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1. Januar 1906. 


III. Jahrgang. 


— — — — ee — — 


Sinnſpruch. 


Wack'rer heimatlicher Grobheit jege deine Stirn entgegen; 
Artigen Leutſeligkeiten gehe ſchweigend aus den Wegen. 


Den 1. Januar 1906. 


erzlichen Glückwunſch zum Jahreswechſel allen freundlichen 

Leſern und Leſerinnen. Vielen Dauk für die treue Mitarbeit 

allen denen, die uns durch Einſendung von Redaktionsſtoff 
und Adreſſen unterſtützt haben. Insbeſondere Dank den Freunden, 
welche der „Allgemeinen Zeitung für Bienenzucht“ neue Leſer ge— 
bracht haben. 

Innigen Dank auch allen Getreuen, welche ſich ſür Verbreitung 
des deutſchen Bauernſtockes bemüht haben. Herzlichen Glückwunſch 
Herrn Major Druckenbrodt, der es verſtanden hat, den deutſchen 
Bauernſtock in Steiermark als Hebel der dortigen Honig bienenzucht 
in erfolgreichſter Weile zu benützen. Dank dem Schleswig⸗Holſteini⸗ 
ſchen Landesverein für Einführung des Bauernſtockes für eine 
Bienenzucht der Bahnbeamten. 


Der erſtrebten Einigkeit der deuiſchen Imker tritt eine neue 
Gefahr der Zerſplitterung entgegen. Es find Pfarrer Sträuli's 
Sonderbeſtrebungen: „Die deutſche Bienenzucht durch Einfüh⸗ 
rung amerikaniſcher Methoden zu verkleinern!“ Nachdem 
ſich genannter Herr als Ausländer bereits erlaubt hat, in der öffent⸗ 
lichen Wanderverſammlung der deutſchen, öſterreichiſchen und ungari⸗ 
ſchen Bienenwirte in Dornbirn mit dem Ausdruck 


„die amerikaniſche Bienenzucht ift uns nicht nur haushoch, fon- 
dern turmhoch über“ 


zu erniedrigen, gibt er jetzt in Lahr in Baden eine neue Bienen- 
zeitung unter dem Titel „Die Curopäiſche Bienenzucht auf ameri- 
kaniſcher Grundlage“ heraus. Das Blatt hat nur zwei Seiten Über- 
ſetzungen aus amerikaniſchen Schriften. Der übrige Teil dient dem 
Herausgeber als Reklame. 


Das Blättle ſelbſt wird herausgegeben unter Umgehung des 
deutſchen Preßgeſetzes, denn Pfarrer Sträuli darf nach demſelben 
(§ 8) eine periodiſche Druckſchrift nicht verantwor lich leiten. Bei 
der früheren Mitarbeit an der Allgemeinen waren ſeine Arbeiten durch 
die verantwortliche Zeichnung eines deutſchen Redakteurs gedeckt. Er 
müßte zu dem jämmerlichen Mittel eines Strohmannes greifen, wenn 


er ſein Blatt aufrecht erhalten will, vorausgeſetz:, daß ihm nicht der 
letzte Abſatz des 8 18 des Preßgeſetzes einen Strich durch die Rech⸗ 
nung macht. 

Wenn das Blättchen auch nichts weniger denn lebensfähig ſchon 
bei der Geburt erſcheint, ſo iſt eine kleine Betrachtung des Zweckes 
desſelben doch notwendig. 

Es dient offenkundig der Erniedrigung der deutſchen Bienen 
zucht. . 

In Oſterreich macht man fih bereits über die Bewertung der 
deutſchen Imkerintellegenz, der deutſchen Forſchungen p. p. luſtig. 
Schreibt doch Herr Oberlehrer Steigel im Bienenvater aus Böhmen 
darüber: „Die deutſche Bienenzucht gilt gar nichts, rein gar nichts, 
ſo behaupten deutſche (Schweizer 2) Schreibimker. Von Amerika 
kommt das Heil, möge es nicht ein Heul werden. Die Königinnen 
amerikaniſch, ihre Zucht amerikaniſch, Stöcke, Rähmchen amerikaniſch 
uſw. uſw. ohne Ende amerikaniſch. Eigentlich ſollten wir Europäer 
uns dieſes Rummels — — — o weh, mein Radl, wohin denn?“ 

Wir werden in Deutſchland mit unſeren vielen Syſtemen nicht 
einig und haben gar keinen Grund, den Durcheinander in der Bienen⸗ 
zucht noch zu vermehren. In der Schweiz hat Herr Kramer mit 
energiſchen Maßnahmen ſein Land ziemlich rein gehalten von den 
ausländiſchen Syſtemen, die ja alle ſamt und ſonders ihren Wert nur 
dann haben, wenn fie die Intelligenz des Imkers überhaupt benützbar 
macht. Die Machenſchaften Sträuli's haben wir ſofort bekämpft, als 
fie richtig erkannt wurden. Sträuli kennt die deutſchen Bienens 
wohnungen überhaupt nicht, er hat feine Sprachkenntniſſe im eung⸗ 
liſchen zum Studium amerikaniſcher Schriften verwertet und iſt dabei 
Imker geworden. Seine Arbeit in der Bienenzucht iſt für die Praxis 
von gar keiner Bedeutung Die Bewirtſchafiung der Sträulikäſten 
hat die ganz gleichen Reſultate, wie die Imkerei in irgend einer 
anderen Beute gezeitigt, mit dem U terſchiede, daß zu feinen großen 
Rahmen gute amerikaniſche Trachtverhältniſſe gehören. Im übrigen 
bedarf dieſer Betrieb auch einen guten amerikaniſchen Geldbeutel. 
Sträuli dürfte beſſer tun, wenn er ſich mit feinen Landsleuten auf 
guten Fuß ſtellen und ſeine Stöcke den europäiſchen Verhältn'iſſen 
anpaſſen würde. Die europäiſche Bienenzucht nach amerikaniſchem 
Muſter umzuwandeln hat doch wenig praktiſchen Wert. 

Bemerkenswert ift St äuli's Einführung bei den weniger gebil⸗ 
deten Imkern und bei unwiſſenden Züchtern. Sie beſteht darin, daß 
er Bierkarten, welche ihm irgend eine luſtige Geſellſchaft zeitweiſe 
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zuſendet, ferner Briefe von für ihn eingenommenen Imkern als Be— 
weis des Wertes ſeiner Perſönlichkeit veröffentlicht. Man unterſuche 
nun einmal ſeine neue Bienenzeitung auf dieſe Behauptung hin und 
man wird auch klar werden, warum der alte erfahrene Praktiker, 
Herr Präſident Kramer in Zürich, Sträuli's Arbeiten mit „lächer— 
lichen Renommiſterei“ bezeichnet und abgetan hat. 

Bei dieſen Bekenntniſſen kann die Einführung einer amerikaniſchen 
Betriebsweiſe, amerikaniſcher Wohnungen und Geräte nur bedenklich 
ſein. Wir warnen hiermit davor. 

Bieten nicht die Gerſtung'ſchen Wohnungen mit ihren jetzigen 
gelegten Ganzrahmen ein und dasſelbe, was der Breitwaben-Imker 
ſucht, nur mit dem Unterſchied, daß hier alles den Verhältniſſen der 
deutſchen Sprachgebiete angepaßt iſt. 

Bleiben wir auf dem heimiſchen Markt, unſere Pioniere, unſere 
bienenwirtſchaftlichen Handwerker und Kaufleute haben es ſicher nicht 
verdient, daß amerikaniſche Spekulation ihnen den Abſatz der mit 
wenig Nutzen angebotenen Waren ſchmälert. 
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Königinnen zu erſtellen. 


Lenken wir die Aufmerkſamkeit auf unſere Raſſen und auf die bewundernswerten ee | 


Vereinfachung und Vereinheitlichung der Syſteme. Es gilt dies eben- 
ſowohl für Deutſchland wie für die übrigen deutſchen Sprachgebiete. 
Wir haben leider in der Heimat, wo ſolche auch ſei, mit dem Um— 
ſtande zu rechnen, daß wir unſere eigenen Landsleute nicht verſtehen 
wollen. Würden wir hierin einig ſein, die Einigkeit käme der hei— 
miſchen Volkswirtſchaft ſicher zu gute. 

Schon aus dieſem Grunde möchten wir auch mit dem neuen 
Jahr den Wunſch ausſprechen, eine Vereinigung aller deutſchen Imker 
mögen den Segen der Einiakeit der deutſchen Bienenzucht 
teilhaftig werden laffen. Oſterreich und der Schweiz gelte der 
gleiche Wunſch! 

Noch ein Wunſch! 

Bitte leſen, überlegen und handeln! 

Der Imkerverein in Freiburg i. Br., unter dem Vorſitze des 
Herrn Amtsgerichtsſekretärs Zimmermann in Freiburg, arbeitet mit 
Energie und Erfolg an der Bekämpfung des Kunſthonigs; ferner 
errichtet derſelbe zur Zeit ein bienenwirtſchaftliches Muſeum. 

Bezüglich des Kunſthonigs fet auf den Aufſatz in dieſer Nummer 
verwieſen. 


Eine Gruppe Bienenſtände und Wanderwagen von S. Huſſer in Hochſtetten bei Karlsruhe. 
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In der Muſeumsfrage ird der Verein von der ſtrebſamen 
Stadtverwaltung der herrlichſten Fremdenſtadt unterſtützt. | 


Das Verlangen ift nicht unbeſcheiden, wenn wir an dieſer Stelle 
an alle Imker das freundliche Erſuchen richten, dem Imkerverein 
Freiburg i. Br. durch Zuwendungen geeigneten Materials für das 
Muſeum — für das dauernde Denkmal heimiſcher Bienen 
zucht — behülflich zu ſein. 

Alte hiſtoriſche Urkunden, Geräte, Ausgrabungen, Beuten, Bilder 
und Schriften haben für den einzelnen Beſitzer keinen Wert. 
Dienſte und im Eigentum der Geſamtheit ſind ſolche Stücke von 
hoher fultureller Bedeutung. 


So dürften alle Mitbegründer dieſes Muſeumsunternehmens ſich 
ein lebendes Denkmal für die heutige und künftige Bienenzucht in 
Freiburg i. Br. ſetzen, wenn ſie an der Auffindung und Zuwendung 
geeigneter Gegenſtände ſich beteiligen möchten. 
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Die Inverſion des Rohrzuckers 
von Dr. O. Follenius, Hamburg. | 


Wenn man die vielen Gad zeitidriften der Bienenzucht lieſt, 
dann findet man oſt die wunderlichſten Anweiſungen und Rezepte, 
nach welchen der Imker der Rohrzucker in Invert- oder Fruchtzucel 
umwandeln kann oder ſoll. 

So z. B. fand ich in der „Schleſiſchen Bienenzeitung“, Redaktion 
Leipzig, ein derartiges Rezept. In dieſem wurde zur Inverſion von 
Rohrzucker, Weinſteinſäure, Zitronenſäure und Eſſigſäure empfohlen. 
Der Nachſatz lautete, daß man mit einem Gramm dieſer Säuren 
20 kg Rohrzucker in Fruchtzucker umwandeln könne und daß nun 
der ſo hergeſtellte Invertzucker nicht nur linksdrehend ſei, ſondern 
auch eine feinere Süße als der Rohrzucker beſitze ꝛc. Ferner wird 
behauptet, daß die dazu verwandte Säure beim Kochen aus der Maſſe 
wieder entweicht und keine Spuren hinterläßt ꝛc. Ich möchte hierzu 
bemerken, daß man erſtens mit 1 Gramm Weinſteinſäure keine 20 kg 


Rohrzucker linksdrehend machen kann, zweitens, daß dieſe Säure durch 
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zu entfernen iſt, und drittens, daß der ſo hergeſtellte Zucker keine 
Spur Mehrſüße erhalten, ſondern im Gegenteil an Süße verloren hat. 

Es iſt wirklich bedauerlich, daß eine Bienenzeitung, wie die 
genannte, ihren Leſern ſo etwas bringen kann, und rate ich jedem 
Imker in ſeinem Intereſſe, derartige Manipulationen zu unterlaſſen, 
da das auf dieſe Weiſe hergeſtellte Futter ſeine Völker bald reduzieren, 
wenn nicht gänzlich vernichten wird. ' 

Seit länger als 20 Jahren beſchäftige ich mich mit der Fütterungs⸗ 
Frage der Bienenvölker und glaube ich berechtigt zu ſein, ſpeziell in 
dieſer Frage ein Wörtchen mitreden zu dürfen. Wer nun in der 
Lage iſt, meine nachfolgenden Ausführungen zu widerlegen, der trete 
mit dem Gegenteil hervor. Ein gegenſeitiger Meinungsaustauſch kann 
im Intereſſe der Bienenzucht liegen und manches wird hier beſprochen 
werden können, das bisher dunkel erſchien, aber auch mancher Schwin⸗ 
del ſpeziell mit den ſogenannten „Fruchtzuckern“ wird aufgedeckt werden. 


Bevor ich nun zu der Inverſion der verſchiedenen Zucker über⸗ 
gehe, muß ich wohl den Unterſchied zwiſchen Rohrzucker und den 
Natur⸗Fruchtzuckern genauer erklären. Unter Rohrzucker verſteht man 
den Zucker des Zuckerrohrs, ferner den Zucker der Blute, genannt 
Nektar, und drittens den Zucker der Rübe, welch letzteren man in 
vollkommener Reinheit als Kriſtallzucker bezeichnet — (d. h. Kriſtall⸗ 
zucker ohne jede Spur Ultramarinblau). Fruchtzucker iſt der von der 
Biene invertierte Blütenzucker (Nektar) und der Süßſtoff der Frucht. 


. Der Unterſchied zwiſchen Rohrzucker und Fruchtzucker liegt erſtens 
in den verſchiedenartigen Körnungen, alſo Kriſtalliſationen, zweitens 
in ihren verſchiedenen Drehungen im Polarifations: Apparat (Farben: 
ſchatten⸗Apparat) und drittens in ihrer ganz verſchiedenen Süße. 
Der Rohrzucker hat ein ſcharfes, glashartes Kriſtall, der Fruchtzucker 
dagegen ein weiches, ſchlammiges. Der Rohrzucker dreht im Polari⸗ 
ſations⸗Apparat rechts, der Fruchtzucker dreht links. Der Rohrzucker 
hat eine rohe, gewöhnliche Süße, während der Fruchtzucker eine feine, 
milde Fruchtſüße beſitzt. Dieſe beiden Zuckerarten des Rohrzuckers 
und des Fruchtzuckers ſtehen zu einander wie z. B. der rohe Teig 
zum fertigen Brot. So notwen dig es iſt, daß der rohe Teig durch 
Wärme in Brot verwandelt wird, um dem Menſchen als Nahrung 
dienen zu können, ſo notwendig iſt es, daß der Rohrzucker durch 
Wärme in Fruchtzucker umgewandelt wird, um als fertiges und reifes 
Futter der Biene zur Nahrung dienen zu können. 

f Wie man nun auch dem Brot durch die verſchiedenen Hefen 
einen ſauren und einen ſüßen Geſchmack verleihen kann, ſo kann 
man auch durch verſchiedene Säuren den Gifftoff des Fruchtzuckers 
vermehren und vermindern. Die Säuren alſo ſind es, die dem Frucht⸗ 
zucker den richtigen und unrichtigen Charakter verleihen, die Säuren 
ſind es, welche die Süße im Fruchtzucker ſteigern und vermindern. 

Die Biene invertiert den Nektar mit der ihr vom Schöpfer 
verliehenen Ameiſenſäure, und die Sonne invertiert den Fruchtzucker 
der Frucht mit der Fruchtſäure. Die Ameiſenſäure vermehrt den 
Süßſtoff, die Fruchtſäure vermindert ihn. 

Beide Arten Fruchtzucker, der des Honigs und der der Frucht, 
drehen ganz gleich links und ſind bei einer chemiſchen Unterſuchung 
nicht von einander zu unterſcheiden und doch ſind beide in ihrer Süße 
ganz verſchieden. Der reine Zuckerſtoff des Honigs ſchmeck: ſo ſüß, 
daß man die Säure nicht herausſchmecken kann, während der Zucker⸗ 
ſtoff der Frucht immer die Säure auf der Zunge hervortreten läßt. 
Hiermit iſt auch das Rätſel gelöſt, warum ſich alle ſogenannten 
linksdrehen den Zucker reſp. Fruchtzucker nicht als Bienenfutter eignen 
und oft ſo unendlichen Schaden und große Verluſte unter den Bienen⸗ 
völkern hervorbringen. 

. Die erften künſtlichen Fruchtzucker wurden anfänglich mit Wein: 
ſteinſäure oder Zitronenſäure invertiert, da aber die Imker gewahr 
wurden, daß dieſe Fruchtzucker ſich nicht als Bienenfutter eigneten und 
zahlreiche Verluſte an Bienenvölkern brachten, gingen die Fabrikanten 
zur Schwefel⸗ reſp. Salpeterſäure über, um den vorherrſchenden ſauren 
Geſchmack zu vermeiden. Aber gerade dieſe Säure brachten eine viel 
ſchlimmere Erſcheinung hervor; fie erzeugen nämlich das Arſenik⸗Gift, 
allerdings nur in ganz geringer Menge, die aber immerhin genügend 


Grund bietet, vor der Fütterung mit dieſen Fruchtzuckern eindringlichſt 
zu warnen. 
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Beobachten wir nun einmal die Inverſion des natürlichen Frucht⸗ 
zuckers, nämlich die des Honigs und die des Zuckers der Frucht. 
Beide Rohſtoffe, der Zucker des Honigs und der Zucker der Frucht, 
entſtammen einer Quelle, nämlich der Blüte. Wir nennen den Blüten⸗ 
zucker Nektar. Der Nektar der Blüte iſt das Samenkorn des Süß— 
ſtoffes der Frucht, denn ohne dieſes Samenkorn könnten unſere Früchte 
keinen Süßſtoff enthalten, ſondern müßten ſauer bleiben. Nun wiſſen 
wir, daß die Biene die Blüten befliegt und dort den Nektar ſchöpft. 
Man könnte nun annehmen, daß die von der Biene beflogene Blüte 
ihres ſämtlichen Nektars beraubt ſei; das iſt aber nicht der Fall. 
Der Schöpfer hat der Biene einen Maßſtab verliehen, wie weit ſie 
den Nektar ſchöpfen kann; dieſen Maßſtab beſitzt die Biene in ihrem 
Rüſſel. Der Rüſſel geſtattet der Biene, nur einen Teil des Nektars 
zu heben, den für die Frucht beſtimmten Teil des Nektars kann ſie 
nicht erreichen. Der von der Biene übrig gelaſſene Nektar geht mit 
zur Frucht über; hier in der Frucht empfängt er die Fruchtſäure 
und verbindet er ſich nun mit dieſer. Je mehr nun die Sonne die 
Frucht erwärmt, deſto mehr wächſt der Süßſtoff in decfelben und 
deſto herrlicher werden die Früchte, denn nur der wachſende Süßſtoff 
iſt es, der uns die Früchte genießbar macht. 

Die Biene trägt nun den aufgenommenen Nektar, der einen 
wechſelnden Zuckergehalt von 7 — 40 % hat, in ihre Honigzelle, 
nachdem fie vorher das überflüſſige Waller entfernt hat. Beim Cin- 
tragen in die Honigzelle ſetzt nun die Biene dem Nektar die ihr vom 
Schöpfer verliehene Ameiſenſäure zu. Ameiſenſäure und Nektar ver- 
binden ſich nun ebenfalls und die Brutwärme des Volkes muß nun 
die gleiche Arbeit verrichten wie die Sonne bei den Früchten; ſie 
muß beides invertieren, d. h. umwandeln. Die Wärme iſt es, die 
dem Süßſtoff des Nektars in Verbindung mit den Säuren einen 
anderen Charakter verleiht, nämlich den der vollendeten Reife. Die 
vollendete Reife des Honigs erkennt der Imker an der Bedeckelung 
der Honigzellen. 

Die Inverſion des Honigs geht bedeutend ſchneller vor ſich als 
die Inverſion des Süßſtoffes der Frucht, denn die Biene invertiert 
ſchon vermittelſt ihrer Blutwärme den fertigen vom Waſſer abgeſon⸗ 
derten Süßſtoff in ſeiner vollen Reinheit, die Sonne dagegen muß 
erſt durch ihre Wärme das einzige Samenkorn Nektar zum Wachſen 
bringen und die viel größere Menge Fruchtſaure verdrängen und trotz 
der größten Wärme kann die Sonne den Sußſtoff der Frucht nicht 
ſo hoch bringen, daß die Fruchtſäure vollkommen bedeckt wird. Der 
Zucker der Frucht hat immer einen ſtark hervortretenden Säure⸗ 
geſchmack, während der Zucker des Honigs eine vollkommen reine 
Süße hat. Dieſer Säuregeſchmack der Fruchtſäure aber iſt für die 
Biene ein Fremdkörper, den ſie nicht vertragen kann, den ſie aber 
auch wiederum nicht zu entfernen vermag. Es muß daher jedem 
einleuchten, daß ein Rohrzucker, welcher mit Weinſteinſäure, Zitronen⸗ 
ſäure oder fogar mit Eıfigfäure invertiert ift, niemals ein Bienen⸗ 
futter ſein kann und iſt. 

Ich habe bisher faſt nur von den Natur-Fruchtzuckern geſprochen 
und will nun noch kurz auf den künſtlichen Fruchtzucker zurückkommen. 
Stehen nun die künſtlichen Fruchtzucker, wie ſie heute im Handel 
kommen, auf der gleichen Stufe mit den Natur-Fruchtzuckern? Nein! 
Sie haben mit dieſen nur das Eine gemein, daß ſie eben links drehen, 
aber in ihrer weiteren Zuſammenſetzung ſchlechter ſind als der Rohr⸗ 
zucker. Ich habe bisher noch keinen künſtlichen Fruchtzucker gefunden, 
der aus abſolut reinem Kriſtallzucker hergeſtelt war, ſondern alle 
ſind aus minderwertigen Surrogaten wie z. B. aus Rückſtänden der 
Candie: Fabrikation oder mit Melaſſe (Vieh⸗Syrupe) verſetzt. Beweiſe 
hierfür bringe ich event. durch Analyſen. Wehe dem armen Imker, 
der dieſe Fruchtzucker als Bienenfutter verwendet. 

Um zu beweiſen, daß die genannten Naturfruchtzucker ganz ver⸗ 
ſchiedene Wirkungen bei der Überwinterung von Völkern hervorbringen, 
möchte ich ein Beiſpiel anführen. 

Ich nahm zwei nackte Völker von faſt gleichem Gewicht und 
fütterte das eine Volk mit 25 % reinem Honigzucker, aus dem ich 
Beſtandteile wie Eiweiß, Pollen, Blütenöl ꝛc. entfernt hatte. Dem 
zweiten Volk reichte ich 25 7/ Fruchtzucker, den ich aus der Eleme- 
Roſine herſtellte, wobei ich bemerkte, daß die Roſine die wenigſte 
Fruchtſäure enthält. Ich gab das Futter in großen Mengen nur 
abends, um zu vermeiden, daß die Völker Pollen rc. eintragen folien, 
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Das Bot Nr. 1 mit Honinzucker begann ſchon am dritten Tage das 
Futter zu bedeckeln, wogegen das Volk Nr. 2 noch nicht am 9. Tage 
bedeckelt harte. Das erſte Volk überwinterte, wenn auch nicht normal, 
ſo doch beſſer als das Volk Nr. 2, wobei bezüglich des erſten Volkee 
noch zu berückſichtigen iſt, daß dem Honigzucker die fuͤr die Über— 
winterung norwendigen Hauptbeftandteile wie Pollen, Eiweiß, Blüten⸗ 
öl, Nährſalze ꝛc. fehlten. Am erſten Reinigungs tage, es war Anfang 
Februar, zeigte ſich das Volk Nr. 1 ſehr matt, hatte aber doch nicht 
ſo große Verluſte als das Volk Nr. 2, denn bei Letzterem war dae 
Bodenbrett bedeckt mit toten Bienen. Ende März gab ich beiden 
Völtern reichlich warmen „N ktarin“ und konnte nun feſtſtellen, daß 
Volk Nr. 1 ſich nech erholte, während Volk Nr. 2 vollſtändig unfähig 
war, den „Nektarin“ aufzunehmen. Durch fleißiges Behandeln und 
aufmerkſame Pflege brachte ich Volk Nr. 1 doch ſoweit, daß es Ende 
Juni den erſten Schwarm lieferte. Was lernen wir hieraus? 

Erſtens, daß jeder linksdrehende Zucker, der mit einer unrichtigen 
Säure invertiert wurde, fih als Bienenſutter nicht eignet, zweitens, 
daß eine reine Zuckerfütterung vollkommen ihren Zweck verfehlt, und 
drittens, daß ein richtiges Bienenfutter nicht nur den Hauptuahrungs— 
ſtoff Fruchtzucker enthalten muß, ſondern auch die nötigen Kraftmittel 
wie Pollen, Eiweiß, Nährſalze und Blütenöl, denn dieſe Teile ſind 
es, die dem Futter die Würze verleihen und die dazu beitragen, die 
Kraft und Geſundheit der Biener völker zu erhalten und die Völker 
durch den Winter zu bringen; aber auch zur Entwickelung einer guten 
Brut ſind dieſe Teile durchaus erforderlich. 

In einer. Verſammlung, in welcher ich einen Vortrag hielt, 
wurde folgende Frage geſtellt: „Wie kommt es, daß bei beſter 
Honigfütterung in manchen Jahren ſo viele Völker erkranken und 
zu Grunde gehen, und was ſind die Urſachen?“ Um dieſe Frage 
eingehend beantworten zu können, muß ich die Entwickelung der 
Honige näher erklären. Die Herbſteinfütterung der Völker iſt in 
den meiſten Fällen eine ungenügende und der Imker ahnt nicht, 
welche großen Nachteile ihm im Frühjahr entſtehen, wenn er im 
Herbſt nicht feinen Völkern das richtige und genügende Futter ver: 
abreicht hat. Z. B.: der Imker nimmt ſeinen Völkern den ſämt⸗ 
lichen Honig mit Ausnahme desjenigen, der um das Brutneſt lagert; 
mancher Imker würde auch dieſen nehmen, wenn er nicht befürchtete, 
die Brut durch Schleudern zu verletzen. Nachdem er nun ſämtlichen 
Honig geſchleudert, denkt er nicht daran, dem Volk nun etwas andere 
Nahrung zu reichen, vielmehr glaubt er, daß das Volk immer noch 
ſoviel Nahrung draußen ſammeln kann, als es braucht. Er denkt 
auch weiter nicht daran, daß gerade die Herbſtbrut beſonders gutes 
Futter haben muß, da gerade dieſe Brut im Frühjahr die erſte Arbeit 
verrichten fol. Infolge der Namlaffigfeit oder Unkenntnis des Imkers 
greift das Volk aber den Honig um das Brutneſt an, namentlich 
an kalten Tagen, wo die Völker angewieſen ſind, im Bau zu bleiben. 
Das Futter wird dadurch weniger und die Bienen verlieren an Kraft, 
da ſie immer beſorgt ſind, der Brut das Beſte zu laſſen. Der Imker 
ſchiebt die Fütterung möglichſt hinaus in der Meinung, daß die Völker 
ſonſt zuviel verzehren. Aber hierin liegt gerade der größte Fehler. 
Man foll möglichſt zeitig einfüttern, damit das Volk fein Winter: 
futter richtig invertieren kann und auch die fo notwendigen Beftand- 
teile wie Pollen, Eiweiß, Nährſalze ꝛc. zuzuſetzen in der Lage iſt. 
In Gegenden mit reichlicher Heidetracht iſt eine frühe Herbſteinfütterung 
nicht ſo notwendig, aber in Gegenden, wo dieſe fehlt, iſt eine frühe 
Herbſteinfütterung Notſache. 

Nun beginnt ein Imker erſt Anfang September, womöglich erſt 
Mitte September mit der Fütterung und dann ſchüttet er den Völkern 
die Zuckerlöſung reichlich ein, 4 — 5 % in einer Nacht, wie ich oft 
gehört habe. Warum in der Nacht? Ich halte die Nachtfütterung 
für verkehrt. Der Imker ſoll am Tage füttern, damit das Volk zu 
jedem Tracht Futter auch die notwendigen Stoffe eintragen kann, 
die unbedingt notwendig ſind. Das kann ein Volk aber nicht in der 
Nacht. Das Futter wird nun in einer Haſt hinauf geſchleppt in die 
Zellen, an eine richtige Inverſion iſt nicht zu denken und das er⸗ 
forderliche Inverſione material, die Ameiſenſäure iſt erſchöpft, da doch 
ganz erklärlich iſt, daß die Biene nicht auf einmal ſoviel Ameiſen⸗ 
ſäure zur Verfügung hat, um ein ſo großes Quantum Futter in 
einer Nacht zu invertieren. Da wundert ſich denn der Imker, daß 
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ſeine Völker das Futter erſt ſo ſpät bedeckeln oder garnicht bedeckeln 


und im Frühjahr erſtaunt er wiederum, daß in den Honigzellen fic 
Zuckerkriſtalle vo finden. Alle diefe Erſcheinungen find die Fehle 
einer falſchen und ſpäten Einwinterung. 


Was find nun die weiteren Folgen einer ſolchen Einwinterung: 
Die Völker find Schon im Herbſt erichlafit, fie halten ſich zwar ber 
Winter durch, aber ſobald das Frühjahr kommt und die erſter 
Reinigungsaus flüge ftattfinden, dann ſieht der Imker feine Lieber 
auf dem Erdboden zappeln, fie können ſich nicht erheben, weil ihnen 
das ſchlechte Futter weder Wärme noch Kraft geben konnte. Dar 
kommen die Monate März und April mit ihren Winden, die einen 
weiteren Teil der Völker dahinraffen uſw. und dann kommt der Ma 
mit der ſogenannten Maikrankheit. Imker, ich rufe Euch zu, da: 
ſind Eure Sünden, die hier ihre Sühne finden. 

Nun kommt die erſte Frühlingstracht, die aber nicht ausgenut 
werden kann, denn die Völker find zu ſchwach, und fo geht die ert: 
Tracht verloren. Darum Imker, feid veruändig und gebt Cure 
Völkern, was ihnen zukommt, nämlich ein Futter wie es fein fo 
und muß. | 

Ein richtiges Bienenfutfer muß zuſammengeſetzt fein aus richt: 
invertiertem 3 der, und zwar aus dem beiten, den die Indufte 
herſtellt. Ferner muß das Futter die richtigen Mengen Giwei: 
Pollen, Nährſalze ꝛc enthalten, aber auch nicht zuviel dieſer Teil 
darf das Futter enthalten, da ſonſt die Überwinterungsgefahr eb. nit 
groß iſt wie z. B. bei der Honigüberwinterung, die ich nunmehr bic 
erklären will. 

Auf der Danziger Ausſtellung wurde eine Reſolution ange 
nommen, die in Abſatz 3 folgendermaßen lautet: „Die Zuderfütterur: 
in berechtigt, wo es ſich darum handelt, zur Uberwinterung unge 
eignete Honige durch Zucker zu erſetzen, die ſchädliche Wirt: 
gewiſſer Honige zu mildern oder aufzuheben, und die Völker vr 
dem Hungertode zu bewahren.“ 


J. Melches ſind denn nun die ungeeigneten Honige? II. W. 
ift die ſchädliche Wirkung gewiſſer Honige zu ſuchen? Zu I. möcht 
ich ausführen, daß alle Honige, welche einen größeren Prozent far 
als 75 % Fruchtzucker enthalten, ungeeignet zur Überwinterung de. 
Völker find, weil alle Honige, welche über dieſen Peozentſatz hinaus 
gehen, in den Honigzellen feſt werden, alſo kriſtalliſieren. 

Zu II. Die ſchädliche Wirkung gewiſſer Honige liegt in der;: 
ſtarken Zuſammenſetzung von Ameiſenſäure, Eiweiß und Nährfalze 
x., fo z. B. beim Heide-, Raps- und Tannenhonig. Dieſe Honig 
ſollten zur Winterfütterung überhaupt nicht verwendet werden, namen 
lich nicht für Mobilvölker. Der gefährlichſte aller Honige iſt abe 
der ſogenannte Blätterhonig. Wo ſich dieſer im Bau befindet, mu 
das Volk abgefegt und in einen anderen Bau gebracht werden 
Intereſſenten gebe ich gern ausführlichere Erklärungen, wenn ſolch 
von mir gewünſcht werden. 


Zum Schluß will ich nun noch kurz folgende Futterregel be 
Fütterung mit reinem Honig geben: 

l. Mobilvölker. Jeder Honig aus Sommertracht hat meh 
als 75 Trockenſtoff. Der Imker muß daher Sorge treffen, dai 
d efer Honig mit mindeſtens / Waſſerzuſatz gereicht wird, d. h. e 
muß die Waben herausnehmen und ſchleudern, den geſchleu derte 
Honig mit Waller verdünnen und dann wieder eintragen laſſer 
Der um das Brutneſt lagernde Honig bedarf keiner Verdünnung 
da das Volk dieſen Honig für die Frühjahrebrut aufſpart und eri 
dann angreift, wenn alles andere Futter aufgezehrt ift. Der Imke 
füttere im Herbſt reichlich. Ein Volk fol mindeſtens 20 K Futte 
im Bau haben, denn 50 Gramm Futter zu wenig bringt dem Imkt 
großen Schaden. Der Imker trage Sorge, daß die Völker direk 
am Stande Waſſer haben und ſolches nicht erſt aus der Ferne heran 
ſchleppen müſſen. Heide-, Raps: und Bidweisenhonig vermeide de 
Mobilimker ganz, da dieſe Honige ihrer ſtarken Säure und Nährſa'; 
wegen viel Durſt hervorrufen. Wer aber ſeine Völker ohne Sorg 
einwintern will, der laffe ſich „Nektarin“ kommen; „Nektarin“ gib 
ihm die Garantie einer guten Überwinterung. „Nektarin“ enthäl 
alle B.ftandtetle eines vollkommenen Bienenfutters, wie richti 
invertierten Zıder (ohne Melaſſe oder Rückſtänden), Pollen, Eiweiß 
Nährſalze, Blütenöl ꝛc. 
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II. Stabilvölker. Diele Völter bedürfen einer ſolchen ſo ſorg⸗ 
fältigen Pflege nicht, da ſie durch ihre Strohwohnung eine korrekte 
Ventilation haben. Die im Bau befindliche Feuchtigkeit iſt eine von 
außen eingedrungene, durch das Stroh oder Moos filtrierte Tränk⸗ 
feuchtigkeit, während die Feuchtigkeit in einer Mobilwohnung von 
den Ausdünſtungen des Volkes herrührt. Wenn nun ein Volt 
in einer Mobilwohnung, von Durſtnot getrieben, dieſe Ausdünſtungen, 
die ſich tropfenweiſe an den Wänden und an der Decke zeigen, trinkt, 
wird ſtets die Nuhr eintreten. Daher können Stabilvölker bei Heid: 
„honig ⸗ Fütterung ſchon beffer überwintern, da die Feuchtigkeit, die 
ſich hier vorfindet, eine geſunde iſt, was bei den Mobilwohnungen 
nicht der Fall itt. Immerhin greift aber auch der Stabil-Imker 
auf die „Nektarin“⸗ Fütterung zurück, ſobald er nur einmal einen 
Verſuch mit derſelben gemacht hat. Natürlich wird man mit Nekiarin“ 
auch nur dann gute Reſultate erzielen, wenn erſtens die Wohnung 
den Anſprüchen an eine gute Bienenwohnung genügt, und zweitens, 
wenn den Völkern genügend Futter eingefüttert wird, und nicht, wie 
es im vorigen Jahr geſchehen iſt, daß ein Imker ſeinen Völkern ſage 
und ſchreibe ganze 3 7 „Neltarin pro Volk einfüttert und fih nad: 
dem wundert, daß ſeine Völker verhungert find. 


— 


über Honigſchutz. 


Von Amtsgerichtsſekretär Zimmermann in Freiburg Br. 


Wohl und Wehe eines jeden wirtſchaftlichen Unternehmens 
wird zweifellos von der Möglichkeit, der mehr oder minder guten 
Verwertung der Erzeugniſſe immer bedingt ſein. Sind die Preiſe 
der letzteren nicht diejenigen, die ſie im Hinblicke auf die Kapital⸗ 
anlage, auf die aufgewendete Mühe und Arbeit, wie auch auf das 
beſtehende Riſiko im Durchſchnitt ſein ſollten, ſo wird man ohne 
Trug darauf ſchließen können, daß Angebot und Nachfrage nicht 
im richtigen Verhältnis zu einander ſtehen. 

Auch die Bienenzucht iſt ein wirtſchaftlicher Betrieb. Das 
Haupterzeugnis iſt der Honig. Man wird nun nicht gerade be⸗ 
haupten wollen, daß die Preiſe für ſolchen im allgemeinen auf der 
rechten Höhe fih befinden. Sehen wir doch, wie die Großpreife 
— indbefondere in Norddeutſchland — und die Kleinpreiſe — all: 
überall — vielfach auf einem Tiefſtande ſich bewegen, das ein⸗ 
dringlich zu erwägen mahnt, ob einerſeits eine Natarware noch in 
Frage ſtehen, ob anderſeits des Imkers Tätigkeit noch lohnend 
ſein kann. 

Forſchen wir nach den Gründen dieſes Tiefſtandes, der um 
ſo kraſſer iſt, als die Honigpreiſe ſeit geraumer Zeit mindeſtens die 
gleiche abſolute Höhe hatten, wie derzeit, obwohl inzwiſchen der 
Geldwert nicht unerheblich geſunken iſt, ſo haben wir zu unterſuchen: 
1. ob Überproduktion im Inlande oder die Konkurrenz des Aus- 

landes, oder aber 
2. die mangelnde Umfrage nach Honig als deſſen eigentliche Ur- 
ſachen anzuſehen ſind. 

überproduktion im Inlande ſteht nicht in Frage, dies iſt 
allerſeits unbeſtritten. 

Die Einfuhr aus dem Auslande beträgt etwa ein Siebtel 
des Ertrages des Inlandes. Mit ihr muß man immerhin rechnen. 
Da die eingeführte Ware alfo anerkanntermaßen großenteils eine 
recht minderwertige ift, dazu die Erzeugungskonen, die Fracht, mit 
etwa 10 — 15 Mk. und der Einfuhrzoll mit 40 Mk. per 100 kg 
hinzukommen, ſo wird man im allgemeinen von einer erheblichen, 
preisdrückenden Konkurrenz wohl nicht reden können. 

Scheiden dieſe beiden Punkte indes aus, ſo erübrigt nur die 
Annahme, daß es an der Nachfrage fehlt. Dieſe aber iſt vor⸗ 
handen und zwar in genügendem Maße. 

Der Mangel muß alſo anderswo liegen. 
Gebiet genauer, ſo finden wir denn auch: 

Zu einem Teile find es die Honig verbraucher ſelbſt. Sie 
nehmen in ihrer großen Mehrzahl ohne weiteres alles als Honig 
hin, was ihnen unter dieſem Namen angeboten wird, wenn es nur 
Farbe und Form des Honigs hat und ſüß ſchmeckt, wenngleich es 
mit dem Bienenſtocke in keinerlei Beziehung geſtanden hatte. 

Zum andern Teile liegt es an den Kunſthonigfabrikanten. 
Sie mißbrauchen die Unwiſſenheit und Leich gläubigkeit des ver⸗ 
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brauchen den Publikums und bieten letzterem ihre künſtlich hitge: 
ſtellten minderwertigen Erzeugniſſe an. Würden fie dies ehrlicher: 
weiſe tun und die Ware unter jihrem richtigen Namen, nämlich als 
Sirup anpreiſen, es könnte uns Imkern gleichgültig ſein. An 
uns wäre es dann höchſtens, das Publikum auf den Wert oder 
Unwert des Kunſthonigs aufmerkſam zu machen. Weil fie aber 
gewiſſenlos genug ſind, die Ware unter falſchen, zu Täuſchungen 
geeigneten Bezeichnungen in den Handel zu bringen, und ſo das 
Pablikum irre führen, fo tun fie, was uns hier intereſſiert, — 
der Imkerſchaft Abtrag. 
Der Fehler iſt alſo gefunden. 


„Die Kunſthonigfabrikanten befriedigen die Nachfrage 
nach echtem Honig mit ihren Erzeugniſſen.“ 


Die Imker ſchauen nun dieſem Treiben nicht etwa gleichgültig 
zu. Alleutdalben und feit langem wird in Wort und Schrift 
gepredigt und lamentiert über die Schlechtigkeit der Honigfabrikanten 
und den Mangel eines Honiggeſetzes. Weiter hat man aber auch 
nichts getan. 

Der Imkerverein Freiburg i. B., e. V., hat ſich im Sommer 
1905 der Mühe unterzogen, der Sache etwas näher auf den Grund 
zu gehen. Er kam zur Anſicht, daß die beſtehenden Geſetze wohl 
genügen, um die im Verkehr mit Honig zu Tage getretenen Aus- 
wüchſe erfolgreich zu bekämpfen. Denn, ſo ſchloß er, wenn die 
beſtehenden Geſetze: Betrugsparagraph, Nahrungsemittelgeſetz, Geſetz 
gegen unlauteren Wettbewerb — ſchon die Beimiſchung von Aſche 
zu Schnupftabak, das Färben von Kaffeebohnen uſw. mit Strafe 
belegen (vergleiche Zimmermann, Nahrungsmittelgeſetze),ͤ“ jo werden 
ſie auch für das edelſte Nahrungsmittel aus dem Pflanzenreich, für 
den Honig, etwas haben, und wenn fie den Schnupfen vor „un: 
gebührlicher Verunreinigung der Naſe“, die Kaffeeſchweſter vor 
„allzudelikatem Kaffee“ verſchonen wollen, um wie viel mehr werden 
ſie den Honigliebhaber, ſei er jung oder alt, oder krank oder 
geneſend oder geſund, vor jeglicher Schädigung zu ſchützen wiſſen! 

Weil er aber von dieſer Überzeugung durchdrungen war, ſo galt 
es, diesbezüglich praktiſch vorzugehen und talkräftig zu handeln. 

Er hat dann zunächſt ein Gefchäf.snebahren unter die Lupe 
genommen, das ihm am dringendſten der Brandmarkung und Zu: 
rechtweiſung bedürftig erich:en, nämlich jenes bezüglich des ſoge— 
nannten | 

Tafelhonigs. 


Unter Tafelhonig verſteht das allgemeine Publikum, dem Sprach— 
gebrauche entſprechend, eine beſonders gute Naturware, der Fabrikant 
und Händler aber ſieht im Tafelhonia nur ein honigähnliches 
Produkt, das zwar kein Honig, d. h. Abſcheidungsprodukt der Biene 
ſei, ſondern eben nur „Tafelbonig“, d. h. „etwas ganz anderes“, 
das mit Honig nicht zu verwechſeln fei. Diele verichiedenartige 
Auffaſſung nützen die Fabrikanten ufw. für ihre Zwecke aus. 

Unter eingehender Darlegung des Sachverhalts, unter Berufung 
auf Sachverſtändige aus den verſchiedenſten Orten Deutſchlands 
wurden gegen mehrere Fabrikanten und Ka fleute bei den z ftan- 
digen Staatsanwaltſchaften Strafanzeige und teilweiſe unter Aus— 
nützung der dem Verein als eingetragenem B reine innewohnenden 
Rechtsfähigkeit Strafantrag wegen unlauteren Wettbewerbs geſtellt. 
Der erhoffte und erſehnte Erfolg iſt nicht ausgeblieben. Es möge 
dies für heute aus dem nachſtehenden Urteile entnommen werden. 


Im Namen des Königs! 


In der Straffade gegen den Kaufmann N. N. wegen Vergehens 
gegen das Geſetz vom 14. Mai 1879, betr. den Verkehr mit Nahrungs- 
mitteln, Genußmitteln und Gebrauchsgegenſtänden, hat, auf die von 
der Kgl. Staatsanwaltſchaft gegen das Urteil des Kgl. Schöffen⸗ 
gerichts Magdeburg-⸗Neuſtadt vom 13 Juli 1905 eingelegte Berufung, 
die erſte Strafkammer des Kgl. Landgerichts Magdeburg in der 
Sitzung vom 21. Oktober 1905, an welcher teilgenommen haben: 


» Dargeitellt unter Berückſichtigung der Enticheidungen des Reichsgerichts 
insbeſondere nach den Bedürfniſſen der Nahrungsmittelgewerbetreibenden, 
Leipzig, Richard Carl Schmidt & Cie., Preis 1 Mk. 60 Pfg. 


= Landgerichtsrat Klußmann, als Vorſitzender, 

Reymann, 

Dr. Fock, 

Amtsrichter Becker, | 
Gerichtsaſſeſſor Plock, 
Staatsanwaltſchaftsrat Hildebrandt, 

re als Beamter der Staatsanwaltſchaft, 
Referendar Müller, als Gerichtsſchreiber, 

ie Recht erkannt: 

Dias angefochtene Urteil wird aufgehoben; der Angeklagte 
wird wegen Vergehens aus § 10 des Nahrungs-Mittelgeſetzes 
zu 30 Mk. Geldſtrafe, im Nichtbeitreibungsfalle zu 5 Tagen 

Gefängnis und zu den Koſten des Verfahrens verurteilt. 

Gründe. 

Durch das angefochtene Urteil ift der Angeklagte von der An: 
klage des Vergehens gegen des N.⸗M.⸗Geſ. vom 14. V. 1879 koſten⸗ 
los freigeſprochen worden. 

Gegen dieſes Urteil hat die Kgl. Staatsanwaltſchaft in der 
geſetzlichen Form und Friſt Berufung eingelegt, mit dem Antrage 
auf Beſtrafung des Angeklagten wegen der genannten Vergehens. 

Die Hauptverhandlung vor dem Berufungsgericht hat nach den 
eigenen Angaben des Angeklagten und dem beeideten Gutachten des 
Sachverſtändigen Dr. Stegelitz ungefähr den gleichen Sachverhalt 
ergeben, wie er bereits vom Schöffengericht ermittelt und feſtgeſtellt 
iſt, hiernach hat der Angeklagte in den Jahren 1904 und 1905 
unter der Bezeichnung „Tafelhonig“ ein Kunſtprodukt feilgehalten 
und verkauft, welches nur einen ganz geringen Zuſatz von Natur: 
honig enthält. Angeklagter bezieht dieſe Ware unter der Bezeichnung 
„Kunſthonig, Marke Meliſſa“ oder „Melli: a“ von der Firma N. N.; 
er hat dieſe Ware öffentlich, und zwar .. .. angeprieſen in der 
Annonce, in welcher das Wort Tafelhonig fettgedruckt ift 
und darunter in kleinerer Schrift ſteht: „Feinſt präp., nahrhaft und 
geſund, Poſt⸗Emailleeimer br. 10 Pfd. 3 Mk. 30 Pfg. 

Der Angeklagte gibt zu, gewußt zu haben, daß die von ihm 
vertriebene Ware kein Naturhonig iſt, ſondern größtenteils aus 
Zucker beſteht; er hat trotzdem die ihm als Kunſthonig gelieferte 
Ware als „Tafelhonig“ verkauft und in .. .. angepriefen, weil, 
wie er angibt, auch andere Händler ihre gleichen Kunſtprodukte unter 
der Bezeichnung „Tafelhonig“ öffentlich anpreiſen und verkaufen. 

Das Berufungsgericht iſt, im Gegenſatz zu der Anſicht des 
Schöffengerichts, zu der Überzeugung gelangt, daß ſich vorliegend der 
Angeklagte eines. Vergehens aus § 10 des Nahr.⸗Mitt.⸗Geſ. vom 
vom 14. V. 1879 ſchuldig gemacht hat, daß die vom Angeklagten 
unter der Bezeichnung „Tafelhonig“ vertriebene Ware ein „nadge: 
mach res“ Nahrungs⸗ und Genußmittel im Sinne des § 10, 3 ffer 2 
des genannten Geſetzes iſt, da dieſe Ware offenbar in der Weiſe 
und zu dem Zwecke hergeſtellt iſt; daß ſie als richtiger Honig, der 
ſie tatſächlich nicht iſt, erſcheinen ſollte, alſo ohne das Weſen der 
nachgeahmten Sache zu beſitzen, doch den äußeren Schein derſelben 
an ſich trägt, erſcheint unbedenklich. Dem Angeklagten war, wie er 
zugegeben hat, auch bekannt, daß die Ware kein Naturhonig war, 
ſondern es ſich dabei um nachgemachten Honig handelt. Unter 
Verſchweigung dieſes Umſtandes den Käufern gegenüber, denen er 
davon, daß ſein „Tafelhonig“ ein hauptſächlich nur ein aus Zucker 
beſtehendes Kunſtprodukt iſt, nichts mitteilte, hat der Angeklagte die 
Ware verkauft. Er hat die Ware aber auch unter der zur Täuſchung 
geeigneten Bezeichnung „Tafelhonig“, „feinſt präp.“ feilgehalten, da, 
wie auch der Sachverſtändige Dr. Stegelitz begutachtet hat, unter 
einem „präparierten Tafelhonig“ das kaufende Publikum einen 
beſonders feinen, gut ausgeſchleuderten Honig verſteht, und das 
allgemeine Publikum auch aus dem in der Annonce geſetzten Preiſe: 
10 Pfund à 3.30 Mk. nicht erſehen kann, daß es ſich hier um ein 
minderwertiges Kunſtprodukt handelt. Nach der ganzen Sachlage kann 
nur angenommen weiden, daß der Angeklagte mit der Bezeichnung 
des von ihm geliererten Kunſthonigs als „feinſt präparierten 
Tafelhonig“ bewußt das kaufende Publik ım über die Beſchaffen⸗ 
heit der. Ware hat täuſchen wollen. Der Umſtand, daß auch andere 
Kaufleute Kunſthonig unter der Bezeichnung „Tafelhonig“ feilhalten, 
foun ihn vor Strafe nicht ſchützen. Bei dieſer Sachlage erübrigte 
ſich auch die vom Angeklagten noch beantragte Vernehmung von kauf⸗ 


„ 


als beiſitzende Richter, 
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männiſchen Sachverſtändigen in Donauwörth und in Magdeburg da- 
rüber, daß in Süddeutſchland und in Magdeburg man unter „feinſt 
präpariertem Tafelhonig“ prima Kunſthonig, wie den des Ange: 
klagten, und keinen reinen Bienenhonig verſteht; da einmal der An⸗ 
geklagte damit rechnen mußte, daß feine Annonce auch über Süd- 
deutſchland hinaus vom Publikum geleſen werde, und ferner ein kauf⸗ 
männiſcher Sachverſtändiger wohl ein Gutachten über die Anſichten 
ſeiner Berufsgenoſſen, aber nicht über die Auffaſſung der Bezeichnung 
„Tafelhonig“ ſeitens des allgemeinen Publikums abgeben kann. 

Hiernach rechtfertigte ſich die unter Aufhebung des angefochtenen 
Urteils ausgeſprochene Verurteilung des Angeklagten wegen Vergehens 
gegen § 10 Ziffer 2 des genannten Geſetzes. Bei Strafzumeſſung 
iſt die bisherige Unbeſtraftheit des Angeklagten und der Umſtand be— 
rückſichtigt, daß er durch die Annonce von Konkurrenten zu der 
gleichen unzuläſſigen Annoncierung verführt ſein mag. Es erſchien 
deshalb gegen ihn die ausgeſprochene Strafe als angemeſſene und 
ans reichende Sühne ꝛc. 2c. 

gez. Klußmann, Reymann, Dr. Fock, Becker, Plock.“ 

Wir haben geglaubt, der Offentlichkeit am beſten zu dienen, wenn 
wir das Urteil wörtlich veröffentlichen. Es wird dadurch der einzelne 
in den Stand geſetzt, ſelbſt nachzuprüfen, ob der Spruch ein gerechter 
und hal barer fet oder nicht, und ob und inwieferne er auf andere 
ähnliche Handlungen bezogen werden könne. 

Das Urteil iſt ergangen lediglich auf Grund des Nahrungs— 
mittelgeſetzes. Berei liegt uns ein weiteres rechtskräftiges, ebenſo 
ausführlich begründetes, auch auf das Geſetz gegen unlauteren Wett: 
bewerb ſich ſtützendes, verurteilendes Erkenntnis vor, welches wir 
demnächſt veröffentlichen werden. 

Wir glauben nicht irre zu ſein in der Anſicht, daß dieſe Urteile 
durchaus grundlegender Natur ſeien, und daß in Zukunft der 
Name „Tafelhonig“ nur noch für Naturhonig angewendet 
werden darf. 

Es gilt nun die letzten Konſequenzen zu ziehen, d. h. alle ent: 
ſprechenden Anpreiſungen dem Strafrichter zu überantworten. Wir 
halten uns verpflichtet und ſind bereit, dies zu tun. Es mögen 
uns deshalb diesbezügliche Inſerate enthaltende Zeitungen, 
Zeitſchriften uſw. eingeſendet werden. 

In nicht zu langer Zeit wird dann der größte Schmarotzer, der 
bislang vom Marke der Imkerſchaft ſich genährt hat, beſeitigt ſein. 
Aber auch nur der größte und offenliegendſte. Noch gibt es deren 
viele, die nicht fo ungeſchent hervortreten, denen man vielmehr in 
ihre Schlupfwinkel wird folgen müſſen. Aber auch da wird zielbe⸗ 
wußte Arbeit den Erfolg bringen. 

Hierdurch aber, ſo hoffen wir, wird die Nachfrage nach Honig 
eine größere werden. Der Imker wird davon Nutzen, der Konſument 
ſicher keinen Nachteil haben. Geſchädigt fühlen können ſich wohl 
nur der Fabrikant und Zwiſchenhändler. Da aber die Entziehung 
eines unberechtigten Gewinnes wiederum nicht Schädigung genannt 
werden kann, ſo wird durch unſere Tätigkeit niemand geſchädigt 
werden. 
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Sn geheimnisvollem Schlafe ruhen die Bienen. Mit leiſen 
Schritten nähert ſich ihnen der Bienenvater. Doch was läßt ſich da 
hören? Das Brauſen eines Volkes verrät, daß es mit der Wärme 
nicht aut beſtellt ift. Man ſieht nach und trifft Abhilfe. 

Am Flugloch hat ein Meiſenpaar ſeine Mahlzeit bei den Bienen 
gehalten, einige Bienenüberreſte verraten dies. Zwei oder drei dünne 
Bindfäden etwa 10 em vom Flugloch der ganzen Aueflugſeite am 
Bienenſtand entlang gezogen, hält die ungebetenen Gäſte ab. 

Potz tauſend, hier raſchelt etwas. Es ſind die garſtigen Mäuſe. 
Was es für dieſe alles für Mittel und Wege zur Beſeitigung gibt, 
bedarf keiner weiteren Aufklärung. 
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Der Zugwind iſt der ſchlimmſte Bienenfeind. Dieſem zu zu be⸗ 
gegnen, ferner um das Einwehen von Schnee oder den unzeitigen 
Aue flug der Bienen bei dem offenen, jedoch vor Mäuſen geſchützten 
Flugloch zu verhindern, bringt man Blenden an, ſtellt Mauerſteine 
vor die Fluglöcher oder klappt die Flugbrettchen hoch. 

Die beſte Pflege der Bienen bleibt die Wahrung der Ruhe am 
Bienenſtande. 

Im Hauſe gibt es für das neue Jahr gar manches zu tun. 

Rähmchen nageln, Wohnungen ausbeſſern u. ſ. w. 
„ Der ſorgſame Imker gibt jetzt ſeine geſamten Beſtellungen an 
neuen Wohnungen auf, nennt einen Liefertermin oder bezieht ſolche 
jofort. Wer mit dem Schreiner werkzeug umzugehen verſteht, findet 
reichliche und dankbare Arbeit in der Anfertigung von Wohnungen 
und Bienenhäuſern. 

Vergeſſet das Studium der Imkerbücher und der Bienenzei⸗ 
tungen nicht. 

Wenn nun gar bei ſchneebedeckten Fluren ein warmer Tag die 
Bienen zum Ausfluge ermuntern folte, dann Bienenvater eile und 
ſtreue Stroh, Häckſel, Ruß oder Aſche, damit die Bienen nicht vom 
Schnee geblendet auf dieſen fallen und erſtarren. 

Haben ſich jedoch bei großer Kälte durch den Niederſchlag der 
Dünſte Eiskriſtalle am Flugloch gebildet, ſo entferne man ſolche ſofort, 
damit den Bienen die Luft nicht voren, halten wird. 
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Zucht 1 Völker im Frühjahr. 


Anläßlich der diesjährigen Hauptverſammlung des „Pfälz. Bienen 
zuchtvereins“ referierte Herr Redakteur Reidenbach über dieſes Thema 
und ſagte u. A. folgendes: | 

Im Frühjahre trägt befonders ein großer Honigvorrat 
ſehr viel zur Erſtarkung des Stockes bei. Von Zuckerlöſung 
kann man das nicht ſagen; denn es iſt eine allgemeine Erfahrung, 
daß die Völker im Frühjahre durch Zuckerlöſung an ihrer Entwickelung 
gehindert werden. Sie werden eben mit der Zuckerlöſung zu ſchlecht 
ernährt, weil dieſelbe zu wenig Eiweiß enthält. Im Frühjahre wird 
ihnen durch Einfütterung größerer Portionen Zuckerlöſung das Eiweiß 
ihres Körpers (das zirkulierende Eiweiß) geradezu abgezapft, da ſie 
es aus den Kopfdrüfen mit dem Futterſafte der eiweißfreien Zucker⸗ 
löſung zuſetzen und mit derſelben in die Zellen tragen. Aus dieſem 
Grunde iſt im Frühjahre die Verabreichung größerer Mengen Zucker⸗ 
löſung geradezu ſchädlich und kann nur zur Schwächung und Ent— 
kräftung der Bienen dienen, die doch im Frühjahre zum Sammeln 
und zur Ernährung der Brut kräftig ſein ſollen. Ich kann mir 
nicht denken, was bei den durch Zuckerlöſung ausgemergelten Bienen 
für die Bruternährung herauskommen fol; denn was die Bienen 
einer Zuckerlöſung zuſetzen, iſt nicht Ameiſenſäure, wie Schönfeld lehrt, 
ſondern reiner, richtiger Futterſaft, Brutnahrung. Wo wir hier auch 
hinſchauen, überall begegnen wir Irrtümern, und es koſtet noch viel 
Arbeit, bis dieſer Aaugiasſtall der deutſchen Bienenzucht gereinigt ift. 


Im Frühjahre müſſen die Bienen Honig haben, viel 
Honig. Viel Honig erzeugt im Frühjahre viel Brut und wenig 
Honig erzeugt wenig Brut. Dies iſt ein Fundamentalſatz, an dem 
nicht zu rütteln iſt. Die Bienen brauchen den Honig gar nicht zu 
freſſen. Das bloße Vorhandenſein des Honigs treibt fie zur Brute 
erzeugung an, weil ſie alsdann nicht zu ſparen brauchen. Sie wiſſen 
ſich im Frühjahre einzurichten. Es fällt ihnen aber nicht ein, den letzten 
Honigreſt für die Brut zu verbrauchen und ſich alsdann verhungern 
zu laffen. Lieber brüten fie im Frühjahre nicht, damit der wenige 
Honig zur Sicherung ihrer Exiſtenz erhalten bleibt. Möchte darum 
jeder erkennen, daß im Frühjahre der Honigreichtum des Stocke , 
ein billiges Mittel, das Zaubermittel iſt, das alle Kräfte hervor⸗ 
zaubert, die dem Stock zu teiner größten Leiſtungsfähigkeit verhelfen. 
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Möchte jeder Imker im Vorjahre einige Honigwaben reſervieren, damit 


er im Frühjahre nachhelfen kann, wo es nötig iſt. 

Nicht minder wichtig als der Honig iſt im Frühjahre der Pollen. 
Die wenigſten Imker haben eine Ahnung von den großen Pollen⸗ 
mengen, welche brütende Bienen verzehren. Durch einen großen 
Pollenvorrat im Stock werden auch die Nachteile der Zuckerfütterung 
abgeſchwächt. Aus dieſem Grunde iſt es von großem Vorteile für 
den Stock, wenn die Bienen im Spätſommer und im Frühjahre eine 
reiche Pollentracht haben. Mit Recht ſchreibt Baron von Ehrenfels, 
der größte Kenner der alten Korbbienenzucht: „Wer ſeine Bienen 
liebt, der baut in die Kornſtoppel einen Acker mit Sommers oder 
Winterraps, der erſt im Oktober blüht und noch viel Bienenbrot 
gibt. Die Brut wird dadurch lange unterhalten.“ Man ſchlägt alſo 
hier zwei Fliegen mit einer Klappe. Auch der Epheu liefert den 
Bienen im Oktober reichlich Pollen. Im Frühjahre ſpenden denſelben 
vor allem die Salweide und die am e und auch im Walde 
wachſende graue Weide Salix einerea. 


Verſicherung gegen Faulbrutſchäden. 
Der Badiſche Landes verein für Bienenzucht plant eine Verſiche⸗ 


rung feiner Mitglieder gegen Faulbrutſchäden. Aus dem geplanten 
Statut ſind folgende Paragraphen bemerkenswert: 

In jeder Gemeinde, in der Bienenzüchter Mitglieder des Bezirks⸗ 
vereins ſind, iſt ein Obmann zu ernennen, welcher auf ſämtliche 
Bienenſtöcke feines Wohnſitzes fein Augenmerk zu richten hat. Für 
einen von demſelben entdeckten Faulbrutherd erhält er — ſoſern nicht 
ſchon Anzeige vom Eigentümer erſtattet iſt — eine Belohnung von 5 Mk. 

Iſt Faulbrut feſtgeſtellt, ſo ſind die erkrankten Völker mit dem 
ganzen Inhalt zu vernichten und die Wohnungen und Geräte zu 
desinfizieren. 

Die Unterſuchung faulbrutverdächtiger Stöcke, die Abſchätzung 
der zu vernichtenden und zu entſchädigenden Gegenſtände, ſowie Feſt⸗ 
ſetzung der zu gewährenden Entſchädigung — welche im höchſten Falle 
für ein Volk 20 Mk. betragen darf — wird durch eine von dem 
Bezirksverein zu ernennende dreigliedrige Kommiſſton beſchafft. Diele 
iſt verpflichtet, die Ausführung der getroffenen Anordnungen zu über⸗ 
wachen, kann aber auch einen Obmann mit dem Vollzug ihrer An⸗ 
ordnung beauftragen. 

Anſtelle einer Geldentſchädigung können auch geſunde Völker in 
entſprechendem Werte gegeben werden. 


VBienenſtatiſtik. 


Der Verein ſchweiz. Bienenfreunde hat es unternommen, im 
ganzen Umfang ſeines Gebietes eine Bienenſtatiſtik durchzuführen. 
Als Filialvereine gehören ihm ſämtliche Imkervereine der deutſchen 
Schweiz an, deren es jetzt über 100 gibt. Es wird allerdings ſchwer 
halten, das auszufüllende Material vollſtändig bereinigt wieder zurück⸗ 
zuerhalten. Obwohl die Imker im allgemeinen als ideale Menſchen, 
als „Nörgler und Düftler“ bekannt find, wird doch eine große Zahl 
derſelben den an ſie geſtellten Verpflichtungen nicht nachkommen. 
Es wird hier, wie fo oft an Vereins verhandlungen, das Ding tot- 
geſchwiegen und nachher, wenns nichts mehr nützt, über die Sache 
lamentiert. Es iſt allerdings das erſte Mal, daß eine ſolche Statiſtit 
vorgenommen wird und deshalb allzu neu, und viele werden ſich ſagen: 
ja, dieſe Fragen kann ich unmöglich beantworten, ich verſtehe nichts 
von Raſſenzucht, kaufe keine Königinnen und gebe keine ab, Beleg⸗ 
ſtationen ſind mir unbekannte Dinge und auf keiner Eiſenbahnkarte 
verzeichnet ꝛc. ꝛc., was will ich bei zwei oder drei Fragen ja oder 
nein ſchreiben, 8 "hat keinen Zweck; das Formular wird beifeite gelegt 
und — „ab Auge, ab Herz". 

Damit iſt allerdings dem Vorſtand eines Filialvereins ebenſo 
wenig wie dem Zentralvorſtand gedient. 
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Trotz dieſer Mängel und der vielen Unvollkommenheiten wird i 


die Statiſtik viel wertvolles Material zutage fördern, und ſoll e ſpäter 
eine neue Statiſtik aufgenommen werden, ſo wird ſich die heurige 
als vorbereitende und wegleitende Inſtitution bewähren. 

Es dürften die im Formular aufgeſtellten Fragen die Leſer der 
„Allgemeinen“ intereſſieren: 

Bienenſtatiſtik 1905. 1. a) Wie viele Völker haben Sie gegen⸗ 
wärtig in Korben? In Kaften? d) Wie viele Schwärme haben Sie 
dieſes Jahr erhalten? 2. a) Haben Sie ſchon Krainer⸗— Italiener⸗ 
— Heidebienen gekauft? Wann und wie viele? b) Warum haben 
Sie ſolche gekauft? c) Was für Erfahrungen haben Sie mit deren 
Nachkommen gemacht? 3. Welcher Raſſe geben Sie jetzt den Vorzug 
und warum? 4. Haben Sie Völker, die ſeit vielen Jahren, ohne 
irgend welche Mithülfe, die beſten find? 5. a) Treiben Sie Königin: 
zucht und feit wann? b) Benützen Sie mit Vorliebe Schwarmzellen? 
c) Züchten Sie auch mit fremdem Stoff? d) Haben Sie dieſes Jahr 
auch Eier bezogen? Hatten Sie damit Erfolg? e) Haben Sie ſchon 
Raſſenköniginnen gekauf.? Haben ſelbe befriedigt? f) Wie viele 
fruchtbare Königinnen haben Sie dieſes Jahr erzogen? Wie viele 
haben Sie verkauft? Verſchenkt? Vertauſcht? g) Benützten Sie 
dieſes Jahr oder früher eine Belegſtation? Oder Haben Sie eine 
eigene Belegſtation? 6. a) Wie viele Ableger mit jungen Königinnen 
haben Sie 1904 gemacht? b) Wie haben fie dieſes Jahr befriedigt? 
c) Wie viele Ableger haben Sie dieſes Jahr gemacht? 7. Sind Sie 
mit den Erfolgen Ihrer züchteriſchen Arbeit zufrieden? Teilweiſe 
zufrieden? Nicht zufrieden? 8. a) Halten Sie die Schweizeriſche 
Bienenzeitung? Kontr.⸗Nr.? d) Halten Sie noch eine andere Bienen- 
zeitung? 9. Wie tar-eren Sie das Jahr 1905? Sehr gut — gut — 
mittel — unter mittel — gering. Ort und Datum. Unterſchrift 


Bienenfrevel. 


Daß es unter den Bienenzüchtern Leute gibt, die es über ſich 
gewinnen können, einem andern den ganzen Stand zu ruinieren, ſollte 
man nicht für möglich halten. Und doch weiß der Imker Meyer aus 
Wintermoor, Verein Biſpingen, ein Lied davon zu ſingen. Derſelbe 
hielt — wie andre hannoverſche Imker — mit feinen Bienen in der 
Nähe von Lubeck. Als er am 3. Juli frühmorgens auf ſeinen Stand 
kam, bot ſich ihm ein trauriger Anblick. 60 Völker, zumeiſt Vor— 
ſchwärme, lagen außerhalb des Bienenſchauers. Der Bau war mehr 
oder weniger vernichtet. Da die Bienen am Abend vorher gefüttert 
waren, konnte kaum an den Körben gearbeitet werden. Wütend 
ſtürzten ſich die Bienen auf den Imker, als er verſuchte, den Bau, 
wo es noch anging, einigermaßen wieder zurechtzuflicken. Die Brut 
wurde meiſtens herausgeriſſen, ſo daß die Völker ſehr volkarm wurden. 
Der Schaden iſt auf 300 Mk. abgeſchätzt, welche Summe bereits aus⸗ 
gezahlt iſt, da Meyer Mitglied des „Imkerverſicherungsvereins für 
die Provinz Hannover und angrenzende Gebiete“ iſt. Bei dem 
Schauer fand ſich ein Zettel mit folgender Aufſchr ft: 

„Kommen Sie mit Ihren Immen noch mal hier wieder, ſo werden 
ſie alle tot gefüttert. Bleiben Sie man hier ja weg.“ 

Alſo Brotneid! Der Zettel und die zurückgelaſſene Bienenhaube 
ſind zum Verräter geworden. Der Täter, ſeines Zeichens Schneider 
und Fleiſchbeſchauer und zugleich Imker, ift ſchon ausfindig gemacht 
und wird nun hoffentlich ein Plätzchen finden, wo er ungeſtört über 
feine ruchloſe Tat nachdenken kann. Den Namen wollen wir vor: 
läufig verſchweigen. Der Imkerverſicherunge verein wird die Sache 
ſchon nicht aus den Augen verlieren. (Han. Centrbl.) 


Ein eifriger Imker 


wollte vor kurzem im Hannoverſchen auf eine Bienenausſtellung reifen. 
Er führte einen Prachtbien in einem Stülpkorb unter dem Sitz im 
Eiſen bahnwagen, mit den Füßen feft umklammert, mit. Die Immen 
wurden während der Fahrt munter und fanden einen Ausweg nach 
außen. In den Hoſenbeinen des Bienen vaters wurde es lebendig. 
Er juckt und kratzt bald hier, bald da. Zwei Mitreiſende rücken be- 
dächtig in die Wagenecke. Doch bald ſummt es kräftig im Wagen. 
Die andern Reiſenden ſchreien, ziehen die Notleine und zeigen Spuren 
der Bienenſtiche. Auf freiem Felde hält der Zug, die Paſſagiere 
ſteigen in ein anderes Wagenabteil. Als der Imker allein iſt, ſchüttelt 
er ſeine Hoſen zum Fenſter hinaus. Eine Telegraphenſtange reißt 
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ihm das unenibehrliche Bekleidunge ſtück ſamt Börfe fort. Auf dz 
nächſten Station kauert der unglückliche Bienenvater in eine Ecke 
Mitleidige Perſonen leihen ihm Mäntel, in welchen er ſodann ir 
Stationsgebäude verſchwindet. Dort muß er Uhr und Parapluie ver 
pfänden, bekommt ein paar alte Hoſen, und macht ſich nun auf d. 
Suche nach dem Verlorenen, um mit dem nächſten Zug wieder heim 
zudampfen. r. 


Diaſtaſolin. | 


Uber die Zuſammenſetzung deg neuen Bienenfutter:, 
Diaſtaſolin genannt, wird folgendes bekannt! Honig enthält FÜ 
Mittel 70 — 75 Proz. Invertzucker, 4 — 8 Proz. Rohrzucker, 1 bi: 
1,2 Proz. Eiweiß, 0,20 - 0,25 Proz. Aſche, 20 — 25 Proz. Waſſe: 
etwas Ameiſenſäure, Farbſtoffe ufo. Fruchtzucker enthält 59,63 Pe 
Z der, 0,76 Proz. Aſche, 39,61 Proz. Waſſer. Diaſtaſolin beſter 
aus 65 — 70 T oz. Waltoſe und redigrerendem Zucker, 3—6 P e 
Dextrin, 4— 6 Proz. Eiwe ß, 1,5 — 2,2 Proz. Aſche, davon 0,38 — 0 al 
Proz. Phosphat und paosphorſaure Salze, 20—25 Proz. Wa fje: 
Hieraus fol bekanntlich hervorgehen, daß Diaſtaſolin weit höher 
Nährwert beſitzt als Zucker und ſogar in einzelnen wichtigen Pof 
tionen, wie z. B. Eiweißgehalt, den Honig übertrifft. Das wür! 
etwa heißen, ein Kinder nährmittel herzuſtellen, das an Nährwert t 
Muttermilch übertrifft. Was für das Kind die Muttermilch ift, dc! 
iſt für die Biene der Honig, und kein anderes Nahrungsmittel kar 
denſelben vollwertig erſetzen. 
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Karl Mahaſchek, einer der bekannten öſterreichiſchen Bienen! 


züchter, von Beruf Juwelier, tit im Alter von 51 Jahren nach lang: | 
Leiden geftorben. Ehre feinem Andenken! | 


Der ſerbiſche Dzierzon, Prof. Ivan Z'vanovié in Karlon 
feiert heuer das 30 jährige Jubiläum feiner Arbeit zur Hebung d 
ſerbiſchen Bienenwir. ſchaft, welche er auf eine hohe Stufe zu erhet. 
wußte. Der von ihm redigierte „Srpski pcelar“ bringt aus diej: 
An aſſe die geſchichtliche Überficht der ſerbiſchen Bienenzucht und av: | 
die Erinnerungen des Jubilars und feiner Schüler, deren er auf d 
ſerbiſchen Theologieanſtalt in Karlowitz, wo er jahrelang die Biene: | 
zucht vortrug, eine große Anzahl heranbildete. 


In feinem großen Bienengarten hat er Hunderte von Etüd: 
feiner eigenen Konſtruktion aufgeſtellt. In guten Jahren | 
Zivanovié aud über 100 Zentner Honig geerntet haben. D. 
greife Inbilar möge noch viele Jahre in voller Geſundheit fein | 
Muſterbienenſtand bewirtſchaften. Die Redaktion. | 


Die Mär über die Lebensdauer eines Bienenvolkes 
Auſtralien, daß dort die Bienen nur zwei Jahre aushielten un; 
dann degenerierten, alſo faul würden, veranlaßt Herrn Dr. von But. 
zu folgender Erörterung im „Bw. Cirlbl.“: Hannemann frei, 


darüber: „Dieſe Ente hat die ganze Welt mit ihrem Gefar! 
erfüllt, denn auch die braſilianſſchen Zeitungen kolportieren d 
Chimäre. Der auſtraliſche dumme Witz ging übrigens nicht vo 


Auſt alien aus“ uſw. Aber was half ein ſolches Reden eines m 
tropiſchen Verhältniſſen Bekannten, was half es, daß ein anftralifa. ; 
Koloniſt, Wilh. Kanne, folgendes dagegen ſchrieb: „Die Aufid 

daß die Bienen in Ausſtralien nach zwei Jahren feinen Honig me! | 
anſammeln, muß ich entſchieden in Abrede ftelen. Sammeln pt 
Bienen rad zwei Jahren keinen Honig mehr an, ſo gebricht es ihn: 
entweder an Raum oder es iſt ihnen vor der ſogenannten Winters 
alles genommen, fo daß fie verhungern müſſen; denn der Wini: 
geſtattet fait täglich Ausflüge, jedoch ift das Honigſammeln | 
feiner großen Bedeutung. Der Auſtralier nimmt, wo etwas 
nehmen ijt, aber an ein Geben ift bei ihm nicht zu denken, we 
jedes Tier ſeine Nahrung jederzeit findet. Von zwei Beuten, d 
ich im Walde ſtehen hatte, wo Hunderte Känguruhs herumliefer 
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holte ich alle acht Tage einen aufgehäuften Teller voll des ſchönſten 
Scheibenhonigs. Wird die Bienenzucht in Auſtralien richtig betrieben, 
jo kann großes geleiftet werden“ uſw. 


Die damals durch alle Zeitungen geflogene Ente lebt auch heute 
nod, fie hat fih in Ecken verkrochen, wo Gedanken- und Kritik⸗ 
loſigkeit oder Unkenntnis (Maeterlinck) ihr Weſen treiben, und 
fängt immer wieder luſtig an zu ſchreien, wenn einmal ein Miſſionar 
oder Koloniſt in trop ſchen Gegenden aufs neue Mißerſolg in der 
Bienenzucht gehabt hat. Die zahlreichen günſtigen Berichte ſalcher 
Ausgewanderten, wie ſie ſich in Reiſewerken oder Fachblättern finden, 
ſind dann vergeſſen. Man ſucht eben nicht gern den Fehler bei ſich, 
und fo muß die fleißige Biene die Schuld auf ſich nehmen.. 


Ein Imkerveteran, Herr Karl Wintel aus Sorſum bei Nord: 
ſtemmen (Hannover) feierte fein 50-jähriges Imkerjubiläum und wurde 
anläßlich einer beſonderen Feier zum Ehrenmitgliede ſeines Vereins 
ernannt. (Auch unſere Gratulation. Die Red.) 


Pfefferminz beim Zuſetzen einer Königin. Im vers: 
gangenen Okiober hatte ich einem weiſelloſen Volk eine erft bezogene 
italieniſche Koͤnigin zuzuſetzen und zwar auswärts. Um der Sache 
kurzen Verlauf zu machen, nahm ich den leeren Weiſelkäfig, wuſch ihn 
mit ſtarkem Piefferminzzuckerwaſſer aus, fing die Königin mit einigen 
Bienen ein, ſteckte den Käfig auf eine Wabe neben dem Volk, nach 
einer Stunde ließ ich die Königin und Bienen frei. Sie wurden 
ohne Gefährdung von den Bienen, wie der „W. Bienenpfl.“ geſchrieben 
wird, angenommen. Das Freudengeſumme zeigte mir an, daß die 
Annahme feft und ſicher war. Pfſefferminzwaſſer leiſtet auch die beften 
Dienſte beim Reinigen von Völkern. 


Sind das Bienenzüchter? Am Freitag, 13. Okt., traf ich 
in Zweibrücken einen Imker, der mir folgendes erzählte: „Mi 
unſern Bienen ſteht es dieſes Jahr ſehr ſchlecht. Sie haben faſt 
keine Vorräte mehr und bei der ſchlechten Witterung kann ich ſie 
auch nicht füttern, da fie nicht aus fliegen können.“ Ich fragte den 
Herrn ganz verwundert, wie er ſeine Bienen füttere. Darauf erzählte 
er weiter, daß er Zuckerlöſung in einen Teller gieße und Stroh da: 
rüber lege, damit die Bienen nicht ertrinken könnten. Den Teller 
mit dem Zuckerwaſſer ſtelle er dann auf ein Fenſter in die 
Nähe des Bienenſtandes. Die Bienen kämen dann und holten 
das Zuckerwaſſer. 


Noch kurioſer machte es in dieſem Frühjahre ein anderer Imker. 
Da ſeine Bienen das Frühjahr ziemlich arm an Vorräten erreichten, 
beſchloß er ſie zu füttern. Er ſtellte vor jedes Flugloch einen Stuhl 
und auf dieſen den Teller mit der Zuckerlöſung. Da ſollten dann 
die Bienen herauskommen und das Zuckerwaſſer holen. 
Chr. A. (Pf. Bztg.) 


Ein Berliner Honigkuchenfabrikant hat ſeine Erzeugniſſe 
im Hinblick auf die Fleiſchteuerung mit folgendem Verechen verſehen: 
Macht Euch die Fleiſchnot viel Beſchwer, 
Erſchwinget Ihr kein Eisbein mehr, 
So müßt Ihrs mal mit mir verſuchen: 
Nähret Euch von Honigkuchen! 


In Rußland eſſen in vielen Gegenden die Leute während der 
Faſtenzeit, die dort ſtreng gehalten wird, gar kein Fleiſch, dagegen 
viel Honig, ſodaß gerade während dieſer Zeit die Imker über Honig: 
abſatz nicht zu klagen haben. — Bei uns eſſen viele Leute auch 
außer der Faſtenzeit kein Fleiſch — dafür ſorgt Herr Pod — aber 
auch keinen Honig — dafür ſorgen die Panſcher. 


Einen erheblichen Schaden hat der Ymfereibefiger Auguft 
Göbel zu Cunnersdorf i. R erlitten. Am 6. November, früh nach 
6 Uhr, riß ein Wirbelwind beide maſſiv gebaute, verankerte Bienen: 
häuſer desſelben bis auf die Sohle nieder. Die Bienenſtöcke und 
Körbe wurden bis 10 m weit fortgeſchleudert, fo ein Vierbeuter, den 
2 Mann kaum regieren können. 


Der Dachs als Honigräuber. Ein Förſter in Oſtpreußen 
hatte, wie alljährlich, auch diesmal ſeine Bienenſtöcke zur Heideblüte 
in den Wald gebracht, um den fleißigen Honigträgern ihre Arbeit zu 
erleichtern. Eines Morgens fand er einen Stock umgefturzt und zum 
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größten Teil ſeiner Waben beraubt. Der Verdacht fiel zunächſt 
auf einen Taglöhner, einen arbeitsſcheuen Menſchen, der ſich im 
Walde herumzutreiben pflegte. Um ihm das Handwerk zu legen, 
nellte ſich der Grünrock in der nächſten Nacht auf die Lauer. Er 
brauchte nicht lange zu warten. Bald nach Einbruch der Nacht er⸗ 
ſchien ein Tier, das er bei dem ſchwachen Mondlicht nicht erkennen 
konnte. Da er aber ſicher war, ein Tier und nicht einen Menſchen 
vor ſich zu haben, ſo gab er einen Schuß ab, der glücklich traf. 
Hinzueilend fand er einen ſtarken Dachs, der bereits den Bienenforb 
umgeworfen hatte. Nach einigen Tagen war wieder ein Bienenſtock 
ausgeraubt. Auch in dieſem Fall erwies ſich als Honigräuber 
ein Dachs. 


12 Königinnen in einem Stocke hat Herr Harttung in 
Frankfurt a. O. 1904 durch den Winter gebracht. Wenn dieſes Kunſt⸗ 
nück auch hin und wieder gelingen mag, ſo iſt es doch für die Praxis 
zu unſicher. Meiſtens find übrigens im Frübhjahre auf größeren 
Ständen genug Königinnen vorhanden, da ſich wohl immer die Not⸗ 
wendigkeit herausſtellen dürfte, ſchwache Völker zu vereinigen. 


Der Bienenwolf ſoll nach Mitteilungen im Rheinlande an 
einigen Stellen ſo maſſenhaft auftreten und ganze Bienenſtände zu 
Grunde richten. (2 D. R.) 


übervölkerung der Gegend. Über diefe Frage ſchreibt die 
bekannte Imkergröße, Herr Rauſchenfels, daß die Zahl der in einer 
Gegend mit Erfolg zu haltenden Stöcke eine Grenze haben muß, da 
durch den modernen Landwirtſchaftsbetrieb die Honigquellen immer 
weniger und die Stöcke immer mehr werden. 


Gegen die Motten wird im Bee⸗Journal die Herſtellung der 
Bienenwohnungen aus Zedernholz empfohlen. Es ſoll nämlich feſt⸗ 
geſtellt worden ſein, daß die wilden Bienen beim Aufſuchen einer 
Bienenwohnung die roten Zedernbäume vorziehen, weil ſie wiſſen, 
daß ſie darin Schutz vor den Motten finden. Wer daher ſeine Stöcke 
aus Zedernholz herſtellen kann, wird niemals von den läſtigen Motten 
geplagt werden, ſagt man drüben. Wohnungen aus Zedernholz 
werden aber viel zu teuer, vielleicht könnte man die Rähmchen zum 
Schutz gegen die Motten aus dieſem Holz herſtellen. Tatſache ift, 
daß Geflügel nicht von Läuſen befallen wird, wenn die Sitzſtangen 
aus Zedernholz gefertigt ſind. 


Pfarrer Weygands Bienenzeitung hat ihr Erſcheinen einge⸗ 
ſtellt. Ebenſo iſt die von dem alten Herrn Krancher redigierte und 
in Zwickau erſchienene Zeitſchrift eingegangen. 


Die Schreibtiſchpraxis. Die Illuſtr. Monatsbl. bringen 
folgende Notiz: „Freund A. iſt ein Schreibtiſchpraktiker, wie er im 
Buche ſteht, er hat bereits Werke über Bienenzucht geſchrieben, Vor⸗ 
träge über deren Nutzen gehalten und hat auf Verſammlungen die 
Praxis im kleinen Finger. Bis dahin wäre alles gut. Faßt da der 
gute Mann die unſelige Idee, Großbienenzüchter zu werden und ſeine 
großen, ſo oft in Verſammlungen entwickelten Pläne in der Praxis 
durchzuführen. Michel Einfalt wird ſein Kompagnon; der Michel 
gab fein Geld, der andere feine Schreibtiſchpraris zu dem großen 
Werke; der Reingewinn ſollte zu gleichen Teilen geteilt werden. 
Eine paſſende Gegend war bald gefunden, juſt nicht die beſte wurde 
gewählt, denn die Wahl wurde am Schreibtiſch getroffen, als Stock- 
form die modernſte, natürlich amerikaniſche, zur Erzielung von Borer- 
honig, denn der wird in Amerika ums fünffache beſſer bezahlt als 
Schleuderhonig. Freund W. hatte dieſe Stockform im vorigen Jahre 
direkt aus Amerika bezogen und bis jetzt ein halbes Jahr lang auf 
unſere Verhältniſſe erprobt! Raſch wuchs er empor, der Großbienen⸗ 
ſtand, über 100 Völker waren's ſchon im erſten Jahre. Artikel 
wurden darüber geſchrieben, Maſſenbeſuche und Aueflüge dahin 
arrangiert, Vorträge gehalten, kurz es waren wahre Großimker⸗ 
Honigmonate und Flitterwochen. Aber als der Winter kam! — und 
gar der Frühlina! — breiten wir den Mantel chriſtlicher Nächſten⸗ 
liebe über den Großbienenſtand und ſeine beiden Kompagnons; wir 
wollen nur verraten, daß Michel Einfalt in ſtiller Wut die Fauſt 
in dem leergewordenen und leergebliebenen Sacke ballte, der andere 
aber mit feiner Schreibtifhpraris und etlichen traurigen Überreſten 
des Großbienenſtandes fih aus dem Staube machte. Solche Triumphe 
feiert die Schreibtiſchpraxis!“ 
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Unſere Bilder. Als diesmalige Illuſtratlon führen wir eine 
Gruppe Bienenhausbauten und Wanderwagen des Herrn S. Huſſer 
in Hochſtetten bei Karlsruhe vor. Herr Huſſer iſt einer der kennt⸗ 
nisreichſten badiſchen Bienenzüchter. Mit geringem Anfang, unter 
Betreibung einer recht beſcheidenen Bienenwohnungsfabrikation, hat 
er aus derſelben ein in Imkerkreiſen weltbekanntes Geſchäft geſchaffen. 
Seine Spezialitäten find die badiſchen Ständerbeuten und muſter⸗ 
gültigen Bienenhausbauten. Viele tauſende von Wohnungen find ſchon 
von Hochſtetten aus in die Welt gewandert. Huſſer iſt durch ſeine 
Bienenkaſtenfabrilation ein wohlhabender Mann geworden. 


I. Preisausſchreiben. 

Mit dem zweiten Jahrgang haben wir unter nachfolgenden Be⸗ 
dingungen ein Preisausſchreiben für literariſche Arbeiten veröffentlicht. 
Die gewünſchten Arbeiten ſind zu dem erſten Termin nicht eingegangen. 
Wir beabſichtigten nun, die überhaupt eingegangenen wenigen Arbeiten 
mit einem II. Preisausſchreiben zu vereinigen, was fih jedoch mit 
Rückſicht auf den Unterſchied der Preiſe nicht durchführen läßt, wes⸗ 
halb wir das Preisausſchreiben wiederholen. 

Es werden folgende Preiſe ausgeſetzt: 

Ehrenpreis: 100 Mark oder 100 Kronen bezw. 100 Franken in Gold. 

1. Preis: 50 Mark oder 50 Franken bezw. 50 Kronen in Gold. 


2. „ 30 Mark bezw. Kronen oder Franken. 

3. n 20. „ n * n ” 

4. 10 ji p 

5.— 10. Preis: Das Werk: „Durch die Welt des Imkers“ von 


Mar Kuchenmüller, fein gebunden. Wert 6 Mark, 
bezw. 7 Kronen 20 oder 7 Franken 50 Ctm. 

Für Deutſchland gelten Mark, für Oſterreich-Ungarn Kronen 
und für die übrigen Länder Franken. 

Für die Vergebung der Preiſe find folgende Bedingungen maß: 
gebend: Das Thema der Aufſätze muß fih auf bienenwir. ſchaftlichem 
Gebiete bewegen und muß gemeinverſtändlich bearbeitet ſein. Die ein⸗ 
e Aufſätze dürfen eine bis drei Druckſeiten unſerer Zeitung 

nnehmen. Eine weitere Ausdehnung iſt nur dann zuläſſig, wenn 
dies das Thema erfordert. Gleich den Auſſätzen werden photographiſche 
Bilder und Zeichnungen, welche ſich zur Publikation in unſerer Bienen⸗ 
zeitung eignen, in dieſes Preisausſchreiben eingezogen. Die zn: 
ſagendſten *) Arbeiten erhalten die obengenannten Preiſe von einem 
durch die Redaktion aus dem Leſerkreiſe gewählten Preisgerichte zu- 
erfannt.**) Termin der Einſendung: 31. März 1906. Prüfungsfriſt 
der Arbeiten zwei Monate. Die Einſendungen müſſen mit dem Namen 
des Einſenders verſehen ſein. Soll derſelbe nicht bekannt gegeben 
werden, fo ift ein Stichwort (Pſeudonym) zu wählen und ein Begleit- 
brief beizugeben, welcher das Stichwort enthält. Der Wettbewerb 
erfordert das Abonnement auf dieſe Zeitung. Mit dem Tage des 
Eingangs bei der unterzeichneten Stelle wird die Arbeit Eigentum 
derſelben und kann in der Zeitung veröffentlicht werden. Die mit 
Preiſe bedachten Arbeiten werden in dieſer Zeitſchrift bekannt gegeben. 
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II. Preisausſchreiben. 

Das zweite Preisausſchreiben zeigt ebenfalls bis heute keine 
entſprechende Beteiligung. Da nun beide Preisausſchreiben unbedingt 
erledigt werden ſollen, ſo verlängern wir den Termin bis 1. De⸗ 
zember 1906. Nachfolgend wird der Wortlaut wiederholt: 


Preisausſchreiben. 


Wir ſetzen untenverzeichnete Preiſe zu einem literariſchen Wett⸗ 
bewerb für die Bezieher der „Allgemeinen Zeitung für Bienen: 
zucht“ aus. 

Als „preiswürdige Arbeiten“ konkurieren alle Einſendungen, 
welche ſich zum Abdruck oder Reproduktion in diefer Zei⸗ 
tung eignen und folgenden Bedingungen entſprechen: 

1. Auffäge dürfen keine altbekannten Abhandlungen umfaſſen, 
ſondern müſſen durchaus etwas Neues bieten. 


*) Unter zuſagende Arbeiten wird etwas, im Hinblick anf die Erſchei— 
nungen in der übrigen Fachpreſſe, wirklich Wertvolles verſtanden, weshalb der 
hohe Ehrenpreis ausgeworfen worden iſt. 

** Wer mehrere Arbeiten einſendet, erhält nur die höchſt bewertete Arbeit 
berückſichtigt. 
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2. Die Schreibart muß feſſelnd und darf nicht gleichförmig oder | 
ermüdend fein. 

3. Das geftellte Thema kann völlig humoriſtiſch behandelt werden | 
und darf im Briefs oder Vortragsſtiel geſchrieben fein. 

4. Mehr als zwei Druckſeiten dieſer Zeilung fol die Arbeit, 
wenn es irgend angängig iſt, nicht einnehmen. 

5. Gedichte dürfen höchſtens eine Seitenſpalte umfaſſen. f 

6. Bilder oder Zeichnungen müſſen ſcharf und deutlich fein. ' 
Ein Format wird nicht vorgeſchrieben. Gefalzt oder geknickt dürfen | 
diefe Arbeiten nicht eingehen. Eine kurze Erläuterung muß bei: 
gegeben ſein. | 

Alle Einſendungen haben ein Stichwort als Unterſchrift zu tragen, 
müſſen mit einem Begleitſchreiben verſehen fein, welches das Stichwort | 
und die genaue Adreſſe des Einſenders enthält. | 

Die Arbeiten werden mit dem Eingang bei der Redaktion Eigen: \ 
tum derſelben und können vor oder nach der Prämiierung in der | 
„Allgemeinen Zeitung für Bienenzucht“ veröffentlicht werden. ; 

Die Entſcheidung fällt die Redaktion, unter Hinzuziehung einiger 
Sachverſtändiger. Das Reſultat wird in der Nummer vom 1. April 
veröffentlicht und iſt unanfechtbar. 

Als Preiſe werden ausgeſetzt: | 

1. Drei „goldene Medaillen“ in Etuis (Mattgold auf Silber); 

2. vier „ſilberne Medaillen” in Eiuis (matt Silber); | 

3. fünf „bronzene Medaillen“ in Etuis. 

Mehr wie drei Arbeiten können von einem Abonnenten nicht 
eingeſandt werden. 

Prämtiert werden nur ſehr gute und gute Arbeiten. 
Einſendungen erhalten eventuell eine öffentliche Anerkennung. 

Nach dem 1. Dezember 1906 eingehende Arbeiten werden bei der 
Prämiierung nicht berückſichtigt. e | 
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NB. Bei den Einſendungen wolle vermerkt werden, zu welchem 
Ausſchreiben (J. oder II.) dasſelbe gehören ſoll. 


| 
| 
| 
EE ERS SEE TR 
| 
| 


Andere 


L — — Sprechſaal. — | 
LANE te 


Die zn für alle unter git Rubrik erſcheinenden Artikel haben 
die Einſender ſelbſt zu übernehmen. 

Wie ſchon bekannt iſt, hatte ich es im Frühjahr 1905 unter⸗ 
nommen, auf 32 Druckſeiten in einer im Selbſtverlage erſchienenen 
Broſchüre unter dem Titel „Moderne Bienenzucht“ die neu aufgeſtellten 
Lehren der Herren Jungimker auf ihre Richtigkeit hin einer Kritik zu 
unterziehen und dabei nachgewieſen, daß das ganze neue € yitem auf | 
recht ſchwachen Füßen ſteht. Ich hatte erwartet, die Herren Gegner | 
würden mich wenigſtens in einigen Punkten mit Gegenbeweiſen wider⸗ 
legen, aber man ſcheint die Sache einfach totſchweigen zu wollen. 
Damit iſt aber nicht gedient. Dieſe iſt im Intereſſe aller Bienen⸗ 
züchter doch wichtig genug, daß Klarheit geſchaffen wird. 

Ich habe in der Schrift geſagt, daß durch Schweigen meine 
Kritiken anerkannt und damit die neuen Lehren als Irrium zu be— 
trachten ſind. Das genügt mir und tauſenden von Bienenzüchtern 
aber noch nicht. Im Verhältnis der Zahl der Bienenzüchter, in 
Deutſchland allein doch wohl über 100 000, ſind es doch noch wenige, 
welche mit meinen Ausführungen vertraut find, und doch ſollte ſich 
ein jeder Bienenzüchter, gleichviel ob Jung- oder Altimker, vertraut 
damit machen. Die Schrift ſelbſt iſt belehrend, unterhaltend und 
bietet reichhaltigen Stoff zum Nachdenken; für die Vereins vorſteher 
aber recht intereſſante Themas zu Vorträgen in den Vereinsverſamm⸗ 
lungen. 

Gelegentlich hörte ich die Außerung, „Es iſt doch nur eine Streit: 
ſchrift“. Im gewiſſen Sinne iſt dies nicht zu beſtreiten. Es ſoll aber 
ein Streit ſein, um der Wahrheit und Gerechtigkeit im friedlichen 
Kampfe den Sieg zu erringen; namentlich aber aufklärend für alle 
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Bienenzüchter einzuwirken. Ein ſolch friedlicher Kampf in Bienen⸗ 
zeitungen auszukämpfen, kann nur von Segen ſein und muß die 
Bienenzüchter beleben. Darum noch einmal, wende jeder Bienen⸗ 
züchter die wenigen Pfennige für die Schrift an, ſtudiere ſie gründlich 
durch und ſtelle das nicht zutreffende in einer Bienenzeitung zur 
Beſprechung. Nur durch Rede und Gegenrede können ſolche ſtreitige 
Punkte aufgeklärt werden. 

Ich halte mich durchaus nicht für unfehlbar und werde wider⸗ 
legte Irrtümer meinerſeits mit Dank anerkennen und nicht Zutreffen⸗ 
des in friedlicher Weiſe beantworten. Selbſtverſtändlich muß es zur 
Sache gehören, da ich nicht Luſt habe, mich mit Sachen zu befaſſen, 
welche kein Intereſſe haben. Die Recenſionen über das Büchlein 
aller Bienenzeitungen und die Zuſchriften von namhaſten Bienen⸗ 
züchtern ſind für den Verfaſſer ſo ehrend, daß er ſtolz darauf ſein 
kann. Nannte ſie doch Herr Preuß „ein Meiſterwerk allererſten 
Ranges“. Dies iſt wohl Empfehlung genug zur Anſchaffung des 
Werkchens, zumal der Preis ſo niedrig iſt, daß er nicht drückt, 
namentlich wenn die Vereine die Sache in die Hand nehmen und 
für ihre Mitglieder die Schrift in größeren Partien beziehen. 

Der Einzelpreis ift 4 30 Pfg., 10 Süd 2.80 Mk., 20 Stück 
5 Mk., 50 Stück 10 Mk., 100 Stück 18 Mk. Nachnahmeſendung 
25 bis 30 Pfg. mehr. Briefmarken werden in Zahlung genommen. 

Und nun noch einmal: Auf zum friedlichen Kampfe für Wahr⸗ 
heit und Recht. W. Günther 

in Giſpersleben i. Thüringen. 

Anmerkung der Redaktion: Den Gegnern der Ausführungen 
der Broſchüre werden hiermit die Spalten dieſes Blattes ohne irgend 
welche Voreingenommenheit gerne zur Verfügung geſtellt. 
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Ludwig bia vor Die neue nützlichſte Bienenzucht. 14. Aufl. ont 
Moritz Schauenburg in Lahr. 

Das Buch iſt ein alter Bekannter, der immer wieder in neuer Auflage 
erſcheint. 387 Textſeiten, gute Illuſtrationen und praktiſche Ratſchläge 
und Anweiſungen in Fülle machen das Werk zu einem beſten Volks⸗ 
Bienenbuche. Eine beſondere Empfehlung bedarf der Verfaſſer nicht mehr 
für ſeine literariſchen Arbeiten. 
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Herrn J. B. in G. Zur Zeit find eine Anzahl von N 
ſchildern in Emailtafeln hier vorrätig. — Herrn Fr. P. in T. Dr. Dzierzon 
war katholiſcher Pfarrer. — A. G. in St. Alle aufgelaufenen Brief⸗ 
korreſpondenzen werden noch vor Neujahr erledigt. Gruß! Herrn Lehrer 
K. in L. Wählen Sie in Ihrer ſchwachen Trachtgegend nur Normalmaß, 
Sie werden dabei gut fahren. — K. G. in L. Fra en Sie darüber bei 
Herrn Louis Gerſtung iu Vacha a. ge an. el iefert Herr Gerſtung 
das Gewünſchte. — Frl. E. B. in r Honig muß einige male ge⸗ 
kocht werden, damit er nicht gährt, feoftweritinblich mit dem Waſſer der 


Garantie für jedes Stück. 
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Heidenreich, Sonnenburg Neum. 


=> SLM — AA mn werbet für diese 


einzumachenden Früchte zuſammen. Früchte in Honig ah Sth ift eine 


recht le Sache. — Herrn K. K. in M. Bitte ſenden Sie freund⸗ 
lichſt die Aufſätze ein. — Herrn H. N. in N. L. Quittiere dankend den 
Empfang des Manuſkriptes, wird verwertet. — Herrn L. D. in St. P. 


Habe meine Villa verkauft, dafür ein Geſchäftshaus erworben. Durch den 
Umzug blieb alles Geſchäftliche in Rückſtand. — Freundl. Grüße! 
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Die 17. Preisliſte der Firma G. Heidenreich in Sonnenburg 
(Neumark) iſt erſchienen. Jeder Imker, welcher Bedarf an Geräten und 
Gebrauchsgegenſtänden für die Bienenzucht hat, wolle ſich in ſeinem 
Intereſſe der hochintereſſanten Broſchüre bedienen, welche die Firma auf 
Verlangen gratis und frei verſendet. 


Verlag und Redaktion: Max Kuchenmüller, Konſtanz (Rheingut⸗ 
ſtraße 8, Telephon 362). 


Druck: Friedr. Stadler in Konſtanz. 


= A. Bo's Honigmedbinalgetränke = 


Ciksre u. Weine wurden auf den Fachausſtellungen für Kochkunſt 
und Wirtſchaftsbedarf in Bochum (Weſtf.) u. Solingen (Rhld.) 1905 
mit der goldenen Medaille ausgezeichnet. Anleitung und Produkte 
zur Selbſtherſtellung, ſowie hellen Schleuderhonig à Ztr. 70.— Mk. 


e ee Albert Koch, Großimkerei, 
2470.81 Linden Ruhr. 
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. Chr. Laner 


Münzprägeanstalt 
= kgl. bapr. und berzogl. Jachſ. Hoflief. — 
Nürnberg, Berlin SW. 
e e 12, Ritterſtr. 81 
gegründet 1790 
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2 Bienenwohnungen 


Normale! Strohpreſſung, außen und 
innen Waldprieſen, ſehr ſauber, liefert 


3 etag. WM Mk., 4 etag. 15 Mk. 
fertig zum Beſetzen, bei Winterbeſtellung 
billiger. N. 2615 f. 
R. Jerche, Nohra 
b. Celpershain (Bez. Leipzig). 


Xaver Sager 
Bienenwohnungsfabrik. in Stetten 
bei Meersburg (Baden) liefert die 
anerkannt beſtgearbeiteten 2571 


Bienen wohnungen 
aller Syſteme, 
beſonders auch Bauernſtöcke mit 
gut gepreßten Strohwänden, 
— . in 3 Fache. — 
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Honiggläser 


ſtarkes, weißes Glas, mit 
Schraubdeckel, Papp⸗ u. Per⸗ 
gament⸗Einlage 

wilhelm Mutſchler, 


Karlsruhe i. 3. 
2876.90 


Chr. Graze 
Endersbach (Württbg.) | F 
Bienengeräte-Spezialfabrik 

empfiehlt: 

Bienenwohnungen 

* aller bewährten Systeme 
Bähmchenstäbe, 

astrein u. genau geschnitten 
Königinabsperrgitter 
aus Holzrundstäbchen 
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„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. — Nr. 1 
eee 2 kee 
— Reebsteins patentierte 


Eehrendiplom und Goldene Medaille 1902. 


Fruchtzucker Nektarin 


Tutter⸗Uegel. 


„Nektarin“ iſt das befte Bienenfutter der Gegenwart, 


Honiafuttertafeln 


das Einfachste, Beste und 
| Billigste. 

Preis rer Pfd. 40 Pin. Rähmchen⸗ 
größe iſt genau anzugeben. 


4. Reebſtein, Engen Baden) 
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weiſung, welche jeder Lieferung dem Behälter beigegeben. 
In 3— 1 Tagen muß das Futter bedeckelt ſein. 


Reizfütterung. 


Im März etwa jeden zweiten Tag ca. 2 Pfund, 
tarin“ mit einem Mal, zuſammen ca. 8—10 Pfund. 
rauher Witterung flugloch dunkel halten. 


Specnulativfütterung. 


Zwiſchen Vor- und Haupttracht, etwa Ausgangs Mai, 
Anfangs Juni, on Tag pro Volk 50 Gramm, nicht mehr, 
bis zum Eintritt der Haupttracht. Bewirkt verftärlten, 
Haran en Brutanſatz und läßt das Volk nicht rom 

aturhonig zehren. 


welches dem Bien nach ſeiner Lebensweiſe am beſten zuſagt. Niederlage 
Die Hauptbeftandtetle desfelben find 43,30% Invertzucker, b 
32.0501, Rohrzucker, 0,017 % Ameiſenſäure, Nährfalze, Rollen: l ei Herrn 6. Ammann, Bretten. 
körner zc. Der Geſchmack tft honigähnlich. Melaſſe findet . — ya 
feine Verwendung. i 2 
ee 9 
Herbſtfütterung. Simmich’s 

Man nehme dem Volt allen erreichbaren Honig und Ftabliſſement für Bienen- und 

gebe ihm 20 Pfund „Nektarin“, verdünnt nach genauer An⸗ Geflügelzucht, | 


Jauernig, ö. Schleſien, empfiehlt: 
Abteilung I Bienenzucht: 
Bienenftöde aller Syſteme, Son igſchleudern 
in exakter Ausführung von Kronen 18.— an, 

Wachs ſchmeizer, Rauch- und Schutzvorriqch⸗ 
tungen, Schwarmſanggeräte, Runftwaben, 
aber nur aus gar. r. Bienenwachs, Waben: 
preſſen, Futtcrgefake 2c. ꝛc. 
= Abteilung II Geflügelzucht: 

)| Brutapparate „Regent“ für 65, 100 und 

200 Eier, Auſzuchtapparate, autom. und 
< heizbare Sauggefäße, Futtertröge, wallen: 

neſter, Gterprufer, Knochenſchrotmaſchinen, 
Fußringe aus Metall und Celluloid, rer: 
verſandt⸗Karton, Bruteier, ſowie Hühner 


‚Net: 
Bei 


Schwärme. 


Leerer Bau, mit Kunſtwaben oder Anfängen verſehene 
Rähmchen werden bei „Nektarin“ a ſofort ausgebaut, 
der Brutanſatz ſteht geſchloſſen gleichmäßig. 


Fruchtzuckerfabriken Dr. ©. Follenins 
Imkerei und Verſuchsſtation für Bienenzucht. 
Hamburg 21. 


von geſperberten Italiener und Faverolles. 
Illuſir. Preisbücher umſonſt. Auf 
allen Ausſtellungen höchſt prämiert. 
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Eckert & Finck, Leipzig. 
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Meine Preisbroſchüre „Honigſegen 
oder Imkerkunſt“ jowie Katalog an 
Sutereffenten verſende gratis und franko. 
Friedrich Huck, bienenwirtſch. Intereſſen⸗ 
haus, Samen: u. Pflanzenholg., Erfurt. 

Einkauf von Phacelia, Klee uſw. 
Bemuſterte Offerten erbeten. 


dressen von Imkern S 
erbittet die „Allgemeine“. 


die Grossimkerei saasa Bienenwohnungenfabrik 


S. husser, Bochstetten v. karısrune 


— gegründet 1867 


empfiehlt ihr illujtriertes Preisbuch No. 22 -PE unijonjt und frei. 
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TL Jahrgang. 


Der Nutzen der Ameiſe in der Pflanzenwelt. 
Von R. H. France.* 


N ine merkwürdige Erſcheinung im Pflanzenleben ift die fog. 
N Ameiſenliebe oder Myrmekophilie, wie fie wiſſenſchaftlich heißt, 
die nur deswegen nicht die eee zahlloſer Naturfreunde 
ildet, weil ſie bis jetzt in der breiten Offentlichkeit gar nicht be— 
annt iſt, wie denn überhaupt durch eine ſonderbare Verkettung der 
Imſtände gerade die am wenigſten anziehenden Teile der Botanik, 
vie die langweiligen Namensfragen und die trockene Notwendigkeit 
er Formenbeſchreibungen in der Schule einmal jedermanns Kopf be- 
aſten, während die anziehendſten und lieblichſten Erſcheinungen des 
Naturlebens, beſonders dic unerſchöpflich intereſſanten Beziehungen 
wiſchen Pflanzen und Tieren, gewiſſermaßen verheimlicht werden. Um 
o mehr muß ich es alfo fur meine Pflicht halten, gerade fie aufzu— 
ecken und mit liebevollem Behagen zu ſchildern. 

Da wären denn vor allem die Ameiſenpflanzen, wie ſie ſich bei 
ins ziemlich häufig finden. Sie fallen freilich nur dem auf, der jo 
ziel Luft und Liebe für die Natur übrig hat, daß er einige Stunden 
es Suchens und emſiger Betrachtung nicht ſcheut. 

Man hält die krabbelnde und ſummende Kleinwelt des Waldes 
neiſt nur für eine zufällige und gerade nicht immer angenehme, jeden— 
alls aber für eine iiberfluffige Zugabe zum Idyll des Naturfriedens 
ind ſpricht damit unbedacht einer Reihe von Weſen die Exiſtenzbe— 
ech tigung ab, die, vom Standpunkt des Waldes aus betrachtet, auf 
Frden viel nützlicher ſind, als ihr müßiger Störenfried und Peiniger, 
der ſolche Betrachtungen anſtellt. Wer das nicht glaubt, nehme fick 
inmal die Mühe, nur eine dieſer buntgemiſchten Völkerſchaften in 
hrem Leben und Treiben zu beobachten, und er wird alsbald eines 
Beſſeren belehrt werden. Sehen wir doch einmal zu, was die Ameiſen 
nit ihrem, den ganzen Tag hindurch währenden geſchäftigen Umher— 
ennen bezwecken und erreichen. Da zieht eine ihres Weges mitten 
urd) die blumige Wieſe. Von Halm zu Halm klettert fie flink und 
aſtlos ſtengelauf und betaſtet die Blütenſchöpfchen; gibt es da nichts, 
dann läuft fie hinunter zu den Blättern und kriecht in das Gewirr 
er Krümelchen, fortwährend mit ihren Fühlerchen trillernd und ta- 
tend. Wo eine Lücke iſt, muß ſie hinein, nichts ſchreckt fie ab, nichts 


) Wir entuehmen dieſen außerordentlich intereſſanten Abſchnitt einer der 
eueſten Lieferungen von Francés großem Werke „Das Leben der Pflanze“, 
on dem Band I der J. Abteilung, enth. Das Pflanzeuleben Deutſchlands 2c., 
egt vollſtändig iit. Erſcheint in Lieferung à 1 Mark im Verlag des Kosmos, 
zeſellſchaft der Naturfreunde, Stuttgart. 


iſt ihr zu hoch, zu glatt, zu weit, zu finſter oder zu rauh. Und es 

vergeht kein Viertelſtündchen und ihre Emſigkeit wird belohnt. Hier 
finden ein paar ein totes Käferchen und bemühen ſich, es dem Neſte 
näher zu ſchaffen, damit es zerlegt, abgeſchabt und bis auf das letzte 
Fäſerchen brauchbarer Subſtanz verwertet werde; dort dringt eine 
Schar kühn in die gähnende Wölbung eines Grillenloches ein, und 
alsbald entſpinnt ſich ein heftiger Kampf. Mit erſchrockenen ſchwarzen 
Auglein ſchießt die Grille heraus, wie Gulliver überfallen von einer 
Schar wütender, winziger Feinde, die ſich an die Beine feſthaken. 
Hier muß ſich ein Regenwurm mühſam ſeines Lebens wehren; einem 
Laufkäfer, der eitel ſchillernd im prächtigen Panzer gemütlich an 
einer erbeuteten Raupe nagt, wird das Mahl ſtreitig gemacht und 
verwirrt ſchießt er davon, denn die wütenden Biſſe bedrohen ihn 
an Leib und Leben. Unmittelbar daneben, am Feldmohn, iſt es 
wie friedliches Hirtenleben. In langer Reihe ſitzen an dem Stengel 
geduldig und ſtill ſchwarze Blattläuſe, jede mit zwei winzigen Gold— 
tropfen an den beiden Stielchen, die ihr Steiß ſo unternehmend 
emporſtreckt. Und die vorher ſo wilden Ameiſen ſitzen nun fromm 
wie die Schafe bei ihnen und lecken, ordentlich wie mit freundlicher 
Miene, den Honigtau von den Läuſen herunter. Dort wieder wird 
ein weggeworfener Speiſenreſt zerfaſert und auf dem Wege durch 
den Magen dem Lebenskreislauf angegliedert. Dicht an dem Ameiſen— 
neſte ſteht ein Baum; ſtets iſt ſeine vielriſſige Rinde von Tauſenden 
der fleißigen Arbeiter belebt, die ihn raſtlos ſäubern und jedes eß— 
bare Körnchen — und was iſt für eine Ameiſe nicht eßbar! — 
weglecken. An ſolchen Bäumen kann ſich kein Inſekt, kein Käfer, 
keine Milbe halten; jede Raupe, die ſie auf den Blättern antreffen, 
iſt des Todes. Sogar eine einzige Ameiſe wagt den Angriff, toll— 
kühn wie ein Japaner, in deren Weſen ohnedies manches an die 
Ameiſen erinnert. Bald kommt Sukkurs, einige ergreifen den Gegner 
beim Kopfe, andere hängen fic) an die Leibesringe und zwacken mit 
ihren ſtarken Kiefern jo lange, bis auch die größte Raupe matt wird 
und unter unzähligen Biſſen verendet. 

Und da geht uns denn mit Staunen die ungeheure Bedeu ung 
auf, die dieſe unſcheinbaren Weſen für einen Wald oder eine Wieſe, 
für jede Pflanze haben, denen ſich ihre Aufmerkſamkeit zuwendet. 
Sie find eine richtige Flurwache und Waldpolizei, unter deren Schutz 
die Pflanzenwelt ſteht. Schon lange, bevor dies die Gelehrten wußten, 
hatte es das ſcharfäugige Volk entdeckt und ſich- zunutze gemacht. Der 
Elhnograph Andre erzählt, daß die Ein wohner der chineſiſchen Prov: 113 
Kanton ſich die Ameiſen bet der Ocangenkultur dienftbar machen. Sie 
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verſehen die Bäume mit YXeftern baumbewohnender Ameifen und er- 
leichtern der kleinen Schutzmannſchaft das Begehen des Renters, in- 
dem fie mit Bambusſtäben Brücken von Baum zu Baum ſchlagen. 
Zum Dank dafür widmen ſich die Ameiſen eifrig der Vertilgung des 
Ungeziefers. Auch von Italien (der Provinz Mantua) erzählt man 
fih ähnliches. Alte Eichenſtöcke, in deren Fuß fih Ameiſen einge: 
niſtet haben, werden an dem Stamm junger Obſtbäume angebracht 
und ſchützen dieſe dann jahrelang vor Raupenfraß. Und man kann 
an der Wahrheit ſolcher Behauptungen nur noch wenig Zweifel haben, 
wenn man ſie von anerkaunten Ameiſenforſchern beſtätigen hört. Da 
wäre z. B. Forel, einer der beſten Kenner dieſer Tierchen, der in 
ſeinem Werke über die Ameiſen der Schweiz z. B. folgendes ſagt: 
„Nichts iſt ſo amüſant, als einen Sack voll mit gewöhnlichen Wieſen— 
ameifen (Formica pratensis) auf eine gemähte Wieſe auszu— 
ſchütten, und zu beobachten, wie nun die Ameiſen die ganze Gegend 
in Beſitz nehmen. Alle Grillen müſſen flüchten und ihre Löcher ver— 
laſſen; die Heupferde, Stirnzirpen und Erdfloͤhe fliehen hüpfend nach 
allen Seiten hin, die Spinnen, die Staphylinen und Laufkäfer laſſen 
ihre Beute im Stich, um nicht ſelbſt überwältigt zu werden.“ Forel 
hält es nicht für übertrieben, wenn man die Zahl der Inſekten und 
ſonſtigen Tiere (Käfer, Wanzen, Spinnen, Larven, Raupen, Enger— 
linge und Würmer), die von den Ameiſen eines großen, mehrere 
hunderttauſend Einwohner zählenden Neſtes getötet werden, für den 
Tag auf 100 000 ſchätzt! 

Man überlege nun, was die Millionen von Ameiſen im Intereſſe 
unſerer Flora ausrichten. Wahrſcheinlich wären ohne ſie in unſerem 
Klima, und wie viel mehr erſt in den Tropen, Bäume, Sträucher 
und Kräuter jahraus, jahrein von dem Ungeziefer kahl gefreſſen. Da 
wird man es nicht verwunderlich finden, daß die Pflanzen großes 
Intereſſe daran haben, ſich die ſo hochmächtige Freundſchaft der 
kleinen Sechsfüßler zu ſichern oder korrekt geſprochen, daß in allen 
inſektenreichen Ländern vorzugsweiſe ſolche Pflanzen ſich 
im Laufe der Jahrtauſende erhalten haben, die den Ameiſen 
irgend etwas zu bieten hatten, alfo von ihnen aus egoi- 
ſtiſchem Intereſſe gegen fremde Plünderer beſchützt wurden. 


Es gibt bei uns zahlreiche Ameiſenpflanzen, als da find: Farn— 
kräuter, viele Sträucher, wie Weißdorn (Crataegus), Schlehe 
(Prunus), Hollunder (Sambucus), Schneeball (Viburnum), Liz 
guſter, Syringen, Bäume, wie die Zitterpappel oder die Pflaume, 
Kräuter, wie die Bergkornblumen und andere Körbchenblütler. Sie 
alle haben die Ameiſen durch Honig — das Univerſallockmittel im 
Inſektenreich — an ſich gefeſſelt, im einzelnen freilich auf ſehr mannig— 
fache Weiſe. 

So ſcheidet z. B. der maleriſche Schmuck der heimiſchen Berg— 
wälder, der Adlerfarn (Pteridium aquilinum), reichlich zwei Süß— 
ſtoffe, Glukoſe und Saccharoſe, durch feine Drüſen aus, die ſich auf 
dem Grunde der Blatthauptnerven finden. Aber das dauert nur 
kurze Zeit, nämlich ſo lange an, als die Wedelchen noch jung ſind. 
Um dieſe Zeit werden ſie reichlich von Schutzameiſen beſucht, die alle 
fremden Weſpen, Falterraupen und Fliegenmaden, die fih am köſt— 
lich zartſaftigen Laube gütlich tun wollen, fernhalten. Es iſt nun 
ſehr bemerkenswert, daß ſich an den Stengeln dieſer Wedel oft auf— 
wärts gerichtete, rote oder rotbraune Haarreihen finden, die gewiſſer— 
maßen den Weg markieren, der zur Nektarſchenkſtelle führt. Man 
nennt ſo etwas ein Saftmal und glaubte, ſich ſchon bei den Blumen, 
wo es dergleichen auch gibt, davon überzeugen zu können, daß es 
wirklich zum Wegweiſer für heranmarſchierende Inſekten diene. Es 
klingt zwar etwas abenteuerlich, wenn man es zum erſtenmal hört, 
aber immerhin deutet manches zugunſten einer ſolchen Auslegung. 
Erſtens iſt nichts anderes als Zweck und Aufgabe dieſer Haare er— 
ſichtlich — Unnützes kann fih aber auf die Dauer nicht erhalten, 
das muß jeder zugeben, ob er nun darwiniſtiſch oder theologiſch 
denkt. Zweitens folgen ſowohl die Ameiſen bei dem Adlerfarn, als 
die befruchtenden Inſekten bei den Blumen genau dem Wegweiſer, 
und drittens verſchwinden die Haare am alten Wedel, deſſen Honig— 
brünnchen verſiegt ſind. Die Behauptung ſchwebt alſo keineswegs 
in der Luft, ſondern läßt ſich durch gute Gründe aufrecht erhalten. 


Man nennt dieſe Ameiſenwirtſtätten mit einem furchtbar gelehrt 
tuenden Wort: ertranuptiale Nektarien, das heißt zu deutſch: 
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Honigdrüſen, die mit der Blumenhochzeit nichts zu tun haben. Und 
wirklich ſtehen ſie nicht damit in Zuſammenhang, finden ſie ſich doch 
auch an Gewächſen, die in aller Stille, ohne Schaugepränge, ohne 
Auftiſchung von Gaſtmählern für ſechsfüßige Brautführer heiraten, 
wie z. B. an den Pappeln (Populus), die die Sorge um die Nad: 
kommenſchaft dem Winde überlaſſen. Die Zitterpappel oder Cir: 
(Populus tremula) hat viele Feinde in der Inſektenwelt, nament— 
lich Raupen und gewiſſe Pappelkäfer (Chrysomela), die ſtets auf der 
Lauer ſind, um ſie kahl zu freſſen. Da ſteht es dem Baum wohl 
an, beſonders ſeine jungen Blättlein durch Ameiſen bewachen zu laſſen. 
Erreicht wird das durch Nektarien an der Baſis mancher Blätter. 
Es find nur gewiſſe Sproſſe, die geſchützt werden: die erften zwei 
bis drei Frühlingsblätter an jedem Zweige, und dieſe Blätter ſind 
merkwürdigerweiſe durchaus nicht ſo wackelig und zappelig, wie man 
es an der Eſpe ſonſt wahrnimmt, über der ja beim geringſten Hauche 
ein ewiges Klingeln und Funkeln iſt. Die nektarführenden Blätter 
ſind ſolid und kurzgeſtielt; auf ſie können ſich deshalb die Ameiſen 
getroſt wagen ohne befürchten zu müſſen, herabgeſchüttelt zu werden. 

Daß die Zitterpappeln durch die Ameiſen ausgiebig gefdis 
werden, iſt nicht eine bloße Kalkulation — es iſt Beobachtung. Der 
unermüdliche Lundſtröm erzählt darüber folgendes: „Als bei Chri— 
ſtinenburg in Schweden ein Teil einer Eſpenallee umgegraben wurde, 
zerftörte und vertrieb man dort alle angrenzend wohnenden Ameiſen. 
Im betreffenden Jahre waren die Blätter an allen Bäumen in 
dieſem Teil der Allee ſchon frühzeitig ganz von Inſekten zerfreſſen, 
während im übrigen Teil die Bäume wohlerhalten blieben; dafür 
waren ſie auch von Ameiſen bevölkert.“ 

Die Pfingſtroſen (Paeonia officinalis) erfreuen den Natur: 
freund mit einem der reizendſten Anblicke, ſchon lange, bevor ſich die 
etwas derbe Bauernmädelſchönheit ihrer Blüten entfaltet. Sie haben 
Nektarien, die allerdings in der Nähe der Blüten (am äußeren Rande 
der Kelchblätter) angebracht ſind, aber trotzdem mit der Befruchtung 
nichts zu tun haben. Denn ſchon im Knoſpenſtadium der Blume 
entquillt ihnen ſo reichlich ſüßer Schleim, daß ſich oft eine ganze 
Kruſte von Zuckerkriſtallen ringsum findet. Das können ſich die 
Ameiſen unmöglich entgehen Jaſſen, und Delpino ſah ſie denn auch 
von früh morgens bis abends ſpät Wache halten und Feinde ab— 
wehren. Inzwiſchen ſtärkten ſie ſich, nach guter alter Landsknecht— 
ſitte, reichlich mit erquickendem Tranke. Schimper gibt uns eine 
recht anſchauliche Schilderung darüber, mit welchem Eifer die kleinen 
Wachtſoldaten ihr Geſchäft beſorgen. Der duftende Zucker lockt ge— 
wöhnlich eine Menge ſtattlicher Weſpen (aus der Gattung Polistes 
herbei, mit denen die Ameiſen auf den Päonienköpfen ununterbrochen 
ſcharmützeln. Nähert ſich eine Weſpe, ſo nehmen ſie eine drohende 
Haltung an, richten fic) auf nnd beißen mit einer etwas komiſchen 
Berſerkerwut um ſich. Die viel größeren Weſpen geraten dadurch 
ſichtlich in Beſtürzung. Die Angſt, die ſie vor den kleinen, wut— 


entbrannten Ameiſen haben — wenigſtens macht es auf uns den 
Eindruck, wenn auch in Wirklichkeit nur von Reflexen und nicht von 
Gefühlen die Rede ſein ſoll — dieſe Angſt bietet einen überaus 


komiſchen Anblick. „Große Fliegen, die ebenfalls zuweilen an a 
Zuckerſpende teilnehmen wollten, zeigten vor den Ameifen noch größere 
Angſt als die Weſpen, während eine Horniſſe, die die Verſuchsſtämme 
einigemal beſuchte, zwar meiſt ebenfalls angegriffen wurde, häufig 
aber Herrin der Situation blieb“, ſagt Schimper in ſeiner lebens 
voll plaſtiſchen Weiſe des weiteren. Er beobachtete auch heftige Kämp 
zwiſchen Ameiſen und den grotesken Ohrwürmern (Forficula), d 
bekanntlich große Freunde von Süßigkeiten ſind (daher Pflaumen 
Trauben annagen), und ſich zwar mit den fürchterlich ausſehende 
Zangen am Hinterleihe nicht verteidigen können, aber immerhin m 
den Kiefern ganz erheblich zwicken. 

Das ift in Wirklichkeit der „Naturfrieden“, der über den blü 
henden Fluren waltet; Kampf und Egoismus allenthalben, u 
Lebensheld und Sieger bleibt immer nur der Tüchtigere, ſei es dur 
die Kraft, ſei es durch die Intelligenz, die ſich in zweckmäßigen Ei 
richtungen ausſpricht. Eine Mahnung für Leben und Politik, d 
man von der Wieſe nach Hauſe tragen kann. 

Um nicht in Wiederholungen zu verfallen, kann ich mich üb 
die übrigen mitteleuropäiſchen Ameiſenpflanzen kurz faſſen. Du 
ertrannptiale Nektarien erwerben fih eine „Schutzwache“ fait a 
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kirſche, Pflaume, Mandel, WAprifofe und Pfirſich, ebenſo der Cra- 
taegus (oxyacantha) der Hecken, der Hollunder (Sambucus 
nigra, racemosa und ehulus); dieſe Nektarien finden ſich bei dem 
Schneeball (Viburnum) aber nur bei einer Untergattung (Opulus), 
wo ſie manchmal lebhaft rot und mit ebenſolchen Saftmalen verſehen 
ſind, wie wir es von dem Adlerfarn erfuhren. Der Hollunder mag 
uns deshalb mehr intereſſieren, weil man warzunehmen glaubte, daß 
die Nektardrüſen reichlicher das leckere Naß liefern, wenn ſie von 
Ameiſen beſucht werden, als wenn ſie unbenützt ſtehen. 

a Beſonders eifrig von den Ameiſen bewacht werden zahlreiche 
Körbchenblütler der trockenen Triften, beſonders aus den Gattungen 
Serratula, Jurinea, Centaurea, Helianthus. Ritter v. Wett⸗ 
ſtein, ein ausgezeichneter öſterreichiſcher Pflanzenforſcher, hat ſich 
der Mühe unterzogen, das Leben dieſer Pflanzen in Bezug auf den 
Schutz, den ſie durch Ameiſen genießen, eingehend zu erforſchen. 

Nach ihm ſpielt ſich ein Tag im Leben eines ſolchen Gewächſes, 
z. B. der an ſonnigen Standorten nicht ſeltenen Jurinea mollis 
folgendermaßen ab. Schon in der Morgenkühle ziehen durch das 
tanſchimmernde Gras einzelne der braunen Arbeiter der Camponotus- 
Ameiſe und erklettern die halbwüchſigen, noch lange geſchloſſenen 
Blütenköpfchen der Jurineen. Dort hocken ſie regungslos und warten 
ſtill, bis die Buſchſchenke für ſie eröffnet wird. Das geſchieht etwa 
mit Sonnenaufgang. Jetzt zittern an den Hüllſchuppen bald da bald 
dort einzelne gelbfunkelnde Tröpfchen auf: die Nektarabſonderung 
hat begonnen. Damit kommt Leben in das halbe Dutzend Ameiſen, 
das ſich inzwiſchen auf jedem Köpfchen verſammelt hat. Jede ſetzt 
ſich an eine der winzigen Quellen und ſchlürft. Es ſcheint, als ob 
nichts mehr auf Erden für ſie Intereſſe haben könnte als der Honig— 
ſaft. Aber kaum ſchwirrt einer der kleinen Blumenkäfer (Lygaeus 
equestris) oder ein anderer Blütenfreund herbei, und fofori richten 
ſich alle Ameiſen kampfbereit auf. Meiſt verſcheuchen ſie dadurch den 
Eindringling; weicht er aber nicht, ſo wird er angegriffen und kommt 
wahrſcheinlich nicht zum behaglichen Schmaus. So dauert das an 
Wechſelfällen reiche Leben bis ſpät abends. Wenn dann um acht 
Uhr langſam alles Gezirp und Geſumm verſtummt, die vorwitzigen 
Fliegen, die den armen Ameiſen den ganzen Tag mit ewigem Drohen 
zu tun gaben, ſich unter den Blättern ihr Nachtquartier geſucht haben, 
und nur noch ganz vereinzelt im Zwielicht eine Erdhummel im 
Nachhauſefliegen ſchläfrig vorbeiläutet, da verſiegt auch der Pflanzen- 
quell, die Wächter ziehen ab und ſtolpern in der Dunkelheit nach 
Hauſe. Beim Morgenrot ſind ſie wieder da. So geht es Tag für 
Tag, bis die unter ſo ſorglichem Schutz herrlich erblühende Blume 
ihnen einen Strich durch die Rechnung macht. An dem Tage, an 
dem ſie zum erſtenmal ihre Blütenblätter weit hinausſtreckt in die 
wohlige Luft, wird die Nektarſaiſon geſchloſſen, alle Drüſen verſiegen 
endgültig, und das arme Ameiſenmöhrlein, das ſeine Schuldigkeit 
getan, kann nun gehen. Mau bedarf feiner nicht mehr — jetzt dürfen 
Käfer, Fliegen und Immen nicht mehr verſcheucht werden, ſondern 
gerade für ſie wird jetzt gedeckt und nunmehr aller Reiz aufgeboten. 
Die Ameiſen dagegen bleiben von da an aus. 

v. Wettſtein fand, daß namentlich die häufigſten und gewöhn— 
lichſten Arten der heimatlichen Ameiſen ſich an dem Schutze der 
Pflanzen beteiligen, die deshalb jeder Naturfreund, der dem Blüten— 
ſchmucke der Fluren nicht ſchaden will, ſchonen ſollte. 
| Bei Jurinea ftellte der genannte Forſcher auch Unterſuchungen 
an, wie groß wohl im Prozentſatz der dadurch verurjadte Nutzen 
ſei. Er entfernte bei 100 beiſammenſtehenden Blütenköpfen die Ameiſen 
von 50 davon und verhinderte durch mit Kampher und Ol getränkte 
Wattebäuſche, daß neue hinaufkrochen. Das Ergebnis war, daß bis 
zur Blüte von den durch Ameiſen bewachten Pflanzen 90% der 
Blütenköpfe von Inſekten unbehelligt blieben, von den ungeſchützten 
hingegen nur 54% Das ſagt wohl genug. 

Dabei ſind dieſe Forſchungen durchaus noch nicht abgeſchloſſen, 
und ich zweifle nicht daran, daß noch viele dieſer gegenſeirigen Mn- 
paſſungen von Pflanze und Tier unbekannt find. Um fo nachdrück— 
licher möchte ich alſo die vielen, die ohne zulängliche wiſſenſchaftliche 
Vorbildung und Ausrüſtung, jedoch angetrieben durch edle Begeiſte— 
rung, ihrerſeits auch zu der Erſchließung der heimiſchen Natur bei— 
tragen möchten, darauf aufmerkſam machen, daß gerade ſolche Dinge 
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nicht viel 
mehr als Ausdauer, liebevolle Geduld und Selbſtkritik des Geſehenen, 
alſo Eigenſchaften erforderlich ſind, die jeder Naturfreund an den 
Tag legen kann. 


Ans dem Tagebuche eines Bienenvaters. 
Apiſtiſch⸗biologiſche Plauderei. 


Mittag iſt's. Glühend heiß brennt die Juniſonne hernieder 
auf die Bank, die der Imker ſoeben nach beendigtem Mittagsmahle 
faſt ſchläfrig mit feiner eigenen etwas ſchwerfälligen Materie zu be- 
ſchatten gedenkt. Nicht lange dauerte es, ſo hätte ſich ſchon der 
tückiſche Dämon des Schlafes über ihn hergeſenkt. Doch er iſt nicht 
allein, der Imker; dieſelbe Bank ſteht in unmittelbarer Nähe des 
Bienenvolkes, das er heute unter Beobachtung genommen. Es iſt 
ein drei Tage alter Nachſchwarm. Das fröhliche Summen der Bienen 
läßt denn doch den Schlaf nicht ganz überhandnehmen. Träumend 
beſchaut er noch längere Zeit das raſtloſe Kommen und Gehen, da 
erſcheint etwas anderes vor dem Flugloch, er rückt näher und ſieht 
— wird dabei vollſtändig wach — eine prachtvolle Königin, um— 
ſchart von ihren Getreuen. Das Sehnen dieſer Königin geht wohl 
in die Ferne, ſie träumt von genußreicher Hochzeitsreiſe und ſeligen 
Flitterwochen. Aber ſie kann nicht nur ſo leicht aus dem Kreiſe 
der Lieben, denn dieſe halten ſie feſt. Iſt's gegenſeitige Liebe? 
Jetzt trennt fie ſich doch und majeſtätiſch beſchreibt fie ihre Orien- 
tierungskreiſe, um bald wieder in der Nähe des Anfluges zu erſcheinen. 
Ein neuer kraftvoller Aufſchwung — der Flugton iſt merklich ver⸗ 
ſchieden von dem der gewöhnlichen Biene — und die ungern Ge— 
mißte verſchwindet in unabſehbarer Höhe. Leider geſtattete die 
koſtbare Zeit dem Imker nicht auch ihre Rückkehr abzuwarten, da 
auch er feine Pflichten hat. Am Abend jedoch beſucht er den Bienen- 
ſtock wieder. Dieſer iſt in vollſtändiger Ruhe und vor dem Flug— 
loche ſtehen einige Wächter, die Flügel ſchwingend, mit drohend er⸗ 
hobener Abdominalſäbeltaſche. Der Imker iſt gewohnt, in nächſter 
Umgebung des Stockes auch den Erdboden auf ſeine Sauberkeit zu 
prüfen. Nach ſeiner Erfahrung locken herumliegende Bienen Ameiſen und 
unartig Geſindel. Und nicht umſonſt find etwaige Mühen der Sauber: 
keit, denn im ſelben Momente kann er zwei tote Königinnen aufheben. 

Dieſe Beobachtungen geben mir immerhin etwas zu denken. 
Erſtens das liebevolle Feſthalten der Königin vor dem Ausflug und 
zweitens diefe Toten nach ſtattgefundener Befruchtung der Mug- 
erwählten. Gerade dieſer Fall, das liebevolle Feſthalten der Königin, 
birgt ein gewiſſes Rätſel. Was löſt uns das Rätſel der ſchwer⸗ 
fallenden Trennung? Daß es Liebe iſt, wiſſen wir; aber weshalb 
iſt es Liebe? Platoniſcher Art iſt ſie jedenfalls nicht, und wir 
werden und müſſen uns hüten, in laienhaſte anthropomorphiſtiſche 
Erklärungsverſuche zu verfallen, da der Anthropomorphis mus heutigen— 
tags abgetan ſein ſollte. Uns will es faſt ſcheinen, als ob die 
Oßmannſtetter Futterſaftlehre einige Körnchen der Wahrheit ent- 
hielte, wenn auch nicht alle, doch einige. Wir vermögen dieſe bio— 
logiſche Tatſache offenbar nur fo zu erklären, daß die Futterſaft— 
ſpannung es ift, die das Abtrennen fo ſchwer macht. Die die 
Königin umgebenden Bienen haben offenbar das Bedürfnis, dieſer 
ihre gebrauten Produkte anzubieten. Es fragt ſich nun: Iſt dieſe 
Futterſaftſpannung immer von der chemiſchen Zuſammenſetzung be— 
dingt und von der Qualität des Futierſaſtes abhängig? Das ift 
der wunde Punkt, und dieſer hat mit Recht mancherorts Widerſpruch 
Die Ernährung des Geſamtbiens wird in allen 
Fällen mehr oder weniger vom Ve b:and an Honig und Pollen 
beſtimmt, aber nur die Quantität dieſer Bauſtoffe kann ſich als 
Saftſtrom des Ganzen verändern, denn es iſt total undenkbar, 
daß zur Zeit der Saiſon das Verhältnis vielleicht variierte zwiſchen 
Honig- und Pollen verbrauch, gegenüber andern, die Triebe weniger 
beanſpruchenden Zeitabſchnitten. Wir müſſen annehmen, der Honig— 
konſum bleibe das ganze Jahr hindurch immer auf gleicher Höhe 
im Verhältnis zum Pollenverbrauch und in umgekehrter Richtung 
liege immer das gleiche parallele Verhälinis vor. Wie könnt' es 
anders ſein! Demnach iſt eine chemiſche Veränderung des Geſamt— 
futterſaftſtromes an ſich ein Ding der Unmöglichkeit. Wir glauben 
nicht fehl zu gehen und annehmen zu dürfen, daß die Futterſaft— 
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ſpannung allein nur von der Quantität oder der Stärke des 
Eaftıriebes abhängig fei, alfo von der jeweiligen quantitativen 
Größe der Aneignung. Die einzige Urſache der chemiſchen Ver— 
ſchiedenheit der dreierlei Futterſaftarten innerhalb des Geſamtſaft— 
ſtromes dürfte denn auch in der mehr oder weniger guten Ver— 
wendung der Rohprodukte durch die Ammen liegen. Ich bin über: 
zeugt, daß, wenn wir den Futterbrei der über vier Tage alten 
Drohnenlarven in vorverdautem Zuſtande unterſuchen könnten, dieſer 
an Eiweißgehalt dem der Königin nicht nachſtünde. Gerade die 
intenſive Rohpollenbenutzung bei der Säugung über vier Tage alter 
Drohnenlarven ſpricht deutlich dafür, daß dieſe — die Rohpollen— 
benutzung — mit dem jeweiligen Honigkonſum innerhalb des Gejam:- 
konſums Schritt halten muß, umſomehr da die Arbeiterbrut 
als Ganzes genommen eben auch während dieſem Zeit— 
abſchnitte ſehr viel Honig im Futterſafte ſich aneignet. Es 
ſcheint ſogar, als ob die quantitative Größe des Futterſaftſtromes 
geradezu der qualitativen Zuſammenſetzung der drei verſchiedenen 
Nährgemenge die Charakteriſtik vorzeige, welch letztere auch das 
Produkt der Teilung der Arbeit im Bienenhaushalte ift. 

Es ſei mir geſtattet, noch einiges über die obige zweite Be— 
obachtung zu verlieren. Dieſes Abſtoßen der vorrätigen Königinnen 
nach dem geglückten Begattungsausfluge der Auserwählten läßt uns 
eine weiſe Natureinrichtung erkennen. Daß bei Nachſchwärmen faſt 
immer mehr als eine Königin mitzieht, iſt eine alte Erfahrung und 
wird wohl jeder beſtätigen müſſen. Dieſe Überzahl ift aber feines- 
wegs unnütz und die ſcheinbar Überflüſſigen repräſentieren gleichſam 
Energiereſerven im neu gegründeten Bienenftaate.. Geht mitunter 
die erſte Königin bei der Begattung verloren, fo ift immerhin noch 
eine zweite vorhanden. Noch eine andere Schlußfolgerung läßt 
ſich von dieſem ableiten. Es liegt die Vermutung nahe, daß Nach— 
ſchwärme, die ihre überzähligen abſtoßen, zweifelsohne weiſelrichtig, 
das heißt im Beſitze einer regelrecht befruchteten Königin ſind. Ich 
habe ſchon mehrmals bei jungen Kolonien am nächſten Morgen eine 
bis zwei ſolcher Ausgeſtoßenen bemerkt und immer iſt in dieſem 
Falle die Königin nach einigen Tagen in die normale Eierlage ge: 
treten. Seit ich dieſes mehrmals erfahren, kontrolliere ich bei jedem 
Nachſchwarm am folgenden Morgen das Bodenbrett, das gewöhnlich 
dann nicht beſetzt iſt. Aber nicht immer finden ſich tote Königinnen 
vor, da ſolche auch hinausgeſchafft werden können, bevor der Imker 
die Augen ausgerieben. 

Alſo dies meine Vermutungen auf Grund von Erfahrungen; 
nicht meine Behaup ung, denn ſchon hör ich die Rundſchau der 
rundſchauerlichen Rundſchau! Doch genug für heute und ich fürchte, 
der liebe Leſer wollte nicht Hypotheſen und Futterſaft, ſondern 
Honig — viel Honig! Binder. 


über das Weſen der Faulbrut beim Bien. 
Ein Vortrag zur Pathologie des Biens. 


Auf allen Gebieten rühmt man ſich „auf der Höhe der Zeit.“ 
Selbſt bei der Bienenzucht macht ſich eine gewiſſe Verherrlichung der 
bisherigen Forſchungsreſultate geltend, ohne daß man bedenkt, wie 
das Weſen der Faulbrut trotz allem Forſchen noch nicht hat klar 
erkannt werden können. Wenn wir den durch die Faulbrut entſtehen— 
den Schaden in Betracht ziehen, ſo müſſen wir naturlogiſch folgern, 
daß die möglichſt intenſivſte Förderung der Bienenkultur nur vom 
Grade der Erkenntnis des Lebens der Bienen in normalem und 
pathologiſchem Zuſtande abhängig ſein kann. Nur ein geſundes Volk 
iſt leiſtungsfähig. In einem Sumpfe wachſen keine Blumen. 

Die moderne Bazillenjagd bringt es wohl am wenigſten dazu, 
Licht in dieſe für die Bienenzucht höchſt wichtige Sache zu lenken. 
Es gibt in der ganzen Natur Bazillen oder Spaltpilze, die das 
Beſtreben haben, ſich auf Koſten des geſunden Lebens zu ernähren, 
und die Überführung des Organiſchen ins Anorganiſche zu ermöglichen. 
Bazillen werden einem Organismus nur ſoweit gefährlich, 
als er nicht die Fähigkeit beſitzt, ſich derſelben zu erwehren. 

Was ift Kraft? Sie ift an den Stoff gebunden, der Stoff an 
die Kraft. Jede Kraftbildung verkörpert eine Spannungs⸗ 
äußerung. Nach dem Grade der einwirkenden Spannungserregun— 
gen und der darauf ſich je nach der Anlage vollziehenden Reaktion 
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vollzieht id die ie en Hohe Kraſtbildung i gleich- 
bedeutend mit intenſivem Kampfzuſtand oder regem Stoffwechſel ſein. 
Dieſer iſt als die Urſache der organiſchen Lebensluſt und Wärme zu 
betrachten. Einen ſolchen Kampſzuſtand können wir in einem Orga— 
nismus nur ſoweit erhalten, als wir ihm die Naturreize, Licht, Luft, 
Wärme, Nahrung 2c. nicht entziehen. Innennatur und Außennatur 
müſſen zum Zwecke einer beſtmöglichſten Kraftentladung zuſammen— 
wirken. Dieſe Tatſache iſt ſeit jeher mehr oder weniger erkannt worden, 


anſonſt man nicht mit amiſeptiſchen Stinkereien die Spaltpilze aus 


Wer in der apiſtiſchen Literatur Umſchan 
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der Welt ſchaffen wollte. 
halt, ſieht die mediziniſchen Faulbrutmittelchen auftauchen und ver. 
ſchwinden; ein Beweis für die Haltloſigkeit dieſes Verfahrens. 

„Die medikamentöſe Behandlung der Faulbrut hat 
Schiffbruch gelitten“ ſagt Spühler mit vollem Recht. 

Neuere Erklärungsverſuche haben auf die qualitative ungenügende 
Ernährung (Zuckerfütterung) hingewieſen. Jedoch zeigt die Erfahrung, 
daß gute, gehaltreiche Naturnahrung einem Organismus auch nicht 
zum Wohle gereicht, im Falle dieſelbe nicht zugleich richtig aſſimiliert 
oder verarbeitet werden konnte. Schlechte Überwinterung auf Wald- 
honig beweiſt dies zur Evidenz. Die regelrechte Verarbeitung des 
in den Organismus eingeführten Nähr- und Bauſtoffes findet nur 
bei intenſivem Kampfzuſtande ſtatt, welch' letzterer die Aneignungs— 
kraft beſtimmt. Im Grunde genommen beruht ja jede Krankheit aut 
einer mangelhaften Ernährung. Dieſe wird aber nicht allein durch 
die Nahrung hervorgerufen, fie ift vielmehr noch ſehr vom quanti: 
tativen Konſum abhängig. Der Verbrauch iſt umſo größer und 
ſo zu ſagen verſchwenderiſcher, wenn die Nährſtoffe nicht regelrecht 
in den Geſamtverband des Organismus überführt werden. 

Nach dem Voraufgegaugenen kann nun jedermann begreifen, wie 
wichtig der Austauſch von Innennatur und Außennatur iſt. Doch 
ift hier vorteilhaft im Auge zu behalten, daß das, was eine quite 
Ernährung bedingt und damit die Vermehrung der Bazillen nicht fort— 
ſchreiten läßt, allzuſehr vom Charakter des Biens abhängt, als daß 
durch die äußere oder innere Mittel dem kranken Bien merklich geholfen 
werden könnte. | 

Die Faulbrut an ſich iſt unheilbar, was faul tit, wird 
nicht wieder lebendig, damit meinen wir alſo den ſtärkſten 
Grad. Faulbrutkuren ſind fleckarbeitartiges, nie lohnendes Geſchäft. 
Nach unſerer Anſicht erfordert die Heilung faulbrütiger Völker, auch 
wenn Heilung erzielt wird, mehr Arbeit als ein Bienenvolk an ſich 
wert ift, zumal ein diſponiertes. Wie könnten fonft Bienenvölker 
trotz ſorgfältigſter Pflege faulbrütig werden — ſchon mancher gewiegie 
und fleißigſte Praktiker hat trotzdem von Faulbrut ſpüren müſſen — 
wenn nicht hauptſächlich die innere Anlage im Bien das Beſtimmende 
wäre? | 

Daß fließendes Waſſer reiner ift als ſtehendes, ſumpfiges, und 
daß das letztere mit Infuſorien aller Art belebt iſt, durfte allgemein 
bekannt fein. Der im Bien zirkulierende Saft- oder Milchſtrom iſt 
mit einer Quelle zu vergleichen, die quantitativ umſomehr liefert, je 
raſcher ſie fließt, und zwar iſt dies die Folge des Geſetzes der Schwer— 
kraft. In gleichem Grade nun, wie im quantitativ nichts liefernden 
Sumpfwaſſer Infuſorien fic entwickeln, finden im langſam zirkulierenden, 
ſpärlich ernährenden Saftſtrom des Biens die Bakterien ihren zuſagend— 
ſten Nährboden. Wir betonen nochmals, der ſpärliche, langſam zirku— 
lierende Futterſaft muß der unheildrohende Anfang der Faulbrut— 
erkrankung ſein, umſomehr, wenn man erwägt, daß dann auch die 
Produktion der Schutzſtoffe im Bien eine untergeordnete ſein muß. 

In den Charaktereigenſchaften des Biens wiederſpiegeln ſich gleich— 
falls ſeine Geſundheitszuſtände. Der einſeitige Brüter, der im Ver— 
hältnis zur Volkskraſt zu viel Brut pflegt und an Futterbrei doch 
nur das Bienenmögliche leiſten kann, muß ja quantitativ und der 
Raſchheit nach nur Unzureichendes leiſten können. Wenn wir aber 
noch tiefer auf die Entſtehung der Faulbrut zurückgreifen wollen, ſo 
muß uns gewiß werden, wie die Faulbrut als Kulturkrankheit der 
Bienen hat auf der Bildfläche erſcheinen können. Die Faulbrut iſt 
ſo alt als die Bienenpflege ſelbſt und kann nach unſerer Anſicht zum 
größten Teile in dem Eingriffe des Menſchen in die natürliche Zucht— 
wahl ſeine Urſache haben. Die Selektion, diefer geſtrenge Siebapparat, 
läßt die Geſchöpfe vom Erdboden verſchwinden, bevor ſie von Krank— 
heit befallen ſind. Deshalb kennt der Naturzuſtand keine Krankheiten. 
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Erſt im Zuſtande der r Domeſtikation können minderwärtige Charakter- 
eigenſchaften durch ſogenannte „Pflege“ erhalten werden. Nicht daß 
wir dem Srder die Sache in die Schuhe ſchieben möchten — bei 
rechtzeitiger Darreichung wird er durch Produkte aus der Natur teil- 
weiſe ergänzt — die Zuckerfütterung iſt nur ein verhältnis⸗ 
mäßig billiges Mittel, minderwertiges Bienenmaterial, ſo 
lange es geht, weiter zu erhalten. Je mehr ſolch minderwertiges 
Material gehätſchelt wird, das erfahrungsmäßig ja niemals die ver— 
wendete Arbeit lohnen kann, umſo größer iſt die Gefahr, der gefähr— 
lichen Krankheit den nötigen Eutwicklungsraum zu bieten! Die gegen: 
wärtige Raſſenaufbeſſerung ift daher mit Freuden zu begrüßen. Der 
Ausſchluß alles Geringen, das auf einem gewiſſen Grade noch nutz 
bringend verwertet werden könnte durch Vereinigungen mit dem Beſten, 
iit daher der mächtigſte Schutzwall und das wichtigſte Desinfeftions- | +. 
mittel im Kampfe gegen die Faulbrut; der Erfahrene wird uns 
zuſtimmen. 

Die erſten Anfänge der beginnenden Entartung erkennt der 
Aufmerkſame bald. Wer auf den Namen „Bienenvater“ Anſpruch 
machen will, darf hier nicht gleichgültig lächeln. Schon im Auswerfen 
toter Arbeiterbrut, vorausgeſetzt, daß nicht direkter Nahrunge mangel 
vorliegt, verkörpert fid eine individuelle Schwäche der Bienen volksanlage. 

Vogel“) beſchreibt diefe Erſcheinung folgendermaßen: „Tritt 
das Volk in den Ruheſtand und hat Brut, die noch der Pflege bedarf, 
ſo wird ſie vernachläſſigt: die Larven werden entweder gar nicht mehr 
oder nur ſpärlich mit Futter verſorgt. Folge hiervon iſt, daß die 
Larven abſterben und erſt nach Tagen — wenn etwa durch ein Vor— 
ſpiel Regſamkeit in das Volk gekommen iſt — aus den Zellen und 
dem Stode entfernt werden. Larven, die zu ſpärlich gefüttert, aber 
noch bedeckelt wurden und darum weder in Quantität nod in Qualität 
Nahrungsſtoff (Bildungsſtoff) aufnahmen, um den Prozeß der Umwand— 
lung, die bekannte Metamorphoſe durchmachen zu können, ſterben teil— 
weiſe ſchon im erſten Stadium der Metamorphoſe, ein anderer Teil 
erſt 2 bis 3 Tage vor der Vollendung der Metamorphoſe; nur ein— 
zelne Nymphen erblicken noch das Licht. Man kann fagen: die Nym- 
phen ſterben an Nahrungsmangel und darum an Abmagerung.“ 


„Mitunter findet man auf einem Stande nur ein paar Völker, 
mitunter gar nur eins, worin ein Teil der Brut vernachläſſigt wurde. 
Iſt nach dem Ende der Haupttracht noch einige Zeit hindurch 
ſpärliche Tracht, fo bemerkt man nichts vom Abſterben der Brut; 
höchſtens ſterben einzelne Larven und Nymphen ab. Am ſtärkſten 
tritt das Abſterben der Brut auf, wenn nach der Tracht heiße Tage 
eintreten, wie dies z. B. (Auguſt) hier der Fall iſt. Die Völker liegen 
hier ſogar vor und hängen an der innern Seite der Tür; im Innern 
des Baues aber ſitzen die Bienen vereinzelt und abgeſtorbene Brut 
iſt in mehreren Stöcken zu finden. Ja die Untätigkeit der Bienen 
geht jetzt hier ſo weit, daß ſie die abgebiſſenen Körperteile der Nym— 
phen nicht einmal ſofort zum Stocke hinausſchaffen, ſondern fie einige 
Zeit hindurch auf dem Bodenbrette liegen laſſen. Das Bodenbrett 
bietet dann denſelben Anblick dar, den man hat, wenn ein Volk vor 
Hunger die Larven und Nymphen ausſaugte.“ 

Hier ſchildert Vogel ſehr deutlich die erſten Kennzeichen eines 
individuellen Schwächezuſtandes. Obwohl dieſe Erſcheinung nicht als 
Faulbrut benannt werden kann, ſo zeigt ſie doch die pathologiſchen 
Vorſtufen einer gewiſſen Träaheit und eine zu große Empfindlichkeit 
gegenüber den äußern Verhältniſſen. Peſtartige, ſaure und ſchwarze 
Faulbrut ſind alles gewiſſe Formen und Grade, vor denen man ſich 
vorher ſchützen ſollte. 

Man geht ohne Zweifel nicht ſehl, wenn man Völker wie die 
oben genannten allmälig von der Nachzucht ausschließt und unter 
ſcharfer Kontrolle hält. Ja nicht zu ängſtlich die Höhe der Stockzahl 
betrachten, das bringt Nutzen. Die Geſchichte manchen Standes dürfte 
übrigens klar und deutlich beweiſen, daß unfinnige Vermehrung der 
Faulbrut in die Arme arbeitet. Wie die Natur nach menſchlichem 
Ermeſſen in der Hervorbringung der Drohnen oder des Spermas 
verſchwenderiſch arbeitet, genau ſo muß die faſt überreiche Vermehrung 
der Bienenvölker betrachtet werden. Wer Nutzen aus dieſer Tatſache 
ziehen will, muß zur rechten Zeit vereinigen nach richtigem Grade; 
vorausgefebt ift und bleibt jedoch vor allem die zielbewußte Beur— 


*) ) Bienenzeitung pag. 207 Jahrg. 1893 Nördlingen.“ 
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Hier dürfte noch in vielen 
Punkten Nutzbringendes zu Tage gefördert werden. Die Biologie, 
die Kenntnis des Lebens bietet den Grundpfeiler zu all dieſen Fragen. 
Noch unendlich vieles harret der Löſung; jeder bringe ſein Steinchen, 
nur ſo gedeiht der Fortſchritt. Nie ſind Erfolge das Verdienſt des 
Einzelnen, alles iſt abhängig vom „Zuſammenarbeiten.“ 
Binder. 
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Scheinbar verſchiedene Voltsſtärte. 


Wenn im Frühjahr das Schwellen der Völker auch das Imker⸗ 
herz ſchwellen macht, geht der Bienenzüchter manchmal auf ſeinen 
Stand, um die Fortſchritte ſeiner Lieblinge nach dieſer Richtung hin 
zu kontrollieren, was ja bei modernem Betriebe ohne große Störungen 
ausgeführt werden kann. Dabei macht er gelegentlich die Wahr— 
nehmung, daß die Belagerung der Waben am Fenſter eine ſehr dichte 
iſt bei nicht flugbarer, regneriſcher aber doch einigermaßen warmer 
Witterung. Tritt dann zufällig Flugwitterung ein, und betrachtet 
man dann abends die nämlichen Stöcke wieder, ſo iſt man vielfach 
geradezu überraſcht, daß die vorher ſo dicht belagerten Waben nur 
noch teilweiſe beſetzt ſind, trosdem alle Bienen daheim ſind. Mancher 
ſchließt auf Volksverluſt, dem iſt aber nicht immer ſo. Da man 
von der Beſetzung der letzten Wabe bei Warmtau reſp. der Peripherie 
das Volumen des Biens ableſen kann, ſo hat die ſcheinbar verſchiedene 
Volksſtärke ihren Grund in dem mehr oder weniger feſten oder 
gelockerten Zuſammenſchluß der Bienentraube. Intereſſant iſt nun 
die Tatſache, daß der Umfang eines Biens nach Arbeitstagen oder 
Perioden kleiner ift als an Ruhetagen, gleiche Temperaturverhalt- 
niſſe vorausgeſetzt. Zur Zeit der Saiſon wird man überhaupt früh— 
morgens mehr Bienen am Fenſter finden als ſpät abends, wie ich 
ſelbſt beobachtet habe. Durch die äußere Ruhe über Nacht dehnt ſich 
die Traube aus. Wenn wir den Bien als eine von Naturgeſetzen 
beſtimmte Einheit betrachten, erſcheint uns die Frage lösbar. Der 
Bien iſt bekanntlich eine bewegungsfähige, organiſche Einheit, deſſen 
Organe die Einzelweſen find. Weil Organe im Gebrauch gedehnt 
werden müſſen, hingegen ohne Zuſammenziehung kein Ruheſtreben 
denkbar ift, fo liegt es auf der Hand, daß die Bienen ſich nach Arbeits— 
tagen dichter zuſammenſchließen, um die eingeführten Nährſtoffe in 
regelrechter Weiſe verarbeiten zu können. Ruhe von außen 
wirkt in der umgekehrten Richtung. Die Folgen äußerer Einwirkungen 
können wir am Bien biologiſch und ſinnlich greifbar nur in den Nach⸗ 
wirkungen erkennen. Das ſind Tätigkeiten, die innerhalb der Stoff— 
wechſelvorgänge unausbleiblich notwendig ſind. Binder. 
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Bienenweide! 


Zwar enthalten die meiſten Bienenbücher Abhandlungen über 
die Bienenweide und auch die Bienenzeitungen bringen zeitweilig 
Artikel über verſchiedene Bienennährpflanzen, aber dadurch ift keines- 
wegs Anlaß gegeben weiters über dieſes Thema zu ſchweigen, im 
Gegenteil, man wird nicht zu oft die Bienenzüchter aufmuntern, 
für Verbeſſerund der Bienen weide etwas zu tun, zumal noch viele 
Imker ſich falſchen Ideen hingeben und der Meinung ſind, es müſſe 
alles, was grünt und blüht, den Bienen nützen und Honig und 
Pollen liefern. 

Wieder andere glauben in einzelnen, 
Pflanzen faſt unerſchöpfliche Honiganellen 


ſtark von Bienen beſuchten 
zu finden, welche den 
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Nektar gleich pfundweiſe abgeben, ſodaß vermehrte Anpflanzung, So notwendig einerſeits eine gute Haupttracht iſt, um “be 
reſp. Anbau, garnicht notwendig erſcheint. Imkers Honigtöpfe zu füllen, fo notwendig iſt andrerſeits eine a: 


Wo Bienenzucht betrieben wird, muß vor allen Dingen darauf giebige Frühtracht für die Bienen ſelber, um das große Arbeiterher: 
geſehen werden, daß eine ergiebige, andauernde Weide vorhanden iſt. heranziehen zu können, welches uns die Honigtöpfe füllt und auc 

Nur in ſeltenen Fällen iff von Natur aus für eine gute unſere Bienenkolonien vermehrt, oder wenigſtens die durch Tod, 
Bienenweide gejorat, faſt überall müſſen die Bienenzüchter nad: | Verkauf ꝛc. abgängigen Völker ergänzt. 


helfen und durch Anpflanzen und Säen von honigenden Gewächſen Von den mannigfachen frühblühenden Bäumen und Sträucher 
die Verbeſſerung der Bienenweide erſtreben. Ein Zuviel braucht | möchte ich nur erwähnen die Weidenarten, Haſelnuß und Stachelbeeren 
man nicht zu befürchten. Die Weiden, welche ſchon in der älteſten Vorzeit die Aufmer! 


Leider wird es von vielen Bienenzüchtern nicht gewürdigt und ſamkeit der Menſchen erregten, nehmen eine hervorragende Stellun 
anerkannt, daß die Verbeſſerung der Bieneuweide immer mehr als Bienenpflanzen ein. Von den bei uns in Deutſchland vor 
Grundlage unſerer heutigen Bienenzucht werden muß, denn nur kommenden Weiden ift unſtreitig die Palmweide, Salweide (Sali 
dadurch kann man mit Sicherheit auf gute Ernten rechnen. caprea L.), die „Palme“ des Palmſonntags in Süddeutſchland, ein. 

Die Verbeſſerung der Bienenweide muß aber mit Vorſicht und der ſchönſten. Mitunter find ſolche Bäume in der Höhe bis; 
Verſtändnis erfolgen, damit nicht Geld und Mühe nutzlos ver⸗ 10 m anzutreffen. Die Palmweide blüht von allen Weiden zueri 
ſchwendet wird, was leicht der Fall ift, wenn die Wahl, Pflege Schon im März lockt fie die lieben Bienen heraus und ſpendet reichlit 


und Pflanzung eine falſche it. | i Blütenſtaub und Honig. Die Anpflanzung und Verbreitung dieje 
Eine dankenswerte Aufgabe, insbeſondere für Bienenzucht⸗TPalmenart muß ſehr befürwortet werden, da dieſelbe ohnehin aut 
vereine, iſt es, für Verbeſſerung der Bienenweide zu ſorgen. ſehr anſpruchslos iſt und gerne gedeiht, beſonders auf feuchter 


In vielen Fällen wäre es beffer, anſtatt oft nutzloſem Gerede, Boden. Durch Stecklinge, welche im Februar, März geſchnitte; 
über Bienenweide zu ſprechen und das Geld, welches manchmal für werden, kann man diefe Weidenart ſehr leicht vermehren. 
ſüberflüſſige, unnütze Verloſungsgegenſtände verausgabt wird, nug- Gleich der Palmweide iſt die Haſelnuß eine der beſten un 
bringender zum Ankauf von Honigpflanzen und Samen zu verwenden. | erften Pollenſpenderin. Der Haſelſtrauch ift in Bezug auf Borer 

Dabei folen aber vorzugsweiſe Samen gewählt werden, welche und Klima febr anſpruchelos. Wo beſſeres Obſt nicht mehr gr 
Pflanzen liefern, die von ökonomiſchem Wert ſind, verwendbar als gedeiht, kann immer noch die Haſelnuß mit Erfolg gepflanzt werder 
Viehfutter oder zur gewinnbringenden Samenzucht. Wie ergötzlich ift es anzuſehen, wenn an den erſten warmen rit 

Davon nehmen die Hauptſtelle ein: „Weißklee, Schwedenklee, lingstagen die Bienen fic) emſig tummeln an den geöffneten herab 
Eſparſette, Luzerne, Raps, Fenchel, Buchweizen. | hängenden Kätzchen, und im Herbſt ſucht jeder gerne die wohl: 

Dieſe Pflanzen ſind als Honigpflanzen hinlänglich bekannt, ſchmeckenden braunen Nüſſe. 
damit ſei jedoch nicht geſagt, daß jede Pflanze ſich auch für jede Schließlich ſei noch erwähnt die Stachelbeere, ein allerort: 
Gegend oder jeden Boden eignet. bekannter Fruchtſtrauch, welcher verdient, nicht nur einzeln, fonder: 

Ehe man daran geht, größere Ausgaben zu riskieren, muß in Maſſen angepflanzt zu werden. Die ſchon ſehr zeitig erſcheinender 
man ſich vergewiſſern, ob der gewählten Pflanze der zur Beſäung Blüten liefern den Bienen den erſten Honig und zwar in reichliche 
gewählte Boden paßt. So haben z. B. auf hieſigem ſchweren Menge. Die vielſeitige Verwendung der Stachelbeeren iſt imme 
Boden Eſparſette, Buchweizen und Fenchel keinen Ertrag für die noch zu wenig bekannt. Stachelbeeren, roh genoſſen, iſt eine Lieblinge 
Bienen abgeworfen, weil fie garnicht honigten, dagegen honigen | fpeife für jung und alt und wegen des Eiſengehalts beſonders füt 
die Kleearten, ſowie Raps ſehr gut. Afo Vorſicht bei der Wahl Blutarme, Bleichſüchtige ſehe zu empfehlen. In der Küche finden 
der Honigpflanzen. die Stachelbeeren eine vielſeitige Verwendung. Es läßt ſich daran: 

Während des Winters hat der Imker Zeit, fih vorzubereiten ein vorzüglich mundendes Gelee, ſowie Marmelade bereiten. Stade: 
zur Verbeſſerung der Bienenweide im Frühjahr. Sich erft im beerwein ift mit verhältnismäßig wenig Mühe und Koſten leich. 
Frühjahr umzuſehen um Samen, Sträucher und Bäume, ift zu herzuſtellen, und mundet ein Glas davon beſſer als manch ander: 
ſpät, denn meiſt treffen dort gemachte Beſtellungen zu ſpät ein und zweifelhaftes Gepantſch, welches man oft für teures Geld erſtehen 
kann folglich nicht zur rechten Zeit gepflanzt werden. muß. Darum, lieber Leſer, wenn du auch nur ein kleines Fleckchen 

Einen praktiſchen, bewährten Wink zur Verbeſſerung der Bienen-[Erde dein eigen nennen kannſt, fo pflanze Stachelbeerſträucher darai, 
weide auf Wieſen mochte ich geben. nicht blos einige, ſondern viele, in richtigem Abſtand natürlich. 

Wie hier, ſo werden auch in anderen Gegenden über Winter Wenn du auch heute noch unſchlüſſig biſt, was mit den vielen 
viele Wieſen mit Kompoſt überfahren. Im Frühjahr benützen [Beeren anzufangen fet, macht nichts, in einigen Jahren, wenn di 
uneigennützige Bienenzüchter die Gelegenheit und ſäen auf ſolche yolle Tragbarkeit eintritt, haft du ſchon gelernt, wie die Früchte ar 
Wieſen ein Gemiſch von honigenden Kleeſorten, welche üppig ge- leichte Weiſe verwertet werden können, um im Winter und obſtarmer 
deihen und den Bienen eine herrliche, lang andauernde Weide bieten. Zeiten das ſtets angenehme Obſt nicht entbehren zu müſſen. 

Ich möchte jedem Bienenzüchter warm ans Herz legen, ſo oder nn 
ähnlich zur Verbeſſerung der Bienenweide zu wirken, der Nutzen 
liegt auf der Hand und die Mühe wird reichlich belohnt durch volle 
Honigtöpfe. Ein wahres Eldorado für die Bienen aber wird ge— 
ſchaffen, wenn Landwirte für feldmäßigen Anbau von obengenannten 
Honigpflanzen zur Samengewinnung gewonnen werden können. 
| In hieſiger Gegend wird von mehreren Okonomen Weiß- und 
Schwedenklee hektarweiſe angebaut zur Samengewinnung. Bei 
einigermaßen gituftiger Witterung während der Blüte des Klees 
grenzen die Erträge an Honig ans fabelhafte. Als ſeinerzeit in der 
M. Bztg. einige Erträgniſſe von Imkern, welche ihre Stände in 
der Nähe von ſolchen Kleefeldern hatten, aufgezeichnet waren, 
wurden dieſe Angaben für einen Ulk gehalten. 

Es muß doch jedem verſtändigen Imker einleuchten, daß die. 

Bienen von einem in der Nähe liegenden Blütenmeer, in verhält— 
nismäßig kurzer Zeit, mehr einheimſen können, als wenn ſie müh— 
ſam einzelſtehende Pflanzen im weiten Felde aufſuchen müſſen. 

Wenn die vorſtehenden Erörterungen vorherrſchend zur Ver— 
beſſerung der Haupttracht gelten, ſo ſei im nachſtehenden noch einiges 
für die Frühtracht geſagt. 


Inwiefern hat der Stockgeruch des Biens geſchlechtlichen 
Charakter und wie iſt die Vereinigung von Bienen 
völkern ohne Anthropomorphismus erklärbar? 


Daß die Geruchsausſtrömung des Biens auch vou der Konig’ 
beſtimmt wird, iſt eine Tatſache, die nicht geleugnet werden kann 
Jedoch aus dieſem den Schluß zu ziehen, die Königin ſei nur de. 
Träger derſelben, ijt nicht notwendig, denn die Königin verfirpe:: 
nicht bloß das weibliche Geſchlechts organ, ſondern auch in gewiſſem 
Sinne das Herz des Biens und hat für dieſen eine ähnliche Beden— 
tung, wie die Zentralorgane höherer Organismen. Die Herztätigtel 
beſtimmt aber nur teilweiſe den Stoffwechſel und repräſen tiert nut 
die innere Aulage. Da aber der Stoffwechſel und die Geruchsaus— 
ſtrömung innig miteinander verbunden find, fo hat der Stodgend 
des Biens nur ſoweit geſchlechtlichen Charakter, als er im Zugange— 
produkt der geſchlechtlichen (Geſchlechtsunterſchiede) Gegenſätze von 
Innennatur und Außennatur und eine Vermiſchung des König 
geruches mit ſämtlichen dem Bienenſtocke anhaftenden Gerüchen "i 


Wenn wir ben Stockgeruch als Stoff wechſelprodukt betrachten, 
ſo wird uns ferner, auch bei ſtreng organiſcher Auffaſſung des Bienen⸗ 
lebens klar, wie ſich Bienenvölker vereinigen laffen. Denn wäre erſteres 
nicht Tatſache, ſo könnten Vereinigungen rein unmöglich ſtattfinden, 
wenn man den Bienen nicht pſychiſche Qualitäten zuſchreiben will. 
Der Zuſatz eines weiſelloſen Volkes zu einem weiſelrichtigen hat 
unfehlbar erhöhte Austauſchprozeſſe in letzterem zur Folge. Dieſe 
raſchere Zirkulation ift identiſch mit geſördertem Stoffwechſel und 
verändert damit die Zuſammenſetzung des Geſamtſtockgeruches. So 
wird uns klar werden, wie die vereinigten Völker den gleichen Geruch 
erhalten können. Der gegenſeitige Nahrungsaus tauſch ift das Grund: 
legende, das phyſiologiſch Umſtimmende, was auch rein erfahrungs 
gemäß immer zutrifft. Einen intreffanten Fall erzählt Baift.*) 

„Ich entdeckte zwei Völker, die weiſellos waren, nahm ihnen die 
Honig vorräte und verteilte fie andern Völkern. Ich bohrte Löcher in 
eine benachbarte Beute, wozu ich bei meinen zwanzig Beuten vielfach 
die Wahl unter drei andern habe. Ich wählte die ſchwächſten Völker 
(! B.), um né zu verſtärken. Die Löcher kamen ziemlich weit nach 
unten, wo ſchon eines früher benutzt worden war. Neben das Loch 
kam eine Wabe mit etwas Honig. Bei der Kälte und Trocknis im 
April und Anfang Mai gingen nur Spaziergänger in die beiden 
geſunden Völker hinab, und bald hörte auch die Neugier nach dem 
Nachbarvolk auf. Dieſe hingen ſich in Trauben an die Wand der 
Beute und begannen zu bauen. Ich ſchnitt die kleinen Waben ab 
und hing zwei Waben in die Traube, damit ſie da Wohnung nähmen; 
aber ſie blieben bei ihrer Wand, und ſo konnte ich ſie nicht, wie ich 
gehofft hatte, 
Ich verſuchte nun, ſie in ein Zigarrenkiſtchen zu kehren und in den 
Honigraum des Weiſelrichtigen zu werfen; aber ſie ſtachen ſo erbittert, 
daß ich das aufgab. Ich dachte nun: „Speiſt zuſammen und macht 
Muſik.“ Afo kochte ich 1 Kilo Zucker mit 1 ¼ Liter Waſſer, 
füllte dieſen Pſeudonektar in Gefäße, ſtellte ſolche an die runde, gebohrte 
Türe, ſpritzte in jede geſunde Beute an drei Ohrenſpritzen voll dieſes 
Saftes und je eine auf die Traube, damit dieſe nicht erſchlafe, beſtrich 
das Bohrloch mit demſelben Zuckerwaſſer und ſchloß das Fenſter. 
Bald begann die Tafelmuſik, die ich für Summen hielt, und am 
nächſten Morgen waren die Gefäße leer; die Bienentrauben waren 
verſchwunden, einzelne Bienen ſuchten in der leeren Beute noch mehr 
Futter; und in den geſunden Beuten lagerten die Bienen auf den 
unterſten Waben bis an die Bodenbretter.“ 

Dieſer Fall beſtätigt das Geſagte recht weſentlich. Das Ein— 
wirken von Nahrungsreizen weckt freundſchaftliche Luſtgefühle. Doch 
können Raſſenunterſchiede den Vereinigung vorgang trotzdem nod 
hemmen, da es auch in dieſer Beziehung zu differente individuelle 
Merkmale geben kann. Nur das im allgemeinen Gleiche läßt ſich, 
auch wen es im beſondern verſchieden ift, ineinander vermiſchen. 
Von Vorteil iſt es immer, wenn man die zu verſchmelzenden Gegen— 
ſätze vor der Operation nach der gewünſchten Richtung hin ſpannt, 
um ſie dann um ſo machtvoller zuſammenſtreben zu laſſen. 
Binder. 


Die Warmedstonomie. 


Die vorliegende Abhandlung macht nicht den Anfprud auf Voll- 
ſtändigkeit. Das Bienenleben ift zu reich an Wendungen und on- 
binationen, als daß auf einmal alle Vorgänge erklärt werden könnten. 
Zu einer allegumfaffenden vollſtändigen Löſung der Bienenforſchungs— 
probleme gehört die Jahrzehnte lange Mitarbeit aller Freunde der 
kleinen Biene. Wir haben uns deshalb in vielen Beziehungen das 
Tatfachenmaterial der Schweizeriſchen opiſtiſchen Beobachtungsſtationen 
zu Rate gezogen. 

Wie jede Reaktion, jo ift auch die Wärmeentwicklung und Erhal— 
tung eine Gegenwirkung auf äußere Uiſachen. Man hat das Rätſel 
der Wärmeökonomie auf verſchiedene Weiſe zu erklären verſucht. Aber 
wenn auch bis jetzt noch keine befriedigende Löſung erreicht worden 
iſt, ſo dürfte es doch nie an Verſuchungen gefehlt haben, dieſelbe 
zu erreichen, und jeder wahre Fortſchritt muß auf der Grundlage des 
Beſtehenden immer weitere Kreiſe zu umfaſſen ſuchen; ähnlich dem 
Orientierungsflug der Bienen. Zweifellos ift die Exiſtenz des Biens 


* Bienenzeitung 1893 pag. 138 Nördlingen. 
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im Winter ſolange geſichert, als genügend Heismaterlal z zur Verfügung 
ſteht. Nach Gerſtung ſind die alten Flugbienen die Fouragemeiſter, 
die im Winter den Honig den jüngeren Bienen im Zentrum oder 
doch den innern Gliedern darzureichen haben. Es bleibt aber immer⸗ 
hin fraglich, ob gerade die alten Bienen in dem Sinne ihrer Funktion 
im Winter treu blieben, daß ſie auch hier als Frachtenſpediteure den 
Nährſtoff, analog ihrer Tätigkeit im Sommer, herbeiſchaffen. Das 
geſunkene Triebleben muß ſich naturnotwendig auch auf die Teilung 
der Arbeit erſtrecken und zudem wird jede ſtärker bemerkbare Rotation 
auf der Peripherie zur größten Gefahr für Geſamtbien und Glieder. 
Denn gerade vom Standpunkte der Wärmeerſparnis aus iſt es total 
undenkbar, daß ſich die äußere Haut des Biens merkbar bewegt bei 
tiefer Temperatur. Ziehen wir die Kartons zu Rate, die der forg- 
ſame Imker dem Bien unterſchoben. Sie bilden eine Photographie 
vom inneren phyſiologiſchen Zuſtand des Biens über Winter. Wenn 
man den Umfang des Gemülls mit dem Volumen der Traube ver- 
gleicht, ſo erſcheint der erſtere in allen Fällen kleiner als das letztere, 
inſofern nicht eine Verſchiebung der Traube ſtattgefunden hat. Nur 
im innern Teile der Bienhautrinde werden Zellen geöffnet, und 
zwar iſt dies die Pflicht der innern Hautbienen, der jungen Flug— 
bienen, fie find jezt Ernährer und Verdauungsapparate. Die Prut- 
bienen jedoch müſſen ihren Bedarf abholen und bereitwilligſt wird 
ihnen der Rüſſel gereicht. Auf dieje Weäſe erhalten die Brutbienen 
im Winter, bis zu einem gewiſſen Grade, vorverdautes Futter. 
Hat die Brutbiene ihr Ränzel gefüllt, ſo kriecht ſie in die Zellen im 
Zentrum, die andern, die bedürftigen wandern dazwiſchen. Das iſt 
zugleich die innere Bewegung im Bien. Dieſe Bewegung verurſacht 
ein ſich als entfernt hörbares Rauſchen, das den Imker bei der leiſen 
Runde beruhigt, denn in dieſem Falle iſt im Bien noch Leben, 
Ernährung. Das Zentrum, der Sitz der Königin, beſitzt unzweifel⸗ 
haft die höchſte Temperatur und muß eine ziemlich hohe ſein. Obwohl 
ſie durch Meſſungen ſozuſagen nicht feſtgeſtellt werden kann, ſo dürfte 
doch dieſelbe zu jeder Zeit in vielen Völkern den Grad beſitzen, der 
zur Wachs produktion nötig ift. Dies beweiſen die Wachsblättchen 
auf dem Karton zu jeder Zeit im Winter. Ob eine ſolche Tem- 
peratur erhalten werden könnte, wenn Ausatmung zugleich aus den 
Trachten ſtattfände, ift ſehr fraglich, da Ausatmungsprodukte Gift 
ſind, überall wo Weſen dieſer Funktion bedürfen, und würde ſo nicht 
jede Biene der andern durch dieſe Wärme helfen. Daß die Einzel: 
biene einatmet, das heißt Luft anſaugt, nicht aber ausatmet und die 
Wachsproduktionsorgane auf niederm Funktions grad als die Träger 
der Wärmeausſtrahlung anzuſehen ſind, dürfte als Tatſache gelten. 
Da nun die Wärmeöbkonomie als eine Reaktion auf die Außen⸗ 
temperatur ſich dartut, ſo wird uns klar, daß die jeweiligen Grade 
dieſer zuſammenziehend und auflöſend auf den Geſamtbien wirken. 
Man hat den Bien ein ſphäriſches Thermometer genannt und mit 
Recht. Jedes Bienchen folgt dem Luſtgefühl der zentralen Wärme. 
Zugleich wird durch dieſe Tätigkeit auch Wärme zuſammen gehalten; 
die Leiter ſchließen dichter. Je tiefer die Außentemperatur und der 
Grad der Lichtreize ſteht, deſto kleiner iſt das Volumen des Geſamt⸗ 
biens und um ſo tiefer ſinkt das Triebleben, weil unwillkürlich je 
nach der Senſibilität der hervorgerufene dichte Sitz in den Zellen 
des Zentrums den Brutſatz unmöglich macht. Deshalb bewirkt 
ſtrenge Kälte nie einen Mehrverbrauch, ſolange nicht dennoch, auf 
Grund der gegenwirkenden Anlage Brut eingeſchlagen worden iſt. 
Die beſten Beweiſe erbringen die Reſulte der Schw. apiſtiſchen 
Beobachtungsſtationen. Ich kann hier nur auf dieſelben hinweiſen. 
Die Theorie von der Mehrbewegung im Bien zufolge Kälte kann 
alſo nur teilweiſe richtig fein. Bei Überwinterungsverſuchen in froft- 
freien dunkeln Lokalen hat man allerdings konſtatiert, daß die Zehrung 
unter Umſtänden eine febr minime ift. Allein nicht die höhere Tem- 
peratur, ſondern die abgehaltenen Lichtreize ſpielen hier die Haupt⸗ 
rolle. Die hohe Abhängigkeit des Biens von den Lichtreizen — 
es ift eine bekannte Tatſache, daß in vielen Völkern ſchon nach Nen- 
jahr der Brutſatz beginnt — legt den Schluß nahe, die Urſache 
des minimen Verbrauchs in der Abhaltung der Störungen der Lidt- 
reize zu ſuchen. Wir kommen nun noch auf eine andere Frage, es 
handelt ſich noch um das Brauſen der Bienen bei ſtrenger Kälte. 
Unzweifelhaft hat ſchon mancher unter vermehrtem Brauſen erhöhte 
Bewegung innerhalb des Winterbiens verſtanden. Dieſe aber hätte 
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unbebingt größere e zur Folge was vom Standpunkte der 
Bienexiſtenz aus ein geradezu gefährliches Mittel wäre. Unter- 
ſucht man die Sache auf Grund der oben gemachten Erkenntniſſe 
näher, ſo muß man den Kampf des Biens mit der Winterkälte weiter 
verfolgen. Beginnt mit der ſinkenden Temperatur die Kontraktion 
des Bienfuduele, fo muß doch natnurlogiſch der Zeitpunkt kommen, 
wo der Grad der Zuſammenſchlußfähigkeit — dieſer iſt von der 
jeweiligen innern Anlage bedingt — ſeine mögliche Höhe erreicht 
hat. Halten wir im Auge, daß das Bedürfnis der Zuſammenziehung 
ſich nur in den ä ißern Hautbienen fühlbar macht und dieſe alfo, 
ego: itih dem Wärmegefühle folgend, den Bien zuſammendrängen, 
ſo muß a priori der Wärmegrad der Innentemperatur den Zentrum— 
bienen zu hoch werden. Was tun ſie dann? Nichts anderes als 
eben fächeln, das iſt das Brauſen. Mit dieſem Wärmewerfen nach 
unten verfolgt die Natur ohne Mehrverbrauch an Heizmaterial 
eine intenſive Kälteabwehr. Das einzige, was hier an Stoffverbrauch 
in Frage kommen kann, iſt ein früheres Altern bezw. Sterben der 
fächelnden Bienen. Doch dürfte die Generationskraft des Biene 
dies ſchneller ausgeglichen haben als ein Mehrverbrauch, der dem 
Geſamtbien mehr Schaden zufügt. Binder. 


Studien über das Witteilungsvermögen der Bienen. 


Ob die Bienen Gehörsvermögen beſitzen oder nicht, iſt zur Zeit 
noch eine offene Frage. Allerdings ſetzt ein Gehörsvermögen die 
Fähigkeit, auf Töne der verſchiedenſten Art zu reagieren, voraus, 
was bei den Bienen nicht der Fall zu ſein ſcheint. Subbock hat 
ſeinerzeit ein Verſuchs volk aus Leibes kräften angeſchrien, und nicht 
ein Bienchen duckte fit. Doch wird man annehmen dürfen, daß 
Weſen, die die Fähigkeit begen, Töne hervorzubringen, aud) folde 
— wenn auch von gleicher Qualität — zu empfangen bereit ſind. 
Immerhin ſetzt eine Mitteilungsgabe nicht unbedingt Gehörsvermögen 
voraus. Die Biene beſitzt ein geradezu intenſives Mitteilungsver— 
mögen; es ift das ſogenannte Sterzeln oder Fächeln, das hier in 
Frage kommt. Sobald im Bienenvolke das Gefühl der Zuſammen— 
gehörigkeit verletzt oder augeſpannt wird durch einwirkende Reize, 
durch gute Tracht; wenn wir eine Reviſion vornehmen oder füt ern, 
einen Schwarm einlogieren, entſteht das intereſſante Geſumme. 
Wenn man aber erwägt, daß bei jeder Vereinigung das Fächeln 
unerläßliche Vorbedingung zum Gelingen dieſer Operation iit, fo 
erhellt ſich uns zur Gewißheit, daß dasſelbe nur ſoweit ſtattfindet, 
als durch Aktionen oder Trennungen des Geſamtbiens, das Zurück— 
ſtreben nach der relativen Ruhe des Gleichgewichts angeregt 
worden iſt. Ruheſtreben aber bedeutet Aneignungstätigkeit. Dieſe 
kann jedoch nicht erfolgen, wenn nicht zugleich nach gleichem Grade 
die Ausſcheidung' fih vollzieht und das eine dem andern Platz macht. 
Das ift das Prinzip des Spannungsgeſetzes. 

Wer mit der Biologie der Apis mellitica näher vertraut iſt, 
kann nicht umhin, dos Fächeln für eine der Aneigung Platz be: 
reitende Ausſcheidungstätigkeit zu erklären; und tatſächlich iſt der 
Luftſtrom, den dasſelbe erzeugt, unſeren Sinnen eminent wahrnehm— 
bar. Es bezweckt hauptſächlich — abgeſehen von ſeiner Bedeutung 
als Zugton — die erhöhte Ausdünſtung der Stockn ärme und des 
Stockgeruches. Hiedurch erklärt ſich ſeine anziehende Wirkung nach 
den verſchiedeuſten Richtungen hin. Daß es Stockgeruchsausdünſtung 
und ſelbſt Reaktion auf den Stockgeruch iſt, zeigt folgender Verſuch 
des hervorragenden Eutomologen H. von Buttel-Rupens *) 

„Die Königin wurde in einen Weiſelkäfig geſteckt. Am nächſten 
Tage nahm ich den Käfig aus dem Volke heraus und ſehr ſchnell 
wurden die typ ſchen Zeichen der Weiſelunruhe bemerkbar. Als die 
Unruhe ihren Höhepunkt erreicht zu haben ſchien, öffnete ich die 
Glastür und hielt den Käfig, nachdem die Königin ſchuell 
herausgenommen worden war, mitten in die Bienen. Sofort 
wurde er von vielen „freudig“ Sterzelnden belagert und der Heul— 
ton verſchwand.““ 

Dicer Verſuch des genannten Forſchers zeigt uns, daß der dem 
Weiſelkäfige anhaftende Geruch es war, der das freudige Sterzeln 
hervorrief, obwohl derſelbe hauptſächlich nur vom König'ngeruche 
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herkommen konnte. Dieſer ift aber immerhin ein Teil des Stod 
geruches. Bringt man ferner einem Stocke entnommene Bienen 
wieder in unmittelbare Wärmenähe desſelben, fo beginnen fie fofor: 
zu ſterzeln. Und zwar ſterzeln nicht nur die Beigegebenen, es pflanzt 
ſich auch weiter nach innen fort. Daß das Sterzeln oder Fächeln 
aber auch unmittelbar mit dem Ruheſtreben verbunden, ſtellte mit 
folgende Erfahrung feſt. Ich vereinigte ein Volk meines Standes 
mit einem andern. Wie immer flogen alle Flugbienen des vereinigten 
oder kaſſierten Volkes auf die Stelle zurück, wo das Volk vorher 
anſäſſig geweſen. Nun ließ ich die Türe des jetzt leeren Kaften: 
offen und die Bienen konnten durchs Flugloch herein und Hinten 
hinaus, was fie taten. Natürlich wiederholte ſich das Spiel immer 
wieder, ein ängſtliches Suchen und Rennen verriet die Verlegenheit. 
Wenn ich die Kaſtentüre ſchloß, begannen ſie ſofort zu fächeln und 
zogen freudig ins Dunkel. Aljo ſchon das Dunkel löfte das Ruhe: 
ſtreben und Fächeln ans, trotzdem der Kaſten ganz leer war. 

Faſſen wir nun das Geſagie zuſammen, fo erfüllt das Mit— 
teilungs vermögen oder Fächeln folgende höchſt wichtige phyſiologiſch— 
biologiſche Zwecke: 

1. Erhöhte Ausdünſtung des Stockgeruches. 

2. Ausſtrömung der Wärme und Hervorbringung ſym— 
pathiſcher Töne. 

3. Dadurch unwillkürliche Erzeugung von Aneignungs⸗ 
oder Liebesgefühlen, mit den unausbleiblichen Fol: 
gen der gegenſeitigen Anziehung, auch fremder 
Bienen. 

4. Die intenſive Ausſcheidung macht naturnotwendig 
der gegenſätzlichen Aneignung Platz. 

In Aubetracht dieſer tief in das Leben der Biene eingreifenden 
Zwecke des Fächelns wird man annehmen dürfen, daß dieſes Mit— 
teilunge vermögen, richtig erfaßt, für die Kultur des Biens oder 
deſſen Behandlung, gleich einem glitzernden Faden, als Richtlinie 
dienen kann, inſofern der Imker dieſen Faden zu ſehen vermag. 
Magnetiſche Kräfte erblickt nur das geiſtige Auge, doch exiſtieren 
ſie nur in ihrer unzertrennlichen Verbindung mit dem materiellen 
Stoffe. Kraft ohne Stoff ift ebenſowenig als exiſtenzfähig zu be: 
trachten, als Stoff ohne Kraft. Alle. Lebenswärme geht aus der 
Reibung dieſer Gegenſätze hervor! Binder. 
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Ein neucg Bienenzucht-Geſet für Niederöſterreich. 


Für Niederöſterreich will der Landesausſchuß ein Bienenzucht— 
Geſetz haben. Dem Landamtsblatt des Erzherzogtums Oſterreich 
und Enns wird darüber folgendes entnommen: 

„Bieuenrecht ift der Inbegriff der die Bienenzucht betreffenden 
Rechtsnormen. Aus dieſen iſt insbeſondere das für die öſterreichiſche 
Imkerſchaſt fo wertvolle und bedeutſame, von Kaiſerin Maria Thereſia 
für Niederöſterreich erlaſſene Patent vom 8. April 1775 hervor— 
zuheben. Die wichtigſten Beſtimmungen desſelben, welche von all: 
gemeinem Intereſſe ſind, lauten: 

„9. Iſt dem Bieneneigentümer ſeine Bienenſtöcke auch auf die 
Weide, z. B. auf die am Ende des Sommers blühenden Heidefelder, 
ohne Hindernis des Grundeigentümers zu führen geſtattet; doch ift 
dieſer Gebrauch ohne allen Schaden des Eigentümers des Grundes 
zu pflegen und demſelben für den unſchädlichen Gebrauch ein billiges, 
jedoch 2 Kreuzer für den Stock nicht überſteigendes Weidegeld abzu— 
reichen, doch alſo, daß ſowohl die Hütte als die Bewachung dem 
Eigentümer der Bienenſtöcke beſonders obliege. 

11. werden die Untertanen mit der landesfürſtlichen Verſicherung 
beguadiget, daß die Bienenzucht niemals mit einer beſonderen Anlage 
beleget, ſondern vielmehr bei vollkommener Freiheit unterſtützet 
werden werde. 

12. wird den Grundherren eine gleich wirkſame Tätigkeit em— 


pſohlen, dem ärmeren Ackersmann zu ihrem eigenen Wohlſtande unter 
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die! Arme zu greifen, damit e er r fió wenigſtens den erſten Bienenſtock 
anzuſchaffen und aus dieſer ſich nach und nach verbreitenden Lehr— 
ſchule einen wirlſamen Nutzen zu ziehen in den Stand geſetzt werde. 

13. iſt jedermann die Freiheit, Bienen in beliebiger Anzahl zu 
pflegen, zugeſtanden, auch den Herrſchaften und Beamten anbefohlen, 
den Untertan weder in dem Gewerbe der Pflege, als: im Handel 
und Wandel, im Honig und Wachs, noch in dem daraus gezogenen 
Nutzen, im mindeſten zu ſtören oder zu beſchränken; 

15. ift unter Erſtattung des doppelten Wertes verboten, die 
Bienen eines Dritten zu veitilgen, es möge aus was immer für 
einem Vorwande geſchehen. 

Auch gegen die Raubbienen hat dieſe Vertilgung nicht ſtatt, da 
es wohl ganz andere Mittel gibt, die eigenen Bieneuſtöcke gegen 
Raubbienen zu ſichern.“ | 

Am 30. August 1776 erließ Kaiſerin Maria Thereſia ein Patent 
über die Bienenzucht in Böhmen. Landesgeſetzliche Sonderbeſtimmungen 
exiſtieren für Görz und Gradiska (Landesgeſetz vom 18. Juli 1879, 
L.⸗G.⸗Bl. Nr. 13), betreffend die Bienenzucht, und für Kärnten 
(Landes geſetz vom 24. Febenar 1885, A.⸗G.⸗Bl. Nr. 12), betreffend 
die Wanderbienenweide. | 

Wichtig für die Bienenzucht find ferner noch die Beſtimmungen 
der 88 383, 384 und 1305 des allgemeinen bürgerlichen Geſetzbaches. 

Bis dato gehörten Nechtöftreitigfeiten aus dem Gebiete der 
Bienenzucht zu den Seltenheiten; erſt in neuerer Zeit mehren ſich 
die Fälle, daß die politiſchen und Gerichtsbehörden ſich hiermit zu 
befaſſen haben. Liegt ſchon in dem Umſtande, daß in früherer Zeit 
die Indikatur über Streitigkeiten aus dem Bienenrechte nur eine 
ſpärliche war, während ſich gegenwärtig die Rechtsfälle auf dieſem 
Gebiete bedeutend mehren, der Beweis, daß das auf dem vorer— 
wähnten Patente der Kaiferin Maria Thereſia fußende Bienenrecht 
den heutigen Anſchauungen nicht mehr eniſpricht, mit einem Worte 
veraltet iſt, ſo wird dieſe Tatſache noch durch die Betrachtung der 
Fakten, welche den Gegenſtand des Streites bilden, erhärtet. Das 
fort}dreitende Rechtsleben hat eben auch hierin Wandel geſchaffen. 

Den meiſten Anlaß zu Kontroverſen gibt die Aufſtellung der 
Bienenſtöcke auf fremdem Grunde. Es ſcheint daher notwendig, die 
rechtlichen Beſtimmungen in dieſem Belange etwas näher zu beleuchten. 

Durch die obzitierte Beſtimmung des § 9 des Patentes der 
Kaiſerin Maria Thereſia iſt den Bienenzüchtern das Recht gegeben, 
ihre Bienenſtöcke auf die Weide, alfo beiſpielsweiſe auf die blühen: 
den Heidefelder, ohne vorherige Zuſtimmung des Grundeigentümers 
zu führen. Zwar iſt durch die Beſtimmungen des § 354 a. b. G.⸗B., 
welchem zufolge der Eigentümer das Recht hat, jeden anderen von 
den Nutzungen ſeiner Sache auszuſchließen, die vorerwähnte Vor— 
ſchrift des Patentes der Kaiſerin Maria Therefia überholt. Nichts— 
deſtoweniger hat jedoch der Oberſte Gerichtshof mit Erkenntnis vom 
IS. November 1885, 3. 13 084, in einem Niederöſterreich betreffen- 
den Rechtsfalle entſchieden, daß das Auſſtellen von Bieneuſtöcken auf 
fremden Grundſtücken keine Beſitzſtörung begründe. Da ſohin infolge 
der oberſtgerichtlichen Entſcheidung die Aufſtellung der Bienenſtöcke 
an die Bewilligung des betreffenden Gründeigentümers nicht ge— 
bunden ift, jo fühlen fic) die Grundbeſitzer durch die Aufſtellung 
fremder Bienenſtöcke auf ihren Grundſtücken in ihren Eigentums— 
befugniſſen beſchränkt. 

In der Praxis ergeben ſich zahlreiche Fälle, daß Bienenzüchter 
gegen den Willen der Grundeigentümer ihre Bienenſtöcke auf den 
Feldern ohne Aufſicht aufſtellen, ſehr oft ſogar in der Nähe von 
frequenten öffentlichen Wegen, wodurch die Paſſage gefährdet wird. 
Immer zahlreicher werden Stimmen aus dem Publikum laut, welche 
dringend eine Abhilſe fordern. 

In dem neuen Bienenzuchtgeſetz für Niederöſterreich wird daher 
vor allem darauf Bedacht genommen werden, daß die Aufftellung 
der Bienenſtöcke nur mit Zuſtimmung des Grundeigentümers und 
des Gemeindeausſchuſſes, unter entſprechender Aufſicht und in ge: 
höriger Entfernung von den vorbeiführenden Straßen und in der 
Nähe befindlichen Gewerben, ftattfinden darf. 

Auch für die Stabilzucht wird die enn der Bienen: 
völker geregelt werden. 
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Ferner wird das neue e Bienenzuchtgeſetz feſtſtellen: 

1. den Tierfang bezüglich der häuslichen Bienenſchwarme; 

2. die Normierung über den Eigentumserwerb au zuſammen— 
geflogenen Bienenſchwärmen verſchiedener Imker, weiters an Bettel— 
oder Hungerſchwärmen; 

3. Erſatzpflicht des Imkers bei Schäden durch Nachläſſigkeit 
oder Ungeſchicklichkeit beim Schwärmen oder beim Transporte von Bienen; 

4. die Heranziehung von Bienenzucht-Sachverſtändigen zur Mb- 
gabe von Gutachten in Streitfällen. 

Schließlich ſei noch bemerkt, daß ähnliche Maßregeln wie gegen 
die Viehſeuche auch zur Verhütung und Unterdrückung der Faulbrut 
notwendig erſcheinen. Doch kann die Anordnung derſelben nicht 
durch ein Landesgeſetz, ſondern nur durch ein Reichsgeſetz erfolgen.“ 


E “ur Kleine 1 =] 


Wie wird man Bienenzüchter? Da man fih immer nod 
häufig von den verkehrten, abgeneigten Begriffen betreff der Imkerei 
überzeugen muß, ſei im nachſtehenden dargelegt, wie jedermann die 
Verhältniſſe benützen ſoll, um ſich zum tüchtigen Imker auszubilden. 
Es gibt verſchiedene Wege und Gelegenheiten, Adh zum Imker heran- 
zubilden. In der letzten Zeit werden abwechſlungswerſe ſogenannte 
Bienenzuchtlehrkurſe abgehalten, nicht allein für Männer, auch ſchon 
für Frauen. Wer Zeit und Gelegenheit hat, ſolch einen Kurſus 
durchzumachen, legt ſich damit den Grundſtein zum trefflichen Imker. 
Auf eine andere gelegentlichere Weiſe kaun man die Bienenzucht 
lernen, wenn man bei einem tüchtigen Imker nahe wohnt und bei 
ihm in die Lehre gehen kann. Die Bienenzuchtlehrkurſe find meiſt 
nur von verhältnismäßig kurzer Dauer und kann man da unmöglich 
zum Meiſter werden, obwohl das Gute, das durch dieſelben geſtiftet 
wird, durchaus nicht verkannt werden darf. Auf eine dritte Weiſe 
kann man Bienenzüchter werden durch Selbſtunterricht. Doch dieſer 
Weg iſt ſchwierig und ſührt uur langſam zum Ziele. Er erfordert 
viel Geduld und man gerät leicht auf Abwege, ſo daß man ſtatt 
eines Bienenzüchters ein Stümper wird. Der goldene Mittelweg 
iſt, ſich an erfahrene Imker anzuſchließen, einem Bienenzuchtverein 
beizutreten und insbeſondere durch Anſchaffung und eifriges Studium 
eines guten Bieneubuches, ſowie Halten einer guten Bienenzeitung 
fein Wiſſen zu bereichern. Eingehend auf das Ptaktiſche der Bienen: 
zucht, muß man fid) vor allem an einen ruhigen und furchtſamen 
Umgang mit den Bienen gewöhnen. Um weniger Stiche zu erhalten, 
ſchütze man das Geſicht durch eine Bienenhanbe, Bienenſchleier. 
Handſchuhe ſind zu vermeiden, weil unbequem und nicht praktiſch. 
Später gewöhnt man ſich an den Bienenſtich, und es gibt auch weniger 
Stiche, wenn man beſſer mit den Bienen umzugehen gelernt hat. 
Die beſte Zeit zur Anſchaffung von Bienen iſt das Frühjahr, und 
folte mau fih durch die höheren Preiſe nicht abſchrecken laſſen, wie 
man überhaupt bei Anſchaffung von Völkern nicht zum eigenen 
Schaden der Billigkeit nach kaufen ſollte. Zwar ſind im Inlande 
gute Bienvölker ſchwer aufzutreiben, da faſt jedes Angebot fehlt; 
daher werden zur Zeit maſſenhaft Bienen vom Auslande bezogen, 
meiſtens von Krain und Kärnten, auch von Italien. Dieſe Völker 
entwickeln mieiſt eine rege Arbeitſamkeit, vorausgeſetzt, daß fie richtig 
behandelt werden. Zur gewinnbringenden Bienenzucht darf das 
nötige Verſtändnis nicht fehlen, ſollen keine abſchreckenden Mißerfolge 
eintreten. Theorie bleibt dabei Grundlage zur rentablen Bienenzucht, 
und eben ihrem Mangel ſind die vielfachen Vorurteile und falſchen 
Begriffe gegen die Bienenzucht zurückzuführen. Mag auch die An— 
eignung der Theorie manchmal trocken und überflüſſig erſcheinen, fo 
möge ſich doch niemand abſchrecken laſſen, denn ohne Theorie, d. i. 
ohne Aneignung der unbedingt nötigen Kenntniſſe über das Leben 
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und die Behandlung der Bienen, kann niemand zum tüchtigen Bienen— 


züchter werden. Gute Lehrbücher unterſtüsen die Erlernung der 
theoretiſchen und praktiſchen Kenutnifie; Beſprechungen, Beſuch von 
Aueſtellungen und die Zeitſchriften bieten jedem Gelegenheit zur 
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Bereicherung ſeines Könnens und Wiſſens, F daß jeder bei ent- 

ſprechender perſönlicher Veranlagung und emſigen Fleiß fih zum 

tüchtigen Bienzüchter heraubildet. 
Waſſing b. Frontenhauſen. 


SBN BN NOS Re Se: 


Die Verantwortung für alle unter dieſer nn. erſcheinenden Artikel haben 
die Einſender ſelbſt zu übernehmen. 


Imkerbriefe. 


Sonnenwende oder richtiger Erdwende. Winter, lange Abende, 
nun Jahresſcheide bringen dem zielbewußten, ſtrebſamen Imker Zeit, 
die Bilanz des Jahres zu ziehen. Wohl dem, der %o und mehr 
Prozent Gewinn erimkert. Neue Pläne müſſen aufgeſtellt werden, 
damit uns die Natur vorbereitet finde, die Schätze an Honig und 
Wachs rechtzeitig zu faſſen. Ob viel, ob wenig, niemand weiß es, 
aber etwas bringt die Natur immer. Aus der Rußkammer der Er⸗ 
fahrung, aus der Praxis einerſeits, aus der Literatur in Fachpreſſe, 
der Theorie andererſeits, bauen wir unſere Jahrespläne auf — 
hoffend und uns mühend um neuen Erfolg. Denn von der 
Stirne heiß rinnen muß der Schweiß. — Doch der Segen kommt 
von oben. Mit einigen Worten möchte ich nun gerade als prakt. 
Kleinimker der Theorie, oder beſſer, der Fachpreſſe gedenken. Ich 
meine damit nicht irgend ein Leibblatt oder eine Richtung, die ja 
ſchließlich alle ihren Wert und Gutes, wenn auch anders gewollt 
haben. Nein, ich meine unſere Geſamtfachpreſſe, ſoweit ein tüchtiger 
Berufsimker als Redakteur die Leitung hat. Bei den ſogen. Auch— 
oder Annoncenimkerblättern wende ich grundſätzlich ein dickes Ab— 
ſperrblech an. Alſo Imkerzeitungen vor. Nummer auf Nummer, 
Monat auf Monat — es fehlt kein teures Haupt. Steckt doch 
eine Menge Geiſtesarbeit in dem Jahrgang und wegen der lieben 
kleinen Imme allein und deren Produkte. Allen Lebensſtänden 
fordert die kleine Biene Beachtung ab. Hier freut ſich der kleine 
Imker und Arbeiter ſeines kleinen Bienenſtandes und eines guten 
Jahresertrages. Dort bringt der geſchulte Züchter und Lehrer die 
Entwickelung der Raſſen- und Wahlzucht, Individualpotenz u. ſ. w. 
zur Sprache. Wieder andere Neuheiten in Wohnungen und Be— 
triebsmittel. Der bedächtige und denkende Imker bringt und gibt 
ſeine reichen Erfahrungen im Laufe der Monate zum beſten, dank— 
bar feines Gewinnes, auch dem Genoffen Erfolg und „freies Wort“ 
gönnend — nicht verſchweigend ſeines Mißerfolges, denn von unſeren 
Fehlern folen wir lernen, und wem paſſierte nicht mal ein Rein- 
fall. Wieder andere, denen die Vorſehung Zeit und Mittel, auch 
Geſchick zum Probieren und Studieren und Erfinden gab, ſtellen 
ihre Geiſteskinder dem verehrl. Publikum vor. Nun, an ihren 
Früchten werden ſie erkannt. Auch gewaltige gelehrte Forſcher, 
nachſpürend dem geheimſten Faden der Natur, weiterbauend auf den 
oft mit beißendem Spott überſchütteten Anſichten und Eunttäuſchungen 
verſunkener Jahrtauſende, ſtellen ihre naturwiſſenſchaf lichen Lehr: 
ſätze mit philoſophiſcher Spitzfindigkeit auf. Anſichten, die vor Jahr— 
hunderten unſere Vorfahren mit ebenſo großer Mühe erringen mußten 
und die damals ebenſo zeitgemäß wie heute veraltet ſind. Auch ſog. 
Tagesgötter machen an dem Faden genannter Erinnerungen und 
Anſichten kühne Streifzüge im Labyrinthe der immer größere Rätſel 
aufgebenden Natur — eine kurze Fahrt — geblendet von Wahn 
und Trugſchlüſſen, ſtürzt auch hier ſo manches Luftſchloß bezw. Theorie 
zuſammen und mit derſelben Verachtung veralteter Ideen beſteigt 
eine andere Tagesgröße das ſchwankende Schiff zum geheimnisvollen 
Pol. Dasſelbe Spiel. Wie die Biene ſich am Lampenlicht die 
Flügel verſengend. Ignoramus Ignorabimus ſagt Virchow. 

An anderer Stelle platzen die Geiſter aufeinander im Streite 
der Meinung. Nun, wo Reibung, gibt's Wärme. Auch mit feiner 
Ironie, manchmal auch herzlich grob werden Schwächen und Mängel 
getadelt. Das iſt die Kontrolle der öffentlichen Meinung — ein 
unentbehrliches Mittel gegen Schlafmützen. 
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geſchärſt, und auf keinen Fall können wir den Kampfplatz in unfer: 
folgenden Jahrgängen entbehren. 

Über all dieſen verſchiedenen Strömungen ſitzt auf hohem Olym; 
der Redakteur, Ausſchau haltend nach allem Brauchbarem, die Leſe. 
auf dem Laufenden zu halten über alles Neue; die verſchiedener 
Weltteile in ihren klimatiſchen und bienenwirtſchaftlichen Verhel. 
niſſen erforſchend, vergleichend, ob fih das Erprobte der alten We: 
durch die ſtets fortſchreitende Technik der Neuzeit verbeſſern lai: 
Alles Prüfen und das Beſte behalten. 

Auch Glätten die Wogen der Erregung, wo fie gar zu natür 
lich“ zum Ausdruck kommen, iſt eine manchmal unangenehme Vic, 
des Redakteurs. Wohl ihm, wenn Humor und Witz zur rechte: 
Zeit das rechte Wort findet. Auch manchem Blech und mancher 
Kohl begegneſt du in der Preſſe. Nun Blech iſt ja zu manchen 
nütze und auch der Kohl in Küche und Tracht eine gute Abwedfelune. 
Nür ſorge ein guter Koch reſp. der Redakteur dafür, daß die Ver— 
kohlung nicht zu blechern wird. (Oho! Die Red.) Aber alles ii 
ſchließlich Geſchmackſache. Dem einen fin Uhl is dem ander: 
ſin Nachtigal. 

Soweit der theoretiſch-ideale Teil der Preſſe. Nun kurz de. 
materielle, die Annoncen. Langſtilig ſagſt du. Langſam an. War: 
wohl die Imkerei ſoweit fortgefchritten, wenn die verſchiedenen Bre: 
dukte und vielfachen Hilfsmittel nicht durch die Annonce zur Kennt: 
nis der Imker kämen. Nicht wahr, du fängſt an, Imker zu werden, 
denn einmal mußt du doch angefangen haben und wäre es auch vo: 
80 Jahren. Mit wenig Körben, alles ſelbſt machen, darf nicht vie. 
koſten. Schon der beſſeren Hälfe wegen nicht. Na, es kommt ma: 
ein kleiner Überſchuß, denkſt an Vergrößerung. Der Zufall oder 
ein Freund führt dich in einen Verein oder guten modernen Stand, 
da dämmerts dir ſo langſam, daß die verſchiedenen Kaſten und 
Geräte doch wohl nicht zu entbehren find. Alſo ſchnell beſtellen 
Oder du biſt allmählich aus den gröbſten Brotſorgen. Deine prim: 
tive Imkerei paßt dir infolge deiner verbeſſerten Lebenshaltune 
nicht mehr, verlangſt auch Schönheit und Kunſt in der Bienenhitt« 
Na, die Fülle findeſt du in dem Anzeigenteil einer guten Biener: 
zeitung, auch Abſatz der Produkte, Rechtsſchutz, Verſicherung, An— 
ſchluß an höhermögende Perſonen und dadurch und die u 
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der Imker Einfluß auf unſere bienenwirtſchaftliche Politik, Steuer, 
Zoll ꝛc. 

Ich höre doch oer über dies und jenes. Nützt nicht 
nimm Feder und ſetze dem Redakteur deinen Standpunkt kurz und 
bündig auseinander. 

„Tu's Maul auf“, „doch hör bald auf“ 
Denn wie die Imker, fo ihre Preffe. 

Dann gönne doch auch dem Redakteur und Verleger das bischen 
Geld für die Annonce. Sollte aber wirklich ein Redakteur une 
Verleger zu millionenſchwer werden, gut, häng' es an die große 
Glocke, wenn dann die Konkurrenz nicht für ein Abſperrgitter forg., 
ſo wollen wir anderen Imkern dann ſchon einige ſchwere Brutwaben 
zum verſtärkungsbedürftigen Stock umhängen. Halte auch mehrer: 
Zeitungen, denn eines Mannes Rede iſt keine Rede, man höre ſie 
billig beide. Falle auch nicht auf jeden neuen Kohl herein, denn 
auch die Biene, wovon du lernſt, kennt: prüfet alles und behält da: 
befte. In dieſem Sinne wollen wir auch in Zukunft unſere Imker 
preſſe lejen, abonnieren und unterſtützen. Aber auch unſere Redal 
teure ſollen der Mitarbeit aller deutſchen Imker jeder nach feine 
Faſſon jederzeit verſichert ſein zum Nutzen der ganzen deutſchen 
Imkerei, gleichviel ob uns die Zukunft einen Zentral- oder Reichs— 
verein bringt. 


Wie die Preſſe, fo der Imker: 

Wie der Imker, ſo die Preſſe! Delmann. 
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Herrn B. R. in R. By. Bezüglich des Bezuges von Bauernſtöcken 


Hier wird das , nur auf die inſerierenden Firmen verwieſen werden. — Herrn M. in 
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Fürſtenau. Zeitungsbezug geändert. Sie Sie wollen für das ganze Jahr 1906 
noch 50 Pf. einſenden. Bezüglich der früheren Jahrgänge f. Annonce. — 
an J. in R. bei W. Nr. 6 vom 15. Dez. wurde nicht ausgegeben. — 

vn C. W. in Th. Das einzige Mittel zur Hilfe iſt den Völkern Futter- 
feln zu geben. Wenn Sie Honig in Waben bekommen können, ſo wäre 
dies ja gut, im andern Falle wenden Sie ſich nur vertrauensvoll an die 
Reebſteinſchen Futtertafeln und hängen Sie bei der erſten Flugwitterung 
den Völkern eine ſolche Futtertafel direkt ans Brutneſt. Alsdann verpacken 
Sie alles warm und verdunkeln die Fluglöcher. Dieſe Futtertafeln werden 
ſchnell genommen. Wenn Sie Honig mit Zucker kneten und einen dicken 
Teig herſtellen, den Sie oben auf das Brutneſt legen, ſo iſt dies immerhin 


„Ar ein kleiner Biffen, denn größere Portionen würden der Wärme wegen |: 


nicht gegeben werden können. Ich habe mit den Reebſteinſchen (ſ. Inſerat) 
Futtertafeln ſchon oft im Februar erfolgreich gefüttert. — Herrn Ad. E. 
in Beckum. Die Bauernſtöcke find nur von oben zu behandeln. Die Rück⸗ 
behandlung empfiehlt ſich nicht mehr, da ja das Einfache und Sichere gerade 
das Gute an den Bauernſtöcken iſt, genau wie bei dem K tomitzſtocke. Machen 
Sie nur einen richtigen Gebrauch von den Stöcken und Sie werden mehr 
als befriedigt ſein. — Herrn J. St. in Teſchen. Erſuche Sie höflichſt, 
ſich wegen Saat für die fragliche Wieſe an Herrn Friedrich Huck Nachfolger 


in Erfurt wenden zu wollen. 
° PV «> 
J. Gerstung, Vacha N. 
° 9 . 
Inhaber derſelben ſeit 1881 Louis Gerſtung. — Firma gegr. 1857. 


a. Werra. 
tft in der Lage, infolge Verbindung mit Werkſtätten elektriſcher Betriebe, welche mit 
den neueſten Spezialmaſchinen für Petal: und Bo carbeitung ausgerüſtet iind, 
ſämtliche bienenwirtſchaftliche Gegenſtände in beſter Ausführung und zu dilligſten 
Preiſen zu liefern. In ſonderheit: 


Ganz neu! Thür. Einbeuten, ausgeſtattet mit der neueſten Halbrundwulſinute, 
D. R. G. M. angemeldet, vollſtändig kittfrei, übertrifft alle bis jetzt angeprieſenen 
Schräg⸗ und ſonſtige Nuten ohne jegliche Preiserhöhung, per Stück M 11.50. 

Dasſelbe gilt von allen Bienen wohnungen, welche von mir bezogen werden. 
Siehe neueſte Preisliſte 1906. 

le in'ſcher Königiunenzuchtſtock, je nach Anzahl der Fächer 1— 30 M. per Stück. 

Die beſtbewährteſte Sonigſchleuder, Modell 1898, mit verſchiedenen Verbeſſe⸗ 
rungen verſehen, wird auch jetzt noch mit M. 30.—, Verpackung M. 2.—, 
1 Honigſieb M. —.80 per Stück geliefert. 

Unterſatzkanne mit großem Honigſieb, genau unter den Ausfluß der Schleuder 
paſſend, M. 5.— per Stück. 

Waſſerwachsſchmelzer „Simplex“, febr gut bewährt, weil jegliche Erploſion aus: 
geſchloſſen, M. 18.— mit Klärtopf, gen. „Dupler“ M. 21. 

Honig⸗ und Wachsklärapparat, ca. 20 Pfd. un M. 7.50 \ extl. Porto 

10 5.50 fund Verpackung. 

Bes cus pie in allen Größen, für Bahn⸗ und Poſtverſand, mit prafttf 

Verſchlu lligſt. 

Mictihe’s Wabenpreſſe in Kupferlegierung und verzinntes Zint M. 21.— per Stück. 

Entdeckelungskämme, Rollmeſſer, Bienenfluchten verſchiedenen 

Syſtems, Strohpreſſen aus Etfen und Holz, Pinzetten, Blafius 

und dergl. mehr in beſter Ausführung zu ſoliden Preiſen. 
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Man verlange neueſte, reichilluſtrierte on 


” J. Gerstung 


A 


1000 Bienenvölker 
a 4.20 Mk., Korbvölker à 13, 15 u. 17 Mk., 3000 Pfd. 


Scheibenhonig à 70 u. 105 Pfg., 3000 Pfd. ausgel. Naturs 
Honig à 60 Pfg., 1000 Pfd. la Stampf⸗Futterhonig à 
55 Pig, 1000 Pfd. reines, gelbes Bienenwachs à 1.60 Mk. 


Sämtl. Bienenwirtſchaftl. Bedarfsartikel unter Garantie 


billigſt lt. Preisliſte. 
im. Dronıdks 
Groß-Wander⸗-Bienenzüchterei, Bienenwirtſchaftl. Verſandgeſchäft 
Hausahlen b. Schneverdingen i. han. 


Die „ Gräll. v. Baudissin™ a Weingutsverwattung 
Nierstein a. rv. a. Rb. 


~ brinat zun zum Versand 
ihre bervorragend preiswerte Marke: 


_Probekiste von von 12 ann mk. 15. 


i jeder deutschen Eisenbahnstati gegen 

nahn der V. yr uug des tra 

In fass von 30 ener an bezogen 
per Liter ARK, 1. 


ıb Nierstein zu n Empfängers. 
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1903° loo zer Niersteiner Domthal | 
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Zum Vorzugspreiſe von jährlich 12 M. 70 Pf. franko für unſere 

Abonnenten liefern wir den vom Zentralverein 

für Oſterreich herausgegebenen reichilluſtrierten Bienenvater. 
Schon erſchienene Nummern werden nachgeliefert. Beſtellungen ſind 

unter Einſendung des Abonnementsbetrages zu richten an die 


Allgemeine Zeitung für Bienenzucht in Konſtanz. 


Verlag und Redaktion: Max Kuchen müller, 

ſtraße 8, Telephon 362). 
Druck: Friedr. Stadler in Konſtanz. 
Erbarmet g ch, der hungernden Vögel! Laſſet die Vögel nicht 
verhungern! Hänget Futterkäſten auf im Garten oder vor eueren Fenſtern! 

utterkäſten find ſchnell zuſammengezimmert. Wenn angängig, benagelt 
ſie mit Baumrinde, mit on und Aſtwerk! Auch ſind fertige 
Futterhäuſer in Erfurt billig erhältlich bei der Gärtnerei Peterſeim. Von 
dort beziehen Mitglieder der Vogelſchutzvereine die Futterhäuſer nebſt Futter. 
Der Preis ſtellt ſich auf 98 Pf. für das fertige Futterhaus und 95 Pf. für 
3 Pfd. Futter; diefe Futtermenge bietet für lange Zeit hinreichend Nahrun 
Schulen und Behörden ſei dieſe Bitte auf das wärmſte an das Herz gelegt 


Konſtanz (Mheingut— 


RR 


die grösste Bonigernte 


erzielt man bei richtiger Behandlung nur mit 
der Krainer Biene. Unaufgefordert beſtätigte 
das auch Herr Redakteur Kuchenmüller. 
Broſchüre darüber erhält jedermann gratis und 
franko vom Muſter- und Handelsbienenſtande 


A. Zuidersic Iliprisch Seistritz, Krain. 


2792 


entner hellen Schienderhonig, aa 
abzugeben 


6 
a 70 Mt. 


Math. Fiſch 
Unter e Poſt Neuburg u. K. 


— —— — 


Chr. Graze 


Endersbaeh Möürttbg.) 
Bienengeräte-Spezialfabrik 
empfiehlt: 
Bienen wohnungen 
* aller bewährten Systeme 
Bähmchenstäbe, 
astrein u. genan geschnitten 


Königinabspe rrgitter 


* # aus Holzrundstäbchen 


Af: fertigt schnell, gut 
- | u. äusserst billig 5 
. Autotypie u. Zinkograpbie iam 


die pboto-chemiar. 


27576 


| 


E. EIRO Pane 


Münzprägeanstalt 
= Ka bar und 97120 Bo Bet —[Schleuder maschinen 
! Nürnber eriin , 
Ateinweibemüble 12, Ritterſtr. 81 * „ æ * (neues Modell) 
12 gegründet 1790 , Futterapparate, 
Slee a is sowie alle zur Bienenzucht 


— Preisliste kostenlos. 
—— GOL ILOILO 
Kuverts vou 1.80 Mk. an. 
— Preisliſten gratis. 
Badrian, ee, a 
F., Berlin 0. 


À Medaillen in echt 
u. unecht, Nadeln, 
Vereinsabzeichen 


us Ehrenzeichen 
n pep prägter, gal- 
Ue-Ausfübrung. 


1 und Sinbanddecken 
für die „Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“ 


in vornehmer, einfacher Ausführung empfehlen wir zum Preiſe von 


t Mark, bezw. 1,25 Fr. oder 1,20 Kr. 


allen freundlichen Abonnenten 


| Verlag der „Allgemeinen Zeitung für Bienenzucht“. 


Norodeuffche as as as 


Zentralfabrikation 


für einfache und moderne Banernſtücke 
(Deutſche Bienenkäſten). 


Earl Frindt in Baierhaus 
bei Oberleſehen, Bez. Liegnitz (Schleien). 


Inhaber: C. trindt & Jeitſchler. 


Moderne deutsche Bienenkasten dee 


gesetzlich geschützt 


eingerichtet zur Honigbienenzucht nach Kuchenmüllers bewährter Methode, 
mit Zugang und Einblick in jeder einzelnen Etage ohne Störung der anderen. 


Toppelwandig — Fertig zum Beſehen. 

Kompletter Bauernſtock mit 1 Brutkaſten mit Rahmen Dir, 390 

do. mit 2 Brutkaſten mit Rahmen. „ 11.50 

do. mit 3 Brutkaſten mit Rahmen. „ 15.50 

do. mit + Brutkaſten mit Rahmen. „ 19.50 

Einzelner Brutkaſten mit N ahmen „ 4.— 

Bodenbrett mit FluglochſchiebeUaͤn .. „ 1.90 

Abſchlußgitter mit Vereinigungs Offnung und Deckeeeeen .. „ 90 

Strohdecke, ſauer gearbeitet und dauerhaft „ „„ „ „ % 

% A/ ⁵œ ðõk x „ 

Königinabſperrtafel .. S ae 1 0 

iE eine mit ee Stirnwand ſind die Kaſten im 
einzelnen 50 Pfg. billiger. 

NB. Man ſpare jedoch möglichſt dicie 50 Pfg. nicht, denn die Doppel: 

wände ohne Ausfüllung haben einen wunderbaren Einfluß auf die gute Volks— 


entwicklung und die Überwinterung! 
Beſitzer vieler Ehren-, erſter und zweiter Preiſe. 


I 


— 


Einfache deutsche Bienenkästen Sarri 


gesetzlich geschützt 
bet möglichſter Einfachheit zur Honigbienenzucht. 
f. Halbr. f. Ganzr. 


ſehr dauerhaft, ſolid, 


Kompl. Baueruſtock mit 1 Brutkaſten fertig zum beſetzen 7.25 Mk. 9.— Mk. 
N n P i A £ a 10. 90 „ 12.50 
i „ 8 A f i ‘ 14.40 | 16.— „ 
z x 8 š ‘ és LL e 2O, = 
Bodenbrett mit Fluglochſchieber oe oy 2. E Zr 5 
Abſchlußgitter mit Futterloch und Deckel 1. $ Le -a 
Strohdecke i + en AN ae 
Königinabſperrtafel 8 en 


Bei Ausſtattung ganzer Stände oder größeren Bezügen Rabatt. Größere 
Aufträge erbittte recht früh, damit dieſelben rechtzeitig ausgeführt werden können. 

Die Stöcke verſtehen ſich für deutſches Normalmaß, Gerſtungsmaß, Badiſches 
Maß und Wiener Vereinsmaß. Andere Maße werden ebenfalls billigſt an— 
gefertigt und erbitten hierzu Einſendung eines Rähmchens. 


um jedem Imker die Anschaffung rechtzeitig zu ermöglichen, gebe ich 


dieſe beiten aller Honigſtöcke auf Teilzahlung an ſolche Perſonen, 
laut Vereinbarung zu bezahlen. 


genommen. 
auf. 


deren Stellung Gewähr bietet. Bei einem Auftrag bis 30 Mk. 
ſind monatlich 3 Mk., bis 50 Mk. monatlich 5 Mk., bis 75 Mk. 
monatlich 8 Mk., bis 100 Mk. monatlich 10 Mk, über 100 Mk. 


Sendung nach— 
Teilzahlung 
Fabrikanten. 


Die erſte Rate wird mit der 
Der Rückſtand von zwei Raten hebt die Veraünſtigung der 
Bis zur letzten Teilzahlung bleiben die Stöcke Eigentum des 
Bei Barzahlungen 5 Rabatt. Wenn nichts ver: 
einbart wird, Verſand gegen Nachnahme. 


Algemene Sening re SRLS 


—— — — 


Das Buch über den Meiſterſtock ijt voltjtändi 
vergriffen, eine erweiterte Neuauflage wird vos 
bereitet. Die Preisliſte No. 33 kommt von Mitte 
Jannar 1906 ab zur Verſendung und wird ido 
jetzt auf die nunmehr darxchaus verbürgte Unüber 
trefflichkeit der Kolumbus ⸗Kunſtwabe hingewieſen; 
dieſelbe wird in die Rähmchen (ohne Spielraum) ein 
gebracht, geſtattet das Vollhängen der ganzen Wohnung 
zur Aufnahme des ſtärkſten Schwarmes, gewährleiſte 
den denkbar ſchönſten, dabei faſt unzerſtörbaren und in 
der Schleuder unzerbrechlichen Bau, auch find mehr 
jährig gebrauchte Brutwaben nach Beſeitigung des Zelleuaufbaues wieder zur 
Bauerneuerung verwendbar. Muſterſtücke gegen Einſendung von 20 Big. 


werden diefe bei Auftrag vergütet. Alle Artikel für Imkerei: Rähmchenſtä 
Wohnungen, Flechtrohr u. ſ. w. in bekannter Güte. 2697 


Otto Schulz in Buckow, reavz. srankturt a. o. 


\ al nag! W 


Dick Fällt der 
Schnee, — der Wind 
weht kalt, — habe kein 
Futter, erfriere bald, 


Vogelfutter für das 
Futterhaus, Elite- 
mischfutter, das be- 
liebteste Körner- 
futter der deutschen Vögel, 
1 Pfund 39 Pf. — 3 Pfund 95 Pf. 


9 Pfund M. 2.85. 


Gelegenheitskauf: Während der nächsten Zeit ER 
häuser: das preisgekrönte gesetzlich geschützte ‚IE 
Birkenrinde - Futterhaus, bei dem man vom — 
ein- und ausfliegen, ihr 2 . 
Futter verzehren — wird 98 
> 

Mittelleiste aufgehängt Pr. 7 
2 solcher Futterhauser M. 1.95 f ; 
9 dekorative Hyazinthengläser mit 
9 echten Haarlemer Hyazinthenzwicbeln, 
Thüringer Wetterhauser 98 Pf. „, Nistkästen für 
das Freie für Stare, Meisen, Rotschwänzchen und andere Singvögel 85 Pf. „, Ameri- 
Gärtnereien Peterseim, Hoflieferanten, Erfurt. 

sa Dieses Jahr sehr billig: Gemüsesamen, Blumen- 


steht wieder zum Verkauf eine Partie Futter- 

Zimmer aus beobachten kann, wie die Vögel 

aussen am Fenster an der 

4 Stück M. 3.85 10 Stück M. 9, 

die jetzt treiben, bald knospen und blühen 2 M. 

kanische Tiapperfalle, die beste für Ratten, wilde Kaninchen, Marder, Raubvögel 98 Pf. 
samen, Obstbäume, Rosen. Hauptkatalog umsonst. 
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Zeitung für Bienenzucht“ 


Zu” Altere 


„Allgemeinen 


werden abgegeben: 


1903 1 mit 12 Nummern und Beilagen franko M. — 80 

1904 3 „ 24 n TE „ „ 1.50) 

1905 Ergänzungshefte Nr. I bis 5. A „ — 90 

Einband decken a a ee ee * „ 11 
Die Erpedition 

der Allgemeinen Zeitung für Bienenzucht 


in Konſtanz. 
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- A. Rod's Honigmedininalgetrünle - 


Ciksre i. 
und 


weine wurden auf den Fachausſtellungen ſür Kochkunſt | 
Woertſchaftsbedarf in Bochum (Weſtf.) u. Sotingen (Ahld.) 1905 


— 


mit der goldenen Medaille ausgezeichnet. Anleitung und Produkte 
zur Selbſtherſtellung, ſowie hellen Schleuderhonig a Str. 70.— Mk. 
liefert lt. Proſpekt 1 T. . 

Albert Koch, Großimkerei, s 
2470.81 Linden Ruhr. 
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Nr. 3 l I. März 1906 Il. Sabra 
Siunſpruch: Üble Laune, inn're Fehde | Ich teile dies den Leſern zum eigenen Schutze mit und wer 
Peinigt mehr als äuß'rer Schmerz. heute noch an den Wert. der Hartmann'ſchen Wohnung glaubt 

rene dem F kann ich auch nicht helfen! 


Eine neue Bienenwohnung als Breitwabenſtock hat Herr 

Freudenſtein unter dem Namen „Freudenſteinſtock“ erſonnen. Wel⸗ 
Kenſtanz im März 1906. chem Grundgedanken dieſer „Freudenſteinſtock“ entſprungen iſt, 
darüber laſſen wir dem Erfinder das Wort: 

„Die wärmſte Stelle im Stocke, an der die Bienen am liebſten 
ſich aufhalten, am raſcheſten bauen und brüten, und die ſie am 
leichteſten gegen allerlei Feinde, gegen Raubbienen, Motten und 
Schimmelpilze ſchützen, iſt in der Nähe der Decke. Wir ſahen, daß 
ie Bienen in dem denkbar primitivften Breitwabenſtocke, in dem 


Der freundliche Leſer wurde diesmal auf eine kleine Gedulds⸗ 
robe geſtellt; denn die „Allgemeine Bienenzeitung“ kommt mit 
roßer Verſpätung. Ich habe früher ſchon mitgeteilt, daß ich eine 
igene Buchdruckerei gründe und aus dieſer muß ſelbſtredend die 
Bienenzeitung“ hervorgehen. Die neue Geſchäftsgründung brachte 
ine ungeheuere Arbeitslaſt und oft ſtehe ich vor dem Geſchaffenen di 
nd frage mich: „Wirſt du es auch bewältigen können!“ ſogenannten Krainer Bauernſtocke, vorzüglich gedeihen, denn Krain 

Zwei Schnellpreſſen der neueſten, leiſtungsfahigſten Konitruf- verſorgt mit feinen Bienen halb pone In ſolch einem niedrigen 
on, eine Tiegeldruckpreſſe, die notwendige Kraftmaſchine und eine Breitwabenſtocke kann fih auch das kleinſte Volk vor ſeinen Feinden, 
nit den modernſten Schriften ausgeſtattete Setzerei, ift der Anfang der Kälte, den Raubbienen, dem Schimmel und den Motten, halten, 
8 Möge Gottes Segen über der begonnenen. unb das ijt auf die ganze Krainer Bienenraſſe von großem Çin- 

i PETE EN „fluß geweſen. Denn es gibt feine Bienenraffe, die nur annähernd 
; Aus dem Leſerkreiſe wurden bereits reichlich Druckſachen für der N darin gleichtommt, daß auch noch das kleinſte Völk⸗ 
g Bienenzucht bei Dur nl Beſtellung gegeben. Ich bitte um chen ſich halten und entwickeln kann. Während nun Krain halb 
etteren freundlichen Zuspruch. we a Europa mit Bienen verjorgt, verſorgt Amerika halb Europa mit 

Während ich dieſe Zeilen ſchreibe, find über ein Dutzend Honig. Und auch Amerika hat Breitwabenſtöcke und dazu die 
eißige Hände an der Herſtellung dieſer erſten Nummer beſchäftigt. gute Tracht. i 
ib wohl der Leſer einen Begriff davon Bat, welche Arbeit und Aus alledem geht ſchlagend hervor, daß die Breitwaben den 
zeſchicklichkeit eine ſolche Nummer erfordert! Hochwaben überlegen ſind, wenn auch nicht beſtritten werden ſoll, 

Die redaktionelle Arbeit hat wieder einmal ein tüchtiges Lehr⸗ daß die Nachteile des Hochwabenſtockes durch gute Tracht und durch 
eld bezahlen müſſen. Jeder erinnert ſich noch des Geſchreies, prattiſche Eingriffe des Imkers teilweiſe gut gemacht werden konnen. 
e Hartmann mit ſeiner ſogenannten Patentwohnung machte Wenn wir aber das Beſſere haben können und wenn uns Gründe 

Hartmann will jedem 10000 Mark zahlen, wenn er ihm nach⸗ der Theorie, die durch die Praxis bewieſen werden, ſagen, daß das 
reift, daß die Hartmann'ſche Bienenwohnung nicht die befte ift. Breitwabenſyſtem der Hochwabe überlegen ift, warum follen wir da 

Oft dachte ich, zahle mir lieber die Inſertionsgebühren und das Beſſere nicht nehmen? Und ſo haben wir uns entſchloſſen, 
erweigerte ſchließlich die Aufnahme der Inſerate. einen Breitwabenſtock zu konſtruieren.“ 

Hartmann iſt ein ſchlauer Kopf. Er ließ ſodann die Inſerate Die Emailſchilder für Bienenzüchter, welche der Verlag der 
urch eine Möbelfabrik aufgeben jedenfalls fertigte ihm dieſe Allgemeinen Zeitung für Bienenzucht“ hergeſtellt hat und zum 
fabrik die Bienenkäſten. Preiſe von 3 Mk. 50 Pf. franko an die Imker abgibt, haben ſich 

Als ich nun einmal energiſch wurde denn man hat doch als eine ganz vorzügliche Reklame zum Honigabſatz erwieſen. Es 
uch Verpflichtungen da ſtellte fih heraus, daß Herr Hartmann, werden gegenwärtig wieder eine größere Anzahl dieſer Email- 
er 10000 Mark ⸗Schreier, keine 35 Mark fein eigen nennt, ich ſchider hergeſtellt. Km. 


inn noch die Betreibungskoſten bezahlen. 


Damit nicht genug, die beſagte Möbelfabrik, welche die zweite 
injeratenferie aufgab und die Rechnung bezahlen ſollte, meldete 
en Konkurs an. | f 


| 
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Das Leben der Pflanzen. 


R. H. France, das Leben der Pflanze“) nennt ſich ein neues 
Werk. Bereits erſchienen iſt: Die 1. Abteilung: Das Pflanzenleben 


Deutſchlands und der Nachbarländer. Stuttgart, Kosmos, Geſellſchaft 


der Naturfreunde (Geſchäftsſtelle: Franckh'ſche Verlagshandlung). Ich 
habe ſelten Autoren gefunden, die ſo tief und dabei ſo einfach verſtänd⸗ 


lich das Leben der Natur erörtern und dem wiſſensdurſtigen Leſer vor 


Augen führen können. Hier ein kleiner Griff aus dem Reichtum des 
Inhalts: 

’ Wenn man ein wenig von gutem Waldhumus unter dem Mifro- 
ffop unterſucht, bemerkt man, daß die ſcheinbar tote, braunſchwarze 
Maſſe reicheres Leben birgt, als uns ſonſt je auf Erden entgegentritt. 
Nur iſt es in jenem Stockwerk der Feinheit und Kleinheit, das unſerem 
unbewaffnetem Auge bereits entgeht. 


ſammengeſponnen 
ſind. Zwiſchen ihnen 
kriecht und wogt eine 
Schar fremdartiger, 
mikroſkopiſch. Weſen; 
glashelle Schleim⸗ 
tropfen, wie durch⸗ 
ſichtigen Schnecken 
alles abkriechen, zier⸗ 
liche braune, wie aus 
Glasſplittern und 
Sandkörnchen 

erbaute Gehäuſe von 
vielfachen Formen, 
die einen wie ein 
Napf, die anderen 
kelchförmig oder wie 
eine flache Töpfer⸗ 
ſcheibe, die ganz aus 
zahlloſen feinſten, 
braungoldig glän⸗ 
zenden Perlchen zu⸗ 
ſammengeſetzt ſcheint 
oder welche mit glas⸗ 
artigen Pokalen, die 
aus wunderbar fei⸗ 
nen, viereckigen, dach⸗ 
ziegelartig überein⸗ 
anderliegenden oder 
runden Kieſelplätt⸗ 
chen erbaut ſind, und wieder andere Gehäuſe mit langen, braune Hör— 
nern. Und aus all dieſen vielgeſtaltigen Kelchen, Näpfen, Töpfen und 
Schalen ſtrecken ſich zitternd und taſtend lange, durchſichtige Fühler 
oder feine veräſtelte Schleimfäden, die gierig ein Körnchen nach dem 
andern ergreifen und in das Innere ziehen. Zwiſchen dieſen aben— 
teuerlichen Geſchöpfen, welche der Zoologe als Wurzelfüßler kennt und 
zu den einfachſten aller Lebeweſen rechnet, liegen in den oberſten Hu- 
musſchichten goldiggrün ſchimmernde Kugeln, einzellige Algen, da— 
pwiſchen kriechen Schleimpilze und liegt eine unzählbare Menge der 
verſchiedenſten Bakterien. 

Die Pilzfäden, Wurzelfüßler, Amöben, Algen, Schleimpilze und 
Bakterien find es, denen wir in letzter Hinſicht die üppig grünende 
Fülle unſerer Pflanzenwelt verdanken. Indem ſie teils ununterbrochen 
den Boden durchwühlen, des Körnchen in ſeine feinſten Elemente zer— 
löſen, ſie verdauen und in ihrem Körper organiſch durchgeſtalten oder 
wie Algen, Pilze und Bakterien die einfachſten chemiſchen Stoffe in 
den Kreislauf ihres Lebens aufnehmen können und zu höheren Ver— 
bindungen chemiſch umarbeiten, ſchaffen fie aus den Verweſungspro— 
dukten erſt wieder Nahrungsſtoffe für die höheren Pflanzen. 


+) Das reidilluftrivie Wert ijt in 16 Halbbänden a Wel. 6,50 durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen. r. 
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Ein Verſuchsbienenſtand der 


Deutſch oder Amerikaniſch? 


(Preisarbeit.) 


Auf dem Bienenzuchtgebiete macht ſich in neuerer Zeit de 
Beſtreben bemerkbar, die Errungenſchaften deutſchen Imkerfleißt 
und deutſcher Imkerintelligenz geringſchätzig zu beurteilen und a 
Stelle des als rückſtändig und minderwertig bezeichneten deutſche 
Bienenzuchtſyſtems, die als weit überlegen bezeichnete amerikaniſa 
Bienenzuchtmethode, zu ſetzen. Es ift deshalb gerade jetzt, wo d 


Taſchen deutſcher Imker beweiſen ſollen, daß die Adoption ein 


Fremdlings auch auf deutſchem Boden alles andere in Schatz 
ſtellt, doppelt nötig, durch Darlegung des Weſens dieſer Methol 
und der fidh vorausfichtlic) ergebenden Nachteile beim Verſetzen a 


deutſcher Erde die deutſchen Imker vor übertriebenen Er 
Vor allem ſehen wir, daß alle 
Erdkrümelchen und verweſenden Blätter und Faſern dicht durch die 
mannigfaltigſten braun und ſchneeweiß ſchimmernden Pilzfaden zu⸗ 


wartungen und unnötigen Geldopfern zu bewahrer 
Außerdem ſchulden wir den Meiſtern deutſcher Bienenzucht d 
Verbreitung der nötigen Einſicht in . Gründe bei der Geſtaltun 
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ihrer Methode, wodurch das durch ſie gelegte Fundament die richt 
Würdigung erhält; denn der Deutſche iſt leider oft nur zu 
geneigt, unter Hintenanſetzung deutſcher Errungenſchaften, ausl 
diſche nur von ihren Lichtſeiten zu betrachten und höher zu bewe 
Die Amerika-Enthuſiaſten begehen den großen Fehler, daß 
ſchabloniſieren. Dies iſt aber, wenn auf irgend einem Gebi 
gerade in der Landwirtſchaft von großem Nachteil. Es iſt zu 
achten, daß jedes an einem Platze ſich bewährte Syſtem gewi 
maſſen aus den örtlichen Verhältniſſen herausgewachſen iſt, wo 
unter mancherlei Faktoren Boden und Klima beſonders geſtalte 
mitgewirkt haben. Es muß ſich deshalb bitter rächen, wenn 
landwirtſchaftliche Betriebsweiſe, weil ſie ſich an einem 1 
bewährt hat, in Gegenden mit ganz anderen Verhältniſſen eini 
übertragen wird, in der Erwartung, dieſelben günſtigen Reſult 
zu erzielen. Im Ackerbau hatte man ſchon bereits vor 100 Jah 
dieſen Irrtum einſehen lernen müſſen. Damals gab es in 
Landwirtſchaft nichts bedeutenderes als das belgiſche Landwirtſcha 
ſyſtem. Man glaubte, durch Einführung desſelben auch bei we 
die gleich günſtigen Reſultate zu erzielen. Aber leider imme b. 
Probe auf das Experiment nicht. Das belgiſche Syſtem hat e 
bei uns nicht bewährt, und man kehrte nach vielen Verluſten wiede 
zu der früher als rückſtändig bezeichneten deutſchen Landwirt 
zurück. Man hatte die Tatſache nicht in Betracht gezogen, da 
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vor allem Klima und Bodenverhältniſſe ein gewichtiges Wort mit⸗ 


zureden haben. Dieſe traurigen Erfahrungen in der Landwirtſchaft 
ſollten uns Imkern doch zu denken geben. 


nimmt wie die belgiſche Landwirtſchaft. Die Bienenzucht iſt noch 
viel inniger mit Klima und Bodenverhältniſſen verwachſen; denn 
das hauptſächlich durch beide bedingte Blütenmeer iſt für Entwicke⸗ 
lung und Rückgang des Bienenvolkes von ausſchlaggebender Bedeu⸗ 
tung, ſodaß fih hier jede Anderung auch im Bienenleben bemerk— 


Allgemeine Zeitung für Bienenzucht 


Es iſt gar kein Zweifel, | 
daß die amerikaniſche Bienenzuchtmethode bei uns dasſelbe Ende 


bar macht. Dazu kommen noch die Gefahren bei der Überwinterung. 
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Zum beſſeren Verſtändnis der deutſchen Kaſtenform und Waben⸗ 
größe iſt folgendes zu beachten: | 

Unſere meiſtens dürftigen Trachtverhältniſſe, die durch ſtets 
intenſiver werdende Bodenkultur, durch ausgedehnte Rüben⸗, Kartoffel- 
und Gemüſefelder ſtets geringer werden, verbieten die Ber- 
wendung der amerikaniſchen Wabe. Sie wäre der Ruin 
der deutſchen Bienenzucht. 

Die kleine Wabe iſt unſeren Trachtverhältniſſen am beſten 
angepaßt, außerdem zur Überwinterung in unſeren Klimaten bei 


hoher Einwinterung zuträglicher und am günſtigſten für die 


»In Amerika mag die dort gehandhabte Methode die einzig richtige Frühjahrsentwickelung. Vielfach wird eine niedrige Einwinterung 


ſein; bei uns iſt ſie es nicht. 

Zum beſſeren Verſtändnis der in Amerika verbreiteten Methode 
ift zunächſt die Tatſache feſtzuſtellen, daß in Amerika das Mißtrauen 
gegen Schleuderhonig ſo verbreitet iſt, daß vorwiegend Wabenhonig 
verbraucht wird. Scheibenhonig ift jedoch nur in Jungfernwaben 


zu verkaufen und wird in niedrigen Honigräumen am beſten ge⸗ 
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deckelt, worauf beim Verſand großes Gewicht zu legen ift. Die 
meiſtens vorzüglichen amerikaniſchen Trachtverhältniſſe, hinter welchen 
die deutſchen leider zurückſtehen, gaben Veranlaſſung zur Verwen⸗ 
dung der großen Wabe, die ſogar als „Fleiſchwabe“ nur von Nutzen 
ſein konnte. Den klimatiſchen Verhältniſſen entſprechend geſtaltete 


ſich die Größe des Brutraumes und die Überwinterung. So finden 


wir in einem niedrigen Brutraum in Kaltbau ſtehende, von oben 
entnehmbare große Brutwaben, auf welche noch niedrigere Honig⸗ 


räume mit Rähmchen zur Scheibenhonigproduktion aufgeſetzt werden. 
Da der Brutraum ſtets an derſelben Stelle bleibt, wird der natur⸗ 


gemäßen Entwickelung des Bienenvolkes von oben nach unten keine 
Rechnung getragen. 

Ganz anders liegen die Verhältniſſe in Deutſchland. ! 

Das Publikum verlangt vorwiegend Schleuderhonig, worüber 
wir nur froh ſein können; denn unſere meiſtens mageren Tracht⸗ 
verhältniſſe würden der Erzielung tadelloſen Scheibenhonigs hinder⸗ 
lich ſein außerdem würde der Ernteertrag geringer ausfallen, dann 
ijt andernteils das Bauen der Vorratskammern während der Tracht 
mit Honig- und Zeitverluſten verbunden, ſodaß eine kurze Tracht⸗ 
zeit nur mangelhaft ausgenutzt werden kann. Man glaube auch ja 
nicht, daß die Behandlung der Völker auf Scheibenhonigproduktion 
einfacher und billiger ſei als der Schleuderbetrieb. Gerade das 
Gegenteil iſt der Fall. 
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nach amerikaniſcher Art für wärmer gehalten als eine hohe. Meine 
Verſuche aber, die ich letzten Herbſt und Winter an vier 
Völkern vornahm, beſtätigen, daß die hohe, dreietagige Einwin⸗ 
terung in Kaltbauſtellung der Waben die günſtigſte von allen iſt. 
(Sehr richtig! die Red.) | 
Um die Wärmeverhältniſſe bei den verſchiedenen Einwinterungs⸗ 
methoden genau ken⸗ 
nen zu lernen, wur⸗ 
den an vier gleich 
ſtarken Völkern, wo⸗ 
von zwei auf drei 
Etagen in Kalt⸗ und 
Warmbau, eins auf 
zwei Etagen und eins 
auf einer Etage ein⸗ 
gewintert wurden, 
Temperatur⸗ 
meſſungen vorge⸗ 
nommen und zwar 
durch von außen an⸗ 
gebrachte Thermo⸗ 
meter für jede ein⸗ 
zelne Etage. Die 
Durchſchnitts⸗Tem⸗ 
peraturen für die 
einzelnen Monate u. 
Völker ſind folgende: 
(Die fettgedruckten 
Zahlen bedeuten die 
Temperatur im Sitz 
der Bienen, nicht im 
Bienen » Körper ſelbſt, 
ſondern nur die Tem⸗ 
peratur der ihn um⸗ 
gebenden Luft.) 


3 Etagen (Kaltb.) 


1. Etag. 2. Etag. 3. Etag. 


i 
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Oktober 15° R 15 
Nobmbr. 12° R 12 

10° R 12 
| Januar 8° R 13 


Aus dieſen Meſſungen geht hervor, daß die höchſte Temperatur 
nicht analog der geheizten Stube im Haupte des Stockes, ſondern 
im Bienenſitz iſt. Von hier aus findet nach oben und unten eine 
Abſtufung der Temperatur ſtatt. Die Unterſchiede müſſen um ſo 
größer ſein, je höher die Einwinterung iſt. Sie betragen ſogar bis 
zu 11° R.. Die Folge der verſchiedenen Temperaturen in den 
einzelnen Etagen iſt ein fortwährendes Ausgleichbeſtreben derſelben, 
wodurch die Lufterneuerung ſtattfindet. Dieſe iſt alfo bei dreietaytger 
Einwinterung am beſten, und zwar hier bei Kaltbau, weil die Luft 
ungehindert in die einzelnen Wabengaſſen ſtrömen kann. Da die 
Luft ein ſchlechter Wärmeleiter iſt, findet der Temperaturaustauſch 
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nur allmählich ftatt, ſodaß der Bienenkörper, der ja ziemlich in der 
Mitte der Höhe ſitzt, ſtets mit friſcher Luft verſorgt wird, ohne 
zu ſtark abzukühlen. Friſche Luft wird bekanntlich ſehr leicht er⸗ 
wärmt, und ſo iſt es zu erklären, daß ohne bedeutend ſtärkere 
Zehrung ein viel höherer Wärmegrad erzeugt wird als bei niedriger 
Einwinterung. Bei niedriger, einetagiger Einwinterung kann die 
hierdurch bedingte geringere Ventilation durch Kaltbauſtellung 
günſtig beeinflußt werden. Wir ſehen hieraus wie praktiſch die 
Amerikaner verfahren, wenn ſie dem Kaltbau den Vorzug gaben. 
Wenn wir hier von ihnen annehmen, brauchen wir noch keine 
Amerikaner zu werden. 

Für uns deutſche Imker iſt es am vernünftigſten, wenn wir 
die für den Schleuderbetrieb ſich am günſtigſten geſtaltende Ent⸗ 
wickelung der Völker von oben nach unten auf ſchmaler Wabe 
durch die entſprechende Kaſtenſorm und Behandlung der Völker 
praktiſch durchführen. Dieſes Verfahren entpricht auch der Natur 
des Volkes am meiſten: Es iſt hervorgegangen auf Grund viel⸗ 
ſeitiger Erfahrungen auf deutſcher Erde, entſpricht alſo ganz deutſchen 
Trachtverhältniſſen und den Bedürfniſſen im Honigkonſum. 
(Germanien.) 


rn 


Zur Teilung der Arbeit im Bienenhanshalt, und das 
Zurückgehen der Volksſtärke bei reicher Tracht. 


Verſchiedene Anſichten kurſieren zur Zeit über dieſe Punkte. 
Wenn wir an die Löſung der Fragen herantreten, ſo müſſen wir uns 
zuerſt noch eine andere ſtellen. — Stirbt im Bienenvolke jede Biene 
als Flugbiene? Nach Gerſtung wäre dies der Fall. Er erklärt näm⸗ 
lich die Teilung der Arbeit zum Verhältnis des Alters, ſo daß alſo 
die jüngſten Bienen der Königin am näghiten ſtehend Brutbienen 
werden, um dann mit fortſchreitendem Alter als Flugbienen auf dem 
Felde der Arbeit im Freien zu ſterben. Gerſtung führt auf dieſe 
Erneuerung von innen nach außen zugleich den Stoffwechſel des Ge- 
ſamtbiens zurück. Daß zur Zeit des größten Stoffwechſels in zirka 
zwei Monaten der geſamte Flugbienenanhang einer Königin erneuert 
wird, ift ſchon mehrmals feſtgeſtellt worden. Daraus aber, wie 
Mehring es tat, zu folgern: „Je volkreicher ein Bienenſtock iſt, 
deſto kürzer iſt die Lebensdauer der Arbeitsbiene“ iſt total unbegrün⸗ 
det und ſchlägt den Tatſachen ins Geſicht. Nach dieſer Folgerung 
würde ja ein ſchwaches Volk genau ſo viel leiſten als ein ſtarkes, gleiche 
Anlage und äußere Verhältniſſe vorausgeſetzt. Die Summe der ges 
leiſteten Arbeit würde durch die raſchere Abnutzung der Kräfte im 
Starken gegenüber der langſamere im Schwachen, ausgeglichen. Wir 
ſind gezwungen hier eine andere Ordnung anzunehmen, da die vor⸗ 
ſtehende nur teilweiſe richtig iſt, oder ſein kann. Zwar verjüngt ſich 
der Bien wie alles andere auch von innen nach außen, nur jede der 
gegenſätzlichen Hauptgruppen, die Brut: und Flugbienen für fih ſelbſt. 
Denken wir uns dieſe zwei Gruppen oder Elemente ſeparat und doch 
verbunden, was bedingt iſt durch die gegenſeitige phyſiologiſche Ab⸗ 
hängigkeit, in zwei Kreisringen um die Königin. Jetzt kommt das 
Interſſante. Beide Ringe, alſo beide Gruppen erneuern ſich von innen 
nach außen. Unter normalen Verhältniſſen gibt es im Bienenſtaate 
Glieder, die als Flugbienen ſterben; die Ammen aber find ihrer Leb- 
tag Hausmütter. Wäre dies nicht der Fall, ſo würden im Sommer 
keine Bienen im Stock enden, was aber tatſächlich auch vorkommt. 
Bringt man nämlich einen Schwarm in einen Korb mit Flugloch 
oben, wo alſo die Reinigung des Bodenbrettes beſchwerlich wird, dann 
kann jeder ſelber ſehen, wie bald das Bodenbrett mit Leichen bedeckt 
tjt. Die Flugbiene macht in grobem Umriß — nur folgende Rang: 
ſtufen durch: Sie iſt Wärmehalter und Leichenträger in der Jugend; 
im Alter Wehrmann, Frachtenſpediteur. Man könnte hier jedoch ein⸗ 
wenden”): „Entnimmt man nämlich im halben Auguft einem deut⸗ 
ſchen Bien ſeine Königin und ſetzt dafür unter den notwendigen 
Voͤrſichtsmaßregeln eine gelbe Königin zu, fo erhält dieſer Bien 
vor Winter noch ungefähr zur Hälfte italieniſche Bienen. Sobald 
dieſer Bien ſich für die Winterruhe zuſammengezogen hat, wird 
man keine einzige ſeiner gelben Bienen ſehen, was auch ganz 
natürlich iſt; ſie ſind die jüngſten, haben das Verdauungsgeſchäft zu 


*) Mehring. Einweſenſyſtem pag. 49. Freiburg. 
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beſorgen, und bilden deshalb ſamt der Königin das Innere des Ge⸗ 
ſamtbienenkörpers“. 

Dies ſtürzt das von uns Angenommene nicht. Erneuert ſich jeder 
Kreisring von innen nach außen, alſo zentrifugal, ſo braucht bei 
halbem Umſatze die Neubildung noch nicht auf der Peripherie zu er⸗ 
ſcheinen. Dies liegt doch klar am Tage. Beweiſe erbringt auch ein 
Experiment Kramers.“) Laſſen wir ihn ſelbſt ſprechen: „Stehen 
wirklich wie behauptet wird, die jüngſten Bienen der Königin am 
nächſten und beſtimmt das fortſchreitende Alter den Wechſel der Arbeit? 

Dies und anderes experimental feſtzuſtellen, habe ich verfloſſenen 
Sommer ein braunes Zuchtvölklein, das in einem Sektion eines Zucht⸗ 
kaſtens ſchon wacker gearbeitet hatte, in einem entfernten Winkel des 
Gartens in den Wabenknecht gefegt und ſtatt der bisherigen Brut⸗ 
wabe aus dem für ſolche Verſuche extra gekauften Italienervolk eine 
vollſtändig bedeckelte Brutwabe mit auslaufender Brut gegeben - 
ohne Bienen. Die bisherige Königin verblieb im Volke. Das bienen⸗ 
leere Sektion kam auf den alten Standort und bevölkerte ſich ſomit 
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nur mit heimgeflogenen braunen Bienen. Die nicht flugfahigen jüng⸗ 


ſten Bienen im Wabenknecht vereinigte ich mit einem andern Volke. 
Nach 2 Tagen ſchon ſind ziemlich viel italieniſche Bienen ge⸗ 


ſchlüpft und die Königin ſah ich im Zentrum Eier legen. Sie in 


prächtigem Kranze, zärtlich umringend, folgend ihr ſtändig lauter 
braune Bienen. Die gelben ſpazieren ohne jegliches Intereſſe 
für die Königin auf der warmen bedeckelten Brut. 

Am 4. Tag noch intereſfirt fich nicht eine gelbe Biene um die 
Königin, wohl aber ſchlüpfen einzelne in die leeren Zellen. Zelle an 
Zelle des Zentrums iſt von Bienen beſetzt, die auffallend lange ruhig 
drin liegen. Was tun ſie? Belecken ſie vielleicht die Eier? (Dickel) 
O nein! Die Zellen ſind noch leer, aber friſch und glänzend tapeziert, 
alſo für die Eierlage gerüſtet. 

Am 5. Tag machen gelbe und braune Bienen der Königin die 
Honneurs, auch in der Brutpflege teilen ſich gelbe und braune. An 
der kühleren Peripherie und am Glas des Sektion ſitzen nur braune. 
Viele gelbe aber ſind untätig auf der warmen Brut. 


Am 6. Tag laufen gelbe Bienen müßig bis an die äußerſte 
Peripherie und halten Mittags ſchon Vorſpiel — alſo im Alter von 
5 Tagen. Am ſelben Tage wird die Königin kaſſiert und dem Volke 
die Neubeweiſelung überlaſſen. Ich wollte feſtſtellen, welche Bienen 
ſich um dieſe Aufgabe kümmern. | 

8. Tag: Braune und gelbe Bienen feh ich wiederholt an den 
Weiſelzellen bauen und hinein ſchlüpfen. Die Wabenlüde, die zur 
Anlage der Weiſelzellen eingeſchnitten worden, iſt am 2. Tage dicht 
von braunen und gelben Bienen in bunter Miſchung gefüllt. Wo 
offene Brut geſäugt wird, ſind es immer noch mehr braune als gelbe 
Bienen. Auf dem Flugbrett ſind zahlreiche gelbe Bienen, aber keine 
bringt ein Höschen — die braunen aber höſeln. 

Am 9. Tag, einem kühlen Vormittag, erſcheint am Flugloch 
kein gelbes Bienchen, trotzdem das Sektion dicht bevölkert iſt — nur 
braune. 


Einen Tag nach der Entweiſelung war die erſte Weiſelzelle ſchon 
begonnen. Volle 5 Tage nach dem Entweiſeln ſind alle Weiſelzellen 
(e3 find deren 5) noch offen. Es ſchlüpfen ein und aus braune und 
gelbe Bienen. Folgenden Tags iſt die erſte Weiſelzelle bedeckel. Von 
da an ſaßen ruhig auf der Weiſelzelle braune und gelbe friedlich neben 
einander.“ Soweit Kramer. 

Die Ausſcheidungstätigkeiten oder Reinigungsarbeiten fallen 
neben anderm ſtets den jungen Bienen zu und zwar bei beiden Grup⸗ 
pen; junge Brutbienen, inſofern fie ſchon am innern Dienſt beteiligt 
ſind, beſorgen die Zellenpolitur, junge Flugbienen das Fächeln beim 
Vorſpiel, das Reinigen des Stockes von den Toten und ſind Wärme⸗ 
pelz und Wachsausſchwitzer. Die alten Bienen dienen unter anderm 
ſtets der Aneignung, ſie ſind Saugamen und Baumeiſter, als alte 
Brüter, Wächter und Laſtenträger, als alte Flieger. 

Wir haben nun die beiden Hauptgruppen, die Brut⸗ und Flug: 
bienen als geſetzliche Elemente erkannt, die in ihrer Verbindung un⸗ 
merklich ineinander verſchmolzen find, ſowohl nach Alter wie in Tätig- 
keiten. Einzig im Zuſtande der Ruhe im Winter kann man die bienen⸗ 


4) Schweizeriſche Bienenzeitung. 1903 pag. 84—82. 


alſo feine Sonderung hervor und bedingt vielmehr eine feſte Einheit 
nach allen Richtungen hin, weil ſie unwillkürlich die Abhängigkeit er⸗ 
höht. Eine teilweiſe Stellvertretung ſcheint demnach möglich zu ſein. 
Der Ableger fliegt in den erſten Tagen nicht, weil ſämtliche vorge⸗ 
ſpielte Bienen auf den Mutterſtock zurückflogen. Im Allgemeinen 
wird die Stellvertretung innerhalb des Volkes, von der Anpaſſungs⸗ 
fähigkeit oder der Anlage beſtimmt. 

Auf eine weitere Frage bringt uns die behandelte noch. Es iſt 
das Zurückgehen der Volksſtärke bei reicher Tracht. 

Wie die Erfahrung in guten Honigjahren jhon mehrmals gezeigt 
hat, gehen ſelbſt ſtarke, aber eigenartig veranlagte Völker bei ſehr guter 
Tracht in der Volksſtärke raſch zurück. Dieſe Erſcheinung hat man 
ſtets dahin zu erläutern geſucht, daß bei ſtrenger Arbeit der Nachwuchs 
nicht mit der Abnutzung Schritt halten könne. Der Fall, iſt 
unbedenklich, die Sache iſt aber dadurch wohl nicht erklärt. Es fragt 
ſich dennoch, wie kommt es, daß der Nachwuchs an Arbeitern nicht 
mit deren Ableben Schritt hält? 


Ziehen wir unſer Syſtem der Arbeitsteilung zu Rate. Nach dem⸗ 
ſelben fällt das Wärmeerhalten den jungen und das Sammeln von 
Bauftoff den alten Flugbienen zu. Wir hatten erkannt, daß die 
Übergänge ohne Trennung der beiden Hauptgruppen organiſiert, und 
daß im Intereſſe der Anpaſſungsfähigkeit Stellvertretung teilweiſe 
möglich ſei. Unterſuchen wir zugleich die äußern Verhältniſſe und 
ihre Wirkungen auf den Bien, dann drängt ſich uns die Frage der 
Anpaſſungs⸗ oder Bewegungsfähigkeit (Dehnbarkeit) auf. Jedem 
Beobachter muß nicht mehr erläutert werden, daß bei guter Tracht 
der Flug lebhaft iſt; ſobald dieſelbe nachläßt wird der Flug der Bienen 
ſchwächer. Entſteht der raſche Flug deshalb, weil die Biene bei guter 
Tracht ihr Ränzel ſchneller gefüllt hat? Man iſt verſucht, es zu glau⸗ 
ben; die alleinige Tatſache iſt es nicht. Wenn man nämlich Honig⸗ 
waben in einiger Entfernung vom Stand ins Freie ſtellt, ſo vergeht 
immer eine gewiſſe Zeit, bis die Bienen davon Vermerk genommen. 
Das erſte Bienchen, das anlangt ſaugt ſich nicht in einem Zuge voll, 
was aber durch die Fülle des Gebotenen unbedingt möglich wäre. 
Es ſetzt fich nieder, koſtet, beſchreibt Flugkreiſe um wieder zu nippen, 
ſpielend fegt es fih zur Tafel. Unterdeſſen find aber auch ſchon 
andere Bienen zum Funde gelangt und die Stelle wird heftig um⸗ 
ſchwärmt. Gehe zum Stande zurück und du findeſt nur einige Stöcke, 
die teilnehmen am Raube. Es ſind die Feinſchmecker, die Dehnbarſten 
und Leiſtungsfähigſten, die zuerſt die Reſerven mobil zu machen im 
Stande ſind. Reſerven präſentieren die jungen, ſchon vorgeſpielten, 
bei mageren Verhältniſſen latent im Stocke lagernden, Flug⸗ oder 
Wärmebienen. Dieſe, der ſtärkern Anregung bedürfenden Bienen— 
ſtockteile oder Organe, werden, je nach der Veranlagung des Gefamt- 
biens, mehr oder weniger ſchnell alarmiert und zugleich dadurch mit 
der Kraftablenkung nach außen, Brutwärme entzogen. Wenn wir 
erwägen, was Wärmezuſammenhaltung für das Brutgeſchäft heißt, 
ſo wird uns klar, wie die teilweiſe andere Inanſpruchnahme der 
Waͤrmehalter deprimierend auf dasſelbe einwirken muß. Der Wärme- 
entzug, das vermehrte Vonhauſebleiben bedingt erſt eine Mehr⸗ 
einnahme von Honig. Erſt dann ſchmieren die Honiggürtel zu ſtark 
ein, da die Königin ihrem Legegang allein nach der Größe der Wär⸗ 
meſphäre richtet, entſprechende Ernährung vorausgeſetzt. So erklärt 
fic) auf einfache Weiſe das Zurückgehen der Volksſtärke bei reicher 
Tracht. Beim einſeitgen Brüter kommt ſolches natürlich nicht vor. 

Verfettung iſt alſo nur indirekte, Wärmeentzug dagegen direkte 
Urſache des Zurückgehens der Volkskraft. Vom Imker kann ſolches 
verhütet werden, indem er ſelbſt Wärme entzieht durch das Einhän⸗ 
gen von Kunſtwaben an richtige Stelle oder Unterſetzen ausgebauter 
Waben x. Das Ruhenlaſſen iſt nicht überall angebracht und hat 
manchmal auch ſeine Schattenſeiten und darf nicht einſeitig aufgefaßt 
werden. Der Züchter hat ſich nach der Anlage des von ihm zu be⸗ 
handelnden Volkes zu richten; die Kenntnis der Charaktere iſt erſte 
Bedingung erfolgreicher Bienenkultur. Binder. 


=a 


Fort mit dem Abſperrgitter! 
P. Becker⸗Stralſund. ; 


Ja, höre ich denn recht, wird mancher ſagen, das Abſperrgitter, 
das mir lieb geworden iſt, und ohne das unſere moderne Bienenzucht 
gar nicht beſtehen kann, das ſoll nun verworfen werden! Erfüllt es 
nicht ſeinen Zweck? Wie ärgerlich war es ſonſt für den Imker, wenn 
er den Honigraum zum Schleudern öffnete und ſtatt des erhofften 
Honigs ein Brutlager fand. Das Abſperrgitter ſchaffte hierin Wandel. 
Durch deſſen Anwendung hält man die Königin vom Honigraum fern 
und ſchützt die Honigwaben vor Brutanſatz. Demnach erfüllt alſo das 
Abſperrgitter im großen und ganzen ſeinen Zweck. — Wenn das auch 
richtig iſt, ſo läßt ſich doch nicht beſtreiten, daß dem Abſperrgitter 
mancherlei Nachteile anhaften. 

Wenn im Frühjahr einem Volke im Korbe oder Kaſten der leere 
Honigraum aufgeſetzt und dieſer durch ein Abſperrgitter vom Brutraum 
geſchieden wird, ſo zögert das Volk in jedem Falle recht lange mit der 
Beſetzung des Honigraumes, in vielen Fällen geht es überhaupt nicht 
in den Honigraum, wenigſtens nicht freiwillig, höchſtens dann, wenn 
man es durch Einhängen einer Brutwabe dazu zwingt. Auch ſtarke 
Völker machen hiervon keine Ausnahme. Im vergangenen Jahre habe 
ich ſogar den Fall gehabt, daß ein ſtarkes Volk außerhalb des Korbes, 
ſeitlich am Flugloch, eine Wabe baute, den durch Abſperrgitter geſchie⸗ 
denen Honigraum aber überhaupt nicht beſetzte. Wenn demnach das 
Abſperrgitter die Beſetzung des Honigraumes durch die Bienen ver— 
zögert und ſie unter Umſtänden ganz verhindert, ſo liegt darin ein 
ganz bedeutender Nachteil, der bisher eben nur durch gewaltſame 
Mittel ausgeglichen wurde. Aus der oben angeführten, auf Beobach⸗ 
tung beruhende Tatſache, daß die Bienen freiwillig ſchwerlich durch 
das Abſperrgitter gehen, können wir den Schluß ziehen, daß es für ſie 
äußerſt unangenehm und ſtörend ſein muß. 

Fragen wir nach dem Grunde, ſo iſt die Antwort ziemlich einfach. 
Das Abſperrgitter, in den meiſten Fällen gar noch von Metall, ſchiebt 
ſich als fremder Körper läſtig und ſtörend in den Bienenrumpf und 
macht aus dieſem eine Einheit bildenden Raum zwei getrennte Teile. 
Um von einem Raum in den andern zu gelangen, muß die Biene täg⸗ 
lich wohl mehrmals das Abſperrgitter paſſieren und oft gewaltſam 
durch die engen Öffnungen zwängen. Man mache nur eine Anwen- 
dung auf menſchliche Verhältniſſe, dann wird man verſtehen, warum 
die Bienen nur gezwungen durch das Abſperrgitter geht. 

Dazu kommt als weiterer Nachteil noch der hinzu, daß die Bienen 
fich an den ſcharfen Kanten der überall gebräuchlichen geſtanzten Ab- 
ſperrgitter (aus Blech oder Pappe) ſehr häufig die zarten Flügel und 
auch andere Körperteile beſchädigen und daran zu Grunde gehen. Es 
iſt darum nicht zu viel geſagt, wenn man behauptet, daß das Abſperr⸗ 
gitter „ein Marterinſtrument“ für die Bienen iſt. Wenn es nicht 
gut gearbeitet iſt oder ſich einmal verſchiebt, ſo findet die Königin leicht 
den Durchſchlupf und richtet ſich trotz des Abſperrgitters im Honigraum 
häuslich ein — Auf Grund obiger Ausführungen komme ich zu dem 
Schluß: Das Abſperrgitter iſt als ein Gerät, das der Natur vollſtän⸗ 
dig widerſpricht, zu verwerfen. | 

Aber ift denn überhaupt das Abſperrgitter zu entbehren? Bei 
den jetzt gebräuchlichen Bienenwohnungen kann man allerdings den 
Honigraum auf andere Weiſe nicht ſchützen. Nur ein Stock macht eine 
Ausnahme. Bei meiner Zwiſchenbeute iſt der Gebrauch eines Abſperr⸗ 
gitters nicht nötig. (Und beim Bauernſtock. Die Red.) 

Was tritt nun bei der Zwiſchenbeute an die Stelle des Abſperr⸗ 
gitters? Verblüffend einfach iſt hier die Einrichtung, welche die Köni⸗ 
gin vom Honigraum fern hält. Da wird kein ſtörendes Brett oder 
Metallſtück in den Bienenrumpf geſchoben, ſondern die Honigwaben 
an ſich ſo eingerichtet, daß ſie als Anlage für ein Brutneſt ganz unge⸗ 
eignet find und von der Königin verſchmäht werden. Die Honig: 
rähmchen ſind nämlich nicht 25 mm dick wie die Brutwaben, ſondern 
36 mm und haben bei normaler Breite eine Höhe von nur 10cm im 
Lichten. In der bedeutenden Dicke und in der geringen Höhe der 
Honigwaben liegt das Geheimnis, ohne Abſperrgitter auszukommen. 
Im Strohkorbe, wo die Bienen ſich ſelber überlaſſen ſind, legen ſie 
den Honigſtreifen im oberen Teile der Wabe an, in einer durchſchnitt⸗ 


lichen Höhe von ca. 10cm; dieſer Honigſtreifen iſt viel dicker als der 
darunter befindende Teil der Wabe, welcher mit Brut angefüllt iſt. 
Die Gründe dieſer Erſcheinung ſind ſo naheliegend, daß ſie wohl nicht 
weiter erörtert werden brauchen. Machen wir es den Bienen doch nach 
und verwenden niedrige und dicke Honigwaben. Dieſe find, wie aus 
obigem erſichtlich iſt, naturgemäß und nicht naturwidrig wie das 
Abſperrgitter. Der Natur entſpricht es alſo, wenn die Waben der 
Zwiſchenbeute die geringe Höhe und die bedeutende Dicke haben. Bei 
dieſer Zellentiefe iſt die Königin nicht imſtande, mit ihrem Hinterleib 
den Boden der Zelle zu berühren, und könnte ſchon aus dieſem Grunde 
die Honigwaben nicht beſtiften. Das es nun aber bei größeren 
Dickwaben vorkommt, daß die Zellen von den Bienen zurückgebiſſen 
und dann von der Königin für die Brut benutzt werden, ſo iſt die 
größere Dicke der Wabe allein noch kein ſicherer Schutz. Ebenſo weſent⸗ 
lich wie dieſe iſt die geringe Höhe der Wabe. Die Königin ſucht immer 
das Brutneſt in der Kugelform auszubreiten. Die geringe Wabenhöhe 
iſt inſofern auch noch von Vorteil, als ſie die überaus praktiſche Ein⸗ 
richtung des Zwiſchenſatzes ermöglicht. Zudem werden die Bienen 
einen niedrigen Honigraum eher füllen als einen hohen überhaupt 
beſetzen. Dieſe niedrigen, feſten Honigwaben laſſen ſich in viel leichterer 
Weiſe handhaben, entdeckeln und ſchleudern als größere, ſind außer⸗ 
dem viel wiederſtandsfähiger und werden in der Schleuder niemals 
zerbrechen. Zur Gewinnung von Scheibenhonig find fie ganz beſon⸗ 
ders geeignet. 

Nun wird vielleicht macher Imker diefe kleinen Honigwaben für 
Spielerei anſehen. Sie ſind aber durchaus nicht ſo klein, wie ſie viel⸗ 
leicht ſcheinen, ſondern ſtehen dem gebräuchlichen Halbrähmchen wenig 
nach. Dieſes hat 900 cem, das Rähmchen der Zwiſchenbeute 750 cem 
Wabeninhalt und faßt 1 Pfd. Honig. Während ein Honigraum 
mit 8 Halbrähmchen, wie er ja meiſtens in Gebrauch iſt, 7200 cem 
Wabeninhalt hat, iſt letzterer bei der Zwiſchenbeute in den oberen 
Ringen, die ja dem Honigraum entſprechen, bedeutend größer, näm⸗ 
lich 9000 cem. Zahlen beweiſen und erübrigen weitere Worte. Die 
Entnahme der Honigwaben iſt ſonſt meiſt eine unangenehme und zu⸗ 
weilen aufregende Arbeit; bei Verwendung dieſer oben beſchriebenen 
Waben in der Zwiſchenbeute läßt ſie ſich aber leicht und ſpielend aus⸗ 
führen; das ganze Volk wird in ſeiner Tätigkeit nicht geſtört und 
wird nicht einmal gewahr, daß der Imker ſeinen Tribut einfordert. 

In dem niedrigen und breiten Honigrähmchen liegt, außer in der 
Anwendung des Zwiſchenſatzes, der große Erfolg der Zwiſchenbeute“). 
Durch dieſe wird nicht nur das Abſperrgitter entbehrlich gemacht, ſon⸗ 
dern die Bienenzucht in jeder Weiſe vereinfacht. 


Wie fol eine Bienenwohnung beſchaffen fein? 


Unſere Honigbienen niſten in der Freiheit, in hohlen Bäumen, 
Felſenriſſen, altem Mauerwerk u. dergl. Schlupfwinkel und geſtalten 
ihre Wohnung den örtlichen Verhältniſſen entſprechend aus. Sie 
gedeihen in horizentalen Räumen ſo gut wie in vertikalen Höhlen 
und können wir deshalb nach ſolchen Naturbienenwohnungen keine 
Schlüſſe ziehen. Die Bienen müſſen eben Unterkunft nehmen wo 
ſie dieſelbe finden. (Na, na! Die Red.) 

Wir Menſchen, die das nützliche Inſekt zum Haustier heran⸗ 
gezogen haben, beſtimmen demſelben die Wohnung nach unſerm 
Gutdünken und nach den Erfahrungen, die wir im Laufe der Zeit 
gemacht haben. Die Beuten werden in der Regel aus Holz oder 
Stroh in den verſchiedenſten Formen hergeſtellt. Es läßt ſich jedoch 
ſchwer feſtſtellen, welche Konſtruktion den Bienen am angenehmſten 
iſt und gehen die Anſichten darüber weit auseinander. Die Bienen 
beſitzen ein großes Anpaßungsvermögen und wiſſen ſich in jeder 
Stockform häuslich einzurichten. (Wo es ihnen nicht paßt! — — 
Da ziehen ſie wieder aus! Die Red.) 

Weit gefehlt wäre es aber, wenn wir nun annehmen wollten, 
daß es ſich egal bleibt, welche Bienenwohnung wir uns anſchaffen. 
O nein, denn dieſelbe muß nicht nur den Bienen genehm, ſondern 
auch dem Imker bequem ſein. Wir müſſen uns vor allem bewußt 


*) Wer die Zwiſchenbeute kennen lernen will, möge ſich den im Fe⸗ 
bruar erſchienenen Proſpekt kommen laſſen, welcher von Herrn P. Becker 
in Stralſund, Tribſeerſchulſtraße, gratis und franko verſandt wird. 
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ſein, welcher Art Bienenzucht wir treiben wollen, ob wir uns auf 
Honiggewinnung oder Schwarmzucht verlegen wollen. Bei letzterer 
Betriebsart werden wir mit den primitiviten Käſten, vielleicht auch 
mit Strohkörben ganz gut unſern Zweck erreichen. Wollen wir 
aber möglichſt viel Honig gewinnen, ſo müſſen wir oft in das 
Bienenleben rationell eingreifen, damit ein Volk auf fole Leiſtungs⸗ 
fähigkeit gebracht und erhalten wird, um die wenigen Trachtperioden 
ganz ergiebig ausnützen zu können. Dazu gehört als erſtes und 
notwendigſtes Hilfsgerät eine praktiſche Wohnung, die es uns er- 
möglicht, ohne große Mühe und Störung alle notwendigen Operationen 
an einem Volke vorzunehmen. 
Beute beſchaffen ſein? Vor allen Dingen muß dieſelbe ſo groß 
ſein, daß ein ſtarkes Bienenvolk darin Unterkunft findet; ſie muß 
1½ — 2 qm. Waben aufnehmen können. Es foll ein Brut- und 
Honigraum vorhanden ſein, welche durch ein Königin-Abſperrgitter 
geſchieden werden. In beiden Räumen ſoll nur mit einem Rähm⸗ 
chenmaß zu arbeiten ſein. Auch ſollte an keinem Stocke eine 
praktiſche Futter⸗ und Tränkvorrichtung fehlen. Da wir in unſerm 
Klima mit ſtarken Wintern zu rechnen haben, gehören die Außen— 
wände jeder Beute warmhaltig hergeſtellt, bezw. doppelwandig gebaut. 

Über die mehr oder weniger zweckmäßige Anordnung der 
Waben in den gebräuchlichſten Bienenwohnungen iſt ſchon oft ge— 
ſtritten worden, aber es wird der Betrieb doch ſedenfalls bedeutend 
erleichtert, wenn man jede einzelne Wabe, unabhängig von der 
andern, einem Volke mitnehmen kann. Ich gebe deshalb den 
Seitenſchiebern oder den Beuten, die von oben zugänglich ſind, den 
Vorzug. 


Ludwigshafen a. Rh Karl Fetteroll. 


Am Bienenſtande. 
März. 

Ein ſehr häufiger Fehler, der bei der Frühjahrspflege 
der Bienen begangen wird, beſteht darin, daß die verſchiedenen 
Regeln ohne die nötige Rückſicht auf Zeit- und Witterungsverhält⸗ 
niſſe angewendet werden. Was in einem Jahre ſchon Ende März 
angeht, iſt ein anderes Mal kaum Mitte April erlaubt. Im All⸗ 
gemeinen aber muß vor einem zu häufigen Herumhantieren an 
und in den Völkern dringend gewarnt werden, namentlich bei 
zweifelhafter Witterung, die wohl in keinem Frühjahr ausbleibt. 
In ſolchen Fällen beſteht die höchſte Kunſt darin, die Bienen mög⸗ 
lichſt ruhig zu halten durch ſorgfältige Umhüllung und vorſichtiges 
Tränken; das Einſperren bei gefährlichem Flugwetter, das neuer: 
dings empfohlen wird, iſt ſehr unzuverläſſig. Alles andere, wie 
Füttern u. dergl. bringt bei ſchlechtem Wetter ein Volk viel mehr 
zurück als vorwärts. Auch bei eintretender guter Witterung ſind 
aufregende Mittel mit Vorſicht anzuwenden und muß Mittel und 
Zweck wohl bedacht werden. Ein häufiges Offnen der Völker, Ent⸗ 
deckeln der alten Vorräte, Zwiſchenhängen von Waben, namentlich 
von noch nicht bebrüteten Waben, iſt zum Mindeſten ſehr unſpar⸗ 
ſam und koſtet ſehr viel Wärme, d. h. Nahrung. Viel beſſer iſt 
es, überreichen Völkern ihren Ueberſchuß gleich bei der Frühjahrs⸗ 
reviſion zu nehmen. Bedürftige Abnehmer werden auf einem 
Stande ſelten fehlen. Im Übrigen begnüge man ſich mit Füttern. 
Die Bienen ſchaffen ſich ſchon ſelbſt mit dem Wachſen des Brut⸗ 
körpers Platz, wann und wo fie ihn brauchen. Das Zwiſchenhängen 
von Waben veranlaßt vielleicht eine Ausdehnung der Brut auf 
mehr Waben, der Brutkörper braucht deshalb aber nicht größer zu 
werden, ſondern erhält nur eine ungünſtigere Form, iſt an den 
Enden dem Verkühlen leichter ausgeſetzt und ein Weg zur Faulbrut. 
Unbebrütete Waben vollends werden erſt dann voll benützt, wenn 
ſich der Bautrieb regt. Vorher hemmen ſie nicht nur den Brut⸗ 
fortſchritt, ſondern werden auch ſelbſt leicht benagt und beſchädigt. 
Die verhältnismäßig gute Entwicklung der Bienen in Bauernſtöcken 
iſt vorzugsweiſe mitbedingt dadurch, daß ſie warmhaltig ſind, daß 
der vorhandene Arbeiterbau auch wirklich benutzbar iſt und daß 
ungeſchickte Menſchenhand nicht ſoviel darin herumſtören kann. 


Wie muß nun eine zweckmäßige“ 
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Kleine Mitteilungen. 


; Bienenzucht in Ungarn. Das Miniſterium für Acker⸗ 
dau in Ungarn hat ſieben Wanderlehrer und einen Inſpektor für 
Bienenzucht angeſtellt. Erſtere erhalten je 1600 Kronen Gehalt, 
1600 Kronen Tagegelder und 350 bis 490 Kronen Reiſegelder. 
Der Inſpektor dagegen bezieht 2000 Kronen Gehalt, 1200 Kronen 
Reiſegelder und 700 Kronen Tagegelder. 

Ein Ideal⸗Schweizerkaſten Triumph mit beweglichem 
‘pontgraum — Einſchiebekäſtchen in eine Ständerbeute — ift die 
neueſte bienenwirtſchaftliche Errungenschaft der Schweiz. Wenn es 
dem Schweizer Triumphſtock nur nicht geht, wie dem deutſchen 
Triumphkaſten mit ausſchiebbarem Brutraum. Die Bienen ſind 
keine Erbſen, die ſich ſo hin und herſchieben laſſen, wie Erbſen und 
Leinſen beim Kaufmann in den Schubladen. 


Ein belgiſcher Apotheker, ein Anfänger in der edlen 
Kunſt der Bienenzucht, wollte ein ſtarkes Bienenvolk winter⸗ 
fähig auffüttern. Statt Zucker zu dieſem Zwecke zu verwen⸗ 
den gab er importierten Honig, wie er ihn ſonſt zur Bereitung 
einer Arznei gebrauchte. Der Erfolg ließ nicht auf fich warten — 
war aber ein ganz überraſchender. Am dritten Tage lagen ſämt⸗ 
liche Bienen tot auf dem Boden der Beute und zwiſchen den 
Rähmchen. Der Honig war natürlich ein gefälſchtes Produkt, wie 
ſolches leider vielfach zum Schaden der Käufer und der Bienen: 
züchter verkauft wird. Dieſer Fall ſollte eigentlich mit genauer 
Angabe von Perſonen⸗ und Ortsnamen in politiſchen Zeitungen 
überall bekannt gemacht werden. 


Allerlei! Buſſe teilt in der „Neuen“ mit, daß von ihm 
ſchon mehreremale Bienen ausgebeten wurden, weil man ſie den 
Rühen und Ziegen eingebe, damit diefe vorm Bullen und Bock 
halten und trächtig werden. Vier Bienen ſollen hiezu ſchon ge⸗ 
nügen. Nicht übel nimmt ſich neben dieſer Notiz eine Bemerkung 
des „Dich. J. a. B.“ aus: Eine Ideal⸗ oder Weltbiene will Prof. 
Surface in Pennſylvanien züchten, die ein Ausbund aller Tugenden 
ſein ſoll: eine gute Entwicklung zu allen Zeiten, Arbeit auf große 
Entfernungen, lange Zunge, Sanfmut und alle anderen ſchönen 
Kigenfchaften fol fie befiten. („Leipzg. Bztg“. nach The Amer. 
Beekeeper.) „Au!“ meint Jung⸗Klaus, „da hätten die alten 
Weiber erſt a Freud, wenn ſie ihren Ziegen und Kühen zur Er⸗ 
höhung ihrer „Empfänglichkeit“ ſolche „Wunderviecherln“ füttern 
könnten!“ 

Die Ausdehnung des Brutkörpers. Wenn wir Ende 
April eine Revifion machen, fo ſchreibt die „Schw. Bz.“, fo ſehen 
wir große Differenzen von Volk zu Volk bezüglich der Ausdehnung 
des Brutkörpers. Hier reicht ein Volk mit der Brut dicht an die 
Tragſchenkel, fein Nachbar fist tiefer, hat noch Honigbogen über 
der Brut. Wir wiſſen längſt, daß Völker erſter Art nur zu gern 
den Brutkreis in den Aufſatz ausdehnen und uns damit teilweiſe 
um die Frühjahrsernte bringen. Da ſcheint nun das Abſperrgitter 
am Platze. Bleibt aber die Tracht beſcheiden, ſo erwahrt ſich's, 
daß das Abſperrgitter ein Hemmſchuh iſt. Anders bei reicher 
Tracht — da tritt es erſt in ſein Recht. 

Was können wir tun, um das Abſperrgitter jederzeit entbehr⸗ 
lich zu machen, die Brutkreiſe tiefer zu halten? Der Raſſenzüchter 
weiß, daß die Honig- und Pollengürtel über der Brut ein hervor⸗ 
ragender Charakterzug des Hünglers find, der ſich ſelbſt, reſp. der 
Königin nach oben eine Grenze ſetzt. Aber es gibt auch noch andere 
Faktoren, die die Brutkreiſe höher ſchrauben. 

a) Wintern wir zu mager ein, oder ſind die Vorräte des 
Brutzentrums früh ſchon aufgezehrt, ſo ſind ganz ſicher die erſten 
Brutkreiſe zu hoch angelegt. 

b) Haben wir gar einzelnen Völkern die völligen Honigwaben 
im Herbſt belaſſen, weil im Brutraum zu wenig Proviant war, 
ſo treffen wir ſicher im April ſchon Brutbogen im Honigraum. 
Verſetzen wir die beſtifteten Honigwaben in die untere Etage, ſo 
wäre damit nichts erreicht, ſofort werden die neuen Honigwaben 
wieder beſtiftet. 
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c) Man pflegt den Sone mit warmen filen zu deren 
und die Folge ift: die Brutkreiſe dehnen fih raſcher nach oben als 
ohne die warme Decke. 

Damit ift ſchon angedeutet, was zu tun und zu laffen, um 
dem Brutkörper eine größere Ausdehnung mehr in die Tiefe zu 
geben. Es darf an erſter Linie nicht fehlen am nötigen Proviant 
im Brutzentrum, zweitens halten wir den Bien oben nicht allzu— 
warm und drittens locken wir die Königin auf ſeitliche Reſerve⸗ 
waben, indem wir fie im April aufritzen. So erreicht der Brut: 
körper eine größere Tiefe und der Honigraum bleibt, was er ſein 
ſoll, die Vorratskammer. 

Die Fruchtbarkeit der Bienenkönigin iſt von einem 
Bienenzüchter in Paläſtina ein volles Jahr lang genau beobachtet 
worden, wobei ermittelt wurde, daß dieſes Tierchen bis zu 3000 
Eier am Tage zu legen im ſtande iſt. Die ſtärkſte Produktion 
fand am 18. März bis 10. April ſtatt, worauf dieſelbe wieder 
ſtark abnahm, um bis Mitte Juli auf ein zweites Maximum zu 
ſteigen. In den drei Wochen vom 18. März bis 10. April hatte 
die Bienenkönigin nicht weniger als 57 200 Eier gelegt. Von An⸗ 
fang Auguſt nahm die Schaffenskraft ab, und die Zeit vom 10. 
bis 31. Dezember war die einzige im ganzen Jahr, in der die 
Königin, die bekanntlich für den Nachwuchs des ganzen Volkes zu 
ſorgen hat, ſich Ruhe gönnte. In dem ganzen Jahr hatte die 
Königin 320034 Eier gelegt, was einer durchſchnittlichen Menge 
von 876 pro Tag entſpricht, Da die Zahl der Bewohner des 
Bienenſtockes am Ende des Jahres dieſelbe war, wie am Anfang, 
ſo muß angenommen werden, daß auch ungefähr 300 000 alte 
Bienen in dieſem Jahre verendet ſind. 


ar . 


Sprechſaal. 


Die Verantwortung für alle unter dieſer Rubrik erſcheinenden Artikel haben 
die Einſender ſelbſt zu übernehmen. 


Imkerbriefe. 

Zu Nr. 2 dieſes Jahrgangs betr. „Studien über das 
Mitteilungs vermögen der Bienen“ möchte ich erwähnen: 

Ich machte vergangenen Sommer Studien über obig Erwähntes 
und benüßte unter andern meinen Gramophon, den Schalltrichter 
ganz an das Bienenvolk angeſtellt; nachdem ich das Fenſter cnt- 
fernte, ließ ich Märſche, Lieder, Sprechſzenen, Trompeten und anderes 
dem Volke aufſpielen, ohne daß ſich dieſe an ihrer Arbeit ſtören 
ließen. Ich machte die gleiche Beobachtung bei anderen Völkern 
und zu verſchiedenen Tageszeiten. Als ich jedoch den Schalltrichter 
herunternahm und ſelbſt durch dieſen die Bienen anrief, wurden 
ſie wild. 

Dies zu obigem Artikel. | 

Heuer laſſe ich einen Schwarm bei elektriſchem Lichte bauen 
und teile dann das Geſehene mit. 

Mit der Ausſtattung und dem Inhalte Ihres geſch. Blattes 
bin ich ſehr zufrieden und wünſche beſten Erfolg weiterhin. 

Mit beſtem Gruß Ihr 
Fr. Gr. 


* l R 

Zur Vorliebe der Bienen für Citronengeruch. Vor 
Jahren hat ſchon der „Apicoltore“ in Mailand, dann am 1. Juli 
1906 der „Soleil“ aus Quebec und am 31. Auguſt v. J. die ital. 
Bienenztg. „Qurispon denza apistica“ aus den Abruzzen, von der 
Vorliebe der Bienen für den Cironengeruch und zwar in Beziehung 
derſelben als Schwarmfangmittel geſchrieben. Dieſe Methode iſt in 
Calabrien ſeit alter Zeit bekannt und im Gebrauch; es hat ſie 
ſchon Weiland, der Dr. Matelli, vor langer Zeit publiziert und 
Vinelaza Asprea, der ſie wieder auffriſcht, wundert ſich, daß ſie ſo 
wenig bekannt und angewendet iſt. 
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Und nun zur Beſchreibung: Man halte zur Hand eine Citrone 
und in Ermanglung einer ſolchen gute Citroneneſſenz bereit. Am 
Morgen oder Tage, an welchem man den Schwarm erwartet, kurze 
Zeit zuvor, wird der dazu vorbereitete Stock ordentlich mit der 
entzwei geſchnittenen Citrone eingerieben, ebenſo die Rähmchen⸗ 
hölzer und die offene Türe an der Innenſeite und dann der ſo 
vorbereitete Kaſten in 2 m Entfernung vom ſchwärmenden Stocke 
aufgeſtellt. Der Schwarn zieht ſofort ein. Bei Eſſenz wird ſelbe 
mit Waſſer vermiſcht und mittelſt Zerſtäuber aufgeſpritzt. Ja, es 
ſoll möglich gemacht werden, die Bienen nach jedem Orte und fo- 
gar in den Mutterſtock wieder mit dieſem Geruche zurück zu leiten. 
Der Calabreſer reibt ſogar bloß Blätter des Citronenbaumes zwiſchen 
den Händen, um den Schwarm dahin zu leiten, wo er will, ſagt 
V. Aſprea; ein Kind kann's machen! 


Vigaſio bei Verona. A. v. R. 


* * 
* 


Sie brachten eine Notiz über die Verwendung des Bie— 
nenhonigs zu Fotografien auf Tonwaren und erwähnten 
dabei, daß dazu die Ameiſenſäure erſt aus dem Honig entfernt 
werden müſſe. Sollten Ihre Chemiker nicht wiſſen, daß Honig aus 
Jungfernwaben keine Ameiſenſäure enthält, oder iſt dieſe Annahme 
noch nicht unumſtößlich nachgewieſen? 

Wer kann darüber Aufſchluß geben? 


* * 
* 


Herr Eichner nennt kürzlich in dieſer Zeitung den Froſch einen 
Bienenfeind und ſchrieb: „Das ift eine Verleumdung er liebt 
die Bienen ſo ſehr, daß er ſie frißt.“ Warum hat Hr. F. dieſe 


„Kerls“ in der grünen Hoſe nicht gleich alleſamt abfangen laſſen? 


Faſt erſcheint es, als ob ihm die Sache ſchwer vorgekommen wäre, 
es gibt aber eine ſehr einfache Art, ſich ihrer zu bemächtigen, als 
Abwechslung will ich ſie Ihnen beſchreiben. In der Tiefebene 
Veronas gibt's eine große Menge an Reisfeldern in unabſehbaren 
Flächen und obſchon der Boden nur in jedem 3. Jahre zu Reis 
gebaut und bewäſſert wird, 2 Jahre aber mit Mais und Weizen 
trocken ſteht, jo vervielfältigen fih dennoch die Fröſche in unglaub⸗ 
lich kurzer Zeit maſſenhaft, daß man in den Auguſtnäachten ihr 
Gequacke meilenweit hört. Da gehen dann Mädchen und jüngere 
Männer in den Mond mangelnden Nächten auf den Froſchfang; 
ſie tun das mit Vergnügen und auch aus Intereſſe. Es ſtellen 
fih immer 2-3 zuſammen oder auch mehrere noch. Eine kleine 
Laterne wird mitgenommen und dient dazu, das Überſpringen der 
unzähligen, ſich kreuzenden Bewäſſerungsgräben zu erleichtern. Kaum 
aber iſt die Geſellſchaft auf einen Damm gelangt, welcher das 
Waſſer im Reisfeld hemmt, ſo wird die Laterne gelöſcht und in 
1—2½ Metern Entfernung vom Waſſer ein helles Feuer aus mit- 
gebrachtem trockenen Röhricht oder Reiſig entzündet. Die Fröſche 
ſpringen gleich von Nah und Fern auf die große Helle zu und die 
Froſchjäger, welche in der Nähe des Feuers verblieben, erwiſchen 
mit der Hand flugs jeden der in die Nähe hüpfenden Springer 
und ſtecken ihn in einen mitgebrachten Sack. Kommen keine Fröfche 
mehr angeſprungen, zieht man an eine andere Stelle. In wenigen 
Stunden fangen 2 Perſonen 2 400 Fröſche. Dieſelben werden 
erſt am andern Morgen getötet, indem ihnen mit einer Scheere der 
Kopf abgeſchnitten wird; darauf werden ſie kurzum enthäutet (die 
Haut geht wie ein Handſchuh ab), entweidet, wobei Leber und Eier- 
ſtöcke im Tiere hängen bleiben, dann je 12— 24 auf eine kleine 
Weidenrute gefädelt, deren Enden kranzartig verſchlungen werden. 
Nun gibt man ſie kleinen Kindern, welche ſie um 5 Cent. das 
Dutzend im Dorfe abſetzen. Um ſie zu verzehren, gibt es viele 
Methoden. Um Suppe zu machen, werden ſie bloß geſotten und 
braucht's bei 4 5 Dutzend zu 1 Liter Bouillon; die Tiere werden 
dann weggeworfen; zu Riſotto löſt man die Schenkel ab und ver⸗ 
fertigt daraus ein Frikaſee, ſiedet das übrige, benützt bloß die Brühe, 
gibt, wenn der Reis gar iſt, die Froſchkeulen dazu, nachdem man 
die Knochen entfernt hat (eine endloſe Arbeit). Doch der gemeine 
Haushalt bäckt ſie immer in Ol. Dazu werden ihnen die Finger 
an Händen und Füßen mittelſt Scheere weggeſchnitten, der Froſch 


„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. _ 


1 Nr. 3 


trouffiert, d. h. die Füße auf dem Rücken und hinter dem Bruft: 
ſtück fo verengt, daß das Tier eine Art flacher Knäuel bildet; Danr 
ſalzt und ſtaube man fie und röſtet fie in wenig Ol langſam au 
beiden Seiten krachend dunkel gelb. Zu Salat ſchmecken ſie dann 
ſehr gut und wird alles mit Rumpf und Stiel verzehrt. 

Noch eine aus Froſchlebern beſtehende Speiſe will ich Ihnen 
beſchreiben, bei denen Ihnen doch gewiß der Appetit kommt. Wenn 
nämlich die Fröſche bloß geſotten und dann verworfen werden 
zieht man ihnen vorerſt die Leber und Eierſtöcke ab, wäſcht ſie gut 
und dünſtet ſie in reichlich Butter, Salz und Pfeffer und einer 
Ahnung Zimmt für 10 Minuten auf gelindem Feuer; unterdeſſen 
verflopft man für je 12 — 24 Lebern ein Ei, gibt das über dieſelben 
und bäckt den Pfannenkuchen auf beiden Seiten ſchön gelb und 
gibt ihn zu Tiſche. , 

Vielleicht entſchließt fich Hr. Eichner auch einmal, im fommen: 
den Frühjahre „a rane” (auf die Froſchjagd) zu gehen. Seinen 
Bienen wird's nur gut bekommen, und hat er ein paar unmün: 
dige Jungens mit, ſo macht er ihnen damit einen großen Spaß 

V. A. v. R. 


* * 
* 


Zum Artikel über den Bazillus Gaytoni im Heft 24/1905. 
Dieſer Bazillus iſt uns in Italien wohlbekannt und tritt jede: 
Jahr auf, ja man kann ſagen, er ſtirbt nie aus, indem auch im 
Winter beim Reinigungsfluge ſolche ganz ihres Pelzes beraubte 
Bienen beobachtet werden. Rauſchenfels in feinem Buche „L' Ape 
beſchreibt ihn genau und auch Mittel, ihn zu bekämpfen. 

Bei einem Bienenkaſten beobachtete ich heuer im Juli, daß 
nach der künſtlichen Umweiſelung die Bienen ſämtliche nackte Bienen 
aus dem Stocke trugen; es waren wohl an 50 Stück. Alle waren 
lebend und ausgewachſen, leiſteten jedoch nur ſchwachen Widerſtand 
und verendeten am Boden. 

A. v. R. 


Cc 


— 


Zu nnfern Bildern. 


Die heutige Nummer führt zwei Bienenſtände, der bekannten 
Fruchtzucker⸗Firma Dr. Follenius in Hamburg, vor Augen. 


Humoriſtiſche Ecke. 


Immejoöckel: Nee, nee, ſchreibt mir da N 
ein Konkurrent ganz ſpitzig vom Feldberg, C J 
daß der „Allgemeinen“ vor lauter Schreck über 0 
die „Europäiſche Bienenzucht auf amerikaniſcenr 8 
Grundlage“ der Schnaufer ausgegangen wäre. 
Obo Spitzle, daß dich nicht irrſt. — Aber die 
Geſchichte geht manchmal nicht ſo, wie man 
gern haben möchte. Zumal wenn ein Blatt 
fo gewaltigen Aufſchwung nimmt, wies bei der x 
„Allgemeinen“ der Fall ift. — Die Schuld 
der verſpäteten Ausgabe liegt an der großen 
Schnellpreſſenfabrik. — Deine Reklamation iſt 
nicht allein geblieben, es kamen noch ein paar “= 
Hundert. — Wenn nächſten Monat die Leſer 
ein feines Lehrbuch bekommen und der neue Karren erſt richtig im 
Gang iſt, dann ſind alle wieder zufrieden; denn wenn's Lehrbuch, 
das 2 Mark koſtet, wofür aber nichts verlangt wird, iſt ja den 
Leſern die „Allgemeine“ für dieſes Jahr gratis geliefert. Oder 
iſt's nit fo? — — | 

Ich, Immejockel, hab' aber immer gejagt: „Je mehr man den 
Leuten bietet, je mehr wollen ſie haben.“ | 
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Deutſcher bienenwirtſchaftlicher Centralverein. 

Auf Wunſch des Vorſtandes des Deutſchen bienenwirtſchaft; 
lichen Centralvereins hat Geh. Juſtizrat Letocha in Ziegenhals einen 
Entwurf zu einem Honiggeſetz ausgearbeitet, und Graf v. Bern⸗ 
ſtorff⸗Wehningen, Mitglied des Deutſchen Reichstags, übernahm es, 
den Entwurf dem Reichstag zur Genehmigung einzubringen. Wes⸗ 
halb dies nicht geſchehen iſt, erſehen die Mitglieder des Deutſchen 
bienenwirtſchaftlichen Centralvereins aus folgendem Briefe: 

Berlin, den 15. Februar 1906. 
Geehrter Herr! 

In Gemäßheit meiner Zuſage habe ich über die Honigfrage 
mit den verſchiedenen Inſtanzen verhandelt und mit Kollegen aus 
den verſchiedenen Parteien Rückſprache genommen. 

Wir find zu der Anſicht gekommen, daß ein Antrag im Reichs⸗ 
tag jetzt keinen Zweck hat, da der Deklarationszwang als das ein⸗ 
zige greifbare Mittel in dem jetzt in der Vorbereitung begriffenen 
Ergänzungsgeſetz zum Nahrungsmittelgeſetz aufgenommen werden 
ſoll. — Die Vorlage dieſes Geſetzes wird warſcheinlich im Herbſt 
zu erwarten ſein, und wollen wir daher in der bevorſtehenden 
zweiten Leſung zum Geſundheitsamt nur auf das Einbringen dieſer 
Vorlage drängen. 
wir ſind aber jetzt in eine endloſe Weinfälſchungsdebatte gekommen 
und es iſt fraglich, ob wir heute noch weiter kommen. Da ich 
nun heute Abend auf einige Zeit fort muß, ſo habe ich mit dem 
Kollegen Semmler (der 1901 ja ſchon in der Sache geſprochen hat) 
verabredet, daß er event. für mich eintritt. — Die wünſchenswerte 
Anregung wird alſo auf alle Fälle erfolgen und hoffentlich den 
gewünſchten Erfolg haben. Ich möchte die Gelegenheit benutzen, 
um Ihnen nochmals anheim zu geben, in Ihrem Verein dafür 
einzutreten, daß die Imker, die wirklichen Blüten⸗Naturhonig liefern, 
ihre Ware mit Angabe des Produzenten und des Produktionsortes 
deklarieren; „Honig ohne Zuckerfütterung aus Blüten gewonnen, 
Imkerei. . ) | 

Ich glaube, daß damit viel gewonnen würde und erinnere 
Sie dieſerhalb an die guten Erfolge der Winzer mit der genauen 
Angabe auf den Etiketten — fo bezeichnete Weine find nie ge- 
fälſcht —, das riskiert niemand. Die Akten erfolgen ſpäter zurück. 

Leben Sie wohl ergebenſt 

gez. Berth. Graf Bernſtorff. 

Nachſchrift. Graf Bernſtorff wünſcht zu wiſſen, unter welcher 
Benennung die Kunſthonigfabrikanten ihr Fabrikat in den Handel 
bringen. Mitteilungen darüber bitte ich an mich zu richten. 

Hannover, den 3. März 1906. G. Lehzen. 


Anmerkung der Redaktion: Man ſollte nicht von der Möglichkeit einer 
Zuckerfütterung auf Etiketten ſprechen. Bekanntlich ruiniert man ſich durch 
Zuckerfütterung den Bienenſtand, ſo daß eine ſolche immerhin recht un⸗ 
rationell wäre. 


r Fat an 


Aus der Geſchäftswelt. 


Der Zentral⸗Verein für Bienenzucht in Oſterreich hat bekanntlich das 
vom akademiſchen Maler E. v. Lacher geſchaffene große Bilderwerk über 
die Anatomie der Honigbiene in drei Tafeln neu herausgegeben. Wie 
wir erfahren, hat die kgl. preuß. Regierung 22 Serien dieſer Tafeln kürz⸗ 
lich angekauft, damit ſie als Lehrmittel in den verſchiedenen Inſtituten, 
wie in der landwirtſchaftlichen Hochſchule zu Berlin und anderen landwirt⸗ 
ſchaftlichen Schulen Verwendung finden. Der Vertrieb dieſer Tafeln in 
Deutſchland ift vom öſterr. Zentral⸗Vereine dem bekannten Verlage Paul 
Waetzel, Freiburg i. B. kommiſſionsweiſe übergeben worden. 


Rea 905 Firma Friedrich Oud in Erfurt verſendet ihren Hauptkatalog 
ür : 


Das Mitglied des Bienenz.⸗Ver. Reichenbach i. Vogtl. u. 
Umg., Hr. Emil Junghanß, hat einen Wachsſchmelzer konſtruiert, 
auf welchem ihm Gebrauchsmuſterſchutz erteilt worden iſt. Wir hatten in 
der am 4. März 1906 ftattgefundenen Verſammlung Gelegenheit, den Ap⸗ 
parat zu ſehen und uns von ſeiner einfachen, leichten Handhabung und 
ſeinen. ausgezeichnetn Leiſtungen zu überzeugen. — Da bei all den Vorzügen 
des Apparates noch dazu der Preis äußerſt niedrig bemeſſen iſt, ſo ſei der 
Wachsſchmelzer des Herrn Junghanß allen Imkern von uns aufs Wärmſte 
empfohlen. 

Bienenzüchterverein Reichenbach i. Vogtland u. Umg. 


Lehrer Martin, Vorſitzender. 


Ich habe mich dazu zum Worte gemeldet, 


39 


Der heutigen Nummer ſind als Beilagen beigegeben: 


1. Preisliſte des Handelbienenſtand Baron Rotſchütz zu Weirel: 
burg (Krain). 

2. Illuſtrierte Preisliſte von W. Henſchel Nachf., Carl Henſchel 
in Reeg, Nm., Bezirk Frankfurt (Oder). 

Die Firmen werden den Leſern hiermit empfohlen. 


„Iſt Kühnerhaltung gewinnbringend?“ fo betitelt fic) eine 
neu erſchienene nützliche Broſchüre von J. Schilling, Flensburg (Schleswig: 
Holſtein). Preis 80 Pfg. 

Das Büchlein enthält, laut Titeltext, praktiſche, auf eigene Erfahrung 
begründete, ſachgemäße Ratſchläge zur rationellen Hühnerzucht zwecks Er⸗ 
zielung des höchſten Eiergewinns auch während des Winters und bringt 
zugleich den Beweis, wie mit einer Hühnerhaltung im Beſtande von nur 
10 Stück ſchon ein jährlicher Reingewinn von 50 Mark leicht zu erzielen 
iſt. — Das Büchlein dürfte zum unentbehrlichen Handbuch werden für jeden 
der Hühner hält oder halten will. 


Briefkaſten. 
Die Bearbeitung mehrerer Anfragen mutzte wegen Zeit: 
Mangel für die nächſte Nummer zurückgeſtellt werden. 


Kein Imker verläume Anichaftung 
Illuftrierten Sührer für Bienen züchter 


veriendet gratis und franko 


Barttung 8 Söhne, Frankfurt a. O. Rr .13. 


Seit 1777 beltehende Sabrik für Kunitwaben. 
Bienenwohnungen und alle bienenwirtſchaftl. Bedarfsartikel. 
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148,000Artikel u. 
Verweisungen. 


eee Phacelia tanacetifolia eee 


1905 Ernte, gar. vollkeimend, kg M. 2.—. 
i 50 kg 
. W. 19, — 


50 kg 1 kg 
RNieſenhonigklee M. 40, — M. 1,20 Seradella M. —,55 
Weikflee. . . „ 75,.— „ 1,70 Sonnenblumen „ 25— „ —,60 
Schwedenklee. „ 80,.— „ 1,80 Boretſch gn. ee ek » 2,80 
Eſparſette . „ 19— ,—,55; Refeda ee Bee So gee Bs 
Hud’s ,, Sommer: VBicnenweide . kg M. 3,50 
Huck's „Oedland⸗Bieneuweide““ „ „ 3,50 


Reich illuſtr. Katalog über alle landwirtſchaftl. Samen wie Klee — 
Gras — Kartoffeln — Getreide — Nunkeln — ferner Gemüſe⸗ und 
Blumenſamen verſendet gratis und franko. 

Erfurt. 


Triedrich & ienenwirtſchaftl. Int 
Friedrich Huck, Senn un Panna 
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Ronſfanz, im März 1906. 


Alle bienenwirticbaftlicben Peſchäffe und 
Imker_beitellen am vorteilbafteiten ibren 


Bedarf an Druckſachen in meiner 
modern eingerichfefen Buchdpuckepei. 


Den Herren Imkerichrifiitellern empfeble mich beitens zur Ber- 
ſtellung von Tebrbüchern und Broibären. Auch übernebme | 
ich zu den gänffigften Bedingungen den Verlag. Meine Buch- 
druckerei iff in der Cage ſMaſſenauflagen ſofort berzuftellen. 
Ich bitte mich bei Vergebung von Aufträgen in Konkurrenz 
zleben zu wollen und ftebe mit Vorſchlägen, fowie Preis- 
angaben jederzeif gerne zur Verfügung. 


Mag IKucbenmuller 
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Norddeutsche Zentralfabrikation Carl Frindt 
für einfache u. moderne Bauernstocke in Baierhaus 


| bei Oberleschen, Bez. Liegnitz (Schlesien) 
woovvevvvey (Deutsche Bienenkästen) aaaaaaaaaas Inhaber: C. Frindt & Zeitschler. 


Moderne deutsche Bienenkästen “isxa. Einfache deutsche Bienenkästen (Bauernstöcke) 


Gesetzlich geschützt —— F — Gesetzlich geschützt 
| 


eingerichtet zur Honigbienenzucht nach Kuchenmillers sehr dauerhaft, solid, bei möglichster Einfachheit zur Honigbienenzucht. 

bewährter Methode, mit Zugang und Einblick in jeder t. Halbr. f. Ganzr. 

einzelnen Etage ohne Störung der anderen. Kompl. Bauernstock mit! Brutkasten fertig zum Besetzen 7.25 M. 9.— M. 

Doppelwandig. — Fertig zum Besetzen. m 1 ‘nc 7 * 55 ss 10.90 „ 12.50 „ 

Kompletter Bauernstock mit 1 Brutkasten mit Rahmen M. 7.50 „ ” „ 3 ” „ „ „ 14.40 „ 16.— „ 

dto. mit 2 Brutkasten mit Rahmen „ 11.50 4 „ u „ 1.50 „ 20.— „ 

dto. mit 3 Brutkasten mit Rahmen „ 15.50 Bodenbrett mit Fluglochschieber „ & 2— p 230, 

dto. mit 4 Brutkasten mit Rahmen „ 19.50 | Abschlussgitter mit Futterloch und Deckel „„ Ay. 120, 

Einzelner Brutkasten mit Rahmen . . . . . „ 4.— Strohdechke . Bo, —90,, 
Bodenbrett mit Fiuglochschieber . „ 1.90 Königinabsperrtafel —.70 „ —.80 

Abschlussöffnung mit Vereinigungsgitter u. Deckel „ —.90 | Bei Ausstattung ganzer Stände oder grösseren Bezügen Rabatt. Grössere 

Strohdecke, sauber gearbeitet und dauerhaft . . —.75 | Aufträge erbitte recht früh, damit dieselben rechtzeitig ausgeführt werden 

Rähmchen per Stuck... „ 05 | können. — Die Stöcke verstehen sich für deutsches Normalmass, Gerstungs- 

Königinabsperrtafel nn i —.70 | mass, Badisches Mass u. Wiener Vereinsmass. Andere Masse werden eben- 

Einfachwandig mit doppelter Stirnwand sind die Kasten falls billigst angefertigt und erbitten hierzu Einsendung eines Rähmchens. 

im einzelnen 50 Pfg. billiger. U un ine ee en er mogla 5 ich 

. , ; ; iese besten aller Honigstöcke auf Teilzahlung an solche Personen 

„ NB. Man spare jedoch möglichst diese 50 Pfg. nicht, denn deren Stellung Gewähr bietet. Bei einem Auftrag bis 30 Mk. sind 


die Doppelwände ohne Ausfüllung haben einen wunderbaren | monatlich 3 Mk, bis 50 Mk. monatlich 5 Mk., bis 75 Mk. monatlich 8 Mk., 

Einfluss auf die gute Volksentwicklung und dieUeberwinterung! | bis 100 Mk. monatlich 10 Mk., über 100 Mk. laut Vereinbarung zu bezahlen. 
— Die erste Rate wird mit der Sendung nachgenommen. Der Rückstand von 

Besitzer vieler Ehren-, erster und zweiter Preise. zwei Raten hebt die Vergünstigung der Teilzahlung auf. Bis zur letzten 


| Teilzahlung bleiben die Stöcke Eigentum des Fabrikanten. 2726 
Bei Barzahlung 5°/, Rabatt. Wenn nichts vereinbart wird, Versand gegen Nachnahme. 


*XAVEK Jäger * Mein Preisverzeichnis uber Bienenwohnungen =. bereue 5 Briefbogen, 5Kuverts 


Bienenwobnungstabrik e nach jedem Maß und jedem System mit neuester Einrichtung, sowie über alle in Mappen a 10 Pfg. „Verkauf 


zur Zucht nötigen Gebrauchsartikel versende gratis und franko. 
1 Vf. æ- Gummi-Imkerhandschuh „Hass nia“ in dauerhafter guter Qualität 8 ef O von Mt. 18,— an 


i empfiehlt die Imkerwerkstätte mit Dampf-Betrieb von 2873 
Bienen wohnungen Heinrich Keck Wve: in Nidda (Oberhessen) freibleibend. — "Netto Raff. 
aller Sufteme, | Ness Eckert & Sinck, Leipzig. 
beſonders auch Baueruſtöcke mit gut, pe Mein Bienenwohnungen Be Re a er] 


preßten Strohwänden. 


. und die w ° 

—: Spexlalilt in dielem Sade. :— Betriebsweiſe in denfelben. 2 Bienenwohnungen 

2. D Illuſtrierte Broſchüre Normale Strohpreſſung außen und 
Preis 30 Pfg., auch in Briefmarken. fertigt schnell, gut 

Franko zu beziehen durch 2008 2 u. äusserst billig innen Waldprißen ſehr ſauber liefert 


i. Autotypie u. Zinkograpbie 3 etag. 11 Mk., 4 etag. 13 Mk. 


fertig zum Beſetzen, bei Winterbe⸗ 
ſtellung billiger. 2615 


R. Zerche, Köhra 
b. Celpershain (Bez. Leipzig). 


die photo- chemigr. 


Döring jun., witzenhaulen a. W. 
Anstalt von aeaa 


starkes, weisses Glas mit 


Schraubdeckel, Papp- und 
Pergament- Einlage 


Wilhelm Mutschler 


Zwischenbeule 


von P. Becker, Stralsund, 
Tribſeerſchulſtraße 9, wurde 1905 


Karlsruhe i. B. auf allen besch. Aus- 
stellungen prämiiert. | iia — 

it — Kein Al Wee nötig höchſt. | $lii iger = 7 $ 

j E 1 einfachſte Beha nolung. 3 i 1 
Zur Bienenfütterung BO Wi oes Läufer S is 
Reebsteins patentierte Zucker 2 iÈ 

t li 0 i? 
p Die weltoekannte mat E A a ae > è $3 5 
p 2 Í tt t Í | | Poſtkolli 5 kg zu Mk. 3,25 franko gegen Nach. e 3; 2; 
onig iuter ta : * ‚ Bignenwohnungsstabrik e Proben umionit. WE = | i 
das Einfachste, Beste und ah Karl Glorius S Lm 
Billigste. ! mit Kraftbetrieb von Zuckerraffinerie und Kandisfabrik | & At | & 
. K a rl S c h ne 11 Tieiprig⸗ Schönau. 2873 ff | 2 = 
Preis per Pfd. 40 Pfg. | À F ne | =h 
Rähmchengröße ift genau anzugeben. in Buchsweiler U.-E's. Landw. achschule | — ae 
B. Reebstei € | liefert Blenenwohnungen jeder Art — Kö- Pe : „ 3 1 Enmarwälner nären, 57 und une 

. = irtssö t t. L t od. i 
eebste n, ngen Baden) Banermatöcke und Deutsche Bienenkästen | Berufs erh. € und. N | ohne ht une r e t. 
Niederlage Kunstwaben, Honigschleudern u. Geräte. Rechnungafuhrer. Amtssekretär etc. Ein- bis 9 Wil. liefert billigſt 3J of. Cem prem. 


bei Herrn 6. Ammann, Breiten. E Man verlange Preisliste! tritt jeden Monat. Stellennachweis kostenlos. | Schramberg (Wtbg.) Neue Straße 88. [2559.63 


W3 
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Nach der BereinsfiBung. 
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1. Imker: „Wie Haft Du denn das ge: 


Emailſchild für Honigverkauf 
macht, daß Du Deinen Honig 


und nagelte es an mein Häns⸗ 

fo ſchnell verkaufen konnteſt?“ chen! Die Lente ſahen das 

2. Imker: „Ganz einfach. Ich kaufte ſchuncke Schild u. kaufen Honig.“ 
mir bei der „Allgemeinen Zei⸗ 


3. Imker: „Dös iſch aber g'ſcheut! Ich 
tung für Bienenzucht“ ein machs glei an fo.” 


Nr. 3 


Bereins-Nadriditen. 


Zur 51. Wanderverſammlung, deutſcher, öſterreichiſcher und nugar. Bienen: 
züchter in Leoben. Im weiteren Fortſchreiten der vorbereitenden Arbeit, iſt 
das Programm für die Abhaltung derſelben bereits feſtgeſtellt und findet 
diefelbe definitiv vom 11. — 15. Auguft cr. ſtatt. Der Ausſtellungsplatz 
wurde von Fachmännern als außerordentlich günſtig erkannt, iſt ſehr aus⸗ 
gedehnt, daher auch eine entſprechende vorteilhafte Aufſtellung und Grup⸗ 
pierung der Objekte leicht durchzuführen iſt. Die Stadt iſt in weitem Maße 
als gaſtfreundlich und landſchaftlich außerordentlich ſchön gelegen bekannt. 
Das Hauptkomite ladet die Bienenzüchter der verſchiedenen Staatengebiete 
ihon derzeit ein, eine ausgedehnte Beſchickung der Ausſtellung vorzubereiten 
den. Von Seite der verſchiedenen Bahnverwaltungen liegen 

eits wertvolle Zuſagen hinſichtlich der Beförderung der Frachtgüter vor. 
one Anmeldungen von Ausſtellern und ſonſtigen Beſuchern werden deshalb 
baldigſt erbeten, da es eine Ehrenſache des Komites iſt, durch ſeinen Woh⸗ 
nungs- und Ausſtellungsausſchuß die möglichſte Bequemlichkeit für diefelben 
Bis einſchließlich 7. Februar ſind 
„Zentral⸗ 
verein für Bienenzucht“ in Ofterreich, 12 filberne und 12 bronzene Medaillen; 


und anzumel 


und wohltuende Ordnung zu erzielen. 
folgende Preiſe und Subventionen eingelaufen, reſp. angemeldet: 


„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“ in Konſtanz, 1 goldene und 1 


Medaille; „kk. ſteierm. Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft“, 3 gold., 3 gr. ſilb. und ° 
3 kl. ſilb. Medaillen; „kk. nd. Landwitſchafts⸗Geſellſchaft“, 2 gr. filberne, 2 kl. 
ſilberne und 2 bronzene Medaillen; Salzburg, Sektion für Bienenzucht, 
2 filb. und 2 brong. Medaillen; Land Steiermark, 300 Kronen; Bezirks⸗ 
vertretung Leoben, 500 Kronen; Handelskammer Leoben, 200 Kronen; 
Gemeinde Denenatz, 100 Kronen; „Deutſch. Zertralbienenzuchtverein“ in 
„Zweigverein Judenburg“ der Landw.⸗Ceſellſchaft, 
25 Kronen; Dr. Kühl⸗Roſtock, Meklenburg, filbernen Becher; Graf Meran, 
10 Kronen. Mit beſten Imkergruß für das Haupkomite D. Grübler. 
Nach Schluß der Redaktion gingen uns noch nachſtehende Mitteilungen 
ju: Im Nachhange zu unſeren letzten e a wird bekannt gemacht, 


Böhmen, 25 Kronen; 


daß die Anmeldebogen bereits zur Verfügung ſtehen. 


Hervorgehoben wird, daß für die Ausſteller eine Platzmiete nicht ein⸗ 
gehoben wird, wenn der Raum im Freien gelegen iſt, oder wenn nicht mehr als 
| qm im gedeckten Raum beanſprucht wird. Für jeden weiteren oder teilweiſe 
benutzten qm im gedeckten Raum ſind 6 Kronen (5 Mark) zu entrichten. 

Bis jetzt ſind bereits zahlreiche Anmeldungen aus verſchiedenen Ge⸗ 


gegenden des Landes und aus dem deutſchen Reiche eingelaufen. 


Die erhaltenen Anmeldebogen find bis längſtens Ende Juni l. Js. 
ſamt der Grundgebühr (Feſtbeitrag) per 3 Kronen 60 Heller oder 3 Mark, 
welche dem Ausſtellungsfonde zufließt, an den Herrn Obmann des Haupt⸗ 


komites in Leoben einzuſenden. 


Nach Einſendung des Anmeldebogens und Beitrags wird dem P. T. 
Ausſteller ein Zulaſſungsſchein ſowie die Feſtkarte, welche zur Beſchickung 
und zu den Wan⸗ 
derverſammlungsvorträgen, zur Teilnahme an den Feſtlichkeiten und den 
damit verbundenen Begünſtigungen und zur Empfangnahme der Feſtſchrift 


der Ausſtellung, zum freien Eintritt in die Ausſtellun 


und eines Feſtabzeichens berechtigt, übermittelt. 


Der Einfachheit halber wird erſucht, jedwelche Zuſchriften, Anmeldungen 


te. an den Obmann des Hauptkomites zu richten. 


Seit 7. Februhr find weiters an Subventionen und Preiſen einge⸗ 


aufen reſp. angemeldet worden: 


Dans Berthold, Maria Zell, 1 Paar Silberkaninchen im Werte von 16 ce 
20 Kr. 


1 Paar Hermelinkaninchen, 5 
Bernhard Rietſche, Biberbach, vernickelte Kunſtwabenpreſſe. 
W. Klenert, Graz, Obft- und Gehölzbaumſchule, Geldpreis 
Bezirksaußſchuß Judenburg 
Bezirksausſchuß Brud an . . . . . . . . we ee ee 
rail. Rat D. A. Buchmüller, Landt.⸗Abg. u Bürgermeiſter Donawitz 
Se. K. u. K. Hoheit Erzherzog Friedrich (widmet Ehrengeſchenk). 
CL. Stölzle' Söhne, Glasfabrikant, Wien, „ 
dandesverband d. deut. Bienenzüchter und Bienenfreunde Mähren 
Erſte Grazer Aktien⸗Brauerei vorm. Frz. Schreiner Söhne, Graz 
Landesverband en Bienenzüchter 10, 20, 30, 40, 50 Kronen 
in Etui. 
Landesverband der Bienenzüchter in Vorarlberg, Ehrengefchent . 
Tentral⸗Ausſchuß der k. k. Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft (Sektion 
Bienenzucht) Salburg, 2 filb. u. 2 bron. Sekt. Med. 
nenn hh Ob “an u oe Eee ee he 
Marktgemeinde Trofaiach 
L. Hering, K. K. Forſtmeiſter in Gußwerk 
Maſe v. Guttmann, Wien LL“ 
Rudolf R. v. Guttmann, Wie 
deſeife Heinrich Oberhollabrunn, 1 St. Dukaten i. Etui. 
dandesverband der Bienenzüchter in Steiermark, Sitz Thörl Preis 
zweig verein Aaen des Landesverb. d. Bienenzüchter in Steiermark 
Zemeinderat der Landeshauptſtadt Graz, Subvo. . . . . . . 
. k. öſterr. fchlef. Band» und Forſtwirtſchafts⸗Geſellſchaft 1 filberne 
und 1 broncene Medaille. 
Franz Mayr v. Melnhof'ſche Central⸗Direktion Leoben 


Richtigſtellung vom 1. Ausweiſe: ſtatt Zweigverein Judenburg der 
dandwirtſch. Geſellſchaft muß es heißen: Zweigverein Judenburg des 


Landesverbandes ſteierm. Bienenzüchter. 
Mit beſtem Imkergruß für das Hauptkomite der 


51. Wanderverſammlung deutſcher, öfter. u. ungar. Bienenwirte 1906 in Leoben 
Der Dr. Joſef Grübler. 


Obmann: 
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Wer : 
Bienen⸗Wanderwagen 


benötigt, oder einen ſolchen anzuſchaffen beabſichtigt, 
wende ſich an 


Hofſchmiedemeiſter Andreas Sauter! 
in Konſtan . 


Referenz für ſachkundige Ausführung von Wanderwagen 
Herr Bieuenzüchter Dof. Frick in Leibertingen 
bei Meßkirch. 


EEC 


ILLLLLLLLLLLLLLLLL 
Günſtige Gelegenheit! 


Eine Anzahl gebrauchte Banernftide gebe wegen 
Verlegung meiner Bienenſtände billig ab. 
Aufragen mit Nückvorto. wa 


M. Kuchen müller, Konſtanz 


ſilberne 


Bienen wohnungen 


aller Syſteme und Maße kompl. zum Beſetzen, kauft man am billig⸗ 
ſten und vorteilhafteſten bei 


Wagner & Co. 
Imſiertiſchlerei Licht a B. Königſee i. Chg. 


Prämiiert auf jeder beſchickten Ausſtellung. *,* Preisliſte frankr. 
Hochachtungsvoll Wagner & Go. 


25 Kr. | 
20 Kr. ig. . Von 200 höchſtprämierten, gefunden 
a bela e. Buchta 
Ta pE | dK 
m Treibfütterung, Reini- F 3 uch ji en 
gungsmittelꝛc.für nienen in großen Lüneburger Stülpkörben, 
3 Dukat. den Herren Imkern unſern feit für Wanderung eingerichtet, gar. 
50 Kr. langen Jahren bewährten 1905 Bau u. König., 4 bis 6 frühe 
Salvolaf mn gebend, verſ. u. Gar. 
2 s te | adellofer Ant. zu 12 bis 16 Mark. 
20 Rr. y 1075 460 K 1 8 Verp. frei. 
Andrae & Co, Hannover, | 3 | 
Hirſch⸗Apotheke, 2888 3. Fiſcher. Lehrer, 
100 Kr. Caleubergerſtraße 28. | Oberneuland 
10 Kr. (Am Neuſtädter Markt.) | bei Bremen. 2891 
20 Ar. | ee] 
50 gr !.... V2) 8 
50 Kr. A 
150 fg. Heinr. Hammann. Haßloch (Pfalz 
50 Kr. Zanggaffe 5 
150 Kr. empfiehlt Kunſtwaben aus garantiert naturreinem Lüneburger Heide⸗ 
wachs ohne jede Beimiſchung gepreßt. 
1—5 6—10 11—15 16 und mehr en Größe Poften an Vereine und 
200 Kr. 4,25 4,15 4,05 3,95 Mart | Wiederverkäufer Extrarabatt. 


Kunſtwaben, denen Cereſin, Parafſin oder andere Subſtanzen beige⸗ 
mengt, liefere ich grundſätzlich nicht. Meine Kunſtwaben ſind nur von 
Heidewachs, der beſten, teuerſten Wachsqualität, gepreßt, weshalb ich nur 
in Qualität, nicht im Preis mit minderwertigen Wachsqualitäten konkurriere. 
Reines Wachs und alte Waben verarbeite Filligh zu Kunſtwaben. 


Bitte verlangen Sie Preisliſte umſonſt und franfe. 2897 


Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 


Freya Brutmaſchine ‘Garantie für jedes Stück. 


Wer sich vor Schaden hüten #7 
Die einzig ficher brütende = will, verlange meine von ff‘ 
vollſtändi 


robten 


. ; a berühmt. Imkern er 
4 alleinregulierende Brut 155mal prämiierten Bi 
maſchine der Zukunft, ſowie ſämtliche 100 abnehmbare Abstandshülsen 50 Pf., 100 


Zubehörteile zur Selbſtanfertigung 
derſ., liefert ohne Konkurrenz, reell, 
und mit wenig Nutzen, daher billig. 

Verlangen Sie W e Katalog 
mit Beſchreibungen und Abbildungen, 
bevor Sie anderswo kaufen. 


aus Panfraz Kochs 
__Düffeldorf, Poſtiach 213. 


C. Chr. Lauer 
Miinzprd aatal 
Ti bayr. und herzogl. ſächſ. Hoflieſerant, 
Rürnber "Berlin SW. 


Kleinweidenmü zeme 81. 


ölker? — ‘In Berlepschbeuten durch den 


e 12. 
gegi det 1790 
oe be preis, gelt und 
ae Jubiläums- 

* 0 Medailien ` 


in echt und unecht. 

Radeln, Vereins: 
abzeichen und 
Ehrenzeichen 


in tiet, galvanoplaſtiſcher und . 
Emaille Ausführung, 171 


brauch obiger Trageleisten u. Trage winkel 


stöe.::n. Rahiucnenmeite biete angeven 


* A. Koch's Bonigmedizinalgetränke * 
L Liköre u. Weine wurden auf den Fachausſtellungen für Kochkunſt Y 
J und Wirtſchaftsbedarf in Bochum (Weftf.) u. Solingen (Rhld.) 1905 % 
y mit der goldenen Medaille ausgezeichnet. Anleitung und Prodntte y 
y zur Selbſtherſtellung, ſowie hellen Schleuderhonig A Ztr. 70.— Mk. y 


Z liefert It. Proſpekt 4 
y Albert Sod, Somer 2 
y Linden Rubr. 2470.81 N 
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Gegründet 1883. 
Meni Fabri 


* 


i g Grosses Lager in 
a Bi 


Walzwerke 
bis 450 win Walzenlange, 


Preisliste frei, 


Der anerkannt beite Erſatz für Honig 


zur Auffütterung der Bienen iſt der 


ungeblänte Pile⸗ u. Kriſtallzucker 
der Badiſchen Zuckerfabrik in Waghänſel, der in 
allen größeren Kolonialwarengeſchäften zu haben iſt. Re 


ammelmappen u. Einbanddecken 


für die „Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“ 


in vornebmer, eimacher Ausfuhrung empfehlen wir zum Preife von 1 Mark, | 


ienengerate direkt oder in jeder Gerate handlung 


G. Heidenreich, Sonnenburg Neum. 


Wie verhindert man Verkittung und schont seine 


Stück 40 Pf.) und Abstandsstreiſen in Blatter- 


Bernh. Rietsche 


Biberach (Baden) 


Kunstwabenmaschinen, 


enengerdten, ~~ 


| 
| 
l 
| 
| 
| 


Wer bauen will. 
Anerkannt bester Schieber 
für 8-10 cm Flugloch für 
jeden Zweck verstellbar. 
1 Stück Nr. 74 nur 10 Pf. 


orto für5 Stück 20 Pf.) 
00 Weissblechbügel 25 Pf. 


Interessante Preisliste gratis und franko. 


abnehmb, Abstandsbügel 60 Pf., 


Freunde 


werbet für 
diese 


Zeitung! 


einzig praktischen Lotrohr (& 60 PT. ) u. Millers 


| 
aufsteckbaren Wabenklaminern (lOO Stück 30 Pf.) 1 E a 
Rahincheustarke bitte angeben. Viele Gutachten. — 


* Echt italienische Bienen. + 


Original-Bauernstöcke zu 21 Francs und Original-Lambertengt: 
stöcke auf Mobilbau zu 25 Frcs,. Kolonien, Schwärme u. Königinnen liefer 


L. R. Lambertenghi & Co. in Caravaggio (Italien 


Dieselbe Firma liefert auch Bruteier folgender vorzüglich 
italienischer Hühner-Rassen franko per Dutzend: | 


Riesen- aan zu 12 Frcs., Polverara zu 9 Frcs. 
a 


Wie lötet man Kunstwaben schnell, sauber, bil: 
lig an und erzielt geraden Bau? — Mit dem 


Ge 


Fi des Columbus 


(100 


--—— Preisliste auf Verlangen frei. 


32Stellun 1 


| in der Landwirtſchaft fucht. oder wer fich jer 


| Oefonomievcrwalter, Redhunner 

führer, Amtsſekretär, er 
oder Molkereibeamten 

ausbilden will, der wende fich e 


Landw. Beamtenverein 
zu Brannſchweig, Steinitrak: 


Vereinszeitung und Proſpekte gratis 
Den 144 Seiten ſtarken Lehrplan für 50 N 
in Briefmarken. 


Seenceeooess 


Lothlampe „Blitz“ 


— 


ung gabel, Badenia 
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i. | oe | Kennen Ste Goldene 
D meine Fabrikate in 1866 | 


Kunstwaben :.1900 


noch nicht, fo beftellen Sie ein Kilo zur Probe und Ži 
werden ſtändiger Abnehmer. — Meine Fabrikate werden rof 
ausgebant, man erhält den ſchönſten Ban, welcher fi 
bei voller Honigbelaſtung nicht dehnt; ſolche fabriziert! 
jeder Größe raſch und äußerſt billig 


bezw. 1,25 Fr. oder 1,20 Kr. allen freundlichen Abonnenten. 


Verlag der „Allgem. Zeitung für Bienenzucht“. 


Jos. Kindler, Ravensburg 


preiðlifte gratis! 


Nr. CCC Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 
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S Grosses Bienen-Etablissement LUCIO PAGLIA, Castel San Pietro Emilia (ltalien) 


Auf allen Versendung von Bienenköniginnen Brevetiort 


ausländischen und nationalen von $.M. dem Könige Italiens. 
Ausstellungen pregekrin. reinster italienischer Rasse e, 
Schwärme von ½ bis 1% Kg. 


38jährige Uebung. å hrt sich die Kundschaft. 
8 leeren Waben, Honig, Wachs. 


Die beständige Ueberwachung und Leitung seitens des Inhabers über die scictlonsweise Züchtung der 
Königinnen, die nur in starken Völkern mit besonderer Sorgfalt ausgeübt wird, ist Garantie für die Vor- 
züglichkeit der Rasse, Fruchtbarkeit, Schönheit etc. etc. 


Man bezahlt: E Günstige Gelegenheit! 29 
ini) Juli ~ Ein Paket Wachsblätter, 
Ik April! Mai | Juni Juli | Aug. Sept. Okt. | Ein Paket Wachsblätter, 


alle zu weiblichen Zellen 


AVA 


In den Monaten 


für eine befruchtete Königin. Frs 8 7 6 5 4 37 3 bearbeitet (rein garantier- 
„ einen Bienen-Schwarm von / Kg. „ 16 15 14 12 10 8 6 tes Wachs) von 5 Kg. 
„ 8 8 20 19 18 16 14 12 8 V a 
‘i erpack- Schachtel einbe- 
á „ 1% . Oe: ls 25 24 23 20 16 14 10 : . z 
„ sechs Königinnen. „ — — — | = — 18 15 griffen, mittelst d. berühmt. 
„ 2177) p . geen ele Greate lg ap Gussform Rietsche verfer- 
» sechs Schwärme von % K gg. N — une | „ 35 tigt und zu Rähmchen des 
„ zwölf n „ „ ano | c deutschen Normalmaßes 
„ sechs ” „ 1 n . n felge ad oe Te ur en 65 45 
” zwölf : %%) TT — | 100 90 assend, versendet man 


ranko fir nur Frs. 19.— 
Bedingungen. 

: Zugleich mit den Bestellun; en hat deren|5. Bei Bestellungen, erteilt vom April bis 8. Die Bestellungen sollen wo möglich auf 

Bezahlung (in Gold) stattzufinden. August, in einem nicht minderen Betrage. französisch oder deutsch gegeben wer- 

. Die Bienenversendung wird in Europa! als 50 Frs. wird ein Sconto von 5 %, bei nicht den und nicht in ungarischer Sprache. 

Bann ausgeführt. weniger als 100 Frs. ein Sconto von 10 % 9. Brevetierte Erzeugung mit Verkauf und 

ch Amerika kostet jede Königin 4 Frs. u. und bei nicht weniger als 200 Frs. ein Ausfuhr frischer Früchte, Wein- u. Tisch- 

nach Australien 7 Frs. mehr als in Europa. | Sconto von 15% gewährt. trauben, Kartoffeln und Goldapfelsinen, 

. Jede auf d. Transport zu Grunde gegangene. 6. Es wird um genaue Adressenangabe gebeten. | natürlich erhaltene und unverderbliche, 
Königin wird, fallsman siesogleich porto- 7. Die Speditionen werden der Reihe nach, wie zu billigen Preisen. 

frei zurückschickt, d. eine lebende ersetzt.| die Bestellungen einlaufen, ausgeführt. | i 2872 
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hn 


echte Kreiner Alpen⸗ -Bienen wit 148 Auszeichnungen preisgekrönter 
erſter und größter 
ES aee edar ea or reece’ on Oberkrainer Handels⸗Bienenſtand 


mit gut 1 Kilo Bienen ab 15. Mai bis 15. Juni zu 9 Mk., vom 15. Juni des 
bis 15. Juli zu 8 M. franko. Zuchtköniginnen im April zu 6 M., im Mai 


8 . © 
und Juni zu 5 M., im Juli zu 4 M., ab 15. September bis 14. Oktober M h | A b 

zu 3 M. franfo. Bei größerer Abnahme ebe den üblichen Rabatt. Be⸗ | | IC ae m TOZIC 
ftand des Handelsbienenſtandes feit 1881. Preiskourante gratis. | Post und Telegraphen -Station Moystrana 


Alois Schrey in Assling, 2 Oberkrain (Oesterreich) 


(Österreich). 
verſendet nach allen Weltteilen 


pao EEE EEE eee Krainer Bienen und Kunſtwaben 


BVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVA zu billigen Preiſen. 2701 f. 


WW »Als Beweis der vollen Zufriedenheit meiner 
Bienenvöller 
den letzten 19 Jahren 40390 Bienenvölker nach 
Sansabfen Bei Schneverdingen i Hann. m Dicucukaa mit keinem andern zu verwechſeln. 
= > 


T. Kunden dienen nicht nur die vielen Aner: 
unter Garantie à Mk. 4.20 
allen Weltrichtungen geſandt habe. 
EEE SEE RER ee 
VAVAVATATAVAVATATATAYAVAVATATATATAvAvAvava I 


>» wo nr m 
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1 


VAVAVAVAVAVAVAVA 


gedruckt wurden, fondern auch die durch meine 
GSeeſchäftsbücher nachweisbare Tatſache, daß ich in 

billigſt laut Preisliſte. ; = = ra š AE E eg ne nd A 

2 amt Beſchreibung, werden auf Verlangen gratis un anko zugeſandt.. 
HS. Brooks, Sroßimkereien ai 4 Bitte meinen erſten und größten Oberkrainer Handels: 


AVAVAVAVAVAVAVAVAVA 
VA 


kennungsſchreiben, von denen bis jetzt hunderte ab» 
Sämtliche bienenwirtſchaftl. Bebarteattitel £ 
Broſchierte Preisliſte mit elf Abbildungen 


ka 


Nr. 3 o „Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 


E a a 
Die Grossimkerei Aue Bienenwohnungenfabrik 


S. Dusser, hochstetten b. Karlsruhe 


gegründet 1867 
empfiehlt ihr illustriertes M Ppreisbuch Nr. 22 DE umsonst und frei. 


Zuiriedene Kunden sind die beste Reklame 


daher 1905 mehr als 3600 Beuten versendet. 


3 


-T 4 2 
Sonderangebot: Es steht : x 
Verkauf eine Partie feine, g = < oe 
Glasschalen, gefüllt mit. f 
Waldmoos und dieses 
mit Maiblumen treiben nae 
nach aus dem Moos he 
bald knos a sie und bid 


Neu! 


Neue Kunstwabenbefestigung! 


Kein lastiges Anléten mehr! 
Vort. rasch, billig, absol. sicher gute 


sp, 
m 


Spannung der Wabe. 2885 é x das ganze she hindure ye 

I Dtz. 35 Pf. 10 Pf. Porto, bei 5 Dtz. à 30 Pf. frk. : NPA „„entzückenden. enst A* 
Nur einmal. Anschaffung, da die w dend. . 

Halter stets wieder gebraucht werd. k. LA Gia Glasschale gefolit mitt 


I 


Auch für verd. Obert. n. Pr. 


Amerik. Gold-Kg. bis 1. August dak. Knapp, Gernsheim a. Rh. 
M. 5,80 frk., dann M. 4,80 frk. pezialzucht der amerik. Goldbienen. 


£>, moos und bepflanzt mit = 
Ia — 


-` 2 b 2. 
' Uh 
24, Cork er 
5 ` . + - 
LP Malblumen- 
ig 25 <  stauden 


o 

42 28 
4 
4 


A 2 solcher komplett gefüllten @ 


| A Sa 
mM 7 4 Stuck K * 


A Die Glasschale hat einen Ugi 
7 ge fang von nahezu einen halben Mate 
Unter 2 Stück werden nicht“: 
sandt. al 
„Vogel- Futterhaus, außen 3 
enster aufzuhängen, bei dem x 
vom Zimmer aus beobach 
wie die Vögel ein- und. aw 
ihr Futter verzehren 

futter dazu das große Pak 
*.° Thüringer Wetter oa 
, Nistkasten für dia- 
Stare, Meisen, Rotschwänzehen % 
andere Singvögel 85 Pf. -ra 


Gärtnereien EEE S E 


pe Dieses Jahr sehr billig: Gemüsesamen, T 
2831 samen, Obstbäume, Rosen. Hauptkatalog 


dc 


me GTäfl. v. Baudissin weingusverwattung 
Nierstein a. rb. a 


bringt zum Versand 
ihre hervorragend preiswerte Marke: 


190 3° Riersteiner Domthal 


probekiste von 12 Stalchen INK. 15.— 
frachtfrei jeder deutschen Eisenbahnstation gegen 
Nachnahme oder Voreinsendung des Betrages. 
In Sass von 30 Liter an bezogen 
per Liter Mk. 1.— 


Fracht ab Nierstein zu Lasten des Empfängers. 


A] y o 


— Tausende Raucher empfehlen 4 


@ d meinen garantiert 

Helfet dem Handwerk E z ungeschwefelten, 

ng a ax vo, durch Ankauf von Losen der 5 deshalb sehrbe- 
W d a 2 8 5 u. ge- 

rr d tt Em sunden Tabak.- 

: 2 a. Werra. | E 8 0 erie So 1 Tabakspfeife um 
Inhaber derfelben jeit 1881 Louis Gerſtung. — Firma gegr. 1856. = Sonst zu 9. Pid. meines 
ift in der Lage, infolge Verbindung mit Werkfatten elektriſcher Betriebe, welche mit des Colmarer Gewerbe-Vereins ae berühmtes Förstertabak 
UR e EI r en ee sanina un ſämt⸗ | für 4, 25 franko. 9 Pfd. 

iche bienen aftliche Gege 8 A : ee E 

je Geg 1 ube in ue ma ch: rung und zu billigſten Preiſen Ziehung schon 7. April Ble Pastorentabak u. ik 

Kosten zus anko 


Ganz Ben Tür, Einbenten, ausgeſtattet mit der neueſten Halbrundwulſtnute. 
D. R. G. M. unter Nr. 271 196 n vollſtändig kittfrei. übertrifft alle bisjetzt 
5 Schrag: 1. ſonſtige Nuten ohne jegliche Preiserhöhung p. Stef. Mk. 11.50. 

asſelbe gilt von allen Bienenwohnungen, welche von mir 
Siehe neueſte Preisliſte 1906. 

Klein 'ſcher Königinnenzuchtſtock, je nach Anzahl der Fächer 1— 30 Mk. per Stück. 

Die beſtbewährteſte Gonigſchleuder, Modell 1898, mit verſchiedenen Verbeſſe⸗ 
nn verſehen, wird auch jetzt noch mit Mk. 30,—, Verpackung Mk. 2,—, 

nigſieb Mk. —.80 per Stiick geliefert. 

unte ne mit großem Honigfieb, genau unter den Ausfluß der Schleuder paflend, 


9 Pfd. Jagd-Kanaster m. 
Pfeife Mk. 6,50 frk. 9 Pfd. 
RA A holl. Kanaster u. Pfeife 

Mk. 7, 50 fr., bitte angeben, 
ob nebeksteh. Gesundheitspfeife od. 
eine reichgeschn. Holzpfeife od. eine 
lange Pfeife erwünscht. 2520.43 


E. Köller, Bruchsal mn 
Fabrik Weiten 


25.000 
M. bar ohne Abzug 


Ein Gewinn M. 10,000 

Vier Gewinne Mk. 4, 000 

110 Gewinne Mk. 3, 000 
1800 Gewinne Mk. 8,000 


11 Lose 10 Mk. 
Los 1M. Porto uListe 
— 30 Pfge. 
empfiehlt das General-Debit 


d. Stürmer, strassburg l. b. 


ezogen werden. 


Wiederverkäufer gesucht! 8 


tück. 
Waſſerwachefchmelser „Simpler“ febr gut bewährt. weil jegliche Explofion ausge» 
ſchloſſen. Mk. 18.—. mit Klärtopf, gen. „Duplex Mk. 21.— 
Honig: und Wachsklärapparat, ca. 20 Pfd. Inhalt Mk. 7.50 À excl. Porto 
1 5,50 J und Verpackung. 
eee da in allen Größen, für Bahn: und Poſtverſand, mit praktiſchem 
Verſchluß billigſt 

Nietſche's Wabenpreſſe in Kupferlegierung und verzinntes Zink Mk. 21.— per Stück. 

Cutdeckelungskämme, Rollmeffer, Bienenfluchten verſchied. Syſtems. 2796 

Strohpreſſen aus Eiſen und Holz. Pinzetten. Blaſius und dergl. 

mehr in beſter Ausführung zu ſoliden Preiſen. 


<> : Man verlange neuefte, reichilluftrirte Preisliſte. RS 
J. Gerstung, Vacha a. d. Werra. & 


Clichés 


\ A. Krämer 


STUTTGART, 
Neckarstrasse 129. 


k 


re 


A Lae 


— Allgemeine 
Zeſtulg 15 


re 
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Sinnſpruch: Das echt Menſchliche 
Iſt die Grundlage aller Bildung. 
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JE inem Rundſchreiben des bienenw. Zentralvereins entneh— 

men wir folgendes: 

Beobachtungen mit Hilfe eines Wagſtocks hat man privatim 
ſchon feit 100 Jahren angeſtellt. Die Schweizer haben aber zu- 
erſt mit beſtem Erfolg die Beobachtungen ſyſtematiſch betrieben und 
aus denſelben Schlüſſe fur Theorie und Praxis gezogen. Jetzt geht 
man auch in Deutſchland mit Einrichtung ſolcher Beobachtungs⸗ 
ſtationen vor. 
gemacht; Württemberg richtet 17 Stationen ein; 
desteilen ſind einzelne Stationen entſtanden. 
der Zeitpunkt gekommen zu ſein, daß wir mit Ausſicht auf Erfolg 
an die angeſchloſſenen Vereine mit der Bitte herantreten können, 
überall in dieſe Arbeit einzutreten und dieſelbe zu organiſieren. 
Ein jeder Hauptverein richte ein Netz von Stationen ein, 
die Erfahrungen und ziehe aus denſelben Schlüſſe. Der Zentral- 
verein bittet dann um Überſendung des Materials, damit eine 
Kommiſſion das Geſamtmaterial wiſſenſchaftlich verarbeiten könne. 
So kann für die Bienenzucht durch die gemeinſame Arbeit wieder 
Großes geleiſtet werden. 

Es ſcheint, als ob die Behörden die Bedeutung der Beobach⸗ 
tungsſtationen voll würdigten, denn die brandenburgiſche Kammer 
hat ſämtliche Koſten für die Einrichtung der Stationen übernom— 
men. Es läßt ſich alſo hoffen, daß auch in den andern Landes⸗ 
teilen die Behörden dieſe Sache fördern und für dieſelbe Staats: | 
gelder flüſſig machen werden. 


in andern Lan⸗ 


Wie ſchon oben geſagt, ſoll jeder Hauptverein ſelbſtändig ar⸗ 
beiten, aber wir wünſchen und bitten, daß jeder Hauptverein im 


Intereſſe der guten Sache die Unterlagen und Reſultate der Zentral⸗ 
inſtanz zur Verfügung N 
vollen Wert. 

Das Wagvolk iſt genau zu tarieren. 


1.2 April 1906 


Brut, Honig und Pollen. 


eee! führende, punktierte Linie. 


Brandenburg hat mit 16 Stationen den Anfang 
Es ſcheint demnach 


ſammle 


Erſt dann bekommt die Arbeit ihren 
Koſten wegen gleich zu beſchaffen, ſo wird es jedenfalls nicht ſchwer 
Man wäge alfo den | fein, Einrichtungen für die übrigen Beobachtungen zu treffen. Wenn 


III. . 


Honigentnahme durch Schleudern be- 
zeichne man auf dem Kurvenbogen durch eine ſenkrechte, abwärts 
Die Arbeit am Wagſtock iſt folgende: 

1) Zweimal täglich, des Morgens und Abends, iſt zu wägen 
und die Leiſtung zu notieren, 

2) ebenſo iſt zu notieren die Temperatur im Maximum und 
Minimum, 

3) Windſtärke, 

4) die Bedeckung des Himmels, 

5) die Niederſchläge und ihre Stärke, 

6) ſonſtige Erſcheinungen (Gewitter, Tau, Reif, Nebel), 

7) Flugſtärke und ſonſtige Bemerkungen über Flora, Honigen, 
Honigtau uſw. Wichtig iſt auch, daß alle Beobachtungen 
über Bienenkrankheiten und dgl. eingetragen werden. 

Erforderlich ſind Wage und Gewichte (wünſchenswert für ein 

oder einige Stationen zwei Wagen, damit Stöcke verſchiedener Kon⸗ 
ſtruktionen oder Völker verſchiedener Raſſe oder Völker, die in ver⸗ 
ſchiedener Weiſe behandelt werden, einer vergleichenden Beobachtung 
unterzogen werden können), Regenmeſſer, Maximal- und Minimal- 
Thermometer, Kurvenpapier und Monatsliſten. Die Koſten wür⸗ 
den ſich bei Beſchaffung einer Wage auf 55 Mk., zweier Wagen 
auf 87,50 Mk. belaufen. 

Über den Nutzen der Beobachtungsſtationen mehr zu ſagen, 


iſt nicht nötig. Es kommt nur darauf an, gemeinſam in die Ar⸗ 
beit einzutreten und, wo dies ſchon geſchehen iſt, dieſelbe zu or⸗ 


ganiſieren, freiwillige Kräfte zu ſuchen, die der Sache gern dienen, 
beſonders einen tüchtigen Hauptbeobachter zu finden, auch die 
Stationen ſo zu verteilen, daß die verſchiedenartigſten Gegenden 
bedacht werden. Je verſchiedener Höhe, Lage, Klima, Weide, Früh⸗ 
oder Spättracht iſt, deſto größer wird der Nutzen der Arbeit ſein. 

Wohl iſt die Arbeit groß; auch muß ſich jeder erſt einarbeiten; 
aber es werden ſich willige Imker finden, und dieſelben werden 
bald große Freude an ihrer Arbeit haben. 

Sollte es nicht möglich ſein, die nötige Anzahl der Wagen der 


leeren Stock mit allem Zubehör (Fenſter, Deckbrettchen uſw.), auch wir die Zahl der Stationen überſehen können, werden Tabellen 


eine ausgebaute leere Wabe, multipliziere ihr Gewicht mit der An⸗ 
zahl der ausgebauten Waben, die man dann einhängt und addiere 
beides. Wägt man dann Kaſten, Volk und Bau und ſubtrahiert 


die erſten Summen, ſo erhält man das Nettogewicht von Volk, 


für die Eintragungen gedruckt und den Vereinen zugeſtellt werden. 


Har AG Oe we — 


4 „Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. . Nr. 4 


Qur REITEN des Charakters der Bienenvölker. ſchluß nach Aue Mit dem d ber Abſchlußfahigkeit kor⸗ 
reſpondiert unzweifelhaft die Senſibilität, die Empfänglichkeit für 


Angeſichts des großen Intereſſes, das die Wahlzucht ſeit Jahren äußere Reizeindrücke. Das ruhige Pflegma eines Hünglers illu— 
erfahren, dürfte es angezeigt ſein, einiges über die Beurteilung ſtriert das Geſagte tatſächlich. Wenn man das Prinzip des ge— 
des Charakters der Bienen zu verlieren. Bietet ohnehin die Tech- ſchlechtlichen Gegenſatzes auf den Bien anwendet, kann man mit— 
nik der Raſſenzucht manche Schwierigkeiten, jo ijt es um fo eher unter unwillkürlich auf die Richtslinien kommen, die zur Charakter 
angezeigt, der Auswahl des Zuchtſtoffes und ihren Richtlinien die abſchätzung unerläßlich find. Als bekannt ſetze ich voraus und | 
vollſte Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Zweifellos fieht mancher durch wird wohl jeder ihon beobachtet haben, wie in jedem Bienenvolke | 
unrichtige Annahmen geleitet, Charakter in ganz andern Eigen- je der Anlage nach eine mehr oder weniger große Zahl von Biener, 
ſchaften als ſeine Kollegen. Wer ſich jedoch mit Wahlzucht befaſſen nebſt anderem, der Pflicht der Wärmeerhaltung obliegt. Die den 
will, fei es durch ſpezielle Königinzucht nach den verſchiedenſten Brutkörper ſchützend umhüllenden Kranzbienen repräſenkieren gleich— 
Methoden, oder blos durch fonfequente Ausmerzung alles Gering- fam die reizleitende Bienhautrinde und demgemäß muß ihre 
wertigen — auch das iſt Raſſenzucht muß unbedingt das Dichtigkeit den Gradmeſſer der Bienſenſibilität darſtellen. Gut 
Wichtigſte in dieſer Beziehung erkannt haben. beſetzten Brutwaben begegnen wir hauptſächlich in leiſtungsfähigen 

Erſtens ijt die Methode des Notierens der Ernte vom einzel- Stöcken. Je kleiner der Brutkörper im Verhältnis zur Volkszahl 
nen Volke total unzuverläſſig. Dieſe ſtatiſtiſche Abſchätzung hängt ift; um jo mehr lagert latente Kraftreſerve im Bien. Die 
zu ſehr von der Behandlung und leicht täuſchenden Faktoren ab.“ Dicke der Bienhautrinde präſentiert hinwiderum den Umfang der 
Sie iſt total unzureichend 
bei ungleichen Wohnungs» 
ſyſtemen und ungleicher 
Brutwabengröße auf ſelbem 
Stande und zeigt nur be⸗ 


| 
i 
u 
| 


dingt den Charakter des 8 eee a6 M e P 

Biens. Angenommen, ich Mio. NG Toe ce EN ER 

tarierte zwei bejeßte Bürki⸗ u LE ER AWARE NN inne 5 n 
Imkeroberbehandlungs⸗ * e 2 *. WERE, er 


ſtöcke mit gleicher Volks⸗ 
ſtärke nach der Ernte, ſo 
erhalte ich mitunter ein 
falſches Bild. Nehmen wir 
an, dieſe Völker beſetzten 
zur Zeit der Vortracht zehn 
Brutwaben und zehn Wa⸗ 
ben im Honigraum und 
ſetzen wir voraus, daß beide 
Honigräume durch die gün⸗ 
ſtigen äußern Verhältniſſe 
gefüllt werden konnten. Der 
Imker, der dieſe vor der 
Entleerung auf der Wage 
als gleichſchwer hatte ta- 
rieren müſſen, kann von 
dieſen Geſichtspunkten aus 
niemals unträgliche 
Schlüſſe auf den Cha— 
rafter der beiden Völ— 8 

ker ziehen. Erſt dann, Die Bienenſtände des Herrn Johann Mareinkow Solotwina-Wizun (Galizien). 

wenn er die beiden Prut- 

räume ebenfalls einer Vorratskontrolle unterzogen hat, ift dies einiger- Honigreſerve und dieje macht einen Hauptbeſtandteil der Lebens: 
maßen möglich. Hier kann ein handbreiter Honigbogen über dem Brut- kraft des Hauptbiens aus. 

neſt, das Zeichen edler Sparerabkunft, ſich vorfinden. Dort zeigen die Wir haben vorhin erkannt und angenommen, daß die Bien— 
ſpärlichen Honigablagerungen in den Wabenecken und ein Brutſatz hautrinde, der Schutzwall, zugleich auch Reizleitungsapparat ſei. 
bis an die Rahmenoberſchenkel mehr den Brüter. Verfehlt ijt auch Da nun die Gegenwirkung auf Reize auch hier von deren Grad 
ferner die Annahme, ein Brüter ſei immer volkſtark; ein Hüngler und von der Veranlagung abhängt, ſo werden die verſchiedenen 
hingegen ſchwächer, weil er ſeine Kräfte mehr auf das Sammeln Reize mitunter mehr nach innen, oder bei entgegengeſetztem 
konzentriere und deshalb weniger Brut erzeuge als der mehr Brut Charakter mehr nach außen abgeleitet. - 

liefernde Brüter. Gewiß erzeugt der Hüngler quantitativ weniger Während nun beim Hüngler die Reaktion, eben durch 
Brut, aber gerade deshalb qualitativ beſſere langlebige die bedingte Anlage, mehr nach außen geht in der Weiſe, daß 
Bienen. Das Ausſchlaggebende liegt nicht in der R Bienen ausgeſandt werden auf die Weide, iſt beim Brüter 
Bienenproduftion, ſondern in der qualitativen. Mir will es teilweiſe das Entgegengeſetzte der Fall, indem dort das Mehr des 
ſcheinen, als ob allein die Widerſtandsfähigkeit der einzelnen Stock zu erhaltenden Nahrungsquantums die Kräfte nach innen leitet; 
individuen und damit die Widerſtandkraft des Geſamtbiens den es wird mehr gebrütet. 

Anſpruch auf Edelcharakter machen könne. Die Raſſenfrage „Was rief“, jagt febr treffend Kramer,“) „die einen in ihrer 
iſt eine Machtfrage! Die Zahl der Flugbienen im Verhältnis Jugend zum Ammendienſt? Und warum verharrten die Mehrzahl 
der Brut beſtimmt den Umfang und das Gewicht der Vorräte. gleichalteriger Schweſtern in paſſiver Ruhe, als latente Kraft die 
Ferner prägt fich die Widerſtands- und Leiſtungsfähigkeit eines Stunde abwartend, da ihre Arbeitsluſt durch die Fracht engagiert 
jeden Organismus in ſeiner Dichtigkeit aus. Überall im Leben wird? Iſt es wohl blinder Zufall, wie ſich die Teilung der Arbeit 
beobachtet man die keineswegs überraſchende Tatſache, daß ein vollzieht, oder folgen die Bienen ihrem Trieb? Ich halte das 
mehr oder weniger feſter Zuſammenſchluß der Teile eines Ganzen | | | 
den Faktor einer ſchlagfertigen Abwehr bildet; alfo der Ab- *) Schweizeriſche Bienenzeitung. XXVI. pag. 64—85. 
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Letztere für wahrſcheinlich und es liegt die Vermutung nahe, daß 
wir damit auch den Schlüſſel gefunden, der uns die tuypiſchen 
Charaktere, die wir Hüngler und Brüter heißen, erklärt. Selbſt— 
verſtändlich haben wir uns die verſchieden veranlagten Bienen eines 
Volkes nicht als ſtreng geſchiedene Klaſſen vorzuſtellen, ſondern ſie 
gleichen ſich alle inſofern, als ſie alle, wenn's die Umſtände er— 
fordern, Ammendienſte beſorgen — ungleich aber ſind ſie darin, 
daß der Trieb zum Brüten bei den einen beim leiſeſten Reiz ſich 
»inſtellt, bei den andern aber der Impuls hiefür ein nachhaltiger 
win muß. Da find Völker, in denen die ſenſible Brutluſt fechon 
mit der ſteigenden Januarſonne ſich regt, während andere erſt auf 
die Pollentracht reagieren. Ahnlich verhält ſich's im Herbſt. Erſtere 
ſetzen auf jeglichen Futterreiz bis in den Oktober hinein das Brüten 
fort, letztere dagegen laffen ſich im Frühherbſt durch kräftigen Reiz 
nicht mehr ſtimulieren. In erſteren drängt die Überzahl brut— 
luſtiger Bienen zum Schwärmen, in letztern ſtellt ſich die Mehrzahl 
in den Dienſt des Sammeltriebes. Die Brutbienen repräſen— 
tieren in der Okonomie des Geſamthaushaltes die ſtarken Konju- 
menten 
Produzenten. 

Das nummeriſche Verhältnis der Konſumenten und Produ- 
zenten bedingt die Bilanz der Saiſon nicht nur, ſondern erklärt 
auch die Ordnung und die ſatte Umrahmung der Brutkreiſe mit 
Pollen- und Honiggürteln. Daß die Bienen desſelben Volkes nicht 
nur bezüglich der Brutluſt, ſondern auch in der Betätigung des 
Sammeltriebes individuell verſchieden veranlagt und 
reizbar ſind, das ſagt jeder mittelmäßige Trachttag. Wie ſitzen 
da auf den Waben und Wänden Hunderte müßiger Bienen, die 
beim Offnen des Kaſtens rajh fidh ausweiſen, daß fie alt und 
kräftig genug wären zur Arbeit im Freien, während andere in 
beſcheidener Zahl den Lockruf der Tracht vernommen und ihre 
ıträfte nützen. 

Dieſen Ausführungen Kramers kann man nur zuſtimmen. 
Der Reiz normaler mittelmäßiger Tracht wirkt auf die verſchiedenen 
Charaktere verſchieden. Auf die individuellen Charaktere innerhalb 
der Bienenvölker und auf die Bienenvölker ſelbſt in der Weiſe, 
daß jeder in ſeiner Art reagiert. 
uns das Weſen der Brüter und Hüngler noch deutlicher erkennen. 
Wer zum Beiſpiel nach ſehr guter Tracht ſeine Völker in Bezug 
auf die Vorräte kontrolliert, erblickt ſofort den Unterſchied. Der 
Brüter zeigt ſich im jetzt als leidlich normaler Bien nach abnor— 
malen Verhältniſſen mäßige Brutkreiſe und mäßige Honigvorräte. 
Die überreiche Tracht lockte verhältnismäßig viel Hausbienen oder 
Wärmehalter ins Freie, dies hat eine Verkleinerung des Wärme— 
volumens oder der Wärmeſphäre zur Folge und mit ihr die 
Einſchränkung der Legemarſchrute der Königin. Die 
Folgen dieſes Vorgangs beziehen ſich alſo auch auf die Be— 
ſchränkung der übermäßigen Bruterzeugung im Brüter. Je quan— 
tit ativ weniger Brut der Brüter zu ernähren hat, um jo 
qualitativ beſſer wird dieſelbe ernährt. Sehr gute Tracht iſt 
für Einſeitigkeiten nach dieſer Richtung ein Heilmittel und glaube 
ich, von dieſer Baſis aus auch Schlüſſe auf die Pathologie des 
Biens ziehen zu dürfen. Ich kann jedoch hier nicht näher darauf 
eingehen. 

Dem Hüngler kann außergewöhnlich reiche Tracht verderblich 
werden, indem ſeine Volkskraft mitunter raſch zurück geht. Die 
Urſachen liegen auch hier in der Bruteinſchränkung durch Wärme— 
entzug, nicht nur durch die ſchwellenden Vorräte. Die 
angeſpannten Kraftreſerven find zu ſtark nach außen geleitet worden. 
Jeder Charakter hat die Fehler ſeiner Vorzüge und ohne Einſeitig— 
keit iſt nur Mittelmäßiges zu erreichen. Immerhin gibt es überall 
in der Natur Zwiſchenſtufen, nirgends ſchroffe Übergänge Vom 
Standpunkte der Natur aus ift alles exiſtenzberechtigt;') doch die 
kultur hat zielbewußt und ordnend einzugreifen. 

Was die Natur gefeſſelt an Inſtinkten führt, 

Läſt gern durch deine Kunſt fih dir zum Nutzen leiten; 

Die dumpfe Glut der Triebe lodernd aufgerührt, 

Sie borgt dir ihre Kraft und glüht für deine n „ 
Binder. 


— 


*) (Freilich nur jeine beſtimmte Beit). 
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Unſere bienenwirtſchaftlichen Ansſtellungen. 


Es iſt eine bekannte Tatſache, daß zur Veranſtaltung einer 
Ausſtellung Geld gehört, und immer, bevor die Vorarbeiten für 
eine Ausſtellung begonnen werden, muß die Frage erledigt ſein: 
wie beſchaffen wir die nötigen Mittel. Wie im kleinen mit den 
Landesausſtellungen, ſo auch im großen mit den gemeinſamen 
Ausſtellungen des Deutſchen bienenwirtſchaftlichen Zentralvereins 
und der Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher 
Bienenwirte. Unſere Ausſtellungen find ferner an die Mithilfe 
desjenigen Haupt- und Landesvereins gebunden, in deſſen Bereich 
ſie ſtattfinden. Dieſer Verein hat die Hauptarbeit, hat aber auch 
in der Regel den größten Teil der Geldmittel zu beſchaffen. Er 
hat die Macht, und wer die Verantwortung trägt für die Deckung 
der nötigen Ausgaben, dem muß auch ein größerer Einfluß auf 
die Geſtaltung des ganzen Unternehmens zugeſtanden werden. Aus 
dieſen Verhältniſſen heraus ergibt ſich die Tatſache, daß diejenigen 
Vereinigungen, deren Namen die Veranſtaltung trägt, nicht den 
nötigen Einfluß beſitzen, um dieſelben im einheitlichen Sinne zu 
leiten, und dahin zu wirken, daß derartige Veranſtaltungen immer 
mehr vervollkommnet und mit der Zeit muſtergültig werden. 
Weder Fehler noch Vorzüge voraufgegangener Veranſtaltungen fin— 
den die nachfolgende Beachtung, weil kein feſter Zuſammhang 
zwiſchen den einzelnen Veranſtaltungen beſteht und weil aus den 
oben beſagten Gründen die Durchführung einer einheitlichen Leitung 
auf Hinderniſſe ſtößt. Das muß anders werden. Angebahnt iſt 
die Sache jhon dadurch, daß alle Erfahrungen der Danziger Ver: 
anſtaltung — gute und ſchlechte — und auch die Erfahrungen 
aus früherer Zeit geſammelt werden. Das genügt aber nicht, 
ſondern wir müſſen uns zunächſt bezüglich der Geldfrage 
völlig unabhänig machen dadurch, daß der Träger der 
Veranſtaltung für die nötigen Mittel ſorgt und auch, 
was weſentlich iſt, für die Deckung eines etwaigen Fehlbetrags 
aufkommt. 

Wie ſind nun die nötigen Mittel zu beſchaffen? Unſere Ver— 
anftaltungen können durch ungünſtige Witterung und durch ver- 
kehrte Maßnahmen derartig beeinflußt werden, daß ein Fehlbetrag 


als unvermeidliche Folge ſich ergeben muß. Verkehrte Maßnahmen 
können durch eine einheitliche Leitung vermieden werden, gegen 
ſonſtige den günſtigen Verlauf der Veranſtaltung beeinträchtigende 
Möglichkeiten müſſen wir gerüſtet ſein, müſſen alſo für Deckung 
der nach dem Voranſchlag die Einnahmen überſteigenden Aus— 
gaben ſorgen. 


Der Deutſche bienenwirtſchaftliche Zentralverein iſt mit ſeinen 
50000 Mitgliedern die größte bienenwirtſchaftliche Vereinigung der 
ganzen Welt. Auch in Deutſchland wird der Zentralverein an 
maßgebender Stelle als die Vertretung der deutſchen Imkerwelt 
angeſehen und empfängt als ſolche für ſeine Ausſtellungen jedes— 
mal den Betrag von 3000 Mk. und eine Anzahl Staatsmedaillen, 
falls die Ausſtellung in einem preußiſchen Landesteile abgehalten 
wird. Etwa 900 Mk. gibt der Zentralverein für Prämien, Me— 
daillen ie. aus eigenen Mitteln. 4000 bis 5000 Mk. ſtehen immer 
zur Verfügung. Werden die Koſten einer Veranſtaltung — Wander— 
verſammlung, Ausſtellung w. — auf rund 15000 Mk. im Mittel 
veranschlagt, jo bleiben immer noch 10000 Mk., die im ungün— 
ſtigen Falle gedeckt werden müſſen. Man könnte ſich nun an die 
einzelnen Landesregierungen wenden und um Unterſtützung bitten. 
Selbſtverſtändlich müßte dies im Einvernehmen mit dem betreffen— 
den Landesverein erfolgen. Dieſer wird einem ſolchen Vorgehen 
ungern zuſtimmen, denn er wird wohl nicht ganz mit Unrecht an— 
nehmen müſſen, daß ihm dadurch die oft nur ſpärlich zufließende 
Unterſtützung aus Landesmitteln noch geſchmälert werden fann. 
Und über den Kopf des Landesvereins hinweg zu bitten ich 
hätte bald etwas anderes gejagt — hat wenig Zweck und fekt, 
wie die Erfahrung gelehrt hat, böſes Blut. Auch halte ich ein 
ſolches Verfahren nicht für anſtändig und einer Vereinigung von 
dem Gewicht und der Bedeutung des Deutſchen Zentralvereins 
nicht für würdig. Die Selbſthilfe iſt der einzige Weg, der zum 
Ziele führt. Durch Selbſthilfe wird der Zentralverein auf eigene 
Füße geſtellt und feine Veranſtaltungen werden ein ganz anderes 
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Gepräge bekommen. Um dies zu erreichen, muß ein Ausſtellungs⸗ 
fonds gegründet werden aus den Beiträgen der Mitglieder. Sollte 
nicht ein jedes Mitglied aus dem Ertrage ſeiner Bienenzucht alle 
zwei Jahre nur ein Pfund Honig zu opfern bereit ſein? Ich 


zweifle nicht daran. Aber ich verlange nicht einmal 1 Pfund Honig, gehendſte Vorſicht geboten, um nicht Räuberei anzulocken. 


ſondern nur den dritten oder vierten Teit davon, ich fordere 20 
Pfg. als alle 2 Jahre wiederkehrende Abgabe zur Förderung un— 
ſerer Wanderverſammlungen und Ausſtellungen. 50 000 Mitglieder 
a 20 Pfg. bringen 10 000 Mk. Dieſe fließen in den Ausſtellungs⸗ 
fonds. Überſchüſſe fließen in denſelben zurück, Fehlbeträge werden 
aus ihm gedeckt. Stellen wir uns ſo auf eigene Füße, dann ſind 
wir bezüglich unſerer Ausſtellungen nicht mehr wie jetzt an den 
Ort und an die Gegend gebunden, wo uns die meiſte Hilfe ge— 
boten wird, ſondern die Wanderverſammlungen und Ausſtellungen 
des Zentralvereins können nach und nach bei allen angeſchloſſenen 
Hauptvereinen Aufnahme finden, auch dort, wo ſonſt gar nicht 
daran zu denken ſein würde, und das würde für die Fördernng 
unſerer Beſtrebungen ficher von großem Vorteil fein. (Dieſer Ge- 
danke kann nur unterſtützt werden. Die Red.) 


Parchim, P. Neumann. 


Zur Frage der Orientierung der Bienen. 


Es iſt Frühjahrsſaiſon. Über die Wieſen breitet ſich im 
Sonnenglanze der gelbe Teppich des Löwenzahns. Liebliche Düfte 
umgeben den Wanderer, der droben am ſonnigen Hang den Fuß— 
weg paſſiert. Ein freudvolles Summen dringt an ſein Ohr, denn 
Apis mellifica ſchwingt ſich ſingend über die zahlloſen Teller 
auf dem bunt gedeckten Tiſche. Selbſt uns durchdrings ein wohliges 
Kraftgeſühl, wenn wir beobachten, wie unſere Bienchen im Über— 
fluſſe baden und nippen. Was aber, wenn das Bienchen die ihm 
beſchiedenen Becher geleert, wenn es ſelbſt geſättigt und nach 
menſchlichem Ermeſſen befriedigt iſt? Es beeilt ſich, nach Hauſe 
zu kommen (denn für das Ganze nur dient ſein Schaffen, vermöge 
ſeiner eigenartigen Organifation). 

Der anatomiſche Bau der Verdauungswerkzeuge geſtattet der 
Biene nicht, die Rohſtoffe, die ſie gefunden, vom Honigmagen aus 
fortſetzend zu verdauen. Bekanntlich beſteht der Aſſimiliations⸗ 
apparat der Apis mellifica in der Speiſeröhre, dem Honig— 
magen, dem Chylusmagen, dem Dünndarm und dem Maſtdarm. 
Den Honigmagen verbindet und trennt gleichſam das hochwichtige 
Organ der Magenmund mit und vom Chylusmagen. Eine gründ— 
liche Unterſuchung der Verdauungsorgane ergab, daß Honig- und 
Cylus magen trotz ihres Zuſammenhanges doch gegenſätzliche Or⸗ 
gane ſind, die durch die Eigenartigkeit des Magenmundes einan— 
der ihre Funktion ſtreitig machen. Denn das Gefülltiein des 
Honigmagens bewirkt eine Anſpannung der Schließmuskeln des 
Magenmundes, anſonſt die Flüſſigkeit nicht zurückgehalten werden 
könnte. Das Gefülltſein des Honigmagens ſetzt das Leerſein des 
Chylusmagens voraus und umgekehrt. 

Man wolle uns jedoch nicht mißverſtehen. 

Was treibt die Biene heim? 

„Der Hunger und die Liebe erhalten das Weltengetriebe.“ 

Selbſt die ſammelnde Biene iſt auf vorverdautes Futter an- 
gewieſen in dem Sinne, als ſie nur Honig im Gegenſatz zu Nektar 
für ſich als Nahrung gebrauchen kann. Daß die Einzelbiene auch 
in Bezug auf Wärmeentwicklung ganz unſelbſtändig iſt, iſt eine 
Tatſache; da ohnehin die Ernährung den Mittelpunkt des Lebens 
bildet und die Wärmeentwicklung von der Ernährung nicht ge- 
trennt werden kann. Wie wir ſehen, treibt alfo die Bienen ver- 
ſchiedenes heim und zwar nur ſolche Momente, die in ihrem Kampf 
ums Daſein in Frage kommen. 

Es ſei uns geſtattet, hier eine Tatſache vorauszuſenden, die 
zur Erklärung der Frage vom Nachhauſefinden vielleicht von Pe- 
deutung ift. Jeder hat z. B. jhon beobachten können, daß Sin 
nesorgane um ſo empfindlicher funktionieren, je ſtärker ſie bis zu 
einem gewiſſen Grade durch die Grundurſachen der Triebe ange— 


ſpannt werden. Bei guter Tracht werden manchmal ausgeſteellt 
Honigwaben nicht beachtet, ſo ſcharf geht der Flug auf die Weide, 


| nach Rohſtoff. 


Anderſeits iſt bei trachtlofer Zeit bei Generationen die weit— 
In 
gleichem Grade verſchärft ſich nun der Geruchsſinn, wenn die Biene 
Hunger nach Honig im Speiſemagen empfindet. Wenn ſie einige 
Zeit außerhalb ihres Heimes geſammelt oder von Hauſe geweſen 
iſt, tritt dies ein. Man wird annehmen dürfen, daß dies eines 
der ſchwerwiegeuſten Momente ift, um der Biene beim Zurück? 
ſtreben nach der Wohnung behilflich zu ſein. Allerdings kommen 
noch andere ganz gleich wichtige in Betracht. Die Neigung der 
Forſcher, die verſchiedenſten Tätigkeiten der Biene nur einſeitig 
durch eine Sinnersäußerung zu erklären, hat dann auch die Frage 
des Wiederfindens des Stockes unſtreitig zu einem der ſchwierigſten 
Probleme der Bienenforſchung geſtempelt. Die Anſichten hierüber 
gehen deshalb ſehr auseinander. 


Bethe nimmt eine ihm ganz unbekannte Kraft an, die die 
Bienen zum Stocke zurückführen ſoll, oder näher bezeichnet zu der 
Stelle im Raum, wo der Stock vorher geſtanden. 

Dr. von Buttel hat dagegen in einer Gegenſchrift den Nach⸗ 
weis zu leiſten verſucht, daß fich die Bienen auf Grund von Er— 
innerungsbildern orientierten, doch will er nicht anthropomor— 
phiſtiſchen Sinn hineingetragen haben. Die ausgeführten Experi⸗ 
mente der beiden Forſcher ſind intereſſant und beachtenswert. 

Bethe hat ein Verſuchsvolk auf Schienengeleiſe und dreh— 
barem Stuhl die verſchiedenſten Wendungen machen laſſen und in 
allen Fällen ſtrebten die Bienen nach der Stelle im Raum, wo 
ſich das Flugloch befand, zurück. Es folgert ſogar daraus, daß 
ſelbſt der Geruchsſinn aus dem Spiele komme. Wäre dies aber 
der Fall, ſo könnte die junge Flugbiene ſich, wenn ſie beim erſten 
Vorſpiel zum erſten Male die Umgebung des Stockes erblickt, gar 
nicht zum Stocke zurückfinden, weil ſie bei ihrer erſten Abtrennung 
vom Geſamtbien naturlogiſch außer dem Geruche nur unge: 
wohnte Geſichtsreize aufnimmt und ſonſt jedes Zuſammenhanges 
entbehrt. Was nützte ſonſt das Vorſpiel, die Natur zeigt überall 
das Prinzip des kleinſten Kraftmaßes, allüberall die Verbindung 
der verſchiedenſten Zwecke in einem Vorgang. Bei der alten Flug— 
biene ift der Geruchsſinn immer noch von Wichtigkeit beim Zurück— 
finden des Stockes, wenn es auch nicht ſo ſcheint, ſo repräſentiert 
er doch eine gewiſſe Grundlage und iſt ohne Zweifel eine wichtige 
Bedingung. Bethe folgert aus dem Verhalten der Bienen noch 
im weitern, daß auch das Geſetz der Anziehung nicht wirke. Wer 
jedoch erfahren hat, wie Luft und Unluſtgefühle jo fehr. das Ber: 
halten des Tieres beſtimmen und erwägt, daß Sinnesreflexe, die 
modificierter ſind, noch der Ergänzung durch andere Sinne be— 
dürfen, wenn ſie nicht dem betreffenden Tiere durch Irreleitung 
verderblich werden ſollen, dem drängt ſich ungezwungen der Schluß 
auf, daß mit dem Alter der Flugbiene auch ihre Ge- 
ſichts nerven immer mehr der Umgebung und ihren 
Reizen ſich anpaſſen müſſen. Die Flugbiene wächſt paralell 
mit dem Alter ganz intenſiv in ihren Flugkreis hinein, d. h. 
das Geſichtsnervenſyſtem paßt ſich den einfallenden Geſichtskreiſen 
an. Das iſt zugleich die Macht der Gewohnheit, wenn man ſo 
ſagen darf. So was dürfen wir den großen, eigenartigen Augen 
der Biene ſchon zuſchreiben, ſie empfängt die Geſichtsreize eben 
bienengemäß. An einer ſehr entwickelten diesbezüglichen Anlage 
dürfte bei der ſtets alternden Flugbiene nicht zu zweifeln ſein. 
Iſt nun die Umgebung einmal eingewachſen, was immer feſter 
geſchieht, ſo bedarf es einer Verſetzung aus dem Flugkreiſe, wenn 
man nicht genötigen will, daß die meiſten Bienen auf die frühere 
Stelle zurückfliegen. 

Die Sinnesreaktionen ftellen ſich rein in den Dienſt der ver- 
ſchiedenen allgemein bekannten Naturkräfte. Das im Geſetze der 
Gegenſätzlichkeit innbegriffene Geſetz der Anziehung iſt führende 
Kraft. Es ſcheint, als ob die manigfaltigen Vorgänge im Bienen- 
leben als Geſetzesäußerungen zu benennen ſeien. Die Kraft des 
Lebens an ſich iſt keine ſeparate, nicht ſtreng dualiſtiſch noch ſtreng 
moniſtiſch, das Weſen des Lebens verkörpert ſich in dua— 
liſtiſchem Monismus! Gegenſätze bedingen Abhänglichkeit; Ab⸗ 
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hängigkeit hat gewiſſe Unterſchiede im beſondern zur unerläßlichen 
Vorausſetzung. Demnach wird man zeigen dürfen, wie weit Sin— 
nesäußerungen oder Reaktionen materikliſierte Geſetzesformen ſind. 
Dieſe Geſetzesformen erkennt man am beſten am normalen Leben 
ſelber; die Biologie kann deshalb nur bis zu einem gewiſſen 
Grade das Experiment benutzen. Experimente können mitunter 
irreleitend wirken. 


Der Verſuch auf die Kraft des einzelnen Sinnes kann nur 
. Beweiſe erbringen, wenn es uns gelingt (2) die Außerungen 
er andern mitverbundenen Sinne dergeſtalt zu denken, daß die— 
ſelben mit Sicherheit nicht mitbetätigt fein können. Über die 
Möglichkeit der Ausführung eines diesbezüglichen Experimentes 
braucht man ſich nicht lange hinzuſetzen, um zu begreifen, daß ein 
ſolches abſolut unmöglich ift. Daß der Geruchſinn nicht auch mah- 
gebend ſein ſoll bei der Orientierung der Bienen, wird nie wider— 
legt werden können. Jede Bienenreaktion ſteht im Dienſte der 
Anziehungskräfte. 

Die Macht der Gewohnheit iſt eine faſt Unbezwingbare, 
an der ſelbſt die angeſpannteſte Geiſtesenergie ſcheitern muß, wie 
ſich ihr ja auch der Menſch, zumal als mittelmäßiger, nicht ent: 
ziehen kann, obwohl er ſich über die Natur erhaben dünkt. Und 
ſollte, was im Rahmen der Species Homo sapirus nicht voll: 
ſtändig möglich, oder ſo ſehr zwingend iſt, nicht auf den niedern 
Stufen des Naturgeiſtes erſt recht ausſchlaggebend ſein? Wenn 
wir der Biene und den höheren Tieren Bewußtſein abſprechen, iſt 
es keine Karrikatur der Entwicklungslehre und faſt will es uns 
ſcheinen, als ob man Menſchen und Tiere teilweiſe zu hoch und 
zu niedrig veranſchlagt habe. Der höchſte Grad der Entwicklung 
pſychiſcher Qualitäten beginnt erft innerhalb des Menſchheitsorganis— 
mus; aber auch die tiefern tieriſchen Stufen haben hier noch ihre 
ſtarken Ausläufer und zwar im alles nachmachenden, nicht ſelbſt 
denkenden, nachäffenden, ſogenannten „großen Haufen“. Schon 
dieſer große Haufen, der an ſich ſcheinbar unverantwortlich, wird 
rein geſetzmäßig regiert, durch blinde Machtinſtinkte. 

Deshalb iſt Anpaſſung das große Geheimnis praktiſchen Lebens. 
Die Biene wird auf Grund des Geſetzes der Anziehung durch 
Geruchs- und Geſichtsſinnesreaktionen unbewußt zum Stocke zurück— 
geführt; auf einfache Weiſe. 

Es ſei uns geſtattet, dieſen Vorgang kurz biologiſch zu erklären. 
Wir beginnen mit dem Vorſpiel, weil dieſes unmittelbar den An- 
fang der Flugbienenentwicklung zum äußern Dienſte bedeutet 
und ſetzen voraus, daß der Lefer das nun folgende ſchon ſelbſt be- 
obachtet habe. 


Iſt die junge Flugbiene in das Alter getreten, in dem ihr 
die Zivilgeſetze der Natur die erſte Reinigung geſtatten, ſo kommt 
ſie höchſt vorſichtig vor das Flugloch, dreht ſich, fliegt noch nicht 
ab und läuft eher nochmals nach innen. Bald kommt fie wieder 
und richtet den Kopf gegen das Flugloch, ſchwer fällt ihr der erſte 
Ausflug. Ihrer bemächtigt ſich eine Art Heimweh; dennoch macht 
ſie kleine Verſuche. Unterdeſſen fächelt hie und da eine vor dem 
Tore und immer mehr Bienen erſcheinen. So löſt ſich allmählig 
die Bientraube auf; die Stocktemperatur beginnt zu ſteigen und 
draußen wird immer lauter das Singen. Bald iſt das Volk in 
fröhlichſtem Vorſpiel begriffen und wer noch nicht ganz feinen Ge- 
ruchsſinn verdorben, nimmt jetzt die ausſtrömende, eigenartige 
Stockausdünſtung wahr. Je mehr dieſe ausſtrömt, deſto mehr 
Bienen ſpielen vor; umſomehr Bienen wachſen in die Umgebung, 
oder wächſt die Umgebung in die Bienen hinein. Bringt man ein 
junges Bienchen, das noch nicht vorgeſpielt, aus dem ihm auf Grund 
ſeines Wachstums beſtimmten Geruchskreiſe fort, ſo vermag es nicht 
heimzuſtreben. Weshalb? 

Weil es nur ſoweit Geruchsreize erfolgreich empfangen kann, 
als es Geſichtsreize empfangen hat und umgekehrt. Da die Ge— 
ſichtsſinne bei der alten Flugbiene ſtärker entwickelt find als die 
Geruchsſinne, kann eine alte Biene nicht aus der Geſichtsbahn in 
die Geruchsbahn fliegen im Falle einer Verſchiebung des Stockes. 
Biene und Umgebung ſind eins! 

Bei einer Verſetzung des Stockes verletzen wir eine 
biologiſche Einheit. Da die Biene ein reines Gefühlsweſen iſt, 
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lebt ſie nach ihrer Art, ſie verſteht den Menſchen nicht. Der Menſch 
aber, der Biologe ſein will, muß ſie verſtehen lernen! 

Jedermann weiß, daß nur ſolche Reize anziehen, die ein Luſt— 
gefühl oder Wohlgefallen wecken. Die Anziehung, oder in dieſem 
Falle der tieriſche Magnetismus hat deshalb das Einwirken von 
angewöhnten Reizen zur Vorausſetzung. Und da das Tier trieb— 
mäßig die Luſt ſucht und die Unluſt flieht, ſtrebt es unbewußt 
nach dem richtigen Orte. Speziell die Biene wird alſo von der 
Heimatsliebe zum Stocke zurückgeführt. 

Was iſt aber Liebe anderes als Anziehung? 

Von Bewußtſein oder Gedächtnis kann nicht im entfernteſten 
die Rede ſein. Bei der Biene verläuft alles gefühlsmäßig und 
darum ſteht fie höher als ein Automat! Binder. 


Am Bienenſtande. 


Die Verſtärkung und Vereinigung ſchwacher Stöcke 
Auf den meiſten Bienenſtänden werden im Frühlinge nach der 
Auswinterung einzelne ſchwache Völker anzutreffen ſein. Da dieſe 
nun dem Bienenwirt nur Mühe und Sorge verurſachen würden, 
und da feſtgeſtellt iſt, daß zwei ſchwache Stöcke nicht annähernd 
denſelben Honigertrag liefern, wie ein einziges ſtarkes Volk, das 
aus der gleichen Anzahl Bienen beſteht, wie die beiden Schwäch— 
linge zuſammen, ſo darf man nicht verſäumen, letztere zu verſtärken 
oder miteinander zu verreinigen. 

Das Verſtärken führen manche Imker aus, indem ſie Bienen 
aus übervölkerten oder ſtarken Stöcken zufegen, wobei jedoch darauf 
zu achten iſt, daß ſich nicht etwa die Königin darunter befindet. 
Auch darf man nicht vergeſſen, die fremden Bienen reichlich mit 
Honigwaſſer zu beſprengen und die Königin des ſchwachen Volkes 
einige Zeit in einem Abſperrkäfig unterzubringen, damit ſie nicht 
von den eingebrachten Bienen getötet wird. 

Von vielen Imkern wird der Verſtärkung durch Brutwaben 
der Vorzug gegeben, die nicht ſehr ſchnell, aber doch ſicher zum 
Ziele führt. Man vertauſcht eine offene Brutwabe aus dem ſchwachen 
Stock mit einer vollſtändig bedeckelten aus einem ſtarken Stock und 
wiederholt dieſes Verfahren, ſo oft es nötig ſcheint, in Zwiſchen⸗ 
räumen von je einer Woche. Die Verſtärkungswaben darf man 
ſelbſtverſtändlich nicht Völkern entnehmen, von denen ſie nicht gut 
entbehrt werden können. Ein ſorgſamer Imker wird gleich bei der 
Frühjahrsmuſterung einige Stöcke mit hervorragend ſchönem Brut— 
anſatz für dieſen Zweck beſtimmen, und deren Entwickelung durch 
eine Fütterung mit Stampfhonig und nötigenfalls durch Verab— 
reichung von Waſſer möglichit zu fördern ſuchen. Zur geeigneten 
Zeit geht man dann an eine Erweiterung des Brutneſtes, die darin 
beſteht, daß man von Zeit zu Zeit eine leere Arbeiterwabe zwiſchen 
gefüllte, aber unbedeckelte Brutwaben mitten in den Brutraum 
ſchiebt. Bei dieſer Behandlung wird der Stock bald die erforder— 
liche Stärke erreicht haben, um ein Auswechſeln zu erlauben 
Übrigens kann man die Verſtärkungswaben verſchiedenen Völkern 
entnehmen, zuletzt auch zwei oder drei auf einmal zuſetzen, aber 
niemals eine offene oder bedeckelte Wabe in einen fremden Stock 
bringen, ohne vorher alle Bienen vorſichtig entfernt zu haben. 

Befinden ſich auf einem Bienenſtande mehrere ſchwache Völker, 
ſo iſt wohl eine Vereinigung von je zwei, unter Umſtänden. 
auch von drei oder vier, das zweckmäßigſte Verſtärkungs mittel. 
Sind einige der ſchwachen Völker weiſellos, während andere eine 
geſunde, rüſtige Königin aufzuweiſen haben, ſo bringt man ſelbſt— 
verſtändlich je ein weiſelrechtes und ein weiſelloſes Volk zuſammen. 
Da die Bienen abends weniger die Neigung zeigen, Eindringlinge 
abzuſtechen, überhaupt zu dieſer Zeit am ruhigſten ſind, ſo empfiehlt 
ſich die Vornahme der Vereinigung nach vollbrachtem Tagewerk. 
Sie wird ſich dann immer ſicher bewerkſtelligen laſſen, wenn man 


den Bienen den gleichen Geruch gegeben hat. 


Hängt man z. B. abends die mit Honig beſpritzten Waben 
des weiſelloſen Volkes hinter das geöffnete Schied in die weiſel— 


re Beute und beſprengt in dieſer die letzten Waben ebenfo mit 
Honigwaſſer, ſo wird man oft ſchon in der erſten Nacht ſeinen 
Zweck erreichen, beſonders wenn man die Königin am Tage ab— 
geſperrt hatte. 

In ähnlicher Weiſe ſoll zuweilen ſogar die Vereinigung volks— 
armer Mobil- und Stabilſtöcke gelingen. Hat ein ſchwaches Kaften- 
volk die Königin verloren, ſo verſieht man deſſen Waben gleich— 
falls mit ſtarkem Honigwaſſer, zieht den Zapfen aus der Offnung 
und ſtellt auf diefe einen Strohkorb, der im Beſitz einer Königin 
iſt. Das Flugloch des letzteren wird verſchloſſen und auf den 
Deckel ein warmer Ziegelſtein gelegt. Die Bewohner des Stabil— 
ſtockes werden durch die eindringende Wärme ermuntert, von dem 
ſüßen Geruch in die weiſelloſe Beute gelockt und holen den Honig 
herauf; mit dieſem zugleich halten die weiſelloſen Bienen ihren 
Einzug in den Korb. Iſt in letzterem noch keine Brut vorhanden, 
ſo kann es auch vorkommen, daß das Stabilvolk vorzieht, ſich in 
der Beute niederzulaſſen. 

Hat man die Aufgabe, zwei weiſelrechte Völker miteinander 
zu vereinigen, fo macht man eins derſelben weiſellos, und zwar 
12— 24 Stunden vor dem Zuſammenbringen, damit der Verluſt 
der Königin von ihrem Volke bemerkt wird. 

Der Konſiſtorialrat Stahala, der ſich viel mit Bienen beſchäf— 
tigte, vollzog die Vereinigung zweier Völker außerhalb der alten 
Wohnungen, weil er häufig geſehen hatte, daß es bei zwei Schwärmen, 
die zufällig im Freien zuſammentrafen, ganz friedlich zuging. Man 
wird demnach am ſicherſten jede Stecherei verhüten, wenn man 
den betreffenden Völkern eine ganz neue Beute zur Wohnung 
anweiſt. 

Der Apotheker Frucht in Ahrensberg i. H. liefert eine Eſſenz, 
die man bei der Vereinigung der Bienen als Erſatz für das Honig— 
waſſer verwenden kann; er nennt dieſelbe Apiol und berechnet 
für eine halbe Flaſche nebſt Gebrauchsanweiſung 75 Pfennige, für 
eine ganze Flaſche 1 Mark 50 Pfennige. 

Mit demſelben Erfolg läßt ſich das Thymol verwenden, das 
aus dem Feldthymian gewonnen wird und aus jeder Apotheke ge— 
holt werden kann. Man löſt dasſelbe in Spiritus auf und benutzt 
zum Aufbewahren eine gut verſchließbare Flaſche. Vor der Ver— 
wendung verdünnt man einen Teil der Miſchung mit vier Teilen 
Waſſer und verſchafft dann hiermit den Bienen einen gleichen 
Geruch. 

Bei der Vereinigung der Völker und bei anderen Arbeiten auf 
dem Bienenſtande wird wohl ſelten ein Imker ganz ohne Zähmungs— 
mittel auskommen. Der eine begnügt ſich mit dem Rauchen einer 
Zigarre, ein anderer greift nach dem Schmoker, dem Blaſebalg 
oder der Waſſerſpritze. Um dem Stachel der Bienen ganz ſicher 
zu entgehen, hat man ſogar das Chloroformieren nicht unverſucht 
gelaſſen. Vor mehr als 10 Jahren iſt nun die Erſahrung gemacht 
worden, daß fich der Boviſt (Blutſchwamm) gut zum Betäuben 
der Bienen gebrauchen läßt. Man kennt von dieſem Pilze eine 
kleine Art und eine von bedeutender Größe, den Rieſenboviſt, den 
man im Sommer und im Herbſte zuweilen in lichten Wäldern 
antrifft. Die letzte Art iſt diejenige, die beim ſogenannten Bovi— 
ſtieren mit gutem Erfolg anzuwenden iſt. Man verſchafft ſich 
im Herbſt einige Exemplare und läßt fie trocknen, um fie im Früh- 
linge zur Hand zu haben. Beim Gebrauch legt man den Boviſt 
in einen Rauchapparat, läßt den Rauch in den Stock ziehen und 
wird bald das ganze Volk betäubt ſehen. Ungefähr nach einer 
Viertelſtunde kommen die Bienen wieder zu ſich, und ſchon nach 
einer Stunde haben ſie ſich völlſtändig erholt. 

Dieſes Mittel, deſſen Gefahrloſigkeit freilich von manchem 
Bienenwirt bezweifelt wird, ift, wie ſchon geſagt, nicht nur beim 
Vereinigen zweier Völker von Nutzen, ſondern auch beim Einfangen 
der Schwärme, beim Ablegermachen und beim Zuſetzen einer 


Königin. i 

Wir entnehmen dieſen Artikel einem Werke: Dr. Lampe's 
Bienenzucht. Populäres Handbuch. Verlag: Ernſt Wieſt Nachf., 
Leipzig. 
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u „Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 


Kleine Mit Mitteitungen. 


Bienenbuch, Bienenzeitung! Gar oft kann man von 
Anfängern in der Bienenzucht die Frage hören, ob es wohl beſſer 
ſei, ſich ein Bienenbuch anzuſchaffen, oder gleich eine Bienenzeitung 
zu halten. 

Als Antwort möge folgendes dienen. 

Unter allen Umſtänden iſt jedem, der ſich mit Bienenzucht 
auch nur im geringeren Maße abgeben will, die Anſchaffung eines 
guten, bewährten Bienenbuches dringendſt zu empfehlen. 

Es iſt dem Anfänger jederzeit ein Lehrer und Berater auf 
allen Gebieten der Bienenzucht, in ihm findet er alles, was er zu 
einer gedeihlichen, erſprießlichen Zucht und Pflege der Bienen nötig 
hat. Das Bienenbuch erzeugt und bereichert das Wiſſen des 
Bienenzüchters und muß wie ein guter Freund ein Nachbar fein, 
bei dem man ſich in der Unwiſſenheit und in Zweifeln Rat und 
Hilfe erholen kann. 

Die wenigſten Anfänger haben das Glück, einen praktiſchen 
Meiſter in der Nähe zu haben, um bei ihm in die Lehre gehen 
zu können. 

Der Beitritt zu einem Bienenzuchtverein hat allerdings manche 
Vorteile, aber dies reicht noch lange nicht hin, ein tüchtiger Meiſter 
zu werden. 

Bienenzuchtlehrkurſe dürfen nicht mißverſtanden werden, die— 
ſelben ſind nur von verhältnißmäßig kurzer Dauer und müſſen 
Teilnehmer an denſelben bereits über die wichtigſten theoretiſchen 
Kenntniſſe der Bienenzucht verfügen, wenn ſie vollen Nutzen aus 
ſolchen Kurſen ziehen wollen. 

Alſo kurz geſagt: ein Bienenbuch muß jeder haben, der 
Bienenzucht betreiben will. 

Scheue keiner die einmalige Ausgabe zur Anſchaffung eines 
guten Buches, begnüge fich) keiner, blos leihweiſe ein Buch zu neh: 
men, denn nur zu oft kommt der Anfänger in eine peinliche Lage, 
wo er ſich momentan nicht zu raten und zu helfen weiß, hat er 
ſelbſt ein Bienenbuch zur Hand, jo kann meiſtens abgeholfen wer: 
den, während ſonſt der Schaden, welcher durch Unwiſſenheit ent⸗ 
ſteht, oft vielmals größer iſt, als ein gutes Bienenbuch koſtet. 

So notwendig und empfehlenswert ein gutes Bienenbuch iſt, 
ſo dringend möchte ich jedem Bienenzüchter, ob Anfänger oder 
Meiſter, die Haltung einer guten Bienenzeitung empſehlen. Wir 
leben heute in Zeichen der Zeitungen. Wer nicht lieſt, geht nicht 
mit der Zeit, wer aber lieſt, geht mit der Zeit, ſchreitet fort mit 
der Zeit. Neben den vielen Zeitungen, Zeitſchriften ꝛc., die wie 
Pilze aus der Erde ſchießen, erſcheint in Deutſchland auch eine An— 
zahl von Bienenzeitungen (über 20), darunter auch ſolche, die in 
Wort und Bild hoͤrvorragendes leiſten und wird wohl unter dieſen 
die „Allgemeine“ eine der beſten ſein. Insbeſonders ſind es die 
guten Illuſtrationen, die oft mehr auf den Leſer wirken können, 
als Spalten lange Beſchreibungen. 

Kein Imker auf deutſchem Boden ſollte ſo intereſſelos ſein 
und ohne Bienenzeitung leben. Wenn das Bienenbuch mehr für 
den Anfänger iſt, ſo iſt die Zeitung aber nicht allein für den 
Meiſter, ſondern ebenſo gut für den Anfänger da. 

Dem Meiſter bietet ſie Unterhaltung, eifert ihn immer wieder 
zu erneuter, friſcher Tätigkeit an; dem Anfänger bringt ſie allent— 
halben Belehrungen und nützliche Winke und gleich wie aus dem 
Bienenbuch kann er aus der Bienenzeitung viel Nutzen ziehen. 

Darum ſind Bienenbuch und Bienenzeitung zwei Dinge, die 
jeder einſichtige Imkel hält und unterſtützt. 

Waſſing b. Frontenhauſen. 


* * 
* 


Über die Verwendung des aus faulbrütigen Völ⸗ 
kern ſtammenden Wachſes zur Herſtellung von Kunſtwaben 
find verſchiedentlich Anfragen an mich gerichtet worden, und ich 
habe daraus den Aulaß genommen, an das Kaiſerliche Geſund— 
heitsamt die Anfrage zu richten, vb bereits Unterſuchungen über 
die Widerſtandsfähigkeit des Krankheitserregers im Bienenwachs 
angeſtellt ſeien und mit welchem Ergebnis. Darauf hat mir das 
Kaiſerliche Geſundheitsamt folgendes geantwortet: 


J. Eichner. 


| 
| 
| 
| 
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„Es wird Ihnen hierdurch mitgeteilt, daß bisher einwandfreie | Hilbert in Sheghard tut, jo hat das einen ſchweren Nachteil. 


Es 


Unterſuchungen über die Lebenskräftigkeit und Widerſtandsfähigkeit haben dann nämlich mehrere Bienen in einer Zelle hintereinander 


des Brutpeſterregers im Bienenwachs nicht vorliegen. Daher dürfte 
bis auf weiteres den Imkern anzuraten ſein, das Wachs aus faul⸗ 
brutkranken Völkern nicht zu bienenwirtſchaftlichen Zwecken zu ver- 
wenden.“ 

Aus meinen Erfahrungen kann ich dazu mitteilen, daß in 
einem Falle die Verbreitung der Faulbrut über mehrere Stände 
enau mit der Verwendung von Kunſtwaben zuſammenfiel, die aus 
dem aus faulbrütigen Völkern ſtammenden Wachſe hergeſtellt waren. 

Die Einſendung von Brutproben wird auch fernerhin erbeten, 
nur iſt es dabei erwünſcht, daß die betreffenden Imker bei der 
Einſendung die Zahl der kranken und geſunden Völker, ſowie die 
zur Unterdrückung der Seuche getroffenen Maßnahmen angeben. 
Auch würde das Kaiſerliche Geſundheitsamt es dankbar anerkennen, 
wenn über den Verlauf der Erkrankung und über den Erfolg der 
Maßnahmen gelegentlich berichtet würde. 

Parchim. P. Neumann. 


* * 
* 


Wettflug von Tauben und Bienen. Der ,,Patriote 
Illustré“ ſchreibt, daß zu gleicher Zeit 12 Brieftauben mit 12 Bienen 
auf die gleiche Entfernung, nämlich fünf Kilometer, ausgelaſſen 
wurden. Die erſte Biene ſchlug bei dieſem Wettflug die erſte Taube 
um eine Viertelsminute. Drei weitere Bienen kamen ſchneller an 
das Ziel als die zweite Taube; die übrigen Bienen brauchten die 
gleiche Zeit wie die Tauben. „Das iſt alles ganz intereſſant, doch 
möchten wir lieber wiſſen, wie lange die erſt angekommene Biene 
zu ihren fünf Kilometern überhaupt gebraucht hat, ferner welches 
die mittlere Flugsgeſchwindigkeit der Bienen für eine ſolche Ent⸗ 
fernung iſt. Gewöhnlich nimmt man an, daß eine Biene 1500 
Meter in der Minute zu machen imſtande iſt“, ſchreibt dazu die 
„New. Apic“. Der Eiſenbahnpoſtzug, wie er fic) von München 
nach Murnau ſchlängelt, macht in der Minute 500 Meter — die 
Aufenthalte mit eingerechnet. 

* 


* 
* 


Ein Biedermann ſcheint der Urheber nachſtehender Anzeige 
zu ſein, die in der „Itzehoer Nachr.“ ſtand: 


Tafelhonig vorzüglicher Güte, 
10 Pfd.⸗Eimer franko gegen 4°50 Mark. 
Imker Cl. Lüthje, Oldesloe. | 
Der biedere Imker muß ja viel Honig geerntet haben, daß er ihn 
ſo billig verkaufen kann. Oder ſollte mein Nachbar recht haben, 
der da meint, unter „Tafelhonig“ ſei „Kunſthonig“ zu verſtehen? 
Gegen dieſe Annahme ſcheinen zwei Gründe zu ſprechen: Erſtens 
iſt dann die Bezeichnung „Imker“ nicht nur überflüſſig, ſondern 
auch irreführend, weil dadurch die Käufer zu dem Glauben kommen, 
daß ſie Naturhonig bekommen und zweitens iſt der Tafelhonig als 
Kunſthonig viel zu teuer, da er überall für 28 — 30 Pfg. das Pfund 
zu kaufen iſt. Rundſchauer möchte dem „Oldesloer Imkerverein“ 
den guten Rat geben, ſich den „Imker“ ſamt ſeiner Anzeige zu 
kaufen. In neuerer Zeit gehen die Gerichte recht unſanft mit 
ſolchen Biedermännern um. 
* * * 


Die Blechwabe. Herr Julius Steigel in Fellabrunn hat 
jedenfalls viele Imker „in den April geſchickt“ mit nachfolgen⸗ 
dem Artikel im D. J. a. B., den wir humorshalber unſern Leſern 
nicht vorenthalten wollen: 

Seitdem ich die Blechwabe erfunden habe, ſind 16 Jahre da⸗ 
hingegangen. Während dieſer ganzen Zeit habe ich fie auf meinen 
Ständen in ausgiebiger Benützung. An 1000 Waben ſind es. 
Nie ließ mich die Blechwabe im Stiche. Ich habe mich ſo an ſie 
angewöhnt, daß ich mir eine erfolgreiche Bienenzucht ohne ſie gar 
nicht vorſtellen kann? Was iſt die Blechwabe? Wie ſchon ihr 
Name ſagt, eine Wabe aus Blech, aber nicht bloß die Mittelwand, 
ſondern auch die Zellen. Die letzteren mache ich mir 20 mm tief, 
weil mich meine lange Praxis lehrt, daß das die paſſendſte Zellen⸗ 
tiefe ift. Macht man die Zellen etwa 40—50 mm, wie es Dr. 


Raum, was zur Folge ein zeitraubendes Herumſuchen nach leeren, 
d. h. bienenfreien Zellen hat. Sind die Zellen nur etwa 20 mm 
tief, dann braucht man der Waben viel und brutfrei find fie auch 
nicht. Niedere Zellen werden beſtiftet und bebrütet. Es iſt eben 
ein unſchätzbarer Vorteil der 20 mm tiefen Blechwabe, daß ſie un⸗ 
bedingt brutfrei iſt. Anders iſt es gar nicht denkbar, weil die 
Königin mit ihren Flügeln nicht hinein kann und ſo mit der 
Leibesſpitze den Boden nicht zu erreichen vermag. Die Zellen der 
Blechwabe können entweder ſenkrecht oder beliebig ſchief zur Mittel⸗ 
wand ſtehen. In der Praxis iſt das vollſtändig gleichgültig, auch 
das, wenigſtens bei mir, ob die Waben bei Hauptracht im Stocke 
ſenkrecht hängen oder wagrecht liegen. Die wagrechten Waben 
werden eben ſo ſchnell wie die ſenkkrechten gefüllt. 

Die Blechwabe kann entweder ein- oder zweiſeitig ſein. Vorteil⸗ 
hafter iſt es, wenn die Blechwaben ſelbſt einſeitig ſind, jedoch in 
den Stock je zwei mit dem glatten Rücken eingehangen werden. 
Das bewirkt ein vortreffliches Arbeiten. Beim Betriebe mit der 
Blechwabe brauchen die Stöcke keinen ſeparaten Honigraum. Iſt 
dieſer ſchon vorhanden, ſo entfernt man das Abſperrgitter und ſorgt 
für einen geräumigen Durchgang. Ich imkere meiſt in gewöhn⸗ 
lichen Lagerſtöcken mit einziger Behandlung von hinten. Ich habe 
wohl auch Zwei⸗, Drei⸗ und Vier⸗Etager, aber jener Stock iſt mein 
Liebling. Ich bin Großimker und weiß die Zeit zu ſchätzen, daher 
iſt mir der Lagerſtock der liebſte. 

Mittels der Blechwabe kann man den Brutanſatz und damit 
den Schwarmbetrieb wie ein Chronometer regulieren. Mit nichts 
anderem läßt fic) das fo genau und ſicher bezwecken. Die Blech: 
wabe iſt aus dem feinſten Blech, daher verhältnismäßig nicht ſchwer. 
Nach der Tracht kommen die Blechwaben heraus, obwohl ſie ver⸗ 
einzelt in gut verwahrten Stöcken ſorglos belaſſen werden können. 
Ich tue letzteres nie. Die Blechwabe ſchleudert ſich vorzüglich und 
gibt einen vortrefflichen Honig, weil ſie als eine ewige Jungfern— 
wabe, niemals nach Art einer alten Wachswabe ſchädliche Karbonid— 
ſtoffe an den Honig abgeben kann. Sie iſt im flüſſigen Wachs 
gebadet und es kann ſich infolgedeſſen am Blech kein Oxyd bilden. 
Eine Bienenwabe enthält 7 dkg Blech. In 16 Jahren müßte doch 
das überaus feine Blech — Zinkblech Nr. 00 — falls die Wabe 
im Honig oxydieren würde, ſchon längſt zerfreſſen fein, was aber 
gar nicht der Fall iſt. Eine Gießkanne hält dieſe Zeit nicht aus. 
Selbſterzeugt, was gar nicht ſchwer iſt, kommt die Blechwabe nicht 
einmal ſo hoch und dabei währt ſie ſozuſagen ewig. Weder Maus, 
noch Motte noch Schimmel können ihr was anhaben. Sie iſt auch 
ein vortreffliches Futtergefäß. Man füllt ſie mit Futter an und 
ſchiebt oder hängt ſie in den Stock. 

Die Blechwabe läßt ſich auch ſchneiden, aber nicht mit dem 
Meſſer oder der Scheere, ſondern mit einem dünnen Stemmeiſen. 

In der zukünftigen Bienenzucht wird die Blechwabe einſt eine 
große Rolle ſpielen, das läßt fich ſchon heute vorausſagen. Zwar 
ſchlagen manche Imker, die vor lauter Natürlichkeit nicht wiſſen, 
was natürlich iſt, beim Nennen der Blechwabe die Hände über 
den Kopf zuſammen und werden von einer Ohnmacht angewandelt, 
aber andere Zeiten, andere Menſchen. Man wird lernen müſſen, 
mit den einfachſten und beſten Mitteln, ob Natur oder Kunſt, die 
möglichſten Erfolge zu erzielen. Dahin wird man auf weiten Um— 
wegen nach Jahrzehnten kommen. Dann wird eine neue Aera 
blühendſter Bienenzucht erſtehen. 

Ich mache keine Blechwaben zum Verkaufe, gebe auch keine 
her und bitte diesbezüglich bei mir nicht anzufragen, weil ich zu 
langen Erklärungen keine Zeit habe. 

* 


: * 

Lebkuchen. Zur Unterſuchung der Frage, ob wirklich einzelne 
Honigſorten ſich beſſer zur Anfertigung von Lebkuchen eignen und 
aus welchen Urſachen hat der franzöſiſche Imker-Zentralverein in 
ſeiner Sitzung vom 16. November 1905 einen viergliedrigen Aus— 
ſchuß ernannt. Erfahrungsmäßig geht der Teig mit weißem Honig 
ſchlecht auf, dagegen hat ſich der dunkle Honig als weit vorteil— 
hafter erwieſen, weil er das Gähren oder Aufgehen des Teiges 
begünſtigt. 


ee c- — a — 


Gegen Räuberei empfiehlt ein Mitarbeiter der „Huſumer 
Nachrichten“: Im Frühjahr und Herbſt beſtreiche man jede Woche 
einmal den Rand des Flugbrettchens fingerbreit mit roher Karbol— 


ſäure. Die Stockbienen, gewöhnen ſich raſch an den ſcharfen Ge— 
ruch und fliegen direkt aus dem Flugloch und auch hinein. Die 
Räuber dagegen werden von dem ſtarken Geruch verſcheucht. Der 


Imker, welcher Räuberei merkt, wende dieſes Mittel ſofort an, der 
Erfolg bleibt nicht aus und der Koſtenpunkt ift ſehr gering. 


* * 


* 

Sonnenwachsſchmelzer. Das Wachs, welches man im 
Sonnenwachsſchmelzer auslaſſen will, ſoll vorher, wie das „American. 
Bee-Journal“ mitteilt, in kaltem Waſſer gewaſchen werden, um 
es von allen Unreinigkeiten und teilweiſe auch von Pollen zu be— 


freien. Es iſt beſonders letzterer, welcher einen großen Teil des 
Wachſes vom Schmelzen zurückhält. 
* * 
x% 


Gegen Ameiſen in Bienenſtöcken gibt es unzählige 
Mittel, die ſich aber ſelten bewährten und alle mehr oder weniger 
ſchwierig in ihrer Ausführung ſind. Ganz einfach und zuverläſſig 
dagegen iſt folgendes Mittel. Bemerkt man das Ungeziefer wäh— 
rend des Winters in einem Stock, jo entfernt man zunächſt nur 
die Winterpackung auf einen Tag und vernichtet ſie mit den darin 
ſitzenden Ameiſen. Haben ſich dieſe bereits über den ganzen Stock 
verbreitet, ſo bringt man etwas feinen Kalkſtaub (d. i. ungelöſchter 
Kalk, den man an der Luft hat zergehen laſſen) auf die Deckbrett— 
chen. Hinter der letzten Wabe ſchüttet man auf den Boden des 
Stockes ein Häufchen Kalkſtaub und ſchnipft ihn mit dem Beige- 
finger über den ganzen Boden hin. 


* * 
* a 

Vorſicht beim Beſeitigen von alten Königinnen! 
Beſuche ich da, fo jrhreibt Herr Günther im P. R., einen Imker— 
freund im Nachbarr te. Derſelbe erzählte mir: Ich habe vor acht 
Tagen hier in dem Stode eine alte Königin totgedrüct, heute fehe 
ich nach, es ſind keine Weiſelzellen angeſetzt und ſtehen wieder 
vereinzelt Eier in den Zellen. Das iſt gut, ſagte ich ihm, ſie 
werden wohl d' junge Königin getötet haben und die alte hat 
nun die Eier! ze wieder aufgenommen. Ich nehme den Stock ſofort 
auseinander. Richtig da ift fie! »Ein altes abgelebtes Mütterchen, 
was fir. kaum auf den Waben halten konnte. Mfo nicht jo raih 
den F pf eindrücken, immer erft ſchauen, was man vor fih hat! 


* * 
* 


Wie die Menſchen auf den Salat, ſo freuen ſich die 
Bienen im Frühjahre auf den erſten Pollen. Und wohl ihnen, 
wen fie im Feber und März die Haſelnuß und Salweide be- 
6. Föne. Um dieſes Gelüſte zu befriedigen, rät ein „Beſorgter“ 
im „Bienenvater“ an, „man ſolle Zweige von ſolch frühblühenden 
Sträuchern abſchneiden, ins Waſſer geben und am geheizten Orte 
zur Blute treiben. An Flugtagen ſteckte man die Reiſer nahe beim 
Bienenhauſe in den Boden und wird ſehen, wie ſie von den Immen 
beflogen wer =. fiber Nacht müſſen die Zweige natürlich wieder 
im warmen Zimmer ſein“. Wer nicht viel zu tun hat, mag ſolche 
Imkerſpielereien treiben, der Vielbeſchäftigte aber kann ſolche Dinge 
nur belächeln. 
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Die Bienenſtände des Herrn Johann Mareinkow 
in Solotwina -Mizun in Galizien, welche wir im heutigen Bilde 
vor Augen führen, zeigen einen ganz eigenartigen Bienenhäuschen— 
park. Herr Marcinkow hat ſeine Beuten ſelbſt konſtruiert und iſt 
mit den Erträgen ſeiner Methode zufrieden. 

Freilich, ſagt der Thüringer, nicht überall würde man dieſen 
Raumaufwand bieten können, den die Einzelaufſtellung der Stöcke 


benötigt. 


„ Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 


a. 


å Vom Büchertiſch. 

Der Umgang mit den Bienen bon Pfarrer Weygandt in Staffel. 
Selbſtverlag. Preis gebunden 3.25 Mk. 

Der beſtbekannte Autor hat hier ein ganz vorzügliches Werkchen in den 
Buchverkehr gebracht. Praktiſch, kurz und bündig ift der Inhalt. ed 
Seite enthält eine brauchbare Belehrung für Groß- und Kleinimker. Wenn 
je Bücher recht ſehr dem ſtrebſamen Imker empfohlen werden dürfen, je 
ſei das vorliegende Werk mit an erſter Stelle. Km. 


Herter Julius. Der Wageſtock und die bienenwirtſchaftlichen Be 
obachtungs- und Hilfsſtationen in ihrer Handhabung und Bedeutung fi, 
den Imker dargeſtellt. Verlag: Eugen Ulmer, Stuttgart. Broſchirt 60 Fig 
20 Stück à 50 Pfg. 


Aus der Geſchäftswelt. 


Die Krainer Biene als leiſtungsfähigſte Vonigbiene von An 
ton Zniderfic, Beſitzer eines Krainer Handelsbienenſtandes in Illyriſa, 
Feiſtritz, betitelt fich ein nettes Schriftchen, leſenswert und aufklärend, wei 
ches der Verfaſſer gratis an Intereſſenten verſenden läßt. -T 


Briefkaſteu. 

Herrn A. R. in B. Thüringen. Ihre „liebe“volle Reklamation de 
Nr. 3 war ein kleiner Lichtblick in dem ruppigen Gedonner der übriger 
Reklamanten. Nie hätte ich gedacht, daß die „Allgemeine“ ſo vermißt wird 
Gruß. Herrn J. M. in O. Wenn Sie das Waſſer zu Honigwein vor: 
her abkochen und vor Gebrauch gehörig erkalten laſſen, kann es nur vor 
Vorteil fein, deſonders wenn das Waſſer kalkhaltig ift. — Herrn G. M. ır 
L. Wenn die Obſtbäume blühen, bauen die Bienen am liebſten. Warme 
Witterung vorausgeſetzt. — Herrn L. O. in St. A. Der kleine Boviſt ii: 
für die Zwecke der Bienenzucht nicht geeignet. Herrn Fr. G. in 2. 
§ 961 des B. G. B.: Zieht ein Bienenſchwarm aus, fo wird er herrenlo— 
wenn nicht der Eigentümer ihn unverzüglich verfolgt oder wenn der Figer: 
tümer die Verfolgung aufgibt. Herrn A. M. in U. Die Badiſcher 
Rähmchenteile meſſen: Wabenträger 26,5; Unterteil 24 und Seitenteil 19,8 cm 


— 


Die Holzſtärke iſt 2,5,0,6 cm. 
wabe gut bewährt. 


Redaktion, Druck und Verlag von Max Kuchenmüller in Konſtanz 
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Die Wabengröße hat fic als Durchſchnitte 


Neue Erfindungen. iir 


Deutſche Gebrauchs muſter: 


Heinrich Schmincke, Sachſenberg, 
Waldeck. Wandertür für Bienenwoh— 
nungen, aus gezapftem Holzrahmen, 
mit Füllung, Ventilationslöchern, 
Drahtgitterverſchluß und Bienenab— 
kehrungsvorrichtung bei Honigent— 
nahme zum Schutze gegen Bienen: 
ſtiche und Räuberei. 

G. Heidenreich, Sonnenburg N.-M. 
Blechrohr zum Anlöten von Kunſt— 
waben mit Rillen, die das Gleiten 
der Finger verhindern. 

Hermann Hieltſcher, Liegnitz. Raften 
mit verlängerbarer Stange zum Ein— 
bringen von Bienenſchwärmen, mit 
von unten zu ſteuernden Türen, ge— 
nannt Schwarmknecht. 

Louis Gerſtung, Vacha a. Werra. 
Mit Halbrundwulſt verſehene Fih- 
rungsſchiene zum Tragen der mit 
einer beſonderen Blechunterlage an 
den Rähmchenträgerenden mit dop— 
pelt verſtreiften Kanten 


Hermann Throl, Genſchmar, Kr. 
Lebus. Breitwabenſtock mit Kalt- und 
Warmbaueinrichtung. 
von oben und hinten. 


verſehenen 
Wabenrähmchen in Bienenwohnungen. nahme 


Behandlung | 


2 Bienen wohnungen 


Normale Strohpreſſung außen un 
innen Waldprißen ſehr fauber lieſer. 


3 etag. 11 Mk., 4 etag. 13 Ml. 


fertig zum Beſetzen, bei Winterb: 
ſtellung billiger. 201 


R. Lerche, Kobra 
b. Lelpershain (Bez. Leipzig. 


Slülliger 
Cauter- 


Zucker 


von natürlich reiner Süße. ohne jeden ‚ritc 


beigeſchmack ift das befte Bienenfutter. fut 
Poittoli 5 kg zu Mk. 3,25 franko gegen Rac 
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Proben umſonſt. 
Karl Glorius 


Zuckerraffinerie und ‚Kandisfabrik 
— Leipzig - Schönau. Hei 


Der anerkannt beite Erſatz für Honig 


zur Auffütterung der Bienen iſt der 


ungebläute Pile: u. Kriſtallzucker 
der Badiſchen Zuckerfabrik in Waghäuſel, der in 
allen größeren Kolonialwarengeſchäften zu haben iſt. e 


Nr. 4 „Allgemeine Zeitung fur Bienenzucht“. 
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Neue e Kunstwabenbefestigung! Neu! 
7 Kein lästiges amen mehr! M an fo rd ere Ba -d än d e frei ! -E 


Eh piae e e, Elektrische Taschenlaterne 
Nur einmal. Anschaffung, da die mit umlegbarer Hänge - Vorrichtu ng 


4 
Halter stets wieder gebraucht werd. k. @ | Im Manöver 1905 vorzüglich bewährt. In 6 Grössen mit Kriegsbatterie oder Trockenbatterie 
Auch für verd. Obert. n. Pr. ausgerüstet, von 3Mk.an. Wenn i. Handel nicht zu haben, dann beim Konstrukteur d. Laterne 


amerik. Gold-Kg. bis 1. August Jak. Knapp, Gernsheim a. Rh. $ Gustav Remus, Halle a. S., Friedrichstr. 55, I. 


M. 5,80 frk., dann M. 4,80 frk. Spezialzucht der amerik. Goldbienen. Gutachten vom General-Kommando bis zur Eskadron aufzuweisen. 
Wiederverkäufer gesucht. Alte Systeme weise man zurück. 
GOGO | Gutachten: „Nachdem die Laternen „Hände frei“ sich bei den grossen Kavallerie-Manövern 
vor Krakau vorzüglich bewährt haben, senden Sie usw.“ 


Ein praktisches Geschenk 


für Hausfrauen, Reiter, Radfahrer und Fussgänger. 


y m y K. K. Drag.-Regt. Fürst von Liechtenstein Nr. 10, . 
Y * H. Koch’s Bonigmedizinalgetränke * F| Bi Omate 16.10.08. „en 
4 Liköre u. Weine wurden auf den Fachausſtellungen für Kochkunſt Z Mehrere Sone garantiert ve reinen Hellen | Empfehle meinen gefeptich geſchützten 
und Wirtſchaftsbedarf in Bochum (Weſtf.) u. Solingen (Rhld.) 1905 ee s ee | 
4 mit der goldenen Medaille ausgezeichnet. Anleitung und Produkte 4 a Str. netto dec nec in Dunzenheim Wadsausla ſſetopf 
Y zur Selbſtherſtellung, ſowie [hellen [Scleuderhonig a Btr. 70.— Mk. Y b.Hochfelden (U.⸗Elf. Durch feine einfade Handhabung und voll. 
y Wet en: _.. |ftändige Ausnützung des Rohmaterials jeden 
y liefert It. Proſpekt a | P Einen Poſten e i ie, 2 
alt Pre Ausführliche Beſchrei⸗ 
z Albert god, Grohimterei | 4 Richer: Honigkleeſamen Bine und Gebrauchsanweifung aratis. 28058 
y nden Ruhr 2470.81 W hat zu verkaufen. Emil Junghanss, Imker, 


Matthias Benkler, Lingeradorf (Hobens) | 50 a | Reichenbach i. Vogtl., Dammſteinſtr. 


Tausende Raucher empfehlen 


D Bernh. Rietsche 


| 2 2 „ meinen garantiert 
‘ ——.— ae 5 2 7 ungeschwefelten, 
1 = — 5 5 deshalb sehrbe— 

bi i 2 e 

Aho use: 77 Biberach (Baden) 28 Ik. e & ge- 
De as 55 3 EM s sunden Tabak.- 
eee eee : Ei ar x 1 Tabakspfeife um 

Spezial-Fabrik A T sonst zu 9 Pfd. meines 

für berühmtes Förstertabak 

° Z= für 4,25 franko. 9 Pfd. 

Kunstwabenmaschinen, team „onz bey dps) Pastorentabak u. Pfeife 


Wal ets kosten zus. 5 Mk. franko. 

Grosses Lager in N 1 * 9 Pfd. Jagd-Kanaster m. 
3 | pfeife Mk. 6,50 frk. 9 Pfd. 
Bienen eräten RW Wå holl. Kanaster u. Pfeife 
: 4 Mk. 7,50 fr., bitte angeben, 

‘lob nebeksteh. Gesundheitspfeife od. 

N olen Q | eine reichgeschn. Holzpfeife od. eine 

bis 450 wm Walzenlänge. Schutsmarke, lange Pfeife erwünscht. 2520.43 


Mein Preisverzeichnis über Bienenwohnunsen en 5 Briefbogen, 5 Kuverts B: Köller, Bruchsal (b N 


Strohwänden nach jedem Maß und jedem System mit neuester Einrichtung, sowie über a 


ET TN EEE S EEE 
zur Zucht nötigen Gebrauchsartikel versende gratis und franko, | in Mappen a 10 Pfg. Verkauf > — 


ee Gummi-Imkerhandschuh ,,Hassonia“ in dauerhafter guter Qualität à 1000 von Mk. 18, — an 
empfiehlt die Imkerwerkstätte mit Dampf- Betrieb von 2873/4 100 „ = rn Nrucksachen für 
| 
Handel. Industrie 


Preisliste frei, 


Sehatzmarke, 
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Heinrich Keck We: in Nidda (Oberhessen) freibleibend. — Netto Rafe. 
| Eckert § Sinck, Leipzig. 


Sonderangebot: Es steht zum 
Verkauf eine Partie feine, gerippte 
Glasschalen, gefüllt mit frischem 


Waldmoos und dieses bepflanzt i | M k das 
p r 4G, me à re en 198 ur al B Los 6 * 1 „% % „ 0 „ 7 e als 0 0 % % „„ % 6 eo 
it N Ko bald ‚knospen sie und blithe n Ei der sehr günstigen Badener FEN 
PEP, eee ect c ae . G eld Kataloge, Preislisten, Jahres- 
al yy Lowe dend. . s 

NL IN ee re e Lotterie zu Gunsten des Hamilton berichte, Prospekte, Statuten 

We vr F Ge, moos un epflanzt m 18 N : 
. j | Ti here 5 Wei Broschüren, Zirkulare, Brief- 

2 Malbl - lenun rel * ital 
2 men ] Q nn bogen, Fakturen, Mitteilungs-, 
) u, p stauden Pt. 32 SS ohne Abzug 


Wechsel- u. Quittungs-Formu- 
lare, Rechnungen, Reise-Avise, 
Adreßkarten, Kouverts, Post- 
karten, Tabellen etc. ete. 


fang von nahezu einen halben Meter. 
Unter 2 Stück werden nicht pees 1. Hauptg. * 20.000 


sandt 


* j S 4 * 
N i \ A p a i “ 
R ay KS 2 solcher komplett gefüllten Glas- 
AAY . schalen M. 1.55 
~ % N a 2 7 4 Stück M. 3,— 
iow , ‘| if 16 — Die Glasschale hat einen Um— 
j af Ai i PH 
| AU TIGER 


+ Vogel- Futterhaus, außen am 2 Hauptg. M. > 000 , 

F st fzuhängen, | de n man 2 

ee ne een 2 a 1000 — 2000 „ În Schwarz- u. Buntdruck . . . 
die Vögel « j fli 3 ; ` E — 

ihr F alter: y 1255 in n 97 P f. V. gen 4 a 500 For: 2000 


Buch- u. Kunstdruckerei 
Max Kuchenmüller 
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futter dazu das große Paket 39 Pf. i » 2 
„ Thüringer Wetterhäuser 94 Pf. 3280 Gew. Zus. 
Nistkästen für das Freie für i 


Stare, Meisen, Rotschwänzchen u. Los 1 11 Lose 10 Mk. 


G a andere Singvögel 85 Pf. Porto N 
ärtnereien Peterseim, sft a Erfurt. 30 Pig. 
je Dieses Jake pene billig: e Blumen- N KONSTANZ, Rheingutstraße 8 


2831 samen, Obstbäume, Rosen. Hauptkatalog umsonst. d Stürmer 3 
° » Strassburg i. 


D. R. G. M. 139111. 


faba 


Einfache, praktische 
billige Bienen wohnung 
Beschreibung frei. 1705 


Ph. Köhn, Sternberg, Mecklbg. 


Edelköniginnen 


garantiert diesjährig, befruchtet, 
dentſche u. trainer Rafe, ſowie 


italieniſche, krainer und 


deutſch⸗krainer Baſtarde. 
Mai, Juni Mk. 3.20, Juli Mk. 2.50, 
ipäter Mk. 1.80. 


ee Verſand umgehend 35 
Bei Boransbezahlung frauko! 
Garantie für lebende Ankunft. 


Bienenwirtih. N. Hochegger 
St. Veit a Vegan 70 


( Steiermar 812 


Goldenbees 
(Goldene Bienen) 


Nach verbefferter 
amerikaniſcher Me 
thode gezüchtet, find 
die ſchönſten Bienen 

welche exiſtieren. 
Sie find febr fanft. 
fleißig, verteidigen 
ſich mutig gegen die 
Raubbienen; d. Rü- 
niginnen find groß, meißens 300 mg 
ſchwer; fie werden nur in weiſelrich⸗ 


tigen ſtärkſten Mutterſtöcken nach der 
Wahlzucht methode gezogen und eignen 
fich Borate zur Veredlung der Raffe 


oder zur Blutauffriſchung. Ver⸗ 
fand dieſer Königinnen geſchieht nach 
der Reihenfolge der Beſtellung vom 
Mai ab gegen Vorausbezahlung oder 
Nachnahme. 2838 
Preis unbefruchteter Königinnen K 5 

befruchteter š K 6 


Dofef SRad 
Imkerei, Bockfließ, N.⸗O. 


Volksstock.| 


Infolge 
günſtigen Einkaufs 


bin ich in der Lage 


Kunſtwaben 


aus garantiert reinem Bienenwachs 
zu Mk. 4.20 das Kilo 
abzugeben. Alle anderen Artikel 


ebenfalls billigſt, dabei praktiſch 
erprobt, insbeſondere: 
Bienenwohnungen 
Abſperrgitter 
Schutzmittel 


Imkerhandſchuhe 
Rauchapparate 
Honigſchleudern 
Futterapparate 
Lehrbücher 
ꝛc. ꝛc. 


ellen Sie bitte ua 
r. 15, ev. beziehen 


TH. Godden 
Millingen (Kreis Mors) 


50 mal prämiiert. 2858 
Geſchäftsgründung 1886. 


Preisliſte 
ie dieſe. 


De 


R. noR N.) 
Jahns dorf iknged. i) 
Fabrik u.Versandthaus für 

Bienenzucht. 
E 35mal pramiirt 


N d ber ad — 
| "Wohnungen 4 


L grösste Neuheit m zap 
Entieer. d Bienen a.d. Honigreum 
x fet von 3-Mark an. 


A Honigschleudern, 
‚Universal, von 10 Markan 


“a Horns Vorhaus 
unübertr 8 fach verw. 


Me Kunstwaben, Bienenval- 
A ker u.Gerdte aller Art 
intressante Pr Preisliste gratis! 2 


Echte 
Kärntner Alpenbienen. 


Ai Oberkarniner „. 50 Zuchtvölker beef 


Alpen bienen 


verjendet Ende März unter Garantie 
lebender Ankunft, ausgeſuchte, kräftige 
brutreiche Originalſtöcke, 2 Schwärme 
gebend, von 12 — 13 Kronen. Mai- 
ſchwärme 9 Kronen. 2879 
(Loko Görtſchach⸗Fördlach) 
T. Siela Maier, Bienenzüchter, 


Bauernstöcken zu 12. Mk. mit, garan- 

tiert vor jähriger Königin, sicher zwei- 

mal schwärmend, / Anzahlung, weg. 

Platzmangel hat abziigebei 2871 

ranz Neunteufel 
Bahnbeamter 

Hirt in Kärnten (Oesterreich) 


Adressen von Imkern 


erbittet die 


t. Stefan i. Gailtale, Kärnten. Allgem. Zeitung f. Bienenzucht 


zen Edefköniginnen TER 


liefert unt. Garant. für gel. un in Sen nn zn 
Juli 4 Mk., fod 
autos: April 10 Mk. Mai und Juni 7 Mk.. Juli 


im April 7 Mk., Mai 5 Mk., Juni 4.50 Mk., 
Juni 5,50 Mk., Juli 5 Mk., ſpät. 4.50 Mk. 

und ſpät. 6 Mk. 
Im 
und 
für 16 Mk. gegen 


Beſtellung, erbitte ſchon jetzt. 


Ital., Krain. und Amerik. 
50 Mk. Cyper im Mai 7 ME. 


Ital. und Krain⸗Baftarde April 6,50, Mai 4. Juni 8,50, Juli 3. ſpät. 2,50 M. 
uli und Au guft verf. ich alljährl. 50 Zuchtvölk. auf je 4 Normalhalb. mit Brut. Honig 
a. Raffentönigin und zwar Ital. und Krain. 10 ME. Cyper 13 Mk., Rautas u. Banater 
achnahme incl. Transportkiſte. 


Von Ausländern erbitte ich ein Drittel Anzahlung bei 


Beſtellung. Reſt wird ftets per Nachn. erhoben. Bei Anfr. bitte Doppelkarte. 


E. Hauuſchild 


Sberanſchütz 


bei Doebeln i. Sa. 


„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 


Kein Imker une Anicattung 
Illuitrierten Sührer für Bilenen züchter 


veriendet gratis und franko 


Barttung & Söhne, Srankfurt a. 0. Ro. 13. 
Seit 1777 beitehende Sabrik für Kunitwaben. 
Bienenwohnungen und alle bienenwirtſchaftl. Bedarfsartikel. 


Dienenwohnuugen 


aller Syſteme und Maße kompl. zum Beſetzen, kauft man am billige 
ſten und vorteilhafteſten bei 


Wagner & Co. 
Imlertiſchlerei Lich ta B. Königſee i. Thg. 
Prämiiert auf jeder beſchickten Ausſtellung. * Preisliſte franko. 

Hochachtungsvoll Wagner & Go. 


| 


Von 200 höchſtprämierten, gefunden 


Zuchtſtöcken 


Weiß. Saloolat. Braun. 


Wir empfehlen als Befte 
Treibfütterung, Meini- 


gungsmittelꝛc.fürzzienen An großen Lüneburger Stülpkörben. 
den Herren Imkern unſern ſeit für Wanderung eingerichtet, gar 
langen Jahren bewährten 1905-Bau u. König., 4 bis 6 frühe 
chwärme gebend, verſ. u. Gar 
al vol at. . adellofer Ant. zu 12 bis 16 Mark. 
A a 460 9 haben: Verp. frei. 
n rae 0, 1 r 7 
Galenbergeritra e 28. | Obernenland 
(Am Neuſtädter Markt.) | bei Bremen. 24 
ae ee 


Günſtige Gelegenheit! 
Eine Auzahl gebranchte Baueruſtöcke gebe wegen 


Verlegung meiner Bienenſtäude billig ab. 
= Be Anfragen mit Rudporto. ea | 


M. Kudenmüller, Kontan | 
Lee 


ava Phacelia tanacetifolia ava 
ee us gar. vollkeimend, kg M. 2.—. | 


Ike . 50 kg Lhe | 

Niefenhonigtlee M. 195 M. 1,20 Seradella M. 19,.— M. 5 
Weißklee 75 — . 1,70 Sonnenbinmen „ e ga 
Schwedentlee i 80.— „ 1,80 Boretſch 3 80 
Eſparſette . „ 19,.— „ 55 Neſeda e u 
Sud’s „Sommer-Bienenweide“ kg M. 3,50 | 


Huck's „Bedland-Biienenweide“ . . „ „ 3,50 

Reich illuſtr. Katalog über alle landwirtſchaftl. Samen wie Klee 
Gras — Kartoffeln — Getreide Nunſeln — ferner Hemitle 

und Wlumenfamen verſendet gratis und franfo 


one: Bienemwirtichaftl. Jutere l 
Friedrich Huck, Samen ung Yranyenhandlung 


Erfurt. | 


| 
| 
| 


Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 


Bienen⸗ Renderwaaer 


benötigt, oder einen ſolchen anzuſchaffen beabfichtigt, 
wende fid) an 


Hofſchmiedemeiſter Andreas Sauter 5 


in Konſtanz. 
Referenz für ſachkundige Ausführung von Wanderwagen ; 
Herr Bienenzühter Dof. Frick in Leibertingen 
bei Meßkirch. | 
r T 


Heinr. Hammann. Haßloch (pfalz) 


Langgaſſe 5 

empfiehlt Kunſtwaben aus garantiert er Lüneburger Heide⸗ 
wachs ohne jede Beimiſchung gepreßt. 
1—5 6—10 11—15 16 und mehr Kilo) Größe Poſten an Vereine und 
4.25 4,15 4,05 3,95 Mark J Wiederverkäufer Extrarabatt. 

Kunſtwaben, denen Cereſin, Paraffin oder andere Subſtanzen „beige: 
mengt, liefere ich grundſätzlich nicht. Meine Kunſtwaben ſind nur von 
Heidewachs, der beſten, teuerſten Wachsqualität, gepreßt, weshalb ich nur 
in Qualität, nicht im Preis mit minderwertigen Wachsqualitäten konkurriere 
Reines Wachs und alte Waben verarbeite billigſt zu Kuuſtwaben. 


Bitte verlangen Sie Preisliſte umſonſt und franko. 2897 


— — —ü—ͥ— —— — 


Mehrmals prämiierter Erster Wocheiner Handels-Bienenstand 


des Matth. Bevc, Postmeister und Bienenzüchter, Lieferant für die Ver.-Staaten Amerika 
(Bodenkultur, Bienen-Abteilung) zu 


Wochein-Feistritz, Oberkrain 


liefert die billigsten, besten, echten Oberkrainer Bienen, allgemein anerkannt als fleißigste 
und abgehärtetste Bienenrasse, in Krainer Originalstöcken, kräftige Völker 2 bis 3 Schwärme 
gebend, zu 9 bis 11 Mark, Naturschwarme 8,50 Mark franko. Für solideste Ausführung 
der Aufträge und lebende Ankunft wird garantiert. Nähere Angaben mit Vergnügen brief- 
ich, Behandlungs-Belehrung über Bienen jedem Besteller gratis. 


Geschätzten Aufträgen mich bestens empfehlend zeichne mit vorzüglicher Hoch- 
achtung und Imkergr uss ergebenst iger. 


2881 


Seehste, gänzlich neubearbeitete 
und vermehrte Auflage. 


< 
3 
2 
E 
— 
= 
2 
© 
3 


n HIONRIVOOO'SHI 


11,000 Abbildungen, 
1400 Tafeln und Karten, 


20 Bände in Halbleder gebunden su je 10 Mark. 
Prospekte und Probehefte liefert jede Buchhandlung. 


ist ein zartes reines Gesicht mit rosigem, 
jugendfrischen Aussehen, weisser, sammetweicher Haut und 
blendend schönem Teint! Alles dies erzeugt: Radebeuler 


Steckenpferd⸗Lilienmilch⸗ Seife J R. 
7 2 


— 


von Bergmann & Co., Radebeul - Dresden 
allein echt mit Schutzmarke: Steckenpferd. 
A Stück 50 Pf. in den Apotheken, Drogerien und Parfümerien, 


BAWUAAAAAAWAAAAAAAAAAAAIIAAUAAAAUAIE 


Si Dbeuttheenfraffabrifafion 
für Bauernſtöcke 


Joſef Rümmele, Zell 


> f , (Wieſental) 
Bei allen Zuſchriften 
iſt die ganze Firma auszuſchreiben, da es in 
Zell (Wieſental) mehrere Namen 
Joſef Rümmele gibt. 


A öcke (Deutſche 
Moderne Banernſtöcke Douce 


WA WA WA WA WA WA Wa WA WA WA WA WA WA WA WA Wa WA WA WWW WA Wd 


* ® u ve 
A 8 vr 
Einfache Bauernſtöcke täten) $ 
2 j 
8 (Geſetzlich geſchützt) 
Badiſches Maß. Deutſch⸗Oeſterreichiſches Normalmaß. 
Gerſtungmaß. 
< 2 
— 2 2 > 
2 Preisliſte, s 
A 
Eingerichtet zur Honigbienenzucht nach Ruhenmüllers bewährter 
Methode mit Zugang und Einblick in jeder einzelnen Etage ohne 8 
5 Störung der anderen. 
I Doppelwandig. — Fertig zum Belegen. — Nur für Halbrahmen. 
= ann: e mit 1 Brutkaſten Mk. 7.50 Se 
o. mit 2 Brutkaſten „ 11.50 e 
< 15 mit 3 Brutkaſten „ 15.50 @ 
2 dto. mit 4 n „ 19.50 
= Einzelner Brutkaſten . i f „ 4.— 
Bodenbrett mit Fluglochſchieber = f 1.90 
2 Abſchlußgitter mit Vereinigungs— Offnung und Deckel „ — 90 @ 
= Strohdecke ſauber . und . ; „ — 15 O 
Rähmchen per Stück s „ —.05 
Königinabſperrtafel „ —.70 2 
S Gingerichtet jur ovine nach Auchenmüllere bewährter 
Methode. Der befte einfachſte Bienenſtock für die Landwirtidaft. 
a 
Doppelwandig. — Fertig zum Belegen. für für 72 
Ganzrahm. Halbrahm. 
Kompletter Bauernſtock mit 1 Brutkaſten 7.25 M. 9.— M. 
" a * : „ 12.50 „ 
N " n f n" 14.40 n 16 n pr 
< g 17.50 „ 20— „ 2 
Bodenbrett mit Fluglochſchieber 2.— „ 2.30 „ 
n mit e und Deckel 1.— „ 1.20 „ 
Strohdecke . —.75 „ —.90 „ 
D Königinabſperrtafel s —.70 „ —.80 2 
A 
S Alle übrigen Maße werden 920 Age Ramen > 
| genau angefertigt. 2 
= jedem Imker die Anſchaffung rechtzeitig zu ermög⸗ 2 
= lichen, gebe ich diefe beften aller Honigſtöcke auf 8 
a es an ſolche Perſonen. deren Stellung Ge- 
< währ bietet. Bei einem Auftrag bis 30 Mk. find 
monatlich [3 Mk., bis 50 Mk. monatlich 5 Mk., bis 75 Mk. monat: 
= lich 8 Mk., bis 100 Mk. monatlich 10 Mk., über 100 Mk. laut 


g Vereinbarung, zu bezahlen. Die erfte Rate wird mit der Sen- 
dung nachgenommen. Der Rückſtand von 2 Raten hebt die 

< Vergünſtigung der Teilzahlung auf. Bis zur letzten Rate bleiben 
die Stöcke Eigentum des Fabrikanten. 2 


Bei Barzahlung 5% Rabatt! “WE 
S Weun nichts vereinbart wird, Verſand eo 
2 gegen Nachnahme. > 


= Bei Ausſtattung größerer Stände oder größeren Bezügen, 
Rabatt! Größere Aufträge erbitte recht früh, damit dieſelben 
= rechtzeitig ausgeführt werden können. 


NA AVA VAAN WAV DIDI DIDI III ID DV VE] 


Wer bauen will, 


Anerkannt bester Schich+~ 
fur 8—lU cm Flugloch tü: 
jeden Zweck verstellbar. 

1 Stück Nr. 74 nur 10 Pf. 
(Porto für 5 Stück 20 Pf.) 


Garantie für jedes Stück. 


Wer sich vor Schaden hüten 
will, verlange meine von 


berühmt. Imkern erprobten 1 
155mal prämiierten jenengeräte direkt oder in Jeder Gerätehandlung. 


100 abnehmbare Abstandshülsen 50 Pf., 100 abnelımb, Abstandsbügel 60 Pf., 100 Weissblechbügel 25 Pf. 
a Heidenreich, Sonnenburg Neum. 


Interessante Preisliste gratis und franko. 


Wie lötet man Kunstwaben schnell, sauber, bil: 


ttung und schont seine 
Fi rcchlense lig an und erzielt geraden Bau? 


Völker? — -In Berlepschbeuten durch den Ge- 


Ei des Columbus 


brauch , obiger Trageleisten u. Tragewinlrel (100 einzig 
Stück 40 Pf.) und Abstandsstreifen in Blätter- 
stöeken. Rähmchenbreite bitte angeben 


S ce 


Oberkrainer Handelsbienenſtand mit Kunſtwabenfabrik des 


Egydius Jeglic in Selo 


Poft Scherannitz, Station Leeß⸗Veldes, Oberkrain, Oſterreich | 
verſendet nach allen Weltteilen i 


Oberkrainer Alpen-Wienen und Kunſtwaben 
zu billigften Preiſen. 

Krainer Originalſtöcke mit Bau, Brut || Muttervölker, überlog. auf ied. belied. 
und Honig, von welchen ficher zwei bis Rähnichenmaß. 
drei Schwärme im Frühjahre zu ge. Schwärme, Ableger und Königinnen, 
wärtigen find, zu Kronen 10 bis 13, unter Garantie prompter Bedienung 
Mark 10 bis 12. ö und geſunder lebender Aukunſt. 

Lagerſtöcke auf Wiener, bad. und deut. krunſtwaben aus echtem, zu Hauſe ge⸗ 
ſches Normalmaß. wonnenem Bienenwachs. 


Preisliſten werden auf Verlangen gratis und franko zugeſendet. 


Bitte mein Bienenzucht⸗Etabliſſement bei Beſtellungen von Krainer-Bienen 
reinſter Raſſe, in erſter Linie berückſichtigen und nicht mit anderen. aleichen Unter. nigfieb Mk. —.80 per Stück a 
nehmen, verwechſeln zu wollen. 2793 tater iy Tena ve großem Honigfieb, genau unter den Ausfluß der Schleuder paſſend. 
— per Stück 
Bafferwahöjhmelzer t ae ſehr gut bewährt, Pte Aigle Explofion ausge 
ſchloſſen. Mk. 18,—. mit Märtopf, gen. „Duplex“ 


ammelmappen u. Einbanddecken 


für die „Allgemeine Zeitung für Bienenzucht‘‘ 


in vornehmer, einfacher Ausführung empfehlen wir zum Preiſe von 1 mark, 
bezw. 1,25 Sr. oder 1,20 Kr. allen freundlichen Abonnenten. 


Verlag der „Allgem. Zeitung für Bienen zucht“. 


i „Allgemeine Zeitung für Bienenzucht”. . 


— Mit dem 


raktiscusu Lotrohr (a 0) Pf.) u. Mullers 
aufsteckbaren Wubenklamnern (100 Stück 30 Pf.) 
Rähmchenstärke bitte angeben. Viele Gutachten. 


ZI. Gerst 


Inhaber derjelben ſeit 1881 Lonis Gerſtung. — Firma gegr. 1856. 


ift in der Lage, infolge Verbind un 
den neueſten Spezialmaſchinen für Metall» und 
liche bienenwirtſchaftliche Gegenſtände in beſter 


Ganz nen! Tür, Einbenten, ausgeſtattet mit der neueſten Halbrundwulſtnute. 
a Schrag: u. ſonſtige Nuten ohne jegliche reiserhöhun v. Stck. Mk. 11.50. 


Siehe Aa preisliste 1906. 
Klein'ſcher Königinnenzuchtſtock, je nach Anzahl der Fächer 1—30 Mk. per Stück. 
Die beſtbewährteſte 
a vers 


Honig: und Wadstlarapparat, ca. 10 Pfd. Inhalt Mit 1 so 


eee e in allen Größen, für Bahn- und Pofwerſand, mit prakkiſchem 


Verſchl uß b 
Rietſche e Wabenbreſhe in Kupferlegierung und verzinntes Zink. Mk. 21.— per Stick. 


4 


Nr. 


u u um Tea” Brutafhin 
———— ——— Die einzig ſicher brütende und 


vollſtändig alleinregulierende Brut: 
maſchine der Zukunft, ſowie ſämtliche 
Zubehörteile zur Selbſtanfertigung 
derſ., liefert ohne Konkurrenz, reell. 
und mit wenig Nutzen, daher billig. 

Verlangen Sie nun Katalog 
mit Beſchreibungen und Abbildunget 
bevor Sie ae kaufen. 


2 Pankraz Kochs 
Düſſeldorf, Poſtfach 213. 


C. Chr. Lauer 


Miinzpraganitalt 
kgl. bayr. und herzogl. ſächſ. Hoflieſerant. 


Riirnber rg Berlin SW. 
Kleinweidenmühle 12. Ritterſtraße 81. 
gegründet 1790, 


Freunde 


werbet für 
diese 


TE 
a Preis-, $eit- 
& DA Jubiläums- 


-=¢ Medaillen 
be in echt und unecht 
oy 


Zeitung! 


se — abꝛeichen und 
LE 
in N 
99ꝗ6.e v.... T —— 


und 


galbanbplaftifcher und feiner 
Emaille Ausführung. 2171 


ung, 


. Werra. 


vacha x, 


mit Werkſtatten elektriſcher Betriebe, welche mit 
lzbearbeitung ausgerüſtet find. ſämt ⸗ 
usführung und zu billigſten Preiſen 
In ſonderheit: 


zu liefern. 


R. G. M. unter Nr. 271196 eingetragen. vollſtändig kittfrei, übertrifft alle bisjetzt 


Dasſelbe gilt von allen Bienenwohnungen, welche von mir bezogen werden. 


e ee Modell 1898, mit verſchiedenen Berbeffe- 
ehen, wird auch jetzt noch mit Mk. 30,—, Verpackung Mk. 2,—. 


excl. Porto 
und Verpackun 


2796 


Cutdeckelungskämme. Rollmeffer, Bienenfluchten a Syfterns, 
Strohpreſſen aus Eiſen und Holz Pinzetten. Blaſius und dergl. 
mehr in befter Ausführung zu ſoliden Preiſen. 


Man verlange neuefte, reichilluſtrirte Preisliſte. 


J. Gerstung, Vacha a. d. Werra. 


7 


e 


Honig slaser 


starkes, weisses Glas mit 
Schraubdeckel, Papp- und 
Pergament - Einlage 
Wilhelm Mutschler 


Karlsruhe i. B. 


Twischenbeute 


von p. Becker, Stralsund, 
Tribſeerſchulſtraße 9, wurde 1905 


auf allen besch. Aus- 
stellungen prämiiert. 


Kein Abſperrgitter nötig, höchſt 
Ertrag einfachitte Behand lung. 
Kunſtwaben in paſſender G rv Be. 

Proſpekt gratis 


“Us 


bienenwohnungsfabrik Xaver Jager 


in Stetten dei Meersburg (Baden) 
liefert die anerkannt beftgearbeiteten 

| e 

Bienen woh wunge 

aller Syſteme, 


beſonders auch Banernftéde mit gut A 
preßten Strohwänden. 


: Spezialiit in dielem Sade. :— 


mit Kraftbetrieb von = 


Karl Schnell 


in Buchsweiler U.-Els. 
liefert Blenenwohnungen jeder Art — Kö- 
niginnenzuchtstöcke neuesten Systems. — 
Bauernstöcke und Deutsche Bienenkästen . 
Kunstwaben, Honigachleudern u. Geräte. 
Man verlange Preisliste! 


n Shmarswälder Uhren, bemalt und un: 
bemalt. Landſchaft od. Jagdſtück ec. mit oder 
Dont Gewicht. unter Garantie, von 4 Mk. 

8 9 Mk. liefert billigt Jol. Lamprecht, 
eee (Wtbg.) Neue Straße 88. 


222 Stellung! 


in der Landwirtſchaft fucht, oder wer fich zum 


Oekonomieverwalter, Nechnungs⸗ 
führer, Amtsſekretär, Buchhalter 


oder Molkereibeamten 


ausbilden will, der wende fic) vertrauens voll 
an den 2544 


Landw. Beamtenverein 


zu Braunſchweig, Steinſtraze 2. 


Vereinszettung und Proſpekte gratis. 
Den 144 Seiten ſtarken SOTAR für 50 Pfg. 


(2559.68 in Briefmarken 
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III. Jahrgang 


1. Mai 1906 


dieſer Futtertafeln benötigen die Bienen Waſſer und zwar ſehr viel, 
SUR ſonſt ſchroten dieſelben die Tafeln ab. : 
Pfarrer Schönfeld T- | Die Entwicklung iſt bei reichlichem Futter nicht gehemmt. 

Eine in der Imkerwelt bekannte Perſönlichkeit „Herr Das Futter darf wohl am ſicherſten in ein paar großen Portionen 

Pfarrer Schönfeld“ ift nichtmehr. Der Tod hat den gereicht werden. Die Speculationsfütterung iſt in unſerer Zone, 

Forſcher von langen Leiden erlöft. der launiſchen Witterung entſprechend, kaum empfehlenswert. 
Schönfeld hat der apiſtiſchen Wiſſenſchaft ſehr wert E Mit der guten Verproviantierung iſt dem Dien noch nicht 

volle Dienſte geleiſtet, ſeine Arbeiten in der Anatomie und 5 nn Im Frühjahr muß die gehörige Stockwärme vor- 

Phyſiologie der Bienen waren bahnbrechend. h a | os 

Phi 5 W gr rear F Im Haupte warm; denn dort ift der Sitz des Biens. 

dieſen Fort chu diene (Geter a ka die Alnteriiuhtingen‘ der Wie ſehr kann man dem Bien beiſtehen, mit ein paar Stroh: 


g ; „„ 8 e E fifien, Decken uſw. 
Sinne der Biene, des Riechorgans, des Futterſaftes um. | Verfügt das Volk im Sitze über die nötige Wärme und den 


erinnert. Die geſamte gebildete Imkerwelt nimmt auch erforderlichen Proviant, fo entwickelt fi) das Volk ſchnell und aud 
Anteil an ſeinem Scheiden von dieſer Welt. bei F 1 Witterung. ſich ſch ) 
Er ruhe janft! Der Hebel der rationellen Bienenzucht iſt unſtreitig die ridh- 
. i tige Frühjahrsbehandlung und mithin auch die 
Erweiterung des Bienen-Brutkörpers. 
Es war vor einigen Jahren, als ich erſtmals mit der Be— 
Den 1. Mai 1906. hauptung an die Offentlichkeit trat: 


Ein Wort zur rechten Zeit! | „Die Frühjahrsbehandlung nach meiner Methode habe 
e Anna i einge in Die > „ in di Heinen hohen Einfluß auf das Erträgnis des Biens.“ 

Menschen FV Die Methode iſt erprobt worden von Tauſenden von Züchtern 
Am Bienenſtand ſummt es. — Leiſe Sprachen der Immen und hat ſich bewährt. Ä 


Glänzend bewährt! 
Und ſie iſt einfach, folgerichtig und leicht verſtändlich. 
Wenn nun die Bienenwohnungen gereinigt ſind, die alten Wir haben unſere Ständerbeuten, unſere Bauernſtöcke, unſere 


W ‘nt, das ; zur Verfü steht, Kanitzkörbe uſw. Dieſe Beuten find den örtlichen Verhältniſſen 
a. a Da „ en Reh angepaßt und haben fih bewährt, trotzdem von verſchiedenen Stellen 


| ; ' wade = è sA Ser; 5 è x . es 
Iſt alles im Stocke in richtiger Ordnung und gehörig einge: mit theoretifchen Schwärmereien für Kubusform, Höhlenform 


ichtet, Br i! e 8 u. dgl. operiert wird. l . 
1 en ODE en en sen In den deutſchen Ständerbeutenformen, zu dieſen gehören 


Reiche genügend Futter! auch Bauernſtöcke und Kanitzbeuten, entwickeln ſich die Bienen 


Es gibt hier in allerkürzeſter Zeit eine Rieſenſchar von Nach⸗ = = einzig naturaͤhulich. a SE 
fernen 5 9 8 1175 1 1 1 che ch vorausgeſetzt, der Züchter greift nicht mit Kunſtkniffen in dieſes 


Solch eine junge Geſellſchaft hat immer Hunger und will und Triebleben ein. 


ſind zu vernehmen. Der Bienenvater verſteht einige Laute, oder 
beſſer geſagt, er deutet ſie. | 


muß effen. Oben im Haupte, in der wärmſten Stelle, fikt das Volk. 
Weiß das nicht Jedermann aus Erfahrung! Man füttere Es hat ſich bei der Zehrung den Winter über hinaufgearbeitet und 
Honig, ſo man hat! „muß“ dort ſitzen. 


Einen guten Erſatz bieten die Futtertafeln. Zur Bearbeitung Der Obenſitz des Volkes iſt der „Naturgemäße“. 
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Das 
macht ſomit den Weg wieder abwärts. 
So ſchreibt es die Natur vor. Das merke ſich der Züchter 
und gebe den Völkern; nach unten Raum durch Einſetzen neuer 
Etagen mit Mittelwänden, oder Unterſtellen neuer Brutkäſten. 

Die Mittelwände muß der Züchter wiederum den Völkern 
unter- und nicht überſetzen; denn der Bien zeigt und lehrt ſomit 
ſelbſt, daß er eher in dichten Klumpen nach unten hängt, auch 
wenn dort keine Waben fed, als daß er ſich's auf Waben, die in 
reichlicher Zahl hinter dem Brutkörper platziert find, bequem macht. 

Ebenſo lehrt der Bien jedem Anhänger der amerifantichen ; 
Methode, daß er nur gezwungen in übergeſetzte Räume während 
dem Entwicklungsſtadium geht. 

In allen mäßigen Trachtgegenden Haber die Imker ihre lie— 
be Not, die Bienen in aufgefebte Honigräume zu ziehen. 

Mit Brutwaben werden dieſelben dann dorthin gelockt. 

Erſt wenn nach unten kein Raum mehr frei ift, bequemt 
fich ein Volk zur Ausbreitung nach oben cder hinten. | 
Das weiß jeder Nichtfanatiker und handelt danach. 

Der langen Rede kurzer Sinn: „Die Bienen werden 
unten erweitert!“ 

So erlebt man denn eine 

naturgemäße Entwicklung. 

Der Bien baut nach unten und ſpeichert ſeine Vorräte im 
Haupte auf. Mit dem vermehrten Eingang von Vorräten wird 
das Brutneſt fo wie jo nach unten gedrückt. Bei ungewöhnlicher 
Volltracht tragen die Bienen fo viel Honig ein, daß das Brutneſt 
und mit ihm die Königin ganz vom Honig eingeſchloſſen wird. 
In dieſem Falle muß eben der Imker notgedrungen nach oben 
erweitern und über dem Honigkranz einen leeren Honigraum bringen. 

Jede Operation, die gegen dieſes Naturleben geht, geſchieht 
auf Koſten des Bienenlebens, das muß fich der Imker ein für alle 
mal klar werden. Km. 


nach 


„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 


Nr. 5 


Volk baut nun und zwar von oben nach unten. Es erreicht haben und ſuchen ihren Austritt durch die Blattſcheiden der 
Dieſe Säfte 


die Knoſpe umhüllenden Deck- reſp. Schuppenblätter. 
werden ſehr ſtark von den Bienen eingeheimſt und haben für den 
menſchlichen Gaumen einen angenehmen Geſchmack. Auch die 
Paconıa officinalis und P. arborea erzeugen Süßſäfte, 
wenn auch etwas in ſchwächerem Maße.“ 

„Verſchiedene Diſtelarten, z. B. die Walddiſtel, Carduus 
defloratus, Sumpfdiſtel, C. palustre, klebrige Diſtel C. 
erisithales uſw. beſitzen die Eigentümlichkeit, klebrige, harzige 


b 


Stoffe an den Blütenhüllen der Blütenknoſpen auszuſcheiden, Dic® 


ebenfalls ſüßlich ſchimecken und von den Bienen oft lebhaft einge— 
tragen werden. Ob aber zu Kittharz Propolis — allein, kann 
ich nicht zugeben, da ich fle ſowohl ſchon mit dem Rüſſel ſaugend 
antraf, wie auch an dieſen Stellen Höschen formen Jah“. 

„An einigen Diſtelarten tritt oft eine Bohrfliege Tripeta 
stylota auf, welche die Titeln an den obern Gipfeltrieben an- 
ſticht, woraus ſich Blaſen ſogenannte Diſtelgallen oft bis zur 
Taubeneigröße ausbilden. Dieſe fand ich ſchon mehrmals an 
einigen Stellen recht reichlich Süßſäfte ausſcheiden, welche von 
Bienen, Weſpen uſw. genaſcht wurden. Mir ſcheint, daß ein 
kleines wett dieſe Gallen abermals anſticht, da man deutlich an 
manchen Blaſen kleine Offnungen erkennen konnte, woraus auch 

„Der Nebenblatthonig an Wicken, Erbſen uſw. ift ja eine be- 
kannte und oft beſchriebene Erſcheinung. In dieſem Jahr ſah ich 
aber an der Pferde-, Sau- oder Puffbohne, Vieta Faba, eine 


bis jetzt noch nicht erwähnte Cuelle von Süßzäften, für unſere 
Bienen. Die jungen, noch in völligem Wachstum begriffenen 


Schoten derſelben waren vollſtändig mit kleinen Warzen beſetzt, 
langem Suchen konte ich keine Offnung, auch kein Infekt entdecken; 
es ſcheint bei der diesjährigen abnormen Trockenheit eine Miß— 
bildung der Fruchtſchale ſtattgefunden zu haben. Dieſe Quelle 


Vom Honigtau. 


Trotzdem über dieſes Thema fm eine Menge Tinte und 
Schwärze gefloſſen, fo kann man von einer allgemein befriedigenden 
Löſung der Frage noch nicht ſprechen. Zwar ſteht wiſſenſchaftlich 
feſt (Büsgen) und tt eine große Zahl gebildeter Imker und 
ſcharfer Naturbeobachter der Anſicht, daß der Honigtau von Blatt- 
läuſen herrühre. Anderſeits gibt es zahlloſe Praktiker der Bienen- 
zucht, die von „Laushonig“ nichts willen wollen und den Honig— 
tau als rein vegetabilen Ürſprungs erklären. Ein gewiſſes Recht 
zu den Behauptungen muß man wohl beiden Richtungen ein— 
räumen. Dem Honigmann, dem Prattiker, der ſeine Produkte 
dem Publikum anzubieten hat, iſt die Entſtehung des dunkeln 
Waldhonigs als Ausſcheidung von Blattläuſen immer ein gewiſſes 
Argernis, umſomehr, als man auch bei vielen Pflanzen Süßſtoff— 
abſonderungen ohne die Gegenwart der Blattläuſe beobachtet hat. 
Selbſt dem originellen „Immejockel“ der „Allgemeinen“ will das 
fragliche Läuſelzeug nicht recht hinunter. 

Es ſcheint, als ob es die allerverſchiedenſten pflanzlichen Süß— 


ſtoffausſcheidungen gebe, die vielfach einſeitig aufgefaßt werden.! 


Der Imkerbotaniker Wüſt , ein zuverläſſiger Beobachter, berichtet 
anläßlich eines Meinungsaustauſches folgendes: 
„Die Knoſpen der chineſiſchen Pfingſt- oder Gichtroſe, Paconia 


chinensis, ſondern ſehr reichlich einen hellgelben, ſehr ſüßen, etwas 


ſchleimigen Pflanzenſüßſtoff aus, der fich in jedem Jahr zeigt, doch 
je nach Witterungsverhältniſſen bald ſtärker, bald ſchwächer fließt. 
In dieſem Jahre floͤſſen dieje Süßſäfte fo ſtark, daß eine einzige 
Knoſpe in einem Tage über 5 Gramm ausfließen ließ, die ich 
durch ein untergeſtelltes Gläschen ſammelte. Tiefe Süßſäfte be- 


ginnen zu fließen, ſobald die Knoſpen die Größe einer Kirſche; 


*) Bienenzeitung. 1893 pag. 219 Nördlingen. 


bildete. 


lieferte eine reiche Bienenweide. 

Eine weitere Tatſache möchte ich hier aber ſogleich um 
dem Irrtum vorzubeugen einſchalten. Die Pferdebohnen, 
Wicken, Erbſen, die jungen Knoſpen der Kornblumen uſw. fand ich 
aber auch ſchon häufig dicht mit Blattläuſen beſetzt, deren Aus— 
ſcheidungen ich ebenfalls, wenn auch ſpärlich, von den Bienen ein— 
heimſen ſah. tt 
jäften der Schotten verwechſelt werden, da beide Arten leicht von- 
einander zu unterſcheiden ſind.“ 

„Auf den Ahornblättern zeigte ſich im letzten Jahre eine 
eigenartige Erſcheinung. Ende Juni fand ich faſt alle Ahornblätter 
im hieſigen Walde uſw. mit kleinen roten Pünktchen mutmaß: 
lich Stiche von Inſekten an der Unterſeite dicht beſetzt, welche 
ſich in ca. 16 20 Tagen zu kleinen länglichen Wärzchen aus— 
bildeten, die beſtändig einen reichlichen Süßſtoff fließen ließen, der 
von den Bienen fleißig eingetragen wurde und eine Haupttracht 
Trotz aller Mühe konnte ich bis jetzt das beſchädigende 
Inſekt nicht mit Sicherheit entdecken.“ 

„Wenn bei trockener heißer Witterung plötzlich kühle Tempera: 
tur mit ſtarkem Nachttau folgte, ſo fand ich die Oberſeite der 
Mohnblätter mit kleinen hellen Pünktchen behaftet, die, durch den 
Tau begünſtigt, an manchen Stellen zuſammen floſſen, und eine 
kompakte klebrige Maſſe bildeten und von Blattlausſekreten ganz 
leicht zu unterſcheiden ſind. Dieſes Jahr konnte ich ſehr häufig 
die Erſcheinung und die genauen Unterſchiede zwiſchen dieſer Maſſe 
und dem Blattlaushonig feſtſtellen. 

Die Mohnpflanzen haben einen ſtark verholzten Stengel, aber 
üppige, ſaftige, leicht brüchige Blätter, welche durch Sturm als 
leicht geknickt und gebrochen werden; an dieſen Bruchſtellen quillt 
gleichfalls ein ſüßer Saft beror, der fich über die Pflanzenteile er: 
gießt und allmählich verhärtet eintrocknet. Dieſer Süßſtoff ift 
ebenfalls ſehr leicht von Blattlausſekreten zu unterſcheiden. Die 
Bienen nehmen ihn ebenfalls zur Nahrung.“ 

„Die durch Schildläuſe, beſonders an den Haſelſträuchern zum 
Austritt gelangenden Süßſäfte, welche keineswegs die Bienen ver— 
ſchmähen, fonnte ich febr häufig beobachten. Oft waren die Aus- 
ſcheidungen ſo ſtark, daß die Sträucher förmlich davon trieften.“ 


Das die überaus intereſſanten 
ſehr ſorgfältiger Arbeit zeugen. Es ſind dies Fälle, die öfters bei 
dazu günſtigen, Verhältniſſen vorkommen. Allein der wirkliche 
Honigtau, wie er auf Blättern, in feinen erſten Spuren des Auf 
tretens, am beſten beobachtet werden kann, hat ſeine Urſachen doch 
im Verhalten der Blattläuſe. Dieſe find aber deshalb nicht die 
Erzeuger des Honigtaus, fie jind blos eine Art Transporteure; 
das vermittelnde Glied in dieſem pflanzenphyſiologiſchen Vorgang, 
im Haushalt der Natur. Faſt alljährlich beobachten wir auf den 
untern verſteckten Blättern des roten Johannisbeerſtrauchts Ribres 
wübrum mehr oder weniger Spuren von Honigtau im Juni oder 
Juli. Dieſer kommt natürlich nicht ſo zur Geltung, daß er eine 
Frucht anbahnen könnte, da der Strauch übrigens nicht mehr ſo 
häufig gepflegt wird. Das aber hatten wir ſeit 11 Jahren be— 
obachtet, daß dieſer Honigtau hauptſächlich dann am heftigſten 
auftritt, wenn auch der nahe Wald einſchenkt. Der Johannisbeer— 
ſtrauch wird dann von den Bienen ziemlich abgeſucht. Auf den 
Blättern des Holunders, Sambucus nigra, beobachtet man häufig 
Honigtau. Er wird jedoch von den Bienen nicht beachtet. Blatt: 
lauſe find eine Menge an der Blattunterſeite. 

Wir gehen nun von dem einfachen Erfahrungsgrundſatze aus, 
daß die Erſcheinung und Verteilung des Honigtaues auf der Ober: 
ſeite der Blätter allein den Maßſtab liefere, um zu erkennen, ob 
er ein direktes oder indirektes Produkt des Pflanzenblattes fet. Iſt 
der Honigtau auf den Johannisbeerblättern ein Ausſchwitzungs— 
produkt, jo müßte er fich einigermaßen gleichmäßig, d. h. zentrifugal— 
ſymetriſch auf der Blattoberfläche zeigen. Dies iſt aber durchaus 
nicht der Fall. Die glänzenden Fleckchen finden ſich regellos, und 
ſehr oft erhalten unter dem Strauche ſtehende Blattpflanzen einen 
nicht geringen Teil davon zuerkannt und zwar ſchon dann, wenn 
ein Abtropfen von den erſtern infolge zu geringen Quantums noch 
als total unmöglich erſcheint. Der wirkliche Honigtau yt etwas 
rein Hingeſchleudertes. Die Alten ſagten ſich „ein Honigtau iſt 
gefallen“ und haben fein beobachtet. Den intereſſanten Vorgang 
beſchreibt Dr. Brandes!) wie folgt: 

„Vor Sonnenaufgang geht es träge zu in den Blattlausſcharen, 
die in regelloſen Zeiten auf der Unterſeite der Blätter und an der 
Spitze der Zweige, wo die Rinde noch nicht allzuſehr verkorkt iſt, 
ihr Weſen treiben. Erſt wenn die Sonnenſtrahlen die wärme— 
bedürftigen Tiere treffen, wird es lebhaft. Sie wechſeln ihre Plätze, 
bohren aljo an anderer Stelle ihre langen Saugborſten ein, häufig 
nur verſuchsweiſe, da ſie natürlich nicht vorausſagen können, ob 
jie ein Gefäßbündel, aus deſſen Weichbaſt fie meiſt die Säfte ſaugen, 
treffen werden; fie ftohen und treten einander und dann machen 
ſie auch eigentümliche, uns hier beſonders intreſſierende Übungen; 
plötzlich ſieht man nämlich das eine oder andere Tierchen wagrecht 
vom Zweige fic) abheben wie ein Turner, der an der Kletterſtange 
die Fahne macht, in demſelben Augenblicke ſieht man ein etwa 
millimeterdickes, kryſtallklares Kügelchen am hintern Körperpole 
erſcheinen, das durch kräftiges Stoßen mit den Hintergliedmaßen 
fortgeſchleudert wird. Wir dürfen alfo nicht wie es bisher geſchah, 
von einem Spritzen, ſondern müßen von einem Schleudern der 
Blattläuſe ſprechen. Dieſe Kügelchen fallen zu Boden oder treffen 
auf Blätter des von den Blattläuſen bewohnten oder eines benach— 
barten Strauches, wo ſie je nach ihrer Größe und der Höhe, von 
der ſie heruntergeworfen wurden, zu einem mehr oder weniger 
großen Fleckchen ſich abplatten. Es liegt auf der Hand, daß dieſe 
Kügelchen meiſtens die Oberfläche der Blätter treffen; aber es 
kommt auch oft genug vor, daß die Unterſeite den Tropfen auf— 
fängt. Nur plattet er ſich hier ſelten ab, da er in den Härchen 
hängen bleibt und dann in ſeiner urſprünglichen Form erhärtet. 
Dieſe Tropfen fallen nun neben und aufeinander und bilden in 
kurzer Zeit eine gleichmäßige Schicht, deren Entſtehung aus einzelnen 
Tröpfchen nicht mehr zu erkennen iſt.“ 

Dies das Erſcheinen des Honigtaues nach Dr. Brandes. Aus 
dem gleichzeitigen Auftreten von Honigtau am Johannisbeerſtrauche 
und im Walde, dürfte mit Sicherheit zu ſchließen ſein, daß hiezu 
die gleichen Bedingungen erforderlich. Den Waldhonigtau 


*) Beiblatt zur Salezeitung. 1893. Nr. 360. 
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Mitteilungen Wüſt's, die von Weißtannen hat Forrer“ ſpeziell beobachtet. Er ſchreibt darüber: 


„Als dann die Weißtannen anſetzten, lenkten wir unſere Auf— 
merkſamkeit dieſer Honigquelle zu. Anfänglich meinten wir an 
das „Ausſchwitzen“ glauben zu müſſen. Der Umſtand aber, daß 
da wo Laubholz unter den Tannen fic) vorfand, nach einem Regen 
bald wieder die Honigtropfen glänzten, genau wie es bei der Not- 
tanne der Fall iſt, und welche Tropfen weniger ausſahen wie 
hingefallen, als vielmehr wie hingeſpritzt, ferner die Tatſache, daß 
die Tropfen auf den Nadeln in größerer Zahl ſich vorfanden im 
Innern des Geäſtes, in der Nähe des Stammes, und endlich die 
Fälle, wo mehrere hart neben oder teilweiſe untereinander ſtehende 
Nadeln von einem und demſelben Tropfen naß waren, ließen uns 
ſofort das Unſtichhaltige der Annahme des Ausſchwitzens erkennen. 
Aber was nun? Größere Exemplare von Weißtannen wurden er: 
ſtiegen, und überall dieſe Honigtropfen, alles klebrig. Außen an 
den Zweigen, am diesjährigen Trieb war nichts zu finden, auch 
ſelten Honigtropfen. An den ältern Zweigen, am „Gfräſel“ wie 
man ſich hier ausdrückt, d. h. an dünnen hängenden Seitenzweigen, 
mehr gegen den Stamm hin, wo alles nur ſo glänzte, gelang es 
uns endlich, Aufſchluß in der Sache zu erhalten! Was fanden wir? 

Zwiſchen den Nadeln, den Kopf gegen den Zweig, der Hinter— 
leib der Nadelſpitze zugekehrt, ſitzen Blattläuſe verſchiedener Größe, 
von 1 bis 6 mm. Ihre Farbe ift meit grün, bald heller, bald 
dunkler. Um dieſelben fürs ſuchende Auge recht unbemerkbar zu 
machen, trägt jede über dem Rücken zwei helle Linien, weshalb ſie 
genau das Ausſehen der Nadeln erhalten. Überall in der Nähe 
der Tierchen waren am meiſten Honigtropfen. Zufällig hatten 
wir auch Gelegenheit, der Geburt eines lebendigen Jungen bei— 
yuwobnen. Die Tannen ſelber waren beſucht von einer Waffe von 
Bienen, die den Honig ſammelten“. 5 

Dieſe Ausführungen beſtätigen unſere Anſicht nicht unweſentlich. 
Das Überjehen der Blattläuſe kann aber manchem paſſieren, denn 
dieſe beſitzen eine geradezu erſtaunliche Anpaſſungsfarbe, die der 
Pflanze, auf der ſie ſitzen, faſt vollkommen gleicht. Wenn man 
bedenkt, wie ſehr die Tierchen vom Safte der Pflanze abhängig 
und daß die Verdauung eine ſehr oberflächliche ſein muß, ſo wird 
man unſchwer begreifen, wie Blattfarbe und Aphidenfarbe fo identiſch 
ſein können. Daß die Verdauung keine gründliche yt, beweiſen 
die chemiſchen Analyſen des Honigtaues und der diesbezüglichen 
Sübſtanzen der Blätter. Lindenblätter enthielten unter 5 gr. Zucker 
4 gr. Rohrzucker und I gr. Invertzucker. Dontgtau als Ausſcheidung 
im Quantum von 5 gr. enthielt 2 ½ gr. Rohrzucker, 1 ½ gr. Invert— 
zucker und 1 gr. Dextrin. Die Verdauung durch die Blattläuſe 
hat die Spaltung des Rohrzuckers zur Folge. Die Blattläuſe voll- 
bringen eine Art Vorverdauung, die mit Ausſcheidungen eigentlich 
nur teilweiſe zu tun hat. Iſt der Waldhonig teilweiſe ein Ber- 
dauungsprodukt der Aphiden und der Bienen, jo kann er dennoch 
nicht rein animaliſcher Herkunft ſein, ſo wenig als reiner Blüten— 
honig rein vegetabilen Urſprungs it. Auch im Blütenhonig find 
nicht lauter vegetabiliſche Subſtanzen enthalten; auch er iſt ver— 
miſcht mit den Verdauungsſäften der Bienen. Der einzige Unter— 
ſchied nach dieſer Richtung, oder der Herkunft der beiden Honige 
beſteht darin, daß beim Waldhonig die rohen Pflanzenſäfte zuvor 
ſchon eine flüchtige Vorverdauung durch Aphiden durchgemacht, 
während beim Blütenhonig die Verdauung des Nektars nur auf 
die Bienen beſchränkt bleibt. Der Wert und die Heilkraft leidet 
in keinem Falle darunter. Wir empfänden 3. 4. nicht das ge: 
lindeſte Gruſeln, noch 10 Zentner „Dunkeln“ auf Lager zu halten. 
Jeder echte Bienenhonig an ſich, tft, ob hell oder dunkel, unendlich 
mehr vegetabilen als animaliſchen Urſprungs! Binder. 


— W- 


Zur Erſatzfutterfrage. 

Es iſt ſehr intreſſant, verſchiedene Bienenzeitungen zu leſen, 
wenn man auch dabei, wie es ja ſelbſtverſtändlich iſt, oft ein und 
denſelben Artikel findet, ſo bietet jede Zeitung dem Leſer doch etwas 
Neues. Wohnungs-, Ruhr-, Faulbrutfrage und wie ſie alle heißen 
Aber eine Frage, 


*) Schweizeriſche Bienenzeitung. 1893. Pag. 264. 


die für das Gros der Wieden c jedenfalls die wichtigſte iſt, 
wird mit einer gewiſſen Angſtlichkeit bis dahin vermieden und das 
iſt die Erſatzfutterfrage. 

Man hätte doch eigentlich glauben müſſen, daß infolge der 
jahrein, jahraus fich wiederholenden großen Bienenfutter-Inſerate, 
die Imker mit ihren damit gemachten Erfahrungen zum Wohle der 
Bienenzucht, reſp. zur Warnung vor dem Gebrauch hier auftreten 
würden. Über Kryſtallzuckerfütterung bringen die Bienenzeitungen 
viel, dagegen über die anderen Bienenfutterſurrogate, außer kleinen 
Andeutungen faſt nichts. Bezüglich des Kryſtallzuckers ſcheinen die 
variierten Worte: 

„Was du ererbt von deinen Vätern — das halte feſt“ 
nicht gut angebracht zu ſein; denn das Feſthalten an dem Alt— 
hergebrachten iſt entſchieden zum Nachteil der Imker. Würden uns 
nicht die Landwirte einfach ins Geſicht lachen, wollten wir ihnen 
einen Vorwurf daraus machen, daß ſie die Bewirtſchaftung ihrer 
Felder nach Großvaters Weiſe pietätlos verlaſſen und ſich einem 
rationellerem Betriebe zugewandt haben? Wir Bienenzüchter dürfen 
uns aber nicht rühren, denn im Hintergrunde ſteht das Geſpenſt: 
Honigfälſchung, das uns zuruft: Bleibe hübſch beim Alten, willſt 
du mit deinem Honig nicht in Mißkredit koinmen. Fort damit, 
ſehen wir dieſem ſcheinbaren Geſpenſt dreiſt in die Augen und 
ſuchen auf rechtmäßigem Wege auch auf dieſem Gebiete vorwärts 
zu kommen. 

Geht das? 

Gewiß, alle ſich dabei in den Weg ſtellenden Hinderniſſe laſſen 
ſich leicht beſeitigen. (Siehe meine Broſchüre). Der Wegweiſer dazu 
ut die Fachpreſſe. Iſt die Erjaßfutterfrage notwendig, berechtigt 
und ſeit wann? 

Die Erſatzfutterfrage iſt zur unbedingten Notwendigkeit ge⸗ 
worden, ſeitdem unfer hoͤchgeſchätzter Altmeiſter Dr. Dzierzon und 
Baron v. Berleépſch die Bienenzucht moderniſierten, d. h. vom 
Stabil⸗ zum Mobilbau überführten. Der Honig konnte nun jeder— 
zeit entnommen und ein Erſatz mußte gegeben werden. Die Erſatz— 
futterfrage iſt aber auch eine berechtigte. Jeder Bienenzüchter weiß 
es heute, daß die Bienen auf reinem Honig ſehr oft die Ruhr 
bekommen und zu Grunde gehen. Näher darauf einzugehn er— 
übrigt ſich wohl, da die meiſten Imker die Wahrheit des Geſagten 
am eigenen Leibe reſp. auf dem eigenen Stande erfahren haben. 
Der Grund iſt Kryſtalliſation und Waſſerarmut des Honigs. Als 
Erſatz diente der Zucker, vom ſchlechteſten bis zum beſten — dem 
Kandis. Die Meinungen über den Wert des Kryſtallzuckers als 
Bienenfutter teilen ſich in zwei Lager. Eine Partei hält zähe daran 
fejt, daß der Kryſtallzucker der beſte Futtererſatz fet, die andere 
behauptet, er verurſacht der Biene eine unnatürliche Tätigkeit und 
ſchwächt den Organismus derſelben. Genaue Jahres-Beobachtungen 
der mit Kryſtallzuckerlöſung ſtark gefütterten Völker und Verſuche 
mit reiner Zuckerlöſung eingewinterte nackte Völker auf zellenloſen 
Waben führen unbedingt zur Verurteilung des Kryſtallzuckers als 


Erſatzfutter. (Vollwertige Beweiſe dafür wird meine Broſchüre 
bringen). Der Kryſtallzucker wird in einigen Jahren jedenfalls als 


Bienenfutter vollſtändig ausſcheiden bei allen Bienenzüchtern, denen 
die edle Imkerei ſehr am Herzen liegt und dabei einen bequemeren 
Betrieb und einen größeren materiellen Gewinn erzielen wollen. 
Die Selbſtinvertierung des Zuckers, wie fie die Leip. Bienen-Ztg. 
Heft XII. 05, S. 183 und 184 angibt, dürfte einen wirklichen Wert 
für die Bienenzüchter nicht haben, weil in erſter Linie den meiſten 
Imkern die dazu notwendige Zeit fehlt. 

Werden doch jetzt ſchon fo manche Völker dem Hungertode 
geopfert, weil ihre Züchter (beſſer Bienenhalter) nach eigener Aus: 
jage keine Zeit zum Zuckerkochen und -füttern hatten. Das alles 
drängte naturgemäß zur Herſtellung eines fertigen Bienenfutters, 
dem Fruchtzucker. Die verſtändige und richtige Verwendung 
desſelben führt auch in mittleren Honigjahren zu befriedigenden 
Ernten. Wer von dieſem Futter keinen Gebrauch macht oder 
machen will, der ſchädigt ſich ſelbſt am meiſten. Es fragt ſich nur, 
ſind alle Fruchtzucker, die uns als beſtes Bienenfutter angeprieſen 
werden, als ſolches geeignet, enthalten ſie die Stoffe, die die Biene 
zu allen Tätigkeiten gebraucht? Nach den chemiſchen Analyſen der 
6 angebotenen flüſſigen Bienenfutter durch Herrn Dr. Georg 
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Schuftan, Breslau V, Gartenſtr. 7 hat nur ein einziges Anſpruch 
darauf und dies iſt das Nectarin von Dr. O. Follenius, Hamburg. 
Wie wohl das Nectarin ſeit einer Reihe von Jahren ſich als beite: 
und vollſtändiges Erſatzfutter für Honig in der Bienenzucht be— 
währte, ſo hatte es doch in dieſem Jahr bei der Überwinterung 
gewiſſermaßen die General- und Feuerprobe zu beſtehen. Die so 
mit reinem Nectarin eingewinterten nackten Heidevölker in den 
verſchiedenſten Gegenden ſind wohl geeignet bei guter Überwinterung 
den Stempel dem Nectarin als einzig geeignetes Erſatz⸗Bienenfutter 
aufzudrücken. 

Es würde mich zu weit führen und den Rahmen dieſer Arbeig 
überſchreiten, wollte ich auf die einzelnen vor mir liegenden Urteile | 
näher einzugehen. Die Überwinterung der nackten Völker aui 
reinem Nectarin iſt überall eine gleich gute und die Urteile be— 
ſtätigen voll und ganz meine obigen Ausführungen. Die hier er: 
wähnte Broſchüre ſoll eine ganze Anzahl dieſer Urteile bringen. 
Es liegt mir fern, den Leſern dieſes Artikels den Nectarin auf: 
drängen zu wollen; ein jeder iſt wohl ſelbſt in der Lage zu prüſen 
und das Beſte zu erwählen. Es ift aber jedenfalls meine Imker— 
pflicht, nachdem ich mich mit der Sache fo eingehend beſchäfftigt 
habe, das Reſultat der Offentlichkeit preiszugeben. 

Ich weiß, daß Entgegnungen auf dieſen Artikel kommen 
werden, mit Ruhe ſehe ich ihnen entgegen und bin gewiß, daß 
wir der Bienenzucht damit einen nicht unweſentlichen Dienſt er: 
weiſen. Doch möchte ich mir erlauben, hier den Wunſch auszu— 
ſprechen, mit Entgegnungen bis zum Erſcheinen meiner neuen 
Broſchüre (Juli oder Auguſt) über „Honig, Kryſtallzucker und Frucht⸗— 
zucker als Bienennahrung“ nebſt chemiſchen Analyſen und Beweiſen 
für meine Behauptungen zu warten. 

Auf Wunſch fende ich dieſelbe dann jedem Imkerkollegen 
gratis und franko. 

Zäcklau (Adr.⸗Schleſ.), April 1906. 


f- 


da 


Die Bienenftände des Herrn Johann Miarcinfow 
in Solotwina Mizun (Galizien). 
Wir erhalten hierüber vom Beſitzer folgende freundliche Zeilen: 
In Nr. 4 der „Allgemeinen Zeitung für Bienenzucht“ Seite! 
iſt ein. Bienenſtand, und auf der Seite 47 eine kleine Notiz über 


Oſtrowski. 


dieſen Bienenſtand erſichtlich. 


Um etwas Näheres über dieſen, wie es dort angeführt iſt, 
„ganz eigenartigen Bienenhäuschen-Park“ den geehrten Leſern an 
zugeben, erlaube mir folgendes mitzuteilen. 

Die im Bilde erſichtliche Beute iſt ſogenannte Galiziſch-Slaviſche 
Ständerbeute mit dem Ausmaße der Rähmchen ala amerikaniſche 
Beute nur ſtehend, 24 cm breit, 48 em hoch und unter den 
Rähmchen ein freier Raum von 15 cm, ſomit Höhe des Stockes 
zuſammen 45 u. 15 63—65 cm. Die Wände find gefüttert, d. h. 
Doppelwände. N 

Der freie Raum unter den Rähmchen dient für den Winter, 
um dort noch mit Heu oder Stroh auszufüttern, und im Sommer 
zur Ventilation für die Bienen, wie nicht minder zum gemütlichen 
Aufenthalt. 

Dieſer Stock ift eben dieſer, von welchem auf dem vorjährigen 
Bienenkongreſſe Hochw. Herr Pfarrer Hergenröther aus Ajchaffen: 
burg ſchwärmte und zugleich den Vortrag gehalten hat. 

In Galizien wird feit undenklichen Zeiten nur mit Ganzrähm⸗ 
chen obigen Ausmaßes, mit künſtlichen Schwärmen gewirtſchaftet, 
und die Manipulation iſt unendlich erleichtert, weil man nur mit 
10 12 Rähmchen zu tun hat, und folglich auch bei günſtigen 
. bis 50 Kilo Honig pro Stock ernten kann. Pavillons 
werden hier nie gebaut, weil dies erſtens eine koſtſpielige Sache 
ijt, und zweitens bei der Manipulation faſt ſämtliche Stöcke zı 
gleich durch Rumore und Geflopfe inkomodiert, eventuell beunruhigt 
werden. 

Die Behauptung in der Notiz der Allg. Ztg., „freilich“, jagt 
der Thüringer, nicht überall würde man dieſen Raumaufwand 
bieten können, den die Einzelſtellung benötigt“, — iſt nicht gerade 
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fo gerechtfertigt, denn mit der Einzelſtellung ift es nicht fo arg; kochendem Waſſer, drücke davon 


auf einem Bodenflecke von 12—15 m. im Quadrate kann man 
100 Stücke ſolcher Beuten aufſtellen. 

Die Stöcke werden zu je 4 Stöcken einer neben dem andern 
aufgeſtellt, ſo daß die Fluglöcher nach 2 Seiten kommen, dagegen 
die Türe nach innen, laut Zeichnung. 
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Die obigen Quadrätchen bezeichnen die Stöcke, die Striche Fluglöcher, 
und Klammer die Türe. 

Die galiziſchen Stöcke ſind ſehr bequem zu behandeln, dieſelben 
ſtehen auf 4 Stück ca. 35 cm. hohen Pflöcken, man ſetzt ſich auf 
einen niedrigen Rohrſeſſel und hat unter der Hand gleich 4 Stöcke 
zum behandeln. Die Überwinterung der Bienen auf Ganzrähmchen 
und überhaupt in obbeſagten Stöcke iſt vortrefflich. 

Die Bienen bleiben über den Winter draußen im Garten, 
auf jeden Fall muß der Stand mit hohem Bretterzaum umzäumt 
werden, damit die Bienen vom Sturme nicht leiden, und wenn 
für den Winter, d. h. ſchon mit ca. 20. Auguft, einen Honigvorrat 
oder Zuckerſirup von 12 Kilo den Bienen überlaſſen werden, dann 
können wir ganz getroſt bis Ende April beruhigt ſein, daß die 
Bienen vorzüglich überwintern, und auch vorzüglich ſich entwickeln 
werden. Die Überwinterung darf aber auch nicht mehr wie auf 
7 Rähmchen geſchehen und im Frühjahre gegen Mai werden die 
fehlenden 3—5 Rähmchen ſukzeſſive zugegeben. 

Gegen 20. Juni wird die Königin aus dem Stocke entfernt 
und man gewinnt dadurch auf 4 Wochen beinahe einen freien 
Raum ohne Brut, wo die Bienen fleißig den Honig einheimſen 
können. Gegen 20. Auguſt folgt wieder Einwinterung. 


Am Bienenſtande. 


Von welch' hohem Wert der Pollen im Frühjahr für 
die Bienen iſt, weiß jeder Imker. Gewöhnlich aber mangelt es 
daran, da ſich die Pollenquellen nicht frühzeitig genug eröffnen 
und wenn dies noch hin und wieder der Fall iſt, werden die 
Bienen durch die rauhe Witterung von Ausflügen abgehalten. Wie 
man dieſem Pollenmangel begegnet, beſchreibt Wf. im Pr. W. in 
folgender Weiſe. „Bei der Herbſtreviſion findet man häufig mehr 
oder weniger mit Pollen gefüllte Waben. Bringt man dieſe in 
den Wabenſchrank, jo verdirbt der Pollen faft regelmäßig, weil er 
die Feuchtigkeit anzieht und in Folge deſſen ſchimmelt. Noch 
törichter handelt der, welcher dieje Waben einſchmilzt. Dieſen wert- 
vollen, als Bildungsſtoff für künftige Bienengeſchlechter dienenden 
Pollen erhält man ſich dadurch, daß man jedem Volke eine ſolche 
Wabe in den Überwinterungsraum gibt und zwar an vorletzter 
Stelle. Mühevoller, aber durchaus praktiſch iſt es auch, wenn man 
die Pollenzellen mittelſt eines ſpitzen Meſſers oder einer umgekehr— 
ten Stahlfeder entleert, den gewonnenen Pollen recht innig mit 
erwärmtem Honig miſcht und ihn in Büchſen, in welchen er ſich 
vortrefflich hält, bis zum nächſten Frühjahr aufbewahrt, wo er 
dann als Reizfutter zwecks Bruterzeugung vortreffliche Dienſte leiſtet.“ 


* * 
* 


Mit was ſoll man räuchern? Leichter, faſt nikotinfreier 
Tabak ſchadet beim Beräuchern der Brut wenig oder gar nicht, 
und ſchüchtert die Bienen hinreichend ein; indes Tabak, der 6 —8 
Prozent Nikotin enthält, wird der Brut verderblich, betäubt die 
Bienen zu ſehr, und verleiht dem Honig einen unangenehmen Bei— 
geſchmack. Wer ſich nicht direkt an die Quellen wenden will, wo 
faſt nikotinfreier Tabak, etwa mit nur 1,5 Prozent, feil geboten 


— — 


gut, und der Imkertabak ift hergeſtellt. Den Tabakſaft kann er 
zur Vertilgung der Blattläuſe auf Spalierbäumchen, Roſenſträuchern 
uſw. verwenden. Am vorteilhafteſten fährt der Imker, welcher ſich 
gelegentlich vermodertes Holz im Walde oder von einem Weiden- 
bezw. Pappelſtumpf ſammelt, trocknet und in kleine viereckige Stück— 
chen ſchneidet. Dieſe Holzſtückchen ſind ein ganz vorzügliches 
Brennmaterial, dabei billig und den Bienen unſchädlich. 


* * 
* 


Vor dem Bienenſtande. Etwa 1½ꝑ Meter vor dem 
Bienenſtande muß der Platz ſauber gehalten werden. Der beſte 
Belag, aber auch der allerteuerſte, wäre ein guter Bretterbelag. 
Doch kann man, wenn anders der Untergrund nicht zu feucht iſt, 
mit rotem, gelbem oder weißlichem Sand auskommen. Nicht übel 
bewährt hat fic) eine Beſchotterung mit geſiebter Kohlenaſche auf 
feſtgeſtampfter Schlacke. Der Belag iſt für Näſſe gut durchläſſig, 
daher ſchnelltrocknend, unkrautfrei und im naſſen Zuſtande ſchwarz, 
daher dunkler, im trockenen weißgrau, daher heller als Gemüll 
und Bienenleichen, dazu das Material das billigſte, was ſich auf— 
treiben läßt. 


* * 
* 


fiber die Vertreibung von Raubbienen beſchreibt ein 
Imker eine originelle Methode. Eines meiner Bienenvölker wurde 
von Räubern heimgeſucht. Da alle von mir angewandten Mittel 
erfolglos waren, nahm ich einen kleinen viereckigen Spiegel und 
ſtülpte ſelbigen ſchräg über's Flugloch, um ſo die Räuber irre zu 
führen. Und ſiehe, was alle anderen Mittel, wie Karbolſäure uſw. 
nicht vermochten, brachte dieſer Spiegel zu Wege, denn alle Raub— 
bienen flogen derart an den Spiegel, daß ſie ſchleunigſt das Weite 
ſuchten und nicht wieder kehrten. In Kürze war alle Räuberei 
vorüber. 


> 


Bereinsnadricdten. 


Der Imker-Verein Hechingen: Haigerloch hält am 20. Mai 
nachmittags 3 Uhr in Stetten bei Hechingen, Gaſthaus zum „Falken“, 
eine Imker⸗Verſammlung ab, wozu ſämtliche Mitglieder und Freunde 
der Bienenzucht einlade. 


1. Vortrag. 

2. Abhör der Rechnung von 1905. 

3. Vereinsangelegenheiten. 

4. Neuaufnahme in die Haftpflichtverſicherung. 

5. Imkerfragen und Anträge aus der Mitte der Verſammlung. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 


Tages-Ordnung: 


, Der Vorſtand: A. Bogenſchütz. 
x 

Feſt⸗Ordnung für die 51. Wanderverſammlung der Bienenzücter 
Deutſchlands, Oeſterreichs und Ungarns in Leoben. Samstag, 11. Auguſt: 
Vorabend, gemütliche Zuſammenkunft im Hotel Gärner. Sonntag, 12. Aug:: 
9 Uhr vorm. Eröffnung der Bienenzuchtausſtellung. 10 Uhr vorm. Zu— 
ſammentritt des Preisgerichtes im Hotel Gärner. 2 Uhr nachm. Steiriſches 
Trachtenfeſt mit Tanz und Konzert im Stadtparke. 7-Uhr abends. Be— 
grüßungsabend im Hotel Poft (Männergeſangverein, Muſik). Montag, 13. 
Auguſt: 8 Uhr vorm. Eröffnung der Verhandlungen im Turnſaale der 
Volks- und Bürgerſchule (Schluß 12", Uhr). Zwangloſer Mittagtiſch in 
verſchiedenen Gaſtwirtſchaften. 3 Uhr nachmittags. Spaziergang über 
Maſſenberg⸗Jägerhaus-Labucken. Nachm. ½5 Uhr Beſichtigung des Braun- 
hauſes in Gök. 6 Uhr Zuſammenkunft im Garten der Brauhaus-Gaſtwirt— 
ſchaft mit Muſik (Abendunterhaltung). Dienstag, 14. Auguſt: 8 Uhr vor— 
mittags Fortſetzung der Verhandlungen (12 Uhr mittags Schluß). 1 Uhr 
nachm. Feſteſſen im Hotel Poft (Muſik). 3 Uhr nachm. Preisverteilung auf 
dem Ausſtellungsplatze. Mittwoch, 15. Auguſt (Feiertag): Aufſtieg auf die 
Mugel (1632 m, bewirtſchaftetes Schutzhaus), bezw. Schmollhube. Abends 
Zuſammenkunft im Hotel Gärner. Donnerstag, 16. Auguſt: Früh. Süd— 
bahnhof. Ausflug mittels Sonderzuges nach Eiſenerz (Leopoldſteiner See) 
oder Beſichtigung nach Donawitz. Abends Schluß der Ausſtellung. Zu: 
ſammerkunft im Hotel Gärner. 

Die P. T. Teilnehmer werden erſucht, ihre Wünſche bezüglich der 
Unterkunft, ob privat oder Hotel, mit Zeitangabe des Aufenthaltes bekannt 


zu geben. 
* > * 


Der bienenwirtſchaftliche Hauptverein im Kgr. Sachſen hält in der 
Zeit vom 26. bis mit 28. Auguſt 1906 ſeine aller 2 Jahre ſtattfindende 


Generalverſammlung verbunden mit Ausſtellung und Prämiierung in 


der Kreisſtadt Döbeln ab. l 
Döbeln im Tale der Freiberger Mulde liegend, hat ca. 20000 Eins 


wird, der nehme ein Quantum Rauchtabak, brühe denſelben in wohner, iſt Garniſonſtadt für das Königl. Sächſ. 11. Infanterie-Regiment 
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Nr. 139, Sitz verſchiedener Kaiſerl. und nönigl. Behörden und Höherer 
jept teils ſelbſtändig, teils in geachteten Stellungen in allen Landesteilen; 4 s S 
Deutſchlands und des Auslandes. Die Stadt Döbeln liegt faft in der Mitte | Ehrendiplom und Goldene Medaille 1902 
des Königreichs Sachſen und hat gute Eiſenbahnverbindungen nach allen 
Richtungen, | 
Die Ausſtellung verſpricht ſehr reichhaltig zu werden, weil nicht nur 
in Döbeln, ſondern auch in der Umgegend, beſonders in der durch ſeinen 
Getreidebau berühmten Döbeln-Lommatzſcher Pflege die Bienenzucht ziemlich S { R 
Mit dem Beſuch der Ausſtellung könnten lohnende Ausflüge verbunden x | > er 
werden und zwar in nächſter Nähe nach der im herrlichen Zichopautale | : o 
liegenden Stadt Waldheim und dem berühmten Schloß Kriebſtein, ferner >>) 
nach der Bergſtadt Leisnig mit der herrlichen Mayluft. Sehr leicht läßt e rin 
ſich anch von Döbeln aus die Reſidenzſtadt Dresden, das ſogenannte Elb 9 
florenz, und die weltberühmte Sächſiſche Schweiz erreichen. 
Der Bienenzüchter-Verein in Döbeln iſt gern bereit, weitere Auskünfte 
zu erteilen. 
c Kunſtwaben fo ſchnell ausgebaut werden wie diefe. S J T 7 
DB Mitte verlangen Sie Preisliſte gratis. | Dr. * o entus 
Hans Bux, Imkerei u. Verſuchsſtation für Bienenzucht 
Wachswaren- und Kunſtwabenfabrik, Krumbach Ser | J i ri | 3 
Samburg 21. 
| 1. Stantopreio Ä Kennen Sie Goldene | 
° 0 0 ° J bil d ill 
| Tuttlingen 1903 | meine Fabrikate in Stuttgart 1905 i | 
Kil n Stwaben a Man verlange Proſpekte und Anweiſungen franko nnd 
von 5 
| gratis. ! 
ausgebaut, man erhält den ſchönſten Bau, welder ſich — 
bei voller Honigbelaſtung nicht dehnt; ſolche fabriziert in Oberfrainer Zur Bienenfütterun 
jeder Größe raſch und äußerſt billig A c 6; find | 
Jos. Kindler, Ravensburg „ ics, ua” bomgtutter tate 
Joh. Walland ges. in Hlebio, Honig futter tafel 


Königl. Schulen. In Landwirtskreiſen iſt Döbeln bekannt durch ſeine Königl. 
ſtark mit betrieben wird. Ausſteller, beſonders von lebenden Bienenvölkern 
Triumph Kuuſwaben im mision Fruchtzucker fabrilen 
noch nicht, ſo beſtellen Sie ein Kilo zur Probe und Sie 
Preisliſte gratis! a Post Lees, Oberkrain (Oesterreich) das Einfachste. Beste und:; 


höhere Landwirtſchaftsſchule. Ehemalige Schüler dieſer Anſtalt befinden fich , 
und Geräten würden ſicherlich hier neue Abſatzquellen erſchließen können. | 
die beiten, indem 
werden ftändiger Abnehmer. — Meine Fabrikate werden raſch 
ö 
| Auskünfte und Preisliſte franko. 


| Billigste 
® 0 
Heinr. Sammann, Haßloch (ak) Alle Anfragen, Vs et, ds pee Up. 40 Pa 
tanggale 5i Rähmchengröße ift ER 
empfiehlt Kunſtwaben aus garantiert naturreinem Lüneburger Heide- ‚he eda sa hed finden ihre Er⸗ Rähmcheng Be iſt genau anzuge 
wachs ohne jede Beimiſchung gepreßt. edigung im Briefkaſten! h. Reebstein, Engen (Vader 
1. 5 6-10 11-15 16 und mehr Kilo] Größe Poſten an Vereine und Die Redaktion der Niederlage 
4.25 4,15 4,05 3,95 Mark [Wiederverkäufer Extrarabatt. | Allgem. Zeitung für Bienenzucht. bei Herrn 6. Ammann, Bretten. 


Kunſtwabeu, denen Cereſin, Paraffin oder andere Subſtanzen beige: 
niengt, liefere ich grundſätzlich nicht. Meine Kunſtwaben ſind nur von 


Heidewachs, der beſten, teuerſten Wachsqualität, gepreßt, weshalb ich nur l 6 al B di amide 
in Qualität, nicht im Preis mit minderwertigen Wachsqualitäten konkurriere die ra l. b. au ISSIN Weingutsverwaltung: 
Reines Wachs und alte Waben verarbeite Billigft zu Kunſtwaben. pr 


` ` | VEN 
Bitte verlangen Sie Preislifte umſonſt und franko. 2807 | Nierstein a. Rb. E 
as | | HD . bringt zum Versand ee 
Oberkrainer Handelsbienenſtand mit Kunſtwabenfabrik des ii. Xa ibre hervorragend preiswerte mary 
s . | err 190 32 E Dom 
Egydius Jeglic in Selo are)  Riersteiner De 
Poſt Scherannitz, Station Leek: Veldes, Oberkrain, Oſterreich as IE: Wa K probekiste von 12 Slaſchen Mk. 19: 
verſendet nach allen Weltteilen i ZEN, re | > 1; nn on rn e 55 ‘te 
. ar NF A AN chnahme oder Voreinsendung des Bebri o 
Sberkrainer Alpen-Bienen und Kunſtwaben ee In Sass von 30 Liter an bezogen & 
zu billigſten Preiſen. * FR 1 per Liter Nk. 1.— 8 
Krainer Originalſtöcke mit Bau Brut Mnuttervölker, überlog. auf ied. belich. | bi | 7 Fracht ab Nierstein zu Lasten des Empf 155 a 
und Honig. von welchen ficher zwei bis | Rähnichenmaß. : 
drei Schwärme im Frühſahre zu ge— Schwärme, Ableger und ene 
wärtigen find, zu Kronen 10 bis 13. unter Garantie prompter Bedienung > ý SOTE en. 
Mart 10 bis 12. und geſunder lebender Aukunſt. | Verfaufe von zu April 1906 an diesjährige echte = 
Lagerſtöcke auj Wiener, bad. und dent. Ktunftiwaben aus echtem, zu Hauſe ae je nach dem es die Witterung zuläßt, 
jebes Nornialmaß. wonnenem Bienenwachs. | Gaulainaen von 1905 e Italien er Kí 0 n i ginnen 
Preioliſten werden auf Verlangen gratis und franfo zugeſendet. tet in Deutſch⸗Italiener und Deutſch— Auguft, September u. Oktober a zt 
Bitte mein Vienenzucht-Etabliſſement bei Beſtellungen von Krainer Vienen F : $ 4 Mk. frko. unt. Garantie leb. Antun”. 
reinſter Waffe. in erſter vinie berückſichtigen und nicht mit anderen, gleichen Unter Krainer Kreuzung ab hier zu 4 Mk. | an innen a St. 3 Ml. 
nehmen, verwechſeln zu wollen. 2798 2824 Hahl, S chultheiß | 8 
* 


Steinenbroun b. Stuttgart.“ Kuntzſch, Lehrer, Merſeburg. 


Nr. 5 — eae „Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 


Norddeutsche Zentralfabrikation Carl Frindt 
für einfache u. moderne Bauernstöcke inBaierhaus 


n bei Oberleschen, Bez. Liegnitz (Schlesien) 
wovvvvvvvey (Deutsche Bienenkästen) AANA Inhaber: C. Frindt & Zeitschler. 


Moderne deutsche Bienenkästen ESS Einfache deutsche Bienenkästen - (Bauernstöcke) 


Gesetzlich geschützt ——  DM_——— Gesetzlich geschützt 


eingerichtet zur Honigbienenzucht nach Kuchenmüllers | sehr dauerhaft, solid, bei möglichster Einfachheit zur Honigbienenzucht. 

bewährter Methode, mit Zugang und Einblick in jeder f- Halbr. f. Ganzr. 

einzelnen Etage ohne Störung der anderen. | Kompl. Bauernstock mit 1 Brutkasten fertig zum Besetzen 7.25 M. 9.— M. 
Doppelwandig. — Fertig zum Besetzen. | = 1 u 8 ji 10.90 12.50 


Kompletter Bauernstock mit 1 Brutkasten mitRahmen M. 7.50 „ * „ 3 n ” 14 — 
dto. mit 2 Brutkasten mit Rahmen 11.50 4 i , 20,— 
dto. mit 3 Brutkasten mit Rahmen 15. 50 | Bodenbrett mit Flugloc hsc hieber ; è ö i P P F 2.30 
dto. mit 4 Brutkasten mit Rahmen 19.50 Abschlussgitter mit Futterloch und Deckel . ; 1.20 

Einzelner Brutkasten mit Rahmen a A R 4.— | Strohdecke 88 *. „ SE ; l 90) f 


Bodenbrett mit Fluglochschieber . . 1.90 Königinabsperrtafel OE, N „ —.80 „ 
Abschlussöffnung mit Vereinigungsgitter u. "Dackel — 90 Bei Ausstattung ganzer Stände oder grösseren Bezügen Rabatt. Grössere 


Strohdecke, sauber gearbeitet und dauerhaft. — 75 Aufträge erbitte Fecht früh, damit dieselben rechtzeitig ausgeführt werden 
Ratrichen Der Stück s 22. Ge na dt — 05 | können. — Die Stöcke verstehen sich für deutsches Normalmass, Gerstungs- 
Königinabsperrtafel i C — 70 mass, Badisches Mass u. Wiener Vereinsmass. Andere Masse werden eben- 


. Einfachwandig mit doppelter Stir Ne: ind die acted | falls billigst angefertigt und erbitten hierzu Einsendung eines Rähmchens. 


im einzelnen 50 Pfg. billiger. U jedem Imker die Anschaffung rechtzeitig zu ermöglichen, gebe ich 


$ Eh R diese besten aller Honigstöcke auf Teilzahlung an Solche P ersonen, 
NB. Man spare jedoch möglichst diese 50 Pig. nicht, denn deren Stellung Gewähr bietet. Bei einem Auftrag bis 30 Mk. sind 


die Doppelwände ohne Ausfüllung haben einen wunderbaren 
E 3 5 gr aes ", „monatlich 3 Mk, bis 50 Mk. monatlich 5 Mk., bis 75 Mk. monatlich 8 Mk., 
influss auf die gute Volksentwicklung und dieUeberwinterung! bis 100 Mk. monatlich 10 Mk., über 100 Mk. laut Vereinbarung zu bezahlen. 


; s y Die erste Rate wird mit der Sendung nachgenommen. Der Rückstand von 
Besitzer vieler Ehren-, erster und zweiter Preise. zwei Raten hebt die Vergünstigung der Teilzahlung auf. Bis zur letzten 
ea ae ͤ — Teilzahlung bleiben die Stöcke Eigentum des Fabrikanten. 2725 


Bei Barzahlung 5% Rabatt. Wenn nichts vereinbart wird, Versand gegen Nachnahme. 


F Wer tarea will, 


C. Chr. Lauer Garantie für jedes Stück. HM. T TTT FT TS FE 


INünzpräganitalt | = —— 1 1 Anerkannt be ‘ster "Schi ‘hha 
Wer sich vor Schaden hüten nl oem . tur 8 -I can Flugloch ter 
tgl. bayr. und herzogl. fachf. Hofliefevant, | ill, verlange meine von Bd: 830399900000 L5 E jeden Zweck verstellbar. 
Nürnberg Berlin SW. berihmt. Imkern erprobten 2 I Stück Nr. 74 nur io Pf 
leinweidenmühſe 12. Ritterſtraße 81. | 1Poınal pramiierten Bienengeräte direkt oder in jeder Gerätchandlung. (Porto für Stück 20 Pf.) 
gegründet 1790, | 100 Abnehmbare Abstandshülsen 56 Pf., 100 abnehmb, Abstandsbügel 60 Pf., 100 Weissblechbiige] 25 Pf. 1 0 12 
fertigt | w. Heidenreich, Sonnenburg Neum. Interessante Preisliste gratis und franko. | 
preis-, seit- und i * 
Jubiläums- 
Inedaillen Pr 


in echt und unecht, 
Nadeln, Vereins- 


abꝛeichen und ‘deutsche Rasse mit 


Ehrenzeichen junger Königin bad. 
geprägter, galvanpplaſtiſcher und feiner .. i 8 
Emaille Ausführung. 2171 | Maß, 2-etagıg,verkauft 


Wie verhindert man Verkittung und schont seine | Wie lotet man Kunstw aben schnell, sanaat, E im Auftrage, bei An- 


Fre d "Brutmaihine Völker? — In Berlepsehbeuten durch den Ge- | lig an und erzielt, geraden Bau? — a 
| N Hak frage Rückporto er- 


Die einzig ſicher brütende — „ Columbus Be 
ollſtändig alleinregulierende Brut- < á i 
taichine der Zukunft, ſowie jamtliche | f rn | j 
ubehörteile zur Selbſtanfertigung 1 | Joh Waldkircher 
er)., liefert ohne ee reell, | | i 
nd "mit wenig Nutzen, daher billig. e 
Verlangen Sie umſonſt Katalog | OPORREN 
it Beſchreibungen und Abbildungen, > ' | ? ANN | (Wutachtal, Baden) 
vor Sie anderkwe laufen. - ET Re an 3 Sb EEE 
„ Pankraz Kochs aug oe Dans saa | tie | . 
Düſſeldorf. Poſtfach 213. | stöcken. Räluuvsenineite bike angen na Ra e ha angeben. Viele Gutachten. REIF ZUR 


* Echt italienische Bienen. «„ Günſtige Gelegenheit! 


Original-Bauernstöcke zu 21 Francs und Original-Lambertenghi- 
öcke auf Mobilbau zu 25 Fres,. Kolonien, Schwärme u. Königinnen liefert | Eine Anzahl gebrauchte Bauernſtöcke gebe wegen 


L. R. Lambertenghi & Co. in Caravaggio (Italien). Verlegung meiner Bienenſtände billig ab. 


Dieselbe Firma liefert auch Bruteier folgender e ee Aufragen mit Rückporto. we 


alienischer Hühner-Rassen franko per Dutzend: N. Kuchenmüller Kouſtanz 
Riesen-Caravaggina zu 12 Frcs., Polverara zu 9 Frcs Ci 


— Preisliste auf Verlangen frei- — 1 -E EERE REE LLL 


* 1 *. K. + Edelköniginnen zer 


liefert unt. Garant. für gel. Ankunft in Zuſatzkäſtchen per Nachn. Ital., Krain. und Amerik. 
im April 7 Mk., Mai 6 Mk. Juni 4.50 Mk., Juli 4 Mk., ſpät. 3.50 Mr. Cyper im Mai 7 Mk. 
Juni 5.50 Mk., Juli 5 Mk., ſpät. 4,50 Mk. Kaukas. April 10 Mk., Mai und Juni 7 Mk., Juli 

und ſpät. 6 Mk. Ital. und Krain⸗Baſtarde April 6.50. Mai 4. Juni 3,50, Juli 3, ſpät. 2,50 M. 
Im Juli und Auguft verf. ich alljährl. 50 Zuchtvölk. auf je 4 Normalhalb. mit Brut, Honig 
und la. Raſſenkönigin und zwar Ital. und Krain. 10 Mk., Cuper 13 Mk., Rautas u. Banater 
für 16 Mk. gegen Nachnahme incl. Transportkiſte. 


Beſtellung, erbitte ſchon jetzt. Von Ausländern erbitte ich ein Drittel Anzahlung bei 
Beſtellung. Reſt wird ftets per Nachn. erhoben. Bei Anfr. bitte Doppelkarte. 


* W * nan 


vei Torebclu i. Sa. 2706 


Der anerkannt beſte Erſatz für Honig 


zur Auffütterung der Bienen iſt der 


ungeblänte Pile⸗ u. Kriſtallzucker 
der Badiſchen Zuckerfabrik in Waghänſel, der in 
allen größeren Kolonialwarengeſchäften zu haben iſt. ae 


BV AVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVEL | P 


Bienenvölker 


unter Garantie à Mk. 4.20 


Sämtliche bienenwirtſchaftl. Bedarfsartikel 


billigſt lant Preisliſte. 


H. BWroodks, Großimſiereien 2u 
Hansahlen Bei Schneverdingen i. Hann. 


AVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVVVAVAVAVAVAVAVAVA VAL 
| 


Weiß. Salvolat. Braun. Von 200 höchſtprämierten, geſunden 


Wir empfehlen als beſte Zuchtſtöcken 


Treibfütterung, Reini- 

in großen Lüneburger Stülpkörben, 
für Wanderung eingerichtet, gar. 
1905⸗Bau u. König., 4 bis 6 frühe 
Schwärme gebend, verſ. u. Gar. 
fadellofer Ant. zu 12 bis 16 Mark. 


8 
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HVAVAVAVAVAVAVAVAVAVA 


gungsmitfelx.fürMienen 
den Herren Imkern unſern feit 
langen Jahren bewährten 


alvolat. 


A as “eGo, zu haben: Verp. frei. 

NOTAE o, Hannover, 7 
Hirſch⸗Apotheke, 285. | S. Fiſcher⸗ Lehrer, 
Galenbergeritraße 28. Obernenland 


(Am Neuſtädter Markt.) | bei Bremen. 2801 


] Be r 


mann & Co. me sdebeul-Dresden 
f t A pi pr? vorrat 


D.R.G.M. 139111. m Slülliger 
Teilbarer * 


Volksstock, Lucker 


von natürlich reiner Süße, ohne jeden Frucht— 
beigeſchmack ift das befte Bienenfutter. Probe: 
Poſtkolli 5 kg zu Mk. 3.25 franko gegen Nach⸗ 

Einfache, praktische 
billige Bienen wohnung 
Beschreibung frei. 1705 


nahme proben umionit. ŒE 
Karl 6lorius 
Ph. Köhn, Sternberg, Mecklbg. ' 


Zuckerraffinerie und Kandistabrik 
Ceipzig⸗ Schönau.  2673ff 


„Allgemeine Zei Zeitung für Bienenzucht“. 


Edelköniginnen 


garantiert dies jährig, befruchtet, 


deutſche n. trainer Raffe, ſowie 


italieniſche, krainer und 
deutſch⸗krainer Baſtarde. 


Mai, Juni Mk. 3.20, Juli Mk. 2.50, 


{pater Mk. 1.80. 


se Berfand umgehend Se 
Bei Vorausbezahlung franto! | 


Garantie für lebende Ankunft. 


Bienenwirtſch. A. Hochegger 


St. Beit a Vegan 70 


(Steiermar m 


Stellung! 


in der Landwirtſchaft fucht, oder wer fich zum | 


Oekonomieverwalter, Nechunngs⸗ 


führer, Amtsſekretär, Buchhalter 


oder Molkereibeamten 
ausbilden will, der wende ſich vertrauensvoll 
an den 


zu Braunſchweig, Steinftrake 2. 
Vereinszeitung und Proſpekte gratis. 


Den 144 Seiten ſtarken Lehrplan Jr 504 Pig. 
in Briefmark en. 


— — — -e — — 


Overkarntner Alpenbienen 


versende Ende März unter Garantie 
lebender Ankunft. Ausgesuchte, Kräf- 
tige, brutreiche Originalstöcke, zwei 
Schwärme gebend, loko Nötsch 
11—12 Mk. Bei grösserer Bestellung 
Rabatt. Naturschwärme im Mai 
zu 8Mk. 


Georg Treul 


Bienenzüchter, Tratten 


Post St. Stefan im Gailetale, 
ärnten. 


2544 | 


Landw. Beamtenverein 


günstigen Einkaufs 


bin ich in der Lage 


Kunſtwaben 


aus garantiert reinem Bienenwachs 
zu Mk. 4.20 das Rilo 
abzugeben. Alle anderen Artikel 
ebenfalls billigſt, dabei praktiſch 
erprobt, insbeſondere: 
Bienen wohnungen 
Abſperrgitter 
Schntzmittel 
| Imkerhandſchuhe 
Nanchapparate 
Honigſchlendern 
Futterapparate 
Lehrbücher 
2C. 2¢. 
ellen Sie bitte nach Preisliſte 
r. 15, ev. beziehen Sie dtefe. 


Tb. Gödden 
NMillingen (Kreis mers) 


50 mal pramtiert. 2858 
Geſchäftsgründung 1886. 


Be 


| 
t 


2 Bitnenwohnungen 


Normale Strohpreſſung außen und 
innen Waldprißen ſehr ſauber liefert 


3 etag. 11 Mk., 4 etag. H3 Ri. 


fertig zum Beſetzen, bei Winterbe⸗ 
ſtellung billiger. 25155 


R. Zerche, Köhra 
b. Lelpershain (Bez. Leipzig). 


BO EEE 


a An 


Bienen⸗Wanderwagen 


benötigt, oder einen ſolchen anzuſchaffen beabſichtigt, 


no 


wende 


nDonoopbonnnoonnonDoonnnanonnnnon 


Ant. Beftell. Schon jetzt erbeten. 
2864 


Hofſchmiedemeiſter Andreas Sauter 
in Konſtanz. 


Referenz für faRundige Ausführunglvon Wanderwager | 

Herr Bienenzüchter Dof. Frick in Leibertingen 
bei zn 

EISIEIENNEICHIENENIEIENIEHNSIEHNENENENENEN . 


othlechönig: 


fid) an 


Orig. Amerik. import., echt befr., golda- v. 
Maiabà? M. (Nachzucht v. Orig. Ameril. 
goldg. 5 M.) Import. Italiener 6 M. | 


Nicola, Waldwieſe (Lothringen) 


Beilage zur „Allgem. Zeitung für Bieuenzucht“. 


Protokoll der Einigungs⸗tommiſſion des Dentſchen Ausführungsbeſtimmung: 


Bienenwirtſchaftlichen Zeutralvereins und des Deutſchen 
Reichsvereins für Bienenzucht. 


Geſchehen: Halle (Saale) am 4. Mai 1906 


Anweſend ſind: | 
Paftor J. Kock aus Meddelby (Schleswig⸗Holſtein), 

Lehrer G. Seeliger aus Rathau bei Brieg (Schleſien), 
Oberlehrer K. Wandel aus Kirchheim u. Teck (Württemb.), 
Oberlehrer F. Fiſcher aus Ellwangen (Württemberg), 

Kantor R. Eck aus Dreißigacker bei Meiningen. 

Pfarrer A. Ludwig aus Herbsleben (Thüringen), 

Pfarrer F. Gerſtung aus Oßmannſtedt (Thüringen), 
Hauptlehrer Herrmann aus Marienburg (Weftpreußen), 
Buchdruckereibeſitzer M. Kuchenmüller aus Konſtanz (Baden). 
Pfarrer O. Hoffmann aus Glindow (Mark). 

Herr Paſtor Hoffmann eröffnet die Verhandlungen und 
ſchreitet zur Wahl des Vorſitzenden und Protokollführers. 

Ergebnis: Pfarrer Hoffmann, Vorſitz, 

Pfarrer Ludwig, Stellvertreter, 
M. Kuchenmüller, Protokollführer. 

Nachdem alle Anweſenden zur Begrüßung das Wort genommen 
kommt folgender Beſchluß zur einſtimmigen Annahme: 

„Die Einigungskommiſſion des Deutſchen Bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Centralvereins und des Deutſchen Reichsvereins für 
Bienenzucht beſchließt: „eine Einigung der beiden Verbände 
herbeizuführen.“ 1 

I. 

Als Grundlage der Einigung werden die ſeitherigen Satzungen 
des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen Centralvereins einſtimmig be⸗ 
Stimmt. 

Ä II. 
Die Einigungskommiſſion beſchließt einſtimmig: 

„Der Namen der Vereinigung wird von der Vertreter⸗ 
verſammlung beſtimmt“. 

III. 


wurde ein Antrag Seeligers angenommen, welcher lautet: 

„In die Satzung werden alle Beſtimmungen aufgenommen, 
welche zur Erlangung der Rechtsfähigkeit nach dem bürger⸗ 
lichen Geſetzbuch erforderlich ſind. 

Beſchluß über die Eintragung bleibt der Vertreterver⸗ 
ſammlung vorbehalten“. 

IV. 


Der 8 1 oben erwähnter Satzungen wird wie folgt ange⸗ 
nommen: 
„Der Verband beſteht aus bienenwirtſchaftlichen Landes⸗ 
bezw. Provinzialvereinen im deutſchen Reichsgebiet“. 


V. 


§ 2 der Satzungen des „Dtſch. B. C.“ wird wie folgt an⸗ 
genommen: 
„Zweck des Verbandes iſt: „Die Vertretung und Förderung 
der gemeinſamen Intereſſen ſeiner Glieder“. 


VI. 
Zu 8 3 wird beſchloſſen: 

„Die Angelegenheiten des Verbandes werden geordnet 
durch die Mitgliederverſammlung und den, durch dieſelbe ge⸗ 
wählten Vorſtand, beſtehend aus 

einem Vorſitzenden, 
einem Schriftführer, 
einem Kaſſierer 
und 
deren Stellvertretern. 
Dem Vorſtand kann ein Geſchäftsführer zur Seite geſtellt 
werden. 

Der Vorſitzende kann zugleich Geſchäftsführer des Ver⸗ 

bandes fein“. 


„Bei der erſten Wahl des Vorſtandes werden die Ver⸗ 
bände nach Verhältnis der Mitgliederzahl berückſichtigt“. 


VII. 
Zu § 8: 

„Die Vertreterverſammlungen, beſtehend aus den bevoll- 
mächtigten Vertretern der Mitglieder, werden vom Vorſtande 
durch Zuſendung der gedruckten Tagesordnung zwei Monate 
vor der Verſammlung einberufen“. 


VIII. 
Zu § 9: 
„Zu den Verſammlungen haben die Mitglieder der an- 
geſchloſſenen Vereine Zutritt. 
Nach Bedarf kann ein nicht öffentlicher Teil folgen, an 
welchem nur die legitimierten Vertreter teilnehmen dürfen“. 


IX. 
Zu 8 11: 
„Jedem Verein ſteht auf jedes angefangene halbe Tau- 
ſend ſeiner Mitgliederzahl eine Stimme zu“. 


X. 
§ 14 bis 16 
ſoll künftig wegfallen. 
XI. 
Zu § 17: 


„Der Verband veranſtaltet alljährlich in Verbindung mit 
einem der ihm angeſchloſſenen Vereine eine Ausſtellung“. 


XII. 
Zu § 18: 
Dieſer 8 kommt in Wegfall. 
XIII. 
Zu § 19: : 
Diefer § wird anerfannt. 
XIV. 
Dem § 20 
wird zugeftimmt. 
; XV. 
Zu S 21: . 
„Über die Höhe des jährlichen Beitrages beſchließt die 
Vertreterverſammlung“. 
XVI. 
Zu § 22: 
Ziffer 1 und der zweite Teil von 2 wird geftrichen. 
XVII. 
§ 23 


wird nicht beanſtandet. Zuſatz: „Ausgetretene oder ausge⸗ 
ſchloſſene Vereine haben keinen Anſpruch am Vereinsvermögen“. 


XVIII. 
§ 24: , 
„Alle Veröffentlichungen werden der geſamten deutſchen 
Fachpreſſe mitgeteilt“. 
XIX. 
§ 25 und 8 26 
wird nicht beanſtandet. 

Nach dieſer einſtimmigen Annahme aller Beſtimmungen wird 
die Veröffentlichung desſelben durch die geſamte Fachpreſſe beſchloſſen. 
Die geſamte Einigungskommiſſion gibt ſich der Hoffnung hin, 
daß durch dieſe Beſchlüſſe nicht nur eine Grundlage für die Ver⸗ 
einigung der beiden Vereine, ſondern aller deutſchen Imkerverbände 
geſchaffen worden iſt. 
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Tagung des Ausſchnſſes deutſcher Imker in Halle a. S.: Die Teilnehmer der Verjammiung. 
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Die Einigung der deutſchen Imker. 

Die von der ganzen großen deutſchen Imkerſchaft ſehnlichſt 
erwartete Stunde, in welcher ſich der deutſche bienenwirtſchaftliche 
Zentralverein und der deutſche Reichsverein für Bienenzucht aus⸗ 
ſprechen und Mittel und Wege finden ſoll, ſich zu vereinigen, iſt 
in Halle a. d. Saale erfolgt. Die Männer, die anläßlich der 
Ausſtellung in Danzig und derjenigen in Stuttgart als Kommiſſions— 
mitglieder gewählt worden find und welche die ganze Verantwort⸗— 
ung für ein Gelingen und Nichtgelingen des Zuſammenkommens 
zu tragen hatten, haben ſich in Halle ausgeſprochen — gründlich 
ausgeſprochen — und haben ſich geeint. In unſeren heutigen 
Titelbild halten wir die Perſonen feſt, welche die Vorarbeit, die 
Grundlage für die deutſche Bienenzucht und für den deutſchen 
Imker fo hochwichtige Fragen gelöſt und geordnet haben. In 
Halle an der Saale, dem Mittelpunkt etwa des deutſchen Reiches, 
ſind die gewählten Herren zuſammengekommen um ihrer Pflicht 
zu genügen und nach Recht und Gewiſſen, unparteiiſch nach jeder 
Richtung, einzig und allein dem Zwecke dienend, die Grundlagen 
auszuarbeiten, daß ſich die ſeit Jahren befehdeten Lager des 
mächtigen deutſchen bienenwirtſchaftlichen Zentralverein mit ſeinen 
50000 Mitgliedern und des deutſchen Reichsvereins mit ca. 25 000 
Mitgliedern einigen. Die Begrüßung in dem herrlichen Etabliſſe— 
ment des Wintergartens in Halle, einer ſchönen altehrwürdigen 
und intereſſanten Stadt, haben ſich die Vertreter die Hände gereicht 
zu einem ehrlichen Frieden. Dieſer Frieden war ja nicht ſchwer, 
waren es doch die gleichen Beſtrebungen der beiden Vereine, bezw. 
Vereinigungen, ſeit langer Zeit im Reich gepflegt haben: Hebung 
der Bienenzucht, Hebung des Abſatzes, Schutz dem Honig, Schutz 
dem Imkerrecht. Das ſind ja Grundlagen, an denen jeder Imker 
im deutſchen Reich Intereſſe hat. Und wenn die Kunde von der 
Einigung der Imker, von dem Begraben des Streites und Haders 
die deutſchen Lande durcheilt und vielleicht auch im befreundeten 
Nachbarreich Oſterreich ſeine Wirkung nicht verfehlen wird, ſo wird 
ſich doch ſchließlich auch der bitterſte Gegner dieſes oder jenes 
Verbandes, Vereins, und der Gegner auch einzelner Perſonen 
ſagen müſſen; In den Beſtrebungen in der geſamten deutſchen 
Imkerwelt find wir Brüder. — Wenn auch unſere Anſchauungen 
in Theorie und Praxis auseinandergehen. 

Es ijt das Recht jedes einzelnen, daß er ſtrebt nach Vervoll- 
kommnung, ſtrebt in ſeinem Tun. Sehen wir das Protokoll der 
Einigungskommiſſion, welches wir im Wortlaut folgen laſſen, durch, 
ſo erkennen wir mit Leichtigkeit, daß die Grundlagen nach Groß— 
zügigkeit, nicht einſeitige Geſichtspunkte ausgearbeitet und beraten 
worden find. Nicht viele Worte, ſondern eine korrekt und durch— 
führbare Richtſchnur wurde feſtgelegt. Einzelne Fragen blieben 
offen. Es liegt in der Natur der Sache, daß der deutſche Reich3- 
verein wünſcht, der Name Zentralverein möge fallen. Es iſt aber 
auch eine berechtigte Forderung des alten erprobten Zentralvereins 
— einer alten Firma, die bekannt ift im deutſchen Reich, die be- 
kannt iſt weit über die Grenze des Reiches hinaus, die tauſende 
von Mark geopfert und überreichliche Arbeit für die Intereſſen 
der deutſchen Bienenzucht als getan hinter ſich hat, die alte Firma 
beſtehen zu laſſen. Der verantwortliche Redakteur dieſer Zeitung 
hat dieſe ſchwerwiegende Frage bei der Beratung angeſchnitten und 
iſt warm für Beibehaltung des Namens Zentralverein eingetreten; 
er hat aber auch befürwortet, als von der anderen Seite die Un- 
möglichkeit erklärt worden ift, die Löſung dieſer hochwichtigen 
Frage der deutſchen Imkerſchaft ſelbſt zu überlaſſen. Es iſt dies 
das ſchönſte Vorrecht der Beteiligten, ihrem Bunde, der in Halle 
beſchloſſen worden iſt, ſelbſt den Namen zu geben. Wenn nun 
auch in allen Punkten eine Einigung erzielt wurde, ſo blieb doch 
noch eine weitere Frage offen, diejenige des Beitrags. Es iſt ge- 
rade hier die Verſchiedenartigkeit der beiden großen Vereinigungen 
recht grell zu Tage getreten. Der deutſche bienenwirtſchaftliche 
Zentralverein hat, bei einem Jahresbeitrag von nur Mk. 2. — 
pro hundert Mitglieder, einen Stamm von 50000 Anhängern 
geſchaffen. Auf der anderen Seite wurde es den Mitgliedern des 
Reichsvereins leichter gemacht, die Mitgliedſchaft zum Reichsverein 
koſtet doch garnichts, ſondern Gönner und Förderer des ſchönen 
Gedankens, welchen ſich der Reichsverein zur Richtſchnur gelegt 
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hat, opfern ihr Scherflein, opfern auch Kapitalien zur Ausführung 
der Sache. Es iſt ja eine alte bekannte Tatſache, daß, wenn es 
nichts koſtet, ſchließlich jedermann zu haben tft, beſonders, wenn 
er nichts verlieren, ſondern nur gewinnen kann. 

Bet den großzügigen Unternehmungen, bei der großen Ber- 
Verantwortung die eine deutſche Imker-Vereinigung zu erfüllen 
hat, müſſen unbedingt Gelder verfügbar ſein und wenn die Frage 
des Beitrags der Imkerſchaft zur Abſtimmung vorgelegt wird, ſo 
möchten wir wünſchen, daß der jetzige Beitrag von 2 Pfennig pro 
Mitglied und pro Jahr nicht geſchmälert wird. Eine weitere Hoch- 
wichtige Begebenheit liegt in der Beurkundung. Die grundſätzliche 
Einigung die dahin geht, die deutſche, öſterreichiſche, ungariſche, 
ſich alljährlich konſtituierende Wanderverſammlung nicht als zu— 
gehörig zu dieſer Vereinigung zu betrachten. Ob nun damit der 
Wanderverſammlung der öſterreichiſch-ungariſchen Bienenzüchter 
der Todesſtoß gegeben iſt oder ob die Wanderverſammlung in 
ihrer impoſanten Erſcheinung beſtehen bleibt, ſo iſt doch unzweifel— 
haft zu erkennen, daß der deutſche bienenwirtſchaftliche Zentral: 
verein und der deutſche Reichsverein für Bienenzucht, in fetrer 
Einigung, gleich unter welchen Namen er arbeitet, die maßgebende 
Perſon ſein wird. Die deutſche, öſterreichiſche und ungariſche 
Wanderverſammlung, welche ja ſchon lange das nicht mehr iſt, 
was ſie eigentlich ſein ſoll, kann höchſtens einem internationalen 
Verkehr der Imker, der ſie umfaſſenden Länder dienen, beſtimmend 
auf die Geſchicke, auf die Erfolge der Bienenzucht wird ſie nicht 
ſein und wird es auch nicht werden. Mit dieſem wird ſich Herr 
Dr. Kühl⸗Roſtock ein für allemal abfinden müſſen. So möchten 
wir denn wünſchen, daß die Arbeit in Halle das Samenkorn zu 
einer gemeinſamen Tätigkeit, zu einer gemeinſamen ſegensreichen 
Tätigkeit der geſamten deutſchen Imkerſchaft werden möge. 
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Wann wird die Bienenzucht rationell? 


Luſt und Liebe zu einem Dinge macht alle Mühe 
! und Arbeit geringe. 

Jedes Handwerk und jedes Geſchäft kann nur rationell wer: 
den, wenn es richtig und mit Luſt und Liebe betrieben wird. So 
iſt's auch bei der Bienenzucht. Hier gerade das Richtige zu treffen, 
iſt aber bedeutend ſchwieriger als bei manchen andern Geſchäften. 
Um aber doch nach Möglichkeit das Richtige treffen zu können, 
muß man nicht nur den Bien äußerlich, ſondern auch innerlich 
kennen. Da nun aber der Anfänger dieſe Kenntnis, und mancher 
lernt's fein Lebtag nicht, nicht hat, fo tut er gut, im Kleinen an= 
zufangen. Damit iſt aber nicht geſagt, daß er ſich gerade nur 
einen Stock anſchaffen ſoll; er kann auch mehrere anſchaffen, denn 
um ſo mehr Freude findet er daran. Zum Ankauf eignen ſich 
nur die beſten Stöcke, Kanitzkörbe (oder die gleichwertigen und 
gleichartigen Bauernſtöcke d. Red.), und von dieſen ſolche, die 
neuen, faſt dronenzellenfreien Bau haben und einmal geſchwärmt 
haben; denn ſolche Stöcke haben auch eine junge Königin. Sie 
müſſen aber auch dabei volk- und honigreich ſein. Die beſte Kauf— 
zeit iſt die Zeit nach dem erſten Ausfluge, etwa der März. 

Die Stöcke müſſen auf Bänken ſtehen, die ca. ½ m hoch 
ſind, damit ſie trocken ſtehen und bei Regenwetter nicht mit Erde 
beſpritzt werden. Der Bienenſtand muß gegen Norden und Weſten 
geſchützt ſein. Iſt dies nicht von Natur der Fall, muß man dies 
durch Zäune zu erreichen ſuchen. Vor allen Dingen muß man 
die Bienen gegen Zugluft ſchützen. Die Richtung, nach welcher ſie 
ausfliegen, iſt gleichgültig. Gut iſt es, wenn ſie zur Mittagszeit 
von Bäumen beſchattet werden. Sie müſſen aber nicht direkt un- 
ter Bäumen ſtehen; denn es iſt ſehr unangenehm, wenn man die 
Kappen abnehmen will, und die Aſte der Bäume zeigen fidh 
hinderlich. Am ſchlimmſten iſt es bei der Fütterung, da kann 
man leicht den Futterapparat herunterreißen. Die Kappen müſſen 
recht dick und warmhaltig ſein und den Stock vor Regen ſchützen. 
Solche Kappen halten im Winter warm und im Sommer kühl, 
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welchen Zweck Pappkappen nicht erfüllen können. Wie im Bien, 
ſo muß auch vor und um den Bien Sauberkeit herrſchen. Un⸗ 
kraut und Gras muß man auf dem Bienenſtande nicht dulden; 
aber gut iſt es, wenn er von Bäumen und Sträuchern umgeben 
iſt, wo die Bienen ſich bei dem Schwärmen anſetzen können. 

Wie jedes Haustier, ſo muß auch die Biene vor Nahrungs— 
mangel bewahrt werden. Hat man im Frühjahr honigſchwere 
Stöcke gekauft oder im Herbſt ſolche eingewintert, kann man ſorg— 
los den Reinigungsausflug der Bienen erwarten, und man hat 
im Winter nur dafür zu ſorgen, daß die Bienenkörbe nicht vom 
Sturm oder von Tieren umgeworfen werden. Hat man nicht die 
Gewißheit, daß die Bienen vollſtändig Ausſtand haben, muß man 
zeitig, vielleicht ſchon im Februar, nachſehen, indem man das 
Futterloch öffnet und nachſieht, ob noch Futter vorhanden, ob die 
Bienen hoch oder niedrig ſitzen. Sitzen ſie ſchon hoch, dann iſt 
Futtermangel vorhanden. Man reicht ihnen am beſten warmes 
flüſſiges Futter. Am beſten iſt allerdings reiner Honig mit 
Us Waſſer verdünnt. Da aber felten ſoviel Honig zu dieſem Zwecke 
vorhanden iſt, hilft man ſich mit Zucker. Man kocht 3 Teile 
Zucker mit 2 Teilen Waſſer auf und legt dann nach Belieben Ho— 
nig ein, ſo daß die Flüſſigkeit wenigſtens nach Honig riecht. Die 
Bienen nehmen ſolch Futter beſſer als den reinen Zucker. Auch 
äußerlich kann man ſehr oft merken, welche Stöcke an Futtermangel 
leiden; denn bei ſonnenhellen Tagen, wenn die Sonne vor die 
Fluglöcher ſcheint, laſſen ſich die Bienen ſolcher Stöcke verleiten, 
aus dem Flugloche ſich zu wagen, ja manche erheben ſogar ein 
lautes Gebrauſe. Iſt das Wetter aber zum Ausfluge zu kalt und 
die andern Stöcke ſind ruhig, dann muß man den Ausbrechern 
Futter geben. Als Notfütterung der Bienen aber trocknen Kandis 
zu reichen, iſt manchmal mehr zum Schaden als zum Nutzen; 
denn die Bienen brauchen dann Waſſer, um dieſen aufzulöſen und 
brechen dann bei etwas Sonnenſchein, wenn es auch ſonſt zu kalt 
iſt, mit Gewalt hervor, fliegen nach Waſſer aus und gehen maffen- 
haft zu Grunde. Man tut deshalb gut, gleich im Herbſte ſoviel 
Futter zu reichen, daß ſie bis zur Baumblüte genug haben; dazu 
reichen aber nach Erfahrung dieſes Winters 5 Ballon nicht aus, 
und ich wäre jetzt froh, wenn ich im Herbſte ſolchen Stöcken, die 
kaum 2 Pfund Honig hatten, wenigſtens 7 Ballon gegeben hätte, 
denn ich muß, um die Bienen zu erhalten, das Verſäumte reich— 
lich nachholen. 

Haben die Bienen ihren Reinigungsausflug gehalten, dann 
muß man, wenn das Wetter es erlaubt, vielleicht bei 12 Grad 
Wärme (R) genau prüfen, ob die Bienen Futter und Brut haben 
und ſie von Gemüll und Schmutz reinigen. Bei Kanitzkörben kann 
man manchmal die gedeckelte Brut durch das Jutterloch ſehen, 
ſonſt aber muß man die Stöcke umdrehen und die Waben ſo weit 
wie möglich auseinander biegen. Den Honigvorrat muß man 
ſchon nach der Schwere ſchätzen. Bei Mobilſtöcken nimmt man ſo⸗ 
viel Waben heraus, bis man auf Brut kommt, merkt ſich den 
Honigvorrat und macht ſich davon Notiz, damit man womöglich 
nachher nicht unnötig füttert. Dit Honig und Brut vorhanden, 
ſo läßt man den Stock vorläufig in Ruhe. Findet man keine Brut, 
dann iſt der Stock weiſellos, und man muß die Bienen mit denen 
eines weiſelrichtigen Stockes vereinigen. Ihnen eine Königin ſchicken, 
lajjen ift koſtſpielig, und das Zuſetzen derſelben glückt nicht immer. 
Haben die Bienen noch viel gedeckelten Honig, ſo muß derſelbe 
entdeckelt werden. 

Ende April kann man mit der ſpekulativen Fütterung be- 
ginnen, indem man täglich dem Bien eine kleine Portion flüſſiges 
Futter, am beſten Honig, etwa 4/4 Pfd. gibt. Die Bienen ſetzen 
dann viel Brut an, werden volkreich und können die Zeit der 
Honigtracht mit voller Kraft ausnutzen. Iſt aber ſchlechtes Wetter, 
muß man ſie vor Hunger ſchützen, ſonſt ſaugen ſie die Brut aus 
und ſchleppen die noch nicht ganz entwickelten Bienen vor das 
Flugloch. 

Der Sinn des Imkers richtet ſich aber auch wie bei andern 
Menſchen auf Gewinn, und darum ſetzt mancher recht zeitig, oder 
beſſer geſagt, recht unzeitig den Honigkaſten auf; damit ſich die 
Bienen nach ſeiner Meinung daran gewöhnen. Da iſt aber auch 
nicht das Richtige getroffen, denn der Honigkaſten darf erſt dann 
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aufgeſetzt werden, wenn der Bien volkreich genug iſt. Das ſieht 
man bei Kanitzkörben daran, daß die Bienen die Fluglöcher be- 
ſetzen. Bei Mobilbeuten kann man den Honigraum öffnen, wenn 
die Bienen die letzte Wabe am Fenſter belagern. Iſt's nun ein 
gutes Honigjahr, dann dringen die Bienen ſofort in den ihnen ge- 
gebenen Raum und füllen ihn nach und nach mit Honig. Sind 
die Waben gedeckelt, wenigſtens zum größten Teil, dann beginnt 
das Schleudern. 

Nun kommt es aber ſehr oft vor, daß die Bienen anſtatt in 
den Honigkaſten zu gehen ſchwärmen. Wer nun viele Schwärme 
haben will, um ſeinen Bienenſtand zu vergrößern, der freut ſich. 
Sobald ſich die Bienen angeſetzt und etwas beruhigt haben, fängt 
er ſie ein und trägt ſie, wenn ſie ſich im Korbe zuſammengezogen 
haben, auf den Stand. Lange am Baume hängen laſſen, iſt nicht 
ratſam; denn öfter ſchwärmen die Bienen nach einer kurzen Ruhe— 
pauſe wieder los und dann auf und davon. Andernfalls kann 
auch ein zweiter Stock ſchwärmen, und dieſer Schwarm ſetzt ſich 
auf den erſten, was man doch gerne verhindern möchte. 

Um den Sinn der Bienen vom Schwärmen abzulenken, gibt 
man ihnen Kunſtwaben auszubauen, wofür man ihnen ausge— 
baute Waben, ja ſogar Brutwaben wegnehmen und ſchwachen 
Stöcken zuteilen kann. | 

Bis 15. September müſſen die Bienen vollſtändig einge- 
wintert ſein. 

Rebiſchke⸗Plohnen in der Weſtpr. Ztg. f. Bz. 
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über Honigſchutz. 
Von Bezirksvorſteher des Imkervereins Freiburg i. Br. Amtsgerichtsſekretär 
Zimmermann, Freiburg. 

In unſerem erſten diesbezüglichen Artikel haben wir in Aus⸗ 
ſicht geſtellt, ein ausführlich begründetes Urteil zu veröffentlichen, 
wodurch ein Kaufmann wegen Anpreiſung und Verkaufs von 
„Tafelhonig“ auf Grund des Nahrungsmittelgeſetzes und des Ge— 
ſetzes zur Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbs rechtskräftig 
verurteilt worden fet Nachdem ein anderer wegen gleicher Hand- 
lung und bei gleicher Geſetzesanwendung zu 100 Mark verurteilter 
Angeklagter inzwiſchen die Entſcheidung des Reichsgerichts angerufen 
hat, kann dieſe Veröffentlichung unterbleiben. Das Reichsgericht 
wird nunmehr in den nächſten Wochen endgiltig beſtimmen, ob 
das Wort „Tafelhonig“ für ein Kunſtprodukt gebraucht werden 
darf oder nicht, daß das Reichsgericht werde angegangen werden, 
war unſchwer vorauszuſehen. Handelt es ſich doch zweifellos um 
die wirtſchaftliche Exiſtenz der Kunſthonigfabrikanten. 

Sollte das Urteil wider Erwarten bejahend ausfallen, ſo 
bräuchten wir doch nicht zu trauern. Es wäre uns dann vom 
höchſten Gerichtshoſe das Zeugnis in die Hand gedrückt, daß die 


Geſetzgebung einer Verbeſſerung bedürftig ſei. Einem ſo begründeten 


Antrage auf Geſetzesänderung ſelbſt aber werden die geſetzgebenden 
Körperſchaften weder ausweichen können noch wollen. Fällt die 
Entſcheidung indeß zu unſeren Gunſten aus, ſo müſſen wir für 
deren richtige Ausnützung ſorgen und zunächſt auf vollſtändiges 
Verſchwinden des Wortes „Tafelhonig“ hinwirken. 

Weiterhin aber erwächſt der Imkerſchaft eine neue Aufgabe 
der Selbſthilfe: Schon paſſen ſich Fabrikanten und Händler den 
Verhältniſſen an. Nicht mehr „Tafelhonig“, nein: „Kunſthonig. 
Zuderhonig, Spezialtafelhonig“ nennen ſie jetzt großenteils ihre 
Erzeugniſſe. Es wird zu unterſuchen fein, ob nicht auch dieſe Be- 
zeichnungen den bereits beſtehenden Geſetzen zuwiderlaufen. 
Wir neigen dieſer Anſicht zu, ſind derzeit auch mit Erhebung von 
Gutachten nach dieſer Richtung hin beſchäftigt. Auch hierüber ein 
Urteil des Reichsgerichts zu erhalten, wäre gewiß intereſſant, und 
ſollte, wenn möglich, mit allen Mitteln verſucht werden. Dieſe 
Möglichkeit wäre unſeres Erachtens gegeben in der Anſtrengung 
von Zivilprozeſſen ſeitens eines eingetragenen Imkervereins gegen 
kapitalkräftige Kunſthonigfabrikanten. — Es kann aber nicht Auf- 
gabe eines einzelnen Vereins ſein und bleiben, das nicht unbe⸗ 
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Zur Winitrantheit. 
Bekanntlich kann durch die Maikrankheit ein Volk fo geſchwächt 
en daß ſeine Exiſtenz auf dem Spiel ſteht. Herr Behmer— 
Gottsfeld ſchreibt hierüber in der „M. Bztg.“: 


trächtliche Riſiko folchen Vorgehens allein zu tragen, während doch 
der Nutzen zweifellos der ganzen deutſchen Imkerſchaft zu gute 
kommt. Unſerem Vereine jedenfalls könnte ein ſolches Vorgehen 
nur zugemutet werden, wenn die Brudervereine an den materiellen 
Laſten und dem Riſiko teilzunehmen bereit jein werden. Die Maikrankheit zeigt ſich in der Weiſe, daß an ſchönen 
Darüber vielleicht ſpäter mehr. „ ſonnigen Mai- oder Junitagen die Bienen aus dem Flugloch ſtürmen, 
Wegen Anpreiſung und Verkaufs von „Tafelhonig“ haben auf den Boden fallen, eifrig, wie toll, umherlaufen, fih auf dem 
wir im letzten und laufenden Jahr 17 Perſonen angezeigt. Von Rücken liegend im Kreiſe drehen, vergeblich zu fliegen verſuchen 
der Abſicht geleitet, der Sache eine grundſätzliche Wendung zu und dann umkommen. | | 
geben und eine reichsgerichtliche Entſcheidung herbeizuführen, und Betrachtet man eine ſolche erkrankte Biene näher, ſo erkennt 
in der Annahme, daß „die kleinen Leute! nicht die eigentlichen man einen aufgetriebenen Hinterleib, aus dem bei einigem Drucke 
Sünder ſeien und im Falle unſeres Obſiegens von ſelbſt vom eine breiartige Maſſe herausquillt, die dem Pollen ſehr ähnlich iſt, 
Kampfplatze verſchwinden wenden, haben wir uns zunächſt gegen und die fie nicht entleeren kann. Sobald die Entleerung gelingt, 
die „Groſſiſten“ gewendet. Bis jetzt wurden rechtskräftig ver- iit die Biene imſtande aufzufliegen. Wir haben es hier alfo mit 
urteilt 3 Perſonen (Der Inhaber der Firma Bernherd & Co. in einer Art Verſtopfung zu tun. Welches ift wohl deren Urſache? 


Magdeburg, Heinrich Eckſtein allda und Richard Fiſcher von Schön-, 
ingen); die übrigen Unterſuchungen ſchweben noch darunter eine 
am Reichsgericht. In einem Falle ablehnenden Verhaltens einer 
Staatsanwaltſchaft mußte der Beſchwerdeweg an den Oberſtaats— 
anwalt beſchritten werden, was die Erhebung der Anklage zur 
Folge hatte. 

In keinem Falle ſelbſtverſtändlich war es uns darum zu tun, 
Perſonen als ſolche - die wir auch in keinem Falle perſönlich 
kannten in Strafe oder Unannehmlichkeiten zu bringen, der Sache 
nur gilt unſer Handeln. 

Tiefe Zeilen ſeien zugleich die Antwort auf die uns gewor- 
wordenen vielen Zuſendungen, Mitteilungen und Anfragen, die 
wir einzeln zu beantworten nicht in der Lage waren. 


Zur Behandlung des Honigs. 


Verſäumniſſe vom Sommer her pflegen ſich nicht nur auf 
dem Bienenſtande in allerhand Mißlichkeiten bei der Überwinterung, 
zu regen, ſondern zeigen oft ihre böſen Folgen auch in der Honig— 
kammer. Wie unangenehm, wenn der Imker im Winter ſeiner 
Mühe Preis ernten, wenn er die gefüllten Honigkannen verſenden 
oder anbrechen will und es ſtrömt ihm nach Abheben der Deckel 
ein gähriger Geruch entgegen, ein Zeichen, daß ſich das köſtliche 
Bienenprodukt ſchlecht gehalten hat. Und das kommt um ſo leichter 
vor, als dem gewöhnlichen Bienenzüchter doch nicht eben häufig 
ein geeignetes Lokal zur Aufbewahrung des Honigs vom Vorſommer 
ab bis in den Winter hinein zur Verfügung ſteht, die Keller meiſtens 
zu feucht und die Zimmer des Hauſes für ſtarke Sommerhitze zu 
ſehr zugänglich ſind. Iſt die Gährung noch nicht ſo weit vor— 
geſchritten, ſo iſt ja immerhin noch zu helfen. 
werden im Waſſerbad ſorgfältig angewärmt, bis der Honig voll— 
ſtändig durchwärmt und geſchmolzen iſt, und der aufgeworfene 
Schaum wird ſauber abgeſchöpft. Die Folge iſt allerdings ein ge— 
wiſſer Verluſt an Aroma und auch ein nicht unerheblicher Gewichts— 
abgang in Folge der Verdunſtung; aber der Honig iſt wenigſtens 
nicht verloren. Viel einfacher aber iſt es, gleich nach dem 
Schleudern jede Honigkanne im Waſſerbade zu erwärmen, was bei 
dem noch flüſſigen Honig viel leichter, gleichmäßiger und ſchneller 
zu erreichen iſt und darum auch das Aroma und Gewicht viel 
weniger angreift. In Folge dieſer Erwärmung klärt ſich der Honig 
auch von vornherein viel vollſtändiger, Luftbläschen und Pollen— 
teilchen werden weit reinlicher aufgeſtoßen, die Kryſtalliſation tritt 
etwas langſamer ein, wird aber weit feſter, und eine nachmalige 
Gährung ift nur bei ganz ungeeigneter Aufbewahrungsſtelle N 
zu befürchten.: Am meiſten eignen fidh zu ſolcher Behandlung in 
mittleren Betrieben nicht zu breit gebaute, gleichmäßig weite Kannen 
für je 25 Klgr. Inhalt, wie ſie auch aus andern Gründen, z. B. 
für den Transport in dieſer Größe zu empfehlen ſind. 

' K. im Pr. W. 
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Die Honigkeſſel 


Es kann wohl als ſelbſtverſtändlich gelten, daß die Beſtandteile des 
Pollens ebenſo verſchieden find wie die Pflanzen ſelbſt. Da nun 
die Krankheit immer im Mai und Juni ſich zeigt, liegt die Annahme 
nahe, daß gewiſſe Pflanzen (die in dieſer kritiſchen Zeit blühen 
ſchädlichen Pollen liefern. Dazu kommt noch, daß im Mai im 
Bienenſtaat die regſte Bautätigkeit herrſcht, wozu reichlich Futter 

Honig und Pollen — notwendig ift. Nun ift aber an und für 
ſich der mäßige Pollengenuß für die Biene ohne Gefahr. Es kann 
ſich alſo nur um einen übermäßigen Pollengenuß handeln. Das 


iſt möglich, denn der Mai ift noch honigarm, oder wollen wir 


jagen: die Honigquellen fließen noch ſpärlich, in mancher Bienen: 
wohnung geht der Honigvorrat zu Ende; wenn ſolcher vorhanden, 
iſt er zur Fütterung für die Brut notwendig. Es müſſen alſo die 
alten Bienen mehr Pollen verzehren als fie es ſonſt zu tun ge 
wöhnt ſind. À 

Kommen nun einige kühle oder gar kalte Tage, an denen den 
Bienen der Ausflug zur Unmöglichkeit gemacht iſt, ſo fehlt das zur 


Verdünnung des Futters ſo notwendige Waſſer und der Pollen 


wirkt dann in der obengeſchilderten Art verſtopfend. Daß dieſe 
Annahme richtig iſt, beweiſt, daß die Maikrankheit immer an ſolchen 
Tagen auftritt, welche den Bienen nach mehrtägigem Innenſitzen 
Ausflug geſtatten, alſo immer am erſten Flugtag nach ſchlechtem 
Wetter. Das mag es auch ſein, warum heute noch Bienenzüchter 
die Krankheit auf eine Verkühlung der Bienen zurückzuführen ſuchen, 
ſie alſo als eine Art Rheumatismus betrachten. Kanitz ſchreibt die 
Krankheit dem Genuſſe ungedeckelten oder gegorenen Honigs zu. 
Als die Maikrankheit verurſachend gilt bei den Heidebienenzüchtern 
die Blüte des Löwemzgahn, bei anderen die Blüte der Hahnenfußes 
und der Klapperroſe. 

Zur Heilung der Krankheit gebe man dem erkrankten Volk 
ein dünnflüſſiges Futter, Honigwaſſer mit etwas Salz. Das Waſſer 
verdünnt die verſtopfende Maſſe und das Salz reizt den Darm zu 
regerer Tätigkeit 

Um alſo die Maikrankheit zu verhüten, gebe man ſeinen 
Völkern im Frühjahre, wenn ihnen Ausflüge unmöglich ſind, ver— 
dünnten Honig mit etwas Salz (ein gutes, aufnahmefähiges, reich— 
liches Futter ift fast für alle Bienenkrankheiten vorteilhaft. D. Red.) 
und halte man bei eintretender ſchlechter, d. h. kühler Witterung 
recht warm. 

Aber wohlgemerkt, man 
der Frühjahrs-Reizfütterung. 


verwechſle dieſe Fütterung nicht mit 
Dieſe bezweckt etwas ganz anderes. 


Kleine Mitteilungen. 


Alkohol und Honig. 50 Mark für Alkohol und 50 Pfg. 
für Honig verbraucht das deutſche Volk jährlich; der Wert des im 
Jahre verbrauchten Alkohols joll in Deutſchland 3 000 000 000 Mk. 
betragen, während der Wert des verzehrten Honigs nur auf 
26456000 Mk. geſchätzt wird. Wie unendlich viel glücklicher wür⸗ 
den viele Menſchen ſein, wenn die Zahlen umgekehrt werden 
könnten! (B. f. Schl. H.) 


* 
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Folgende originelle Mitteilung laſen wir am 1. April in der 
bachpreffe : 

Das Hühnerfutter des Biens wird wirklich verabreicht. 
Die Erzählung iſt alſo kein Scherz, ſondern Ernſt. Der „Deutſche 
Imker aus Böhmen“ ſchreibt darüber: Viel wird die Fütterung 
der Bienen mit gebratenen Hühnern belacht und beſpöttelt und, 
venn ein Dummkopf ſeine Bienen mit einem gebratenen Huhn 
als Winterfutter verſieht und ſich dabei auf ſeine Vorfahren be— 
suft, fo folte man ihn feiner Dummheit wegen bedauern. Was 
ledoch H. Patih aus Brad ſchreibt, wird wohl auf einem Irrtum 
ſeines Berichterſtatters beruhen. Wahr iſt es, daß alte Imker in 
Siebenbürgen ihren Bienen gedämpfte Hühner ohne Salzzuſatz 
gaben, koſtete doch bis vor kurzem eine ausgewachſene Henne auf 
den Dörfern blos 40 — 50 Heller und war deshalb leicht zu ver— 
ſchimerzen. Jedoch nicht als Winterfutter wurden dieſelben verab— 
reicht, und man kann bei genauem Zuſehen und Zuhilfenahme des 
Oberſtübchens nur den guten Inſtinkt der altern Bauern bewun— 
dern (? eine Hand voll Moos tut dieſelben Dienſte!), und wir 
Jungimker haben gar kein Recht, ſolches Gebahren der Alten zu 
beſpötteln und zu belachen. Hätten für unſere Vorfahren auch 
Gelehrte und Chemiker das Leben und Weſen des Biens ſtudiert 
und ihnen zurechtgelegt wie heute, wo man jedem umſonſt einen 
ganzen Schatz voll Wiſſen darbringt, und wenn ſich der eine oder 
der andere dumm ſtellt, es demſelben auch noch löffelweiſe bei— 
bringt, ſo hätten auch unſere alten Imker keine Hühner den Bienen 
und auch Mäuſen gegeben. Zu jener Zeit aber, wo es an Zucker 
fehlte, denn viele kannten ihn nur dem Namen nach, wo auch nicht 
ein einziges Futtergefäß außer einem Tonteller exiſtierte, gab es 
wohl für den Imker nach dem erſten Frühjahrsreinigungsausfluge 
keine beſſere Tränke. Das meiſt ganz weich gekochte Huhn wurde 
ſolchen Völkern noch ganz heiß unter den Bau geſtellt, welche mit 
dem Reinigungsflug zögerten und durch den zumerſt vorhandenen 
Blatthonig in Ruhrgefahr kamen. Durch die ausſtrömende Wärme 
erwärmte ſich Bau und Volk und veranlaßte letzteres zum Aus— 
fluge. Wie wir ja wiſſen, fliegen die Bienen nachher nach Waſſer, 
und die Hälfte kommt oft nicht wieder. Das feuchte Huhn enthielt 
aber ſolches und ſo ſtürzten ſich die Bienen nachher auf dasſelbe, 
ihren Waſſerbedarf dort zu decken, Viele blieben ſo dem Stocke 
erhalten und konnten für die kommende Brut ſorgen. Daraus 
erklärt es ſich, daß ſolche Völker dann immer beſſer waren, als 
nicht gefütterte. Auch der Honig wurde aufnahmefähiger durch die 
ſich nunmehr entwickelnde höhere Temperatur. Daß die Mäuſe 
nach und nach das Fleiſch verzehrten, wehrte doch nichts ihren 
freien Zutritt, entzog ſich ja der Beobachtung, da Körbe keine Glas— 
ballons ſind und die Bienen des Nachts ſich von ihrer Tränke 
zurückzogen. Am erſten und zweiten Tag wurde ſorgfältig bev- 
bachtet, ob auch Bienen zur Tränke kommen. 

Ein famoſer Honig! In Nr. 8 der „Allgem. deutſchen 
Kolonialwarenzeitung“ zeigt das Chemiſche Laboratorium A. Schultz 
in Berlin an: „Größte wirtſchaftliche Erfindung! Ein Kapital 
für jedermann iſt mein Verfahren, aus je ein Liter Buttermilch 
zwei Pfund feinſten geſchmackvollſten Honig durch Leichtigkeit Her- 
zuſtellen, derſelbe kommt dem Bienenhonig gleich.“ Es wird dann 
das Rezept dazu angeboten. Mit Recht bemerkt der „Kladderadatſch“ 
dazu: Teufelsdreck wird das ſein, aber kein Honig! 

Wachsfälſchungen. Auf reinem Wachſe kann man mit 
Feder und Tinte ſehreiben, ohne daß fich Klexe bilden. Entſtehen 
ſolche oder werden die Schriftzüge undeutlich, dann iſt das Wachs 
mit Fett verfälſcht. Wachs ſchmilzt bei höherer Temperatur, wenn 
es Paraffin enthält, und bei niedrigerer, wenn es mit Reſin ge— 
fälſcht iſt. Man nimmt ein Stück Wachs, von dem man weiß, 
daß es rein iſt und ein anderes, deſſen Reinheit man prüfen will, 
beide von gleichem Gewicht. Dieſe beiden Stücke müſſen dieſelbe 
Form haben; man kann ſie zu dem Zwecke zerreiben und zwei 
Nußſchallen damit füllen. Nun ſetzt man die beiden Schallen in 
ein Glas heißes Waſſer und gießt dann ſolange kochendes Waſſer 
dazu, bis das Wachs in der einen Shale ſchmilzt. Iſt dies das 
reine Wachs, dann enthält die Probe Reſin, im anderen Falle 
Paraſfin. Die Fälſchung kann auch klar durch Feſtſtellung des 
ſpezifiſchen Gewichts erkannt werden. Man ſtellt wie vorher zwei 
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Stücke von demſelben Gewicht und derſelben Form in Waſſer und 
fügt dieſem Alkohol bei bis die Oberfläche des reines Wachſes mit 
der des Waſſers gleich iſt. Taucht das andere Stück nun tiefer 
ein oder ſchwimmt es, ſo iſt es gefälſcht. „De Bie“. 
Noch einmal Dan zig. Der Jubiläums-Kongreß der 
Wanderverſammlung und des Deutſchen Zentralverbandes vom 5. 
bis 9. Auguſt in Danzig iſt Gegenſtand verſchiedener Abhandlungen 
unſerer Vereins-Zeitung geweſen und es erübrigt ſich, hier noch 
näher darauf einzugehen. Allſeitig iſt anerkannt worden, daß es 
Weſtpreußens Imkern gelungen iſt, die bienenwirtſchaftlichen Erfolge 
in einer Ausſtellung zu vereinigen, die ſich allen vorhergegangenen 
großen Ausſtellungen würdig an die Seite ſtellen kann. Das 
war aber nur möglich, indem ſich alle intereſſierten Kräfte zu ge— 
meinſchaftlichem Tun verbanden. Beſonderer Dank gebührt der 
Staatsbehörde, wie auch allen Körperſchaften, Perſonen und Ver— 
einen, die das Werk durch Beihilfen unterſtützten. Zur Deckung 
der rund 13000. Mk. betragenden Unkoſten diente eine Staats- 
beihilfe von 3000 Mk., Beihilfe von der Provinz Weſtpreußen 
2000 Mk., von den Kreiſen Weſtpreußens 1155 Mk., von landw. 
Vereinen Weſtpreußens durch Vermittelung der Landwirtſchafts— 
kammer 1091.10 Mk., von der Landwirtſchaftskammer Weſtpreußens 
200 Mk., von der Stadt Danzig 300 Mk., Einnahmen aus der 
Verlojung 1500 Mk., Ueberweiſung des Provinzionalvereins 500 
Mark, Einnahmen aus der Ausſtellung 1976.90 Mk. Aus Stift— 
ung von Ehrenpreiſen wurden gegeben vom bienenwirtſchaftlichen 
Zentralverein 600 Mk., von bienenwirtſchaftlichen Verbänden und 
Einzelperſonen 250 Mark, von der Berlepſch-Stiftung 80 Mark. 


Weſtp. Bztg. 


Müchertiſch. 


„Unſere Bienen“. Ein ausführliches Handbuch über alles, was ein 
Imker heute wiſſen muß. Mit drei zerlegbaren anatomiſchen Modellen, 
vielen Textabbildungen und zahlreichen, zum Teil farbigen Bildertaſeln, 
zumeiſt nach photographiſchen Aufnahmen. Unter Mitwirkung von Ahrens⸗ 
Berlin, Apel-Döllſtedt, Dr. Bade-Berlin, Dr. Bälz-Stuttgart, Baſinek-Hein⸗ 
zendorf, Berta-Fulda, Bohnenkamp— Windiſchholzhauſen, Bohnenſtengel-Bus— 
lar, Dr. Brünnich-Offenbach, Cremer-Niederzier, Eck-Dreißigacker, Elſer— 
Rußheim, Enzian-Meiningen, Frenz-Bernſtein, Gerſtung-Oßmannſtedt, Goe- 
pfart⸗Weimar, Gravenhorſt-Esbeck, Dr. Große-Arnſtadt, Hamſch-Breslau, 
Klein⸗Enzheim, Mangler-Hohenheim, Dr. Melzer-Meiningen, Paglia-Caſtel 
San Pietro, Italien, Frl. Ritter-Urach, Spühker-Zürich, Schlau-Wenigen— 
lupnitz, Schmidt-Rotenſchirmbach, Schneider-Domnau, Schulzen-Vierſen, 
Sckell-Weimar, v. Stachelhauſen-Converſe, Amerika, Tüchſen-Frederica, Däne— 
mark, Zniderſic-Illyr.Feiſtritz, Krain u. a. herausgegeben von Auguſt 
See: Diakonus in Herbsteben i. Thür. Vollſtändig in 25 Lieferungen 

50 Pfg. Verlag von Fritz Pfenningſtorff, Berlin W. 57. 

Von dieſem groß angelegten Werke find die Lieferungen 2 bis 4 er- 
ſchienen und rechtfertigen die Erwartungen, die an die Ausgabe des Buches 
geknüpft wurden. Die Lieferungen enthalten außer dem Schluß des Artikels 
über „Die Raſſen der Biene“ hauptſächlich die Anatomie und 
Phyſ lolo „gie der Biene, ein etwas ſpröder Stoff, den jedoch der Verfaſſer, 
Pfarrer Frenz in Bernſtein, verſtanden hat, in geradezu meiſterhafter 
Weiſe intereſſant zu geſtalten. Nicht zum wenigſten tragen allerdings zum 


Verſtändnis die mit großem Geſchick ausgewählten vielen Text-Abbildungen 


bei, die noch durch eine Anzahl von ſorgfältig ausgeführten Kunſttafeln nach 
Mikrophotographien einzelner Teile des Bienenkörpers unterſtützt werden. 

In dem Schlußbogen der vierten Lieferung beginnt Pfarrer Gerſtung 
in Oßmannſtedt die Darlegung und Begründung ſeiner ja anfangs viel 
umſtrittenen „Lehre von der organiſchen Auffaſſung des Biens.“ 
Auch hier ſind zur Erläuterung der Ausführungen die nötigen Abbildungen 
dem Text eingefügt. Eine willkommene Gabe für alle Imker werden die 
der vierten Lieferung beigegebenen Kunſttafeln ſein; ein wundervolles Bild 
des Altmeiſters der Bienenzucht, des greiſen Pfarrers Dr. Dzierzon in 
Lowkowitz in ſeinem 80. Lebensjahr und eine Abbildung ſeines Bienen— 
ſtandes. Namentlich das Porträt Dzierzons iſt, auch nach dem Urteil der 
Familie, vortrefflich gelungen. 

Wer ſich näher über das Werk, das in Text wie in Ausſtattung ein 
vorzügliches zu werden verſpricht und auf das wir daher uuſere Leſer 
empfehlend aufmerkſam machen, unterrichten will, den verweiſen wir auf 
den reich illuſtrierten Proſpekt, welcher von der oben genannten Verlags: 
handlung umſonſt und poſtfrei an alle Intereſſenten verſendet wird. 
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1. Staatspreis Keunen Sie die 
E meine Fabrikate in e 


Kunstwaben 190 


noch nicht, ſo beſtellen Sie ein Kilo zur Probe und Sie 
werden fländiger Abnehmer. Meine Fabrikate werden raid) 
ausgebant, man erhält den ſchönſten Bau, welcher ſich 
bei voller Honigbelaſtung nicht dehnt; ſolche fabriziert in 
jeder Größe raſch und äußerſt billig 


Jos. Kindler, Ravensburg e . 


Preisliste gratis! 


2808 


Zwei Bienen-Wanderwagen 


meiner Konstruktion, D. R. G. M. Nr. 193885 


lieferte ich voriges 
Wiesbaden. 
rund wird auf 
v. Borries ſelbſt. 
Behandlung der Bienenwohnungen, Schleudern ee. vom 1,20 
Mtr. breiten, in der Mitte vertieften n aus. Im Gebrauch be 
währte Konſtruktion. Durch gefahrloſe W janderung laſſen ſich die Er 
träge der Bienenzucht vervielfachen. 
Preis per Wagen für 48 Kaſten, 
paſſend je nach Kaſtengröße mit Patent⸗Achſen 
700 - 800 Mark, 
bei 60 — 70 Zentner Tragfähigkeit. 


p. K. said Wagenbauer, 2 main 


Heinr. Hammann. Haß loch (Bial) 


Canggaſſe 51 

empfiehlt Kunſtwaben aus garantiert naturreinem Lüneburger Heide⸗ 
wachs ohne jede Beimiſchung gepreßt. 
1—5 0 11—15 16 und mehr Kilo) Größe Poſten an Vereine und 
425 4,15 4,05 3,95 Mark Wiederverkäufer Extrarabatt. 

Kunſtwaben, denen Cereſin, Paraffin oder andere Subſtanzen beige— 
mengt, liefere ich grundſätzlich nicht. Meine Kunſtwaben ſind nur von 
Heidewachs, der beſten, teuerſten Wachsqualität, gepreßt, weshalb ich nur 
in Qualität, nicht im Preis mit minderwertigen Wachsqualitäten konkurriere 


Reines Wachs und alte Waben verarbeite billigſt zu Kunſtwaben. 
Bitte verlangen Sie Preisliſte umſonſt und franfo. 2897 


Jahr an Herrn v. Borries, Obſtgut Pomona: 
Dieſelben können dort voll beſetzt beſichtigt werden 
Anfrage gerne darüber Auskunft erteilt von Herrn 


772 Stellung! 


| | Oekonomieverwalter, Rechunngs⸗ 
. führer, Amtsſekretär, Buchhalter 


ausbilden will, der wende fih vertrauensvoll 


: zu Braunſchweig, Steinftraße 2. 


F Den 144 Seiten ſtarken Lehrplan für 50 Pfg. 


à von natürlich reiner Süße., ohne jeden Frucht. | 


Nr. 6 


Trium B-s Kuukwaben find enthdhieden 


eſten, indem keine Kunſtwaben fo ſchnell ausgebaut werden wie dieje. 
Bitte verlangen Sie Preisliſte gratis. 


Hans Bux, 
Wachswaren⸗ und Kunſtwabenfabrit, Arumbach (Bayern). 


2925 


Zu ht- E Bienenwohnunger 


Normale Strohpreſſung außen und 


Ed elkönig innen innen Waldprißen ſehr ſauber liefert 


garantiert ng befrudtet, 3 etag. 11 Mk., 4 etag. 13 Mk. 
deutſche n. trainer Rafe, jowie fertig zum Beſetzen, bei Winterbe⸗ 
italieniſche, kraiuer und stellung billiger. 2190 


R. Zerche, Köhra 
ſpäter ME. 1.80. | b. Ceipershain (Bez. Leipzig). 

E Berjand umgehend 2 - 

Bei Vorausbezahlnng franks! | 

Garantie für lebende Auknnft. 


Bienenwirtſch. N. Hochegger 
St. Beit a. Vogau 70 


(Steiermart) 2812 


Infolge 
günſtigen Einkaufs 


bin ich in der Lage 


Kunſtwaben 


aus garantiert reinem Bienenwachs 
zu Mk. 4.20 das Kilo 
abzugeben. Alle anderen Artikel 
ebenfalls billigſt, dabei praktiſch 
erprobt, insbeſondere: 
Bieneun wohnungen 
Abſperrgitter 
Schutzmittel 
Imkerhaudſchuhe 
Ranchapparate 
Honigſchleudern 
Fntterapparate 
Lehrbücher 
ꝛc. ꝛc. 


ellen Sie bitte nach Preisliſte 
r. 15, ev. beziehen Sie dieſe. 


TH. Gödden 
Millingen (Kreis Misra) 


50mal pramtiert. 2858 
Geſchäftsgründung 1886. 


in der Landwirtſchaft fucht, oder wer fih 4 


oder Molkereibeamten | 


an den 2544 | 


Vereinszeitung und Proſpekte gratis. 


in Briefmarken. 


Slüiger i 


£äufer- 


Zucker 


beigeſchmack ift das befte Bienenfutter. Probe- 
Poſtkolli 5 kg zu Mk. 3,25 franko gegen Nach⸗ 


nahme proben umlonft. SE 
Karl 6lorius 


Zuckerraffinerie und Kandisfabrik 
Ceipzig -Sdhonau. 2673] 


Zur Bienenfütterung 


find 


Reebsteins patentierte 


honig futter tafeln 


das einfachste, Beste und ` 


Diesjäbrige echte n 
Italiener Königinnen 
im Inni und Juli 5 Mk., vom 
Auguſt, September u. Oktober à St. 
4 Mk. frko. unt. Garantie leb. Ankunft. 
Bastardköniginnen a St. 3 Mk. 


Kuuntzfeh, Lehrer, Merſeburg. 


Von 200 höchſtprämierten, geſunden 


Zuchtſtöcken 


lin großen Lüneburger Stülpkörben, 


b. Reebstein, engen (Baden) 5 e eingerichtet, gar. 
Niederlage 5⸗Bau u. König., 4 bis 6 frühe 


bei Herrn 6. Ammann, Bretten. De gebend, verſ. u. Gar. 


8 ‚fa dellofer Ant. zu 12 bis 16 Mark. 
Alle Anfragen, wise war 
lid) beantwortet werden, finden ihre Er: S. Fiſcher, Lehrer, 
ledigung . Brieftaften! | Obernenland 

Die Redaktion der | bei Bremen. 
Allgem. Zeitung für Bienenzucht. 


Billigste. 
Preis per Pfd. 40 Pfg. 
Rähmchengröße iſt genau anzugeben. 


2891 


Nr. 6 „Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 


Wer bauen will. — — 


£. Chr. Lauer 


Garantie für jedes Stück. F 


| Anerkannt bester Schleber 1 = Kar 
1 Münzpräganitalt fl t | Wer sich vor Schaden hüten fa? für 8—10 cm Flugloch für | 
B ayr. un herzog ſächf Ho SW. | will, verlange meine von #7 cn Zweck verstellbar. — 
Nürnber Berlin SW berühmt. Imkern erprobten 1 Stück Nr. 74 nur 10 Pf. 
einweidenmühle 12. Ritterjtrake 31. I mal prämiierten Bienenge): ate direkt oder in jeder Geräte panting: (Porto fiirS Stück 20 Pf.) 
gegründet 1790, 100 abnehmbare Abstandshülsen 50 Pf., 100 abnehmb. Abstandsbügel 60 Pf., 100 Weissblechbügel 25 Pf. 10 12 
fertigt GU. Heidenreich, Sonnenburg Neum. Interessante Preisliste gratis und franko. | 
Preis-, $eit- und 
Jubiläums- 


` Medaillen 
in echt und unecht, 


Nadeln, Vereins- 
abzeichen und 
Ehrenzeichen 


aepedater: galna neplatii und feiner 
Emaille Ausführung. 2171 


> e Dionenuülker 


À deutsche Rasse mit 
junger Königin bad. 
Maß, 2-etagig,verkauft 


Wie verhindert man Verkittung und schont seine | Wie lötet man Kunstwaben schnell, sauber, ax im Auftrage, bei An- 


Freya’ Brutmaſchine Völker? — In Berlepschbeuten en pi Ge- | lig an und erzielt geraden Bau? — Mit frage Rückporto ae. 


| L/ ri EN des Columbus beten: 
r Joh. Waldkircher 


Untereggingen 
(Wutachtal, Baden) 


Kunstwaben 


Die einzig ficher brütende und 
ollſtändig alleinregulierende Brut: | | | 
taſchine der Zukunft, ſowie ſämtliche f p ais u — 
ubehörteile zur Selbſtanfertigung “ a a Ay KR ee 
erf., liefert ohne Konkurrenz, reell, | Pa v7 = ana 
nd mit wenig Nutzen, daher billig. 4 55 NE | 

Verlangen Sie umfoujt Katalog 
it Beſchreibungen und N 
por Sie anderswo kaufen. 


o Wawkras Kochs 
Düſſeldorf, Poſtfac Poſtfach 213. 


Stück 40 Pf.) und Abstandsstreifen in Blatter- au, steckbaren Wabenklammern (100 Stück 30 Pf.) 


| brauch obiger Trageleisten u. Tragewinlrel (ioo | einzig praktischen Lotrour (á G Pi.) u. Müllers 
stöeken. Raéhinchenbreite bitte angeben Rähmcheustärke bitte angeben. Viele Gutachten. 


Simmich's 


Etabliſſement für Bienen: und 


Vielfach prämiiert! (garantiert undehnbar) Vielfach prämiiert! Geflügelzucht, 
a Die Herstellung derselben stiitzt sich_auf 25jahrige Erfahrungen (also kein Neulingsprodukt) Jaueruig, Oſterr.⸗Schleſien, 
und wird dadurch dem Imker sichere Garantie für eine praktisch erprobte und in jeder empfiehlt: 2628 


Hinsicht wirklich brauchbare Mittelwand geboten. Vorzüge: Faulbrutfreies Wachs, tadel- 
Blose Prägung, rasches ausbauen und bestiften, undehnbar bei voller Honigbelastung. 


Bee Vorteilhafte Bezugsquelle für Wiederverkäufer und Vereine! sg 
Preis pro kg: M. 3,80; von 3 kg an franko, Kiste frei, von 10 kg an nach der en gros Preisliste. 


Preisliste und Muster gratis! A. Herlikofer, Gmünd (Württbg.) 


Kunstwabenfabrik mit Dampfbetrieb. 
fa Gussformen Be Bernh. Nietsche 


Abteilung 1 Bienenzucht: 
Bienenſtöcke aller Syſteme. Honigſchleudern 
in exakter Ausführung von Kronen 13,— an 
Wachoſchmelzer, Nauch und Schutzvorrich⸗ 
tungen, Schwarmfanggeräte, Kunſtwaben, 
aber nur aus gar. r. Bienenwachs. Waben: 
preſſen, Futtergeſäße ꝛc. ꝛc. 

Abteilung Il Geflügelzucht: 
Brutapparat „Regent“ fiir 65, 100 und 200 
Eier. Aufzuchtapparate, autom. und heizbare 
| Saufgefäße. Futtertröge. Fallenneſter. Eier- 
prüfer, Knochenſchrotmaſchinen. Fußringe aus 
und Celluloid, Eierverſandt⸗Karton. Bruteier. 
ſowie Hühner von geſperberten Italiener und 
Faverolles. 

Illuſtr. Preisbücher umſonſt. Auf allen 
Ausſtellungen höchſt prämiiert. 


Spezial-Fabrik 5 Briefbogen, 5 Ruverts 


für in Mappen à 10 Pfg.⸗Verkauf 
Kunstwabenmaschinen.  tonanve „niu 17 1000 von Mt. 18,— an 


aii r] ne Grosses Lager in — freibleibend. — Netto Kaſſe. 
en u ue = Bienen geräten. Entdecklungsgabel, Badenia Eckert 8 Sinck, ‘Leipzig. 


Tauchformen 
einfach und 


ae Biberach (Baden) 


1 Gegründet 1883. 


— 


| Einen Boften 
| | | Riefen Honigkleeſamen 
a te im Dun I be ³oW0A». m 8 1 ä La dat hatthias Bentler, Liggersdorf (Hohenz.) 
IVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVE | ee se se E de l del: ini 9 intensa VVV A 


Preisliste frei. 


Walzwerke 
bis 450 mm Walzenlänge. 


g Schntzmarke. 
E 
2 


> | 
q l > liefert unt. Sahar für geſ. Ankunft in Zuſatzkäſtchen per Nachn. Ital., Krain. und Amerik. 
> © ee a im April 7 Mk., Mai 5 Mk., Juni 4.50 Mk., Juli 4 Mk., ſpät. 3.50 Mk. Cyper im Mai 7 Mk. 
4 > Juni 5.50 Mk., Juli 5 Mk., ſpät. 4.50 Mk. Kaukas. April 10 Mk., Mai und Juni 7 Mk., Juli 
> tenen vo er und ſpät. 6 Me. Ital. und Krain: Baſtarde April 6,50, Mai 4, Juni 3.50, Juli 3, ſpät. 2,50 M. 
. A un aie u guſt va ich en eig ar Rormalhalb. mit we Honig 
2 5 un Raſſenkönigin und zwar al. un rain. 10 % 3 8 t 
` unter Garantie à Ml. 4. 20 | | für 16 Sant. gegen Nachnahme incl. Transporttifte. ao e 
Beſtellung. erbitte ſchon jetzt. Von Ausländern erbitte ich ein Drittel Anzahlung bei 
> Sämtliche bienenwirti hafti. Bedarfsartikel q Beſtellung. Reſt wird ſtets per Nadym. erhoben. Bei Anfr. bitte Doppelkarte. 
2 billigſt lant Preisliſte. x E. Hannſchild, Oberauſchütz 
we Docbetn i. Sa. 

> < 
S. Broodis, Grokimkereien 24> 
< x 2 efRC e e Rä ö t Orig. Amerik. import., echt befr., goldg., v. 

i Mai aba 7 M. (Nachzucht v. Orig. Amerik. 
Sausaßhlen bei Schueverdiugen i. Haun. < n g V 


LAV AVAV AVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAS | Ant nen mon jegt erbeten. Nicola, Waldwieſe (Lothringen) 


Ph. Köhn, Sternberg, Mecklbg. 


Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 


Nr. . 


Offenburger 


Pferde-Lose a 1M. 


Ziehung sicher 7. Juni. 


Vorteilhafte Gewinnchancen. 
Die Hälfte der Einnahme wird 
zu Gewinne verwandt. 


Mk. 25000 


D nur ertragr. J widerſtandsf. Ge- 
birgsbienenvölk. gezücht., (deutſchital., 
deutſchkr. Raſſe 3.20 Mk.) Verſand 
in Zuſatzk. m. Gebrauchsanw. u. G. 
l. A. per Nachnahme. 


Max Kroner, 


16 Pferde Mk. 11200 


Kalbinnen { 
u. Rinder | y 


u. 300 Gew. „ 


8500 Bad Altheide 3 i. Schlſ. 


5300 
Bar Geld sofort. 


Sämtliche Gewinne sind mit 
80 % in Bar auszahlbar. 


11 Los 10 Mk., 
Los 1 ı Porto u. Liste 25 Pf. 


empfiehlt d. General-Debit 
d. Stürmer, Strassburg 1. B. 


Langestr. 107. 
In Konstanz: Hrch. Winkler, 


A. Glöckler, A. Streicher, W. 
Weck, A. Schwarz, C. Kunkel, 
Osw. Heinzle, R. Lerch, G. 
Grüzmann, Reuss & Itta, Fr. 
Motz, J. L. Klingler, E. Rigling. 


Mecklb. 
Korb 


mit Aufſatzkaſten, 
einfache, Bienen. | 
billfge Bienen- 
wohnung. Be: 
ſchreibung frei. 


weit. Salvolat. Bram. 


Wir empfehlen als Befte 
Treibfütterung, Reini- 
gungs mittel ꝛc. für Wienen 
den Herren Imkern unſern ſeit 
langen Jahren bewährten 


® 
al volal. 
Echt allein zu haben: 
Andrae & Co, Hannover, 
Hirſch⸗Apotheke, 2888 
Calenbergerſtraße 28. 
(Am Neuſtädter Markt.) 


Oberkrainer 
Alpenbienen 


verſendet 


doh. Walland Bes. in lebie, 


Post Lees, Oberkrain (Oesterreich) 
Auskünfte und Preislifte franko. 


Königinnen 


Bienen- und Königinnenzüchterei, 


ö 


Herkules - Wale 


vollkeimend, Pfund Mk. 1.—, 


| P h a ce li l a größere Poſten billiger. 


Riefenhonigtler, Pfund Mk. 0.60, Arabis, Iſop, Honigdim 


2 100 Stück Mk. 2.50. Helleborns Foepit 
i Städ 1 5 a 


Alle anderen Samen jiehe vorhergehende Inſerate ſowie gatalo 


Friedrich —— Bienenwirtſchaftl. Intereſſenhaus, rim 
F 


al 


ist ein zar tes reines 
ugendfris chen ase en, weisser, sammetweicher Haut “J 


esicht mit rosigem, 


nine! 


blendend schi Alles dies erzeugt: Radebeuler 
allen echt n Schutzmarke: Steckenpferd. 


Er pfen = ilienmild- Seife ) a 
50 Pf. in ı en, Drogerien und Parfümerien, $ 2 


Fee u. ‚Einbanddeck 


en Apothek 


| für die „Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“ 
| in vornehmer, einfacher Ausführung empfehlen wir zum Preiſe von 1 Mi 
| bezw. 1,25 $r. oder 1,20 Kr. allen freundlichen Abonnenten. 


Verlag der ., Allgem. Zeitung für Bienenzud 


Königinnen 
Deutſche, Italiener, Baſtarden aus bewährten Honigftöden 


erzogen Mark 4 bis 5, Mitte Juli an Mark 3,50 bis 4,50 franko 
mit Zuſatzkäfig und Gebrauchsanweiſung. 


„Imſerkuſt“ H. Griefer, Grieken (Baden. 


Einige a v. Anerkennungsschreiben am Ende des l. Jahres (1905) d. Einführung d. Herkules-Wabe in Deutschland: 


„In meiner 23jährigen Praxis habe ich noch feine 
Waben gefunden, welche von den Bienen mit ſolcher 
Vorliebe und Schnelligkeit ausgebaut werden wie die 
Herkules⸗Waben . . ..“ 

„Ich habe ſeit 30 Jahren aus verſchiedenen Quellen 
jedes Jahr Kunſtwaben bezogen, muß aber offen jagen, 
daß die Herkules-Wabe mir am beſten gefällt.“ 

„Beſten Dank für Einführung der „Herkules“ auf 
deutſchen Bienenſtänden.“ 

„Herkules⸗Wabe das feinſte, 
Kunſtwabenfabrikation.“ 

ſtellt ſie ſich durchaus, trotz des ſchein— 
bar hoben Preis nicht teurer als eine andere Wabe.“ 

na . jie hat die Probe glänzend beſtanden.“ 

. . . auch ift der Preis trotz feiner abſoluten 
Höhe doch relativ nicht höher als bei andern Waben.“ 

„. . . . Trotzdem ich Rieſenſchwärme nur auf 
Kunſtwaben geworfen habe war von Dehnen oder 
Bauchen keine Spur zu bemerken.“ 

Die Herkules-Wabe iſt die beſte, die ich 
bis heute kenne, und trotz des ſcheinbar teuren Preiſes 
infolge ihres geringen Gewichtes verhältnismäßig billig.“ 

kann dieſelbe als die vorzüglichſte unter 
denen als die beſten geltenden empfohlen werden.“ 

e Niemals werde ich eine andere mehr ver— 
wenden. Ich ſpreche dem Erfinder dieſer Wabe, ſowie 
Ihnen meinen beſten Dank aus.“ 


edelſte Produkt der 


„. . . . habe mir vorgenommen, keine andere 
mehr zu verwenden, da ich mit anderen Waben ſchon 
Aerger und Verluſt genug gehabt habe.“ 

niemals mehr andere kaufen, noch ſelber 
preſſen und das übrige Wachs verkaufen.“ 

ö f Die Waben wurden vor denen, die ſchon zwei 
Tage eingehängtu. von meinem Wachs waren, ausgebaut.“ 
7 Das Reſultat iſt unbezahlbar; ich kann 
nicht umhin, Ihnen meine vollſte Anerkennung und 
Zufriedenheit auszuſprechen.“ 

Weitere hundert von Anerkennungen. 


Preis pro Kg. 7. Mk. 
8 „ 3 Kg. 6. 90 „ | ab Straßburg i. Elf. 
„ „ 5 Kg. 6.80 : 


„Herkules Waben“ find aus garantiert chemiſch, abjolut 
reinem Bienenwachs und für den Bienenzüchter nur ſcheinbar 
teuer, da die Waben äußerſt dünn ſind und daher mehr 
Blätter auf ein Kg. gehen wie bei den bisherigen Waben. 

Folgende Größen find zu haben: Deutſch Normal: 36 — 22, 
Gerſtung: 40 —25, Berlepſch: 38 — 23, Badiſch: 20 23. 
Elſäßer: 30 — 24, Franzöſiſch: 32 — 32 und 32 — 24. Die 
Maße find in cin, andere Maße führe ich nicht, da damit 
wohl jeder Bienenzüchter - auskommen wird. 

Machen Sie einen Verſuch, Sie werden es nicht bereuen. 


G. Eberhardt Witwe, Bienengerite, 
Straßburg i. Els., Küfengasse 30, 


Die eintreffende Poſt wird, wenn nur immer möglich, am felben Tage noch erledigt, ſpäteſtens den andern Tag. 
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Sinufprudh: Der Meiſter einer Kunſt nährt Weib und fieben Kinder, 
ein Meiſter aller ſieben Künſte nährt fich ſelber nicht. 
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Eine für bäuerliche Imlerbetriebe ſehr 
geeignete Mobil-Wieuen wohnung. 
(Aus einer Grazer Zeitung.) 


Schon wiederholt habe ich auf den Kuchenmüllerſchen Bauern⸗ 
ſtock, der auch bereits von einer Anzahl ſteiriſcher Imker mit 
großem Erfolg eingeführt worden iſt, aufmerkſam gemacht. Um 
darzutun, wie einfach derſelbe, wie leicht er anzufertigen und zu 
behandeln iſt, laſſe ich hier eine kurze Beſchreibung des Stockes folgen. 

Der Erfinder, Redakteur Max Kuchenmüller in Konſtanz, ſucht 
in ſeiner Beute und ihrer Behandlung das Naturleben der Bienen 
nachzuahmen. Jedes wilde Bienenvolk im hohlen Baumſtamm 
wird oben im Haupt ſtets reiche Honigvorräte anſammeln und 
während des Frühjahrs und Sommers ſein Brutneſt allmählich 
nach unten ziehen, um dann im Winter wieder allmählich nach 
oben zu rücken. Nach dieſem Vorbild in der Natur hat Kuchen⸗ 
müller ſeinen Stock und die Betriebsweiſe mit demſelben eingerichtet. 

Derſelbe beſteht aus einem Bodenbrett, einer Anzahl unter 
fich genau gleicher Brutkäſten, die nach Bedarf über-, reſp. 
untereinander geſtellt werden und einen oberen Verſchluß. 

Das mindeſtens 2 ½ Zentimeter ſtarke Bodenbrett erhält 
die gleiche Breite der Brutkäſten, wird aber zirka 15 Zentimeter 
länger als dieſe gemacht, um zugleich ein Anflugbrettchen zu ge⸗ 
winnen. Die Holzfaſer läuft in der Längsrichtung. Um das Werfen 
zu verhüten, werden unten zwei Einſchiebquerleiſten angebracht. 
Damit der erſte Brutkaſten nicht direkt auf das Bodenbrett zu 
ſtehen kommt, ſondern unten Luft hat, wird oben auf und um den 
Rand des Brettes ein Kranz aus 2.5 Zentimeter breiten und zirka 
2 Zentimeter hohen Leiſten aufgenagelt. Die vordere derſelben er⸗ 
hält einen Ausſchnitt von 10 Zentimeter Länge für das Flugloch; 
die hintere nagelt man beſſer nicht feſt, ſondern läßt ſie beweglich. 
Sie wird mit äußeren Reibern befeſtigt, ſo daß man ſie jederzeit 
bei beſetztem Stock fortnehmen kann, um von hier aus in denſelben 
hineinzuſchauen, oder das Bodenbrett zu reinigen, ohne die Käſten 
an- oder abheben zu müſſen. Vorn und an den Seiten erhält das 
Bodenbrett entſprechend ſtarke, 2½ bis 3 Zentimeter überragende 


1. Juli 1906 


III. Jahrgang 


Bordleiſten, zwiſchen welche der Kaſten zu ſtehen kommt. Vorn iſt 
das Flugloch auszuſchneiden. Die oben und unten offenen Brut⸗ 
käſten werden gleichfalls aus 212 Zentimeter ſtarkem Holz an= 
gefertigt. Sie müſſen alle genau gleich ſein, damit ſie beim Gebrauch 
jederzeit beliebig gewechſelt werden können. Die vier Kaſtenwände 
kann man einfach ſtumpf zuſammennageln; beſſer iſt es, die Ecken 
einzufalzen, noch beſſer, ſie zu verzinken. Die lichte Weite und Höhe 
richten ſich nach dem zu verwendenden Rähmchenmaß. Anfänger 
ſollten ſtets nur ein Normalmaß, bei uns das am meiſten ge- 
bräuchliche Wienet Vereinsmaß einführen. Jedes Rähmchen beſteht 
aus dem oberen, dem ſtets um 14 Millimeter kürzeren unteren 
Wabenträger und den. beiden gleichlangen Seitenteilen. Beim 
Wiener Maß hat der obere Träger eine Länge von 260 Milli⸗ 
meter und die ganze Höhe des zuſammengenagelten Rähmchens 
beträgt 195 Millimeter. Bei mehreren übereinanderſtehenden Käſten 
ſoll zwiſchen den übereinanderhängenden Rähmchen ſtets ein Zwiſchen⸗ 
raum von 7 Millimeter bleiben, um bei Handhabung der Käſten 
ein Zerdrücken von Bienen zu vermeiden. Größer darf aber dieſer 
Zwiſchenraum niemals ſein, weil er ſonſt von den Bienen aus— 
gebaut werden und hiedurch das ſtets erforderliche leichte Abheben 
beſetzter Käſten verhindert ſein würde. Die Käſten müſſen alſo 
um 7 Millimeter höher als die gewählten Rähmchen gemacht 
werden. Für Wiener Maß würde alſo die lichte Weite der Käſten 
260 — 14 — 246 Millimeter, die Höhe 210 —— 7 = 217 Milli- 
meter zu betragen haben. Die lichte Länge wird dadurch beſtimmt, 
daß jeder Kaſten 9 Rähmchen mit normalen Abſtänden unter ſich 
und von der Stirn- und Rückwand des erſteren aufnehmen ſoll. 
Da normales Rähmchenholz 25 Millimeter breit iſt und die Ab⸗ 
ſtände erfahrungsmäßig je 10 Millimeter groß ſein ſollen, ergibt 
fih ein Länge von 9 mal 25 plus 10 mal 10 — 525 Millimeter. 
Es würden dann genau 9 Rähmchen mit Abſtandsklammern im 
Faften Platz haben und darin feſtſtehen. Bei ausgebauten, ver- 
kitteten und bienenbeſetzten Rähmchen würde es dann aber ſchwierig 
ſein, einzelne Waben herauszuheben. Um letzteres zu erleichtern, 
macht man die Käſten beffer um ſoviel länger, daß man hinter 
dem letzten Rähmchen noch bequem eine zirka 10 Millimeter ſtarke 
Brettafel einhängen kann, welche die genauen Abmeſſungen des 
lichten Kaſtenquerſchnittes erhält. Sobald dieſe Tafel mittels oben 
an ihr befeſtigter kleiner Lederſtrippe aus einem beſetzten Kaſten 
herausgezogen iſt, kann man die Rähmchen ſoweit auseinander 
ſchieben, daß fie fich leicht bewegen laffen.. Zum Einhängen 
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1 erhalten die Kaſtenſeitenwände innen oben 7 Millimeter Wiſſer, der ehemalige Reichstagsabgeordnete und Gründer der 
Breite und 10 Millimeter tiefe Falze. Endlich werden an jedem Bauerndbündler lebte, wurde im Jahre 1878 mein Domizil. Als 
Kaſten oben außen, genau wie beim Bodenbrett vorn und an den wohlbeſtallter „Schulmeiſter“ dortiger Gemeinde erwachte in mir 
Seiten Bordleiſten angebracht zur Aufnahme des nächſten Kaſtens der Trieb, Bienenvater zu werden. Mein ominöſes Gehalt von 
oder der Verſchlußteile. Zur beſſeren Handhabung kann man noch 750 M. ſuchte ich zunächſt durch Privatſtunden aufzubeſſern. Ich 
an der Kaſtenrückwand einen ſtarken Knopf oder Henkel anbringen. erhielt pro Stunde 20 Pf., in einzelnen Fällen ſogar 25 Pf. 

Als oberer Verſchluß der Beute dient zunächſt ein auf Einen Schüler aber hatte ich, ein braver fleißiger Junge, der mich 
dem Kaſten zwiſchen den Bordleiſten aufliegender zirka 10 Milli- wöchentlich viermal beſuchte, deſſen Vater, der größte Bienenzüchter 
meter ſtarker, mit Drahtgeflecht überſpannter Holzrahmen. Dieſes in W., mir einen beſonders großen Lohn in Ausſicht ſtellte, es 
Abſchlußgitter erhält vorteilhaft noch innen eine breitere Holzquer- war ein Bienenſtock. Da er ſelbſt ein Zimmermeiſter war, ver- 
leiſte mit größerem Futterloch, welches letztere durch flachen Holz: ſprach er, mir auch noch ein Bienenhaus unentgeltlich bauen zu 
ſtöpſel oder ein Stück Drahtgeflecht verſchloſſen wird. Auf das wollen. Durch meinen Privatunterricht kam ich alſo bald in Be⸗ 
Gitter wird eine warmhaltige Tuh- oder Wachstuchdecke gelegt und rührung mit einem „Bienenmeiſter“, denn Karl Biereye galt 
darauf kommt ein ſtarker Holzdeckel oder beſſer ein aus Stroh als einer, der ſeine Sache verſtand. Bei allen Imkern des Ortes 
gepreßtes Kiſſen, das im Winter mit einem Stein beſchwert wird. und der Umgebung war er als Autorität bekannt. Er lud mich oft 

Aus vorſtehender Beſchreibung dürfte zur Genüge erſichtlich zur „Honiglecke“ ein und zeigte mir mit Stolz die mit Honig 
ſein, daß die Anfertigung ſolcher Beuten gar keine Schwierigkeit gefüllten Töpfe. Er beſaß ca. 30 Völker, die in einem einfachen 
bereitet und daß jeder, der nur ein bischen Fertigkeit in Holz- Bienenhauſe in Dreibeuten untergebracht waren. Die Beuten waren 


arbeit beſitzt, ſie ſehr leicht zuwege bringen wird. von ihm ſelbſt aus Holz mit Jalouſiewänden nach dem großen 
Mit Imkergruß! Berleppſchen Maße, wie er ſagte, hergeſtellt. Der Raum hinter den 
Deutſch⸗ Feiſtritz im April 1906. Beuten war nur wenige Quadratmeter groß — der Fußboden 


war feſtgetretene Lehmerde, ſpäter Backſteinauslage. Die Beuten 
Druckenbrodt, Major a. D. standen mit ihrer Vorderfront offen und waren nach Often gerichtet. 
Der vor dem Bienenhauſe gelegene Blumengarten wurde ſorgfältig 
Vz gepflegt und auch an einigen Stellen mit Boretſch oder Gurken— 
N a kraut bejät. Hierin tummelten fich die Bienen zu Tauſenden während 
. p des Sommers bis in den tiefen Herbſt hinein herum. Einmal 
Der badiſche Landesverein für Bienenzucht. zeigte er mir auch verſchiedene Töpfe von dunkelgrünem Honig. 
Es ift bereits bekannt, daß zur Feier der goldenen die von dieſer Pflanze herrühren ſollten. Dieſer ſtrebſame Mann, 
Hochzeit J. K. H. des Großherzogs Friedrich und der der durch ſeine Bienenzucht ſeiner zahlreichen Familie Unterhalt 
Großherzogin Luiſe in den Tagen vom 20. bis 24. September gewährte, ſollte mein Vorbild und Lehrer in der Bienenzucht werden. 
d. J. in Karlsruhe eine allgemeine lan dwirtſchaftliche Das waren die erſten Eindrücke, die ich von der Bienenzucht empfing. 
Ausſtellung ſtattſinden ſoll. Im Spätjuli erhielt ich auch den verſprochenen Bienenſtock. Es war 
Der Geſamtvorſtand des Landesvereines hat den Beſchluß ein Ableger mit Königin, den er beſonders ſtark machen wollte, 
gefaßt, zu Ehren des Herrſcherpaares auch eine Bienenzuchtaus- wie er mir ſagte. Allerdings meinte er, für den Honig zur Über— 
ſtellung im Anſchluß an die landwirtſchaftliche Ausſtellung in Vor- winterung müſſe ich dann ſelbſt ſorgen. Die Tracht war ziemlich 
ſchlag zu bringen, zumal ja auch die Bienenzucht in den Rahmen beendet. Der in eine Dreibeute gebrachte Ableger, welcher nun im 
der Landwirtſchaft gehört. Schulgarten ſeine Aufſtellung gefunden hatte, flog am erſten Tage 
Außer dem genannten hocherfreulichen Anlaß liegt ein weiterer vorzüglich und mein Imkerherz ſchlug ſtärker. Am andern Tag 
triftiger Grund zur Veranſtaltung einer bienenwirtſchaftlichen Aus- aber flog der Stock nicht mehr und auch an den folgenden Tagen 
ſtellung darin, daß der Verein gleichzeitig das 50. Stiftungs- ganz vereinzelt. Es vergingen faſt 14 Tage, ehe wieder etwas Leben 
feſt begeht, alſo alle Urſache hat, zu zeigen, was ſeit Beſtehen in das Volk kam. Natürlich nahm ich alle Tage nach Beendigung 
des Vereines durch die Tätigkeit desſelben erreicht worden iſt. des Schulunterrichts den ganzen oder teilweiſen Stock heraus, um 
Dank des Entgegenkommens der Unternehmerin der allge- die „Madame“ anzuſehen. Bösartig war der Stock nicht, hatte er 
meinen landwirtſchaftlichen Ausſtellung, der Stadt Karlsruhe, doch alle Trachtbienen verloren; ſie waren ja auf den alten Stand 
werden geräumige Hallen auf einem geeigneten Platze zur Ver- zurückgeflogen. So kam denn der Oktober herbei. Jetzt meinte der 
fügung geſtellt. An den Bezirken und Mitgliedern ift es nun ge- Herr B., nun müßte ich auch meine Bienen einwintern. Zu dieſem 
legen, durch eine reichhaltige und gediegene Beſchickung der Aus- Zwecke hatte er mir zwei Bretter hergeſtellt, das eine um den 
ſtellung dafür Sorge zu tragen, daß die Bienenzucht in dem Wett- Stock nach hinten, das andere um denſelben nach oben abzuſchließen. 
bewerb der landwirtſchaftlichen Erwerbszweige würdig zur Gel- Er riet mir, die Bretter mit Lehm zu verſtreichen. Bevor ich aber 
tung kommt. dieſe Arbeit ausführte, kaufte ich mir von einem anderen Bienen⸗ 
Damit der idealen Seite dieſer Ausſtellung auch der materielle züchter 3—4 Waben Honig, welche ich dem Ableger zuhängte. Ich 
Hintergrund nicht fehlt und hervorragende Darbietungen auch eine mußte dafür 10 Mark bezahlen. — Die Einwinterung geſchah auf 
äußerliche Anerkennung finden können, hat das Gr. Miniſterium 18 Halbrähmchen in 2 Etagen. Da ich nun Bienenzüchter war, 
des Innern in dankenswerter Weile die Summe von 1000 Mark mußte ich ſelbſtverſtändlich auch „Mitglied“ eines Bienenvereins 
für Prämien bewilligt. Der Geſamtvorſtand des Landesvereins werden. Ich fand durch Fürſprache meines Freundes B. Aufnahme 
beſchloß in ſeiner Sitzung vom 9. Mai, dieſem erheblichen Betrage im Erfurter Bienenverein, deſſen Vorſitzender der Lehrer Mende 
die weitere Summe von 1000 Mark hinzuzufügen, ſo daß alſo war und dem auch der große Bienenmeiſter Günther aus Gifpers- 
zur Prämiierung gediegener Leiſtungen 2000 Mk. vorgeſehen find. leben angehörte. Ich beſuchte fleißig die Vereinsverſammlungen 
Außerdem werden dem Preisgerichte vergoldete, ſilberne und bron⸗ und hörte mit großem Intereſſe die Vorträge und Anweiſungen 
zene Medaillen, ſowie künſtleriſch ausgeſtatte Diplome in berühmter Größen. So kam denn das Frühjahr 1880 heran. 
reicher Zahl zur Verfügung geſtellt, wozu noch kommt, daß Be— Wie glücklich, als meine Bienen ihren erſten Ausflug hielten! 


mühungen im Gange find, für die Ausſteller wertvolle Ehren- Es waren ihrer zwar nicht viel, jo da in der Luft herumflogen, 
preiſe zu erhalten. B. B. aber der Stock lebte doch noch! Ich hatte nun nichts eiligeres zu 
tun, als den Stock zu öffnen. Die hinterſten Waben waren ver⸗ 

Die Imkerpraxis des . Alfred Möbis in ſchimmelt, das Bodenbrett dicht mit toten Bienen bedeckt, die ich 
Bechſtedt⸗Magd. entfernte und nun den Stock wieder durch das Fenſter ſchloß. Die 


Aus dem Werke „Betriebsweiſen m Bienenzucht“ v. Max Kuchenmüller. 


Das idylliſch am Rande des Willrodaer Forſtes gelegene 
Dörfchen Windiſchholzhauſen, in welchem der Bauerngutsbeſitzer 


jetzige Geſellſchaft war etwas ſtechluſtiger und ich begnügte mich 
dieſerhalb mit dem Offnen der Holztüren und ſah die emſigen 
Tierchen nur durch das Fenſter an. 
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Der Frühling brachte den Bienen reiche Weide! Bald kamen frühen Morgen bis zum eben Mittage im Schweiße meines An⸗ 


En 


ie mit gelben und roten Höschen aus Sahlweide, Buſchwindröschen, geſichts gearbeitet, Schmerzen erduldet, wie kaum ein Sterblicher und 


Schneeglöckchen und der Obſtbaumblüte. Ende Mai ſah 
inzelne Bienen hinten am Fenſter herumkrabbeln. Gott, welche 
yreude! Brauchte ich doch nun nicht immer erſt aufzumachen, um 
Bienen bei ihrer Stockarbeit beobachten zu können. Anfangs Juni 
erblühte auch die Esparſette und ſchwerbeladen mit roſtbraunen 
Döschen kamen fie an. O welche Freude! Nach wenigen Tagen 
länzten die hinteren Tafeln von Honig! Der Bien wuchs und 
„ald waren die hinteren Tafeln mit Bienen dicht beſetzt. Nun war 
die höchſte Zeit. Der Stock mußte geteilt werden — er hätte 
a zu ſtark werden oder gar einige Pfund Honig Ertrag geben 
önnen. Nein, er mußte geteilt werden, es mußte ein Ableger ge— 
nacht werden. Die Einwinterung wurde wie im Vorjahre vorge— 
woınmen, nur mit dem Unterſchiede, daß das Fehlende durch auf- 
zelöſten braunen Kandiszucker gedeckt wurde. Die Ausgabe war 
war nicht gering, den ich hatte jetzt zwei Freſſer. Meine Freude 
var aber doch groß, denn mein Beſitz hatte ſich verdoppelt. 

Das folgende Frühjahr zeigte mir einen toten und einen noch 
ebenden Stock. Es war ein Troſt, daß wenigſtens noch einer lebte. 
53 war auch gut, daß der eine das Zeitliche geſegnet hatte. Die 
venigen, noch nicht verzehrten Pfund Zucker hing ich dem noch 
ebenden ein und ſchützte dadurch wenigſtens dieſen vor dem Hunger— 
ode. Was für eine Reihe von Torheiten und Dummheiten! 
So konnte das nicht weiter gehen. Ich ging nach dem Nachbarorte 
Melchendorf und erbat mir für Geld und gute Worte einen Schwarm. 
Hatte ich doch auch in der Dreibeute den nötigen Raum. Ich hätte 
a zwei Völker in eine Beute bringen können, ſo groß waren ſie. 

Am 22. Juni des Jahres 1881 brachte mir der Glaſer Paulus 
Schiel den beſtellten Schwarm. „Herr Kantor, a toft abr 11 Mark, 
3 68 a grußer, dr ganze Korb ös voll.“ — „Nun das ſoll nichts 
usmachen. Wir wollen ihn erft nde dann will ich Ihnen 
das Geld geben.“ Es war abends gegen 9 Uhr. Wir ſchütteten den 
Strohkorb voll Bienen auf eine große ſteife Pappe, bogen dieſelbe 
dann ſchnell zuſammen und ſchütteten ſie in den mit 20 Rähmchen 
rusgeftatteten Stock. Der ganze Stock war „gerammelte“ voll. Nun 
erzählte mir mein lieber Glaſer, daß zwei Schwärme zuſammen— 
jeflogen feien, ich ſollte deshalb Obacht haben, daß er nicht wieder 
ortflöge „Das fol dir nicht paſſieren,“ dachte ich. Frühmorgens 
3 Uhr ſtand ich fon im Garten, um der Dinge zu warten, die 
da kommen ſollten. Kaum als der erſte Sonnenſtrahl die Erde und 
neinen Garten erreichte, wurde es lebendig in dem Stocke. Heraus, 
herein, wie man ſagt, wie in einem Taubenſchlage. Immer mehr 
ind mehr kamen heraus und frochen an der Beute in tollem Laufe 
n die Höhe. Wenige Minuten und haſte nicht geſehen, meine elf 
Mark flogen in einzelnen Pfennigen und noch viel kleineren Teilen 
n der Luft umher. Eine Spritze hatte ich nicht, die Feuerwehr 
zonnte ich nicht alarmieren, fo mußte ich denn zuschauen, was werden 
ollte. Schweißtriefend rannte ich zu meinem Freund Biereye. Der 
ag noch im Bette, verſprach aber bald zu kommen. Der Schwarm 
hatte ſich in des Nachbars Garten an den Stamm eines Zwetſchen— 
baumes in einer Länge von 2 m angelegt. 

Wir unterſuchten nun, nachdem wir den ausgerückten Flüchtling 
etwas angefeuchtet hatten, die verlaſſene Wohnung und ſahen hier 
noch einen derben Klumpen Bienen ſitzen. Aha, der hat noch einen 
Weiſel, ſagte mein Freund. Ich ſagte: Das kann ſtimmen. So und 
ſo hat mir der Glaſer erzählt. — Dann machen wir zwei Schwärme 
daraus, ſagte ich und fand damit ſeine Zuſtimmung. Flüchtling 
Nr. I wurde zuſammengefegt und nach Bente Nr. 3 gebracht. Als 
diefe Arbeit beendet war, kam Flüchtling Nr. I] und fang in den 
Lüften ein Lied, deſſen Melodie ich noch nicht kannte. Nach län⸗ 
gerem Suchen legte er fih auch an dieſelbe Stelle, wo Nr. I ge: 
ſeſſen hatte. Jetzt wollten wir es mit dieſem Bruder auch ſo machen, 
wie mit ſeinem Vorgänger! Was ſahen wir? Der ganze Garten 
wimmelte von Bienen. Stiche gab es mehr, als ich vertragen konnte. 
Nun wurde aber feſte geſpritzt. Auch Nr. I hatte es nur zu kurzem 
Aufenthalte in ſeiner neuen Wohnung gebracht und zog es vor, 
uns abermals ein Liedlein anzuſtimmen, das mich vor innerer 
Wut hätte raſend machen können. Ich hatte die ganze Nacht vor 
Freude über den ſchönen Schwarm nicht ſchlafen können, hatte vom 
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ich auch noch nichts 
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gefangen. Zu unſerem größten Leidweſen nahmen nun 
alle Bienen an dem Giebel des Nachbars Scheune Platz und 
bedeckten einen Flächeninhalt von 20 und mehr Quadratmeter. 
Dort einfangen? — einfach unmöglich! Alſo fortſpritzen. Was nun 
nicht ſterben wollte, erhob ſich in die Luft und nahm Platz auf 
dem Firſt der Scheune. Zwar ſchien ihm die Näſſe unbehaglich, 
er hatte ſich auf einen Klumpen zuſammengezogen. Mit Hülfe von 
Leitern, Gerüſtſtangen ꝛc. wurde nun mit dem Einfangekaſten die 
Höhe der Scheune erklimmt und Bruder „Reißaus“ zum Einzuge 
gebeten. Er ſchien auch des Treibens müde, denn ſchon drohte die 
Sonne unterzugehen, und ließ ſich nunmehr ſeine Wohnung an— 
weiſen, die er zeitlebens inne gehabt hat. Daß ich an jenem Tage 
weder Kaffee getrunken noch ſonſt eine Speiſe zur mir genommen 
habe, brauche ich wohl nicht zu erwähnen. Erſt der Abend brachte 
Erſatz für den verlorenen Schweiß. Hier iſt mir das Wort: „Des 
Lebens ungemiſchte Freude ward keinem Irdiſchen zuteil“ ſo recht 
veranſchaulicht worden. Doch nun genug davon! — Am anderen 
Tage nahm der Stock ſeine Arbeit auf und brachte mir innerhalb 
8 Tagen eine Ernte von 25 Pfund Esparfettehonig, die ich nun 
bald im nahen Erfurt verſilberte. Bienen hatte ich wohl, aber wie 
ein Honigbrot ſchmeckte, das wußte ich noch nicht. Und gerade iſt 
doch die Gegen: um Erfurt ſehr gut zu einer einträglichen Bienen- 
zucht geeignet, wenn man es nur etwas geſcheiter anfängt. Hier 
blühen im Frühjahre in der. nahen Wäldern Sahlweide, Schnee— 
glöckchen, Leberblümchen, Lungenkraut, Ahorn, Eichen, Haſelnüſſe, 
Linde und viele andere Waldblumen, ſo daß an Pollentracht kein 
Mangel im Frühjahre vorhanden iſt. In den zahlreichen Gärten 
öffnen Stachelbeeren, Johannis- und Himbeeren ihren Blütenkelch; 
Süß⸗ und Sauerkirſchen⸗, Schlehen⸗, Pflaumen⸗, Apfel⸗ und Birnen⸗ 
blüten laden ein zum Schmaus. Auch einige Rappsfelder geben 
bei günſtiger Witterung reiche Weide. Offnen ſich aber erſt die 
Blüten des Weidklees und der Esparſette, dann kann die Schleuder 
in Angriff genommeu werden. Sinkt allerdings die Wieſenſalbei 
unter der Senſe des Mähers und hat nicht der Imker ſelbſt für 
den Anbau honigender Gewächſe geſorgt, dann ift die Tracht be- 
reits im halben Juli hier zu Ende. Es gilt darum, die Völker 
ihon im Monat Mai auf den hörhiten Grad der Leiſtungsfähigkeit 
zu bringen. Wie wir das erreichen können, davon ſpäter. 

Im folgenden Jahre winterte ich meine zwei Völker gut aus; 
ſie hatten noch reichen Honigvorrat und wenig Tote. Ich hatte 
alſo etwas mehr Freude als bei der vorjährigen Auswinterung. 
Ich erwartere auch ſchon im ſtillen zwei Schwärme und zwar ſpä⸗ 
teſtens anfang Mai. Ich hatte mich natürlich ſtark verrechnet und 
ſchob die Schuld dem großen Maße zu. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Herr Lehzen ſprach! 

Zum Protokoll der Haller Einigungskommiſſion im „B. C. 
Bl.“: Das Protokoll zeigt uns klar und deutlich, daß wir noch weit 
vom gewünſchten Ziel entfernt ſind. Es wird ſchwer halten, dem 
neuen Verein einen Namen zu geben, der alle befriedigen wird. 
Der deutſche bienenwirtſchaftliche Zentralverein iſt der älteſte und 
größte Verein und hat ohne Zweifel den berechtigten Anſpruch, 
feinen Namen zu behalten. (Ganz richtig; die Red.) Wäre der 
Gründer des Reichsvereins ſeinerzeit nicht aus dem D. b. C. aus⸗ 
getreten und hätte den R.⸗V. ins Leben gerufen, wäre eine Spaltung 
nie eingetreten. Alle Wünſche des Pfarrers Gerſtung konnten voll 
und ganz befriedigt werden, weil ſie im D. b. C. auf dem Programm 
ſtanden. Der D. b. C. hat keine Spaltung hervorgerufen. Der 
Friede iſt deshalb leicht herzuſtellen, wenn der R.⸗V. wieder in den 
D. b. C. eintritt. Iſt es dem R.⸗V. wirklich mit dem Frieden 
ernſt, gut, dann kann er es jetzt zeigen durch den Eintritt in den 
D. b. C. — Ein Aufgeben des Namens D. b. C. durch die Dele- 


62 
gierten tft nach meiner unmaßgeblichen Anficht nicht zu erwarten. 
So ſehr ich ſeinerzeit den Austritt Gerſtungs bedauert habe, ſo ſehr 
würde ich mich über den Anſchluß des R.⸗V. an den D. b. C. 
freuen. Pfarrer Gerſtung würde ſich ein unſterbliches Verdienſt er⸗ 
werben, wenn er auf dieſe Weiſe die Vereinigung der beiden 
Vereine herſtellte. Die noch fernſtehenden großen Vereine werden 
ihren Anſchluß dann auch bald vollziehen. — Herr Gerſtung haben 
die Herſtellung des Friedens in der Hand, wenn Sie den Namen 
D. b. C. annehmen. — Bitte, zeigen Sie ſich als einen Mann des 
Friedens! 

Krieg, nicht Frieden wird die Ausſchaltung der Wanderver⸗ 
ſammlung bringen. Daß der R.⸗V. die Wanderverſammlung vom 
D. b. C. löſen will, verſtehe ich nicht. Nicht wegzuleugnen iſt die 
ruhmreiche Vergangenheit der Wanderverſammlung. Zu bedauern 
iſt die Tatſache, daß der Vorſtand der Wanderverſammlung die 


Zeichen der Zeit nicht verſtanden hat. Wider unjeren Willen wurden 5° 


wir zur Gründung des D. b. C. gezwungen. Es entſtanden nun 
durch Tagung der Wanderverſammlung und Wanderverſammlung 
des D. b. C. an zwei verſchiedenen Orten zu ein und derſelben 
Zeit unhaltſame Zuſtände. Dieſe abzuſtellen iſt das Verdienſt her⸗ 
vorragender Mitglieder der Wanderverſammlung und des D. b. C. 
Wir leugnen nicht, daß die Vereinigung in Straßburg und Danzig 
unliebſame Vorgänge gezeigt hat. Aber die können beſeitigt werden. 
So aber vorzugehen, will mir nicht gefallen. Mündlich und ſchriftlich 
iſt mir verſichert: „Es bleibt beim alten“. Gut, dann konnten die 
Paragraphen ruhig ſo bleiben. Es kommt der Verdacht, daß hier 
nach der römiſchen Diplomatie gehandelt iſt: „Teile, und du haſt 
geſiegt“. Die Begründung des Antrags, die Wanderverſammlung 
auszuſchließen, iſt wünſchenswert. Vorläufig erregt das Vorgehen 
der Einigungskommiſſion großen Unwillen. 

Die Einigungskommiſſion hat nicht beachtet, daß zwiſchen dem 
D. b. C. und der Wanderverſammlung eine Vereinbarung beſteht, 
die Wanderverſammlung in Deutſchland gemeinſam abzuhalten. 
Sie hat nicht das Recht, die Vereinigung aufzuheben; die Ent- 
ſcheidung liegt in der Delegiertenverſammlung des D. C. Geſetzt 
den Fall, die Delegierten ſtimmen für Aufhebung der Vereinbarung, 
welche zwiſchen dem D. b. C. und der Wanderverſammlung beſteht, 
ſo iſt ein zweifaches möglich, entweder tritt die Wanderverſammlung 
in den neuen Verein oder ſie bleibt, was ſie war. Wir werden 
dann nicht Einigung erreichen, ſondern Uneinigkeik. 

Ja ich fürchte, daß der D. b. C. dabei verlieren wird. Viele 
große Vereine werden ihren Austritt anmelden. 

Ich warne ganz entſchieden vor dem Ausſchluß der Wander⸗ 
verſammlung. 

Es ſollte mir eine hohe Freude bereiten, wenn die erwähnten 
Punkte zu aller Befriedigung erledigt werden können. Erſt dann 
iſt Urſache zu jubeln; heute liegt dazu noch kein Grund vor. 
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&Gefühllongkeif der Imker für Wienueuſtiche. 
Dieſer Tage erregte meine Aufmerkſamkeit ein intereſſantes 
kleines Büchlein, das aus der Feder des deutſchen Chemikers Dr. 
Langer ſtammend, die Zuſammenſtellung des Stachelgiftes behan— 
delte und erwähnte u. a., daß er aus dieſem Anlaſſe Deutſchlands 
Bienenwirte in einem Rundſchreiben aufforderte, ſich über die Ein⸗ 
wirkung zu äußern, welche ihnen Bienenſtiche verurſachen. 

Auf dieſe intereſſante Frage erhielt Dr. Langer 149 Antworten, 
denen zufolge 114 Imker ſich dahin äußerten, für Bienenſtiche gar 
fein Gefühl zu haben; 9 empfinden feit Kinderjahren nicht mehr 
den Schmerz des Stachelgiftes, während 26 behaupten, den Bienen- 
ſtich ebenſo wie jeder Sterbliche zu verſpüren. 

Dieſe Daten ſcheinen zu beſtätigen, drß die Gefühlloſigkeit der 
Imker für das Stachelgift von der allmähligen Abſtumpfung des 
Gefühles und durch die geſteigerte Anpaſſungsfähigkeit des Blutes 
für dieſes Gift erklärlich wird, ebenſowohl als Alpiniſten ſich an 
Arſenik gewöhnen, deren Einzelne ſolch ſtarkes Quantum vertragen, 
das den beſtimmten Tod dreier Perſonen herbeiführte. 
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Sp auch beim Bienenftachelgit Mancher iſt ſchon nach 30 biz 
40 Stichen „ſchmerzimmun“, ein anderer gewöhnt ſich daran nach 
100, wieder ein anderer wird nach mehr als 100 Stichen mit 
„Erfolg geimpft“; dagegen gibt es Naturen, die ſich nie daran 
gewöhnen. 

Die Abhandlung des Chemiker Dr. Langer zählt auf Grund 
feiner Unterſuchungen über chemiſche Zuſammenſetzung des Bienen: 
ſtachelgiftes mehrere Gegenmittel auf, wie: Tabakſaft, Franzbrannt— 
wein, Rum, Waſſer, Salmiakgeiſt, Selterswaſſer, Speichel, Zwiebel, 
Ton uſw. Gänzlich vergaß aber Dr. Langer auf das wirkſamſte 
Mittel, das fich in der Taſche eines jeden echten, rechten Imker 
befinden müßte: auf das Ammoniak. Bei Einreibung der Stichſtelle 
durch Ammoniak vergeht der Schmerz unverzüglich und weder 
eine Entzündung noch Geſchwulſt find im Gefolge. Dagegen em: 
pfiehlt Dr. Langer ein von ihm erfundenes Mittel, und zwar 
o hypermanganſaures Kalium, von deſſen Wirkung ich mich wohl 
noch nicht überzeugt habe, deſſen Nachteil gegenüber anderen 
Mitteln aber jedenfalls in der umſtändlichen Anwendung liegt. 
indem noch die Prozedur einer Waſſermiſchung im Verhältnis 
1: 40 oder 1: 20 hinzukommt und ſchließlich die Injektion dieſee 
Gegenmittels — unter der Haut! (Ung. Biene.) 
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10 Gebote für Königinnenzüchter nad 
Schweizer Methode. 


1. Du ſollſt nicht züchten, wenn die Tracht fehlt oder überreich 
iſt und die Brutluſt zurückgeht. 

2. Du ſollſt nicht züchten mit Feglingen oder Ablegern ohne Tracht⸗ 
bienen, mit Fluglingen ohne Brutbienen. 

3. Verwende, wenn immer möglich, einen entwickelten Schwarm 
zur Zucht; denn dieſer hat die höchſte Kraft und Luſt zum 

Anſetzen von Weiſelzellen. 

4. Gib den edlen Züchtſtoff nie im Stadium der höchſten Weisel: 
ruhe. 

5. Du darfſt den Wert des Fütterns weder übers noch unter: 
ſchätzen; mit Füttern kannſt Du die richtige Stimmung er— 
halten, aber nie wachrufen. 

Schließe keine Zuchtreviſion ohne eine reiche Spende an Futter. 

Mache nie eine Zuchtreviſion vor dem vierten Tag. 

. Züchte ſtets in ſelber offener Gaſſe. 

Du darfſt im ſelben Volk nur dann fortgeſetzt züchten, wenn 

es ſtets verjiingt wird mit auslaufender Brut. 

Du darfſt von einem Honigſtock nicht ſo viel Zellen erwarten 

als von einem Schwarmſtock. 
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„Mocht a nix“. Der Bienenwanderlehrer Semiller fand 
einmal drinnen im Steiriſchen eine äußerſt verwahrloſte Bienen: 
hütte mit einigen alten riſſigen und zerklobenen Klotzbeuten. Nachdem 
er ſie des näheren beſichtigt, ging er in das Bauernhaus und 
traf da in der rauchigen rußigen Küche am offenen Herde ein 
etwa 20jähriges hübſches Mädel und nun entſpann ſich folgendes 
Geſpräch: Wem gehören die Bienenjtöde? — Da Muata. 
Verkauft fie einige davon? — Na, Beinſtöck darf ma net vata, 
wenn ma mit die Bein Glück ham will. — Warum macht ihr die 
Stöcke nicht beſſer ein gegen die Kälte? — Mir werns ſcho no 
einmachn, habns fertn a erſt nach Weihnachtn eingmacht! — Aber 
mehr Ordnung ſollte wohl am Stande fein, daß es beffer au: 
chaut. — Die Bein ſan gmoani Weſn, dö kenna ka Hoffart leidn. 
— Auch zuviel herausgeſchnitten habt ihr. — Mir ſchneidn olli 
Johr gleich viel außa. — Da werden wohl mehrere Stöcke über 
Winter verhungern? — Mocht a nix, wern ma wuhl wieda andere 
kriagn. („Steir. Bienenvater“.) 
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Am Wienenſtaude. 

Das war ein Hundewetter, aber kein Bienenwetter bei unſerer 
ſchönſten Blütezeit. Die Sommertracht kann aber wieder beſſer 
werden. Hier gibt es ziemlich Tauhonig. 

Schon werden wir mit Rückſicht auf die Sonnenwende an 
den Winter gemahnt. Nun ſo eilt es noch nicht, aber immerhin 
richtet man ſich danach ein. 

Bienenfleiſchbrut hat es gehörig gegeben und Prachtvölker 
ſummen dieſes Jahr in den Beuten. 
Nur eine kurze Tracht und der Segen ift da. 

Wir möchten gerne jedem der Mühe Preis wünſchen. 

Mit dem Sommer treten wir in die Zeit der Ausſtellungen. 

Eigentlich ſollte jeder Bienenſtand ſo eine kleine Ausſtellung ſein. 

Aber keine, wie Schreiber dieſes erfahren hat, deſſen Bienen⸗ 
ſtand viel beſucht wurde. Bei jedem Beſuche wurde alles ausein- 
andergeriſſen, blieb liegen und ſo war immer der ſchönſte Durch— 
einander da! — Da iſt es dann keine Freude mehr an der 
Bienenzucht. i 

Wenn jemand auf den Stand fommt, dann follte er aber 
auch nicht verlangen, daß der vom Beſuch Beglückte alles aus— 
einanderlegt. 

Gewöhnlich, wenn alles fchon daliegt, der Beſucher befriedigt 
iſt, dann kann der Züchter ſeinen Kram wieder einpacken. 

Jetzt heißt es aber auch die Augen auf bei den Königinnen. 
Junge fruchtbare Mütter müſſen im September im Stocke ſein; 
junge Königinnen ſind der ideale Lebenszweck der Völker! — 


bps. 


Kleine Mitteilungen. 


Bepflanzung ödliegender Teile des Bahnkörpers. 
Wie wir hören, ſoll die Kgl. bayriſche Generaldirektion der 
Eiſenbahnen den Beſchluß gefaßt haben, Bahnböſchungen und an: 
dere ödliegende Teile des Bahnkörpers mit Salweiden zu bepflanzen. 
Die Generaldirektion würde ſich den Dank der Bienenzüchter ver⸗ 
dienen, wenn ſie außer der Salweide auch noch andere, ſpäter 
blühende Pflanzen berückſichtigen wollte, namentlich Rieſenklee, 
Phazelia ꝛc. 


Seltſame Totengebräuche. Die Geſchichte lehrt uns, daß 
viele Völker ſehr verächtlich mit ihren Toten umgingen. Je geſitteter 
ein Volk geweſen iſt, deſto mehr Achtung bezeugte es den Ver⸗ 
ftorbenen, wie wir aus der Pracht der ägyptiſchen, griechiſchen und 
römiſchen Leichenbegängniſſe erſehen können. Weil Heraclit 
glaubte, daß alles in der Welt aus Feuer entſtanden wäre, gebot 
er, daß man die Leichname verbrennen ſollte, um ſie ihrem erſten 
Elemente wieder zu geben. Thales, der das Waſſer für die all⸗ 
gemeine Mutter der Dinge hielt, wollte ſie in der Erde verſcharrt 
haben, und Democrit, der an eine Auferſtehung glaubte, gab den 
Rat, ſie in Honig zu legen, um ſie zu erhalten. 


Die Vernunft hat geſiegt! Herr Bohnenſtengel ſchreibt 
in ſeinem Fachblatte: „Die vom Deutſchen Zentralverein in Danzig 
und vom Deutſchen Reichsverein in Stuttgart gewählte Einigungs⸗ 
kommiſſion hat am 4. Mai d. J. in Halle a. S. getagt und iſt 
einſtimmig folgender Beſchluß gefaßt: „Die Einigungskommiſſion 
des Deutſchen bienenwirtſchaftlichen Zentralvereines und des Deutſchen 
Reichsvereines für Bienenzucht beſchließt, eine Vereinigung der 
beiden Verbände herbeizuführen.“ Es dürfte jetzt der Weg geebnet 
ſein, auf welchem die deutſche Imkerſchaft eine Macht von wirt⸗ 
ſchaftlicher und politiſcher Bedeutung werden kann, natürlich ziel⸗ 
bewußte Führung vorausgeſetzt. Es iſt ja ſehr wohl möglich, daß 
verſchiedene ausländiſche Herren, die es für geraten hielten, dieſe 
Beſtrebungen, die ſchon ſeit der Straßburger Ausſtellung im Gange 
find, zu gloſſieren, mit obigem Beſchluß nicht einverſtanden find. 
Wir werden uns aus ihren faulen Witzen aber nichts machen, 
ſondern ungeſtört an dem Reichshauſe der deutſchen Imkerſchaft 
weiterbauen.“ 
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Eine Fledermaus als Bienenkönigin. Im Forſt 
„Burg“ bei Diemeringen (Elſaß) wollten letztes Jahr einige Holz— 
hauer eine gefällte, zum größten Teile hohle Buche durchſägen. 
Da flogen Bienen aus einem Loche heraus. Schnell wurde dieſes 
Loch zugeſtopft. Als ſie dann in der Nähe des verſtopften Loches 
einen neuen Schnitt machten, huſch! flog eine kleine Fledermaus 
heraus. „Aha“, ſagten ſie, „das iſt die Königin!“ Schnell wurde 
ſie gefangen und bewundert. „Ich hätte doch nicht geglaubt, daß 
die Königin ſo groß iſt und ſonderbar ausſieht“, ſagte Hannickel. 
Nun wurde ein Kaften mit Waben herbeigeholt, der Stamm 
geſpalten und die Bienen ſamt ihren Honigwaben und der Königin 
(Fledermaus) in den Kaſten überſiedelt und triumphierend nach 
dem Forſthauſe gebracht. So geſchehen im „Krummen Elſaß“ im 
Jahre 1905. (Eljaß-Lothringer Bienenzüchter.) 


Der Totenkopfſchwärmer. Er iſt unſer größter Nacht— 
ſchmetterling, der im Juni bis September vorkommt. Der Schwärmer 
iſt plump, wollig beharrt, hat einen großen Kopf, große Augen, 
dicke Fühler, ſtarke Füße mit langen, gebogenen Krallen. Die 
Raupe kommt nicht ſelten vor und lebt auf Kartoffelkraut, in 
Hanf⸗ und Mohrrübenfeldern. Am hinteren Ende des mit blauen 
Querbändern gezierten Leibes ſteht ein S-förmig gebogenes Hörnchen 
ab, das vom Volksmunde als Stachel bezeichnet wird und giftig 
ſein ſoll. Doch iſt dieſer Hautauswuchs nur eine Schreckwaffe 
Am häufigſten findet man beim Kartoffelgraben die braune fofon- 
loſe Puppe in der Erde. Die Raupe hält ſich tagsüber verſteckt 
und frißt nur in der Nacht. Sie wird darum ſeltener gefunden, 
verrät ſich aber durch die großen Exkremente. Intereſſant iſt der 
Schwärmer für den Imker, wie wiederholt gezeigt wurde. Er 
iſt der einzige Schmetterling, der durch Aneinanderreiben ſeiner 
Mundwerkzeuge einen lauten quietſchenden Ton von fih geben kann. 
Dieſer Ton und die totenkopfähnliche Zeichnung auf dem Bruſt— 
rücken haben den Schwärmer feit altersher als Unglücksboten ge- 
ſtempelt. Der wiſſenſchaftliche Name Acherontia iſt von Acheron, 
dem Fluſſe der Unterwelt abgeleitet und hat auf die düſtere Färbung 
der Flügel Bezug. Der Beiname Atropos bezeichnet eine der drei 
Parzen oder Schickſalsgöttinen; ſie ſchnitt den Lebensfaden der 
Menſchen ab. Deshalb gilt der Totenkopf, welcher bei ſeinen nächt— 
lichen Flügen dem Lichte nachgeht und ſo in Krankenzimmern, 
in denen oft nachts Licht brennt, ſich verirrt, vielſach heute noch 
als Totesbote. A. Hermann in der W. Bztg. 
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Wanderverſammlung 


in Leoben. 
© © Gemeinſame Fahrt ab Wien @ @ 


Die Mitglieder des deutſchen bienenwirtſchaftlichen Zen: 
tralvereins ſowie alle dentſchen Bicnenwirte und Beſucher 
der Wanderverſammlung in Leoben werden hiermit eingeladen, 
ſich au der gemeinſchaftlichen Fahrt nach Leoben ab Wien zn 
beteiligen. Abfahrt von Wien am 11. Angnft morgens 7 Uhr 
30 Minnten ab Südbahnhof mit dem Eilzuge. Für die teil: 
nehmenden Imker ift ein beſonderer Waggon 3. Klaſſe re: 
ſerviert. Anknuft in Leoben 11 Uhr 17 Minuten vormittags. 
Diejenigen Imker, welche an dieſer gemeinſchaftlichen Fahrt 
teilnehmen wollen, werden gebeten, dies dem Unterzeichneten 
gefl. anzuzeigen. Für den eventnellen Aufenthalt in Wien 
beſorgt derſelbe Wohnungs nachweis gegen vorherige Anmeldung. 


Alois Alfouſus, 
Redakteur des „Bienenvater“ 
Wien IV/2, Viktorgaſſe 16. 
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italieniſche, krainer und ſtellung billiger. 2015 
deutſch⸗krainer Baſtarde. 8 
os. Kindler, Ravensburg ee Rae, R. Zerde, Kobra 
Preisliſte gratis! ſpäter Mk. 1.80. b. Leipershain (Bez. Leipzig). 
E Verſaud umgehend 2 


Bei Vorausbezahlung franko! Ginen 
Garantie für lebende Ankunft. Arbeiter 


Bienenwirtſch. N. Hochegger weniger 


4 
St. Veit a. Vogau 70 
Steiermark) le A 

772 i! brauchen 
E un Sie, wenn ſie 
| unſern Wetz⸗ 
ſtein benu⸗ 
in der Landwirtſchaft ſucht, oder wer fidh zum tzen. Ein Ar⸗ 


beiter fojtet 
/ Jahr 200 
Mark, unſer 
Wetzſtein 29 


F Nil i Oekonomieverwalter, Rechunngs⸗ 
en en eee N führer, Amtsſekretär, Buchhalter 
RE ij ame oder Molkereibeamten 


8 ausbilden will, der wende ſich vertrauensvoll Pfennig und 
Es 1 TS an den 2544 und iſtjahre⸗ 
ae bi» lang halt⸗ 


— 
i 


Landw. Beamtenverein 


bar. 


. N | ; * , 

OH] zu Brannſchweig, Steinſtraße 2. Preisge⸗ 

S g E) Vereinszeitung und Proſpekte gratis. krönt in 

s i Den 144 Seiten ſtarken Lehrplan für 50 Pfg. Paris. 

— y in Briefmarken. Preisge⸗ 

| PU th ge krönt in 
Zwei Bienen-Wanderwagen I Sliilliger der befte 
meiner Konstruktion, D. R. G. M. Nr. 193885 fauter- Wetzſtein 
lieferte ich voriges Jahr an Herrn v. Borries, Obſtgut Pomona⸗ . Zucker der Welt! 
Wiesbaden. Dieſelben können dort voll beſetzt befichtigt werden Fön Makler ch elne e ube den ii: Keinen T en: 
und wird auf Anfrage gerne darüber Auskunft erteilt von Herrn beigeſchmack ift das befte Bienenfutter. Probe. 1. A : 
v. Borries jelbft. Poſtkolli 5 kg zu Mk. 3.25 franfo gegen Nach- gel⸗Apparat 


mehr! Kei⸗ 
nen Schleif⸗ 
ſtein mehr! 


Behandlung der Bienenwohnungen, Schleudern ꝛc. vom 1,20 nahme proben umionit. 
Mtr. breiten, in der Mitte vertieften Gang aus. Im Gebrauch be- K 161 N 
währte Konſtruktion. Durch gefahrloſe Wanderung laſſen fich die Er ar Orius 
träge der Bienenzucht vervielfachen. Zuckerraffinerie und Kandis fabrik 


Teipzig⸗ Schönau. 2673ff Sichel! Der 
Preis per Wagen für 48 Kaſten, nn Ma 
paſſend je ad Kaſtengröße mit Patent⸗Achfen ov Zur Blenenfütterung er Ra 
P 70 8 800 e ; find Fleiſch⸗ 
ei 60—70 Zentner Tragfähigkeit. meſſer. Der 
p. K. pier, wagenbauer, Gr e Sheim main en 3 . 
Honig utter ta cin „ 
l aas Eintachste, Beste und e 
CC Se ere — ree © Billigste. in wenigen 
beinr. Hammann, Haßloch (Pfalz) Preis per Pfd. 40 Pfg. e 
Langgaſſe 51 Rähmchengröße iſt genau anzugeben. Von der 
pfiehlt Kunſtwaben aus garantiert naturreinem Lüneburger Heide- blüffender 
ichs ohne jede Beimiſchung gepreßt. l B. Reebstein, Engen (Baden) 
-5 6—10 11—15 16 und mehr aus) Größe Poften an Vereine und Niederlage Wirkung, pro Wetzſtein 29 Pfg. 
25 4,15 4,05 395 Mark Wiederverkäufer Extrarabatt. | bei Herrn 6. Ammann, Bretten. 10 Wetzſteine Mk. 2.60, 20 Wetzſteine 


: a : : Mk. 5. Unter 5 Wetz⸗ Steinen wer⸗ 
Kunſtwaben, denen Gerefin, Paraffin oder andere Subſtanzen beige- welche ni 

ingt, liefere ich grundſätzlich nicht. Meine Kunſtwaben find nur von Alle Anfragen, a A i T GAEL 
idewachs, der beiten, teuerſten Wachsqualität, gepreßt, weshalb ich nur lich beantwortet werden, ſinden ihre Er⸗ nereien Peterseim, Hofliefe⸗ 
Qualität, nicht im Preis mit minderwertigen Wachsqualitäten konkurriere ledigung im Brieffaften! tantet Erfurt Haupt⸗Katalog 


eines Bachs und alte Waben verarbeite Billigt zu Kunſtwaben. Die Redaktion der umſonſt. 
Bitte verlangen Sie Preisliſte umſonſt und franko. 2897 Algem. Zeitung für Bienenzucht. 
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Preisliste franko: 


Bienenwohnungen, Honigschleudern 
Kaufeisen s Bienenwohnung : 


für alle Trachtgegenden. 


Broſchüre zu dieſer Wohnung gratis beigegeben, jonft 30 Pfg. Stange 
zum gerade halten der Kunſtwabe, Umſchneiden der Waben. 


J. K. Braun, Dinglingen (Baden) 
Mechaniker und Kaufeisen-Bienenschreiner 
2914 und Bienenzüchter. 


— a] 
Mein Preisverzeichnis uber Bienenwohnungen =s, rz 


Strohwänden nach jedem Maß und jedem System mit neuester Einrichtung, sowie über alle 


zur Zucht nötigen Gebrauchsartikel versende gratis und franko. 
1 Gummi-Imkerhandschuh „Hassonia“ in dauerhafter guter Qualität 
empfiehlt die Imkerwerkstätte mit Dampf-Betrieb von 2873 


Heinrich Keck Wve: in Nidda (Oberhessen) | 


Nur I. Preise d. er Kunstwabe Nari. Preise 


Jede Garantie fiir haltbare Waben, von 


2mm, 4mm und 7 mm Zellentiefe, 


können von keiner Konkurrenz iiber- 
troffen werden. Preisliste gratis u. franko. 


Wiederverkäufer verl. Engros - Preisliste. 


G. Müllers Nachfl. 
Philipp Rupp = 


Ellwangen (Württemberg) 


sRariges 
72 5111228 
N Stuttgart 


Jubiläums- Ausstellung 
Stuttgart 1905 
Goldene Medaille. 


Ein praktisches Geschenk 


für Hausfrauen, Reiter, Radfahrer und Fussgänger. 


Man fordere H Hände frei 


Elektrische Taschenlaterne 
mit umlegbarer Hänge - Vorrichtung 


Im Manöver 1905 vorzüglich bewährt. 'In 6 Grössen mit Kriegsbatterie oder Trockenbatterie 
ausgerüstet, von 3 Mk. an. Wenn i. Handel nicht zu haben, dann beim Konstrukteur d. Laterne 


Gustav Remus, Halle a. S., Friedrichstr. 55, Il. 


Gutachten vom General-Kommando bis zur Eskadron aufzuweisen. 
Wiederverkäufer gesucht. Alte Systeme weise man zurück. 
„Nachdem die Laternen „Hände frei“ sich bei den grossen Kavallerie-Manövern 
vor Kr: ıkau vorzüglich bewährt haben, senden Sie usw.“ 


K.K. ER RaR Fürst von Liechtenstein Nr. 10, 
Olmütz 16. 10. 08. 


Gutachten: 


2779 


ser Umſonſt und poſtfrei we 
ſende ich meine Preisliſte Nr. 33 über: Meiſterſtöcke 
— Bienenvölker — Königinnen — Kunſtwaben 
in allen Ausführungen — Kolumbuswaben— 
Dreietager Breitwabenſtöcke — Preiefager und 
Vieretager Normal-, Anterſatz⸗ und Auffat- 
Kaſten Lonigſchleudern — Weiſelſchloß 
© jowie alle Bedarfsartikel und Geräte für die e 
Bienenwirtſchaft. 


Otto Schulz in BUCKOW, Rabz.srankfurt a. o. 


Muſterbienenwirtſchaft — Größeſte und älteſte Kunſtwabenfabrik — 
Dampfſägewerk. 
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„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 


Süddeutſche Zentralfabrikation 


für Bauernſtöcke 


Joſef Rümmele, Zell 


(Wieſental) 
| Bei allen Zuſchriften 
iſt die ganze Firma auszuſchreiben, da es in 
Zell (Wieſental) mehrere Namen 
Joſef Rümmele gibt. 


Moderne Bauernſtöcke (Deutſche 
Einfache Bauernſtöcke 


fajten) 
(Gejeglich geſchützt) 


Badiſches Maß. Dentſch⸗Oeſterreichiſches Normalmaß. 


Gerſtungmaß. 
»reislifte, 


Eingerichtet zur Honigbienenzucht nach Kuchenmüllers bewährter 
Methode mit Zugang und Einblick in jeder einzelnen Etage ohne 
Störung der anderen. 


Doppelwandig. — Fertig zum Beſetzen. — Nur für Halbrahmen. 


ee e mit 1 Brutkaſten Mk. 7.50 

mit 2 Brutkaſten „ ager 110 

bto, mit 3 Brutkaſten „ 15.50 

dto. mit 4 ae „ 19.50 

Einzelner Brutkaſten . : ~ „ 4.— 

Bodenbrett mit Fluglochſchieber ; > EM 

Abſchlußgitter mit Vereinigungs— Offnung und Deckel „ =W 

Strohdecke ſauber e und eee 1 „ 2.75 

Rähmchen per Stück. „ — 05 

e „ 10 

erichtet zur Honigbienenzucht nach Kuchenmüllers bewährter 

Methode Der beſte einfachſte Bienenſtock für die Landwirtſchaft. 
Doppelwandig. — Fertig zum Beſetzen. für für 

Ganzrahm. Halbrahm. 

Kompletter Bauernſtock mit 1 Brutkaſten 7.25 M. 9.— M. 

i - 3 1 10.90 „ 12.50 , 

B 3 1 8 2 14.40 „ 16.— , 

4 17.50 „ 20.— , 

Bodenbrett mit Fluglochſchieber ‘ 2— , 2.30 „ 

Abſchlußgitter mit eee und Deckel 1.— „ 1.20 „ 

Strohdecke .. Stee a —.75 „ —.90 , 

Königinabſperrtafel —.70 „ —.80 , 


Alle übrigen Maße werden wih didai Nämchen 
genau angefertigt. 
jedem Imker die Anſchaffung rechtzeitig zu ermög⸗ 
lichen, gebe ich diefe beſten aller Honigſtöcke auf 
Teilzahlung an ſolche Perſonen, deren Stellung Ge 
währ bietet. Bei einem Auftrag bis 30 Mk. ſind 
monatlich 3 Mk., bis 50 Mk. monatlich 5 Mk., bis 75 Mk. monat⸗ 
lich 8 Mk., bis 100 Me. monatlich 10 Mk., über 100 Mk. laut 
Vereinbarung, zu bezahlen. Die erſte Rate wird mit der Gen: 
dung nachgenommen. Der Rückſtand von 2 Raten hebt die 
Vergünſtigung der Teilzahlung auf. Bis zur letzten Rate bleiben 
die Stöcke Eigentum des Fabrikanten. 

Bei Barzahlung 5% Rabatt! WE 
Wenn nichts vereinbart wird, Verſand 
gegen Nachnahme. 

Bei Ausſtattung größerer Stände oder größeren Bezügen, 
Rabatt! Größere Aufträge erbitte recht früh, damit dieſelben 
rechtzeitig ausgeführt werden können. 


Redaktion, Druck und Verlag von Max Kuchenmüller in Konſtanz, 


Rheingut⸗Straße 8. | | 
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Rr. 8 1. Anguſt 1906 | III. Jahrgang 


| A 2 War dies Verhalten des Vorſtands des Zentralvereins min— 
Der Zuſammenſchluß der Imſiervereine deſtens fon ſehr auffällig, fo ſollten andere Veröffentlichungen 


Deutſchlands. von dieſer Seite gar bald höchſtes Befremden hervorrufen. 
* | Der Neichsverein hat wiederholt und zuletzt auch in Halle 
3 a energiſch den Standpunkt vertreten, daß die Erhebung eines ſtän— 
digen, direkten Beitrages nicht erforderlich und dem Anſchluß 
Als die Kunde von der Tagung der Einigungskommiſſionen einer größeren Anzahl von Vereinen hinderlich fein werde. Es 
3 „Deutſchen bienenwirtſchaftlichen Zentralvereins“ und des darf ja doch nie vergeſſen werden, daß Zentralverein und Reichs— 
eutichen Reichsvereins für Bienenzucht“ in Halle und von den verein zuſammengenommen erft einmal die Hälfte der organiſierten 
ſelbſt durchweg einſtimmig gefaßten Beſchlüſſen in die weiten deutſchen Imker umfaſſen und daß der Beitritt der andern Hälfte 
eiſe der Imkerwelt drang, fand ſie faſt überall freudig zuſtim- nicht nur wünſchenswert, ſondern nötig iſt, wenn wir als eine 
nden Widerhall nicht nur in den Reihen des Reichsvereins, Intereſſenvertretung der ganzen deutſchen Imkerwelt den Behörden 
dern auch in denen des Zentralvereins und nicht nur in Deutſch- und geſetzgebenden Körperſchaften gegenüber auftreten wollen. 
nd, ſondern auch im Ausland bei allen, welche wohlwollend Daher ut in Halle der Beſchluß über die Höhe des Jahresbeitrags 
d unparteiiſch die Vorgänge in der deutſchen Imkerwelt ver- auf die erſte Vertreterverſammlung des Reichsverbands verſchoben 
gen. worden, um trotz der Verſchiedenheit der Anſichten 
Daß gerade auf unſerem Gebiete ein Zuſammenſchluß aller über dieſen Punkt die Einigung nicht zu gefährden! 
r Vertretung der gemeinſamen Intereſſen hochnötig ift, daß ein Da erhebt der Geſchäftsführer des Zentralvereins, Herr Neumann, 
cher im gegenwärtigen Zeitpunkte, wo die Angelegenheit ſpruch- Parchim, die Forderung, daß wenigſtens 15000 Mk. jährlich dem 
f geworden ijt, entweder erreicht oder auf lange Jahre hinaus Zentralverein zur Verfügung ſtehen müßten, wenn er feinen Auf- 
rhindert wird und daß letzteres ein heftiges Ringen, heftiger gaben gerecht werden ſolle. Das bedeutet nicht nur eine Er— 
> bisher, und einen vielleicht unheilbaren Zwieſpalt auslöſen höhung des Jahresbeitrags um das Mehrfache, ſondern auch nach 
uß, vermag niemand, der mit den Verhältniſſen auch nur Lage der Dinge eine ſehr offenkundige Abſage an den Reichsverein 
ligermapen vertraut ijt, mehr zu verkennen. und ſeine Glieder: Wenn ihr vom Reichsverein zu dieſen 
Die Leitung des Reichsvereins hat ſich, da ſie mit Vollmacht Beiträgen nicht bereit ſeid, ſo iſt die Einigung un— 
rſehen war, in Halle durch ihre Unterſchrift gebunden, für ſie möglich. } va 
t Die Einigung bereits eine vollzogene Tatſache, Aber die Gegnerſchaft des Vorſtands des Zentralvereins zur 
ı der von ihr aus nichts mehr zu ändern ijt. Der Einigung aller deutſchen Imker tritt noch ſchärfer hervor in einer 
eichs verein und ebenſo die Einigungskommiſſion Kundgebung des Vorſitzenden des Zentralvereins, des Herrn 
's Zentralvereins find durch die Halleſchen Be- Hauptlehrers a. D. Lehzen, im offiziellen Organ des Zentral— 
hlüſſe verpflichtet, die Einheit herbeizuführen, auch vereins. | 
enn fie zunächſt überall auf Widerſpruch kopen Die Kommiſſionen haben in Halle in richtiger Erkenntnis 
Noch fehlte es bisher an einer offiziellen Außerung der ihrer Aufgabe, durchdrungen von dem Ernſte des Augenblicks und 
eitung des Zentralvereins zu den Hallenſer Beſchlüſſen. der Schwere ihrer Pflicht, Nebendinge völlig unberückſichtigt ge— 
ine ſolche herbeizuführen war der Unterzeichnete bemüht, indem laſſen und nur ganz allgemeine Grundſätze und Richtlinien 
in ſeiner erſten Freude über die errungene Einheit und in der aufgeſtellt, auch alles, was etwa trennen könnte und was der 
nnahme, daß auch der Vorſtand des Zentralvereins dieſe Freude Vergangenheit angehört, auf ſich beruhen laſſen, haben vor 
ilen werde, ſofort nach ſeiner Rückkehr aus Halle eine freund- allen Dingen ſich wohlweislich gehütet, Perſonen, Syſteme 
chbarliche Einladung zu dem großen Lichtenberger Kurſus des der Bienenzucht und wiſſenſchaftliche Streitfragen 
eichsbLereins an den Herrn Vorſitzenden des Zentralvereins er- auch nur zu berühren in dem Bewußtſein, daß alles das nichts, 
hen ließ. Die Antwort darauf glich einer glatten rein gar nichts mit dem Zuſammenſchluß der deutſchen Imker 


lage wie ein Ei dem andern. zum Zwecke der Vertretung gemeinſamer Intereſſen P tun hat. 
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Daß eine neue Organiſation wahrſcheinlich einen neuen 
Namen bekommen müſſe, meinte auch die große Mehrzahl der 


Einigungskommiſſion, jedoch war man der Anſicht, daß der Name 


etwas lächerlich Kleines und Außerliches ſei, das man ruhig der 
Zukunft überlaſſen könne und das unter keinen Umſtänden auch 
nur einen Schaden auf die große Sache werfen dürfe. 

Das Verhältnis zur Wanderverſammlung aber 
— darüber waren alle in der Einigungskommiſſion einig — ge⸗ 
hört nie und nimmer in eine Satzung der geeinten Imkervereine 
Deutſchlands. Haben es denn die Ofterreicher in ihren Statuten? 
Etwaige Abmachungen mit einem derart loſen Verband, welcher 
vor der politiſchen Einigung Deutſchlands geſchaffen wurde und 
damals gar nicht anders organiſiert werden konnte, als wie er 
es eben iſt, deſſen Verdienſte deswegen aber kein Menſch ver— 
kennen wird, eines Verbandes, welcher lediglich aus Einzelperſonen 
beſteht und mit dieſen Einzelperſonen ſteht und fällt, ſind ander— 
weitig feſtzulegen; in der Satzung einer Vereinigung, welche ſich 
der Behörde und dem Geſetz gegenüber als die Vertretung der 
Intereſſen der deutſchen Imker und Landesvereine hinſtellen will, 
ſind ſie ein Fremdkörper. 

Alle diefe Erwägungen haben jedoch, das fet nochmals be- 
tont, mit der Wertſchätzung der Wanderverſammlung nicht das 
Mindeſte zu tun. Wie man auf unſerer Seite über die Wander— 
verſammlung und das Verhältnis zu ihr denkt, geht 
deutlich genug aus unſerer offiziellen Kundgebung an die 
Kommiſſion des Zentralvereins hervor, welche unterm 15. Oktober 
1905 verfaßt und an Pfarrer Hoffmann gerichtet iſt. In Ab— 
ſchnitt XV heißt es da: 

„Wir haben volle Sympathie für die „Wanderverſamm— 
lung“ und erkennen gern und freudig an, was dieſelbe auf dem 
Gebiete der Bienenzucht geleiſtet hat, meinen auch, daß fie tun- 
lichſt aufrecht zu erhalten wäre, jedoch iſt dahin zu ſtreben, daß 
auch die Schweiz bei derſelben vertreten iſt und daß ein Ausſchuß 
der Imkerorganiſationen Deutſchlands. Oſterreich-Ungarns und 
der Schweiz die Leitung derſelben übernimmt. Da wir jedoch 
mit unſeren eigenen Angelegenheiten genug zu tun haben, ſehen 
wir ein Zuſammentreten der Wanderverſammlung oder ein Zu— 
ſammentagen mit dieſer in Zwiſchenräumen von zwei Jahren für 
viel zu häufig an. In die Satzung gehört das Verhältnis zur 
Wanderverſammlung nicht, ſchon aus dem Grunde, weil die 
Wanderverſammlung weder eine feſte Organiſation noch eine 
Intereſſenvertretung der deutſchen Imkerei tft. Auch die Or- 
ganiſationen Oſterreich-Ungarns haben fih ſtatuta— 
riſch in dieſer Richtung nicht feſtgelegt.“ 

Ich meine, das ſei klar und deutlich genug geſprochen! Nun 
aber zu den Worten des Herrn Hauptlehrers a. D. Lehzen! Er 
ſchreibt nach Abdruck des Hallenſer Protokolls: 

„Vorſtehendes Protokoll zeigt uns klar und deut- 
lich, daß wir noch weit vom gewünſchten Ziel ent- 
fernt ſind.“ 

Man leſe dieſe Worte noch einmal und ſtaune! Alle Freunde 
und auch viele Gegner der Einigung haben in dem Protokoll die 
erſte frohe Botſchaft geſehen, daß es doch endlich Frühling werden 
will und daß die ſchwere Geburt der Einheit der deutſchen Imker⸗ 
welt zun doch möglich erſcheint und fo gut wie vollzogen ift — 
der Vorſtand des Zentralvereins aber findet, daß das Protokoll 
klar und deutlich zeige, daß wir noch weit vom gewünſch— 
ten Ziele entfernt ſind. 


Und warum? Was iſt's, was uns vom Ziele trennt? 
Dreierlei, was oben bereits gekennzeichnet worden ift, Nebenſäch⸗ 
liches, Perſönliches, Vergangenes, nicht zur Sache Gehöriges: Der 
Name, Pfarrer Gerſtung und die Wanderverſammlung! 
Ich habe das alles einigemale leſen müſſen, ehe ich zu faſſen ver- 
mochte, daß das der Vorſitzende einer Vereinigung geſchrieben 
haben konnte, mit deren Kommiſſion wir eben jo Verheißungs— 
volles vereinbart hatten! 

Über den Namen ſchreibt er: | 

„Es wird ſchwer halten, dem neuen Verein einen 
Namen zu geben, der alle befriedigen wird. Der 


„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“ 


| 

Nr 

älteſte und größte Verein und hat ohne Zweifel! 
berechtigten Anſpruch, feinen Namen zu behalten. 

Er ſtellt es alfo fo hin, als ob die Einigung unmöglic 
wenn auch nur ein Titelchen an dem Namen „Zentralve.. 
geändert werden würde. Der Reichsverein, der größte Teil! 
Zentralvereins, jedenfalls aber deſſen Kommiſſion, dürften ez i 
ſchier unglaublich halten, daß ein Vorſtand folh eine Richt 
als ein Einigungshindernis betrachtet! 

An Pfarrer Gerſtung richtet er Worte, aus En 
hervorzugehen ſcheint, daß er von der Arbeit des Reicher: 
in den letzten vier Jahren keinerlei Kenntnis genommen hat 
ii) das mit dem Amte eines Redakteurs und Vorſitzenden 
trägt, muß ich der Beurteilung der Glieder des Zentralven 
überlaſſen. Nach meiner Anſicht ſollte auch ein Mann von 
Stellung und den Verdienſten Lehzens ſich ein offenes Auge 
wahren für das, was anderwärts gearbeitet worden ift und! 
indirekt auch den Zentralverein nach dem Urteil ſeiner eig 
Angehörigen gewaltig gefördert hat. — Daß heute noch ein X. 
von der Bedeutung Lehzens Gerſtung und den Reichsverein 
identisch anfieht, t/t erſtaunlich! Er ſchreibt: 

„Wäre der Gründer des Reichsvereins ſeinerzeit nicht! 
dem D. b. Z. ausgetreten und hätte den R.-B. ins Leben 
rufen, wäre eine Spaltung nie eingetreten. Alle Wünſche 
Pfarrer Gerſtung konnten voll und ganz befriedigt werden, : 
fie im D. b. 3. auf dem Programm ſtanden. Der D. b. 3: 
keine Spaltung hervorgerufen. Der Friede iſt deshalb leicht! 
zuſtellen, wenn der R.⸗V. wieder in den D. b. Z. eintritt. 
es dem R.⸗V. wirklich mit dem Frieden ernſt, gut, dann fam 
es jetzt zeigen durch Eintritt in den D. b. Z. — Ein Auf 
des Namens D. b. Z. durch die Delegierten ift nach mu 
unmaßgeblichen Anſicht nicht zu erwarten. So fehr ich fein: 
den Austritt Gerſtungs bedauert habe, fo ſehr würde id 
über den Anſchluß des R.⸗V. an den D. b. 3. fre 
Pfarrer Gerſtung würde ſich ein unſterbliches Verdienſt erwe 
wenn er auf dieſe Weiſe die Vereinigung der beiden Vereine! 
ſtellte. Die noch fernſtehenden großen Vereine werden ihren! 
ſchluß dann auch bald vollziehen. — Sie, Herr Gerſtung, hi 
die Herſtellung des Friedens in der Hand, wenn Sie den Nan 
D. b. Z. annehmen. — Bitte, zeigen Sie ſich als ein Mann! 
Friedens!“ 

Ganz abgeſehen von der ganz unzutreffenden Darſtellung! 
Stellung des Pfarrers Gerſtung zum Reichsverein und Zen 
verein zeigen diefe Worte des Vorfitzenden des Bentralvers 
daß es auch heute noch dem Zentralvereinsvorſtand trop | 
Wahl der Einigungskommiſſion nicht im Entfernteften um e 
Einigung der beiden Verbände zu tun iſt. Offenbar hatte 
Leitung des Zentralvereins erwartet, daß die Einigungsfon! 
ſionsſitzung erfolglos verlaufen werde. Jetzt, nachdem der 
liche, freilich höchſt unwillkommene Erfolg eingetreten iſt, zeigt! 
Zentralvereinsvorſtand ſein wahres Geſicht: Und trotzdem ji 
wir von der Einheit noch weit entfernt, wir woli 
nicht. 

Es iſt gut, 
geworden iſt. 

Über die Wanderverſammlung leſen wir aus der i 
des Herrn Lehzen: 


„Krieg, nicht Frieden wird die Ausſchaltung 
Wanderverſammlung Bon Daß der R.V. die W 
derverſammlung vom D. Z. löſen will, verſtehe 
nicht. Nicht wegzuleugnen ft die ruhmreiche Bergangenhei ? 
Wanderverſammlung. Zu bedauern ift die Tatſache, daß! 
Vorſtand der Wanderverſammlung die Zeichen der Zeit nicht \ 
ſtanden hat. Wider unſern Willen wurden wir zur Grind" 
des D. b. Z. gezwungen.“ 

Unſern Standpunkt in der Frage der Wanderverſamm 
habe ich oben gekennzeichnet, ich kann nur auch hier meine N 
wunderung ausſprechen, daß Herr Hauptlehrer Lehzen unſere 3 
ſchrift an die Kommiſſion des Zentralvereins, welche in jet! 
Hände gelangt ijt, nicht gelefen hat, ſonſt könnte er ™ 


daß dies endlich der ganzen Welt ku 


Deutſche bienenwirtſchaftliche Zentralverein ift der ſchreiben, daß wir die W.⸗V. vom Z.⸗V. löſen wollten. 


tr. 8 


1 ich unter Anderung der Namen ſage: „Zu bedauern iſt die 
ſache, daß der Vorſtand des Zentralvereins die Zeichen der 
t nicht verſteht!“ „Wider unſern Willen wurden wir einſt 
Gründung des Reichsvereins gezwungen!“ 


Auch ein Vertreter der Wanderverſammlung, Herr J. M. 
h, hat in der Leipziger Bienenzeitung das Wort zur Sache 
ciffen. Er ſchreibt daſelbſt: 


„Nach Artikel X des Haller Protokolls ſollen im künftigen 
igungsſtatut die 88 14 — 16 der Satzungen des Zentralvereins 
fallen. Das bedeutet aber den Ausſchluß der Wanderver⸗ 
imlung, deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte 
dem erſtrebten Bunde. Daß von feiten des Reichs⸗ 
eins ſchon längſt darauf hingearbeitet worden iſt, war den 
unden der W. V. nicht verborgen geblieben, daher uns auch 
Haltung ſeiner Vertreter in Halle nicht im mindeſten über⸗ 
ht hat. Anders aber liegt der Fall bei den Vertretern des 
itralvereins. Es ſind noch keine 12 Monate her, daß die 
bungen des letzteren mit der W. V. in Danzig vereinbart 
rden unter Mitwirkung derſelben Herren, die jetzt gegen ſie 
unten. Gewiſſe ungeeignete Preßſtimmen aus Oſterreich mögen 
ir zu dieſem raſchen Stimmwechſel beigetragen haben, was ihn 
r noch nicht vollſtändig erklären kann. Die Beſtrebungen zur 
einigung der W. V. mit dem Z. V. find von letzterem aug- 
angen. Ob es jedoch von der Wanderverſammlung klug war, 

in Wiesbaden und Danzig ſoweit zu binden, als es geſchehen, 
d die nächſte Zukunft zeigen. Ausgeſchloſſen erſcheint heute 
jt, daß die bezügliche abfällige Kritik Freudenſteins Recht be- 
t. Jedenfalls ſollte das Haller Vorkommnis der Wander⸗ 
ſammlung Veranlaſſung geben, fih ihre getroffenen Verein- 
ungen noch einmal näher zu beſehen.“ 


Und woher kommt Herrn Roth, der auch Redakteur und 
eiter Vorſitzender der Wanderverſammlung ift, die Kenntnis, 
3 „von feiten des Reichsvereins längſt darauf hingearbeitet 
rden iſt, die Wanderverſammlung auszuſchließen“? Nicht daher, 
her gewöhnliche Sterbliche ſie gewiſſenhafterweiſe nehmen wür⸗ 
i, aus den offiziellen Kundgebungen der offiziellen Vertreter, 
dern aus einem Wort des Herrn — Lehrer Bohnenſtengel in 
islar, der zum Reichsverein keinerlei Beziehung und mit ihm 
nerlei Fühlung hat, der weder als Einzelperſon, als „Förderer“, 
ch als Vereinsmitglied zum Reichsverein gehört, der gelegent— 
) recht wenig ſchmeichelhafte Worte für den Reichsverein ge— 
iden hat; aber was tuts, um dem Reichsverein einen Strick 
drehen, kann man ja getroſt auch einmal Herrn Bohnenſtengel 
d den Reichsverein identifizieren! 


Die betreffenden Worte des Herrn Roth lauten: 


„Intereſſant ſind nun die Gründe, die zum Ausſchluß der 
anderverſammlung führen ſollen. Der gut orientierte Herr 
ohnenſtengel hat fie ja ſchon vor dem Abſchluß des neuen Ehe- 
ntraktes angedeutet: Oſterreich-Ungarn ift Ausfuhrgebiet für 
mig, Ausländer können in deutſche Imkerangelegenheiten nicht 
reinſprechen. Das find die Hauptargumente ... Mit ſolchen 
ründen muß man uns nicht kommen; der Haſe liegt wo anders 
n Pfeffer. — Wie man es ſeither in den Tagungen der W. V. 
nd des Z.⸗V. gehalten hat, kann man es unbeſchadet der deut- 
hen Imkerintereſſen auch in Zukunft halten. Wollen nun die 
nhänger des Reichsvereins ſich damit abfinden, ſo ſollen ſie im 
unde willkommen ſein.“ 


Ich habe nach dem oben Geſagten nichts mehr hinzuzufügen 
nd kann getroſt die ganze Angelegenheit der Beurteilung der 
eutſchen Imkerſchaft überlaſſen. 


Nur eine Frage noch zum Schluß: Sollten wirklich auch weite 
treiſe des Zentralvereins nach allem, was vorangegangen und 
ind was glücklich erreicht ift, auf dem Standpunkte ihres Bor- 
zenden ſtehen, und will denn wirklich die deutſche Imkerſchaft 
en Spott und Hohn jedes vernünftig Denkenden herausfordern, 
ndem fie auch jetzt wieder die Gelegenheit zum Zuſammenſchluß 
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Seine letzten Worte aber kann ich mir zu eigen machen, in⸗ um elender, kleiner, perſönlicher Gründe willen verſäumt? 
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Wir 
denken höher von der deutſchen Imkerſchaft! Sie wird nicht 
ruhen, bis das große Ziel erreicht iſt: „Das ganze Deutſchland 
ſoll es ſein!“ 


Herbsleben, 8. Juli 1906. 


N 


Cin Bieneuprozeß. 


— Klage wegen Eigentumsſtörung. — 
A. Fleiner, Haunſtetten. 


Auguſt Ludwig. 


Tatbeſtand: Das Schulanweſen in H. iſt dem Anweſen der 
Zimmermannsehefrau G. dortſelbſt unmittelbar benachbart. Der 
im Schulanweſen wohnende Lehrer F. betrieb auf demſelben bereits 
ſeit 1897 die Bienenzucht, wobei er früher ca. 30, in der letzten 
Zeit nur mehr ca. 16 Völker im Garten hielt. Der Bienenſtand 
ſtand unmittelbar an der Grenze, die Flugrichtung war dem Zaun 
entlang. Der Zaun iſt im Lehrersgarten bis zur Höhe mit Sträuchern 
bekleidet, auf der Nachbarsſeite ſtehen der Grenze entlang und 
hart an derſelben niedere Steinobſtbäume, wodurch eine natürliche 
Schutzwand vorhanden war. 


Die G. ſtellt nun Klage, indem ſie behauptet, daß die Bienen 
des F. in erheblicher Weiſe die in ihrem Anweſen verkehrenden 
Perſonen beläſtigen und gefährden; durch den Flug der Bienen 
werde auch die ordnungsgemäße Benützung ihres Grundſtückes 
verhindert. Die G. ſtellt daher den Antrag, „den Beklagten koſten⸗ 
fällig und vorläufig vollſtreckbar zu verurteilen, den Bienenſtand 
mindeſtens 10 Meter von der ſüdlichen Seite des klägeriſchen An⸗ 
weſens abzurücken.“ 


Der Beklagte beantragt „koſtenfällige Klageabweiſung“ mit 
folgender, im Laufe des Prozeſſes gegebener Begründung: Der 
Beklagte habe früher niemals einen Anſtand ſeitens der Klägerin 
wegen feiner Bienen gehabt, obwohl er vor 2—3 Jahren noch 
ca. 30 Völker im Schulanweſen hatte, im Gegenteil, die Klägerin 
habe ſo großes Intereſſe an ſeiner Bienenzucht bekundet, daß ſie 
oftmals vom Zaune ihres Gartens aus zugeſehen habe, wie ſich 
der Beklagte mit ſeinen Bienen (in einem Stapel) beſchäftigte und 
daß ſie ſogar in ihrem eigenen Garten einen Bienenſtand aufgeſtellt 
habe. Denſelben habe ſie ſogar noch behalten, als ihre Mutter 
von ihren eigenen Bienen geſtochen worden ſei und ihn erſt entfernt, 
als ihr Anwalt ihr nahegelegt habe, ſie könne ſich doch wohl nicht 
über die Bienenzucht anderer beſchweren, ſo lange ſie ſelbſt Bienen⸗ 
züchterin ſei. 

Die Klägerin ließ nämlich an einem ſehr heißen Tage in 
ihrem Stocke arbeiten, wobei ihre Mutter, die vor dem Stocke 
Beeren pflückte, geſtochen wurde und in eine Ohnmacht verfiel. 
Die Geftochene behauptete, es wäre eine Biene des Beklagten ge- 
weſen, worauf der Streit 1903 entbrannte. 


Nachdem die Klägerin einen Baum ſamt Früchten unmittelbar 
neben dem Bienenſtande entfernte und auch andere Bäume an der 
Grenze ihrer ſchützenden Aſte beraubte, ließ der Beklagte im Früh⸗ 
jahr 1904 auf eine Länge von 15 Metern einen geſchloſſenen 
Plankenzaun errichten und zwar anſchließend an den Zaun und 
das 1 Meter hohe Geſträuch in der Höhe von einem weitern 
Meter. Dieſer Zaun wurde nun freilich ſeitens der Klägerin be= 
anſtandet, weil dieſe die Ausſicht aus ihrem Hauſe durch ihn für 
behindert erklärte, und obwohl der Beklagte die Erlaubnis zur 
Errichtung der Planke von der Ortsbehörde erhielt, wurde ſeitens 
der Kirchen⸗ und Schulſprengelverwaltung verlangt, einen Teil 
wieder zu entfernen; ja, einer der Beſchlüſſe verbot dem Lehrer F. 
die Ausübung der Bienenzucht auf dem Schulanweſen. Dasſelbe 
iſt nämlich Eigentum dieſer Körperſchaften. 


eine das gewöhnliche Maß des Crtrdglichen überſchreitende, be⸗ 
läſtigende Einwirkung auf das klägeriſche Grundſtück ſtattgefunden 
habe oder auch nun möglich geweſen fei. Auf jeden Fall aber fet 
die durch die Bienen veranlaßte Einwirkung auf das klägeriſche 
Grundſtück nach den örtlichen Verhältniſſen von H. bei Grund⸗— 
ſtücken dieſer Lage gewöhnlich und hergebracht. Die Streitteile 
wohnen auf dem platten Lande, woſelbſt außer Ackerbau und 
Viehzucht auch die Nebenzweige der Landwirtſchaft, zu denen auch 
die Bienenzucht gehöre, betrieben würden. Der auf dem Lande 
Wohnende müſſe deshalb ebenſogut, als er den übermäßigen Ge— 
ſtank eines Miſthaufens mit in den Kauf nehmen müſſe, auch die 
durch die Bienenzucht veranlaßten Beläſtigungen ertragen. Der 
Klageantrag, den Bienenſtand auf 10 Meter zu entfernen, ſei 
ihon formell unzuläſſig, da die Klägerin nur ein Recht habe, daß 
der Beklagte eine unerträgliche Einwirkung auf ihr Grundſtück 
unterlaſſe, nicht aber berechtigt fet, die Vornahme beſtimmter Çin- 
richtungen zu verlangen. 

Die Zeugen förderten kein wichtiges Belaſtungsmaterial für 
den Angeklagten zutage. 

Sachverſtändige waren vier zum Prozeſſe zugezogen worden, 
die zum Teile ſehr abweichende Urteile abgaben. 

Das Kgl. Amtsgericht verurteilte den Beklagten, da dieſer 
während des Prozeſſes verzog, „lediglich mehr zur Tragung der 
Koſten des Rechtsſtreits“, weil dem Beklagten der Nachweis nicht 
gelungen ift, daß a) eine Störung durch feine Bienen die Pe- 


nützung des klägeriſchen Anweſens nicht oder doch nur unweſent⸗ 


lich beeinträchtigte“) b) die Störung eine ortsüblich war. 

Zu a wird in der Begründung ausgeführt, „daß die Bienen 
des Beklagten in das der Klägerin gehörige Anweſen hinüber⸗ 
flogen, iſt unbeſtritten, und ebenſo erhellt ohne weiteres, daß 
Bienen, die auf einem Grundſtück herumfliegen, immer eine be- 
läſtigende Einwirkung auf dieſes Grundſtück darſtellen.“ (Eine 
beläſtigende Einwirkung? D. Red.) 

Das Gericht gibt wohl zu, daß auch Bienen von weiter ent⸗ 
fernten Bienenſtänden in den Garten der Klägerin kommen könnten, 
nennt es aber „ein Poſtulat der Logik“, daß „dieſe Bienenvölker 
(des Beklagten) und nicht die viel weiter entfernten als die⸗ 
jenigen zu betrachten ſind, welche vorzugsweiſe das klägeriſche An⸗ 
weſen unficher machten.“ „Übrigens ſchließen fic) auch die Sach⸗ 
verſtändigen W. Sch. und Dr. Sch. der Auffaſſung des Gerichts 
an, die auch betonen, daß ſpeziell die Bäume und die Johannis⸗ 
beerſträucher im klägeriſchen Anweſen, ſowie der Schöpfbrunnen in 
demſelben einen Anziehungspunkt für die Bienen des Beklagten 
bilden.“ 

Zu b ſagt die Begründung: „Es genügt insbeſondere nicht, 
wenn man ſich, wie es der Beklagte getan hat, blos in all⸗ 
gemeinen Redensarten über den Schutz, den die Bienenzucht ver- 
diene und den Umſtand ergeht, daß dieſelbe auf dem Lande über: 
haupt gewöhnlich ſei, ſondern es muß vielmehr nachgewieſen 
werden, daß auch innerhalb einer ländlichen Ortſchaft, hier ſpeziell 
H., die Bienenſtände nach der Ortsſitte gerade ſo — in unmittel⸗ 


barer Nähe eines andern bewohnten Anweſens — und in einer 
ſolchen Anzahl angebracht werden e wie es der Beklagte ge- 
tan hat.“ 


Der Vertreter des Beklagten legte ſofort gegen das erft- 
inſtanzliche Urteil Berufung beim Kgl. Landgerichte ein, welches 
das 1. Urteil anfhob und die Klägerin zur Tragung der 
Koften der I. und II. Inſtanz verurteilte. 

Zwecks beſſerer Aufklärung der Sache wurde mündliche Ver⸗ 
handlung und Erholung der Akten des Kgl. Bezirksamtes betreffs 
Plankenerrichtung im Schulanweſen zu H. angeordnet. 

Aus der Begründung des II. Urteils ift hervorzuheben: Nad- 
dem der Beklagte bereits vor Erlaſſung des J. Urteils verzog, hat 
die Hauptſache durch vollkommene Entfernung der Bienenſtöcke 
ihre Erledigung gefunden, und das Gericht will nur noch prüfen, 
ob Beklagter fällig geweſen wäre, wenn es zur urteilsmäßigen 
Entſcheidung in der Hauptſache gekommen wäre. Das Beſchwerde⸗ 


) Wir möchten wiſſen, welcher Beklagte dieſen Beweis führen 
könnte. D. Red. 
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Der Bellagte k l aah 1 eine erhebliche, d. h. gericht 


erachtet „angeſichts der weit auseinandergehenden 
ſich widerſprechenden Ausſagen der Sachverſtändigen kei 
ſchlüſſigen Beweis dafür erbracht, daß die Bienenſtockanlage 
Beklagten zur Zeit der Klageerhebung eine ſolche war, daß 
Sicherheit vorauszuſehen tft, ihr Beſtand werde eine unjula’ 
Einwirkung auf das klägeriſche Grundſtück zur Folge hate 
„Daß ab und zu einmal ein oder zwei Biene 
im klägeriſchen Hofraum ſich vorübergehen 


zeigen, kann überhaupt nicht als re 
lich beachtliche Eigentumsſtörung aufgefa 
werden.“ (Bravo! Das iſt eine Auffaſſung, wie ſie den! 


hältniſſen auf dem Lande tatſächlich entſpricht! D. Red.). „M 
einmal über die Frage, ob die Bienen durch die Johannieb 
ſträucher der Klägerin angezogen werden, find fih die € 
verſtändigen einig. Wenn ſolche eine Anziehungskraft auf 
Bienen äußern würden, fo hat hiemit die beklagte Bieneni 
anlage nichts zu tun; denn aus der Ausſage aller Sachverſtändi 
geht hervor, daß die Bienen ſehr weit, 4-5 Kilometer 
fliegen, fo daß die Klägerin allen Bienenzüchtern auf eine Stun 
im Umkreis verbieten könnte, Bienen zu halten ... und eit 
größerer oder geringerer Abſtand der Biene 
ſtöcke vom klägeriſchen Anweſen angeſichtsde 
angebenen Flugweite ohne nennenswerte $ 
deutung ift.” „Erſtrichter führt in den Entſcheidungsgründ 
des angefochtenen Urteils hinſichtlich der Störung ſelbſt aus: „Te 
Bienen des Beklagten in das der Klägerin gehörende Anmwe 
hinüberflogen, tft unbeſtritten.“ Woraus er diefe Fer 
ſtellung ſchöpft, geht nicht hervor.“ In foei 
ſchneidenden Fragen des Nachbarrechtes, führ 
das Gericht weiter aus, geht es nicht an, jii 
auf bloße Schlußfolgerungen und Vermu— 
ungen zu verlaſſen, es wäre unzweifelhaft fer 
zuſtellen, daß die Bienen des Beklagten ir 
Nachbarweſen eindrangen, da ja nach Angabe de 
Sachverſtändigen die Flugrichtung der Bienen ſich durch mann: 
fache Momente beeinfluſſen laffe und ein Nachbarbienenſtand u 
150 Meter weit vom klägeriſchen Anweſen entfert fei. Es iſt ve 
Zeugen feſtgeſtellt worden, daß die Mutter der Klägerin von ein 
Biene geſtochen wurde, nicht feſt ſteht, daß es eine ſolche de 
Beklagten war. 

Bezüglich der Feſtſtellung der Störung unterſcheidet das X 
ſchwerdegericht die Zeit, da die Klägerin ſelbſt Bienen hati: 
„denn da es fic) nicht um Bienen verſchiedener, ſondern gleich. 
Art handelte, hatte die Klägerin ſchlüſſigerweiſe und deutlich? 
nug zu erkennen gegeben, daß fie Bienen überhaupt nicht als ei. 
Beläſtigung anſehe.“ Anders lag die Sache, nachdem die Kläger 
ihre Bienen wegſchaffte und der Beklagte die Schutzplanke errichte! 
„Von ſämtlichen Zeugen haben über dieſen Zeitraum garkein 
Angaben gemacht.“ Zur Prüfung, ob die Störung weſen! 
lich oder ortsüblich war, konnte es nicht mehr kommen, w 
die Störung ſelbſt nicht einwandfrei bewieſen und feſtſtellbar we 

Bei Verfolgung dieſes Prozeſſes, der im Herbſt 1903 fem 
Anfang nahm und im Oktober 1905 endete, drängen fih ein: 
Fragen auf, deren Beantwortung im Intereſſe der Bienenzui 
von Wert wäre: Kann einem Lehrer z. B. als Nutznießer d 
Schulgrundſtücke die Ausübung der Bienenzucht auf denſelb. 
ſeitens des Eigentümers unterſagt werden? 

Wie viele Jahre muß ungefähr ein Bienenzüchter praktiſch i 
Bienenzuchtbetrieb tätig fein, um als Sachverftändiger einjchlägt: 
Urteile abgeben zu können? 

Können ſeitens anerkannt praktiſcher Bienenzüchter jeder! 
richtige Urteile inbezug auf Flugrichtung xc. abgegeben werde 
ſo lange die Erde ruht, oder wenn die Lage dem betreffende 
Bienenzüchter perſönlich gar nicht bekannt ift, etwa vielleicht n. 
nach einer flüchtigen Skizze? „M. Mtg." 
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lönehmbares Flugbrett mit abnehmbaren 
Flugöbretthaltern und gleichzeitiger 
Verwendbarkeit als Iluglochblende. 


(Als Gebrauchsmuſter geſchützt) 
von Throl in Genſchmar Kreis Lebus. 


Mancherlei Uebelſtände bei Flugbretteinrichtungen waren es, 
ie mich ſeinerzeit (1901) veranlaßten, ein einfaches, leicht um⸗ 
sechjelbares Flugbrett, das fich auch als Blende verwenden läßt, 
ir meine Zwecke zu fertigen. Anfänglich hatte ich es vermieden, 
amit in die Offentlichkeit zu treten, weil ich glaubte, daß die 
neiften Imker wenig Gewicht auf ein ſolches Flugbrett legen 
sürden. Anderen Sinnes wurde ich, als ich mehrere diesbezüg⸗ 
iche Artikel in Bienenzeitungen geleſen hatte. 

Mein Flugbrett beſteht aus zwei abnehmbaren Flugbrett⸗ 
haltern oder »trägern, dem eigentlichen Flugbrett und zwei ge- 
vöhnlichen Drahtkammern. Zwiſchen den beiden federnden Schenkeln 
a und b) der Flugbretthaltern läßt ſich das Flugbrett einklemmen 
ind einſchieben. Es kann aus dünnem Holzbrettchen (3 bis 5 mm 
tark) oder aus imprägniertem, oder noch zuvor mit Firnis ge⸗ 
ränkten Pappſtückchen beſtehen und in ſeiner Länge jeder beliebigen 
Fluglochbreite angepaßt fein, muß aber ſtets jederſeits noch unge- 
ähr 3 cm über dieſelbe hinausreichen, damit es feinen Zweck als 
Blende auch vollkommen erfüllen kann. (Figur 1 zeigt einen 
Flugbretthalter mit dazwiſchengeſchobenen Flugbrettchen an der 
Raftenwand in einer Kramme eingehakt.) 


Beim Gebrauch ziehe man zunächſt die beiden Halter über 
das Flugbrett in einer Entfernung voneinander, wie ſie die Breite 
des Flugloches zeigt, halte das Brettchen in der Anflugſtellung ſo 
an, daß der obere Rand desſelben mit dem unteren des Flug: 
loches abſchneidet und merke ſich die Stelle an, wo die Krammen 
genügend tief einzuſchlagen ſind. Die erforderliche Tiefe beim 
Einſchlagen derſelben erzielt man am ſicherſten über einem der 
Schenkelenden eines an die Kaſtenwand flach angelegten Halters. 
Beim Anbringen des Brettchens faſſe man ſtets mit beiden Händen 
die gekröpften Enden der Schenkel b und hake dann die gebogenen 
der Schenkel a ein. Das Brettchen ſitzt nun zimlich feſt, voraus⸗ 
geſetzt, daß die Krammen genügend tief eingeſchlagen worden ſind. 
In dieſer Ausflugſtellung iſt das Brettchen etwas geneigt, um den 
Bienen einen bequemen Anflug zu bieten (Fig. l.). 

Wird das Brettchen umgekehrt eingehakt, alſo daß die ge⸗ 
kröpften Enden der Schenkel b in die Krammen faſſen, wie Fig. H 
zeigt, dann iſt das Flugloch nach oben zu verdekt 
und der Raum unter dem Brettchen vollſtändig 
fre i. Das Flugbrett läßt fih nun zwiſchen den beiden Schenkeln 
der Halter von der Kaſtenwand abrücken und dicht hinanſchieben. 

Jetzt iſt das Flugbrett eine Fluglochblende. Im Sommer 
in dieſe Stellung gebracht, ſchützt es gegen Räuberei; im Winter 
verhindert es das Einfallen der Sonnenſtrahlen, das direkte Ein⸗ 
dringen der kalten Winde und des Schnees, aber hindert nicht den 
ſo nötigen Luftaustauſch, ſomit verbleibt alſo ein Volk in einem 
abgeblendeten Stocke viel eher in der nötigen Winterruhe und 
wird auch infolge der Dunkelheit weniger zehren und weniger 
Lebenskraft verbrauchen, vorausgeſetzt, daß alle Bedingungen einer 
richtigen Einwinterung erfüllt ſind. 

Sollten an mäßig warmen Frühlingstagen, an denen ein 
allgemeiner Ausflug nicht erwünſcht iſt, doch einige nicht ganz 
geſunde Bienen zum Verlaſſen des Stockes angeregt werden, ſo 
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erleichtert man dieſen die Rückkehr dadurch, daß man das Brettchen 
zwiſchen den Schenkeln von der Kaſtenwand abrückt. Darum 
müßte die Breite desſelben eigentlich etwas geringer als die Länge 
der Halter ſein, doch beſſer iſt es ſtets, die Brettchen an den Be⸗ 
rührungsſtellen mit dem Scheitel der Schenkel mit kleinen Aus⸗ 
ſchnitten zu verſehen, damit ein genügender Zwiſchenraum als 
Durchgang von oben geſchaffen werden kann. 

Bei Wohnungen mit ſenkrechten Leiſten erhält das Flug⸗ 
brettchen nötigenfalls entſprechende Ausſchnitte. Tritt bei einigen 
Wohnungen die Kaſtenwand gegen die Vorderkante des Boden⸗ 
brettchens erheblich zurück, dann bringe man ein Brett mit ent⸗ 
ſprechendem Flugloche an oder auch eine Leiſte in Höhe der oberen 
Kante des Flugbrettes in der Blendeſtellung, damit der Unter⸗ 
ſchied ausgeglichen und ſomit eine gerade Fläche und dadurch eine 
Anlage für Halter und Brettchen hergeſtellt wird. 

Erfordert es die Betriebsweiſe, daß man den Anflug in eine 
andere Etage verlegt, ſo iſt das Flugbrett mit Leichtigkeit an der 
gewünſchten Stelle und in die dort ſchon befindlichen Krammen 
eingehakt und wird den Bienen als ſicherer Wegweiſer dienen. 

Die Fluglochſchieber kann man auch ungehindert verwenden, 
nur daß man manchmal das beim Abnehmen des Brettchens im 
Wege ſtehende Stückchen der umgebogenen Grifflächen abzuſchneiden 
oder abzufeilen hat. 

Da durch die Einfachheit des Flugbrettchens ſein Herſtel⸗ 
lungspreis billig und ſein Gebrauch zweckmäßig und bequem iſt, 
glaube ich, manchem Imker hiermit etwas Brauchbares zu bieten. 

Der Preis beträgt für 1 Paar Flugbretthalter 25 Pfg., für 
6 Paar 1,30 Mk., für 12 Paar 2,40 Mk. 

Die Anfertigung und den Vertrieb desſelben hat die Firma 
Harttung u. Söhne in Frankfurt a. O. übernommen. 
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Vüchertiſch. | 

„Unſere Bienen“. Ein ausführliches Handbuch über alles, was ein 
Imker heute wiſſen muß. Mit drei zerlegbaren anatomiſchen Modellen, 

vielen Textabbildungen und zahlreichen, zum Teil farbigen Bildertafeln, 
zumeiſt nach photographiſchen Aufnahmen. Unter Mitwirkung von Ahrens⸗ 
Berlin, Apel⸗Döllſtedt, Dr. Bade⸗Berlin, Dr. Bälz⸗Stuttgart, Baſinek⸗Hein⸗ 
zendorf, Berta⸗Fulda, Bohnenkamp⸗Windiſchholzhauſen, Bohnenſtengel⸗Bus⸗ 
lar, Dr. Brünnich⸗Offenbach, Cremer⸗Niederzier, Eck⸗Dreißigacker, Elſer⸗ 
Rußheim, Enzian⸗Meiningen, Frenz⸗Bernſtein, Gerſtung⸗Oßmannſtedt, Goe⸗ 
pfart⸗Weimar, Gravenhorſt⸗Esbeck, Dr. Große⸗Arnſtadt, Hamſch⸗Breslau, 
Klein⸗Enzheim, Mangler⸗Hohenheim, Dr. Melzer⸗Meiningen, Paglia-Gaftel 
San Pietro, Italien, Frl. Ritter⸗Urach, Spühker⸗Zürich, Schlau⸗Wenigen⸗ 
lupnitz, Schmidt⸗Rotenſchirmbach, Schneider⸗Domnau, Schulzen-Vierſen, 
Sckell⸗Weimar, v. Stachelhauſen⸗Converſe, Amerika, Tüchſen⸗Frederica, Däne⸗ 
mark, Zniderfic⸗Illyr. Feiſtritz, Krain u. a. herausgegeben von Auguſt 
Ludwig, Diakonus in Herbsleben i. Thür. Vollſtändig in 25 Lieferungen 
a 50 Pfg. Verlag von Fritz Pfenningſtorff, Berlin W. 57 

Von dieſem groß angelegten Werke ſind die Lieferungen 2 bis 4 er⸗ 
ſchienen und rechtfertigen die Erwartungen, die an die Ausgabe des Buches 
geknüpft wurden. Die Lieferungen enthalten außer dem Schluß des Artikels 
über „Die Raſſen der Biene“ hauptſächlich die Anatomie und 
Phyſi iologie der Biene, ein etwas ſpröder Stoff, den jedoch der Verfaſſer, 
Pfarrer Frenz in Bernſtein, verſtanden hat, in geradezu meiſterhafter 
Weiſe intereſſant zu geſtalten. Nicht zum wenigſten tragen allerdings zum 
Verſtändnis die mit großem Geſchick ausgewählten vielen Text⸗Abbildungen 
bei, die noch durch eine Anzahl von ſorgfältig ausgeführten Kunſttafeln nach 
Mikrophotographien einzelner Teile des Bienenkörpers unterſtützt werden. 

In dem Schlußbogen der vierten Lieferung beginnt Pfarrer Gerſtung 
in Oßmannſtedt die Darlegung und Begründung ſeiner ja anfangs viel 
umſtrittenen „Lehre von der organiſchen Auffaſſung des Biens.“ 
Auch hier ſind zur Erläuterung der Ausführungen die nötigen Abbildungen 
dem Text eingefügt. Eine willkommene Gabe für alle Imker werden die 
der vierten Lieferung beigegebenen Kunſttafeln ſein; ein wundervolles Bild 
des Altmeiſters der Bienenzucht, des greiſen Pfarrers Dr. Dzierzon in 
Lowkowitz in ſeinem 80. Lebensjahr und eine Abbildung ſeines Bienen⸗ 
ſtandes. Namentlich das Porträt Dzierzons iſt, auch nach dem Urteil der 
Familie, vortrefflich gelungen. 

Wer ſich näher über das Werk, das in Text wie in Ausſtattung ein 
vorzügliches zu werden verſpricht und auf das wir daher unſere Leſer 
empfehlend aufmerkſam machen, unterrichten will, den verweiſen wir auf 
den reich illuſtrierten ya welcher von der oben genannten Verlags- 
handlung umſonſt und poſtfrei an alle Intereſſenten verſendet wird. 
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Die Imkerpraxis des Lehrers Alfred Möbis in 
Bechſtedt⸗Wagd. 
Aus dem Werke „Betriebsweiſen lohnender Bienenzucht“ v. Max Kuchenmüller. 


(Jortſetzung.) 

Da tagte in Erfurt die große Wanderverſammlung Deutſch⸗ 
öſterreichiſcher Bienenwirte, zu welcher auch Dr. Dzierzon erſchienen 
war und eine zahlreiche Zuhörerſchaft über die Erzeugung von 
Bienen⸗ und Drohneneiern belehrte. Damals zierte eine Roſette 
meine Bruſt; ich war Mitglied des Empfangs⸗Komitees und lernte 
auf dieſe Weiſe berühmte Männer der Bienenzucht kennen. Ich 
hatte reichlich Zeit und Gelegenheit, die ausgeſtellten Völker und 
Wohnungen, Lehrmittel und Geräte zu betrachten und in ihrem 
Werte ſchätzen zu lernen. Da ſah ich denn zum erſten Male ſo⸗ 
genannte Normalmaßbeuten und Langrähmchen und erwarb eine 
Dreiz und eine Einbeute für einen mäßigen Preis. Im folgen- 
den Frühjahre kaufte ich von einem Kollegen drei Völker für 54 
Mark. Es befanden ſich zwei derſelben in Strohkörben mit un⸗ 
beweglichem Bau und eines in einem Holzkaſten mit mobilem 
Bau. Schade, daß dieſe Rähmchen nicht in meine Beuten paßten. 
Sie wurden ausgeſchnitten und in die neuen Rähmchen eingeklebt 
reſp. eingedrahtet. Die Strohſtülper gaben Mitte Juni einen 
Schwarm. Nach ſtattgehabtem Schwaͤrmen ſchnitt ich dieſelben 
aus und logierte fie in meine Normalmaßbeuten ein. Da ich mir 
noch zwei Schwärme käuflich erwarb, den einen für 6 Mark, den 
andern für 9 Mark, war ich im Sommer 1883 auf 11 Stöcke 
gekommen und fing nun an, mich unter die Zahl der Großimker 
zu denken. Es mußte alſo nun auch ein Bienenhaus gebaut 
werden, welches mir mein Freund B. errichtete. Obwohl das⸗ 
ſelbe einfach ausgeſtattet war, beliefen fih doch die Koſten auf 
150 Mark. Wo hatten wir aber das hingeſtellt? Um Geld zu 
ſparen, kam es an die Giebelſeite der Scheune meines Herrn 
Nachbars Hildebrand, hinter die Schulſcheune. Mitten im Sommer 
wurde der Umzug vollzogen, denn das neue Bienenhaus ſollte 
doch auch beſetzt werden. Was für eine Dummheit ich begangen 
hatte, ſollten mir die nächſten Tage zum Bewußtſein bringen. 
Alle Trachtbienen flogen auf ihren alten Standort zurück. Wieder⸗ 
holt trug ich die ermatteten Bienen nach ihrem neuen Wohnorte, 
natürlich ohne einen weſentlichen Erfolg damit zu haben. Die 
Bienen hatten ſich verflogen und gingen elend zugrunde. So 
brachte ich mich wiederum um eine Honigernte und um gute 
Völker. Den fehlenden Honig ſuchte ich durch Zuckerfütterung zu 
ergänzen, was allerdings aus Unkenntnis geſchah und der Schlapp⸗ 
heit meines Geldbeutels mit zuzuſchreiben war. Die Bienen ſaßen 
tagsüber im Schatten des Bienenhauſes, denn vor nachmittags 3 
Uhr drang kein Sonnenſtrahl an das Bienenhaus und mußten die 
Bienen bei ihrem Ausfluge entweder eine dicke Lehmwand oder 
einen halben Meter langen Kanal paſſieren. „Durch Schaden 
wird man klug.“ Dies Sprichwort ſollte auch hier ſich bewahr⸗ 
heiten. Im kommenden Frühjahre hatte ich drei Leichen, 7 ruhr⸗ 
kranke und ein einziges geſundes Volk. Die kranken Völker 
wurden bald eine Beute der Raubbienen und ich mit meinem 
ganzen Bienenſtande an den Bettelſtab gebracht. Die Mäuſe aus 
des Nachbars Scheune, das Klipp und Klapp des Drejdflegels 
hatten meine Bienen während des ganzen Winters beunruhigt. 
Die Bienen des Bienenknäuels hatten ſich gelöſt, waren erſtarrt 
und verendet. Die ſchwachen Völker, die noch dazu auf un⸗ 
gedeckeltem Winterfutter geſeſſen hatten und denen wegen Ver⸗ 
ſchmieren mit Lehm der nötige Luftzutritt gemangelt hatte, mußten 
mehr oder weniger zugrunde gehen. Da ſie in fortwährendem 
Schatten ſaßen, konnten ſie nicht rechtzeitig ihre Reinigungsaus⸗ 
flüge halten, und die „Ruhr“, der Ruin der Bienenzucht, war 
unausbleiblich. Ich klagte meine Not erfahrenen Imkern, die mir 
den guten Rat gaben, mein Bienenhaus an eine andere Stelle des 
Gartens zu ſetzen. Ohne langes Beſinnen ging es nun an die 
Arbeit und in wenig Tagen ſtand mein Bienenhaus mit der 
Vorderfront der Sonne zugekehrt. Nun erhoffte ich beſſere Zeiten, 
mehr Glück, und rechnete auf Ertrag. Hatten mich doch die 5 
Jahre genug gelehrt. Von einer Torheit war ich in die andere 
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gefallen und mein Geldbeutel mußte immer den Unterſchied 
zwiſchen Soll und Haben ausgleichen. Meine beſſere Hälfte riet 
mir, doch endlich mit der Bienenzucht aufzuhören, da ich es doch 
zu nichts brächte und immer nur Geldausgaben davon hätte; ich 
mußte ihr auch recht geben. Wenn man nicht mehr von der 
Bienenzucht verſteht, als ich damals wußte, wenn man keine 
beſſeren und aufrichtigeren Berater zur Seite hat, als ich dieſelben 
dort beſaß, dann foll man feine Hand von der Mobil-⸗Imkerei 
laffen. Freude an der Bienenzucht, bezahlte Mühe und lohneieden 
Ertrag hat man in dieſem Falle nicht zu erwarten. 

Im April des Jahres 1885 ſtarb mein lieber Kollege, Lehrer 
Riegler in meinem Geburtsorte Bechſtedt⸗Wagd. Auch er hatte 
Bienen gehabt, war aber auch, wie man ſagt, auf keinen „grünen 
Zweig“ damit gekommen. Er war zu nachläſſig geweſen, ich zu 
eifrig. Er ließ 13 gerade ſein und ich wollte mit Gewalt in die 
Höhe kommen. Eile mit Weile, heißt es auch in der Bienenzucht. 
Die Erfahrung iſt die beſte Lehrmeiſterin. Die Gemeinde B. 
wählte mich zu ihrem Lehrer und am 25. Auguſt 1882 hielt ich 
dort meinen feierlichen Einzug. — Mein Bienenhaus in W. riß 
ich ab, meine leeren Beuten und ein noch lebendes Volk brachte 
ich mit nach B. Ich brachte es in einem Holzſchuppen unter, in 
welchem noch ein Bienenſtock meines Vorgängers ſtand. Im 
Schulgarten ſtand eine Achte und eine Vierbeute meines Bor: 
gängers, allerdings verwettert und in trauriger Verfaſſung. Der 
Wind blies an allen Ecken und Enden hinein; an friſcher Luft 
fehlte es den ſechs darin ſitzenden Völkern nicht. Ob ſie Honig 
oder genügenden Wintervorrat hatten, war mir nicht bewußt. 
Mein einziges Volk hatte durch den ſpäten Transport gelitten und 
bereits kurz nach Weihnachten Abſchied von dieſer Welt genommen. 
Nun war mir die Luſt an der edlen Imkerei bereits genommen. 
Da wurden im Monat Januar 1886 von den Riegletſchen Erben 
die Bienen öffentlich verkauft. Kein Liebhaber wollte ſich zu der 
Zwölfbeute mit den ſechs Völkern finden. Da bot ich auf das 
Ganze 24 M. und erhielt den Zuſchlag. Ob ich aber Bienen: 
völker oder leere Beuten gekauft hatte, war mir und allen An 
weſenden nicht recht klar. Die Fenſter waren mit Eisblumen be⸗ 
malt und ſonſt alles ſtill und ſtumm. | 


Da fam denn die Einbeute im Schuppen unter den Hammer. 
20 M., 21 M., 23 M., 27 M., 30 M. wurden geboten. Ich 
hatte das letzte Gebot und erhielt den Zuſchlag. Einige Neu— 
gierige und Kenner hatten den Stock unterſucht; das Volk war 
gut geflogen und feine Hinterſeite zeigte lauter bedeckelte Honig: 
waben. Die Fenſter ſchwitzten, es mußte darin ein geſundes, mit 
genügendem Honigvorrate ausgeſtattetes Volk ſein. Und ſo war 
es auch! — 

Nun war ich doch wieder Bienenhalter, wenn auch noch 
kein Bienenzüchter. Sämtliche 7 Völker erreichten lebend das 
Frühjahr. Verſchiedene hatten eine Zeitung, die „Neueſten Nad: 
richten“, über ihrem Haupte, ſonſt weiter nichts. Man jagt, fie 
ſaßen darin wie in einer Laterne. Aber ſie lebten noch und 
waren geſund. Beim erſten Reinigungsausfluge unterſuchte ich 
die Völker und hing bedeckelte Honigwaben den Hungrigen zu. 
Die Völker wurden in ordentliche Beuten und nach und nach auf 
gänzlich neuen Bau gebracht. Das Berleppſche Maß wurde mit 
dem Normalmaße vertauſcht. Ich verfütterte nebenbei alten 
Wabenhonig, damit die vorhandenen Lücken ſchnell zum Ausbau 
kommen ſollten. Da kam der Juni heran, unfer Honigmonat. 
Doch als die Esparſette ihre Blüten öffnen wollte, regnete es 14 
Tage faſt ohne Aufhören. Die ganze Haupttracht war verregnet, 
Honigarm kamen die Stöcke, nur mit Zucker nachgefüttert, in den 
Winter. Den Völkern fehlte der Pollenvorrat zu einer gedeihlichen 
Brutentwickelung. Das Jahr 1887 hatte einen ſehr ungünſtigen 
Frühling. Näſſe und Kälte find der Entwicklung des Bienenvolk 
ungünſtig. Die Völker wurden immer ſchwächer, ſo daß ich mich 
zur Vereinigung der 7 lebenden Völker auf 3 entſchloß. Die 
ſchlechte Überwinterung ſchob ich den durch die Ruhr beſchmutzten 
Waben, dem ungenügenden Luftzutritte, dem ſpäten Zuckerfüttern 
und dem nicht genügenden Warmhalten der Stöcke zu. Ich hatte 
damit auch das Richtige getroffen. Die Holzbretter wurden be 
ſeitigt. An deren Stelle traten ſelbſtgefertigte Strohdecken, welche 
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ite trocken und genügend warm hielten. Zum lberfluſſe ſtopfte Seite an mich gerichteten Aufgabe hiermit Folge leiſte, ergreife ich gleich- 
die leeren Räume mit Moos und Grummet aus und gab als es mir gegönnt iſt, dieſer ſchönen Feier beizuwohnen und um alle von 


ntervorrat nur Honig. Sämtliche alte und beſchmutzte Waben nah und fern erſchienenen Feſtteilnehmer, beſonders aber die vielen fremden 
te ich entfernt und lauter friſchen Bau auf künſtliche Mitttel- | Gäfte 5 5 er un ce: de an, th N 
ze er Beſchluß, die 51. Wanderverſammlung der deutſchen, öfter- 
nde aufführen laſſen. (Fortſ. folgt.) reichiſchen und ungariſchen Bienenzüchter in Steiermark und zwar in Leoben 
zu veranſtalten, hat hier zu Lande allenthalben freu ig berührt. Iſt doch 
das Verſtändnis für alle auf die Hebung des Imkerweſens gerichteten Be⸗ 
ſtrebungen, das Intereſſe, welches dieſem wichtigen Zweig der Landwirt» 
ſchaft entgegengebracht wird, gerade bei uns in Steiermark ein ganz be- 
ſonders reges. Mit vollem Rechte, meine Herren, denn die Bienenzucht iſt 
nicht blos eine Liebhaberei, nicht blos Poeſie der Landwirtſchaft, wie es in 
einem bekannten Worte heißt, oder das Studium eines der erſtaunlichſten 
und liebenswürdigſten Wunder der Schöpfung, welches Begeiſterung und 
Bewunderung hervorzurufen geeignet ift, von dieſem Gefichtspuntte aus 
eines der tiefſten philoſophiſchen Werke „Das Leben der Biene“ von Mäterlinck 
gezeitigt hat, aber keinen praktiſchen Nutzen bringt, nein die Bienenzucht 
iſt gewiß auch ein ſehr wichtiger und erträgnisreicher Zweig der Land— 
wirtſchaft und es zeigt ſich erfreulicherweiſe, daß das alte Sprüchwort: 
Wer ſein Geld fliegen ſehen will, der ſchaffe ſich Bienen und Tauben an, 
heute kaum mehr Anklang findet. Es gilt hier nur, das richtige Ver⸗ 
ſtändnis für eine rationelle und intenſive Bienenzucht immer weiteren 
Kreiſen zuzuführen; doch da fehlt es leider noch an vielen Stellen, denn 
die Bienenzucht iſt nicht, wie ſo viele glauben, ein ſehr leichtes Geſchäft. 
Ich möchte da vor allem darauf hinweiſen, daß mit ſo manchem alten 
Vorurteile gebrochen werden inuß und hier in erſter Linie auf die Wichtig⸗ 
keit der Einführung der beweglichen Stöcke, der Honigſchleuder und der 
künſtlichen Waben verweiſen. Wie viele Schwierigkeiten gibt es auch da 
r wollen zwiſchen den Ernſt der Beratungen und der fröhlichen Feſt⸗ zu überwinden. Welche Maße von Fleiß, Aufmerkſamkeit und Ausdauer 
ute den goldenen Mittelweg gehen. Fröhlich find wir heute alle mit muß gerade bei dieſem Betriebszweige Anwendung finden, um die Schwierig: 
1 Brüdern von draußen vereinigt. Wir dokumentieren damit, daß wir keiten der Überwinterung und die Faährlichkeiten der Durchlenzung 
e Brüder eines Stammes ſind, daß Grenzfäden für uns ſchon lange glücklich zu überwinden, ſich ſtarke Völker zu erhalten und das nachteilige 
ht mehr exiſtieren. (Stürmiſcher Beifall.) Wenn wir die nächſten Tage Ausſchwärmen zu verhindern. Doch bei entſprechender Ausdauer und ent⸗ 
auffaſſen, werden fie nicht verloren ſein, ſondern ſelbſt in der Erinner⸗ ſprechendem Fleiße wird auch der Neuling gewiß der Mühe Lohn ernten 
g uns noch Freude verſchaffen. In dieſem Sinne begrüße ich Sie und weiſe ich darauf hin, daß die Bienzucht vom volkswirtſchaftlichen 
mens der Stadt Leoben, insbeſondere den Herrn Sektionschef Dr. Paul Standpunkte aus einen ganz beſonderen Vorzug verdient, indem ja die 
ck v. Mannagetta, die Altmeiſter Günther aus Thüringen und Lehzen | Bienenzucht auch vom kleinſten Bauer und Handwerker betrieben werden 
3 Hannover und alle übrigen, die gekommen find. Auf einen fröhlichen kann, und wenn fie auf dieſe Weiſe Gemeingut des kleinen Mannes wird, 
rlauf der nächſten Tage trinke ich meine Blume. (Stürmiſche Heil Rufe. | ift die dadurch bewirkte Vermehrung des Volksvermögens vom volkswirt⸗ 
ng anhaltender Beifall.) : ſchaftlichen Standpunkte aus freudigft zu begrüßen. Hierzu kommt nod 
Dr. Beck von Mannagetta: Als Präſident der Wanderverſammlung der ziffermäßig nicht zu berechnende, aber nicht hoch genug anzuſchlagende 
videre ich, daß alle Teilnehmer, von dem erſten Augenblick angefangen, Wert der durch die Bienen geförderten Befruchtung der Blumen, denn ein 
eſſelt waren von dem Empfange, den Vorbereitungen und der Liebens- bekanntes kärntner Sprüchwort ſagt ganz richtig: „Wo viel Honig iſt, da 
irdigkeit der Bewohner Leobens. Im Namen der Teilnehmer danke ich iſt auch viel Sterz“. Mögen alle Berufskreiſe zur Verbreitung der richtigen 
für wärmſtens. Wir alle wußten gar nicht, welches Kleinod die. Steier: | Erkenntnis des Wertes der Bienenzucht das ihrige beitragen! So hege ich 
itt birgt. Wir wußten nur aus der Geſchichte, daß Leoben die Stadt die zuverſichtliche Hoffnung, daß die heute fo glänzend beſchickte Ausſtellung, 
»Erzes und Eiſen ift und daß hier eine ſtramm deutſch fühlende Be- zu deren Eröffnung wir uns heute hier verſammelt haben, einen neuen, 
iferung zu hauſe ift. Die Menſchen werden überall von ihrer Umgebung mächtigen Schritt nach vorwärts für das Imkerweſen bedeuten wird und 
ogen, fo auch hier. Leoben ift auf Erz gebettet und von einer herrlichen ſpeziell unſerer Bevölkerung nicht nur Belehrungen und Anregungen der⸗ 
tur umgeben. Die Natur hat hier auch Menſchen von Erz erzogen mit ſelben, ſondern auch neue, kräftige Impulſe für die Hebung der Bienen: 
ten von Wachs. Damit ift der Zuſammenhang mit der Bienenzucht zucht in Steiermark findet. Ja, möge das ſchöne Beiſpiel der Bienen ſelbſt 
reben. Hier wird der Stahl für die Senſen erzeugt, auf welche Oſter- bei dieſem Streben Beachtung finden, möge dieſes wunderbare Bild des 
ch ſo ſtolz iſt. Die Senſe iſt beſtimmt die Fluren zu fällen, welche nur Fleißes, der Eintracht, der Ordnung hiebei Nachahmung finden. Wie der 
deihen können, wenn die kleine Biene ſie befruchtet. Auch ich freue mich, Biene der Arbeit Lohn in der reichen Ausbeute an Honig erwächſt, ſo 
k jo viele Imker aus dem deutſchen Reiche hier anweſend find, die dan wird gewiß dem Bienenzüchter der Preis feiner Mühe nicht fehlen. In 
t bewieſen haben, daß fie der öſterr. Wanderverſammlung die Treue be- diefem Sinne und mit dem Wunſche, daß die 51. Wanderverſammlung der 
ihren wollen, wie wir es immer der deutſchen Imkerei tun werden. Ich deutſchen, öſterreichiſchen und ungariſchen Bienenzüchter jo wie die damit 
ließe mit dem Rufe, unſere Freunde aus Deutſchland und Ungarn ſie in Verbindung ſtehende Ausſtellung zur Ehre und zum Nutzen aller Theil- 
xn hoch! (Brauſende Hoch- und Heilrufe.) | nehmer von reichftem Erfolge begleitet fei, erkläre ich hiermit die Aus⸗ 
Präſident Lehzen aus Hannover: Es ift mir eine ganz bejondere ſtellung für eröffnet.“ 
ude, wieder in Oeſterreich weilen zu können. Ich überbringe Ihnen Hierauf richtete der Bürgermeiſter, Herr Dr. Grübler folgende Worte 
> Grüße von 55000 Mitgliedern des deutſchen Zentralvereins für Bienen⸗ an Se, Excellenz den Herrn Statthalter: 
cht. Ich überbringe Ihnen die Grüße aus dem Norden. Wenn auch bei „Geſtatten Euer Excellenz, daß ich der Freude und dem Danke Aus⸗ 
ie das Klima kalt und der Winter hart ift, unſere Herzen ſchlagen warm druck gebe, für die hohe Ehre, die unſerer Stadt durch Ihren Beſuch wider: 
id wenn wir auch alle Imker ans Herz drücken möchten, Oeſterreich ſteht fährt. Gleichzeitig bitte ich, Ihrer kaiſerl. Hoheit der Frau Erzherzogin 
is am nächſten. Kaifer Wilhelm II. ſagte einmal: Blut ift dichter als Maria Thereſia unſeren ehrfurchtvollſten Dank zu übermitteln, den wir 
aller. Dieſes Wort wollen wir auch auf unſere Verhältniſſe anwenden. ſchulden für die Unterſtützung dieſer Ausſtellung, ſowie für die huldvolle 
w alten 50 Wanderverſammlungen, die der Vergangenheit angehören, Widmung eines Ehrenpreiſes. Und nun geſtatten Euer Excellenz, daß ich 
ten viel Gutes geſchaffen, hoffen wir dies auch von der diesjährigen. Sie durch die Ausſtellung geleite.“ 
it wünſchen, 905 der Friede zwiſchen allen Imkern dauernd aufrecht ers Der Statthalter machte hierauf einen Rundgang durch die Mus- 
uten bleiben, ja daß das Band noch feſter als bisher geknüpft werden ſtellung. 
oge. Ich Schließe mit dem Wunſche, den die alten Mauren bei Kirchen⸗ Im großen Stadtparke fand nachmittags das von mehr als 5000 
auten hatten. Wenn die Türme fertig waren ſagten fie: „Weisheit leitet Perſonen beſuchte ſteiriſche Trachtenfeſt ſtatt, das in allen Teilen pracht⸗ 
en Bau, Schönheit ziere ihn, Stärke führe ihn aus.“ voll verlaufen iſt. Das Feſt wurde mit einem großen ſteiriſchen Feſtzuge 
Der übrige Teil des Abends war der Geſelligkeit gewidmet. Mit eingeleitet, der viele originelle Geſtalten aufwies. 
er Ankunft Sr. Excellenz des Herrn Statthalters Manfred, Grafen Clary 
on und zu Aldringen und des Landeshauptmannes Grafen Attems haben 
ie offiziellen Feierlichkeiten ihren Anfang genommen. Bürgermeiſter 
r. Grübler dankte dem Statthalter für die hohe Ehre feines, Beſuches und Tod durch einen Bienenſtich. Die Ehefrau des Land— 


at, die Ausſtellung zu eröffnen. s ; 
Der Statthalter richtete nun folgende Worte an die Verſammlung: manns Drews in Oeſan beim Lockſtedter Lager wurde dieſer Tage 


5 | durch eine Biene, die von dem Bienenſtand ihres Sohnes auf- 
„Hochanſehnliche Verſammlung! | SR : 
Ihre kaiſerl. königl. Hoheit die durchlauchtigſte Erzherzogin Maria geflogen war, in den Kopf geſtochen. Durch den Stich ſchwollen 
deteſia hat mich huldvollſt zu ermächtigen geruht, in ihrer Vertretung bald darauf Kopf und Bruſt unnatürlich auf, und nach kurzer 
xt der heutigen Feier zu intervenieren und den von Ihrer kaiſerl. Hoheit Zeit war die Bedauernswerte eine Leiche. 


b 


ya Leoben. 


In impoſanter Weiſe wurden die Feſtlichkeiten der Wanderverſammlung 
der Begrüßungsfeier eröffnet. Der Saal des Hotel Poſt war ſchon 
S Uhr abends von einer feſtlich geſtimmten Menge beſetzt, welche den 
men, durch das Stadtbauamt hergeſtellten Dekorationen einſtimmiges 
‚ erteilte. Der Verkehr war ein febr herzlicher. Bekanntſchaften von 
heren Wanderverſammlungen wurden erneuert, Erinnerungen aus— 
nicht und aufgefriſcht. Die Gäſte find des Lobes über die Vorbereit— 
en voll. Knapp nach 8 Uhr eröffnete die Kapelle Mößl das Programm 
dem Feſtmarſche „Heil den Bienen“. Hernach ergriff der Obmann des 
uptkomitees, Bürgermeiſter Herr Dr. Grübler das Wort und ſagte: 

Verehrte anweſende Imker aus Nah und Fern! Geſtatten Sie mir, 
3 ich Sie alle wärmſtens und freudigſt begrüße. Das Herz ſchlägt 
cher aus Freude darüber, daß wir ſo viele Imker aus der Ferne be— 
igen können. Im Vorjahre haben wir an den Kongreß nach Danzig 
Einladung ergehen laſſen, nach Leoben zu kommen. Es freut uns Alle, 
> jo viele aus dem Reiche gekommen find, nicht nur um ernſte Berat: 
gen zu pflegen, ſondern auch um in unſerer alten Stadt Tage fröhlicher 
te zu feiern. Leoben hat ſich feſtlich geſchmückt. (Heil Rufe.) Ich denke 
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begegnen will, der verarbeite ſein 
Wachs und Waben mit meinem la. 
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m 120 pr. 
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renzen erbeten. 
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400 Heidvälker 
4 Pfd. 3 Mk., Kiſte 50 Pfg., garantiert 
f. lebende Ankunft nud geſuudes junges 


Volk verſendet von Mitte September ab 
die Großimkerei F. Holſten, Klethen 5. 
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Ahlerſtedt. 


Nackte Heidebienenvälker. 


Faulbrut frei, mit junger, befr. 
von Mitte September für 4 Mk. inkl. Verpackung. 
Königinnen à 1.50 Mk. franko gegen Nachnahme unter Garantie 
lebender Ankunft. Anfragen Retourkarte. 
ungen und genaue Angabe der Poft und Bahnſtation bittet 


Auguſt Meyer, Imkerei 
Volkwardingen Poft Biſpingen 


8017 (Lüneburger Heide). 


Nackte Bienenschwärme 


(abgetrommelt) mit junger Königin, 4 Pfund 

wiegend, versendet wieder vom 15. Sept. bis 

Ende Oktober zum Preise von 4 M. Auf 10 Völ- 

ker das 11. gratis. Junge Königinnen Preis 

1,50 M. Korbvölker Preis 13—15 Mk. Ga- 

rantie für gesunde Völker und gute An- 
kunft. Verpackung frei. 


Joh. Wichern, Imker, 


Grundoldendorf, Post Neukloster (Hann.) 
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Nackte 40444144144 


Heidbienenvölker & 


in bekannter Güte, faulbrutfrei, 4 Pfd. schwer, mit > 
junger befr. Königin, versendet von Mitte Septem- 
ber an inkl. Verpackung für 4 Mk. Junge beir. Kö- 
niginnen mit Begleitbienen m. Verpackung u. Porto 
a Mk. 1.50 unter Garantie lebender Ankunft. Prakt. 
Versandkisten. Bitte rechtzeitig bestellen. Post- und 
Bahnstation ang. — Wer 10 Völker bestellt, erhält 
das 11. gratis. 14111 UT U TUT 


W. Steinke, Bienenzüchter, 
Bispingen, (Hann., Liineb. Heide). 
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Um rechtzeitige Beſtell⸗ 


Wer die Konkurrenz ſachmänniſch 


o kg ab hier. Probeſend⸗ 


Königin, 4 Pfd. ſchwer, verjendet g 
Junge befr. 


„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht ' 


e Nackte Heid- Völker 


versendet von Mitte Semptember an, 
auf Wunsch auch Krainer und Ita- 
liener Kreuzung, 4 Pfund schwer, mit 
Reisefutter und Verpackung zu Mk. 4. 
Junge 1906 befruchtete Königinnen. 
Begleitbienen 1,50 Mk. Für gesunde 
faulbrutfreie Völker und gute An— 
kunft wird garantiert. Bei Abnahme 
von 10 Völkern Rabatt. Nur abge— 
trommelte Völker kommen zum Ver- 
. sand, darum kein Risiko für Abnehmer. 3 F 
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W. Aldag, Ketzendorf b. Elstorf Kr. Ha 


Der anerkannt beſte Erſatz für Honig 


zur Auffütterung der Bienen iſt der 


ungebläute Bile: u. Kriſtallzu 


der Badiſchen Znderfabrit in Waghaufel, 5 
allen größeren Kolonialwarengeſchäften zu habe 
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Barttung & Söhne, Frankfurt a. 0. Ro, Š 
Seit 1777 beitehende Sabrik für Kunitwaben. . 
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Geſellſchaft für volkstümliche Bieuenzucht. 


Die ſeit langem gepflogenen Erörterungen, ob es mit Rück— 
ſichtauf die Einigungsbeſtrebungen des Deutſchen Bienenwirtſchaft— 
lichen Zentralvereins und des Deutſchen Reichsvereins für Bienen— 
zucht nicht angebracht erſcheine, die Geſellſchaft für volkstümliche 
Bienenzucht aufzulöſen, ſoll nunmehr entſchieden werden. 

Der unterzeichnete Vorſtand ſtellt hiermit den Antrag auf 
Auflöſung der Geſellſchaft per 31. Dezember 1906. Wir bitten 


nun unſere verehrlichen Mitglieder, ſich darüber äußern zu wollen. 


Entgegenſtehende Stimmen wollen ihren Antrag auf Weiterbeſtehen 
der Geſellſchaft mit den nötigen Arbeitsvorſchlägen begründen und 
den bezüglichen Antrag bis längſten 15. November, abends 7 
Uhr, an einen der unterzeichneten Herren einſenden. Nach dieſem 
Termine eingehende Zuſchriften werden nicht mehr berückſichtigt. 
Diejenigen Geſellſchaftsmitglieder, welche keine Anträge ſtellen, 
werden als mit uns übereinſtimmend angeſehen werden, 

Die für die Geſellſchaft aufgelaufene kleine Schuld wird von 
dem Vorſtand bei der Auflöſung aus eigenen Mitteln gedeckt 
werden. | i | 

Gleichzeitig wird um Einſendung der fälligen Beiträge gebeten. 


Ronftang, den 7. September 1906. 


Breslau, | Ä 
M. Kuchenmüller. M. Hamſch. 


— 


Protokoll 


über die 51. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher 
Bienenwirte am 13. und 14. Auguſt 1906 in Leoben. 


Der Präſident Herr Dr. Paul Beck Ritter von Mannagetta eröffnet 
die VBerſammlung um ½9 Uhr vormittags im Turnſaale der hieſigen Volks— 


ſchule: 


Meine verehrten Damen und Herren! 


Ich eröffne die 51. Wanderverſammlung der deutſchen öſterreichiſchen 
und ungariſchen Bienenwirte und heiße Sie alle, die Sie von Nah un 


` 


Fern zu uns geeilt find auf das herzlichſte willkommen. Ich danke insbes 


ſonders jenen Herren, die außerhalb Europas zu uns gekommen ſind, um 
uns ihre Erfahrungen auf dem Gebiete der Bienenzucht mitzuteilen. Es 
gereicht mir zum beſonderen Vergnügen, daß ich hier begrüßen kann, 
unſeren 


Erſcheinen iſt der Beweis für das innige Zuſammenhalten der deutſchen 
Bienenzüchter mit uns in Oeſterreich. Es iſt eine Bürgſchaft dafür, daß 
die deutſchen Bienenzüchter einig mit uns Hand in Hand arbeiten. Die 
Herren können verſichert ſein, daß wir in Oeſterreich ſtolz darauf ſind, daß 
die deutſchen Bienenzüchter zu uns halten. (Heil Rufe.) 

Ich habe auch das beſondere Vergnügen in unſerer Mitte einen 
hervorragenden Mann den Herrn Abgeordneten der Handels- und Gewer— 
bekammer Leoben Sn. Excellenz Herrn Sektionsſchef Liharzik begrüßen zu 
können. Ich danke ihm für ſein Erſcheinen und hoffe, daß die Anregung 
die er hier empfangen wird, bald fruchtbringend ſein werden. Wir hoffen 
durch feine Excellenz in unſeren Beſtrebungen auf das kräftigſte unterſtützt 
zu werden. Wollen wir ja demnächſt ein Geſetz erreichen zum Schutze der 
Bienenzucht. Leider vermißen wir in unſerer Mitte Herrn br. Kühl, der 
durch eine ſchwere Augenopperation am Erſcheinen verhindert iſt. Wer 
Herrn Dr. Kühl perſöhnlich kennt, weiß, welche Sympathien und Anhäng— 
lichkeit er für die Wanderverſamlungen hat und daß er jeden Augenblick 
in unſerer Verſammlung im Geiſte gegenwärtig iſt. Er hat folgendes 
Schreiben an uns gerichtet: 


Hochgeehrte Herren! 


Zu meinem größten Bedauern hält mich eine ſchwere Augenentzün— 
dung ab, perſönlich nach Leoben zu kommen. Meine Gedanken werden 
beſonders an den Verhandlungstagen unendlich viel bei Ihnen ſein. Ich 
wünſche der Ausſtellung und den Verhandlungen einen glänzenden, ſegens— 
reichen Erfolg und bitte Sie allen anweſenden lieben Imkern meine beſten 
Grüße zu ſagen. Seit dem Jahre 1878 haben mich nur dreimal ſehr 
wichtige Familienverhältniſſe abhalten können, an den mir ſo lieben Wander— 
verſammlungen teilzunehmen. In dieſem Jahre zwingt mich leider Krank— 
heit dau, zu Haufe zu bleiben. Ich legte jo großen Wert darauf, gerade 
der Verſammlung in Leoben beizuwohnen, um dort öffentlich den dringenden 

Wunſch ausſprechen zukönnen, daß unſere liebe Wanderverſammlung deutſcher 
öſterr. und ungariſcher Bienenwirte auch weiter blühen und Segen ſtiften 
möge, wie dieſelbe ſeit faſt 60 Jahren getan hat; daß dieſelbe auch ferner 
im gemeinſamen Zrſammenwirken mit dem deutſchen bienenwirtlichen 
Zentralverein die Pflege und weitere Ausbreitung der Bienenzucht erzielen 
möge. Nun kann ich nur jhriftlich an alle lieben Bienenwirte die herzliche 
Bitte richten, mich in dieſem meinem Streben freundlich unterſtützen zu 
| wollen. f 


Glück und Heil allen lieben in Leoben verſammelten Bienenwirte! 


N Mit vorzüglicher Hochachtung 

| pr. Kühl, 

| Präfident der Wanderverſammlung deutſch. sft. 
und ung. Bienenwirte für Deutſchland. 

Die Verſammlung wird diefe Bitte des Herrn Dr. Kühl gewiß <r- 

füllen. Ferner iſt ein Schreiben des Herrn Roth eingelangt, der auch 


1 


Neſtor, den verehrten Meiſter Günther, einem Schüler des Alt- durch Krankheit verhindert ijt beizupwohnen. Telegramme find eingelangt: 


meiſters br. Dzierzon, von dem wir hoffen, daß wir ihn noch oft friſch Von Seite der Protektorin Ihrer kaiſ. Hoheit der Frau Erzherzogin Maria 
und munter begrüßen können. Ich begrüße auch ins beſonders Herrn Thereſia, worin ſie die verſammelten Imker aufs freudigſte begrüßt und 
Lehzen aus Hanover, der die Güte gehabt hat, bei uns zu erſcheinen. Sein bedauert der Eröffnung nicht beiwohnen zu können. Weiters von Herrn 


„All 
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Pfarrer Sydow, ebenſo von Herrn Schulrat Baßler in Prag, vom deutſchen ſuchten, gab es keinen Honiggewinn, ich will von den eingeführten Bienen 
bienenwirtſchaftlichen Landeszentralverein für Böhmen, vom Zweigverein ſprechen. Die eriten Bienen dürften aus Portugal gelommen fein; die 


Sereth und vom Pater Cöléſtin Schachinger. 
Präſident Muck aus Wien: Namens von 10000 öſterreichiſchen 


Imker habe ich die Ehre die hieſige Wanderverſammlung herzlichſt zu be⸗ 


grüßen. Ich bin beauftragt vom Zentralverein für Bienenwirte in Oſter— 
reich dieſe Begrüßung zu übermitteln und die herzlichſten Simpathien aus— 
zudrücken. 


Seit Jahrzehnten nimmt unſer Verein an den Wanderver- der deutſchen Bienen in Braſilien HE Hannnemann. 


Jeſuiten hatten dort nämlich Siedlungen. Sie errichteten in Weſtbrautien 
große Miſſionen, bekehrten viele Indianer, machten pre der Kultur ye 
gänglich und unterrichteten fie im Plantagenbau und in der Bienen znan. 
Dann tamen die Sklavenhändler und vertrieben die Jeſuiten, da waren 
die Bienen ohne Pilege und fie verwilderten. Der eigentliche Einſuhrer 
Später hat Derete 


ſammlungen den regſten Anteil und kann ich die Verſicherung abgeben. auch italienische Bienen kommen lajien, aber auch diefe haben fin im 


daß alle Kräfte daran geſetzt werden, 
weiter beſtehen bleiben. . 
Bürgermeiſter pr. Grübler: Werte Verſammlung 


ee . . ve’ — 2 * — \ 
Ich erfülle die außerordentliche angenehme Pflicht, Sie hier namens Mau 


des Feſtausſchußes und der Stadt Leoben nochmals auf das Freudigſte zu 
begrüßen. Wenn wir auch nicht alles haben durchführen können, ſo ſehen 
Sie doch den redlichen Willen, daß wir uns bemüht haben, den Herren 
den Aufenthalt möglichſt angenehm zu machen. Wenn dies gelungen iſt, 
iſt es für uns die größte Genugtuung. Mögen ſie eine angenehme Erin— 
nerung an Leoben in Ihre Heimat mitnehmen. 

Herr Bienenzucht-Inſpektor für Ungarn, Kovacs: 

Der ungariſche Ackerbauminiſter, Sn. Erzellenz Herr Daranyi hat 
mich mit der ehrenden Aufgabe betraut, ſeine beſten Grüße zu übermitteln 
Er wünſcht der Verſammlung den beſten Erfolg und beauftragt mich als 
feinen Vertreter für die Zwecke der Bemühungen zwei goldene und eine 
filberne Staatsmedaille zu übergeben. Indem ich noch die herzlichſten 
Grüße der ungariſchen Imker überbringe, bitte ich Sie dieſe zur Kenntnis 
zu nehmen. 


Präſident pr. von Beck: 

Ich glaube gewiß im Namen der Verſammlung zu ſprechen, wenn 
ich Sn. Excellenz, dem unngariſchen Ackerbau-Miniſter und der ungariſchen 
Regierung, von dieſer Seite den Dank ausſpreche, da wir jetzt Verhältniſſe 
haben, in welchen wir der ungariſchen Regierung für jedes Entgegen— 
kommen beſonders dankbar fein müſſen: Ich hoffe, daß die ungariſchen 
Bienenzüchter auch fernerhin zu den Oeſterreichiſchen ſtehen werden. 

Bezüglich des Präſidiums muß eine Neuwahl vorgenommen werden: 

Für den Präſidenten, den Vizepräſidenten und die 4 Beiſitzer. Die 
Wahl wird morgen vorgenommen. 

Ueber Antrag des Direktors Herrn Alfonſus beſchließt die Ver— 
ſammlung ein dreigliedriges Komite einzuſetzen, welches, morgen den be— 
treffenden Wahlvorſchlag zu erſtatten hat. 

Es wurden gewählt: die Herren Alfonſus Niederöſterreich) 
Druckenbrodt (Steiermark) und Winſauer (Dornbirn), 

Der Präſident erteilt Herrn Emil Schenk aus Braſilien das Wort 
zu dem Vortrag über braſilianiſche Bienenzuchtverhältniſſe: 

Es freut mich ſehr, daß ich in dieſer Verſammlung ſein kann. Ich 
erwiedere herzlichſt den Willkommengruß und bin beſonders dankbar für 
die Ehrung, daß ich als erſter ſprechen darf, obgleich ich nicht in Deutſch— 
land bin, alſo keine direkten Bezihungen zu dieſer Verſammlung habe. 

Ich bin Braſilianer und habe meine deutſche Nationalität aufgegeben, 
um beſſer meine Ziele bezüglich der Bienenzucht erreichen zu können. Aus 
dieſem Grunde bin ich nichtmehr Deutſcher ſondern naturaliſierter Braſili— 
aner. Unſer Braſilien erſtreckt ſich bekanntlich durch etwa 40 Breitegrade. 
Aus dieſem Umſtand geht hervor, daß das Klima des Landes ſehr verſchieden 
iſt Der nördliche Teil Braſiliens kommt für die rationelle Bienenzucht 
nicht in Betracht, infolgedeſſen werde ich auch nicht über ſein Klima 


ſprechen. Das Klima in Zentralbraſilien iſt in der Niederung aus— 
geprägt tropiſch. Das Hochland iſt nicht frei von Fröſten. Es kommt vor, 
daß auf dem Hochland dieſes zentralen Teiles Fröſte fallen, die der 


Kaffeeernte großen Abbruch tun. Das Klima it nicht als durchaus geſund 
zu bezeichnen; ſelbſt auf dem Hochlande herrſcht Fieber. Tie Bienenzucht 
gedeiht vorzüglich. Das Klima im ſüdlichen Teile iſt durchaus geſund. 
Dieſes Klima iſt in der Niederung ein ewiger Frühling. Es ſtellt ſich aber 
auch dort in den Wintermonaten Juni und Juli leicht ein Nachtfroſt ein. 
Die Wälder find bei uns immer grün. Es giebt nur wenig Läume, die 
man einige Wochen lang ohne Blätter ſieht Es giebt Pflanzen, die den 
Nachtfroſt mit Leichtigkeit ertragen. Wenn gegen Sonnenaufgang das 
Thermometer unter 0 herabfällt, überziehen ſich die Campos mit einer weißen 
Decke; ſobald aber die Sonne heraus kommt, iſt die Decke verſchwunden 
und die Bienen ſummen jo fröhlich umher wie im Sommer. Die Winter: 
pflanzen können den Froſt ertragen; etwa zehn Monate hindurch können 
wir von unſeren Bienen volle Tracht erwarten, aber nicht etwa, daß immer 
volle Tracht wäre. Aber die Bäume wachſen nicht in den Himmel, auch 
nicht in Braſilien. Wir beginnen das Bienenjahr mit St. Johannes, um 
dieſe Zeit ſind manche Völker ohne Brut: bald darauf aber haben die 
Völker durchaus wieder Brut. Die brutloſe Zeit dauert nur drei Wochen. 
Die Vegetation iſt auch im Winter üppig. Dennoch können wir erſt im 
Auguft mit dem Aufblühen der Orangen auf einige Tracht rechnen. Es 
ſind beſonders zwei Pflanzen als Honigpflanzen bekannt. Wenn dicte 
blühen, ſo blühen ſie reichlich, daß ſie genügend Honig liefern, ſie blühen 
nämlich nicht jedes Jahr. Dieſes iſt eine Akazienart. Noch intereſſanter 
iſt ein Baum, der nach Weihnachten vom Jänner bis April blüht, in einer 
Fülle, die unglaublich iſt. Dieſer Baum bildet die Hälfte des niederen 
Waldbeſtandes. Daraus können Sie ſchon ſchließen, was das für eine 
koloſſale Pracht fein muß, wenn das halbe Jahr hindurch der Baum in 
Blüthe ſteht. Die Blüthen des Baumes werden geſammelt, getrocknet und 
in der Apotheke für mediziniſche Zwecke verkauft; dieſer Baum heißt 
Acouto Kavallo. Bis zur Zeit als die Jeſuiten Braſilien zu kultivieren 


damit die Wanderverſammlungen Walde verflogen. 


Die Braſillaner, die von Hannemann Bienen getan: 
haben, züchtigten fie nicht auf Stäbchen, ſondern haben fie in Seifen- un. 
Petroleumskiſten geworfen. Eine Seite der Kiſte machte man beweglich 
Dat Schwarmbienenzucht betrieben. Die Ernte dieſer Völker we. 
höchſt unrationell. Im Allgemeinen verfuhr man jo, daß man ein große 
Feuer anzündete, fich gut vermummte und den Stock ſo ſtellte, daß der 
Rauch durchziehen mußte; die Bienen fielen bewußtlos zur Seite, nun nahm 
man die Waben heraus, warf die Brut ins Gras und das Weggeſchnittene 
in die Mulde. So kam es, daß zeitweiſe große Maſſen von Honig da 


waren und verſchenkt wurden. Später als die Trachtverhältniſſe nachließen, 


mußte man den Honig zahlen. Im Jahre 1896 landete ich in Braſilien 
Ich kam aus reger Vereinstätigket und war in Braſilien kalt geſtellt Ich 
fand die Bienenzucht in der geſchilderten Lage. Ich beſchloß ſofort eine 
Zeitung zu gründen und jedes Opfer zu tragen. Als die erſte Nummer 
erſchien, hatte ich ſchon 12 Abonnenten, darüber war ich froh, fo habe ich 
dann manche ſchwere Stunde an der Satung durchgebracht. Ich war vit 
in der Verfaſſung, daß ich glaubte Alles liegen laien zu mijjen. Dazu 
kam noch der Unverſtand der Menſchen, die mich für einen Schtwindier 
hielten; endlich habe ich aber doch etwas erreicht, daß das Ausland au 
mich aufmerkſam wurde. Durch einen Artikel des Herrn Alfonſus in den 
hieſigen Zeitungen, wurde ich moraliſch neu ermuntert, gewann 
12 Abonnenten in Deutſchland und habe ausgehalten bisher. Ich habe 
nun die Zeitung verkauft, nachdem ich etwa 15000 Mark für Propaganda: 
arbeiten ausgelegt habe. Der morale Erfolg für mich war größer als die 
materielle Entſchädigung, aber es find ſichtbare Reſultate vorhanden, to 
daß auch die Regierung etwas tun wird. Ich will nun darüber ſprechen, 
wie ich die Regierung und das Volk zu intereſſieren ſuchte: Jetzt find 
wieder Jeſuiten in Braſilien, mehr als je und geben fih Mühe ihre Leute 
zuſammenzuhalten. Ich war bemüht in den von ihnen veranſtalteten 
Verſammlungen Eingang zu finden Ich ſtellte mich vor und bat, einen 
Vortrag halten zu dürfen. Ich nahm Bienenkaſten und Geräte mit und 
ſprach einige Male vor etwa 2500 Bauern und zeigte ihnen die rationelle 
Bienenzucht; es war lautloſe Stille. So wurde ich in einer Stunde mit 
tauſenden von Bauern bekannt und ſie lernten Neues. Dann gab ich den 
Lehrberuf auf. Ich bin 3 Jahre auf dem Maultier umhergeritten und 
habe die Bauern aufgeſucht, ich ließ mir einen ganz kleinen Bienenkaſten 
und Gerätſchaften machen um den Leuten den Betrieb zeigen zu können. 
Ich habe dieſen Kalten noch, werde ihn aufheben und in Ehren halten. 
Dies waren die wichtigſten Mittel mit denen ich in Braſilien die Brenenzucht 
gefördert habe. Im Jahre 1901 veranſtaltete der Staat Rio Grande eine 
allgemeine Ausſtellung, nichts lag mir näher als mich daran zu beteiligen. 
Alles was ich konnte habe ich getan, um die Ausſtellung recht geſchmackvoll 
und inſtruktiv zu geſtalten. Dieſe Ausſtellung war in der Tat für meine 
Zwecke von großem Nutzen. In meinem Pavillon waren täglich tauſende 
von Beſuchern. Alle Tageszeitungen waren voll von meinen Einrichtungen. 
Als Profeſſor Dr. Janaſch aus Berlin bei uns weilte, gründete er eine fog. 
landwirtſchaftliche Kammer, dieſe veranſtaltete im Jahre 1905 eine land— 
wirtſchaftliche Ausſtellung, welche noch günſtiger war als die frühere. 
Ich zeigte dem Präßdenten die Erfolge, die ich und die 30) Imker, die 
ich inzwiſchen herangebildet hatte, erreicht hatten. Ich legte meine Er— 
fahrungen auf den ausdrücklichen Wunſch des Präſidenten in einem Buche 
nieder. Der Sommer 19056 war für unſere Kolonien ſehr traurig, die 
Heuſchrecken fraßen alles weg und die Dürre war auch ſehr groß. Die 
nichtrationellen Imker hatten ein trauriges Jahr. Das Fräjahr hatte gut 
angefangen, nach 3 Wochen aber war Regenwetter eingetreten und die 
Imter verloren in dieen 3 Wochen GVO". aller Bienen. Unmittelbar nach 
dieſer Zeit war volle Tracht, die 6 Monate dauerte. Nun nützte dies aber 
nichts. Ich aber hatte 10000 Pfund Honig geerntet. 


Fortſetzung folgt. 


Die Imkerpraxis des Lehrers Alfred Mobis in 
Bechſtedt⸗Wagd. 
Aus dem Werke „Betriebsweiſen lohnender Bienenzucht“ v. Max Kuchenmüller 
(Fortſetzung.) ` 
Im Frühjahr 1888 fonnte ich drei ftarfe und geſunde Bolte 
auswintern. Schon am 11. Mai waren Brut und Honig auf de 
letzten Wabe zu ſehen. Zum erſten Male feit 8 Jahren kennte i 


allen drei Völkern Waben — künſtliche Mittelbände — in de 
Honigraum zum Ausbauen geben. Innerhalb 8 Tagen war di 
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ganze dritte Etage ausgebaut und mit Honig und auch teilweiſer 
Brut gefüllt. Am 3. Juni erhielt ich drei vorzügliche Vorſchwärme 
und in der Zeit vom 6. bis 11. Juni noch fünf Nachſchwärme. 
Witterung und Trachtverhätlniſſe waren ſehr günſtig. Sämtliche 
Völker hatten vorzügliche Königinnen, guten Bau und infolge der 
trockenen Witterung reichen Pollenvorrat. Im Frühjahr 1889 
konnte ich 11 geſunde und kräftige Völker auswintern. 

Auf benachbarten Bienenſtänden hatte ich Beuten aus ge— 
preßtem Stroh kennen gelernt und die Anfertigung derſelben ſelbſt 
in die Hand genommen. Im Winter 1889/90 wurde die erſte 
Normalmaßbeute fertig geſtellt. Eine Hobelbank, zwei Hobel, eine 
Säge und einige Bohrer, ſowie Hammer und Zange waren die 
unentbehrlichſten Werkzeuge. In einer gelichenen Strohpreſſe 
wurde geſundes Roggenſtroh, nachdem es mit einem Strohkamme 
vom Graſe und ſeinen Schleißen gereinigt war, zuſammengepreßt 
und mit Rohr durchflochten. Im Sommer des Jahres 1890 
wurde die erſte meiner ſelbſt angefertigten Beuten mit einem 
Schwarme beſetzt. Die Durchwinterung war eine ſehr gute. Von 
verſchimmelten Waben, modrigem Geruche, toten Bienen, Ruhr 
und dgl. war nichts mehr zu ſehen, Ich kaufte noch drei Völker 
hinzu, welche auch ſofort umlogiert wurden und konnte nunmehr 
mit den noch erhaltenen Schwärmen 17 Völker, ſämtlich in guter 
Verfaſſung, einwintern. Dieſe 17 Völker lieferten im folgenden 
Jahre 2 Zentner Honig und 11 Schwärme. 
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ſuchen von Ausſtellungen und guten Imkerlehrkurſen vervollſtän— 
digen das notwendigſte Wiſſen. ; 

Wer jo anfängt wird vor vielen Torheiten und vielen Schaden 
bewahrt. — | 

Ich hatte es umgekehrt gemacht. Erſt Bienen, daran wollte 
ich lernen. — „Durch Schaden wird man klug“. Manchmal aber 
dauert das ziemlich lange, ſo daß mancher dabei die Luſt an der 
edlen Imkerei verliert oder bereits verloren hat, ehe die Imkerei 
anfängt, einträglich zu werden. 

2. Wenn man Bienen kaufen will, ſoll man ſich die ſchönſten, 
von einem aufrichtigen und reellen Bienenzüchter geben laſſen. Man 
kauft am beſten im Monat April oder Mai. Stöcke, die eine junge, 
gute Königin haben, volksreich ſind, noch etwas Honigvorrat be⸗ 
ſitzen, koſten allerdings zu der Zeit viel Geld. Der Anfänger hat 
aber damit kein Riſiko. Er braucht ſich nur etwas leere Waben 
oder künſtliche Mittelwände zu beſorgen und einzuhängen, dann an 
die Ernte heranzugehen. Ein einziges, günſtiges Bienenjahr macht 
oft ſämtliche Auslagen gedeckt. | 

Ganz anders geftaltet fic) die Sache für den Anfänger, wenn 
er mit Ablegern und Schwärmen feine Bienenzucht beginnt. Bei 
Ablegern und Schwärmen muß der Bienenvater oft helfend ein- 
greifen. Die alten Königinnen aus Vorſchwärmen find oft flügel⸗ 
lahm und kommen um, dann hat man einen weiſelloſen Schwarm 


Die 28 Völker oder ſie ſterben während des kommenden Winters. Sie vermögen 


gaben dann im folgenden Jahre 5 Zentner Honig und 17 auch nicht die nötigen jungen Bienen zu erzeugen, die für eine 


Schwärme. 
nicht mehr aus. 
ſchuppen, in welchem ich 32 Völker untergebracht hatte, nicht mehr 


Ich gab drei Völker weg. Auch war der Holz— 


Die Zahl meiner ſelbſt gemachten Beuten reichte gute Durchwinterung unbedingt notwendig ſind. — Wenn man 
| 


| 


fich einen Ableger kaufen will, muß man von einem Stande kaufen, 
der wenigſtens eine halbe Stunde vom neuen Standorte entfernt 


ausreichend, ſo daß ich mich zum Neubau eines großen und 05 ne ee e ae den ra 1 zurück we 
ſchönen Pavillons entſchloß. Am Weihnachtsheiligabend des Jahres an ae ann dann die! pea 2 10 0 1 m 
1894 zog ich mit 42 Völkern, ſämtlich in ſelbſtgefertigten Cin- bei r Un ue man 1 und gu 2 mar = 5 
beuten in den neuen Bienentempel ein. Die Beſchreibung dieſes ven. en 11 00 . 3 here a 5 c 15 gna 
Bienenhaufes ſpare ich für fpäter auf. Jetzt hieß es: Stillſtand junge Königin haben. Sind alle dieſe Bedingungen erfüllt, dann 
ijt Rückgang. Vorwärts, vorwärts! Die Schwarmluſt meiner kann man auch einen Ableger kaufen. Er foftet aber immerhin 
Volter ließ immer mehr nach; deſtomehr aber erntete ich Honig. le = 1 Zeit nn a N Mark. er ; 
5 5 seul 17 1750 . = e Süßigkeiten er 1 55 = 1 ns ies nn den er ae Bint i 
aufzunehmen. ſchaffte mir ſogenannte Honigtonnen zu 50 ‚al ‚ 

ns 100 Pfund Inhalt an. Schon jahrelang made meine zum kleinen übergegangen, d. h. zum Normalmaße, und bis heute 
liebe Frau, wenn ich mit dem gefüllten Honigkaſten komme. dabei geblieben. Heute würde ich mit Gerſtungs Maß anfangen 
Das Schimpfen auf die Bienen und den Bienenvater hat ſie ver⸗ 1 sane ee eee i tee en eee * 
lernt. Jetzt arbeitet ‚fie ſelbſt mit als eine brave ß er on aß befige. 5 habe i och ns er A riebs⸗ 
Sie ſchleudert die gefüllten Waben, baut Bienenbeuten mit, jpütt mete . 1 nn ung, bin nn A illen fein > a 
ie, of an Gang in dete Baer ober n ar lyre Hab On pa 

ergamentpapier zu. ie etikettiert die zu verkaufenden Honig— ‚ 

büchfen hos tae die Hauptſache iſt — ſtreicht die Jal ein. & wollen. Dem Anfänger erwachſen daraus eine Unmenge Schwie⸗ 
Ja, meint ſie, die Bienenzucht iſt doch eine hübſche Sache, da rigkeiten und Verdrießlichkeiten. In Gerſtungsbeuten gehören aller⸗ 
braucht man nicht immer den Mann um jeden Pfennig anzu- dings Starke Völker. Dieſe aber find es allein, die die Bienenzucht 
betteln. Sie ift mir eine treue Gehilfin bei der Bienenzucht ge- erträglich machen. Meine Normalmaßbeuten kommen allerdings 
worden. Im Laufe der Jahre haben wir beide über 80 Bienen- den a a pe > ao 
ee se 5 eh cin 9 . Se 5 = 1 a a : a = k 83 
arbeit! Nur dann und wann habe ich fremde Hilfe in Anſpruch . - ' 
nehmen müſſen. — j Schleuderwaben ift nicht zu befürchten. Gerſtungs große, mit Honig 


Im vergangenen Sommer hatte ich 81 Völker aufgeſtellt, ſo 
daß ſelbſt der neue Pavillon, der 75 Völker faßt, nicht mehr aus⸗ 
reichend iſt. Im vergangenen Sommer habe ich 23 Zentner Honig 
gerntet. Allerdings heißt es da: Von der Stirne heiß rinnen 
muß der Schweiß, ſoll das Werk den Meiſter loben! Doch der 
Segen kommt von oben! — „ 

So habe ich Dir, lieber Leſer, im Vorſtehenden meine Erfah⸗ 
rungen in der Bienenzucht in wahrheitsgetreuer und aufrichtiger 
Weiſe mitgeteilt. Ich habe mich nicht geſchämt, alle meine Fehler 
aufzuzeichnen, Dir zur Lehre und zum warnenden Beiſpiel. Welche 
Folgerungen laſſen ſich aus dieſer 22jährigen Praxis ziehen: 


1. Ehe man mit der Bienenzucht beginnt, ſoll man ſich die 
notwendigſten theoretiſchen Kenntniſſe durch Studium eines guten 
Lehrbuches und Leſen praktiſcher, gut redigierter Bienenſchriften zu 
verſchaffen ſuchen. Man muß zu erfahrenen Imkern in die Schule 
gehen, dort alle praktiſchen Arbeiten verrichten ſehen und ſelbſt mit 


angreifen und nach und nach hieb und ſtichfeſt werden. Das Be- 


gefüllte Rähmchen erfordern Kraftarme und ſorgfältige Behandlung 
beim Einkleben und Schleudern. Turch Eindrahten und auf Holz 
gezogenen Mittelwänden ſucht man dem Werfen und Durchbrechen 
vorzubeugen. Bei dem Normalmaß ſind keinerlei Hülfsmittel not⸗ 
wendig. Selbſtverſtändlich gehören in den Brutraum 9— 11 Gan; 
rähmchen, die der eierlegenden Königin den nötigen Raum abgeben. 
Holz im Zentrum des Brutlagers ift für die Eierlage ein Hinder- 
nis. Die Königin geht nur gewungen aus ihren Brutkreiſen heraus. 
Kleine Rähmchen im Brutraum ſind alſo unnatürlich und der 
Volksentwickelung hinderlich. 
Man hat ſich oft geſtritten, ob dünnwandige Beuten auch zur 
Überwinterung geeignet find. Eins behaupte ich, daß nämlich eine 
ſeitliche Einwirkung der Kälte dem Bien gefährlich wird, weil er 
ſich dann dicht zuſammenknäuelt und ſelbſt bei großem Honigvor— 
rate im Stocke doch verhungert, weil er nicht, wie man ſagt, rücken 
kann. Mir iſt das nur einmal paſſiert und trug ich hieran ſelbſt 
dte Schuld. Zwiſchen der Honighaube und dem Brutneſt befand 
ſich ein zu großer Abſtand, der nicht überbrückt war. Ich halte 
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Beuten mit 4½ — 5 cm ſtarken Strohwänden vollſtändig für gee 
nügend warm. Wenn auch der Bien in dünnwandigen Beuten 
nicht erfriert und ſelbſt bei naturgemäßer Honigaufſpeicherung nicht 
verhungert, ſo verurſacht doch eine übermäßige Zehrung oft Ruhr 
und dezimiert die Honigernte des Imkers ganz bedeutend. Der 
Mehraufwand beim Anſchaffen dickwandiger Beuten wird zehnmal 
aufgewogen durch die Honigerſparnis bei der Überwinterung. Be⸗ 
kanntlich zehren eingemietete Völker bedeutend weniger als frei- 


ſtehende, weil fie bedeutend an Heizmaterial ſparen können. Auch 


geht die Brutentwickelung in warmhaltigen Wohnungen viel ſchneller 
von ſtatten als in dünnwandigen und kalten Wohnungen. 

4. Das Bienenhaus. Wohin ſoll das Bienenhaus gebaut 
werden? Dieſe Frage kann man ohne Lokalkenntnis der betreffen⸗ 
den, zur Verfügung ſtehenden Gründſtücke nicht ſofort beantworten. 
Gewöhnlich ſtellt man ſeine Bienen nicht in den Hof, ſondern in 
den Garten. Im Hofe beläftigen fie durch das unermüdliche Stechen 
die Hausbewohner und einkehrenden Gäſte und Fremdlinge. In 
die unmittelbare der Scheunen, in denen gedroſchen wird, ſoll man 
das Bienenhaus nicht bringen, weil die fortwährende Erſchütterung 
die Bienen beunruhigt und, wie ich ſchon vorher erwähnte, fich 
dadurch die Winterkugel löſt und viele erſtarren. Die vielen toten 
Bienen macht nicht nur den Stock ſchwach, ihr verweſender Körper 
verpeſtet auch die gute Luft und verſtopft oft die Fkuglöcher, nament⸗ 
lich dann, wenn die Fluglöcher ſehr niedrig und eng find. Be- 
unruhigte Völker werden aber auch oft ruhrkrank. Bei zu weiten 
Fluglöchern dringen gern die Mäuſe ein, freſſen Bienen und Honig 
und ſchroten das Wachsgebäͤude. Das Daſein eines Volkes ift in 
den meiſten Fällen dann in Frage geſtellt. Mäuſe halten ſich aber 
in Scheunen mehr auf als an anderen Orten. Auch der Gemüſe⸗ 
garten iſt nicht immer der geeignetſte Platz, namentlich dann nicht, 
wenn er in unmittelbarer Lage einer verkehrsreichen Straße oder 
in unmittelbarer Nähe eines Teiches oder Fluſſes liegt. Am beſten 
eignet ſich der Obſtgarten dazu, vorausgeſetzt, daß er eine ſonnige 
und zugfreie Lage hat. Zugluft macht die ausruhenden und ſchwer⸗ 
beladenen Bienen im zeitigen Frühjahr ſofort erſtarrend. Scharfer 
Weſtwind wirft viele Bienen zu Boden, wo ſie elend umkommen. 
Auch muß der Bienenſtand vor rauhen Nord⸗ und Oſtwinden ge⸗ 
ſchützt ſein. Alles dieſes wolle beobachtet ſein, bevor man an den 
Bau eines mittleren oder größeren Bienenhauſes geht. Es iſt auch 
von großer Wichtigkeit, daß man den Bienenſtand fortwährend 
unter Aufſicht haben kann. Das Bienenhaus darf auch nicht auf 
ſumpfigen, feuchten Boden errichtet werden, ſondern muß frei und 
trocken ſtehen. Nun, alle dieſe Bedingungen werden ſich ſelten in 
einem Grundſtück vereinigen, erſtrebenswert aber iſt es! — 

Wie ſoll das Bienenhaus eingerichtet ſein? 

1. Ein Bienenhaus muß geräumig ſein. Es iſt nichts ärger⸗ 
licher, als wenn man ſich im Bienenhauſe nicht drehen und wen⸗ 
den kann. Ein Stuhl und ein Tiſch, ein Wabenſchrank und ein 
Wabenknecht müſſen bequem geſtellt werden können. 

2. Ein Bienenhaus muß gut beleuchtet fein. Am zweckmäßig⸗ 
ſten erweiſt ſich das Oberlicht, entweder über der Tür oder noch 
beſſer im Dache. Das Licht muß regulierbar ſein — ja, man muß 
das Bienenhaus durch einige Handgriffe auch in vollſtändiges Dunkel 
hüllen können durch Vorhänge, Laden oder Schieber. 

3. Das Bienenhaus muß zweckentſprechend ſein. Die Beuten 
müſſen bequem darin ihre Aufſtellung finden können und vor 
brennenden Sonnenſtrahlen als auch vor Schnee und Regen ge⸗ 
ſchützt ſein. Die heiße Sonne macht die Biene im Sommer träge 
und beunruhigt die Völker im Winter, indem ſie die Völker zu 
unzeitigen Ausflügen veranlaßt. Schnee und Regen ſchaffen Moder, 
Schimmel und Fäulnis. Das Klettern auf Leitern und Treppen 
herum bereitet dem Imker viel Verdruß, vermehrt die Arbeit und 
macht oft Hülfskräfte, die nicht jedem zu Gebote ſtehen, notwendig. 
Die Arbeit an den Bienenvölkern muß man bequem ausführen 
können. | | 

4. Das Bienenhaus muß aus ſchlechten Wärmeleitern herge⸗ 
ſtellt ſein. Maſſive Bienenhäuſer ſind im Winter zu kalt und im 
Sommer zu warm. Die ſich an die Wände ſetzenden Bienen er⸗ 
ſtarren im zeitigen Frühjahr ſehr leicht. Die Frühjahrswärme 
dringt ſchwer hinein. Das beſte Material zu den Wänden find 
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Holzjalouſien. Sie widerſtehen ſowohl anhaltender Trockenheit als 
auch großer Feuchtigkeit der Luft, halten im Winter notwendig 
warm und lafen nicht ſofort die Sommerglut hindurch. Zweck⸗ 
mäßig erweiſt ſich die Einziehung einer Decke, ſelbſt wenn ſie nur 
aus ſchwachen Schalbrettern hergeſtellt iſt. Das Ziegeldach läßt 
die von den Stöcken ausgeſtrahlte Wärme ſofort ins Freie und 
ſtrahlt die Sonnenwärme nach dem Innenraum, fo daß es be: 
häbigen Imkern bei angeſtrengter Arbeit unerträglich heiß wird. 
Der Schweiß aber reizt die Bienen und macht ſie ſtechluſtig. Eine 
Qual für den Imker, der dann noch Gummihandſchuhe und ſchlechte 
Hauben anlegt, um fih vor Stichen zu ſchützen. Allen dieſen Mbelh 
geht inan aus dem Wege, wenn man das Bienenhaus gehörig 
hoch baut, eine Decke einzieht und dieſe mit einer Stroh- oder 
Mooslage verſieht. 

5. Das Bienenhaus muß auch eine gefällige, äſtetiſche Form 
haben und eine Zierde des Gartens ſein. Der Farbenanſtrich darf 
nicht grell, ſondern muß matt und harmoniſch ſein. Der Imker 
muß es gern ſehen und auch gern darin verweilen. Der Aufent⸗ 
halt im Bienenhauſe muß ihm angenehm ſein und eine Quell⸗ 
edler Freuden werden. Ein Bienenhaus, das all dieſen Forde⸗ 
rungen genügt, koſtet allerdings Geld. 


6. Ein Bienenhaus muß aber auch endlich gedielt ſein. Zement⸗ 
boden, Backſteinauslage ꝛc. find zu kalt. Unausgelegt ift das 
Bienenhaus nicht reinlich. Etwa herabfallende Bienen fallen in 
den Staub und kommen um. Herabtröpfelnder Honig iſt verloren 
und hinfallendes Wachs und Waben bringen Verluſte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Bienenwaſchen. 


Wer hat die Bienen fich ſchon einmal waſchen ſehen? Natürlich 
trocken. — Wenn feine Stäubchen die großen Augen bedecken, ſo 
geniert das unſere Imme in ihrem lichtloſen Heim nicht. Kommt 
ſie zum Abfluge vor das Flugloch, ſo bemerkt ſie dieſen Mangel 
ihrer Toilette und fährt mit ihren flinken Vorderbeinen wie mit 
einem Beschen über ihre beiden großen Fenſter. Iſt der Blick 
klar, ſo erfolgt der Abflug. Jüngſt ſah ich eine Biene in der 
Schulſtube, dort hatte ſie durch wiederholtes Abfallen vom Fenſter 
ſtaubig gemacht Ich ließ ſie auf einen Finger laufen und hatte 
nun folgendes Schauſpiel: Die Biene begann ihre Waſchung. 
Mit dem größten Eifer fchabte und ſtrich fie den Straub zuſammen. 
Die Häkchen an den Beingliedern ſchienen ihr dabei recht zuſtatten 
zu kommen. Sie hörte nicht eher auf, mit ihren Hinterbeinen zu 
ſchaben und zu ſtreichen, bis ſie blitzblank war. Der Staub viel 
mir als kleine Körperchen wie zuſammengefegte Häuſchen auf die 
Hand. Nachdem die Waſchung vollzogen war, putzte fie noch die 
Augen, drehte den Kopf mit den Fühlern einigemal rechts und 
links und ließ das Kehrichthäufchen mir als Andenken zurück. 

„Schl. H. Bz. 

* Herr Hauptlehrer Roth in Durlach erhielt anläßlich des 
Jubiläums in Karlsruhe ſeinen wohlverdienten „Verdienſtorden“. 
Möge er ſich deſſen Beſitz recht lange freuen. Leider iſt Hr. Roth 
krank. Wenn wir recht unterrichtet ſind, trägt er ſich mit Rück⸗ 
trittsgedanken von ſeinen bienenwirtſchaftlichen Aemtern. In Baden 
möchte man den verdienten Mann jedoch nicht miſſen. 


verläume 


Kein Imker Anlchaftung! 
Illuftrierten Sührer für Blenenzüchter 


veriendet gratis und franko 


Barttung & Söhne, $rankiurt a. O. Ro. 13. 


Seit 1777 beitehende Sabrik für Kunitwaben. 
Bienenwohnungen und alle bienenwirtſchaftl. Bedarfsartikel. 
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Norddeutsche Zentralfabrikation Carl Frindt 


für einfache u. moderne Bauernstöcke inBaierhaus 


— bei Oberleschen, Bez. Liegnitz (Schlesien) ! 
wovvvvvvewy (Deutsche Bienenkästen) aaa | . 


Inhaber: C. Frindt & Zeitschler. 
Moderne deutsche Bienenkästen Eal Einfache deutsche Bienenkästen (Bauernstöcke) E. 
— Gesetzlich geschützt ———————] ——— Bu ee. ee 


Gesetzlich geschützt 
eingerichtet zur Honigbienenzucht nach Kuchenmüllers | sehr dauerhaft, solid, bei möglichster Einfachheit zur Honigbienenzucht. 


bewährter Methode, mit Zugang und Einblick in jeder f. Halbr. f. Ganzr 
einzelnen Etage ohne Störung der anderen. Kompl. Bauernstock mit 1 Brutkasten fertig zum Besetzen 7.25 M. 9— 

Doppelwandig. — Fertig zum Besetzen. ‘5 P r 5 „ „ 90 „ 13.50 j 

Kompletter Bauernstock mit 1 Brutkasten mit Rahmen M. 7.50 „. 1 „ ” „ 5 „ 14.40 „ 16.— „ 

dto. mit 2 Brutkasten mit Rahmen „ 11.50 4 „ „ „ 1.50 „ 20.— „ 

dto. mit 3 Brutkasten mit Rahmen „ 15.50 Bodenbrett mit Fluglochschieber . 2.— „ 230 „ 

dto. mit 4 Brutkasten mit Rahmen „ 19.50 Abschlussgitter mit Futterloch und Deckel 1.— „ 1.20 „ 

Einzelner Brutkasten mit Rhmen „ 4.— Strohd ecke 75.— „ —.90 „ 
Bodenbrett mit Fluglochschieber . „ 1.90 Königinabsperrtafel —.70 „ —.80 , 

Abschlussöffnung mit Vereinigungsgitter u. Deckel „ —.90 | Bei Ausstattung ganzer Stände oder grösseren Bezügen Rabatt. Grössere 

Strohdecke, sauber gearbeitet und dauerhaft „ —.75 | Aufträge erbitte recht früh, damit dieselben rechtzeitig ausgeführt werden 

Rähmchen per Stück rn —.05 Können. — Die Stöcke verstehen sich fr deutsches Normalmass, Gerstungs- 

Königinabsperrtafel 2 —.70 | mass, Badisches Mass u. Wiener Vereinsmass. Andere Masse werden eben- 


Einfachwandig mit doppelter Stirnwand sind die Kasten 
im einzelnen 50 Pfg. billiger. 

NB. Man spare jedoch möglichst diese 50 Pfg. nicht, denn 
die Doppelwände ohne Ausfüllung haben einen wunderbaren 
Einfluss auf die gute Volksentwicklung und die Ueberwinterung! 


falls billigst angefertigt und erbitten hierzu Einsendung eines Rähmchens, 
jedem Imker die Anschaffung rechtzeitig zu ermöglichen, gebe ich 
diese besten aller;Honigstöcke auf Teilzahlung an solche Personen, 


Um deren Stellung Gewähr bietet. Bei einem Auftrag bis 30 Mk. sind 
monatlich 3 Mk, bis 50 Mk. monatlich 5 Mk., bis 75 Mk. monatlich 8 Mk., 
2 100 Mk. monatlich 10 Mk., über 100 Mk. laut Vereinbarung zu bezahlen. 


J d es EEE Eis e erste Rate wird mit der Sendung nachgenommen. Der Rückstand von 
Besitzer vieler Ehren-, erster und zweiter Preise. zwei Raten hebt die Vergünstigun der Teilzahlung auf. Bis zur letzten 


Teilzahlung bleiben die e Eigentum des Fabrikanten. 2726 
Bei Barzahlung 5°/, Rabatt. Wenn nichts vereinbart wird, Versand gegen Nachnahme. 


et : i 

1 Su | 
} 
Te un 


a 


| ava Phacelia tanacetifolia ava 
Me . gar. vollkeimend, kg M. ger 


I kg 
Rete M. 40,.— M. 1.20 Seradella : M. 19.— M. 5 


Achtung. 


lee „ 75.— „ 1,70 55 ˙ „ 25,.— „ —,60 
Schwedenklee 1.80 1 80 Boretſch „ 2,80 
Eſparſette ” 19— „ — 55 | Refeda . . ..... , 8B 
2 Huck's „Sommer- Bieneuweide . . kg M. 3,50 
denen at er Kuck' s „Bedland-Bienenweide“ . „ „ 8,50 
Reich illuſtr. Katalog über alle landwirtſchaftl. Samen wie Klee — 


Gras — Kartoffeſu — Getreide — RunKelu — ferner Henmife- 
und Triumph verſendet gratis und franko 


Triumph -⸗Kuufſlwaben fa ee 


die beſten, indem keine Sunftwaben fo ſchnell ausgebaut werden wie diefe. 
DE Bitte verlangen Sie Preisliſte gratis. 


Hans Bux, 2928 
Wachswaren⸗ und Kunſtwabenfabrik, Krumbach (Bayern). 


„Nelitarin“ 


Da in den letzten Jahren die Beſtellungen auf 
Nektarin zur Sertftfütterung von Anfang Anguſt 
bis Ende September fo überhäuft einliefen, daß 
eine prompte Lieferung kaum möglich war, ſo ri 8 
ich an meine werten Kunden die höfl. Bitte, ihr 


Serbftbeftelungen bereits im Juli machen a 
wollen. 


Die Rechnungen branchen trotzdem nicht vor 
Jahresabſchluß bezahlt zu werden. 


Ergebenſt 
Fruchtzucker fabrilen von 


Dr. ©. Follenins _ 
Hamburg 21, Humboldſtr. 24. 


a Oberkrainer Handelsbienenſtand mit Kunſtwabenfabrik des 


Egydius Jeglic in Selo 


| Poft Sherannik, Station Leeß⸗Veldes, Oberkrain, Oſterreich 
: verfendet nach allen Weltteilen 


E OBberkrainer Alpen-Bienen und Kunſtwaben 
zu billigſten Preifen. 
| Krainer Driginalftöde mit Bau, Brut | BrEA ee auf jed. belieb. 


und Honig. von welchen ſicher zwei bis 
Schwürme, Ableger und Koni A 
unter Garantie prompter Bedienung 
und geſunder lebender Aukunſt. 
Lagerſtöcke auf Wiener, bad. und dente Kuunſtwaben aus echtem, zu Haufe gee 
ſches Normalınaß. wonnenem Bienenwachs. 

| Preisliſten werden auf Verlangen gratis und franko zugeſendet. 

Vitte mein Bienenzucht⸗Etabliſſement bei Beßellungen von Krainer⸗Bienen 
reinſter Raffe, in erſter Linie berückſichtigen und nicht mit anderen, gleichen Anm 
nehmen, verwechſeln zu wollen. 2798 


drei Schwärme im Frühjahre zu gee + 
wärtigen find, zu Kronen 10 bis 18, | 
Mark 10 bis 12. 


# 
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Oberkrainer E Infolge 
Alvenbienen * günſtigen Einkaufs 


bin ich in der Lage 


Kunſtwaben 


aus garantiert reinem Bienenwachs 
zu Mk. 4.20 das Kilo 
abzugeben. Alle anderen Artikel, 
ebenfalls billigſt, dabei praktiſch 
erprobt, insbeſondere: 


Joh, Walland ges. in Hlebic, 


Post Lees, Oberkrain (Oesterreich) 
Auskünfte und Preisliſte franko. 


| 

Zur Bienenfütterung | 
find 

Reebsteins patentierte | 

| 

| 


it tt t f | Bienenwohnungen 
Honig Urr Tarin I 
das Einfachste, Beste und utzmitte 
Billigste. Imkerhandſchuhe 
Preis per Pfd. 40 Pfg. Sorigſchlendern 
Rähmchengröße iſt genau anzugeben. = ; Be I Futterappara te 
P. Receb stei n, Engen í (Baden) | = Seren Me NE: Lehr bü cher 
erlage 2 ` ` i LT 2c. N. 
bei Herrn 6. Ammann, Bretten. | Zwei Bienen -Wanderwagen Beitellen Sie bitte naih Breistfte 
nht- | meiner Konstruktion, D.R.G.M. Nr. 193885 Nr. 15, ev. beziehen Sie dieje 
mm lieferte ich voriges Jahr an Herrn v. Borries, Obſtgut Pomona: 
„„ 9 9 | Wiesbaben. Dieselben können dort voll beſetzt beſichtigt werden TH. Gödden 
Edelköni innen | und wird auf Anfrage gerne darüber Auskunft erteilt von Herrn ome 2 
v. gebn ſelbſt. 8 Millingen (Kreis Mors) 
; * . ehandlung der Bienenwohnungen, leudern 2c. vom 1,2 - 20023 2 
garantiert diesjährig, befruchtet, Mtr. breiten, k be Mitte ne u Im Gebrauch be: 50 mal prämiiert. 2885s 
deutſche u. krainer Raſſe, ſowie | währte Konſtruktion. Durch gefahrloſe Wanderung laſſen ſich die Er Geſchäftsgründung 1886. 
italieni che, krainer und träge der Bienenzucht vervielfachen. | » 
deutſch⸗krainer Baſtarde. 35 ͤͤͤ TT TTT 
| aſſend je nach Kaſtengröße mit Paten en 2248 
mei vent f M. l e mat" deseo 
ei 60 — entner Tra | 
E Berfand umgehend = Be > Adressen von Imkern 


Bei Vorausbezahlung trantol P. K. Pier, wagenbauer, Griesheim, Allgem. Zeitung f. Bienen zucht 


Bienenwirtſch. N. Hochegger « Heinr . amma ann. f ly) 09009000000 
St. Beit a. Bogan o i + Waßloch Ba Alle Anfragen, g 


Langgaſſe 51 direft brief: 
7 (Steiermark ) tar empfiehlt Kunſtwaben aus ed naturreinem Lüneburger Heide- lich beantwortet werden, finden ihre Gr: 
wachs ohne jede Beimiſchung gepreßt. ledigung im Briefkaſten! 


a toner, denen Cereſin, Paraffin oder andere Subſtanzen beige- — — — 
eam lf fere ich grundſätzlich nicht. Meine Kunſtwaben find nur von a SEE jedi 


Heidewachs, der beiten, teuerſten Wachsqualität, gepreßt, weshalb ich nur 
Oekonomieverwalter, Rechnungs- in Qualität, nicht im Preis mit minderwertigen Wachsqualitäten konkurriere = | Ei 
führer, Amtsſekretär, Buchhalter N Wachs und alte Waben verarbeite billigſt zu Kunſtwaben. : 


oder Molkereibeamten Bitte verlangen Sie Preisliſte umſonſt und franto. 2897 
ausbilden will, der wende ſich vertrauensvoll P h a C e F i a vollkeimend, Pfund Mk. 1.—, ; 10 — 12 
an den 2544 * größere Poſten billiger. i 
= 
WE 


772 N 1—5 u 11—15 16 und mehr Kilo) Größe Poſten an Vereine und Die Redaktion der 
E ung! 4,25 5 4,05 5 3,95 Mark Wiederverkäufer Extrarabatt. Allgem. Zeitung für Bienenzucht. 


in der Landwirtſchaſt ſucht, oder wer fich zum 


Rieſenhonigklee, Pfund Mk. 0.60, Arabis, Iſop, Honigdiſteln, i 2 ` 
Landw. Beamtenverein ay Stück Mk. 20.—, 100 Stück Mt. 2.50. Delleborns joeditns, Bienenyalker i 
| 5 


0 Stück Mk. 4.— 


zu Braunſchweig, Steinſtraße 2. Alle anderen Samen ſiehe vorhergehende Inſerate ſowie Katalog. deutsche Rasse mit 
Vereinszeitung und Proſpekte gratis. : ray 
Den 144 Sey Briclmarten. für 50 Pfg. Friedrich Huck, Bienenwirtſchaftl. Intereſſenhaus, Erfurt. junger Königin bad. 


VVVVVVVV i Maß, 2-etagig, verkauft 


im Auftrage, bei An- 


Mecklb. 3 Rückporto er- 
i Korb Joh, Waldkireher 


einfache, praktiſche ; 
billfge Bienen: Untereggingen 
wohnung. Be: (Wutachtal, Baden) 


' awe 
Weiß. Salvolat. Braun. | 


Wir empfehlen als bete W 
| en Ka | 
I gungsmittelꝛe. für nienen 
fertigt s. schnell. gut RR den Herren Imkern unſern jeit 1 
u. äusserst billig REN langen Jahren bewährten 


4 J. Autotypie u. Zinkographie © I 
À die photo-chemigr. Aa || alvolaf. | 
Anstalt von sese 5 cht allein zu haben: | 

I Anundrae & Co, Hannover, 

Hirſch-Apotheke, 2888 


ſchreibung frei. Pe ea ke | 


Calenbergerſtraße 28. Ph. Kohn, Sternberg, Mecklbg. 


Stetten. Lorrachibaden) {| an AAAAAAAAAAA 
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Sie machen keinen schlechten Wurf, 


wenn Sie meine neuen Futterteller mit 
festzustellender Scheibe verwenden, 
verschiebbar für Strohdecken bis zu 
é den diinnsten Deckbrettchen, deshalb 
er sicherer Schutz gegen Bienenheraus- _ 
kriechen und Verkühlen des Stockes. | N 
1 Stück ohne Einlage 15 Pf., mit Flasche 50 Pf., mit Einlage (YN 
ao Pf. und Flasche 55 Pf. Ferner empfehle meine Aluminium- U 
rohre mit Schutz gegen Hochkriechen der Bienen, Futterapparate "= 
für jeden Zweck, Fluglochschieber, Abstandsregelungen, Trage- 
leisten etc. in allen Gerätehandlungen oder direkt zu haben. 
G. Heidenreich, F Neum. 


168 mal 
prämiirt 
Preis- 
liste 


Zucker 
von natürlich reiner Süße, ohne jeden Frucht: 


1 beigeſchmack iſt das beſte Bienenfutter. Probe⸗ 
| Poſtkolli 5 kg zu Mk. 3,25 franko gegen Nach- 


nahme, Pr oben umionit. BU 
Karl Glorius 


Zuckerraffinerie und Kandistabrik 
Leipzig =-Sdonau. 26737 


Der ankannt beite Erſatz für Honig 
i zur Auffütterung der Bienen ift der 
x > m Da 
nn sides. mir ie 
der Badiſchen e in Waghänſel, der in 
sy aie it. a 


400 Heidvöllier 
4 Pfd. 3 Mk., Kiſte 30 Pfg., garautiert 
5 1 * Ankunft und ge fundes junges 
Volk verſendet von ite 1 ah 
die Großimkerei ©. Holen t, Stlether b. 
pin 2013 


2 : 1 vgn” TSF r ae 
144441 Nackte EEEE > pa | 


Heidbienenvölker® | Nackte Bienenschwärme 


in bekannter Güte, faulbrutfrei, 4 Pfd. schwer, mit (abgetrommelt) mit junger Königin, 4 Pfund 
junger befr. Königin, versendet ‘von Mitte Septem- wiegend, versendet wieder vom 15. Sept. bis 
aree pig en e nn N an 555 | Ende Oktober zum Preise von4 M. Auf 10 Völ- 
niginnen mit Begleitbienen m. Verpackung u. Porto 4. : 3 

á Mk. 1.50 unter Garantie lebender Ankunft. Prakt. & ker das 11. gratis. Junge Königinnen Preis 
Versandkisten. Bitte rechtzeitig bestellen. Post- und de is 1,50 M. Kor bvélker Preis 13—15 Mk. Ga- 


Bahnstation ang. Wer 10 Völker bestellt, erhält Gi» M rantie für gesunde Völker und gute An- 


} 
PERS: 
5 TEA 
NN i 
E Zu, i Er 


D 
CF pat Seta Vaa À 
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das 11. gratis. «UT TUT UT UT UN > . kunft. Verpackung frei. 
W. Steinke, Bienenzüchter, An Joh. Wichern, Jmker, 
Bispingen, (kann., Lüneb. Heide). l # Grundoldendorf, Post Neukloster (Hann.) 


ə Nackte Heid-Völker U en — 


versendet von Mitte Semptember an, RN 2 2 fer! 
auf Wunsch auch Kramer und Ita- Q Wienenzü 


liener Kreuzung, 4 Pfund schwer, mit ey W à 
' er die Konkurrenz fachmänni 
Reisefutter und Verpackung zu Mk. 4. 7 u. will, der an sur ie 
Junge 1906 beiruchtete Königinnen. Wachs und Waben mit meinem la. 
| Begleitbienen 1,50 Mk. Für gesunde Cereſin in weiß, gelb und orang Kr. 
faulbrutfreie Völker und gute An— 120 pr. o kg ab hier. Probeſend⸗ 


: kunft wird garantiert. Bei Abnahme 2 4 K : ite: 
| von 10 Völkern Rabatt. Nur abge- es Dh am Bei Ordres Ref 


trommelte Völker kommen zum Ver- 1 f 
and, darum kein Risiko für Abnehmer. un ur E. Groß F 
W. Aldag, Ketzendorf b. Elstorf Kr. Harb. Buczacs RED. 


Nackte Heibebienenvüller. ie 


D. R. G. M. 139111. 
Faulbrut frei, mit junger, befr. Königin, 4 Pfd. Ichwer, verſendet! Én Teilhabre 
en Mitte September für 4 Mk. inkl. Verpackung. Junge beit. Sata | 

Königinnen à 1.50 Mk. franko gegen Nachnahme unter Garantie a 


a * 
lebender Ankunft. Anfragen Retourkarte. Um rechtzeitige Beſtell- : * Zetag. 11 Mk., 4 etag. 1. 3 Mk. — Volksstock 
ungen und genaue Angabe der Poſt und Bahnſtation bittet | fertig DETE Beye: bei Winterbe⸗ Ä 
Auguſt Meyer, Imlerei Li HOB hi ur 8 * billige Bienen wohnung 
4 Volkwardingen Poſt Biſpingen R. Lerche, Kobra- | Beschreibung frei. 1705 


017 | (Lüneburger Heide). b. Leſpershain (Bez. Leipzig). Ph. Köhn, Sternberg, Mecklbg 


"Einfache, che praktische 
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die Grossimkerei Age Bienenwohnungenfabrik 
S. Busser, hochstetten b. Karlsruhe 


gegründet 1867 


empfiehlt ihr inustriertes preisbuch Rr. 22 unsonst una en 
Zuiriedene Kunden sind die beste Reklame 


daher 1905 mehr als 3600 Beulen versendet. 


Nur ſtarke Bienenvölker — Heßberg i. Thür., 2. Mai 1906. 
können erfahrungsgemäß gute Ho Die von Ihnen bezogenen und nach angegebener 
nigerntenliefern; ſelbſtredend kann | Methode überwinterten Belfer find pra i tvoll durch- 
jedoch ein Volk. welches ſchwach oder gekommen, andere ſind eingegangen. — 
alt und abgelebt eingewintert wird, Herzl. Imkergruß 
im Frühjahre nicht ſtark fein | i Lehrer R. N. 

Vom 10. September an, 2 ss 
wenn alle während der Spät— Tremmen i. M., 2. Mai, 1905. 
tracht in überaus reichem Werther Herr Broocks! 
Maaße angeſetzte Brut aus⸗ Ich war tatſächlich erſtaunt über die Sendung. Einmal war 
gelaufen iſt, (zur Einwinterung es die muſtergültige Verpackung und der reiche 
: Fund Verſtärkung ſchwacher Völker Vorrat an Reijefutter, fodann aber die Größe und 
gewiß Pie beiten Bienen, weil faſt nur junges, lebenskräf⸗ Stärke der Schwärme. Im nächſten Jahre gedenke ich 
tiges Bolt) verſende meine 4—5 Pfund ſchweren Bienen» für mich und anderere Imkerkollegen mehr zu beziehen. 


völker (reines Bienengewicht). Kreuzungen nur beſter, Mit freundl kergru r 

deutſcher und ausländiſcher Raſſen mit junger, ae ne D M., Hauptlehrer. 
fruchteter Edelkönigin, inkl. praktiſchſter Verſand⸗ i i 

kiſte und Reiſefutter à 4.20 Mk. Für befte an Medgyes (Rußland), 10. November 1905. 


dieſer Rieſenvölker jede Garantie. Sehr geehrter Herr Broocks! | 
„ Erſt heute komme ich dazu, Ihnen für das geſandte Bienen⸗ 
Jungebefruchtete Edelkoniginnen 1.50 ME. franko. volk meinen beſten Dank auszudrücken, das Volk ift grof: 


| ` artig, gefund und faft ohne tote Bienen Hier ange 
H. Broocks Groß⸗Wanderbienenzüchterei [kommen. Ich erwarte von den Prachtvolke viel. 
Hanſahlen bei Schneverdingen in Haunover. | Nochmals beſtens dankend. 
Meine Völker können nach praktiſcher Anweiſung, 

welche ich gern gratis und franko zuſende, ohne jeden Waben. 
bau in Stülpkörben, wie Mobielbauten eingewintert werden. Die 
Völker bauen, nach meiner Anweiſung behandelt, 
den Stock in kurzer Zeit aus und überwintern vor⸗ 


Mit Imkergruß 


Ihr 
Dr. G. N., Poſtvorſtand. 


Brüttiſellen (Schweiz), 22. September 1905 
Herrn H. Broocks, 


züglich. | Hanſahlen. 
Einige von den vielen mir unaufgefordert zugehenden glän⸗ Heute Abend ſind die Völker endlich angekommen, ſie haben 
zenden Anerkennungen: | auf der langen Reiſe (5 Tage) Dank der guten Ver 


packung trog des ſchlechten Wetters nicht im geringſten ge- 
Banden i. S., 14. April 1906. litten. Beide find prächtige Völker. — Ich werde Sie, wenn 
| immer Gelegenheit, meinen Imkerfreunden empfehlen. 
Geehrteſter Herr Broocks! | Mit Hochachtung und freundlichem Imkergruß 
Die im Herbſt von Ihnen bezogenen Bienenſchwärme ſind Lehrer H. R. 


gut durchwintert, bin mit Ihrer Sendung in Reellttät| . . 5 , 
der Raſſezucht und Volksſtärke großartig zufrie⸗ Wormerveer (Holland), 20. September 1906. 


den, ſpreche Ihnen hiermit noch nachträglich meinen verbind— | Herrn H. Broocks, 
lichſten Dank dafür aus und werde Sie in unſern Vereinen und Hanſahlen. | 
Bekanntenkreiſen beftens empfehlen. — Senden Sie mir gefl. fo bald wie möglich eine jg. befr. 
Edelkönigin, wie am 8. September empfangen; die iſt angenommen. 
eee ee arbeitet jetzt noch ſehr gut. 


| | 
F. N., Gutsbeſitzer und n Hochachtend mit freundlichem Imkergruß | 


Herm. H. S., Imker. 
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1. Ottober 1906. 


Bienenzuch 


III. Jahrgang 


Protokoll 


über bie 51. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungarischer 
Bienenwirte am 13. und 14. Auguſt 1906 in Leoben. 
(Fortſetzung.) 

Die Bauern kamen zur Regierung mit der Bitte um tee td i 
ich aber konnte dem Präſidenten ſagen, daß ich einer Unterſtützung nicht 
bedürfe, da ich 10000 Pfund geerntet hatte. Ich machte über ſeine Auf— 
forderung den Vorſchlag, eine neue Raſſe einzuführen, und empfahl ihm 
die Italienerin; die Regierung kaufte ſofort 50 italieniſche Königinnen und 
jetzt bin ich hier, um dieſe zu kaufen. Wir haben jetzt beſte Ausſicht für 
die Zukunft, wenn die herrſchende Partei am Ruder bleibt. Mein Buch 
wurde nicht nur ins portugieſiſche, ſondern auch ins italieniſche und 
deutſche überſetzt. Das Buch iſt nicht umſonſt geſchrieben. Es erſchien in 
deutſcher Sprache 1901 in 1. Auflage. Mein Kaſten iſt eine Kombination 
aller Syſteme. Der Brutraum iſt ein viereckig geſchloſſener Kaſten mit 15 
Rähmchen und beide Honigräume ſind genau ſo hoch wie der Brutraum. 
Ich lade die Herren, die ſich dafür intereſſieren, ein, mich perſönlich auf— 
zuſuchen. Meine Betriebsweiſe beruht auf dem Syſtem der Zwiſchen— 
ſchieber. Ich nehme keinen Vorſchwarm an. Vorſchwärme, die fallen, 
entweisle ich und erwarte die Nachſchwärmer. Ich ſtatte jeden Kaſten mit 
15 Rahmen aus; wenn die Schwarmkäſten beſetzt find, ſiebe ich die 
Schwärme, dann kümmere ich mich nicht mehr um den Stock. Die Ernte 
vollzieht ſich folgendermaßen: Morgens 7 Uhr gehe ich an die Arbeit. Der 
Gehilfe trägt die Käſten weg und ich nehme heraus; in einundeinhalb 
Stunden habe ich 500 Pfund abgenommen. Der oberſte Aufſatz ift ſtets 
tadellos verdeckelt, ſo daß man die Waben ſtets ſchnell herausnehmen kann. 
Nachdem die Waben geſchleudert ſind, ſetzt der Gehilfe die Waben wieder 
zuſammen. Den Honig gebe ich in große Apparate und ſtelle ihn ſo, daß 
ihn die Nachmittagsſonne beſcheint. Ich verkaufe den Honig en gros zum 
Preiſe von 65 bis 70 Pfennige per Kilo. Unſer Honig ift vom Export 
ausgeſchloſſen, nachdem der Einſuhrzoll zu hoch iſt. Ich danke Ihnen für 
Ihre Aufmerkſamkeit nnd bitte Sie, wenn Sie noch nähere Mitteilungen 
wünſchen, ſich an mich zu wenden. Zugleich bitte ich zu entſchuldigen, 
wenn ich nicht fließend deutſch geſprochen habe. (Beifall.) 

Da ſich an dieſem Vortrag keine Debatte reiht, erteilt der Präſident 
dem Herrn Direktor Alois Alfonſus zu ſeinem Vortrage: „Intereſſante 
Neuigkeiten auf dem Gebiete der Bienenzucht“ das Wort. 

Hochanſehnliche Verſammlung! 

Das letzte Jahr hat uns verſchiedene intereſſante Neuigkeiten auf dem 
Gebiete der Bienenwirtſchaft gebracht. Meine Mitteilungen ſind zunächſt 
wiſſenſchaftlicher Natur. Ueber Faulbrut wird von berufener Seite ein— 
gehend geſprochen werden. Daher ſpreche ich von einem anderen Thema. 

hon vor anderthalb Jahren wurden ſehr intereſſante Beobachtungen 
über künſtliche Ernährung der Wachsmottenlarve veröffentlicht. Es wurde 
der Beweis erbracht, daß die Wachsmotte zum Leben das Wachs braucht. 
Wenn man diefe Larve mit einem anderen Futter ohne Wachs ernähren 
will, kan fie nicht exiſtieren. In weiterer Beobachtung dieſer Tatſache 
hat Met. im Paſteur'ſchen Inſtitut zu Paris mit Bezugnahme auf die 
Tuberkuloſe des Menſchen und der Tiere an dieſen Larven intereſſante 
Experimente gemacht. Der Menſch kann Wachs nicht verdauen. Die 


Wachsmottenlarve hat die Eigenſchaft, in ihren Verdauungszentren Wachs 


aufzulöſen und es dem Körper zu aſſimilieren. Dieſe intereſſante Eigen— 
ſchaft hat Met. beranlaßt, nach anderer Richtung Verſuche zu unternehmen. 
Die Tuberkuloſebazillen find mit einer Wachsmembrane umgeben, die die 
Widerſtandskraft dieſer Bakterien außerordentlich erhöhen. Nun hat ſich 
Met. geſagt, wenn die Wachsmottenlarve die Eigenſchaft hat, Wachs auf— 
zulöſen, jo hat jie auch die Eigenſchafſt, die Umhüllung der Tuberkuloſe— 
Bazillen zu zerſtören und dieſe Bazillen zu töten. Er hat die Wachs— 
motten mit Wachs gefüttert, welchem Tuberkelbazillen beigemengt waren. 
Dabei hat er gefunden, daß im Darm der Wachsmotte die Tuberkel— 
Bazillen zerſtört werden. Die Wachsſchichte wird durch ein Ferment ver— 
daut. Den Wachsmotten hat die Infektion nicht geſchadet. Die Bazillen 
waren nach einer halben Stunde getötet. Konſequenzen kann man aus 
dieſem Vorgange keine ziehen, aber intereſſant iſt, daß die Wachsmotte im 
Blutplasma Subſtanzen beſitzt, welche im Stande ſind, Tuberkelbazillen zu 
vernichten. Welche Folgen dieſe Entdeckungen zeitigen werden, können 
wir heute noch nicht beurteilen. Freuen wir uns der Möglichkeit, daß die 
Wachsmotte beitragen könnte zur Einſchränkung der Tuberfulofe. Inte— 
reſſant iſt auch, daß die Lehre Kikel's neuerlich in den Grund gebohrt 
wurde. Dr. von Buttel. welcher gelegentlich ſeiner Reiſe nach Leoben in 
Wien geweilt hat, hat mir mitgeteilt, daß auf dem Naturforſcherkongreß 
zu Marburg Dr. Breslauer konſtatiert hat, daß die Parthenogeneſis bei 
den Bienen beſteht und Kikels Lehre eine Irrlehre iſt; ich glaube, es 
wird Dzierzon hohe Befriedigung gewähren, daß neuerdings von wiſſen— 
ſchaftlicher Seite die Richtigkeit der von Dzierzon behaupteten Lehre eine 
Beſtätigung gefunden hat. Auf dem oben erwähnten Kongreſſe wurden 
genaue mikrosk piſche Unterſuchungen über das Befruchtetſein der Arbeiter: 
eier und der Drohnencier angeſtellt und fonftatiert, daß die Lehre Kikels 
eine Irrlehre ſei. Die Bienenzucht gewährt nicht nur der Wiſſenſchaft eine 
Fülle von Anregungen, ſondern auch im praktiſchen Leben iſt ſie von 
großer Bedeutung. 


Der Obmann des öſterreichiſchen Verbandes, Herr Friedrich Dilcke, 
hat in Glashäuſern ein Bienenvolk aufgeſtellt, um dadurch die künſtliche 
Befruchtung der Erdbeeren zu erſparen. Früher mußten die Gärtner— 
gehilfen den Staub mit einem Pinſel von einer Erdbeere nehmen und auf 
eine fremde übertragen (Fremdbeſtäubung). Mit dem Momente, wo ein 
Bienenſtock im Glashauſe untergebracht war, war der Gärtnergehilfe un⸗ 
nötig geworden, es hat ſich eine Menge von Befruchtung ergeben, ſo daß 
ſtets eine Anzahl von Erdbeeren früher weggeſchnitten werden mußten, 


damit nicht zu viele Früchte erzeugt wurden und die Qualität auf Koſten 


der Menge gehe. Der Erfolg war ſo groß, daß ſämtliche Erdbeerzüchter 
ſeit Jahren Bienen im Glashauſe haben. Nun hat Dilcke ſeit einigen Jahren 
Verſuche über Neuzüchtung von Erdbeerſorten angeſtellt. Er hat verſucht, 
verſchiedene Erdbeerſorten zu kreuzen, um große Erdbeeren von beſtem 
Geſchmacke zu erzielen. So haben ihm die Bienen auch die Kreuzung 
ſeiner größten Ananaserdbeeren mit der Sorte „König Albert von Sachſen“ 
vermittelt. Es wurden ca. 1000 Sämlinge erzielt, und daraus prachtvolle 
Erdbeerſtöcke gezogen, welche große Früchte mit demſelben vorzüglichen 
Geſchmack wie die Sorte „König Albert von Sachſen“ haben. Bei der 
heurigen Ausſtellung der Wiener Gartenbaugeſellſchaft hat Dilcke den 
erſten Preis für Spezialzüchtung davongetragen. Er ſelbſt ſagt, daß er 
den Bienen ſeinen e verdankt. Kan kommt noch ein trauriges 


* 
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Kapitel bezüglich des Kunſthonigs. Es iſt allen Anweſenden bekannt, daß 
bei Abſchluß der neuen Zoll- und Handelsverträge die Bienenzüchter fid) 
bemüht haben, den Honigzoll hinaufzuſetzen, damit der amerikaniſche 
Honig, der uns weh getan hat, die heimiſche Bienenzucht nicht ſchädigen 
kann. Durch die Zollerhöhung wurde aber der Handel mit Kunſthonig 
gefördert. Bisher haben wir in Oeſterreich wenig oder gar keinen Kunſt⸗ 
honig verſpürt. Die Einfuhr des Kunſthonigs von Deutſchland ſcheiterte 
an dem hohen Zollſatz, dann ſcheiterte die Fabrikation des Kunſthonigs an 
dem hohen Zuckerpreis. Nun aber iſt der Honigzoll in die Höhe geſetzt 
worden, es kommt keiner aus Deutſchland herein, aber die Firma Klepſch 
und Söhne in Auſſig a. Elbe befaßt ſich nun mit der Fabrikation von 
Kunfthonig. Ich bin von großen Körperſchaften berufen worden, u. a. 
auch vom Wiener Konſumverein, um Urteile über Honigproben abzugeben. 
Dieſer Kunfthonig wird unter dem Namen Obſtbutter eingeführt. Ich habe 
denſelben verkoſtet und gefunden, daß es nichts anderes als Raffinade- 
honig iſt. Dieſer Honig dürfte Analyſenfeſt ſein und es zeigte ſich auch, 
daß es chemiſch reiner Honig war. Der Konſumverein in Wien hat auf 
meinen Antrag dieſen Kunſthonig nicht zum Verſchleiße eingeführt. Ich 
bin ſtolz darauf, daß es mir gelungen iſt, die Herren hiervon abzubringen. 
Nun taucht ſeit ganz kurzer Zeit in größeren Wiener Kaufmannsgeſchäften 
ein neues Produkt auf, unter dem Namen Honigbutter. Er ſchmeckt gar 
nicht ſchlecht, es iſt ein wenig Honig beigemengt. Die Erfolge, die in 
Wien mit Honigbutter erzielt wurden, hat die Firma Klepſch nicht ruhen 
laſſen. Sie offeriert in einem neuen Zirkular dieſes Produkt zu 65 Kronen 
per 100 Kilogramm. Die Zertifikate, die beiliegen, erklären, daß der 
Honig als naturecht zu bezeichnen ſei. Welcher Weg bleibt uns offen? Ich 
glaube, wir ſollten die heutige Wanderverſammlung nicht vorübergehen 
laſſen, ohne uns an das k. k. Ackerbau-Miniſterium mit der Bitte zu 
wenden, daß dasſelbe mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln verhindere, 
daß der Name Honig in einer für uns ſo ſchwer ſchädigenden Form miß— 
braucht werde. Ich ſchlage Ihnen, meine Herren, folgende Reſolution vor: 
Die 51. Wanderverſammlung deutſcher, öſterr. und ungariſcher Bienen: 
züchter in Leoben beſchließt, an das k. k. Ackerbau- und Handelsminiſterum 
die Bitte zu richten, dahin zu wirken, daß der gegenwärtig in Ofterreich 
erzeugte Kunſthonig unter dem Namen Honig nicht in den Verkehr kommen 
dürfe. (Beifall.) 

Präſident: „Wünſcht Jemand zu dieſem Gegenſtand zu ſprechen? 
Herr Haunſchild, Sachſen.“ 

Die Kunſthonigfabrikanten geben doch wenigſtens zu, daß etwas 
Zucker dabei iſt. Aber die Honiggroßhändler verkaufen den gefälſchten 
Honig als garantiert reinen Bienenhonig. Wir haben den Verſuch ge- 
macht, dieſe Honigpanſcherei zu bekämpfen. Ich habe eine ſolche Probe 
unterſuchen laſſen. Sie wurde hingeſtellt als ein chemiſches Produkt von 
Kunſthonig mit minderwertigem Naturhonig. Ich ſchickte auch von meinem 
reinen Honig eine Probe ein. Mein Honig wurde als naturreiner Bienen: 
honig erklärt. Ich ſchrieb dem betreffenden Herrn das Ergebnis der 
Unterſuchung. Der erkannte die Analyſe nicht an; nun ließ ich eine zweite 
Probe kommen, und ſchickte ſie ein und da hat der Chemiker wieder die— 
ſelbe Analyſe feſtgeſtellt wie früher und meinen Honig als naturrein be— 
zeichnet. Nun ſchrieb ich wieder, da antwortete mir der Betreffende, er 
habe ſeinen Honig von einem Imker, dieſer habe ſeinen Honig von einem 
Chemiker unterſuchen laſſen und dieſer Chemiker habe den Honig nicht be— 
anſtandet. Das iſt unvollkommen; man ſtellt die Sache feſt, kann aber 
auf die chemiſche Analy'e nichts geben, da man vor Gericht mit der Ana: 
lyſe nichts machen kann. Wir können uns auf dieſe Unterſuchung nicht 
ſtützen, denn wir haben keinen Anhaltspunkt von der Behörde. 

Präſident: Da wir iu der Diskuſſion über den Honig find, möchte 
ich Sie fragen, ob Sie nicht geneigt wären, den Vortrag über die Defi— 
nition des Wortes Honig zu hören. (Zuſtimmung.) Ich bitte Herrn 
Fink aus München, ſeinen Vortrag zu halten. 

Herr Fink über die Definition des Wortes Honig. 


Werte Anweſende! 


Sie werden größtenteils gedacht haben, was ſoll dieſer Vortrag über 
die Definition des Wortes Honig bei der deutich-d. Wanderverſammlung. 
Es wird wohl jeder Bienenzüchter wiſſen was Honig iſt, das iſt allerdings 
richtig. Allein wir bewegen uns überhaupt mit Begriffen, deren Definition 
wir nicht klar kennen. 3. B. das Wort Geld, wenn man fragen würde, 
was Geld iſt, würden Verſchiedene gerade nicht eine Definition geben 
können. Meiſt ſagen wir: es iſt beſſer Geld zu haben als es definiren zu 
können. So könnte man ebenſo beim Honig ſagen. Was Honig iſt, weiß 
man. Beim Honig können Fälle eintreten, die uns zwingen, eine klare 
Definition zu geben. , 

Im Gegenſatze zu verschiedenen Mitteilungen der Bienenzucht— 
genoſſenſchaften darüber, daß ſie ſchlechte Geſchäfte machen, kann ich nur 
ſagen, daß die bayriſche Bienengenoſſenſchaft in München ausgezeichnete 
Geſchäfte macht. Sie beſteht ſeit 10 Jahren und hat anfangs auch mit 
Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt, aber durch unſere tüchtige Geſchäfts⸗ 
führung und unſere reine Ware eroberten wir nach und nach den Markt. 
Man iſt uns ſehr mißtrauiſch gegenübergeſtanden, das Publikum hat ſich 
aber bekehrt, ſo daß es nur Honig von unſerer Genoſſenſchaft wünſcht. 
Wir gehen ſehr ſcharf vor und kam es auch vor, daß wir gegen ein 
Mitglied, das uns Honig lieferte, einſchreiten mußten. Der Geſchäftsführer 
hat das Recht den Honig zu prüfen. Iſt er mit der Probe einverſtanden, 
ſo wird der Honig verkauft; beanſtandet er den Honig, ſo kommt eine 
Kommiſſion und wenn dieje auch beanftandets darf der Honig nicht verkauft 
werden. Nun hat ein Mitglied verſchiedenen Honig geliefert und der 
Honig wurde beanſtandet. Das Mitglied iſt ausgeſchieden, allein es wollte 
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haben, daß wir 10 Zentner Honig bezahlen. Es kam zum Streit. Der 
betreffende Herr hat eine Probe unterſuchen laſſen und es wurde erklärt, 
der Honig ſei gut, wir haben dann eine Probe an Herrn Fleiſchmann 
abgeſchickt, der dann erklärt hat, der Honig ſei ſchlecht und dürfte nicht 
verkauft werden. Auf Grund deſſen konnten wir dem gerichtlichen Urteile 
getroſt entgegenſehen. Das Gericht ließ es zu einem Vergleiche kommen, 
ſo daß der betreffende Herr ſeinen Honig zurückgenommen hat und aus⸗ 
ſchied. Der Rechtsanwalt fragte mich, wie definieren ſie das Wort Honig? 
Alle Definitionen find fubjeftive Meinungen und ermangeln der Autorität, 
Es war auch ein zweiter Fall mit der Klage gegen einen Apotheker. 

Der Kunfthonig kommt maſſenhaft aus Amerika und wird als echter 
und reiner Honig verkauft uſw. in hunderten von Zentnern. Der Verkäufer 


fügt zu ſeiner Empfehluug bei, daß er eigene Bienenzucht im großen 


betreibe, er hat aber blos zwei Bienenſtöcke und verkauft hunderte von 
Zentnern. Ein Zweiter beruft ſich darauf, daß er ein Inſtitut für Unter⸗ 
ſuchung der Nahrungsmittel beſitze, darauf fallen die Leute hinein. 
Gegen beide Herren wurde Klage geſtellt; die Sache iſt noch nicht erledigt. 
Auch hier wurde ich angegangen um eine Definition des Wortes Honig. 
Für die Juriſten iſt eine ſolche Definition unbedingt notwendig. Wir 
beſchäftigen uns erſtens mit dieſer Definition, zweitens mit der Feſtſtellung 
der Vorausſetzungen, unter welchem Honig zu gewinnen iſt. Hier bei uns 
iſt die Sache einfacher. Ich erlaube mir Ihnen eine ſolche Definition vor⸗ 
zuſchagen und bitte Sie derſelben zuzuſtimmen, damit man ſich ſpäter auf 
eine Definition berufen kann, die der Autorität nicht ermangelt. Ich bin 
der Ueberzeugung, daß eine Definition, die von der Wanderverſammlung 
eingenommen iſt, auch bei Gericht Wert hat. Ich ſchlage vor: Honig iſt 
in handelswirtſchaftlicher Bedeutung das von der Honigbiene aus Pflanzen 
gewonnene, von ihr umgewandelte und in. den Bienenzellen abgelagerte 
ſüße Produkt. Geſtatten Sie mir nun einige Sätze vorzutragen, von obiger 
Vorausſetzung. Sie wijfen, daß man behauptet, wenn Vienen mit Zucker 
gefüttert werden, wandeln ſie Zuckerwaſſer in Honig um; die Wiſſenſchaft 
bat dies beſtätigt. Gegen dieſe Behauptung müſſen wir Bienenzüchter 
Stellung nehmen, Wenn ein ſolcher Satz recht iſt, dann iſt es um die 
Bienenwirtſchaft geſchehen. Da giebt es kein ſchlechtes Jahr mehr, denn 
dann ſüttert Jeder Zuckerwaſſer und die Bienenzucht geht in ihrer jetzigen 
Form zu Grunde. 
Es dürfte ſich empfehlen, folgende Sätze anzunehmen: 
Feſtlegung der Voransſetzung für reinen Honig. 

1. Honig, der von Bienenzüchter abſichtlich verabreichte Süßſtoffe 
namentlich Zucker enthält, iſt nicht als echter Honig zu betrachten. Beim 
Verkaufe eines ſolchen Honigs unterläuft ein Betrug. 

2. Honig, der ohne des Menſchen Zutun andere Süßſtoffe in er⸗ 
heblicher Menge enthält, wie z. B. bei Honig aus Bienenſtöcken in der 
Nähe von Zuckerfabriken der Fall ſein kann, iſt ebenfalls kein reiner Honig. 
Der Verkauf deſſelben kann ſolange nicht als mit betrügeriſcher Abſicht 
verbunden bezeichnet werden, als der Bienenzüchter die in Betracht 
kommenden Umſtände nicht abſichtlich zu ſeinem Vorteile ausnützt. 

3. Süßſtoffe, die die Bienen aus Früchten, Trauben ꝛc. gewinnen, 
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bilden kein Hindernis, den Honig als rein zu bezeichnen, erſtens weil ſie 


in der Regel nur in unerheblichem Maße von den Bienen gewonnen 


werden, zweitens weil die Bienen von Alters her aus dieſen natürlichen 
Quellen geſammelt haben. 

4. Wie bei allen Nahrungs: und Genußmitteln, fo ift auch bei der 
Honiggewinnung die größte Reinlichkeit zu beachten. Unreinlich gewonnener 
Honig ändert zwar ſein Weſen nicht, verliert aber an Wert. 

5. Die Art der Honiggewinnung iſt auf das Weſen des Honigs 


ohne Einfluß, wohl aber auf ſeinen Wert. Für den Handel ſoll nur noch 


Schleuderhonig eventuell Preßhonig und ähnlich gewonnener Honig zuläfſig 


ſein, da das kaufende Publikum ſolchen vorausſetzt. Auslaßhonig ſoll als 
ſolcher bezeichnet werden müſſen. i g 

6. Es iſt tunlichſt dahin zu wirken, daß außereuropäiſcher Honig 
als ſolcher bezeichnet wird. | 


Ich bitte Sie, über diefe Definition und über Punkt 1 meiner Bor: 


ſchläge Ihre Zuſtimmung zu geben. 

Herr Menden aus Köln: 

Wir haben bereits in Deutſchland auf einer Wanderverſammlung 
über die Definition des Wortes Honig eine Reſolution abgefaßt. Ferner 
habe ich in Breslau geſagt, es ſeien ſelbſt Bienenzüchter nicht vom Vor⸗ 
wurfe frei, von dem Vorwurfe der Honigvermehrung und dadurch bewirkten 
Fälſchung. Es giebt Bienenzüchter, die um die Honigernte vermehren zu 
können, zur Unzeit füttern. Die Zuckerfütterung iſt nur in ganz honig⸗ 
armen Jahren den Bienenzüchtern erlaubt, was eigentlich ſelbſtverſtändlich 
ſein ſollte. Dies möchten ſich die Bienenzüchter ans Herz legen, daß unter 
keinen Umſtänden unnötiger Weiſe in den Zuckerſack gegriffen werden ſoll, 
außer wenn es äußerſt notwendig iſt. 

Herr Heydt, Bonn: 

Dieſe Beſtimmungen ſind in Deutſchland bereits geregelt und zwar 
in der Weiſe, wie bereits beantragt wurde. Auch eine Denkſchrift beſchäftigt 
ſich mit dieſer Frage. 

Herr Regierungsrat Wohlrab (Niederöſtreich): 

Der Definition kann ich zuſtimmen, möchte aber den Beiſatz be⸗ 
antragen, daß „das die in den Zellen aufgeſtapelten und ausgereiften“ vor 
das Wort füße Produkt geſetzt werde, weil jeder Bienenzüchter weiß, daß 
die Produkte eine gewiſſe Zeit brauchen, um das zu werden, was wir 
Honig nennen. 

Herr Lechner: 


Der Vorredner hat die ſpekulative Zuckerfütterung erwähnt. Leider 


| 
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giebt es in Oeſterreich ſolche Imker, die Zucker füttern, um die Honigernte 

größer zu machen. Das iſt ſehr bedauerlich und die Lebensmittelunter⸗ 

ſuchungs⸗Anſtalten möchten darauf dringen, daß dies abgeſtellt werde. 
Präſident: 

l Wenn Niemand mehr zu dieſem Gegenſtande ſpricht, möchte ich 
einen Vorſchlag machen. Wenn wir jetzt zur Abſtimmung gelangen über 
die Reſolution des Herrn Alfonſus gegen den Handel von Kunſthonig, 
anderſeits der Definition über das Wort Honig beſchließen, würde die 
Definition nur akademiſchen Charakter haben. Es läßt ſich aber in der 
Reſolution ganz leicht auch die Definition von Honig unterbringen und 
o hat umſo größeren Wert, weil dadurch für die Regierung die 
Möglichkeit geboten wird, die Grenzen feſtzuſtellen, innerhalb welcher ſie 
die Maßregeln gegen den Verkauf von Kunſthonig und den Gebrauch des 
Wortes Honig vorzukehren hat. Ich würde mir erlauben, inſofern die 
Verſammlnng einverftanden ift, den Vorſchlag zu machen, die Reſolution 
des Herrn Alfonſus zu verleſen und gleichzeitig zu verſchärfen, weil jie 
Lücken aufweiſt, welche für die Kunſthonighändler Schlupfwinkel bilden 
würden. (Verlieſt die Reſolution.) Nach den Abänderungsanträgen der 
Herren Fink, Muck und Antzger wird die Reſolution in folgender Form 
e in ſtimmig angenommen: N 

Die 51. Wanderverſammlung deutſch ö. und ung. Bienenwirte in 
Leoben beſchließt, die Regierungen Deutſchlands, Oeſterreichs und Ungarns 
dringends zu erſuchen, raſcheſtens mit allen Mitteln dahin zu wirken, daß 
unter dem Namen Honig alle in oder in welch immer gearteten Wort: 
verbindungen ausſchließlich nur das von den Honigbienen aus Pflanzen 
gewonnene, von ihnen umgewandelte und in den Zellen abgelagerte 
ſüße Produkt in den betreffenden Staaten in den Verkehr gebracht 


werden dürfe. (Fortſetzung folgt.) 


Die Imkerpraxis des Lehrers Alfred Möbis in 
Bechſtedt⸗ Wagd. 
Aus dem Werke „Betriebsweiſen lohnender Bienenzucht“ v. Max Kuchenmüller 


(Schluß.) 


Daß mein hier dargeftellieg Bienenhaus all dieſen Anforde- 
rungen genügt, haſt du, lieber Leſer, vielleicht geahnt. Es iſt auch 
nicht das erſte, ſondern das vierte, und, will's Gott, noch nicht 
das letzte. Bisher aͤber habe ich nichts zu ändern gewünſcht noch 
gebraucht. Der Koſtenaufwand betrug allerdings gegen 1000 Mark. 
Das Bienenhaus wurde im Jahre 1894 erbaut. Es ſteht in dem 
Obſt⸗ und Beerengarten, wenige Meter von dem Wohnhauſe ent- 
fernt. Es ift gegen die Nord» und Oſtwinde durch zweiſtöckige 
Häuſer geſchützt. Im Weſten grenzt ein großer Obſtgarten daran, 
der eine lebende Hecke hat und ſo die ſcharfen Weſtwinde mildert. 
Es bildet einen regelmäßigen ſechseckigen Pavillon von 20 m Um- 
fang. Die Stöcke ſtehen in drei Etagen über einander. Jede Beute 
kann beliebig herausgenommen und an eine andere Stelle 
eingeſchoben werden. Er faßt 75 Völker und iſt gegenwaͤrtig voll⸗ 
beſetzt. Der Eingang liegt auf der Nordſeite. Zur Rechten und 
Linken der Tür befindet ſich je ein Fenſter mit nach außen beweg⸗ 
lichen Flügeln, die ein bequemes Abfliegen der Bienen geſtatten. 
Durch Vorhänge und inwendig angebrachte Läden können dieſelben 
beliebig verdunkelt werden. Durch dieſe Fenſter wird das Licht 
bis auf die vorderſte Wabe des Stockes geworfen. Bei gewöhn⸗ 
licher Arbeit genügt das über der Tür angebrachte Fenſter ſowie 
ein Dachfenſter mit einem Lichtſchlote vollſtändig. Das Abfliegen 
der in das Bienenhaus durch das Offnen der Stöcke gekommenen 
Bienen geht flott und ohne Verluſt von ſtatten. Ein Einfliegen 
anderer Bienen von außen findet nur unter erſchwerenden Um— 
ſtänden ſtatt und kann ſofort durch Vorſchiebung eines Ladens 
abgeſtellt werden. Dadurch halte ich mir unnützes Geſindel, Nä⸗ 
ſcher und Stecher vom Halſe. Der innere Raum beträgt zirka 
20 qm, ſo daß man ſchon aus Übermut eins tanzen kann. Die 
erſte Etage ift 35 cm hoch vom gedielten Fußboden entfernt, fo 
daß man ſich zur Arbeit bequem ſetzen kann. Die Beuten ſind 
dreietagig und zirka 72 cm. hoch, fo daß man beim Arbeiten in 
der zweiten Reihe bequem ſtehen kann. Die dritte Etage iſt ſchon 
mit einer dreiſtufigen Treppe zu erreichen, wird aber von einem 
extra hierzu gebauten, ſtarkem Tiſche mit doppeltem Boden, welcher 
die Länge einer Seitenwand, zirka 3½ m hat, aus betrieben. 
Auch von hier aus kann man ſich je nach Luſt und Bedürfnis 
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ſtellen oder ſetzen. Stuhl, Wabenknecht, Honigkaſten ıc. finden auf 
dieſem Tiſche genügend Platz. Ohne fremde Hülfe kann ich jeg- 


liche Arbeit auch in der dritten Etage bequem verrichten. Die 
Körperhaltung ift nie eine gedrückte oder gebückte. Die Dad): 
wärme wird durch eine beſchalte Decke abgehalten. Der turm— 


artige Aufſatz dient zur Unterbringung von überflüſſigen Fenſtern, 
Decken und Rähmchen, Futtergläſern x. Die Seitenwände find 
aus 2½ cm Starken Brettern hergeſtellt, behobelt und geſtrichen 
und gewähren ein jaluſienartiges Ausſehen. Sie können ſich nicht 
werfen und geben auch keine Lücken. Jeder Stock iſt durch eine 
mit Charnieren verſehene Klappe verſchließbar, um grelles Licht, 
Schnee und Vögel abzuhalten. Die Beuten ſtehen in einem Ab— 
ſtande von zirka 10 cm. Der hohle Raum iſt mit Moos aus— 
geſtopft. Ein ſeitliches Eindringen der Winterkälte ift unmöglich. 
Der gedielte Boden, die mit Stroh belegte Decke und die 2,50 m 
hohen und faſt 1 m ſtarken Wände ſchaffen einen, ſelbſt im 
ſtrengſten Winter, faſt froſtfreien Raum. Die verbrauchte Luft 
hat genügenden Abzug. Ein Erfrieren von Bienenvölkern, ein 
Nichtrücken des Bienenknäuels ꝛc. iſt ausgeſchloſſen. Die Ueber— 
winterung iſt darum eine ganz vorzügliche. Die Erſparnis an 
Winterfutter wiegt das Anlagekapital in wenigen Jahren auf. 
Das Dach bildet eine gebrochene, ſechsſeitige Pyramide von 72 qm 
Mantelfläche und iſt mit Schablonenſchiefer auf Dachpappenunter⸗ 
lage gedeckt. Die Spitze iſt profiliert und mit Oelfarbe geſtrichen. 
Die Wetterfahne mit Aeolsharfe muß ſich der geneigte Leſer 
denken. Der Grund iſt aus harten Steinen hergeſtellt und durch 
gebrannte Backſteine verblendet. Das Regenwaſſer wird durch 
noch fehlende Dachrinnen abgefangen. Zum Biendnhaufe führt 
ein gepflaſterter Weg. Abkratzeiſen, Abtreter, Thermometer, Baro— 
meter, ein Handtuch und Waſchbecken, ein Spiegel, Wandkalender 
und einige Bilder, erhaltene Diplome, Terminkalender ꝛc. bilden 
ſeine äußere reſp. innere Ausſchmückuug. Eine Fuhre Lohe liegt 
vor den Fluglöchern ausgebreitet, damit man trockenen Fußes 
ſelbſt bei Regenwetter einen Rundgang machen kann. Schwer⸗ 
beladene Bienen ruhen auf dieſer Lohe aus, ohne zu erkälten. 
Die Flugbretteinrichtung will ich nicht näher beſchreiben, da das 
wohl unterbleiben kann. l 

5. Vermehrung der Völker. — Bienentransport. — Aller 
Anfang ift ſchwer. Des Imkers Anfang in der Bienenzucht da- 
gegen iſt meiſt klein. Man ſagt ja: „mit eins fängt das Leben 
an.“ In der Regel kauft der Anfänger einen Schwarm. Er iſt 
nach feiner Meinung am billigſten. Gewiß! Billig kauſt aber 
nur der, der einen großen Schwarm noch in der Volltracht kauft. 
Iſt die Tracht ziemlich am Ende, dann wird er teuer. Ver⸗ 
hältnismäßig billiger ift, wie ich ſchon früher einmal bemerkte, 
ein durchgewinterterter, guter Stock. Der Bienenzüchter möchte 
im folgenden Jahre nun ſchon zwei Stöcke haben, ohne ſich je— 
doch noch einen käuflich zuzulegen. Damit geht es an das Teilen 
des vorjährigen Schwarmes, falls er noch lebt. Das iſt aber die 
größte Torheit, die ein Imker begehen-fann, es jet denn, daß er 
im Beſitze von Honig und Waben iſt. Woher aber ſoll er dieſen 
Vorrat haben? — Nun, wenn er einen gutmütigen Imkerkollegen 
findet, der dürfte ihm beides gegen Geld und gute Worte ver- 
abfolgen. — Vorwärts kommt er in der Stockzahl dann, wenn er 
noch einen zweiten Stock dazu kauft. Aus zwei Stöcken läßt ſich 
ohne großen Nachteil ein dritter durch Ablegermachen herſtellen. 
Geht die Vermehrung auf natürlichem Wege vor ſich durch 
Schwärmen, dann iſt gegen dieſe Vermehrung nichts einzuwenden. 
Allerdings darf man dann noch nicht auf eine Honigernte 
rechnen wollen. — 

Hat ein Imker ſich die notwendigſten Kenntniſſe in der 
Bienenzucht erworben, wie ich es früher andeutete, dann kann er 
auch mit drei und mehr Stöcken den Anfang machen, voraus- 
geſetzt, daß er über die nötigen Geldmittel verfügt. Er darf es 
aber nicht machen wie mein Kollege (Schmidt in Urbich), der 10 
Stöcke mit vollem Bau und friſch eingetragenem Honige kaufte 
und auf dem Transporte ſämtlich verlor, dadurch, daß er alle 
Fluglöcher feſt verſtopfte. Beunruhigte Bienen fallen ſofort über 
den Honig her und verurſachen eine erhöhte Stocktemperatur. Es 
bricht dann womöglich der ganze Bau zuſammen und das Volk 
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erstickt Will man Heer transportieren, jo muß das möglichſt 
ohne Erſchütterung geſchehen. Iſt die Entfernung nicht allzugroß, 
ſo tut man wohl daran, wenn man ſie mit Tragbändern trägt. 
Das Räff eines Glaſers oder das eines ſogenannten Barchent⸗ 
mannes iſt ſehr dazu geeignet. Auch läßt ſich ein hölzerner Stuhl 
mit einigem Geſchick gut hierzu verwenden. Müſſen die Bienen 
gefahren werden, fo muß man einen Federwagen nehmen oder 
wenigſtens durch Strohunterlage die größten Stöße abzufangen 
ſuchen. Daß die Beuten bienendicht ſein müſſen, brauche ich wohl 
kaum zu erwähnen. Mein Freund Sänger von hier hat einmal 
eine Bienenfahrt gemacht, die ans Jägerlatein grenzt. Die aus 
den Stockritzen quellenden Bienen und fein durchgegangener 
Schimmel haben ihn die Bienenſuhren für alle Zeiten, ſelbſt gegen 
gute Worte und hohen Fuhrlohn verleitet. Nicht viel beſſer hatte 
es ein verſtorbener Korbimker gemacht, der zwar des Nachts ge- 
fahren war, aber den Honig nicht mehr in den Stöcken, ſondern auf 
den Weg und ins Stroh des Wagens hatte laufen laſſen. Nur 
meine praktiſchen Ratſchläge und mein eigenhändiges Eingreifen 
am Tage der Ankunft mit den Bienen konnte weiterem Unheil 
vorbeugen. 
feiner Ehefrau geerbt hatte, wenigſtens noch drei gerettet worden. 
Die Nachbarſtände Hatten allerdings einige Tage Volltracht. 
Lieber Anfänger! Willſt du Bienen kaufen und fortichaffe.., dann 
ziehe einen erfahrenen Bienenwirt zu Rate — er kann dich vor 
vielem Schaden bewahren. Bienen kann man nur transportieren 
bei kühler Witterung oder des Nachts. Der Honigvorrat muß 
den Beuten vorher entnommen werden. Die Beuten müſſen 
luftig, aber bienendicht ſein. Die Fluglöcher verſtopft man am 
beſten mit feuchtem Moos oder verſieht ſie mit Drahtſchiebern. 
Die Fenſter und Einſetzer müſſen aus den Beuten entfernt und 
an ihre Stelle Drahtgazefenſter eingeſetzt werden. Die Rähm— 
chen müſſen unbeweglich ſein und nicht mit Honig überladen. Ich 
habe wiederholt Bienen transportiert, obiges beachtet und nicht 
den geringſten Verluſt an Bienen, Waben oder Honig gehabt. 

Korbſtöcke ſtülpt man um und bindet die Oeffnung mit Gaze 
oder alter Leinwand zu. Beſondere Vorkehrungen find not- 
wendig beim Transport auf Eiſenbahnen. Aufſchriften, wie: 
„Lebende Bienen“ — „Nicht ſtürzen“ „Vorſicht“ find uner⸗ 
läßlich! Alſo auch hier heißt es: „Eile mit Weile“. 

6. Königinnenzucht. Die Zucht guter Königinnen erheiſcht 
Übung und Erfahrung. 
Sie ſetzt genaue Kenntniſſe des ganzen Trieblebens des Biens 
voraus. Sie koſtet dem Imker viel Honig und paßt nur für den 
Großimker und für Handelsbienenſtände. Eine Reinzucht be- 
ſtimmter Raſſen iſt nicht überall angängig. Ein Ausfangen 
junger Königinnen aus Nachſchwärmen iſt lohnender und ohne 
große Vorkenntniſſe möglich. Ich habe einmal aus einem kräf— 
tigen, entweiſelten Volke, das 22 Königinzellen angeſetzt hatte, 17 
junge Königinnen beim Auskriechen aus den Weiſelzellen ab— 
gefangen. Das waren billige und gute Königinnen, die mich 
kein Lot Honig koſteten und wenig Arbeit gemacht haben. Jede 
auslaufende Königin brachte ich in einen neuen Stock und erhielt 
ſo 17 Ableger mit jungen Weiſeln, die meiſt nach kurzer Zeit in 
die Eierlage eintreten konnten. Daß ich die kleinen Ableger durch 
auslaufende Brut fortwährend verſtärkt habe, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Will man aus zugedeckelten Weiſelzellen Königinnen ziehen, 
muß man die kleinen Ableger auf einen anderen Stand bringen, 
damit die Flugbienen nicht abfliegen und eine Erkältung und ein 
Abſterben der Brut und der Weiſelzelle ſtattfindet. Die Be- 
fruchtung junger Königinnen gerät auf ſolchen entlegenen Ständen 
meiſt ſicherer als auf dem heimiſchen Stande, weil ein Verfliegen 
der jungen Königin auf heimiſchem Stande oft vorkommt, ſelbſt 
dann, wenn die betreffenden Stöcke auffällig gezeichnet find. 

7. Bienengeräte. Zum Schluſſe meiner Betrachtung will ich 
noch einige Worte über die notwendigſten und praktiſchſten Bienen— 
geräte verlieren. Unentbehrlich iſt eine mit einer Feder verſehene 
Wabenzange, die von Handelsbienenſtänden für etwa eine Mark 
in brauchbarem Zuſtande geliefert wird. Eine Krücke zum Ent- 
fernen des Gemülls im Frühjahre iſt wünſchenswert. Der Waben— 
knecht muß genügend groß ſein, um eventuell ein ganzes Volk 


darauf hängen zu können. 


Es waren von 5 Völkern, die der Anfänger von 


Sie iſt dem Anfänger nicht anzuraten. 


Hat derſelbe einen unterſchobenen 
Holzkaſten, fo ift das wegen der oft herabfallenden jungen Bienen 
von Vorteil. Die Wabenpreſſen von Metall, wie ſie Rietſche 
liefert, haben fi) gut bewährt. — Gerſtungs Thüringer Luft: 
ballon zum Tränken im Frühjahr, ſowie zur Triebfütterung und 
Einwinterung kann ich als äußerſt praktiſch zur Anſchaffung emp⸗ 
fehlen. Zum Entdeckeln der Honigwaben habe ich mit Vorliebe 
ein gutes Wabenmeſſer verwandt. 

Mein Honigſchleuder ijt aus poliertem Tannenholz hergeſtellt 
höchſt einfach, dauerhaft und praktiſch. Der ſchräge Boden, die 
verblendeten Ecken und die Kammräder, welche durch eine Kurbel 
in Bewegung geſetzt werden, bilden die Hauptteile. Die 
ſich drehende Spindel kann mit vier Halbrähmchen beſetzt werden. 
Der Gang iſt ſicher und faſt geräuſchlos. Bei einiger Vorſicht 
kommt ein Aus- und Durchbrechen der Waben nicht vor. Unter 
die Ausflußröhre läßt ſich bequem ein Topf zur Honigaufnahme 
unterſtellen. Ein Dampfwachsſchmelzer, ein Honigklärapparat, ſo⸗ 
wie einige kleinere Geräte, Lötlampe für Waben xc., genügen ſchon 
für den Großbetrieb. Ein praktiſcher Imker ſucht ſich die not⸗ 
wendigſten Hülfsmittel ſelbſt herzuſtellen oder wenigſtens für einen 
billigen Preis zu erwerben. 

Schlußbetrachtung! Meine ſelbſtangefertigten Beuten, die 
4½ cm ſtark und aus gepreßtem Stroh mit Rohr durchflochten 
ſind und rechts und links eine 2 cm ſtarke Holzauskleidung 
haben, erhielten auf der Jubiläumsausſtellung, welche vom 3. bis 
6. Auguſt 1901 zu Erfurt ſtattfand, einen Ehrenpreis im Werte 
von 50 Mark. Es war die erſte Bienenausſtellung, welche ich be- 
ſchickt habe und bin ich in allen Gruppen, worin ich ausgeſtellt 
hatte, prämiiert worden. Mein Honig und Wachs erregten bei 

allen Beſuchern Aufmerkſamkeit und Bewunderung. Auf einem 
Honigmarkte in Erfurt hatte ich den fünffachen Umſatz aller an⸗ 
weſenden Imker erzielt. Es wird mir des Rühmens nicht nütze! 
Mein Honig empfiehlt ſich ſelbſt. Meine Kundſchaft rekrutiert ſich 
aus den erſten Kreiſen Erfurts. Allerdings übernehme ich für die 
Unverfälſchtheit jede Garantie. Daß der zu verkaufende Honig 
nicht nur chemiſch rein, ſondern auch blank und Glas ꝛc. reinlich 
gehalten ſein muß, ſetze ich als ſelbſtverſtändlich voraus. Auch 
nach auswärts habe ich gute und dauernde Kundſchaft durch die 
letzte Ausſtellung erhalten, fo daß ich mir keine Sorge um Ab: 
ſatzgebiete machen brauche. Ich habe es noch nicht nötig gehabt, 
nur ein einziges Mal zu annoncieren. 
Esparſettehonig unübertroffen an Aroma, Güte und Geſchmack da. 


„ 


Haftpflichtverſicherungs⸗Geuoſſenſchaft des Deutſchen bienen: 
wirtſchaftlichen Ceutralvereius. 


In der Angelegenheit betreffend die Gründung einer Haftpflicht⸗ 
verſicherungs⸗Genoſſenſchaft des Deutſchen bienenwirtſchaftlichen 
Centralvereins fand am 2. Oktober in Berlin die Gründungs⸗ 
verſammlung ſtatt. Der Geſchäftsführer hatte noch am Tage 
vorher eine Beſprechung mit den maßgebenden Juriſten des Reichs⸗ 
verſicherungsamtes und brachte die Botſchaft, daß die Herren des 
Amtes der Gründung durchaus freundlich gegenüberſtänden und 
die Genehmigung des Statuts geſichert wäre. Vertreten waren 
beide Mecklenburg, Brandenburg, Provinz Sachſen, Cöln und 
Umgegend, Schleſien. Schriftlich lag die chene e des 
Bezirks Köslin-Pommern vor. 

Die Satzung wurde durchberaten und genehmigt. Hen deruiligen 
erfolgten durch reichliche Verdeutſchung von Fremdwörtern. Nach 
der Gründung wurde der Vorſtand gewählt. Derſelbe konnte 
natürlich nur von den gründenden Vereinen gewählt werden und 
beſteht aus Neumann, Hoffmann, Seeliger, Günther, Menden. 
Der Geſchäftsführer des Zentralvereins, der die Arbeit bisher 
geleiſtet hat, wird nunmehr die genehmigte und beſchloſſene Satzung 
dem Senat des Verſicherungsamtes vorlegen, und wenn dieſelbe 
genehmigt iſt, muß der Nachweis über das vorhandene Gründungs⸗ 
kapital erbracht werden. Iſt dieſer Nachweis erbracht, erhält die 
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Allerdings ſteht auch der 
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Genoffenfchaft die Erlaubnis zur Arbeit. 
darauf an, möglichſt ſchnell den Gründungsfonds zu ſammeln. 
Die Anteilſcheine beziffern ſich auf 400 Mk. Auf jeden Anteilſchein 
werden 100 Mk. bar und 300 Mk. in Solawechſel eingezahlt. 
Der Wechſel iſt, falls der betreffende Verein nicht rechtsfähig iſt, 
was wohl die Regel ſein wird, von einer oder auch mehreren 
Perſonen zu unterſchreiben, die ihrerſeits fich von ihren Vereinen 
Deckung durch Schuldſchein oder durch Protokoll geben laſſen 
aprifjen. Es ift pro Mitglied ein Eintrittsgeld von 50 Pfg. und 
ferner ein jährlicher Mitgliedsbeitrag von 30 Pfg. zu zahlen. 
Aus den Ueberſchüſſen ift zunächt der Reſervefonds auf die geſetzliche 
Höhe zu bringen. Der Gründungsfonds wird durch jährliche 
Ausloſung getilgt. 

Weil ein ſehr hoher Gründungsfond erforderlich iſt, war es 
vor der Hand nicht möglich, die Entſchädigungsſumme übermäßig 
hoch feſtzuſetzen. Wir haben uns auf 5000 Mk. beſcheiden müſſen, 
hoffen aber, nach einigen Jahren der Arbeit dieſen Satz erhöhen 
zu können. Allerdings wiſſen wir aus der jahrelangen Erfahrung, 
daß die Entſchädi zungen in der Regel nur ſehr gering find. Wenn 
einmal eine Entſchädigung von 108 oder wie 1906 von 750 ges 
leiſtet werden muß, ſo iſt dies eine Ausnahme. Daß eine Ent⸗ 
ſchädigung von mehr als 5000 Mk. geleiſtet werden muß, gehört 
zu den Dingen, von denen man zu jagen pflegt, daß fie audge- 
ſchloſſen find. Man möge ſich fragen, was wohl eine Privatge⸗ 
ſellſchaft im Falle eines außergewöhnlich großen Schadens tun 
würde. Sie kündigte fofort den Vertrag, und das Bild würde 
ſich ändern. Wenn ein Verein für 10 Pfg. pro Mitglied verfichert 
iſt, ſo läßt ſich daraus leicht ermeſſen, daß die Geſellſchaft nur 
auf kleine Schäden rechnet; ſie erhält für 7000 verſicherte Mitglieder 


jährlich 700 Mark; alſo muß ſie darauf rechnen, höchſtens 350 


Mark jährlich an Entſchädigungen zu zahlen. Würde dieſe Er⸗ 
wartung nicht erfüllt, jo würde fie ſofort von ihrem Rechte Ge- 
brauch machen und den Kontrakt kündigen. Das ſollen alle Ver⸗ 
bände wohl bedenken, auch daß ihre Kontrakte, falls ſie der 
Rechtsfähigkeit entbehren, vollſtändig wertlos find. Sicherheit iſt 
nur auf dem Wege der Selbſthülfe zu finden. Schließt Euch alle 
möglichſt ſchnell an, dann wird jeder, auch der größte Schaden, 
mit Leichtigkeit getragen werden können, dann wird auch niemand 
zu zittern brauchen, daß ihm im Falle eines größeren Schadens 
der Stuhl vor die Tür geſetzt wird. Wenn der Einwurf ge⸗ 
macht werden ſollte, daß es ungerecht ſei, von allen Mitgliedern 
den gleichen Jahresbeitrag von 30 Pig. zu verlangen, jo bedenke 
man, daß Schadenfälle meiſtens bei unerfahrenen Imkern vor⸗ 
kommen. Größere Stände, auf welchen die Bienen mit Verſtänd⸗ 
nis, Liebe und Geduld behandelt werden, ſind im allgemeinen 
gefahrlos. Wir hoffen jedoch, den Beitrag baldigſt, nachdem der 
Reſervefonds in geſetzlicher Höhe vorhanden iſt, erniedrigen zu 
können. Später iſt eine Aenderung der Satzung leicht durchzu⸗ 
führen, weil wir uns auf die Erfahrung und eigene Statiſtik be- 
rufen können. Jetzt iſt es nicht möglich. 

Es iſt ein großes Segenswerk, welches der Zentralverein 
vollendet hat. Nun iſt es Sache von Deutſchlands Imkerverbänden, 
dieſes Werk fruchtbar zu machen. Man ſagt: Aller Anfang ijt | 38 
ichwer. Ja, die Arbeit war ſchwer — der Geſchäftsführer weiß 
davon zu berichten; ihm ſei Dank geſagt für ſeine treue, geduldige 
Arbeit —, der Anfang iſt auch ſchwer, aber er wird erleichtert 
werden, wenn ſich die Verbände ſchnell anſchließen. Je ſchneller, 
deſto leichter. Abwarten iſt eine ſchlechte Politik. Mitarbeiten 
helfen iſt beſſer und verbürgt den Erfolg. Drum rufen wir 
noch einmal alle Verbände zum Anſchluß auf. Schließt die 
Reihen und ſteht nicht abſeits, wenn es ſich um ein Segenswerk 
für Deulſchlands Bienenzucht handelt. Der Vorſtand. 


Weber das Gehörsvermögen der Biene. 


Dieſes Thema wird für manchen wenig Intereſſe bieten, hört 
die Mehrzahl der Imker ſelbſt nur am liebſten das Klingeln der 
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Allein einiges über die Fähigkeiten und die 
Lebensweiſe der kleinen Lieblinge ſchadet auch dem materiellſten 
Materialiften nicht, umſomehr, als erſt dann von einer erfolgreichen . 
Zucht die Rede ſein kann, wenn man ihre Lebensäußerungen richtig 
zu deuten verſteht. 

Eine Ueberproduktion von Honig braucht deswegen nicht ein⸗ 
zutreten, da es immer die zu geringe Produktion iſt, die den 
RKunjthonigen Raum gewährt!! 

In No. 3 dieſer Zeitſchrift berichtet ein werter Leſer — be⸗ 
merkend über unſere Abhandlung vom Mitteilungsvermögen — 
vom Reſultat ſeiner Verſuche über das Gehör der Biene. 

Nach den intereſſanten Mitteilungen reagierten die Bienen erſt 
dann auf die beigebrachten Töne, als betreffender Beobachter ſelbſt 
durch den Schallbecher des Gramophons mündlich experimentierte. 
Die Bienen wurden wild, während ſie auf die hauchfreien Töne 
des Apparates nichts zu erwidern hatten. 

Dies dürfte ein neuer Beweis dafür fein, daß die Biene keine 
allgemeine Tonempfindung beſitzt und daß ſie auf akuſtiſche Reize 
nur dann reagiert, wenn dieſelben mit andern Reizen in Verbin⸗ 
dung ſtehen. 

Dieſe Zuſammenſetzung beſitzt in intenſiver Weiſe der Schwarmton. 

Einen intereſſanten diesbezüglichen Fall erwähnt auch Vogel: 
(Bienenzeitung 1893, pag. 151, Nördlingen). „Im Jahre 1864 
hatte ich ein ägyptiſches Volk, das eben ein Vorſpiel hielt, als ſich 
ein Schwarm deutſcher Raſſe an einen Baumaſt anlegte. Bei dem 
Einſchlagen waren nicht bloß ägyptiſche Drohnen, ſondern auch 
ägyptiſche Arbeitsbienen in dem Schwarm, und doch ſtand das 
ägyptiſche Volk über 50 Schritte von der Schwarmſtelle entfernt. 
Die ägyptiſchen Bienen hatten ſich eben von dem fröhlichen Schwarm⸗ 
ton verlocken laſſen, ſich dem Schwarm anzuſchließen. Die Zahl 
der ägyptiſchen Bienen ſchätzte ich in dem Schwarm auf mindeſtens 
200; aber ſchon am andern Tage war die Mehrzahl aus dem 
Schwarm verſchnͤunden, und am Abend des zweiten Tages war 
nicht eine einzige ägyptiſche Biene im Schwarm zu erblicken. Alle 
waren bei dem herrlichen Flugwetter, vom Felde heimkehrend, in 
ihren alten Stock zurückgekehrt.“ 

Indeſſen wird man überall da die Bienen ſtocktaub finden, 
wo nicht Wärmereize, Geruchsreize oder Erſchütterungen des Stand- 
ortes mit dem akuſtiſchen Reize verbunden waren. 

Die Biene an ſich ſtößt ſelbſt nur Laute in Verbindung mit andern 
phyſiologiſchen Aeußerungen aus. Dabei iſt es ſehr fraglich, ob 
die Laute beim Fächeln, oder beim Tüten der Königin wirklich 
als Ausſtoßung betrachtet werden können. Allein das dürfte feſt⸗ 
ſtehen, daß die Biene ein „Bienengehör“ befitzt. Binder. 


te 


Bemerkungen, bezw. Ridtighellunug betr. 


die Veröffentlichung des Pfarrers Ludwig 


über den Zuſammenſchluß der Imſiervereine. 
Von P. Neumann Parchim. 


Die von der Einigungskommiſſion in Halle getroffenen Feſt⸗ 
ſtellungen haben, wie es als ſelbſtverſtändlich erſcheinen muß, Er⸗ 
örterungen über verſchiedene Punkte derſelben im Gefolge gehabt. 
Dieſe Erörterungen halte ich für durchaus nötig, damit allſeitig 
Klarheit erzielt wird. Herr Pfarrer Ludwig iſt freilich anderer 
Anſicht. Nach ſeiner Auffaſſung „iſt die Einigung bereits eine 
vollzogene Tatſache. Der Reichsverein und ebenſo die Einigungs⸗ 
kommiſſion des Zentralvereins find durch die Halle'ſchen Beſchlüſſe 
verpflichtet, die Einheit herbeizuführen, auch wenn ſie zunächſt 
überall auf Widerſpruch ſtoßen ſollten.“ Von dieſer Verpflichtung 
ſteht im Einigungsprotokoll nichts, ich glaube auch nicht, daß unſere 
Kommiſſionsmitglieder ſich in dieſer Weiſe gebunden haben ſollten. 
Liegt aber die Sache ſo, wie Herr Ludwig behauptet, dann iſt ja 
freilich jede Erörterung über die einzelnen Punkte überflüſſig, dann 
hat auch unſere Vertreter⸗Verſammlung nur zuzuſtimmen oder ab— 


zulehnen, nur ja oder nein zu ſagen. Aber ich bin ſicher, daß ſie 
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ſich zu dieſer Rolle nicht verſtehen wird, ſondern ſie wird ſich das der Bitte um Bericht zugegangen und den Entwurf für die Ant⸗ 


Recht vorbehalten, zu jedem einzelnen Punkte Stellung zu nehmen. 
Daß auch von Kommiſſionsmitgliedern die Anſchauung Ludwigs 
nicht geteilt wird, beweiſt die Erklärung des Paſtors Koch in der 
Schlesw.⸗Holſt. Bztg.“, nach welcher die Feſtſtellungen in Halle 
nur die Grundzüge für die Einigung bilden ſollen, alſo gewiſſer⸗ 
maßen das Programm für die weiteren Verhandlungen. Die 
Einigungskommiſſion hat ihre Aufgabe erfüllt, hat ihren Auftrag 
in die Hände des Vorſtandes zurückgegeben, und dieſer wird nun 
die Sache auf die Tagesordnung der nächſten Delegierten-Verſamm⸗ 
lung zur weiteren Verhandlung ſetzen. Zuſtimmende Beſchlüſſe 
bedingen Aenderungen unſerer Satzung, die dann auf dem ord- 
nungsmäßigen Wege erledigt werden müſſen. 

Herrn Ludwig war es nun nach ſeinen Worten darum zu 
tun, eine offizielle Aeußerung der Leitung des Zentralvereins zu 
den Hallenſer Beſchlüſſen herbeizuführen. Statt nun aber direkt 
zu fragen: wie ſteht der Vorſtand des Zentralvereins zu den Be- 
ſchlüſſen, wählt er einen anderen merkwürdigen Weg. Er richtet 
nämlich das Erſuchen an den Vorſtand, zu dem Pfingſten in 
Lichtenberg von den Herren Gerſtung und Ludwig abgehaltenen 
Kurſus Vertreter zu entſenden. Die Antwort ſollte die Stellung 
des Vorſtandes des Zentralvereins zu den Hallenſer Beſchlüſſen 
kennzeichnen. War ſie zuſtimmend, dann wollte der Vorſtand die 
Einigung, war ſie ablehnend, dann war er ein Gegner derſelben. 
Unſere Antwort lautete wie folgt: „So ſehr wir auch die freund— 
liche Einladung zu dem in Lichtenberg ſtattfindenden Kurſus zu 
ſchätzen wiſſen, ſehen wir uns leider doch genötigt, eine Beteiligung 
abzulehnen. Wir verkennen nicht den beſonderen Zweck der Imker⸗ 
kurſe, find aber der Ueberzeugung, daß die theoretiſchen Belehrungen 
und praktiſchen Uebungen in der Hauptſache fih den in den be- 
treffenden Kreiſen vorherrſchenden Betriebsverhältniſſen anſchließen 
müſſen. Dieſe Anſchauung wird auch in den verſchiedenen Haupt⸗ 
vereinen geteilt und betrachten dieſe daher die Veranſtaltung von 
Imkerkurſen als ihre Angelegenheit und nicht als diejenige des 
Zentralvereins. Der Vorſtand des Zentralvereins teilt dtefe Ane 
ſchauung und muß fih daher, abgeſehen ſchon von dem Umſtande, 
daß ihm für den beregten Zweck keine Gelder zur Verfügung ſtehen, 
verſagen, eine Einwirkung auf die Einzelvereine zur Entſendung 
von Vertretern auszuüben.“ Aus dieſer rein ſachlich gehaltenen 
Antwort in einer Sache, die mit der Einigung abſolut nichts zu 
tun hat, folgert der Vorſtand des Reichsvereins, daß der Vorftand 
des Zentralvereins von ihm nichts wiſſen will, daß er alſo ein 
Gegner der Einigung iſt, denn L. ſchreibt: Die Antwort glich einer 
Abſage wie ein Ei dem andern. Und es war doch ſo leicht, eine 
Annäherung herbeizuführen, der Vorſtand des Reichsvereins konnte 
ja nur anfragen: wie denkt ſich der Vorſtand des Zentralvereins 
die weitere Behandlung der Angelegenheit? Das würde einen 
guten Anknüpfungspunkt ergeben haben. Es war ihm ader gar- 
nicht um eine Annäherung zu tun. Der Vorſtand des Reichs⸗ 
vereins hat ſchon früher Vorſtandsmitglieder des Zentralvereins 
als unfähig für das ihnen übertragene Amt bezeichnet. Dieſe Be- 
hauptung hat keinen Erfolg, darum muß nun der Vorſtand des 
Zentralvereins als Gegner der Einigung hingeſtellt werden. Wa⸗ 
rum? Dann iſt er eben unmöglich, und andere Leute müſſen an 
ſeine Stelle treten. 

Mit welchen Mitteln aber gearbeitet wird, das will ich jetzt 
zeigen. Herr Ludwig ſchreibt: „Eine ſolche“ — nämlich eine offi⸗ 
zielle Aeußerung der Leitung des Zentralvereins zu den Hallenſer 
Beſchlüſſen — „herbeizuführen war der Unterzeichnete bemüht, in— 
dem er in ſeiner erſten Freude über die errungene Einheit und 
in der Annahme, daß auch der Vorſtand des Zentralvereins dieſe 
Freude teilen werde, ſofort nach ſeiner Rückkehr aus Halle“ — 
„eine freundnachbarliche Einladung zu dem großen Lichtenberger 
Kurſus des Reichsvereins an den Herrn Vorſitzenden des Zentral⸗ 
vereins ergehen ließ.“ ! . 

Nun hat, wie ſchon bekannt ift, die Einigungskommiſſion am 
4. Mai in Halle getagt und gleich nach dieſer Tagung will Herr 
Ludwig ſeine Einladung geſchrieben haben. Sie iſt aber datiert 
vom 21. April, iſt dann an Lehzen gegangen und war am 23. April 
ſchon in meinen Händen. Von mir ift fie Paftor Hoffmann mit 


wort hatte L. ſchon vor dem 4. Mai. Der Borſtand des Zentral⸗ 
vereins ſoll ein Gegner der Einigung ſein und das mußte be⸗ 
wieſen werden, wenn auch mit unrichtigen Tatſachen. Ich will 
aber annehmen, daß Herr Ludwig ſich geirrt hat, dann hat er 
aber wenigſtens recht leichtfertig gehandelt, und er wird nun ſicher 
nicht anſtehen, ſeinen Irrtum zu bekennen und die den Vorſtand 
belaſtenden Ausſage, als auf falſchen Tatſachen beruhend, wieder 
zurückzunehmen. 7 

Dann habe ich mir erlaubt, für die Beſchaffung des für die 
wirkſame Tätigkeit einer großen Vereinigung nötigen Mittel Vor⸗ 
ſchläge zu machen. Meine Veröffentlichungen haben nach Herrn 
Ludwig „höchſtes Befremden“ hervorgerufen. Wo? Bei wem? 
Im Gegenteil, ich habe mit meinen Vorſchlägen viele Zuſtimmung 
gefunden und zum Beweiſe kann ich mitteilen, daß die Delegierten⸗ 
Verſammlung des Mecklenburger Zentralvereins die Erhebung eines 
jährlichen Beitrages von 20 Pf. für den beſagten Zweck ſchon be- 
ſchloſſen hat. Anklang, nicht Befremden hat die Sache gefunden. 

Der Reichsverein hat wiederholt und auch in Halle den Stand⸗ 
punkt vertreten, daß die Erhebung eines ſtändigen direkten Bei⸗ 
trags nicht erforderlich und dem Anſchluß einer größeren Zahl von 
Vereinen hinderlich ſein werde. Alſo ein Verein von möglichſt 
vielen Mitgliedern, der dann daſteht mit leeren Händen und der 
überall um Hülfe anklopft, wenn er etwas ausrichten will. Aber 
es ſoll ja der Beſchluß über die Höhe des Beitrags bis zur erſten 
Vertreter⸗Verſammlung des Reichsverbandes verſchoben werden. 
Man will alſo etwas beſchließen, man will die Höhe des Beitrags 
feſtſetzen, aber es darf beileibe nicht vorher darüber geredet noch 
geſchrieben werden. Wer das tut, wer über die Erhöhung des 
Beitrags ſpricht, der richtet damit, ſo ſchreibt Herr Ludwig, eine 
ſehr offenkundige Abſage an den Reichsverein und ſeine Mitglieder: 
Wenn ihr vom Reichsverein zu dieſen Beiträgen nicht bereit ſeid, 
ſo iſt die Einigung unmöglich. Es wird alſo wieder eine Sache 
an den Haaren herbeigezogen, um mich als Gegner des Reichs⸗ 
vereins und alſo auch der Einigung hinzuſtellen. 

Ich habe, ſeitdem ich mit der Geſchäftsführung des Zentral⸗ 
vereins betraut bin, ſtets im Verein mit dem Vorſtande danach 
geſtrebt, den Zentralverein hoch zu bringen mit dem Ziele einer 
Einigung aller deutſchen Imker. Der Wachstum des Zentralvereins 
ſeit den Tagen von Straßburg beweiſt, daß unſer Beſtreben von 
Erfolg begleitet geweſen iſt. In dieſem Streben nach Einheit habe 
ich mehr gearbeitet als viele andere, des darf ich mich rühmen, 
aber ich habe dabei niemals, wie andere, Uneinigkeiten in die 
deutſche Imkerwelt hineingetragen, und wenn ich nun als Gegner 
der Einigung hingeſtellt werde, ſo läßt mich das völlig kalt. Unſer 
Zentralverein iſt ein ſtolzes Gebäude, er iſt die größte bienenwirt⸗ 
ſchaftliche Vereinigung der Welt. Soll dieſe Vereinigung aber 
wirken, ſoll ſie ſich Anſehen verſchaffen, ſoll ſie Einfluß gewinnen, 
ſo gehört dazu Geld und abermals Geld. Wenn wir jetzt eine 
Ausſtellung veranſtalten wollen, müſſen wir einen Ort ſuchen, der 
uns das nötige Entgegenkommen zeigt, auch beſonders in finan: 
zieller Beziehung. Die Hauptſorge macht immer die Beſchaffung 
der nötigen Mittel. Da wird denn bei Regierungen, bei land⸗ 
wirtſchaftlichen und anderen Vereinen und Korporationen um Bei⸗ 
hülfe gebeten. Welche Erfolge dieſe Bitten haben, davon weiß ja 
Herr Ludwig ſelber ein Lied zu ſingen. Wollen wir irgend etwas 
ausrichten, dann ſind wir immer an die verfügbaren Mittel ge⸗ 
bunden und fehlen dieſe, und das tun ſie meiſtens, dann müſſen 
wir uns den Regierungen bittend nahen. Kann ein ſolches Betteln 
das Anſehen einer ſo großen Vereinigung fördern? Wir werden 
erſt eine Macht, wenn wir auf eigenen Füßen ſtehen. Ich bin 
nun 28 Jahre Geſchäftsführer einer bienenwirtſchaftlichen Vereini⸗ 
gung von nahezu 2000 Mitgliedern und weiß daher aus Erfahrung, 
daß ohne Geldmittel all unſer Streben fort und fort Hinderniſſen 
begegnet. Nach meiner Anſicht ſollen für die Zukunft von den 
Vereinen überhaupt keine Beiträge erhoben werden, dafür ſoll aber 
jeder Haupt⸗ und Landesverein die Beſtimmung treffen, daß jedes 
Vereinsmitglied einen beſtimmten jährlichen Beitrag für die Zwecke 
des Zentralvereins zu entrichten hat, und dieſe Beſtimmung ſoll 
in, die Satzung eines jeden Einzelvereins aufgenommen werden, 


hände aufgelöſt, 
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ſo daß alſo der Beitrag von 10, 15 oder 20 Pf. zugleich mit dem größten Aerger aller, die ihre Waren in bie Stadt 8 wollten, 


Vereinsbeitrag erhoben wird. Wer nicht mehr 20 Pf., alſo den 
Wert von einem Viertelpfund Honig für die Förderung allgemeiner 
Intereſſen übrig hat, der iſt ſehr zu bedauern. Ich will den Zentral⸗ 
verein mächtig wiſſen. Er ſoll ſeine Ausſtellungen veranſtalten 
können wo er will, auch in Gegenden und an Orten, wo die Aus- 
gaben mal keine Deckung finden. Geld iſt das Fundament einer 
großen Vereinigung. Können wir machtvoll auftreten, dann haben 
wir Anſehen, dann wird mit uns gerechnet. Wer aber alle Augen- 
blicke um Hülfe bettelt, der wird über die Achſel angeſehen. 

Eine fo große Vereinigung muß auch einen ſtändigen Geſchäfts⸗ 
führer haben und dieſer muß beſoldet werden, denn die Geſchäfte 
find fo umfangreich, daß fie eine ganze Summe von Zeit und 
Manneskraft erfordern. Ich will zur Beruhigung gewiſſer Gemüter 
und zur Vermeidung unnötiger Erörterungen hierbei gleich erklären, 
daß ich, wie ich bisher die Geſchäfte unentgeltlich geführt habe, 
auch für die Zukunft kein beſoldetes Amt annehme. 

Machen wir den Verein finanziell unabhängig, dann kommen 
wir auf die Höhe, das iſt meine feſte Ueberzeugung, und dieſer 
Ausdruck zu geben, darin laſſe ich mich trotz aller Anfechtung nicht 
irre machen. 

So lange xh wirken kann, ſtrebe ich für einen ganz Deutſch— 
land umfaſſenden aber auch machtvollen Verein, und das kann er 
nur werden, wenn er finanziell unabhängig daſteht. 

Bei dieſer Gelegenheit will ich gleichzeitig verſuchen, noch über 
einen andern Punkt Aufklärung zu gewinnen, über den wohl die 
ganze deutſche Imkerwelt im Unklaren iſt Nach mir gewordenen 
Mitteilungen hat der Reichsverein in der Kommiſſionsſitzung ſeine 
Mitgliederzahl auf 25 000 angegeben. Nun ift mir nur bekannt, 
daß fich bis jetzt der Württembergiſche Landesverein mit etwa 6000 
und der Verein im Herzogtum Meiningen mit etwa 1000 Mit⸗ 
gliedern und der kleine Verein Weimar dem Reichsvereine ange- 
ſchloſſen haben. Einzelne Mitglieder in Gegenden, die ſich dem 
Reichsverein nicht angeſchloſſen haben, zählen nicht mit. Der Vor⸗ 
ſtand des Zentralvereins hat nun, um eine Ueberſicht über die 
Größe der künftigen Vereinigung geben zu können, und ich könnte 
auch noch ſagen mit der Abſicht, einen Verkehr mit dem Vorſtande 
des Reichsvereins anzubahnen, an dieſen das Erſuchen gerichtet, 
uns gütigſt die Namen der angeſchloſſenen Vereine und deren Mit⸗ 
gliederzahl zugehen zu laſſen. Dies war Anfang Juli, wir find 
aber bis jetzt keiner Antwort gewürdigt worden. Man will alſo 
die gewünſchte Auskunft aus irgend einem Grunde nicht geben, 
oder man will von dem Vorſtande des Zentralvereins nichts wiſſen. 

Zum Schluß noch ein kurzes Wort über die beiden verſchie⸗ 
denen Anſichten, welche über die Form der Einigung herrſchen. 
Wir haben in dem deutſchen Zentralverein einen feſten, hochragen⸗ 


den Bau und mit dieſem foll ein anderer kleiner Bau, der auf 


demſelben Boden ſteht und gleichen Zwecken dient, vereinigt werden 
und dann ſoll der Bau erweitert werden, bis er die ganze deutſche 
Imkerwelt umfaßt. Das iſt die eine Anſicht. Nach der andern, 
die vom Reichsverein vertreten wird, folem die beſtehenden Ber- 
es ſoll alſo alles niedergeriſſen und ſoll dann 
nach Ausſcheidung deſſen, was in die Form nicht paßt, aus dem 
Material ein neuer Vau errichtet werden. Wenn dies allein der 
Weg ſein ſoll, der zur Einigkeit führt, dann bin ich freilich auch 


ein Gegner derſelben. 


Der verdorbene Honig. 
Humoreske von A. Friedheim. 
(Nachdruck verboten.) 


amt ... Das iſt ja an und für fih nichts beſonderes! und natur- 
gemäß gehören zu einem Steueramt auch Beamte, die den Auftrag 
haben, die Rechte der Stadt wahrzunehmen und genau zu fon- 
trollieren, was an Ware eingeführt wird! Eigentlich mußte, zum 


alles verſteuert werden. Auf den Eiern, auf der Butter, auf Fleiſch 
und Geflügel, auf alles was eßbar und trinkbar iſt, lag ein Zoll. 
Die Steuerbeamten von Zuideryn übertrafen an Gewiſſenhaftigkeit 
und Pflichttreuesalle auf der Welt exiſtierende Steuerbeamten und 
ihr beſonderer Stolz gipfelte darin, ſich nicht dupieren und Zoll⸗ 
pflichtiges ohne Zoll einſchmuggeln zu laſſen. 

An einem ſchönen Sommertag hatte van Snhten die Kontrolle. 
Er ſaß vor der Tür des Steuerhäuschens in dem ſchmalen Streifen 
Schatten, den das Häuschen warf; die Brille, ohne die ihn kein 
Menſch kannte — denn er war kurzſichtig und ein Steuerbeamter 
muß gut ſehen können — beſchlug alle Augenblicke von der Wärme, 
ſo daß er ſie abwiſchen mußte, um das „Blättchen von Zuideryn“ 
zum ſo und ſo vielten Male von Anfang bis zu Ende zu leſen 
und dabei die Paſſanten zu beobachten. 

Van Snyten war ein peinlich genauer, inbeftehhater Beamter, 
der allem gründlichſt auf den Grund ging, d. h. der bis auf den 
Grund der Körbe, Kiepen, Säcke, Taſchen forſchte; er muſterte die 
Spaziergänger darauf hin, ob ihre Taſchen nicht verdächtig vom 
Körper abſtanden; er klopfte an die Räder der Wagen, um zu 
ſehen ob ſie nicht hohl waren; er ließ die Spitzkiſſen hoch heben, 
nahm mit den Augen das Maß des Wagens, um zu ergründen, 
ob nicht etwa ein doppelter Boden bei dem Gefährt angebracht ſei. 

Wie er nun ſo ſaß und ſich die Zeit durch die wiederholte 
Lektüre des Tagblättchens zu kürzen ſuchte, ſah er einen Bauer 
herankommen, der einen großen Korb trug. Van Snyten ſchob 
ſeine Brille zurecht, erhob ſich langſam und ſtand mitten auf der 
ſonnigen Straße, gerade als der Bauer vor dem Steuerhäuschen 
angekommen war. 

„Halt!“ rief van Snyten, „was haben Sie in dem Korb? g" 

„Honig, Herr Steuerkontrolleur.“ 

„Kommen Sie ins Bureau, damit ich höcehen kann.“ 

„Es ift Honig,“ beteuerte der Bauer ... „Sie brauchen nicht 
nachzuſehen, Honig ift nichts verſteuerbares.“ 

„Ich glaube nur meinen eigenen Augen,“ 
Snyten kurz. 

Der Bauer ging mit in das Haus und ſtellte ſeinen Korb 
auf den Holztiſch. Van Snyten nahm jeden Topf heraus, band 
die Hülle ab, ſteckte den Finger in den Inhalt jedes Topfes . 
und führte beſagten Finger dann zum Munde, um durch Lecken 
ju run, daß es ſich um Honig, um wirklich guten Honig 
handle 

Durch den Geruch angezogen, waren in wenigen Sekunden 
die Fliegen, die bei der Sommerglut reichlich im Steuerhäuschen 
vorhanden waren, über die geöffneten Honigtöpfe her und im Um⸗ 
ſehen klebten die Tierchen mit Rüſſeln und Beinchen auf dem Honig. 
„Na, das iſt eine hübſche Beſcherung! Wie ſieht mein Honig 
aus! Den wird niemand wollen! Den verkaufe ich im Leben 
nicht mehr,“ rief der Bauer erregt. 

„Das geht mich nichts an,“ antwortete der Beamte trocken. 

„Na, wen gehts denn ſonſt was an?“ erwiderte der Bauer. 

„Meine Pflicht iſt die Kontrolle auszuführen ... ich habe 
ne und nun räumen Sie gefälligſt möglichſt das Steuer⸗ 
amt.“ 

Brummend ging der Bauer von dannen und begab ſich auf 
den . 

Er ſtellte ſeine Töpfe in einer Reihe auf. 

Bei ihrem Anblick gingen die Bemerkungen los: 

„Oh, was für wundervoller Honig.!“ rief eine Frau. 

„Das iſt wohl ein neuer Fliegenfänger?“ fragte eine zweite. 

„Oder vielleicht ein Fliegenkompott?“ meinte ein Dienſtmädchen. 

„Lieber Mann, möchten Sie nicht die Fliegen für ſich ver⸗ 
kaufen?“ ſchlug ein behäbiger Bürger vor. 

„Wieviel koſtet das halbe Kilo Fliegen?“ fragte ein ſchnippiſches, 


antwortete van 


junges Ding. 
Das kleine holländiſche Städchen Zuideryn hat ein Steuer⸗ 


Als der Markt aus war, hatte der Bauer nicht einen Topf 
Honig verkauft und konnte feine Ware wieder mitnehmen. 

Aber das ſollte nicht ſo ohne weiteres von ihm geſchehen, 
denn das Bäuerlein war wütend und in heller Erregung begehrte 
er beim Vater der Stadt, bei dem Bürgermeiſter von Zuideryn, Einlaß. 
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Eine Magd führte den Bauer in einen Warteraum. 

Geduldig ſetzte ſich das Bäuerlein auf eine Holzbank und 
wartete. l 

Das Oberhaupt des Städtchens hatte nämlich Beſuch und fak 
mit ſeinen Gäſten gerade bei der Mahlzeit. Da konnte er ſich 
natürlich nicht ſtören laſſen. Nach dem Diner gingen die Herr- 
ſchaften in den Salon, um Kaffee zu trinken und da fiel dem 
Vater der Stadt ein, daß ein Bauer ihn ſprechen wolle. 
den Mann hereinkommen. 

„Was wünſchen Sie, mein Lieber?“ 

„Herr Bürgermeiſter, ich komme zu Ihnen um mein Recht 
zu fordern.“ | 

„Was it Ihnen für Schaden zugefügt worden? Sprechen 
Sie raſch. Ich habe nicht viel Zeit.“ 

„Ich brachte Honig zu Markt, wundervollen Honig .. . nicht, 
daß ich das fage, um mich ſelbſt zu loben ... alle meine Be- 
kannten werden Ihnen..“ 

„Na, weiter ... Tatſachen! Tatſachen!“ x 

„Auf dem Steueramt vifitierte ein Beamter meinen Korb.“ 

„Das war ſeine Pflicht,“ entgegnete der Bürgermeiſter. 

„Unter dem Vorwand, nachzuſehen, hat er jeden Topf auf⸗ 
gebunden. Die Fliegen find über den Honig hergefallen, find da- 
ran kleben geblieben und niemand hat meinen Honig kaufen wollen.“ 

„Na . . . . und was fol ich dabei tun?“ 

„Ich bin nicht reich, ich kann nicht all den Honig verlieren 

. th will, daß die Stadt mir den Honig erſetzt . .. der Be⸗ 
amte, der mir die Töpfe aufgebunden hat, iſt ſchuld daran.“ 

„Der mußte nachſehen, ob Honig in den Töpfen war.“ 

„Ich verlange ſeine Beſtrafung.“ 

„Er hat nur ſeine Pflicht getan.“ 

„Dann geben Sie mir eine Entſchädigung.“ 

„Lieber Freund,“ ſagte das Oberhaupt der Stadt, „je länger 
ich über den Fall nachdenke, je mehr komme ich zu der Ueber— 
zeugung, daß der Beamte durchaus nichts ſtrafbares getan hat 
demzufolge auch nicht zu beſtrafen iſt.“ 

„Das iſt mir ganz gleich. Für mich handelt es ſich darum, 
wer mir meinen Honig bezahlt!“ 

„Die Stadt hat Ihnen gar nichts zu bezahlen, denn durch 
unſer gutes Zuideryn iſt Ihnen kein Schaden zugefügt worden.“ 

„Mein Honig iſt aber verdorben, ich kann ihn nicht verkaufen 
. . . und beanſpruche Schadenerſatz“ ... entgegnete der Bauer 
hartnäckig. 

„Ich fehe nur einen ſchuldigen Teil bei der ganzen Sache,“ 
ſprach der Bürgermeiſter ernſthaft, „und zwar halte ich einzig und 
allein die Fliegen für den ſchuldigen Teil.“ ; 

„Fliegen haben kein Geld,“ widerſprach der Bauer. 

„Ja, aber die Fliegen haben doch den Schaden angerichtet, 
an die müſſen ſie ſich halten, lieber Mann; ich erlaube Ihnen, 
alle Fliegen, die Sie ſehen, totzuſchlagen, und zwar wann und wo 
es Ihnen möglich iſt.“ 

„Na, ich danke für die gütige Erlaubnis! die nutzt mir auch 
gerade etwas!“ rief der Bauer. 

„Einen weiteren Ausweg weiß ich nicht,“ ſagte der Bürger: 
meiſter, der ſich auf ſeinen witzigen Richterſpruch nicht wenig zugute 
tat, dem Bauer den Rücken wandte und ſeinen Gäſten verſtändnis⸗ 
voll zulächelte. i 

„Schön, Herr Bürgermeiſter, fagte der Bauer, in deffen 
Augen es merkwürdig leuchtete, „ich will mit der Entſcheidung zu⸗ 
frieden ſein, wenn Sie mir das ſchriftlich geben.“ 

Um den läſtigen Bauer los zu werden, willigte das Oberhaupt 
der Stadt ein. 

Und ſofort ſetzte er in Gegenwart der Gaͤſte mit feiner ſchönſten 
Schrift eine Urkunde auf. In mehreren Paragraphen war aus 
gedrückt, daß der Bauer das Recht habe, Fliegen totzuſchlagen, 
wann und wo er ſie immer totſchlagen könne. Zum Schluß kam 
noch das ſchöne, rote Amtsſiegel unter das Schriftſtück. 

Der Bauer las es bedächtig durch, faltete es zuſammen und 


ſteckte es in ſeine Taſche. 
„So,“ ſagte er, „nun iſt alles in ſchönſter Ordnung.“ 
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Aber dann wandte er ſich nicht zum Gehen, ſondern blieb 
ſteif wie ein Stock ſtehen. 

„Was wollen Sie denn noch?“ rief der Bürgermeiſter ärgerlich. 

„Ich? .. . Ich warte auf eine Fliege.“ 
„Noch hatte der Bauer das Wort „Fliege“ nicht ganz ausge⸗ 
ſprochen, als ſich eines der kleinen Tierchen auf der feiſten Wange 
des Oberhauptes der Stadt niedergelaſſen hatte und in demſelben 
Augenblick hatte der Bauer auch ſchon dem Herrn Bürgermeiſter 
eine ſchallende und ſo kräftig⸗flinke Ohrfeige verabfolgt, daß die 
Fliege tot auf deſſen getroffener Wange klebte. 


Der Herr Bürgermeiſter von Zuideryn wollte wütend auf den 
Bauer losfahren ... der aber meinte liſtig: 

„Nichts für ungut, Herr Bürgermeiſter, ich hab's Schwarz 
auf Weiß .., das war die erſte Fliege ... jetzt gehe ich aufs 
Steueramt und ſehe zu, ob ich dort auch eine oder gar vielleicht 
zwei Fliegen totſchlagen kann . . . . adieu auch die Herrſchaften g 
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Meyers Großes Konverſations⸗Lexikon. Ein Nachſchlagewerk des all: 
gemeinen Wiſſens. Sechſte, gänzlich neubearbeitete und vermehrte Auflage. 
Mehr als 148,000 Artikel und Verweiſungen auf über 18,240 Seiten Text 
mit mehr als 11.000 Abbildungen, Karten und Plänen im Text und auf 
über 1400 Illuſtrationstafeln (darunter etwa 190 Farbendrucktafeln und 
300 ſelbſtändige Kartenbeilagen) ſowie 130 Textbeilagen. 20 Bände in 
Halbleder gebunden zu je 10 Mark oder in Prachtband zu je 12 Mark. 
(Verlag des Bibliographiſchen Inſtituts in Leipzig und Wien.) 

Wenn ein nener Band von Meyers Großem Konverſations-Lexikon 
erſcheint, gibt es immer etwas Angenehmes zu berichten, denn jeder Teil 
dieſer Sammlung von belehrenden Artikeln bringt eine neue, für den Fach⸗ 
mann wie für den Laien gleich anregende Quelle des erſchöpfenden Wiſſens. 
So iſt auch der XI. Band mit Freuden und Genugtuung zu begrüßen. 
Textlich und in der illuſtrativen Ausſtattung reiht er ſich würdig an ſeine 
Vorgänger an. Wiederum ſind es eine Reihe in ſich abgeſchloſſener Sonder⸗ 
artikel, teilweiſe mit vorzüglichen Karten verſehen, die als Monographien 
ſehr dem Studium empfohlen werden können. Namentlich die Artikel über 
„Korea“ und „Kongoſtaat“ führen uns in Gebiete, über die in unjerr 
landläufigen Lehrmitteln noch ſehr ſpärliche Taten zu finden ſind, die aber 
in der expanſiven Richtung europäiſcher Politik mehr Beachtung verdienen. 
Auch der Artikel „Kleinaſien“ wird für die Orientierung über die Verhält⸗ 
nijfe des Landes, das die von Deutſchland gegründete Anatoliſche Bahn 
durchzieht, vielfach benutzt werden, während der Artikel „Kolonien“ mit 
ſeinen trefflichen Karten von der Expanſion der europäiſchen Mächte im 
Ausland eine ganz ausgezeichnete Überficht gibt. Die Artikel „Korſika“. 
„Kolumbien“, „Kordilleren“, „Kochinchina“, „Kreta“, „Kroatien“, „Krain“ 
dürften gleichfalls dem Geographen willkommen ſein ebenſo wie die ſehr 
inſtruktioen Abſchnitte über „Küſtenbildung“, „Klima“, „Koralleninſeln“. 
In verſchiedene Naturwiſſenſchaften gehen die folgenden faſt durchweg 
„Koniferen“, „Kryptogamen“, „Kultur⸗ 


ſtaat“, den „Koalitionskrieg“, die „Kolonialgeſchichte“, 
der „Krimkrieg“, und die „Kirchengeſchichte“, reichſte Auregung, der Kunſt⸗ 
verſtändige wird ſich gern in die „Kirchenbaukunſt“, den „Kölner Dom“, 
in die Artikel über „Kuuſt“, „Kunſtgeſchichte“ und „Kunſtgewerbe“ ver⸗ 
tiefen. In der „Kunſt der Naturvöͤlker“ wird er über die eigenartigen 
Anfangsſtufen der heutigen Kunſtentwickelung unterrichtet, und in den 
„Kunſtdenkmälern in Deutſchland“ findet er eine Überſicht über die von 
den deutſchen Bundesſtaaten vorgenommene Inventariſierung der unter 
behördlichen Schutz geftellten Kunſtwerke Deutſchlands. Aus den theologi: 
ſchen und kirchengeſchichtlichen Artikeln ſind hervorzuheben: „Kirche“, 
„Kirchenpolitik“, „Kloſter“, „Kultus“, aus der literarhiſtoriſchen die Artikel 
„Klaſſiker“, „Kleinruſſiſche Sprache und Literatur“, „Komödie“ ſowie die 
trefflichen Biographien Kleiſts, Klopſtocks, Körners und Kotzebues. — Von 
den neuen Tafeln (der Band faßt insgeſamt 70 Tafeln und Karten, da⸗ 
runter 21 neue!) ſei hervorgehoben die höchſt intereſſante farbige Dar⸗ 
ſtellung der flüſſigen Kryſtalle, die beiden Kunſtdrucktafeln „Kometen“, die 
Holzſchnittblätter „Deutſche Klaſſiker des 18. und 19. Jahrhunderts“ ſowie 
die inſtruktiven Blätter über „Krankenhäuſer“ und „Krankenpflege“, die 
zwei Karten „Kolonien“ und die Städtepläne von Krefeld und Koblenz. 
— Jedermann, der aus dieſer Wiſſensquelle ſchöpft, wird Genuß und Ge⸗ 
winn aus ihr ziehen. ; 
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Dr. Johann Dzierzon t+ 


Jr. Johann Dzierzon ist am 26. Oktober in Lowkowitz bei Kreuzburg (Schlesien) 
in seinem Geburtshause gestorben. r 


Der Altmeister der Bienenzucht ruhe sanft! 


Unser Dzierzon, am 16. Januar 1811 geboren, ist 95 Jahre 9 Monate alt geworden. Schon im 
letztjährigen Winter schien es, als würde der greise Forscher den Frühling nicht mehr erleben. Dieses Jahr 
ist er nun zu der Zeit, woselbst sich seine Bienen zur Winterruhe zurückgezogen haben, selbst zur ewigen 
Ruhe gegangen. Seit den vierziger Jahren des letzten Jahrhunderts ist die Bienenzucht der kultivierten Erde 
mit dem Namen Dzierzon verknüpft. Dr. Dzierzon, katholischer Theologe, war von 1834 bis 1835 Kaplan in 
Schalkowitz, im preußischen Kreise Opeln. Von dort wurde er nach Karlsmarkt versetzt, wo er sich mit der 
Bienenzucht befaßte. In den Christ’schen Magazinbeuten brachte Dzierzon den Anfang des Mobilbaues, indem 
er die Kästen mit einem Rost aus zollbreiten Stäbchen versah. Die K. K. Landwirtschafts-Gesellschaft in Wien 
ließ das erste italienische Bienenvolk vom Bienenstande des Fräuleins Adele Prollius in Mira bei Venedig an 
Dzierzon übersenden, welches den Altmeister befähigte, die Lehre von der Parthenogenesis klafzulegen. Diese 
Erhärtung der Theorie von der Junfernzeugung bei den Bienen stiefs auf heftigen Wiederspruch und schaffte 
Dzierzon heftige Gegner. Baron von Berlepsch half schließlich der Lehre Dzierzons zum Durchbruch, als er 
sich an die Seite des einstigen Gegners stellte. Die Untersuchungen Professor Leuckarts und Professor 
Dr. Sibolds bestätigten später die Jungfernzeugung der Bienen, nachdem Dzierzon in dem scharfen Parthenogenesis- 
Streit nahezu selbst seine Vertretung für die Lehre aufgegeben hatte. 

Mit den Feinden kamen die Ehren. Die Universität in München ernannte Dzierzon zum Ehren-Doktor, 
welcher Ehrung sich zahlreiche Ordensauszeichnungen der in- und ausländischen Fürsten anschiossen. 
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Als Pfarrer Gerstung in Ofsmannstedt seine Lehren in 
der bekannten energischen Weise vertrat, da wurde Dr. Dzierzon 
in seinen alten Tagen noch einmal jung. Eine Federfehde 
ungewöhnlicher Art entspann sich und ungezählte Anhänger 


des Meisters von Lowkowitz griffen in Schrift und Wort mit Ausstellung unternommen. 


ein. Zu einem Austrag ist es nicht gekommen, die beiden 
Lager trennten und entfernten sich mehr und mehr und heute 
noch haben wir ein Unterpfand, von den die Imker entfernenden 
Vorgängen damaliger Zeit in den Parteihader zwischen Mit- 
gliedern des deutschen: Centralvereins und des Reichsvereins. 
Auch die Schriftleitung der Allgemeinen Zeitung für Bienenzucht 
stand mit Dr. Dzierzon in engster Fühlung. Im letzten Briefe, 
von der Hand des Meisters, schreibt uns Dzierzon über seinen 
Bienenstand, welchen wir heute unsern Lesern im Bilde vor- 
führen, folgendes: | 
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Oeffentlich ist der Meister das letzte mal in Wien — er 
war dort 92 Jahre alt für seine teure Bienenzucht ein- 
getreten und hat die weite Reise von Schlesien nach Wien 
anläßlich der ersten internationalen bienenen wirtschaftlichen 
Dort hatte er die Freude, persön- 
lich von Sr. Majestät dem Kaiser Franz Josef, welcher längere 
Zeit mit ihm sprach, geehrt zu werden. Vorletztes Jahr feierte 
Dzierzon sein 75jahriges Imkerjubiläum in der Stille seiner 3 
Behausung. i 

Nun ruht der einst rastlose Körper in kühler Erde. Der 
Geist Dzierzons wird fortleben von Geschlecht zu Geschlecht 
und auf der ganzen Erde, soweit die Bienenzucht rationell 
betrieben wird, wird man stets von dem großen deutschen 
Doktor sprechen, der den Grundbau gelegt hat, aus dessen 
Entwicklung Tausende und Abertausende von Bienenzüchter 


Dr. Dzierzon und seine Bienenzucht in Lowkowitz. 


„Wie man vor den Bäumen den Wald nicht sieht, so|alljährlich einen nicht einschätzbaren wirtschaftlichen Nutzen 
sieht man vor den einzelnen Stapeln, a 3 Zwillingskasten, in herrlicher Beschäftigung ziehen. 


a 6 Völker, den Bienenstand nicht. 
naturgemäßesten und bringen erfahrungsmäßig den größten Ertrag. 
von Bela Ambrozy, ger größte Bienenmeister Ungarns, sagt von 
ihm ohne Uebertreibung: „Er garantiert die sicherste Ueber- 
winterung und. liefert den meisten Honig“. Und er ist dort zu 
Tausenden verbreitet. In Deutschland aber ist er wenig vertreten, 
weil ich und der Verleger keine Reklame mache. Für mich 
erwächst daraus kein Schaden. Ich kann meine Honigernte, 
alljährlich 20 Ctr. und mehr, leicht, ohne Reklame zu einem 
annehmbaren Preise an den Mann bringen. Durch die breit- 
wabigen Gerstungstöcke, die mehr Bienenfleisch als Honig 
liefern, wird die deutsche Bienenzucht um Millionen Pfund 
Honig geschädigt l 
ergebenst 


Dr. Dzierzon. 
0 


So stehen die Bienen am 


Ein Dzierzondenkmal. An alle Imker deutscher 
Zunge ergeht ein Aufruf, durch Spendung freiwilliger Gaben 
mitzuwirken, daß dem am 29. Okt. ds. Js. in seinem Heimat- 
orte in Lowkowitz zur ewigen Ruhe bestatteten Altmeister der 
rationellen Bienenzucht, Dr. Dzierzon, ein Denkmal in Form 
eines Standbildes errichtet werde. Schlesiens Hauptstadt, 
Breslau, dürfte wohl der geeignetste Ort für die Aufstellung 
des Monuments sein, und das Fallen der Hülle, der feierlichste 
Moment einer Wanderversammlung tief dankbarer Bienen- 
züchter. Die Präsidenten der Wanderversammlung deutscher, 
österreichischer und ungarischer Bienenwirte werden die Sache 
ungesäumt in die Wege leiten. 


Protokoll 


über die 51. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher 
Bienenwirte am 13. und 14. Auguſt 1906 in Leoben. 


(Fortſetzung.) 
Präſident: 


Ich erſuche den Herrn Heydt aus Bonn, über die Schwierigkeiten 
beim Verkehr mit Honig uns vorzuführen. 
Herr Heydt: 
Hochverehrte Verſammlung! 


Zunächſt darf ich mir wehl geſtatten, als Vertreter der Intereſſen 
von etwa 10000 rheiniſchen Imkern zurückzukommen auf die herzlichen 
Begrüßungsworte, die von Seiten der Stadt Leoben uns zuteil geworden 
find. Ich komme von dort her, wo der Rhein durch eine fruchtbare Ebene 
hinſchlängelt, wo die Natur verſchwenderiſch ihre Schätze ausgebreitet ein 
e hat; als ich aber hierher fuhr war es ein Gefühl das 
ü mi 
mit den Worten Klopſtocks: Hier ftehe ich, rund um mich ift alles Macht 
und Wunder alles! Mit tiefer Erfurcht ſchaue ich die Schöpfung an, denn 
Du Namenloſer Du erſchufeſt fie. Ich bitte die Herren, die uns Gelegen⸗ 
heit geboten haben, ſteiriſches Leben kennen zu lernen, unſern Dank auszu⸗ 
ſprechen. Es hat mich doppelt gefreut, hier gehört zu haben, wie man ſingt, 
denn ich komme aus der Stadt, wo Beethoven geboren wurde, wo Muſik 
gehegt und gepflegt wurde und noch wird und bin ſelbſt Präſident eines 
Geſang vereines. Es hat mich hoch erfreut den Geſangsverein hören zu 
können, und ich habe ſelbſt in freudiger Stimmung in der vergangenen 
Nacht des Geſanges gehuldigt, ſo daß ich Sie, hochverehrte Anweſende, bitten 
muß, zu entſchuldigen, wenn heute meine Stimme noch heißer iſt. Die 
Frage, mit der ſich heute die Verſammlung beſchäftigt, hat mich ſchon eine 
Reihe von Jahren beſchäftigt. Eine der ungelöſten Fragen iſt die, wie der 
Verkehr mit Honig, der Vertrieb desſelben, ſo geregelt werden kann, daß 
die Intereſſen der Honigproduzenten und Konſumenten gleichmäßig geſchützt 
find. Eine rationellere Bewirtſchaftung, eine intenſivere Ausnutzung des 
gegebenen, eine vermehrte Erkenntnis der Lebens⸗ und Entwicklungsbeding⸗ 
ungen des Biens, eine durch tief eingreifende Entdeckungen und Erfindungen 
verbeſſerte Betriebsweiſe gefördert durch die anregende Tätigkeit zahlreicher 
Imkervereinigungen, hat trotz der gegen früher vollſtändig zu Ungunſten 
der Bienenzucht veränderten Verhältniſſe, eine erhöhte Produktion herbei⸗ 
zuführen vermocht. Den Handelsverkehr mit Honig in geſunde, dem Züchter 
den verdienten Lohn verheißende Bahnen zu lenken, haben ſich dieſe Vereini⸗ 
gungen bisher vergeblich bemüht. Die Bewirtſchaftungskoſten haben fich 
ei der Bienenzucht erhöht, die Rente iſt geringer geworden. Nicht iſt mit 


P 


dem megen des Preiſes für die Lebens⸗ und Genußmittel ein verhältnis: | 


mäßiges Steigen der Honigpreiſe Hand in Hand gegangen. Wenn infolge 
der Einwirkung der Imkerverbände in mancher Beziehung Fortſchritte zu 
verzeichnen ſind, ſo iſt der beſtehende Zuſtand doch im Großen und Ganzen 
ſo unbefriedigend, daß von der Löſung der beregten Frage die weitere Ent⸗ 
wicklung der Bienenzucht abhängig zu ſein ſcheint. Wenn ich auch nicht 
in der Lage ſein werde, Ihnen hier ein Allheilmittel anzugeben, wenn ich 
vielleicht etwa nicht einmal etwas Neues anzuführen vermag, ſo darf ich 
doch hoffen, daß eine erneute Beſprechung der Schwierigkeiten im Verkehr 
mit Honig Ihre Intereſſen zu erregen vermag, daß die Beſprechung er: 
muntern wird, erneut an die Beſeitigung dieſer Schwierigkeiten, welche 
fich dem, der mit der Löſung einer ſolchen Frage betraut ift, wie Berge 
entgegentürmen, mitzuarbeiten. Ich hege heute, wo die Kunde von den 
Ergebniſſen der Forſchungen eines Profeſſor Hänle zu Straßburg, die Herzen 
der Imker mit neuen Erwartungen erfüllt hat, die ſtille Hoffnung, daß ein 
beharrliches Ringen doch noch zu einem poſitiven Ergebniſſe führen wird. 
Zweierlei Art iſt das, was fehlt, um den Honighandel im großen und kleinen 
ſo zu beeinfluſſen, daß ein Gefühl der Befriedigung einer bemerkbaren Un⸗ 
luſt Platz macht. Erſtens ein erhöhter geſetzlicher Schutz des Verkehres mit 
Honig, und zweitens eine entſprechende Beeinfluſſung und Regulierung des 
Handelsverkehres durch die Imkervereinigung. Und gerade letztere ſcheint 
mir die wichtigere von beiden zu löſenden Aufgaben zu ſein. Es wird ſich 
nicht beſtreiten laſſen, daß ſoweit die Verhältniſſe in Deutſchland in Frage 
ſtehen, und nur von dieſen kann ich ſprechen, trotz eines angenehm empfun⸗ 
denen Wohlwollens der zuſtändigen Reichs⸗ und Staatsbehörden berechtigten 
Wünſche der Imker, inbezug auf den geſetzlichen Schutz des Honigs uner⸗ 
füllt geblieben ſind. Mit Honigſurogaten iſt der Markt überſchwemmt. 
Honigfälſchungen ſind an der Tagesordnung. Sie erfolgen mit Hilfe ma⸗ 
ſchineller Einrichtungen, mit Hilfe der Chemie, ſie erfolgen, Gott ſei es ge⸗ 
klagt, auf der Biene, indem dieſe als zur Verarbeitung Werkzeug minder⸗ 
artiger Süßſtoffe benutzt wird, während dieſen Tierchen doch nur von un⸗ 
ſerem Herrgott die Aufgabe zugewieſen iſt, zum Nutzen des Imkers, zum 
Nutzen der Menſchheit und zum Nutzen der Pflanzenwelt, aus dieſer den 
ſüßen harzigen Saft, den Nektar zu ſammeln. Mag in beſtimmten Fällen 
eines Vermiſchung dieſes Nektars mit Zucker den Bienen unſchädlich ja för⸗ 
derlich I ſoweit die Honiggewinnung in Frage fteht, ift jede Beimiſchung 
von Uebel, die Abgabe eines derartigen Miſchproduktes ein Betrug des 
kaufenden Publikums, eine Verſündigung gegen die Imkerſchaft, die bis vor 
nicht allzu langer Zeit ihren Ehrenſchild treu und unbefleckt erhalten hat. 
Ich kann dieſer Imkerſchaft den Vorwurf nun nicht erſparen, daß ſie in⸗ 
folge ungenügender Mitwirkung bei der Handhabung der beſtehenden 
ſtrafrechtlichen Beſtimmungen, mögen dieſen auch Mängel anhaften, ihrer⸗ 
ſeits es verſäumt hat, eine Verbeſſerung der beſtehenden Verhältniſſe anzu⸗ 
ſtreben. Ich habe mich, als ich vor einigen Jahren damit begann, Razzia 
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kam und das trefflich wiedergegeben wurde in der Feſtſchrift 
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nach Anpreiſungen von Surogaten unter zur Täuſchung geeigneten Bezeich⸗ 
nungen zu halten, gewundert, wie groß die Zahl ſolcher Anpreiſungen war, 
deren geſetzliche Ahndung ſich ohne Mühe herbeiführen ließe. Eine Reihe 
von Verurteilungen ſind ſo in dieſer Zeit durch den rheiniſchen Verband, 
ſowie auch anderwärts erzielt worden. Abgeſehen aber davon, daß der 
Imker mit Recht den Namen Honig allein für ſein Naturprodukt begehrt, 
daß er einen Deklarationszwang auch für minderjährige Honige wünſcht, 
mag ihnen ein Urteil eines preußiſchen Landgerichtes, welches ein wegen 
Vergehen gegen $ 4 des Geſetzes vom 27. Mai 1896 des Geſetzes zur e- 
kämpfung des unlauteren Wettbewerbes, verurteilendes Erkenntnis eines 
Schöffengerichtes aufhob, zeigen, wie ſehr und in welcher Weiſe ſog. Sach⸗ 
verſtändige noch vielfach die Situation beherrſchen. In dieſem Urteile vom 
2. April d. J. heißt es: Der Angeklagte hat zugegeben, in den drei Num⸗ 
mern des in Würzburg erſcheinenden praktiſchen Wegweiſers vom 1. Juni, 
15. Juni und 3. Auguſt 1905 la Tafelhonig in 10 Pfund emailierten Töpfen 
oder Eimern zu 4 Mark angeboten zu haben. Er gibt auch weiter zu, daß 
dies kein reiner Bienenhonig, ſondern ein Gemiſch aus ſolchem mit Syrup 
und Zuckerzuſatz geweſen ſei. ö 

Das Gericht iſt mit dem in erſter Inſtanz vernommenen Sachver⸗ 
ſtändigen G. der Anſicht, daß wenn jemand Honig anbietet, darunter im 
Publikum Bienenhonig verſtanden wird. Ebenſo tritt das Gericht, dem 
Vorderrichter in der Ausführung bei der Zuſatztafel zum Worte Honig. 
bedeute nach der durchſchnittlichen Anſchauung des Publikums, eine beſon⸗ 
ders gute Sorte Honig, denn zweifellos wird z. B. unter Tafelbutter und 
Tafelobſt beſonders gute Butter und gutes Obſt verſtanden, wie es zum 
Gebrauch bei Tiſch verwendet zu werden pflegt. Im Gegenſatz zu Butter 
und Obſt, das zu Kochzwecken dient, an ſich hat alſo der Angeklagte in jenen 
Blättern über die Beſchaffenheit des von ihm angebotenen, unrichtige An⸗ 
gaben gemacht. Sie ſind indeſſen weder zur Irreführung geeignet geweſen, 
als weder auch wiſſenſchaftlich unwahr gemacht worden. Vorausſetzungen 
von denen das Geſetz vom 27. Mai 1896 im § 4 die Beſtrafung wegen un⸗ 
lauteren Wettbewerbes abhängig macht. — 

Die Gefahr der Irreführung erſcheint durch die weiteren Zuſätze in 
den Anzeigen ausgeſchloſſen. Einmal iſt es allgemein bekannt, daß Bienen⸗ 
honig num in Gläſern aufbewahrt und verkauft wird, weil er infolge feiner 
chemiſchen Zuſammenſetzung, Gefäße und Metall angreift, oder darin Ver⸗ 
änderungen erleidet, die ſeinen Geſchmack beeinfluſſen. Sodann aber und 
vor allen verhindert, wie das Berufungsgericht entgegen dem erſtinſtanz⸗ 
lichen Sachverſtändigen B. aber in Uebereinſtimmung mit dem in zweiter 
Inſtanz wiederum vernommenen Sachverſtändigen D. angenommen hat, 
der niedrige Preis von 40 Pfg. für das Pfund jenes Tafelhonigs, ſogar 
einſchließlich noch des Emaileimers bei den Intereſſenten jegliche Täuſchungs⸗ 
möglichkeit. 5 

Wie D. bekundet, ift es jedermann und insbeſonders den für den 
Einkauf von Nahrungs- und Genußmitteln doch in erſter Linie in Betracht 
kommenden Hausfrauen wohl bekannt, daß für einen ſo niedrigen Preis 
Bienenhonig nicht zu haben iſt. Der übliche Preis für ſolchen betreffs wie 
B. angegeben, und D. beſtätigt hat, eine Mark für das Pfund in beſon⸗ 
deren Fällen kann wohl der Preis etwas herabgeſetzt, aber niemals kann 
er ſo niedrig ſein, wie der vom Angeklagten für ſeine Ware verlangte. 
Tafelhonig ſelbſt la Tafelhonig zu 40 Pfg. das Pfund einſchließlich des 
Emailleimers wird alſo niemand für Bienenhonig halten, ſondern von 
vornherein für irgend ein Kunſtprodukt mit oder auch ohne Zuſatz von 
Bienenhonig. In ſubjektiver Hinſicht hat der Angeklagte des weiteren jede 
Täuſchungsabſicht mit Entſchiedenheit beſtritten, er hat behauptet, das in 
Rede ſtehende Fabrikat verkaufe er ſchon feit Jahren in feinem Adorfer⸗ 
Geſchäft unter der Bezeichnung Tafelhonig ohne daß Jemand hieran An: 
ſtoß genommen und etwa geglaubt hätte, er kaufe Bienenhonig. Als von der 
Firma Tilly & Co. in Paderborn geliefert worden, wie allerdings aus ei⸗ 
ner vom Angeklagten überreichten Rechnung vom 31. Juli 1905 zu ent⸗ 
nehmen iſt. Deshalb habe er nichts bedenkliches darin gefunden, das Fabri⸗ 
kat unter derſelben Bezeichnung weiter zu verkaufen. Denn er habe ſie 
auch ſonſt in Zeitungen für künſtlichen Honig angewendet gefunden und 
deshalb geglaubt, Tafelhonig fei die übliche Bezeichnung für ſolchen. Tat: 
ſächlich hat der Sachverſtändige D. bekundet, daß verſchiedene Fabriken 
z. B. die Nörthener Zuckerfabrik ausweislich eines vom Sachverſtändigen 
vorgezeigten Etiquetts den künſtlichen Honig als Tafelhonig verkaufen 
und in der einen Nummer des „Wegweifers“ vom 15. Juni 1905 — 
worin die eine der drei Anzeigen des Angeklagten enthalten iſt — iſt auf 
derſelben Seite künſtlicher Tafelhonig 10 Pfund mit Emailgeſchirr fogar 
zu 2,80 Mark angeboten. Der Angeklagte hat auch noch einen Ausſchnitt 
einer anſcheinend Berliner Tageszeitung und ein anderes Blatt des „Weg⸗ 
weiſers“ ſelber überreicht, worin von Gebrüder Stehlow in Landsberg 
la Tafelhonig 5 Pfund Kaffeekanne 2,75 Mk. 10 Pfund Emailleimer zu 
4,25 Mk. und von der Firma Hermann Heuſchke in Magdeburg ff Tafel⸗ 
honig in Emaleimer ca. 10 Pfd. 4 Mark franko gegen Nachnahme em⸗ 
pfohlen wird. Hiernach hat das Gericht dem Angeklagten geglaubt, daß 
er bei der Ankündigung des Kunſthonigs als la Tafelhonig nicht in der 
Abſicht gehandelt hat, den Anſchein eines beſonders günſtigen Angebotes zu 
erwecken. Nach all dem konnte die tatfächliche Vorſtellung des Vorder⸗ 
richters, daß der Angeklagte ſich gegen den § 4 des Geſetzes vom 27. Mai 
1896 vergangen habe nicht aufrecht erhalten werde, es mußte vielmehr 
unter Aufhebung des erſten Urteils die Freiſprechung erfolgen. „Zum 
Troſte gereicht uns, daß dieſes Urteil im Widerſpruche ſteht mit einer Reihe 
anderer Erkenntniſſe, welche zum Teil durch die oberſten Inſtanzen be: 
ſtätigt wurden, daß die Prüfung unterlaſſen iſt, inwieweit ein idealiter 
konkurrierendes Vergehen gegen das Nahrungsmittelgeſetz oder eine Ueber: 


88 
tretung gegen § 367 des Reichſtrafgeſetzbuches vorliegt. Doch wie ange- 
deutet, beruht das negative Ergebnis im vorliegendem Falle nicht ſo ſehr 
auf einen Mangel der Geſetzgebung als auf der e Begutach⸗ 
tung der entgegenzutretenden Sache der Imker iſt. Es darf hier Bezug 
genommen werden, auf den gemeinſchaſtlichen Erlaß der preußiſchen Herren 
Miniſter der geiſtlichen Unterricht⸗ und Medizinal⸗Angelegenheiten, für 
Handel und Gewerbe, für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten und des 
Innern vom 27. Mai 1905, welcher wieder Bezug nimmt auf ein von dem 
zweiten Strafſenate des Reichsgerichtes am 14. Juni 1904 beſtätigten Urteil 
der Strafkammer des Landgerichtes 1 zu Berlin vom 14. April 1904, das 
dem Reviſionseinwande keine Beachtung ſchenkte, der dahin ging, daß 
Bezeichnungen Germania⸗Blüthenhonig, feinſter Verſchnitthonig, eine klein 
gedruckte Angabe der Zuſammſetzung und der Preis für das kaufende 
Publikum klar zum Ausdrucke gebracht hätten, daß es fih nicht um ein 
reines unverfälſchtes Naturproduckt ſondern um Kompoſition handelt. 
Wennzder Freiburger, Verband noch heute die Frage für eine offene hält. 
ob präparierter Tafelhonig und ähnliches eine geſetzlich unzuläßige Be⸗ 
zeichnung für derartige Kompoſitionen ſind ſo bin ich der Anſicht, daß 
dieſe Frage längſt zu Gunſten, der Imker entſchieden iſt. Lediglich der 
Umſtand daß meiſt, alles, was ſich auf Bienen bezieht, den Nichtimkern 
eine Terrainkognita iſt, daß die Mitwirkung von Intereſſenten aus dem 
Gegenlager bei der Begutachtung ſchuld iſt an der falſchen Beurteilung 
der Sachlage, wie ſie kraſſer nicht in Erſcheinung treten konnte als in dem 
vorgetragenen Falle zeigt, wie dringend notwendig die Mitarbeiter, Imker 
iſt in der Weiſe, daß der bearbeitenden Behörde autentiſches Material zur 
Verfügung geſtellt wird, welches ihr die Möglichkeit bietet, ſich mit der 
Materie vertraut zu machen. Die einzige, noch nicht ganz gelöſte Frage 
iſt die, inwieweit ſich eine konſtante Rechtsſprechung dahin erzielen läßt ob 
»der Gebrauch des Wortes Honig mit Zuſätzen, welche den aufmerkſamen 
Beobachter ſagen, daß dieſer Honig kein Honig iſt, Zuckerhonig, Miſchhonig 
u. ſ. w. gegen die Beſtimmung, des § 367 R. Str. G. B. verſtoßen. Be 
zügliche Feststellungen find meinerſeits eingeleitet. Erneute Vergehen des 
in der angefuhrten Sache freigeſprochenen werden übrigens nebenbei be⸗ 
merkt nicht nur ihre Sühne finden, es wird auch gegen die übrigen in dem 
Urteile bezeichneten ſtrafrechtlich vorzugehen und’ ein aufklärender Erlaß 
des preußiſchen Juſtzminiſters zu erzielen ſein. Hoffen wir, daß die Stunde 
bald geſchlagen hat, wo ſolche Fragen an einer Zentralſtelle für Imker er⸗ 
ledigt werden. Bis zur Einigung der deutſchen Imker müſſen die einzel- 
nen Verbände eingreifen, und ich möchte den Vereinsleitungen ans Herz 
legen, daß ſie ſich felbſt mit der Rechtslage vertraut machen. Doch ich 
möchte heute nicht ſo ſehr eingehen auf derartige Mängel, ſich ergebend 
aus dieſer augenblicklichen Rechtslage, als auf andere Geſichtspunkte, welche 
ein allſeitiges Zuſammengehen der Imkerſchaft erheiſchen. Die größten 


ao 
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Durchbildung des Prinzips der Solidität gelingt, wenn die Regulierung 
des Honighandels von einer Zentralſtelle aus erfolgt. 

Nicht, daß ich dabei an die Gründung einer zentralen Vertriebsſtelle, 
bei der der Honig eines Landes oder auch nur einer Provinz zuſammen⸗ 
be und von der aus er wieder in die einzelnen Adern übergeleitet wird, 

enke. 

Die Eigenart der Ware, die ungenügende Spannung zwiſchen Ein. 
kaufs⸗ und Verkaufspreis, die Unmöglichkeit, die Bedürfniſſe und die Bor- 
gänge in kleinen Gebieten überſehen zu können, macht ein derartiges Auf: 
ſtapeln unmöglich. Was ich von den Zentralleitungen wünſche, iſt die Feſt. 
legung der Bedingungen unter welchen fih der Honighandel entwickeln foll 
und eine ſcharfe Ueberwachung desſelben von dieſer Zentralſtelle aus. a, 

Nun wird man wieder einwenden, daß wohl die Feſtſetzung ber Be: 
dingungen möglich iſt, daß die Imker hieran ſich aber nicht ſtören werden, 
und bab Die Ueberwachung der Einzelheiten von einer Zentralftelle aus ein 

nding ift. 

Es iſt richtig Geſetze, auch Vereinsgeſetze haben nur dann einen Wert, 
wenn hinter ihnen eine Macht ſteht, welche deren Befolgung zu erzwingen 
vermag und deshalb iſt es notwendig, nach ſolchen Mitteln zu ſuchen, welche 
die Möglichkeit eines Zwanges geben. 

Ein derartiges Mittel iſt die ſyſtematiſche Schaffung und Stärkung 
von Vereinsverkaufsſtellen für kleine überſehbare Bezirke, ſei es unter di⸗ 
rekter Benutzung des Kaufmannes, ſei es durch Gründung von Genoſſen⸗ 
ſchaften, welche ſich wiederum des Kaufmannes bedienen unter Leitung und 
Aufſicht einer Zentralſtelle. 

Aber es ſind doch nach dieſer Richtung hin ſchon ſo viele erfolgloſe 
Verſuche gemacht worden, daß die Angelegenheit als abgetan betrachtet 
werden kann, höre ich die aus einer Ecke rufen. Gewiß, lieber Freund, 
nur daß dieſen Verſuchen eins fehlte, die Großzügigkeit und Einmütigkeit. 
Nun werde ich wieder hören müſſen, daß es unmöglich iſt alle Imker unter 
einen Hut zu bringen. Wo ein Wille ift, da ift auch ein Weg und weun 
es nicht anders geht, muß eine gewiſſe Portion Rückſichtsloſigkeit hinzu⸗ 
kommen, ein Zwang, der ſich aus unſern Einrichtungen von ſelbſt ergibt. 

Als ich vor 3 Jahren in dem rheiniſchen Verbande den Gedanken 
vorbrachte, daß das drohende Geſpenſt, die Haftpflicht des Imkers wirkſam 
allein durch das Prinzip der obligatoriſchen Verſicherung bekämpft werden 
könne, da mußte ich ſehen, daß ſich meine intimſten Freunde ob ſolch ge 
wagter Verſuche kopfſchüttelnd abwendeten. Nur dem Umſtande, daß ich 
mit einem außerordentlich günſtigen Vertragsanerbieten der „Zürich“ für 
eine Reihe von Jahren dienen konnte, hatte ich es zu verdanken, daß ich 
nicht geſteinigt wurde. Und heute: Meine Freunde drücken mir warm die 
Hand, ob der günſtigen Einwirkung der Einrichtung und die wenigen Gegner, 
die wir noch hatten, fie kommen und bitten „Nehmt uns auf“, laßt uns 


Feinde eines geſunden, angemeſſenen, gewinnverheißenden Honighandels teilnehmen an euren Einrichtungen. An allen Ecken und Enden findet das 


ſind meiner Anſicht nach, mag es auch noch ſo parodox klingen, die Im⸗ 
ker ſelbſt, welche ſich gegenſeitig das Waſſer abgraben, anſtatt durch Stau⸗ 


Prinzip jetzt Anerkennung und unſere Einrichtungen finden Nachahmung. 
M. H. 100000 Imker werden geſchloſſen dieſes Geſpenſt in Atome 


ung desſelben in einem gemeinſchaftlichen Teiche aus dem kleinen munter zerreiben und eine weitſichtige Verſicherungsgeſellſchaft, welche den Gedanken 


dahinhupfenden, aber kraftloſen Bächlein eine Kraftquelle zu ſchaffen. „In 


aufgegriffen hatte, würde bei einem Beitragsſatze von nicht über 10 Pfg. 


Trinitate robur“ — Einigkeit macht ftarf — das mußte auch in Bezug pro Imker durch die Maſſenverſicherung und die geringen Verwaltung‘ 


auf den Honigvertrieb der Wahlſpruch werden. Die Vereinbarung und 
Durchführung von Bedingungen, welche den Handelsverkehr mit Honig zu 
regulieren geeignet ſind, ſcheint mir eine ebenſo wichtige Aufgabe für die 
Imkervereinigungen zu ſein, als die Erſtrebung ſchützender geſetzlicher 
Normen. Ich kann unmöglich es zu unternehmen verſuchen, in einem Re⸗ 
ferate in den mir gegebenen Rahmen, mich mit allen Einzelfragen und 
Bedingungen zu befaſſen. 

Nur die Tatſache, ſelbſt, daß die mangelnde Einigkeit der Imker 
eine der größten Schwierigkeiten bei der Errichtung von Verkaufsſtellen 
bietet, daß die Unterbindung des Honighandels aus den Kreiſen der Imker. 
ſchaft heraus jeder derartigen Einrichtung den Lebensnerv zerſtört, ſoll 
nicht unerwähnt bleiben. Re 

Das Hauptmittel zur Beſeitigung der unlauteren Konkurrenz ift die 


koſten ein Bombengeſchäft gemacht haben. 

So wird es auch, ich hoffe es beſtimmt, mit dem Honighandel gehen. 
Wir werden eine Phalanx ſchaffen, die ihrer Geſchloſſenheit den Anſturm 
des unlauteren Verkehrs mit Honig bricht, allerdings auch jede Rückſicht⸗ 
nahme außer Acht läßt und außer Acht laſſen muß. 

Und ſo wäre denn noch die letzte Schwierigkeit zu überwinden, die 
Ueberwachung des geſamten Verkehrs mit Honig. Ein wirkſames Mittel 
hiezu glaube ich Ihnen zeigen zu können in dem Einheitsglaſe, geſchloſſen 
mit dem Einheitsetikett. 

Ohne zu wiſſen, daß Vorgänge hierzu in der rührigen Schweiz vor: 
handen waren, ſagte ich mir, daß eine derartige Kontrolle im Allgemeinen 
nur eine mechaniſche fein könne, ſodaß Imker und Konſument die über: 
wachende Tätigkeit der Zentralſtelle unterſtützen. Der Name eines Imkers 


Gewinnung des Vertrauens für das eigene Erzeugnis. Der geerntete Honig, allein genügt nur einem engbegrenzten Kreiſe gegenüber. Derartige Etiketts 


er wird bis zum letzten Lot verbraucht, nichts bleibt von ihm übrig und 


können nachgemacht werden und der Herr behüte mich vor meinen Freun⸗ 


noch unendlich vielmehr würde verbraucht werden, wenn das kaufende den der nicht kontrollierte Imker, er bietet mir blos deshalb, weil er Imker 


Publikum Vertrauen haben könnte, daß es reell bedient wird. Sack 
krankt meines Erachtens nach nicht an der mangelnden Abſatzmöglichkteit. 


Die Sache iſt, nicht genügend Sicherheit. Hohe Vertragsſtrafen dagegen ſichern und, 


daß der der Zentralleitung bekannte und verantwortliche Inhaber jedes 


Wie ſoll das Publikum Vertrauen behalten, wenn ihm der Imker für das einzelnen Etiketts von unlauteren Manipulationen abſieht, daß er eine un⸗ 


Pfund Honig 1 Mark oder 1,10 als den Preis, welchen der Bienenzüchter 
als Mindeſtpreis für wirklich gute Ware haben müßte, fordert, wenn 
er ihm auseinandergeſetzt hat, daß er für den Preis von 60—70 Pfg. nur 
den unappetitlichen Tonnenhonig, Kunſthonig oder Backhonig, keinesfalls 
aber deutſchen Honig erhalten könne, und dasſelbe Publikum lieſt gleich da⸗ 
rauf in der Zeitung: -Imkerei von Bienenſchleuderhonig, hoch 
feine Ware, Hoflieferant Sr. Majeſtät des Königs von Portugal, 10 Pfund 
brutto für Mk. 7,20, franko, Nichtgefallendes nehme ich zurück“. 

„Derartige gegenſätzliche Behauptungen nehmen dem Publikum, dem 
es an und für fih ſchon nicht an Mißtrauen mangelt, den letzten Reſt von 
Vertrauen. Solange im eigenen Lager der Imker derartige Vorkommniſſe 
möglich ſind, wird es niemals gelingen die ſchon anderweitig ſo außer⸗ 
ordentlich ſchwierige Aufgabe, den Honighandel in ſolide Bahnen zu len⸗ 
ken, zu löſen. 

Wenn nun die Frage Falle: wird, „Laſſen fich dieſe Mißſtände 
beſeitigen“, eine Frage, die fich deckt mit der Frage: „Iſt es überhaupt 
noch möglich, im Verkehr mit Honig einen einigermaßen geregelten Abſatz 
zu ſchaffen, ſo daß der ehrliche Imker auf ſeine Koſten kommt“ ſo beant⸗ 
worte ich dieſe Frage mit „Ja!“ jedoch nur, wenn die Anerkennung und 


verfälſchte uud ſaubere Ware abgibt. Nur jo können wir dem Publikum 
gegenüber wiederum die Garantie für das einzelne Mitglied übernehmen. 

M. H.! Ich habe durchwegs nur von dem, was bei und in Deutſch⸗ 
land geſchehen iſt und geſchehen ſoll, geſprochen, weil mir allein die deut: 
ſchen Rechts und tatſächlichen Verhältniſſe geläufig find. Aber ich nehme 
an, daß das Geſagte auch durchwegs für unſer Imkerfreunde im ſchönen 
Oeſterreich verwendbar ift, daß auch für fie eine Arbeit nach dem Grund- 
ſatze „Einigkeit macht ſtark“ ihre Frucht bringen wird. (Beifall). 


. 


11 
über Honigſchutz. 


Aus dem Imkerverein Freiburg. 
Von Bezirksvorſteher Amtsgerichtsſekretär Zimmermann. 

Bezüglich Tafelhonig hat das Reichsgericht geſprochen und 
zu Gunſten der Imker entſchieden. 

Der Drogiſt O. B. aus Magdeburg hatte öffentlich 
„präparierten“ Tafelhonig zu billigem Preiſe angeboten und nach 
ſeiner eigenen Angabe jährlich 500 — 600 Zentner hergeſtellt und 
Abgeſetzt. Die Strafkammer des „ Güſtrow, die ſich auf 
Anzeige des Imkerbereins Freiburg i. B. (E. B.) hin mit der 
Sache zu befaſſen hatte, hat feſtgeſtellt: 

1. Daß die Bezeichnung präpatieriet Tafelhonig“ auf eine 
beſondere, eine hervorragende Eigenſchaft verleihende Be⸗ 
arbeitung von Naturhonig hinweiſe und geeignet ſei, das⸗ 
jenige Publikum, welches über marktmäßigen Preiſe von 
Naturhonig nicht unterrichtet fet, zu täuſchen, inſofern 
dasſelbe bei dem Erwerbe dieſes Nahrungs⸗ und Genuß⸗ 
mittels in den Glauben verſetzt werde, daß es Natur⸗ 
honig kaufe, während es ſich tatſächlich um ein in ſeinen 
Beſtandteilen nur einen geringen Prozentſatz Honig ent⸗ 
haltendes Kunſtprodukt handelt. 

2. Daß der Angeklagte ſich bewußt geweſen ſei, ſowohl daß 
jene Bezeichnung auf das von ihm hergeſtellte Kunſt⸗ 
produkt nicht zutreffe, als daß dieſelbe eine Täuſchung 
5 Publikums in der bezeichneten Richtung bewirken 

ne. 

Demgemäß erkannte das bezeichnete Gericht unterm 4. 
Januar 1906 den Angeklagten des Vergehens gegen $ 10 Abſatz 
1 und 2 des Nahrungsmittelsgeſetzes vom 14. Mai 1879 in 
Idealkonkurrenz mit einem Vergehen gegen § 4 des Geſetzes, be- 
treffend die Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbs vom 27. 
Mai 1896 ſchuldig und verfällte ihn in eine Geldſtrafe von 100 
Mark aushülflich in eine Gefängnisſtrafe von 10 Tagen. 

Das Reichsgericht hat mit Urteil vom 29. Juni 1906 die 
vom Angeklagten eingelegte Reviſion als unbegründet verworfen. 

Was die Gerichte in ſachlicher Hinſicht (und dies iſt das 
Weſentliche) bezüglich des Angeklagten B. feſtgeſtellt haben, trifft 
ohne allen Zweifel auf eine jede Anpreiſung und jeden Verkauf 
eines Kunſtprodukts als „Tafelhonig“ u. ſ. w. zu. 

Damit aber haben wir wohl den erſten Teil der uns ge: 
ſtellten Aufgabe: „nachzuweiſen, daß die ſchon derzeit 1 
Geſetze die Bezeichnung eines Kunſtproduktes als „Tafelhonig“ 2 
unter Strafe ſtellen“ gelöft. 

Sache der Imkerſchaft im Allgemeinen iſt es nun, aus dieſer 
Rechtſprechung, die einem ſeit 15 Jahren geduldeten Unfug die 
Grenzen ſetzt, die Konſequenzen zu ziehen und darüber zu wachen, 
daß feſtgeſtelltermaßen verbotene Bezeichnungen nicht weiter und 
nicht wieder erfolgen und daß deshalb alle Zuwiderhandlungen 
behufs Herbeiführung gerichtlicher Beſtrafung uns mitgeteilt werden. 

Es ift nunmehr an der Zeit, dem „Kunſt“⸗Honig etwas 
näher zu treten. - 

„Unter Honig verfteht man das aus Pflanzenſäften ſtammende, 
in den Wabenzellen abgelagerte natürliche Erzeugnis der Honig⸗ 
biene. Honig iſt und gilt und galt zu allen Zeiten und all⸗ 
überall als die Milch des Bienenſtocks.“ 

Der ſogenannte Kunſthonig ift eine Auflöſung von Rohr: 
und Rübenzucker mit Beimengung von aromatiſchen Oelen und 
Teerfarben, er hat mit Honig nicht das Weſen, ſondern nur, die 
Form und Farbe gemein; er iſt ein ſelbſtändiges Erzeugnis; ein 
ſolches muß auch einen eigenen Namen haben. Solche Benenn⸗ 
ungen beſtehen ſchon jetzt: Realin, Fruktin, Syrup. 

Es gibt keine künſtliche Kuhmilch, keine künſtliche Schinken, 
Aepfel, Birnen, Kirſchen, keine künſtlichen Eier, es gibt auch keinen 
Kunſthonig. 

Uns obliegt es, den Nachweis zu führen, daß dies die 
herrſchende Anficht des Durchſchnittspublikums, der Imker, Honig · 
verbraucher, Aerzte, Chemiker u. ſ. w. iſt. 

Die ireie Vereinigung deutſcher Nahrungsmittelchemiker unte⸗ 
der Vorſtandſchaft des Geh. Regierungsrats König in Münſter hat 
fih für diefe, unſere Sache intereſſiert und diefe Frage als Haupt⸗ 
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gegenſtand der Tagesordnung der een von 1907 ge⸗ 
ſetzt; ihr möglichſt vielſeitiges Material zu unterbreiten, iſt unſere 
vornehmſte Dankespflicht. 

Wir haben oben dargetan, daß das Nahrungsmittelgeſetz 
Fälſchungen von Honig nicht duldet; derzeit wird die Probe auch 
die unter der Imkerſchaft ſelbſt vorgekommene als Fälſchungen an⸗ 
anzuſehende Ungehöuigfeiten gemacht. 

Iſt ſo der Honig ſchon geſetzlich geſchützt und gibt es keinen 
Kunſthonig, fo wird auch ein Honiggeſetz entbehrlich fein. Die 
Bezeichnung eines Fabrikates als Kunſthonig iſt dann eine falſche 
Angabe tatſächlicher Art. Solche unrichtige und zur Irreführung 
geeigneten Angaben in öffentlichen Bekanntmachungen oder in 
Mitteilungen, die für einen größeren Kreis von Perſonen beſtimmt 
ſind, verbietet das Geſetz zur Bekämpfung des unlauteren Wett⸗ 
bewerbes. Die Verurteilung zur Unterlaſſung, der öffentlichen 
Anpreiſung in dieſer Weiſe würde das gewerbsmäßige Angebot 
von „Kunſthonig“ unmöglich machen, die Aenderung der Waren⸗ 
bezeichnung notwendig zur Folge haben und ſo bewirken, daß dem 
Honig ſeine eigentliche Bedeutung wieder gegeben würde. 

Auf ſolche Unterlaſſung müßte im Zivilprozeſſe geklagt 
werden. Klageberechtigt iſt jeder Imker und eingetragener Imker⸗ 
verein. Prozeſſe koſten Geld und ſind mit Riſiko verknüpft. Wir 
ſind, das Vertrauen der Imkerſchaft vorausgeſetzt, auch ferner 
bereit, die Sache weiter zu führen, wenn uns die nötigen Geld— 
mittel zur Verfügung geſtellt werden. Wenn in dieſem Jahre 
ein jeder Verein, der kleinere 5 Mark, der größere 10 Mark zahlt 
und gleiches nochmals zu leiſten verſpricht, ſo werden die nötigen 
Mittel zur Koſtendeckung fichergeftellt fein. 

Indem wir zum Schluſſe auf unſere ſoeben herausgegebene 
„ Denkſchrift bezüglich Honigſchutzes mit Bitte an die Imkervereine““) 
in welcher genauere und weitere Ausführungen — auch Rand- 
und Reichsgerichts⸗Urteil im Wortlaut, Aeußerungen über Kunſt⸗ 
honig, Rezept für ſolchen uſw. — enthalten find, Bezug nehmen, 
wiederholen wir die dort an die Imkervereine gerichtete Bitte: 

1. um Zuſendung von Prozeßkoſtenbeiträgen; 

2. um Ueberſendung von Zeitungen, Zeitſchriften, Beilagen, 
Zirkularen, in denen Tafelhonig, Kunſttafelhonig, Zuckerhonig, 
Kunſthonig, ausländiſcher Honig, Butter uſw. zum Bezuge an- 
geboten wird; 

3. um allſeitige Erhebung von gutachtlichen Aäußerungen 
von Honigverbrauchern, Chemikern, Aerzten, Kaufleuten uſw. über 
ihre Anſchauungen über Kunſthonig, um Sammlung von Urteilen 
und Verfügungen von Gerichten und anderen Behörden, ſowie 
von Preßäußerungen, die ſich auf Kunſthonig beziehen. 

Solche Schriftſtücke würden wir ſichten, ordnen und der 
„Freien Vereinigung Deutſcher Nahrungsmittelchemiker“ übermachen. 
Çin- und Zuſendungen wollen ſpaͤteſtens bis Ende zn d. J. 
gemacht werden. : 

Freiburg i. B., Oktober 1906. 


Friedensklänge! 


Von Pfarrer Hoffmann in Glindow (Mark) erhalten wir 
folgende Zuſchrift: 

Über die deutſchen, öſterreichiſchen und ungariſchen Wander⸗ 
verſammlungen von 1850 ab erſchien 1895 ein Buch vom Stations⸗ 
vorſteher Senſt, das gerade jetzt recht zeitgemäß iſt. Man lernt da⸗ 
durch würdigen, wieviel wir den Wanderverſammlungen zu dan⸗ 
ken haben, und wird ſie dann auch pflegen. War es in Straßburg 
nicht ſchön? Hat die Verſammlung nicht befruchtend gewirkt? 
Iſt nicht neue Freudigkeit in unſer Vereinsleben gekommen? Wurde 
nicht die Selbſtverſicherung gegen Bienenſchäden nach Straßburg 


*) ca. 48 Seiten ſtark, zu beziehen vom Imkerverein Freiburg i. B., 
10 Stück zu 4 Mk., 1 Stück zu 50 Pfg., zur genauen Orientierung wie 
auch zur Abgabe an Honighändler geeignet. 


Der l. Vorſtand 
J. Zimmermann, 


— 
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Prüfung der Leiſtungsfähigkeit der Arbeitsbienen giebt erſt dann 
ein ſicheres Reſultat, wenn wir die Gewißheit haben, daß alle 


Werk in Berlin vollendet. Die Haftpflichtgenoſſenſchaft des Deut⸗ 
ſchen Bienenwirtſchaftlichen Zentralvereins iſt gegründet. Sie iſt 


fertig, ſo einfach, bequem und billig, wie möglich. Nun wird 


man fich nicht mehr vor dem ominöſen Paragraphen 10, den alle 
Verſicherungsgeſellſchaften im Vertrage haben, zu fürchten brauchen; 
nun kann der Vertrag nicht gekündigt werden, ſobald ein größe⸗ 
rer Schaden geſchieht; nun heißt es: „Einer für alle und alle für 
Nun wird auch Deutſchlands Imkerſchaft einig werden. 
Seit Straßburg gilt dieſem Ziele die Arbeit des Vorſtandes und 


einen“. 


des nie müde werdenden Grſfchäftsführers. 


In Danzig wurde es ausgeſprochen: „Einigkeit tut not, einig 
Und ſiehe da, es hat ſich bei den Verhand— 
lungen mit dem Reichsverein gezeigt, daß in den Grundſätzen 
Zwar 
Man fürchtete, es 
ſolle der Wanderverſammlung ans Leben gehen; doch es handelt 
Das Verhältnis zur alten, lieben 
Wanderverſammlung muß durch beſonderes Übereinkommen geregelt 
Alſo 
ſtreiche man die überflüſſigen Paragraphen in der Satzung, ſchreibe 
fie auf einen beſonderen Bogen, unterſchreibe beiderſeits und nie- 
mand wird finden, daß dann das alte Verhältnis geändert iſt. 
Wir wollen doch keinen neuen Riß machen, wir wollen alte Freund— 
ſchaft weiter pflegen und mit geſchichtlichem Sinn unſere Väter 
Darüber wird wohl keine Meinungsverſchiedenheit ſein. 
Nur um Namen und Jahresbeitrag wird man noch Worte machen. 

Aber in Frankfurt a. M. wird alles fröhlich einklingen. 
Laßt uns alle dort zuſammenkommen, alle, nicht nur die Brüder 
Kommt und helft 
den Grund legen, laßt uns die Fahne der Einigkeit hochſchwingen. 
Schutz dem Honig, dem edlen Produkt unſerer Biene, Kampf dem 
Frank⸗ 
furt ſoll den Ruhm bei der Nachwelt haben, daß Deutſchlands 
Laßt uns 


wollen wir ſein.“ 


keine Unterſchiede ſind. In Halle trat es klar ans Licht. 
kam ein Mißton durch ein Mißverſtändnis. 


fich nur um eine Formfrage. 


werden. Eine Satzung darf nur das nötigſte enthalten. 


ehren. 


vom Reichsverein rufe ich, ſondern alle, alle! 


Fälſcher, Krieg’dem Kunſtprodukt. Einigkeit macht ſtark. 
Imkerſchaft den Bund der Einigkeit geſchloſſen hat. 
werben, laßt uns alle einladen und nötigen. 
Frei ſei die Wiſſenſchaft, lieblich die Rede, 
die Arbeit! Auf nach Frankfurt 1907! i 


Die Königin. 


Eine Praktiſche Anleitung für Bienenzüchter in der modernen 
Weiſelzucht hat Herr Wilhelm Wankler in Suzburg (Baden) 
herausgegeben. Mit der vorliegenden dritten Auflage verband 
der Autor — einer der erſten Praktiker auf dem Gebiete — eine 
Ehrung des badiſchen Fürſtenpaares. Das Büchlein iſt entſchieden 
leſenswert für jeden Imker. Wankler ſchreibt über das in der 
Praxis ſo leichtfertige Ablegermachen und die Erziehung der 
Ableger folgendes: 

„Es genügt nicht, daß wir Zuchtſtöckchen anlegen und wenn 
die Königinnen fruchtbar geworden, ſie einfach zu ſtarken Völkern 
erheben oder die Königinnen verwenden! Nein wir müſſen die 
Königinnen auch prüfen ob ſie leiſtungsfähige Eierlegerinnen ſind 
und ob auch ihre Brut fih geſund entwickelt. 

Sind mit den uns zur Verfügung ſtehenden königlichen 
Zellen Zuchtſtöckchen angelegt, ſo haben wir die Kerne zu jungen 
Bäumen gepflanzt, und, ſobald die jungen Königinnen fruchtbar 
geworden, ſind gleichſam unſere Samenkörner aufgegangen, und 
in unſere Hand liegt es nun, dieje jungen Pflanzen fo mit Ber- 
ſtändnis zu pflegen, damit ſie zu ſtarken üppigen Bäumen 
heranwachſen können. Wir geben den Zuchtſtöcken zunächſt jedem 
eine im Auslaufen begriffene volle Brutwabe, nach einer Woche 
wieder eine, nach abermals einer Woche zwei, in der darauffolgenden 
Woche keine Brutwabe mehr, den nun läuft die erſte Brut der 
jungen Königinnen aus; dadurch iſt die normale Zuſammenſetzung 
unſerer jetzt zu ſtattlichen Völkern herangewachſenen Ableger erreicht, 
wir haben keine Lücken in der Altersklaſſe der Bienen, jetzt erſt 


treu und fleißig 


vorhandenen Bienen von den jungen Königinnen abſtammen. 
Treiben wir nach dieſem, von mir ſeit Jahren geübten Verfahren 
Hand in Hand Zuchtwahl und Vermehrung, ſo ſteigern wir einer⸗ 
ſeits die Leiſtungsfähigkeit, während wir andererſeits durch die 
allmähliche Entnahme von Brutwaben unſere Standvölker nicht 
zu ſehr ſchwächen, 
Aderlaß einen Dämpfer auflegen. 

Kommt nun die Einwinterung und iſt der eine oder der 
andere Ableger nicht ſtark genug, ſo wird vereinigt; möchten wir 
das aber nicht der Königin halber, ſo laſſen wir nackte Heide⸗ 
völker kommen und verſtärken. Die Ableger haben gutes, junges 
Bienenmaterial, der Bau iſt in Ordnung, dazu ein Heidevolk ge⸗ 
worfen, das nötige Winterfutter gegeben, und wir haben uns aus 
kleinen Anfängen prächtige Zuchtvölker geſchaffen, welche eine gute 
Ueberwinterung garantieren. Hier iſt aber wieder die richtige 
Löſung der Frage: „Wie wird es gemacht?“ von größter Wichtig⸗ 
keit für ein gutes Gelingen. 
verſenden, werfen zwei, oft drei zuſammen, um das verlangte 
Bienengewicht zu erzielen; eine Königin wird meiſt beſonders ein: 
geſperrt beigegeben, während noch eine oder zwei bei den Bienen 
ſind. 
eingeſperrten Königin vereinigen, ſo könnte leicht die Königin 
unſeres Zuchtvolkes verunglücken, auf alle Fälle aber die Ber: 
einigung nicht glatt von ſtatten gehen. Darum ſetzen wir das 
Heidevolk auf leeren Bau, entweder in den Honigraum des zu 
verſtärkenden Volkes, oder in eine leere Beute neben dasſelbe; die 
eingeſperrte Königin hängen wir an die zweithinterjte Wabe und 
nun wird kräftig gefüttert; ein ſolches Volk kann im Notfall über 
Nacht 5 —6 Pfund Futter aufnehmen. Nach einigen Tagen ſehen 
wir nach; hatten die Bienen noch die Königin, ſo hat dieſe Eier 
gelegt, war nur die eingeſperrte Königin im Volke, ſo haben die 
Bienen über die Königin ein Arbeiterwäbchen gebaut; in beiden 
Fällen wird das Volk entweiſelt, das zu verſtärkende Volk aus⸗ 
gehängt und mit Honigwaſſer, dem man einige Tropfen Melliſſen⸗ 
geiſt beimiſchte, aus einem Rafreſſiſchen Beſtäuber pünktlich und 
ſtark überbrauſt und wieder ordnungsgemäß eingehängt. Das ent⸗ 
weiſelte Haidevolk wird nun ſofort ebenſo überbrauſt, hinten ein⸗ 
gehängt, das Fenſter eingeſtellt, ein Futtertrögchen eingeſchoben 
und ſogleich mit größeren Portionen verdünnten Honigs oder auf— 
gelöſten Zuckers gefüttert. Man braucht nicht zu befürchten, daß 
die Königin angefallen wird, denn die Heidebienen ſind von dem 
überſtandenen Transport und der ſtarken Fütterung pflegmatiſch, 
kommen durch das Beſpritzen und Einhängen zu einem fremden 
Volk in Verlegenheit, denken nicht daran zu ſtechen, ſondern ſind 
froh, wenn ihnen nichts geſchieht. Die vereinigten Bienen haben zu- 
nächſt mit ſich ſelber zu ſchaffen, indem ſie ſich gegenſeitig ab⸗ 
lecken und wo geleckt wird — wird nicht geſtochen. — Der 
Meliſſengeiſt, der ja ſtark wie Sprit iſt, wirkt ein wenig betäubend 
und gibt den Bienen den gleichen Geruch, das gereichte Futter 
nn von den Bienen weggetragen und zwingt fie zur gemeinſamen 

rbeit. : 

Mit dem geringen Aufwand von je 4—5 Mark haben wir 
nun die Zuchtvölkchen auf eine achtunggebietende Stärke erhoben 
und den Königinnen eine Exiſtenz geſchaffen, welche ihr Wohl⸗ 
befinden garantiert, wodurch ihre Fruchtbarkeit im kommenden 
Frühling zum höchſten Stadium ſich entwickeln kann, das iſt zum 
Wohlbefinden der Könniginnen Grundbedingung. Wie alle Lebe⸗ 
weſen, bei denen der wichtigſte angeborene Trieb, der Vermehr⸗ 
ungstrieb, ſich nicht entfalten kann, mehr oder weniger körper⸗ 
liche Störungen ſelbſt Krankheit und Tod dadurch erleiden, ſo 
auch die Königinnen, wenn ſie die ihr angeborene große Frucht⸗ 
barkeit nicht entfalten können. Darum eine gute Exiſtenz der 


2 


Königin, und ſie erzeugt den ſtärkſten Bien! 


In Verſuchen zage nie! 
Schlug Dir fehl der erſte, 
Da, wo Weizen nicht gedieh', 
Blüht noch wohl die Gerſte! 


Die Heideimker, welche nackte Völker 


ja ſogar den Schwarmluſtigen durch biefen | 


Würde man alſo ein ſolches Heidevolk nach Wegnahme der 
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Wir pflichten a Meiſter gerne bei und auch die Heide- 
Imker werden erfreut ſein, zu hören, daß die ſo bequem zu be⸗ 
kommenden, abgetrommelten Heide-Schwärme eine neue Ver⸗ 
wendung und belangreiche Abſatzquelle finden können. 


K 


Züchtet die dentide Biene. 


Es wird immer und immer wieder die deutſche Biene 
gegenüber der „Italieniſchen“ in den Schatten geſtellt. Die Süd⸗ 
länder ſeien fleißiger und unempfindlicher u. ſ. w.; hört man 
oft erzäylen. Wie die bekannten italieniſchen Arbeiter ſich in der 
Ausdauer zu den deutſchen Kollegen ſtellen, ſo ſei es auch bei den 
Bienen. . 

Dem iſt aber nicht fo. 

Die deutſche Biene ſteht der italieniſchen Raſſe keineswegs 
im Zuchtwerte nach. Herr Wanderlehrer Bafink erzählt im 

„Deutſchen Imker“ aus Böhmen ein nettes Erlebnis, welches 
mehr wie jede unbelegte Behauptung der deutſchen Bienenraſſe 
das Lied fingt. f 

Alſo hören wir: 

„Beſuchte ich da Mitte Mai, als die Beuten auf meinem 
Stande bereits mit Honigaufſätzen verſehen waren, einen Bekannten 
im Nachbarorte, einen „Auch⸗Imker“. Der Garten, nett und 
zierlich, iſt beſichtigt; mich zieht es hinter die Liguſterhecke am 
Ende des Gartens. Trotzdem mein Führer mir immer unauf⸗ 
fällig den Weg verſtellt and in die Laube zum Imbis nötigt, ge- 
lingt es mir doch, ihn endlich hinter die Hecke zu bugſieren, wo 
zwei Bienenſtöcke ſtehen. „Was machen die Bienen? Darf ich 
fie anſchauen!“ — „Um Gottes Willen, bitte nicht aufzumachen!“ 
ruft er. Meine beſſere Hälfte, neugierig wie nun die Frauen 
find, macht jedoch die Beuten auf, da ſie das Verbot nicht auf 
ſich bezieht. Ein merkwürdiger Anblick bietet ſich uns dar. 
Die obere Etage des einen Stockes iſt ganz die untere zur 
Hälfte mit Waben beſetzt; auf dem Boden zwei Finger hoch 
Sägeſpähne, aus der Füllung der Doppelwand herrührend. In 
den Sägeſpänen wimmelt es von „Zwickammen“ Holzameiſen). 
Auf den Waben ſieht man wohl einige Bienen. — In der zweiten 
Beute (mit Strohwandungen) gibt es in der oberen Etage zirka 
ſechs ausgebaute Waben, in den unteren drei Rähmchen mit an⸗ 
geklebten Streifen von Mittelwänden, letztere noch vom Vorjahre 
herrührend. Flugloch ift unten, fo daß die ein- und ausfliegenden 
Bienen die untere leere Etage paſſieren müſſen. Unſer lieber 
Imkerfreund und Humoriſt Leberl würde die Geſamtzahl der Bie— 
nen in dieſem Stocke auf höchſtens 150 Stück ſchätzen und dabei 
an der Wirklichkeit nicht allzuweit vorüberſchießen. — Der Imker 
wird rot, mir verſchlägt es die Sprache. Die Stöcke werden ge⸗ 
ſchloſſen. Da Hilfe nicht erbeten wird, unterbleibt ſelbe, da ja 
der Nachbar länger imkert als ich. 

Im Juli ſtatten wir wieder einen Befuch ab. Der dienjtbare 
Geift hieß uns in den Garten gehen und entfernte fich, ihren 
Dienſtgeber aus dem nahen Wäldchen zu holen. Ich kam nicht 
umhin, inzwiſchen raſch die Beuten zu öffnen und nachzuſehen, ob 
die Schmerzenskinder noch leben. Vor Schreck fahre ich zurück. 
Die Beuten bummvoll, ausgebaut, freilich alles Wildbau, da keine 
Rähmchen zugehängt worden find. Sogar hinter den ſchlecht 
ſchließenden Fenſtern alles voll Bienen; da das Flugloch die 
Mengen der ein⸗ und ausfliegenden Bienen nicht zu faſſen vermag, 
fliegen ſie auch durch die Ritzen der ſchadhaften Beuten. Als der 
Hausherr endlich kommt, kann ich mich nicht halten und empfange 
ihn mit einem Donnerwetter ob ſeiner Saumſeligkeit. 

Freilich brachten auch dieſe zwei Völker keinen nennenswerten 
Ertrag, da der Wildbau zum größten Teile Drohnenbau und mit 
Brut zur Unzeit beſetzt war. Und auch nach der Einwinterung 
(Wenn eben eine ſolche geſchieht) wird es nach Entfernung des 
Wirrbaues wieder an Bau mangeln und die Leidensgeſchichte der 
Völker wird im nächſten Jahr wohl wieder von vorne beginnen“. 


Welche Fülle organiſcher Kraft mag dieſen beiden Völkern Die Bienen fliegen noch immer und es iſt ſchon November. 


innegewohnt haben, die ſich oh der Boltsfchnäche im t Srühjahre, 
trotz äußerer und innerer Feinde derart entwickeln konnten! Es 
ſind eben unſere lieben, guten, wenn auch ſtechluſtigen Bienen! 


Dieſe züchtet! 


Cuba: Honig. 


Vor einigen Jahren, ſo erzählt ein Imker, hatte ich Gelegen⸗ 
heit eine Partie von mehreren hundert Fäſſern Cuba⸗Honig einmal 
recht genau anſehen zu können. Was mir dabei aufgefallen, möchte 
ich in der Kürze hier mittnilen zum Beſten der einheimiſchen Im⸗ 
kerei. Einige Fäſſer zeigten ganz ſchönen, weißen, reinen und 
gleichmäßig kriſtalliſierten Honig, angenehm von Geſchmack und 
Aroma; die große Mehrzahl dagegen enthielt greuliche Schmiere, 
dünnflüſſig wie Waſſer, voll Unrat, nicht allein von Bienenleichen, 
ſondern von allen Gegenſtänden, wie Steinen, Eiſenſtücken, Mais⸗ 
kolben und ſonſtigen Sachen. Ein Arbeiter (Küper) erzählte mir, 
er fogar einmal den ſcheußlich abgegährten Kadaver eines Hunde- 
ähnlichen Tieres aus einem Faſſe gezogen. In vielen Fäſſern war 
der Honig in voller Gährung; armdick quoll er aus dem Spund- 
löchern, nachdem er die Spunde gewaltſam herausgetrieben. Ich 
überwand den Ekel und koſtete etwas von dem dünnflüſſigen, noch 
ziemlich rein ausſ ſehenden Inhalte einiger Fäſſer. — Von einem Honig⸗ 
geſchmacke war, wie vorauszuſehen, keine Rede. Die Bienen aus 
der Umgegend aber, dieſe günſtige Gelegenheit benutzend, kamen zu 
Tauſenden und Abertauſenden (les war anfangs Sommer bei 
ſchönſtem Wetter), um ſich möglichſt voll zu ſaugen und ſich den 
ſicheren Tod zu holen. Anf alle erdenkliche Art wurden ſie dabei 
ermordet. Die meiſten ſchlug man mit großen Birkenbeſen an den 
Fäſſern tot und die etwa am Boden ſaßen wurden zertreten oder 
erſäuft. Vorſtellungen und Ratſchläge waren nicht angebracht. — 
„Wir wollen uns ſchon zu helfen wiſſen“, war die Antwort. Aber 
die Leute täuſchten ſich; ſie wurden von den Bienen fortwährend 
beläſtigt. In dem Glauben, die Fäſſer trockneten ein, wurden täg⸗ 
lich große Mengen Waſſers unter und über dieſelben geſchüttet, 
wobei die offen Spundlöcher auch ihr gut Teil mit erhielten und 
die Bienen maſſenweiſe getötet wurden. Dieſe Arbeit war eine 
ſchändliche. Es dauerte die ſinnloſe Mantſcherei noch eine zeitlang 
fort, bis derſelben endlich durch Verkauf der Fäſſer ein Ende ge⸗ 
macht wurde. All dieſes ekelhafte Zeug wird nach Jahr und Tag 
im Honiggebäck für ſchweres Geld wieder angekauft, um als Lecker⸗ 
biſſen verſpeiſt zu werden. — Ich aber eſſe ſeit dieſer Zeit keinen 
gekauften Honigkuchen mehr, wenn ich nicht weiß, er ſtimmt von 
einem Bäcker, der mit Havanna⸗Honig nichts zu tun hat. 

Den Imkern aber in der Nähe von Handelsſtädten oder 
überhaupt ſolcher Ortſchaften, wo den Bienen dieſer Honig zu⸗ 
gänglich iſt, möchte ich raten, mit allergrößter Sorgfalt auf ihre 
Völker acht zu geben und jederzeit Salycilſäure zur Hand zu haben; 
denn vor Ausbruch der Faulbruten ſind ſie keinen Augenblick 
ſicher. Noch beſſer freilich wäre es, wenn auch in dieſer Be⸗ 
ziehung ein zeitgemäßes Bienengeſetz nicht blos das offene Hin⸗ 
ſtellen der vollen oder leeren Fäſſer mit dergleichen gefährlichem 
Inhalte, ſondern auch das ungerechtfertigte maſſenhafte Töten der 
Bienen unter ſolchen und anderen Umſtänden unmöglich machte. 


Am Bienenſtand. 


Im Winter droht der kalte Nord 
Und Räuberhand den Bienen Mord, 
Auch Näſſe, Maden, Schimmel 

Und polterndes Getümmel, 

Auch Luft⸗ und Honignot, 

Die alle wehen Tod. 

Ja ſelber Winter-Sonnenjchein 
Wirkt ſchädlich auf die Bienen ein. 


Dem ſchlechten Bienenſommer folgte ein wundervoller Herbſt. 
Sie 
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5 op as mehr von dem Winterfutter, Tod durch Bienenſtiche. 
o daß es auf manchen Ständen im Frühjahr recht knapp zu⸗ Die Helden in der Bienenzucht, welche immer und 
gehen wird. Die Einwinterung dürfte allerorts ſehr gut von immer wieder rühmen, ohne =: a an 
ftatten gegangen fein, denn diesmal iſt kein Imker vom frühen den Völkern zu arbeiten, möchten doch im Intereſſe der⸗ 
1 on worden. Die paar harten Tage im Oktober jenigen, deren Herzorgane das Bienenengift nicht vertragen 
wurden bald wieder von milder Witterung abgelöft, Eingriffe in können, mit der Empfehlung, Schutzmittel in der Bienen: 
= Stock macht man natürlich nicht mehr. Ratſam iſt es, die zucht zu beſeitigen, mit ihrer Anſicht brechen. Schon wieder 
a nicht allzuſehr unter dem Einwirken der Sonne zu bee | geht durch die Tagespreſſe folgende Notiz: Der Chauſſeeaufſeher 
rela leah die Fluglöcher auch jetzt ſchon etwas abzublenden, Sch. in Rudau im Sauerlande hatte aus mehreren Stöcken einer 
amit Die 9 nicht zu ſehr nach außen gelockt werden. Bienenftandes Honig geſchleudert und begab fih am nächſten 
ie Mäuſe ſuchen ſich ſeit Wochen ihre Schlupfwinkel in den Tage an die Stöcke, um ſich davon zu überzeugen, ob die 
e Dieſe Nager werden von dem ſorgſamen Imker Völker bereits wieder mit der Tracht begonnen hatten. Als der 
nach 9 Regeln der Kunſt ferngehalten. , Imker fih einem Stocke näherte, deffen Bewohner durch beſonders 
Port 5 unter den Fluglöchern, fo müſſen diefe laufe | unruhiges Benehmen auffielen, verließ das ganze Immenheer 
He Pa ee ee ee eee ar Draht zieht man die | seine Wohnung ſtürzte fic) auf denſelben, der fo unvorſichtig ge 
ere en, damit folde bei naſſem Wetter nicht weſen war, ohne jegliche Schutzhülle den Bienenſtand zu betreten. 
faulen, ſchimmeln und die Lufterneuerung in den Stöcken verhindern. Ehe Sch. ſeine Wohnung erreichte hatte er ſo viel Bienenſtiche 


Die Bienenſtände werden hin und wieder beſucht und alle erlitten, daß er nach einigen Minuten infolge Herzſchlages ſtarb. 


Störungen der Volker im Winter ſtrengſtens ferngehalten. Tritt 
Aus der Dentſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft. 


Froſt ein, ſo klappt man die Flugbrettchen hoch und bei an⸗ 
haltender Winterwitterung ſchließt man auch die Flugläden des Der Herr Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und For⸗ 
Bienenhauſes. . ee. : ften hat angeordnet, daß auf der Wanderausſtellung der Deut: 
Der Bienenzüchter findet in den Wintermonaten Zeit, um ſchen Landwirtſchafs⸗Geſellſchaft in den Tagen vom 6. bis 11. 
nach und nach ſeine Geräte in Ordnung zu bringen, die Schriften Juni 1907 in Düſſeldorf ein Ueberblick über die Tatigkeit der 
und Bücher nachzuleſen, denn im arbeitsreichen Sommer kam er landwirtſchaftlichen Verwaltung zur Förderung der Landeskultur 
wohl wenig dazu. | in den Provinzen Rheinland und Weſtfalen gegeben werden fol. 
Es werden daher die Meliorations⸗Bauämter und die General 
kommiſſionen in Düſſeldorf und Münſter Pläne von Meliorationen 
und ſonſtiges hierzu zweckdienliches Material, ſowie Gegenſtände 
der Auseinanderſetzungen und Separationen zur Ausſtellung bringen. 
Dieſe wiſſenſchaftliche Abteilung wird weiterhin beſchickt werden 
von den Landwirtſchaftskammern und landwirtſchaftlichen Vereini⸗ 
gungen und Genoſſenſchaften in Rheinland und Weſtfalen, um die 
Tätigkeit dieſer Vereinigungen zu ſchildern. Dieſe Abteilung wird 
ohne Zweifel das höchſte Intereſſe bei allen erregen, welche mit 
Fragen der Landeskultur zu tun haben. 


Künftliche Befruchtung der Königin. 

Der „Beekeber“ (Dublin, Irland) bringt in der Juninummer 
über Befruchtung (mating) folgende intereſſante Mitteilung. Herr 
H. Rawſone, Bienenmeiſter an der Lehranſtält Ontario Agrikultural 
Kollege ſagte, nachdem er verſchiedene erfolgloſe Verſuche, die Be⸗ 
fruchtung der Königin zu kontrollieren, unternommen hatte: 


Nundſchau. 


Unglück durch Bienen im Budweizenfelde. 
Von Wanderlehrer Anton Frotzler in Obersdorf, Niederöſterreich. 


Zwei Bienenzüchter aus Groß⸗Engersdorf, deren Namen ich 
nicht nennen will, brachten im heurigen Auguſt ihre Bienenvölker 
in das Buchweizenfeld zum fogenannten Hellmerhofe. Beide 
waren bei keinem Bienenzuchtvereine, beide hatten ihre Völker 
nicht verſichert und einer von ihnen war noch ein Neuling in der 
Bienenzucht. 

Letzterer brachte ſeine Völker am Morgen des 4. Auguſt auf 
den Stand, ſtellte ſie auf und öffnete die Fluglöcher. Die 
Bienen, von den Stößen während der Fahrt ſehr aufgeregt, 
ſchoſſen zu den Fluglöchern heraus und flogen auf ein Ackerfuhr⸗ 
werk zu, das ſich dem Stande auf 30 Schritte genähert hatte. 
Die Pferde wurden von den Bienen angefallen, ſchlugen herum 
und eines derſelben zerſchnitt ſich hierbei am ſcharfen Pflugeiſen 
die Hauptſehne des rechten Vorderfußes. Der Pferdeknecht, 
Namens Joſef Lenger, hielt fih wacker. Er fträngte die Pferde 
aus und machte fih, diefe am Baume führend, fo ſchnell als 
möglich davon. Der Knecht wurde infolge vieler Stiche marod, 
das beſchädigte Pferd mußte getötet werden. Der Beſitzer des⸗ 
ſelben, Herr Ehriſtian Schamböck, Wirtſchaftsbeſitzer in Pillichs⸗ 
dorf, wäre wohl um alle zwei Pferde gekommen, wenn der Knecht, 
wie es wohl mancher getan haben würde, auf und davon⸗ 
gelaufen wäre. 

Herr Schamböck zankte nicht, klagte nicht, trägt den Bienen- 
züchtern ob des Unglücksfalles nichts nach, weil er ein ſehr ver⸗ 
ſtändiger und ſehr guter Mann iſt. Andere Wirtſchaftsbeſitzer 
hingegen ſchimpften auf die edle Bienenzucht weidlich los und 
meinten, es dahin bringen zu ſollen, daß keine Bienen mehr ins 
Buchweizenfeld gebracht werden dürfen. 

Ware der Bienzüchter unterrichtet geweſen, ſo hätte er den 
Knecht veranlaßt, wegzufahren, ehe die Fluglöcher geöffnet wurden 
und das Unglück wäre nicht geſchehen. (Bienen⸗Vater.) 
Die Unregelmäßigkeiten im nugarifden Landesverein. 

Wir ſchrieben früher ſchon, daß in der Geſchäftsführung des 
ungariſchen Landesvereins bedeutende Fehlbeträge endeckt worden 
find. Die miniſterielle Unterſuchung ſtellte feft, daß am Vereins⸗ 
vermögen 27023,02 Kronen fehlen und 61921, 26 in zweifelhaften 
Buchungen verrechnet worden ſind. Der Präſident des Vereins, 
Iwan Binder, wird ſich nun wegen den fraglichen 78944, 28 
Kronen vor Gericht zu verantworten haben. 


einen großen Glasballon (Glaskolben zu Vitriol uſw.) mit dem 
Hals nach unten auf und brachte in ihn zwei unbefruchtete Köni⸗ 


ballons flogen, wurde ein Dutzend Drohnen, welche in einem Käfig 
fich beffinden, dazu eingelaſſen. Die Drohnen flatterten ſofort auf 


(cnition) fand ſtatt. Das gleiche Experiment wurde mit acht 
Königinnen im ganzen wiederholt, fieben davon wurden befruchtet, 


fräulich geweſen ſein. Ein wenig Geduld iſt manchmal notwendig. 
Wenn die Drohnen die Königin nicht ſehen können, ſo müſſen die 
Königinneu und Drohnen zuſammen auf den Boden (reip. Hals) 
des Glasballons geſchüttelt werden, ſo daß ſie ſich berühren und 
nachher miteinander nach der Glasdecke fliegen. Wenn beide im 
Fluge ſich mit den Flügel berühren, findet in den meiſten Fällen 
die Verhängung ſtatt. 


Aus Brandenburg. N 


Eine Beratungsſtelle für Bienenzuchtangelegenheit hat die 
Landwirtſchaftskammer für Brandenburg, welche auch fonft die 
Förderung der Imkerei ſich beſonders angelegen ſein läßt, ins Le⸗ 
ben gerufen. Dieſe neue Einrichtung fol dazu dienen, vor 
kommendenfalls die Imker Brandenburgs in imkeriſchen Rechts“ 
fragen zu beraten. — jedoch nicht etwa Prozeſſe zu führen 
und ferner alles dasjenige Material zu ſammeln, welches aus be⸗ 
reits geführten Bienenzuchtprozeſſen nicht nür in der Mark, ſondern 
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Im Juli 1901 machte ich folgendes Experiment: Ich ſtellte 


ginnen. Als fie aufwärts an die Dede (reſp. Boden) des Glass 


wärts nach der Glasdecke zu den Königinnen und die Verhängung 


— 


die achte Königinn wird bei ihrer Einſetzung nicht mehr jung⸗ 
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auh in anderen Landesteilen borbanben iſt. Es iſt hiermit der 
Zweck verbunden, die verſchiedenen Rechtsgrundſätze kennen zu 
lernen, um auf dem Gebiete des Bienenrechts eine Einheitlichkeit 


herbeizuführen. 
Der Dentſche Centralverein. 


Den Anſchluß des Deutſchen bienenwirtſchaftlichen Central⸗ 
vereins an die Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft und Bildung 
eines Sonderausſchuſſes für Bienenzucht in derſelben empfiehlt 
Z. Wüſt im „Pommerſchen Ratgeber“, und der „Praktiſche Weg- 
weiſer“ bemerkt dazu: „Fürwahr ein großer Gedanke, deſſen Ver⸗ 
wirklichung der „Praktiſche“ nur mit Freuden begrüßen kann“. 
Das Deutſche bienenwirtſchaftliche Centralblatt erklärt hierauf: 
„Wirklich? Sollte es nicht weit beſſer ſein, wenn die deutſchen 
Bienenzüchter die Förderung ihrer Intereſſen ſelber in der Hand 
behalten? Freilich fehlt es uns an Mitteln, machtvoll aufzutreten, 
und da möchte uns der Anſchluß an eine machtvolle Vereinigung, 
wie es die Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft iſt, von Nutzen ſein, 
aber wir würden immer nur ein „Anhängſel bleiben und dasſelbe 
würden auch unſere Ausſtellungen ſein. Nun, wir müſſen auf 
eigenen Füßen bleiben, müſſen uns aber auch die Mittel verſchaffen, 
welche zur Förderung unſerer Zwecke nötig ſind. Mit unſern 
Veranſtaltungen, Ausſtellungen ꝛc. ſind wir jetzt von dem abhängig, 
der ung gibt. Das muß aufhören. Es muß von jedem Mitgliede 
neben dem Vereinsbeitrage ein beſtimmter jährlicher Beitrag, 
etwa 20 Pfg., als Beitrag für den Centralverein eingezogen werden. 
Dieſe Beſtimmung muß in jede Vereinsſatzung aufgenommen 
werden. Bei 55000 Mitgliedern ergiebt das 11000 Mk., eine 
Summe, mit der ſich ganz andere Dinge ausrichten laſſen, als 
es uns jetzt annährend möglich iſt. Auch würden dann alle 
Vereins beiträge in Fortfall kommen und fo das Hindernis auf- 
gehoben werden, das jetzt manche Vereinigungen vom Beitritt 
abhaͤlt. Machen wir uns finanziell unabhängig, dann erlangen 
wir die Macht, die uns jetzt fehlt“. Anmerkung: Den Gedanken, 
daß der Deutſche Centralverein nach dem Vorbilde der Deutſchen 
Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft geſtaltet werden muß, habe ich wo fih 
nur eine Gelegenheit fand, ſchon längſt vertreten. Man leſe nur 
die „A. Z. f. Bz. nach. Auch in der Sitzung der Einigungs⸗ 
kommiſſion ging ich nicht von dieſem Gedanken ab. Die Beiträge 
kämen auch leicht auf, und der Reichsverein wird, wenn er ſich 
mit dem Centralverein einigt, keine Schwierigkeiten machen, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß vor der Beitragsforderung ein Etat zu Jedermanns 
Kenntnis ausweiſt, welche ſeither vermißten Vorteile für die 
Imker errungen werden, wenn die großen Kapitalien dem 
Centralverein zur Verfügung ſtehen. Kuchenmüller. 


Auch eine Bienenwanderung. 

Aus Stettin wird geſchrieben: 

Tote Bienen find in den Tagen des Auguſt zu Tauſenden 
auf den Dächern und den Höfen der den Grundftücke Große Laf- 
tadie 89 der benachbarten Häuſer aufgefunden worden. Es hat 
ſich herausgeſtellt, daß ein im vorbezeichneten Hauſe wohnender 
Schuhmacher von Imkern aus Zahden und Niederzahden etwa 
300 Bienenſtöcke gegen Entgeld zur Aufſtellung auf dem Hofe 
angenommen hat und, da die Bienen auf den Feldern nur noch 
wenig Nahrung finden, den Plan verfolgt, daß dieſe ſich an dem 
Zucker in der Pommerſchen Provinzialzuckerſiederei gütlich tun 
ſollen, was denn auch geſchieht. In der Siederei werden die 
Bienen in Körben aufgefangen und getötet. Für jeden Korb wird 
eine gewiſſe Taxe an die betreffenden Arbeiter bezahlt. Die Be⸗ 
wohner der den Bienenſtänden benachbarten Häuſer haben jetzt 
eine Beſchwerde über den erwähnten Schuhmacher an das Polizei⸗ 
Präfidium gerichtet, welcher auch die Direktion der Siederei bei⸗ 
getreten ift. 


Bienenvölker in der Stadt Paris. 


In einer der letzten Sitzungen der Pariſer Akademie der 
Wiſſenſchaften hielt der Akademiker Bouvier einen Vortrag über 
die Bienenſchwärme im Pariſer Großſtadtleben und wies auf das 
geradezu bewundernswerte Geſchick hin, mit dem ſich die Bienen 
einer ihrem ganzen Weſen ſo fremdartigen Umgebung, wie es das 
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Großſtadtleben nun einmal fet, ee hatten. Im Gegenſatz 
zu der bisher beobachten Gewohnheit der Bienen, möglichft un⸗ 
geſtört zu leben, und ſich vor allem nicht auf Bäumen anzufiedeln, 
finde man im Jardin des plantes auf verſchiedenen Bäumen 
Bienenſchwärme, die ſich durch den regen Beſuch des Gartens in 
ihrem Fleiß nicht ſtören ließen. Seit zwanzig Jahren ſeien ſie 
dort bereits nachweisbar, und niemals hätten ſie auch nur die 
geringſte Scheu gezeigt, ihr tätiges Leben in daß ihrer Natur ent⸗ 
ſprechenden Weiſe zu führen. Noch auffallender aber erſcheine die 
Anpaſſungsfähigkeit der Bienen, wenn man ſie bei ihrer Arbeit in 
der Rue de la Pitie beobachtete. Nur ſieben Meter vom Boden 
hätten ſie dort ihr Neſt gegründet und ſich mit einem geradezu 
menſchlichen Scharffinn gegen alle äußeren Einflüſſe, vor allem 
gegen Kälte geſchützt, Scherzend fügte der Gelehrte am Schluß 
ſeines intereſſanten und feſſelnden Vortrages hinzu, daß Maurice 
Maeterlinck, der bekanntlich das Leben der Bienen zum Gegenſtand 
beſonderer Studien gemacht hat, demnächſt in Paris erwartet 
werde, um an dieſen ſeltenen Fällen ſeine Kenntniſſe auf dem 
Gebiet der Bienenkunde erweitern und vertiefen zu können. 
Die Methode iſt fertig! 

„Die Methode iſt fertig!“ lauten die neueſten Nachrichten 
des ſeit Jahren mit der Honigunterſuchung beſchäftigten Herrn 
Dr. Saenle in Straßburg. Die Analyſen koſten künftig 5 Mark 
pro Probe. Pf. Gräbener ſchreibt dazu in der Leipz. Bztg.: 

Hält die neue Methode der Honigunterſuchung und der Feſt⸗ 
ſtellung von Fälſchungen wirklich, was ſie verſpricht, dann iſt für 
die deutſche Imkerſchaft viel erreicht. Dies Ziel iſt wichtiger, als 
das, ein Denaturierungsverfahren zu finden. Erlangen wir ge⸗ 
ſetzlichen Schutz, unſeres Honigs, und ſind wir jederzeit in der 
Lage, Fälſchungen, welcher Art ſie auch ſeien, unzweifelhaft nach⸗ 
zuweiſen, dann haben wir ein Ziel erreicht, dem wir ſchon lange 
zuſtreben. Aber gerade darum, weil wir ſchon lange es erreichen 
wollten und nicht erreichen konnten, ſind wir noch etwas zweifelnd. 
Möge darum der Straßburger Bekanntmachung bald eine ſolche 
aus der Wilhelmſtraße in Berlin folgen, deren Schlußſatz etwa ſo 
lauten könnte: „Das deutſche Honigſchutzgeſetz iſt fix und fertig. 
v. Bülow.“ (Brauchen wir denn das? ; Die Red.) 
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Kleine Mitteilungen. 


Der Zentralverein für Bienenzucht in Defter 
reich ift nun über 10000 Mitglieder ſtark. Das 10 000 ſte Mit⸗ 
glied, Herr Franz Draxl aus Stockenboi wurde mit einem präch⸗ 
tigen Diplom beehrt. Ein Heil dem rührigen Verein! Aus An⸗ 
laß dieſes Ereigniſſes gibt der Zentralverein am 7. Dezember in 
dem Prachtſaale: „Zum Auge Gottes“ in Wien ein Imkerfeſt mit 
einem Bazar. Der Reinertrag fließt in die Imkerſchule. 


„Bienenhonig mit Alpenblütenauszug“ das ift der 
neueſte Honigpanſch. Die Schweizer Bienen⸗Zeitung ſchreibt darüber: 

In Zürich vertreibt ein gewiſſer J. Fiſchhauſer ſeinen „Bienen 
honig mit Alpenblütenauszug“ und rühmt die mediziniſchen Wir⸗ 
kungen desſelben. — Dieſen Herbſt kam der Betreffende in eine 
Gegend des Kantons Thurgau, um zu hohen Preiſen kontrollierten 
Honig zu kaufen. Gleichzeitig aber machte er eine bemuſterte 
Honigofferte zu Fr. 1. — per Kilo! Der mir überſandte Honig 
erwies ſich als ein Havanahonig, alſo als einen im Geſchmack, 
Dichte und und Reinheit gleich geringen, ſchlechten Honig. Die 
Prüfung des „Bienenhonigs mit Alpenblütenauszug“ ergab das 
gleiche Reſultat und die Beimiſchung geſchieht jedenfalls nur zu 
dem „Zwecke, den ſchlechten Geſchmack des Havanahonig zuzudecken, 
nicht aber, um deſſen Heilkraft zu erhöhen. Jedenfalls leiſten aber 
unſere Honige in den betr. Krankheitsfällen beſſere Dienſte, als 
das genannte Produkt. 


Ein Mittel gegen Darmruhr. Eine in der Nähe 
blühende Mohnſaat fol gegen diefe Krankheit ſehr gutes Arznei- 
mittel vos Ein Imkergenoſſe machte nämlich nach feinen 


Beobachtungen die Erfahrung, daß in Jahren, wo feine Bienen 
Blumenſtaub von Mohn ſammeln konnten, ſie an Darmruhr nicht 
litten. 
kam die Krankheit zum Vorſchein. 

Kaiſerlicher Rat Profefſor Franz Schmid t. Oſter⸗ 
reichs Imker haben einen herben Verluſt in dem am 14. Okt. 
in Wien verſtorbenen Profeſſor Schmid erlitten. Der Verſtorbene 
war bei feinen Zöglingen als der „Bienenonkel“ bekannt und 
hat den Lehnrähmchen Lagerſtock konſtruiert. Die Verdienſte 
des Profeſſors Schmid die ſegensreichen Tätigkeiten in vielen 
Bienenzüchtereien werden fortleben im Andenken aller, die den 
Heimgegangenen kannten. Möge ihm die Erde leicht ſein. 


Unlauterer Wettbewerb. Der „General-Anzeiger in 
Landsberg a. W. meldet, ſo berichtet der „Prakt. Wegw.“ folgen⸗ 
des: Das Schöffengericht hatte den Kaufmann Otto Strehlow zu 
Landsberg a. W. von der Anklage des unlauteren Wettbewerbs 
“und des Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz freigeſprochen. 
Gegen dieſes Urteil legte jedoch der Amtsanwalt Berufung ein. 
Der Angeklagte, welcher ein Kolonialwaren⸗ und Delikateßgeſchäft 
inne hat, iſt beſchuldigt, in einem Inſerat in der „Deutſchen 
Warte“ gewöhnlichen Kunſthonig als „Pr. Tafelhonig“ empfohlen 
und daraufhin auch Honig verkauft zu haben. Er. hält ſich für 
unſchuldig und führt an, mit der Angabe „Pr.“ nicht „Prima“ 
ſondern „Präparierten“ Honig gemeint zu haben. Das Gericht 
ſtellt ſich jedoch auf den Standpunkt der Anklage, hebt das ſchöffen⸗ 
gerichtliche Urteil auf und erkennt auf 150 Mk. Geldſtrafe event. 
15 Tage Gefängnis. 0% | 

Dr. Langer. Der Kaiſer von Oeſterreich hat den Privat⸗ 
dozent der deutſchen Univerſität in Prag, Dr. med. Joſef Langer 
zum außerordentlichen Profeſſor der Kinderheilkunde in Graz er— 
nannt. Langer gehört ſeit dem Jahre 1897 dem Zentralausſchuſſe 
des Deutſchen bienenwirtſchaftlichen Landeszentralvereines für 
Böhmen an. Bekannt ſind ſeine grundlegenden Arbeiten über das 
Bienengift. Sein Scheiden aus Böhmen wird von den deutſch— 
böhmiſchen Imkern ſehr bedauert. | 


Eine Nachahmenswerte Einrichtung iſt von der 
Eiſenbahnbehörde in Stettin getroffen. Es werden dort die in 
und in der Nähe der Stadt geſchütteten Bahndämme und neben 
den Geleiſen liegenden ſchmalen Landrücken, vielfach mit Phacelia 
beſät, um die Bienenweide zu verbeſſern. 

„Weſtpr. Ztg. f. Bzcht. u. Obſtbau“. 


Ein ſchöner Spruch. Gelegentlich des Bienenfeſtes zu 
Montignac war an einer in die Augen fallenden Stelle in großen, 
farbigen Buchſtaben auf Leinwand folgendes zu leſen: a 

i Vorübergehender, verweile hier 

Und betrachte das wunderbare Werk 
von Gott dem Schöpfer. 
Bewundere die Geſetze, die Sitten und die Werke 
der Bienen 
Du wirſt hier das Bild 
eines vollkommenen Staates finden 
Und ein Borbil) der Verwaltung, 
wo regieren: 

Einigkeit, Eintracht, und Friede, 
Gewalt und Gehorſam, 
Weisheit und Vorausſicht, 
Arbeit und Wachſamkeit, 
Sparſamkeit und Wohlſtand, 
Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit. 


Carl Frindt, Fabrikbeſitzer in Baierhaus f. Ein ftreb- 
ſamer Mann, Herr Carl Frindt, dem vor etwa Jahresfriſt, die 
Gattin durch den Tod entriſſen wurde, iſt durch einen erſchüttern⸗ 
den Unglücksfall geſtorben. Einen großen Fabrikbetrieb mit 
mechaniſcher Schreinerei hatte Frindt in Baierhaus eingerichtet 
und in der Hauptſache ganz Norddeutſchland mit Bauernſtöcken 
verſorgt. In dieſer Fabrik brach Feuer aus und der Beſitzer 
konnte bei den Rettungsarbeiten dem verheerenden Element nicht 
mehr entrinnen, der fleißige, brave Mann kam in den Flammen 
um. Friede ſeiner Aſche! i 
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Zwei Königinnen. Intereſſieren dürfte es manche 
Imker, zu erfahren, daß es eine Abart unſerer deutſchen Honig 


Wenn aber keine Mohnſaat in der Nähe zu finden war, biene gibt, in deren Staatsweſen ſtets mehrere Königinnen herrſchen 


Es iſt eine ägyptiſche Biene. 


 BriefRaffen. 
Die Macht und Würde einer Zeitung 
Liegt äußerlich in der Verbreitung; 
Ihr finanzielles Seelenheil 
Erblüht im Inſeratenteil. 
Doch was den größten Zauber. übt, 
Was familiären Nimbus gibt, 
Was jedem Leſer unentbehrlich 
| Und Zuwachs bringt allvierteljährlich, 
Das iſt von all’ den vielen Dingen, 
Die wir dem Leſerkreiſe bringen, 
In erſter Linie eine Stelle, 
Der Weisheit nie erſchöpfte Quelle, 
Der kühnſten Forſchung Sublimat: 
Briefkaſten⸗Onkels treuer Rat! 


Briefkaſten⸗Onkel! Welch ein Geiſt, 
Den alle Welt bewundernd preiſt! 

Die Rieſenfülle der Gedanken 
Durchbricht bei ihm faſt alle Schranken 
Sein Wiſſensſchatz iſt unermeßlich. 
(Nur manchmal ift er ſehr vergeßlich!) 
Wer ſeine kluge Antwort lieſt, 

Der ſtaunt, wie ſo was möglich iſt. 
Man ruft in wärmſter Sympathie: 
„Der Onkel iſt doch ein Genie, 


Auf jedes ſchmier'ge Krikelkrakel 

Iſt ſeine Antwort ein Orakel. 

Wenn Andre ſich als Toren deuchten, 
Er läßt der Weisheit Fackel leuchten, 
Die ſiegreich ſtrahlt und nie erliſcht. 
(Und die Erleuchtung koſtet niſcht!!) 
Briefkaſten⸗Onkel iſt beliebt, 

Zumal, wenn er 'ne Antwort gibt. 
Er wird beſtürmt, er iſt begehrt, 
Mit einem Worte: hochgeehrt! 


Herr A. M. in R. (Anhalt). Von der Poſtkarte läßt fich leider kein 
Cliché herſtellen. Das Bild iſt zu matt. Dank und beſte Grüße. Herrn 
Hamſch in Breslau. Von den Toten! Nein das ſtimmt nicht, es lag zu 
viel auf meinen Schultern, das habe ich erſt beſeitigen müſſen, um wieder 
friſch an die Arbeit zu können. Die Auflöſung der „Geſellſchaft für bolts: 
tümliche Bienenzucht“ war eine Notwendigkeit, die ich angeſichts der Einigungs⸗ 
beſtrebungen längſt erkannte. 


Herrn E. W. in L. b. M. Es würde wirklich zu weit führen, alle 
Ihre Fragen brieflich zu beantworten. Warten Sie mein Lehrbuch ab, 
dort finden Sie das gewünſchte. — 

Herrn F. B. N. Das Bienenbuch wird beſtimmt der übernächſten 
Nummer beigefügt. Es freut mich, daß Sie ſo ſchöne Erfahrungen gemacht 
haben. Gruß! l 

Herrn A. G. in B. Die Adreſſe ift: Herrn Dr. Oskar Haenle, Direktor 
des polytechniſchen Inſtituts in Straßburg (Elſaß) Steinring 7—10. 

Herrn N. F. in K. Es liegt auf der Hand, daß wenn Sie Ihren 
Bienenſtand mit der Flugſeite parallel dem verkehrsreichen Bahndamm 
ſtellen, bei der angegebenen geringen Entfernung vom Bahnkörper zur 
Zeit des ſtrengſten Flugs eine Unmenge Bienen von den vorbeifahrenden 
mitgeriſſen werden. | 

Herrn Fr. K. in N. F. Legen Sie nur eine 5 cm ſtarke Strohdecke 
in den Oberraum, die Lumpen heraus, und Sie werden ſehen, daß die 
Waben keine Spur von Schimmel zeigen, die Luft bleibt in der Honigetage 
rein. l 

Herrn B. N. in L. Auf den Schenk'ſchen Vortrag behalte ich mit 


N 


eine Außerung vor, ift das etwas anderes als meine Bauernſtock⸗Bienenzucht. 


Der Name mache die Sache nicht, aber die Methode und die hat Herr 
Schenk erfaßt. Gruß! ; 

Herrn B. N. in B. Ja, wenn die Sache ſeine Richtigkeit hat, würde 
die Wanderverſammlung in drei Jahren in Breslau ſein. München hatte 
ſich darum beworben, übrigens geht dies nicht ſo ſchnell. Gruß! 
Herrn A. W. in R. Frindt'ſche Geſchäft wird weiter geführt und die Auf: 
träge von einem Fachmanne vorerſt erledigt. 

Herrn 3. in Fr. Der Zentralverein könnte die Honigfäljhung® 
betreibungen am beſten weiterführen. Es ſollte jedes Mitglied zum gen: 
tralberein ein par Pfennige bezahlen, dann ift genügend Geld für dieſen 
Zweck vorhanden. 

Frl. K. Gr. in B. Kennſt Du den Scherz nicht, ſo kennſt Du den 
Ernſt nicht, denn der Scherz ift der Staubfaden des Ernſtes, fein Geſchlecht 

Kuchenmüller. 


j Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 


Achtung, 


Zzienenfutter 
„Nelilarin“ 


Da in den letzten Jahren die Beſtellungen a 
Nektarin zur Heri fijiitterung von Anfang Augn 
bis Ende September fo überhäuft einliefen, oah 
eine prompte Lieferung kaum möglich war, fo ri 
ich an meine werten Kunden die höfl. Bitte, 
. bereits im Juli machen 15 
wollen. 


Die Rechnungen en trotzdem nicht vor a 


Jahresabſchluß zu werden. 


ezahlt 


gebenſt 


Fruchtzucker fabriken vou 


Dr. ©. FJollenins 
Hamburg 21, Humboldſtr. 24. 


Wabenichränke 


groß oder klein, mit Bienenflucht und Operierböckchen, mit Rauch⸗ 
verteiler (prämiert Donaueſchingen), D. R. G. M. No. 74. Wenn 
angewohnt unentbehrlich wie Rauchzange. Für kleinere Züchter 
verſende 3—5 Operierböckchen, ſehr praktiſch ohne Schrank, per 
Stück 2.60 Nark. 


Karl Riegger. 
Sbereſchach (Baden). 


Oberkrainer Sandelöbienenftand mit Kunſtwabenfabrik des 


Egydius Jeglic in Selo 


Poft Scherannitz, Station Leeß⸗Veldes, Oberkrain, Oſterreich 
verſendet nach allen Weltteilen 


Oberkrainer Alpen-Bienen und Kunſtwaben 

zu billigſten Preiſen. 

Krainer Origiualftöde mit Bau, Brut 
und Honig, von welchen ſicher zwei bis 
drei Schwärme im Frühjahre zu ge⸗ 
men an zu Kronen 10 bis 13, 


8 12. 
Lagerſtöcke auf Wiener, bad. und deut. 
ſches Normalmaß. 


Rähmchenmaß. 
Schwärme, Ableger und Königinnen, 
unter Garantie prompter Bedienung 
| und game lebender Aukunſt. 
ſcunſtwaben aus echtem, zu Haufe ge 
wonnenem Bienenwachs. 


Preisliſten werden auf Verlangen gratis und franko zugeſendet. 

itte mein Bienenzucht⸗Etabliſſement bei Beſtellungen von Krainer⸗Bienen 
reinster Raffe. in erſter Linie berüdfichtigen und nicht mit anderen, gleichen NT 
m Nehmen, verwechſeln zu wollen. 798 


Muttervölker, überlog. auf jed. belieb. 
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für Banernſtöcke 


Joſef Rümmele, Zell 


(Wieſental) 
Bei allen Zuſchriften 
iſt die ganze Firma auszuſchreiben, da es in 
Zell (Wieſental) mehrere Namen 
Joſef Rümmele gibt. 


Moderne Bauernſtöcke (ce 


Einfache Bauernſtöcke täſten) 
Geſetzlich geſchützt) 


Badiſches Maß. Deutſch⸗Oeſterreichiſches Normalmaß. 
Gerſtungmaß. — 


Preisliſte, 


l erichtet zur Honigbienenzucht nach Kuchenmüllers bewährter 
Methods mit Sugang und er in jeder einzelnen Etage ohne 
Störung der auderen. 


Doppelwandig. — Fertig zum Beſetzen. — Nur für Halbrahmen. 
Kompletter Bauernſtock mit 4 Bruttafen . ... « Mk. 7.50 
dto mit 2 Brutkaſten : 11.50 
bto. mit 3 Brutkaſten 15.50 


mit 4 . 
Einzelner Brutkaſten i a 
Bodenbrett mit Fluglochſchieber f 
Abſchlußgitter mit Vereinigung? „Offnung und Deckel 
Strohdecke ſauber . und e : 
Rähmchen per Stück 
Königinabſperrtafel 70 
Eingerichtet zur egg nach Kuchenmüllers bewähr rter 
Methode. Der befte einfachſte Bienenſtock für die Land wirtſchaft. 


Doppelvandig. — Fertig zum Beſetzen. 


za 22 ae 22 
nee 
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für für 
Ganzrahm. Halbrahm. 


Kompletter Bauernſtock mit 1 Brutkaſten 7.25 M. 9.— M. 
i K -2 r 10.90 „ 12.50 „ 

5 B í ; ae 1440 „ 16.— „ 

5 17.50 „ 20.— „ 

Bodenbrett mit Fluglochſchieber 8 2.— „ 2.30 „ 
Abſchlußgitter mit 8 und Deckel 1.—. , 1.20 „ 
Strohdecke ; —75 „ —.90 „ 
Königinabſperrtafel ; —.70 „ —.80 „ 


Alle übrigen Maße werden at eingejandten Råmhen 
genan angefertigt. 
jedem Imker die Anſchaffung rechtzeitig zu ermög⸗ 
lichen, gebe ich dieſe beſten aller Honigſtöcke auf 
Teilzahlung an ſolche Perſonen, deren Stellung Ge⸗ 
währ bietet. Bei einem Auftrag bis 30 Mk. ſind 
monatlich 3 Mk., bis 50 Mk. monatlich 5 Mk., bis 75 Mk. monat⸗ 
lich 8 Mk., bis 100 mt. monatlich 10 Mk., über 100 Mk. laut 
Vereinbarung, zu bezahlen. Die erſte Rate wird mit der Sen⸗ 
dung nachgenommen. Der Rückſtand von 2 Raten hebt die 
Vergünſtigung der Teilzahlung auf. Bis zur letzten Rate bleiben 
die Stöcke Eigentum des Fabrikanten. 

Bei Barzahlung 5% Rabatt! . 
Wenn nichts vereinbart wird, Berjand 
gegen Nachnahme. 

Bei Ausſtattung größerer Stände oder größeren Bezügen, 
Rabatt! Größere Aufträge erbitte recht früh, damit dieſelben 
rechtzeitig ausgeführt werden können. 
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5 Briefbogen, 5Kuverts 


in Mappen à 10 Pfg.⸗Verkauf 
a 1000 von Mk. 18, — an 
A 100 


dd dd d dd 


freibleibend. — Netto Kaffe. 
Eckert & Sinck, Leipzig. 


Einen Poſten ` 
Rieſen⸗Honigkleeſamen 
hat zu verkaufen. ° 2569 
Matthias Benkler, Liggersdorf (Hohenz). 


Weiche Lederhandſchuhe 


ftichfefter und dauerhafter als Gummi, 
a Paar (groß, mittel klein) 2,50 Mk. 
(Bei Borausb ahlung 2,70 Mk. franko) 
. . . Zurücknahme bei Nichtgefall. 


W. Wirth I, Eggenſtein Baden) 


Tausende Raucher „empfehlen 
meinen garantiert 
ungeschwefelten, 
deshalb sehrbe- 
kömmlichen u. ge- 

sunden Tabak. - 
; 1 Tabakspfeife um 
sonst zu 9 Pfd. meines 
berühmtes Förstertabak 
für 4,25 franko. 9 Pfd. 
Pastorentabak u. Pfeife 
nosten zus. 5 Mk. franko. 
9 Pfd. Jagd-Kanaster m. 
Zn Pfeife Mk. 6,50 frk. 9 Pfd. 
+4 holl. Kanaster u. Pfeife 
Fig Mk. 7,50 fr., bitte angeben, 
ob nebeksteh. Gesundheitspfeife od. 
eine reichgeschn. Holzpfeife od. eine 
lange Pfeife ; oder eine Imkerpfeife 
wünscht. 2520.48 


E. Köller, Bruchsal (Baden). 


Fabrik Weltruf. 


gute Bedienung 


Bekannt reelle 
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5 i À 


K 


Deutſche, Italiener, 
erzogen Mark 4 bis 5, 


Preisliste franko: 


Bienenwohnungen, Honigschleudern 


Königinnen 
aſtarden aus bewährten Honigſtöcken 


itte Juli an Mark 3,50 bis 4,50 franko 
mit Zuſatzkäfig und Gebrauchsanweiſung. 


„Imſterkuſt“ H. Grieſſer, Grießen (Baden). 


„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 


| Ein praktisches Geschenk 
Bienenwohnungstabrik für Be Reiter, Radfahrer und ne 
mit Kraftbetrieb von Man fordere a Hände frei! wg 


Karl Schnell Elektrische Taschenlaterne 
mit umlegbarer Hänge - Vorrichtung 


liefert Blenenwohnungen jeder Art — Kö- 

niginnenzuchtstöcke neuesten Systems. — 
Im Manöver 1905 vorzüglich bewährt. In 6 Grössen mit Kriegsbatterie oder Trockenbatterie 
ausgerüstet, von 3 Mk. an. Wenn i. Handel nicht zu haben, dann beim Konstrukteur d. er‘ 


Bauernstöcke und Deutsche Bienenkästen 
Gustav Remus, Halle a. S., Friedrichstr. 55, I 


Kunstwaben, Honigschleudern u. Geräte. 
Man verlange Preisliste! 
Gutachten vom General-Kommando bis zur Eskadron aufzuweisen. 
Wiederverkäufer gesucht. Alte Systeme weise man zurück. 
Gutachten: „Nachdem die Laternen „Hände frei“ sich bei den grossen Kavallerie-Manövern 
vor Krakau vorzüglich bewährt haben, senden Sie usw.“ 


K.K. Drag.-Regt. Fürst von Liechtenstein Nr. 10, 


Die weltbekannte 
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2 — 
Simmich's 


Etabliſſement für Bienen: und 


Geflügelzucht k., Olmütz 16. 10. OS. 2779 
Jauernig, oſterr.⸗Schleſien, ——P—:•̃n!-̃̃ͤ-(k(b ñ ( 
empfiehlt: 2628 


Abteilung I Bienenzucht: 


Bimal 


Poe 
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> 
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Abteilung II Geflügelzucht: fendern — 


Brutapparat „Regent“ für 65, 100 und 200 7 : : 
Gier, Anſzuchtapparate, autom. und heizbare | "OL £ »ſowie alle Bedarfsartikel und Geräte für die geſamte 
Saufgefäße. Futtertröge, Fallenneſter, Eiers US * Bienenwirtſchaft. 


pritfer, ii bad e Fußringe aus 

und Celluloid, Eierverſandt⸗Karton, Bruteier. 

Pwi none von geſperberten Italiener und 
verolles. 


lluftr. Pretabacher umſonſt. Auf allen 
Ausſtellungen höchſt prämiiert. 


Pr a ee 
Empfehle meinen gejeglich geſchützten 


Wachsauslaſſetopf 


Durch ſeine einſache Handhabung und voll⸗ 
ftändige Ausnützung des Rohmaterials jeden 
anderen Apparat tbertreffend. Für 6 Liter 
nhalt ee 10 Mk. Ausführliche Beſchrei⸗ 
ung und Gebrauchsanweiſung gratis. 2865 
; Emil Junghanss, Imker, 
Reichenbäch i. Vogtl., Dammſteinſtr. 


Otto Schulz in BuckOw, Robz.srankfurta.0. 


Muſterbienenwirtſchaft — Größefte und älteſte Kunſtwabenfabrik — 


‘ Dampfſägewerk. 


Ananas: 
Erdbeeren 


| jroßfrüchtige, wie: 


König Albert, Laxtons- 
Noble, Kaisers Sämling, 


100 St. Mk. 2.—, 1000 St. Mk. 15.— 


Ruhm von Döbeltitz 


befte aller Monatserdbeeren 100 St. Mk. 2.— , 1000 St. Mk. 18.— 
Nur pa. Pflanzen empfiehlt: 
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Kunst- und 


Kaufeisen’s Bienenwohnung Friedrich Huck unaeisgartner 


für alle Trachtgegenden. 
j 
Broſchüre zu dieſer Wohnung gratis beigegeben, ſonſt 30 Pfg. Stange 
zum gerade halten der Kunſtwabe, Umſchneiden der Waben. 


J. K. Braun, 


Mechaniker und Kaufeisen-Bienenschreiner 
und Bienenzüchter. 


ammelmappen u. Einbanddecken 


für die ,,Allaemeine Zeitung für Bienenzucht“ 


in vornebmer, einfacher Ausführung empfehlen wir zum Preife von 1 Mark, 
bezw. 1,25 $r. oder 1,20 Kr. allen freundlichen Abonnenten. 


verlag der „Allgem. Zeitung für Bienenzucht“. 


2914 


Erfurt. 


@ ® @ Katalog umsonst. 
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Dinglinge n (Baden) 


eines 
zarten reinen Gesichts mit 
rosigem jugendfrischen Aussehen, 
weißer sammetweicher Haut und blendend 
schönem Teint. gebrauchen die allein echte 


von Bergmann & Co., Radebeul-Dresden 
Schutzmarke Steckenpferd, à St. 50 Pf., überall vorrätig. 


8 


r 


* 1 
LI X 
2 x UN 55 a | 
ay A ’ . Ur, 
1 vor Wag ae ee 
122 een 
BT Mp * AS NANNY 
7 A rw) N Se 
755 ie en: 


Zeitung für 


1. — 1906. 


Nr. 12. 


ler 


III. Jahrgang 


Konſtanz, 1. Dezember 2006 


Wieder find die langen Winterabende erſchienen und wieder 
ftehen wir vor dem Weihnachtsfeſte. Jetzt hat der Bienenvater 
keine Zeit für ſeine Völker, jetzt gilt die freie Stunde der Familie. 

Es kommt hin und wieder eine Abendſtunde und der Kinder— 
mund frägt: „Papa, was machen denn Deine Bienen?“ 

Da freut ſich das Imkerherz und gerne erzählt es von dem 
ſchönen Familienleben der Bienen, von dem Fleiße der kleinen In⸗ 
ſekten, von dem kunſtfertigen Bau der Tierchen u. ſ. w. 

Und wieder wird die Natur erwachen, wieder werden die 
Völker ihr Vorſpiel halten und wieder wird ein ſeltener Fleiß reiche 
Schätze ſammeln, um nachher erneut auszuruhen, zu fräumen von 
neuem Erwachen. 

Der Erde Lauf! 

Auch wir Imker machen diefen Weg; und wenn er cft ge 
nug gemacht iſt, ruhen auch wir. 

Die kurze Zeit des Erdenlebens wollen wir daher ausnützen. 
zum Wohle für uns, zum Segen für die Unſerigen. 


i 


* * 


* 


Der Bienenzüchter kann zur Verfolgung ſeines Erwerbes, zur 
Ausübung ſeiney Liebhaberei im Winter gar nichts machen! Das 
iſt der Standpunkt ſo ſehr vieler Kollegen. 

Und doch! — 

Das Wichtigſte arbeitet der Züchter im Winter. 

Wenn draußen alles gefroren und die Natur dicht verſchneit 
iſt, dann ſchafft der Imker für's neue Jahr, wenn nicht für alle 
Zukunft. 

Und je ungemütlicher im Freien der Aufenthalt iſt, 
energiſcher iſt der Imker bei der Arbeit. 

Er ſtudiert, er kalkuliert und verwertet ſeine Erfahrungen 
mit denjenigen ſeiner ſchriftſtellernden Kollegen. 

Wer es verfteht, aus Büchern feinen geiſtigen Gewinn zu 
5 wer Aberhatıpt Bücher leſen kann, der iſt ein glücklicher 

ann. 

Bücher leſen und für ſich verwerten! 
herrliches? 

Mit dem Verfaſſer denken, und die eigenen Erfahrungen mit 
denjenigen des Buches, oder der Zeitſchrift meſſen. 


deſto 


Iſt dies nicht etwas 


Wohl dem, der es verſteht den Gewinn aus ſolchen Werken 
zu ſammeln und bei der neubeginnenden Imkerzeit zu gebrauchen. 


* k 


* 


Mit diefer Nummer nimmt der ſeitherige Verlag Abſchied von 
ſeinem Leſerkreiſe. 

Es war ein harter Kampf, für den alten Verleger, den An- 
forderungen des immer mehr wachſenden Verlages gerecht zu werden. 

Als die neue Buchdruckerei gegründet wurde und damit Druck, 
Redaktion und Verlag auf nur einer Schulter ruhte, da fühlte 
Schreiber dieſes gar bald, daß die Kräfte zu ſolcher Arbeit zu 
ſchwach ſind. Das Vertrauen auf eingeſtellte Hilfskräfte wurde 
ſchmählich belohnt, ſodaß ſchließlich daran gedacht werden mußte, 
den Verlag in fachmänniſche Hände zu legen. Bis dieſer Ver⸗ 
lag gefunden war, vergingen Monate. 

Doch: „Was lange währt wird endlich gut.“ 

Dieſes alte Sprichwort ſollte ſich auch hier bewahrheiten. 

Der „Verlag für Naturkunde“ der Herren Spröſſer u. Nägele 
in Stuttgart übernahm die Bienenzeitung. 

Nicht nur die hochangeſehene Firma, der paſſende Fachverlag, 
ſondern auch die Perſönlichkeit der Inhaber ſelber verbürgen eine 
neue, ſchöne Zeit für dieſes Fachblatt der Imker. Herr Komerzien⸗ 
rat Spröſſer, wie Herr Verlagsbuchhändler Nägele werden ihre volle 
Sorgfalt und Aufmerkſamkeit der „Allgemeinen Zeitung für Bienen⸗ 
zucht“ ſchenken. 

Nach allen ſchweren Sorgen wird die Feder des unterzeichneten 
Redakteurs mit neuer Begeiſterung für die ſchöne Imkerei arbeiten 
und mit neuem Fleiße wird er im Frühjahr wieder einen lehr⸗ 
reichen Bienenſtand pflegen. 

Der ſchwerſte Kampf war die Fertigſtellung des neuen 
Lehrbuches, nachdem kein Exemplar der letzten Auflage ſchon feit 
Jahresfriſt verfügbar war. Die neuen Erfahrungen ſollten ver⸗ 
wertet werden, doch es fehlte an der allernotwendigſten Zeit. 

Nun iſt auch dieſe Sorge gehoben. 

In Kürze wird das neue Lehrbuch die Imker erfreuen. Möchte 
es doch allen reichen Nutzen bringen! 

Wenn das Werkchen mit dem neuen Jahre in die Hände 
der Lefer kommt, fo wolle ein beſcheidener Wunſch des Verfaſſers 
nicht unausgeſprochen bleiben: 

„Empfehle das Buch weiter, empfehle die Allgemeine Zeitung 
für Bienenzucht dem Freunde, dem Bekannten.“ 


96 


den Mitarbeitern und den 


Vielen herzlichen Dank ſage ich 
Freunden dieſer Zeitſchrift. — 
Auch im neuen Jahre wird ſolche freundliche Mitwirkung 
an der Hebung der edlen Imkerei ſehr begrüßt werden. 
So wünſche ich ſchließlich allen freundlichen Leſern ein recht 
frohes und glückliches Weihnachtsfeſt und einen geſunden Beginn 


des neuen Jahres. | p | 
Mar Kuchenmüller. 


Protokoll 


über die 51. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher 
Bienenwirte am 18. und 14. Auguſt 1906 in Leoben. 


(Fortfegung.) 


Herr K. Günther, Seebergen, Thüringen. N 
Die öſterreich. Imkerbrüder waren immer ſo glücklich, keinen Kunſt⸗ 
honig im Lande zu haben; nun ift aber eine Fabnik entſtanden. Wir 
haben in Deutſchland ſchon 65. Es iſt eine Tatſache, daß an wirklich 
gutem Honig immer noch kein Mangel iſt, aber, leider verkaufen die Kauf⸗ 
leute, die Kunſthonig führen, denſelben immer unter dem Namen Honig. 
Ich mache die öſterr. Imkerbrüder darauf aufmerkſam, daß Sie dagegen 
ſcharf vorgehen ſollen. Die Hauptſache iſt, daß für das Kunſtprodukt der 
Name Honig in Wegfall komme. 
Herr Muck, Wien. 8 
Der Vortragende hat erwähnt, daß zur Hebung des Honigabfahes 
gewiß die Form des Honigglaſes mit der Etikette beitragen kann. Ich 
kann dies aus meiner Erfahrung beſtätigen. Unſer Zentralverein hat 
ſchon ſeit einer Reihe von Jahren ein a Vereinshonigglas und eine 
Etikette eingeführt, welche beide geſetzlich geſchützt find, dadurch haben wir 
erreicht, daß das Publikum in Kenntnis dieſer beiden Dinge die feſte 
Ueberzeugung hat, daß der Honig von einem Imker ſtammt, der einem 
roßen Verein angehört und daher nicht von einem Betrüger ſein kann. 
ch kann dieſes Vorgehen den anderen Körperſchaften nur empfehlen. Der 
Referent hat auch erwähnt, der Honigabſatz kann gehoben werden durch 
eine Zentraliſation im Honigverkauf; das iſt nur ſchwer durchzuführen. 
Es ift vor ber Hand ganz ausgeſchloſſen, daß unter den gegenwärtigen 
Verhältniſſen die Imkergenoſſenſchaften die Honigpreiſe hinaufſchrauben 
können, weil die Konkurrenz des amerikaniſchen Honigs ganz enorm iſt. 
Die Preiſe find börſenmäßig ſo gedrückt, daß wir den Honig 30 bis 40 
Heller billiger verkaufen, als die Genoſſenſchaften, ſo beziehen die Hoteliers 
und Beſitzer von Kuranſtalten ihren Bedarf von den erſteren. Ich 
möchte Ihnen empfehlen, den Honig nur in geſchloſſenen Gläſern zu ver⸗ 
kaufen; es wäre auch gut, wenn auch die Kaufleute ſich dazu verſtehen 
würden, beim Weiterverkauf von Honig ebenſo vorzugehen, weil Honig 
in offenen Gläſern leichter gefälſcht werden kann. | | l 
Herr Menden, Köln, empfiehlt ähnlich wie für das Wort Kunſt⸗ 
butter der Ausdruck Margarine eingeführt, ſo auch für das Wort Kunſt⸗ 
1 den Ausdruck Syrup: oder Zuckermarmelade in Anwendung zu 
ringen. BE: 
Herr Heydt erwähnt in feinem Schlußworte, daß auch feine Imker⸗ 
genoſſenſchaft ein Vereinsglas mit Etikette eingeführt hat und daß das 
A derartigen Honig ſehr gerne kauft. (Er zeigt ein derartiges 
las vor.) i 
. Der Präfident erteilt Herrn Dr. Stadler (Lohr) das Wort zu feinem 
Vortrage über das Weſen der Faulbrut. i 
Herr Dr. Stadler: l l 
Die Faulbrut ift eine Krankheit der Bienenlarve alfo eine Kinder⸗ 
krankheik. Die Aufnahme des Faulbrutmaterials geſchieht mit dem Futter- 
ſafte. Infektionsquelle iſt infizierter Honig, aus verſeuchten Stöcken her— 
rührend. Ein ſpontanes Auftreten dieſer Krankheit iſt nie ſicher feſt⸗ 
eſtellt worden. Ueber die patologiſche Anatomie der durch die Krankheit 
Heber rien Veränderungen wiſſen wir nichts. Auch über die In⸗ 
fektionszeit iſt nichts ſicheres erforſcht. Die Dauer der Erkrankung dürfte 
vor Ausbruch äußerer Symtone etwa 14 Tage betragen. Die erkrankte 
Larve ift ſchmutzigweiß. Nach dem Tode wird fie ſchwarz und ſchrumpft 
zuſammen bis auf einen dünnen Schorf, der eine Zellenwand bedeckt. Von 
den inneren Organen der Larve iſt nichts erhalten. Auch nichts von 
Chitin der Larve. Der Geruch einer Faulbrutwabe iſt nicht immer gerade 
faulig, ſondern mehr dumpfſäuerlich. Mikroskopiſch betrachtet enthält die 
kranke Larve wie der Faulbrutſchorf maſſenhaft kleine, ovale Körperchen, 
ſog. Sporen. Die lebende Larve enthält hie und da reichlich Bazillen, die 
tote Larve faft nie, der Schorf nie. Der Verſuch, die Sporen zum Aus- 
keimen zu bringen, mißlingt regelmäßig im Anfang. Erſt wenn das 
Faulbrutſtückchen tagelang in warmem Sterilebouillon gelegen hat und 
ſelbe öfter gewechſelt wurde, treten Bazillen auf. Man nimmt an, daß 
die kranken Larven Antitoxin erzeugen, das auf die Sporenentwicklung 
hemmend einwirke. Andere Mikroorganismen ſind mir nicht ne 
geweſen. Die Züchtung aus der Larve z. B. in der extrahierenden Bouillon 
liefert ſtets nur Reinkultur von alvei. Infiziert man mit dieſen in Rein⸗ 
kultur gewonnenen Bazillen und Sporen Bienenſtöcke, ſo ſoll typiſche 
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5 Faulbrut. 2. Wird 
es mit dieſen Stäbchen gelingen, künſtliche Faulbrut zu erzeugen. Daß 
diefe Faulbruterreger Kartoffelbazillen ſeien, if vielfach beſtritten, aber 
noch nicht widerlegt worden. Ich habe diefe Bazillen unterſucht und ver⸗ 
glichen auf verſchiedenen Nährböden. Ich habe aus dem Larvendarm von 
der Feldwespe einen Bazillus gezogen, der große Aehnlichkeit des obigen 
hat. Es iſt gelungen, die Faulbrut einer kleinen Wesſpe aufzufinden. Der 
Urſprung davon ift genau derſelbe. Ich glaube, als ſicher ausſprechen zu 
können, daß von einer Identität des vulgatus mit alvei keine Rede ſein 
kann. Lambottes e ſind durch meine eigenen Nachunter⸗ 
ſuchungen in keiner Weiſe beſtätigt worden. Ich habe mir ganze Waben 
aus Bienenſtöcken 5 habe fie infiziert und dann im Prut- 
ofen beobachtet. Ich habe 14 Tage gewartet, ob Faulbrut entſtohe. E 
ift ganz ausgeſchloſſen, daß die Verſuche Lampottes irgend welche Beweiſe; 
erbracht haben. Die Faulbrut iſt angeblich übertragbar durch den Honig 
fie entſteht aber auch bei Wespen, die keinen Honig erzeugen. Die Mög- 
lichkeit, daß die Faulbrut bei Bienen auch ohne Infektion entſteht, muß 
man zugeben, bewieſen ift es aber nicht. Die Infektion in der Lampotte'⸗ 
ſchen Weiſe iſt undurchführbar, die Bienen erkranken nicht daran. Vier 
Wochen nach der Infektion habe ich weder im Darm der Biene, noch der 
Larve Bazillen nachweiſen können, ebenſowenig eine Krankheit von irgend 
einer Art auftreten ſehen. Ich habe ferner zwei Weiſelzellen genommen, 
habe eine Larve infiziert, die andere nicht, dabei hat ſich folgendes er⸗ 
geben. Die nicht infizierte Larve iſt ſchwarz geworden, die infizierte 
hatte maſſenhaft Sporen. Warum manche Völker die Faulbrut nicht be⸗ 
kommen, iſt theoretiſch leicht erklärlich. Es verhält ſich ſo wie mit jeder 
anderen anſteckenden Krankheit. Es muß für die Krankheit der richtige 
Nährboden, die günſtige Dispoſition vorhanden ſein. a 

Herr Hoffmann, Memmingen. 

Der gewöhnliche Bienenzüchter wird fih mit Faulbrutverſuchen nicht 
beſchäftigen, aber er ſoll die Krankheit an feinem Stocke möglichſt bald 
erkennen lernen. Das iſt die Aufgabe des Imkervereines. Redner erklärt 
weiter, dem le Landesverbande ein Schriftchen über die Faulbrut 
zur Verfügung geſtellt zu haben, auch hält er Lehrkurſe darüber ab. Auch 
bei Imkerausſtellungen kann das Weſen dieſer Krankheit erkenntlich ge⸗ 
macht werden, leider findet man häufig dafür noch zu wenig Verſtändnis. 

Herr Muck. | 

Geehrte Verſammlung! Dr. Stadler hat wiſſenſchaftlich über die 
Faulbrut geſprochen. Ich danke ihm dafür. Nachdem ich mich ſelbſt 
mehrere Jahre mit der Faulbrutforſchung und zwar mit dem praktiſchen 
Teile beſchäftigt habe, ſtehe ich der Sache nahe. Ich habe bereits darauf 
hingewieſen, daß es nicht der richtige Weg ſei, nur nach einen einzigen 
Faulbruterreger zu ſuchen. Man hat bereits verſchiedene, ganz getrennte 
Arten von Faulbruten unterſcheiden können. Es iſt daher Tatſache, daß 
verſchiedene Bazillen verheerend auftreten können, aber verſchiedene Frauke 
heitsbilder hervorrufen. Zur Erkennung der Faulbrut iſt kein gewiſſer 
Geruch notwendig. Es wird bereits eine ſtinkende und eine nichtſtinkende 
Faulbrut wiſſenſchaftlich unterſchieden und es hat mich mit Befriedigung 
erfüllt, daß auch Imker beſtätigt haben, daß zwei Arten von Faulbrut 
vorhanden ſind. Es iſt auch feſtgeſtellt, daß es noch eine Art Faulbrut 
gibt, die ganz andere Eigenſchaften hat, das iſt die ſog. Sauerbrut. Es 
iſt ein großer Unterſchied, ob man die Unterſuchung an lebendem oder 
totem Materiale anſtellt. Es iſt notwendig, die Faulbrutarten zu gliedern 
und zu unterſcheiden, um dann die Erreger derſelben beſtimmen zu können. 
Nach meiner Anſicht ift es nicht gut, wenn die Bakteriologen die Bienen ⸗ 
maden impfen, und hoffen, den Krankheitsverlauf verfolgen zu können. 
Es iſt bereits feſtgeſtellt, daß der Krankheitserreger e durch die 
Mundwerkzeuge aufgenommen wird, ſich im Darmkanale kräftig entwickelt 
verſchiedene Stadien mitmacht, bis er am Ende des Darmfandle3 an= 
gelangt iſt, dann erſtreckt ſich die Zerſtörung auf ſämtliche Körperteile. 
Das Uebertragen der Faulbrutmaſſe, fei es reiner Kulturen, fei es un⸗ 
reiner Faulbrutmengen iſt ſehr ſchwer. Wir haben vor einiger Zeit zwei 
Völker genommen und fie in infizierte Wohnungen gegeben, bald darauf 
war der üble Geruch verſchwunden, der Stock iſt gereinigt worden und 
die Bienen find. geſund geblieben. Nun haben wir künſtliche Faulbrut⸗ 
maſſen hineingegeben, am nächſten Tage waren dieſe Linien ganz rein, die 
Bienen haben die Brut herausgeriſſen, gereinigt und die Königin hatte 
bereits friſche Eier gelegt und das Volk war wieder faulbrutfrei. Die 
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Nr. 12 


verhältnismäßig geringer Zahl; der Biene macht er alſo nichts, aber der 


Made iſt er gefährlich. Wenn die Maden am 4. oder 5. Tage krank ſind, 
krümmen fie ih nach außen, jo daß man die gelben Darmlinien durch: 
ſcheinen ſieht. Auch andere Maden, wenn ſie dem Abſterben nahe, lagern 
ſich in ähnlicher Weiſe in der Zelle. 
betäubt, da fanden wir zehn bis zwanzig Maden, die ſich mit dem Rücken 


geworden. 
ſchwer erkrankt iſt, aber noch immer kein Zeichen für Faulbrut. 


Herr Dr. Stadler gibt in ſeinem Schlußworte ſeiner Freude darüber 
Ausdruck, daß die wiſſenſchaftliche Erkenntnis über das Weſen der Faul⸗ 


brut bereits ſo weit vorgeſchritten ſei. 
Die Verhandlung wird hierauf 


Tag verlegt. 


Dr. Johann Dzierzon's Lebensende und 
P | Beerdigung. | | 


Es war im Frühjahr 1903, als Dr. Dzierzon zum letzten 
Male zu einer großen Imkerverſammlung, und zwar, wie ſchon in 
Nr. 11 erwähnt, nach Wien, reiſte. Damals war er noch ſo 
friſch, daß jeder, der ihn ſchaute, der Meinung war, er würde 
ſein hundertſtes Lebensjahr noch erreichen. Aber es kam anders. 
Seine Widerſacher, die ſich alle Mühe gaben, ſeine Lehren um⸗ 
zuſtoßen und alles von ihm Entdeckte als ſchon lange vor ihm 
Dageweſenes hinzuſtellen ſuchten, haben ihm wohl ſeinen Lebens⸗ 
abend ſtark vergällt, ſo daß ſeine Lebenskraft anfing, auf die 
Neige zu gehen. l 

Als Schreiber dieſer Zeilen fih im Vorjahre mit der Frage 
an den Altmeiſter wandte, ob er wohl zum 50. Jubelfeſte des 
von ihm mit begründeten Brieger Bienenzüchtervereins würde er⸗ 
ſcheinen können, konnte er ſchon nicht mehr ſelbſt ſchreiben, ſondern 
ſein Neffe Franz gab den betrübenden Beſcheid, daß ein Reiſen 
des Doktors unmöglich ſei, da er die meiſte Zeit im Bett zu⸗ 
bringen müſſe, weil ſeine Beine ihn nicht mehr zu tragen ver⸗ 
möchten. É TA 
Diefer Zuſtand hat fih feit jener Zeit nicht mehr geändert. 
Frau Dr. Kühl ſuchte dem Uebelſtande dadurch zu wehren, daß 
fie dem fo Geſchwächten einen Rollſtuhl ſchenkte, damit er auf 
dieſem in die freie Luft gebracht werden könnte. Dieſe Spazier⸗ 


Fortſetzung folgt. 


fahrten zu ſeinen lieben Bienen und durch die Felder waren ihm tragenden. 


ekrümmt haben, ſie waren durch den Salpeterdampf krank 
as Krümmen nach außen iſt nur ein Zeichen, daß die Made 


abgebrochen und auf den nächſten 


der erſte Präſident der Wanderverſammlung, telegraphiſche Nach⸗ 
richt. Außer dieſer Mitteilung kam in der Schleſiſchen Borts- 
zeitung vom Samstag folgende Notiz: Man telegraphiert uns aus 
Kreuzburg, 26. Oktober: Heute vormittag halb 12 Uhr verſchied 
in Lowkowitz, Kreis Kreuzburg, der Altmeiſter der Bienenzucht, 


Dr. Johann Dzierzon im Alter von 958/4 Jahren an Herz⸗ 


| 


Wir haben ein Volk mit Salpeter lähmung. Dzierzon war Inhaber vieler Orden.“ 


Beide für die Oeffentlichkeit beſtimmte Nachrichten enthielten 
keine Notiz über Tag und Stunde der Beerdigung. Auch die 
Wahl des Blattes, in welcher die Anzeige erfolgte, war inſofern 
eine unglückliche, als dieſes Blatt konfeſſionell iſt und den Mit- 
gliedern der andern Konfeſſionen damit die Nachricht um einen 
halben Tag ſpäter zuging. Es ift notwendig, dies zu betonen, 
damit die ſehr geringe Beteiligung der Imkerwelt an der Bei⸗ 
ſetzung Dr. Dzierzons den Imkern nicht als Undankbarkeit gegen 
den Altmeiſter ausgelegt werden könne. Auch die zunächſt 
wohnenden Imker haben die Stunde der Beiſetzung ſo ſpät er⸗ 
fahren, daß es dem Vorſtande des Kreuzburger Vexeins nicht 
mehr möglich war, die Mitglieder zu benachrichtigen und zur Be⸗ 
erdigung einzuladen. | | 


Nachfrage auf Drahtweg machte es dem Berichterſtatter noch 
möglich, im letzten Augenblick zur Beerdigung rechtzeitig er⸗ 
ſcheinen zu können, um den Deutſchen bienenwirtſchaftlichen Zentral⸗ 
verein und den Generalverein der Schleſiſchen Bienenzüchter, ſo⸗ 
wie den Verein Brieg zu vertreten. L. „ T 

Am Montag, den 29. Oktober, morgens 7 Uhr, traf ders 
jerbe Herrn Dr. Kühl nebft Gemahlin, welche als Vertreter der 
Wanderverſammlung aus weiter Ferne herbeigeeilt waren, um 
dem verblichenen Freunde das letzte Geleit geben zu können. Im 
Sterbehauſe ſtellte ſich auch noch eine Abordnung des Kreuzburger 
Bienenzüchtervereins ein. Die Abgeſandten legten namens der 
von ihnen vertretenen Verbände prachtvolle Blumenſpenden am 
Sarge nieder. Da noch einige Zeit bis zum Beginn der Feier⸗ 
lichkeit übrig war, wurde der Sarg noch einmal geöffnet und das 
liebe, freundliche, nichtverfallene Geſicht zeigte ſich zum letzten 


Male. Man ſah ihm recht deutlich an, wie friedlich und ſchmerz⸗ 
los das letzte Scheiden geweſen ſein mußte, Die Leiche trug das 
Prieſtergewand. . l 


Nach kurzer Segnung der Leiche durch den Pfarrer und nach 
Abſingung eines Liedes durch die Schüler der Ortsſchule wurde 
der Sarg auf den Leichenwagen gebracht und unter Begleitung 
der zahlreich erſchienenen Verwandten und Bekannten des Ber- 
ſtorbenen und der obengenannten Vertreter der Imkerwelt in die 


entfernte Kirche übergeführt. Dieſe war gedrängt voll von Leid⸗ 


Mit allem Pomp fand die Trauerfeierlichkeit ſtatt. 


eine rechte Freude. Viel Freude bereitete es ihm auch, wenn der Die von der Kanzel herabgehaltene Leichenrede hatte als Text die 
Kreuzburger Bienenzüchterverein zu ſeinem Geburtstage und bei Worte: „Es iſt dem Menſchen geſetzt, einmal zu ſterben, danach 
andern geeigneten Gelegenheiten ihn beſuchte, und fo die lebendige aber das Gericht“, und als Inhalt: „Das Verhältnis, in welchem 
Verbindung. der Imkerwelt mit ihm aufrecht erhielt, mit ihm, der der Entſchlafene zu feiner Kirche geſtanden hatte.” Hervorgehoben 


länger als ein halbes Jahrhundert den Glanzpunkt jedes Jahres 
darin fand, die Imker auf ihren großen Zuſammenkünften in 
allen Gegenden Deutſchlands, Oeſterreichs und Ungarns zu be⸗ 
ſuchen und ihnen dort aus dem reichen Schatze ſeiner Beobacht⸗ 
ungen und Erfahrungen immer wieder etwas Neues mitzuteilen. 

»Die in den letzten Monaten ſichtlich zunehmende Schwäche 
ließen die Spazierfahrten immer ſeltener werden, bis ſie zuletzt 
ganz eingeſtellt werden mußten. Die meiſte Zeit lag der Greis 
in Schlummer. Wenn er munter war, verſicherte er, daß er ſich 
ganz wohl fühle. Doch am Dienstag, den 23. Oktober nachts 
trat plötzlich eine Wendung zum Schlimmen ein. Seine Kräfte 
verfielen zuſehends und er ſagte: „Ich bin ſehr ſchwach und 
ſchläfrig, aber nicht zum Schlafen. Den Sonntag werde ich nicht 
mehr erleben.“ 
richtete Fragen; aber gegen den Abend und am Sterbetage gab 
er kein Zeichen mehr, aus dem die Umſtehenden hätten erſehen 
können, ob er verſtand, was zu ihm geſprochen wurde. 

So ſchlummerte er ruhig und ohne Schmerzen am Freitag, 


den 26. Oktober vormittags halb 12 Uhr ein. 


Am Donnerstag beantwortete er noch an ihn ges | 


wurde ganz beſonders, daß er, der ein Mann von Wiſſenſchaft 
war, in der letzten Zeit ſeines Lebens ſich wieder mit der Kirche 
ausgeſöhnt habe. Des Bienenvaters und in der geſamten Imker⸗ 
welt bekannten Mannes erwähnte die Leichenrede nicht. Erſt in 
einer Anſprache am Grabe gedachte der Pfarrer dieſer Bedeutung 
des Entſchlafenen mit einigen Worten, auch auf die zahlreichen 
Ordensauszeichnungen, die dem Sarge vorangetragen worden 
waren, hinweiſend. | Sa: 
Mit recht gemiſchten Gefühlen verließen, die Imkervertreter 
bie Stätte, welche die irdiſchen Reſte ihres allverehrten Altmeiſters 
birgt. Hoffentlich gelingt es den Imkern recht bald, den Dahin⸗ 
geſchiedenen durch ein würdiges Denkmal gebührend zu ehren. 


Rathau bei Brieg (Breslau). G. Seeliger. 


. 
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Meine Lebensbefhreibung. 


Am 16. Januar 1811 wurde ich zu Lomwkowitz bei Kreuz- 
burg (Oberſchleſien) geboren, wo meine Eltern Simon und Maria, 
ein Bauerngut beſaßen. Ich hatte eine zwei Jahre ältere, be- 
reits heimgegangene Schweſter und einen drei Jahre jüngeren 
noch lebenden Bruder. Nachdem ich die Ortsſchule bis zum 10. 
Jahre beſucht hatte, ſchickten mich die Eltern in die Schule des 
eine Meile entfernten Städtchens Pitſchen und ein Jahr ſpäter 
nach Breslau, wo ich meine Gymnaſial- und Univerſitätsſtudien 
durchmachte. Ich hatte das Glück, in jeder Klaſſe des Gymnaſiums 
der Erſte zu ſein, und wurde im Herbſte 1830 mit Nr. 1 und 
einem wahrhaft ſchmeichelhaften Zeugnis entlaſſen. Von meiner 
Kindheit an hatte ich ſchon eine große Vorliebe für die Bienen, 
von denen mein Vater bereits einige Stöcke in den in Schleſien 
allgemein üblichen, meiſt ſtehenden Klotzbeuten hielt. In der Be- 
trachtung ihres unermüdlichen Fleißes und kunſtvollen Baues 
fand ich ſtets das größte Vergnügen. Während meiner Studien 
lenkte ich bei Spaziergängen gewöhnlich meine Schritte dahin, wo 
ich einen Bienenſtand, oder ein Volk in einen hohlen Baum 
wußte, um mich auch nur vorübergehend ihres Fleißes und ihres 
fröhlichen Geſummes zu freuen. Dieſe Vorliebe war ſogar auf 
die Wahl eines Berufes beſtimmend. Unerträglich ſchien mir ein 
Leben in der Bureauſtube oder am Schreibtiſch. In der Bcob- 
achtung der Natur, ganz beſonders in der Beobachtung der Bienen 
und der Erforſchung ihres wunderbaren Haushaltes fand ich das 
größte Vergnügen und wählte daher einen Beruf, in welchem 
mir dies möglich war. Im geiſtlichen Stande hoffte ich, wie 
Schirach, Chriſt u. a., Muße zu finden, meine Beobachtungen 
fortzuſetzen, und in das über dem Haushalt der Bienen damals 
noch herrſchende Dunkel einiges Licht zu bringen. Meine Hoff- 
nung täuſchte mich nicht. Nachdem ich am 16. März 1834 
- ordiniert worden und bis zum Juli 1835 als Kaplan in Schalko⸗ 
witz, Kreis Oppeln, fungiert hatte, wurde ich nach Karlsmarkt 
berufen. Iſt dies auch nur eine kleine, mit einem nur dürftigen 
Einkommen dotierte Stelle, ſo nahm ich ſie an, und es fiel mir 
niemals ein, eine größere zu beanſpruchen, weil fie eben ganz meinen 
Wünſchen entſprach. Ich rich ete mir na ürlich in dem ziemlich 
großen, aber noch ganz wüſten Garten einen Bienenſtand ein, den 
ich mit einigen von meinem Vater herübergeholten Völkern in den 
bekannten Chriſt'ſchen Magazinkaſten beſetzte. Dieſe galten damals 
als die beſten Bienenwohnungen und ich verſetzte ſelbſt während der 
Oſterferien Völker aus Klotzbeuten in ſolche. Die Bienen hielten ſich 
darin auch recht gut, beſonders, nachdem ich ſie mit einem Deckel von 
Stroh verſehen hatte, da ſich an dem hölzernen im Winter zu viel 
Näſſe bildete. Damit ſich dieſer Strohdeckel bequem aufrollen und ab— 
heben ließe, ohne den Wachsbau damit zu beſchädigen, verſah ich 
ſie oben mit einem Roſt und ſo viel zollbreiten Stäbchen, als ſie 
Waben faßten, bei einer Weite von etwa 10 Zoll im Quadrat, 
alſo mit ſieben Stäben. Ich ſtattete die Käſtchen mit Vorbau 
aus, indem ich an jedes Stäbchen eine Wabe befeſtigte, da man 
bei dem Frühjahrſchnitt aus den Klotzbeuten eine Menge der 
ſchönſten Wachstafeln gewann, welche einzuſchmelzen mir leid tat. 


Hiermit war der Anfang zum beweglichen Bau gemacht. 
Denn nach abgenommenem oder auch nur teilweiſe aufgerolltem 
Deckel konnte man eine volle Brut: oder Honigwabe nach oben 
herausheben und in einen anderen Kaſten einſchieben. 


Weil aber das Ablöſen der Wabe von den Wänden etwas 
ſchwierig war, baute ich von der Seite zu öffnende Kaſten, um 
von hieraus die Waben bequem von den Seitenwänden löſen und 
herausnehmen zu können. Anfangs ſtellte ich einfache Stöcke, teils 
Ständer, teils Lager her, ging zu Doppelſtöcken, Dreibeuten, Sechs⸗ 
und Achtbeuten über, um an Material und auch an Platz zu 
ſparen. Denn, begünſtigt durch die Beweglichkeit des Baues, ver⸗ 
mehrte ſich die Zahl der Stöcke in wenigen Jahren auf drei bis 
vierhundert, und ich mußte immer neue Wohnungen bauen und 
neue Stände in den benachbarten Ortſchaften errichten, um die 
Stöcke unterzubringen. 


i 


Weil die auswärtigen Stände eine ziemlich günſtige Lage 
hatten, erntete ich in beſſeren Jahren eine ſolche Menge Honig, 
daß ich wegen Unterbringung und Verwertung desſelben in Ver⸗ 
legenheit kam. Der Stand in Karlsmarkt ſelbſt, wenn auch nicht 

beſonders günſtig gelegen, war der am ſtärkſten beſetzte und diente 

vorzugsweiſe den verſchiedenen Beobachtungen und Verſuchen und 
nach Einführung der italieniſchen Biene der Fortzucht und Rein⸗ 
erhaltung dieſer ſchöͤnen, ſanften und fleißigen Raſſe. 

Er ſtand ſtets jedem Bienenfreunde offen und bildete be⸗ 
ſonders vor etwa 30 Jahren, als der Ruf der neuen Methok: 
ſich in immer weiteren Kreiſen verbreitete, das Reiſeziel von 
Lernbegierigen, beſonders aus dem Lehrerſtande. So beſuchte ihn 
Lehrer Vogel, Hucke, Fritſch u a. meiſt auf Veranlaſſung und 
mit Unterſtützung der k. Regierung. Unter den Beſuchern befand 
ſich auch v. Berlepſch, jedoch incognito. 

Doch teilte ich nicht blos mündlich den mich Beſuchenden 
meine Erfahrungen und die Ergebniſſe mit, es war mir Bedürf⸗ 
nis ſie auch ſchriftlich weiteren Kreiſen bekannt zu geben, zumeiſt 
durch die damals weit verbreiteten Frauendorfer Blätter in ein⸗ 
zelnen Artikeln. Dieſe ſammelte ſpäter ein Rentmeiſter Bruckiſch 
in Grottkau und gab ſie als ein beſonderes Buch unter dem 
Titel „Verbeſſerte Methode des Pfarrer Dzierzon“ heraus. Weil | 
dies aber nichts Vollſtändiges und Geordnetes war, ließ ich 1848 
ſelbſt eine Bienenfchrift erſcheinen unter dem Titel: „Theorie und 
Praxis des neuen Bienenfreundes“, wozu im naäͤchſten Schalt: 
jahre 1852 ein Nachtrag folgte. Von 1854 bis 56 gab ich ein 
Monatsblatt heraus: „Der Bienenfreund aus Schleſien“. Weil 
aber die Konſtruktion des Zwillingsſtockes, der nach meiner An 
ſicht zweckmäßigſten Bienenwohnung, einen erheblichen Fortſchritt 
bedingte, auch die Einführung der italieniſchen Bienen noch größere 
Klarheit in manche von mir aufgeftellten, von den Anhängern der 
alten Schule aber beſtrittenen Sätze brachte, fühlte ich mich ver: | 
anlaßt, 1861 eine neue Bienenſchrift zu verfaſſen und unter dem 
Titel: „Rationelle Bienenzucht“ zu veröffentlichen, von welcher 
1878 die letzte und vollſtändigſte Ausgabe erſchienen iſt. 


Die meiſten meiner Beobachtungen und Erfahrungen aber 
veröffentlichte ich durch die von dem Seminarpräfeft Andreas 
Schmid in Eichſtedt begründete, durch die 1850 in Arnſtadt ab: | 
gehaltene erjte Wanderverſammlung der deutſchen Bienenwirte zum | 
Organ erhobene, in Nördlingen durch Beck verlegte Bienenzeitung. 
Meine neue Theorie, welche in dem Satze gipfelt, daß Drohnen 
aus unbefruchteten Eiern hervorgehen und daß die Königin, welche 
die Mutter aller im Stocke entſtehenden Bienen ſei, das Geſchlecht 
der Eier dadurch beſtimmen könne, daß ſie die in die Drohnen⸗ 
zellen zu legenden Eier der Befruchtung entziehe, fand den heftig⸗ 
ſten Widerſpruch. 

Brüning, ein alter Mitarbeiter an der Bienenzeitung, ſagte 
an gewiſſer Stelle, der Verſtand ſtehe ihm beim Leſen eines ſolchen 
Satzes ſtille. Meine Theorie hat aber die wiſſenſchaftliche Feuer⸗ 
probe beſtanden und hat ſich unter der Seciernadel und dem 
Mikroſkop der großen Phyſiologen Prof. Dr. Siebold und Leuckardt 
als richtig erwieſen. Selbſt Baron v. Berlepſch widerſorach heftig 
meiner Theorie und war mit vielen anderen der Anſicht, daß die 
Eier zu den Drohnen von beſonderen Müttern, den fog. Drohnen: 
mütterchen gelegt würden und wurde von ſeinem Irrtum erſt 
geheilt, als ich ihm im Herbſt 1853 zwei italieniſche Königinnen 
ſandte und er ſchon im März des nächſten Jahres nicht nur gelbe 
Arbeitsbienen, ſondern auch gelbe Drohnen hervorgehen ſah. 
Meine ganze Methode erklärte er für eine Kalamität und prophe 
zeite, man werde wie jetzt das Hoſianna, fo bald das Kreuzige 
über mich anſtimmen. Ich entgegnete ihm, ſeine Prophezeihung 
könne wohl in Erfüllung gehen, aber wann? | 
Wird einft der Rhein zurück nach feiner Quell’ fih wälzen, 

Wird einſt der Schnee vom Froſt, nicht von der Sonne ſchmelzen, 

Fängt cinſt bei uns die Schwarmzeit zu Weihnacht an, , 

Ja dann, jeoch nur dann wird die Erfüllung nah'n. 
Ich erwiderte ferner: Mein Kaſtenſtock ſei bis auf den kangen 


Stäbchenroſt, der doch unmöglich ſchädlich fein könne, eine Nach⸗ 
bildung der Klotzbeute, die eine tauſendjährige Erfahrung für fidh | 
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habe. v. Berlepſch fühlte fih jo Aber engt inb geſchlagen, daß er 
bald darauf offen erklärte, er gehe mit Sack und Pack in mein 
Lager über und trug durch ſeine apitiſtiſchen Briefe in der 
en nicht wenig zur Verbreitung meiner Theorie und 
Praxis bei. 

Daß die von mir aufgeſtellte neue Theorie, wonach die 
Drohnen oder männlichen Bienen aus unbefruchteten Eiern ent- 
ſtehen oder per parthenogenesis erzeugt werden, auch in weiteren 
Kreiſen der Fachgelehrten Verbreitung und Anerkennung fand, 

won gibt das vom Präfidenten der k. k. Leopold. Carol. Deut⸗ 
ſchen Akademie der Naturforſcher Dr. Kiefer mir zugeſendete Er- 
nennungsdiplom, zum Mitgliede derſelben, Zeugnis. Es verging 
wohl kein Jahr, ohne daß ich von einer oder der anderen gelehrten 
Geſellſchaft ein Ehrendiplom erhalten hätte. Eines der erſten und 
für mich wertvollſten iſt das vom Erzherzog Johann, dem einſt⸗ 
igen Reichsverweſer als Präſidenten der Landwirtgeſellſchaft in 
Graz eigenhändig vollzogene. Nicht minder eyrend und wertvoll 
für mich iſt auch die Erteilung des Ehren⸗Doktorats der Univerſität 
München. | 

Ueber meine Erwartung ging es, ſelbſt von Souveränen 
durch Verleihung von Orden geehrt und ausgezeichnet zu werden. 
Zuerſt verlieh mir infolge der Wanderverſammlung zu Darmſtadt 
der damalige Großherzog von Heſſen den Ludwigsorden, dann der 
Kaiſer von Oeſterreich den Franz⸗Joſephsorden; bei der Wander⸗ 
verſammlung der Bienenwirte in Breslau wurde mir der preußiſche 
Kronenorden IV. Klaſſe überreicht, nach Prag überbrachte mir 
Profeffor Staatsrat v. Buttlerow vom Kaiſer von Rußland den 
St. Annenorden und einige Zeit darauf verlieh mir der König 
von Schweden den Waſa⸗Orden. 
höbe wegen dieſer großen mir erwieſenen Ehren und Auszeich⸗ 
nungen, ift mir, um mit Paulus zu reden, ein Satansengel ge- 
geben worden, daß er mir Fauftſchläge verſetze. Dieſe Satans⸗ 
rolle übernahm mir gegenüber der blindgläubige und blind⸗ 
gehorchende ultromontane Fanatismus. Weil ich mir Pauli 
Worte zur Richtſchnur gewählt habe: „Prüfet Alles und das Gute 
behaltet und euer Gehorſam ſei ein vernünftiger“, weil ich meine 
Vernunft nicht unterwerfen, mich nicht zum Automaten herab⸗ 
würdigen wollte und daher den neuen Dogmen von der Unfehl⸗ 
barkeit und dem Univerſalepiskopat des Papſtes, unmöglich zu⸗ 
ſtimmen konnte, wendete fih der Haß und die Verfolgungsſucht 
der Fanatiker gegen mich. Ich wurde ſelbſt in Zuſchriften der 
geiſtlichen Behörde als Abtrünniger bezeichnet, und der Fürſt⸗ 
biſchof Dr. Förſter entzog mir die kleine Penſion, die ich, nach⸗ 
dem ich 1869 refignirt hatte, auf Grund eingezahlter Beiträge, 
bereits einige Zeit ruhig bezog, mußte ſie mir aber, in allen In⸗ 
ſtanzen verurteilt, ſpäter mit Zinſen bis zum Tage nachzahlen. 
Mein Amtsnachfolger Pabel denunzierte den Pfarrer Kurſawa im 
Nachbarorte Bankwitz, mit dem mich 60 jährige Freundſchaft ſeit 
Beginn unſerer Studien verband, in deſſen Garten ich auch einen 
ziemlich zahlreich beſetzten Bienenſtand hatte, daß er mich zu 
meinem 70. Geburtstage beſucht, mit mir ſogar gegeſſen habe. 
Obſchon derſelbe wiederholt mit Gefängnis beſtraft, fügte dieſer 
Fanatiker mir immer wieder neue Kränkungen und Beleidigungen 
zu. Als ich die Kirche, der ich 34 Jahre gedient habe, zum 
letzten Male beſuchte, ſcheute er ſich nicht, als er bei der vor dem 
Hochamt üblichen Beſprengung in meine Nähe kam, in bezug auf 
mich, der ich wohl die doppelte Zahl der Jahre zähle, Allen ver- 
nehmbar, die Worte hervorzuſtoßen: Dieſer Menſch erfrecht ſich 
noch immer, hierher zu kommen, wohin er doch nicht gehört. Um 
ſolcher Roheit nie mehr zu begegnen, beſchloß ich, Karlsmarkt, 
wo ich 49 Jahre zugebracht habe, für immer zu verlaſſen und 
nach meinem Geburtsort überzuſiedeln. Hier lebe ich nun in Ge⸗ 
meinſchaft mit meinem Neffen, dem jüngſten Sohne meines Bruders, 
in ungeſtörter Ruhe ganz der Pflege und Beobachtung der lieben 
Bienen. Freilich führen wir hier ein wahres Einſiedlerleben, 
denn früher am Orte ſelbſt, in der Nähe der Schule und Kirche 
wohnend, haben wir vor kurzem ein neues Haus bezogen, deſſen 
Bau im vorigen Jahr begonnen und ſoeben beendet worden iſt, 
und das ſich in ziemlicher Entfernung von Lowkowitz ſelbſt, an 
der Grenze des Nachbardorfes Matzendorf befindet, deſſen Domi⸗ 


Doch damit ich mich nicht er⸗ 
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nium Raps und Weißklee ziemlich ſtark anbaut, weshalb die 
Bienen hier einen viel günſtigeren Stand haben. Schon mein 
Bruder hatte hier einen Bienen- und Obſtgarten angelegt, den 
aber mein Neffe Franz bedeutend erweitert und verſchönert hat. 
Der Obſtgarten faßt wohl einige Morgen, der eigentliche Bienen- 
ſtand aber kaum ½ Morgen, und nur die Aufſtellung in Stapeln 
zu 6, 8, 12 bis 16 Stöcken unter einem gemeinſchaftlichen Dache 
macht es möglch, etwa 200 Völker darin unterzubringen. Am 
Orte ſelbſt befinden ſich noch zwei Stände mit etwas über 60 
Völker. Bei der Aufſtellung in Stapeln in allen Teilen und 
Ecken des Gartens iſt es ſchwer, ein Bild des Standes herzu— 
ſtellen. Zum Unglück trat, als der Photograph den ziemlich 
weiten Weg von Kreuzburg hierher gemacht hatte, recht un- 
günſtige widrige Witterung ein, die mit Früchten überladenen 
Aeſte der Bäume machten beſtändige Pendelſchwingungen und er⸗ 
ſchwerten die Aufnahme ſehr. 

Die Ausſicht iſt nach allen Seiten frei und angenehm und 
ich fühle mich hier der Vereinſamung ungeachtet recht zufrieden. 
Ich befinde mich ja ſtets in der Nähe meiner lieben Bienen. 
Dieſe aber verwandeln für Denjenigen, der für die Werke der 
Allmacht und die Wunder der Natur ein empfängliches Gemüt 
hat, ſelbſt eine Wüſte in ein Paradies. 

Lowkowitz, den 4. Auguſt 1875. 
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Rationelle Bienenkultur. 
Winke für Anfänger und Meiſter der Bienenzucht. 
Von Johannes Binder. 


Motto: Kraft bedeutet Ausnützung 
des rechten Momentes; 
Schwäche iſt ewiges Zuſpätkommen! 
Binder. 


Ueber rationelle Bienenzucht will ich jetzt ſchreiben, ſchreiben 
für ſolche, die leſen wollen. Natürlich ſtelle ich mir den Leſer, 
der meinen Aufſatz zur Hand nimmt nicht vor, als faſt nicht er⸗ 
kennter, in eine dicke Rauchwolke gehüllt — gebläut durch Tabak⸗ 
dunſt! 

Nach der Leſeſtunde will ich dann keinen mehr Vorſchriften 


Dr. Dzierzon. 
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machen; doch wer leſen will, fol leſen! 


Es iſt ein eigen Ding mit dieſem Kulturzweige, mit der Zucht 
der Opis mellifica. Wenn ſie einmal gefaßt, dieſe Freude, den läßt 
ſie nicht wieder los, wenn der Betreffende überhaupt etwas wert iſt. 

Dieſe Abhandlung will deshalb nicht aneifern zue Bienen- 
zucht. Nach unſerer Anſicht wird nur der ein richtiger Bienen⸗ 
züchter, der ohne Druck von anderer Seite von ſelbſt will und 
kommt. Luſt und Liebe zu einem Ding läßt ſich nur dann aner⸗ 
ziehen, wenn eine gewiſſe Anlage vorhanden iſt. Wer nicht will, 
muß nicht; wer aber den Drang in ſich fühlt, fühlt ſpäter auch 
den Segen des Dranges. 

Nicht über die Zucht der Bienen in ſpeziellen Wohnungen 
und Syſtemen handeln diefe Zeilen. Die Wahl des Wohnung? 
ſyſtems muß ſubjektivem Entſchluſſe überlaſſen bleiben. Immer 
wird es gute Wohnungen geben und daneben weniger praktische. 
Unpraktiſches muß jedoch von ſelbſt verſchwinden, nach dem Grade 
als Schätzungsfähigkeit vorhanden iſt. 

Rationell klingt entzückend. Schade nur, daß es ein gedehn⸗ 
ter und ſubjektiver Begriff iſt. Nicht alles iſt rationell, was 
manchem rationell ſcheint. Mancherorts erſchallt gebieteriſch: „Zu⸗ 
rück zur Natur.“ Ungehemmte Auslebung der Triebe, freie Ent⸗ 
wicklung nach allen Richtungen hin. Im gegenſätzlichen Lager 
wird Bruteinſchränkung verlangt; Völker mit wenig Brut, ſeien 
erfahrungsgemäß die honigreichſten. 

Wer hat recht? Für Anfänger und Fortgeſchrittene kann 
dieſe Frage nicht eine gleichgiltige ſein. 


Bevor wir jedoch eine Antwort darauf geben können, müſſen 
wir über die Entſtehung der beiden entgegengeſetzten Schlußfol- 
gerungen einen ſtrengen Unterſuch einleiten. Die Freunde der un⸗ 
gehemmten Entwicklung unterlaſſen mitunter, auf die verſchiedenen 
Anlagen der Völker, als beſtimmende Urſachen hinzuweiſen und 
ſuchen den Erfolg ebenſo einſeitig in der Wohnungsgröße, wie die 
Vertreter minimaler Brutmaße. Denn auch die Behauptung, daß 
ſtrotzende Volkskraft auch große Brutſätze vorangehen müßten, hat 
nur bedingte Berechtigung. Am meiſten wird immer dasjenige 
Volk leiſten, das trotz mäßigen Brutkreiſen, dennoch reſpektable 
Volkskraft entwickelt, bis zu einem gewiſſen Grade. 

Anderſeits haben auch die Freunde kleiner Wohnungen und 


des Abſperrgitters nicht in Betracht gezogen, daß es eben auch N 


gerade dieſe Völker ſind, die die dickſten Honigkränze aufweiſen. 
Eine willkürliche Einſchränkung der Brut von Seiten des Imkers 
kann jedoch nur ſoweit die Ernte ſteigern, als fie auf die werden- 
den Bienchen der beſtehenden Brutſtadien in Bezug auf Wärme 
und Nahrungsverhältniſſe triebändernd einwirkt.“ 

Der Charakter eines Volkes läßt ſich nur teilweiſe umbilden, 
ebenſo das einzelne Stockindividuum bei der Kunſtſchwarmbildung. 

Betrachten wir ferner noch was manchem rationell ſcheint. 

Da iſt ein junger Imker, ganz von dem inneren Drange er⸗ 
füllt, ein rationeller Bienenzüchter zu werden. Schon längſt durch⸗ 
ſtöbert er alle ihm zu Geſicht kommenden Bienenbücher und Bie⸗ 
nenzeitſchriften. Was er wohl fucht und nicht findet, ift eine 
„Univerſalbienen wohnung“. Die Bienenwohnung ift für 
ihn und auch nach der Ausſage verſchiedener Meiſter der Angel⸗ 
punkt rationeller Bienenfultur. Ja, der Kniff der Honiger⸗ 
zeugung liegt für ihn und für fo viele „Fortgefd rittene” allein in 
der Bienenwohnung. 

Jetzt hat er eine gefunden, deshalb gefunden, weil ihr Erfinder 
in ziemlich läuter Stimme ſpricht. 

Doch er lieſt ſpäter immer noch wieder und trifft in ſeiner 
liebſten Bienenzeitung einen Artikel. Und zwar was für einen. Von 
einem ſogenannten „Nörgler“ wird da ſeine Erkorene gebrand— 
markt. Verſchiedene Erfahrungen haben den ernſten Verfaſſer zu 
der Erkenntnis gebracht, daß die Betreffende nur die Vorzüge der 
Mängel beſitzt. 

Ich aber ſage Euch! „Alles Subjektive iſt unvollkommen!“ 

Die Zweckdienlichkeit einer Bienenwohnung muß in ihren 
auffaſſungsfähigen Größenverhältniſſen geſucht werden, die dem 
Leben des Biens entſprechen, nur das ijt rationelle Mobilität. 
Die Bequemlichkeit darf nicht als Allgemeinprinzip der Wohnungs- 
konſtruktion betrachtet werden, dieſe muß nur dann individuellen 
Geſchmacke, Geſchicke und Bedürfniſſe des Einzelnen genügen. In⸗ 
ſofern wir Kleinigkeiten für Wichtigkeiten ausgeben, leidet unſere 
Meiſterſchaft darunter. Nicht der ijt Meiſter, der ſozuſagen ſchla⸗ 
fend ſeine Bienen behandelt, was immer nur ſcheinbar geſchehen 
kann, ſondern nur der, der in den denkbar mißlichſten Verhält⸗ 
niſſen ſoviel der Schätze zu bergen vermag, als nur möglich war 
Die Bequemlichkeit der Beute wird und muß gradiert werden durch 
das Leben der Bienen. Im Allgemeinen wird jedoch immer die 
Wiene den Honig ſchaffen, nicht aber die Beute. Wenn wir auch 
den Wert der Bienenwohnungskonſtruktion nicht verkennen dürfen 
bis zu einem gewiſſen Grade und wir erfahrungsgemäß bekennen 
müſſen, daß auch die Wohnung bei der Aufipeicherung des 
Honigs dagemeſen iſt, ſo müſſen wir doch mit aller Beſtimmtheit 
behaupten: „Die Erfolge der Bienenzucht liegen am Les 
bendigen, nicht am Toten und die Kenntnis des Le⸗ 
benden in der Bienenkultur ſtempelt dieſe unendlich 
mehr zur Rationellen als alle Bequemlichkeiten der 
Wohnungskonſtruktion zuſammen genommen. 

Eine gewiſſe Klaſſe von Imkern ſieht das Rationelle in vielen 
Geräten. Nicht daß man ohne Geräte Bienenzucht treiben könne, 
alles geht natürlich nicht mit bloßen Fingern. Hat man ſich aber 
gewiſſe Werkzeuge gewählt, fo gewöhne man fih daran und be- 
halte ſie im Gebrauch, ſo lange nicht die Motten und der Roſt ſie 

2 Vergleiche auch die Abhandlung über die Teilung der Arbeit in 
dem von uns verfaßten erſten thevretiſchen Teile des neuen Lehrbuches von 
Kuchenmüller. Im dunkeln Heim der Biene.) ' 
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freſſen!! Das immer NN wechſeln, Beſihendes verwerfen und 
Neues ankaufen, koſtet Geld, iſt Tändelei. Hat jemand ein neues 
vielleicht wirklich gutes Werkzeug erfunden und in den Handel ge 
bracht, ſo halte man nicht vorwitzig abmachende Kritik. Gerät: 
muß jeder ſelber erproben und nicht jeder kann ſich an, alles ge 
wöhnen. So wird man den Geldbeutel un Eu öffnen, ma: 
aber immer rationell tt. 
Die Hauptſache des Rationellen liegt aber in Abentigen. 
und in dieſem iſt inbegriffen: | . na 
1. Der Charakter der Völker. oo. wg 
2. Die harmonifche Veranlagung der Kolonie. 
Eine junge Königin im harmoniſchen Volke. 
. Die Empfänglichkeit des Imkers für das Lebendige j 
„Die Ausmüßung, deg rechten Momentes! u 
Nicht das; „Zurück zur Natur,“ Aendern. date 
warts zur e . e J 
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Am Bienenſtand. u “See 

Der Dezember fehrt . wieder bei. uns. g in, der 
härteſte unter den Herbſtmonden, der mildeſte der drei Winter- 
monde Wenn wir den trüben, freudloſen Tagen entgegengehen, 
die ung ein Dezember ohne Schnee bereitet, ſo malt ſich die kalte, 
düſtere Natur noch trauriger, als im letzten bunten Blätterſchmuck 
und letzten bleichen Sonnengold des ſpäten Novembers. Und dann 
entfeſſelt der heulende Sturm zur Nachtzeit ſeine raſenden Luft⸗ 
geiſter, die zürnenden Naturgewalten, die unſeren germaniſchen 
Vorfahren als „wilde Jagd“ erſchienen. Im Baumgarten des 
Obſtpflanzers, auf dem Ziegeldach und zwiſchen den Schornſteinen 
richten die nächtlichen Kobolde des rauhen Herbſtes dann manchen 
Schaden an und zeigen ſich als boshafte Feinde von Menſchen⸗ 
werk und Menſchenfreuden. Das iſt der Dezember im Sturin. 
Er ſendet uns bisweilen aber auch unwirtliche Regenzeit mit 
naßkalten Schauern und finſteren Wolkenfetzen im eilenden Zuge 
von Weſt und Südweſt. Auch das iſt nicht der Dezember, wie 
wir ihn erhoffen. Dann aber eines Tages ſcheint er ſich eines 
Beſſeren zu beſinnen und ſchickt dem Lande Schnee, vollen, reinen 
Schnee. Tritt Schneefall ein, dann ſchließe der Imker die; Läden 
und Fluglöcher der Bienenhäuſer zu oder verblende . Flugloche 
als letzte Arbeit des Imkerjahres. 

Die Ueberwinterung der Bienen i im Freien bietet ſelbſt im 
ſtrengſten Winter keinen Anlaß zu Befürchtungen, wenn die allge⸗ 
mein üblichen Regeln der Einwinterung eingehalten worden ſind. 
Man kann äußerlich an den Stöcken noch immer nachhelfen. Die 
Luftzufuhr durch das Flugloch darf den Bienen jedoch nicht ge⸗ 
kürzt werden. „Wer wird ruhig ſchlafen, wo wenig. oder kranke 
Luft iſt!“ ſagte ſchon Pfarrer Kneipp, der bekanntlich auch Bienen⸗ 
züchter war. Nur Vorſichtsmaßregeln gegen Störungen fo. man 
treffen, wenn die Bienen ruhig ſitzen und dieſe ſe Vorſichtsmaßregeln 
dürfen, ſoweit ſie das Flugloch betreffen, nicht die Luftzufuhr 
ſchmälern. Es iſt durchaus verwerflich, wenn man. den Bienen 
das Flugloch bis auf ein Minimum Raum verſtopft. Bei völlig 
ungeſchmälerter Luftzufuhr bleiben die Völker viel geſunder und 
kräftiger. 

Während des Winters hat der Imker die beſte Zeit, Woh⸗ 
nungen zur Aufnahme von. Schwärmen für das nächſte Jahr vor⸗ 
zurichten. Meiſt wird er noch über ſchon gebrauchte, durch Kaſ⸗ 
ſieren der Völker oder durch Vereinigung derſelben mit anderen, 
leer gewordenen Wohnungen zur Verfügung haben und muß bei 
deren Verwendung doppelte Vorſicht walten laſſen, beſonders wenn 
das betreffende Volk wegen Faulbrut kaſſiert wurde. Derartige 
Beuten ſind Winters über wiederholt tüchtig auszuſchwefeln und 
regelmäßig wieder gründlich zu lüften, jo daß einerſeits durch das 
Schwefeln die Pilze der Faulbrut getötet, andererſeits durch das 
Lüften die Schwefeldämpfe wieder entfernt werden. Auch ſchimm⸗ 
lich oder modrig können leerſtehende Wohnungen riechen, wenn ſie 
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an dumpfen oder feuchten Bar aufbewahrt ben: auch hier 


iſt ein wiederholtes Schwefeln und Lüften dringend zu empfehlen, 


da der Schimmel⸗ oder Schwefelgeruch den Bienen höchſt zuwider 


und einen eingefaßten Schwarm raſch wiedec zum Ausziehen ver- 


anlaſſen würde. 


zur dichten Ausfüllung des Korbes mit Wachs 


Hat man keine alten Bienenwohnungen zur Ver⸗ 
fügung, ſo kann ſich der im Bau von Bienenwohnungen erfahrene 
Imker ſolche während des Winters eigenhändig anfertigen oder er 


muß ſolche von einer reellen Firma beziehen, 


| Vom Unterſetzen. 
Soll 1 man unterfegen 3 Ä 
Ein Werkchen, das vor 100 Jahren geschrieben, ſagt dazu: 
a Viele fagen Nein! Und ich fage auch Nein; wenn du in 


einer Gegend wohnſt, wo dir deine Bienen nie mehr als 


höchſtens 3 oder 4 Maß Honig in den beſten Jahren bringen. 
Nein, da ſollſt du nicht unterſetzen. Die Bienen bauen zwar, 
wenn man ihnen einen Unterſatz gibt, Waben bis aufs Brett 
in dem Unterſatze, aber dieſe nur weitläufig, ſpitzig und ſchmal, 
und fangen dann nicht oben den zweiten und dritten Bau 
und Honig 


an, was fie getan hätten ohne Unterſatz. Da ſchadet das 


— 


„undudieſen Segen angehmen: 


Unterſetzen. Die Bienen haben ihren Honig zu Wachs verbaut, 
den ſie vielleicht wieder zur Nahrung nötig hätten, und 
durch Bauerweiterung iſt die nötige Brutwärme, 
die Volksvermehrung gehindert worden. Aber wenn du in Berg- 
und ond nenen wohnſt, wo dir die Bienen 10 und mehrere 
Mak Honig eintragen können und wollen, da follſt du unterfeßen 
Wer das nicht wollte,, brüchte fich 
nicht nur um vielen Honig, er ſchadete ſich auch darum ſehr, weil 
das Volk zu wenig Platz und Waben zum Brüten hätte, und des⸗ 
wegen im Winter und gegen das Frühjahr ſchwach würde, ſo daß 
mancher Stock zu Grunde ginge. 
Wann ſoll man unterſetzen? Eine wichtige Frage. Wenn 


| das Bienenjahr nicht vorzüglich iſt, ſo ſchadet das Unterſetzen jedes⸗ 


weite Oeffnung haben. Dabei verfahre alfo: 
bereit, das iſt ein gewöhnliches Bienenhrett, welches aber an deren 


mal; deswegen ſoll man wohl Acht el ob und wann man 


Uunterſetzen fol. 


Du ſollſt unterſetzen, wenn ein Stock im Juni oder Juli 
40 bie 50 Pfd. ſchwer geworden und dicht. vollgebaut iſt, wenn 
er gute Honigtracht hat, und beſonders wenns Honigtaue gibt. 
Das. Vorliegen der Bienen reize nicht allemal zum Unterſetzen, um 
den Bienen Platz zum Arbeiten und zum Eintragen zu machen. 


Die Bienen liegen meiſtens nur vor und arbeiten nicht, wenn ſie 
nichts im Felde finden, und nichts zu arbeiten haben, die Wärme 
‚aber im Stocke zu groß iſt. 


| Darum erforſche beim Vorliegen das 
Gewicht. Erſt 40 bis 50 Pfd. ſchwer liegen bei mittlern Körben 
die Bienen aus Mangel des Raumes vor; find. aber dann bei 


guter Tracht nicht müßig, ſondern bauen eher ſelbſt vor, unter 


oder nehen dem Korbe, wo ſie Platz finden, als daß ſie müßig 


blieben. 


Unterſetzen alſo ſollſt du in guten Jahren, in guten Gegen⸗ 


den. Aber was ſollſt du unterſetzen? 


1) Entweder ganze Körbe, welche oben eine runde, 3 Zoll 
Ein Keilbrett halte 


einen Seite ganz ſchneideförmig zugehobelt ijt, fo daß es einem 
Meſſer, gleich, hinten dick ijt und vorne ein ſcharfe Schneide hat. 
Dieſes Keilbrett ſchiebe langſam zwiſchen den Bienenſtock und ſein 
Brett, ſo ganz, daß du auf dem Keilbrett den Stock aufheben und 
auf den mit einem durchlöcherten Unterſatzbrette bereiteten Unter⸗ 


ſatzkorb ſtellen kannſt. Iſt dieſes geſchehen, fo ziehe langſam das 


Keilbrett zurück, das Unterſetzen iſt fertig und hat keiner Biene 
das Leben gekoſtet. Auf dieje Art kann man früh Morgens, oder 
im beſten Fluge über Mittag oder am Abend. unterſetzen; wenn 
keine Erſchütterung dabei erfolgt, ſo wird keine Biene a und 
unbemerkt werden die Bienen einen Unterſatz haben. 

Ein ſolcher Unterſatzkorb wird in guten Jahren vollgebaut; das 
ganze Volk zieht vielleicht herab, im September oder Oktober wird 
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Deckel geſchloſſen, und jett bat man das Volt in einem neuen 
Korbe, in jungen neuen Waben und den obern alten Korb voll 
von Honig. Vielleicht iſt kein Bienlein darin, wenn aber noch 
Bienen darin ſind, ſo wird der Korb an einen finſtern Ort geſtellt, 
wo ſie abfliegen. Iſt aber Mutter und Volk im obern Korbe 
geblieben, fo überlege man, in welchem Korbe das Volk cur beften 
wäre, und dorthin treibe man dasſelbe mit Rauch. Aber erft 
im Wovember(?), wenn keine Brut mehr im Stock ift, werde das 
Wo die Königin einmal 
iſt, zieht das Volk gern hin. So erhält man einen Korb voll 
Honig und Wachs, und beſchneidet am leichteſten. Der Blumen⸗ 
ſtaub aber, welcher in dem weggenommenen Korbe gefunden wird, 
ſoll dem Volke für den Winter und das angehende Frühjahr zur 
ee und zum Brutſetzen wieder gegeben und eingeheftet wer- 
en. | 

2) Oder haft du teilbare Wohnungen, fo gib Unterſätze, io 
oft die Bienen ganz poll gebaut haben, und gute Tracht finden, 
bis Auguſt; oder noch im Auguſt, wenn's da Honigtau gibt. 
Dabei verfahre wie oben; ſchiebe das Keilbrett zwiſchen Stock und 
Brett, hebe den Stock auf, ein Gehülfe ſchiebt den Unterſatz aufs 
Standbrett, du läßeſt den Stock auf den Unterſatz, ziehſt langſam 
das Keilbrett zurück, und ſo iſt alles geſchehen. 

Nach dem Unterſetzen bei Körben wird jedesmal das obere 
Flugloch geſchloſſen, damit die. Bienen beim untern ausfliegen 
müſſen. Doch kann es auch, ſo lang die heiße Witterung dauert, 
offen bleiben. Die Oeffnungen zwiſchen den Unterſätzen werden 
mit einem Kitt von halb Aſche und halb Ton verſtrichen. 

3) Nebſt dieſen beiden Arten zu Unterſetzen, gibt es noch 
verſchiedene; aber weil man bei denſelben die Unterſätze hinweg⸗ 
nehmen und das Volk in den alten Waben laſſen muß, ſo ſind 
ſie nicht viel wert. Eine der beſſeren Arten iſt noch dieſe: 
Stock um ſeinen Platz auf die Seite bringen, einen leeren Korb 
an ſeine Stelle ſetzen, beide durch ein hölzernes oder blechernes 
Halbrohr verbinden, ſo daß das Volk an ſeinem gewöhnten Ein⸗ 
gang einginge in den leeren Korb, und durch dieſen und das Rohr, 
welches auf den beiden Brettern genau aufliegen ſoll, zu ſeinem 
Stocke müßte. Hierzu wird nur eine Oeffnung zur Einſchiebung 
des Rohres auf der Seite unten in den Nebenkorb gemacht, das 
zweite Ende des Rohres kommt in das Flugloch des Stockes. 

Wo kein Platz neben an, aber hinter dem Korbe oder Stock 
wäre, da könnte der volle Korb rückwärts gezogen, ein leerer vor- 
angeſtellt und durch ein Rohr mit dem vollen verbunden werden, 
daß auch durch den leeren und das Rohr die Bienen zum Stocke 
müßten. f 
Beide dieſer Unterſetzungsarten gehen auch TA leicht, daß 
die Bienen das Unterſetzen kaum bemerken. Der Hinter- oder 
Nebenkorb wird nach dem Reichtum des Jahres ganz oberhalb 
vollgebaut und kann im September oder Oktober weggenommen 
werden. Aber in dieſen Korb zieht die Mutter nicht zum Brut⸗ 
ſetzen. Doch mögen dieſe Körbe dort nützlich angewendet werden. 
wo wegen Mangel des Platzes im Stande nicht 2 Körbe auf 
einander geſtellt werden können. 

4) Wer keine dieſer 3 Unterſetzungsarten gebrauchen könnte, 
mag nach einer gewöhnlichen Art ein Unterſatzkäſtlein unterſtellen; 
nur halte er durchbrochene Bretter, auf welche der Stock geſtellt 
wird, damit ab dieſen Brettern leicht der Korb im Oktober weg: 
gehoben und der Unterſatz weggenommen werden kann. 
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Honig. 3 
In einer — aus verſchiedenen mir zugekommenen bez. Zu⸗ 
ſchriften zu ſchließen — weit verbreiteten Broſchüre der girma 


Zander u. Co. in Kreuzlingen wird dem Honig ein wahres Lob 
lied geſungen. Er wird als „ein vergeſſenes Heilmittel für Hun- 


der obere Korb weggenommen, daß Loch in der Krone mit ſeinem dert Krankheiten“ bezeichnet und ſeine Nähr- und Heilkraft ſewie 
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die Art ie Verwenden un feiner Wirkung auf den geſunden 
und kranken Organismus wird ausführlich beſchrieben. Das wäre 
alles recht und gut, wenn der Verfaſſer der Broſchüre im Inte⸗ 
reſſe des „Geſchäftes“ unſern einheimiſchen Honig nicht herabſetzen 
und einen fremden Honig in maßloſer Weiſe empfehlen würde. Er 
ſchreibt: „Der Nährwert und die Heilkraft des Honigs iſt je nach 
der Qualität ſehr verſchieden. Heidehonig ift arm, Tannen⸗ oder 
Fichtenhonig iſt ſchädlich, Kunſthonig iſt wertlos, oft gefährlich. 
Leider beſteht ein Honiggeſetz ähnlich dem Weingeſetz noch nicht 
und kein Produkt iſt daher ſo häufig verfälſcht wie der Honig, ſo 
daß man im Einkauf nicht geringen Gefahren ausgeſetzt iſt! Man 
kaufe auch keinen „Wabenhonig,“ () keinen Tropf-⸗ oder Quetſch⸗ 
honig,“ keinen „Seimhonig“ und ſei beſonders vorſichtig bei den mit 
allerlei Phantaſienamen belegten Kunſtprodukten, wie „Tafelhonig“, 
„Dunkelhonig“, „Alpenhonig“, „Germaniahonig“ ꝛc. Selbſt der 
inländiſche reine Bienenhonig iſt in vielen Fällen direkt geſundheits⸗ 
ſchädlich, weil die Bienen häufig Gelegenheit haben, ſog. Tannen⸗ 
honig einzuſammeln. Dieſer enthält dann unverdauliche, harzige 
Beltandteile und der Genuß ſolchen Honigs ruft meiſt Magen: 
beſchwerden hervor.“ 

Um ihren Kunden eine beſte, delikate und ſtets gleichbleibende 
Qualität zu ſichern, hat es die Firma F. Z. u. Co. in Kreuzlingen 
übernommen, das herrliche Naturprodukt aus der paradieſiſchen 
Blumenhalbinſel Florida einzuführen und als echten Florida: 
Bienen⸗Blüten⸗Honig für den billigen Preis von Fr. 15. — pro 
10 Pfund⸗Doſe, 5 Pfund Fr. 8.50 franko bei ihren Kunden ein⸗ 
zuführen. ‘ 

Wenn der Verfaſſer behauptet, es fei kein Produkt jo häu⸗ 
fig verfälſcht, wie der Honig und vor dem „Wabenhonig“ warnt, 
ſo können wir uns das nur dadurch erklären, daß er ein Deutſcher 
iſt und deutſche Verhältniſſe im Auge haben mag. Aber auch 
dann übertreibt er noch gewaltig, obwohl von deutſchen Bienen⸗ 
züchtern die Herſtellung von „Zuckerhonig“ direkt empfohlen wird.“) 
Wir aber wollen von dieſer „Errungenſchaft“ nichts wiſſen, ſondern 
ſtehen genau auf dem entgegengeſetzten Standpunkte: das beweiſt 
unſere Honigkontrolle, die ſich ja in erſter Linie die Gewinnung 
eines echten, reinen Honigs zum Ziel geſetzt hat. Der Beweis 
für die Behauptung, daß Tannenhonig ſchädlich ſei, dürfte dem 
Verfaſſer wohl ſchwer fallen. Uebrigens iſt ja der ganze zitierte 
Paſſus der Schrift durchſichtig genug, um erkennen zu laſſen, daß 
der hieſige Honig nur deswegen ſo heruntergemacht wird, um den 
Floridahonig in um ſo hellerem Lichte erſtrahlen zu laſſen und 
Gimpel, deren es ja überall genug gibt, zu fangen. Ich habe 
jeit Jahren Gelegenheit gehabt, die Amerikanerhonige kennen zu 
lernen und noch nie einen gefunden, der bezüglich Reinheit und 
Wohlgeſchmack auch nur von ferne an unſere hieſigen Blütenhonige 
heranreichen würde. Eine gute Eigenſchaft haben ſie ja alle, die 
namentlich von den Geſchäftsleuten geſchätzt wird: ſie ſind fabel⸗ 
haft billig, und es läßt ſich etwas daran verdienen, namentlich 
wenn man das Kilo zu Fr. 3. — verwerten kann. Wer alſo 
eine Honigkur machen will, dem eleiften unſere hieſigen Honige 
die gleichen oder noch beſſere Dienſte als der Floridahonig und 
der Käufer hat zudem weit mehr Garantie für gute Ware, als 
das bei fremdem Honig der Fall iſt. Mögen unſere Imker das 
Publikum hierüber bei jeder Gelegenheit aufklären! 


— 


Spühler. 
) Wir find Herrn Spühler für die Zurückweiſung der lachhaften 
Zander'ſchen Reklame dankbar und hätten ihm noch mehr gedankt, wenn 
der unberechtigte Hieb auf Deutſchland unterblieben wäre. Die zu bean⸗ 
ſtandenden Worte haben wir Sperrdruck ſetzen laſſen. Als man vor Jahren 
im bad: Oberland van pr p en Kunſthonig beläſtigt wurde, da ermittelte 
man einen Sebiveizer. ` wäre aber niemand eingefallen, die Nationali: 
tät zur Erklärung beiziehen zu wollen. Herr Spühler weiß auch ganz ge⸗ 
ndu, wer allęiv in“ Deutfrhland als Imker den Zuckerhonig empfohlen hat 
und wmf die deutſchen Imker einig in der Verurteilung dieſer Empfehlung 
geweſen ſind. Trotzdem und obgleich er von uns ſchon einmal in Straß⸗ 
burg zurückgewieſen worden iſt, ſpricht er wieder in der Mehrzahl. 
Die Red. 
Wir entnahmen das Vorſtehende ſamt der Redaktionsbemerkung 
der „Biene und ihre Zucht“ und teilen dazu mit, daß die fragliche Firma 
vou einer echten Schweizerin, mit ihrem eigenen Schweizergeld ge— 
gründet wurde und heute noch einzig von dem Schweizer: Fräulein bez 
trieben wird. Ja, und jetzt Herr Spühler? Km. 


Die Bienenzucht am Rongo. 


Bei den Abandia kann man fih ganz leicht mit Honig ver- 
ſorgen. Die Eingeborenen ernten ihn auf eine ganz primitive 
Art, ohne fic) vor Stichen zu ſcheuen. Sie legen die Honig: und 
Bruttafeln, wie ſie folgen, in Zeugſtücke. Die erhaltene Brühe 
hat eine hellbraune Farbe und ſteht an Geſchmack weit unter dem 
belgiſchen Honig. Sie kochen ihn, um ihn längere Zeit aufzu⸗ 
bewahren, und erreichen dadurch, daß er nicht gaͤrt. Alsdann 
ändert er ſeine Farbe mehr in Rot. Die hohe Temperatur Diefer_ 
Gegend verhindert die Granulation. Der Honig wird in irdene 
Töpfen von 5 — 6 Liter Inhalt, welche fih die Schwarzen ſelbſt 
herſtellen, aufbewahrt. Die Töpfe werden mit Bananenblättern 
geſchloſſen, welche ſie über Feuer hin⸗ und herbewegen und denen 
ſie die Rippen ausriſſen. So behandelt, haben die Blätter Bieg⸗ 
ſamkeit und Widerſtandskraft. Eine Schnur von Pflanzenfaſern 
befeſtigt luftdicht dieſe einfache Bedeckung. Die Abandia machen 
Geſchenke mit dieſen Honigtöpfen. Sie vertauſchen ſie in einem 
fort mit europäiſchen Waren. Obwohl dieſer Honig nicht von be⸗ 
ſonderer Reinheit iſt und ſein Geſchmack ſehr viel zu wünſchen 
übrig läßt, ſo iſt doch nicht zu verkennen, daß er im ganzen 
etwas ganz Angenehmes iſt in dieſen Gegenden; er erſetzt den 
Zucker und erlaubt, einen geſunden und erfriſchenden Trunk her⸗ 
zuſtellen, indem man ihn mit Waſſer miſcht. 


Mittels welcher Vorkehrungen und Maßregeln wäre es 


r möglich, der Verbreitung der infektiöſen Faulbrut ein Ziel 


zu ſetzen? 


An mir ſelbſt machte ich die Erfahrung, ſo ſchreibt der Ver⸗ 
faſſer in der „Ung. Vienenztg.“, daß ich in unſerem Vereinsblatte 
und in den Fachbüchern auf die infektiöſe Faulbrut bezüglichen 
Berichte nicht nur oberflächlich las, ſondern dieſe mir geradezu 
unſympatiſch waren, bis einmal in meiner eigenen Bienenwirt⸗ 
ſchaft die infektiöſe Faulbrut auftrat. Möglich, daß es anderen 
ebenſo ergangen iſt! Aber als dieſe Bienenkrankheit, dieſes Ge⸗ 
ſpenſt, in meiner Bienenzucht erſchienen und ſchon die Verheerung 
in vollem Gange geweſen war, begann ich, mich dafür zu inte⸗ 
reſſieren, las die bezüglichen Fachbücher, ja ich ſuchte ſogar nach 
ſolche. So iſt eben einmal die menſchliche Natur beſchaffen, man 
kümmert ſich nicht gern mit dem Unangenehmen, Schlechten, 
Schadhaften. Wir müſſen aber uns doch damit befaſſen, denn 
dieſe Frage iſt eine der brennenſten in der Bienenzucht, welche 
heutzutage uns alle intereſſieren muß. 

Lieber Imkerkollege! Deine Bienen ſind heute noch geſund, 
morgen aber können ſie ſchon Keime dieſer Krankheit in ſich haben. 
Hierzu iſt nicht anderes notwendig, als daß in deiner Nähe irgend⸗ 
welcher gewiſſenloſe Imkerkollege, in deffen Bienenſtand diefe 
Krankheit vorherrſchend iſt, die erkrankten Waben in die Sonne 
hinauslege, zur Beüte fremder Bienen, welche die Krankheit auch 
zu dir bringen werden. 

Richten wir nur eine Frage an die Herren Wanderlehrer für 
Bienenzucht, die infolge ihres Berufes die Verhältniſſe der Bienen⸗ 
zucht im Lande am beſten kennen müſſen, welchen Schaden dieſer 
abſcheuliche Feind eines jeden Bienenſtandes in unſerem Vater⸗ 
lande verurſacht. Die aufrichtige Antwort würde uns wahrhaftig 
verblüffen. 

Die Faulbrut vernichtet und verwüſtet alles in ſolchem Maße, 
daß der Bienenbeſtand mancher Gegenden ſchon ganz infiziert iſt. 
Fragen wir nur, was eigentlich mit dieſem infizierten Wabenvor⸗ 
rate den vernichtenden Bienenvölkern geſchah? Nun, dieſe eben 
wurden zu Nutzen und Frommen vieler angehenden Imker um 
guten Preis verkauft. Das ſind wirklich ſehr traurige Verhält⸗ 
niſſe, und muß deshalb dieſe Angelegenheit jeden wahren Freund 
der Bienenzucht nicht nur intereſſieren, ſondern auch beängſtigen. 

Ich ſpreche aus bitterſter Erfahrung, worüber ich auch ſchon 
geſchrieben habe. 
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und dadurch nicht nur meine Liebe für die Bienenzucht, ſondern 
auch mein inveſtiertes Kapital in der Höhe von 2000 Kronen 
retten konnte. Ich kann daher mit Recht das große Wort führen! 

Die Verbreitung der infektiöſen Fautbrut kann durch Halb- 
maßregeln von akademiſchem Werte nicht verhindert werden. Unſere 
feldpolizeilichen Geſetze find zwar diesbezüglich genug ſtreng und 
klar. Aber was nützt das, wenn ihre Anwendung nicht energiſch 
geſchieht. Ich meinerſeits ging der Sache forſchend nach, aber ich 
konnte keinen einzigen Fall finden, wo die Munizipalbehörden 
einen von Faulbrut infjierten Bienenſtand mit Beſchlag belegt 
und die Bienenvölker vernichtet hätten. Dem Uebel kann nur 
mit gründlichen, radikalen, ſagen wir: draſtiſchen geſetzlichen Vor⸗ 
kehrungen ein Ziel geſetzt werden. Wenn im Monate Auguſt, wo 
die Krankheit den Höhepunkt ihrer Entwickelung erreicht und ſehr 
leicht erkennbar iſt, ſämtliche Bienenhäuſer unſeres Vaterlandes 
durchprüft und die kranken, durch Faulbrut infizierten Völker 
ſammt Waben und Bienenſtöcken verheert und verbrennt werden 
könnten, ſo wäre es möglich, mit einem tödtlichen Schlag dieſe 
Krankheit zu vernichten. Aber leider, können wir das nicht tun, 
denn dies wäre tatſächlich ein Enſinn. Die Verbreitung der 
Krankheit vermittelt in erſter Linie die Wabe, da wir aber deren 
Verſchleiß auch nicht verhindern können, bleibt uns nichts anderes 
übrig, als ein Mahnungswort an die Kollegen zu richten. 

Mittels welcher Vorkehrungen und Maßregeln könnte man 
aber der Verbreitung der inſektiöſen Faulbrut doch ein Ziel ſetzen? 
Meiner Anfiht nach muß diefe Frage jeden Imker und jeden 
Freund der Bienenzucht ohne Unterſchied intereſſieren. 

Meinerſeits ſchreibe ich zur Entſcheidung und Beſprechung 
dieſer offenen Frage einen Preis aus, welcher zwar nur ein Gold- 
ſtück im Werte von 10 Kr. repräfentiert, aber eben deshalb von 
Herzen gern gegeben wird. | 
Gèza Lencz. 


Kleine Miteilungen. 

Güte Ausſichten in Rußland. Die befte Zukunft für 

die Bienenzucht ſcheint von allen Ländern Europas das Zarenreich 
zu haben. In der ſüdlichen Hälfte Sibiriens gibt es nämlich un- 
ermeßliche Blumengefilde, die, ſo eben wie die Meeresfläche, geeig⸗ 
net ſind, die herrlichſten Honigſorten in gewaltigen Mengen zu 
liefern. Dieſe Gebiete hat, mit Ausnahme der von der Eiſenbahn 
durchzogenen Strecken, bisher kaum eines Menſchen Fuß betreten. 


Wenn „Väterchen“ erſt eine freiheitliche Entwicklung geſtattet, dann 


werden die rüffifchen Imker die amerikaniſchen aus dem Felde 
ſchlagen. Ä 
Gin Franzoſe, Calixte-Moulin (Allier) berichtet im Api- 
culteur von einem Herrn, der feit einer Woche an triefenden 
Augen litt. Bei einer Operation an einem Bienenvolk erhielt er 
ins Geſicht 12 bis 14 Bienenſtiche, davon je einen in die Augen⸗ 
braunen. Augen und Naſen ſchwollen ſtark an. Am nächſten 
Morgen war jede Geſchwulſt verſchwunden, bei ſtarker Abſonderung 
von Augendrüſenſchleim. Während des Tages nahm er mehrere 
Waſchungen mit einer Löſung von Honig, Roſenwaſſer und Borax 
vor. Am 2. Tage waren beide Augen vollſtändig geheilt. 
Unglaublich. Die Redaktion der „Neuen Bienen⸗Zeitung“ 
gibt auf die Frage, was mit Pollenwaben anzufangen ſei, die 
Antwort: „Die Waben mit Blütenſtaub verkauft man am beſten 
an die Schriftgelehrten und Phariſäer, Kann man keinen 
mit ſolchen Pollenwaben anſchmieren, ſo iſt es am beſten, wenn 
man die Pollenwaben einſchmilzt.“ Alſo geſchrieben im Septem⸗ 
ber 1906, in der Monatsſchrift für „Reform der Bienenzucht“ in 
Deutſchland. Kramer in der Schw. Bztg. 
Die Kandierung des Honigs ſoll im Tageslichte ſchnel⸗ 
ler erfolgen, als in der Dunkelheit, weshalb wohl auch die aus 
den Stöcken entnommenen Honigwaben oft ſchon in wenigen Tagen 
nicht mehr ſchleuderbar ſind, wogegen Honig derſelben Tracht den 
Völkern belaſſen und noch viel ſpäter geſchleudert werden kann. 
Bienengift. und Homöopathie. Bekanntlch ift Homö⸗ 
opathie jene Heilmethode, die den Grundſatz verficht: „Similia 


Nur meiner Zähheit und Ausdauer ift es zu verdanken, daß similibus“, zu deutſch: „Aehnliches kann dur 
ich in meiner Bienenwirtſchaft dieſe Krankheit erfolgreich bekämpfen, werden“. 


ch Aehnlichkeit geheilt 
Ob auch Hahnemann, der Erfinder derſelben, oft und 
lange verlacht wurde, ſo wird doch heute kein Vernünftiger mehr 
die Richtigkeit dieſes Grundſatzes leugnen können. Hahnemann 
fand nähmlich, daß ſolche Arzneiſtoffe, welche bei der Prüfung an 
geſunden Menſchen jeweilig beſtimmte krankmachende Wirkungen 
hervorrufen, imſtande ſind, eine Krankheit zu heilen, welche in 
ihren Erſcheinungen dem von der Arznei bei Geſunden erzeugten 
Krankheitsbilde möglichſt ähnlich iſt, und zwar wandte er die Arz⸗ 
nei in ſo kleinen, jedoch auf ganz beſondere Art zubereitete Mengen 
an, daß ſie keinerlei unbeabſichtigte, ſchädliche Nebenwirkungen aus— 
zuüben vermochte. 

Seit über 100 Jahren findet nun, ſchreibt ein diesbezüg⸗ 
licher Artikel in der „Deut. Bienenzucht“, das Bienengift häufige 
Anwendung als homöopathiſches Medikament in Krankheitsfällen 
folgender Art: Scharlach, Halsentzündungen, entzündlichen Haut- 
ausſchlägen, Rheumatismus, Gicht, Waſſerſucht, Geſichtsroſe, Augenent⸗ 
zündungen uſw. Die Homöopathie ſoll dem Bienengifte ſchon un- 
zählige, ganz herrliche Erfolge verdanken. 


Wriefkaſten. 

Herr C. Th. M. Selbſtverſtändlich! Gruß. 

Herrn G. V. in B. Der Präſident des Ungariſchen Landes⸗Bienen⸗ 
zuchtvereins ift: Graf Aladar v. Zichy. Vicepräſident: Zoltan von Szil⸗ 
aſſy, Reichstagsabgeordneter. | 

errn G. K. in L. Der 5. Lehrkurs für Bienenkunde in Erlangen 
fand am 22.— 29. Juli ſtatt. 

Herr K. Sch. in R. A. Die nächſte Wanderverſammlung iſt in 
Frankfurt (Main). ö 

Herrn L. G. in B. R. Sie müſſen ſich an Herrn Redakteur Reiden⸗ 
bach in Rehborn (Oſtpfalz) wenden. 

Herrn A. W. in Dr. Joh. Dzierzon's Bildnis können Sie vom 
Wiener Zentra verem, Schauflergaſſe 6 Wien, beziehen. | 

An Mehrere. Alle Geldjendungen für die Allgemeine Zeitung für 
Bienenzucht find vom 1. Januar ab nach Stuttgart zu jenden. 

Herrn K. St. in U. L. In der griechiſch⸗ orthodoxen Kirche mußten 
damals 36 Wachskerzen während des Gottesdienſtes brennen. 

Herrn Major D. in P. Dank für freundlichen Brief. Ich ſchreibe 
Ihnen direkt. Freundl. Gruß! 

Frl. J. Sch. in K. Das ganze Buch iſt umgearbeitet worden. 

Herrn K. Gr. in St. Bl. Die Beiträge für die Kleinen⸗Mitteilungen 
ſind immer willkommen. 

Herrn Fr. K. in A. Das Deutſche Bürgerliche Geſetzbuch ift map- 
gebend 

Herrn L. N. in B. Der Vers, welchen das Wiener Witzblatt Figarro” 
dem Meiſter widmet, lautet; f 

Dein ganzes Leben weihteſt du 
Den braven Arbeitsbienen, 
Die durch erhöhte Arbeitsluft 
Dir ſtets zu danken ſchienen. 


Kein Wunder, daß dein gutes Herz 
Dem Völkchen zu ſich neigte; f 
Iſt's doch der einz’ge Arbeitsſtand, 
Der bisher noch nicht ſtreikte. 
Freundliche Grüße! 


Mehreren. 


Das neue Lehrbuch, welches jhon lange in Arbeit ift, 
wird dieſen Monat fertig. Verſchiedene Umſtände, (vergl. Leit⸗ 
artikel) machten die frühere Herausgabe unmöglich. In letzter 
Zeit werde ich nun wegen dieſem Buche mit Zuſchriften über- 
ſchüttet. Es iſt unmöglich, jede Anfrage einzeln zu beantworten. 

Der heutigen Nummer liegt ein Proſpekt betr. „Das 
neue Lehrbuch“, „Honigplackate“, Honigempfehlungs⸗Poſt⸗ 
karten“ und Werke aus dem Verlag für Naturheilkunde — 
Spröſſer & Nägele in Stuttgart bei, auf welchen empfehlend hin⸗ 
zewieſen wird. Um gefl. Weitergabe an intereſſierende Freunde 
und Bekannte wird gebeten. Diejenigen ſeitherigen Abonnenten, 
welche das Buch in Prachtband wünſchen, wollen die dem Pro- 
ſpekt beigeklebte Poſtkarte benützen und unter ihren Namen die 
Nummer ihres Abonnements oder den Zuſatz: „ihon Abonnent“ 
ſchreiben. 


Verlag: Verlag für Naturkunde — Spröſſer & Nägele — Stuttgart. 
Redaktion: Max Kuchenmüller, Konſtanz. 
Druck und Erpedition: Buchdruckerei von Max Kuchenmüller, Konſtanz. 
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Volle Garantie? | 


hüten will, verlange TS 
meine v. berühmt. Im 

kern erprobt. 183m 
prämiiert. Bienengeräte direkt oder in jeder Handlung. 
standshülsen 50 Pf., 100 abnehmb. Abstandsbügel 60 Pf. 


stellbar 15 Pf., 1 Entdecklungsgabel vernick. 75 Pf. 
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AUmſonſt und poſtfrei we 
ſende ich meine Preisliſte Nr. 33 über: Meiſterſtöcke 

— Bienenvölker — Königinnen — Kunſtwaben 
in allen Ausführungen Kolumbuswaben — 
Dreietager Breitwabenſtöcke — Dreietager und 


Raten — Honigſchleudern — Weiſelſchloß — 
ſowie alle Bedarfsartikel und Geräte für die geſamte 
Bienenwirtſchaft. 


Zin Buckow, Ravz.srankfurt a. o. 
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Muſterbienenwirtſchaft — Größeſte und älteſte Kunſtwabenfabrik — 
Dampfſägewerk. 


= Bienenwohnungen 
Normale Strohpreſſung außen und 
innen Waldſprißen ſehr ſauber liefert 
3 etag. 11 Mk., 4 etag. 13 Mk. 


fertig zum Beſetzen, bei Winterbe⸗ 
ſtellung billiger. 2215 


R. Zerche, Kobra 
b. Leipershain (Bez. Leipzig). 


Teilbare 
Volksstock, 


Einfache, praktische 
billige Bienenwohnung 
Beschreibung frei. 1705 


Ph. Köhn, Sternberg, | Mecklbg. 


Der ankannt beite Erſatz für Honig 
PR zur Waffen der e der en 
ungeblänfe Pile⸗ u. Kriſtallzucker 
der Badiſchen Zuckerfabrik in Waghäuſel, der in 


allen größeren Kolonialwaxengeſchäften zu haben iſt. 


2380 


hat folgende Vorzüge: Helles, weißes Glas, ſchwer, daher 
widerſtandsfähig, garantiert ge ge nau ſtimmend im Juhalt, innen 
verzinnter, daher nicht roſtender Wellblechdeckel, der tadellos 
leicht aufſchraubbar, mit Pappdeckel-Einlage und koſtet: 
jon ti be 20080, 5 Rn 
11 14 17 22 25 34 45 Pfennig 


Rabatt: Bei Abnahme von 100 Gläſer 10%, 500 St. 15%, 
1000 St. 20 %. 


Honiggläſer mit Raud zum zubinden 
von ½ Liter bis 6 Liter Inhalt billigſt. 


Preiſe ab hier exl. Verpackung. 
BBeſte und billigſte Bezugsquelle für ſüddeutſche Bienenzüchter. ng 


Donauneſchingen. 


Mein Honigglas „Ideal“ 


„Allgemeine Zeitung für Pienenzucht⸗ 


Jie brauchen das Abreissen der Waben nicht befürchten, 
diese m. dem überall bewährt. Lötrohr anlötenz! (St. 45 Pf. 


— (Porto für Stuck 20 PL) 

100 abnehmbare Ab- 
Dr. Dzierzon erprobte 
die abnehmb. Abstandshülsen u. schrieb* Selten hat mich eine Erfindung so inter- 
essiert, als Ihre mir zur Beurteilung eingesandten Hülsen zur Regulierung der lo 

nd 13 mm Wabenabstinde. 100 Weissblechbügel 25 Pf. & Luftballonteller ver- 
Interess. Preisliste gr. u. fr. 
G. = ei J enr e ich, nn Noam. 


Vieretager Normal-, Unterfaß- und Anflak- | 


wenn Sie 


Wer banen will. 


b. . d. M. 1380 IhAAAAAAAAAA FAR AA AA AA A 
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Andr. Fiſcher, Glasmanufaktur. 
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Slülnger | 
| Cauter- 


Zucker 


von natürlich reiner Süße, ohne 17 rucht · 
i 2 5 ſt das beſte Bienenfu iwr ag 


Poſtkolli 5 kg zu Mk. 3,25 franfo. gegen Nam: 


nahme proben umfonit. “Be 
Karl Glorius 


Tuckerrafſinerie und Kandistabrik 
feipzig-Schönau,, - . 26736 


Ol TVAVAVAVAV, 
„ AAAAAAAAAAASAAAAAAAAAAA 


Heinr. Hammann, Haßloch (Bia 


Sanggafe 51 
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empfiehlt Kunſtwaben aus garantiert nakurretnem Lüneburger Heide⸗ 


wachs ohne jede Beimiſchung gepreßt. 
1—5 6—10 11—15 16 und mehr Kilo) Große Poſten an Vereine und 
4,25 4,15 4,05 3,95 Mark Wiederverkäufer Extrarabatt. 
Kunſtwaben, denen Cereſin, Paraffin oder andere Subſtanzen beige 
mengt, liefere ich grundſätzlich nicht. Meine Kunſtwaben ſind nur von 
Heidewachs, der beſten, teuerſten Wachsqualität, gepreßt, weshalb ich nur 
in Qualität, nicht im Preis mit minderwertigen Wachsqualitäten konkurriere 
Reines Wachs und alte Waben verarbeite billigſt zu Kunſtwaben 
Bitte verlangen Sie Preislifte umſonſt und franko. 2897 


—— o a 


ji 
a | 
i | 
| 
| 
r I 
| 
bis 
Fi 


Zwei Bienen- -Wanderwagen 


meiner Konstruktion, D. R. G. M. Nr. 193885 
lieferte ich voriges Jahr an Herrn v. Borries, Obſtgut Pomona: 
Wiesbaden. Dieſelben können dort voll beſetzt beſichtigt werden 
und wird auf Anfrage gerne darüber Auskunft erteilt von Herrn 


v. Boriries ſelbſt. à 
Behandlung der Bienenwohnungen, Schleudern ꝛc. bom 1,20 
Mtr. breiten, in der Mitte vertieften Gang aus. Im Gebrauch be- 
währte Konſtruktion. Durch gefahrloſe Wanderung laſſen Ne bie 
träge der Bienenzucht vervielfachen. | 19g 

Preis per Wagen für 48 Kaften, 
paſſend je nach Kaſtengröße mit Patent-Adjen 

700-800 Mark, 
bei 60 — 70 Zentner Tragfähigkeit. 


p. K. Pier, wagenbauer, Erisheimer 
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und ältelte 
‚süddeutiche ` 


die Grossimkerei 


„Allgemeine Zeitung für 8 
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Bienenwobnungentabrik — 
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8. Busser, Bochstetten b. Karisrube | 
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gegründet 1867 
emptienit ihr illustriertes u Preisbuch Nr. 22 TEE umsonst una frei. 


Zufriedene Kunden sind die beste Reklame à 
aaber 1905 mehr als 3600 Beuten versendet: En 
= m —— a 
Gg he ⁰⁰y d dddddddſdddſſſꝗ ⁰ ⁰⁰⁰ Ä -~ — — — e 
Nur ſtarke Bienenvölker ge ee Heßberg i. Thür., 2. Mai 1906. 
A. . können erfahrungsgemäß gute Ho⸗ Die von Ihnen bezogenen und nach angegebener 
Ý RY)? nigernten liefern felbftre end kann Methode überwinterten Völker find prachtvoll durch⸗ 


jedoch ein Volk, welches ſchwach oder 
alt und abgelebt eingewintert wird, 
im Frühjahre nicht ſtark ſein 

, Bom 10. September an, 
wenn alle während der Spät⸗ 
tracht in überaus reichem 
Maaße angeſetzte Brut aug» 
gelaufen iſt, (zur Einwinterung 
u | und Verftärfung ſchwacher Volker 
gewiß b bie be enin weil faft nur junges, lebenskräf⸗ 
iges VoLD) versende meine 4— 5 Pfund ſchweren Bienen: 
völker“ ſteines Bienengewicht). Kreuzungen nur beiter, 
deu tſcher gd ausländiſcher Raſſen mit junget, be- 
fruchteter Edelkönigin, inkl. praktiſchſter Verſand⸗ 
kiſte und Reiſefutter a 4.20 Mk. Für befte Ankunft 
dieſer Rie Enpölfer jede Garantie. 


Jungebefruchtete Edelldniginnen 1.50 Mk. franto. 


H. Brovds Groß⸗Wanderbienenzüchterei 


Sanjahlen bei Schneverdingen in Hannover. 


Meine Volker können nach praktiſchet Anweifung 
welche ich gern gratis und franko zuſende, ohne jeden Waben⸗ 
bau in 
Volker 


auen, nach meiner Anweiſung behandelt, 


den Siod in kurzer Zeit aus und überwintern vor⸗ 


züglich. 
Einige von den vielen mir unaufgefordert zugehenden glän- 
zenden Anerkennungen: 


rn 
i ; —2 
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Hainichen i. S., 14. April 1906. 


Geehrteſter Herr Broods! 

Die im Herbſt von Ihnen bezogenen Bienenſchwärme ſind 
gut I bin mit Ihrer Sendung in Reellität 
der R ſſezuch t und Volksſtärke großartig zufrie⸗ 
den, ach reche Ihnen hiermit noch nachträglich meinen verbind⸗ 
lichſten Dank dafür aus und werde Sie in unſern Vereinen und 
. beſtens empfehlen. — 


Hochachkungsvoll 
F. R., Gutsbeſitzer und Bienenzüchter. 
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llpkörben, wie Mobielbeuten eingewintert werden. Die 


gekommen, andere find eingegangen. . 


A Set. Imkergruß pone 
' p ià | Lehrer R. N. 
een i. M., 2. Mai 1905. 
Werther Se Broocks! 

Ich war tatſächlich erſtaunt über die Sendung. Einmal war 
es die muſtergültige Verpackung und der reiche 
Vorrat an Reiſe futter, ſodann aber die Größe und 
Stärke der Schwärme. Im nächſten Jahre gedenke ich 
für mich und anderere Imkerkollegen mehr zu beziehen. 

| Mit PER Imkergruß 92 
„ Gaupllehrer 


1 Medgyes EN 10. November 1905. 
Sehr geehrter Herr Broocks! 

Erſt heute⸗komme ich dazu, Ihnen für das gefanbte Bienen⸗ 
volk meinen beiten Dank auszudrücken, das Volk ift groß 
artig, geſund und faſt ohne tote Bienen ee ange 
kommen. Ich erwarte von derı Prachtvolke viel. siii 

Nochmals beiten? dankend. 


Mit Imkergruß 
: Ihr „„ a 
Dr. G. N., Poſtvorſtand. 
ae Brüttiſellen (Schweiz), 22. September 1905. 
Herrn H. Broocks, 
Hanſahlen. 
Heute Abend find. die Völker endlich angekommen, fie, haben 
auf der langen Reiſe (5 Tage) Dank der guten Ver⸗ 
packung trotz des ſchlechten Wetters nicht im geringſten ge⸗ 
litten. Beide ſind prächtige Völker. — Ich werde Sie, wenn 
unmer Gelegenheit, meinen Imkerfreunden empfehlen. 
Mit Hochachtung und freundlichem Imkergruß 


, Lehrer H. R. 
Wormerveer (Gotland), 20. Some 1906 
Herrn H. Brvocks, 
‘Hanf ahlen. 


Senden Sie mir gefl. fo bald wie möglich eine jg. befr. 


Edelkönigin, wie am 8. September empfangen; die iſt angenommen 


und arbeitet jetzt noch ſehr gut. 


Hochachtend mit freundlichem Imkergrüß 
Herm. H. S., Imker. 
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„Allgemeine Zeitung für r Bienenzucht“, 


Für junge, tüchtige Wirtsleute ift Gelegenheit ge⸗ 
boten, im badiſchen Oberland, induſtriereicher Gegend, an 
der Hauptſtraße gelegen, eine 


gutgehende Wirtrchaft 


mit neuen Gebäulichkeiten und Grund für mehrere Bau⸗ 
plätze, unter günftigen Bedingungen zu erwerben. Starker 
Bier⸗ und Weinverbrauch. 

Gefl. ſchriftliche Angebote von Selbſtreflektanten unter 
C. F. 250 befördert der Liegenſchaftsverkehr des General⸗ 
Anzeiger vom Bodenſee. 


. 
Landwirtſchaſtliches Anweſen 


wie es felten günftiger und ſchöner mm 


zu erhalten iſt, wird uns zum Verkauf übertragen. 

Der Beſitz liegt an der Bahnlinie Baſel⸗Freiburg im 
Marktgräfler Weingebiet in prächtigſter Lage. Großes 
Oekonomiegebäude im Feuerverſicherungs⸗Anſchlag von 
45 000 Mark. Dabei ift eine Konzeſſion zu einer Wirtſchaft 
verknüpft. Ausgedehnte Felder, Wald und Rebgelände 
gehören dazu. Verkaufspreis 90000 Mark. Anzahlung 
8 - 10000 Mark. Belaſtung nur 19000 Mark. Das 
Anweſen wird nur an ſolide Käufer altershalber abgegeben 
und mit noch zu vereinbarenden bequemſten Bedingungen 
verkauft. Näheres unter Nr. 514 des een e 
des 8 vom Bodenſee. 


Wegen Wegzug! 
Eine große Bier: und Weinwirtſchaft 


mit nachweisbar hohem Umſatz iſt preiswert zu verkaufen. 
Zum Anweſen gehört ein Kolonial- oder Spezereiwaren⸗ 
Geſchäft, eine Bäckerei und ein großer Bauplatz. Die 
Geſchäfte liegen in beſter Geſchäftslage. Die Bedingungen 
find äußerſt günſtig. Alles Nähere iſt zu erfahren durch 
den Liegenſchafts⸗Verkehr des Generalanzeigers Nr. 541. 
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Ein Kurhaus und Kurhotel 


am Fuße des Schwarzwaldes in der Nähe vom Feldberg 
und Belchen iſt altershalber unter günſtigen Bedingungen 
zu verkaufen. Der Preis (Selbſtkoſten) ſamt allem Inventar 
beträgt 160 900 Mk. Anzahlung 30—40000 Mk. Der 
Reit kann bei niederem Zinsfuß ſtehen bleiben. Von den 
zum Anweſen gehörigen 327,86 Ar Wieſen und 323,16 Ar 
Wald, würde der Beſitzer unter Kürzung des Verkaufspreiſes 
entweder dieſen ganzen Grundbeſitz oder einen Teil davon 
behalten. (Das Hotelinventar iſt 30 000 Mk. wert.) Das 
Hotel ift infolge feiner Lage nicht nur Saiſon⸗, ſondern 


Jahresgeſchäft. 


Alles Nähere ſagt bereitwilligſt unter Nr. 521 der 


Liegenſchaftsverkehr des General-Anzeiger vom Bodenſee. 


| 


Wirtſchaft 


© © mit Metzgerei © © 


in verkehrsreichem Ort im Wiefental mit nachweisbar 
großem Bier: und Weinverbranch iſt unter ſehr gün⸗ 
ſtigen Bedingungen ſofort zu verkaufen. 


Strebſamen Geſchäftsmann mit etwas 
Barvermögen wäre hier eine gute 
| Exiſtenz geboten. 


Intereſſenten belieben fih an den Liegenſchafts⸗ 
verkehr des „General-Anzeigers“ unter No. 590 zu wenden. 


In verkehrsreicher Induſtrie⸗ und Amtsſtadt im 


Wieſental haben wir ein rentables 


Wohnhaus mif ca. 10 a 
Grundſtücken 


zu Bauplätzen geeignet, zu verkaufen. Preis nur 14 000 Mk. 
bei geringer Anzahlung. Auskunft erteilt die Abteilung 


Lie genſchaftsverkehr des General⸗Anzeigers unter Nr. 541 


Im Wieſenthal 


in einer lebhaften Induſtrieſtadt haben wir ein 


Wohnhaus 
mit Salller-Werliſtatt 
und 40 Bis 50 Ar BWergfeld um den billigen 
Preis von 21000 Mark zu verkaufen. Beim Haus 


iſt ein Schopfaubau und Garten. Das Hans enthält 
vier Wohnungen. Die Bedingungen ſind äußerſt 


günſtig. Belaſtet ift das Anweſen mit 17 Mille 


Hypotheken. Alles Nähere unter Nr. 513 durch 
den Liegenſchaftsverkehr des 
vom Bodenſee. | 


In einer kleinen Stadt im Oberelſaß iſt ein rentables 


Wohnhaus -Stallung 


billig zu verkaufen. 
würde es ſich vorzüglich zu einem Baugeſchäft eignen. 


Bedingungen ſehr günſtig. 


Der günſtigen Lage desſelben halber 


Auskunft erteilt die Abteil. Liegenſch.⸗Verkehr des 
„General⸗Anzeigers“ unter Nr. 591. 915 
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Sinnſpruch. 


Bewahre Dir den Jugendſinn, 

Den ewig blütenreichen! 

Dann wanderſt Du noch froh dahin, 
Wenn ſchon die Haare bleichen. 


Konſtanz, 1. Januar 1907. 

Herzlichen Imkergruß und Glückwunſch zuvor! 
Wiederum ift ein Jahr verfloſſen, verrauſcht im Meer der 
Und was noch vor wenigen Monaten, vielleicht vor Wochen 


' 
| 

` } 
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Zeit! 
unſer Herz bewegte, all' unſer Intereſſe in Anſpruch nahm, bald 
iit es verblaßt und nur undeutliche, ſchwankende Bilder und Ge 
ſtalten vermag die Phantaſie wieder vor unſer as 
geiftiges Auge zu zaubern. Wir möchten 
uns dagegen ſträuben, daß die Gegenwart 
unerbitterlich die Erinnerung aus unſerm 
Herzen verdrängt, aber es ift verlorne Liebes- g 
müh, dem Schickſal läßt ſich weder etwas 
abtrotzen noch abſchmeicheln. Wir fügen uns, 
denn wir müſſen es, da es keinen andern 
Ausweg gibt, ebenſo wenig wie wir unſer 
menſchliches Leben verlängern und Freund 
Hein die ſchauerliche Hippe entreißen können. 
Vanitas, vanitatum! Aber doch iſt dies nicht 
das Endziel, bei dem wir Halt machen müſſen, 
das Leben, die Natur ſelbſt, bietet uns Sur- 
rogate, die ſie uns wie eine gütige Mutter 
ſchenkend gewährt. Wohl legt ſich allmählig, 
im Laufe der Jahre, ein immer dichter wer— 
dender Nebel auf unſere Erlebniſſe, ſoweit ſie 
in unſerer Erinnerung fortleben, es iſt dies 
jedoch nur die Vorbereitung zu einer höheren 
Phaſe geiſtiger Betrachtung. Losgelöſt 
von den einzelnen, individualiſierten Erleb— 
niſſen und dennoch mit ihnen innig ver— 
knüpft, weil aus ihnen hervorgegangen, als Der deutſche 
ihr Produkt, entſteht in uns, indem wir die Einzelfälle gene— 
raliſieren und das Gemeinſame herausſuchen, die Lebensauffaſſung, 
die Lebensweisheit und Praxis, welche erſt den Jüngling zum 
Manne, überhaupt den Charakter bildet. Es iſt keine philoſophiſche 
Tüftelei ohne reale Bedeutung, wenn Spinoza, wohl einer der 
größten Philoſophen aller Zeiten, die klare Idee, d. h. die reine 
geiſtige Concipierung ohne Beimiſchung heterogener Elemente als 
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Quelle aller Luſt bezeichnet. Es bedeutet dies in unſerm 
Falle, daß wir, ſolange wir leben, nie eine ruhige, zu— 
friedene Grundſtimmung unſeres Gemütes und unſerer Seele 
erringen werden, wenn wir nicht in unſerm Innern, mit dem 
Debet und Kredit unſeres Gewiſſens und Gedenkens, unſerer Lebens— 
erfahrungen, glatt abgeſchloſſen haben. All' deſſen gemahnt uns 
die Jahreswende. — Wir Imker aber können lächelnd und heiter 
in die Zukunft wie, in die Vergangenheit ſchauen. Uns plagen 
keine Grillen Denn ein Herz, das Gefallen und innige Befrie— 
digung findet in der Betrachtung des ſchönſten Beiſpiels der Arbeit, 
des Fleißes, der Ordnung und der Harmonie, ein Menſch, der 
keine Arbeit ſcheut in der Ausübung eines wirklich idealen Berufes, 
nämlich der Bienenzucht, der Imkerei, der iſt 
ein kleiner König in ſeinem Reich, deſſen Herz 
altert nicht, er iſt zufrieden und glücklich. 
Leider iſt die alte Weisheit, daß Arbeit 
und Fleiß auch ein Glück, und ſogar das 
dauerhafteſte bieten, nur wenig gekannt und 
geſchätzt. Der größte Teil der Menſchheit 
ſtrebt heute nur nach äußeren Glücksgütern, 
nach Geld und Gold und Macht, taumelt 
von Begierde zu Begierde und findet doch 
keine Befriedigung. Man unterſchätzt heute 
die idealen Faktoren, beſonders im ſozialen 
Leben und glaubt, daß zum glücklichen Leben 
weiter nichts als ein gutes Auskommen ge— 
höre. Das ift aber ebenſo fatih, als wenn 
man behauptet, Goethes Fauſt ſei nur ein 
Collaborat von Druckerſchwärſe und Lumpen- 
papier und der Menſch ein bloßer Haufe 
Chemikalien. Doch ſind das nur ephemere 
Tageserſcheinungen und Anſichten einer be— 
ſtimmten Epoche, die bald ihre Geltung ver— 
lieren. Es kommt die Zeit, und ſie iſt nicht 
allzufern, wo alle mit uns Imkern der gleichen 
Seelenleben, die innere geiſtige Entwicklung 


Bauernſtock. 
Meinung ſind, daß das 
und Feſtigung des moraliſchen Charakters den Schwerpunkt und 
eigentlichen Kern unſeres menſchlichen Weſens bildet und daß die 
oft jo vernachläſſigte Pflege dieſer Imponderabilien die einzige Ge- 
währ bietet, daß in uns und um uns zur Wirklichkeit werde die 
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Botſchaft von oben: „Friede den Menſchen auf Erden!“ 


Protoſioll 
über die 51. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher 
Bienenwirte am 13. und 14. Auguft 1906 in Leoben. 
(Fortſetzung.) 
l Der Präfident eröffnet die Sigung und erteilt Herrn 
Wort zu dem Vortrage über Futterſaftlehre. 

Herr Günther: 

Sehr geehrte Feſtverſammlung! 

Es wird Ihnen bekannt ſein, daß die deutſche Imkerſchaft ſozuſagen 
in zwei Parteien geſpalten iſt. Man redet von jungen und alten Imkern 
und wie es in Deutſchland iſt, ſo wird es größtenteils auch in Oeſterreich 
ſein. Unter jungen Imkern verſteht man allerdings nicht die jüngſten 
Imker, d. h. die erſt angefangen haben Bienenzucht zu betreiben, ſondern 
es ſind diejenigen, die ſich der Lehre Gerſtung's angeſchloſſen haben. Man 
tut bei uns in Deutſchland ſo, als ob es überhaupt erſt Bienenzucht gebe, 
ſeit Gerſtung exiſtiert 
wir älteren Imker hätten das, was von dieſer Seite aus gelehrt worden 
iſt, noch nicht verſtanden. Es wird Ihnen bekannt ſein, daß eine Menge 
Lehren aufgeſtellt worden ſind, und eine davon iſt die Lehre über den Futter⸗ 
ſaft, aber es heißt bei den jungen Imker der Futterſaftſtrom. Daß es 
eine Futterſaftlehre ſchon längſt gegeben hat, iſt allen bekannt und auch 
Baron von Berlepſch handelt davon in ſeinem Buche. Wir wiſſen, daß 
unſere Bienen zur Nahrung Honig und Pollen gebrauchen. Vergegen⸗ 
wärtigen wir uns nun, was Königin, Arbeitsbiene und Drohne zur Nahrung 
gebrauchen. Es iſt Tatſache, daß die Bienen im Winter Monate lang auf 
Honig ſitzen können ohne Pollen zu verzehren, aber ohne Honig können 
Bienen nicht 3 Tage lang leben. Der Honig iſt ihre Hauptnahrung. Zur 
Ernährung des Körpers ſind aber auch gewiſſe Beſtandteile notwendig, 
die ſich nicht im Honig, aber im Pollen finden. Der Honig ift feiner 
chemiſchen Zuſammenſetzung nach nur eine ſog. Tertiärverbindung d. h. 
er hat eine beſtimmte Zahlenmenge von Kohen⸗, S tid- und Waſſerſtoff. Der 
Bienenkörper wird aber nicht nur von tertilären ſondern von quaternären 
alſo eiweißartigen Stoffen erhalten, die ſich vor allem im Pollen finden, 
daher braucht die Biene den Pollen. Weil aber auch der Honig etwas 
Stickſtoff enthält, können die Bienen längere Zeit nur vom Honig leben, 
wenn aber der Bruttrieb erwacht, müßen ſie auch Pollen aufnehmen. Die 
Königin, die alljährlich 100 00) von Eiern legt, muß auch ſtickſtoff⸗haltige 
Nahrung bekommen. Zwar nimmt die Königin keinen rohen Pollen auf, 
ſondern es wird ihr durch die Bienen der Pollen beigebracht. Da die 
Königin ſo viele Eier legt, braucht ſie alljährlich eine ziemliche Menge ei⸗ 
weißartiger Subſtanzen, ſo viel iſt im Honig nicht enthalten und darum 
iſt es notwendig, daß es von den Bienen beigebracht wird. Die Bienen 
nehmen den Pollen auf, verdauen ihn vollſtändig und geben ihn wieder⸗ 
zurück, füttern auf dieſe Weiſe die Königin, auch die Drohnen werden auf 
dieſelbe Weiſe ernährt, nur daß der Pollen nicht ſo fein verdaut wird. 
Die Biene braucht den in den Chilusmagen befindlichen Futterſaft teils zur 
Nahrung, teils zur Ernährung der Brut, der Königin und der Drohnen, 
es wäre aber falſch anzunehmen, daß Königin und Drohnen ſich nur von 
dem dargereichten Futterſaft nähren. Bei jungen Königinnen kann man 
es gewahr werden; ſobald ſie aus der Zelle ausgeſchlüpf iſt, ſucht fie eine 
neue Honigquelle. Wir kommen nun zur Pflege der Brut. Die Made 
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Günther das 


Es iſt merkwürdig, daß nun dieſe Herren meinen, 
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eine Degeneration ftattfinde, und durch die Zuckerfütterung eine minder 


— 


ſchlüpft nach 3 Tagen aus dem Ei und muß dann ſelbſtverſtändlich auch 


gepflegt werden, bis ſie herangewachſen iſt zum geflügelten Inſekt. Solang 
die Made gekrümmt in der Zelle liegt, erhält ſie vollſtändig verdauten 
Futterſaft, richtet ſie ſich aufwärts, iſt ſie kräftig geworden kann ſie ſchon 
derbere Speiſen vertragen. Größere Larven müſſen dann Pollen und Honig 
ſelbſt verdauen. Die Drohnenmaden erhalten noch derbere Speiſen als die 
Bienenmaden. Hat die Drohnenmade ſich aufgerichtet und die Verdeckelung 
begonnen und ritzt man eine ſolche Zelle auf, ſo ſtrömt ein gelber Saft, 
der Futterſaft heraus, in welchem man auch kleine Körnchen wahr nimmt, 
Der Chilusmagen enthält bei Arbeitern und Drohnen dieſelben Pollenkörner, 
wie bei den ausgewachſenen Inſekten. Die feinſte Nahrung erhält die 
Königin in Brut, nämlich vollſtändig verdauten Honig und Pollen, und 
da die Zelle bedeutend länger iſt, als die Bienenzelle und ihr reichlich 
Futter gereicht wird, muß die Königin bedeutend größer werden. Die 
königliche Larve wird niemals nur mit Pollen oder Honig gefüttert, ſondern 
mit verdautem Futterſaft. Die Königin ſchlüpft ſchon nach 16 bis 17 Tagen 
aus, während die Drohnen 21 und die Bienen 24 Tage brauchen. Geſtützt 
auf dieſe Futterſaftlehre hat Gerſtungs einen Futterſaftſtrom entdeckt. Die 
jungen Bienen ſind es ſpeziell, die alſo den Futterſaft bereiten und den 
Larven reichen. Gerſtung hat aber um dieſen Futterſaftſtrom vollſtändig 
herſtellen zu können, die Bienen im Stocke nach Generationen geordnet. 
Der Futterſaft ſoll ausgehen von den alten Bienen hinab bis zu den jüngſten. 
Dilcke ſagt: Wenn man das verſtehen will, da müſſen die Bienen den 
Rüſſel in den Hinterleib ſtecken, damit die Kette vollſtändig hergeſtellt wird, 
dann kann man fich erklären, das ein Futterſaftſtrom vorhanden iſt. 
(Heiterkeit). Die Futterſaftlehre iſt eine erwieſene Tatſache, aber der Futter⸗ 
ſaftſtrom fließt ſicher gewiß nur durch gewiſſe Köpfe. Ich habe ſeinerzeit 
Herrn Ludwig darüber interpelliert und er ſagte: Nachgewieſen iſt es nicht, 
aber wahrſcheinlich, daß ein Strom vorhanden ift. Aber mit Wahrſchein⸗ 
lichkeiten rechnen wir nicht in der Bienenzucht. Nachdem die Bienen reich⸗ 
lich Pollen und Honig brauchen, ſo muß jeder Imker Sorge tragen, daß 
dies auch im Stocke vorhanden ſei. Bei günſtigen Trachtverhältniſſen wird 
ſchon die Biene ſelbſt dafür ſorgen. In ſehr mageren Jahren müſſen wir 
aber zum Zuckerſaft greifen, man braucht nicht zu fürchten, daß dadurch 


wertige Biene erzogen werde. Es hat Jahre gegeben, wo kein Honig in 
den Körben vorhanden war, da mußten wir Zucker füttern, um unſere 
Bienen am Leben zu erhalten. Ich erinnere Sie an die Heideimker, die 
auch zum Zucker greifen müſſen. Die Bienen brauchen alljährlich eine 
große Menge Honig und Pollen für die Brut. Berlepſch hat berechnet. 
daß ein Bienenſtock im Laufe des Jahres 45 Pfund Honig für fih braucht. 
Wenn alſo ein ſolches Quantum notwendig iſt zur Erhaltung des Stockes, 
dann iſt es auch notwendig, im Herbſte dafür zu ſorgen daß ein jedes Volt 
reichlich mit Futtervorrat verſehen wird. Aber nicht nur Honig und Zucker 
ſoll den Bienen gereicht werden, ſondern es muß auch ein ſchöner Vorrat 
von Pollen vorhanden ſein. Da kommt es öfters vor, daß wir bei 
Schwärmen wenig Pollen finden. Ich erinnere Sie an vergangenes Jahr, 
wo die Bienen im Monate Auguſt ſchon nicht mehr fliegen konnten, da 
fehlte es in dieſem Frühjahr oft ſehr an Pollen im Stocke und daher kam 
es, daß es hier und dort ſchlecht entwickelte Völker gab. Die Völker 
brauchen eben zu ihrer Entwicklung reichlichen Pollen, iſt dieſer nicht im 
Stocke, ſo muß er künſtlich durch die Mehrfütterung zugeführt werden. 
Statt der künſtlichen Fütterung kann man im Sommer ein oder zwei weiſel⸗ 
loſe Stöcke im Stande führen, dieſe tragen ſehr viel Pollen ein, der ſehr 
gut zu verwerten iſt, nur darf er nicht ſchimmlig werden und ſoll man ihn 
daher nicht am Fenſter hängen laſſen. In einem mit Honig übergoſſenen 
Topfe wird kein Pollen verſchimmeln. Im Frühjahr ſoll man jüngeren 
Schwärmen Pollen ins Käſtchen geben. Wir wollen feſt daran halten, daß 
nicht blos Honig ſondern auch Pollen zur Nahrung des Volkes gehört und 
daß es notwendig iſt, daß zur guten N der Völker Pollen in 
Menge im Stocke vorhanden fei. (Beifall). Herr W. Günther (Gipſerleben 
hält nun den Vortrag über: Haben aus Schwarmzellen hervorgegangene 
Königinnen einen höheren Wert als aus Nachſchaffungszellen hervorge⸗ 
gangene? Meine Herren! Es kommt oft vor, daß Königinnen aus Schwarm⸗ 
zellen weit beſſer ſind, als ſolche aus Nachſchaffungszellen. Aber immer 
hört man, daß Schwarmköniginnen beſſer ſein ſollen. Bei der Zucht italie⸗ 
niſcher Bienen kann man nicht ſo auf Schwarmzellen rechnen, man muß 
Zellen eben erziehen laſſen, wie man ſie braucht, da muß man eben Nach⸗ 
ſchaffungszellen verwenden. Nachdem ich lange Zeit die Zucht ſo betrieben 
hatte, hörte bei mir das Schwärmen faſt vollſtändig auf, deshalb kaufte 
ich Völker zu, die reichlich ſchwärmen ſollten, doch ſiehe da, im nächſten 
Jahre ſchwärmte auch kein jugetauftes mehr, fo kaufte ich nochmals Schwärme, 
doch auch hier mit demſelben Erfolg. Alſo liegt es nicht an den Zellen. 
ſondern an der Tracht. Im Jahre 1891 brachte ich einen Teil meiner Bienen 
mit der Bahn an eine Stelle mit reichlicher Tracht. Mein Sohn ging mit. 
An ihrem neuen Orte angekommen, ſchwärmten, wie mir mein Sohn ſchrieb, 
die Bienen wie Tolle. Sogleich fuhr ich auch hin und holte meine Bienen 
wieder heim. Zuhauſe war das Schwärmen wieder alle. Daraus geht 
hervor, daß die Nachſchaffungszellen gerade ſo gut ſind wie die Schwarm⸗ 
zellen. In einem Stock, der weiſellos geworden iſt, fällt es den Bienen 
nicht ein, Weiſelzellen anzulegen. Sie verwenden zur Erziehung einer 
Königin die Brut, die ihnen am beſten paßt. Man braucht keine Angſt zu 
haben, daß das Volk dadurch degeneriert. Wenn man Königinnen braucht, 
kann man ſie ruhig erziehen durch Nachſchaffungszellen, nur paſſende Brut 
muß man haben. - 

Herr H. Pechaczek Euratsfeld (Niederöſterreich): 

Herr Vorredner hat erwähnt, daß ein weiſelloſes Volk bei der Nach⸗ 
ſchaffung von Königinzellen immer die richtige Brut wählt, dem muß ich 
widerſprechen. Die Erfahrung hat gezeigt, daß ein weiſelloſes Volk in 
Weiſelunruhe nicht nur Weiſelzellen über Brutzellen, ſondern Honigzellen 
über Pollenzellen errichtet. Ein Beweis, daß die Weiſelunruhe die Bienen 
konfus gemacht hat, deshalb ſoll man jene Weiſelzellen, die bald verdeckelt 
ſind, vollſtändig entfernen, weil ſie über Madenzellen errichtet wurden, die 
zu eigentlichen Königinnen nicht tauglich ſind. Solche Zellen ſind Urſache, 
daß die Kümiginnen qualitativ minderwertig werden. 

Herr Scholß (Breslau): , 

Ich muß dem Herrn Günther recht geben; wenn in die Waben 
zur Königinerziehung ſtarkes Volk gegeben wird, findet das betreffende Volt 
ſtets die richtige Made. Es wählt nie alte Maden, über welche Weiſel⸗ 
zellen angebracht find (Oho-Rufe), ſondern immer Maden, welche paſſen, 
das find diejenigen, die nach dem Ei 4 bis 5 Tage alt find. Aber ich 


mache Sie darauf aufmerkſam, wenn ein Volk Weiſelzellen erzieht. nicht 


zu viel im Stocke herumzuarbeiten, dadurch ſtört man das Volk und es 
kann nicht mehr erziehen. Hat man die betreffende zu erziehende Wabe in 
ein ſtarkes Volk gegeben, und das Volk befindet ſich im Vollbeſitze der 
ganzen Nahrung, dann wolle man ruhig die Zeit abwarten, das Volk 
wird für ſich ſelbſt ſorgen. Gerade das viele Eingreifen kennzeichnet den 
Imker als den größten Feind der Bienen. Je mehr Ruhe deſto mehr 
Segen. (Beifall). 

Herr Günther: Man behauptet, daß primäre a beſſer 
als ſekundäre ſind. Dies iſt nicht immer der Fall. enn man ſchöne 
Weiſelzellen ziehen will, alſo kräftige Königinnen haben will, iſt es das 
einfachſte, nicht viele Waben hineinzugeben. Ich gebe ein Stückchen Wabe 
hinein, ſchneide es in Dreiecke, hänge fie in den Stock, wo ich Königinnen 
ziehen will, laſſe erſt Eier einſetzen, und ſobald die Königin Eier gelegt 
hat, nehme ich die Wabe haraus und gebe ſie in einen Stock, der gar keine 
Brut hat, der wirft ſeine ganze Kraft auf die Königinzelle und das wird 
dann eine Staatskönigin, eine großartige Königin. 

Herr Alfonſus: Herr Scholtz hat einen kleinen Fehler begangen. Er 
hat geſagt, die Bienen wählen nur ganz junge Maden zur Erziehung der 
Königin, das entſpricht nicht den Tatſachen und wenn die Maden ſchon 
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lange Zeit als Arbeitszellen gepflegt wurden, was können da für Königinnen 
entſtehen? Eine ſolche Königin hat von der Arbeitsbiene nicht nur einen 
Teil der körperlichen Ausrüſtung, ſondern auch die kurze Lebensdauer. Ich 


habe mit Amerikanern Verſuche angeſtellt und gefunden, daß Königinnen 


aus Normalzellen. (Sehr richtig!) 

Herr Hoffmann: Ich mache darauf aufmerkſam, daß ſich das geſchlecht⸗ 
liche Leben der Biene ſchon am 2. Tage des Larvenzuſtandes entwickelt. 
Der Geſchlechtsapparat der Königin ift vollkommener, als jener der Arbeits- 
biene, auch der Futterſaft zwiſchen Königin und Arbeitsbiene iſt ſehr ver⸗ 
ſchieden, wenn eine je ältere Larve genommen wird, deſto länger hat ſie 
im erſten Entwicklungsſtadium ein zu geringes Futter bekommen, und kann 
daher nicht ſolche Stoffe im Körper aufgeſpeicherl haben, die eine Königin 
haben ſoll. | 

Herr Major Druckenbrodt (Steiermark): 

„Ueber den Vorzug gekoppelter Waben.“ 

Es iſt vielleicht eine Vermeſſenheit, daß ein Imker, der erſt eine 7 


jährige Praxis hinter ſich hat, hier vor altbewährten Imkern das Wort zu 
Ich wage es auf die Gefahr hin, unter Hinweis auf das 


nehmen wagt. l 
Sprichwort: Auch ein blindes Huhn findet oft ein Korn und mit Bezug 
“auf die Tatſache, daß ich keine ſchweren Probleme löſen, ſondern nur 


etwas zur Sprache bringen will, was ich ſelbſt erfahren und worüber ich 


des 


eine 


nie geleſen und gehört habe. Angeregt wurde ich durch den 7 
Pfarrers Hergenröther in Danzig, über das Thema „Einfache 


Rähmchen oder ganze Waben im normalen Stock“. 
teilhaft ſei, im Brutraum eine Anzahl ganzer Waben einzuhängen, wie ich 
mich erinnere 7—8 in der Mitte des Brutraumes, vorn und hinten Halb⸗ 
rähmchen. Ich möchte mir erlauben, in Erwägung zu ziehen, ob es nicht 
vorteilhaft wäre, an Stelle ganzer Rahmen und der teilweiſen Halbrähmchen 


Habe Dura diejen Vorteil erreicht, daß er das Rähmchen verfteift und auch 
das Andrahten der großen Waben verhütet. Ich glaube, daß das Brut⸗ 
geſchäft der Königin wirklich nicht geſtört wird durch doppelte Rähmchen⸗ 


a | ſtäbe in der Mitte, daß aber die Vorteile weitaus größer find, wenn wirt- 
aus Nachſchaffungszellen bei weitem nicht ſolange leben, als Königinnen 


lich eine Beeinträchtigung ſtattfinden ſollte. Wie vorteilhaft die Rähmchen 
ſind, habe ich erkannt, als ich einen Imker veranlaßte, daß er den Brut⸗ 
raum in feinem Lagerſtock jo hoch machte, daß er nun zwei Honigrähmchen 
zuſammengekoppelt einhängen konnte. Er tat dies und erntete im zweiten 
Jahre ſeiner Imkerei aus zwei ſolchen Stöcken je 36 Kgr. Honig. Die 
Vorteile der gekoppelten Waben ſind folgende: 

1. Einheitliches Rähmchen⸗Maß im Brute und Honigraum, 

2. die Möglichkeit, Honig mitten aus dem Brutneſt herauszunehmen, 
ohne das Brutneſt zu ſtören. Die Waben herauszunehmen und wieder zu 
erſetzen, iſt ein Werk weniger Sekunden. Aber auch bei Ständerbeuten 
dürfte die Behandlung durch gekoppelte Waben weſentlich einfacher ſein, 
als wenn ich teils Halbrähmchen, teils Ganzrähmchen im Stocke habe. 
Beſonders in Gegenden, wo Spättracht ift. Wenn die Heidetracht be: 
ginnt, können wir mitten aus dem Brutneſt ſchöne Waben herausnehmen 
und durch leere ergänzen, um die Bienen den Buchweizenhonig eintragen 
zu laſſen. Wiederholt wird auch den Bienen der ſchädliche Honig aus den 
Brutneſtern herausgenommen werden können, ohne daß ſie geſtört werden. 
Ich glaube, daß die erwähnten Vorteile, die vielleicht beſtehenden Nachteile 
überwiegen. Ich glaube auch, daß es durch ſolche gekoppelte Waben leichter 


iſt, Obſtſortenhonig zu gewinnen. (Beifall). 
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Der Bienenſtand des Herrn Pfarrer Klein in Enzheim (Unterelſaß). 
Er ſagte, daß es vor⸗ 


Herr Muck: Das meiſte vom Herrn Vorredner Vorgebrachte iſt 
richtig. Die Priorität dieſer verkoppelten Waben muß ich für mich in 
Anſpruch nehmen, denn ich habe ſchon im Jahre 1887 die Verkoppelung 
der Rähmchen eingeführt. Wer ſich von der Wahrheit deſſen überzeugen 
will, der möge das ſchöne Bienenbuch von Gravenhorſt zur Hand nehmen, 


durchweg gekoppelte Waben in den Bruträumen der Normalmaßſtöcke auch im Bienenvater wurde dieſe Verkoppelung mehrmals erwähnt und 


einzuführen. Ich habe gefunden, daß die Königin durchweg die gekop⸗ 
pelten Waben zu betrachten ſcheint. Ich benützte zuerſt ſteiriſche Lagerſtöcke. 
Die Rähmchen hatten eine Höhe von 81—82 cm bei Wiener⸗Normalmaß. 
Ich legte auch Honigräume mit geſchloſſenen Boden an, erlebte aber eine 
Enttäuſchung, denn die Bienen wollten nicht hineingehen. Später las ich, 
daß die Bienen einziehen, wenn man ihnen Brutwaben in den Honigraum 
hängt. Der Honigraum hat dann kleine Rähmchen, der Brutraum große. 
Ich kam auf die Idee, die Honigrähmchen zu ergänzen durch kleinere, die 
dann das Maß der Großen ergaben, ich machte aber die kleinen Rähmchen 
unten hin, dadurch wurde aber die Königin geſtört. Ich habe nun vom 
Anfang an ſtets bei allen Stöcken, wenn ich derartig zuſammengekoppelte 


Waben mitten in das Brutneſt hineinhängte, zur rechten Zeit ſehr ſchöne 


Brutlarven gefunden, die unteren Rähmchen ganz voll Brut, die oberen zwei 
Drittel voll. 
Rähmchenvereinigungs⸗Klammern von Heidenreich. (Redner demonſtriert an 
einem mitgebrachten Rähmchen ſeine Ausführung). Auch Herr Enzbrunner 


Vereinsſtände geſehen, von denen ganze Waben im Bru 


} 


Zur Koppelung der Waben verwendete ich die einfachen 


den Teilnehmern der Wiener Lehrkurſe wurde ſie praktiſch gezeigt, ſo daß 
ſie jetzt in allen Kronländern an den Ständen hervorragender Bienenzüchter 
zu finden iſt. Auch die Klammern find keine Erfindung des Herrn Heiden⸗ 
reich, ſind im Uebrigen auch unpraktiſch, denn der Druck bei dieſen Klam⸗ 
mern wird hier a der Seite ausgeübt, während er richtiger Weiſe von 
der Mitte aus erfolgen ſoll. Ich würde empfehlen von dieſer Form abzu- 
gehen. Die Verkoppelung der Rähmchen habe ich zuerſt eingeführt u. zw. 
nicht um zwei Rähmchen zu haben, ſondern, um die geringe Honigtracht, 
wie ſie in Wien und Umgebung vorhanden iſt, auszunützen. Erfahrene 
1 0 55 wiſſen ja, daß in den 80 er Jahren der Gravenhorſt'ſche Bogenſtülper 

erbreitung gefunden hat. In Gegenden wo große Tracht iſt, ſind gute 
Erfolge erzielt worden. Wo aber kurze Trachten ſind, da iſt er weniger 
verwendbar. Ich habe in Bezug auf das Honigerträgnis ſehr ſchöne Er⸗ 
folge erzielt. Der untere Teil war dann voll Brut der obere voll Honig. 
Die Königin iſt in der Brutlage nicht mehr über dieſe zwei verkoppelten 


Holzteile hinaufgegangen. Dieſe Verkoppelung habe ich eingeführt im 
in Wels ſcheint erkannt zu haben, daß das, das Brutneſt durchquerende 
Hölzchen die Königin nicht ſtört, denn ich habe von ihm „ Wiener 

j) raume hängen, 
die durch ein Holz zur Verſteifung in der Mitte verſehen waren. Ich 


Wiener Vereinsſtänder. Hier iſt es aber notwendig, daß einige ganze Waben 
vorhanden ſind. Alle anderen Rähmchen können verkoppelt oder bei 
den Hinterladern einfache fein. Auf Grund meiner nahezu 20 jährigen Er» 
fahrung kann ich Ihnen nur empfehlen, in Ihren Stöcken verkoppelte 
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Rähmchen anzuwenden und Sie werden dieſelben 
machen wie der Herr Major gezeigt hat. (Beifall). 

Günther Giſpersleben konſtatiert, daß er dieſelbe Erfindung ſchon vor 
Jahrzehnten gemacht hat. 

Herr Marſchinkow (Galizien): Ich bin der Meinung, daß viele 
Rähmchen im Stocke nicht günſtig ſind. Bei uns wird nur mit ganzen 
Rähmchen gearbeitet. In einem Stock ſind höchſtens 10— 12 Rähmchen, 
die Völker werden auf 7 Rähmchen überwintert. Im Frühjahr, wenn die 


Brut vorſchreitet, werden nach und nach die folgenden Rähmchen zugegeben. 
Nun wird gewartet bis zur Honigtracht; dieſe Zeit dauert bei uns nur 14 
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günſtigen Erfahrungen Buchdruckerei der „Allgemeinen Zeitung für Bienenzucht“ von Max 


Kuchenmüller Rechnung, indem ſie ſich zur Herausgabe von 
Imker⸗-Poſtkarten entſchloſſen hat. 

Es ſind verſchiedene Muſter. Eine kleine, aber ſtimmungs⸗ 
volle Landſchaft ſchmückt die Karte und kurze bündige Hinweiſe 
auf den Wert des Honigs folgen. Eine deutliche Mahnung und 
Warnung, daß Honig echt ſein muß und daß der Abſender dieſer 
Karte als Bienenzüchter Honig verkauft, zeigt in feiner, nicht 


Tage. Man muß trachten für dieſe Zeit wo in den meiſten Gegenden marktſchreieriſcher Weiſe den Zweck der Karte. 


ſchon die meiſten Honigblumen blühen die größte Kraft zu erzielen. Wir i . ; : A N 
entfernen die Königin aus dem Stock, dann haben wir beinahe 4 Wochen Die Kartenſerie wird fortgeſetzt und es werden hierbei ſtets 
frei, wo die Brut herauskommt, und dann iſt das ganze Neſt vollkommen neue Bilder und auch geänderte Textworte gewählt. 

mit Honig ausgefüllt. Die vorderen Rähmchen kann man jeden 3. oder Alle Imker ſind eingeladen, paſſende Zeilen mitzuteilen. 


4. Tag ſchleudern. Redner beſchreibt in ſeinen weiteren Ausführungen no j i 7 

den galiziſchen Bienenſtand. | Mit dieſer Imkerkarte nimmt die „Allgemeine Zeitung für 

Herr Muck: Wir ſehen aus den Ausführungen des Herrn Vorredners, Bienenzucht“ kräftigen Anteil in dem Kampfe gegen den Kunſt⸗ 

daß auch in der Bienenzucht nicht eines für Alle taugt. Die Trachtver⸗ honig und an der Hebung des Abſatzgebietes unſeres tatſächlich 

hältniſſe ſind überall anders. Wir Niederöſterreicher könnten nicht ſo imkern. edelſten Naturerzeugniſſes : . 
Wir dürfen die Brut im Frühjahr nicht einſchränken, weil wir ſehr viel 8 3 fore . 

Brut und Volk brauchen um die Buchweizenwanderung im Auguſt auszu⸗ Es liegt auf der Hand, daß möglichſt alle Imker ſich dieſer 

Poſtkarte bedienen ſollten zum eigenen Nutzen und zum Segen 

der geſamten Bienenzucht. 


üben. Bevor wir hinauswandern, müſſen wir allen Honig bis auf zwei 
Kilo herausnehmen, dann ziehen wir ins Heidefeld, daher iſt die Trennung 
Bemerkt ſei noch, daß der Aufdruck „Poſtkarte“ in ſchwarzer 


der ganzen Waben in zwei Teile notwendig um das Honigerträgnis zu 
(Fortſetzung folgt.) 


vermehren. 
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(Absender dieser Karte verkauft | 
als Bienenzüchter echten Honig.) | 


Die neue Poſtkarte zur Hebung des Honigabſatzes. 


Gegen die Honigverfälſcher! Farbe, das Bild und der Hinweis auf Wert, Echtheit und Bezugs⸗ 
Es hieße Eulen nach Athen tragen, in dieſem Blatte auf quelle in photographiebrauner Färbung erfolgt. . . 
die Bedeutung eines reinen unverfälſchten Honigs als Nahrungs- Mögen alle Vereine an dieſer geſunden und wirkſamen Agi⸗ 


und Heilmittel hinzuweiſen. Seine Vorzüge ſind allbekannt, wenn tation für unſere ſchöne Imkerei recht regen Anteil nehmen. Bei 
auch noch nicht in dem Maße, als es wünſchens- und erſtrebenswert Bezug von 1000 Karten auf einmal kommen ſolche auf 7 Mark 
iit. Und das hat ſeinen Grund hauptſächlich darin, daß einer- einſchließlich Namenaufdruck zu ſtehen. 

ſeits ſo viel verfälſchter Honig auf den Markt und in den Handel 

gebracht wird, andererſeits, daß die Produzenten, der Güte ihrer ‘ 7 

Ware vertrauend, außer acht laſſen, daß zu einem Geſchäftsbetrieb 

heutzutage Reklame gehört. Woher ſoll ſonſt das Publikum wiſſen, 

wohin es ſich wenden ſoll, um etwas wirklich Vorzügliches zu er⸗ 

halter. Man muß weitere Schichten des Volkes auf die Bedeu- e Zwei ſchöne Bilder. 

lung des Honigs als Genußmittel aufmerkſam machen. Freilich, Das Herz eines jeden Bienenzüchters erfreut ſich an den beiden 
davor ſcheut ſich mancher eifrige Züchter, weniger wegen der da- Bildern, welche uns aus dem neuen Werke des bekannten Herrn 
mit verbundenen Ausgaben, als weil er inſtinktiv einen Wider- Pfarrer Ludwig: „Unſere Bienen“ von der Verlagsbuchhandlung 
willen gegen die allzu kaufmänniſche Ausſchlachtung ſeines oft nur Pfenningſtorff in Berlin zur Verfügung geſtellt wurden. 

als Nebenbeſchäſtigung betriebenen idealen Berufes hegt. Das Die erſte der Anſichten zeigt die Bienenſtände, des wegen 
Gute bricht ſich zwar von ſelbſt Bahn, aber wir müſſen auch et- ſeiner Praxis in der Königinnenzucht bekannten elſäſſiſchen Pfarrers 
was dazu tun, denn nur ſelten fällt einem eine reife Frucht in Klein in Enzheim und das zweite Bild führt uns Herrn Ludwig 
den Schoß. hon eher auf die Nafe. Und gerade dem Be- in Herbsleben vor, wie er im Innern ſeines Pavillons arbeitet. 
dürfnis einer wirkungsvollen und vornehmen Reklame trägt die Worte dieſen ſprechenden Bildern beizugeben iſt überflüflig. 
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Der auchen müller ihe Banernftod. 
Von Major a. D. B. Druckenbrodt— Deutſchfeiſtritz. 
a) Beſchreibung. 

Da in der letzten Zeit von den verſchiedenſten Seiten An⸗ 
fragen betreffend den Kuchenmüller'ſchen Bauernſtock, mit welchem 
bisher in Steiermark hauptſächlich in unſerer Filiale Deutſchfeiſtritz 
in ausgedehnterem Maße und mit großem Erfolge geimkert wird, 
an mich gerichtet worden ſind, glaube ich mit einer genauen Be⸗ 
ſchreibung dieſes Stockes, ſo daß nach ihr ſeine Anfertigung mög⸗ 
lich iſt, ſowie mit der Erläuterung ſeiner Betriebsweiſe einem all⸗ 
gemeineren Bedürfnis zu entſprechen. 

Der Erfinder, Redakteur Max Kuchenmüller in Konſtanz, 
hat in der Anordnung ſeiner Beute das Naturleben der Bienen 
in Rechnung gezogen. Er ſagt in ſeinem, jedem Imker zu em⸗ 
pfehlenden Lehrbuch „Deutſche Bienenzucht in Wort und Bild“:*) 
„Das ganze Leben des 
Biens geht auf das Honig⸗ 
ſammeln hinaus. Alle 
die Völker, welche in 
hohlen Bäumen gefunden 
wurden und noch gefun⸗ 
den werden, beſitzen meiſt 
einen großen Honigvor⸗ | 
rat. Bermdge des dem | 
Bien innewohnenden Na⸗ ) 
turgeſetzes baut derſelbe 
den Wabenkörper von 
oben nach unten. Im 
Haupte wird der Honig⸗ 
raum gebildet. Im Früh⸗ 
jahr ziehen die Bienen 
den Brutſatz allmahlich 
nach unten, um wahrend 
des Winters wieder alle 
mählich nach oben zu 
rücken.“ Dieſes Natur⸗ 
geſetz ſteht unantaſtbar 
feſt und nach dieſem 
Vorbild der Natur hat 
Kuchenmüller ſeinen Stock 
und die Betriebsweiſe 
mit denſelben eingerichtet. 

Weil die Beute ſehr 
leicht herzuſtellen iſt und 
weil fie bei denkbar ein⸗ 
fachfter, wenig bean- 

ſpruchender Behand⸗ 
lungsweiſe, wenn die 
letztere ſachgemaß erfolgt, 
unter allen Verhältniſſen | 4 
lohnende Honigernten : a 
gewährleiſtet, verdient Fig. 3, Somit. e D. 
fie mit Recht den Namen „Bauernſtock“. Sie befteht aus einem 
Bodenbrett, einer Anzahl unter fih genau gleicher Brutkäſten, 
die nach Bedarf unter oder über einander geſtellt werden und 
einem oberen Verſchluß. ‘ 

1. Das Bodenbrett. (Fig. 1 bis 4.) 

Dasſelbe (a) erhält genau die Breite der Brutkäſten, die wir 
ſpäter beſprechen werden. In der Länge überragt das Brett die 
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Käſten vorn um etwa 15 bis 20 cm. Dieſer etwas abzuflachende 


Teil (b) dient als Anflugbrett. Die Stärke des Holzes, deffen 
Faſern in der Längsrichtung laufen ſollen, muß mindeſtens 25 cm 
betragen. Um das Werfen zu verhüten, find unten 2 Einfchub- 


Querleiſten (c) anzubringen. Obenauf wird ſodann links um das 


Brett ein Kranz aus 2 cm breiten und mindeſtens 2 cm hohen 
Leiſten (d) genagelt, auf welche die Brutkäſten genau bündig 


paffen müſſen. Die vordere Leiſte erhält für das Flugloch einen 


* Dieſes Lehrbuch iſt vergriffen und wird durch eine neue, gänzlich 
umgearbeitetete Auflage erſetzt. Die Red. 


aufgenagelt. 
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Ausſchnitt von 10 cm. Der Bintere Teil (e) iſt beſſer beweglich 
herzuſtellen. Für dieſen Fall wird an das betreffende loſe Leiſten⸗ 
ſtück ein auf allen Seiten etwas überſtehendes Brettchen (1) hinten 
Das Ganze erhält einen Knopf zur Handhabung 
und wird durch einen oder zwei Reiber feſtgeſtellt. 

Eventuell kann man auch in dieſem hinteren Verſchluß einen 
Glasſtreifen (h) als Fenſter anbringen. Damit derſelbe möglichſt 


hoch gemacht werden kann, empfiehlt es ſich, den hinteren Teil 


des Bodenbrettes in Leiſtenbreite 5 bis 6 mm tief einzufalzen. 
Auf ein entſprechend langes Stück Rähmchenholz werden an den 


beiden Enden Holzklötze in Querabmeſſungen der Leiſten (Fig. 2, m), 


in welche der Glasſtreifen eingelaſſen wird, aufgenagelt. Das 
Fenſter wird durch eine kleine Leiſte (n) mit Handhabungsknöpfen 
verdunkelt. (Fig. 4.) 

Dieſer bewegliche hintere Teil des Bodenbrettes bietet den 
großen Vorteil, daß man 
letzteres von hier aus 
leicht reinigen, in den 
Stock hineinſchauen und 
jede Art Fütterung be⸗ 
quem ausführen kann. 

Endlich erhält das 
Brett vorn, ſowie an 
den beiden Seiten ent⸗ 
ſprechend ſtarke Bord⸗ 
leiſten (f), welche 2 bis 
3 em über den inneren 
ue Leiſtenkranz emporſtehen 
1 85 und beſtimmt ſind, den 
| erſten Kaſten aufzuneh- 
1 men. Vorn ſteht dieſe 
Bordleiſte (f) auf dem 
Bodenbrett auf (Fig. 1) 
und erhält den ent⸗ 
|! ; ſprechenden Ausſchnitt für 
iL das Flugloch, während 
! die beiden Seitenleiſten 
ae am beiten mit der Unter⸗ 


A 
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$ kante das Bodenbrett 
i abſchneiden. (Fig. 3). 
ne 2. Die Brutkäſten. 
d . (Fig. 5 bis 11.) 
Trotzdem Kuchenmüller 


dieſelben doppelwandig 
ausgeführt haben will, 
hat die Erfahrunggelehrt, 
daß, wenigſtens bei uns, 
einfache Wandungen von 
nur 25 cm Holzſtärke 
genügen. Unzweifelhaft 
ſind Doppelwandungen 
beſſer, aber fie find 
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ſchwieriger herzuſtellen, koſtſpieliger und durchaus nicht notwendig. 


Am einfachſten werden die 4 Wände des oben und unten 
offenen Kaſtens ſtumpf zuſammengenagelt, ſo, daß Vorder⸗ und 
Hinterteil durchlaufen. (Fig. 5.) Beſſer find Nuten (Fig. 6), noch 


beſſer Verzinken. Die Breite und Höhe der Käften richtet fih nach 


dem zu verwendenden Rähmchenmaß. Wer neu anfängt, ſollte 
grundſätzlich nur das bei uns am meiſten verbreitete Wiener Maß 
einführen. Wer aber auf ſeinem Stand bereits ein anderes Maß 
für Halbrähmchen beſitzt, behalte dieſes bei und richte nach ihm 
die Größe der Käſten ein. An und für ſich iſt es ganz gleichgültig 
bei dieſer Beute, ob die Rähmchen etwas kleiner oder größer ſind. 
Aber auf jedem Bienenſtand ſollte nur eine Rähmengröße verwendet 
werden. Imker, welche eventuell auf eine Verwertung bevölkerter 
Stöcke durch Verkauf rechnen, werden gut tun, von vornherein nur 
Rähmchen des allgemein verbreiteten Normalmaßes einzuführen. 

Die Höhe der Käſten wird noch dadurch bedingt, daß bei 
aufeinander ſtehenden Etagen der Zwiſchenraum zwiſchen den über⸗ 
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einanderhängenden Rähnichen (Fig. 7) niemals mehr als 
7 mm betragen darf. Dieſer Abſtand genügt, um ein Zerdrücken 
von Bienen beim Auf- oder Unterſtellen der Käſten vermeiden zu 
können. Größer aber darf er deshalb nicht ſein, weil ſonſt die 
Bienen Zwiſchenbau aufführen und hiedurch das leichte Abheben 
der Käſten unmöglich gemacht ſein nürde. Die RKaften müſſen 
aljo um 7 mm höher, als die zu verwendenden Rähmchen ſein. 
Dieſen Abſtand verteilt Kuchenmüller ſo, daß die Rähmchen oben 
5 mm, unten 2 mm im Kaften Luft haben; doch dürfte auch jede 
andere Verteilung angängig ſein, wenn nur das Geſamtmaß von 
7 mm eingehalten wird. 

Die lichte Weite der Käſten ergibt ſich daraus, daß die 
Rähmchenaußenflächen 7 mm Abſtand an den Seitenwänden er- 
halten. Für Wiener Vereinsmaß würde alfo z. B. der Kaften 
eine lichte Höhe von 210 u. 7 = 217 mm und eine lichte Weite 
von 260 (oberer Rähmchenträger) — 14 246 mm erhalten. 

Die lichte Länge wird dadurch beſtimmt, daß jeder Raften | 
9 Rähmchen aufnehmen ſoll. Bei 25 mm breiten Rähmchenholz 
ergeben fih alfo ftets 9:25 — 225 mm, dazu kommen noch 10 
normale Abſtände a’ 10 mm, mithin in Summa 325 mm. 


Zur Aufnahme der Rähmchen werden die Kaſtenſeitenwände 
oben eingenutet und zwar normal 7 mm breit und bei Einteilung 
des Höhenabſtandes nach Kuchenmüller und Verwendung 5 mm 
ſtarken Rähmchenholzes 10 mm tief. (Fig. 7.) 

Endlich erhält jeder Kaſten oben vorn und an den Seiten 
entſprechende Bordleiſten (f), wie das Bodenbrett. Dieſelben können 
eventuell auch in die Kaſtenſeitenwände eingelaſſen werden (Fig. 8), 
wodurch die Aufſatzfläche (1) ſchmaler und damit die Gefahr, beim 


| 
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| 


| 
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Auf- und Unterſetzen von Kaſten Bienen zu zerdrücken, dender 
wird. Außerdem kann man ſolche Beuten mit glatten Seiten⸗ 
wänden im Winter zur beſſeren gegenſeitigen Erwärmung dichter 
aneinander ſchieben. Natürlich müſſen in dieſem Falle alle Käſten 
unten an den Seiten entſprechend eingefalzt werden. (Fig. 8 bei 0.) 
Die ganze Ausführung iſt aber etwas ſchwieriger, zumal fie be⸗ 
ſonders exakt ſein muß. 

Innerhalb der Bordleiſten müſſen die Käſten ſo viel Spiel⸗ 
raum haben, daß ſie leicht abgehoben, reſpektive unter⸗ oder auf⸗ 
geſetzt werden können. Zur beſſeren Handhabung empfiehlt es ſich, 
an den hinteren Kaſtenwänden außen ſtarke Knöpfe oder Henkel 
anzubringen. Vorn laſſen ſich die Käſten bequem an der vor⸗ 
ſtehenden Bordleiſte anfaſſen. 
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Fig. 8. 
Den Abſtand der Rähmchen unter ſich reguliert Kuchenmüller 


mittelſt beſonders geformter, gabelartiger Zinkſtreifen (Fig. 9), 
von welchen an der einen inneren Längsſeite einer, an der anderen 
zwei angebracht werden; ſie halten zugleich die Rähmchen in 
ihrer ſenkrechten Stellung feſt. Wir haben ſtatt dieſer Einrichtung 
bisher die abnehmbaren Abſtandsbügel von Heidenreich verwendet. 
Den Uebelſtand, daß, wenn die Käſten mit ausgebauten und 
bienenbeſetzten Waben gefüllt ſind, ſich einzelne Rähmchen ſchwer 
herausheben laſſen würden, beſeitigt eine kleine einfache Vor⸗ 


richtung. 


Fig. 9. 
Die Käſten werden um ſo viel innen länger hergeſtellt, daß 


noch eine 10 mm ſtarke, dem Kaſtenquerſchnitt entſprechend große 


Brettafel (Fig. 10 und 11) mit oberer Querleiſte (b) vor dem 
erſten oder hinter dem letzten Rähmchen Platz hat. Dieſelbe er⸗ 
hält oben eine kleine Lederſtrippe, mit der ſie herausgezogen wird, 
ſobald man in dem Kaſten manipulieren will. Die Rähmchen 
laſſen fih dann fo weit auseinanderſchieben, daß fie bequem 
herauszunehmen, reſp. wieder einzuhängen ſind. Sobald die 
Tafel eingehängt iſt, ſtehen alle Rähmchen ebenſo feſt, wie mittelſt 
der vorgenannten Zinkſtreifen. (Fig. 11.) Bei letzteren dürfte das 
Herausnehmen oder Einhängen verkitteter und von Bienen be⸗ 
lagerter Waben ſchwieriger ſein. 

Wer gerne jederzeit in die Käſten hineinſchauen will, kann 


in der hinteren Kaſtenwand noch einen Ausſchnitt anbringen und 


durch eine einfache Klappe mit 2 Reibern verſchließen. (Fig. 11a. 
In dieſem Falle tritt an die Stelle der oben beſchriebenen Bret⸗ 
tafel ein entſprechender Rahmen mit Drahtgeflecht (in Fig. 10 
angedeutet), der dann ſtets hinten zu hängen hat. 
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Maßes iſt aber der b e ein ae eee beizufügen. 


Fig. 10. 


Beim ſogenannten modernen Bauernſtock endlich iſt die 
Rückſeite jedes Brutkaſtens als Tür eingerichtet, nach deren Oeff— 
nung man beliebig aus jedem Kaſten von hinten Waben heraus— 
nehmen und einhängen kann, ohne die anderen Etagen zu ſtören. 
Dieſe Anordnung erfordert aber in ihrer Herſtellung jhon größere 
Geſchicklichkeit und dürfte nur von einem Tiſchler ausgeführt 
werden können, verteuert auch den Stock weſentlich. 

Jedenfalls genügt für bäuerliche Betriebe vollkommen der 
zuerſt beſchriebene, ganz einfache und leicht herzuſtellende Brutkaſten. 


Anmerkung Statt ber Aaa (Fig. 9.) werden 


Fig. 11. Ne nebenſtehende Abſtandsſtreifen oben auf 
3. Der obere Verſchluß. Nach oben wird die Beute d. h. Fig. 13 die Nute genagelt, in welche die Rähmchen 
der oben aufſtehende Brutkaſten zunächſt durch ein Abſchlußgitter | einfach aufliegen. (Die Red.) 
verſchloſſen. Dasſelbe hat genau die Größe der Kaſtenoberfläche, N 
einem 7 bis 10 mm ſtarken, ca. 30 bis 40 mm breiten, mit N \ 
Drahtgeflecht überſpannten Holzrahmen. Dieſes Gitter erhält vor⸗ „ 


teilhaft eine breitere Holzquerleiſte mit Futterloch und zwar nicht 
in der Mitte, ſondern etwas mehr vorn, möglichſt ſo, daß die Ed a 
Lochmitte genau über der Wabengaſſe des 3. und 4. Rähmchens, | Naturgeſetzliche Grundlagen der Königinnenzucht. 
alfo 135 mm von vorn liegt. Auf dieſe Weiſe kann man durch Wie bei jeder überlegten Tier- und Pflanzenzucht, ſo iſt auch 
Zurückziehen des Gitters oder auch durch Umdrehen desſelben die in der Weiſelzucht die Güte des Stammes, dem das Zuchtmaterial 
Futterſtelle je nach dem Sitz des Brutneſtes verlegen. Das Futter- entnommen wird, in allererſter Linie zu berückſichtigen. Wohl 
loch wird durch einen Holzſtöpſel verſchloſſen. Für die Fütterung kann auch aus ſchlechtem Stammſtock einmal eine gute Königin 
mit Heidenreichs Metallfutterrinne und Futterröhrchen, welche be- kommen und leider auch umgekehrt. Der Bienenjüchter darf fich 
reits früher von mir beſchrieben worden iſt und für welche das aber durch ſolche Ausnahmen weder tröſten noch entmutigen laſſen, 
Futterloch genau über einer Wabengaſſe liegen muß, bringt man Der zuweilen gerühmte Kniff, die ſchlechten Königinnen totzu— 
noch in der Mitte des Stöpſels ein kleines, ca. 10 mm weites drücken und den Stöcken die Nachzucht einer anderen Mutter zu 
Loch an. überlaſſen, iſt, ſchon von hier aus beurteilt, ganz unrationell und 
Auf das Abſchlußgitter wird ſodann eine Wachstuch- oder darum unpraftiich. 
gewöhnliche Tuchdecke gelegt und endlich kommt auf das Ganze Selbſt gedeckelte ee ee eee aus 
ein ſtarker, gegen das Werfen zuſammengeſtemmter Holzdeckel oder ſchlechten Stöcken ſind in der Regel auszuſchließen. Es werden 
ein aus Stroh gepreßtes Kiſſen, das im Winter durch einen Stein | diejenigen Völker zur Nachzucht verwendet, die für den beſonderen 
beſchwert wird. Den Holzdeckel kann man auch durch entſprechende imkerlichen Betrieb — Honig- oder Schwarmbetrieb oder beides — 
Haken und Oefen am Kaſten befeſtigen. Wer eine Beite anfertigen erprobt find; auch follen fie fih mit eigenem Volk, ohne jede 
will, wird gut tun, zuerſt einen Brutkaſten genau nach vorſtehen- künſtliche Verſtärkung, mindeſtens ſchon einmal in der Über— 
den Angaben und entſprechend der zu verwendenden Rähmnchen⸗ | winterung und Durchlenzung bewährt haben. 
größe herzuſtellen. Erſt dann wird auch die Anfertigung des Reben der Herkunft ift dann die Erbrütung für die Pe- 
Bodenbrettes und der übrigen Teile keine Schwierigkeit bereiten. ſchaffenheit der künftigen Bienenmutter ausſchlaggebend. Hierbei 
Wem aber vorſtehende Beſchreibung noch keinen genügenden An⸗ ſpielen ſowohl die zu erbrütende Bienenlarve, als auch der pflegende 
halt bietet, der ſchaue fih die Stöcke auf den Bienſtänden in Stock oder Brüteſtock eine Rolle. 
Deutſchfeiſtritz und Peggau an, oder er beſtelle ſich von dem Nur ſolche Larven können vollwertige Königinnen ergeben, 
Tiſchlermeiſter Schindler in Peggau einen Muſterſtock, eventuell die ganz jung, am erſten oder zweiten Tage nach dem Ausſchlüpfen 


numit einem Bruttajten, um penn den weiteren Bedarf ſelbſt 
anzufertigen.] Bei Verwendung eines anderen, als des Wiener 
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aus dem Ei, oder am vierten Tage nach dem Ablegen des Eies, 
in königliche Pflege genommen worden ſind. Die durchſchnittliche 
Güte der Schwarmköniginnen ift danach leicht erklärlich; fie find 
von Anfang an königlich gepflegt. Ausdrücklich ſei geſagt, daß 
es nicht allein und nicht einmal zuerſt auf die Größe ankommt, 
— die größten Königinnen ſind nicht immer die beſten —, ſondern 
auf die Feinheit, die äußere und innere Vorzüglichkeit der Aus⸗ 
bildung zur Mutterbiene. | 
Daß zur Erbrütung nun nicht irgendwelche Kümmerer taugen, 
die anderweitig doch zu nichts zu gebrauchen ſind, das ſollte der 
natürliche Inſtinkt jedem Bienenzüchter eingeben. Sieht er doch, 
wie die Natur die Königinnen in dem üppigen, an allen Bienen⸗ 
klaſſen, beſonders an jungen Bienen reichen Schwarmſtock erziehen 
läßt. Und daran hat ſich auch die künſtliche Weiſelzucht zu halten. 
Die beſten Königinnenzellenbrüter ſind neben ſtarken Schwarm⸗ 
ſtöcken, den natürlichen Königinnenproduzenten weiſelrichtige, wohl⸗ 
genährte, ſtarke, zumal an Jungvolk reiche Völker. Zuweilen kann 
man ſolche Völker nur durch Verſtärken erzielen. Alsdann ift 
ſolche Verſtärkung ſo zeitig vorzunehmen, daß die zugebrachten 
Bienen oder auslaufende Brut mindeſtens vier bis fünf Tage alt 
ſind und ſchon kräftig mithelfen können, wenn das Brutgeſchäft 
an den Weiſellarven beginnen ſoll. | 
Weiſelloſe Brüteſtöcke müſſen von ähnlicher Stärke und Zu⸗ 
ſammenſetzung ſein. Sie können jedoch nur mit Vorſicht durch 
Fütterung getrieben und nicht auf längere Zeit (für viele Zellen- 
ſätze) gebraucht werden. Ihr Triebleben iſt zu erregbar und wird 
leicht überſpannt. Die königlichen Larven erhalten dann weniger 
gute Pflege, die Zellen werden kleiner und die Königinnen min⸗ 
derwertig. | 
Sonſtige weiſelloſe Völker können zwar Arbeiterzellen mit 
jungen Larven zu Weiſellarven umſchaffen, dürfen ſie aber nicht 
lange behalten. Pflegen ſie die Zellen bis zur Verdeckelung, ſo 
ſteht das Erzeugnis weit hinter der durchſchnittlichen Güte und 
oft auch Größe zurück. | 
Bei Trachtmangel ift der Brüteftod vor dem Brutgeſchäft 
einigemal, während desſelben aber und bis zum Deckeln der Zellen 
täglich mit Honig oder Honigpollengemiſch zu füttern. Erfah.. 
mittel ſind zu vermeiden. | 
Allzuhäufige Beunruhigungen führen unter Umſtänden zu 
vorzeitigem Deckeln der Zellen, wobei die Larven verderben oder 
doch keine brauchbaren Tiere ergeben. Endlich kann einem Brüte⸗ 
ſtock keine zu hohe Zellenzahl auf einmol zugemutet werden. 
Dreißig Stück angenommener Zellen ſind bereits eine reichlich 
hohe Zahl. | 
Zur Bewahrung der gedeckelten Zellen bedarf es nicht mehr 
der Wucht eines vollkräftigen Biens. Es genügt, wenn das Pflege- 
volk die normale Stockwärme, dieſe aber Tag und Nacht und bei 
jeder zu gewärtigenden Witterung, aufrechterhalten kann. Doch 
iſt auch die Verwendung der gedeckelten und reifenden Königin⸗ 
zelle, ob nun im Standvolk oder im kleinen Weiſelzuchtvolk, keine 
Arbeit, die bloß mechaniſche Geſchicklichkeit erfordert; auch ſie er⸗ 
heiſcht aufmerkſame und ſorgfältige Anpaſſung an die Bienennatur. 
Zelle und Pflegevolk ſind organiſche Teile und ſollen, wie beim 
Pfropfen das Edelreis und die Unterlage, zu einem einzigen Orga: | 
nismus zuſammengefügt werden. Sie müſſen alſo gerade fürein⸗ 
ander paſſen, wenn die Operation gelingen ſoll. | 
Die Zelle darf keinerlei Handgeruch veraten, fie muß nature | 
warm und dicht bei etwa vorhandener Brut in natürlicher Hänge- | 
ſtellung eingefügt werden. Das Volk aber darf weder aus lauter 
alten, abgebrüteten Tanten noch aus nur drohnenbrütigen Bienen 
beſtehen, noch auch viel offene Brut beſitzen. Junge Bienen, die 
noch nichts zu brüten hatten, aber auch nicht durch längere Weiſel⸗ 
loſigkeit überreizt ſind, bieten der Zelle die beſte Aufnahme und 
Wartung ganz wie im abgeſchwärmten Mutterſtock. | 
Ahnliches gilt für die Vorgänge, welche zum Fruchtbarwerden 
der jungen Mutterbiene führen. Überzart noch verläßt die Königin 
etwa am 8. Tage nach dem Verdeckeln ihre Wiege; nur wo ſie 
auf Anruf eine Rivalin merkt, bleibt ſie bis zu völligem Erſtarken 
vorſichtig zurück. Früheſtens nach 7, meiſt nach 11, ſpäteſtens nach 
21 Tagen ſoll ſie Mutter ſein. 
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Ausflügen, die zu dieſem Ziele führen, mit nur einem Männchen 
vereinigt oder mehrere Paarungen eingeht, iſt ſtreng wiſſenſchaft⸗ 
lich noch nicht aufgehellt. Indeſſen durch Verfliegen, Vogelfraß 
und dgl. geht manche Jungkönigin verloren, aber dadurch nicht 
allein! Auch eine zu große Unſtimmigkeit zwiſchen ihrem und 
ihres Volkes Triebleben droht ihr Verderben. Sind des Volkes 
Triebe durch Alter oder viel offene Brut zu ſehr herabgeſtimmt, 
iſt es durch zu langen Brutmangel überreizt, ſo ſind die Bienen 
der unfruchtbaren Königin abgeneigt. Und der Begattungsflug 
mit feiner Aufregung bringt die Unharmonie zu verhängnisvoller 
Wirkung. Die Königin wird verfolgt, zerrupft, getötet. Dieſem 
Mißgeſchick kann einigermaßen vorgebeugt werden durch Zuhängen 
auslaufender Brut. Sie ſollte einem Weiſelvolk bis zum Frucht⸗ 
barwerden der Königin nie auf längere Zeit ausgehen. Erſt 
wenn nach drei Wochen keine Eier erſcheinen, hängt man offene 
Brut ein, füttert und bringt damit das Volk ſozuſagen ins Gleich⸗ 
gewicht mit einer fruchtbaren Mutter. Gepaarte Königinnen treten 
daraufhin in der Regel in Eierlage, unbegattete werden abgeſtochen. 


-_— 


— 


Herr Pfarrer A. Ludwig in Herbsleben bei feinen: Bienen. 
Die Paarung iſt und bleibt freilich noch in anderer Hinſicht 


der dunkle Punkt in der Königinnenzucht. Die Hälfte guten Er⸗ 
folges hängt doch davon ab, daß die ſorgfältig gezüchtete Bienen⸗ 
jungfrau einen Gatten findet, der ihr an Stammeseigentümlich⸗ 
keiten und eigener Tüchtigkeit ebenbürtig iſt. Aber die gute Partie 
läßt fih nicht mit Sicherheit erzwingen. Das ſogenannte Köghlerſche 
Verfahren — Dunkelſtellen des Weiſelvolkes und des erwünſchten 
Drohnenvolkes und Fliegenlaſſen außer den Stunden des gewöhn⸗ 


lichen Drohnenfluges — iſt bei größerer Zucht zu umſtändlich. 
Die Königinnen ſo ſpät oder früh im Jahr zu ziehen, daß es die 
gewünſchten Raſſedrohnen nur in weiſelloſen oder drohnenbrütigen 
Völkern gibt, beeinträchtigt die Güte der Königinnen und taugt 
nur allenfalls für den Farbenſport. Beide Methoden ſind zudem 
unſicher. Verſenden der Königinnen nach Belegſtationen, wie es 
die Schweizer Imker ausführen, dürfte außerhalb des Alpengebiets 
mit ſeinen ſchroffen Geländetrennungen kaum einen Wert haben. 
In der Ebene und dem Hügelland ſollen Kreuzungen bis auf acht 
Kilometer Entfernung vorgekommen ſein. 

Was der Züchter zur Erleichterung einer Edelpaarung bei⸗ 
tragen kann, iſt das, daß er die Erziehung von Drohnen in 
weniger guten Völkern möglichſt hintanhält, in guten aber — bei 
vernünftigem Maßhalten natürlich — fördert. Zur Vermeidung 
der fo fchädlichen Inzucht oder Verwandtenpaarung find als 
Drohnenſtöcke nicht die Stammſtöcke der Königinnen zuläſſig. Weiter 
iſt zu bedenken, daß die Drohne vom Ei ab gerechnet mit etwa 
fünf Wochen zeugungsfähig iſt, die Königin dagegen in den meiſten 
Fällen mit 3 ½ bis 4 Wochen, vom Ei ab gerechnet, bereits gepaart 
tit. Man darf alfo bei den Drohnenſtöcken nicht neuen Drohnen- 
bau abwarten; ſchon anfangs April find Waben mit einigem 
Drohnenbau an das Brutneſt zu rücken, wenn man die gewünſchten 
Männthen Ende Mai haben will. 

Schließlich ſei nochmals vor einer Erziehung von Königinnen 
allzuweit außerhalb der natürlichen Schwarmzeit, etwa vor Mai 
und nach Mitte Juli gewarnt. Iſt doch die Jahreszeit ſelbſt mit 
ihren teils offenkundigen, teils tiefgeheimnisvollen Einflüſſen, wie 
Wärme, Licht, Tracht, Trieberregung, bei der feinen Abgeſtimmt⸗ 
heit des Bienenlebens auf den Jahresverlauf, die beſte Helferin 
zum Gelingen der Zucht. 


SOAS = 


Jannar. 

Das alte Jahr ſtarb in voller Schönheit, in zauberiſcher 
Winterpracht. Der täppiſche Schnee, der fich über die Weihnachts⸗ 
feiertage in Maſſen auf Baum und Strauch niederließ, alle Konturen 
verwiſchend, deckt warm die Pflanzenwelt gegen den eingetretenen 
ſcharfen Froſt. Am Bienenſtand ſchlafen die Immen herrlich, nur 
ein ruhiges zartes Summen zeugt vom herrſchenden Leben. Mit 
einem leiſen Zittern der durchſichtigen Flügel vertreiben die tau: 
ſende und abertauſende von nach Fleiß und Arbeit ſtrebenden 
Geſchöpfe die kalte Luft, den nötigen Wärmegrad erzeugend. Wenn 
nun keine rauhen Kräfte in dieſes Idyll einbrechen und unver- 
nünftig ſtören, keine Nager dem Blütenſtaub der Vorratswaben 
Beſuch abſtatten können, darf der Bienenvater ruhig dem Glauben 
einer glücklichen Auferſtehung ſeiner Pfleglinge nachhängen. Doch 
treten Schneegeſtöber auf und liegt die Gefahr einer Fluglochver- 
ſtopfung vor, dann getreuer Züchter ſäume nicht, mache Luft und 
gebe den Tierchen das Notwendigſte zum Leben. 

Wer einen Pappdeckel ſtatt Dachpappe auf dem Boden 
ſeiner Bienenwohnungen liegen hat, verfäume nicht, zuzuſehen, daß 
ſich ſolcher nicht am Flugloche geworfen habe und dadurch die 
Luftzufuhr beeinträchtigt werde. Um dem Uebelſtand und der 
Gefahr abzuhelfen, zwänge man rechts und links am Flugloch zwei 
Hölzchen von außen ſo ein, daß ſie die Pappe niederhalten, wo⸗ 
durch ein Werfen völlig ausgeſchloſſen iſt. — Da aber Vorbeugen 
beſſer tft, als Heilen, fo merke man fih für die nädjte Ein⸗ 
winterung, ſtatt Pappe Dachpappe zu nehmen. Der Teergeruch 
ſchadet den Bienen nicht. Auch wird letztere nicht wie erſtere im 
Frühjahr von den Bienen zerfreſſen. 


Der Krainer Originalſtock. 
Die verſchiedenſten Krainer Handesbienenſtände, z. B. Rot⸗ 


ſchütz's in Weixelburg, Schrey's in Aßling u. a. verkaufen nach | nützungsfähigkeit nur verſtehen. 
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dem deutſchen Reiche jahrlich eine gewaltige Zahl von Bienen- 
völkern. Weshalb wir deutſchen Imker fo ſcharf zugreifen und 
unſer gutes Geld ins Ausland ſchicken, darüber ſind gewiß alle 
einig. Es handelt ſich weſentlich um eine Blutauffriſchung unſerer 
Immen. Und die mag zweckmäßig ſein. Ob aber die Krainer 
Züchter ähnliche Anſtrengungen zu dem gleichen Zwecke machen? 
Oder ſollen wir annehmen, daß die Krainer Bienen nicht unter 
der Inzucht leiden? Doch das nur nebenher. 

Rotſchütz läßt ſich nach einem älteren Preisverzeichnis für 
einen ſogenannten Originalſtock 10,50 Mk. zahlen. Von Schrey 
erhielt ich einen ſolchen am 21. Mai 1901 mit Porto für 12,39 Mk. 
und 3,30 Mk., alſo im ganzen für 15,69 Mk. in einer kleinen 
Bretterkiſte. Meine Ankömmlinge wurden mit 2 Pfund aufgelöſtem 
Zucker bewirtet, das Pfund zu 0,33 Mk. — 0,66 Mk. Die Kiſten⸗ 
einwohner ſchwärmten, wie in der Preisliſte vorhergeſagt war, 
dreimal. Für den erſten Schwarm ſchaffte ich einen Glockenkorb 
an; Preis 2 Mk. (das Stroh war damals teuer hier), dazu 1 
Unterbrett für 0,75 Mk. und einen Strohmantel für 0,60 Mk. 
Das 2. und 3. Schwärmchen ſetzte ich zu — und auch das Mutter- 
völklein. Darauf fütterte ich die ganze Geſellſchaft noch mit 9 
Pfund Zucker — Preis 2,97 Mk. Endlich beſaß ich einen guten 


Stock. Derſelbe koſtete alſo 15,69 Mk. 
und 0,66 „ 
und 2, R 

í und 0,75 

und 0,60 

und 2,97 


Summa 22,67 

Das Holzkiftchen jamt den kleinen, ſchwarzen, honigleeren 
Wabenſtücken waren jaft wertlos. Dazu kommt, daß ich, um dieſen 
Erfolg zu erzielen, den ganzen Sommer brauchte. Mögen nun 
praktiſchere Imker auch billiger wirtſchaften und billiger kaufen — 
es erſcheint der Preis für einen derartigen Bauernſtock unter den 
beſchriebenen Umſtänden gewiß zu hoch. 

Sollten andere Imker ähnliche Erfahrungen hinter ſich haben, 
ſo wird es ſich empfehlen, die Bauernſtöcke zu meiden. Wahr⸗ 
ſcheinlich kommen, wir überhaupt bequemer und billiger — ſchon 
um der Portoerſparnis willen — zum Ziel, wenn wir „im Lande 
bleiben“ und unſern Bedarf aus dem Deutſchen Reiche ergänzen. 

Löbau Wpr., den 13. November 1906. 

Bartlau Seminarlehrer, in der Weſtpr. Bienenztg. 

Ich habe auch ſchon Originalkrainer-Bauernſtöcke, die be- 
rühmten Käſekiſten, bezogen und habe aber ein ganz anderes 
Rechenexempel zu verzeichnen. 

Jedenfalls kauft man die Krainer auch zur Bevölkfrung des 
Standes und nicht zum mindeſten, um Honig zu ernten. 

Gerade ſo ein Krainervolk gibt einen ganz vorzüglichen Honigſtock. 

Alſo ich will auch eine Rechnung machen: 

10,50 Mk. bis 12.— Mk. koſtet ſo ein Krainer Volk in der 
kleinen Bretterkiſte. So ein Volk logierte ich in einen Brutkaſten 
eines deutſchen Bauernſtockes oder in den Honigraum eines Vieretagers. 

Jedem Völkchen gab ich eine Etage mit Mittelwänden unter 
dem Brutſitz und jedes Völkchen baute die Etage aus. Es baute 
eine zweite und eine dritte Etage aus und beſetzte 4 Brut- 
abteilungen. 

Es baute ſomit das Volk 27 Waben, die ich zu 50 Pfg. 
berechnete, das iſt ein Wert von 13 Mk. 50, ſo viel als wie das 
Volk koſtete. Somit hat ſich das Völkchen ſelbſt bezahlt gemacht. 
Als der Herbſt kam, gab dieſes Krainer Volk 9 Waben Honig als 
Netto⸗Ueberſchuß ab, das waren ca. 22 Pfund Honig oder in Geld 
umgeſetzt 22 Mark. 

Selbſtredend kaufte ich meine Krainer nicht erſt am 21. 
Mai, ſondern zwei Monate früher. 

Solche Anſichten, wie Portoerſparung u. ſ. w. kommen bei 
einer Bienenanſchaffung gar nicht in Betracht. Wer hier bei dem 
guten Volke den Pfennig ſpart, fällt in Deutſchland gerade ſo 
herein, wie im Auslande. i 

Die „Krainerin“ halte ich immer hoch und habe fie daher 
auch heute wieder verteidigt. Man muß die Raſſe und ihre Aus⸗ 
Kuchenmüller. 
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Zur Dzierzon⸗Ehrung! 


ſchreibt Herr Redakteur Bohnenſtengel: 


Kaum iſt der Altmeiſter zur ewigen Ruhe eingegangen, da 
ſtürmen und drängen die Imker von allen Seiten und ſchicken 
Aufrufe an die Fachzeitungen, um dem Verblichenen ein Denkmal 
zu errichten, Solche Aufrufe etwa ſchon 14 Tage nach dem Tode 
Dzierzons zu veröffentlichen, iſt viel zu früh. Dies Gebahren muß 
auf die Oeffentlichkeit entſchieden den Eindruck machen, als hätten 
die Imker den Tod Dr. Dzierzons gar nicht erwarten können, 
um ihre Denkmalswut zu befriedigen. Wir finden es ſehr komiſch, 
daß ein Ausländer einen ſolchen Aufruf erläßt. Wir erblicken 
in ſolcher Ehrung Dzierzons eine rein deutſche Angelegenheit). 
Bevor geſammelt wird, müſſen wir erſt wiſſen, was wir wollen, 
und dann erſt kommt die Sammlung. 

Von anderer Seite beſtürmt man Dr. Kühl in ſo aufdring⸗ 
lichſter Weiſe, daß derſelbe ſich der Stürmer und Dränger 
kaum erwehren kann. Warum denn das? Erſt raten und dann 
taten! 


Zunächſt muß ein Komitee gebildet werden, zu welchem auch 
die Redakteure der Fachpreſſe gehören müſſen; denn je breiter die 
Grundlage iſt, deſto beſſer wird die Sache gefördert werden. Der 
Vorſtand des Zentralvereins und das Präſidium der Wanderver⸗ 
ſammlung müſſen ſich zu dieſem Zwecke in Verbindung ſetzen. 
Das Komitee hat die Denkmalsſache gründlich zu bearbeiten und 
der Frankfurter Verſammlung ſpecielle Vorſchläge zu machen, und 
dann erſt kommen die Sammlungen. 


ir ſind durchaus nicht gegen eine Beteiligung ausländiſcher 
Imker aber an das Ausland darf der Aufruf nicht gerichtet werden. 
Es erweckt dann entſchieden den Eindruck, als wären die deutſchen 
Imker zur Ehrung ihres Altmeiſters zu arm. Wir betrachten 
dieſe Angelegenheit als eine rein deutſche; das Ausland mag für 
ſich ſammeln und uns die Beträge zur Verfügung ſtellen. 
Und nun zu der Ehrung ſelbſt! Welcher Art ſoll ſie ſein? 
Drei Projekte ſchwirren durch die Luft: 1. ein Grundſtein in 
Lowkowitz, 2. ein Standbild in Breslau, 3. eine Stiftung nach 
Art der Berlepſchſtiftung. Alles alſo noch unreif, völlig unklar 
und verworren, und doch ſchon ſammeln! Gegen den Vorſchlag 
von Alfonſus, Dr. Dzierzon in Breslau ein Standbild zu errichten, 
muß ich mich ganz entſchieden wenden. Eine ſolche Ehrung würde 
ſich mit dem einfachen, ſchlichten Sinn des Verblichenen nicht ver⸗ 
tragen. Am empfehlenswerteſten ſcheint mir die Errichtung 
eines würdigen Grabmonuments zu ſein. Außerdem würde viel⸗ 


leicht die Errichtung eines Reichsmuſeums für Bienenzucht in 


Breslau in Vorſchlag zu bringen ſein, das man, um die Ehrung 
des Altmeiſters dadurch auszudrücken, mit ſeinem Namen belegen 
könnte. Eine Stiftung nach Art der Berlepſchſtiftung, welche nur 
mit einem ganz geringen Kapital arbeitet, iſt gänzlich wertlos. 
So eine Stiftung muß über namhafte Summen verfügen, wenn 


ſie Bedeutung haben ſoll. 
Alſo noch einmal: Erſt beſinnen und dann beginnen! 


A. Bohnenſtengel. 


Wir wollen auch in der Ehrung Dzierzons einig gehen und 
ein Standbild jederzeit unterſtützen. Der befte, finnigſte Platz dieſes 
Standbildes iſt am Bodenſee, wo ſich die Länder Deutſchlands, 
Oeſterreichs und der Schweiz begegnen. Die Red. 


f Aus Württemberg. 

Mit einer Honigfälſchung beſchäftigte ſich Mitte Dezember die 
Strafkammer in Stuttgart. Der frühere Geſchäftsführer des dortigen 
Warenhauſes A. Münzer, Nathan Tauber, war vom Schöffengericht 
wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz zu 20 Mk. Geld⸗ 
ſtrafe verurteilt worden und zwar war er beſchuldigt, er habe 
wiſſentlich Kunſthonig unter der das Publikum irreführenden Be⸗ 
zeichnung „feinſt präparierter Tafelhonig“ verkauft und ſo auch 
im Mai d. J. angezeigt. Der Verteidiger machte bei der Ver⸗ 
handlung erſter Inſtanz geltend, Tauber habe der Nahrungsmittel: 
abteilung, die übrigens inzwiſchen wieder aufgehoben worden fei, 
nicht ſelbſt vorgeſtanden, ſondern ein beſonderer Fachmann; er 
habe von dieſen Artikeln auch nichts verſtanden und könne darum 
nicht als ſtrafbar angeſehen werden. Das Schöffengericht hatte 
jedoch entſchieden, daß Tauber als Geſchäftsleiter verpflichtet war, 
ſich mit den geſetzlichen Vorſchriften bekannt zu machen. Gegen 
das ſchöffengerichtliche Urteil hat nun Tauber Berufung eingelegt. 
Der Angeklagte machte geltend, dem Käufer ſei geſagt worden, der 
Honig ſei nicht rein. Als Sachverſtändige wurden vernommen 
Kaufmann Leyer, Bienenzüchter Architekt Schäufelin und Kauf⸗ 
mann Jungk, die ſich dahin ausſprachen, daß die Bezeichnung 
„präparierter Tafelhonig“ geeignet fet, das unerfahrene. Publikum 
zu täuſchen, das unter. der Bezeichnung „Honig“ in erfter Linie 
das von den Bienen ſtammende Naturprodukt verſtehe. Die Be⸗ 
rufung wurde von der Strafkammer als unbegründet verworfen. 
Das Gericht war der Anſicht, daß der Käufer nicht genügend 
aufgeklärt worden ſei, denn es gebe auch Naturhonig, der nicht 
rein fet. Der Angeklagte fet als Geſchäftsleiter für die Veröffent⸗ 
lichung der Anzeige verantwortlich. 


Die Wanderverſammlung in Frankfurt (Main). 

Die Vorarbeiten für die gemeinſame Verſammlung und 
Ausſtellung des Deutſchen bienenwirtſchaftlichen Centralvereins und 
der Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher 
Bienenwirte in Frankfurt a. M. find ſchon vor längerer Zeit in 
Angriff genommen worden und nehmen einen erfreulichen Fortgang. 


Die Vereinigung. 


Vom Deutſchen bienenwirtſchaftlichen Centralverein ſind ferner 
einleitende Schritte getan, um in Frankfurt eine Verhandlung von 
Vertretern aller deutſchen bienenwirtſchaftlichen Vereinigungen zur 
Erzielung einer Einigung aller deutſchen Imker zu erreichen. Ob 
wir bei allen Vereinigungen Entgegenkommen finden werden, iſt 
ja nicht abzuſehen, aber vielleicht läßt ſich ein Weg finden, auf 
dem ein gemeinſames Vorgehen aller Vereinigungen in allen die 
ganze deutſche Imkerwelt bewegenden Fragen ermöglicht werden 
kann. a 

So jchreibt Herr Neumann im Gentralblatt. 

Wir möchten nun dazu raten: 

Wenn alle Stricke brechen und eine Vereinigung nicht er⸗ 
reichbar iſt, ſo nehme ein neuer Verband den ſelbſtändigen Central⸗ 
verein und den ſelbſtändigen Reichsverein unter ſeine Fittige 
zur Vertretung der die ganze deutſche Imkerwelt intereſſierenden 
Fragen! Km. 


Erzeugung von Lebeweſen ang lebloſer Materie. 


Die Frage: Wie hat ſich das erſte Lebeweſen aus der leb⸗ 
loſen Materie gebildet? hat feit alter Zeit die Menſchheit aufe 


lebhafteſte beſchäftigt, und es hat an zahlreichen Verſuchen nicht 


Anmerkung. Diierzon iſt international! Die kultivirte gefehlt, welche die Entſtehung von lebenden Organismen aus toter 


Bienenzucht hat uns durch Dzierzons Arbeit ſeither freund nachbar⸗ 
lich verbunden und beſonders herzlich iſt der Verkehr der deutſchen 
und öſterreichiſchen Imker. Die Imker Oeſterreichs haben Dr. 
Dzierzon nicht minder verehrt, als wir Deutſche und der Völker⸗ 


(anorganiſcher) Subſtanz beweiſen ſollten. 


Trotz all dieſer Verſuche muß nach dem Stand der heutigen 
Wiſſenſchaft zugegeben werden: eine Bildung von Lebeweſen aus 
lebloſer Subſtanz iſt bisher nicht gelungen und nach wie vor hat 


friede zog ſeither auch ſein gemeſſen Teil von der einigen Arbeit der Satz Paſteurs volle Gültigkeit: „Alles Lebendige ſtammt von 


der Imker. | | 


Lebendigem ab.” 


Ein neuer Verſuch in der großen Reihe der oben erwähnten 
früheren ift derjenige, den der franzöſiſche Phyſiker Leduc kürzlich 
angeſtellt hat und von dem die Zeitungen in den letzten Wochen 
berichtet haben. 

Auch wir haben uns die dem Ledueſchen Verfahren ent- 
ſprechend zuſammengeſetzten Chemikalien verſchafft und damit den 
hochintereſſanten Verſuch ausgeführt, aus toter Materie vor unſeren 
Augen pflanzenähnliche Gebilde entſtehen zu laffen: Einige blaue 
Körner werden in die entſprechende Löſung geworfen und nach 
wenigen Minuten entwachſen ihnen kurze, wurzelartige, braune 
Aeſtchen, während ſich nach oben in ſtetig fortſchreitendem Wachs⸗ 
tum ebenſo gefärbte, ſtengelartige Gebilde emporranken, die, am 
Spiegel der Flüſfigkeit angekommen, fic) blatt- oder fnollenartig 
verzweigen. 

Läßt man den Verſuch einige Tage ruhig ſtehen, ſo zeigen 
ſich weitere, intereſſante Veränderungen. 

Auch mit der erwähnten Einſchränkung, daß durch Leducs 
Entdeckung der Beweis einer Entſtehung eines Lebeweſens aus 
lebloſer Materie nicht erbracht iſt, und daß das vor unſeren Augen 
wachſende „Pflänzchen“ nur ein „pflanzenartiges Gebilde“ iſt, iſt 
der äußerſt leicht anzuſtellende Verſuch für jeden Naturbeobachter 
hochinterreſſant; die Beſchaffung der nötigen Chemikalien iſt leicht 
und nicht koſtſpielig. Wer ſich daher von unſern Leſern für ſolche 
Fragen intereſſiert, dem empfehlen wir, das Experiment ſelbſt 
anzuſtellen. (Siehe Inſerat in dieſer Nummer.) Dr. S 


| Bericht 
über die am 15. Dezember 1906, 7 Uhr abends im Hotel Gärner in Leoben 
abgehaltene Schlußſitzung des Hauptcomites zur Veranſtaltung der 51. 
Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ung. Bienenwirte 1906 
in Leoben. l 
Der Obmann des Hauptcomites, Herr Dr. Joſef Grübler, eröffnet 
die Sitzung und begrüßt die anweſenden Ausſchüſſe, insbeſondere den 
Präſidenten des ſteierm. Bienenzuchtvereins, Herrn Dr. H. Kielhauſer in 
Graz, ſowie den Präfidenten des Landesverbandes der Bienenzüchter in 
Steiermark, Herrn Direktor Carl Ullmann in Thörl. Der Redner wirft 
einen kurzen Rückblick auf die abgehaltene Ausſtellung und hebt beſonders 
deren moraliſche Erfolge hervor. Von der Ausſtellung ging eine Fülle 
neuer Anregungen aus, die auf allen Gebieten der Bienenzucht befruchtend 
wirken werden. Beſonders Leoben kann über den ſchönen Erfolg der Aus⸗ 
ſtellung befriedigt ſein, da dieſe Stadt, ſowie Steiermark überhaupt bei 
den Fremden auf das vorteilhafteſte bekannt geworden iſt. Redner dankt 
allen, die das ſchöne Werk unterſtützt haben und behält ſich vor, ſpäter 
eine Reihe von Perſonen vorzuſchlagen, denen der ſpezielle Dank namentlich 
ausgedrückt werden ſoll. 

Herr Otto Riedl, Obmann des Ausſtellungsausſchuſſes, erklärt, daß 
die Schlußfitzung ſo ſpät ſtattfinde, weil erſt jetzt ein vollſtändiges Bild 
vorliege und alle Hinderniſſe behoben ſeien. Redner erwähnt, daß die 
Sitzungen der Ausſchüſſe meiſt gemeinſam ſtattgefunden haben. Eine Folge 
dieſer gemeinſamen Arbeit war es auch, daß die Ausſtellung prompt ers 
öffnet werden konnte. Ein ſehr ſchönes Bild boten die Ausſtellungsobjekte 
des ſteiriſchen Landesverbandes. Redner drückt dem Obmann desſelben, 
Herrn Direktor Ullmann, den beſten Dank für die Förderung des Werkes 
aus. Herr Ullmann hat in einer Broſchüre zur reichen Beſchickung der 
Ausſtellung aufgefordert, und ihm verdankt die Ausſtellung einen großen 
Teil ihres Erfolges. Schließlich dankt Redner im Namen des Ausſtellungs⸗ 
ausſchuſſes allen Förderern des Werkes. Herr Dr. Kielhauſer bemerkt zu 
dem Berichte des Herrn Riedl, daß er von dem Berichterſtatter ſo viel 
Objektivität vorausgeſetzt hätte, daß er auch die Verdienſte des ſteierm. 
Bienenzuchtvereins dankend erwähnen würde. l 

err Riedl erklärt, er habe ohnehin allen Teilnehmern ausdrücklich 
den Dank votirt und könne alfo diefe Worte nur wiederholen. Nach dem 
Berichte des Obmanns des Finanz⸗Ausſchuſſes, Kaiſ. Rat Herrn Eduard 
Girſtmayer, Bankier, Leoben wurde die Rechnung von Herrn Sparkaſſe⸗ 
direktor Schirnhofer, Herrn Oberbuchhalter Payer und Herrn Buchhalter 
Erhart eingehend geprüft und richtig befunden. Die Verſammlung nimmt 
dies zur Kenntnis und erklärt, von einer weiteren Prüfung abzuſehen. 
Aus dem Berichte ſelbſt iſt zu entnehmen, daß die Geſammteinnahmen 
13.541 Kk 14 h, die Geſammtausgaben 15,300 k 40 h betrugen, ſo da 
die Kaſſengebarung mit einem Deficit von 1759 k 26 h abſchließt, welches 
Deſicit durch die Subvention des K.K. Ackerbauminiſteriums, ſowie durch 
eine zu erwartende Unterſtützung der Stadtgemeinde Leoben ſeine Deckung 
finden wird. Ueber Antrag des Rechnungsprüfers Herrn Erhart, wird dem 
Finanzausſchuſſe die Entlaſtung erteilt. 

Im Namen des Preßausſchuſſes referirt Herr Redakteur Nietſche und 
gibt der Anſicht Ausdruck, daß der Preßausſchuß den an ihn geſtellten 
Forderungen gerecht geworden iſt. Er hebt noch beſonders die Verdienſte 
des Herrn Hardegg bei Verfaſſung des Kataloges, ſowie des Herrn Bericht 
erſtatters Ch. Fiſcher für feine Ausführungen über Leoben im Bienen- 


„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 


vater“ hervor. Auch dieſer Bericht wird genehmigt. Namens des Vergnüg⸗ 
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ungsausſchuſſes berichtet Herr Rud. Pert! in Leoben. Der Vorfigende drückt 
bei dieſer Gelegenheit dem Vergnügungsausſchuſſe für ſeine gelungenen 
Veranſtaltungen den herzlichſten Dank aus. Herr Heinr. Bauer berichtet 
im Namen des Wohnungsausſchuſſes, daß derſelbe für 204 Perſonen Quar⸗ 
tier beſorgt und 355 Feſtkarten ausgegeben habe. Der Vorſitzende erklärt, 
daß die Arbeit des Wohnuugsausſchuſſes als muſterhaft bezeichnet werden 
kann, da während der Feſtzeit nicht eine einzige diesbezügliche Klage er⸗ 
hoben worden iſt. Den Bericht des Hauptcomites erſtattet Herr Dr. Grübler. 
Derſelbe würdigt insbeſonders die Verdienſte des ſteierm. Bienenzuchtver⸗ 
eines u. f. w. Wenn fih die Ausſtellung würdig ihren Vorgängern an: 
gereiht hat, ſo war dies nur eine Folge der gemeinſamen Arbeit und der 
einigen Durchführung (Beifall). Dr. Kielhauſer dankt dem Vorredner für 
die Freund. Worte der Anerkennung die er dem fteierm. Bienenzuchtverein 
gewidmet. Redner hebt hervor, daß die Ausſtellung ein getreues Bild der 
Bienenwirtſchaftl. Verhältniſſe der ganzen Steiermark zur Anſicht gebracht 
hat. Dr. Kielhauſer drückt ferner den Wunſch aus, daß für die Preisrichter 
ein Statut geſchaffen werde, ſo daß dieſelben nach beſtimmten Normen 
vorzugehen hätten. Bei der Ausſtellung in Leoben ſeien die fteirifchen Imker 
ohne Unterſchied der Vereinsſtellung in reichem Maße mit Preiſen bedacht 
worden. Immerhin wäre aber die Schaffung eines erwähnten Statuts 
wünſchenswert, um alle Klagen über Zurückſetzung ꝛc. unmöglich zu machen. 
Ueber Wunſch des Herrn Dr. Kielhauſer gibt nun Herr Riedl bekannt, 
daß die Ausſtellung von ca. 10.000 Perſonen beſucht war. 

Nun wird über Antrag Dr. Kielhauſers dem Herrn Bürgermeiſter 
von Leoben Dr. Grübler einſtimmig der Dank für ſeine Bemühungen aus⸗ 
geſprochen. Herr Direktor Ullmann konſtatiert, daß die Ausſtellung den 
großen Aufſchwung des ſteiriſchen Imkerweſens gezeigt hat. Sie war nicht 
nur ſehr reich beſchickt, ſondern auch geſchmackvoll arrangirt. Dazu war 
eine Rieſenarbeit zu bewältigen. Der Löwenanteil davon ruhte auf den 
Schultern der Herren Dr. Grübler und Riedl. Dem Landesverbande ſteierm. 
Bienenzüchter gereicht es zur beſonderen Befriedigung, den beiden Herren 
als Zeichen der Anerkennung im Namen des Imkervereins Wien ein Dip: 
lom und eine ſilberne Medaille durch den Redner übergeben zu laſſen. 
(Heil⸗Rufe.) 

Dr. Grübler drückt den Dank hiefür aus und verſpricht, nach wie 
vor ſeine Kräfte in den Dienſt der Imkerſache ſtellen zu wollen. 

Herr Riedl erzählt, wie es zuſtande gekommen iſt, daß die 51. Wander⸗ 
verſammlung und Ausſtellung in Leoben abgehalten wurde. Die Anregung 
hiezu hat Herr Alfonſus⸗Wien anläßlich der Wanderverſammlung in Dorn: 
birn gegeben. Hierauf hat Herr Dr. Grübler in ſeiner Eigenſchaft als 
Vürgermeiſter ein ſchriftliches Anſuchen eingebracht, worauf die im Jahre 
1905 zu Danzig ſtattgehabte 50. Wanderverſammlung den Beſchluß faßte, 
die 51. Wanderverſammlung in dieſer alten Bergftadt abzuhalten. Schließ 
lich ſei allen Mitwirkenden und Ausſtellern für das Entgegenkommen, dann 
allen jenen, welche die Ausſtellung durch Beiträge, Zuwendungen ermög⸗ 
licht und unterſtützt haben, der beſte Dank geſagt. 

Leoben, 16. Dezember 1906. 


Al. Deiner, Schriftf. 


Mit Imkergruß 
Dr. Grübler. 
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Der Gauverein Danzig prämirt feine Mitglieder, welche 
in dem abgelaufenen Sommer ihren Bienenftand um 50% winter⸗ 
ſtändige Völker vermehrt haben. 

Die Unterdrückung der Naturtriebe im Bienenvolk 
kann nicht anders als nachteilig auf die Tätigkeit des Bienen⸗ 
volkes wirken, alſo auch dem Fleiße der Bienen nur Abtrag tun, 
ſchreibt Krüger⸗Wünsdorf in der „B. u. i. Z.“ Dies beftatigte 
auch Heck⸗Dudenrod (in Nr. 10, 1906 der „Biene“) indem er 
ausführte, er habe von ſeinen Völkern trotz eines größeren Standes 
doch weniger Honig, ſeit er ihnen keine Gelegenheit mehr zum 
Bauen gäbe, ſondern nur ausgebaute Waben in leerwerdende 
Räume einhänge, daß dafür aber der Schwarmtrieb um ſo größer ſei. 

Das Kittwachs der Bienen läßt fic) bekanntlich zu 


En O 


ß mancherlei nützlich verwerten. Die „Schw. Bztg.“ bringt eine neue 


Verwendungsart: Bei Tiſchmeſſern, Gabeln, Feilen, Sicheln und 
andern mit Holzgriffen verſeyenen Werkzeugen löſt ſich nicht felten 
das Heft. Um es wieder gut zu befeſtigen, iſt es nur nötig, die 
Oeffnung mit Kittwachs zu füllen, die Spitze des metallenen Stieles 
über einer Flamme zu erhitzen und in das Loch zu drücken. Nach 
Erkalten ſitzt das Ding bombenfeſt. Tut man zu dem Kittwachs 
etwas Ziegelmehl, ſo fügt Herr Bachmaier richtig hinzu, dann 
fikt er noch bombenfeſter. — Dasſelbe Kittwachs wird auch als 
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gutes Mittel gegen die Hühneraugen empfohlen. Man erwärmt 
es in einem Blechtellerchen, etwa einem Büchſendeckel, bis zum 
Flüſſigwerden. Dann entfernt man die darauf ſchwimmenden 
fremden Beſtandteile und ſtreicht die Maſſe auf ein Leinwand⸗ 
läppchen, das man zu entſpkechend großen Pfläſterchen ſchneidet. 
Dieſe werden warm aufgelegt und etwas aufgedrückt. Die Heilung 
vollzieht ſich in wenigen Tagen. 

Im Nidwaldner Bienenzuchtverein (Schweiz) leitete 
ein Fräulein Paulina Wyrſch als Präfidentin dieſes Schweizer⸗ 
iſchen Vereins die Geſchäfte. Die Genannte ſtarb kürzlich. In dem 
Nachruf der Schweiz. Fachzeitſchrift wurde geſchrieben: 

„Fräulein Wyrſch wurde als Landwirtstochter geboren den 
25. Dezember 1872. Von der Landwirtſchaft erwählte fie fih das 
poeſiereichſte Fach und wurde in der Folge einer der größten und 
tüchtigſten Bienenzüchter Nidwaldens. Neben ihrem Bienenſtande 
in prächtigem Pavillon beſorgte ſie die Völkerſchaften mehrerer 
anderer Imker. Im Jahre 1900 wurde ſie als Anerkennung für 
ihre Tüchtigkeit Präſidentin des Nidw. Bienenzuchtvereins, welches 
Amt ſie bis zu ihrer Erkrankung inne hatte. Ohne daß ſie etwa 
zu den Emanzipierten gehörte, beehrte ſie die Imkerſchaft, wie 
ſelten eine ihrer Standesgenoſſinen. In der Eigenſchaft als Leitende 
des Vereins beſuchte ſie oft die Wanderverſammlungen der ſchweiz. 
Imker, beſuchte Raſſenzucht⸗ und Honigkontrollkurſe, ſowie Vor⸗ 
träge, um ſich mit den geiſtigen Errungenſchaften unſerer Bienen⸗ 
zucht⸗Autoritäten bekannt zu machen. Bei dieſen Anläſſen wurde 
ſie mit manchem ſchweiz. Bienenzüchter bekannt, die ihr alle, wie 
wir verſichert ſind, ein freundliches Andenken bewahren werden. 
Freundlich und ſchlicht, auskunfts⸗ und hilfsbereit leuchtet ihr 
Andenken als Vorbild für den richtigen Schweizerimker über das 
Grab. Sie ruhe in Frieden!“ 

Ein ausgezeichnetes Schönheitsmittel: Pulveri⸗ 
ſierte weiße Seife 150 g, Glyzerin 75 g, Irispuder 30 g, Honig 
150 g, Talg 50 g, Leinmehl 60 g. Das Ganze gut miſchen 
und im Waſſerbade ſchmelzen. Abends die Hände (oder wohl 
auch Hals und Geſicht) damit einfetten, Handſchuhe anziehen, oder 
Hals und Geſicht mit Leinen belegen, und die verehrten Damen 
werden ſtaunen, wie ſchön ſie ſchon nach einigen Wochen ſein 
werden. (Na, na! Die Red.) 

Bayriſche Stimmen zur Einigfeils-Beftrebung. 
„Daß es doch ſo ſchwer hält, ſchreibt die „Bienenpflege“, „alle 
Imker Deutſchlands unter einen Hut zu bringen! Wie ſich die 
Einigungsverſuche zwiſchen Zentralverein und Reichsverein aus⸗ 
wachſen werden, weiß niemand ſo recht genau. Zunächſt iſt über 
das zarte Pflänzchen im „Zentralblatt“ ein Gewitter mit Donner 
und Blitz niedergegangen in einem Artikel von Giinther-Seebergen, 
überſchrieben: Fauler Friede! Darin wird ſehr vieles geſagt, zu 
dem der Rundſchauer (aber der württembergiſche!) mit dem Kopf 
ſchüttelt. Beſonders hat ihm nicht gefallen, daß dort angedeutet 
wird, die Lehrer ſeien es, auf die der Reichsverein und ſeine 
Führer es abgeſehen haben; die ſtehen im Wege, die ſollen ver⸗ 


drängt werden! Das iſt nicht fein und nicht — wahr!“ — Daß 
doch die „Lehrer“ überall im Wege ſtehen müſſen! ie ſchön 
wäre es z. B. in der Schule, wenn es keinen Lehrer gäbe! Eine 
große deutſche Imkervereinigung, meint der Rundſchauer, kann 


uns Bayern ſehr kühl laſſen. Wenn wir einer ſolchen auch freund⸗ 
lich gegenüberſtehen und in Fragen, welche das ganze Reich be⸗ 
rühren, mittun wollen, ſo ſind wir bayeriſchen Imker doch viel 
genug, um auf eigenen Füßen ſtehen zu können. Die Art und 
Weiſe, wie ſie droben die Einigkeit zuwege bringen wollen, ſagt 
uns zur Genüge, wie weit es mit der „Einigkeit“ her iſt. (Ganz 
richtig! D. Red. der Münchener Bienenzeitung.) ö 
Das Schleudern des Heidehonigs. Da ich öfters 
über den Heidehonig geleſen und gehört hatte, daß derſelbe ſich 
nicht ſchleudern ließe, habe ich vorigen Herbſt Verſuche damit 
gemacht, kam aber ebenfalls zu einem negativen Reſultat. Erſtens 
verſuchte ich damals mit Entdeckelung der Waben auf einer Seite 


und ſchleuderte nach beſten Kräften, aber kein Honig kam heraus. 


Darauf kam ich auf den Gedanken, wenn man die Waben über 
Waſſerdampf hielte, dann möchte es gehen, da der Honig ja flüſſig 
würde. Die Sache ging auch ſoweit ganz gut, denn der Honig 


kam heraus, aber die Waben ı waren in 1 Stücken. Damit war es 
nun auch nichts, und ſomit wurden denn die anderen Waben 

hübſch in den Wabenſchrank gehangen und im Frühjahr zur Reiz 

fütterung verwandt. Wie es nun im Lauf der Zeit ſo iſt, kam der 

Herbſt wieder ins Land gezogen und ebenfalls die Sorge über 

das Schleudern des Heidehonigs, denn es hatte mich nicht ver⸗ 

droſſen, wieder in die Heide gewandert zu ſein. Nun hilft einem 

aber manchmal ein glücklicher Zufall aus der Patſche, und ſo 

ging es mir auch. Mir fiel nämlich, ſo ſchreibt Herr Möller in 

der Bat. f. Sch. H., ein landwirtſchaftliches- Blatt in die Hände, 

worin eine hübſche Abhandlung über das Schleudern des Heide: 

honigs ſtand. Die Ratſchläge und Ausführungen leuchteten mir 
ein, und ſomit ging ich an den Verſuch derſelben, und es glückte 
großartig, der Heidehonig ließ ſich ganz wie gewöhnlicher flüſſiger 
Honig ſchleudern. Um nun die Sache ins Lot zu bringen, muß 

man vor allen Dingen in die Kaſſe langen und ſich ein Paar 
Stahlbürſtenſtempel kaufen, zwei muß man notwendig haben, denn 

mit einem geht die Sache auch nicht. Die zwei Stahlbürſtenſtempel 

ſetzt man bis zum Holz in kochendes Waſſer, damit die Nadeln 

ordentlich warm werden. Inzwiſchen entdeckelt man ſo viel Waben. 

ale die Schleuder faßt. Nun nimmt man einen Stempel und drückt 

ihn in die Zellen, wenn die Nadeln abgekühlt ſind, nimmt man 
den andern Stempel und ſo fort, bis alle Zellen geſtempelt ſind, 

dann wird geſchleudert und der Honig geht rein heraus. So war 

die Sache in dem betreffenden Blatte beſchrieben, und ich habe 

es verſucht und es ging famos. 

Anmerkung der Red. Dieſe Art der Gewinnung von 
Heidehonig hat Otto Schulz in Buckow, ſchon längſt und des 
öfteren beſchrieben und auch die Stahlbürſtenſtempel in den Handel 
gebracht. Es ſcheint jedoch, daß die Erwärmung der Bürſten in 
der ſeitherigen Praxis nicht berückſichtigt wurde. 

Reichs verein. Auf eine Eingabe des deutſchen Reichsverein: 
für Bienenzucht an den Reichstag, dahingehend, daß die Be⸗ 
ſtimmungen des § 833 des B. G. B. über die Haftpflicht der Tier: 
halter, welche auch eine weitgehende Haftpflicht der Bienenzüchter 
und damit eine große Härte in ſich ſchließen, geändert werden | 
möchten, iſt folgender Beſcheid ergangen: 

„Ihre beim Reichstage angebrachte Petition, betreffend Aen: 
derung des § 833 des Bürgerlichen Geſetzbuchs, iſt nicht mehr 
zur Beratung und Beſchlußfaſſung im Plenum gelangt. Die Peti⸗ 
tions⸗Kommiſſion hat beantragt, ſie dem Herrn Reichskanzler als 
Material zu überweiſen. Der Direktor Jungheim.“ 

Eine ungelöſte Frage. Es handelt ſich zu wiſſen, welche 
Verluſte ein Volk erleiden muß bei Umwandlung des ihm im | 
Herbſte gereichten Futter⸗Rohſtoffes. Nehmen wir an, ein Volk foll 
10 Pfund Zuckerlöſung umarbeiten in brauchbaren Futterſtoff 
Nach Eintragung des Futters wird das Volk annährend um 10 
Pfund ſchwerer geworden fein. 10—12 Tage ſpäter, nachdem die 
Umarbeitung und Bedeckelung ſtattgefunden, ſtellt fih ein Gewichte 
verluſt von 3—4 Pfund heraus. Hiermit muß alſo gerechnet 
werden, wenn der Imker ſich vor Schaden bewahren will. 

(„Rhein. Bztg. 

Reichs muſeum für Bienenzucht. Auf Beſchluß des 
Landesvereins für Bienenzucht im Großherzogtum Sachſen Weimar⸗ 
Eiſenach fol hier ein „Deutſches Reichsmuſeum für Bienenzucht“ 
errichtet werden. Die Städtiſchen Behörden ſtellten bereits im 
Naturhiſtoriſchen Muſeum die benötigten Räume zur Verfügung. 

Frankreich. Böſes Blut macht der Abſchluß des ſchweizer⸗ 
iſchen Handelsvertrages, bei welchem die franzöſiſchen Bienenzüchter 
tüchtig daraufzahlen. Während die Schweizer Bienenzucht durch 
einen ausgiebigen Schutzzoll geſichert iſt, erfreut ſich die franzöſiſche 
Imkerei der ausländiſchen, insbeſondere auch der ſchweizeriſchen 
Konkurrenz. 

Mit einem Mikrophon hat ein Gelehrter gefunden, daß der 
Ton, den die Bienen von ſich geben können, 440 Schwingungen 
in der Sekunde erzeugt. „L’Apiculteur“. 

Kaukaſiſche Königinnen zum Preife von 2½ Rubel ver: 
ſendet der Direktor der Seidenzuchtſtation in Tiflis. Bei Ab⸗ 
nahme von 10 Königinnen kommt das a. auf 2 Rubel. 

„L' Apiculteur belge“. 


Nr. 1 


—— 


Wie verſchafft manſeinen Bienenſchon im Februar 
friſchen Pollen? Man ſchneidet Zweige von frühblühenden 
Sträuchern, z. B. Haſelnuß, ab, ſteckt ſie in Gläſer mit Waſſer und 
bringt ſie in einem geheizten Raum unter. Raſch entwickeln ſich 
die Blüten. Nun ſteckt man die Reiſer an Flugtagen nahe beim 
Bienenhauſe in den Boden und wird ſehen, wie ſie von den 
Immen beflogen werden. Ueber Nacht müſſen die Zweige natür⸗ 
lich wieder im warmen Zimmer ſein. „Bienenv.“ 

Ich habe verſchiedentlich mit großem Erfolge Weidenzweige, 
deren Kätzchen kurz vor dem Aufblühen ſtanden, in der Nähe des Bienen⸗ 
ſtandes in den feuchten Boden geſteckt oder auch einfach in der 
Nähe des Bienenſtandes in irgend einer Weiſe angebracht und 
dann von Zeit zu Zeit die Zweige angefeuchtet. Die Blüten werden 
von den Bienen ſehr fleißig beflogen, und auch die Feuchtigkeit 
auf den Zweigen bietet ihnen eine willkommene Tränke. N. 


Die Flugweite der Trachtbienen hatte ich in dieſem 


Jahre Gelegenheit feſtzuſtellen. Meine Bienen beflogen nämlich 

ein 4 Kilometer entferntes Rapsfeld mit dem beſten Erfolge für 

mich, denn ich habe die Honigorgel fleißig drehen können. 
„Schw. Bztg.“ Buch (Mark), Robert Wegner. 


Ein ausführliches Handbuch über alles, was ein 


„Untere Bienen“. führ 
Imker heute wiſſen muß. Unter Mitwirkung erſter Imker herausgegeben 


Diakonus in Herbsleben in Thüringen. Vollſtändi 


von Auguſt Ludwig, 
g $ 50 Pfg. — Verlag von Fritz Pfenningſtorff, Berlin W. 


in 25 Lieferungen 
Lieferung 14/25. 


Vollendet liegt das groß angelegte Werk vor uns. Die letzten 12 
Lieferungen behandeln die Aufſtellung der Bienenwohnung, die Geräte zur 
Bienenzucht, die Bienenpflege und Imkerarbeit im Laufe des Jahres, die 
Erzeugniſſe der Bienenzucht und ihre Verwertung, die Krankheiten und 
Feinde der Biene, die Bienen und ihre Geſchichte, Bienenliteratur und 
Bienenrecht, unſere Bienen in Poeſie und Volksglauben, die Erlernung 
der Bienenzucht, das Imker⸗Vereinsweſen und ſeine Aufgaben, und bringen 
zum Schluß nebſt einem ausführlichen Regiſter noch einen kurzen Arbeits⸗ 
kalender zur Bienenpflege. Ein reichhaltiger Stoff! 


Eine ſtattliche Reihe von Mitarbeitern mit Namen von gutem 
Klang in der Imkerwelt. Die Illuſtrierung iſt die ſorgſamſte. Außer einer 
im Text enthaltenen großen Anzahl von Abbildungen liegen den Liefer⸗ 
ungen noch 24 Kunſttafeln, darunter eine farbige, und drei aufeinander- 
zuklappende Modelle der drei Bienenraſſen bei. Mag man nun auch dieſes 
oder jenes Thema kürzer oder ausführlicher, in anderer Auffaſſung oder 
von weiterem Gefichtspunkte aus behandelt ſehen wollen, mag man eine 
oder die andere Abbildung vermiſſen, jene deutlicher und ſchärfer wünſchen, 
ſo find das kleine Ausſtellungen, die dem Ganzen gegenüber zurücktreten 
müſſen. Und dieſem Ganzen gegenüber können wir unfer Urteil, und jeder 
objektive Kritiker wird darin mit uns übereinſtimmen, nur dahin zuſammen⸗ 
faſſen, daß weder die deutſche, noch die ausländiſche apiſtiſche Literatur 
bisher ein Werk aufweiſen, das fich hinſichtlich des Gebotenen an Text, 
Bildſchmuck und ſonſtiger Ausſtattung mit „Unſere Bienen“ bat fann. 
Mag man, wie gejagt, auch in einzelnen Punkten anderer Auffaſſung fein, 
ſo kann die deutſche Imkerwelt dem Herausgeber und allen, die zum Ge⸗ 
lingen des Werkes beigetragen haben, doch für das Ganze nur dankbar 
ſein, und wir wollen hoffen und wünſchen, daß ſich dieſer Dank durch recht 
regen Rauf des Werkes, das eine Zierde jeder Imkerbücherei und eine Not⸗ 
wendigkeit für jede Vereinsbibliothek iſt, betätigen wird. 


Jufer Briefe für Anfänger von Hans Pechaczek, Euratsfeld. 
Selbſtverlag. Preis 50 Heller. 

Dem Anfänger in der ſchönen Imkerei fällt es oft ſchwer, wenn er 
auch von gutem Willen und ehrlichem Streben erfüllt iſt, ſich die zur 
Pflege einer ergiebigen Bienenzucht unumgänglichen Kenntniſſe, den 
techniſchen Apparat, die Praxis, anzueignen. Nicht ſelten geſchieht es, daß 
ein junger Liebhaber unſerer emſigen Samenvögelein Stand und Stock 
achtlos verfallen läßt, oder um weniges verſchleudert, lediglich aus dem 
Grunde, weil es ihm zu mühſelig iſt, ſich durch die zalreiche und umfang⸗ 
reiche Fachliteratur hindurchzuarbeiten. Denn Lehrbücher ſind bei aller 
Vorzüglichkeit und Anſchaulichkeit doch Lernbücher, die ſorgfältig, genau 
und oft geleſen fein wollen. Das iſt aber nicht jedermanns Sache. Es 
wird deshalb in den Kreiſen unſerer jungen Imkerfreunde freudig begrüßt 
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werden, daß Herr Hans Pechaczek in Euratsfeld im Selbſtverlag (Druck 
von Max Kuchenmüller, Konſtanz) „Imker⸗Briefe“ herausgegeben hat, 
(37 Seiten ſtark, Preis 50 Heller) deren feſſelnde Lektüre wir jedem, auch 
dem alten Imker, nur empfehlen können. Es iſt ein treffliches Werkchen, 
das in Form von 12 Monats⸗Briefen reiche Belehrung und Anregung bietet. 
Auch die Ausſtattung iſt trotz des niedrigen Preiſes dem Inhalt ent⸗ 
ſprechend geſchmackvoll. 


Herrn Sch. in R. Wenn das Volk zur Winterzeit ſtark brauſt, jo 
wird Ruhr und Durſtnot vorliegen. Wie hier verfahren wird, finden 
Sie im Lehrbuch. 

Herrn F. in N. St. Wenn Sie doppelwandige Beuten haben, kann 
Ihnen die grimmigſte Kälte auf dem Bienenſtande nichts antun. 

rl. B. W. in K. Das iſt die ſtille Umweiſelung. Die Bienen 
ſchaffen die alte Königin ab, nachdem ſie vorher eine Junge erzogen haben. 

Herrn L. B. in U. Die „Gleanings“ ift eine amerikaniſche Bienen⸗ 
zeitung. | 

Frau B. in St. Mit Salpeter betäubte Bienen ſcheinen unter der 
Prozedur zu leiden. Wenn betäubt werden muß, dann wähle man Boviſt. 

Herrn F. B. in N. Unter Parthenogeneſis verſteht man die 
Jungfernzeugung der Königin. Eine Erzeugung ohne Befruchtung. 

Herrn Pf. K. in V. Wenden Sie ſich doch einmal an Herrn 
Pfarrer Koch in Medelby, Schleswig ⸗Holſtein. 

Herrn Fr. L. in B. W. Sie haben recht. Pfarrer Ludwig hat es 
fertig gebracht und die Beuten Pfarrer Gerſtungs ſind um eine Reklame 
reicher. Die Beſtätigung Ihrer Anfrage fanden wir in der Deutſchen 
Bienenzucht, alſo lautend: 

„Gerſtungbeuten auf einem Hoftheater als Heiratsvermittler. Daß 
die Thüringer Beuten ſogar „auf die Bretter kommen würden, die die 
Welt bedeuten“, noch dazu auf die Bretter eines Hoftheaters, hätten ſie 
fich ſelber und mancher andere, nicht einmal ihr Erfinder träumen laffen. 
Aber das Undenkbare und Unträumbare iſt wirklich Ereignis geworden 
und kein anderer, als Pfarrer Ludwig in Herbsleben, welcher ja unſeren 
Leſern nicht ganz unbekannt, fern dürfte, hat dies Kunſtſtück fertig gebracht. 
Als Thüringer Volksdichter hat er im Intereſſe der Pflege und Erhaltung 
Thüringer volkstümlicher Art und Sitten das Theaterſtück „Schnozelborn“ 
geſchrieben, welches zur Zeit überall in Thüringen und immer vor aus⸗ 
verkauftem Hauſe aufgeführt wird. In demſelben wirbt ein Tiſchler und 
Reſervemann Fritz Finke um die reiche Bauerntochter Bertha Götze. Offenbar 
nur der Umſtand, daß der junge Tiſchler auch Gerſtungbeuten herzuſtellen 
verſtand, hat ihm die Gunſt des ſonſt ſo ſtolzen Bauernſchwiegervaters 
und Bienenfreundes Götze verſchafft. Wer weiß, was aus dem Liebespärchen 
geworden wäre, ohne die „Gerſtungbeuten“. Und nun iſt dieſes herrliche 
Volksſtück auch auf der Bühne des Hoftheaters in Meiningen aufgeführt 
worden und ſo ſind die Gerſtungbeuten auf eine Hofbühne gekommen“. 

Tit. Firma Ambrozie in Moiſtrana. Beſten Dank für die freund- 
lichen Wünſche, wir erwidern dieſelben aufrichtig und hoffen auf ein recht 
geſchäftsfreudiges Bienenjahr. 

Herrn G. K. in Bl. Nach der letzten Tracht entnehme man den 
a bis auf 8 Pfund (3 Waben) und füttere den Bedarf in Zuckerlöſung 
auf. 

Herrn K. H. in K. Dem auch von anderer Seite verſchiedentlich 
geſtellten Wunſche wird in heutiger Nummer in dem Auſſatze des Herrn 
Major Druckenbrodt entſprochen. Der genannte Imker ift wohl der erſte 
Praktiker geweſen, der die wirtſchaftlich ſo wertvolle und dennoch leichte 
Betriebsweiſe der Bauernſtock⸗Bienenzucht in ihrer ganzen Größe und 
Verwendbarkeit erfaßt und uneigennützig, opferfreudig weiter verbreitet hat. 

Herrn L. Gr. in H. Chr. O, Schmerz laß nach! Na, na Freund! 
Gegen ſolche Anſichten Ihres Herrn Vereinsvorſtandes iſt kein Kraut ge⸗ 
wachſen. Tröſten Sie ſich, noch viele Imker in Ihrem ſchönen Lande haben 
unter dem „Eigendünkel“ ſolcher Prahler zu leiden und zu guter letzt die 
Bienenwirtſchaft der treu folgenden Schafe nicht minder. 


Aus der Geſchäftswelt. 


Gründung. Unter großer Beteiligung holländiſcher franzöſiſcher 
und deutſcher Gärtnereien, deutſcher Baumſchulen, Samenhandlungen, 
Druckereien und Fabrikanten ſind die bisherigen M. Peterſeim's Blumen⸗ 
gärtnereien in eine Geſellſchaft m. b. Die 
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direkt oder in jeder Handlung. 
100 abnehmb. Abstandsbiigel 60 Pf. 
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otto Schul Z in Buckow, Rabz.srankiurt a. o. 


Muſterbienenwirtſchaft — Größeſte und älteſte Kunſtwabenfabrik — 
Dampfſägewerk. 


verſendet unter Garantie für lebende Ankunft, verpackt: Original⸗ 


ſtöcke gut bevölkert, 
11 Mark unfrankiert, 


13 Mt. — unfrankiert Naturſchwarm 


ab 15. Mai bis 15. Juni zu 9 Mk vom 15. Juni bis 15. Juli 


zu 8 Mk. franko. 
und Juni 5 Mk., im 
Oktober zu 3 Mk. franko. 
lichen Rabatt. 
Preiskourante gratis. 


Beſtand des Handelsbienenſtandes 


Zuchtköniginnen im April zu 6 Mk. im Mai 
Juli zu 4 Mk., ab 14. September bis 14. 
Bei größerer Abnahme gebe den üb⸗ 


1881. 
3028 


ſeit 


Alois Schrey in Aßling. 
Oberkrain (Schweiz). 
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Die Spezialfabrik für Bienenzucht⸗ 
artikel von Chr. Graze Endersbach 
(Württb.) verſendet ihren neueſten 
reichhaltigen Katalog über Bienen. 
wohnungen, Pavillons, Geräte 
aller Art auf Verlangen koſtenlos. 


16. Auflage: gegr. 1872. 


Größte Leiſtungsfähigkeit infolge 


vorzüglicher Einrichtungen. 

Beſte Bezugsquelle für 
Vereine und Wiederverkäufer. 
FFC 

ff. DelikateB- 3029 


Lachs-Rauchfleisch, 


feinfter Butterbrot⸗Belag, zart und 
mild, empfiehlt in Stücken von 5—10 
Pfd, per Pfd. Mk. 1.25 


E. G. Diſte, Köln ⸗Rhein. 
Vertreter geſucht. 
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Simmich's 


Etabliſſement für Bienen: und 


Geflügelzucht, 
Jauernig, Oſterr.⸗Schleſien, 
empfiehlt: 262N 


Abteilung I Bienenzucht: 


Bienenſtöcke aller Syſteme. Jonigſchleudern 
in exakter Ausführung von Kronen 13,— an 


Wachsſchmelzer, Rauch; und Schutzvorrich⸗ 


tungen, Shwarmfanggeräte, unſtwaben, 
aber nur aus gar. r. Bienenwachs. Waben: 
preſſen, Futtergefätze zc. ꝛc. 

Abteilung II Geflügelzucht: 
Brutapparat „Regent“ für 65, 100 und 200 
Eier. Autzuchtapparate, autom. und heizbare 
Saufgeſäße. Futtertröge, Fallenneſter. Eier⸗ 
prüfer, Knochenſchrotmaſchinen. Fußringe aus 
Metall und Celluloid, Eierverſandt⸗ Karton, 
Bruteier. ſowie Hühner von geſperberten 
Italiener und prachtvolle Gold⸗Wyadottes, 
ſowie belgiſche und lothringiſche Rieſen⸗ 
Kanienchen. . l 

luſtr. Preisbücher umſonſt. Auf allen 
Ausſtellungen höchſt prämiiert. 


brauchen das Abreissen der Waben nicht befürchten, 
diese m. dem überall bewährt. Lötrohr anlöteı 1 St. 45 Pf. 
Volle Garantie! t 22 - 

Wer sich vor Schade 4 
will, verlangeß& 


Zu Anerkanut best. Schieber 
für S—10 cm. Flugloch tuy 
jeden Zweck verstellbar 


1 


(Porto für 5 


Dr. Dzierzon erprobte 
Selten hat mich eine Erfindung so inter- 


als Ihre mir zur Beurteilung eingesandten Hülsen zur Regulierung der 10 
tände. 100 Weissblechbügel 25 Pf. # Luftballonteller ver- \4 
m m DF 
75 TI. 
reich. 


fende ich meine Preisliſte Nr. 38 über: Meiſterſtöcke 
— Bienenvölker — Königinnen — Kunſtwaben 


—— —— —Ä——õ —— —ö—ö ————— 


„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht ““ 


wenn sie 


Wer bauen will. 
ä — es 


regen 


“weld 


Stiiek Nr. 74 nur 10 Pf. 
Stück 20 Pf.) 


100 abnehmbare Ab- 


I una oyosjnop 


Interess. Preisliste gr. u. fr. F 
Sonnenhurg Nenm, ZA 


Cupjehte echten naturreinen 


Schleuderhonig 


von Dr. Haenle. Straßburg unterſ. 
O. Pfitzner, Bienenz., Haynau i. Schl. 


Bienenschleuderhonig 


hell und dunkel. billigſt 
Boigtö Bienenzucht, Einbeck a. Südharz 


Der von dem Phyſiker Ledue ent- 
deckte wiſſenſchaftliche Verſuch zur 


„Erzeugung von 
Lebewesen mit sichtbarem 
Wachstum“ 


aus Chemikalien kann mit den erſorder⸗ 
lichen, ſachgemäß kombinierten Sub- 
ſtanzen von jedermann leicht ausgeführt 
werden. 


Sehr interessante Unter- 
haltung für jung und alt! 


1 Portion, beſtehend aus Flüſſigkeit und 
Körnern, wird zum Preis von M. 1.50 
nach jedem Ort innerhalb des deutſchen 
Poſtgebiets und Oeſterreich⸗Ungarns ver⸗ 
ſandt. Nach Holland. Belgien und der 
Schweiz 30 Pfg. mehr. 

Dr. Mauch'ſche Apotheke. Göppingen 
Württemberg. 


Zucker 


von natürlich reiner Süße, ohne jeden Frucht⸗ 
beigeſchmack iſt das beſte Bienenfutter. Probe⸗ 
Poftkolli 5 kg zu Mk. 8.25 franko gegen Nach- 


nahme Proben umlonit. “WE 
Karl Glorius 


Zuckerraffinerie und Kandisfabrik 


Leipzig: Schönau. 


LVAVAVAVAYVA 


NN SNH SNE ow 
Honiggläser? 
starkes, weisses Glas mit 


Schraubdeckel, Papp- und 
Pergament - Einlage 


Wilhelm Mutschler 


2673| | - 


Die weltbekannte 


Bienenwohnungstabrik 


mit Kraftbetrieb von 26431 


Karl Schnell 


in Buchsweiler U.-Els. 


| liefert Blenen wohnungen jeder Art — Kö- 


niginnenzuchtstöcke neuesten Systems. — 
Bauernstöcke und Deutsche Bienenkästen 
Kunstwaben, Honigschleudern u. Gerätc. 
Man verlange Preisliste! 


Bienenvölker 


unter Garantie.a 4.20 Mk. 
bienenwirtſchaftliche 
billigſt lt. Preisliſte. 
H. Broocks, Groß⸗Imkereien 
Hausahlen b. Schneverdingen i. Han. 


Sämtl. 
Bedarfsartikel 


Einige Zentner garantiert reinen 
reellen Eſparſetten und Blüten⸗ 


Bienenhonig 


mit vorzüglichem Aroma, per Zent⸗ 
ner 85 und 75 Mk., hat zu verkaufen 


Rom. Hierzegger 
Bienenzüchter 3037 
Speyer a. Rh 


Viel Honig 


tragen nur die Mrainer Bienen 
ein. Illuſtr. Broſchüre gratis 
und . von Anton Znider⸗ 


fit Ill. Feiſtrit Krain. 5280 


einfach und 


aus Strohpreſſung, 
ohnungen 


doppelwandig, ſowie 


Jaller Syſteme liefert zu billigſten 


Preiſen . 

J. F. Dobmeier Imkertiſchlerei 
Waldthurn (Bayern).] 

20 mal prämiiert. Preisliſte gratis 

und Franko. 623033 


7. 


Mecklb. 
Korb 


mit Aufſatzkaſten, 
einfache, praktiſche, 
billige Bienen⸗ 
wohnung. Be⸗ 
ſchreibung frei. 
Ph. Köhn, Sternberg, Mecklbg. 


honig Be 


Honig 


in Scheiben 70 Pfg., ausgelaſſen erſte 
Qualität 60 Pfg., Seimhonig 45 Pfg. 
allein i (geſchnitten) 
als Futter für Bienen (geſtampft) iſt 
das Beſte, was es überhaupt für Bienen 
gibt. Per Zentner Mk. 53.—, alles 
garantiert rein gibt ab die Bienen, 
wirtſchaft Gi 
$. Gevers, welleloh b. Schneverdingen 


Allgemeine Zeitung für Bienen zucht 


vereins⸗ Organ zahlreicher Bienen zuchtvereine 


organ der gesamten Imkerbetriebsweisen und des emen Geschäftsperkehrs 


Bezugspreis, jährlich: Für Deutſchland direkt unter Kreuzband oder dur die Poſt bezogen Mk. 1.50. Nach oſterre cich Ungarn direkt zugeſandt 2 K. Für die 
Schweiz bei direkter Zuſendung Fr. 2,—. Ausland Mk. 2.—. Durch die Bienenzuchtvereine beſtellt und bei Partiebezug von mindeſtens 5 Exemplaren an 
eine Adreſſe Mk. 1.—, bezw. 1 K 25 h oder Fr. 1,25. Als 5 weiter ermäßigter Bezugspreis nach Vereinbarung. 
Juſerate: Die viermal geſpaltene Nonpareille-Zeile oder deren Raum 20 Pfg., bezw. 25 Heller oder 25 Ctm. Bei Wiederholungen Rabatt. Kleine Anzeigen koſten die Zeile 
10 Pig. bezw. 15 Heller oder 15 Ctm. ohne weitere Ermäßigung. 


Nr. 2 1. Februar 1907. IV. Jahrgang. 


Verlag der „Allgemeinen Zeitung“ für Bienenzucht i eer 20. i 1 Redaktion: Max e Kouktans, 
— Epröffer & Nägele — Stuttgart. Johannesſtr. 3a. e Ani 20: TeDe Monats: j . xheingutftrabe 8 


* VE * 

ver Hlmſonſt und poſtfrei we 
ſende ich meine Preisliſte Nr. 33 über: Meiſterſtöcke 
— Bienenvölker — Königinnen Kunſtwaben 
in allen Ausführungen — Kolumbuswaben — 
Dreietager Breitwabenſtöcke — Dreietager und 
Vieretager Normal-, Wuterfak- und Auffat- 
Raften - Lonigſchleudern — Weiſelſchloß 
‘siowie alle Bedarfsartikel und Geräte für die geſamte 
Bienenwirtſchaft. 


An nuſere Sefer. 


Wie unſern verehrten Leſern durch die unferer Dezember: | 
Nummer, ſowie zahlreichen anderen Bienenzeitungen beigelegten 
(gelben) Proſpekte bekannt gemacht wurde, hat fich der Verlag der & 
Allgemeinen Seitung für Bienenzucht entſchloſſen, ſeinen Abonnenten 
das nunmehr in 4. Auflage erſcheinende Lehrbuch von Mar 
Kuchenmiiller: „Die Bienenzucht und deren wirtſchaftliche Aus: otto Schulz in Buckow, Rgbz.Srankfurt a.9 
nützung“, 160 Seiten ftarf mit zahlreichen Abbildungen, gratis Muſterbienenwirtſchaft — Gropefte und älteſte Kunſtwaben fabrik — 
zu überreichen, womit er ſeinen Leſern eine Freude zu machen Dampfſägewerk. 3073 
gewiß iſt. 

Der Derfand des Gratislehrbuches (im Buchhandel Mk. 2.— 
koſtend) findet nach Expedition dieſer Nummer ſtatt. 


Da nun der Verlag neben den großen Koften für bie 
Herſtellung der Gratisgabe nicht auch noch die Portokoſten (20 Pfg. 
per Stück) tragen kann, fo hat er gebeten, zugleich mit wa Betrag 
der Abonnementsgebühr für 1907 - Mk. 1.50 noch 20 Pfg. 
für Porto, d. i. zuſammen Mk. 1.70, einzuſenden. Dieſer Vitte 


Bayrische Hohlglasfabrik 
a = Brun: Meier ZS 


Honiggläser. 


: : : t ||| weisses Glas, schöne Form, iedrig, 
ift zwar ſchon von einer großen Anzahl Abonnenten, jedoch nicht e n e eee genae TaN 
von allen, entſprochen worden. Um daher unnötige Schreibereien he h m 2 
zu erfparen, erſucht der Verlag, ihm, wenn dies noch nicht geſchehen, FF 

5 8 F HA sss | ee . ee 0. 
außer dem Abonnementspreis von k. 1.50 noch die e | Apurte Hauigpiasstigweite In farbigen; Druck 
von 20 Pfg. nach Stuttgart, Johannesſtr. 3a gefl. ſofort nach | r 


Erhalt des Lehrbuches einzuſenden. Wer das Lehrbuch in Pradht- 

band beſtellte, hat außerdem Mk. 1.— für den Einband, alfo zu: 

ſammen Mk. 2.70 zu bezahlen. V 
Sollte aber je ein Leſer auf das Gratisbuch verzichten wollen, 

ſo bitten wir, dies gefl. ſofort dem Verlag in Stuttgart mit Poſt— 

karte kurz mitzuteilen. Die Annahme des Buches bedingt die 

Zahlung des Abonnementspreiſes für die Bienenzeitung. 


Von grossem Vorteil für den _ 


Geldbeutel jedes Bienen- u, Geflügelzüchters 


War praktische Sachen 


Z wird ed selo, sich bel Bedarl von Zuchtgeräten zuvor das lebrreiche Illustrierte 

Wir hoffen, daß im Intereſſe einer raſchen Derfendung des | : 5 Pres ch des L Osterr-tertes. Etablissements Ihr Bieten- vad Gettgeizcedt Tea 
Buches diefer unferer Bitte von den geehrien Abonnenten baldigſt 3 F. r gabon $ birg kanea 
4054 | =: = 55 4 jenens:Scke, Kunstwaben, Schwarm 
entfprochen wird. | 5 8 Pür Bienenzucht: las. Schutzvorrichtungen, 
Hochachtungs voll TT 
= = Für Gefliigelzucht: Saufgefässe, Elerprüfer, Fussringe, 
Der Verlag — Knochenschrotmaschinen, Drahtgeflechte, Fallennester, Torfstreu. 


Bruteler und Hühner von prächtigen Gold-Wyandottes und gesper- 
derten Italienern u. s. w. 


der Allgemeinen Zeitung für Bienenzucht 
Stuttgart. 


— — m —äijU— 


r ſoco fach 
erprobt und bewährt sind di 


* Ss Honig- und Wachs- 


Schmelz-Apparate 
mit doppelter Seihvorrichtung. 


Einfachste, schnellste, bequemste, reinlichste 
Gewinnung des Wachses aus alten Waben 
etc. 


Ohne Pressbeutel. 
Wichtig für Korbimker. 
Auf jede Herdplatte passend! 


Klär-Apparate 
zur Herstellung von schönem, glanzhellem 
Honig, eines tadellos reinen Wachses. 


Zur Läuterung des Honigs und Wachses zu 
Ausstellungs-Zwecken unentbehrlich! 


Preis für 10 Pfund Inhalt Mk. 7.— 
25 Pfund Inhalt Mk. 9.— 
Reines Bienenwachs nehme in Zahlung 


Als Beerenpresse verwendbar. a kg 2.40 Mk. 
Grösse I passend für kleine Betriebe Preis Mk. 13.— Wachsformen in schönen Mustern! 
Grösse II passend für mittlere Betriebe Preis Mk. 15.— Ein Zeugnis von den vielen: 
Grosse Ill passend für grosse Betriebe Preis Mk. 20.— | Mit dem gesandten Dainpf-Wachsschmelzapparate bin ich sehr zufrieden, derselbe 


funktioniert ausgezeichnet. 
Binswangen, 30. September 1906. Xaver Balletshofer. 


Lieferung auf Wunsch auch mit Ofen 
Mk. 6.— bis Mk. 8.— mehr. 


CARL FRITZ, Mellrichstadt eee 


Fabrik von bienenwirtschaftlichen Artikeln. 


— Fritz’'sche Honig-Transport- Gefäße 


Honiggläser 
zum Bahntransport |Postversanddose9'/: Pfd. Inhalt mit luftdicht. 
„TRIUMPH“ Neu! Patentverschluss. Praktisch! mit oben ee Rand zum 


Preis p. Stück Mk. 0.50 Inhalt ½% 1 2 3 4 5 Pfd. 
1 Postkolli - 9 Stück franko Preis 6 7 11 15 20 23 Pfg. 
Mk. 4.60 
einschließl. Verpackung. | Honiggläser 
Dito mit starken Wellpapp- mit Weißblech - Schrauben verschluß. 
schachteln p. Stück 0.60 Mk. | Papp- und Pergamenteinlage. 5 
1 Postkolli= 8 Stück franko "Malt . 1 2 3 4 5 Pid T 3 


für flüssigen Honig 
mit ges. geschützt. 
Lattenschutzmantel 
Pfund o5 50 100 
Mark 4.— 4.— 5.50 


Für festen Honig 8 Preis 10 12 18 25 30 35 Pig. | 
ohne En Dieselben mit Nickelblech- Schrauben- 
Lattenschutzmantel Billiger als die gesamte Konkurrenz empfehle ich auch verschluß per Stück 1 Pig. mehr. i 
) pe Honiggläser. Ow 1 Musterkollektion, enthaltend 7 | > 4 
Mark 1.40 2— 280 |Gefällige Form. — Helles weißes Glas. — Genaues Sorten — 11 Stück franko, einschl. arm mm.) 
Maß mit Inhaltsbezeichnung am Boden. i Verpackung Mk. 2.— — 


D. R.-G.-M. No. 188737. 


44444 AA AAA AAA AA AAA AKN 
Ehrendiplom u. goldene Medaille 1902. 


Fruchtzucker 
„Neltarin“ 


Fruchtzucker fabriken 


Dr. O.. Follenius 
Imkerei und Verſuchsſtation für Bienenzucht. 


— hamburg 21. 


7 ĩð»bbbbb © 
Die Gräfl. v. Baudissin che 


Weingutsverwaltung 
Nierstein a. Rh. 1085 


bringt zum Versand ihre hervorragend preiswerte Marke: 


1904er Niersteiner Domthal 


Probekiste von 12 Fl. Mk. 15.— 


frachtfrei jeder deutschen Eisenbahn-Station gegen Nachnahme oder 
Voreinsendung des Betrages. 


In Fass von 30 Liter an bezogen per Liter Mk. 1.— 
Fracht ab Nierstein zu Lasten des Empfängers. 
An gut empfohlene Herren sind Vertretungen zum Verkaufe obiger 
zZ u Marke zu vergeben. 4216 


—— 1000 Bienenvälkler — 


A 4.20 Mk., Korbvölker a 18, 15 u. 17 ME, 3000 Pfd. 
Scheibeuhonig a 70 u. 100 Pfg., 3000 Pfd. anggel. Natur: 
honig à 60 Pfg., 1000 Pfd. la Stampf⸗Futterhonig a 
55 Pfg., 1000 Pfd. reines, gelbes Bienenwachs à 1.60 Mk. 
Sämtl. Bienenwirtſchaftl. Bedarfsartikel unter Garantie 
billigſt lt. Preisliſte. 


H. Broocks 


Groß⸗Wander⸗Bienenzüchterei, Bienenwirtſchaftl. Verſandgeſchäft 


Hanzahlen b. Schneverdingen i. Han. 
a 
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Mau verlange Profpekte und Anweifungen 
franko und gratis. 
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Bienen zuchk 


I. Februar Februar 1907. 


IV. Jahrgang 


Siunſpruch. 


Genieß die As a mit frohem Sinn, 
Sorglos, was dir die Zukunft bringen werde; 
Doch nimm auch bittern Kelch mit Lächeln hin — 
Vollkommen iſt kein Glück auf dieſer Erde. 


Konftanz, 1. Februar 1907. 


Wir find in den Februar eingetreten und legen heute unſeren 
Freunden die Bienenzeitung in einem ſchmucken Aeußeren vor. 
Trotzdem ſich die Papierpreiſe bedeutend erhöht haben und die 
Ausgaben für Rohmaterialien, wie Arbeitslöhne, weſentlich höhere 
ſind, ſo hat der Verlag ſich dennoch zu dieſer Verbeſſerung ent⸗ 
ſchloſſen. Gewöhnlich werden die Bienenzeitungen eingebunden 
und da ſieht eine einzelne Nummer auf minderwertigem Papier 
unſchön aus. Der Verlag hat deshalb eine weitere Auflage von 


Nummer 1 der Allgemeinen Zeitung für Bienenzucht auch auf dem 


jetzigen Papier herſtellen laſſen und wird recht gerne jedem Bezieher 
einer Einbanddecke dieſe Nummer gratis beilegen. Wer eine neue 
Nummer 1 ohne den Bezug der Einbanddecke wünſcht, möge ſolche 
von dem Verlage verlangen. Bei Zuſendung derſelben darf wohl 
die Bitte ausgeſprochen werden, die erſtmals überſchickte Nummer 1 
einem Bienenfreunde, einem Vereinsmitgliede u. ſ. w. auszuhän⸗ 
digen, damit auch dieſer unſere Zeitung kennen lernt. 

In kurzer Zeit beſitzt jeder Abonnent das neue Lehrbuch: 
„Die Bienenzucht und deren wirtſchaftliche Ausnützung.“ Schon 
ſo mancher hätte ſich das Buch früher gewünſcht und kann es nicht 
verſtehen, warum die Verſendung derart verzögert wurde. Man 
möchte aber einmal berückſichtigen, daß die Herſtellung neben einem 
Betriebe geſchieht, der heute 20 Perſonen beſchäftigt. Es ſteht mir 
keine Hilfskraft zur Seite, die mir etwas abnimmt, das nachher 
„gemacht“ ift. Die Verhandlungen mit dem Verlage, dem Bud- 
binder, die Probearbeiten, Korrekturen und die ganze ſchriftſtelle⸗ 
riſche Arbeit will bewältigt ſein und läßt ſich nicht mit der Schnell⸗ 
preſſe ausführen. In den letzten Wochen habe ich eine Arbeitszeit 
von täglich 18 bis 19 Stunden eingehalten. Wenn mir nicht ein 
heimtückiſches Fieber mein Söhnchen auf das Krankenlager geworfen 
hätte und Tage und Nächte das Kind phantaſieren ließ, dann 
könnte ich heute wohl ficher fein, daß alle die hunderte von An⸗ 
fragen, welche in den vergangenen zwei Wochen hier eingelaufen 
ſind, erſpart geblieben wären. Die Expedition des Buches iſt auch 
kein Kinderſpiel, es muß zu dieſem Zwecke ein Angeſtellter nach 
Stuttgart reiſen, um bei dem Verſand der Tauſende von Büchern 


on Hand der Verſandliſten behilflich zu fein. Sollte nun in dem 
Verſand ein Fehler vorkommen, ſo wolle der freundliche Leſer die 
Sache mit einer Poſtkarte aufklären. Undeutliche Adreſſen, Doppel⸗ 
Beſtellungen, zweifelhafte Vermerke in den Briefen und Beſtell⸗ 
zetteln erſchweren die Verlags⸗ und Expeditionsarbeiten ungemein. 


Das neue Lehrbuch und die Betriebsweiſe nach meiner Methode, 
verbindet die Imker noch enger mit der „Allgemeinen Zeitung für 
Bienenzucht. Dieſes Band zwiſchen Lefer und Zeitung möchte 
ich noch ſegensreicher zum Wohle der Imkerei verknüpft wiſſen. 
Es könnte hier jeder ein Scherflein beitragen, wenn er der Redak⸗ 
tion mit Berichten, Aufſätzen und Beobachtungen an die Hand 
ginge. Verehrte Leſer, Bekannte und Freunde, ſteht zu Euerer 
parteiloſen „Allgemeinen Zeitung für Bienenzucht,“ wie die Bienen 
im Stocke zur Königin, werbet mit uns neue Freunde, erzählet 
von der Zeitung, und vor allen — veranlaſſet den Bezug der 
„Allgemeinen Zeitung für Bienenzucht“ im Vereinswege. Je größer 
der Kreis unſerer Freunde wird, je mehr werden wir zum Nutzen 
des Einzelnen bieten können. 


Ein derartiger Zuſammenſchluß verfehlt ſeine Wirkung auf 
die wirtſchaftliche Lage der Bienenzucht auch nicht. Es war von 
jeher der Standpunkt der Schriftleitung dieſes Blattes, den Wert 
der Imkereiproduktion erhöhen zu helfen. Erfolge treten auch ſicht⸗ 
bar auf, aber daneben wird die bienenwirtſchaftliche Induſtrie 
noch immer ſehr zurückgedrängt. Es find allerdings nur einzelne 
Leute, die aber mit umſo kräftigerer Stimme die Forderung nach 
Verbilligung der bienenwirtſchaftlichen Induſtrieerzeugniſſe laut 
werden laſſen. Unter allem Spott werden ſchon von einzelnen 
Firmen die Bedarfsartikel und auch die Bienenvölker ausgeboten, 
und fo ift denn der einſichtigere Käufer auf die Idee verfallen, 
unter Bezahlung eines teueren Portos, ſich teuere, aber gute 
Artikel, von „Amerika“ kommen zu laſſen. Könnte dieſes Geld 
nicht im Lande bleiben! Es iſt gerade genug, daß Amerika mit 
dem überſeeiſchen Honig uns ſchon die beiten Abſatzquellen ab- 
nimmt. Wenn die Honigpreife, welche jetzt ſchon an vielen Plätzen 
mit 2 Mk. 40 Pfg. pro Kilo notirt werden, feſtbleiben, dann kann 
der Imker auch gute Waren für ſeinen Betrieb gut bezahlen. 


Die führenden Kreiſe in der Bienenzucht möchten ſich dieſer 
Fragen annehmen; der Segen wird nicht ausbleiben. 
Mit freundlichem Imkergruße 
Kuchenmüller. 


16 Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. Nr. 2 


man die Gleichſtellung des Kunſthonigs mit dem Bienenhonig eingefüh 
Protoko# bat. Uuſere Hauptaufgabe muß darin beſtehen, eine Einigkeit unter de 
l l Ba Bienenzüchtern herzuſtellen, dann werden die maßgebenden Faktoren er 
über die 51. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher kennen, daß unſere Intereſſen auch in der Handelsgeſetzgebung Berüc 
Bienenwirte am 13. und 14. Auguſt 1906 in Leoben. ſichtigung verdienen. Als erſten Schritt hierzu ſchlage ich Ihnen folgend 
(Fortſetzung und Schluß.) 1 aie Efe 15 1 1 erblickt in de 
, f erabjegung des Einfuhrzolles auf Kunſthonig und in der Zollfreiheit de 
Der Präſident erteilt das Wort Herrn Wohlrab (Niederöſterreich) Wabenhonigs eine große Nate elle und in Gefahr für a en 
zu dem Vortrag: „Ueber die neuen handelspolitiſchen Verhält- ungarifche Bienenzucht und bedauert, daß bei der Erſtellung des Zolltarifes un 
niſſe und die Bienenzucht. . . beim Abſchluß des italieniſchen Handelsvertrages die Intereff n de 
Mit 1. März dieſes Jahres find in unſerm Vaterlande, ſowie in Bienenzucht jo geringe Berückſichtigung gefunden haben. (Angenommen 
vielen andern Staaten von Europa die wirtſchaftlichen Verhältniſſe auf Herr Marſchinkow. (Galizien): | 
eine neue Grundlage geftellt worden. Mit dieſem Tage traten neue Zoll- Intereſſante Fr R un er Tann enhoni 
tarife, Handelsverträge u. ſ. w. in Kraft und im Nachſtehenden ſoll nun Hochgeehrte Derfommlung | Aus meiner 20-jährigen Praxis hab 
nach Darſtellung der neuen Verhältniſſe unterſucht werden, welchen Ein- ich einige Kniffe und Kunſtſtücke entdeckt, die in keiner Literatur zu findet 
fluß dieſelben auf die heimiſche Bienenzucht ausüben werden. Die Dar⸗ ſind. Ich bin Forſtmann und ſchon über 15 Jahre im karpatiſchen Hoch 
ſtellung der neuen Verhältniſſe nehmen wir Staatenweiſe vor und beginnen gebirge, wo nur Fichten und Tannen ſind. Trotzdem ich nen Bienen 
tp ae Gels ee 8055 Ai a nn ftand von mehr als 100 Völkern befige, habe ich noch nie irgend welchen 
Doc 30 i be: r on e 8 a 19 a Ein per 100 Tannen: oder Fichtenhonig beobachtet. Man ſoll ſich im Urteile übe 
gr. Taraabzug für Waben und ausgelaſſenen Honig beim Eingange in dieſen Honig reſerviert halten, denn mir iſt noch nie der Fall vorgekommen 
Büchſen 20 % des Bruttogewichtes bei Kiſten, 18 % bei Körben oder Kübeln. daß die Bienen ſchlecht überwintert hätten, wie vielfach behauptet wird 
Für Schleuderhonig wäre daher ein Taraabzug nicht zuläſſig. Hierher Ich bitte darüber um freundliche Aufklärun u 
gehören Bienenhonig, Roſenhonig, Honigwaſſer und Kunſthonig. Alle 8- i 


at ca wwe en een Um a eat man aut zei Eißden do 
onig find nur jene Honigſurogate zu behandeln, welche in ihren äußeren ommen, i Sti rei 
Eigenſchaften dem Naturhonig ähnlich find. — Honig oder Kunſthonig | Aus dem erften Stock werden famtli:e Waben genommen, in dieſen erfter 


ſachariniert iſt in der Einfuhr verboten. Honig türkiſcher, Malzhonig Stock giebt man Anfangsrähmchen und kehrt alle Bienen hinein. Nur 
nach T. N. 132 allgemein zu 120 Kr. per 100 Kgr. — Medizinalhonig nach | vertauſcht man die Stöcke. Im 1, Stode find alte und junge Bienen unt 
T. N. 630 allg. 57 Kr. per 100 Kgr. — Anmerkung zu T. N. 80: Waben⸗ | die Königin auf Anfangsrähmchen, im 2. ift die Brut und die alten Vienen 
honig in Bienenſtöcken ohne lebende Bienen allg. 20 Kr. aus Vertrags- aus dem nächſten Stocke und im 3. find die Jungen geblieben. Dort wo 
ſtaaten frei. — Bienenftde mit lebenden Bienen auch mit Wabenhonig und die Königin auf Anfangsrähmchen geſetzt wurde, haben fie immer ge 
Wachs allg. frei. — Tarif Nr. 81: Wachs tieriſches a. im natürlichen Zu- ſchwärmt. Ich habe einmal 40 Stöcke operiert und vielleicht 20 haben 
ſtande 14 Kr. per 100 Kgr. b. zubereitet 28 Kr. per 100 Kgr. Taraab- geſchwärmt. Ich konnte die Bienen nicht bändigen. Hat man aber ganze 
zugsprozente: 13% in Kiſten und Fäſſern, 9 in Körben, 47% in Leder: Rähmchen oder reſp. vollkommen ausgebaute Waben gegeben, war dies nie 
ballen und Fardi, 2% in andern Ballen. — Zu Tarif 81 gehören auch der Fall. Wir können noch ſo viel Kunſtſtücke machen, wenn aber 
leere Waben, Wachsſtumpfen und Tropfwachs. Abfälle von der Bereitung vis major kein günſtiges Wetter giebt, bekommen wir keinen Honig. 


des Wachſes als abfallfrei. Wie zubereitetes Wachs find auch Bienenwa. Wirkung der atmoſphäriſchen Niederſchläge auf die Er: 
ben, Puſſierwachs, Wachskitt und Vermiſchungen von Wachs mit Harz giebigkeit des Nektars. u l , 
uſw. zu behandeln. Vegetabiliſches Wachs wird zum ſelben Zollſatz mit Die elektriſchen Entladungen ſollen ſehr nachteilig darauf wirken. 


karnauber Wachs, Poliment für Vergolder nach T. N. 618 zu 24 Kr. ver⸗ Ich habe meiſt große Tracht von Himbeeren, Brombeeren und Eſparſette. 
zollt. — Was die Kunſtwaben⸗Gußformen anbelangt, waren dieſelben bis. Im Juli, wo die meiſten Honigpflanzen blühen, war an einem Tage die 
her mit 48.20 Kr. zu behandeln. Jetzt gehen die Wabenpreſſen nach T. 515 Tracht wunderbar, am zweiten Tage war fie wie abgeſchnitten. Ich 
als nicht beſonders benannte Waren aus Zink und Zinklegierungen als habe mehrere Jahre die Beobachtungen meteorologiſcher Stationen zu: 
gewöhnlich bearbeitet zu 55 Kr. und nicht als feinbearbeitet zu 90 Kr. wie ſammengeſtellt. Die Windrichtung, Niederſchläge und Temperatur mor 
in einem Falle die Wabenpreſſe von einem Zollagenten irrtümlich erklärt gens und abends. Ich habe dieſe Beobachtungen mit den Vormerkungen 
wurde. — Deutſches Reich: Seit erſtem März des Jahres ift Honig in in den Bienenftänden verglichen und dabei wahrgenommen, welches mehr 
Stöcken, Körben, Käſten mit lebenden Bienen bei nicht mehr als 15 Agr. oder minder der Windrichtung nachteilig war, ebenſo die Niederſchläge. 
frei, von mehr als 15 Kgr. 40 Mk. per 100 Kgr. — Nach T. N. 140 iſt Ich bin zu der Ueberzeugung gekommen, daß wenn in der Nacht die Tem: 
für Honig in Waben oder ausgelaſſen, oder ohne lebende Bienen, auch peratur auf 8° C ſinkt, jo iſt der Nektar den Pflanzen vollkommen getötet 
künſtlicher Honig 40 Mk. zahlen. — Bienenwachs in natürlichem Zuſtande und wir können keinen Honig mehr erwarten. l 
10 ME. pro 100 Rgr. — Zubereitetes Bienenwachs 15 Mk. per 100 Kgr. Ueber das Kurieren der drohnenbrütigen Völker. 
— Italien: Lelende Bienen mit den Stöcken find frei. — Honig aller Art | .. In Galizien, wo mit künſtlichen Schwärmen manipuliert wird, wo 
zahlt 10 L. — Gelbes Wachs, nicht verarbeitet 15 L, verarbeitet 20 L, weißes | die Königin gewöhnlich aus dem Stocke entfernt wird, kommt es vor, daß 
Wachs 30 bezw. 40 L. Abfälle und Abtropfung von Kerzen 10 L per 100 Kgr. | Hon am 2. und 3. Tage ſolche Völker Drohnenzellen haben. Das zu 
— Schweiz: Nach dem definitiven Handelsvertrage zahlt man für Bienen: turteren, iſt ſchwer. Dieſes Jahr war in Galizien ſchlecht, es hat im 
ſtöcke gefüllt pro Stock 0.4 Fr., ſolche von 5 Kgr. Brutto, ſowie ſolche in Mai und Juni geregnet und oft iſt ein Stock heruntergekommen. Wir 
Orginalkaſten von 12 Kgr. Brutto werden nach Tarif 147 zugelaſſen. hatten im Juni dieſelbe Tracht wie im März und viele drohnenbrütigen 
Uebergewicht iſt nach Tarif 71 zu bezahlen. Honig bezahlt 40 Fr., Bienen⸗ Völker. Ich habe viele Mittel dagegen angewendet ‚aber ohne Erfolg. 
wachs roh 1 Fr. und zubereitet 8 Fr. pro 100 gr. — Rußland: Roher Nun mache ich es fo: Habe ich in einem Stock eine brohnenbrätige 
Honig und Zuckerſyrup. Kartoffelſyrup: Stärke- oder Traubenzucker ohne Königin und daneben einen guten Stock, jo nehme ich die Königin heraus. 
Beimiſchung von Kouleur zum Färben von Getränken, Malz und Mal- | be Nie in einen Käfig und gebe dem zweiten ſchlechten Stock Ueberzellen 
tofeertrafte per P. Brutto 1,8 R. per 100 Kgr. — Bienen- und Pflanzen: Was ift nun geſchehen. Die Königin ift nun mit der ſchlechteſten Brut 
wachs aller Art und Baumwachs per P. 3: 3,31 R. per 100 Kgr. — an die Stelle gekommen, wo ganz gute Bienen ſind und an der Stelle wo 
Serbien: Man zahlt für Honig in Waben 35 Din. geſchleudert 45 D. der ſchlechte Stock war, ſind ſchlechte Bienen gekommen. die drohnenbrütigen 
per 100 Kgr. Bienenwachs roh oder vermiſcht 35 D. Für Bienenwachs aber ſind im andern Stock geblieben. Sind junge Bienen hier, wird man 
zubereitet 50 D. — Für weißes Wachs 7%, für gelbes 1%. — Rumänien: Weiſelzellen einlegen. Man kann dann die Reſervekönigin einſetzen, fie 
Honig flüſſig und in Waben unterliegt einem Einfuhrzolle von 25 L pro fliegt zu und wird angenommen. Auf diefe Weile kann man die Stöcke 
100 Kgr. und Bienenwachs weiß oder gelb 80 L. — Türkei: Alle Waren unter: kurieren und ijt dies ein radikales Mittel. (Bravo Rufe!) i 
liegen einem Einfuhrzolle von 8 des Wertes. — Montenegro: Honig. Herr Heydt: Es ift feftftehend, daß der Fichtenhonig tatjadlid 
unterliegt einem Zolle von 10% des Wertes. — Ueber Wachs nichts angeführt. exiſtiert. Er kommt nur in gewiſſen Gegenden vor. Wenn man ihn ni 
Nachdem wir unſere Nachbarſtaaten durchgegangen haben, wollen beſeitigen kann, richtet er große Verheerungen an; er kommt aus den 
wir die übrigen Staaten beſprechen. — Argentinien: Honig per Nadelnuwinkeln und verbreitet fih über die ganze Nadel. Wenn der 
Kar. 3 Peſos, Wachs 25d vom Wert. — Braſilien: Honig 1 Kgr. 500 Reis, Heidenhonig jhon große Gefahren in fich bürgt für die Ueberwinterung 
Rohes Wachs 1 Kgr. 700 Reis. — Egypten: Für alle Waren 8% vom dann iſt der Tannenhonig ein Produkt, das unter allen Umſtänden Ruhr 
Wert. — Belgien: Für alle Waren 18 Fr., Wachs frei. — Bulgarien: herbeiführt. Der Tannenhonig muß aus dem Brutlager beſeitigt werden. 
Honig 10 Fr., Wachs 50 Fr. — Frankreich: Honig 10 Fr., Wachs 8 Fr. Herr Burjan: Der Vorredner hat von Nadelwinkel geſprochen. 
— Griechenland: Alle Waren 100 Oka 73 Trachm., Wachs 120 Tr. — Dieſe Beobachtung ijt falſch. Der Fichtenhonig kommt auch bei uns vot 
Großbritannien: Honig und Wachs frei. — China: Vom Jahre 1899 an und da habe ich die Beobachtung gemacht, daß er eine Ausſcheidung der 
Honig 15, Wachs 10% vom Werte. — Norwegen: Honig 100 Kgr. 42 Blattläuſe ift. Auf Fichten und Tannen lebt eine beſondere Art von Blatt 
K, Wachs frei. — Perſien: Honig frei, Wachs 100 Kgr. 8 Kr. — Portugal: läuſen, welche einen ſüßen Saft ausſpritzen und dieſen findet man häufig 
Honig 1 Kgr. 35 Reis, Wachs 22 R. — Vereinigte Staaten von Amerika; nach Tagen, welche beſondere Temperaturſtürze gehabt haben, wenn alſo 
Honig Gallon 20 Cts., Wachs frei. — Schweden: Honig 1 Kgr. 0,10 Kr., die Tage heiß und die Nächte kalt mit feuchter Luft geweſen ſind. Bei der 
Wachs 15 K. — Spanien: Honig 100 Kar. 80 P., Wachs 100 Kgr. 20 P. Beſichtigung mit bloßem Auge kann man die Bailine deutlich jeher. 
Wie ift nun die handelspolitiſche Situation? Als Abſatzgebiet kann Mit einer Lupe kann man aber ganz klar ſehen, wie die Blattläuſe aul 
Deutſchland und die Schweiz nicht in Betracht kommen. Insbeſondere durch ihren Röhrchen dieſen Saft ausſpritzen. Kommt man am frühen Morgen 
die Zollerhöhung in der Schweiz haben wir ein wertvolles Abſatzgebiet hin, ſo kann man ſogar das Herabträufeln eines feinen Staubes beobachten. 
verloren. Die Ausfuhr zeigt jetzt ſchon eine fallende, die Einfuhr eine Ich behaupte hier, die Blattwinkel der Fichten ſchwitzen niemals dieſen 
ſteigende Tendenz. Es iſt das eine traurige Perſpektive zu einer Zeit, wo Saſt aus, ſondern es ſagt ein anderer Herr, dieſer Saft iſt Läuſedreck 
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Herr Muck: Ich gehe im Sommer oft auf den Stand; wenn ich vor 
Sonnenaufgang unter den Fichten ſitze, habe ich bemerkt, daß in meine 
nichſte Nähe Bienen gekommen find und von den Trichtenziveigen dieſen 
Saft ausgeſugen haben. Gerade dort, wo an den jungen Fichtenzweigen 
die Nadeln vom Holz fih trennen, habe ich kleine gliinzende Waſſerflächen 
bemerkt. Qir find dic Bienen in die Nadeln hinein und haben dieje 
Tröpfchen aufgeſogen. Das iſt eine Tatſache, die ich ſelbſt beobachtet habe. 
Ob dieſe Maſſe von Blattläuſen herrührt, oder ob ſie ausgeſchwitzt wurde, 
neiß ich nicht. Blattläuſe habe ich nicht bemerkt. Dagegen habe ich heuer 
ein ſehr ſchönes Beiſpiel einer Blattlaushonigtracht geſehen. In Döbling 
bei Wien ſtehen hunderte von Ahorn, da waren taujende von Blattläuſen 
auf den Blättern, welche wie glaſiert ausſchauen. Die Bienen ſind zu 
tauſenden gekon'men und haben diefe ſüße Maſſe, die nur eine Ausſcheidung 
der Blattläuſe war, ausgeſogen, aber nur vormittags. Nachmittags iſt dieſe 
Maſſe eingetrocknet und am nächſten Morgen in friſchem Zuſtande wieder 
erſchienen. 

Herr Burjan: Daß der Herr Vorredner keine Blattläuſe bemerkt hat, 
iſt kein Beweis, daß der Saft nicht von denſelben herrührt. Beobachten 
fie genau, jo werden Sie ehen, daß die Blattläuſe an den unteren Rändern 
Lor Nadeln figen. Daß diefe Maſſe in den Winkeln am meiſten zu finden 
ift, is ſelbſtverſtänblich. Die Nadeln haben in der Mitte eine Röhre und 
der jük? Saft fließi in die Winkel hinein. Nehmen Sie einmal die Lupe 
in die Hand und unterſuchen Sie einen ſolchen Tannenzweig, jo werden 
Sie die Blattläuſe in Menge finden. Auch Vogel hat jchun diefe Beobachtung 
gemacht und in einem Hefte der „Nördlinger Bienenzeitung“ in der Mitte 
der neunziger Jahre darüber geſchrieben. Ich habe auch dasſelbe am 
Schilfrohr der Teiche beobachtet. Ich kam zu einem Imker, der klagte, er 
hätte in dieſem Jahre keine Tracht. Nach acht Tagen hatten wir aus: 
gezeichnete Witterung mit kühlen Nächten. Am See war die Luft ſehr feucht. 
Mit cinem Male mar auf dem Schilfrohre eine gewaltige Menge ſolcher 
Ausſcheidung. Als er nach acht Tagen hinkam, war der Stock mit dieſem 
Saft gefüllt. 

Herr Kanot⸗Troppau: Die Beobachtungen find in dieſer Beziehung 
noch nicht abgeſchloſſen. Ein derartiges Thema gehört nicht in eine ſolche 
Verſainmlung. Es iſt durchaus nicht am Platze, uns hierüber weiter zu 
verbreiten. 

Herr Alfonſus: Ich brantrage Schluß der Debatte. 

Der Präſident unterbricht behufs Wahlbeſprechung die Verhandlung 

nuf eine Viertelſtunde. 

Nach Wiederaufnahme ver Verhandlungen wird zunächſt die Wahl 
des Prifidenten der Wanderverſammlungen vorgenommen. Bei dieſem 
Wahlakte präfidiert Herr GiintlLer aus Gispersleben. Es wird unter ſtür— 
miſchen Heilrufen und ſich immer wieder erneuerndem Händeklatſchen Herr 
Dr. Paul Beck R. v. Mannagetta zum Präſidenten wiedergewählt. 

P.äfident: 

Verehrte Damen und Herren! 

Es iſt vielleicht ein Lebensalter, daß ich jetzt der Bienenzucht angehöre. 
Ich war derjenige, wie es die Herren aus früheren Verſammlungen wiſſen, 
der das ann abgeſchafft haf, daß der Präſident ſtändig, d. h. auf 
lebenslängliche Dauer gewählt wecede. Ich wollte es abhängig machen 
von dem Vertrauen der Perſönlichkeiten, ob man wieder zum Präſidenten 
berufen warde. Ich danke Ihnen für die außerordentlich liebenswürdige 
Wahl und Sie können verſichert ſein, daß ich wie bisher mit Herz und 
Hand für hie Bienenzucht fernerhin leben und mich ihrem Dienfte widmen 
werde. (De. v. Beck übernimmt wieder das Präſidium.) 

Der übrige Wahlgang hatte folgendes Reſultat: Zum Vizepräſidenten 
wird gewählt: Herr Franz Krieger aus Salzburg, zu Beiräten des Präſidiums 
erſcheinen gewählt: Herr Pater Cüleſtin Schachinger⸗-Niederöſterreich, Herr 
Emil Langhammer ⸗ Kärnten, Herr S. Winſauer⸗ Vorarlberg, Herr Johann 
Marſchinkow⸗Galizien, Herr Anton Kantor-Schleſien. In das Kuratorium 
der Berlepſch⸗ Stiftung werden die bisherigen Mitglieder wiedergewählt. 
nämlich Herr Wilhelm Günther, Herr Baron Ambrozy-Temesvar und Herr 
Alois Alfonſus⸗Wien. Als Verſammlungsort für die Wanderverſammlung 
1907 in Der tfchland wurde Frankſurt a. M. beſtimmt und für die Wander: 
verſammlung im Jahre 1908 Geretl) in der Bukowina in Ausſicht genommen. 

Herr Graebener⸗ Hoffenheim (Baden): 

Wir haben noch eine Pflicht zu erfüllen. Den erſten Vortrag hielt 
uns Herr Scien? aus Braſilien, wi: waren erfreut über feine Mitteilungen. 
Er hat zwar geſagt, daß er Braſilianer geworden ſei, er iſt aber doch ein 
Deutſcher. Darum halte ich es für eine wichtige Pflicht, daß wir Deutſche 
Herrn Schenk als Dentſche unterstützen, darum möchte ich aufmerkſam 
machen auf die Bilder, die er ausgeſtellt hat und auf feine ganze Arleit. 
Wir wiſſen, wie wir ihn am beſten unterſtützen können. Viele Teilnehmer 
haben ſich bereits angemeldet als Abnehmer der „braſilianiſchen Bienen— 
zeitung“, die Luftet nur 3 M.; fie ijt wert geleſen zu werden und ich möchte 
ſie Ihnen empfehlen. 

Präſident: Bevor wir zum nächſten Vortrag ſchreiten, möchte ich der 
Wanberverfamnilung nahe legen, daß wir in unſerer Mitte eines der 
treueſten und ulteften Mitglieder, unſeren Altmeiſter Pfarrer Dzierzon 
vermiſſen. Ich jordere Sie auf, m'r zu erlauben, an den Herrn ein Be— 
grüßungstelegrainm abſenden zu dürfen, das ihm unſere Sympathien zum 
Ausdruck bringt. Ich darf wohl annehmen, daß dies die Zuſtimmung der 
Verſammlung hat. Ebenſo möchte ich anregen, daß wir auch unſer treues und 
edles Mitglied Herrn Dr. Kühl⸗Roſtock in gleicher Weiſe begrüßen und endlich 
glaube ich auch Ihre Zuſtimmung gefunden zu haben, eines jener Mitglieder, 
deren ſich Damen und Herren wohl erinnern werden, des jetzt in Ungarn 
weilenden lieben Freundes Baron Ambrozy in herzlichſter Weiſe durch ein 
Degrüßungstelegramm zu gedenken. (Allſeitige Zuſtimmung.) 
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Nun nimmt Herr Hoffmann⸗Memmingen das Wort zu feinem Vor: 
trage: „Dr. Dzierzons Zwillingsbeute.“ Wer kennt die Namen, zählt die 
Bienenwohnungen alle auf, die ſeit der Erfindung des beweglichen Baues 
als vorzüglichſte angeprieſen wurden. Wird oft dem Meiſter der Entſcheid 
ſchwer, wie will ſich der Geſelle, der Lehrling auskennen in den patentierten 
und nicht patentierten, verbeſſerten und verböſerten, urſprünglich ſo einfachen 
Mobilbeuten. Das Sprichwort: „Prüfet alles und das Beſte behalte,“ darf 
ſich der angehende Imker nicht zur Richtſchnur nehmen, wenn ihm Geld 
und Geduld nicht vorher ausginge, käme er wohl an kein Ende. Mit 
Beſorgnis beobachtet unſer unübertroffener Altmeiſter Dr. Dzierzon unſer 
Tun und Treiben. Ihm bangt davor, daß dem Anfänger in der Bienenzucht 
ein zweiſchneidiges Schwert in die Hand gegeben wird, durch das er nicht 
nur ſich, ſondern auch die ganze Bienenzucht ſchädigen kann. Er glaubt 
ſehen zu müſſen, daß feine Bienenwohnung der Zwillingsſtock durch zweifel⸗ 
hafte Neuerungen zurückzudrängen verſucht wird. Als im Frühjahre 1904 
unſer hochverehrter Altmeiſter jo leidend war, daß er nicht mehr glaubte 
die 49. Wanderverſammlung in Dornbirn zu erleben, gab er mir den 
Auftrag, einen Vortrag zu halten über das Tema: „Welche der verſchiedenen 
Mobilwohnungen hat ſo vorzügliches geleiſtet, daß ſie verdient, als Norm, 
als Wohnung der Zukunft bezeichnet zu werden?“ um die Aufmerkſamkeit 
aufs neue auf den Zwillingsſtock zu lenken. Wegen der großen Zahl der 
angemeldeten Vorträge kam ich nicht mehr zum Wort. Das, dem lieben 
Altmeiſter gegebene Verſprechen, will ich heute einlöſen. 

Der Zwillingsſtock wird nie das Feld räumen, er wird in Allen, 
welche ſeinen Wert erkannt haben, treue Verehrer finden. Glücklich iſt der 
Anfänger, der fich ihn als erſte Wohnung erwählt. Er hat in ihm einen vor» 
züglichen Stock, der die Arbeiten ohne beſondere Hilfsgeräte erleichtert, die 
Bienenzucht zu einer höchſt angenehmen Beſchäftigung geſtaltet. Der Zwillings⸗ 
‘tod läßt fich in allen Gegenden anpaſſen, er gibt aber auch den Züchtern 
Gelegenheit, ihn ganz nach ſeinen Wünſchen zu geſtalten. Wer den niedrigen 
Honigraum des Originalſtockes nicht wünſcht und eine drei- oder vieretagige 
Wohnung vorzieht, kann ſich ſeinen Zwillingsſtock ſo einrichten. Als Maß 
iſt keine engbegrenzte Norm feſtgeſetzt. So läßt er ſich auch für Breitwaben 
ganz gut einrichten. Der Zwillingsſtock ift unſtreitbar die billigſte Bienen⸗ 
wohnung mit beweglichem Bau. Er bedarf zu ſeiner Aufſtellung keines 
eigenen Hauſes. In Stapeln geſetzt, mit einem Dache verſehen, ſteht er 
im Schutze ſchattiger Bäume im Freien und bildet mit ſeinem Schmuck ein 
Ausſehen, eine Zierde für einen jeden Garten. Beim Aneinanderſtellen der 
Stöcke auf engem Raume finden wir häufig Klagen über das Verfliegen 
der Königinnen. Die Einzelaufſtellung macht ſolche verſtummen. Bei einer 
Umhüllung mit einer Stroh- oder Schilfwand vermag der Stapel den 
kälteſten Wintern zu trotzen. Ein Volk ruht an der Seite des anderen, 
eines erwärmt das andere. Welcher Vorteil iſt das für die Brutentwicklung 
im Frühjahr. Trotzdem der Zwilling eine Lagerbeute iſt, iſt die Behandlung 
eine leichte und raſche, der Bau iſt ja von zwei Seiten zugänglich. Das 
zeigt ſich beſonders vorteilhaft beim Ausfangen der Königin und bei der 
Erweiterung des Brutneſtes. Im Zwillingsſtocke ift die Bildung von Kunſt⸗ 
ſchwärmen, das Zuſetzen von Königinnen, die Heilung von weiſelloſen und 
drohnenbrütigen Stöcken äußerſt einfach. Der Zwillingsſtock iſt ohne be⸗ 
ſondere Vorkehrungen zur Wanderung geeignet. In neuerer Zeit wurden 
einzelnen Wohnungsſyſtemen allein die Fähigkeit zugeſchrieben, die vor» 
züglichſten Honigſtöcke zu ſein; gewiß mit Unrecht! Die Kunſt, aus den 
Völkern eine möglichſt große Honigernte zu erzielen, beruht weniger in der 
Stockform, als in der Behandlung und entſprechenden Größe. Dzierzon 
verſprach Jedem eine Belohnung von hundert Mark, der auf dem Erden⸗ 
rund einen Stock ausfindig macht, der ein beſſerer Honigftod iſt, als ſein 
Zwilling. Anſpruch darauf hat noch Niemand gemacht. Jede Wohnung 
mit beweglichem Bau erinnert uns an unſeren Altmeiſter Dr. Dzierzon. 
Wir haben das Glück, den ehrwürdigen Greis noch unter uns zu haben, 
ehren wir den genialen Meiſter! Mancher Imkerſtern wird im Laufe der 
Zeiten verblaſſen und verſchwinden. Aber ſo lange Bienenzucht auf Erden 
getrieben wird, wird der Erfinder des beweglichen Baues, unſer Dzierzon 
genannt werden. (Großer Beifall.) 

Herr Kaliſta⸗Steiermark: 

Ein Bienenſchädling: „Der Steifbart'. 

Hochverehrte Verſammlungsteilnehmer! 

Wenn Sie in den Monaten Mai und Juni zwiſchen den ſchönen 
Gefilden des Grazer Feldes wandern, ſo können Sie von Zeit zu Zeit ein 
ſchwaches Surren vernehmen. Lenken Sie Ihre Blicke dahin, wo Sie dieſes 
Surren hören, ſo werden Sie ein Tier auffliegen ſehen. Beobachten Sie 
näher, werden Sie finden, daß dieſes Tier mit ſeinem Rüſſel eine Biene 
gefangen hält. Wenn wir nun bedenken, daß um die angegebene Zeit, 
wenn die Kornblumen blühen, wir innerhalb zehn Minuten tauſende ſolcher 
Tiere finden und jedes Tier eine Biene getötet hat, ſo werden Sie ermeſſen 
können, daß dieſes Tier eines der größten Schädlinge iſt, welche wir auf 
dem Grazer Felde haben. Redner zeigt einige Exemplare vor. Es iſt das 
eine Fliege, welche in der Naturgeſchichte unter dem Namen Mord⸗, Habichts⸗ 
und Wolfsfliege angeführt iſt. Dieſer Name bezeichnet ſchon ihre Tätigkeit. 
Sie E ruhig an dem Halm und ſaugt an ihrer Beute. Dieſe Fliege 
nährt fich hauptſächlich von Bienen und führt den Namen „ deutſcher Steif⸗ 
bart“ (Tasipogon teutonus). Sie ift 18 Millimeter lang, glänzend jchwarz, 
hat am Kopfe einen gelben Bogen, ebenſo an der Bruſt, die Beine ſind 
lang und kräftig, die Fußglieder ſind mit ſteifen Borſten verſehen. Der 
Rüſſel iſt beinahe ſo ſteif wie Holz. Sie kommt zu den Bienen, indem ſie 
dieſelben oben mit den Beinen erfaßt, bohrt ihren Rüſſel zwiſchen Kopf 
und Hals hinein, trifft das Rückenmark und dadurch wird die Biene gelähmt, 
dann ſaugt ſie die Biene aus. Es wurde mir nach dieſen Beobachtungen 
erklärlich, warum meine überaus ſtarken Völker an Trachttagen abends 
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ſchwächer waren als am Morgen. Regnete es einige Tage, jo erſtarkte das 
Bienenvolk; an Trachttagen wurde es wieder ſchwächer. Die Biene iſt 
dieſem Räuber gegenüber ganz wehrlos. Die Biene ſitzt auf den Blumen, 
kümmert ſich um keine Gefahr und von oben herab packt ſie der Steifbart. 
Intereſſant iſt dasſelbe, weil in allen mir bekannten Bienenbüchern dieſer 
Schädling nicht angeführt iſt. Ich ſchätze dieſen Schädling gleichwertig 
mit der Wachsmotte und dem Bienenwolf. Erklärlich ift nun auch, warum 
gerade in unſeren Gegenden ſo wenig Schwärme im erſten Frühjahre 
fallen, weil die Trachtbienen von den Habichtfliegen weggefangen werden. 
Das Traurigſte an der Sache iſt, daß man dieſem Schädling nicht bei— 
kommen kann. Zu Tauſenden ſind ſie auf den Kornfeldern und Wieſen. 
Ihre Larven leben ſeicht im Erdboden, wir haben kein Mittel dieſen Schäd— 
ling zu vertilgen. Intereſſant wäre es, wenn auch die Herren in ihrem 
Wirkungskreiſe ähnliche Beobachtungen anſtellen würden. Dieſes Tier lebt 
Jahrzehnte da und Niemand machte Beobachtungen über ſeine Schädlichkeit. 
(Beifall und Händeklatſchen.) 


Herr R. Günther⸗ Gispersleben: 
„Irrlehren und Irrtümer in der Bienenwirtſchaft“. 
Hochverehrte Verſammlung! 

Es gibt noch eine Menge Irrlehren, die in Büchern und Zeitungen 
verkündet werden. Meiſt ſind ſie unſchädlicher Natur und können aber 
doch Schaden bringen. So wird gelehrt oder behauptet, daß die jungen 
Königinnen in zwei oder drei Tagen befruchtet werden können, dad ift nicht 
wahr! Denn vor dem fünften Tage iſt es nicht möglich. Wenn beobachtet 
worden iſt, daß ſolche Königinnen befruchtet worden ſind, liegt eine andere 
Sache vor. Alle Jahre werden junge Königinnen nachgezogen und neben 
den Schwarmzellen ſind dann eine Menge Weiſelzellen. Diejenigen, die 
nicht gebraucht werden, deren Zellen werden hinausgeworfen. Junge 
Königinnen flüchten mitunter auch aus Furcht, ebenſo gehen ſie heraus und 
verfliegen ſich und wenn ſie einen weiſelloſen Stock finden, gehen ſie hinein. 
Dort werden ſie aufgenommen und befruchtet. Nach meiner Beobachtung 
gibt es überhaupt vor dem 7. Tage keinen Befruchtungsausflug. Ebenſo 
wird geſagt, Königinnen die 14 Tage oder 3 Wochen alt ſind, ſeien nicht 
mehr brünſtig, das iſt auch nicht wahr. Ich habe Königinnen volle 2 
Monate brünſtig gehabt, ja auch in ſchlechten Sommern waren die Köni— 
ginnen in 2 Monaten noch fruchtbar. Es iſt auch ein Unterſchied zwiſchen 
Spät⸗ und Frühbefruchtung bezüglich der Jahreszeit. Ich bin kein Freund 
von den Königinnen, die frühzeitig im Frühjahr gezogen werden, in der 
Regel hat man wenig Drohnen und die Drohnen die da ſind, die ſind 
meiſtens ſchon von drohnenbrütigen Stöcken. Das iſt doch nichts, ſolche 
Königinnen taugen nicht lang. Im Sommer gehen ſie meiſtens wieder 
ab. Bei der Zucht italieniſcher Königinnen wurden die Drohnen gegen 
Juni erzogen und reſerviert in weiſelleeren Stöcken gehalten. Im September 
und Oktober konnte man ſie zur Befruchtung vorzüglich verwenden. Auch 
wurde geſagt, daß ſpäte Drohnen zn alt ſeien, fie könnten nicht mehr fo, 
und ſo ſoll man Junge nachziehen? Das iſt aber eine Kunſt, da muß 
eben volle Tracht ſein und wenn wir es durch Futter erzwingen wollen, 
bringen wir es auch nicht fertig. Weitere Irrtümer ſind bezüglich der 
Wachtpoſten an den Bienenſtöcken verbreitet. Berlepſch hat ja ſchon vor 
50 Jahren geſagt, die wenigen Stöcke, die Wachtpoſten brauchen, das ſind 
die ſchwachen, die haben keine; nur die ſtarken Stöcke haben welche. Schon 
im Herbſt gehen die Weſpen ein und aus und ſtehlen den Honig. Es wurde 
auch behauptet, die Bienen wollen Honig rauben gehen und da wurden 
die zweietagigen Beuten empfohlen, mit ſolchen iſt aber bei uns nichts 
anzuſangen. Denn wir müſſen einen Honigraum haben. Es wird auch 
behauptet, die Sperrgitter ſollen ein Hemmſchuh ſein, das iſt aber auch 
nicht wahr, ſie ſind vielmehr ein großer Vorteil. Im Jahre 1894 hatten 
wir nur 11 Tage lang gute Tracht. Am 18. Juni hatte ſie begonnen, 
am 28. war ſie wieder aus. Das Jahr 1893 war ein Mißjahr, wenn das 
folgende Jahr auch wieder eins iſt, das wäre doch zu viel, aber in zehn 
Tagen hatten ſie wunderſchön geſchwärmt, die Stöcke waren voll und 
mußten geſchleudert werden. In dieſer Zeit hatte ich in honigvollen Stöcken 
kein Abſperrgitter genommen, ich ließ der Sache ihren Gang und meine 
Herren, ich kann Sie verſichern, 14 Tage oder 3 Wochen darauf, ach du 
lieber Himmel! da war der ganze Honig in Brut verwandelt. Ich bekam 
ſehr viel Bienen, die nichts leiſten konnten, darum iſt das Abſperrgitter 
unentbehrlich. Mitunter werden die Imker auch durch Bienenzeitungen 
irregeführt. Da ſtand in einer, von einer Kunſtwabenfabrik aus dem Jahre 
1777, es muß heißen 1877, denn Bienenwohnungen mit beweglichen Waben 
ſind ja noch nicht hundert Jahre alt. Ich habe mich genötigt geſehen, 
gegen verſchiedene Irrlehren auf dem Gebiete der Bienenzucht eine kleine 
Schrift herauszugeben, wer ſich darüber orientieren will, kann ſich das 
kleine Büchlein um den Preis von 30 Pf. kaufen. Ich möchte gern, daß 
mir Jemand widerlegen ſollte, denn es muß doch einmal Klarheit geſchaffen 
werden. (Bravorufe.) 

Präſident: Wir haben die reiche Tagesordnung erſchöpft und ich 
habe nur noch anzufragen, ob Jemand zu einem Antrage das Wort 
nehmen will. 


Herr Scholtz⸗Breslau: 

„Ueber die praktiſche Verwendung der Schwärme.“ 

Wir haben hier viel gehört über Bazillen, über Honigtau und Blatt- 
läuſe, es ſind aber viele Imker hergekommen, die möchten vielleicht aber 
auch etwas praktiſches hören. Was ſind wohl die beiden Kardinalpunkte einer 
ſegensreichen Bienenzucht. 1. Ein hervorragendes Volk, das ſchafft die 
gute Königin. Ein Imker ſagte mir einſt, er nehme keinen Vorſchwarm 
an, weil er keine alte Königin haben will. Es handelt ſich darum, das 
Eine zu tun und das Andere nicht zu laſſen. Sehen Sie ſich ein Volk an, 
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dem man den Vorſchwarm zurückgegeben hat, das Volk liegt müßig vor 
dem Flugloch. Nehmen Sie aber den Vorſchwarm herein, ſo arbeitet er 
und das andere Volk auch. Bei guter Tracht macht ein Vorſchwarm den 
Honigraum noch voll. Wie ſichert man fih am leichteſten die Nachſchwarm⸗ 
königin? Das iſt eine ſehr wichtige Frage, denn die Königinnen ſind für 
mich eine ausgezeichnete Ware. Gerade die Nachſchwarmköniginnen ſind 
die beſten; ich nehme ſie mit ein paar Bienen, gebe ſie in die Waben und 
laſſe fie fruchtbar werden, und das find die beſten Bienen zur Beweiſelung. 
Alſo junge Königinnen und richtige Verwendung der Schwärme geben den 
beſten Segen in der Bienenzucht. | 
Präſident: Es erübrigt mir nun die Wanderverſammlung zu ſchließen 
und die Hoffnung auszudrücken, daß wir uns im nächſten Jahre in ebenſo 
großer Anzahl und unter ſo günſtigen Bedingungen wie hier, in Frankfurt 
a. M. wieder treffen. Alſo auf fröhliches Wiederſehen in Frankfurt a. M. 
Schluß der Verhandlungen am 14. Auguſt 1906, 12 Uhr mittags. 


N 


Raturhouig und Kunſthonig, das ift Wahrheit und 
’ Anmaßung. 


Der Imker mit idealer Hingebung zu ſeinem Bienenbetrieb, 
iſt für das gute Gedeihen ſeiner Pfleglinge beſorgt, und mit dem 
beſcheidenen Gewinn eines reinen Naturproduktes befriedigt. Um 
daraus auch Nutzen in der Verwertung durch ſicheren Abſatz zu 
erzielen, fällt manchem Imker ſchwer, es mangelt ihm dazu die 
kaufmänniſche Findigkeit gegenüber den vielen Kunſthonigfabri⸗ 
kanten, die durch Anpreiſung und Reklame für ihre minderwertige 
erzeugte Ware, leichtgläubige Abnehmer finden, wobei in dem 
ſchuldloſen Worte „Honig“ die Zugkraft liegt, mag es nun ge 
fälſchter Honig, oder Kunſthonig ſein. Ein Sprichwort ſagt wohl: 
„Durch Schaden wird man oftmals klug, ein Nutzen darauf nimmt 
Bezug“, denn durch die vielen Reklamen wurde im Allgemeinen 
die Aufmerkſamkeit zum Honiggenuß hingelenkt. 

Der reine, von unſeren fleißigen Bienen in die ſelbſtgebauten 
Wachszellen eingetragene, erzeugte Honig, ift von jeher ein Hoch): 
ſchätzbares Naturprodukt und hat mit dem weitgehenden Begriff 
von Kunſt und Fälſchung nichts gemein. Anders iſt die Bedeu: 
tung der Kunſt bei dem in vielfältiger Weiſe hergeſtellten ſüßen 
Gemenge „Kunſthonig (reiner Tafelhonig feinſt präparierter 
Honig ꝛc.“) benannt; es iſt eine Kunſt, gleichgültige Abnehmer, 
die den wirklichen Wert des echten Honigs nicht wiſſen, durch Liſt 
zu täuſchen. 

Der Erzeuger der vielverlangten Backpulver, Dr. A. Oetker, 
bringt wohl auch ein chemiſches Produkt in den Handel, das er 
ohne Mißbrauch des Wortes Honig, mit „Fruktin“ bezeichnet, 
und nur als etwaigen Erſatz für Honig anbietet; das nimmt Nie⸗ 
mand übel und man regt ſich darüber nicht auf, weil er es 
meidet, dieſe Ware unter dem Titel „Kunſthonig“ anzubieten. 
Aehnlich ſpricht man vom Buttererſatz „den man als Magarine 
kennt, aber nicht mehr Kunſtbutter nennt.“ Warum unterlaſſen 
die Honigkünſtler eine derartige Warenbezeichnung? — Es erinnert 
dies an die Gellert'ſche Fabel „Der Wolf im Schafspelz“! — 

In dem altehrwürdigen Worte „Honig“ ganz allein ohne 
weitere Wortanfügung, liegt der Inbegriff des reinſten, von jeher 
über Alles geſchätzten Naturproduktes und wird deshalb einzig 
unter der Bedeutung als „Götterſpeiſe“ gewürdigt. | 

Die albernen Ueberſchriften auf den Honiggläſern wie: 

„Garantiert reiner Blütenhonig“ E a 
die nur zum Unterſchied, als Abwehr gegen die Konkurrenz des 
mißbräuchlich benannten Kunſthonigs gelten mag, ift eine über- 
triebene Anpreiſung; — denn jeder gewiſſenhafte ehrliche Imker 
wird doch nichts anderes, als den aus duftenden Blüten und zu⸗ 
verläſſiger reiner Behandlung, ohne Raffinerie, nur durch unſere 
Bienen aus der Natur gewonnenen „Honig“ den Abnehmern an— 
bieten, gegenüber den Honigkünſtlern und Honigfälſchern, die in 
ihrer unbegreiflichen Kunſt, zweifelhafte Surrogate in Töpfen und 
Keſſeln kochen und zuſammenpantſchen, und ſo daraus hohen Ge— 
winn ziehen, denn zohne dieſem, würden ſolche Geſchäfte gewiß 
nicht aufkommen. 
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Es heißt allerdings: „Das Gute bricht ſich Bahn“, — aber 
heutzutage muß man ſchon noch etwas dazu tun, Wahrung 
gegenſeitigen Vertrauens, 
rechtſchaffenen Imker. Sohin kann ſich jeder eifrige Bienenzüchter, 
redlich einer dauernden Kundſchaft erfreuen. — 

„Ohne Zagen 

In der Tat, nur Wahrheit, 

Mutig wagen 

Hält uns feſt, jeder Zeit.“ 
Tutzing, 18. Januar 1907. 


J. G. Beringer 
der alte treue Imkerfreund. 


Ein Wort zu Vorſtehendem. 

Schon lange klagt man über die unlautere Konkurrenz der 
Honigfälſcher, die in ihren Keſſeln und Retorten ein Gemiſch zu⸗ 
ſammenbrauen, das fie als „Kunſt-Honig“, als „la feinſten 
Tafelhonig“ anpreiſen — und der Klagen nimmt kein Ende. 
Freilich kann man niemand verbieten, auf chemiſchem Wege ein 
dem Ausſehen nach vielleicht honigartiges Produkt herzuſtellen, 
ſtrafbar iſt jedoch die Bezeichnung dieſes zweifelhaften Genuß— 
mittels als „Honig“. Schon find zahlreiche gerichtliche Erfennt- 
niſſe ergangen, welche die Herren Zuckerſchmierenfabrikanten zu 
empfindlichen Strafen wegen unlautern Wettbewerbs verurteilten. 
Beſondere Verdienſte hat ſich, wie bekannt, in dieſer Hinſicht der 
„Freiburger Imkerverein“ erworben, der alle ihm bekannten Fälle 
zur Anzeige brachte. Aber auch der einzelne Imker ſoll ſich nicht 
ſcheuen, für die gute Sache ſelbſt einzutreten, um die Honigpantſcher 
unſchädlich zu machen. Dies wird er aber nur dann zu tun in 
der Lage fein, wenn er mit den einſchlägigen, geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen vertraut ift. Das Geſetz vom 26. Mai 1893 zur Bes 
kämpfung des unlautern Wettbewerbs ſagt nun: „Wer in öffent⸗ 
lichen Bekanntmachungen unrichtige Angaben tatſächlicher 
Art macht, welche geeignet ſind, den Anſchein eines beſonders 
günſtigen Angebots hervorzurufen, kann auf Unterlaſſung in An⸗ 
ſpruch genommen werden.“ Auch iſt ein Anſpruch auf Erſatz des 
durch die unrichtigen Angaben verurſachten Schadens begründet, 
falls der Angeſchuldigte die Unrichtigkeit der Angaben kannte oder 
kennen mußte. Die Geldſtrafe kann bis zur Höhe von 1500 Mk. 
verhängt werden. 

Zwar ſagt der $ 1 auch, daß die Verwendung von Namen, 
welche nach dem Handelsgebrauch zur Benennung gewiſſer Waren 
dienen, ohne deren Herkunft bezeichnen zu wollen, nicht ſtrafbar 
iſt. 8 8 beſtimmt dagegen, daß, wer im geſchäftlichen Verkehr 
einen Namen in einer Weiſe benützt, welche darauf berechnet und 
geeignet iſt, Verwechslungen hervorzurufen, zum Erſatz des 
Schadens verpflichtet iſt. Zuſtändig iſt das Gericht, in deſſen 
Bezirk der Beklagte ſeine gewerbliche Niederlaſſung reſp. ſeinen 
Wohnſitz hat. Die Anſprüche verjähren in 3 Monaten von dem 
Zeitpunkt an, woſelbſt der Anſpruchsberechtigte von der Hand- 
lung und der Perſon des Verpflichteten Kenntnis erlangt. Im 
Urteil kann angeordnet werden, daß dasſelbe auf Koſten des 
Schuldigen öffentlich bekannt zu machen ſei. Neben der Strafe 
kann auf Verlangen des Verletzten auf eine an ihn zu erlegende 
Buße bis zum Betrage von 10000 Mark erkannt werden. Dieſe 
Beſtimmung wird hauptſächlich dann von praktiſcher Bedeutung 
werden, wenn der Schaden ſich nicht genau feſtſtellen läßt. Was 
meiſtens der Fall ſein wird. 

Wir drucken hier als Muſterexemplar eine Honigkünſtler⸗ 
Annonce ab, welche uns ein Abonnent freundlichſt zugeſandt hat. 
Dem Manne ſollte das Handwerk gelegt werden; denn hier kann 
man es an den Wurzeln packen! 


Kunst-Honig. 


la feinster Tafelhonig, Herstellungs- 
preis ca. 15 Mk. per Zentner, nur 
ein Kessel nötig, großer Konsum- Ar- 
tikel. Bewährtes Verfahren gibt 
5 ab Chemiker Carl J. Clahn, 

amburg 27. Muster gegen 50 Pfg. 


Etwas vom Sammeln. 
Wer hat heutzutage nicht irgend eine Liebhaberei, der er 


— des einſichtsvollen Abnehmers zum einem Teil ſeiner freien Zeit widmet? — 


Während aber viele ſolcher Liebhabereien, wie Reiten, Jagen 
u. ſ. w. viel Zeit und Geld koſten, haben andere den Vorteil, 
daß fie dem, der fie treibt, nicht nur Erholung und Freude nach 
des Tages Laſt und Arbeit, ſondern auch noch und 
wer wüßte dies beſſer als wir Imker? — zum Vergnügen eine 
hübſche Nebeneinnahme bringen. 

Zu ſolchen Liebhabereien gehört das Sammeln. Wer ſam⸗ 
melt nicht und was wird nicht alles geſammelt? Poſtkarten, Brief⸗ 
marken, Unterſchriften (Autogramme), Verſteinerungen, Schmetter⸗ 
linge, Käfer, Pflanzen, Münzen, Reklamebilder, Bibliothekzeichen 
(Ex libris) das alles, und noch vieles mehr wird mit einer Liebe 
und einem Fleiß, der dem unſerer Pfleglinge nur wenig nad 
ſteht, geſammelt, und oft genug wird derjenige von ſeiner 
Umgebung verlacht, der ſeine Zeit und Mühe auf ſolche „wertloſe“ 
Beſchäftigung verwendet. 

Aber ſiehe da: Schon manchmal hat ſich ſpäter gezeigt, daß 
die Mühe eines ſolchen „Sonderlings“ doch nicht ganz „umſonſt“ 
war, und häufig genug, wird die Familie durch den hohen Ber- 
kaufspreis einer ſolchen Sammlung für die Mühe gelohnt, die 
ſich — der Beſpöttelte mit ſeinem Sammeln gegeben hat. 

Wird gar ein ſolches Sammeln auf ſtreng wiſſenſchaftlicher 
Grundlage und ſyſtematiſch betrieben, ſo ergibt ſich natürlich eine 
Sammlung, die einen unter Umſtänden ganz reſpektabeln Wert 
beſitzt. 

Als Beiſpiel hiefür mag die bekannte, in ihrer Art einzige 
Schmetterlingsſammlung dienen, die der verſtorbene Dr. Staudinger 
in Blaſewitz angelegt hat, und deren einen Teil, nämlich die 
außereuropäiſchen Schmetterlinge jetzt der preußiſche Staat zu 
wiſſenſchaftlichen Zwecken erwerben will, und zwar um die Summe 
von Mk. 300 000. 

Auf darum, Ihr Imker, folgt dem Beiſpiel Eurer Bienen 
und ſammelt, Briefmarken oder Schmetterlinge, oder wonach ſonſt 
Euer Herz begehrt, Pflanzen oder Käfer, aber zerſtört nicht, wo 
Ihr ſammeln und pflegen wollt, grabt kein Pflänzlein aus, das 
Ihr nicht wieder mit Liebe einpflanzt, tötet keinen Käfer, keinen 
Schmetterling, der nicht ein ganz tadelfreies Exemplar iſt, oder 
den Ihr nicht mehr in Eurer Sammlung oder zum Eintauſchen 
eines anderen benötigt, dann wird Euer Sammeln nicht dem 
Gegenſtande Eurer Sammlung ſchädlich fein und eine hübſche 
Sammlung wird bald Eure Mühe lohnen, auch wenn Euch 
nicht ſogleich der preußiſche Staat 300 000 Mark dafür bieten ſollte! 


Dr. S. 


Die Bienen und das Obſt. 


Wenn die Bäume blühen und die Bienen in Millionen und 
aber Millionen von Arbeitern die Befruchtung der Blüten aufnehmen, 
freut ſich jeder Bienenzüchter über ſeine Anteilnahme an der Ue⸗ 
bung der Landwirtſchaft — des nationalen Wohlſtandes. Welchen 
Reichtum, in Mark umgeſetzt, ſchaffen hier die Völker des Züchters! 

Fragen wir nun, bringen die Bienen den reifen Früchten 
auch Schaden? ſo finden wir folgende recht intereſſante Antwort 
in der „L. Ztſchr. f. E.⸗L.“ Hier wird das Ergebnis ſehr wichtiger 
Verſuche mitgeteilt, welche John Fiſher im entomologiſchen land- 
wirtſchaftlichen Laboratorium zu Kanada aufgeſtellt hat. Am 17. 
September 1901, wo die Blüten auf dem Felde keine Nektarſäfte 
darzubieten hatten, haben wir, ſagt John Fiſher, Obſt von vier 
verſchiedenen Sorten: Pfirſiche, Birnen, Pflaumen und Trauben, 
an vier abgeſonderte Orte beim Verſuchs⸗Bienenſtand niedergelegt: 
1. in Bienenſtöcke, 2. auf Aeſte der daſelbſt ſich befindenden Obſt⸗ 
bäume, 3. in einer Werkſtätte. Der Zutritt war ohne Hindernis. 
Wir haben, fügt er hinzu, den Verſuch im Jahre 1902 noch voll⸗ 
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ſchwächer waren als a am Morgen. Regnete es einige Tage, ſo erſtarkte das 
Bienenvolk; an Trachttagen wurde es wieder ſchwächer. Die Biene iſt 
dieſem Räuber gegenüber ganz wehrlos. Die Biene ſitzt auf den Blumen, 
kümmert ſich um keine Gefahr und von oben herab packt ſie der Steifbart. 
Intereſſant iſt dasſelbe, weil in allen mir bekannten Bienenbüchern dieſer 
Schädling nicht angeführt iſt. Ich ſchätze dieſen Schädling gleichwertig 
mit der Wachsmotte und dem Bienenwolf. Erklärlich iſt nun auch, warum 
gerade in unſeren Gegenden fo wenig Schwärme im erſten Frühjahre 
fallen, weil die Trachtbienen von den Habichtfliegen weggefangen werden. 
Das Traurigſte an der Sache iſt, daß man dieſem Schädling nicht bei— 
kommen kann. Zu Tauſenden ſind ſie auf den Kornfeldern und Wieſen. 
Ihre Larven leben ſeicht im Erdboden, wir haben kein Mittel dieſen Schäd- 
ling zu vertilgen. Intereſſant wäre es, wenn auch die Herren in ihrem 
Wirkungskreiſe ähnliche Beobachtungen anſtellen würden. Dieſes Tier lebt 
Jahrzehnte da und Niemand machte Beobachtungen über ſeine Schädlichkeit. 
(Beifall und Händeklatſchen.) 


Herr R. Günther⸗ Gispersleben: 
„Irrlehren und Irrtümer in der Bienenwirtſchaft“. 
Hochverehrte Verſammlung! 

Es gibt noch eine Menge Irrlehren, die in Büchern und Zeitungen 
verkündet werden. Meiſt ſind ſie unſchädlicher Natur und können aber 
doch Schaden bringen. So wird gelehrt oder behauptet, daß die jungen 
Königinnen in zwei oder drei Tagen befruchtet werden können, das iſt nicht 
wahr! Denn vor dem fünften Tage iſt es nicht möglich. Wenn beobachtet 
worden iſt, daß ſolche Königinnen befruchtet worden ſind, liegt eine andere 
Sache vor. Alle Jahre werden junge Königinnen nachgezogen und neben 
den Schwarmzellen ſind dann eine Menge Weiſelzellen. Diejenigen, die 
nicht gebraucht werden, deren Zellen werden hinausgeworfen. Junge 
Königinnen flüchten mitunter auch aus Furcht, ebenſo gehen ſie heraus und 
verfliegen ſich und wenn ſie einen weiſelloſen Stock finden, gehen ſie hinein. 
Dort werden ſie aufgenommen und befruchtet. Nach meiner Beobachtung 
gibt es überhaupt vor dem 7. Tage keinen Befruchtungsausflug. Ebenſo 
wird geſagt, Königinnen die 14 Tage oder 3 Wochen alt ſind, ſeien nicht 
mehr brünſtig, das iſt auch nicht wahr. Ich habe Königinnen volle 2 
Monate brünſtig gehabt, ja auch in ſchlechten Sommern waren die Köni— 
ginnen in 2 Monaten noch fruchtbar. Es ift auch ein Unterſchied zwischen 
Spät⸗ und Frühbefruchtung bezüglich der Jahreszeit. Ich bin kein Freund 
von den Königinnen, die frühzeitig im Frühjahr gezogen werden, in der 
Regel hat man wenig Drohnen und die Drohnen die da ſind, die ſind 
meiſtens ſchon von drohnenbrütigen Stöcken. Das ift doch nichts, ſolche 
Königinnen taugen nicht lang. Im Sommer gehen ſie meiſtens wieder 
ab. Bei der Zucht italieniſcher Königinnen wurden die Drohnen gegen 
Juni erzogen und reſerviert in weiſelleeren Stöcken gehalten. Im September 
und Oktober konnte man ſie zur Befruchtung vorzüglich verwenden. Auch 
wurde geſagt, daß ſpäte Drohnen zn alt ſeien, fie könnten nicht mehr fo, 
und ſo ſoll man Junge nachziehen? Das iſt aber eine Kunſt, da muß 
eben volle Tracht ſein und wenn wir es durch Futter erzwingen wollen, 
bringen wir es auch nicht fertig. Weitere Irrtümer ſind bezüglich der 
Wachtpoſten an den Bienenſtöcken verbreitet. Berlepſch hat ja ſchon vor 
50 Jahren gejagt, die wenigen Stöcke, die Wachtpoſten brauchen, das find 
die ſchwachen, die haben keine; nur die ſtarken Stöcke haben welche. Schon 
im Herbſt gehen die Weſpen ein und aus und ſtehlen den Honig. Es wurde 
auch behauptet, die Bienen wollen Honig rauben gehen und da wurden 
die zweietagigen Beuten empfohlen, mit ſolchen iſt aber bei uns nichts 
anzufangen. Denn wir müſſen einen Honigraum haben. Es wird auch 
behauptet, die Sperrgitter ſollen ein Hemmſchuh ſein, das iſt aber auch 
nicht wahr, ſie ſind vielmehr ein großer Vorteil. Im Jahre 1894 hatten 
wir nur 11 Tage lang gute Tracht. Am 18. Juni hatte ſie begonnen, 
am 28. war ſie wieder aus. Das Jahr 1893 war ein Mißjahr, wenn das 
folgende Jahr auch wieder eins iſt, das wäre doch zu viel, aber in zehn 
Tagen hatten ſie wunderſchön geſchwärmt, die Stöcke waren voll und 
mußten geſchleudert werden. In dieſer Zeit hatte ich in honigvollen Stöcken 
kein Abſperrgitter genommen, ich ließ der Sache ihren Gang und meine 
Herren, ich kann Sie verſichern, 14 Tage oder 3 Wochen darauf, ach du 
lieber Himmel! da war der ganze Honig in Brut verwandelt. Ich bekam 
ſehr viel Bienen, die nichts leiſten konnten, darum iſt das Abſperrgitter 
unentbehrlich. Mitunter werden die Imker auch durch Bienenzeitungen 
irregeführt. Da ſtand in einer, von einer Kunſtwabenfabrik aus dem Jahre 
1777, es muß heißen 1877, denn Bienen wohnungen mit beweglichen Waben 
ſind ja noch nicht hundert Jahre alt. Ich habe mich genötigt geſehen, 
gegen verſchiedene Irrlehren auf dem Gebiete der Bienenzucht eine kleine 
Schrift herauszugeben, wer ſich darüber orientieren will, kann ſich das 
kleine Büchlein um den Preis von 30 Pf. kaufen. Ich möchte gern, daß 
mir Jemand widerlegen ſollte, denn es muß doch einmal Klarheit geſchaffen 
werden. (Bravorufe.) 

Präſident: Wir haben die reiche Tagesordnung erſchöpft und ich 
habe nur noch anzufragen, ob Jemand zu einem Antrage das Wort 
nehmen will. 


Herr Scholtz⸗Breslau: 

„Ueber die praktiſche Verwendung der Schwärme.“ 

Wir haben hier viel gehört über Bazillen, über Honigtau und Blatt- 
läuſe, es ſind aber viele Imker hergekommen, die möchten vielleicht aber 
auch etwas praktiſches hören. Was ſind wohl die beiden Kardinalpunkte einer 
ſegensreichen Bienenzucht. 1. Ein hervorragendes Volk, das ſchafft die 
gute Königin. Ein Imker ſagte mir einſt, er nehme keinen Vorſchwarm 
an, weil er keine alte Königin haben will. Es handelt ſich darum, das 
Eine zu tun und das Andere nicht zu laſſen. Sehen Sie ſich ein Volk an, 


dem man den Vorſchwarm zurückgegeben hat, das Volk liegt müßig v vor 
dem Flugloch. Nehmen Sie aber den Vorſchwarm herein, ſo arbeitet er 
und das andere Volk auch. Bei guter Tracht macht ein Vorſchwarm den 
Honigraum noch voll. Wie ſichert man ſich am leichteſten die Nachſchwarm— 
königin? Das iſt eine ſehr wichtige Frage, denn die Königinnen ſind für 
mich eine ausgezeichnete Ware. Gerade die Nachſchwarmköniginnen ſind 
die beſten; ich nehme ſie mit ein paar Bienen, gebe ſie in die Waben und 
laſſe fie fruchtbar werden, und das ſind die beſten Bienen zur Beweiſelung. 
Alſo junge Königinnen und richtige Verwendung der Schwärme geben den 
beſten Segen in der Bienenzucht. 

Präſident: Es erübrigt mir nun die Wanderverſammlung zu ſchließen 
und die Hoffnung auszudrücken, daß wir uns im nächſten Jahre in ebenſo 
großer Anzahl und unter ſo günſtigen Bedingungen wie hier, in Frankfurt 
a. M. wieder treffen. Alſo auf fröhliches Wiederſehen in Frankfurt a. M. 
Schluß der Verhandlungen am 14. Auguſt 1906, 12 Uhr mittags. 
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Raturhouig und Kunſthonig, das ift Wahrheit und 
Ansa hug. 


Der Imker mit idealer Hingebung zu feinem Bienenbetrieb. 
iſt für das gute Gedeihen ſeiner Pfleglinge beſorgt, und mit dem 
beſcheidenen Gewinn eines reinen Naturproduktes befriedigt. Um 
daraus auch Nutzen in der Verwertung durch ſicheren Abſatz zu 
erzielen, fällt manchem Imker ſchwer, es mangelt ihm dazu die 
kaufmänniſche Findigkeit gegenüber den vielen Kunſthonigfabri⸗ 
kanten, die durch Anpreiſung und Reklame für ihre minderwertige 
erzeugte Ware, leichtgläubige Abnehmer finden, wobei in dem 
ſchuldloſen Worte „Honig“ die Zugkraft liegt, mag es nun ge 
fälſchter Honig, oder Kunſthonig fein. Ein Sprichwort ſagt wohl: 
„Durch Schaden wird man oftmals klug, ein Nutzen darauf nimmt 
Bezug“, denn durch die vielen Reklamen wurde im Allgemeinen 
die Aufmerkſamkeit zum Honiggenuß hingelenkt. 

Der reine, von unſeren fleißigen Bienen in die ſelbſtgebauten 
Wachszellen eingetragene, erzeugte Honig, ift von jeher ein hod: 
ſchätzbares Naturprodukt und hat mit dem weitgehenden Begrif 
von Kunſt und Fälſchung nichts gemein. Anders iſt die Bedeu— 
tung der Kunſt bei dem in vielfältiger Weiſe hergeſtellten ſüßen 
Gemenge „Kunſthonig (reiner Tafelhonig — feinſt präparierter 
Honig ꝛc.“) benannt; es iſt eine Kunſt, gleichgültige Abnehmer, 
die den wirklichen Wert des echten Honigs nicht wiſſen, durch Liſt 
zu täuſchen. 

Der Erzeuger der vielverlangten Backpulver, Dr. A. Oetker, 
bringt wohl auch ein chemiſches Produkt in den Handel, das er 
ohne Mißbrauch des Wortes Honig, mit „Fruktin“ bezeichnet, 
und nur als etwaigen Erſatz für Honig anbietet; das nimmt Nie⸗ 
mand übel und man regt ſich darüber nicht auf, weil er e: 
meidet, diefe Ware unter dem Titel „Kunſthonig“ anzubieten. 
Aehnlich ſpricht man vom Buttererſatz „den man als Magarine 
kennt, aber nicht mehr Kunſtbutter nennt.“ Warum unterlafien 
die Honigkünſtler eine derartige Warenbezeichnung? — Es erinnert 
dies an die Gellert'ſche Fabel „Der Wolf im Schafspelz“! — 

In dem altehrwürdigen Worte „Honig“ ganz allein ohne 
weitere Wortanfügung, liegt der Inbegriff des reinſten, von jeher 
über Alles geſchätzten Naturproduktes und wird deshalb einzig 
unter der Bedeutung als „Götterſpeiſe“ gewürdigt. 

Die albernen Ueberſchriften auf den Honiggläſern wie: 

„Garantiert reiner Blütenhonig“ ee 
Die nur zum Unterſchied, als Abwehr gegen die Konkurrenz des 
mißbräuchlich benannten Kunſthonigs gelten mag, ift eine über: 
triebene Anpreiſung; — denn jeder gewiſſenhafte ehrliche Imker 
wird doch nichts anderes, als den aus duftenden Blüten und yw: 
verläſſiger reiner Behandlung, ohne Raffinerie, nur durch unſere 
Bienen aus der Natur gewonnenen „Honig“ den Abnehmern an— 
bieten, gegenüber den Honigkünſtlern und Honigfälſchern, die in 
ihrer unbegreiflichen Kunſt, zweifelhafte Surrogate in Töpfen und 
Keſſeln kochen und zuſammenpantſchen, und fo daraus hohen Ge 
winn ziehen, denn zohne dieſem, würden ſolche Geſchäfte gewiß 
nicht aufkommen. 
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heutzutage muß man ſchon noch etwas dazu tun, 
gegenſeitigen Vertrauens, 
rechtſchaffenen Imker. Sohin kann ſich jeder eifrige Bienenzüchter, 
redlich einer dauernden Kundſchaft erfreuen. — 

„Ohne Zagen 

In der Tat, nur Wahrheit, 

Mutig wagen 

Hält uns feſt, jeder Zeit.“ 

Tutzing, 18. Januar 1907. 


Wahrung 


J. G. Beringer 
der alte treue Imkerfreund. 


Ein Wort zu Vorſtehendem. 

Schon lange klagt man über die unlautere Konkurrenz der 
Honigfälſcher, die in ihren Keſſeln und Retorten ein Gemiſch zu— 
ſammenbrauen, das ſie als „Kunſt-Honig“, als „la feinſten 
Tafelhonig“ anpreiſen — und der Klagen nimmt kein Ende. 
Freilich kann man niemand verbieten, auf chemiſchem Wege ein 
dem Ausſehen nach vielleicht honigartiges Produkt herzuſtellen, 
ſtrafbar iſt jedoch die Bezeichnung dieſes zweifelhaften Genuß— 
mittels als „Honig“. Schon find zahlreiche gerichtliche Erkennt⸗ 
niſſe ergangen, welche die Herren Zuckerſchmierenfabrikanten zu 
empfindlichen Strafen wegen unlautern Wettbewerbs verurteilten. 
Beſondere Verdienſte hat ſich, wie bekannt, in dieſer Hinſicht der 
„Freiburger Imkerverein“ erworben, der alle ihm bekannten Fälle 
zur Anzeige brachte. Aber auch der einzelne Imker ſoll ſich nicht 
ſcheuen, für die gute Sache ſelbſt einzutreten, um die Honigpantſcher 
unſchädlich zu machen. Dies wird er aber nur dann zu tun in 
der Lage ſein, wenn er mit den einſchlägigen, geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen vertraut iſt. Das Geſetz vom 26. Mai 1893 zur Be⸗ 
kämpfung des unlautern Wettbewerbs ſagt nun: „Wer in öffent⸗ 
lichen Bekanntmachungen unrichtige Angaben tatſächlicher 
Art macht, welche geeignet find, den Anſchein eines bejonders 
günſtigen Angebots hervorzurufen, kann auf Unterlaſſung in An⸗ 
ſpruch genommen werden.“ Auch iſt ein Anſpruch auf Erſatz des 
durch die unrichtigen Angaben verurſachten Schadens begründet, 
falls der Angeſchuldigte die Unrichtigkeit der Angaben kannte oder 
kennen mußte. Die Geldſtrafe kann bis zur Höhe von 1500 Mk. 
verhängt werden. 

Zwar ſagt der $ 1 auch, daß die Verwendung von Namen, 
welche nach dem Handelsgebrauch zur Benennung gewiſſer Waren 
dienen, ohne deren Herkunft bezeichnen zu wollen, nicht ſtrafbar 
ijt. § 8 beſtimmt dagegen, daß, wer im geſchäftlichen Verkehr 
einen Namen in einer Weiſe benützt, welche darauf berechnet und 
geeignet iſt, Verwechslungen hervorzurufen, zum Erſatz des 
Schadens verpflichtet iſt. Zuſtändig iſt das Gericht, in deſſen 
Bezirk der Beklagte ſeine gewerbliche Niederlaſſung reſp. ſeinen 
Wohnſitz hat. Die Anſprüche verjähren in 3 Monaten von dem 
Zeitpunkt an, woſelbſt der Anſpruchsberechtigte von der Hand— 
lung und der Perſon des Verpflichteten Kenntnis erlangt. Im 
Urteil kann angeordnet werden, daß dasſelbe auf Koſten des 
Schuldigen öffentlich bekannt zu machen ſei. Neben der Strafe 
kann auf Verlangen des Verletzten auf eine an ihn zu erlegende 
Buße bis zum Betrage von 10000 Mark erkannt werden. Dieſe 
Beſtimmung wird hauptſächlich dann von praktiſcher Bedeutung 
werden, wenn der Schaden ſich nicht genau feſtſtellen läßt. Was 
meiſtens der Fall ſein wird. 

Wir drucken hier als Muſterexemplar eine Honigkünſtler— 
Annonce ab, welche uns ein Abonnent freundlichſt zugeſandt hat. 
Dem Manne ſollte das Handwerk gelegt werden; denn hier kann 
man es an den Wurzeln packen! 


Kunst-Honig. 


la feinster Tafelhonig, Herstellungs- 
preis ca. 15 Mk. per Zentner, nur 
ein Kessel nötig, großer Konsum- Ar- 
tikel. Bewährtes Verfahren gibt 
reiswert ab Chemiker Carl J. Clahn, 
amburg 27. Muster gegen 50 Pfg. 


„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 


Es heißt allerdings: „Das Gute bricht ſich Bahn“, — aber 


Etwas vom Sammeln. 
Wer hat heutzutage nicht irgend eine Liebhaberei, der er 


des einſichtsvollen Abnehmers zum einem Teil ſeiner freien Zeit widmet? — 


Während aber viele ſolcher Liebhabereien, wie Reiten, Jagen 
u. ſ. w. viel Zeit und Geld koſten, haben andere den Vorteil, 
daß fie dem, der fie treibt, nicht nur Erholung und Freude nach 
des Tages Laſt und Arbeit, ſondern auch noch und 
wer wüßte dies beſſer als wir Imker? — zum Vergnügen eine 
hübſche Nebeneinnahme bringen. 

Zu ſolchen Liebhabereien gehört das Sammeln. Wer ſam⸗ 
melt nicht und was wird nicht alles geſammelt? Poſtkarten, Brief⸗ 
marken, Unterſchriften (Autogramme), Verſteinerungen, Schmetter⸗ 
linge, Käfer, Pflanzen, Münzen, Reklamebilder, Bibliothekzeichen 
(Ex libris) das alles, und noch vieles mehr wird mit einer Liebe 
und einem Fleiß, der dem unferer Pfleglinge nur wenig nadh. 
ſteht, geſammelt, und oft genug wird derjenige von ſeiner 
Umgebung verlacht, der ſeine Zeit und Mühe auf ſolche „wertloſe“ 
Beſchäftigung verwendet. 

Aber ſiehe da: Schon manchmal hat ſich ſpäter gezeigt, daß 
die Mühe eines ſolchen „Sonderlings“ doch nicht ganz „umſonſt“ 
war, und häufig genug, wird die Familie durch den hohen Ber- 
kaufspreis einer ſolchen Sammlung für die Mühe gelohnt, die 
ſich — der Beſpöttelte mit ſeinem Sammeln gegeben hat. 

Wird gar ein ſolches Sammeln auf ſtreng wiſſenſchaftlicher 
Grundlage und ſyſtematiſch betrieben, ſo ergibt ſich natürlich eine 
Sammlung, die einen unter Umſtänden ganz reſpektabeln Wert 
beſitzt. 

Als Beiſpiel hiefür mag die bekannte, in ihrer Art einzige 
Schmetterlingsſammlung dienen, die der verſtorbene Dr. Staudinger 
in Blaſewitz angelegt hat, und deren einen Teil, nämlich die 
außereuropäiſchen Schmetterlinge jetzt der preußiſche Staat zu 
wiſſenſchaftlichen Zwecken erwerben will, und zwar um die Summe 
von Mk. 300 000. 

Auf darum, Ihr Imker, folgt dem Beiſpiel Eurer Bienen 
und ſammelt, Briefmarken oder Schmetterlinge, oder wonach ſonſt 
Euer Herz begehrt, Pflanzen oder Käfer, aber zerſtört nicht, wo 
Ihr ſammeln und pflegen wollt, grabt kein Pflänzlein aus, das 
Ihr nicht wieder mit Liebe einpflanzt, tötet keinen Käfer, keinen 
Schmetterling, der nicht ein ganz tadelfreies Exemplar iſt, oder 
den Ihr nicht mehr in Eurer Sammlung oder zum Eintauſchen 
eines anderen benötigt, dann wird Euer Sammeln nicht dem 
Gegenſtande Eurer Sammlung ſchädlich fein und eine hübſche 
Sammlung wird bald Eure Mühe lohnen, — auch wenn Euch 
nicht ſogleich der preußiſche Staat 300 000 Mark dafür ee follte! 

r. S. 
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Die Bienen und das Obft. 


Wenn die Bäume blühen und die Bienen in Millionen und 
aber Millionen von Arbeitern die Befruchtung der Blüten aufnehmen, 
freut ſich jeder Bienenzüchter über ſeine Anteilnahme an der Ue⸗ 
bung der Landwirtſchaft — des nationalen Wohlſtandes. Welchen 
Reichtum, in Mark umgeſetzt, ſchaffen hier die Völker des Züchters! 

Fragen wir nun, bringen die Bienen den reifen Früchten 
auch Schaden? ſo finden wir folgende recht intereſſante Antwort 
in der „L. Ztſchr. f. E.⸗L.“ Hier wird das Ergebnis ſehr wichtiger 
Verſuche mitgeteilt, welche John Fiſher im entomologiſchen land⸗ 
wirtſchaftlichen Laboratorium zu Kanada aufgeſtellt hat. Am 17. 
September 1901, wo die Blüten auf dem Felde keine Nektarſäfte 
darzubieten hatten, haben wir, ſagt John Fiſher, Obſt von vier 
verſchiedenen Sorten: Pfirſiche, Birnen, Pflaumen und Trauben, 
an vier abgeſonderte Orte beim Verſuchs⸗Bienenſtand niedergelegt: 
1. in Bienenſtöcke, 2. auf Aeſte der daſelbſt ſich befindenden Obſt⸗ 
bäume, 3. in einer Werkſtätte. Der Zutritt war ohne Hindernis. 
Wir haben, fügt er hinzu, den Verſuch im Jahre 1902 noch voll⸗ 
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ſtändiger ausgeführt, indem wir auch Erdbeeren hinzufügten. Dieſe 
Obſtſortimente wurden unter drei Formen ausgeſtellt: a) wie ſie 
ſich beim Pflücken befanden, b) dieſelben Obſtſortimente in Honig 
gebadet, c) nochmals dieſelben Obſtſortimente, die aber an mehreren 
Stellen mittels einer kleinen Meſſerklinge verletzt waren. Vier 
Bienenkolonien von gleicher Stärke wurden zur Verſuchsprobe 
verwendet. Jede Kolonie befand ſich in einer Wohnung, die mit 
einem zweifächerigen Magazin überſtellt war. Zweien von dieſen 
Kolonien wurde aller Honig entzogen. Den zwei anderen ließen 
wir je fünf Waben, die mit viel Brut und Honig angefüllt waren. 
In jedem der vier Stöcke ſind die ganzen, nicht mit Honig über— 
tünchten Obſtſorten in drei leeren Rähmchen fo aufgehängt worden, 
daß ſie eine Raufe bildeten. In das eine Fach des Magazins 
kamen nun die mit Honig übertünchten Obſtſortimente und in 
das andere die mit dem Meſſer beſchädigten Obſtſortimente. Was 
geſchah nun mit dem Obſt in den Bienenſtöcken? Die Bienen 
fielen ſofort über das Obſt her, welches ſich im Magazin befand. 
Das im erſten Fach mit Honig übertünchte Obſt wurde gleich in 
der erſten Nacht ſauber abgeleckt. Auch das beſchädigte Obſt im 
zweiten Fach wurde dicht mit Bienen beſetzt, welche an den wunden 
Stellen den Saft ausſaugten, ſo tief ſie nur konnten. Nach Verlauf 
einer Woche unterſuchten wir alle Obſtſortimente. Das beſchädigte 
war ganz entſtellt und ſtellenweiſe ausgehöhlt; die mit Honig 
übertünchten, ſowie auch die im natürlichen Zuſtande gelaſſenen, 
hatten noch ihr natürliches Ausſehen. In der darauffolgenden 
Woche wurden die Verſuche fortgeſetzt in derſelben Weiſe wie das 
erſte Mal. In der zweiten Woche ging das Obſt, welches im na— 
türlichen Zuſtande dargereicht wurde, wie dasjenige, welches mit 
Honig übertüncht war, in Fäulnis über. Das mit der Meſſer⸗ 
klinge beſchädigte Obſt war etwas tiefer benagt. Anfangs der 
dritten Woche entfernten wir alle Obſtſortimente und legten an 
ihre Stelle andere, friſche, reife, in jeder Beziehung tadelloſe Objt- 
ſortimente, aber ohne ſie zu beſchädigen oder zu übertünchen. 
Draußen auf den Fluren war nur ſpärliche Tracht den hungrigen 
Bienen geboten. Was geſchah? Die Bienen verhungerten neben 
dem ſaftreichen Obſt, deſſen dünne Haut ſie nicht zu durchbohren 
vermochten. Wir ſahen mehrmals Bienen auf den Obſtſorten ſitzen, 
welche weder übertüncht noch beſchädigt waren; vergeblich ſuchten 
fie darauf Meſſerſchnitte oder Ritzen und verließen fie ganz un- 


beſchädigt. 


= 


Anndſchan. 


Zur Raſſenzucht. 


Sind die Erfolge der Raſſenzucht — der teuerſten Liebhaberei 
im Imkerbetriebe — nun offenkundig hervorgetreten? 

Antwort: „Nein“! 

Die Raſſenzucht iſt immer noch ideeller Natur und wird es 
auch bleiben. Im Jahre 1876, alſo vor 30 Jahren, beſchäftigte 
ſich ſchon G. Dathe, der bekannte Bienenmeiſter, mit dieſer Frage. 
Heute ſollte man eine Antwort darauf geben können. 

Wo iſt die Antwort? 


Vergebens ſuchen wir unter allen Aeußerungen in der 
Praxis. 


„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“ 


Nr. 2 


„Gelehrte Bienenfreunde haben in neueſter Zeit den Grund- 
ſatz aufgeſtellt, daß der größte Ertrag der Bienen nicht durch die 
Reinzucht der natürlichen (primitiven) Raſſen zu erzielen ſei, 
ſondern daß man durch rationelle Züchtung eine leiſtungs⸗ 
fähigere Raſſe, eine ſogenannte Kulturraſſe, zu gewinnen ſuchen 
müſſe. Die Richtigkeit dieſes Grundſatzes ſtützt man auf die Er⸗ 
fahrung, daß man bei der landwirtſchaftlichen Viehzucht Kultur⸗ 
raſſen gewonnen habe, z. B. das engliſche Vollblutpferd vom 
arabiſchen, das Merinoſchaf vom ſpaniſchen ꝛc., welche die Stamm: 
raſſe an Leiſtungsfähigkeit übertreffen. Denkt man ſich unter 
dieſer Kulturraſſe eine von der Originalraſſe verſchiedene, fo be: 
ſitzen wir vorläufig noch nichts weiter von ihr als den Namen. 
(Und das iſt noch heute ſo! Die Red.) Das Ziel, eine leiſtungs⸗ 
fähigere Sonderraſſe, die ihre guten Eigenſchaften fixiert und fon: 
ſtant vererbt, zu gewinnen, iſt gewiß des Verſuches wert und im 
Intereſſe der Bienenzucht das Gelingen desſelben zu wünſchen. 
Nur find die Geſchlechts-, Fortpflanzungs-, Blutmiſchungs⸗ und 
Fixierungs⸗Verhältniſſe der Biene von denen der Säugetiere ganz 
verſchieden und iſt es deshalb fraglich, ob ſich der vergleichende 
Schluß (Analogismus) durch ein entſcheidendes Reſultat bewahr: 
heiten wird. Wir können deshalb nicht umhin, die Bienenfreunde 
zur Vorſicht zu mahnen, wenn in Zukunft erzüchtete, Kulturraſſen 
ſollten feilgeboten und empfohlen werden. 


Denkt man fih aber unter Kulturraſſe nur einen kultivier⸗ 
ten, durch die Zucht verbeſſerten Stamm einer Raſſe, fei es Hin- 
ſichtlich der Reinheit oder Leiſtungsfähigkeit, oder ſieht man das 
durch Kreuzung gehobene Miſchblut als ſolche an, ſo haben wir 
Bienenzüchter ſchon längſt Kulturraſſe gezüchtet und auch ent: 
ſprechende Reſultate erreicht. Die Schwarmzüchter der Lüneburger 
Heide wählen jeden Herbſt die leiſtungsfähigſten Völker (Leib: 
immen) zur Fortpflanzung aus, und die Heidbiene iſt weiter 
nichts, als eine durch Kultur gewonnene Spielart für die Schwarm⸗ 
zucht, alſo eine Kulturraſſe. Ebenſo haben andere denkende 
Züchter die für ihre Verhältniſſe beſten Völker zur Nachzucht be 
nutzt, oder aus einer andern Gegend Bienen zur Blutauffriſchung 
eingeführt und ſich dadurch einen kräftigern Zuchtſtamm geſchaffen. 
Als ich in früherer Zeit nur deutſche Bienen züchtete, kauften 
viele deshalb Völker von mir, weil ſie glaubten, meine Raſſe ſei 
eine von Natur beſſere. In neuer Zeit war es beſonders Graf 
Stoſch, welcher auf die Züchtung nach Leiſtungen aufmerkſam 
machte, die Auswahl der beſten Zuchtbienen ſowohl für die Rein⸗ 
zucht als für die Kreuzung empfahl und recht praktiſche Andeu⸗ 
tungen für das zu beobachtende Verfahren gab. In dieſem 
Sinne genommen, hat es auch für den gewöhnlichen Imker keine 
zu großen Schwierigkeiten, ſich eine ſeinen Verhältniſſen entſprechen⸗ 
de Kulturraſſe heranzuziehen, und wir geben hierzu noch einige 
Fingerzeige. 1. Er wähle zur Nachzucht immer ſolche Zuchtmütter, 
welche ihren Beruf am vollkommenſten erfüllen, deren Völker ſich 
für feine Verhältniſſe am beſten entwickeln und den meiſten Gr: 
trag geben. 2. Er ſuche auch die Drohnen ſolcher Völker zu ver⸗ 
mehren, welche ſich beſonders auszeichnen, um im zweiten Jahre 
viel oder lauter Drohnen dieſer Nachkommenſchaft zu erhalten. 
Will er gleich im erſten Jahre Königinnen von dieſen Drohnen 
befruchten laſſen, ſo wende er das Einſperren am Tage an. 3. 
Hat er auf ſeinem Stande keine Völker, welche ſich auszeichnen, 
jo ſchaffe er ſich Bienen mit guten Eigenſchaften von einem an: 
dern Stande an, und züchte zunächſt von dieſen, um das Blut 
aufzufriſchen. 4. Will er eine Raſſe, z. B. die italieniſche, rein 
fortzüchten, ſo wähle er Königinnen und Drohnen von ſolchen 
Völkern, welche rein und zugleich auch leiſtungsfähig find. 5. 
Will er eine leiſtungsfähige Miſchlingsraſſe heranziehen, ſo wähle 
er ebenfalls reines Blut zur Kreuzung“. 


Sft das nicht alles geſchehen? Wo ift der Erfolg? 
kann darauf eine Antwort geben? 


Nach den 30 jährigen Verſuchen mutet es uns doch ſonder⸗ 
bar an, wenn jedes Jahr von neuem betont wird, daß die 


Wer 


Im Jahre 1876 ſchrieb Herr Dathe unter der Spitzmarke: Raſſenzucht der Bienenwirtſchaft noch in den Kinderſchuhen ſteckt. 


„Kulturraſſe“: 


Ein Erfolg müßte jetzt nachweisbar ſein. Unſerer Anſicht nach, 


Beſchäftigung, welche die Bienenzucht niemals rentabler, aber 
immer teuerer macht. In der Blutauffriſchung iſt uns das 
Mittel gegeben, den Charakter eines Volkes zu ändern, und was 
darüber iſt, erſcheint zu viel des Guten. 

Zu obigem iſt recht bemerkenswert ein Aufſatz des Herrn 
Fr. Straßer, Eglisau, in der „Schw. Bzt.“, folgenden Wort— 
lauts: 

„Seit Jahren ſind gewiſſe Leute an der Arbeit, die Raſſen⸗ 
zucht der Schweizer Imker in Mißkredit zu bringen. Daß wir 
aber auf dem richtigen Wege ſind, habe ich neuerdings auf der 
Mailänder Ausſtellung beſtätigt gefunden. Die Seidenraupen— 
züchter Italiens treiben auch Raſſenzucht, aber noch viel inten— 
ſiver als wir. In einem beſondern Gebäude waren ſämtliche 
Stadien der Entwicklung der Seidenraupen und der Verarbeitung 
der Seide zur Darſtellung gebracht. An den Wänden waren die 
Grundſätze, die bei den betreffenden Arbeiten beobachtet werden, 
in kurzen Aufſchriften dargeſtellt, z. B.: „Um die reine Raſſe zu 
verbeſſern, iſt die Zuchtwahl (selezione fisiologica) notwendig.“ 

Wir könnten ſämtliche auf die Aufzucht bezüglichen Grund— 
ſätze folgendermaßen zuſammenfaſſen: Um mit Erfolg Seidenzucht 


zu betreiben, ift vor allem eine ſorgfältige Auswahl des Zucht⸗⸗ . 


materials notwendig. Gute Raſſe, guter Erfolg! Um nur 
leiſtungsfähige Seidenraupen zu erhalten, werden die Eier vorher 
mikroſkopiſch unterſucht. Nur wer jhon ſelbſt mit dem Mikroſkop 
gearbeitet hat, kann ermeſſen, welch ungeheure Arbeit die Unter— 
ſuchung von Millionen ſolcher Eier erfordert. 

Was ſagen nun die Herren, welche unſere Raſſenzucht ſtets 
herabzuwürdigen ſuchen, zu dem Vorgehen der Seidenzüchter 
Oberitaliens? Wenn ihre Anſchauungen richtig wären, dann 
allerdings hätten die Seidenzüchter feit Ihren eine kapitale 
Dummheit begangen; der Erfolg ihrer Beſtrebungen beweiſt aber, 
daß ſie auf dem rechten Wege ſind. Unſere ſchweizeriſche Raſſen— 
zucht iſt alſo durch die analogen Beſtrebungen der Seidenzüchter 
neuerdings glänzend legitimiert worden.“ 


7 
.“) 


Weil wir in der Faſchingszeit leben, 


Darum wollen wir das ganze närriſche Geſchreibſel des „Jung— 
Klaus“ (Herr Pfarrer Tobiſch in Wotſch Böhmen) über die Dent- 
malsfrage unſern Leſern zum Beſten geben. 


` 


Meiſter Dzierzon hat vollendet 
Ruhmvoll ſeinen Lebenslauf, 
Und der Himmelsbienenvater 
Nahm ihn zu den Seinen auf. 


Und es trauern Deutſchlands Imker, 
Weil der alte Meiſter ſchied, 

Doch vom Stande ſeiner Immen 
Hört Jung⸗Klaus ein eigen Lied: 


Guter Vater, du gingſt ſchlafen, 
Jetzt, wo wir im Schlummer ruh'n; 
Müde warſt auch du geworden, 
Müd' nach langem, ſchwerem Tun! 


Kehrt der junge Maien wieder, 
Lacht die Flur im zarten Grün: 
O dann wollen dein wir denken, 
Dein, im wonnevollen Blüh'n! 


Jedes Blümlein ſoll es duften, 
Jeder Windhauch ſoll es weh'n, 
Jedes Bienlein ſoll es ſummen: 
Dzierzons Werk wird nie vergeh'n! 
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Setzt ihr Imker ihm ein Denkmal — 
Berſten muß der härt'ſte Stein — 
Nur des Maien Blumendenkmal 
Wird mit ihm unſterblich ſein. 


Gut, wenn man ein würdiges Denkmal ſetzen will, dann 
ſetze man es für die drei großen Praktiker zugleich: für Dzierzon, 
Hruſchka, Mehring, auf gemeinſamem Sockel (dann nehme man 
Gerſtung auch gleich mit. Die Red.) und jedem gebe man ein 
charakteriſtiſches Emblem in die Hand, dem Dzierzon das Rähm— 
chen, dem Hruſchka die Schleuder und Mehring die Kunſtwabe! 

Freilich kämen dabei die kleinen und kleineren und ganz 
kleinen Erfinder zu kurz und es könnte ein großes Lamento ent— 
ſtehen, darum ließ Jung-Klaus gleich etliche Krönchen ſpringen, 
falls man auch ihnen ein Denkmal ſetzen wollte. Zum Plane hie- 
für ſteht Jung⸗Klaus gerne Gevatter: Hoch oben am Sockel ſtelle 
man das Patentamt auf, und unten herum tanzen im fröhlichen 
Reigen die Herren im Kleinformat, eine Lederſchürze hinten, eine 
ſolche vorne und am Kopfe die lange Zipfelmütze; der Sockel aber 
trage in goldenen Lettern die rätſelhaften Inſchriften ihrer erfun— 
denen Erzeugniſſe: „Reformzucht“, „Reformwabe“, „Reformſtock“, 
„Idealzucht“, „Ideallöter“, „Idealwabe“, „Idealſtock“, .. 
„Blecherne Abſtandsklammern“, „Blecherne“ — bft, bft! — Nur 
ka Beleidigung nett; auch die alten Römer und Griechen könnten 
mit Verwunderung gar manchen ſüßen Laut am Sockel wieder— 
finden: „Simplex“, „Simplicius“, „Simplisme“, „Simpliziſſimus“, 
. . . „Heureka“, „Solon“, „Exzelſior“, „Triumph“, „Sphinx“ und 
„Styx“ ꝛc. c.. 

Ob wohl unter den Wichtelmännchen Jung-Klaus auch zu 
finden wäre? Jedenfalls, denn der Kerl macht gern in „Erfin⸗ 
dungen“; und gar leicht werden ihm von entgegenkommenden 
„Meiſtern“ etwelche derartige Sächelchen aufgepelzt, z. B. das 
„Rieſenhonigmagazin“, die „Rieſenhonigſchleuder aus alten Ka- 
nonen“ und neueſtens ſogar der „Kubus-Volksſtock“, ob auch der 
arme „Kubus“ noch gar nett amal den Sprung ins Daſein ge— 
hopjert hat! Hahahaha! Mit dem „Erfinderling Jung-Klaus 
wird's eppern nett viel heißen, aber wenn man ihn wollte mit- 
tanzen laſſen, ſo möcht er ſchön bitten um a Ringelſpielpferdchen 
— er iſt wengerl dick — und um a Holztrompetl und um a 


Fliegenpritſchn! Heiſa, juchheiſa! dös wär a Gaudi! — und a 
Fortſchritt! — aber allweil ums Patentamt herum! — Toch 
Sapriſti! 


Für Jung-Klaujens oben erwähntes Erfinderdenkmal Nr. 2 
hat ſich mittlerweile ſchon wieder einer eingefunden, der mittanzen 
könnte, nämlich der Erfinder der modernſten Erfindung, des elek— 
triſchen oder Heißdampfentdecklungsmeſſers, A. Tonelli in Cogeaglio 
(Brescia). In der „Revue Generale indust.“ Paris, die eigens 
zwecks Kenntnisnahme dieſes neuen Apparates an Jung⸗Klaus 
geſandt ward, findet ſich darüber folgende Belehrung: Ein Ent— 
decklungsmeſſer, beſitzt einen Hohlraum, welcher durch Dampf oder 
Elektrizität erhitzt wird. Eine Spirituslampe mit Dampfentwickler 
erzeugt den Dampf, welcher durch einen Schlauch in den Hohlraum 
des Meſſers geleitet wird. Bei elektriſcher Erhitzung wird der 
Strom durch Verbindungsdrähte in 2 Platindrähte geleitet, die 
im Hohlraum des Meſſers angebracht ſind. Die Wachsdeckel ſollen 
bei Verwendung dieſes Meſſers ungemein ſcharf von der Klinge 
fließen. — — — Hätte Jung-Klaus nur immer ſo viel Waben, 
als er mit ſeiner Gabel fertig entdeckeln kann, er täte herzlich 
gerne auf das „beſchlauchte“ und „bebandelte“ Meſſer Verzicht 
leiſten, das wahrſcheinlich auch nett mehr leiſtet, wie andere fon 
dageweſene Leier-Entdecklungsmaſchinen. Es iſt eben nur wieder 
etwas Neues, Modernes und Patentiertes. 


a 


Aus Ungarn. 
Sit die Ständer- oder Lagerbeute vorteilhafter für den Honig— 
ertrag? So ſchreibt die „Ungariſche Biene und erteilt vorſichtig 
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heikle Frage! Ob man Ständer: oder Lagerbeuten aufitellen will, ift 
aber Geſchmacksſache. Ertrag kann es in beiden Stockformen geben, 
man muß nur verſtehen, die Völker darin richtig zu behandeln. 
Eine Hauptſache iſt und bleibt bei jedem Betriebe die Einteilung 
in Brut- und Honigraum Die Königin muß auf einen beſtimm— 
ten Raum beſchränkt werden, damit die Brut nicht übermäßig aus— 
gedehnt wird. Die Ständerbeute iſt naturgemäßer, als die Lager— 
beute, bauen doch die Bienen in der Wildnis auch in hohle Bäume. 
Dies gibt dem Imker einen Fingerzeig für feine Bienenwohnung 
und weiſt auf den Ständer, als den naturgemäßeſten Stock hin. 
Ferner findet ſich in jeder Wohnung, mag ſie heißen und einge— 
richtet ſein, wie ſie will, in jedem Rähmchen, ob groß oder klein, 
ſelbſt im Stabilbau, der Honig oben, ein klarer Beweis, daß von 
allen Beuteformen die Ständerbeute der Natur der Bienen am 
meiſten entſpricht: alſo unten Brut-, oben Honigraum. Es läßt 
ſich zwar die Lagerbeute auch als Honigſtock behandeln, die Haupt— 
ſache iſt nur, daß ein Honigraum geſchaffen wird. Entweder muß 
ſie dann gehörig tief ſein, ſo daß ſie mindeſtens 36 Rähmchen 
(Normalrahmen) faſt, oder ſie muß von oben zu öffnen ſein, 
damit man einen Aufſatz geben kann. Faſt die Lagerbeute 
36 Rähmchen, ſo ſetzt man bei Beginn der Volltracht, auch wenn der 
Stod gehörige Volksſtärke beſitzt, (bei 20 Halb- oder 10 Ganzrah— 
men) ein Schiedbrett mit Abſperrgitter ein. Dann bildet der vor— 
dere Teil den Brut», der hintere den Honigraum. Sind die Lager- 
ſtöcke weniger tief, ſo müſſen dieſelben einen abnehmbaren Deckel 
beſitzen, damit der Honigraum oben aufgeſetzt werden kann. Wer 
lieber Lager- als Ständerbeuten aufſtellt, ſollte der Beute mit Auf: 
ſatzkaſten den Vorzug geben. 
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Beobachtungen im Jannar. 
von Architekt Dilger in Pfullendorf (650 m ü. M.) 

Der erſte Tag im neuen Jahre brachte uns nach der ſtrengen 
Kälte ſüdliche Winde und föhnige Tage, die Temperatur ſtieg 
Mittags über Null, die Kälte war gebrochen. Leichter Schneefall 
und meiſtens trübe, naßkalte Wintertage bei ziemlich gleichmäßiger 
Temperatur charakteriſieren die erſte Hälfte des Januar. Gegen 
Schluß der Beobachtungen haben wir bei hohem Luftdruck jeweils 
Nachmittags hellen Sonnenſchein, an ſüdlichen Hängen ſchmilzt teil— 
weiſe der Schnee. — Leiſes Summen der Völker verrät uns unge— 
ſtörte Winterruhe. Die Wage meldet geringen, gleichmäßigen 


Verbrauch. In den regelmäßigen Gemüllſtreifen der unterlegten 


Dachpappe erkennt man den Winterſitz des Biens, ſie zeigen uns, 
daß die Vorräte am rechten Ort. Keine herabgefallenen Zucker— 


kriſtalle melden uns von Waſſernot. der eingefütterte Kriſtallzucker 


bietet jetzt geſunde, flüſſige Nahrung, noch ruht das Brutgeſchäft, 
der Leichenfall iſt gering. — Die Fluglöcher der Stöcke ſind offen, 
die Klappen des Bienenhauſes vor denſelben geſchloſſen. Kein 
Sonnenſtrahl vermag hier einzudringen und die Bienentriebe früh— 
zeitig zu lockern. Bei reichlicher Abfuhr der verbrauchten Luft durch 
die Strohkiſſen der Verpackung und die Luftſchlitze der Türen 
ift ein Näſſen des Stockes unmöglich. Nichts wt jetzt gerade nad- 
teiliger für eine gute Ueberwinterung als allzu frühes Brutgeſchäft 
infolge dichter, fatter Verpackung. — Bis jetzt ſteht es gut. — 


Max. Min. 
Temperatur Abnahme 
1. — 5. Januar nus 6 C min. 4 C | 60 Gramm 
” 3 ” 4 50 n 
„ 2 "n 2 70 u 
z 2 „3 80 " 


Februar. 

Einen Winter, wie den heurigen, mit Schnee und Eis im Ueber: 

fluß, müſſen wir als Seltenheit im Kalender vermerken. Jetzt iſt 

der Monat gekommen, woſelbſt ſich jeder Imker nach einem 
Reinigungsflug für ſeine Bienen ſehnt. 

Es wird mancher große Augen machen, wenn er bei der 
erſten Möglichkeit einen Blick in ſeine Stöcke werfen darf. 

Wenn wir annehmen dürften, daß allerorts die Bienen gut 
verſorgt ſind, ſo möchten wir wünſchen, daß dieſes „Bienenwetter“ 
doch noch einige Zeit anhalte. Wir haben ein herzlich ſchlechtes 
Honigjahr hinter uns, und da tft zu befürchten, daß bei der Ver: 
ſorgung der Bienen für den Winter manchmal recht ſparſam zu 
Werke gegangen ſein mag. 

Mag es nun ſein, wie es will, bringt der Februar einen 
ſchönen Tag, dann hinaus zum Stand und beim Ausflug der 
Bienen etwas nachgeholfen. »Liegt bei dem erſten Flugtag noch 
Schnee vor den Hütten, dann ſorge man dafür, daß die Bienen 
nicht in den loſen Schnee fallen und erſtarren. 


Iſt der Schnee vor dem Stand feſtgetreten, mit Aſche, alten 
Decken, Stroh oder Heuſamen und dergl. beſtreut oder noch beſſer 
mit Brettern überdeckt und das Dach des Bienenhauſes vom 
Schnee befreit, dann können die Bienen ruhig fliegen, ſie halten 
ja nur ein Vorſpiel und ziehen ſich bald wieder in den Stock 
zurück. Wenn das erſte Flugwetter beſonders günſtig, fo daß die 
Bienen größere Ausflüge machen, dann muß man rechtzeitig die 
Hausfrauen warnen, in der Nähe der Stände Wäſche aufzuhängen; 
bekanntlich werden die Wäſcheſtücke heftig beſchmutzt und find dann 
ſchwer zu reinigen. Wenn die ganze Geſellſchaft der Bienen ſich 
Abends wieder in ihren Wohnungen befindet, dann kann man 
am Stande feſtſtellen, ob die Völker alle in normaler Verfaſſung 
ſind, ein leichtes Anklopfen an dem Stocke wird mit Aufbrauſen 
des Volkes beantwortet. 

Beruhigen ſich die Bienen ſofort wieder, dann ſteht es gut 
bei dem Volk, brauſen ſie aber weiter oder heulen gar, dann iſt 
anzunehmen, daß dem Stocke die Königin verloren gegangen iſt. 
In letzterem Falle unterſuche man das Volk, ſobald es die Witte— 
rung erlaubt und mache dann aber keine Kunſtſtücke mit dem 
Volke, ſondern vereinige es mit einem weiſelrichtigen Stocke. 


Die Imker legen auf die Bodenbretter der Stöcke Papier: 
bogen oder Pappe; diefe „Teppiche“ werden beim Reinigungsflug 
herausgezogen und bilden für den Imker ein, von den Bienen 
beſchriebenes Blatt. Die Wachskrümelchen, Bienenleichen und unter 
Umſtänden auch Bieneneier zeigen an, was ſich während des 
Winters bei dem Volke zugetragen hat, durch die angehäuften 
Wachskrümchen ſind die Gaſſen angezeichnet, wo das Volk ſitzt, in 
der Mitte, hinten bezw. an der Stirnwand. 

Die Bodenbretter werden von nun an nach Möglichkeit rein 
gehalten, wo der Hunger eingekehrt iſt, wird mit Honig 
oder Futtertafeln auch Zuckerteig, (Zucker und Honig gemiſcht) ge 
füttert. 

Vermoderte Strohdecken und verſchimmelte Waben werden 
entfernt, die Stöcke aber recht warm gehalten und den Völkern 
in der Nähe des Standes (in geſchützter Lage) eine Tränke geboten. 

Und nun jetzt folge, lieber Lefer, und laffe die Völker mög 
lichſt in Ruhe, ich wiederhole nochmals alle Punkte: 
| Friſche, nicht durch vermoderte Strohdecken, Heu, Stroh u. ſ. w. 
verdorbene Räume, genügender Raum für das Brutneſt, — alſo 
die Völker nicht einengen, — dann die Völker mit Vorrat bis in 
den April hinein verſehen und alles ſchön warm gehalten. Sind 
dieſe Bedingungen erfüllt, das Volk mit einer jungen Königin 
genügend ſtark, dann kann es nicht fehlen, denn die Grundlagen 
für einen gewinnbringenden Bienenzucht-Betrieb ſind gegeben. 

Die Gefahr des Verhungerns 
iſt bei den Bienenſtöcken im Nachwinter am größten, und es iſt 
Tatſache, daß durch die Kälte im eigentlichen Winter weniger 
Bienen zugrunde gehen, als durch Futtermangel in den Monaten 
März, April und ſelbſt im Mai. Schlechtes Honigergebnis im 
Vorjahre oder zu ſtarke Honigernte «haben zur Folge, daß die 
Bienen wohl noch hinreichend Honig über den Winter haben, wo 
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jie wenig zehren, doch nicht mehr für die Zeit des reichlichen Brut— 
anſatzes. Es gibt aber auch Fälle, wo die Bienen bei der Herbſt— 
reviſion genügend Futter zur lleberwinterung aufweiſen und dann 
doch zeitlich Mangel bekommen. Starker Brutanſatz bis tief in den 
Herbſt hinein, in Folge einer fruchtbaren Königin, iſt wohl die 
Urſache davon. Um für alle Eventualitäten geſichert zu ſein, iſt 
es bei der rationellen Bienenzucht notwendig, zeitlich im Frühjahre 
eine gründliche Reviſion vorzunehmen, wobei alle Stöcke u. a. 
auch auf ihre Honigvorräte geprüft werden. Wo ſich die Fütterung 
notwendig erweiſt, füttere man ſofort und reichlich. Beſſer zu viel, 
als zu wenig, die Bienen ſind keine Verſchwender. In Ermange— 
lung von Reſerve-Honigwaben füttere man dick eingeſottenen Zucker 
oder lege einfach große Zuckerſtücke auf. 


Die Gefahren des Frühbrütens 

find allbekannt. Ein wirkſames Mittel dagegen tft die Auffütter— 
ung der Völker, auch der nicht nahrungsbedürftigen, mit Zucker— 
löſung, die man im September reicht. Die Sache erklärt ſich leicht, 
wenn man bedenkt, daß der reine Honig eine ſtark brutreizende 
Wirkung ausübt, der Zucker dagegen dieſe Wirkung nicht hat. 
Zehren die Bienen während des Winters und im erſten Anfang 
des Frühjahrs von der Zuckerlöſung, ſo beginnen ſie mit dem 
Brutanſatz ſpäter, als wenn ſie ſich von einem Honig nähren. 
Spätbrütende Völker ſind ſtets leiſtungsfähiger als frühbrütende, 
darum empfiehlt ſich im Herbſt dringend die Zuckerfütterung. 


Die Farbe der Königin 

ift bekanntlich für deren Fruchtbarkeit ganz bedeutungslos. Trop- 
dem tft bei ſonſt gleicher Güte eine mehr hellfarbige Königin vor— 
zuziehen. Eine ſolche iſt leichter und ſchneller auf der braunen 
Wabe und unter dem Gewimmel der Arbeiter zu erkennen, und 
dadurch wird immerhin manche Operation erleichtert und abge— 
kürzt, was dem betreffenden Volke und auf größerem Stande und 
bei gedrängter Zeit und Arbeit auch dem Geſamtbetrieb ſehr 
zuſtatten kommt. | 


Um das Ertrinken der Bienen 

in der freien Bienentränke zu verhüten, ſtreut man Moos, Laub 
oder Gras über das Waſſer. Die vergehenden Pflanzen werden 
nicht entfernt, ſondern nach dem Untergehen wird nur friſch ge— 
ſtreut und das Waſſer nach Bedarf nachgefüllt. Die Bienen ziehen 
ſolches Waſſer friſchem Brunnenwaſſer bedeutend vor. Unangängig 
dagegen iſt es, das Waſſer der Tränke anzuſüßen, um dadurch 
die Bienen herbeizulocken. Zum mindeſten müßte ſolches Waſſer 
ſchnellſtens von den Bienen geleert oder wieder weggegoſſen werden, 
ſonſt wird es durch eintretende Gährung und Säuerung zu einem 
gefährlichen Gift für die Bienen. 


Dr. Häules Unterſuchungen. 

Der Bearbeiter des Kapitels „Fälſchung und Unterſuchung 
von Honig und Wachs“ in meinem Werke, „Unſere Bienen“, Herr 
Medizinalaſſeſſor Dr. Melzer in Meiningen, erwähnt in ſeiner 
Arbeit gar nichts von den Unterſuchungen des Herrn Dr. Hänle 
in Straßburg, über welche ſeit einem halben Jahre die Bienen— 
zeitungen des In- und Auslandes des Lobes und der Erwartungen 
voll find. Ich bat ihn nach Empfang des Manuſfkriptes, dieſelben 
auch zu berückſichtigen, da ſich die ganze Imkerſchaft lebhaft dafür 
intereſſiere und von ihrem außerordentlichen Wert und Einfluß 
für die Zukunft überzeugt ſei. Ich erhielt die Antwort, daß der 
chemiſchen Wiſſenſchaft von neuen, epochemachenden Entdeckungen 


direkte Anfrage ſchreibt mir Herr Dr. Hänle, daß die Meldung 
durch Unberufene verfrüht in die Oeffentlichkeit gedrungen ſei; 
die Verſuche wären noch gar nicht beendet. Wir werden alſo 
noch ein Weilchen Geduld haben müſſen! 


Herbsleben, 9. Januar 1907. 


Auguſt Ludwig. 


Was iſt Honig? Dieſe Frage, welche in faſt jedem Honig- 
fälſcherprozeß eine Rolle ſpielt, beantwortet eine auſtraliſche (ö)) 
Bienenzeitung: „Bee Keeper“ wie folgt: „Honig iſt die ſüße, flüſſige 
Subſtanz, welche von den Bienen aus natürlichen Quellen geſam— 
melt und in ihren Waben aufbewahrt wird“. 

Schwitzen die Bienen? Wenn es wahr iſt, daß der Nektar 
70 - 80°, im Mittel alfo 75% Waſſer enthält, fo tft es nicht 
weniger wahr, daß die Dichtigkeit des reinen Honigs — 1425 — 
weit entfernt iſt von derjenigen, die einem Waſſergehalt von 75% 
entſpricht. Es iſt demnach wahrſcheinlich, daß die Bienen einen 
Teil des im Nektar enthaltenen Waſſers ſchon abſondern, beſonders 
wenn ſie den Nektar im Stock ablagern. Dieſe Abſonderung ſcheint 
mir ganz naturgemäß vor ſich zu gehen. Man weiß doch, wie 
ſehr jedes Geſchöpf ausdünſtet, welches hart arbeitet. Warum 
ſollte die Biene unter gleichen Bedingungen nicht auch ausdünſten? 
Als ich einmal einen Stock verſchloſſen hatte zum Zwecke des 
Transportes, da fand ich beim Oeffnen, daß die Bienen unter 
dieſem Eingeſperrtſein ſehr litten; ſie waren alle naß und das 
konnte nur das Ergebnis der Ausdünſtung ſein. Folglich dünſten 
auch die Bienen ſtark aus, und wenn dieſe Ausdünſtung während 
ihres Fluges ſich verflüchtigt und verdünſtet, folglich für uns 
nicht bemerkbar iſt, ſo iſt dies noch lange kein Grund gegen unſere 
Behauptung. Das ausgeſchwitzte Waſſer kann aber nur von der 
Nahrung kommen und dieſe iſt für die ausfliegende Biene einzig 
der Nektar. Wir müſſen alſo aus dem Waſſer des Nektars drei 
Teile machen: ein Teil wird ausgeſchieden vor dem Ablagern 
in den Waben, der zweite wird ſpäter ausgeſchieden und der 
dritte endlich verbleibt im Honig. 

Bienenzüchter können nur gute Menſchen ſein. 
Zwiſchen dem Redakteur Freudenſtein und der „Heſſiſchen Biene“ hat 
ſich eine Kluft aufgetan und die ſcheint ziemlich groß zu ſein, denn 
da haben Brocken drinnen Platz, die an Umfang ihresgleichen 
ſuchen, wie: „In geradezu ekelerregender Weiſe“, „die angegriffe— 
nen Perſonen werden Herrn Freudenſtein gerichtlich belangen“, 
„Unerhörtes — der Anſtand verbietet es, hier den rechten Aus— 
druck zu gebrauchen“, „Ochſen⸗, Eſel⸗ und Schweinenatur“, „Ehr— 
abſchneider, Geſindel, Nachtwächter, pyramidale Unwiſſenheit, Blöd— 
ſinn, Eſel, dümmſter Lehrjunge“ u. ſ. w. (Und da ſagen ſie immer. 
„unſer Rundſchauer“ ſei grob!) Freudenſtein erläßt nun eine Ent— 
gegnung, die freilich an Fadenſcheinigkeit nichts zu wünſchen 
übrig läßt. (Münchener Bienenztg.) 


Eine Merkwürdigkeit. Im „Apiculteur“ erzählt ein 
Arzt die nachſtehende Merkwürdigkeit: „Ein guter Bekannter von 
mir beſaß früher einen anſehnlichen Bienenſtand. Auf meine Frage, 
weshalb er die Imkerei an den Nagel gehängt hätte, antwortete 
er: Eines Tages war ich im Begriff einen Schwarm zu fangen, 
der an einem Baumzweige hing. Plötzlich fühlte ich mich unfähig, 
die Hand, womit ich den Zweig gefaßt hatte, zu öffnen und die 
Leiter zu verlaſſen. Zugleich hatte ich die Empfindung, als ob die 
eigentümliche Starrheit durch die Entfernung des Schwarmes auf— 
gehoben würde. Ich befahl deshalb einem in der Nähe ſtehenden 
Diener, den Zweig in meiner Hand abzuſchneiden. Kaum war 
das geſchehen, ſo wich der Bann von mir. Wenn ich mich ſeitdem 
einem lebenden Bienenvolke nähere, überfällt mich dieſelbe Starre. 
Bin ich den Immen bis zu einem gewiſſen Punkte nahe, ſo kann 
ich weder vorwaͤrts noch rückwärts, und man muß mich von der 
Stelle ſtoßen, oder die Bienen entfernen. Ich vermag alſo den 
Tod oder das Leben einer Bienenkolonie zu konſtatieren, ohne 
den Stock öffnen zu müſſen. Ueber die ſonderbare Erſcheinung 
habe ich den berühmten Dr. Bertrand gefragt, der ſie nicht zu 
erklären, vermochte, von einem ähnlichen Falle aber Kenntnis be- 
jap. „Kurz, ich kann mit Bienen nicht mehr umgehen und habe 
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deshalb auf die mir ſo angenehme Beſchäftigung verzichten müſſen. gut durch und rollt ihn 2 Meſſerrücken dick aus, worauf man 
— Da der Erzähler eine angeſehene, ſehr gebildete und glaub- ihn ausſtechen oder in beliebige Stücke ſchneiden kann. Dieſe 
würdige Perſon ift, fo habe ich keine Urſache, ſeine Worte zu werden dann auf mit Speck beſtrichene Bleche gelegt und in 


bezweifeln. Was liegt hier aber vor? Iſt es Hypnotismus, Elek- ruhiger, mittlerer Wärme gebacken. 


trizität oder Magnetismus, ſind es X- oder N-Strahlen oder bis: 
heran noch ganz unerforſchte Kräfte? Hoffentlich bringt die Wiſſen— 
ſchaft auch Licht in dieſen geheimnisvollen Vorgang.“ 


Eine neue Bienenkrankheit. Herr Oberlehrer Joſef 
Hälbig in Niedereinſiedel berichtet darüber im „Deutſchen Imker 
aus Böhmen“: In zwei Fällen hatte ich einzelnen meiner Völker 
kurz vor der Haupttracht in den Honigraum Waben eingeſtellt, die ich 
kurz vorher wegen auftretenden Mottenfraßes geſchwefelt hatte. Nach 
einigen Tagen fiel mir auf, daß viele Bienen in dieſen Honig- 
räumen beim Wegnehmen der Strohwand ſich wie toll geberdeten, 


gegen die Scheibe anrannten und an derſelben hin- und herraſten. 
als wenn das Volk in der größten Aufregung ſich befinden würde, 
während von dem ſoeben beſprochenen auffälligen Treiben der 
Bienen in dem darunter beſindlichen Brutraume nicht das mindeſte 
zu bemerken war und auch weiterhin nicht bemerkt wurde. Dabei 
ſahen viele Bienen des Honigraumes ganz ſchwarz, wie verbrüht 
aus und nach etwa 8 Tagen waren in dieſen Honigräumen viele 
Tote zu finden. Es drängten die noch lebenden zum Flugloche 
hinaus, und fielen zumeiſt auf die Erde nieder. Krank waren 
dieſe Bienen allerdings; aber ich denke, daß dies keine beſondere 
Krankheit war, ſondern daß dieſelbe durch die friſch geſchwefelten 
Waben, in denen ſich ſeit der letzten Schleuderung noch Honigreite 
befunden hatten, verurſacht wurde. Durch den Genuß des durch 
das Schwefeln verdorbenen Honigs wurde der Verdauungsprozeß 
derart beeinträchtigt, daß der verdorbene Honig eben nicht nor— 
mal verdaut, ſondern im Verdauungskanal zerſetzt wurde, wodurch 
der Hinterleib der Bienen aufgetrieben wurde, als hätten ſie Hefe 
genoſſen. Die ſo erkrankten und aufgetriebenen Bienen konnten 
des Abſperrgitters wegen nicht mehr in den Brutraum zurück und 
ſuchten, da für gewöhnlich das Flugloch im Honigraum von mir 
geſchloſſen gehalten wird, einen Ausgang. Da ſie dieſen nicht 
fanden, dürften ſie ſich wohl wie toll benommen haben. Daher 
mag es wohl gekommen ſein, daß viele int Stocfe ſtarben und 
die Ueberlebenden nach Oeffnen des Flugloches das Weite ſuchten 
und außerhalb desſelben ihr Daſein endeten. Dann war auch im 
Honigraum weiter nichts mehr zu bemerken und das Volk arbeitete 
wie früher ruhig weiter. Seit dieſer Zeit habe ich kurz vor dem 
Einſtellen der Honigwaben dieſe nicht mehr geſchwefelt, aber auch 
nicht mehr Gelegenheit gehabt, dieſe ſogenannte ſchwarze Krankheit 
an den Bienen zu beobachten, wie dies in zwei aufeinander 
folgenden Jahren geſchehen war. 


Bienenfrevel. Anfangs November wurden nachts ein 
paar Bienenſtöcke des Bannhüters J. S. von Reimberg (Gemeinde 
Bettborn) abgeſchwefelt und dann von ſeiner Wohnung in ein 
nahes Ackerfeld getragen und dort mit den Füßen gänzlich zer— 
treten. 


Die Wanderverſammlung in Frankfurt am Main ſoll 
vom 3. — 8. Auguſt ſtattfinden. Der Oberpräſident von Windheim 
hat den Vorſitz im Ehrenpräſidium angenommen. Der vorbereitende 
Ausſchuß iſt bereits eifrig tätig, nach allen Seiten hin die Wege 
zu ebnen, damit dieſe Wanderverſammlungen ihren Vorgänger— 
innen ſich würdig anſchließen. Vonſeiten des Zentralvereins wird 
zugleich alles getan, um eine Einigung der deutſchen Imker in 
den Tagen von Frankfurt herbeizuführen. Frankfurt, die Friedens— 
ſtadt, bietet ſich den Imkern zum Abſchluß des Friedens nach 
langen Fehden an. Möge es wirklich Frieden werden! B. B. 


Der Honig in Küche und Keller. 


Lebkuchen. 1 kg Honig werden, wenn er noch lauwarm 
iſt, mit ebenſoviel Mehl vermiſcht und wenn beides gut vermengt, 
10 gr Triebſalz und 10 gr Pottaſche mit 2 Eigelb fein verrieben; 
alles mit je 5 gr Zimmt und Nelken zuſammen gewirkt. Den 
Teig läßt man 1—2 Tage ruhen, arbeitet ihn dann nochmals 


auf ein 


Honigkuchen. 1 kg Honig läßt man mit ! kg Butter 


kochen. Alsdann werden 1 kg Mehl, 200 gr Mandeln, die Schale 


einer Citrone, 4 gr Nelken, 4 gr Kardamon hinzugetan und gut 
gerührt. Sit der Teig etwas abgekühlt, jo werden 30 gr gereinigte, 
in etwas Waſſer aufgelöſte Pottaſche durchgezogen. Das Ganze 
bleibt einen Tag liegen und wird dann ſchwach fingerdick ausge- 
rollt, geformt und gelbbraun gebacken. 


Basler Leckerli. Auf dem Feuer ſchüttet man in 1 Pfund 
dünnflüſſigem Honig 1 Pfund geſtoßenen Zucker und 1 Pfund 
fein geſchnittene (der Länge nach) Mandeln mit der Schale, rührt 
dieſes gut durcheinander. Alsdann fügt man 1 Pfund feines 
Mehl, 70 gr Citronat, die Schale einer Citrone (klein geſchnitten), 
½ Muskatnuß, etwas Nelken, /e Weinglas Arrac oder Rum 
hinzu und verarbeitet dies tüchtig zu einem Teig, welcher 8 Tage 
ſtehen bleibt. Dann wird der Teig ½ cm dick ausgerollt und 
mit Wachs beſtrichenes Blech bei ſtarker Hitze gebacken. 
Noch warm zerſchneide man das Fertige in beliebige Stückchen. 


Honigeſſig liefern die minderguten Honigreſte. In ein 
Eſſigfäßchen bringe auf 3 Liter Waſſer ½ kg Honig und füge 
eine Kleinigkeit Sauerteig oder eine Schwarzbrotrinde hinzu. Die 
Maſſe muß an einem warmen Orte gähren und wird nach ſpäterer 
Klärung als heller Eſſig in Flaſchen abgezapft. Bis zur Abfüllung 
darf das Eſſiggefäß nicht luftdicht abgeſchloſſen werden. 


Früchte in Honig ein gemacht. Die Früchte werden 
in der üblichen Weiſe zum Einmachen behandelt und in die Gläſer 
gelegt. Entweder werden ſolche mit dünnflüſſigem Honig kalt über— 
ſchüttet oder in dem Safte der Früchte mit Honig eingelegt. Der 
Fruchtſaft wird wie folgt bereitet: Auf 1 kg Früchte gebe man 
ls kg Honig und 2 Liter Waſſer und läßt dieſes gut kochen. 
Der Saft wird filtriert und über die Früchte gegoſſen. 


Honigglühwein nach Dennler. 750 Teile Wein, 100 
Teile Honig, 3 Teile Zimmtrinde, 3 Teile Zitronenſchale, 1 Teil 
Nelken und 2 Teile Orangenblüteneſſenz. Gekocht und heiß ſerviert. 


Honigchampagner kann in folgender Weiſe hergeſtellt 
werden: the Liter feinen Liqueur, 100 gr Honig werden mit 
einer Flaſche neuen Wein untermiſcht und einige Tage (3 — 4) 
in dem Keller kühl geſtellt. Alsdann kommt das Gemiſch in eine 
entſprechende Flaſche, wird gut verſchloſſen und tft nach 4 bis 5 
Wochen verwendbar. 


Met wird wie folgt gebraut: Gebe in einem Faß auf je 
4 Liter Waſſer 1 kg Honig und fege eine Kleinigkeit Wein⸗ oder 
Bierhefe hinzu. Laſſe die Flüſſigkeit eine mehrwöchige Gährung 
durchmachen und fülle dann das Getränk ab. 


Honigwein mit den Südweinen ähnlichem Geſchmack be— 
reite man wie das tet; aber mit einem größeren Honigzuſatz. 


Honigliqueur. ½ Liter Waſſer, 75 gr Honig, 75 gr 
Kriſtallzucker werden gekocht und mit ½ Liter Weingeiſt, ½ Liter 
Waſſer und einer dem Geſchmack entſprechenden Portion Frucht— 
eſſenz ) vermiſcht. Der Liqueur bleibt einen Tag ſtehen und wird 
dann filtriert. 


Heidelbeerwein mit Honig. Die Herſtellungsari dieſes 
Getränkes tft folgende: Auf 6 Liter Waſſer werden 4 Liter Heidel 
beerſaft geſetzt und ſodann 1 kg Honig, 10 gr Weinſtein und 2 
gr Tamin gekocht und mit dem verdünnten Safte in lauwarmem 
Zuſtande vermengt. Die Miſchung muß an einem warmen Orte 
den Gährungsprozeß durchmachen und wird nachher in Flaſchen 
abgefüllt. 


) Die Firma Th. Gödden in Alpen Rheinland) bringt ſolche Ejen: 
zen gebrauchsfertig in den Handel. 
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Die Bienentränfe im Freien läßt ſich dadurch recht 
reizend und zugleich recht praktiſch geftalten, daß auf der Schatten- 
und Windſeite ein grottenartiger Aufbau angelegt wird, wozu 
ſchon einige gewöhnliche, etwas barock geformte Steine genügen. 
Werden darauf und darum noch einige Blumen oder kleinere 
Sträucher gepflanzt, worunter recht früh blühende nicht fehlen 
dürfen, ſo iſt zugleich ein natürliches Anziehungsmittel für die 
Bienen vorhanden. 


Vereins nachrichten. 


Oſtrach (Hohenzollern). Am Sonntag, 20. Yan. fand im „Adler“ 
hier die diesjährige, ſehr ſtark beſuchte Generalverſammlung ſtatt. Der 
Kaſſenabſchluß ergab einen Umſatz von 382.25 M. Das Vereinsvermögen 
beträgt 96.94 M. Dem Kaſſenführer Herrn Greißler-Oſtrach und dem 
Schriftführer Herrn Knoll» Bachhaupten wurde von der Verſammlung für 
ihre Mühewaltung beſtens gedankt. Herr Paul Knoll⸗Bachhaupten berichtete 
ſodann als Delegierter über die Verhandlungen der hohenz. Bienenzüchter⸗ 
Vereine, die im vergangenen Herbſte in Hechingen gepflogen wurden. 
Die Frage des Zuſammenſchluſſes der hohenz. Imkervereine zu einem 
Landesverein und des Anſchluſſes dieſes Landesvereins an den deutſchen 
Zentralverein konnte noch nicht definitiv entſchieden werden. Die Meinungen 
waren noch geteilt. Doch „aufgeſchoben“ ift nicht „aufgehoben“. Herr 
Vorſtand Keinzle-Oſtrach berichtete ſodann über feine Verhandlungen mit 
dem Redakteur der „Allgemeinen Zeitung für Bienenzucht“ Herrn M. 
Kuchenmüller und ſtellte einen Vortrag dieſes Herrn für den Verein in 
Ausficht. Herr Kuchenmüller gibt fid) viele Mühe für Verbreitung ſeiner 
Betriebsmethode. An Hand eines Bauernſtockes nach Kuchenmüller 
erklärte Herr Dilger - Pfullendorf deffen Betriebsweiſe. Herr Dilger, der 
nach ähnlicher Methode imkert, lud die Verſammlung ein, ſeinen Betrieb 
beim „Sandhäusle“ im nächſten Sommer zu beſichtigen. Er ſtehe z. 3. 
in Unterhandlung mit dem Beſitzer des nahegelegenen Waſſerwerks behufs 
Uebertragung der erforderlichen Kraft zum Antrieb ſeiner — Honigſchleuder. 
Wenn da nur der „Andelsbach“ eines ſchönen Tages nicht einmal mit Honig 
verſtopft wird. (Iſt das möglich! — Der Setzerlehrling.) D. 
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Das nene preußiſche Einkommenſteuergeſetz. Das im Ber. 
lage von L. Schwarz & Komp., Berlin S. 14, Dresdener Straße 80, er⸗ 
ſchienene handliche Buch: „Das neue preußiſche Einkommenſteuergeſetz“ vom 
19. Juni 1906, giltig ab Steuerjahr 1907, bringt die neuen Beſtimmungen. 
Preis M. 1.20 Zum erſten Male treten für das Steuerjahr 1907 die Be⸗ 
ſtimmungen der Steuernovelle vom 19. Juni 1906 in Kraft. Durch dieſe 
ift das bisher giltige Steuer⸗Veranlagungsgeſetz ganz weſentlich abgeändert 
worden. Für jeden Steuerzahler iſt es deshalb von großer Wichtigkeit, 
mit den neuen geſetzlichen Beſtimmungen vertraut zu ſein. Nur bei Kenntnis 
der geſetzlichen Beſtimmungen wird der Steuerzahler in der Lage ſein, ſich 
neſetzmäßig einzuſchätzen, die Veranlagung nachzuprüfen und zu hohe Ein⸗ 
ſchätzung erfolgreich abzuwenden. 


Die Gänſezucht. Während man der Hühnerzucht in den letzten 
Jahrzehnten ein erhöhtes Intereſſe entgegenbringt, liegt die Waſſergeflügel— 
zucht noch ſehr im argen. Das gilt insbeſondere von der Gänſezucht, 
trotzdem es nicht an guten nutzbaren Schlägen mangelt. Dieſem Uebel⸗ 
ſtande will das im Verlage von Alfred Michaelis, Leipzig-Reudnitz erſchienene 
Büchelchen „Die Gänſezucht“, das zum Preiſe von 50 Pf. überall erhältlich 
iſt, abhelfen und man muß eingeſtehen, daß der erfahrene Verfaſſer auf 
den 45 Seiten Text eine reiche Fülle von Belehrungen und Anregungen 
bietet, die dem Züchter ſehr willkommen ſein werden. Im gleichen Verlag 
ift ein Merkbüchlein für Hühnerzüchter erſchienen, Preis 40 Pf., 
das allen Intereſſenten nur empfohlen werden kann, da es alles bringt, 
was ein Hühnerzüchter wiſſen muß. Die letzten Seiten des Heftchens ſind 
für Notizen, Soll und Haben ꝛc. eingerichtet. 


Von der Menge der Kalenderfachliteratur für Imker ſei erwähnt der 
bereits ſeit zehn Jahren erſcheinende Kalender des Schweizer Imkers 
Preis 1.20 M., Verlag Sauerländer & Co., Aarau. Wir ſind überzeugt, 
daß die Freunde dieſes Almanachs und praktiſchen Wegweiſers ſein 
Erſcheinen freudig begrüßen werden. 


Der Imker⸗Bote aus Oeſter reich, im Verlage von Perles, Wien. 
Das Büchlein, das heuer ſein 19. Erſcheinen feiert, bringt mehr als man 
erwartet: Allgemeine Mitteilungen, Biographiſches, einen unterhaltenden 
und belehrenden Teil 2c. Der Preis von 1 M. ift in Anbetracht des Ges 
botenen ein ſehr mäßiger. 
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Herrn A. L. in Herbsleben. Beſten Dank für die freundliche Mit⸗ 


teilung, welche wir heute verwerteten. 


Herrn Lehrer B. in Str. Aus techniſchen Gründen ift es rein uns 
möglich, Ihre Annonce ſtets auf den gleichen Platz zu ſetzen. 

Unbekannt in Traismauer. Sie ſenden uns eine Poſteinzahlung, 
haben aber in der Eile vergeſſen, Ihren Namen beizuſetzen. Wollen Sie 
dieſen bitte nach Stuttgart an den Verlag melden und zur Identifizierung 
das Datum der Poſteinzahlung, ſowie den genauen Betrag mitteilen. 

Herrn J. G. Beringer in Tutzing. Beſten Dank für die freundliche 
Mitarbeit und den Freundes-Gruß! Bitte bedenken Sie uns wieder im 
Intereſſe der Allgemeinheit. 

Herrn Hartmann in Steinau. Haben Sie wieder einmal eine Zeitung 
gefunden, die Ihren Kohl abdruckt! Sie geſtatten doch, daß ich in „Ihrem 
Intereſſe“ der Bienen- und Obſtbauzeitung für Bayern folgendes entnehme 
und den verehrten Leſern der „Allg. Ztg. f. B.“ vorſetze: „Herr Kuchen⸗ 
müller, Konſtanz hat zu feiner Zeit viel zu viel gegen meine Patent Bienen: 
wohnung geredet; daraufhin hat ſich ein Gutsbeſitzer und Bienenzüchter 
bei dieſem bereit erklärt 100 M. bar an den Deutſchen Reichsverein für 
Bienenzucht zu bezahlen, und 35 M. an Kuchenmüller ſelbſt und ſchließlich 
auch noch eine größere Anzahl Kuchenmüllers Bauernſtöcke zu kaufen, wenn 
Kuchenmüller den Beweis liefert, daß die Hartmannſche Patent-Bienen⸗ 
wohnung nicht die praktiſchſte und vorteilhafteſte Bienenwohnung auf der 
ganzen Erde iſt. (Oho! D. R.) Seitdem iſt Herr Kuchenmüller ruhiger 
geworden mit ſeinem Tadeln gegen meine Wohnung.“ — In „meinem 
Intereſſe“ bitte ich, doch die angebotenen 35 M. ſelbſt zu bezahlen, denn 
ſolche ſind mir lieber, als wie das in meinen Händen befindliche Urteil 
für ſchuldige Inſeratengebühren. 

Herrn J. K. in E. (Niederöſterreich). Bei dem Oeffnen Ihres Briefes 
mit dem Blumenbild bin ich ordentlich von dem Redaktionsſtuhl aufgefahren. 
Ich danke für den ftillen Blumengruß und erwidere Ihre Freundichaft 
mit der ganzen Kraft einer Redaktionsfeder. — 

Herrn R. F., alter Abonnent in L. a. Rh. Aus praktiſchen Gründen 
kann der Verſand der Honig-Verkaufstafel nicht zuſammen mit dem Lehr- 
buch erfolgen. 

Herrn M. L. in Str. Daß Ihnen als Neuabonnent die Januar: 
Nummer einige Tage ſpäter zukam als den alten Abonnenten, müſſen Sie 
entſchuldigen. Der Grund dafür war die in den erſten Tagen des neuen 
Jahres erfolgte Ueberſiedelung des Verlags nach Stuttgart, die neben vieler 
ſonſtiger Arbeit eine vollſtändige und zeitraubende Neuanlegung der Abon— 
nentenliſten erforderte. Daher die Verzögerung. 

Herrn B. K. in F. Sie werden ungeduldig wegen des Lehrbuchs 
und find damit nicht der Einzige. Glauben Sie mir, daß die Verzögerung 
in der Herſtellung Niemand unangenehmer iſt als mir, allein einer Krankheit 
gegenüber iſt auch der redlichſte Wille machtlos. Und ich war mehrere 
Wochen krank. 

Mehreren. Die Größe der Honig-Verkaufs⸗Emailtafel ijt 50/20 cm. 

Herrn S. L. in G. B. Ungarn. Hoch! Vivat! Eljen. Evviva! Ich 
erwidere von Herzen! Grüße! 

Herrn J. J., Pfarrer in Sz. Ungarn. Leider kann ich die Verlags⸗ 
firma nicht nennen. Ich frug im Briefkaſten die Leſer. Vielleicht hat 
Jemand Kenntnis und die Liebenswürdigkeit, es mitzuteilen. 

An die verehrten Leſer! Kann Jemand mitteilen, wo die „Bienen— 
wirtſchaftlichen Vorträge von E. Dürr“ und zu welchem Preiſe zu be— 
ziehen find? 

Herru R. B. in A. Ich finde, daß ein Bildchen aus der Natur 
beſſer ſeinen Zweck erfüllt, als der Bienenkorb! 

Herrn Fr. Schw. in K. Die Veröffentlichung muß ich ablehnen. 
Leſen Sie „Gerſtung“ ohne Vorurteil und auch Sie werden ihn verſtehen 
lernen. Mit ſolchen Artikeln können Sie Gerſtungs Verdienſte nicht ſchmälern. 
Wenn dieſe Zeitung auch völlig unparteiiſch ſein ſoll, ſo darf eine derartige 
Sprache dennoch nicht geführt werden. Wenn Sie wiederlegen können, 
dann tun Sie es und Sie werden ſachliche Antwort erhalten. Um ver⸗ 
dienſtvolle Männer anzurempeln, ſteht dieſe Zeitung nicht zur Verfügung. 
Ihr Manuſkript folgt zurück. 

Herrn B. in E. Danke für freundliche Mitteilung. Alſo „aus eigener 
Imkerei“ ſollte es heißen. Sie müſſen aber berückſichtigen, daß viele Imker, 
welche den Verkauf kaufmänniſch betreiben können, auch Honig von Kollegen 
verkaufen. Darauf wurde ſowohl bei der Karte und dem Plakat Rückſicht 
genommen. Für Mitarbeit ſoll Ihnen gerne eine Vergütung gewährt 
werden. Das wird nach Schluß des Jahres berechnet. Bitte ſenden Sie 
mir Ihre Arbeit ein. 

Mehreren. Honigverkaufstafeln als Muſter zu verſchicken, geht wohl 
kaum. Die Tafeln ſind von Eiſen und mit Emaillierter Aufſchrift verſehen. 
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essiert, als Ihre mir zur Beurteilung eingesandten Hülsen zur Regulierung der 10 
und 13 mm Wabenabstände. 100 Weissblechbügel 25 Pf.£A:Luftballonteller ver- 
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Cauter- 


| Zucker 


von natürlich reiner Süße, ohne jeden Frucht: 
beigeſchmack ift das befte Bienenfutter. Probe 
Poſtkolli 5 kg zu Mk. 3,25 franko gegen Nach. 


nahme Proben umfonit. ug 
Karl Glorius 


Zuckerraffinerie und Kandisfabrik 
Leipzig: Schönau. 3085 


Numa Oyosjnop ‘a 


Das Ziel erreicht 


wer die elektrische Remustaschenlaterne „Hände frei‘ benutzt. Prüfen 
Sie das Produkt mehrjähriger Versuche und Erfahrungen No. 1 = 3 M, 
No. III = 4 M. Grösse 8! : 5: 2 cm oder 10: 7: 2½ cm mit Doppelbat- 
terie 4.50 und 5.50. Ehrende Zeugnisse von Militär-, Zivilbehörden und Pri- 
vaten. Direkt vom Konstruktor Gustav Remus, Halle a. S. zu beziehen. 
Wiederverkäufer gesucht. 

= Betrag wird zurückgezahlt, 


wenn die Laterne Ihren Beifall nicht findet! 

Feldpostbrief aus S.-W. Afrika. Karibib, 1. 4. 06. In den Besitz der „Re 

muslaterne“ gelangt, kann ich Ihnen nur mitteilen, dass ich sehr zue 
frieden bin. In stockfinsterer Nacht, Dienstgang zur Hererowerft. Einige 
Kaffern näherten sich mir in nicht guter Absicht. Auf ca. 15 m Entfernung 
leuchtete ich an und die Kaffern hatten keine Courage mich weiter zu bee 
lästigen. Die Remuslaterne werde ich meinen Kameraden empfehlen. Sen- 
den Sie umgehend per Nachnahme 10 Ersatzbatterien und 10 Ersatzglüh- 
birnen. 


Oberkrainer Alpenbienen 


versendet Originalstöcke à 10 bis 12 Mk. unfrankiert 
Preisliste auf Verlangen! 


Simon Romauch in Assling, 
Oberkrain (Oesterreich) a 


Den Herren Imkern hält fich beim Bezuge von 4034 5 

echten Krainerbienen Einbanddecken 
als ſtreng reell empfohlen für den Jahrgang 1906 der Allgemeinen Zeitung für 
Heinrich Likar, Oberlehrer u. Großimker Vienenzucht find zu beziehen zu 1 Mk. und 20 Big. 


a ° Porto vom 
Grahovo, Post Zirknitz, Krain. Bertag der 
— Preis-Conrante gratis und franfo. — Allgemeinen 1 = Bienenzudt 
00000 00000000000 in Stuttgart. 
00000 000000000000 00006 Verlag für Naturkunde Spröſſer & Nägele — 


Stnttgart. 


Wins onſt und pollfrei 


verſenden wir unfer neueſtes, äußerſt reichhaltiges, mit über 


ur 400 Slinfirationen und 1000 Nummern verfehenes Oa 


Preisbuch Nr. 10 


über Bieuenwoßnungen, Kuuſtwaben und alle Bienen- 
wirtſchaftlichen Bedarfsartikel. 4104 
GEE Rein Imker verſäume Anſchaffung. 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. O. No. 13. 


Kunſtwaßen fabrik, Fabrikation und Berſand Bienen- 
wirtſchaftlicher Wedarfsartikel, Muflerbienenwirtidaft. 


(Gründung der Firma als Wachswarenfabrik im Jahre 1777.) 


Sberkrainer Bienenſtand und Kuuſt⸗ 
wabenfabrik. 


Egydius Jeglic 


in Selo 


Post Scheraunitz, Station Lees-Veldes 
(Oberkrain- Oesterreich) 4210 


verjendet nach allen Weltteilen 


Oberkrainer Alpenbienen u. Kunſtwaben 
zu billigſten Preiſen. 
Krainer Originalſtöcke mit Bau, Brut und Honig, von 


Der anerkannt beſte Erſatz für Honig welchen im Frühjahr 2—3 Schwärme zu gewärtigen find, 
zu K 13—14, Mk. 12—18. Lagerſtöcke auf Wiener, 


3025 zur Auffütterung der Bienen ijt der Badiſches, Deutſches Normalmaß. Muttervölker überlogiert 
| = ilo. 7 auf beliebiges Rähmchenmaß. Schwärme, Ableger, Köni- 
unseblaute Pile U. Kr istallzucker @ 9 ania Garantie. Prompte Bedienung anb beno: 


der Badiſchen Zuckerfabrik in Waghänfel, der in allen $ i Ankunft. 
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Mit 151 Auszeichnungen WE : 15 > 
preisgekrönter > Bienenvölker = 

erfter und größter A E i 5 er X a ie * } A 
Oberkrainer Handels-Bienenfland = Läntliche bien nwirkſcha tt, Bedarfsartikel? 
yes £ illigſt laut Preisliſte. s 

1 2 H. Brooms, Großimſiereien 5031 R 

„ l. - Ambrozic — S Hausahlen bei Schneverdingen i. Hann. > 
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in Oberkrain (Oesterreich) SS ( PEP OCC 
verſendet nach allen Weltteilen 


Krainer Bienen, Honig, Kumit- Echte Krainer Alpen⸗Bienen 
waben und Bienenwohnungen e un boot fi emmamıe baon m gegen. y 


zu billigen Preiſen. 11 Mark unfrankiert, von dieſen ausgeſucht kräftige Völker zu 
„ . ; , ; 13 Mk. unfrankiert, Naturſchwarm mit gut 1 Kilo Bienen 

Als Beweis der Zufriedenheit meiner P. T. Rah ee ss i 
Kunden 1 5 nicht nur die eingelangten vielen ab 15. Mai bis 15. Juni zu 9 Mk., vom 15. Juni bis 15. Juli 
Anerkennungsſchreiben, von denen bis jetzt Hunderte zu 8 Mk. franko. Zuchtköniginnen im April zu 6 Mk., im Mai 
ne teenie se tat ich im und Juni 5 Mk., im Juli zu 4 Mk., ab 14. September bis 14. 
vergangenen Jahre circa 4000 Bienenvölker nach Oktober zu 3 Mk. franko. Bei größerer Abnahme gebe den üb⸗ 
allen Weltrichtungen verſandt habe. lichen Rabatt. Beſtand des Handelsbienenſtandes ſeit 1881. 


VBroſchirte Preis Courante mit elf Ab- Preiskourante gratis. 4066 
bildungen nach Orginal» Photographien meiner 
Bienenſtände ſamt 


N Beſchreibung werden auf Verlangen gratis und franko . Alois Schrey in Af kling. 


Bienenitann mit beinen aber zu Sertecbtefan. 84 Oberkrain (Oeſterreich). 
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empfiehlt jedem Naturfreund ganz beſonders die folgenden Werke: 
Berges Schmetterlingsbuch Wanderungen in Begleitung eines Naturkundigen 


bearbeitet von H. von Heinemann. 8. Auflage. Durchgeſehen und ergänzt von Dr. W. von Dr. R. G. Lutz, in Verbindung mit mehreren Forſchern. 2. Auflage. Eine Natur- 


a : i : geichichte für das Volk. insbeſondere für die Jugend. Mit 25 farbigen Zafeln, 30 Bogen 
Steudel und Dr. Jul. Hoffmann. 50 Farbendrucktaſeln mit ca. 1500 Abbildungen. Preis: Text und 233 inftruftiven Text⸗Illuſtrationen. In 12 Lieferungen a 60 Pfg. fein in Lein⸗ 


elegant kartoniert Mk. 21.—, in Leinwand gebunden Mk. 24.—, oder in 14 Lieferungen wand gebunden Mk. 8.—. Das Buch ift Eltern, welche ihre Kinder, und Lehrern. welche 
a Mk. 1.50. Von Frühjahr bis Herbſt ein treuer Ratgeber fir Jung und Alt und ein ihre Schüler in die Natur einführen wollen, ein willkommener Ratgeber, der beran: 
lieber Freund beim Sichten der in Wald und Flur erbeuteten Schmetterlinge. Seit wachſenden Jugend und dem Naturfreund überhaupt, ein wertvoller Begleiter und auch 
65 Jahren, — die 1. Auflage erſchien 1842, — das beliebteſte Handbuch der Liebhaber und dem Sammler und Liebhaber von großem Nutzen, da fachdienliche Anleitungen zum 
Fachleute. Es darf unbedenklich als das beſte und billigſte Werk bezeichnet werden. Ein Sammeln und Präparieren der Naturkörper, zur Einrichtung des Aquariums, Terrariums ꝛc., 


i ~ : ‘ zur Zucht von Schmetterlingen, Käfern ꝛc. nicht fehlen. Die feſſelnde Sprache, der reich: 
beſonderer Borzug dieſes Werkes iſt es, daß neben den Schmetterlingen meiſt auch die haltige Inhalt, die reizvolle Anordnung des Stoffs nach Monaten und Fundſtätten, und 


Raupen mit ihren Futterpflanzen abgebildet find. Die Aluſtrationen find glänzend und nicht zuletzt die muftergiltigen Illuſtrationen machen das Lefen des Buches zu einem 
von keinem ähnlichen Werk auch nur annähernd erreicht. Genuß für Jeden, der die Natur und ihre Werk liebt. 


Vornehmes Geiden! für Jagdliebhaber, Offiziere, Gute: 
befiger, Förſter und Naturfreunde. 


Weidmanus Zimmerſchmuck 


16 Kunſtblätter in Buntdruck. 

Format 36:43 em; Bildfläche 26: 33 em. 
Dargeſtellt wird: 1. Brunfthirſch im Hochgebirge. von 
A. Thiele. 2. Rebhühner in beſchneiter Remiſe, von J. Wolf. 
— 3. Schnepfenſtrich. von H. Engl. — 4. Rehwild im 
Sommer (in ſonniger Waldlandſchaft), von A. Thiele. — 
5. Birkhahnbalz auf der Heide, von J. Wolf. — 
6. Haſentreibjagd bei Schnee. von W. Hoffmann. E 
7. Flüchtiges Hoch wild im Herbſtwald. von C. 
Zimmermann. 8. Keiler, vom Saufinder verbellt (Winterland: 
Ichaft), von R. Aßmuß. 9. Rehe in Winterlandſchaft, von 


vater J. ie — 10. Auerhahnbalz (Bodenbaly im 
* * — i Föhrenhochwal „ von J. Wolf. — 11. Mißglückter Neber: 
E it Se Er Sor fall (Fuchs und Faſan), von J. Schmitzberger. — 12. Geniſen 
lin Hochgebirge. von A. Thiele. — 13. Rehe im Buchen ⸗ 

a TIA 3 . pherbſtwald. von A. Mailick. — 14. Hirſche in der Winter: 
u nacht, von A. Mailick. — 15. Damhirſche im Sommer. 


or en JE 2 Bun von W. Hoffmann. — 16. Flüchtige Rehe im Spätherbſt 
—— : 5 von M. Müller sr. (Die geſperrt gedruckten Bilder haben 
16 Querformat, die 7 anderen Hochformat. 1 
Preis des Blattes: 1. Der Rarton- Ausgabe Mk. 1.50. (Die Bilder find auf elegantem Karton aufgezogen. 2. Der Paſſepartout⸗Ausgabe Mk. 2—. (Die Bilder find auf 
feinem Paffepartout mit abgeſchrägtem Goldrand aufgezogen.) Ausführliches Proſpekt wird auf Verlangen gratis zugeſandt. 


Ein Preß⸗Urteil von vielen: „Wir müſſen geſtehen, daß wir vollendete Bilder in dieſer Art zu ſolch billigem Preiſe noch nicht geſehen haben, abgeſehen davon. daß es Werke erſter Künſtler 
find, die uns hier geboten werden. Wir können "Weidmann Zimmerſchmuck“, welcher Name mit Recht für das Werk gewählt ift, allen Liebhabern nur auf das angelegentlichſte empfehlen.“ 
St. Hubertus, jagdliche Zeitſchrift, in Köthen. 
— Alle diefe Werke find zu beziehen durch jede Buchhandlung ſowie direkt vom Verlag. — 


s 


reellen Eſparſetten und Blüten⸗ AAAAAAAAAAA 
v v 

Bienenh onid Die Spezialfabrik für Bienenzucht⸗ 

4 a i artikel von Chr. Graze Endersbach 

mit vorzüglichem Aroma, per Zent- (Württb.) verſendet ihren neueſten 

ner 85 und 75 DE, hat zu verlaufen reichhaltigen Katalog über Bienen: 

Rom. Hierzegger wohnungen, Pavillons, Geräte 


Bienenzüchter 4136 aller Art auf Verlangen koſtenlos. 


Speyer a. Rh 


Einige Zentner garantiert reinen 


16. Auflage: 
Größte Leiſtungsfähigkeit infolge 
vorzüglicher Einrichtungen. 
Beſte Bezugsquelle für 
Vereine und Wiederverkäufer. 


VVVVVVVVVVYV 


gegr. 1872. 


Viel Honig 


tragen nur die Krainer Bienen 
ein. Illuſtr. Broſchüre gratis 
und franko von Anton Zuider⸗ 


Blütenhouig 


ſik Ill. Feiſtritz Krain. 4130 
feinſten Mig, garantiert rein, Poſtkolli frei 
ins Haus Raha. 9 Mk. Muſter gratis. 


Albertis Blätterſtöcke Zentnerweiſe extra Preiſe. Stuttgart 1905 


liefert billiger als jede Konkurrenz goldene Maile. 


Fr. Laidig Fr. Offer, Bienenzüchter 


| | Gr.⸗Sachſenheim. 
Wüſtenſachſen a. Rhön. a VB 
4182 Preisliſte gratis. 


4178 


Bienenvölker 5 
verkauft auf 10 Normalhalbrähmchen 
a 13 Mk. König. nach Wahlz. gez. 


im März 7 Mk., jpäter 6 Mk. Verſand 
vom 10. März ab per Nachn. 4184 


Hermann Kageler, Bienenzüchter 
Cöthen, (Anhalt). 


Deutſche 
Bauernſtöcke 


Auf Wunsch übersendet neue 
Preisliste kostenfrei der älteste, 
seit 1866 bestehende 


Kr. Handels- 


Bienenstand 
Br. Rothschütz, 


Weixelburg, Krain. 


und Bauernvölker 


Mobil- 


aus Strohpreſſung, Pi und von 12 Mark an, mit % Export- 
doppelwandig, ſowie ohnungen Nachlaß und zollfrei; ebenso bei 
aller Syſteme liefert zu billigſten Geräten uud Werkzeugen. — Von 
Preiſen grösseren Bezügen besondere 

J. F. Dobmeier Imkertiſchlerei Rabatte. 4169 

Waldthurn (Bayern). a 
20 mal prämiiert. Preisliſte gratis 

und Franko. 41171 — - — — —Z— ᷓꝓæöi 
E Die weltbekannte Empfehle echten naturreinen 4081 


Schleuderhonig 


von Dr. Haenle, Straßburg unterfucht. 
O. Pfitzner, Bienenz., Haynau i. Schl. 


Bienenwohnungstabrik 


mit Kraftbetrieb von 3061 


Karl Schnell 


in Buchsweiler U.-Els. 
liefert Blenenwohnungen jeder Art — Kö- 
niginnenzuchtstöcke neuesten Systems. — 
Bauernstöcke und Deutsche Bienenkästen 
Kunstwaben, Honigschleudern u. Geräte. 
Man verlange Preisliste! 


Spat-Liniment 
wirkt sicher, ohne kahle 
Stellen zu hinterlassen, bei 
frischem und veraltetem Spaf, 
Drüsen, Kropf, Genick- und 
Brustbeulen, 
Gallen, Ueberbein, Veritauch: 
ungen des Buf-, Kronen-, 
Sesselgelenkes, Bufgelenk- 
Cahmheit Verrenkungen, 
Knochenauftreibungen gich⸗ 
tischen Knoten etc. in geeign. 


Fällen. Tiere br. n. geschont 
zu werden. 
Dieses Jahr sehr billig: Blumen und Dosen a 3,— und 6.— Mark, 
Gens Ten: Tee, Bar Depot: 4239 
pE- tkatalog umsonst. A 
Ki 10 Gärtnereien C. Schmidt, 


. b. H. 


Peterseim 


Drogengrosshandlung, 


Chemnitz, Neustädter Markt 8. 


G. m. b. 
Erfurt. 


„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 


das Beſte, was es überhaupt für Bienen 


Sehnenklapp. 


2 


re] 


Nr. 


Stürmischer Lacherfolg 


Zigeunerhumor. 


250 Schnurren und Schwänke 

Deutsch von Friedr. S. Kraus 
Preis Mk. 2.— 

zu beziehen durch jede Buch 

| handlung oder durch 


Deutsche 
Verlagsaktiengesellschaft Leipzig 


Echten reinen 


la. Schleuder⸗Honig 


| liefert billigft, unter Garantie, Ungar. 
Landes: Bienengitchter-Verein. Gene⸗ 
ralvertreter: Markthallen Appro: 
viſionierung - Genoſſenſchaft Un: 
gariſcher Landwirte, Budapeſt. 
Beſtellungen direkt an die Genoſſen⸗ 
ſchaft. Verlanget Preisliſte. 4175 


DieZwischenbeute 
| ges. gesch., 8mal prämiiert (Staatsmedaille) 


fertig z. Besetzen v. 7.50M. an 


It. Prosp. gratis. P. Becker, Stralsund, 
Tribseerschulstr. 9. — Kein Absperrgitter, 
einfachste Behandlung, höchster Ertrag. 
Neueste und beste Bienenwohnung. 4163 


AVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAY 


Rabmadenbolz z 


aus Erle, Eiche, Linde. Fichte und Kiefer 
liefert ſehr ſauber geſchnitten, 26:6 mm, 
100 m von M. 1.50 an, auch alle abgepaßten 
Teile fiir Bienenwohnungen. 


J. König, Sägewerk, 
Tirſcheurenth, Bayern. 


Man verlange Preisliſte gratis und franko. 
VAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVA 
ff. DelikateB- 4069 


12 


D. R. G. M. 1391 


Teilbare 
Volksston 


Einfache, praktisc 
billige Bienen wohnu- 
Beschreibung frei. 
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Ph. Köhn, Sternberg, Mecklb; 


Bienenschleuderhoni 


hell und dunkel, billigſt 4 


Voigts Bienenzucht, Einbeck a. Südbe 


Tausende Raucher empfehl: 


° 2 30 meinen garantie 
— cS 
z S 2 ungeschwefelter. 
Lachs⸗Rauchfleisch, 3 2 „yngeschwefelte 
feinfter Butterbrot⸗Belag, zart und 2 5 kömmlichen u. g 
mild, empfiehlt in Stücken von 5— 10 Sc sunden Tabak.“ 
Pfund, per Pfd. Mk. 1.25 So 1 Tabakspfeife ur 
la Weſtf. Blockwurſt p. Pfd. Mk. 1.18 8 = | Fa sonst zu 9 d. mein 
Weſtf. Rollſchinken rn „ 1.25 berühmten Förstertaba 
Cervelatwurſt 7) r " 1.25 i für 4,25 franko. 9 Pf 


EB Pastorentabak u. Pfei 
Fea kosten zus. 5 Mk. frank 
9 Pfd. Jagd-Kanaster' 


E. G. Diſte, Köln Rhein. 
— Vertreter geindt. — 


in Scheiben 70 Pfg., ausgelaſſen erſte 
Qualität 60 Pfg., Seimhonig 45 Pfg., 


allein Buchweizenhonig (geſchnitten 
als Futter für Bienen (geſtampft) iſt 


1 
ER, 
un iR : 


ERD 


honig 


* 


ob nebensteh. Gesundheitspfeife o 
eine reichgeschn. Holzpfeife od. ei 
lange Pfeife; oder eine Imkerpfei 


gewünscht. 40 
gibt. Per Zentner Mk. 53.—, alles 


garantiert rein gibt ab die Bienen⸗ E. Köller, Bruchsal (Bader 
wirtſchaft 3097 Fabrik Weltruf. 


$.Gevers, Welleloh b. Schneverdingen mm 


Mehrmals prämiierter Erster Wocheiner Handels-Bienensta 


des Matth. Bevc, Postmeister und Bienenzüchter, Lieferant für die Ver.-Staaten Ameri: 
(Bodenkultur, Bienen-Abteilung) zu 


Wochein-Feistritz, Oberkrain 


liefert die billigsten, besten, echten Oberkrainer Bienen, allgemein anerkannt als fleißig 
und abgehärtetste Bienenrasse, in Krainer Originalstöcken; kräftige Völker, 2 bis 3 Schwar" 
gebend, zu 9 bis 12 Mark, Naturschwärme 8.50 Mark franko. Für solideste Ausfihru' 
der Aufträge und lebende Ankunft wird garantiert. Nähere Angaben mit Vergnügen brir 
lich, Behandlungs-Belehrung über Bienen jedem Besteller gratis. 


Geschätzten Aufträgen mich bestens empfehlend zeichne mit vorzūglicher Hox: 
achtung und Imkergruß ergebenst Obiger. 


XIII. Versandjahr 1907. 


Unter jeder Garantie, verfende ab Ende März je na 
Witterung wieder von meinen 


Tiroler⸗Alpen⸗Bienen! 


und führt ein Verſuch zu dauernder Kundſchaft, wie viele unver 
langte Anerkennungsſchreiben beweiſen. Bitte rechtzeitig Preisblätte 
zu verlangen. 


Al. Rohracher, Gandelsbienenitin 
Hieng, (Tirol). 


4l! 
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Allgemeine Zeitung für Bienen zucht 


Vereins-Organ zahlreicher Bienenzuchtvereine 
Organ der gesamten Imkerbetriebsweisen und des bienenwirtschaftlichen Geschäftsverkehrs 


Bezugspreis, jahrlich: Für Deutſchland direkt unter Kreuzband oder burt die Poft bezogen Mk. 1.50. Nach Oſterreich-Ungarn direkt zugeſandt 2 K. Für die 
Schweiz bei direkter Zuſendung Fr. 3,—. Ausland Mf. 2,.—. Durch die Bienenzuchtvereine beſtellt und bei Partiebezug von mindeſtens 5 Exemplaren an 
eine Adreſſe Mk. 1.—, bezw. 1 K 25 h oder Fr. 1,25. Als Vereinsorgan weiter ermäßigter Bezugspreis nach Vereinbarung. 


Inſerate: Die viermal geſpaltene Nonpareille- Zeile oder deren Raum VO Pfa., bezw. 25 Heller oder 25 Ctm. Bei Wiederholungen Nabalt. Keine Anzeigen koſten die Zeile 
10 Big. bezw. 15 Seller oder 15 Gtm. ohne weitere Ermäßigung. 


Nr. 3 1. März 1907. IV. Jahrgang. 
Verlag der Allgemeinen Zeitung“ für Bienenzucht 1 8 A Redaktion: Max Kuchenmüller, Konſtanz, 
— @pröfler & Nägele — Stuttgart, Johannesftr. 3 Reatilunsichlubram. =). eden Monate: | Rheingutſtraße 8. 


BB 1000 fach 
erprobt und bewährt sind die 


Honig- und Wachs- 


Prity?schen verbesserten 


Schmelz-Apparate | Klär-Apparate 
mit doppelter Seihvorrichtung. izur Herstellung von schönem, glanzhellem 
Einfachste, schnellste, bequemste, reinlichste Honig, eines tadellos reinen Wachses. 
Gewinnung des Wachses aus alten Waben Zur Läuterung des Honigs und Wachses zu 
etc. | Ausstellungs-Zwecken unentbehrlich! 
——— Ohne Pressbeutel. | Preis für 10 Pfund Inhalt Mk. 7.— | 
Wichtig für Korbimker. | 25 Pfund Inhalt Mk. 9.— 


Auf jede Herdplatte passend! Reines Bienenwachs nehme in Zahlung 
Als Beerenpresse verwendbar. | a kg 2.40 Mk. | 


Grösse I passend für kleine Betriebe Preis Mk. 13.— Wachsformen in schönen Mustern! 


Grösse II passend für mittlere Betriebe Preis Mk. 15.— Ein Zeugnis von den vielen: 


ee A passend fr grosse Beiriehe Preis Mk. 20.— | Mit dem gesandten Dainpf-Wachsschmelzapparate bin ich sehr zufrieden, derselbe 
Lieferung auf Wunsch auch mit Ofen | funktioniert ausgezeichnet. 


Mk. 6.— bis Mk. 8.— mehr. | Binswangen, 30. September 1906. Xaver Balletshofer. 


CARL FRITZ, Mellrichstadt sayern 


Fabrik von Senenin te enatdicden Artikeln. l 
— — Fritz’ sche Honig- -Transport- Gefäße — SSS 


| Honiggläser 
zum Bahntransport Postvers anddose 9 , Pfd. Inhalt mit luftdicht. 
„TRIUMPH“ Neu! Patentverschluss. Praktisch i mit oben c 


Preis p. Stück Mk. 0.50 ‚Inhalt ½% 1 2 3 4 5 Pid 


i Ber ee Sal ↄòꝝ Nt Se mean en a 
fur aus igen eons I Postkolli - 9 Stück franko Preis 6 7 11 15 20 23 Pfg 


mit ges. geschützt. | 


Mk. 4.60 Ä 
re ne | einschließl. re | Honiggläser 
u . Dito mit starken W mit Weißblech - Schrauben verschlufi. 
Mark %— 4— 550 | A WE schachteln p. Stück 980 Papp - und Pergamenteinlage. 


l Postkolli — 8 Stück franko Inhalt f 1 2 3 4 5 Pid, 


Preis 10 12 18 25 30 35 Pfg. 
———— einschl. Verpackung 5.10 Mk. Dieselben mit Nickelblech-Schrauben- 
Lattenschutzmantel | Billiger als die gesamte Konkurrenz empfehle ich auch verschluß per Stück 1 Pfg. mehr. 


Pfund 25 50 In per Honiggläser. wi 1 Musterkollektion, enthaltend 7 
Mark 140 2— 2.80 |Gefällige Form. — Helles weißes Glas. — Genaues ‚Sorten — 11 Stück franko, einschl. 
D. R.-G.-M. No. 188737. | MaB mit Inhaltsbezeichnung am Boden. Verpackung Mk. 2.— 


— — —— — m 


— e e a o — —— — 


00000000000 ‘ante 4254 Erstes Etablissement für Aufzucht und Export von ital, Bienen (Italiani ligustris) 
Nachtigallen von 


A R B O L | N E U M | in voller Pracht, abgebdrte geſtempelte T t H A t 
wasserlösl. N gi bt Männchen, St. 4.50, sets Mt.. peter rel l ION anı n on E 
mit Wasser mühelos eine 1 mann, Dresden N., Hech ſtr 1 in Porto valtravaglia (Lago Maggiore), Italien. 
Carbolineum Brühe, ——— April Mai luni luli August Sept. Okt, 
die nicht wieder abscheidet. Eine befruchtete 10 Wen. franko Mk. > 50 > — 7 10 3: 30 350 en 
betend Mittel gegen Alle Anfragen, at em nm Bo ha ES EB ee 
ae Ph 14. 60 13.70 13.— 12. 30 9. — 6. 80 6.80 
Obstbaumschädlinge. lich beautwortet werden finden ihre Gr: | Ein ERS, gu versehen, 
L Webel Mai nz t , jedoch Transport auf Kosten des 
: | ledigung im Briefkaſten! | Empfängers . . März Mk. 13. 60 13.60 13.60 13— — — 13— 13.— 
Aelteste Fabrik v. löslichem Baumschutz- ö Die Königinnen und die Schwärme werden garantiert und franko zugesandt. Die 
; 8 
Carbolineum. 4255 Die Redaktion der event. Besteller werden höflichst ersucht, die nächst gelegene Eisenbahnstation und Post- 


Allgem Zeitung für Bienenzucht. stelle anzugeben. — Tot angekommene Königinnen sind in einem Briefe zurückzusenden, 


Ss um Anspruch auf Ersatz zu haben. Für eine einzige Königin vorherige Bezahlung. 4300 
. Fe ee 


„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 


MAAAAAAAAAAIAAAAAAAAAAT 


Ehrendiplom u. goldene Medaille 1902. 


Fruchtzucker 
„Zeklarin“ 


Sruchtzuckeriabriken 
Dr. O. Follenius 


Imkerei und Verſuchsſtation für Bienenzucht. 


—— hamburg 21. == 


Fan re 


Man verlange Proſpekte und Anweiſungen 
franko und gratis. 


3049 
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umſonſt und poſtfrei = 


jende ich meine Preisliſte Nr. 33 über: Meiſterſtit 
— Bienenvöllier — Königinnen — Kunkwak 
in allen Ausführungen — Kolumbuswaben 
Preictager Breitwabenſtöcke — Dreietager m 
Vieretager Normal-, Anterſatz- und Anfi 
Katen — Honigſchleudern — Weiſelſchloß 
jowie alle Bedarfsartikel und Geräte für die geen 
Bienenwirtſchaft. 


| Otto Schul Z in Buckow, rqbz.srankiurta. 


Muſterbienenwirtſchaft — Größeſte und älteſte Kunſtwabeufabrik — 
Dampfſägewerk. 


‚Bayrische Hohlglss fabrik 


Braune Meier, 


Nürnberg. 
Gleisbuhl-Strassel7 


NMonig gläser. 
weisses Glas, schöne Form, hoch oder niedrig, genauer Inhalt 
mit fein vernickeltem Schraubendeckel 
Ga u u A EEE Pid. 
4.80 6.— 7.— 9.— 10.— 14.— 17.— 24— 27.— 34.— 
mit Rand zum Zubinden 
2.50 3.— 4.— 5.— 6.— 8.— 10 — 12.— 16.— 20.— 
Aparte Honigglasetiquette in 6farbigem Druck 
nur 40 Pig. per 100 Stck, 


4139 


Der Verlag der Allgemeinen Beitung für Bienenzuch 


Verlag für Naturkunde — 


Spröſſer & 


Nägele — Stuttgart 


empfiehlt jedem Naturfreund ganz beſonders die folgenden Werke: 


Berges Schmetterlingsbuch 


Heinemann. 8 Auflage. 
N 50 Farbendrucktafeln mit ca. 15 

in Leinwand gebunden Mk. 21.—, oder in 14 
a Wife 1.50. Vom Sebak bis Herbit ein treuer Ratgeber fir Jung und Alt und 
licher Freund beim Sichten der in Wald und Flur erbeuteten Schmetterlinge 
ba, Zahren, — die 1. Auflage erſchien 1842. — das beliebteſte Handbuch der Liebhaber 
Fachleute. Es darf unbedenklich als das breite und biltigſte Werk bezeichnet werden. 
beonderer Vorzug dieſes Werkes ift es. daß neben den Sehymetterlingen meiſt auch 
Reirupen antt- ihren Futterpflanzen abgebildet find. Die Illuſtrationen find glänzend 
von keinem ähnlichen Werk auch uur annähernd erreicht. 


bearbeitet von ©: vor 
Steudel und Dr, Jul. 
elegant kartoniert Mk. 


90 Abbildungen. 


Wei 


Format 36 


Dargeſtellt wird: 1. 
A. Thiele. 2. 


ommer (in 
5. Birkhahnhalz 
6. Haſentreibjagd 
7. Flüchtiges 
Zimmermann. 8. 
ſchaft), von N 

J. Schmitzberger. 

Föhrenhochwald, von 


N 


im Hochgebirge, 
herbſtwald, von A. 


von 


Durchgeſehen und ergänzt von Dr. 
Preis: 


Lieferungen 


fall (Fuchs und Fajan) 


M 
U, 


ein 


Seit 


und 

Ein 
die 

und, 


Vornehmes Geſchenk für Jagdliebhaber, Offiziere, Guts: 
beſitzer, Förſter und Naturfreunde. 


dmanns Zimmerſchmuck 


1% Kunſtblätter in 
43 cm; 


bei 


Hochwild 
Keiler 
Apmup. 9. 


10. 


A qm ~ 
J. Wool 


von J. S 
A. Thiele 
Mailick. - 


Bildfl iche 26:33 em. 
Brunfthirſch im 
Rebhithner in beichneiter 

3. Schnepfenſtrich, 
ſonniger 
anf 


von 
Maldlandi.baft) 
dei 


im H 
vom Saufinder verbellt 
Rebe in Wi 
Auerhe 


Wanderungen in Begleitung eines Naturkundigen 


von Dr. K. G. Lutz in Verbindung mit mehreren Forſchern. 2. Auflage. Eine Van 
geſchichte für das Volk, insheſondere für die Jugend. Mit 25 farbigen 2 Tafeln. 30 dee 
Text und 285 initwuftiven Text-Illuſtrationen. In 12 Lieſerungen à 60 Pfg. fein m we 


wand gehunden ME s.—. Tas Buch ift Eltern, welche ihre Kinder. und Lehrern.! wal 
ihre Schüler in die Natur einführen wollen, ein willkommener Ratgeber. der der 

wachſenden Jugend und dem Naturfreund überhaupt, ein wertvoller Begleiter und as 
Dem Sammler und Liebhaber von großem Nutzen, da ſachdienliche Anleitungen i 
Sammeln und prapa rel der Naturforper, zur Einrichtung des Aquariums, Terrarium: 
zur Zucht von Zıchmeterlingen, Käſern we. nicht fehlen. Die feffelnde Sprache, der i 
haltege Inhalt, die he es Anordnung des Stoffs nach Monaten und Fundjtatter. " 


tigen Illuſtrationen machen das Leſen des Buches zu eine 
Natur und ihre Werke liebt. 


nickt zulent die 


Genuß für Jeden, der die 


Buntdrück. 


Hochgebirge 
RNemiſe, von J 
O. Engl 4. Nehwild im 
von A. Thiele. 
Heide, von J. Wolf. 
von W. Hoffmann. 
erbitwald. von 6 
Wiuterland— 
nterlandichaft, von 
ıbubalz (Bodenbalz im 
11. Mißglickter 
chmin berger. — 12 
Rehe im 
the tn der 


von 
Wolf 


Ueber 
Gemſen 
Büchen 


ir) Minter 


nacht, von A. Mailick Damhirſche im Sommer, 
von W. Hoffmann. — 16. Flüchtige Rebe im Spätherbſt 
von M. Müller sr. (Die geſperrt gedruckten Bilder haben 
Querformat, die 7 anderen Hochformat. 1 
un * on — 7 r . p» 2 b Š — ; > 5 e z n al 
Preis des Blattes: 1. Der Karton-NAusgabe Mk. 1.50. (Die Bilder find auf elegantem Karton aufgezogen, Der paſſepartout-Ausgabe Mk. 2.—. (Die Bilder find | 


feinem Paſſepartout mit abgeſchrägtem Goldrand aufgezogen.) 


Ein preß⸗Urteil von vielen: „Wir mitiien geſtehen, daß wir vollendete Bilder in dieſer 
ſind, die uns hier geboten werden. 


— Alle diefe Werke find zu beziehen durch jede 


Ausführlicher Proſpekt wird auf X 
Art zu folch billi 
Wir können „Weidmann Zimmerſchmuck“, welcher Name mit Rec i für das Werk gewählt ift, allen Liebhabern nur auf das angele entlichſte envit 


zugeſandt. 
cm Preiie noch nicht geſehen haben, abgeſehen davon, daß es Werke e 


erlangen gratis 


er Rünſtle! 
pen 


St. Hubertus, jagdliche Zeitichrift, in Köthen. 


Buchhandlung, jowie direlt vom Verlag. — 
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IV. Jahrgang 


Sinuſpruch. 
Als jung und ſtark wir waren, 
Da hatten wir nichts erfahren, 
Als wir an Wiſſen gewonnen, 
War unſre beſte Kraft zerronnen. 


Konſtanz, 1. März 1907. 


Freudenbotſchaft in der Einladung des Bienenwirtſchaftlichen Ben- 
tralvereins zur Einigungsverſammlung nach Frankfurt a. M. 

In dieſer Einladung ſpricht ſich nun der Deutſche Zentralverein 
das erſte mal für den Imkerverband ſo aus, wie es in Halle ge⸗ 
wünſcht worden iſt. 

Die Einladung geht an alle Vereine und Verbände der deutſchen 
Imker und lautet: 


Im Mai 1906 hat in Halle a. S. die von je fünf Mitgliedern 


des deutſchen bienenwirtſchaftlichen Zentralvereins und des deutſchen 
Reichsvereins für Bienenzucht beſchickte Kommiſſion getagt, deren 
Aufgabe es war, über die Schaffung einer Vereinigung zu beraten, 
in welcher die ſämtlichen Imkerverbände des deutſchen Reichs zu- 
ſammengefaßt würden. Es kann einerſeits nicht verkannt werden, 
daß die Kommiſſionsmitglieder, von der Notwendigkeit der Einigung 
tief durchdrungen, ſelbſt unter Darangabe einzelner hier und da ge- 
hegten Sonderwünſche ihr Möglichſtes getan haben, um die Grund- 
linien einer Vereinigung feſtzuſtellen; andererſeits aber wogt der 


Streit der Meinungen hüben wie drüben, bald ſtill bald laut, unent⸗ 


wegt weiter, und man kann ſich der Ueberzeugung nicht verſchließen, 
daß es noch manchen Kampf koſten wird, bis der deutſche Imker⸗ 
verband zuſtande gekommen ſein wird. 


Aber noch ein anderes, ſchwerer wiegendes Bedenken macht ſich 
geltend. Wenn nun die Vertretung des deutſchen bienenwirtſchaftlichen 
Zentralvereins auf feiner nächſten, im Spätſommer d. J. in Frant- 
furt a. M. ſtattfindenden Vertreterverſammlung in Gemeinſchaft mit 
den Delegierten des Reichsvereins einen einheitlichen deutſchen Imker⸗ 
verband gegründet, Satzungen beſchloſſen und mit ſeiner Arbeit be- 


gonnen hat, dann dürfte doch noch eine ganze Anzahl von zurzeit 
noch abſeits der beiden großen Vereine ſtehenden Verbänden Bedenken 


tragen, ſich dem deutſchen Imkerverband anzuſchließen, weil ſie nicht 
in der Lage waren, den Satzungen desſelben in allen Stücken zu- 


zuſtimmen; und ſomit würden neue Erörterungen über die Fragen 


der Organiſation folgen und und die tatſächliche Vereinigung aller beut- 
ſchen bienenwirtſchaftlichen Verbände in einer Zentrale doch nicht 
erreicht werden. 


Darum erſcheint es dem unterzeichneten Vorſtande notwendig, 


| 
daß alle deutſchen Imkerverbände — auch diejenigen, welche bisher 


keiner der beiden großen Vereinigungen beigetreten ſind — ſich an 
der Gründung des deutſchen Imkerverbandes in Frankfurt a. M. be- 
teiligen und vor allem bei der Beſchlußfaſſung über die Satzungen 


Deutſchlands Imker erfahren mit dem Frühlingsbeginn eine eben mitwirfen. 


Je ernſter es uns um das endliche Zuſtandekommen der Einigung 
ſämtlicher deutſchen Imkereieverbände zu tun iſt, umſomehr müſſen 
wir es für unſere Pflicht halten, allen dieſen Verbänden die Be— 
teiligung an der geplanten Neuſchöpfung zu ermöglichen; und wir 
find überzeugt, daß dann keine perſönliche Rechthaberei oder flein- 
liche Nörgelei mehr ſcheiden kann, was guter Wille, gemeinſames 
Intereſſe und deutſches Einheitsbewußtſein zuſammengefügt haben. 


Wir erlauben uns daher, die ſämtlichen bienenwirtſchaftlichen Pro- 
vinzial⸗ und Hauptverbände Deutſchlands, ohne Rückſicht auf ihre 


Zugehörigkeit zum deutſchen bienenwirtſchaftlichen Zentralverein oder 
zum deutſchen Reichsverein für Bienenzucht, zur Beteiligung an den 
Beratungen und Beſchlüſſen über die Vereinigung der ſämtlichen 
deutſchen bienenwirtſchaftlichen Verbände in Frankfurt a. M. hier⸗ 


mit ergebenſt einzuladen und werden nähere Mitteilungen, die Tages- 
ordnung betreffend, ſpäter überſenden, bitten indeſſen, die Beratung 
über die Beſchickung unſerer Vertreterverſammlung in Frankfurt a. M. 
und die eventuelle Wahl von Vertretern baldigſt in die Wege leiten 
zu wollen. 


Eine Antwort erbitten wir bis zum 1. April z. H. des mitunter- 
ll Geſchäftsführers Neumann - Pardim. 


Mit Imkergruß! 


Der Vorſtand des deutſchen bienenwirtſchaftlichen Zentralvereins: 


Lehzen. Sydow. Hoffmann. Seeliger. Neumann. 
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Wie verhalten ſich die Bienen und wie zehren 
fie zur Zeit der Ruhe! 


Von Dr. Dzierzon. 

Wie für die meiſten andern Erdengeſchöpfe, gibt es auch für 
die Bienen eine Zeit der Tätigkeit und eine Zeit der Ruhe. Die 
letztere tritt ein, wenn die Vegetation zur Ruhe geht und es keine 
Blumen zu befliegen und zu befruchten gibt, was ja die Hauptbe— 
ſtimmung der Bienen im großen Haushalt der Natur bildet. Sie 
ſchonen dann die Kräfte und Vorräte, in Geduld beſſerer Zeit ent- 
gegenharrend. 

Einzelne Reinigungsausflüge und Vorſpiele abgerechnet, ver— 
halten ſie ſich ruhig in ihrer Wohnung, mag das Wetter zeitweiſe 
noch ſo ſchön und zu Ausflügen noch ſo verlockend ſein. Während 
im Sommer das Brauſen eine ununterbrochene, ſelbſt in der Nacht 
fortwährende Tätigkeit bekundet, herrſcht jetzt noch im ſtärkſten Stocke 
eine lautloſe Ruhe. Solange die Temperatur über Null ſteht und 
nicht künſtlich erhöht zu werden braucht, ſitzen die Bienen mehr zer— 
ſtreut auf dem Baue und ſelbſt an den Wänden der Wohnung; je 
mehr aber die Kälte ſteigt, deſto mehr ziehen ſich die Bienen in einen 
dichten Klumpen unterhalb ihrer Vorräte, in der Regel dort, wo die 
letzte Brut ſtand, zuſammen. Der Bien macht es wie jedes Tier, 
das bei größerer Kälte die Extremitäten einzieht und der kalten, 
es umgebenden Luft eine möglichſt kleine und abgerundete Oberfläche 
darzubieten ſucht, damit ihm ſo wenig als möglich Wärme ent— 
zogen werde. 

Daß die Bienen, wenn ſie bei ſtrengerer Kälte dieſen Zweck er— 
reichen wollen, in ihrem Winterlager nicht nur' die Gaſſen dicht be— 
ſetzen, ſondern auch die Zellen ausfüllen müſſen, iſt ſelbſtverſtändlich. 
Denn wäre das ein möglichſt dichter Klumpen, wenn nur die halb— 
zölligen Gänge beſetzt wären, die zollſtarken Waben aber leer ſtän— 
den? Das wären ja nur halbzöllige Scheiben mit zollweiten Ab— 
ſtänden. Ein ſchöner Klumpen das, in dem die Bienen bei größerer 
Kälte gar bald erſtarren und erfrieren müßten! So klar die Sache 
iſt, ſo fehlt es doch immer noch an Solchen, welche die richtige An— 
ſicht, — die jeder mit Händen greifen kann, wenn er einen der Er— 
ſtarrung verfallenen Stock auseinander nimmt, — für einen Irrtum 
zu erklären ſich nicht ſcheuen. Der Verſtand möchte einem ſtille 
ſtehen, wenn man den Einwand lieſt, erſt im letzten Moment 
ſeien die Bienen in die Zellen gekrochen, um die Zellen 
auszulecken u. dgl., da doch jedes Tier, wenn es der Erſtarrung 
verfällt, in der Regel ſeine Lage nicht verändert. Man hat Rehe 
ſtehend, etwa an einen Baum gelehnt, erſtarrt und tot gefunden, und 
die Bienen ſollen, wenn ihnen die letzte Lebenskraft zu ſchwinden 
beginnt, plötzlich in die Zellen kriechen. Da nun die beiderſeitigen 
Zellen etwa die doppelte Zahl von Bienen zu faſſen imſtande ſind 
als die entſprechende Gaſſe, ſo müßte ja dieſe gänzlich ſich leeren 
und auch ziemlich die Hälfte der Zellen noch unbeſetzt ſein. Man 


findet aber bei einem erſtarrten Volke im Sitze der Bienen jede 


Zelle beſetzt und auch die Gaſſen dicht ausgefüllt und hat hierin den 
handgreiflichen Beweis, daß die Bienen die Stellung, die ſie er— 
ſtarrt oder tot einnehmen, ſchon eingenommen hatten, als ſie ſich 
noch bei vollen Kräften befanden. Hiervon habe ich mich hundert— 
fach überzeugt, wenn ich den Bau bei einigen Kältegraden auseinander— 
nahm. Man kann dann ſehen, daß mehr Bienen in den Zellen 
ſtecken, als ſich in den Gaſſen befinden. 

Es iſt wichtig, dieſes Verhalten der Bienen bei größerer Kälte 
zu kennen, wenn man Fehler in der Praxis vermeiden will. Weshalb 
Bienenvölker, denen ſpät im Herbſte viel flüſſiges Futter gereicht 
worden iſt, in der Regel ſchlecht überwintern, iſt hieraus erſichtlich. 

Wird der in das Winterlager abgeſetzte Honig vor Eintritt 
ſtrengerer Kälte nicht verzehrt, ſo ſitzen die Bienen kalt, weil ſie 
außer ſtande, in die Zellen zu kriechen, ſich nicht in einen möglichſt 


dichten Haufen zuſammenziehen können und fo der Kälte mehr preis- 


gegeben ſind. Dasſelbe iſt der Fall, wenn ſich im eigentlichen Winter— 
lager viel Blumenmehl befindet, etwa infolge längerer Weiſelloſigkeit. 

Ein Amerikaner erklärt den Genuß des Pollens für die Urſache 
der Ruhr. Dieſe Anſicht beruht jedenfalls auf einem Irrtum. Der 
Genuß des Pollens kann den Organismus der Biene nur kräftigen 
und fie, vorausgeſetzt, daß fie die Rückſtände bei einem Reinigungs- 


le. noch vor Winter hat von fih geben können, in jeder Y 
ziehung widerſtandsfähiger machen. Nicht der Genuß des Rolle 
ſondern das Sitzen auf dem vielen Blumenmehl mag die Ruhr v 
anlat und den unrichtigen Schluß verurſacht haben. In Bar 
mit vielem ſelbſt in der Mitte befindlichen Blumenmehl mir: 
man daher keine Völker ein, ſondern mache fie leer und bevölkerte 
erft im Frühjahr oder verteile die einzelnen Waben an andere Sie 
denen das Blumenmehl als Material zur Bereitung des Brutfun 
ſehr zu ſtatten kommen wird. Nur wenn man einen weiſelle 
Stock noch fo früh, etwa im Auguft, wieder in Ordnung bre 
oder einen ſolchen Bau bevölkerte, daß noch eine Generation jur. 
Bienen erzeugt werden könnte, fo wäre eine gute Ueberwinten 
möglich, weil dann in dem Brutlager und dem eigentlichen Win: 
ſitz der Bienen das Blumnmehl ausgezehrt ſein wird, ſo daß 
Bienen bei Eintritt des Winters in die Zellen ſchlüpfen könn 
welche die noch angeſetzte Brut verlaſſen hat. 


Ein fernerer Gegenſtand, den ich zur Beſprechung bringen wo 
iſt, wie die Bienen in der Winterruhe zehren oder ſich mit der ı 
wendigen Nahrung verſehen. 
| Ich äußerte mich früher, daß die Bienen nicht fortwährend; 
ten, ſondern nur zeitweiſe nach Verlauf längerer Zeit eine gem 
ſchaftliche Mahlzeit hielten, um dann wieder zur vollkommenen 
zurückzukehren, bis ſich wieder das Bedürfnis nach friſcher Nahr 
einſtellt. 

Woher nehmen aber die einzelnen Bienen ihren Anteil an Hon 
Dieſes mag von Umſtänden abhängen. So lange fih Honig im L 
der Bienen in vielen offenen Zellen befindet, werden wohl die mei 
Bienen daraus ihre Portion nehmen; ein Teil mag ſich auch denſel 
von andern reichen laſſen, indem er ihnen bittend den Rüſſel 
gegenſtreckt. Iſt der Vorrat in den offenen Zellen verbraucht, 
werden bededelte Honigzellen angebrochen und zwar nach Berid 
heit der Temperatur an zwei verſchiedenen Stellen. So lange č 
Zeit erlaubt, ſich vom Haufen zu trennen, ſchaffen ſie Honig aus 
ee Waben herbei, gewöhnlich die unterſten Zellen entdecke 

Gewöhnlich begibt ſich gleichzeitig eine größere Partie von Bienen 
hin, um fich gegenfeitig, ſowie den Honig ſelbſt zu erwärmen 
flüſſiger zu machen. Bei ſtrengerer Kälte find fie natürlich nur 
die vollen Zellen unmittelbar über und neben ihrem Sitze a 
wieſen. Der ſo herbeigeſchaffte Vorrat wird wohl meiſt nicht erſt in 
Zelle abgeſetzt, ſondern ſofort unter die hungrigen Schweſtern vert 
bis alle befriedigt ſind. Wenn manche Bienenwirte, um es ſich zu 
Haren, wie die einzelnen Bienen ſich mit der nötigen Nahrung 
ſehen, eine allmähliche Bewegung der Gruppen nach den Vorri 
hin annehmen, fo glaube ich vielmehr eine Bewegung der X 
räte nach den verſchiedenen Richtungen des Bienenhaufens annch! 
zu ſollen, indem ſich die Bienen den Honig gegenſeitig mitte 
und nach allen Seiten hin gleichmäßig verteilen. 

In den in Budapeſt erſcheinenden Blättern für Bienenzucht ! 
mir Franz Kühne einmal die Anſicht unter, daß, w 
die in den Zellen ſteckenden Bienen ſich mit Nahrung verſehen wol 
ſie ſich durch den Bienenhaufen hindurch arbeiten, bis ſie zu 
Vorräten gelangten. Wo habe ich etwas derartiges jemals behaup! 
Der Nachweis dürfte Herrn Kühne etwas ſchwer fallen. Ich 
mich mit Paſtor Schönfelds Entdeckung im Widerſpruch befinden 
es dürfte fagt man — intereſſant fein, wie ich mich aus 
Klemme ziehen würde. Welche Entdeckung hier gemeint ſei, iſt 
nicht erſichtlich. Die Fähigkeit der Biene, fih gegenſeitig zu futte 
hat doch Paſtor Schönfeld nicht entdeckt, auch nicht entdecken woll 
ſondern er hat nur das Organ nachgewieſen, welches uns die wund 
bare Fähigkeit der Bienen, den Honig in ihrem Honigmagen län! 
Zeit aufzubewahren oder in den Chylusmagen gelangen zu la 
und weiter zu verdauen, erklärt und begreiflich macht. 

Es könnte noch die Frage aufgeworfen werden, wie viel Ho 
wohl jede Biene in der Zeit der Winterruhe auf einmal zu ſich mm 
Jedenfalls nur ſehr wenig, daß ſie gerade bei vollen Kräften 
erhält, ohne ihren Honigmagen zu beſchweren, ſo lange ſie beſond 
nicht nötig hat, künſtlich durch verſtärktes Atmen und Brauien 

Temperatur zu ſteigern. Ihr Leib erſcheint auch ſtets ziemlich dür 
ehe fih infolge längerer Gefangenſchaft mehr Kotmaſſe in ihr 
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Darmkanal angehäuft hat. Ift dies aber erft der Fall, dann ift fie fhon fie eine vom Hochzeitsfluge heimkehrende junge Königin angreifen 
aus dieſem Grunde außerſtande, eine größere Portion Honig in ſich und dadurch den Untergang ihres Volkes beſiegeln, und wenn ſie 
aufzunehmen, weil der Honigmagen ſich nicht wie ſonſt auszudehnen im Sommer Honig eintragen, damit der Imker deſto mehr Honig⸗ 
vermag. tafeln entnehmen könne, weshalb der franzöſiſche Naturforſcher zu 


letzterem Punkte mit Recht behauptet: „Wir ziehen Nutzen nicht aus 
dem Produkt ihrer Weisheit, ſondern ihrer Dummheit.“ Die wunder⸗ 
Alt. und BungimRer im Lichte der 
Wienenforſchung. 


bare Einmütigkeit, welche das Bienenvolk beherrſcht, wäre ſicher— 
lich nicht in ſolcher Vollkommenheit vorhanden, wenn die Bienen 
| mit Ueberlegung handeln würden. Die Löſung dieſer Streitfrage wird 

Von F. Haſelau, Lehrer. (W. Ztg. f. Bz.) 
Unſer großer Dichter Goethe hat einmal geſagt: „Es geht doch 
nichts über die Freude, die uns das Studium der Natur gewährt. 


jedoch der Zukunft vorenthalten bleiben. 
Ihre Geheimniſſe ſind von einer unergründlichen Tiefe, aber es 


| Doch was lehrt uns nun die neue Schule? Alles Neue ſtößt 
gewöhnlich auf heftigen Widerſpruch. Das hat fo recht auch der Be- 
iſt uns Menſchen erlaubt und gegeben, immer weitere Blicke hinein— 
zutun. Und gerade, daß ſie am Ende doch unergründlich bleiben, hat 


gründer der Jungimkerſchaft Pfarrer Gerſtung an ſeinen neuen 
für uns einen ewigen Reiz, immer wieder zu ihr heranzugehen und 


Theorien erfahren müſſen. Er ſagt: „So wenig, wie einſt die Menſch— 
heit ſofort die kopernikaniſche Weltordnung begriffen hat, nach welcher 
immer wieder neue Einblicke und Entdeckungen zu verſuchen.“ Das 
gilt vornehmlich auch von der Bienenforſchung. Auch hier gibt es 


ſich nicht mehr die Sonne um die Erde dreht, ſo wenig vermochten die 
keinen Stillſtand; immer etwas neues bietet ſich dem Forſcher. Es 


Vertreter der alten Schule verſtehen, daß ſich die Bienenwelt nicht 
wäre menſchliche Selbſtvermeſſenheit, wenn ein Forſcher ſagen wollte: 
Nun kann weiter nichts entdeckt werden; hier iſt die äußerſte Grenze. 


Von den vielen Forſchern, die auf dem Gebiete der Bienenforſchung 
Großes geleiſtet haben, ſeien hier nur die beiden, der ſchleſiſche Pfarrer 
gabe aller Brutwaben, wodurch die Brutneſtordnung als naturgeſetzlich 
bewieſen worden iſt.“ Und dennoch bleiben die Gegner dabei: „Die 


Dr. Dzierzon und der thüringiſche Pfarrer Gerſtung, erwähnt, durch 
welche die alte und die neue Schule der Bienenzucht gekennzeichnet 
werden ſoll. 

Vor der Erfindung des Mobilbetriebes iſt von einer genaueren 
Bienenforſchung wohl nicht die Rede, da man bei den Stabilſtöcken 
zu wenig Einblick in das Innere eines Bienenvolkes hatte. Anders 
wurde die Sache, als Pfarrer Dr. Dzierzon die bewegliche Wabe er— 
fand und einführte, und nun waren Tür und Tor der wiſſenſchaft— 
licheen Forſchung wohl geöffnet. Mit Hilfe der italieniſchen Biene wurde 
mancher dunkle Punkt der Bienenwiſſenſchaft aufgeklärt und insbe⸗ 
ſondere die von Dr. Dzierzon aufgeſtellte Theorie begründet. Er 
wies im einzelnen nach: 1. Die Königin wird nicht im Stocke, ſondern 
in der Luft und zwar nur einmal für ihr ganzes Leben befruchtet. 
2. Sie legt unter normalen Umſtänden allein die Eier ſowohl zu den 
jungen Königinnen und Arbeitsbienen, als auch zu den Drohnen. 
3. Die Arbeiter ſind unentwickelte Weibchen, die Drohnen ſind die 


Männchen im Stocke. 4. Aus jedem Arbeitsbienen-CEi kann eine 


Königin erzogen werden. 5. Alle weiblichen Eier werden durch den 
männlichen Samen befruchtet: 6. Die männlichen oder Drohnen- 


um die Königin, ſondern die Königin in dieſer Bienenwelt herum- 
dreht. Aber der Sieg einer neuen Auffaſſung hängt nicht davon ab, 


ob ſie gleich von allen begriffen wird, ſondern davon, daß ſie wahr 
iſt; darum gelten heute die wenigen Gegner des kopernikaniſchen 
Weltſyſtems für Sonderlinge, bei denen es im Oberſtübchen nicht 
ganz richtig iſt; und ſo dürfte die Zeit nicht mehr weit ſein, 
wo auch die Gegner der naturgeſetzlich-organiſchen Auffaſſung des 
Biens und ſeines Brutneſtes nicht mehr ernſt genommen werden, 


denn dem Streit über die Frage, ob eine Naturordnung im Bien oder 


Brutneſt beſteht oder nicht, iſt doch ſchon längſt ein Ende gemacht 
durch die von uns erſtmalig vorgenommene photographiſche Wieder- 


Ordnung läßt ſich nicht leugnen, aber trotzdem erkennen wir ſie nicht 
an.“ Es würde hier zu weit führen, wollte ich das „Grundgeſetz“ 


genauer darſtellen. 


Der Grund dafür, daß ſo vielen Imkern der Blick für die Er— 
kenntnis der herrlichen Ordnungen des Brutneſtes fehlt, liegt zum 
größten Teil an den bienwidrigen Bienenwohnungen und zu kleinen 


Halbrähmchen im Brutraum. Es ift daher wohl einem Normalmaß⸗ 


imker, der Halbrähmchen im Brutraum verwendet, nicht allzuſehr zu 
verargen, wenn er an feinen Bienenvölkern von einer Brutneſt— 
ordnung nichts gefunden hat; aber abſtreiten dürfte er ſie denn 
doch auch nicht. (Der Verfaſſer denkt anſcheinend nicht daran, daß 
die Zahl der Normalmaß-Beuten die der neuen Schule Gerſtungs 
hundertfach übertrifft, und daß die Praxis der Theorie ungeteilter 
Waben entgegenſteht. Die Red.) 

Auch von einer organiſchen Auffaſſung des Biens will die alte 
Schule nichts wiſſen. Sie betrachtet auch heute noch den Bien als 
eine Familie verſchiedener, für ſich ſelbſtändig organiſierter Xebe- 


eier find unbefruchtet. 7. Unbefruchtete Königinnen und befruchtungs- weſen, die durch den gemeinſamen Zweck der Erhaltung zuſammen⸗ 
unfähige Arbeitsbienen können in die Eierlage treten, auch entſtehen gehalten werden. Darnach wäre der Bien eine ähnliche Gemein- 
aus dieſen unbefruchteten Eiern Lebeweſen, aber ſtets nur Drohnen. ſchaft wie eine Fabrik auf Aktien mit Aktionären, Direktoren, Auf- 
(Lehre von der Parthenogeneſis). 8. Die Entwickelungsdauer vom ſichtsräten, techniſchen Leitern, Arbeitern, alle zuſammengehalten durch 
Eizuſtand bis zum Ausſchlüpfen iſt bei den dreierlei Bienenweſen den gemeinſamen Zweck der Erhaltung des Ganzen, um jedem ein- 


von verſchiedener Dauer. 9. Die jungen Bienen beſchäftigen ſich in der 
erſten Zeit mit der Brutpflege und werden erſt ſpäter zu Trachtbienen. 
10. Das Alter der Arbeiter zählt bei der aufreibenden Arbeit im 
Sommer nur nach Wochen, im Winter nach Monaten. 

Auf dieſen Grundlagen hat nun die Bienenforſchung redlich weiter 
gebaut. Doch bald gingen die Meinungen auseinander. Das Lager 
ſpaltete ſich in zwei Teile; die einen hielten die Bienen für in⸗ 
telligente, die anderen für ſtrohdumme Weſen. 


Die Beobachtung nun, daß das Nervenſyſtem der Bienen auf 


alle von der Außenwelt ausgehenden Reize durchaus zweckmäßig ant⸗ 
wortet, hat zu der Frage geführt, ob dieſe Zweckmäßigkeit nicht mit 
bewußter Ueberlegung der Bienen zuſammenhänge, Ausfluß ihrer 


zelnen ſelbſtändigen Gliede Vorteile zu bieten. Wenn dann außer- 
dem noch die einzelnen Glieder mit Intelligenz ausgeſtattet werden, 
ſo können dadurch die geheimſten Vorgänge im Bienenleben mit 
Leichtigkeit erklärt werden. Was iſt leichter zu ſagen: die Bienen 
wiſſen, daß im Mai und Juni zahlreiche Arbeiterſcharen als Flug— 
bienen gebraucht werden zum Sammeln des Honigs, darum veran— 
laſſen ſie die Königin rechtzeitig vorher, auch wenn es noch ſtürmt 
und ſchneit, Eier in das Brutneſt zu legen; die Bienen wiſſen, daß 
ſie in vier Wochen Königinnen erziehen und ſchwärmen werden, darum 
ſorgen ſie rechtzeitig für die Befruchter der Prinzeſſinnen, für die 
Drohnen; die Bienen wiſſen, daß die Drohnen im Winter unnütze 
Freſſer ſind, darum ſchlachten ſie dieſelben rechtzeitig ab. Ganz ſo 


Klugheit und Einſicht oder Intelligenz wäre. Man meint freilich, ſchroff ſprechen ja die Altimker ihre Anſichten nicht mehr aus, aber 
wenn man die Bienen mit Verſtand ausſtattet, gäbe es kein Rätſel in Wirklichkeit iſt das der wahre Sinn derſelben. Gerſtung hält hier 
mehr im Bienenleben, und doch würde das Gebahren der mit Ueber- ſeinen Gegnern, die ſtets die Futterſaftlehre bekritteln, das Wort 
legung handelnden Bienen in manchen Fällen geradezu unbegreiflich entgegen: „Die dem Bien beigelegte Allwiſſenheit iſt nichts anderes 
anmuten, z. B. dann, wenn ſie in Zuckerſiedereien durch die Tauſenden als die ſehr durchſichtige Umhüllung der Unwiſſenheit deſſen, der 
in der Zuckerbrühe ertrunkenen Schweſtern nicht gewitzigt werden, wenn ſie lehrt.“ Er weiß ſich hierin eins mit dem Naturforſcher Fabre, 
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der da ſagt: „Bevor wir den Inſekten Verſtand zufprechen, wollen 
wir doch unſeren eigenen etwas anſtrengen!“ 


Welche Löſung gibt nun die Futterſaftlehre von Gerſtung auf 
die oben angeführten Beiſpiele? Während der Winterruhe nehmen 
die Bienen nur Heizungs- oder Atmungsſtoffe zu ſich, nämlich Kohle 
hydrate in Form von Honig und Waſſer; daher ruht die Geſchlechts— 
tätigkeit der Königin. Das wird aber anders, ſobald die „höher 


„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 
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Ebenſo ſind auch die Forſchungen über das wunderbare Orientierung- 


vermögen durchaus noch nicht zum Abſchluß gebracht. 


Nicht wahr, mein lieber Imkerfreund, nach dieſer kleinen Be— 
trachtung aus dem Immenleben wirſt Du mit mir wohl gerne in das 


Wort einſtimmen: „Wie ſchließt das Bienenvolk ſo klein, doch ſo 


ſteigende“ Sonne im Frühjahre ihren für uns völlig unerklärlichen Cin- 
fluß geltend macht. Die jungen Bienen beginnen Pollen zu fih zu 
nehmen und erzeugen aus dieſem eiweißhaltigen Futter „Bildungs 


ſtoffe“, welche ſie an die Königin abgeben, und dieſe beginnt ſofort mit 
der Eierlage. Die Königin tritt in immer geſteigertere Tätigkeit ein, 
und dieſe wird noch dadurch erhöht, daß täglich junge Bienen aus— 


ſchlüpfen, welche Futterſaft der Königin verabreichen. Zwar kann 


eine Königin auf dem Höhepunkt ihrer Tätigkeit täglich 3000 4000 
Eier legen; aber das iſt nicht ausreichend, um allen Futterſaft der 
jungen Bienen zu verarbeiten; letztere leiden an Ueberfettung. Die 
Wachsdrüſen treten in Funktion, Bautrieb ſtellt ſich ein und zwar 


als Drohnenzellentrieb. Nach Gerſtungs Auffaſſung ift das Erſcheinen 


des Drohnenzellen- und Drohnenbruttriebes alles andere mehr, als 
die bewußte Vorbereitung auf den Schwarmakt und die Befruchtung 


der zu erhoffenden Königinnen, naturgemäß ſtellt ſich der Drohnentrieb 


vielmehr dar, als der Verſuch des Viens, die durch Stauung des Futter- 
ſaftes aufgetretene Spannung zwiſchen Königin und Brutbienen noch 
einmal auszulöſen und das Schwärmen zu verhüten. Ss ſtellt das 


Drohnengeſchlecht die Folge der Ueberproduktion von Futterſaft im, 


Bien dar. 
eine große Maſſe Futterſaft ab. Aber wie wird es, wenn dieſe bedeckelt 
ſind? Die Stauung des Futterſaftes wird um ſo größer ſein, da in— 
zwiſchen noch wieder unzählige junge Bienchen ausgeſchlüpft find. 
Es erſcheinen jetzt an der äußerſten Peripherie der Waben Königinnen— 
zellen, welche von der Königin mit befruchteten Eiern beſtiftet werden. 
Die Königinnenmaden werden nun mit reichlichem Futterſaft über— 
ſchüttet. Sobald dieſes letzte Ventil zum Abfluß des Futterſaftes 
gezogen iſt, ſobald iſt auch der Schwarm nötig und möglich. Aus 
der Futterſaftlehre können wir nun auch eine wichtige praktiſche 
Folgerung zur naturgemäßen Verhütung des Schwärmens ziehen. 
Laſſe, wenn Bautrieb entſteht, deine Bienen bauen! Entziehe ihnen 
bedeckelte Brut und gib ihnen offene Brut, alſo Futterſaftabnehmer! 


Wenn der Futterſaftſtrom, deſſen Quelle in der Natur zu ſuchen 
iſt, anfängt ſpärlicher zu fließen und die Jahreszeit den Höhepunkt 
überſchritten hat, tritt auch der Bien in die abſteigende Entwickelung 
ein, welche in umgekehrter Reihenfolge dieſelben Stufen durchläuft, wie 
die aufſteigende Entwickelung. Zuerſt verſchwinden die Königinnen— 


Die Drohnenmaden nehmen nun den jungen Bienchen 


viel tauſend Wunder ein.“ 


Bienenleben im Winker 
und über die Wedeukung des winterlichen 
Leichen falles. 
Apiſtiſch biologiſche Studien. 
Von Johannes Binder. 

Die eingehende Betrachtung der Triebe und der Lebensweiſe 
eines Weſens, das übrigens auch kultiviert wird, bietet unendlich 
mehr des bleibenden Wertes, als man allgemein annimmt. Der 
pflegende Tierfreund iſt allzuleicht geneigt, die Dinge, wie ſie die 
Gegenwart bietet, als gegeben hinzunehmen und ahnt meiſtens nicht, 
daß die Pflege erſt dann lohnt, wenn infolge intimen Verſtänd— 
niſſes der Natur die führenden Richtlinien zu Tage gefördert und 
bekannt ſind. 

Anderſeits gewinnt die Forſchung viel dadurch, wenn ſpezielle 
Punkte etwas näher betrachtet werden, damit ſie als Tatſachen ge— 
legentlich verwertet und eingefügt werden können. Ueber den wiſſen— 
ſchaftlichen und praktiſchen Wert derartig biologiſcher Studien wird 


man ſich erſt klar, wenn man ſelbſt die verſchiedenen Rätſel, die 


dieſes Thema birgt, empfunden und zu löſen verſucht hat. 

Dieſe Abhandlung iſt der Ausfluß eigener Erfahrungen und 
die Schlüſſe, die dieſelbe dem Leſer unterbreitet, ſind Folgerungen 
die der Verfaſſer auch aus den Ergebniſſen anderer Beobachter des 
Bienenlebens gezogen hat. Namentlich das Tatſachenmaterial der 
ſchweizeriſchen apiſt. Beobachtungsſtationen ſchien uns bedeutſam zu 


ſein und ſehr zur Verwertung geeignet. 


zellen mit Inhalt, dann das Drohnengeſchlecht, dann die Arbeits- | 


bienenbrut, bis die Stufe der Winterruhe erreicht iſt. 


Wie eigenartig erſcheint uns im Gegenſatz dazu die Anſicht der 
alten Schule über die Drohnenſchlacht. Ueber dieſelbe äußert der 
bekannte Gelehrte Büchner: „Diese mörderiſche Metzelei habe darin 
ihren Beweggrund, daß die unnützen Freſſer dem Leben und Wohle 
des Volkes im Winter nur hinderlich ſein würden.“ Damit ſpricht 
dieſer Naturforſcher der Arbeitsbiene geiſtige Fähigkeiten zu, die 
das zuläſſige Maß weit überſchreiten, lediglich mit der Abſicht, das 
Tier auf die menſchliche Stufe hinaufzurücken. Als einleuchtender 


Das Leben im Winterbien iſt geheimnisvoll und intereſſant, 
deshalb wollen wir die Sache näher unterſuchen. 

Schnee liegt über der Flur, am Dach des Bienenſtandes hängen 
glitzernde Eiszapfen. Leiſe macht der Bienenfreund ſeine Runde am 
Stand, die Ruhe der Völker am Flugloch abhorchend. — — Doch 
über Nacht kommt plötzlich ſtrenge Kälte und die Bienen beginnen 
zu brauſen. Wer genau und richtig beobachtet, muß erkennen, daß 
dieſe Unruhe aus dem Zentrum der Bienenburg kommt. Und ferner 
kann Keinem entgehen, daß ſtets mit der inneren Unruhe auch der 
Leichenfall bei den Bienenvölkern Schritt hält. Wie jedem Praktiker 
bekannt ſein dürfte, fordert der Winter ſtets einige Opfer an Bienen 
bei jedem Stocke. Die Zahl der Toten jedoch variiert zuweilen ganz 
erheblich. Hier ſind Völker, die im Frühjahr bei der Kartenkon— 
trolle kaum ein Dutzend Bienen als hinübergeſchlummert vorweiſen, 
dort trifft der Imker ganz von toten Bienen überdeckte Bodenbretter. 


Mit Recht folgert er daraus auf die Charaktereigenſchaften der Völ— 


muß daher, da die Drohnenſchlacht ſicherlich mit der abnehmenden 


Tracht zuſammenhängt, die zuerſt von Paftor Schönfeld hierfür ge- 
gebene natürlichere Erklärung ericheinen, daß die Drohnenſchlacht 


eingeleitet wird durch die Entziehung der Nahrung, des Futterſaftes, 


den die Drohnen ſich nicht ſelbſt bereiten können, ſondern von den 
Arbeitsbienen erhalten. Dadurch werden ſie allmählich ſchwächer und 


Stocke hinausgeworfen. Die Drohne gleicht dem welken Blatte, das im 
Herbſte vom Baume fällt. 


Zum Schluß meiner Ausführungen will ich nur noch darauf 
hinweiſen, daß die Anſichten der Bienenforſcher inbetreff der Frage: 
„Beſtimmt die Königin oder beſtimmen die Arbeitsbienen das Geſchlecht 
der ſich aus den abgelegten Bieneneiern entwickelnden Lebeweſen?“, 
noch weit auseinandergehen, und es werden wohl noch Jahre ver— 


ker, denn die Kälte ijt eine Art Gradmeſſer über die harmoniſche und 
ökonomiſche Veranlagung der Stücke. Verfolgen wir die Reaktionen 
des Biens auf äußere Temperaturgrade näher, ſo fällt zuerſt die Fähig 
keit der Zuſammenziehung ins Auge. 

Die alten Flugbienen gebahren ſich wie leblos in lethargiſcher 
Ruhe den geſamten Bienenknäuel verjadend. Indem ihr Wachs— 


„ 1 dum als abgeſchloſſen betrachtet werden kann, find fie bis zu einem 
ſchließlich im Zuſtande der Erſchöpfung von den Arbeitsbienen zum 


gewiſſen Grade bedürfnislos, ihnen genügt die vom Zentrum her— 
‚trömende Wärme und fie bedürfen der Nahrung wochenlang nicht. 


Während die jungen Flugbienen reſp. Hautbienen am Vorrat leiſe 


gehen, ehe die Wiſſenſchaft hier etwas Beſtimmtes feſtlegen wird.“ 


knuſpern, marſchieren die Brutbienen vom Zentrum aus abwechs— 
lungsweiſe zu dieſen, um ſich geſättigt in die Zellen zurückzuziehen. 
Leibgardebienen reichen der Königin Honig. 

Der minimale quantitative Drudgrad des Geſamtfutterſaftſtromes 
ijt im Winter auf der Stufe des bloßen Selbſterhaltungstriebes 
nur noch wärmebildend aktiv, und in dieſem Zeitabſchnitt erhält die 
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Königin nur Honig. Der Futterſaftſtrom wird aber immer nur ſoweit 
qualitativ eiweißreicher, als er quantitativ zu wachſen be— 
ginnt; das gegenſätzliche Verhältnis innerhalb ſeiner chemiſchen Zu— 
ſammenſetzung bleibt ſich deshalb gleich. Die Charaktereigenſchaften 
der Völker als Stromträger ſpielen hierin eben eine Rolle. Der 
aufmerkſame Leſer wird bemerkt haben, daß wir von dieſem 
Punkte aus der Gerſtungſchen Definitiondes gutter 
ſaftſtromes aus ſachlichen Gründen nicht mehr ge 
folgt ſind. 

Wir haben oben bemerkt, daß die Reaktionen des Geſamtbiens auf 
äußere Temperatur grade im Intereſſe des Selbſterhaltungstriebes 
in der Konzentration ſich offenbaren. Dieſe Fähigkeiten und Eigen— 
ſchaften liegen in der Veranlagung. 


Nun macht jeder Imker faſt jedes Jahr die Erfahrung, daß 
früh eintretende Kälteperioden manches Volk geradezu überraſchen, 
auch bei guter Verpackung, indem in entferntern Wabenpartien Bienen 
erſtarren. Dieſe Art Leichenfall beſchränkt fidh jedoch mehr auf p eri- 
pheriſche Glieder des Biens, die den Anſchluß verpaßten. Der 
Unterlagekarton beweiſt dies. — Zerſtreut liegen die Toten aus ent- 
fernter liegenden Wabenpartien und ein Teil der Erſtarrten hat 
lid) gewöhnlich in den Waben feſtgehakt. Es fragt fih nun, was find 
die Urſachen des Ueberraſchtwerdens? Hier ſpielt unfehlbar der Volks- 
charakter ausſchlaggebend mit. Dem Unbefangenen muß unwillkürlich 
der Gedanke kommen, daß locker lagernde Völker bei einem plötzlich 
nötig werdenden Zuſammenſchluſſe größere Differenzen auszugleichen 
haben als relativ dichter ſitzende. ö 
| Es gibt aber noch eine andere Art Leichenfall, welche die biologiſch 
wichtigere iſt. 

Wie wir im erſten Teile des Kuchenmüllerſchen Lehr⸗ 
buches kurz dargeſtellt haben, iſt der Geſamtbien ein von gewiſſen 
Gegenſätzen zuſammengeſchmiedeter Kugelorganismus, der aus dem 
Zentrum — vertreten durch die Königin und die jungen und alten 
Brutbienen — beſteht, welcher wieder durch eine Haut von jungen 
und alten Flugbienen umhüllt wird. | 

Die behagliche Ruhe des Winterbiens ift nun in ftarfem Maße 
von der Verhältniszahl der gegenſätzlichen Brut- und Flugbienen ab— 
hängig. Sowohl dem Kranz der abdichtenden Hautbienen, wie dem 
lockern Brutbienendotter ſind in bezug auf Konzentrationskraft ge— 
wiſſe Grade vorgeſchrieben und zwar auf Grund ihrer Anlage. — 
Druck und Gegendruck iſt das Problem des Lebens. 


Der ſich bei ſinkender Temperatur abdichtende Hautbienenkranz 
gleicht der richtig konſtruierten Bogenbrücke und der gewölbten Tunnel— 
mauer. Jemehr die Temperatur nach innen drückt, um ſo mehr nähern 
ſich die Konzentrationsgrade. Daneben müſſen wir uns nun auch den 
Brutbienendotter vergegenwärtigen, der natürlich nur ſoweit zu— 
ſammengedrückt und eingeengt werden darf, als rein räumlich 
möglich iſt. Führen wir uns aber unharmoniſche Verhältniſſe vor 
Augen, einen Fall, wo im Verhältnis zu den Hautbienen zuviel Brut— 
bienen vorhanden ſind. 


Die Schale, der Abſchluß, verfolgt auch dann mit unverſchiebbarer 
Notwendigkeit ſeine egoiſtiſchen Vorkehrungen. Das gegebene Miß— 
verhältnis aber bildet nach unſerer Logik Brutbienenüberſchüſſe; zu 
dicht und zu warm müſſen die jungen und alten Brutbienen lagern. 
Vornehmlich die alten ausgewachſenen Brutbienen fühlen ſich ver— 
möge ihrer Bedürfnisloſigkeit zu warm und unbehaglich in der zu 
hohen Temperatur — ſie brauſen! Manch eine rennt auf das kalte 
Bodenbrett, wo ſie erſtarrt. Oefters reißen dieſe Renner noch andere 
mit ſich ins kühle Grab — auf dem Karton erkennſt du ſie als mit 
andern verſchlungene! — 

Dieſer Leichenfall geſchieht ganz allmählich nach dem Grade des 
Mißverhältniſſes zwiſchen Brutbienen und Hautbienen, zwiſchen Sha- 
lendruck und Dotterbewegung; alſo nach der individuell innewohnenden 
Organiſation. 

Wirkungen, wie ſtrenge Kälte und Zugluft, verfettete, über— 
füllte Waben, können deshalb den Leichenfall ſtark beſchleunigen. Sitzt 
ein Volk auf verfetteten Waben, jo kann der Zeitpunkt, wo den Ben- 
trumbienen zu wenig leere Zellen zur Verfügung ſtehen, früher ein- 
treten, was fih durch Disharmonie, Unruhe und ſtarken Leichen— 
fall zu erkennen gibt. 


zum höchſten Grade notwendig und wirkt in gleichem Sinne aufreibend 
und beunruhigend. ö 

Der normale winterliche Leichenfall hat aber eine wichtige bio— 
logiſche Bedeutung, er iſt als Aeußerung des Selbſterhaltungstriebes 
des Geſamtbiens eine Vorſtufe des Bruttriebes! Denn 
Februar iſt's. Das Heulen des Föhnwindes miſcht ſich ins Rauſchen 
der Bäche, die vom Waſſer der ſchmelzenden Schneebrücken rajh an- 
ſchwellen. 


Doch über Nacht hat ſich das Toben gelegt und ein hellichter 
Morgen verkündet einen wundervollen Vorfrühlingstag. Bei den 
Bienenſtöcken beginnt gegen Mittag emſigſtes Regen. Zum erſten 

Male dieſes Jahres badet lieb Bienchen ſich im Sonnenlicht! 
Dererſte Reinigungs ausflug bezweckt in Verbin⸗ 
dung mit dem voraufgegangenen Leichenfall die 
Lockerung des Kugeldotters im Bien und dieſe Lode- 
rung ſchafft wieder Platz zur Eierablage auch bei 
tiefer Temperatur! Die jungen Kranzbienen vertreten wieder 
mehr Majorität und nehmen mehr Nahrung zu ſich, als ſie für 
ſich ſelbſt bedürfen; reichen den gegenſätzlichen Brutbienen den Ueber- 
ſchuß, der jetzt noch minimal iſt, denn — Daſein it Anfang — und 
Leben iſt Entwickelung! — | 


| Beobachtungen im Februar. 


von Architekt Dilger in Pfullendorf (650 m ü. M.) 


Endlich wieder ein Winter mit reichlich Schnee! In der letzten 
Dekade des Januar ſteigerte ſich die Kälte bei heiterem Wetter 
und erreichte ihren tiefften Stand am 23. mit 20 Grad Celſius. 
Der Mondwechſel am Schluſſe des Monats brachte uns bei ſüdweſt⸗ 
lichen Winden wieder etwas höhere Temperatur — aber nur für 
wenige Tage. Der erhoffte völlige Witterungsumſchlag blieb aus. 
Statt deſſen hielt ſich die Kälte bis um die Mitte des Februar in 


——— — — — — 


Am Bienenfand. 


ziemlicher Stetigkeit. Der Faſtnachtdienstag war ein kritiſcher Tag 


II. Ordnung. Der Wind drehte von Nord nach Süd und Weſt bei 
ſteigender Temperatur, ohne daß jedoch in unſerer Höhenlage 5 


Grad Wärme überſchritten wurden. Gegen Ende der zweiten Dekade 


ſetzte der Föhn mit ziemlicher Heftigkeit ein und brachte die unge- 
heure Schneemaſſe im Verein mit zeitweiſen Niederſchlägen raſch zum 
Schmelzen. Die Möglichkeit zu einem allgemeinen Reinigungsausfluge 
für unſere Bienen nach langer Winterhaft iſt damit endlich in die 
Wege geleitet. — Die gleichmäßig kalten Tage des Winters begünſtigten 
ungemein eine ungeſtörte Winterruhe. Die Gemällſtreifen verraten 
noch nichts von intenſivem Brutgeſchäft. Der Leichenfall bei den 
meiſten Völkern iſt ſehr gering, meiſt finden ſich keine 20 Tote auf 
dem unterlegten Karton. 


Die Zugluft macht den Zuſammenſchluß der Bienhaut bis 


Doch — keine Regel ohne Ausnahme! Ein deutſch⸗italieniſches 


Volk mittlerer Stärke, dem anfangs Oktober die Bienen eines längere 
Zeit weiſelloſen deutſchen Stockes zugekehrt wurden, zeigte ein großes 
Leichenfeld. Eine innige Vereinigung der beiden Völker in ſpäterer 


richtigen Ruhe. Sämtliche Völker meines Standes ſind bis jetzt 
bei ihrer vorzüglichen Winternahrung völlig geſund geblieben, ein 
Verlangen nach Waſſer zeigt ſich nirgends. Der Verbrauch iſt bis 


auf die letzte Zeit noch ſehr gering, wie die Tabelle zeigt. In 
wenigen Tagen jedoch, wenn dieſe Aufzeichnungen in die Hand des 
Bis dahin wird es wohl 
zu einem Ausfluge gekommen ſein. Dann bietet ſich wieder Ge— 


Leſers gelangen, ſchreiben wir März. 


legenheit, die Vorräte ſeiner Völker mit flüſſigem Futter oder mit ein⸗ 


gehängten Honigzudertafeln von Rebſtein zu ergänzen, je nach Sad 


Jahreszeit iſt demnach ausgeſchloſſen; der Bien kam nicht mehr zur 


~ 


lage, wenn man die Verſäumniſſe vom legten Herbſt an jeinen Bienen 
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Tag Temperatur Abnahme 
| oss Mar. Min. 
; 20.—25. Januar [Pe 1 C minggC 75 Gramm 
| 25.—81. 7 „ 0 „ 12, | 105 B 
| 12-5 Febr. 4 11, 120 „ 
5.10. „ 2 „ 9 „100 . 
| 10.—15. p „ 0 „14, | 180 a 
15.— 20. „ „ 5 „ 2, | 110 3 


Die Benutzung der Sonigränme vom Staud. 
punkte des Bienen lebens. 


Von Johannes Binder. 


Wenn wir über die Benutzung der Honigräume hier einige Worte 
verlieren wollen, ſo geſchieht dies aus dem einfachen Grunde, weil 
man heutzutage noch eine etwas unklare Auffaſſung von der Ber: 
wendung und dem eigentlichen Weſen des Honigraumes bei den 
Bienenwohnungen überhaupt hat. Unter Honigraum wird vielfach 
etwas faſt Zimmerartiges verſtanden und dementſprechend haben dant 
auch verſchiedene Wohnungskonſtrukteure einem an und für ſich prai- 
tiſchen und leicht regulierbaren Brutarme ſalonartige nicht regu- 
lierbare Aufſätze verſchrieben. Wenn nur die Bienen immer wüßten. 
was ſie in dieſen dünnwandigen Kammern eigentlich zu tun hätten. 
Weil ſie es aber nicht immer wiſſen können, greift der Imker dann 
zu ſogenannten Lockmitteln; er will eben die Bienen abſolut im Aufſatz 
haben. Die meiſten, die auf dieſe Weiſe praktizieren, ahnen ſicher⸗ 
lich nicht, wie ſehr ſie dadurch den Geſamtbien in der Fortentwickelung 
im Frühjahr ſtören, denn außer intenſiver Warmhaltung bei ge- 
nügenden Vorräten läßt fih eben die Wärmeökonomie nicht meiſtern, 
was darüber hinaus iſt, iſt allein von der inneren Anlage des 
Biens abhängig. 

Die im Volke liegende Spannkraft, ein molliger Schutzwall von 
jungen Hautbienen bürgt am eheſten dafür, daß die Honigauf— 


ſätze bezogen werden. Denn nur innerhalb einer gewiſſen Wärme: 


ſphäre wird Honig als Vorrat abgelagert; nur dann werden die Honig⸗ 
räume erfolgreich bezogen, — Tracht vorausgeſetzt 
Ablagerung des Nektars beſtimmten Wabenteile in den Magen des Ge— 
ſamtbiens fallen. 

Wer auf Grund der ſchon konſtruierten Wohnungsſyſteme große 
Honigräume beſitzt, imkert entſchieden beſſer, wenn er, falls dieſelben 
nicht nach Wunſch bezogen werden, einfach ohne weitere Eingriffe zu: 
wartet, bis wirklich gute Tracht eintritt und die Völker raſch anſchwellen. 
Dann werden große Räume nuiurnotwendig auch warm werden. Jm- 
merhin kann aber im Frühjahr, das ja im Bereich des geſamten 
deutſchen Sprachgebietes immer mehr kritiſch ausfällt, als günſtig, 
dadurch dennoch dem Bien durch zu frühes Erweitern wirklich Schaden 
zugefügt werden. Wer im März und April die Völker auf Wärmeent⸗ 
wickelung beobachtet hat, wird geſehen haben, wie die Decken der Woh- 
nungen unter der Umhüllung täglich wärmer werden, was man durch 
Auflegen einer Hand leicht konſtatieren kann. Durch das Entfernen 
der Decke und Aufſetzen eines zu großen Honigraumes wird die dem 
Bien Ruhe gewährende Wärmeſphäre verſchoben. Entweder zeigt 
die Königin die Tenzenz, nach oben zu ſteigen, hauptſächlich dann, wenn 
dunkle bebrütete Waben zur Verwendung kamen ohne Abſperrgitter 
und das Reſultat iſt Brut im Aufſatz; oder die Bienentraube ſchließt 
ſich einfach oben und läßt den Aufſatz kalt, was dann eine gute 
Anlage des zögernden Volkes erkennen läßt, gewiſſe Flugkraft vor- 
ausgeſetzt. Denn nicht immer ſind das die beſten Völker, die zuerſt 


— wenn die zu: 


Trotz allem dem haben natürlich große Honigräume reſp. Waben 
von umfangreichen Dimenſionen im Aufſatz auch wieder ihre Vor 
teile inbezug auf Zeit- und Bequemlichkeitsverhältniſſe des Imkers 
allein wer zu etwas nicht Zeit findet, muß es einfach bleiben laſſen 
Das aber kann der Praktiker an derartigen Wohnungsſyſtemen von 
Standpunkte des richtig verſtandenen Bienenlebens aus tun, er kann 
falls nur der Brutraum in ſeiner Größe regulierbar iſt, dafür de 
Brutraum etwas einſchränken, damit die dadurch entſtehenden Bienen 
überſchüſſe wegen Mangel an Raum in den Auſſatz quellen müſſen 
Doch jede Operation bedarf halt doch der Zeit und uns will e: 
ſcheinen, als ob einfach träumend nichts praktiſch Wichtiges zu er 
reichen ſei. Den Beſitzern von kleinen Honigwaben können wir nu 
empfehlen, bei denſelben zu bleiben. Kleine Honigräume laſſen jid 
dem Leben des Biens eher anpaſſen und ſollte es das Schickſa 
wollen, fo kann man ja einen zweiten geben als Zwiſchenſatz ode 
direkt auf den erſten. 

| Am wenigſten paßt ein großer oder hoher Aufſatz über Hochwaben 
aber auch über niedrige, d. h. liegende Brutwaben, ſollten nur nieder 
Honigrähmchen als Aufſatz Verwendung finden. Im Brutraum iſt ein 
mäßig große Wabe unter allen Umſtänden zu empfehlen; aber aud d 
muß darauf geachtet werden, daß nicht zu ſehr nur die Bequemlich 
keit des Imkers in Betracht kommt, denn allzu große Bequemlich 
keit ſchafft gar oft unnütze Operationen, die man dann nicht als ſolch 
zugeben will. Der Bien als Ganzes iſt zu ſehr abhängig von der An 
ſatzſtelle, als daß inbezug auf die Wärmeökonomie nur das Waben 
werk in Betracht kommen könnte. Die gegebene Anſatzſtelle hat nich 
nur inbezug auf Abhaltung von Zugluft ſchützenden Wert für be 
Bien und hauptſächlich im Frühjahr kommt ihre Dichtigkeit rech 
ſehr in Benützung, als unterſtützendes Anlehnungsobjekt. 

Von dieſem Standpunkte aus ift die Methode des Unt e ſetzens ir 
Frühjahr bei noch kritiſchen und wenig zuverläſſigen Zeiten ei 
Sicherheit gewährender Griff, und Kuchen müller hat hier eine 
für die Bienenzucht theoretiſch und praktiſch wichtigen Gedanken genia 
erfaßt und ausgeführt. 

Nun läßt ſich aber in vielen Wohnungsſyſtemen mit Erfol 
Bienenzucht treiben, inſofern nur das Bienenleben richtig erfaß 
wird und nicht nur einſeitig auf eine Idee losgedoktert wird. Zu 
Bienenzucht taugt vor allem nie ein Charakter, der fih des ſelbſt 
ſtändigen Denkens entſchlägt und ein gewiſſer Grad natürlichen In 
tellelts ift zu erfolgreicher Praxis unbedingt notwendig. 

| Die großen Honigräume der Neuzeit find zur Hauptſache nu 
techniſchen Rückſichten entſprungen. Man hat dabei einfach berechne 
daß zwei Halbwaben eine ganze Wabe ausmachen, um Zeit zu ſpare 
beim Schleudern, Ernten und Erweitern und beim Umſchneiden alte 
Brutwaben in Honigrähmchen. 

| Mancher wird vielleicht hier noch einwenden, daß nicht all 
Verhältniſſe gleich find inbezug auf Tracht. Aber das Bienenlche 
iſt viel weniger lokalen Verſchiedenheiten unterworfen, als man al! 
gemein annimmt und. die in Vorſtehendem gegebenen Richtlinie 
ſchaden dem Spättrachtimker fo wenig, als dem, der in paradieſi 
ſchen Frühtrachtgegenden imkert! 

Das Gros der Imker jedoch hat immer ſehr wenig über zu klein 
Honigräume zu klagen, vorausgeſetzt, daß ſie beweglich ſind. Unſer 
Kritit galt der zu großen Honig wabe, die nur ein Teil des Auf 
ſatzes iſt. 

Die Erweiterung der Völker nach oben erheiſcht am allermeiſter 
Vorſicht, während eine einfache anſchließende nach hinten ode 
unten und ſeitlich, ſozuſagen gefahrlos iſt, der Erhaltung der Wärm 
wegen, und kann eine allzugroße Aengſtlichkeit nach dieſer Rich 
tung auch wieder ſchädlich wirken. 


N 
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Behandlung von oben ER er hinten? Judt. Vor den ath inet Jahren hatten die Koloniſten immer wieder 
Bon Johannes Binder. die betrübende Erfahrung gemacht, daß die eingefangenen, wilden 
eftig wogte manchmal der Kam in und her, was wohl Schwärme beim nächſten ſchönen Sonnenſchein wieder ausflogen und 
das e ſein bith Oftmals a 1 5 = ſich nicht a draußen irgendwo im Freien fih ein behagliches Neſtchen bauten. 
entfernteſten um das Beſſere, ſondern einfach um ein gewiſſes Recht Warum? 
haben. Aus ſolchen Streiten wird dann gewöhnlich der Anfänger Weil dieſen wilden Steppentierchen die mächtigen, deutſchen Bären⸗ 
nicht recht klug; er weiß am Ende ſoviel wie vorher. Eines will kiſten nicht lieblich und traut genug vorkamen, um als dauerndes 
vor allem auch am Imker ſtark zur Ausprägung neigen, es iſt die Wohnhaus zu gelten. Ob dieſe Tierchen geſchmackvoller wohnen wollen 
Macht der Gewohnheit und die Liebe zu ſeiner Einrichtung. Ein als unſere? Kurzum die Bienchen blieben nicht in den in unſerm 
rechter Imker muß unbedingt an ſeiner Standeinrichtung Genüge finden Mutterlande angefertigten Kiſten und Körben. Da konſtruierte Miſſ. 
und ſie nur in beſondern Punkten zu verbeſſern fuchen, denn nichts Judt eine Bienenwohnung aus einem einfachen Kiſtchen und fing 
iſt verwerflicher, als ein unaufhörlicher Syſtemwechſel. Weihnachten 1884 in dem kleinen Miſſionsgarten einen Schwarm. 
Dies darf uns jedoch nie zu der Meinung veranlaſſen, daß in Ja, bei uns gibt es doch zu Weihnachten keine Schwärme, wird 
andern Beuten, als wir fie beſitzen, nicht mit Vorteil geimfert werden Mancher denken. Nun in unſerer Kolonie fällt, weil auf der ſüdl. 
könnte. Damit würden Kämpfe um Kleinigkeiten oft vermieden. Vom Halbkugel gelegen, Weihnachten in den Sommer; eine Folge der 
Standpunkte des Bienenlebens aus iſt es abſolut gleichgiltig, ob die | Erdrotation um die Sonne. Das kleine Völkchen blieb in dem gemüt- 
Behandlung von oben oder hinten ausgeführt werde. Der langſam lichen neuen Heim und trug fleißig Honig ein. Miſſionar Judt 
operierende Imker kann durch Behandlung von oben dem Bien manch fand natürlich viele Nachahmer, und ſeit der Zeit iſt die Bienenzucht 
mal mehr Wärme entziehen als ein verſtändig am Hinterlader praf- mehr und mehr in die Blüte gekommen, da ein Bienenſtock jährlich 
tizierender Züchter. Hängen wir die mit der Zange entnommenen im Durchſchnitt 100 Pfund Honig liefert, beſter Qualität. Die Völker 
Waben behutſam und doch rajh in den gut verſchließbaren arbeiten herrlich; in emſigem Fleiße tragen ſie jahraus, jahrein 
Wabenknecht, ſo kann von einem allzugroßen Wärmeverluſt garnicht den Blütennektar in die kleinen Käſtchen, eine Pracht muß es ſein, 
die Rede ſein, inſofern nur bei warmer Witterung operiert wird. Bei zuzuſehen. Fütterung iſt niemals nötig. Die Tierchen ſorgen ſtets 
kühler Witterung ſollte überhaupt an den Bienen nie gedoktert werden, | für Nahrung und fie finden immer Speiſe, fei es in den zahllojen 
ſchon der Stimmung halber. . Blüten der Akazienbüſche, die meiſtens die Höhe unſerer Stachelbeer- 
Wer jedoch einigermaßen über das Leben der Biene orientiert ſträucher erreichen, oft aber auch kleine Waldungen bilden, ſei es 
iſt, kann die Operationen zu ſeinem und der Bienen Vorteil auf ein an den zahlloſen Blüten der Steppenpflanzen. Der Honig wird in 
Minimum reduzieren und dennoch die richtigen Momente ausnützen. unſerer Kolonie ſehr geſchätzt und auch als Medizin benutzt. So iſt der⸗ 
Auch die Behandlung von oben läßt manchmal koſtbare Wärme ſelbe nach den Berichten der Anſiedler ein vorzügliches Mittel gegen 
entweichen und beim Ausſuchen einer Königin iſt es auch hier manch Fieber, das aber zum Glücke nur ſelten auftritt. Auch den lieben 
mal praktiſch, wenn man einen Teil der Waben in einen beſondern | friegerifchen Hottentotten, ſowie den viehzüchtenden Hereros gilt der 
Kaſten hängen kann, damit die Geſuchte weniger entwiſcht. Honig als Leckerbiſſen, ganz beſonders aber ſind es die armen, in 
Bei dieſer Gelegenheit möchte ich auf die Bemerkung in Nr. den monotonen Steppengegenden ſich eines einſamen, armen Lebens 
der „Allg.“ zurückkommen, nach welcher helle Königinnen den . | erfreuenden Buſchmänner, die den Honig der wilden Bienen in den 
Königinnen vorzuziehen wären, aus dem Grunde, damit ſie ſchneller | 5 Neſtern ausbeuten. Charakteriſtiſch iſt, daß dieſes Volk 
erkannt werden könnten als dunkle. Nach unſern Erfahrungen aber ohne Schutz, mit nacktem Leibe, den Bienen den Honig raubt, ohne 
tönnen wir dieſem Rate nicht beiſtimmen, denn eine gute Königin geſtochen zu werden. 
iſt eine wertvolle, von welcher Farbe ſie auch ſei und ſie beſitzt den Mehr und mehr ſollte man ſich der Bienenpflege annehmen, denn 
Wert ſo lange ſie noch nicht zu alt. Wegen der bloßen Farbe erhält | Bienenzucht ift äußerſt intereſſant und lohnend, und im Mutterland 


bei uns keine Königin den Todesſtoß. wird man ſicher den Honig aus Deutſch⸗Südweſt⸗Afrika eingeführt 
Das Heil ber Bienenzucht ift niemals an Kleinigkeiten gebunden, Pune kaufen. Wirklich feiner und echter Honig iſt immer geſucht. 
ſtark aber an die Intelligenz des Imkers. Die ſüdamerikaniſchen Staaten, wie Chile, Argentinien, Peru, ſie 


beweiſen aufs deutlichſte, wieviel Gewinn die Bienenzucht dem Men⸗ 
ſchen abwirft, denn viele tauſend Pfund Honig werden alljährlich aus 
genannten Ländern in Europa importiert, dabei haben wir die un⸗ 
geheuren Wachsmengen gar nicht erwähnt, die Jahr für Jahr durch die 
Transportſchiffe in Europa eingeführt werden, woſelbſt das duf- 
tende Material zu feinen Kerzen uſw. verarbeitet wird. Wohlan — 
man ſcheue die kleine Arbeit nicht, die Belohnung bleibt nicht aus, 
denn Südweſt⸗Afrika ſteht unter denſelben klimatiſchen Faktoren wie 
die in derſelben Breite liegenden Länder Südweſt⸗Amerikas. Nicht 
77 se allein der Großfarmer, nein, auch der kleine Grundbeſitzer, fie alle 
Einiges i über Wienenzucht in Deutſ d- san. können fih der Bienenzucht zuwenden. Selbſt in der Trockenzeit 
Well Afrika. finden die Bienen in den Tälern immer genügend Nahrung und hier 
Bon E. Tſch. wiſſenſchaftl. Lehrer. wird man die Bienenſtände errichten, weil ja überhaupt eine Be⸗ 
Das Deutſche Reich bedarf immer einer Erbſandſtreubüchſe, ſo ſiedelung der Kolonie nur in den Flußtälern möglich iſt. Je mehr 
hat vielleicht ſchon mancher gute Patriot geſagt, als er von unſerer die Forſtverwaltung in unſerer Kolonie der Abholzung entgegenwirkt 
Kolonie in Südweſt⸗Afrika ſich ein Bild vorzauberte. Aber nur die und je mehr neue Anpflanzungen ſie ins Leben ruft, deſto blühender 
Wenigſten haben einmal darüber nachgedacht, in welcher Weiſe doch wird die Bienenzucht werden. 
eine Ausbeutung dieſer all zu oft ins Lächerliche gezogenen Kolonie In den Tälern bieten die bunt zuſammengeſetzten Galleriewal⸗ 
möglich wäre. — Die Lüneburgerheide galt früher als total nutz⸗ dungen reichliche Ernteplätze, denn hier gedeihen zahlreiche Bliiten- 
los, heute aber ernähren ſich viele dort angeſiedelte Menſchen von bäume und Sträucher, wie Nicotiana glauca, deſſen gelbe Blüten 
dem Ertrage der üppigen Honigernten. Gerade in Südweſt-Afrika aber weithin ſichtbar ſind, in Kapland wilder Tabak genannt; ferner Ta⸗ 
haben wir ganz vorzügliche Territorien, die für Bienenzucht wie ge- marix articulata, die chpreifenartig ausſieht. Ganz beſondere Be- 
ſchaffen ſind. Es gedeihen hier nicht allein die großen Termiten, ſon⸗ deutung aber haben die zahlreich vorhandenen Mimoſen, wie z. B. 
dern auch in ſchönſter Weiſe die Bienen. Ueberall hört man das Acacia cafra, acacia tenax uſw., die vortrefflich Honig führende 
lebhafte Tierchen umherſummen und fleißig Honig eintragen. — Pflanzen ſind. Nach der Regenzeit muß man die Bienenvölker auf 
Die alte, weitverbreitete Anſicht der Unmöglichkeit einer rationellen Wagen auf die Hochebenen transportieren, denn hier gedeihen dann 
Bienenzucht im Tochterland, da die Tierchen nicht zu zähmen feien, die herrlichen, honigreichen Steppenpflanzen, deren Zwiebeln während 
iſt nunmehr gefallen, dank den Bemühungen des Herrn Miffionar der Trockenheit in leiſem Schlafe dahinlebten. Von lindem Regen 
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zu neuem Leben erweckt, ſprießen in grünen Millionen von Liliaceen, 
Hyacynten, Orchideen uſw. in der Steppe. Wie ein buntes Blumen- 
meer, fo erſcheinen in dieſer Zeit weithin die Ebenen dem bewun— 
dernden Blick des Wanderers und all die genannten Charakterpflanzen 
ſpielen im Winde, neigen die Köpfchen auf und nieder und Tau— 
ſende von Bienchen fliegen geſchäftig hin und her, freudig ſummend 
beim Sammeln des duftenden Blütennektars. 


Bo. allen Teilen unſeres Tochterlandes kommt Central-Damara— 
land für Bienenzucht in Betracht, und ganz beſonders jene buchten— 
artigen Einſprünge in das gebirgige Land, die wir als Fortſetzung 
der Kalahari anſehen müſſen, wir meinen alfo das Ovamba-Land 
das Quellgebiet des Ommrambana matako und die weite 
Rehobohſer Ebene. Hier wird ſich die Bienenzucht ſicher als 
lohnend erweiſen. Daß aber außer Bienenzucht, natürlich auch Rin— 
derzucht, wie in den Tälern Ackerbau getrieben werden muß, iſt 
ſelbſtverſtändlich. Denn von den Erträgniſſen der Bienenzucht allein 
wäre ein Auskommen ausgeſchloſſen, indes kann und wird dieſelbe 
doch nebenbei dem Farmer ein erhebliches Sümmchen einbringen. 
Darum nochmals: Treibt Bienenzucht ihr Auswanderer in eurer 
neuen Heimat Deutſch-Südweſt-Afrika. 


„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 
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Aſſimiliationsorgane begründet. Schönfeld) der Klaſſiker dieſes 
Gebietes hat nachgewieſen, daß zwiſchen Honig- und Chylusmagen 
eine hochwichtige Vorrichtung liegt, der ſogenannte Magenmund. Der 
vierlippige Magenmund vor dem Chylusmagen ſchließt ſich um ſo 
feſter, je mehr der Honigmagen ſich anfüllt, damit nicht halbverdauter 
Nektar in den Chylusmagen tritt. Trotzdem wird heute noch viel- 
fach angenommen, und ſelbſt Schönfeld hat fid dahin auge- 
ſprochen, daß die Biene den Magenmund willkürlich öffnen könne 
reſp. von dem Vorrat im Honigmagen aneignen und zehren müſſe. 
Wäre dies aber jemals der Fall, ſo könnte ſie niemals Sammlerin 
denn eben gerade dieſes Nichtkönnen treibt die Bienen 


ſein, 
heim! 

Die Vorſchiebung des Magenmundes bis zur Speiſeröhre bei 
leerem Honigmagen jedoch ift ein Vorgang, der von keinem Sach— 
kenner mehr bezweifelt wird; fie ift abſolut notwendig zur Auf- 
nahme lebenserhaltender Nahrung. 

Wenn wir nun von dieſem Standpunkte aus des Weſen des 
Sammeltriebes betrachten, ſo können wir ihn dennoch nicht auf rein 
mechaniſche und anatomiſche Urſachen zurückzuführen. Denn immer iſt 
und bleibt er, ſachlich erfaßt, eine Gefühlsäußerung, die pſychiſche 
Momente miteinſchließt, allerdings ſolche unbewußter Natur. 


Ver aber will uns nachweiſen, daß unbewußte Gefühlsäußerungen 
nichts Pſychiſches an fih hätten? 
: Der Sammeltrieb ift pſycho-phyſiologiſcher Natur. Die Biene 
kehrt mit vollem oder halbgefülltem Ränzel und mit Höschen heim, 
weil ſie im Chylusmagen Hunger fühlt und dadurch auch ihre 
Eigenwärme zuſinken beginnt. Dieſes Müſſen aber ſchließt 
das Wollen nicht aus und ſobald ſie nicht mehr wollte, erläge ſie 
den Strapazen. 


Aw 


Betrachtungen 
über den Sammeltrieb der Honigbiene. 


von Johannes Binder. 
Sobald die Natur im Februar oder März den erſten Pollen⸗ 
ſpendern im Pflanzenreiche Leben einhaucht, erwacht auch ſchon im 
Bienchen der Sammeltrieb. Noch liegen an ſchattiger Halde zähe 
Schneebrücken und ſchon ift am ſonnigen Rain der Haſelſtrauch er⸗ 
wacht. Leiſe ſchaukeln im Windhauch feine vornehm herabhängenden 
Staubblütenkätzchen. Der Haſelſtrauch iſt in den meiſten Gegenden 
die erſte Pflanze, die von Bienen abgeſucht wird — eine Pflanze von Johannes Binder. l 
von nordiſchem Typus. | Wenn an ſchönen Sommertagen hoch am Firmamente die Sonne 
| Der Sammeltrieb der Honigbiene vertritt als Ausfluß des Bie- glänzt oder in föhnigen Perioden des Herbſtes und Frühjahrs milde 
nenlebens nun nicht etwa etwas allen Bienenvolksgliedern allge- ſtrahlend herniederlächelt, dann bereiten ſich die jungen Flugbienen 
mein Angeborenes und ſich in jedem Individuum in gleichem Maße geſunder Stöcke zu ihrem Vorſpiele vor. 
Betätigendes. Ja ſelbſt die Kolonien als Verbände weiſen hier ganz Von der biologiſchen Wichtigkeit des Vorſpiels hat man heutzutage 
beſondere Verſchiedenheiten auf, die auf die innere Anlage unerbittlich manchmal recht wenig Ahnung. Wenn wir in Betracht ziehen, wie 
zurückzuführen ſind. Der Sammeltrieb beginnt erſt dann im Bien groß und ſtark die Rolle des Spieltriebes im Tierleben ſich äußert, 
zu erwachen, wenn der Bruttrieb ſchon eingetreten iſt; manchmal auch ſo müſſen wir unwillkürlich bei dieſer Lebensäußerung etwas verweilen. 
dann, wenn letzterer durch Fütterung künſtlich hervorgerufen wurde. Als feſtſtehend muß wohl zum vornherein anerkannt werden, daß das 
Erwachter Sammeltrieb bedeutet ſtets angeregten Stoffwechſel. Des- Vorſpiel ein Ausfluß der Regungen der Bienenſeele darſtellt. Es iſt 
halb iſt ſeine ausführende Kraft in allen Fällen mit der innern An- harmoniſches Wogen in Freude und Luſt. Hier können wir ſelbſt 
lage des Geſamtbiens auch teilweiſe mit dem Grade des Stoffwechſel- ſpielend Einblicke in das Weſen der Kraft und des Lebens halten. Uns 
verlaufes verbunden und auf der Höhe der Saiſon intenſiv. will es ſcheinen, als ob die Forſchung etwas für ſich ſelbſt won dieſem 
Dieſe nach gewiſſen Richtungen hin innige Verbindung mit Spieltriebe erfaſſen ſollte, was ſie zugleich zu dem Schluſſe führen 
dem Stoffwechſel wird auch am Selbſterhaltungstriebe er⸗ müßte: „Das Leben iſt Spiel und das Spiel im Kampfe iſt der un⸗ 
kennbar, der in gewiſſem Sinne die vorgebaute Baſis der Brut- und umſtürzbare Charakter aller Lebenskraft.“ 
Sammeltriebe darſtellt. Mit dem Triebgrade des Sammelinſtinktes Wie dem auch ſei, ſo begegnet man vielfach der Anſchauung, daß 
erweitert ſich demnach auch die Baſis des Selbſterhaltungs- und das Weſen des Spieltriebes auf Betätigung überſchüſſiger Kräfte be- 
Bruttriebes, dem erſtgenannten Inſtinkte entſprechend. ruhe. Allein wir fragen uns, wo iſt denn jemals etwas Ueberflüſſiges 
Denn Lebendigſein heißt — Verbundenſein! — Es ift nun zu finden? — „Alles fließt!“ Zu dieſem Schluſſe kommen auch die 
eine allgemein bekannte Tatſache, daß die Honigbiene nur eine gewiſſe exakteſten Vertreter der Naturwiſſenſchaft. Wo iſt nun aber Fließendes 
Zeit außerhalb des Stockes exiſtieren kann und dieſe große Ab- überflüſſig? Das Fließende repräſentiert in allen Fällen Kraft. 
hängigkeit wird bedingt durch die Eigenartigkeit der Ernährungsver- Da wo das ſilberklare Bächlein zu Tal eilt, da wo der Staubbach 
hältniſſe. Das Hungergefühl muß auch auf das Wärmegefühl, das tojend herniederſtürzt, überall da wirkt auslöſende Kraft, denkbar 
gleichſam der Gradmeſſer des Bienenlebens und Bienenbehagens iſt, beſte Ausnützung des gegebenen Momentes und des vorhandenen 
naturnotwendig einwirken. Raumes. i 
Den Beweis, daß das jeweilige Wärmegefühl die Bienen heim Auch das Vorſpiel der Bienen iſt eine Kraftentladung, die zur 
wärtsſtreben läßt, erbringt die Beobachtung bei plötzlich eintretender Notwendigkeit wird und die deshalb nicht überflüſſig iſt. Stets wird das 
Temperaturveränderung. Vorſpiel mit einer Reinigung und mit Kotentleerung verbunden und 
Die Urſache, daß die Biene überhaupt ſammelt und heimkehrt ferner iſt es auch nach andern Richtungen hin eine intenfive Aus- 
reip. heimſtreben muß, liegt in der eigenartigen Organiſation der u ſcheidungstätigkeit. Nach dem Vorſpiel hat ſich ſelbſt der Stockgeruch 


) Schönfeld. Die Ernährung der Honigbiene. 
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Ueber das Vorſpiel der Bienen. 


des Biens verändert, was Jeder beobachten kann. Nach dem Vorſpiel Die Amerikaner ſind uns turmhoch über!? So 
erfolgt im Bien, der voraufgegangenen Ausſcheidung entſprechend, lautet Pfarrer Sträulis Schlagwort! Ja gewiß! Sie haben die 
eine Aneignung von friſchen Stoffen; beim füttern kann man dies langrüſſeligen Rotkleeköniginnen, womit auch deutſche Imker beglückt 
1 5 1 5 man z. B. gefüttert, bis auf der Fenſter⸗ werden. Der Rüſſel iſt aber auch nicht länger, als bei unſerer deut— 
„ 2 95 ar ann man nach darauf erfolgtem Vorſpiel ſchen Raſſe. Was hilft auch der lange Rüſſel bei der Königin, wenn 
, ort das Quantum kleiner und viel davon aufge- ihn die Bienen nicht haben! Aber halt! — die amerikaniſche Kö⸗ 
nommen und nach innen transportiert worden iſt. Die Bienen haben niginnenzucht iſt doch großartig! Die Amerikaner ſind uns turmhoch 
es zu weiterer Verarbeitung teilweiſe wieder aufgenommen. über, ſie ziehen dieſelben in Maſſen, ſogar in gedrechſelten Weiſel⸗ 
l Das freudvolle Hinundherwogen der Flugbienen ift nicht über- zellen. Ja, deutſcher Michel, ift dies nicht großartig? In Leoben 
flüſſig, denn dies iſt der Moment, da die Reize des lieben Heims hatte ich Gelegenheit, einen ſolchen Königinnenzüchter (nach ameri— 
auf das Bienenauge wirken und dieſes jenem anpaſſen laſſen. kaniſchem Muſter) kennen zu lernen. Er hatte ſogar einen Stock mit 
Am Tore fächelnd wirken andere dahin, daß der Stockgeruch in er- ſolchen Maſſenzellen ausgeſtellt. Ich bat den Herrn, mir doch ein- 
höhtem Grade ausſtrömt. Eine wichtige Bedingung zur Fortentwide- | mal offen und ehrlich zu jagen, was er ſelbſt davon halte, reſp. 
lung. Im Momente des Fächelns oder Sterzelns laſſen ſich deshalb wie ſich die Königinnen bewährten. Lieber Freund, ſagte er mir, 
fremde Völker am beſten zuſetzen, weil dann ſich der Stockgeruch im ich benutze für meinen Betrieb dieſe Königinnen nicht, ſie halten kaum 
Begriffe der Veränderung befindet. ein Jahr aus! Aber verkaufen tue ich viel von den Dingern. 
K. Günther in dem „Bw. Cbl.“ 
| Die bunten Bienenkäſten. Verſchiedene Imker halten es 
nicht für nötig, ihre Stöcke mit einem bunten Anſtrich zu ver— 
ſehen, und wunderbar, gerade bei dieſen „klügeren“ iſt die Weiſel— 
loſigkeit zu Hauſe. Die Königinnen nicht nur, ſondern auch die 
Arbeitsbienen verfliegen ſich, und Beißerei vor und in den Stöcken 
iſt an der Tagesordnung. Sind aber die nebeneinanderſtehenden 
Käſten mit verſchiedenen Farben beſtrichen, jo zeigt fih dieſer Uebel- 
ſtand viel ſeltener. Es iſt eben den Bienen und der Bienenmutter 
viel bequemer gemacht, beim Ausfluge ſich ihr Heim beſſer ein- 
zuprägen, ſo daß ihnen die Rückkehr in den Mutterſtock weſentlich 
Die Raſſenzucht lebe hoch! Herr Göldi ſchreibt in der erleichtert wird. Auch hat der Farbanſtrich den weitern Vorteil, 
Schweizeriſchen Bienenzeitung: „Ein Volk hatte drei Winter nach- daß die Käſten der Witterung beſſer zu widerſtehen vermögen. Be⸗ 
einander ungemein viele tote Bienen, trotz gleichem Vorrat und ſonders ſei noch erwähnt, daß Kaſten und Flugbrett immer gleiche 
gleicher Verpackung und Sitz in der Mitte der Beute. Dasſelbe Farbe erhalten ſollten. 
war im Frühjahr dann ſehr volksarm, erholte fich dann aber ſchnell, „Ung. B.“ 
daß es doch ſchwärmte. Letzten Sommer 1905, Mitte Juli habe ich 
dem Volke die Königin genommen und eine Edelkönigin zugeſetzt; 
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jetzt, am 27. Februar 1906, hat das Volk nicht zwei tote Bienen! (22? Aufruf 
die Red.) Die Raſſenzucht lebe hoch!“ — Weiter findet die genannte an die P. T. Ausſteller der bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung an- 
Zeitung auch in ſchlechten Trachtzeiten einen günſtigen Einfluß auf läßlich der 51. Wanderverſammlung in Leoben. 


t 


das Volk heraus, indem die blaue Kollegin ſchreibt: „Es war zurzeit der Seit der Ausſtellung ſind bereits 6 Monate verſtrichen und 
Königinzucht, als ich am frühen Vormittag unſerm ſanftmütigen jetzt erſt ſind Nachfragen, beziehungsweiſe Reklamationen, einge⸗ 
„Gallus“, (der Name des Stockes! Die Red.) zwei Schwarmzellen ent⸗ langt, aus denen konſtatiert wurde, daß aus einem unliebſamen 
nehmen mußte. Tür auf — fie brauſen! Keil weg — ſie ſchwir⸗ | Verſehen die Ausfertigungsveranlaſſung einiger Diplome unterblieben 
ren! Fenſter weg — o „Segen“, der aus allen Gaſſen des Blätter- ift. Schon mit dem Aufrufe vom 20. September 1906 anläßlich der 
kaſtens dem Wohlmeinenden entgegenſtrömte!! Ob der veränderte Veröffentlichung der Preisliſte wurden P. T. Teilnehmer der Aus- 
Standort der gereizten Stimmung eines Volkes Vorſchub leiſtet? ſtellung erſucht, jedwede Wünſche, Forderungen oder Anſprüche eheſtens 
Jedenfalls erwuchs uns auch für die Zuchten die Lehre: Keine, geltend zu machen und war das Hauptkomitee, da ſeither nur einige 
auch noch ſo kurze Operation am züchtenden Volke, ohne Stimmung Zollgeſchichten zu erledigen waren, der Meinung, und hat ſich bereits 
durch Futter, ſofern Trachtmangel ift! Beſchämt ſtand mancher Bienen- der frohen Hoffnung hingegeben, daß allen geſtellten Anforderungen 
halter am „Grabe ſeiner Habe“ und was der Tod ihm nicht geraubt, entſprochen worden iſt. — Bei der vielſeitigen Arbeit und da nur 
die ſchönen Waben, das ward fleißig durchzogen die Kreuz und mehr wenige Arbeitskräfte zur Verfügung ſtanden, war ein Verſehen 
Quer von den Wachs motten, den gefräßigen. Sie hatten ge- wohl möglich. | 

wonnen Spiel. Der Sommer war warm und ihrer Entwicklung Wir erſuchen daher nochmals, etwaige Forderungen oder Anſprüche 
günſtig. Günſtiger aber waren ihr die kleinen Völker und am aller- baldigſt anher bekannt zu geben, da ein definitiver Abſchluß doch end- 
günſtigſten entmutigte nachläſſige Imker. Sennwald ärgert fih bil- lich einmal gemacht werden muß. 
ligerweiſe über die erwähnte Nachläſſigkeit, die auch dem guten Züd)- Mit herzlichem Imkergruße! 


ter die bekannten erhöhten Brutzellenreihen und Schaden einträgt. 

Der Raſſezucht gehört die Zukunft! In ausgiebigem Maße wurden Leoben, 21. Februar 1907. . SONN 

Verſuche gemacht, Hüngler zum Schwärmen zu bringen. Daß junge Für das Hauptkomitee: 
Königinnen ſich nicht ſo leicht aufs Glatteis führen ließen, be⸗ Dr. Joſef Grübler, 

greifen wir. Begeiſterung, freudige Stimmung gehört ins Volk, ſoll Obmann und Bürgermeiſter der Stadt Leoben. 
ein jo wichtiges Werk, wie es die Zucht ift, ausgeführt werden. 

Da darf bei Trachtmangel die Honigflaſche nicht fehlen. Unſerer 

vaterländiſchen Bienenzucht kann es nur zum Wohle gereichen, wenn 

mit der Individualiſierung innerhalb unſerer Raſſe weitere Fort⸗ 

ſchritte gemacht werden. Hart ward der Anfang, ſiegreich wird das 2 

Ende ſein! Der Witterung entſprechend, ward der zweite „Saft— hie 
lauf“ im Juli ſehr rege zur Königinzucht benutzt. Die Beobachtung, N 
daß zu dieſer Zeit ſogar von nüchternen Braunen noch Drohnen— 

brut eingeſchlagen und dieſelbe liebreich gepflegt wurde, rechtfertigte 

die eingeleiteten Zuchten. Daß dies auch noch im Blute lag, be⸗ 

weiſen die ſpäten Schwärme, die da und dort fielen. | 
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ine frohe nde fliegt ſoeben n kurz vor Redaktions⸗ 
!!! tegt f a werden, nicht nach Konſtanz! 


ſchluß uns zu, welche lautet: „Unſere Haftpflich tverſicherung iſt in der Herrn H. W. in St. Wegen dem „Königinnenzeichenapparat“ wenden 

heute abgehaltenen Senatsſitzung des Kaiſerlichen Aufſichtsamtes an⸗ Sie ſich am beſten direkt an den Erfinder: Herrn Lehrer Julius Frei 
erkannt worden. P. Neumann.“ (Wir gratulieren dem Centralverein in Binningen (Schweiz). : 

Deutſchlands zu dieſem Erfolg. Die Red.) ö Herrn E. Str. in F. Da hilft eine kleine Annonce, welche Sie dem 

| Verlage einſchicken. 

| Herrn Fr. M. in L. (Böhmen). Sie haben doch das Lehrbuch 

erhalten. Leſen Sie nach, was ich dort über die Erweiterung ſage. Bei 

der Umlogierung auf ein größeres i 5 5 

7 cher „ Waben in die neuen Rähmchen ein und zwar ſobald es die Witterung 

Deutf cher bienenwirtſchaftli Central ‚erlaubt. Können Sie in der Beute nn nach unten erweitern, dann 

` hängen Sie die Kunſtwaben ans Brutneft. , 

BERGER | Mehreren. geht über meine verfügbare Zeit, Ihrem Honig 

Die gemeinſame Wanderverſammlung des Deutſchen bienenwirt- zum Abſatze zu verhelfen. 


chaftlichen Centralvereins und der deutſchen, öſterreichiſchen und unga- |- Herrn G. B. in G. Es freut mich, zu hören, daß die Honig: 
1 findet in den 1 1 5 m 9 8. August Poſtkarten Ihnen viele neue Kunden zugeführt haben. Dank für die 


; : J, Mitteilung. 
d. J. in Frankfurt a. M. ſtatt. Die Vorarbeiten werden ſchon feit Sn Chr. K in N. Wenn Sie viel Kittwachs unter den alten 
längerer Zeit lebhaft betrieben und haben bis jetzt einen ſehr erfreu- Waben haben, gibt der neue Guß 5 > 5 en 
lichen Fortgang gezeigt. Ihre Kgl. eit die Frau Prinzeſſin Fried- An Herrn J. J., Pfarrer in Sz. Ungarn. Dürr. Die naturlichen 
1 oS 0 8 90 ta = a 9 0 i P Sal en Grundlagen der Bienentätigkeit. 12 Vereinsvorträge, iſt im Verlage von 
5 BIRD DENEN 9A ae EUTERLDEDE BIER DIE 8 C. A. Schwetſchke u. Sohn urſprünglich erſchienen. 1894. Preis Mark 1.—. 
übernommen und der Oberpräſident der Provinz Heſſen-Naſſau, von Dieſer bienenwirtſchaftliche Verlag iſt aber vor einigen Jahren an Richard 
Windheim, den Vorſitz im Ehrenpräſidium, das aus hochgeſtellten Carl Schmidt u. Co. in Leipzig übergegangen. ree 
Perſönlichkeiten der Stadt Frankfurt gebildet iſt. Für die Aus— , . nn 
x ; . . ; Sie fragen in der Allgemeinen an, wo die 12 Vorträge von Dürr 
ſtellungszwecke gewährt die Stadt die Benutzung des für dergleichen zu beziehen ſind. Da wenden Sie ſich an Harttung u. Söhne, Frankfurt a. 
Veranſtaltungen vorzüglich geeigneten, im Mittelpunkte der Stadt d. O. Der Preis beträgt pro Exemplar 1 Mk. 
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belegenen Senckenbergiſchen Geländes. Ausſtellungs- und Verſamm⸗ 3 : Fiſcher. 
lungsräume befinden ſich auf einem Grundſtück. Außerdem gibt die 5 oe nn in A eae Far ele: Nr. 1 werden Sie 
~ ' N . : v on Stuttgar erommen haben. gr : . 
Stadt zu den Koſten den Beitrag von 2000 Mark. Die Hauptausſchüſſe Sen Obmann des Bzv. A. oe Für die Liebenswürdigkeit, die 


ſind bereits gebildet und in Tätigkeit. Die Formulare für die An- Allgemeine Zeitung für Bienenzucht Ihren verehrten Herren Vereinsmit— 
meldungen zur Ausſtellung ꝛc. werden demnächſt ausgegeben werden. gliedern 1 zu . bet eten an Tone a 
Unter den Verhandlungsgegenſtänden in Frankfurt wird die Frage Herrn F. in S. Beſten Dank für Ihre Mitteilung. — ie ſin 
der Einigung 3 wichtige Stelle En = es ſteht zu 5 — eae jetzt ſchon „Oberimker“. Hat Ihnen das Buch gefallen! Freundlichen 
hes s i ruß! — 
ſchen und zu hoffen, daß in Frankfurt die Einigung des größten Herrn Paſtor R. B. auf U. Das erſte Lebenszeichen ſeit der Begeg⸗ 
Teiles der Imkerwelt Deutſchlands zu einem großen Imkerverein nung in Danzig und die Mitteilung der ſchönen Erträge 1906 freut mich. 
zuſtande kommt. An Viele! Es ließ ſich, wie in der Natur der Sache liegt, nicht 
P. Neumann vermeiden, daß bei Neuaufſtellung der Verſandtliſten kleine Fehler und 
RN i f Ungenauigkeiten in den Namen und Adreſſen (die häufig auch recht un⸗ 
Geſchäftsführer für die Wanderverſammlung. leſerlich vom Beſteller geſchrieben find) fich eingeſchlichen haben. Für Richtig: 
ſtellung derſelben mit einfacher Poſtkarte iſt der Verlag in Stuttgart ſehr 
dankbar. Alle Geldſendungen für 1907 ſind nach Stuttgart zu richten. 
Herrn Lehrer ein. Ed. Fl. in J. Beſten Dank für die Beſtellung 
Einladung. des Abonnements auf die „Allgemeine“. Es freut uns ſehr, gerade Sie zu 
Mit gütiger Genehmigung des Königlichen Miniſteriums für Land- unſern Abonnenten zu zählen, der, nun im 82. Lebensjahre ſtehend, ſchon 


. N in Berl tamer. i kann jeit 53 Jahren die edle Imkerei betreibt. Ihren 54 Standvölkern recht 
n uns Forſten ee GF reiche Erträge und Ihnen ſelbſt ein recht langes fröhliches Alter inmitten 
und auf dem neuerrichteten Bienenſtande der Königlichen Gärtnerlehran— Ihrer lieben Pfleglinge! 
ſtalt zu Dahlem bei Steglitz-Berlin in der Pfin«ſtwoche, am 21. Mai vor: Herrn G. L. in Oeſt.⸗N. Bukowina: Die gewünſchten Adreſſen von 
mittags 8 Uhr beginnend, ein Lehrkurſus in der Bienenzucht für fortge- Vogelhandlungen ſind: Schiffer u. Co., Köln a. Rh., Arthur Lehmann. 


ittene? | 8 Die Foilmnt Dresden W., Hechſtraße 13, Aug. Lipmann, Solingen, 8 Swinnen in 
ſchrittene Imker, Wanderlehrer, Vereinsvorſteher uſw. ſtatt. Die Teilnahme Aachen und Wilh. Weber, Zoch a. Rhein. 


ift unentgeltlich und jedermann hat Zutritt, gleichwohl ob er einem Ver⸗ Herrn Joh. J. in Neuſtift. Dank für Ihr kleines Gedichtchen, das 
eine angehört oder nicht. Anmeldungen nimmt der mitunterzeichnete Haupt- wir Ihrem Wunſche entſprechend zum Abdruck bringen: 
mann O. Müller, Großlichterfelde, Holbeinſtr. 36, entgegen, auch iſt er auf Erſter Reinigungsausflug. 
Wunſch bereit, Wohnung zu beſorgen. Die Theorie der Bienenzucht wird r ; 
Niar a , . Be Herbei, Ihr Imker, eilt herbei 
Pfarrer Gerſtung, die Praxis Pfarrer Ludwig vortragen. Am 25. Mai Bald ift der Winter ganz vorbei! 
mittags wird der Kurſus geſchloſſen. Kommt heran zum Bienenhaus, 
Zu zahlreicher Beteiligung laden imkerfreundlichſt ein: Es fliegen ſchon einzelne Bienchen aus! 
Th. Echtermeyer, Kgl. Gartenbaudirektor, Dahlem. Der Imker kommt zum Bienenſtand 
F. Gerſtung, Pfarrer, Oßmannſtedt i. Thür. Ein Bienlein ſetzt ſich auf ſeine Hand. 


Er begrüßt ſie mit Freuden: 


O. Müller, Dozent für Bienenzucht an der Kgl. Gärtnerlehr: Vorbei find alle Leiden 


anſtalt, Großlichterfelde. Da ſchaut fih im Kreiſ 
Ü <a hae : a Schaut er fich im Kreiſe um, 

A. Ludwig, Pfarrer, Geſchäftsführer des dentſchen Reichsvereins Die Bienlein fliegen um ihn herum, 
für Bienenzucht, Herbsleben, Gotha. Sein Herz füllt ſich mit Wonne 

= Die Bienen flieg n zur Sonne. 


Sie haben Durſt und find beſchmutzt, 
Jetzt haben fie ſich getränkt, geputzt, 
Drum fliegen ſie jetzt freudig heim 
Und eſſen ihren Honig fein. 


Beſonderen Dank auch noch für die freundliche Angabe von Imker⸗ 
adreſſen, die für Probenummern Intereſſe haben. Hoffentlich folgen recht 
viele andere Abonnenten Ihrem Bei'piel und ſchicken uns Adreſſen von 
befreundeten Imkern. 

Herr Fr. B. in K. Wenn die, Bienen gute Blumentracht haben, 55 


— 


verſchmähen fie — wie ſchon oft beobachtet — Tauhonig. Gruß! Verlag: Verlag für Naturkunde — Spröſſer & Nägele — Stuttgart. 
Herrn K. Schw. in T. Bitte wenden Sie ſich künftig bei Fehl— Redaktion: Max Kuchenmüller, Konſtanz. 
meldungen an den Verlag nach Stuttgart. Druck: Buchdruckerei von Max Kuchenmüller, Konſtanz. | 
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das Kunſtwabenlöt⸗ hi l l i J * Er miji > hase — =7= ee fiir g&—10 em. Fluglo¢ n iur. oe 
rohr (45 Pf) und den hüten will, veranse oa COTE) Wieden Zweck verstellbare} a) Cauter- 
jür dicke Strohdecken MEINE “ berühmt. = mr Stück Nr. 74 nm et} Ä 
i N i * erprobt. 18zma 3 [(Porto für 5 Stu k 20 Pf. Zucker 
bis u den dünnften ct oder in jeder Handlung, 100 abnehmbare Ab- 


prämiiert. Bienengeräte direl 
standshülsen 50 Pf., 100 abnehmb. Abstandsbügel 60 Pf. 
die abnehmb. Abstandshöülsen u. schrieb* 
essiert, als Ihre mir zur Beurteiluny eingesandten Hülsen zı 
und 13 mm Wabenabstinde. 100 Weissblechbügel 
stellbar 15 Pl., t Entdecklungsgabel vernick. 75 Pf. Inter 

G Heidenreich, Sonne 
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Deckbrettchen neuen 
verſtellbaren Futter- 
teller zum Thüringer 
vuftballon ausproben 
will, ſende ich dieſe 
überall mit großem 
Beifall aufgenomme⸗ 
nen neuen Geräte 
gr. u. fr.“ 4019 


der verlag 


Dr. Dzierzon erprobte 
Selten hat mich eine Erfindung 


2< Pf. & Luftballonteller ver- 


P 
a, Wa 


der Allg. Zeitung 


von natürlich reiner Süße, ohne jeden Frucht: 
beigeſchmack iſt das befte Bienenfutter. Probe⸗ 
Poſtkolli 5 leg zu Mk. 3.25 franko gegen Nach: 


nahme proben umlonit. “We 
Karl 6lorius 


Zuckerraffinerie und Kandisfabrik 
Leipzig: Schönau. 


so inter- 


swag eyosznep "m 


ir Regulierung der 10 


ess. Preisliste gr. u. fr. 
iburg Neum. 
3085 
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für Bienenzucht: 


Verlag für Naturkunde, Sproeſſer & Nägele, Stuttgart, empfiehlt jedem Naturfreund ganz beſonders die folgenden Werke: 


Berges Schmetterlings buch, 


bearbeitet von H. v. Heinemann. 8. Auflage. Durchgeſehen und ergänzt von 
Dr. W. Steudel und Dr. Jul. Hoffmann. 50 Farbendrucktafeln mit ca. 1500 
Abbildungen. Preis: elegant kartoniert Mk. 21.—, in Leinwand gebunden 
Mt. 24.—, oder in 14 Lieferungen à Mk. 1.50. 

Vom Frühjahr bis Herbſt ein treuer Ratgeber für Jung und Alt 
und ein lieber Freund beim Sichten der in Wald und Flur erbeuteten 
Schmetterlinge. Seit 65 Jahren — die 1. Auflage erſchien 1842 — das be⸗ 
liebteſte Handbuch der Liebhaber und Fachleute. Es darf unbedenklich als 
das beſte und billigſte Werk bezeichnet werden. Ein beſonderer Vorzug 
iſt es, daß neben den Schmetterlingen mei 
Futterpflanzen abgebildet ſind. 

Die Illuſtrationen ſind glänzend und von keinem ä 
auch nur annähernd erreicht. 


~~ “WF Vorteilhafte Bezugsquelle “We 
Osk. Knopff & Co., Erfurt B. 


Samen- und Pflanzenhandlung 
Gegründet 1832 


hnlichen Werk 


Unser reichste Auswahl bietendes Haupt-Preisver zeichnis 
über 


Samen, Pflanzen, Gartengeräte, Bienenfutterge- 


wächse, Bienenwirtschaftliche Geräte. | 
162 Seiten stark mit ca. 500 Abbildungen | 

| 

| 


wird Interessenten auf Verlangen umsonst und portofrei 
zugesandt. 


| 
| 
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Einbanddechken 


für den Jahrgang 1906 der Allgemeinen Zeitung für 


Bienenzucht find zu beziehen zu 1 Mk. und 20 Pfg. 
Porto vom | 


Verlag der 
Allgemeinen Beifung für Wienenzucht 
in Stuttgart. 
Verlag für Naturkunde — Spröſſer & Nägele — 
Stuttgart. 


irre. 


ſt auch die Raupen mit ihren i 


Wanderungen in Begleitung eines Naturkundigen 


von Dr. K. G. Lutz, in Verbindung mit mehreren Forſchern. 2. Auflage. 
Eine Naturgeſchichte für das Volk, insbeſondere für die Jugend. Mit 25 
farbigen Taſeln, 30 Bogen Text und 233 inſtruktiven Text⸗Illuſtrationen. 
In 60 Lieferungen à 60 Pfg., fein in Leinwand gebunden Mk. 

Das Buch iſt Eltern, welche ihre Kinder, und Lehrern, welche ihre 
Schüler in die Natur einführen wollen, ein willkommener Ratgeber, der 
heranwachſenden Jugend und dem Naturfreund überhaupt, ein wertvoller 
Begleiter und auch dem Sammler und Liebhaber von großem Nutzen, da 
ſachdienliche Anleitungen zum Sammeln und Präparieren der Naturkörper, 
zur Einrichtung des Aquariums, Terrariums ꝛc., zur Zucht von Schmetter⸗ 
ingen, Käfern ꝛc. nicht fehlen. Die feſſelnde Sprache, der reichhaltige Inhalt, 
die reizvolle Anordnung des Stoffs nach Monaten und Fundſtätten, und 
nicht zuletzt die muſtergültigen Illuſtrationen machen das Leſen des Buches 
zu einem Genuß für jeden, der die Natur und ihre Werke liebt. 


1 
Wit 151 Auszeichnungen 
preisgekrönter 


erſter und größter 


Oberkrainer Handels⸗Bienenſtan 
M. Ambrozic 


Post und Telegrafenstation Moistrana 


in Oberkrain (Oesterreich) 


2 a n nach allen ee 
Krainer Bienen, Honig, Kunſt⸗ 


waben und Bienenwohnungen 


zu billigen Preiſen. 


Als Beweis der Zufriedenheit meiner P. T. 
Kunden dienen nicht nur die eingelangten vielen 
Anerkennungsſchreiben, von denen bis jetzt Hunderte 
abgedruckt wurden, ſondern auch die durch meine 
Geſchäftsbücher nachweisbare Tatſache, daß ich im 
vergangenen Jahre circa 4000 Bienenvölker nach 
allen Weltrichtungen verſandt habe. 

Broſchirte Preis⸗Courante mit elf Abs 
bildungen nach Original-Photographien meiner 
eibung werden auf Verlangen gratis und franko 


V A BUMEN 
§ 2 WON 


zugeſandt. 
Bitte meinen erſten nud größten Oberkrainer Handels: 
Bienenſtand mit keinem andern zu verwechſeln. 4049 


„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 


Nr. 


Das Ziel erreicht 


wer die elektrische Remustaschenlaterne „Hände frei“ benutzt. Prüfen 
Sie das Produkt lle ai hed Versuche und Erfahrungen, No. 1 = 3 M., 
No. III = 4 M. Grösse 8½ : 5: 2 cm oder 10: 7: 2½ cm mit Doppelbat- 
ivilbehörden und Pri- 
ustav Remus, Halle a. S. zu beziehen. 


terie 4.50 und 5.50. Ehrende eu nisse von Militär-, 
vaten. Direkt vom Konstruktor 
Wiederverkäufer gesucht. 


Betrag wird zurückgezahlt, 


wenn die Laterne Ihren Beifall nicht findet! 

Feldpostbrief aus S.-W. Afrika. Karibib, 1. 4. 06. In den Besitz der „Re- 

muslaterne“ gelangt, kann ich Ihnen nur mitteilen, dass ich sehr Zu- 
frieden bin. In stockfinsterer Nacht, Dienstgang zur Hererowerft. Einige 
Kaffern näherten sich mir in nicht guter Absicht. Auf ca, 15 m Entfernung 
leuchtete ich an und die Kaffern hatten keine Courage mich weiter zu be- 
lästigen. Die Remuslaterne werde ich meinen Kameraden empfehlen. Sen- 
515 Sie umgehend per Nachnahme 10 Ersatzbatterien und 10 Saal): 
irnen. 4195 


XIII. Versandjahr 1907. 
Unter jeder Garantie, verſende ab Ende März je nach 
Witterung wieder von meinen 


Tiroler⸗Alpen⸗Bienen! 


und führt ein Verſuch zu dauernder Kundſchaft, wie viele unver— 
langte Anerkennungsſchreiben beweiſen. Bitte rechtzeitig Preisblätter 


zu verlangen. 
Al. Rohracher, Sandelsbienenſtände 
Lienz. (Tirol). 


2) i PE 


Oberkrainer Bienenſtand und Kunſt⸗ 
wabenfabrik. 


Egydius Jeglic 


in Selo 


Post Scheraunitz, Station Lees-Veldes 
(Oberkrain- Oesterreich) 


verſendet nach allen Weltteilen 


Oberkrainer Alpenbienen u. Kunſtwaben 
zu billigſten Preiſen. 
Krainer Originalſtöcke mit Bau, Brut und Honig, von 
welchen im Frühjahr 2—3 Schwärme zu gewärtigen find, 
zu K 18—14, Mk. 12 — 13. Lagerſtöcke auf Wiener, 
Badiſches, Deutſches Normalmaß. Muttervölker überlogiert 
auf beliebiges Rähmchenmaß. Schwärme, Ableger, Köni⸗ 
ginnen unter Garantie. Prompte Bedienung, geſunde, lebende 
Ankunft. 
Preisliſte mit vielen Anerkennungsſchreiben gratis 
und 1 


4210 


Bienenzüchter! Visit-Karte, von der weltbekannten und prämierten 


Firma L. R. Lamberthengi & A. Simeoni zu Caravaggio (Bergamo) Italien das Preis- 
verzeichnis, welches sogleich gratis versendet wird, wo in Ihr sehr vorteilhafte Be- 
dingungen für Ankauf von italienischen Bienen echter go'dgelber Rasse (Königinnen, 
Colonien, Bauernstöcke, so auf festem als auch auf Mobilbas etc.) Haden wer det. 4273 


Oberkrainer Alpenbienen 
versendet Originalstöcke a 10 bis 12 Mk. unfrankiert 
Preisliste auf Verlangen! 

Simon Romauch in Assling, 
Oberkrain (Oesterreich) 


Vor jewedern Ankauf ver rlanget, so o auch mit einfacher = 


3 


Die geehrten Abonnenten 


bitten wir höflichſt, bei Beſtellungen die im Anzeigenteil der 
„Allg. Zeitung für Bienenzucht“ annoncierenden Firmen in erſter 
Linie zu berückſichtigen und ſich dabei auf unſere Zeitung zu 
beziehen. 


Der Verlag. 


Der anerkannt befte Erſatz für Honig 


3025 zur Auffütterung der Bienen iſt der 


Zungebläutepile- u. Kristallzucker 


@ ver Badiſchen Zuckerfabrik in Waghäuſel, der in allen @ 
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Aw 


a a 


v 


größeren Kolonialwarengeſchäften zu haben ift. 


Von grossem Vorteil für den 


Geldbeutel jedes Bienen- u. Gefligelziichters 


wird es selo, sich bei Bedarf von Zuchtgeräten zuvor das Ichrreiche Mustriert 
Preisdech des L Ästerr-sehles. Elablissements für Biesen- tet Geftzeisucht Ton 
F. Simmich, Jauernig, 0est.-Schlesien, 


nit kommen tu lassen. Geganat sei bier nur Einiges, und zwar: 


Bienenstöcke, Kunstwaben, Schwart 
Pur Bienenzucht: $ 


geräte, Rauch- u e ‘ 
Futtergefässe, Sträulisachen, 


Wabenzangen Absperrgitter etc. etc. 
Für Geftügelzucht: Saufgefasse, Eierprü 


Elektrische ee, Nesteier, 

‚ Fussringe, 

 Knochenschrotmaschinen, Drahtgeflschte, Fa llennester, Torfstreu. 

Bruteier und Hühner von prächtigen Gold-Wyandottes und gesper- 
derten Italienern u. s. w. 


Rar praktische Sachen 


ummmmummum wi AITITA LIT 
*Zanusipog seen INN 


Bienenvölker 


unter Garantie à Mk. 4.20 


Sämtliche bienenwirtſchaftl. Bedarfsartikel 


billigſt lant Preisliſte. 


H. Broodis, Grokimkereien = 
Sansahlen Bei Schneverdingen i. Haun. 


| 


AB 
« 
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Amſouſt und poll frei 


verſenden wir unſer neueſtes, äußerſt reichhaltiges, mit über 
we 400 Iſſuffratiouen und 1000 Nummern verfehenes Oa 


Preisbuch Nr. 10 


über Bienen wohnungen, Kunſtwaben und alle Bienen- 
wirtſchaftlichen BWedarfsartikel. 4104 


ER Fein Inter verfäume Anſchaffung. 
Harttung & Söhne, Frankfurt a. O. No. 13. 


Kunſtwabenfabrik, Fabrikation und Verſaud Hienen- 
wirtſchaftlicher Medarfsarfikel, Muflerbienenwirtidaft. 


(Gründung der Firma als Wachswarenfabrik im Jahre 1777.) 


Nr. 3 „Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“ 


Echte Krainer Alpen⸗Bienen 


verſendet unter Garantie, für lebende Ankunft, verpackt: Original- 
ſtöcke, gut bevölkert, zwei Schwärme davon zu gemärtigen, zu 
11 Mark unfrankiert, von dieſen ausgeſucht kräftige Völker zu 
13 Mk. unfrankiert, Naturſchwarm mit gut 1 Kilo Bienen 
ab 15. Mai bis 15. Juni zu 9 Mk., vom 15. Juni bis 15. Juli 
zu 3 Mk. franko. Zuchtköniginnen im April zu 6 Mk., im Mai 
und Juni 5 Mk., im Juli zu 4 Mk., ab 14. September bis 14. 
Oktober zu 3 Mk. franko. Bei größerer Abnahme gebe den üb⸗ 
lichen Rabatt. Beſtand des Handelsbienenſtandes ſeit 1881. 
Preiskourante gratis. 40 66 


Alois Schrey in Aßling. 
Oberkrain (Oeſterreich). 


Mehrmals prämiierter Erster Wocheiner Handels-Bienenstand 


des Matth. Bevc, Postmeister und Bienenzüchter, Lieferant für die Ver.-Staaten Amerika ' 
(Bodenkultur, Bienen-Abteilung) zu i 


deckte wiſſenſchaftliche Verſuch zur reellen Eſparſetten und Blüten⸗ 


„Erzeugung von Bi h i 
Lebewesen mit sichtbarem | ienen 0 nig 
Wachstum‘ nee ar unh Te Nl, got an beraten 


aus Chemikalien kann mit den erforder- . 
lichen, ſachgemäß kombinierten Sub- Rom. Hierzegger 


ſtanzen von jedermann leicht ausgeführt Bienenzüchter 4136 


Der von dem Phofiter Leduc ent- | Einige Zentner garantiert reinen 


1 Portion, beftehend aus Flüſſigkeit und 

Körnern, wird zum Preis von M. 1.50 

Dr. Mauch'ſche Apotheke. Göppingen tragen nur die Krainer Bienen 
Württemberg. ein. Illuſtr. Broſchüre gratis 


werden. Speyer a. 
nach jedem Ort innerhalb des deutſchen 
Poſtgebiets und Oeſterreich⸗Ungarns ver: 
und franto von Anton Snider: 
— ft Ill. Feiſtritz Krain. 4130 


Sehr interessante Unter- : 1777 meer 
fandt. Nach Holland, Belgien und der 
Rote 4 1Mark 


haltung für jung und alt! 
Viel Honig 
Schweiz 30 Pfg. mehr. 
des Badisch. Landes vereins 


Wochein-Feistritz, Oberkrain 4192 | Nur Geldgewinne! 

liefert die billigsten, besten, echten Oberkrainer Bienen, allgemein anerkannt als Neißigste | 3 
und abgehärtetste Bienenrasse, in Krainer Originalstöcken, kräftige Völker, 2 bis 3 Schwärme | Tiehung bereits 12. März 
gebend, zu 9 bis 12 Mark, Naturschwärme 8.50 Mark franko. Für solideste Ausführung | 3388 Bargewinne ohne Abzug 
der Aufträge und lebende Ankunft wird garantiert. Nähere Angaben mit Vergnügen brief- | 
lich, Behandlungs-Belehrung über Bienen jedem Besteller gratis. 44 000 M 

Geschätzten Aufträgen mich bestens empfehlend zeichne mit vorzüglicher Hoch- j 
achtung und Imkergruß ergebenst Obiger. 1. Hauptgewinn 


00000 000000 0000000000 | | 15000 Mk. 


Den Herren Imkern hält fih beim Bezuge von 4034 2; Hauptgewinn 


> > 5000 Mk. 
. echten Krainerbienen 3 


= = = | . i Losi Mk. hearts e — — — 
Heinrich Likar, Oberlehrer U. GroBimker ! versendet hon j 9 hon j g 
Grahovo 9 P ost Zirknitz, Krain e d. Stürmer, mangentn 10%; in Scheiben 70 Pfg., ausgelaſſen erfte 


„„ TT. rn Pfg., cee ie Pia. 
— Preis Courante gratis und frauto. — Freunde werbet für als Futter für Bienen (geſtampft) iſt 


0000090009008 9900809008 9808988 euere Zeitung. gibt. per Zentner ME 58. , alles 
— l ͤ— — ¼i: .: — — agarantiert rein gibt ab die Bienen: 
Nee 

usb- und 


wirtſchaft 3097 


unitdrucker ei ret SIE DET ANIEN 
Telepbon May KRusbenmäiller Telepbon 
o Mr. 362 


4031 Kor 
Nr. 362 O 
avaan Konifanz Mbeingufitraße 8 sae 


Dieses Jahr sehr billig: Blumen und 
Gemfisesamen, Obstbäume, Rosen. 
PANDURE umsonst. 

E s Gärtnereien 


Peterseim a“ 


mit Aufſatzkaſten, 
einfache, praktiſche 
billige Bienen: 
wohnung. Be⸗ 
ſchreibung frei. 


h. Köhn, Sternberg, Mecklg. 


ga a a Druckſachen d m 8 a 
für den Berlagsbuchbandel 


ga a a DBrudiadeno © a 
für Handel und Induſtrie 


aa 0 Drudſachen sa d 
für hotels a Reftaurants 
aa 900 Druckſachen d 8 a 
für den Privatgebrauch 


Druck und Berlag des 
General - An3eigers 


vom Podenſee 8 a o 


le EENEG EN ENAN AN 


(Honiggläser) 


starkes, weisses Glas mit 


| Schraubdeckel, Papp- und 
aa a Spesialitét: so a um 
Illuffrations- und Farbendruck 
— . ——.— EEE 


Beſte Druck · Paſchinen oo © 
a a Neue moderne Schriften 


Karlsruhe i. B. 


( Pergament-Einlage ) 
Wilhelm Mutschler 


— — a a —— — 


SSS SS See 


Die weltbekan nte 


Bienenwohnungstabrik 


mit Kraftbetrieb von 5061 


Karl Schnell 


in Buchsweiler U.-Els. 
liefert Blenen wohnungen jeder Art — Kö- 
niginnenzuchtstöcke neuesten Systems. — 
Bauernstöcke und Deutsche Bienenkästen 
Kunstwaben, Honigschleudern u. Geräte. 
Man verlange Preisliste! ..... 


Der Haushalt-Milchentrahmer 

en - GD 
ist die zweckentspr. 
Milchreinig. u. Ent- 
rahmungs - Masch. 
der Gegenwart für 
jedermann, d. tägl. 
t bis 121 Milch pro- 
duz. od. verbraucht 
(spez. geeignet für 
Ziegen N 1 mittlere 


uh). 
Das Ideal des ländl. 
Pfarrers, Lehre: s, 
Beamten u. Privat. 
Stundenleist. 351. 
Preis Mk. 40. ab 
Berlin inki. Verp. 
Zu verw. f. täglich 
bis 121 Milch. 
Probelieferung ! 
Garantie! 


Garantie! (4281) 
Günstigste Zahlungsbedingungen! 


Deutsche Baltic-Separator-Zentrale 


Auf Wunsch übersendet neue 
Preisliste kostenfrei der Alteste, 
seit 1866 bestehende 


W. Frick, Berlin N 39, Chausseestr. 53. 


5 echte Oberkrainer 


Alpenbienen 
liefert und zwar Originalſtöcke von 11 
bis 13 Mk., Tieflagerſtöcke, Schwärme, 
Königinnen ꝛc. billigſt. Preisliſte auf 
Verlangen gratis u Hants, Bei größe⸗ 
ren Beftellungen Rabatt. 4299 


Joſef Vouk 


Bienenhändler und Realitätenbeſitzer 
in Aßling, Oberkrain (Oeſterreich). 


Die befte Rattenfalle der Welt 
zur völligen Ausrottung d.Ratten! 


paul Schürer, Neumühle a. €. 


Preis uur Mk. 6.— Proſp. grat. u. fr. 
Zahlr. Dankſchreiben: 11 St. in einer 
Nacht, 9 St., 6 St. bei jedesm. Auf⸗ 
ſtellen, 35 St. in einer Woche zc. ꝛc. 


Kr. Handels- 


Bienenstand 
Br. Rothschütz, 


Weixelburg, Krain. 


pe Mobil- und Bauernvölker 
von 12 Mark an, mit 5% Export- 
Nachlaß und zollfrei; ebenso bei 
Geräten und Werkzeugen. — Von 
grösseren Bezügen besondere 
— Rabatte. 4169 


Albertis Blätterſtöcke 
liefert billiger als jede Konkurrenz 
Fr. Satdig, 
Wüſtenſachſen a. Rhön. 
Preisliſte gratis. 


Krainer Bienen 

liefert unter Garantie, unfrankirt 

F. Weiß, Poft- u. Bahnſtation 
Unterbergen Kärnten). 4294 


Bienenvölker 


verkauft auf 10 Normalhalbrähmchen 
A 13 Mk. Königin nach Wahlz. gez. 
im März 7 Mk., ſpäter 6 Mk. Verſand 
vom 10. März ab per Nachn. 4184 


Hermann Kägeler, Bienenzüchter 
Cöthen, (Anhalt). 


70-80 Zuchtvölker! 


In großen Lüneburger Körben, 
vierjährige Krainer u. Italiener Kreuz- 
ung, gibt ab zu 12, 14 und 16 Mk. 
die Bienenwirtſchaft. 4280 


3. Hoffen 
Klethen, Poſt Ahlerſtedt. 
eo Tiger- Finken, 
A Paar 2.50 Mark, 3 Paar 7 Mark, 


Blaue Reis finken, 
ä Paar 2.50 Mark, 3 Paar 7 Mark, 


Muskatfinken, 


A Paar 2.50 Mk., 3 Paar 7 Mk. Von obig. 


Empfehle echten naturreinen 


Schleuderhonig 


von Dr. Haenle. Straßburg unterſucht. 
O. Pfitzner, Bienenz., Haynau i. Schl. 


Deutſche 
Bauernſtöcke 


Fint., je 1 Paar zuſam. 7 Mk., Gelbe Law: aus Strohpreſſung einfach und 
taub., tp. 2.50 Mk., Roſakakadus, ganz ae 
zahm, ar 115 Mark. Papageibauer dazu doppelwandig, ſowie Wohnungen 


aller Syſteme liefert zu billigſten 


von 9 Mk. an empf. Joolen. Sache ET 
eS Preiſen 


Artur Lehmann, Dresden: echtſtr. 13 


60 Mark Prämie für den ersten 
gemeldeten Schwarm meiner Heid- 
völker, die mit garantiert 1906 befr. 
König., gesund, 5 --6 Pfund schwer 
in grossen Lüneburger Stülpkörben 
auf vollem Wabenbau eingewintert 
sind und nach beigefügter Anwei- 
sung behandelt 4—6 Schwärme ge- 
ben können. Versand im Frühjahr 
unter Garantie lebender Ankunft zu 


14—20 Mk. 
C. Schulz, Lehrer, 
Harburg-Lauenbruch. 


Waldthurn (Bayern). 


20 mal prämiiert. 
und Franko. 


417 2 

» Wlütenhonig 
feinſten hellgelb, garantiert rein, Poſtkolli frei 
ins Haus. Radu. Mk. Muſter gratis. 


goldene Medaille. 


r. Offner, Bienenzüchter 
8 N 


„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 


J. F. Dobmeier Imkertiſchlerei 


Preisliſte gratis 
4117 


Zentnerweiſe extra Preiſe. Stuttgart 1905 


Echten reinen 


| 4 è 
la. Schleuder⸗Honig 
| liefert billigſt, unter Garantie, Ungar. 
Landes Bienenzüchter⸗Verein. Gene- 
| ralvertreter: Markthallen Appro: 
viſionierung Genoficuidaft lin: 
gariſcher Landwirte, Budapeſt. 
eſtellungen direkt an die Genoſſen⸗ 
ſchaft. Verlanget Preisliſte. 4175 


| f. Delikateß- 4069 


Lachs-Rauchfleisch, 


feinfter Butterbrot⸗Belag, zart und 
mild, empfiehlt in Stücken von 5—10 
Pfund, per Pfd. Mk. 1.25 
la Weſtf. Blockwurſt p. Pfd. Mk. 1.18 
Weſtf. Rollſchinken 1.25 
Cervelatwurſt 1.25 


n” „ mt 
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E. G. Diſte, Köln: Rhein. 
— Pertreter geſucht. — 


80 Balter echte 
Kärntner Alpenbienen 


(Krainer Bienen) 


in Originalſtöcken zu 11 M., davon 
ausgeſucht ſehr ſtarke zu 13 Mk. un⸗ 
frankirt. 

Desgleichen 


Kräftige Naturschwärme 


im Mai und Juni zu 9 Mark franko 
gegen ein Drittel Anzahlung, Reſt 
Nachnahme, hat abzugeben 
Franz Neunteufel 


Bahnbeamter 4276 


! 
Hirt, Kärnten (Oeſterreich). 


Die Zwischenbeute 
„„ ees) 


ges. gesch., 8 mal prämiiert (Staatsmedaille) 


fertig z. Besetzen v. 7.50 M. an 


Ill. Prosp. gratis. P. Becker, Stralsund, 
Tribseerschulstr. 9. — Kein Absperrgitter, 
einfachste Behandlung, höchster Ertrag. 
Neueste und beste Bienen wohnung. 4163 


Stürmischer Lacherfolg ! 


Zigeunerhumor. 


250 Schnurren und Schwänke. 
Deutsch von Friedr. S. Krauss. 


Preis Mk. 2 — 
zu beziehen durch jede Buch- 
handlung oder durch 4213 


| Deutsche 
Verlagsaktiengeselischaft Leipzig, 


Bienenschleuderhonig 


hell und dunkel, billigſt 4093 


AVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAY 


Rahmchenholz : 


— aus Erle, Efche, Linde. Fichte und Kiefer 


liefert ſehr ſauber geſchnitten, 26:6 mm, 
100 m von M. 1.50 an, auch alle abgepaßten 
Teile fiir Bienen wohnungen. 


J. König, Sägewerk, 
Tirſchenreuth, Bayern. 


Man verlange Preisliſte gratis und franko. 


i VAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVA 


1 


| $pat-Liniment 


wirkt sicher, ohne kahl 
Stellen zu hinterlassen, be 
frischem und veraltetem Spat 
Drüsen, Kropf, Genick- unc 
Brustbeulen, Sebnenklapp, 
Gallen, Ueberbein, Veritaud 
ungen des Buf-, Kronen- 
Sesselgelenkes, Bufgelenk: 
Cahmheit, Verrenkungen, 
Knochenauftreibungen gid: 
tischen Knoten etc. in geeign 
Fallen. Tiere br. n. geschon 
zu werden. 


Dosen á 3.— und 6.— Mark. 
Depot: 4239 


C. Schmidt, 


Drogengrosshandlung, 


Chemnitz, Neustädter Markt 8. 
AAAAAAAAAAL 


Die Spezialfabrik für Bienenzudi 
artikel von Chr. Graze Enderäbat 
(Württb.) verſendet ihren neueſte 
reichhaltigen Katalog über Bienen 
wohnungen, Pavillons, Gerät 
aller Art auf Verlangen koſtenlo' 


16. Auflage: : gegr. 1872. 


Größte Leiſtungsfähigkeit infolg 
vorzüglicher Einrichtungen. 
Beſte Bezugsquelle für 
Vereine und Wiederverkäufer, 


VVVVVVVVVV" 


Krainer 3 a Mk. 11.5 

Ausleſe Mk. 13.50 ab Ende März mehr. 
Naturvorſchwärme nicht unter 2 FF 
Mt. 9.50 fro. ab Mitte Mai verſendet be 
Garantie lebender Ankunft. 
J. Strein,, Bienenzüchter, Oberferlach, 
Kärnten. 435 


Geflügelh. Schneeball, Alt-Lomnitz b. Sla 


i. Schl. verk. Emdener Rieſen⸗Sänſe. CK. 


á 15—20 Mk., weiße Wyand.⸗Hähne, 5—10 Di 
Hennen 6 Mk., 0,30 Wyandottes X Ital. Len 
hennen, weiß, & 3 Mk., 1.1 virg. Sdyneepr 
30 Mark. 425 


er ee ̃ een au 
Tausende Raucher empfehle: 
meinen garantier 
ungeschwefelten, 
deshalb sehr be 
kömmlichen u. ge 
- sunden Tabak. 
1 Tabakspfeife um 
=a sonst zu 9 Pfd. meine: 
berühmten Förstertabal 
für 4,25 franko. 9 Pid 
JEX Pastorentabak u. Pfeife 
rosten zus. 5 Mk. franko 
9 Pfd. Jagd-Kanaster m 
Pfeife Mk. 6,50 frk. 9 Pid 
F i holl. Kanaster u. Pfeil 
Mx. 7, 50 fr., bitte angebe! 
ob nebensteh. Gesundheitspfeife od 
eine reichgeschn. Holzpfeife od. ein‘ 
lange Pfeife; oder eine Imkerpfelt® 
gewünscht. 4009 


E. Köller, Bruchsal (Baden 


Fabrik Weltruf. 


— um u — 


gute Bedienung 


Bekannt reelle 


4 > ang 
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Allgemeine Zeitung für Bienen zucht 


vereins⸗ organ zahlreicher Bienen zuchtvereine 


organ der gesamten Imkerbetriebsweisen und des bienen wirtschaftlichen Geschäftsverkehrs 


Bezugspreis, jährlich: Für Deutſchland direkt unter Kreuzband oder durch die Poft bezogen Mk. 1.50. Nach Oſterreich⸗Ungarn direkt zugeſandt 2 K. Für die 
Schweiz bei direkter Zuſendung Fr. 2.—. Ausland Mk. 2.—. Durch die Bienenzuchtvereine beſtellt und bei Partiebezug von mindeſtens 5 Exemplaren an 
eine Adreſſe Mk. 1.—, bezw. 1 K 25 h oder Fr. 1.25. Als Vereinsorgan weiter ermäßigter Bezugspreis uach Vereinbarung. 

Inſerate: Die viermal gespaltene Nonpareille-Zeile oder deren Raum 20 Vig., bezw. 25 Heller oder 25 Ctm. Bei Wiederholungen Rabatt. Kleine Anzeigen koſten die Zeile 
10 Ba. bezw. 15 Seller oder 15 Gtm. ohne weitere Ermäßigung. 


Nr. 4 1. April 1907. IV. Jahrgang. 
Verlag der „Allgemeinen Zeitung“ für Bienenzucht | ; . 4 Redaktion: Mar ‘Rudhenmaller, Kouſtanz, 
— Spröſſer & Nägele — Stuttgart. Johannesſtr. 3a. | Redaktlousſchtuß am 20, jeden Monats. | Rheingutftraße € 8. 
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An unsere Leser. 


Das Lehrbuch ist nun an die verehrlichen Abonnenten versandt und hat, wie aus zahlreichen 
Zuschriften hervorgeht, grossen Beifall gefunden. 


Nur einer kleinen Anzahl von Abonnenten konnte es noch nicht zugestellt werden und zwar 
deshalb, weil diese bei der Bestellung nicht deutlich angegeben hatten, ob sie das Lehrbuch 
broschlert oder gebunden zu haben wünschen und ob der Betrag von Mk. 1.70 bezw. Mk. 2.70 
(Ausland Mk. 2.30 resp. Mk. 3.40) durch Nachnahme erhoben werden soll, oder ob sie denselben 
einschicken. 


| Wer also das Lehrbuch noch nicht erhalten hat, den bitten wir, uns sogleich kurz per Karte 
nach Stuttgart, Johannesstrasse 3a mitzuteilen, wie das Buch versandt werden soll. Das in Prachtband 
gebundene Lehrbuch kann nur nach erfolgter Vorausbezahlung von Mk. 2.70 (Ausland Mk. 3.40) 
verschickt werden. 


Bei dieser Gelegenheit bemerken wir, dass alle in der nächsten Zeit neu eintretenden 
Abonnenten das Lehrbuch noch gratis, gegen Erstattung der Porto-Auslagen nachgeliefert 
erhalten. Dies bitten wir unsere verehrten Leser, ihren Freunden mitteilen zu wollen. 


Der Verlag der Allgemeinen Zeitung für Bienenzucht 
u Stuttgart. 


Wellanntmachung. Mehrmals prämiierter Erster Wocheiner Handels-Bienenstand 


Wir lehnen eine Bezahlung für o ffi zielle Bekanntmachungen D Bienenzüchter, Lieferant für die Ver.-Staaten Amerika 

und für Berichte über Hauptverſammlungen und Ausſtellungen Wochein-Peistritz:. Öberkan 4102 
des zu gründenden Deutſchen Imkerverbandes ab. I 

; . 8 liefert die billigsten, besten, echten Oberkrainer Bienen, allgemein anerkannt als fleißigste 

Der Abdruck ſolcher Berichte erfolgt nur bei völlig koſten⸗ und abgehärtetste Bienenrasse, in Krainer Originalstöck n, kräftige Völker, 2 bis 3 Schwärme 


freier Zuſtellung. gebend. zu 9 bis 12 Mark, Naturschwärme 8.50 Mark franko. Für solideste Ausfuhrung 
Der Verband der Redakteure 


der Aufträge und lebende Ankunft wird garantiert. Nähere Angaben mit Vergnügen brief- 
lich, Beha dlungs-Belehrung über Bienen jedem Besteller gratis. 
bienenwirtſchaftlicher Zeitſchriften für Deutſchlaud. 
Erstes Etablissement für Aufzucht und Export von ital, Bienen (Italiani ii ligustris) 


Geschätzten Aufträgen mich bestens empfehlend zeichne mit re Hoch- 
achtung und Imkergruß ergebenst biger. 

T tani Antoni 

remontanı ANTONIO Der anerfanut bejte Erſatz für Honig 


in Porto Valtravaglia (Lago Maggiore), Italien. : 
April Mai Juni Juli August Sept. 9 8 zur Auffütterung der Bienen iſt der 


Eine befruchtete ital. Königin, franko Mk. 5.50 5.— 4.— 3.70 . 30 2. 25 ® 
Ein Schwarm von Ya Sn „ 13.— 12.— 11.— 10.50 T — 5.50 5. 20 
‘ 5 „ 13. 80 14. — 12. — 11.50 8.— 6.20 6-| Sun E au E j C- u. ris a zuc er 
= ii „ 14.60 13. 70 13.— 12.30 9.— 6. 80 6. 80 
Ein Original. ienenstock, gut versehen, 
jedoch Transport af VF ae Oder Badiſchen Zuckerfabrik in Waghänſel, der in allen 
mpfangers . . rz — — — — 13. — 
Die Königinnen und die Schwär:ne werden garantiert und franko zugesandt. Die ® größeren Kolonialwarengeſchäften zu haben iſt. & 
event. Besteller werden höflichst ersucht, die nächst gelegene Eisenbahnstation und Post- 
stelle anzugeben. — Tot angekommene Königinnen sind in einem Briefe zurückzusenden, SEEEBERBS 
um Anspruch auf Ersatz zu haben. Für eine einzige Königin vorherige Bezahlung. 4300 


„Allgemeine Zeitung 
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für Bienenzucht“. 


Die neu verbesserten Fritz’schen Honigschleudermaschinen 


sind 
infolge 


ihrer soliden, stabilen Bauart bei 


Imke ende 
ae Fritz! 
I eloiet stadt, | 


ie, 


Schleuder- 
maschine 


mit Oberantrieb. 


Eine einfache und 


Mien 


N 


\ gute Maschine! 
) i sehr zu empfehlen zum 


mit Ausguss und 


Schleuder und bequem 


4228 


No. 2, Maschine m.Oberantrieb, passend f.3 Halbrahmchen bis 21 cm Höhe, 28 em Breite M. 12. - 
No. 9, dieselbe mit Seitenantrieb „Reform“ M. 15.— 
No. 4, Maschine m. Oberantrieb, passend f. 3 Halbrahmen bis 23 cm Höhe, 32 cm Breite M. 14.— 
No. 10, dieselbe mit Seiten antrieb , Reform“ M. 18.— 
No. 6, Maschine mit Oberantricb, passend für 3 Ganz- oder 6 Halbralımen bis 

42 cm Höhe, 28 cm Breite M, 17.— 


20 Tausend im Gebrauche. 
Anerkennungen. — Lager z. Zt von 1000 Stück. 


— Tagesproduktion 20 Stück. 
Garantie. 


— m N Versand unter 
| N M Fritz’sche 
en | Honig- 


` Br = 
- — . 
— 


Honigtopf 


Gläser extra Mk. 2 


hervorragenden Leistungsfähigkeit bei grösster Wabenschonung 
unvergleichlich leichten, geräuschlosen Gangart 


gefälligen Formen 


konkurrenzlosen billigen Preise 
das best eingeführte, bevorzugteste Fabrikat der Gegenwart. 


Tausende von Fritz’sche 3. — S 

Honig- I 
Schleuder- 
maschine 


„Reform“ 
D. R.-G.-M. 222 309. 


Triebwerk auf 
Kugeln. Leichtes 
Auswechseln 
des Schleuder- 
korbes.Von oben 
Seihvorrichtung her völlig freier | 
Unterstellen unter die Zutritt in das = 
zum Einfüllen in die Innere der = 
Maschine. 


Grösse und Preise der gebräuchlichsten Maschinen. 


No. II, dieselbe mit Seitenantrieb „Reform“ M. 23 
No. 8, Universal-Maschine, passend für sämtliche Halb- und Ganzrahmen bis 

42 cm Höhe, 32 cm Breite M. 18.— 
No. 12, dieselbe mit Seitenantrieb „Reform“ M. 25 


| CARL FRITZ, Mellrichstadt (Bayern, Unterfranken). | 


Fritz’scher Dampfwachsschmelzapparat. Schnellste, sicherste, leichteste, reinlichste Ge 
winnung des Wachses aus alten Waben und derg'., auf jede Herdplatte passend. 


No. 18, für Kleinbetriebe pass end M. 13. 
No, 20, für Mittelbetriebe passend M. 15. 
No. 22, für Grossbetriebe passend M. 20.— 
Fritz'sche Wachs- u. Honigklär-Apparate zur Erzielung eines glanzhullen Honigs u. Wachses 
No, 26, für 10 Pf. Wachsinhalt M 7. 
No. 27, für 25 Pt, Wachsinhalı M. 9 
Kuns'waben, Lussformen in allen Grössen vorrätig. 
Kunstwabew „lueal” ueferbar in jeder Grösse, aus reinem Bienenwachs pro Kilo M. 4.— 
I Postkolli, mehr als 4 Kilo verpackungsfrei und franko M. 16.50 


Bienen wohnungen aller Systeme in Hols und Strohpressung. 


billiger als alle Konkurrenz. Sti indiges L ager v. 100000 Stück. 
gestanzt und geschliffen 100 mal 25 cm gross M. 1.50 
M. 5 


Honigversandgefässe u. Gils 
Absperrgitter 12er Zink, saube 
Quadratmeter 


Dis auf Weiteres 


bleibt meine Preisliſte No. 33 in Gültigkeit 
Was andere nicht liefern können, wird 


in dieſer gefunden. Die Zuſendung ge 
ſchieht umſonſt und poſtfrei. 


Otto Schulz in Buckow, Kreis Seßns. 


Aelteſte Kunſtwabenfabrik — Muſterbienenwirtſchaft — 
Dampfiſägewerk — Holzbearbeitungsfabrik. 


Bayrische Hohlglasfabrik 
> Braune Meier = 


Nürnberg. 
Gleisbuhl-Strassel7 


Honiggläser. 
weisses Glas, schöne Form, hoch oder niedrig, genauer Inhalt 
mit fein vernickeltem Schraubendeckel 
Wig 1a 1, 1h 1 1 2 3 4 
4.80 6. — 7.— 9.— 10.— 14.— 17.— 24 — 27. 
mit Rand zum Zubinden 
2.80 3.— 4.— 3.— 6— 8.— 10 — 12.— 16.— 20.— 
Aparte Honigglasetiquette in 6 farbigem Druck 
nur 40 Pig. per 100 Stck. 
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7 Sch Sai 
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NIT 


3073 


5 


Pid. 
34.— 


4139 


Auf Wunsch zerkleinere ich das Gitter in jeder gewünschten Grösse mittels Maschine kos 


Drohnenfailen zum Abfangen der Bienen aus Kästen und Körben M 1.20 
Smoker ,,Rauchapparat* praktisch und gut M. 2- 
Imkerpfeife, (System Adler), mit Porzellankopf M. 4 
Bienenhaube aus Rosshaar, zusammenlegbar, luftig und bequem mit Rauchvisier M. 15 
Ohne Rauchvisier M. I. A 
Schwarmspritzen aus Weissblech M. 180 
Er ius gezogenem Messingrohı M. 4- 

$9 gross, auch als Gar‘enspritze M. 7. 
Wabenzange aus Stahl mit Feder M. 1.3 
Wabenmesser, spitz oder rund, mit Stahlklinge M. 12 
Wabenentdecklungsgabe! M. i- 
Imkerhandschuhe, garantiert haltbar und stichfest, aus Para-Gummi M. 25 
in M. 3- 


bester Qualität 


Amſonſt und poifret 


verſenden wir unfer neueſtes. äußerſt reichhaltiges. mit über 
1400 3lufrationen und 1000 Nummern verſehenes Oa 


»Preisbud Nr. 10 


über Ziieuenwohunngen, Kunſtwaben und alle Bienen- 


wirtſchaftlichen Medarfsartikel. 4104 


CEEB Rein Imker verſäume Anſchaffuna.. 
Harttung & Söhne, Frankfurt a. O. No. 13. 


Kunſtwabeufabrili, Fabrikation und Berſand Bienen- 
wirtſchaftlicher WedarfsartihKel, Muſlerbienenwirtſchaft. 
(Gründung der Firma als Wachswarenfabrik im Jahre 1777.) 


= XII. Versandjahr 1907. 


Unter jeder Garantie, verſende ab Ende März je nach 
Witterung wieder von meinen 


Tiroler⸗Alpen⸗Bienen! 


und führt ein Verſuch zu dauernder Kundſchaft, wie viele unver⸗ 
langte Anerkennungsſchreiben beweiſen. Bitte rechtzeitig Preisblätter 


zu verlangen. | 
Al. Rohracher, Saudelsbienenſtände 
Hieng, (Tirol). 


9418 
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1. April 1907. 


Siunſpruch. 
Entſchloſſenheit gibt ein ſtarkes Regiment; 
Und ein ſtarkes Regiment iſt, wenn auch nicht das Beſte, 
Doch das Sicherſte. 


Konſtanz, 1. April 1907. 
Der Deutſche Reichsverein ſchreibt uns: 


Mit trefflichen Worten hat die Leitung des deutſchen bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Zentralvereins zur großen Einigungsverſammlung nach 
Frankfurt a. M. eingeladen. Mit außerordentlicher Freude iſt in den 
Reihen des Reichsvereins dabei beſonders der Umſtand begrüßt wor⸗ 
den, daß nun auch der letzte Differenzpunkt überwunden iſt und fämt⸗ 
liche noch keinem der beiden Verbände angeſchloſſenen Vereine Sitz 
und Stimme in Frankfurt haben ſollen. 

So wird denn im Spätſommer 1907 in Frankfurt eine Verſamm⸗ 
lung unter denſelben Bedingungen ſtattfinden, wie wir ſie bereits 
für den Herbſt 1905 in Eiſenach wünſchten. Möge es fih auch hier 
bewahrheiten: „was lange währt, wird gut!“ 

Um jedoch in Frankfurt unbedingt zum Ziele zu kommen, iſt es 
unſeres Erachtens erforderlich, alle deutſchen Imkerverbände zu einer 
vorbereitenden Vorverſammlung bereits jetzt, kurz nach dem Statt⸗ 
finden der Frühjahrs⸗Vertreterfitzungen der einzelnen Landes⸗, Pro- 
vinz⸗ und Hauptvereine einzuberufen. Dieſe Verſammlung foll die 
Aufgabe haben, einmal diejenigen Punkte genau zu formulieren, über 
welche in Frankfurt Beſchluß gefaßt werden ſoll, zum andern aber 
feſtzuſetzen, in welcher Weiſe über diefe Punkte abgeſtimmt werden 
ſoll. Sie iſt deshalb nötig, damit die einzelnen Verbände die in Frank⸗ 
furt zu behandelnden Fragen vorher beraten, zu ihnen Stellung 
nehmen und mit Vollmacht verſehene Vertreter entſenden können. 
Sämtliche Delegierten in Frankfurt müſſen verbindliche Beſchlüſſe 
faſſen können. 

Bezüglich des Stimmrechts in Frankfurt könnte es folgende Mög⸗ 
lichkeiten geben: 

1. Es haben nur wirkliche Landes⸗ bezw. Provinzial⸗Hauptvereine 
Stimmrecht, d. h. ſelbſtändige Verbände, welche die Imkervereine 
ihrer Gegend zuſammenfaſſen, nicht aber Vereinigungen, welche lediglich 
aus Einzelperſonen beſtehen und in die Klaſſe der Zweigvereine fallen. 

2. Die Stimmfähigkeit wird nicht von der Organiſationsart 
ſondern von der Mitgliederzahl der Vereinigung abhängig gemacht. 

3. Jede Vereinigung, welche die Abſicht hat, dem großen Ver⸗ 


bande beizutreten, hat Gud, gleichviel, wie fie organiſiert 
ift und wieviel Mitglieder ſie beſitzt. 

Bezüglich der Stimmenzahl wären zweierlei Wege gangbar: 

1. Jede Vereinigung, welche vertreten iſt, hat eine Stimme. 

2. Jede Vereinigung, welche vertreten iſt, erhält je nach Mit⸗ 
gliederzahl Stimmen, alſo vielleicht unter Zugrundelegung der Hal⸗ 
lenſer Vereinbarungen auf jedes angefangene halbe Tauſend von 
Mitgliedern eine Stimme. 

Als Verhandlungs punkte ſchlagen wir vor: 


I. Beſchlußfaſſung über Zuſammenſetzung des Bor- 
ſt andes. 


Unſer Vorſchlag: 5 Mitglieder, Vorſitzender, Stellvertreter, 
Schriftführer, Rechner, Geſchäftsführer. Uebernimmt der Vorſitzende 
das Geſchäftsführeramt, was angängig iſt, fo it noch ein Eriagmann 
zu wählen. Der Vorſtand iſt gleichzeitig der Ausſchuß für das Or⸗ 
ganiſationsweſen und das Schiedsgericht für etwaige Streitigkeiten 
einzelner Vereine untereinander. 


II. Beſchlußfaſſung über Einrichtung von Arbeits⸗ 
ausſchüſſen. 


Unſer Vorſchlag: Es werden Ausſchüſſe für folgende Gebiete 
ernannt: 1. Ausſtellungsweſen. 2. Beobachtungsweſen. 3. Bienen⸗ 
krankheiten. 4. Bienenrecht. 5. Bienenweide. 6. Fachverſammlungen. 
7. Haftpflicht. 8. Honigſchutz. 9. Honigverkauf. 10. Lehrtätigkeit. 
11. Literatur. 12. Muſeum. 13. Organiſation. 14. Prämierungs⸗ 
weſen. 15. Schiedsgericht. 16. Statiſtik. 17. Wiſſenſchaftliche Fra⸗ 
gen. Sobald ſich neue Aufgaben zeigen, werden neue Ausſchüſſe da⸗ 
für ernannt. 


III. Beſchlußfaſſung über Geldbeiträge. 


Unſer Vorſchlag: Es werden keine ſtändigen Geldbeiträge erhoben, 
ſondern nur ausnahmsweiſe und im Bedarfsfalle Repartitionen ver⸗ 
anſtaltet. Auf jede Stimme iſt ein Repartitionsanteil zu zahlen. Sämt⸗ 
liche Aemter ſind unbeſoldete Ehrenämter. Vorſtand und Arbeits⸗ 
ausſchüſſe werden wiſſen, bei den Regierungen Geld für ihre Zwecke 
flüſſig zu machen. Selbſtändige Ausſtellungen veranſtaltet der Ver⸗ 
band nicht, ſondern er hält ſeine Verſammlungen ſtets in Anſchluß 
an die Ausſtellung eines ſeiner Glieder. Die Entſchädigung des 
Geſchäftsführers beſteht in dem Honorar, welches ihm die Fach⸗ 
blätter für offizielle Bekanntmachungen und für die Berichte über 
Hauptverſammlungen und Ausſtellungen zahlen. Es ſind mit den 
Fachblättern alljährlich im voraus diesbezügliche Vereinbarungen zu 
treffen. 
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IV. Stimmredt. 

Unſer Vorſchlag: Alle angeſchloſſenen Vereinigungen, gleichviel, 
wie ſie organiſiert ſind und wie groß ihre Mitgliederzahl iſt, haben 
auf jedes angefangene halbe Taufend von Mitgliedern eine Stimme. 
Sämtliche Stimmen einer Vereinigung kann ein Vertreter ausüben. 
Eine Stimmübertragung ſeitens eines angeſchloſſenen Vereins auf 
einen andern iſt jedoch nicht zuläſſig. Bei der Vorverſammlung hat 
jeder vertretene Verein eine Stimme. 

| V. Zagungen. 

Unſer Vorſchlag: Alljährlich im Monat Auguſt wird im Anſchluß 
an die Ausſtellung eines angeſchloſſenen Vereins eine Hauptverſamm⸗ 
lung abgehalten. Hierbei kommen drei Körperſchaften in Frage: 
a) beſtimmt der Vorſtand, für b) die Vertreterver ammlung, für c) ein 
Die Vertreterverſammlungen ſind geſchloſſen; zu ihnen haben außer 
den ſtimmberechtigten Vertretern und den Vorſtandsmitgliedern nur 
die Fachausſchüſſe, letztere lediglich mit beratender Stimme Zutritt. 
Die Hauptverſammlung iſt öffentlich. In ihr werden die Beſchlüſſe 
der Vertreterverſammlung verkündet und begründet und Vorträge 
über Organiſations⸗ und geſchäftliche Fragen gehalten. Die Fad- 
verſammlung gehört den Vorträgen über Theorie und Praxis der 
Bienenzucht. Die Berufung aller drei Körperſchaften geſchieht ſeitens 
des Vorſtandes durch den Geſchäftsführer. Die Tagesordnung für 
a) beſtimmt der Vorſtand, für b) die Vertre Herber ammlung, für c) ein 
beſonderer Ausſchuß. Den Vorſitz bei a) führt der Vorſitzende (ſofern 
er nicht gleichzeitig das Geſchäftsführeramt inne hat, in dieſem Falle 
leitet der Erjagmann die Verhandlungen), bei b) derſelbe oder ein 
etwaiger Ehrenpräfes, bei c) der Vorſitzende des Vereins, bei welchem 
die Tagung ſtattfindet. | 


VI. Stellung zudenbienenwirtſchaſtlichen Syſtemen. 


Allen bienenwirtſchaftlichen Syſtemen gegenüber muß völlige Neu- 
tralität gewahrt werden. Dies ſoll ſowohl bei den Fachverſammlungen 
und Ausſtellungen als auch bei den Lehrkurſen zutage treten. Bei lep- 
teren foll jedem Berufenen Gelegenheit gegeben werden, feine An- 
ſichten zu vertreten. Eine unparteiiſche parlamentariſche Leitung wird 
dafür zu ſorgen wiſſen, daß im friedlichen Wettſtreit der Geiſter nüß- 
liche Kenntnis gefördert wird. 


VII. Stellung zu den bienenwirtſchaftlichen Beit- 
ſchriften. 
Es wird weder ein beſonderes Verbandsorgan gegründet noch ein 
beſtehendes begünſtigt, fondern alle Veröffentlichungen werden der 
geſamten Fachpreſſe gegen eine entſprechende Abgabe überla,jen. 


VIII. Verhältnis zur Wanderverſammlung. 


Wir haben volle Sympathie für die „Wanderverſammlung“ und 
erkennen gern und freudig an, was dieſelbe auf dem Gebiete der 
Bienenzucht geleiſtet hat, meinen auch, daß ſie tunlichſt aufrecht zu 
erhalten wäre, jedoch iſt dahin zu ſtreben, daß auch die Schweiz bei 
derſelben vertreten iſt und daß ein Ausſchuß der Imkerorganiſationen 
Deutſchlands, Oeſterreich-Ungarns und der Schweiz die Leitung der— 
ſelben übernimmt. Da wir jedoch mit unſeren eigenen Angelegenheiten 
genug zu tun haben, ſehen wir ein Zuſammentreten der Wanderver- 
ſammlung oder ein Zuſammentagen mit dieſer in Zwiſchenräumen 
von 2 Jahren für zu häufig an. 

In die Satzung gehört das Verhältnis zur Wanderverſammlung 
nicht, (hon aus dem Grunde, weil die Wanderverſammlung weder 
eine feſte Organiſation noch eine Intereſſenvertretung der deutſchen 
Imkerei iſt. Auch die Organiſationen Oeſterreich-Ungarns haben ſich 
ſtatutariſch in dieſer Richtung nicht feſtgelegt. 


IX. Feſtſtellung, welche Vereine auf Grund der Be⸗ 
ſchlüſſe unter I-VIll dem Verbande beitreten. 


X. Wahl des Vorſtandes und der Arbeitsausſchüſſe. 


Unſer Vorſchlag: Im Vorſtand und in den Ausſchüſſen ſollen 
alle Gegenden Deutſchlands vertreten und in gerechter Weiſe ver— 
teilt ſein, beſonders ſollen tunlichſt dem Vorſtande nicht gleichzeitig 
zwei Mitglieder eines Vereins angehören. Die Ausſchüſſe beſtehen in 
der Regel aus 3 Mitgliedern, es it ihnen jedoch geitattet, nach An- 
hörung des Vorſtandes beſonders geeignete Kräfte zu cooptieren. 
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XI. Beſchluß über den Namen der Vereinigung. 
XII. Formulierung der Satzung. 


Unſer Vorſchlag: Die Formulierung der Satzung wird dem Vor⸗ 
ſtand und Rechtsausſchuß überlaſſen, welcher ſie bis zum Ende des 
Jahres 1907 fertigzuſtellen hat. 

Vorſtehendes geben wir der deutſchen Imkerſchaft zur Erwägung 
und bitten auch unjrerjeit3 die Vereine recht herzlich, unverzüglich ihre 
Teilnahme in Frankfurt a. M. bei Herrn Gymnaſiallehrer N eu- 
mann in Parchim anzumelden und gleichzeitig für Stattfinden 
einer vorberatenden Verſammlung einzutreten. 


Mit treuem „Imkerheil“! 
Der Deutſche Reichs verein für Bienenzucht. 
Ludwig. Gerſtung. Wandel. Eck. Blanckmeiſter. 
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Meine 25 jährigen Erfahrungen und 
Weobachtuugen im Weſen der Wienenzucht. 


Sind wir ſeit Einführung der Bienenzucht, d. h. ſeit der Zeit, 
wo wir die Bienenzucht zur Hauszucht herangezogen haben, fortge- 
ſchritten? Ehe ich dieſe Frage genügend beantworte, muß ich bis 
zu den erſten Anfängen der Bienenzucht zurückgreiſen. 

Wir wiſſen alle, ſo lange die Welt beſteht, gibt es Bienen und 
Honig und von jeher erkannten die Menſchen den Wert des Honigs 
und wußten ihn zu ſchätzen. Da kamen vor mehr denn zweihundert 
Jahren erſahrene und einſichtige Männer zu der Ueberzeugung, daß, 
wenn fie nicht dem wilden Treiben vieler herzloſer Menſchen entgegen 
traten, die Bienenvölker und mit ihnen der ſchöne Honig immer mehr 
verſchwinden würden. 

Dieſe Männer, (unſere erſten Imkerbrüder) gingen nun inſofern 
bei uns vor, indem ſie die alten Bäume, in welche die Bienenvölker 
mit Vorliebe ihre Neſter bauten, abſägten und in der Nähe ihrer 
Häuſer als ſog. Klotzbeuten aufſtellten. Damit wurde der wilden 
Räberei ſeitens gedankenloſer Menſchen ein Halt geboten. Das iſt 
der erſte Anfang der Bienenzucht. Wir nennen ihn die Zeit der 
Klotzbeute. 

Alſo die Klotzbeute war die erſte Bienenwohnung im Anfange der 
Bienenzucht. Die Bienenvölker bauten ſich ihre Wohnungen ohne 
Hilfe des Imkers aus. | | 

Die Imker ernteten aber damals ihren Honig nicht im Herbſt, 
wie wir es heute tun, ſondern erſt im Früjahr, alſo nach der Aus⸗ 
winterung, und auch dann erſt, wenn ſie ſahen, daß die Völker ſich 
ſchon von außen ihr Futter heranholen konnten. Sie nahmen aber 
nur den Honig, den ſie als überflüſſig anſahen. Die Imkerei war 
alſo im Anfang der Klotzbeute noch immer genau ſo im wilden Bau⸗ 
zuſtande, als vordem, nur daß die Imker jetzt die bei ihrem Hauſe 
befindlichen Völker vor fremden Händen ſchützen konnten. 

Die Klotzbeuten erwieſen ſich aber in ſtrengen Wintern für die 
Bienenvölker zu kalt und viele Völker erfroren. Wollte der Imker 
ſeinen Stand auf die richtige Zahl der Völker bringen, dann mußte 
er wieder wilde Schwärme einfangen. 

Um dieſen Verluſt zu vermeiden und ſich ſeine Völker zu erhalten, 
fingen die Imker an, die Klotzbeuten im Herbſt mit Strohbändern 
zu umwickeln. Dieſe Ueberwinterung zeigte ſich als eine gute. 

Da aber die Anſchaffung der Klotzbeuten mit der Zeit ſehr er⸗ 
ſchwert wurde, kamen einige ſpekulative Köpfe auf die Idee, die 
Klotzbeuten durch aus Strohbändern hergeſtellte Körbe zu erſetzen 
und ſiehe, die Idee war eine gute. Es ſtellte ſich bald heraus, daß 
die Strohkörbe allein ſich beſſer zur Ueberwinterung eigneten, als 
mit der Klotzbeute zuſammen. Hiermit beginnt nun der erſte Fort⸗ 
ſchritt in der Bienenwohnung. Hier ift der Anfang des Stroh- 
korbes, welcher ſich bis auf die heutige Stunde erhalten hat. 

Durch dieſe leichte, einfache Herſtellung der Bienenwohnungen 
nahm die Bienenzucht einen größeren Umfang an, aber immer ern⸗ 
teten die Imker den Honig erſt im Frühjahr ſtatt im Herbſt. 
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Allmählich begann man ar ſchon Bienenwohnungen aus Holz 
herzuſtellen. Jedoch immer wieder wurde zur Strohbeute zurückge⸗ 
gangen, da ſich die erſten Holzwohnungen als noch nicht prano 
erwieſen. 

Da trat plötzlich ein Kolumbus in der Bienenzucht auf, nämlich 
unſer Altmeiſter Dr. Dzierzon, der die bewegliche Wabe erfand und 
nun erhielt die Bienenzucht reſp. Bienenwohnung einen gewaltigen 
Stoß nach vorwärts. 

Mobilbau kam zwar ſchon bei den alten Völkern vor und auch Joh. 
Wunder betrieb ſolchen bereits 10 Jahre vor Dzier:on. Allgemeingut 
der ganzen Imkerwelt wurde der N aber erſt durch Dr. 
Dzierzon. 

Mit der beweglichen Wabe war auch eine Umgeſtaltung der 
Bienenwohnung erforderlich und nun entſtand der Uebergang vom 
Stabilbau zum Mobilbau. Hier iſt der Anfang der Honigernte im 
Herbſt ſtatt im folgenden Frühjahr zu ſuchen; denn jetzt konnte man 
den Völkern den Honig nach Belieben nehmen. Nun traten aber 
auch Zuſtände ein, welche die Imker bisher noch wenig kannten. 
Es entſtanden nämlich Krankheiten unter den Völkern, wie z. B. 
Durſtnot, Ruhr, Maikrankheit, Faulbrut und wie die Krankheiten 
alle heißen. Da diere Krankheiten mit der Umneftaltung der Bienen- 
wohnung und der Entnahme des Honigs im Herbſt an Umfang zu- 
nahmen, glaubten die Imker, die Schuld läge an den neuen Woh⸗ 
nungen. Es entwickelte ſich nun ein Wettkampf unter den Imkern. 
Jeder etwas intelligente Mann ging daran, eine Bienenwohnung zu 
konſtruieren, welche die oben angegebenen Fehler und Krankheiten 
beſeitigen ſollte. 

Viele Syſteme von Mobilwohnungen wurden erfunden und jeder 
Erfinder glaubte, daß ſeine Wohnung die beſte ſei. 

Wenn wir nun heute Umſchau halten und under liebes Deutſch⸗ 
land von Oſten nach Weſten und von Süden nach Norden bereiſen, 
dann finden wir noch hunderte von Syſtemen. Schauen wir aber 
genau zu, ſo werden wir bald gewahr, daß nur einzelne ihre Herr⸗ 
ſchaft behaupten. 

Wir finden z. B. in Weft- und Oſtpreußen die Kanitz⸗Wohnung, 
in Poſen und Schleſien die Date, Alberti- und Preuß-Wohnung. in 
Sachſen die 3—4⸗Etager verſchiedener Syſteme, in Brandenburg des- 
gleichen, nur in Hannover und teilmei'e auch in Holſtein finden wir 
noch zum großen Teil die Stabilwohnung, alſo den Strohkorb. 

Ich könnte noch eine Menge von Syſtemen, welche in den ver⸗ 
ſchiedenen Provinzen vorkommen, nennen, aber da den Imkern dieſe 
Erklärungen wenig nützen, will ich nur einzelne erwähnen, welche 
wohl nicht ſo leicht zu verdrängen ſind. Da ſind vor allen Dingen 
die Gerſtung⸗Wohnungen. Dieſe findet man faſt in allen Gegenden 
Deutſchlands unverändert vor. 

Da iſt der Meiſterſtock von O. Schulz, Buckow, der aber ſchon 
eine vielfache Veränderung ſeitens der Nachahmer erfahren hat, und 
ich glaube, kein Syſtem ift fo oft umgebaut worden wie der Meifter- 
ſtock von O. Schulz. Hieraus erſieht man und muß ohne Weiteres 
zugeben, daß die Erfindung Schulz ein Meiſterſtück war. Aber Schulz 
rechnete nicht mit dem heutigen Imker. Letzterer will leichtere Arbeit, 
leichteres Hantieren an feiner Wohnung haben, und deshalb än⸗ 
derten pfiffige Köpfe den Meiſterſtock um und zwar meiſtens in 
Kaltbauſtellung, und fo findet man dieſen Meiſterſtock in der Hundert- 
fachen Veränderung bei faſt jedem fortſchrittlichen Imker vor. 

Wir müſſen alfo zugeben, daß, wenn uns noch tauſende neue 
Syſteme von Bienenwohnungen vorgeführt werden, die Erſcheinungen 
und Krankheiten, welche feit Jahr' ehnten unkere Völker erlitten, nicht 
durch die Wohnung ſelbſt beſeitigt werden können. 

Wohl trägt die Bienenwohnung in vielen Fällen daru bei, nament- 
lich im Winter, daß ein rapides Abſterben der Völker ſtattfindet; 
ſolches kann auch verhütet werden, wenn die Imker, beſonders aber 
die jungen Imker, ſich mehr und mehr dem Beſuch der Imkerverſamm⸗ 
lungen widmen wollten. Eine Imkerverſammlung muß aber auch 
dann von wirklich tüchtigen Praktikern geleitet werden. Die Leiter 
ſolcher Verſammlungen müſſen es verſtehen, den Imkern eine rich⸗ 
tige Belehrung zuteil werden zu laſſen. 

Die Belehruna darf nicht nur durch Vorträge ſtattfinden, ſondern 
dieſe Vorträge müſſen an der Hand von Imkergeräten, wie z. B. 
Wohnungen, Waben uſw. gehalten werden. Der junge Imker ſoll 
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nicht nur hören, was der Vortragende ſagt, er muß auch ſehen, 
wie derſelbe die einzelnen Teile vorlegt und erklärt, wie ſie zu be⸗ 
arbeiten ſind. Ein theoretiſcher Vortrag nutzt dem Imker wenig, ihm 
muß vor allen Dingen die Praxis beigebracht werden. 

Man kann aber auch ein tüchtiger Theoretiker ſein, ohne von 
der Praxis etwas zu verſtehen und ſolche Geiſter gibt es zu viele 
in der Bienenzucht. Wir können z. B. dem jungen Imker hundertmal 
einen Vortrag halten, wie alles zu behandeln iſt und wie die ein⸗ 
zelnen Waben ins Brutneſt zu ſtellen oder zu hängen ſind, er wird es 
ſelten verſtehen. Zeigen wir ihm aber an der Hand der Wohnung, 
indem wir ihm erklären, ſiehe hier iſt das Zentrum des Brutneſtes, 
hier darfſſt du niemals eine leere Wabe oder Mittelwand hängen 
oder ſtellen, ſondern hier, wo du die Pollenwabe ſiehſt, hier zwiſchen 
dieſe und die letzte Brutwabe mußt du die leere Wabe hängen; dann 
hat er es verſtanden. 

Die heutige Mobilwohnung hat in den meiſten Fällen folgende 
Fehler: Sie iſt im Brutraum zu klein. Ich fand noch Bienen- 
wohnungen, in denen der Brutraum nur aus Halbrähmchen beſtand 
und der Honigraum Gansrähmchen enthielt. Ich fand Wohnungen, 
welche nicht die geringſte Ventilation hatten, und ſah viele, wo das 
Flugloch mitten in der Stirnwand angebracht war, anſtatt direkt über 
dem Bodenbrett. | 

Ferner fand ich, daß viele Imker zu wenig Wert auf die leichte 
Handhabung der Rähmchen legen. Sie hängen die Rähmchen mit 
der ganzen Breite der oberen Tragleiſte ein, ſo daß die Bienen die Trag⸗ 
leiſte ſchon in kurzer Zeit ſchwer und ſeſt verkitten und der Imker, 
wenn er feine Reviſion vornehmen will, dann gezwungen ift, ein 
Brecheiſen zu holen, um die Wabe herauszubrechen. Ein ſolcher Imker 
ahnt nicht, welche Störung er im Volke dadurch anrichtet. Dieſe 
Fehler allein genügen ſchon, um zu zeigen, daß noch viel Belehrung 
nottut. pone EN 

Die Hauptfrage ift bie: Entſtehen durch diee angegebenen Fehler 
an der Mobilwohnung auch Krankheiten und zwar Krankheiten, die 
wir Imker bereits kennen? Ich ſage ja! | 

Nehmen wir z. B. an: Der Imker hat eine Mabilwohnuna, die 
von allen Seiten aus Holz beſteht. Der einzige Luftzugang ift das 
Flugloch. Nun verpackt der Imker im Spätherbſt ſeine Völker. Er 
nimmt alle überflüſſigen Waben heraus, welche vom Volk nicht be⸗ 
lagert werden (anſtatt eine oder auch zwei Luftwaben hinten hängen 
zu laſſen). Dann ſtellt er die Glasſcheibe an die letzte beſetzte Wabe 
heran, verſtopft die Fugen dieer Scheibe mit Papier oder anderen 
Dingen, dann verpackt er den Honigraum mit allen möglichen Qum- 
pen, Decken, Heu, Holzwolle uſw. Auch der leere Raum hinter der 
Glasſcheibe wird tüchtig ausgeſtopft und dann klemmt er die Tür 
hinten an. Zum Ueberfluß verſtopft er auch das Flugloch, oder doch 
zum größten Teil. 

Nun glaubt der Imker, er hat feine Schuldigkeit getan. feine 
Bienen find gut verwahrt. Xft das eine richtige Verpackung? Nein, die 
Völker ſitzen in einer Mörderarube Ein ſolches Volk wird ſtets 
an Luftmangel leiden. Denn ſobald die vorhandene Innenluft durch 
die im Bau ſitzenden ca. 20—30 000 Bienen verbraucht ift, wird das 
Volk zu brauſen anfangen und wird verſuchen, die obere ſchlechte 
Luft nach unten zu drängen. Bei dieſer Gelegenheit aber werden 
die außen am Bienenkranz ſitzenden Bienen herabfallen und erſtarren 
und der Imker findet ſeine Lieben im Frühjahr auf dem Bodenbrett 
erſtarrt verſammelt. 

Der zweite Fehler dieſer Art Verpackung iſt folgender: Bei 
wechſelnder Witterung entſtehen größere Ausdünſtungen des Volkes 
im Bau. Dieſe Ausdünſtungen ſind leichte Dämpfe, welche ſich an 
die Seitenwände, an die Dede. an die Glasſche'be und auf die Futter- 
waben legen und als Waſſertropfen daran hängen bleiben. Dieſe 
Waſſertropfen fangen an, Stockluft in der Wohnung zu erzeugen. 
Die Wände, der Futtervorrat und das Vodenbrett werden von Schimmel 
bedeckt. Das Futter nimmt dieſen üblen Geruch an und wird nun 
ſchlecht und faulig. Ein ſolches Futter muß unbedingt Darmerkrank⸗ 
ungen bervorrufen und diese Erkrankungen können unter Umſtänden 
zur Ruhr, Maikrankheit. aber auch zur Faulbrut führen. Das Flug⸗ 
loch, welches nicht unmittelbar vom Bodenbrett abgeht und das, 
wie ich ſchon oft erwähnt, ſich in der Mitte der Stirnwand befindet, 
iſt ebenfalls ein Marterloch. 
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Was für Unzuträglichkeiten entſtehen bei einem in der Mitte 
befindlichen Flugloch! Wer die peinliche Sauberkeit der Biene kennt, 
wird zugeben müſſen, daß jeder Gegenſtand, ſei es ein Strohhälmchen, 
eine tote Biene, Motte, oder irgend etwas, was nicht in das Bienen 
heim gehört, im Volke viel Unruhe hervorruft. Diese Unruhe hindert 
das Volk in ſeiner regelrechten Arbeit. 

Zweitens: Dadurch, daß das Volk nicht imſtande iſt, ſeinen Un⸗ 
rat, wie z. B. Müll, Leichen, aus einem höher gelegenen Flugloch |4 
entfernen zu können, entſtehen unangenehme Gerüche. Es entſtehen 
Motten⸗ und andere Inſektenlager in den unteren Winkeln der Woh⸗ 
nung. Ferner entſtehen Peſtherde. 

Nun wird mancher Imker fagen, daß er ſelbſt das B:denbrett vor 
Zeit zu Zeit reinigt. Jawohl das kann er, aber nur im Früh, ahr bei 
der Reviſion oder im Herbſt bei der Einwinterung, aber nicht in der 
Zeit der Brutentwickelung, in der Zeit der raſtloſen Tätigkeit der 
Völker. Da hängen oft die Baubienen bis auf das Bodenbrett herunter 
und wehe dem Imker, wenn er in dieſer Zeit mit ſeiner Reinigungs⸗ 
krücke oder Feder zwiſchen die bauenden Bienen fährt oder gar die 
einlaufenden Flugbienen zerdrückt. Ein ſolches Volk iſt immer ge⸗ 
ſtört und verliert die Bauluſt. 

Ein Bienenvolk ſoll ſtets in der Lage ſein, allen Unrat ſofort 
ſelbſt entfernen zu können. Die Biene hat nicht die Kräfte, jeden 
Gegenſtand hinauszutragen, ſondern ſie muß ihn oft hinter ſich 
herſchleppen. Das kann ſie aber nur bei einem am Bodenbrett be⸗ 
findlichen Flugloch. 

Nun wird man fragen, wie muß denn eine Bienenwohnung 
verpackt werden und was iſt unter richtiger Ventilation zu verſtehen? 
Ich habe dieſe Frage ſchon oft in meinen Vorträgen beantwortet und 
kann auch zur Genugtuung beſtätigen, daß meine Anweiſungen ſchon 
vielfach befolgt werden und bin auch überzeugt, daß ein Imker, der 
nach meiner Anweiſung ſeine Völker überwintert und verpackt, nie 
wieder zur alten Verpackung zurückkehren wird. 

Meine Verpackung iſt folgende und jede Mobilwohnung eignet 
ſich dazu. Ich kontrolliere im Herbſt, wie ſtark jedes meiner Völker 
iſt, die ich überwintern will. Beſetzt z. B. ein Volk 8 Ganzrähmchen, alſo 
7 Wabengaſſen, dann habe ich ca. 20 25 000 Bienen im Bau. Ein 
ſolches Volk erhält ungefähr 25 30 Pfund Futter. Die 8. Wabe 
hat alſo demgemäß auch einen Kranz von Winterfutter in ſich. Nur 
nehme ich zwei leere Waben, hänge dieſelben hinter die 8. Wabe, um 
den Völkern mehr Luftraum zu laſſen. Dann nehme ich die Glas⸗ 
ſcheibe, rejp. Drahtgaze heraus. Dieſe gehören im Winter nicht in 
den Bau (die Glasſcheibe gehört auch im Sommer nicht hinein 
ſondern eine Drahtſcheibe) und fege an die letzte leere Wabe eine 
5—6 Zentimeter ſtarke Strohmatte, welche an beiden Seitenwänden 
der Wohnung dicht anſchließen muß. Der obere Teil dieſer aufrecht⸗ 
ſtehenden Decke darf nicht über die obere Fläche der Deckbrettchen 
hinausragen. 

Nun nehme ich auch die Deckbrettchen, welche den Brutraum 
vom Honigraum trennen, bis auf das erſte Deckbrettchen, welches 
ſich an der Stirnſeite der Wohnung befindet, heraus. An deren 
Stelle lege ich wiederum eine gleich ſtarke Strohmatte, welche die 
unten ſtehende Strohmatte überragt und bis an die Tür heranſtoßen 
kann. Auch dieſe Strohmatte muß dicht und eng an die Vorder⸗ und 
Seitenwände der Wohnung anſchließen und muß dicht auf der oberen 
Kante der unteren Decke liegen. Dann habe ich eine vollkommen zug⸗ 
ſichere Verpackung und eine ventilationsfähige, warme Wohnung. 

Die obere Decke kann auch mit einem Futterloch verſehen ſein, 
welches man im Winter mit einem Strohpfropfen oder Filzſpund 
verſchließt. Da wir nun aber häufig Wechſelwinter haben, d. h. 
Kälte wechſelt mit milder Witterung, habe ich in den Türen meiner 
ſämtlichen Wohnungen noch beſondere Ventilationslöcher angebracht. 
Letztere von ca. 2 Zoll Durchmeſſer ſind von innen mit einer Draht⸗ 
gaze benagelt und von außen mit einer verſchiebbaren Holzklappe 
verſehen. Bei Kälte ſchließe ich, bei milder Witterung öffne ich die 
Ventilationslöcher. 

Auf dieſe Weiſe bin ich imſtande, meine Völker immer in faſt 
gleichmäßiger, friſcher, reiner Luft zu halten. Ich vermeide jede 
Stickluft, ich vermeide das häufige Brauſen des Volkes die Feuchtig⸗ 
keit an der Decke und den Seitenwänden und jeden Schimmelanſatz. 

Das Flugloch in meinen Wohnungen bleibt offen, auf das Boden⸗ 
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brett lege ich eine Papp⸗ oder Asphaltſcheibe. Dieſe ziehe ich bei 
der Reviſion im Frühjahre heraus und ich kann aus dem auf der 
Unterlage befindlichen Schmutz alles erjehen und erkennen, was ich 
als Imker wiſſen muß. Eine Hauptſache dieſer oben beſchriebenen 
Verpackung will ich noch erwähnen. 

Nehmen wir an, das Volk iſt aus irgend einem Grunde un⸗ 
ek z. B. es empfindet Durſtnot. Dann bin ich mit zwei Griffen 

m Bolt, der erſte Griff öffnet die Tür, der zweite hebt die obere 
Strohdecke hoch und ich kann nun meine Beobachtungen machen. 
Bei einer anderen Verpackung habe ich mindeſtens 10 Minuten zu 
tun, ehe die Verpackung heraus- und wieder hineingebracht ijt, ohne 
die Störung, welche hierdurch beim Volke entſteht, in Betracht zu 
ziehen. 

Hiermit habe ich nun die Hauptfehler unſerer heutigen Mobil- 
wohnung erklärt. Ich bemerke, ſo lange die Imker nicht zu der 
Einſicht kommen, die von mir hier angegebenen Fehler zu beſeitigen, 
werden immer wieder die gleichen unangenehmen Erſcheinungen bei 
den Bienenvölkern eintreten. 

Nun ſtelle ich aber die Frage, ſind denn nun alle Erſcheinungen 
oder Krankheiten beſeitigt, wenn die oben angegebenen Fehler ver⸗ 
mieden werden? Ich ſage rundweg: Nein! Die Hauptfehler und 
Krankheiten im Bienenweſen liegen mit in der Futterfrage. 

Keine Zucht, ſei es, welche es ſei, ſteht ſoweit zurück in der Futter⸗ 
frage, wie die Bienenzucht. Dieſe Worte werden bei Manchem ein 
überlegenes Lächeln hervorrufen und ein Anderer wird ſagen: Hah, 
etzt kommt er mit ſeinem Teufelsdreck Nektarin. Beide irren ſich. 
Ich ſagte am Anfang meines Artikels: Die erſten Imker entnahmen 
den Honig nicht im Herbſt, ſondern im darauffolgenden Frühjahr 
und auch dann erſt, wenn ſich die Völker Nektar von draußen ſchöpfen 
konnten. Warum taten ſolches die erſten Imker? Wer iſt in der 
Lage, mir diefe Frage eingehend beantworten zu können? Ein Prat- 
tiker kann es nur, wenn er auch die Fähigkeit beſitzt, die Honige 
der verſchiedenen Trachtzeiten unterſuchen zu können. 

Mit meiner obigen Frage will ich nun den Beweis erbrinen, daß 
die alten Imker am Anfang der Bienenzucht in der Futterfrage viel 
aufgeklärter waren, als un’ere heutigen Imker. 

Ferner will ich den Beweis erbringen, daß die heutige Futter⸗ 
methode (die Rohrzuckerfütterung) unſere deutſche Biene vollſtändig 
degeneriert hat. Die deutſche Biene war von jeher die beſte Honig⸗ 
biene. Das erkannten auch die Amerikaner und andere Ausländer. 
Noch vor einem Jahrhundert bezogen die Amerikaner nur deutſche 
Königinnen, und die deutſche Biene war die erſte Zuchtbiene in 
Amerika. Heute iſt es umgekehrt. Jetzt bezieht der deutſche Imker 
Königinnen und Völker aus dem Auslande, und was er bei ſeiner 
Rohrzuckerfütterung ſpart, gibt er bei Bezug von ausländiſchen Völ⸗ 
kern doppelt und dreifach wieder her. 

Heute ſuchen wir die deutſche Biene in ihrer Raſſenreinheit ver⸗ 
jebens. Wir finden überall nur noch Baſtardarten, mögen ſie heißen, 
vie ſie wollen. Nur in Hannover reſp. Lüneburg finden wir die 
deutſche Biene noch nicht ganz ſo entartet, wie in anderen Provinzen, 
aber raſſerein iſt ſie auch nicht mehr. 

Seit langen Jahren unterſuche ich in jedem Jahre die Honige 
von der erſten bis zur letzten Tracht ſehr ſorgfältig. Ich habe mich 
nicht nur mit der Unterſuchung allein begnügt, ſondern auch von Tracht 
zu Tracht beobachtet, welche Wirkung die verſchiedenen Honige bei 
den Bienenvölkern hervorrufen. 

(Schluß folgt.) 


Weber richtige Definition des Saftſtrome⸗ 
im Wien. 


Von Johannes Binder. 


Mancher wird mit Mißtrauen an ein derartiges Thema heran⸗ 
gehen, hat doch die Theorie vom Futterſaftſtrom ſchon ſo viel Ge⸗ 
ſchreibſel verurſacht. Allein dem vorurteilslos Denkenden darf nichts 
überflüſſig erſcheinen. Mag man auch die Annahme eines einheit- 
lichen Futterſaft ſtromes im Bien als ein Gebilde der Phantafie 
erklären — nachweiſen, dak ein ſolcher überhaupt eriftiert, läßt fic’ 
eben nicht — etwas bleibt doch daran als feſtſtehende Tatfade. 


Tatſache. Das innige Verbundenſein aller Vienglieder beweiſt denn 
doch zur Genüge, daß alle Teile eines Bienenſtockes in Bezug auf die 
Ernährung im allgemeinen gleichen Nährbedürfniſſen unter⸗ 
worfen ſind. Dies beweiſt übrigens auch der einheitliche Stockgeruch, 
denn die Geruchsausſtrömung ſtützt ſich vornehmlich auf die Er⸗ 
nährung, die den Mittelpunkt des Stoffwechſels darſtellt. 

Vom ſtreng wiſſenſchaftlichen Standpunkte aus darf die all⸗ 
gemeine Einheit des Saftſtromes im Bien als Tatiache betrachtet 
werden, weil das Bienenleben an ſich in ſeinen Erſcheinungen dies des 
öftern beweiſt. Wir bitten recht ſehr, uns hier jedoch nicht mißver⸗ 
ſtehen zu wollen, denn Saft ſtrom heißt noch nicht Futterſaft⸗ 
jtrom! Unter Futterſaft verſtehen wir den Brutnährſaft, der von 
den Brutbienen als Ammenmilch nicht direkt produziert, aber doch 
der Brut je nach deren Alter und Geſchlecht gereicht wird. Es wäre 
nun allerdings reine Dichtung, wenn man annehmen wollte, dieſer 
Futterſaft durchſtröme als Blutſtrom alle Glieder des Biens, dies 
hieße ja die grundlegenden Forſchungen eines Planta gänzlich igno⸗ 
rieren. Futterſaft als Ammenmilch erhält neten der Königin nur die 
werdende Brut in der jeweiligen nach Alter und Geſchlecht verschiedenen 
beſonderen Zuſammenſetzung. Die ausgewachſene Biene aber, die der 
bildenden Eiweißſtoffe nicht mehr in dem Grade bedarf, begnügt ſich 
mit fortſchreitendem Alter immer mehr mit Honig, allerdings 
ſolchem in reifem konzentriertem Zuſtande. Hauptſächlich die dem 
Sammelgeſchäft obliegende Flugbiene bedarf aus Gründen der 
Exiſtenz⸗ und Widerſtandsfähigkeit unbedingt mehr 
Kohlehydrate reſp. wärmebildende und kraftſpendende Stoffe und ent- 
nimmt daher dem geſamten Saftſtrome mehr diesbezügliche Subſtanzen. 
Ueberhaupt bedarf eben jedes beſondere Individuum im Bien ſein be⸗ 
ſonderes Nährgemenge. Aber gerade deshalb, weil jedes Glied ſeine aus 
dem Saftſtrom beſonderen Bedürſniſſe befri:digen will und jedes indi: 
viduell verſchieden vom andern iſt, finden wir im Bien jenen intenſiven 
Sozialismus, der hervorgerufen wird durch die Verſchiedenheit im be- 
ſondern und die Gleichheit im allgemeinen. 

Beim Bien darf unbedenklich von einem einheitlichen Saft⸗ 
trom geredet werden, nicht aber von einem Futterſaft ſtrom. 
Denn die chemiſche Zufammenferung des im Bien zirkulierenden Nähr- 
gemenges iſt im Bien ſelbſt lokal verſchieden. Das Nährgemenge, das 
im Zentrum, innerhalb der Brutwärme phäre ſichtbar fließt, ift eiweiß⸗ 
reicher als der Nährſaft, den die Bienen der Peripherie aſſimilieren. 

In gleichem Sinne findet nun auch die Ablagerung der Vorräte 
ſtatt. Auch hier können wir erkennen, daß das Eiweiß reſp. der Pollen 
mehr zentral aufgeſpeichert wird, als das Kohlehydrat, der Honig. 
Das allgemeine Prinzip der Aſſimilation in einem Bienenvolke aber 
iſt einer, alle Weſen und alle Teile des Stockes unterwerfenden Ein⸗ 
heit und Form untergeordnet, die den Ernährungscharakter verkör⸗ 
pert. Es kann alſo der Saftſtrom eines Geſamtbiens mehr der Eiweiß⸗ 
aſſimialition zuneigen, oder aber nach entgegengeſetzter Richtung einer 
voriviegenden Honigverwertung. Dieſe verſchiedene Neigung zu einem 
ganz und gar verſchiedenen Nährgemenge iſt eben das charakteriſtiſche 
Merkmal jeder Anlage und wirkt auf den Bien formbeſtimmend ein, 
deshalb, weil der Bien ein Ween ſehr paſſiver Natur iſt und die 
meiſten äußern Reize durchdiffuſive Reaktion beantwortet. Was 
der Bien aufnimmt und ſammelt, das iſt er teilweiſe zugleich und der 
Praktiker, der Bienen pflegt, hat dies eben zu beachten. 

Gerade deshalb, weil der Bienenſtaat, als Organismus erfaßt, auf 
äußere Reize, wie die Ernährung, Luft, Licht und Temperatur ſehr 
paſſiv antwortet, ſind Analogien zwiſchen Bienen und höhern Tieren 
durchaus nicht am Platze. Die Forſchung hat nicht nur zu verz 
gleichen, fondern fie hat auch die Ausgabe, das vor ihr liegende 
Weſen nach feiner Eigenart zu ergründen. 


Gedanken über die Drohneuſchlacht. 


von Johannes Binder. 


Das Abtreiben der Drohnen iſt immer noch eine dunkle Er⸗ 
ſcheinung im Bienenleben. Die Forſchung hat bis heute dieſen Vor⸗ 
gang noch nicht allgemein befriedigend gelöſt. Die Erklärung, daß 
die Bienen einfach vor dem kommenden Winter keine Faulenzer 
mehr duldeten, iſt lahmhafter als die Hypotheſe vom ſinkenden Ei⸗ 
weißgehalt des Futterſaftſtromes. 
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Daß die Ernährung ier z zur Hauptſache mitſpielt, darf niemals 
jeleugnet werden; Trachtſchluß, oder aber länger anhaltender Honig⸗ 
luß wirken nämlich beſtimmend auf die Duldung der Drohnen. 
Wären jedoch die Drohnen das Produkt der jeweiligen chemiſchen 
Zuſammenſetzung des Nährſaftdruckes im Bien, alfo der Quali- 
:ät der Ernährungsverhältniſſe allein, fo könnte die Abtreibung der⸗ 
elben niemals durch Trachtverhältniſſe gehemmt oder gefördert 
verden. Denn daß plötzlich eintretende Honigtracht den Saftſtrom 
m Bien rein qualitativ gedacht reicher an Eiweißſubſtanzen 
mache, iſt eben eine Annahme, die mehr Glauben als Wiſſen voraus⸗ 
ſetzt. 

Es iſt überhaupt ein verhängnisvoller Irrtum, wenn man an⸗ 
nimmt, der Saftſtrom als Ganzes könne ſich überhaupt bei der 
auf- und abſteigenden Entwickelung chemiſch verändern. Denn die 
hemiſche Veränderung des Nährgemenges würde am Bien tiefgreifende 
Umgeſtaltungen herbeiführen, die nicht nur das Abſtoßen gewiſſer, 
ſcheinbar überflüſſiger Glieder zur Folge hätten. Die Drohnenſchlacht 
‘ft vielmehr ein Beweis dafür, daß fih die charakteriſtiſche, jedem 
Bien eigene chemiſche Zuſammenſetzung des Saftſtromes niemals quali- 
tativ innerhalb feiner Quantität verändern darf. Die Quali- 
tät des Saftſtromes verändert ſich als numeriſches Verhältnis zwiſchen 
Eiweiß und Kohlehydraten nur ſoweit, als die Quantität dies 
vorſchreibt. Daß dies Tatſache iſt, beweiſt ja das längere Geduldet⸗ 
werden der Drohnen bei Honigfluß. Das gegenſätzliche Verhältnis 
zwiſchen Eiweißaſſimiliation und Kohlehydrat- oder Honigverwertung 
Sleibt fih das ganze Jahr hindurch ſtets gleich auf Grund der 
beſtimmenden Anlage im Bien. Erhöhte Aneignung von Kohlehydraten 
der Honig bei reicher Tracht verurſacht demnach auch wieder dieſem 
entſprechende Verwertung von Eiweißſubſtanzen, was eben die Duldung 
von Eiweiß konſumierenden und bedürftigen Gliedern, oder Drohnen, 
zur Vorausſetzung hat. In umgekehrter Richtung bewirkt ein Fallen 
der Honiganeignung überhaupt, alſo das ſinkende Triebleben bei 
ſpärlicher Tracht, auch wenn Pollen oder Eiweiß genug zur Ver⸗ 
fügung ſtände, ſpärlicheren Verbrauch von Eiweißſubſtanzen, was 
naturnotwendig die unſelbſtändigen Drohnen auf Hungertuch ſetzt. 

Der Honigverbrauch beſtimmt ſtets auf Grund der Bienenlage den 
Pollen- oder Eiweiß verbrauch. Dabei ift nicht zu überſehen, daß der 
Honig eben auch noch ein gewiſſes Quantum Eiweißſtoffe beſitzt. 

Trotz allem dem iſt die Drohnenſchlacht nicht nur auf bloße 
chemiſch⸗phyſiologiſche Urſachen zurückzuführen. Sie ijt und wird da- 
durch auch zu einer Aeußerung des Seelenlebens der Biene, die aller- 
dings in rein unbewußten Bahnen verläuft. Allein auch im Un⸗ 
bewußten liegen pſychiſche Kräfte verborgen, die als Geſetze mit dem 
ſichtbaren Stoffe innig verbunden find. Denn die Ernährung ſtlützt 
ſich doch weſentlich auf die Reaktionen des Gefühls und der Sinne, 
die da die Sache beantworten. Zumal bei der Biene iſt ja ein feiner 
Geſchmacks⸗ und Geruchsſinn eminent nachweisbar. 

Die Abtreibung, oder vielmehr die Vernachläßig⸗ 
ung der Drohnen tritt dann ein, wenn der Grad des 
Saftdruckes im Bien die nötige Eiweißabgabe von 
Seiten der Nährbienen nicht mehr notwendig macht! 

Die quantitative Größe des Saftdruckes bedingt allein nur 
die qualitative Beihaffenheit; die Qualität an fid, die b-ftimmt 
wird durch das gegenſeitige Verhältnis von Eiweiß und Kohlehydraten, 
ift vorgeſchrieben im ſeweiligen Charakterdes Stromträgers, 
(d. h. d. Biens) der ſich durch äußere Verhältniſſe erfahrungsgemäß 
kaum merklich und nur bis zu einem gewiſſen Grade verändern tann 
und barf. *) 

In quantitativer Beziehung aber ift der Bien auf 
äußere Reize fehr paſſiv und anpaſſungsfähig. 

Der Verfaſſer. 


— — 


*) In einem ſchlechten Jahre iſt ein Brüter noch nie zu einem 
Hüngler geworden und umgekehrt! 
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Weobachtnugen im März. 
von Architekt Dilger in Pfullendorf (650 m ü. M.) 


Der Monat Februar hat ſeinen Witterungscharakter behalten 
bis zum Schluß. — Kalte Nächte, trübe Tage, Schneetreiben und 


Sonnenſchein in buntem Wechſel. Hart lag die kalte Hand des 
Winters auf Flur und Feld. — Endlich am letzten Tage des Februars 
ſchlug die erlöſende Stunde für die Völker der Sonnenſeite zu einem 
ergiebigen Reinigungsausfluge. Die Völker des Nordſtandes folgten 
bei ſteigender Temperatur in den erſten Tagen des Mar’. Wie leiſes 
Frühlingsahnen zog es durch das Herz des Imkers. Hoffnungsfroh 
zwitſcherten vereinzelt die Vöglein ihr Frühlingslied, die Knoſpen 
an Stauden und Sträuchern der ſonnigen Berghalde begannen zu 
ſchwellen. — Da auf dieſe Frühlingsſtimmung ein plötzlicher Rück⸗ 
fall! Wie mitten im Winter ſchneit's draußen. Neue Schneemaſſen 
lagern ſich auf die alte ſchmutzige Schneedecke, die letzten Reſte, welche 
die Sonne nicht zum Schmelzen gebracht. So folgt in den Höhenlagen 
Schneefall auf Schneefall, bis bei ſüdlichen und weſtlichen Winden 
um die Mitte des März ergiebiger Regen ein’eß*, der nunmehr mit den 
alten Schneefetzen aufräumt. Föhnige Winde brachten am Schluß der 
Beobachtungen ſonnige Tage, die hoffentlich weitere Flugtage ein⸗ 
leiten werden. 

Auf den Ständen herrſcht immer noch winterliche Ruhe, nur 
vereinzelt ſchließen wir aus den herabgefallenen Wachsblättchen auf 
neues pulſierendes Leben, auch der geringe Konſum der letzten vier 
Wochen (700 Gramm) iſt ein Zeichen, wie wenig wirkſam bisher die 
ſteigende Sonne. 

In ſolchem Winter zeigt ſich die Lebenskraft des Biens, wenn 
ſeine Vorräte von geſunder Art, und wenn in der Vorratskammer 
kein Mangel am nötigen Heizmaterial. 

Wo die Völker Mangel leiden könnten, wird der vorſichtige 
Imker wohl ſchon nachgeholfen haben. 

Noch kurze Zeit und unſere erſten Pollenſpender bieten reich 
gedeckten Tiſch, mögen warme ſonnige Tage unſere lieben Bienen zu 
dieſem Schmauſe erwecken! 


| Lag 


Temperatur Abnahme 
| | Mar. Min. 
20.— 25. Febr. plus 3 C min. 10 C 80 Gramm 
| 25.— 31. 1 „ 4 „ 55 30 . 
1.— 5. Marz „ 8 „ Di 160 j 
9.— 10. P „ 3 in Sg 130 ” 
10.—15. i „ 2 „ 6, | 140 ; 
15. — 20. i „ 7 „ 5, 160 ‘ 
| 
Frdl. Imkergruß! 
Pfullendorf, 20. März 1907. Dilger. 
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Die Atmung des Geſamtbiens und der 
Einzelbiene als Diffuſion. 


Von Johannes Binder. 

Die Wichtigkeit des Genuſſes einer reinen Lebensluft für die 
Geſundheit der Bienen veranlaßte mich, dieſe Frage näher zu unter⸗ 
ſuchen und diesbezügliche Verſuche anzuſtellen. In der apiſtiſchen 
Literatur begegnen wir oft der Anſicht, daß ein Flugloch im Haupte 


der Bienenwohnung die Lufterneuerung am beſten beſorgen würde. 
Wie aus dieſer Behauptung hervorgeht, betrachtet man einen Bienen⸗ 
ſtock immer noch als eine Geſellſchaft von ſelbſtändigen Individuen, 
die in Bezug auf Luftbedürfnis höhern Tieren gleichgeſtellt werden. 
Die Einzelbiene iſt nicht derartig organiſiert in ihren Atmungsorganen, 
daß eine Atmung analog den höhern Tieren möglich wäre. Dies 
ließe ſich übrigens nachweiſen auf Grund einfacher anatomiſcher Be⸗ 
funde. 

Die Biene kann nur einatmen, nicht jedoch ausatmen, infolge der 
ſich ſchließenden Klappenventile am Eingang der Stigmen. Die Ein⸗ 
fuhr der Luft in den Organismus geſchieht diffuſiv, ſo daß alſo die 
geſamte eingeatmete Luft verbraucht wird und ſich in alle Körperteile 
drängt. 

Demnach kommt beim Bien ſtets nur Luftzufuhr in Betracht, 
während die Abfuhr, als Ausdünſtung von ſchädlichen Gaſen gar nicht 
ſtattzufinden hat. Die Abfuhr von Gaſen aus dem Bien bleibt auf 
die Wärmeausſtrahlung beſchränkt, die der Bien ja ſelbſt ganz in⸗ 
tenſiv reguliert. Das Bedürfnis aber, die Wärme und den Stock⸗ 
geruch in erhöhtem Maße ausſtrömen zu laſſen, tritt erſt dann ein, 
wenn der Stoffwechſel einigermaßen angeregt iſt. 

Wie erklärt ſich nun aber der Lärm, der vielfach wegen ſchlechter 
Ventilation der Bienenwohnungen angeſchlagen wird? Die Luft ſtockt 
überall da, wo keine Bewegung möglich iſt und dies gibt ſich kund 
durch Schimmelbildung. Das Näſſen der Stöcke iſt aber nicht immer 
die Folge träger Ventilation. Ein Wohnraum kann näſſen trotz VBen- 
tilationsvorrichtungen. 

Niederſchläge in den Bienenwohnungen ſind vielmehr und meiſtens 
die Folge einer Unterlaſſung und zwar der Nachläſſigkeit, daß man 
die Stöcke nicht wärmehaltig genug verpackt, mit ſchlechten Wärme⸗ 
leitern. Die Verpackung kann jedoch eine zu dichte fein auf windſtillen 
Standorten. 

Die Niederſchläge verdanken ihre Entſtehung dem Streifen der 
warmen Luft über kalte Gegenſtände oder Wände, die gute Wärme⸗ 
leiter ſind. Die Biene hat ſtets nur unter ſtehender, ſtockender und 
ungenügender Luft (quantitativ) zu leiden, in keinem Falle aber 
unter ſchädlichen Selbſtgiften. 

Wenn nun ein Flugloch im Haupte der Bienenwohnung die 
Luftzufuhr im beſten Sinne beſorgen würde, ſo müßte dies auch in 
Kaſten mit Fluglöchern direkt am Deckbrette der Fall ſein. 
Um nach dieſer Richtung hin Klarheit zu ſchaffen machte ich fol⸗ 
gende Verſuche: 

Ich erſtellte fünf Kaſten mit Fluglöchern direkt unter dem Deck⸗ 
brette, ſonſt waren dieſelben gänzlich geſchloſſen. Drei davon erhielten 
Warmbau und zwei davon Kaltbau. Alle wurden einzeln, mit be⸗ 
ſonderm Dächlein verſehen, an trockener, ſogar zugiger Stelle auf⸗ 
geſtellt und mit Völkern beſetzt. Bei der Ueberwinterung zeigten alle 
Völker Unruhe und ſtarken Leichenfall. In allen Kaſten verriet 
ein ſogenannter Modergeruch Schimmelbildung und Näſſe, denn ich 
hatte auch nicht eingehüllt. 

Bei einem Kaſten bohrte ich, noch bevor die Ueberwinterung beendet 
und alſo noch kalte Temperatur herrſchte, raſch und leiſe ein Flug⸗ 
loch am Boden, um wenigſtens den Modergeruch zu verhüten. — Ge⸗ 
näßt hat dieſer Stock aber dennoch. 

Nach ſolchen Erfahrungen erkannte ich, daß die Luftverſorgung 
des Biens etwas Eigenartiges iſt und ſich nicht mit Anderm ver⸗ 
gleichen läßt. Mich wundert nur, daß man die Frage der Flugloch⸗ 
ſtellung noch dahin löſen will, um einer Flugöffnung oben das 
Notwendigkeitsprädikat zuzufprechen. Das Flugloch gehört vor allem 
nach dem untern Teile der Bienenwohnung und praktiſch iſt es, 
wenn man unter den Waben einen entſprechenden Unterraum 
ſchaffen kann. Die Tendenz der Bienenſteckswärme, ſtets nach oben zu 
ſteigen, macht der friſchen kühlen Außenluft von unten her immer 
Platz, inſofern nur das Flugloch groß genug iſt. 
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Ans der Praxis. 

Wenn ich je einer ſpekulativen Fütterung nachdrücklich das Wort 
geredet habe, ſo iſt es dieſes Jahr. 

Der Winter hielt die Bienen außergewöhnlich lange zurück. Wenn 
in anderen Jahren die Bäume bereits zu Anfang März grünten, 
ſo lag die Natur im laufenden Jahre Ende März noch ziemlich tot. 

Jeder Imker wird gut tun, wenn er, ſobald es die Witterung 
erlaubt, den Völkern genügend Futter in einer Portion gibt und 
ſodann abends kleine Quantitäten Honig (Stampfhonig iſt hierzu 
das Geeignetſte) reicht. Die ſpekulative Fütterung ſetze man 10—14 
Tage fort. | 

Dabei muß für unbedingte Wärme und zwar beſonders im 
Haupte des Stockes geſorgt werden. 

Bauen müſſen die Bienen! Sobald die Obſtbäume blühen, 
herrſcht im Bien der richtige Bautrieb. Die zum Ausbauen einge⸗ 
hängten Kunſtwaben müſſen unter das Brutneſt plaziert werden, 
nicht zwiſchen die Brutwaben. 

Das zerren, ſtören und erweitern des Brutneſtes ſchafft leicht 

Krankheiten und zerſplittert die Kräfte des Biens bedenklich. Möge 
doch endlich einmal die alte Torheit fallen und die Imker einſehen 
lernen, daß der Bien ein geſchloſſenes Ganze bilden muß, daß er 
Brut und Bau naturgemäß anzureihen hat, und die Naturgeſetze 
nicht durch die Willkür der Imker gebeugt werden können. 
l Die Angſt, die Königin möchte im Honigraum bleiben, wenn 
unten friſche Waben gebaut werden, iſt unbegründet. Wenn der 
Stock richtig gebaut, genügend warmhaltig und die Königin leiſtungs⸗ 
fähig iſt, dann hält es die Königin niemals auf den alten Brut⸗ 
waben, welche die Natur für die Honigablagerung beſtimmt hat, 
ſondern die neuen Zellen üben auf die Königin einen Reiz aus 
und ziehen dieſelbe auf die neuen Waben. 

Das Abſperrgitter, welches in geringen Trachtgegenden mit Vor⸗ 
liebe angewendet wird, darf nicht zu früh eingeſtellt werden und 
iſt ganz zu entbehren, wenn Volksſtärke und Wabenkörper im rich⸗ 
tigen Verhältnis ſtehen. 

Alle diejenigen Bienenwohnungen, welche ohne Abſperrgitter 
Honigerträge ſichern, ſind bienenrichtige Beuten, während diejenigen 
Beuten, die ein Abſperrgitter nicht entbehren können, Künſteleien 
erfordern, welche nicht in eine Bienenzucht gehören ſollten. 

Man denke ſich einen Dadent⸗Albertikaſten ohne Abſperrgitter, 
was kämen hier für Reſultate zum Vorſchein. Und da redet man 
dann von der Zukunftswohnung eines amerikaniſchen Syſtems in 
Europa! Geht doch ſelbſt Amerika — die Züchter nämlich, nicht die 
Großhändler — auf unſere deutſchen Ständerbeuten zurück! Man 
leſe den von Schenk in Leoben gehaltenen Vortrag nach und be⸗ 
trachte, welche Richtung Braſilien mit ſeinen ergiebigen Trachten 
einſchlägt! Woher kommen die amerikaniſchen Imkermethoden, die 
immer und immer weiter verkünſtelt werden? — nur von den großen 
amerikaniſchen Handelsfirmen und deutſcher Großmannsſucht. So, 
wie dieſe amerikaniſchen Betriebe, von Leuten, welche Amerika noch 
nie geſehen haben, vorgeſchrieben worden ſind, bildeten dieſelben 
bis heute eine Kette von Neuerungen ohne Ende. 

Wenn erſt die Kunſt die Unterlage der einſt blühenden euro⸗ 
päiſchen Bienenzucht bilden wird, dann Michel pack ein, Bienen 
fliegen dann nicht mehr auf den Bauerngütern. 

Möge dieſer Mahnruf: „Hand von der weiteren Kom⸗ 
plizierung der Imkerei“ und der niedergelegt iſt in meinem 
neueſten Buche: „Die Bienenzucht und deren wirtſchaftliche Mus- 
nützung“, bei jeder Anſchaffung von Beuten, bei jeder Errichtung 
von neuen Ständen, Beachtung finden. 

Schafft Beuten an, welche Ihr wollt, nur nicht ſolche, welche 
eine natürliche Bienenentwickelung verhindern. 

Die beſte Wohnung iſt immer noch der hohle Baum im Walde. 


Kuchenmüller. 


Welche Lehren ſind ans dem am Schwurgericht 
Würzburg verhandelten Honigprozeß gegen die 
Apotheker Aranner und Strauß zu ziehen? 


Von der Anklage wegen unlauteren Wettbewerbes wurden die 
beiden Genannten freigeſprochen. Gegen Arauner, welchen die 
Anklage als den Meiſter in den Honigmanipulationen bezeichnete, 
war auch Anklage wegen Honigfälſchung erhoben worden, und auch 
hiewegen erfolgte Freiſprechung. Warum? 

Die Beweggründe, durch welche die Geſchworenen zum Freiſpruch 
geführt wurden, können nicht feſtgeſtellt werden, denn die Geſchworenen 
verhandeln geheim und haben ihren Wahrſpruch nicht zu begründen. 
Wahrſcheinlich waren aber folgende Erwägungen ausſchlaggebend: 

1. Ein Hauptzeuge, deffen ganzes Gebahren keinen guten Ein- 
druck machte, ſagte anders aus, als in der Vorunterſuchung; er 
hatte dort eine Honigfälſchung durch Invertzucker behauptet, ſagte 
aber jetzt aus, daß er den Invertzucker gar nicht kenne und nur ge- 
ſehen habe, daß die Arauner'ſchen Honigmiſchungen aus Fäſſern 
mit hellerem und dunklerem Inhalt herausgeſchaufelt würden; er 
hätte nur aus dem Umſtand, daß Arauner große Maſſen von 
Invertzucker bezog, geſchloſſen, daß er zur Honigbereitung mitverwendet 
werde. Arauner behauptete aber dagegen, daß er aus dem Juvert- 
zucker nur „Spitzwegerichhonig“ mache. 

2. Die Analyſe des Chemikers Dr. Hänle- Straßburg wurde 
von den übrigen Chemikern Dr. Freſenius und Dr. Gra⸗ 
dinger als unzuverläſſig charakteriſiert; ſie ſei zu knapp und flüchtig 
gemacht und ſtütze ſich auf eine Methode, die geheim gehalten werde, 
über deren Wert oder Unwert daher die Wiſſenſchaft nicht entſcheiden 
könne; die Geheimhaltung verſtoße gegen wiſſenſchaftlichen Brauch, 
auf eine geheim gehaltene Methode könne unmöglich eine Verur⸗ 
teilung gegründet werden. Da außerdem geltend gemacht wurde, daß 
der Titel „Polytechniſches Inſtitut für Elſaß-Lothringen,“ den Dr. 
Hänle ſeinem Unternehmen beilegt, ebenſo wie der Titel „Nah⸗ 
rungsmittel⸗Unterſuchungsanſtalt“, den der Angeklagte Arauner 
feinem Geſchäfte gegeben hat, lediglich auf Selbſtrerleihung beruht und 
keinerlei amtliche Bedeutung hat, wurde das Inſtitut und damit das 
Urteil des Dr. Hänle, der ſeine Abweſenheit mit Einweihung eines 
neuen Inſtituts in Metz entſchuldigte und fih durch feinen Af iftenten 
Dr. Fiehe vertreten ließ, in eine ſehr ungünſtige Beleuchtung 
gerückt, und der Eid des Dr. Fiehe, der einige Honigproben Ara u- 
ners als abſolut gefälſcht erklärte, mochte nicht als genügender 
Schuldbeweis gelten, denn er konnte von falſchen Vorausſetzungen 
ausgehen. 

3. Die Sachverſtändigen aus Imkerkreiſen konnten über die 
„Fälſchung“ nichts Beſtimmtes ausſagen und vertraten nur die AMn- 
ſicht mit Entſchiedenheit, daß Havannahonig ein ſehr geringwertiger, 
unappetitlicher und für die Bienenzucht gefährlicher Honig ſei und 
hinſichtlich ſeiner Gewinnungsart nicht „Schleuderhonig“ genannt 
werden dürfe. Von Seite eines Chemikers wurde auch beanſtandet, 
daß der Probeentnahme nur ein Imker, nicht ein Chemiker . 
habe. ee 

Wenn aus Vorſtehendem ohne Weiteres erklärlich ſein wird, daß 
Arauner von der Anklage der Fälſchung freigeſprochen wurde, 
ſo erregte doch der Freiſpruch hinſichtlich des unlauteren Wettbewerbes 
unter den Honigproduzenten und Honigkonſumenten große Verwun⸗ 
derung. Die beiden angeklagten Apotheker hatten ihren Havanna⸗ 
honig durchaus nicht als „Schleuderhonig“ gekauft; obwohl dem 
Arauner ausländiſcher Schleuderhonig angeboten war, kaufte er 
doch nicht ſolchen, ſondern den Honig, der ihm ausdrücklich nicht als 
„Schleuderhonig“, ſondern nur als prima Havannahonig billiger 


als erſterer verkauft wurde, bot ihn aber als „garantiert reinen 
Schleuderhonig“ aus. Die ſachverſtändigen Imker wieſen nach, daß 
der verkaufte Honig nach Preis und Beſchaffenheit kein Schleuderhonig 
ſein könne, die auf dem Gerichtstiſche ſtehenden Proben waren un⸗ 
appetitlich, ſauer, in Gärung begriffen und die Geſchworenen lehnten 
das Anſinnen eines Sachverſtändigen, die Ware doch einmal zu ver— 
ſuchen, lächelnd ab und trotz alledem ſah man die Anpreiſungen der 
Angeklagten, welche dem Ausſehen der urſprünglichen Ware gegen— 
über geradezu als Schwindel und Betrug aufgefaßt werden konnten 
und vom Staatsanwalte und vom Sachverſtändigen auch ſo bezeichnet 
wurden, nicht als unlauteren Wettbewerb an. Warum? Man kann 
nur vermuten, daß folgende Erwägungen zum Freiſpruch führten: 


1. Der Großhändler, der den Honig geliefert hatte, ſagte, er 
hätte zwar den Honig nicht als Schleuderhonig gekauft und auch 
nicht als ſolchen verkauft, denn er wolle mit Reklamationen und 
Klagen nichts zu tun haben; trotzdem ſei es nicht ausgeſchloſſen, 
daß er geſchleudert ſei, denn er käme jetzt viel reiner und ſchöner 
als früher nach Deutſchland, und die Amerikaner begnügten ſich mit 
einem ſehr geringen Nutzen; wenn der Honig in Hamburg auch 
nur 20 Mark per Zentner koſte und wenn aus dieſem Betrage 
auch die Fracht von Kuba aus, der Gewinn des Exporteurs in Amerika 
und des Importeurs in Deutſchland und das Faß uſw. bezahlt werden 
müßten, ſo könnten dem Honigproduzenten in der Havanna doch noch 
12 14 Mark per Zentner Honig verbleiben und im Großbetrieb 
genüge dieſer Betrag auch noch zur Bezahlung der Arbeit des Schleu— 
derns, ohne daß dadurch die Bienenzucht unrentabel werde. Der als 
Sachverſtändige beigezogene Großhändler, der auch mit Honig in 
Tonnen handelt, beſtätigt dieſe Ausſagen und fügte ihnen noch ein 
hohes Lob auf den ausländiſchen Honig an, der in kurzer Zeit die 
deutſche Produktion vollſtändig vernichten müſſe; ausländiſcher Honig 
ſei mindeſtens ebenſogut, teilweiſe aber viel beſſer als deutſcher. 
Der Sohn des Großhändlers, der den Honig geliefert hatte, war 
ſelbſt in Chile, um den Honighandel kennen zu lernen; er ſagte zwar 
aus, daß er die Honigproduktion ſelbſt nicht kennen gelernt, daß er 
auch keine Honigſchleuder geſehen habe, daß er aber die Annahme, 
der Honig werde geſchleudert, nicht für ausgeſchloſſen halte. Daß 
der Honig, den die beiden Apotheker bekamen, immer nur Prima- 
Qualität war, konnten Vater und Sohn ruhig ausſagen; die Ware, 
welche gärend, ſauer und ſchmutzig auf dem Tiſche ſtand, war ja 
wirklich auch eine Prima-Qualität von Havannahonip, denn es gibt 
noch viel ſchlechteren Honig zu billigerem Preis, und als ſie den 
Honig verkauften, war er noch nicht in Gärung; dieſe iſt erſt während 
der Aufbewahrung in den Räumen des Gerichtes eingetreten. 


Dieſen Ausſagen des Großhandels gegenüber drangen die Aus— 
ſagen der Imker nicht durch. Keiner von dieſen hatte geſehen, wie 
der Havannahonig geſammelt und eingeſtampft wird; alle ſtützten 
ſich nur auf die Literatur, auf die unbeſchworenen Erklärungen dritter 
Perſonen und auf die Beſchaffenheit des Havannahonigs, mußten aber 
zugeben, daß bei ſchlechter Behandlung auch dem deutſchen Schleuder— 
honig Unreinlichkeiten und Bienenleichen beigemengt werden können 
und daß auch deutſcher Honig in Gärung geraten könne. 


Der Umſtand nun, daß die Möglichkeit nicht abſelut ausgeſchloſſen 
ſchien, daß der von den Angeklagten verkaufte Tonnenhonig ge— 
ſchleudert worden fein könnte, ſcheint die vorwiegend aus Kaufleuten, 
Weinhändlern uſw. zuſammengeſetzte Geſchworenenbank nach den ge— 
ſchickten Verteidigungsreden der Anwälte beſtimmt zu haben, den kleinen 
allenfalls noch möglichen Zweifel zu Gunſten der Angeklagten zu 
verwenden. 

Die Ausſagen der ſachverſtändigen Chemiker boten für die Be— 
urteilung der Frage auf unlauteren Wettbewerb keine weſentlichen 
Anhaltspunkte. 

Was war nun der Erfolg dieſes großen für die Bienenzucht ſo 
hochwichtigen Proꝛeſſes? 

Die beiden Angeklagten ſind von jeder Schuld freigeſprochen, 
die Staatskaſſe, d. h. die Geſamtheit der Steuerzahler bezahlt die 
Tauſende, die der Prozeß gekoſtet hat. Apotheker Strauß. der ängſt⸗ 
liche Schüler, hat ſein Honiggeſchäft dem Meiſter, dem Inhaber der 
„Nahrungsmittelunterſuchungsanſtalt Kitzingen“, verkauft und der er⸗ 
fahrene, weniger ängſtliche Meiſter verſchickt folgendes Zirkular: 


„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 
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Honigverſandt der 
Nahrungsmittel⸗Unterſuchungs⸗ 
Anſtalt Kitzingen a. M. 
Kitzingen a. M., den 1. Nov. 1906. 


Ich beehre mich, Sie ergebenſt in Kenntnis zu ſetzen, daß 
ich unter dem heutigen das Honigverſandtgeſchäft der Stabtapo- 
theke Mainbernheim, Inhaber Herr Apotheker Strauß, käuf— 
lich erworben und mit meinem ſeit Jahren beſtehenden Verſandt⸗ 
geſchäfte vereinigt habe. 

Ich bitte Sie deshalb, das Herrn Strauß erwieſene Ver- 
trauen auf mich übertragen und Ihre geſchätzten Aufträge in 
gleichem Maße mir zukommen laſſen zu wollen. 

Jahrelange Fachkenntnis befähigt mich in hohem Maße, 
Sie nur mit beſter, reinſter und unverfälſchter Naturware zu 
bedienen, die in meiner Nahrungsmittel-Unterſuchungs-Anſtalt 
genaueſt analyſiert wird und dürfen Sie deshalb ſtets prompteſte 
und reellſte Ausführung Ihrer Ordres gewärtig ſein. 


Hochachtungsvollſt 
Apotheker P. Arauner, 
Nahrungsmittel⸗Unterſuchungs⸗Anſtalt 
; Kitzingen a. M. 


Inſerate in öffentlichen Blättern dürften ſeit dem Prozeſſe nicht 
mehr erſchienen ſein. Vielleicht will Arauner doch eine zweite 
ſchwurgerichtliche Verhandlung, die ſein Geſchäftsgebahren ſo rück— 
ſichtslos vor der breiten Oeffentlichkeit erörtert, vermeiden; vielleicht 
will er das „begangen durch die Preſſe“ und das „Schwurgericht 
umgehen; vielleicht fordert aber ſpäter noch der ſchwunghaftere Be- 
trieb des Geſchäftes die Anpreiſung der , beften Naturware“ in dffent- 
lichen Blättern. Sei dem wie ihm wolle, auf alle Fälle müſſen die 
Vertreter der Bienenzucht für eine künftige Begegnung vor den Ge⸗ 
richten beſſer gerüſtet fein, denn auch die Honighändler, ſpeziell 
die Nahrungsmittel-Unterſuchungs-Anſtalt Kitzingen wird beffer ge- 
rüſtet ſein und kaum noch einmal riskieren, Honige, die nicht voll⸗ 
kommen analyſenfeſt ſind, auf den Markt zu bringen. Vor Allem 
werden die Bienenzüchter Folgendes beachten müſſen: 


1. Die von ihnen vorzuſchlagenden Zeugen müſſen forgfältig 
auf ihre Glaubwürdigkeit und Zuverläſſigkeit geprüft ſein. 

2. Chemiker, die mit geheimen Unterſuchungsmethoden arbeiten 
oder nach Firma und Wiſſenſchaftlichkeit nicht ganz über alle Zweifel 
erhaben ſind, dürfen nicht als Sachverſtändige gewählt werden und 
nicht einer, ſondern mehrere Chemiker müſſen die Unterſuchungen 
vornehmen. Wenn auch Fälſchungen mit Invertzucker einſtweilen 
von den Chemikern nicht nachgewieſen werden können, ſo wäre es 
doch im vorliegenden Prozeß nicht ſchwer geweſen, wenigſtens in einem 
Falle das Uebermaß von Rohrzucker, das in reinem Bienen⸗ 
honig nicht vorkommen kann, ganz unzweifelhaft feſtzuſtellen. 


3. Die Gewinnungsart und der Handel mit ausländiſchem Honig 
muß von unſeren Landesvereinen näher erforſcht und öfter beſprochen 
werden; insbeſondere iſt aufzuklären, ob in den Ländern mit großer 
Zucker Produktion (Kuba) die überreichen Honigarten nicht durch frei- 
willige oder unfreiwillige Fütterung mit verarbeitetem oder unver- 
arbeitetem Zuckerſaft mitverurſacht werden. Unſere Reichsbehörden, 
etwa die handelspolitiſche Abteilung des auswärtigen Amtes, oder — 
wegen der mit dem Honigimvort verbundenen Verſeuchungsgefahr für 
unſere Bienen — das Reichsgeſundheitsamt, würden wohl auf be⸗ 
zügliche Bitte ihre Beihilfe nicht verſagen. Auch katholiſche und pro- 
teſtantiſche Miſſionare und Geiſtliche würden vielleicht gerne zur Auf— 
klärung beitragen. 

4. Bei Erhebung einer Anklage auf Betrug, Fälſchung oder un⸗ 
lauteren Wettbewerb darf nie unterlaſſen werden, aus der großen 
Zahl derienigen, die fih betrogen fühlen, einige als Mitkläger 
oder Zeugen zu gewinnen. Im vorliegenden Falle brachte der Ar 
geklagte Entlaſtungszeugen, die ausſagen konnten, daß ſie nichts Ber 
dächtiges und keine Unreinlichkeiten bei Arauner geſehen haben 
und einige Andere, die erklärten, ſie ſeien mit Arauners Lele 
rungen zufrieden geweſen und feien es auch jetzt noch, nachdem fie 
wiſſen, daß fie Havannahonig erhalten haben. Die große Maffe 
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derer, die ſich betrogen fühlten, hatte im Prozeß keinen Vertreter. Aus 
eigenem Antrieb bekennt niemand gern vor Gericht, daß er herein⸗ 
gefallen iſt und zu den Dummen gezählt werden kann, die nicht alle 
werden. 


5. Unſere Landes vereine müſſen einen Teil ihrer Mittel dazu 
verwenden, in den öffentlichen Blättern den ſchwindelhaften 
Anpreiſungen von gefälſchtem, Kunſt⸗ und minderwertigem Import⸗ 
honig mit Inſeraten entgegenzutreten. In den redaktionellen 
Teil werden die meiſten Zeitungen keine abfälligen Beſprechungen 
der Inſerate aufnehmen, die ihnen viel Geld eintragen. Beſprechungen 
in Fachſchriften über Bienenzucht nützen aber nichts, denn die werden 
nur vom Bienenzüchter geleſen, der den Schwindel ſchon kennt und 
keinen Honig kauft. Inſerate, welche das große, kaufende Publikum 
aufklären, koſten aber Geld, das der einzelne Imker mit kleiner 
Produktion nicht aufbringen kann. Der Händler mit minderwertigem 
Honig dagegen erzielt Gewinne, aus denen er große Summen für In⸗ 
ſerate zahlen kann. 


6. Der Chemie und der Medizin ſind noch verſchiedene Fragen 
vorzulegen, welche einer klaren Beantwortung bedürfen, als: Werden 
durch das Einſtampfen von Bienenleichen, Brut, Nymphenhäutchen, 
Blütenſtaub uſw. dem Honig nicht Beſtandteile beigemengt, welche durch 
einfaches Erwärmen und Seihen des Honigs nicht entfernt werden 
können, ſo daß der Honig nicht mehr „reiner Bienenhonig“ genannt 
werden kann? Kann ein ſolcher Honig als unſchädlich bezeichnet wer⸗ 
den, ſolange er nicht nach Vorſchrift des deutſchen Arzneibuches be⸗ 
handelt iſt; und ſind die Gärungs⸗Erreger, welche den ausländiſchen 
Honig ſo ſchnell zerſetzen, nicht auch dem Magen, beſonders einem 
kranken Magen, gefährlich? Gibt es ein ſicheres Mittel, den auf 
kaltem Wege aus den Waben gefloſſenen Honig (Schleuder⸗ und 
ungewärmter Leckhonig) vom Stampfhonig zu unterſcheiden? Gehen 
durch die Erwärmung des Honigs weſentliche Beſtandteile verloren 
und bei welchem Wärmegrad? 


Herr Corpsſtabs⸗Apotheker Utz, Vorſtand der chemiſchen Ab⸗ 
teilung der hygieniſch⸗chemiſchen Unterſuchungsſtation in Würzburg 
hat in dankenswerter Weiſe angefangen, ſich mit Erforſchung der⸗ 
artiger Fragen zu beſchäftigen. Die bezügliche Abhandlung,“ welche 
die Ergebniſſe des oben beſprochenen Prozeſſes vom Standpunkt des 
Chemikers ſehr ſachlich und klar beſpricht und weitere Beſprechungen 
in Ausſicht ſtellt, ſei hiermit allen Bienenzüchtern zum Studium 
empfohlen. 

Wir möchten der Abhandlung gegenüber, die Tatſachen teilweiſe 
richtig ſtellend, nur erwähnen, daß im Verlaufe des Prozeſſes un⸗ 
zweifelhaft feſtgeſtellt wurde, daß der in Frage ſtehende Havanna⸗ 
honig in ehemaligen Schmalz⸗ oder Oelfäſſern, die zum Zwecke der 
Reinigung innen ausgebrannt und angekohlt waren, verpackt und noch 
nicht in Gärung war; dieſe trat aber an den entnommenen Proben 
ſehr bald ein und ſprengte das Pergamentpapier, mit welchem die 
Probegläſer zugebunden waren. Auch wurde von Seite der Chemiker 
das urſprüngliche Bedenken wegen der einwandfreien Probeentnahme 
fallen gelaſſen, nachdem konſtatiert war, daß in den Honigtonnen 
eine vollſtändig gleichmäßig kryſtalliſierte Maſſe ohne flüſſige Be⸗ 
ſtandteile vorhanden war, daß alfo eine Trennung der Dertrofe 
und Lävuloſe nicht ſtattgefunden hatte. Auch der beteiligte „Nahrungs⸗ 
mittelchemiker“ Arauner wohnte der Probeentnahme bei und be⸗ 
anſtandete ſie nicht, obwohl ſie ein für ihn recht ungünſtiges u 
ergab. 


*) Anmerkung. Enthalten in der Zeitſchrift für öffentliche Chemie, 
Heft 24 1906. Kommiſſionsverlag von A. Kell's Buchhandlung, 
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Unter dieſer Spitzmarke drückte Herr 


Abonnentenfang! 
Freyhoff, der liebe Praktiſche, ſeine Verwunderung darüber aus, wie 


man ein Bienenbuch gratis zur Zeitung geben kann. Die Verwun⸗ 
derung hat vielleicht ihren Zweck erfüllt und Herr Eduard war wieder 
einmal praktiſch. Der Herr Kollege nennt ſich aber mit Vorliebe: 
„Der liebe Praktiſche“. Wir wollen nun in ſeiner 1. Aprilnummer 
feſtſtellen, ob er tatſächlich auch „lieb“ iſt oder „nur praktiſch“ iſt! 
Ein Leſer ſeines „Praktiſchen“ ſchrieb ihm nämlich folgenden ae 


richt: 
, den 20. März 1907. 
An den Praktiſchen Wegweiſer für Bienenzucht in Oranienburg. 
Lieber Praktiſcher! 

Du hatteſt in Deiner Nr. 3 vom 1. Febr. d. J. unter „Kleine 
Mitteilungen“ mit der Bezeichnung: „Abonnentenfang?“ über Max 
Kuchenmüllers Allgem. Bienen⸗Zeitung Deinen Leſern gegenüber 
Deine Verwunderung ausgeſprochen, wie er feinen Abonnenten noch 
ein Lehrbuch zum Preiſe von 2 Mark ſchenken kann. 

Nun lieber Praktiker, ich bin ſeit 2 Jahren Dein Abonnent und 
durch Kuchenmüllers Einlage in Deiner Nr. 24 vom 15. 12. 06 auſ die 
Allgem. Bienen⸗Zeitung und das Lehrbuch gratis dazu, aufmerkſam 
gemacht (— ich bin noch Abonnent 4 anderer Bienenzeitſchriften —) 
war ich nun auch neugierig, zu wiſſen, was wohl Gutes und Wahres 
an dieſer Verſprechung ſei. Ich nahm alſo eine Poſtanweiſung, füllte 
ſie über 1,70 Mark aus und ſchickte ſie an Herrn Kuchenmüller ab. 

Mitte Januar kam das erſte Heft, jedoch das Lehrbuch fehlte. 
Februar dasſelbe, mit einer Entſchuldigung in Heft 2, die ich gelten 
ließ und mich beruhigte. 

Nun liegt die Nr. 3 der Allgem. Bienen⸗Zeitung ſowie das ver⸗ 
ſprochene Lehrbuch vor und ich bin wirklich mehr als wie ich er— 
warten konnte, befriedigt. 

Wer ſeinen Praktiſchen Wegweiſer für Bienenzucht und die Allg. 
Bienen⸗Zeitung dazu liet und die wirklich ſehr verſtändlichen Au3- 
führungen und Anweiſungen aus dem Lehrbuche von Max Kuchen- 
müller befolgt, kommt ſehr gut in der Bienenzucht zurecht. 

Es liegt mir ferne, an die er Stelle Propaganda zu machen für die 
Allgem. Bienen⸗Zeitung, aber ich kann nicht umhin, auch zu be⸗ 
ſtätigen, daß ich auf den „Abonnentenfang?“ nicht hineingefallen, 
ſondern ſehr zufrieden ſowohl mit der Allg. Zeit. f. Bienenzucht als 
auch mit dem Lehrbuche bin. 

Mit Imkergruß bin ich ſtets Dein getreuer 

Otto Friedrich Schulz. 


Für große Honigernten, der Wunſch und Traum eines 
jeden Bienenzüchters, gibt ein franzöſiſcher Forſtmann, der fein Syſtem 
„Simplisme“, d. h. Einfachheit, nennt, folgendes Resept: Er ſchreibt 
unter dem Namen „Sylvia“. Auf Wabenmaß und Wohnungsart kommt 
es ihm weniger an. Die Hauptſache ift die Me'hode. Die Hauptpunkte 
derſelben ſind folgende: 1. Gib dem Schwarm einen Brutraum von 
mindeſtens 80 bis 125 Liter Inhalt. Dieſen Raum (25 bis 40 Nor⸗ 
malganzrähmchen) muß er vollſtändig ausbauen; nur Anfangsſtreifen 
gebe man in die Rähmchen. 2. Bevor der Brutraum niht vol'gebaut 
iſt, darf vom Volke nichts geerntet werden, und wenn darüber auch 
3 bis 4 Jahre vergehen ſollten. 3. Der Imker darf nur das ernten, 
was die Bienen in die Aufſätze getragen und bis zum Herbſte darin 
gelaſſen haben. Die Vorräte im Brutraum darf er nicht anrühren; 
ſie gehören den Bienen allein. 4. Die Honigwaben der Aufſätze 
(11 Zentimeter hoch) werden nicht geſchleudert, ſondern ausgeſchnitten. 
Die Bienen ſollen alle Waben mit Ausnahme des erſten Aufſatzes, 
der bereits im April gegeben wird, alljährlich neu bauen. 5. Die 
Wohnung ſoll ſehr warmhaltig ſein. Jährliche Ernten von 60 
bis 200 Pfund ſind der Erfolg dieſer Methode geweſen. 
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Honigbutter. Ein findiger Kopf hat in Oeſterreich eine 
Honigbutter „Broſia“ in den Handel gebracht. In den Ankündigungen 
wird dieſe Butter als Volksnahrungsmittel erſter Güte geprieſen. 
Die Zuſammenſetzung iſt 5 Prozent Butter, 20—25 Prozent Honig 
und 25—30 Prozent Fruchtzucker und Waſſer. Ueber die anderen 
40—50 Prozent ſchweigt der Fabrikant. Es iſt der Beſitzer einer 
Margarine-Fabrik. „Mahlzeit!“ ſagt der Berliner! 


Lebeweſen aus leb loſer Materie? 

In Nr. 1 dieſes Blattes ſtand ein kleinerer Artikel über die 
Erzeugung von Lebeweſen aus lebloſer Materie, unter Hinweis auf 
das Inſerat derſelben Nummer. Dieſes ſpricht nämlich von einem 
durch den Phyſiker Ledne entdeckten wiſſenſchaftlichen Verſuch zur 
Erzeugung von Lebeweſen mit ſichtbarem Wachstum aus Chemi— 
kalien und nennt das Experiment „eine ſehr intereſſante Unter- 
haltung für jung und alt“. Dieſer Bezeichnung kann ich, der Schrei- 
ber der Zeilen, nur beiflüchten, ebenſo, oder mehr nach den Aus— 
führungen des Herrn Dr. S., der mit Betonung des Paſteurſchen 
Satzes: „Alles Lebendige ſtammt vom Lebendigen ab“, den „leicht 
anzuſtellenden Verſuch“ näher beſchreibt und ihn für jeden Natur- 
beobachter hochintereſſant nennt, was er ja auch in der Tat ift. 

Für mich und für manche andere war oder iſt nun das Re⸗ 
ſultat einer chemiſchen Analyſe, in welcher fic) felgendes ergab, viel- 
leicht nicht ganz unintereſſant: 

Ein Quantum der flüſſigen Subſtanz ergab 13,10 Prozent Trocken- 
ſubſtanz dieſe geglüht: 14,50 Prozent organiſche Subſtanzen, 
außerdem qualitativ viel Given, Chlor und Co?, fo daß der Reſt 
von 85,50 Prozent zum größten Teil aus Alkali-Chloriden, Al- 
kali⸗Carbonaten und Eiſen als Eiſenchlorid und kohlenſaures Eiſen— 
oridul beſteht. Auch wurde die Anweſenheit von etwas Cu (Kupfer) 
ermittelt. Die Vegetationserſcheinungen ſind mithin auf Anweſen— 
heit von organiſchen Verbindungen zurückzuführen, welche nament— 
lich bei Anweſenheit von einer gewiſſen Menge Chlornatrium gut 
zu vegetieren beginnen. Die Natur der organiſchen Subſtanzen 
müßte allerdings erſt durch anderweitige Verſuche ermittelt werden, 
was jedoch für den nur oberflächlichen Verſuch zu koſtſpielig und 
zeitraubend ſein, und dieſe kurze Darlegung des Sachverhaltes für 
unſere Zwecke genügen dürfte. 

Pfarrer Spahn, Tiegenhof. 


Nachtrag zum heutigen Leitartikel. 


Der Antrag des Reichsvereins, eine Vor-Verſammlung abzu— 
halten, hat bereits von verſchiedenen Seiten lebhafte und freudige 
Zuſtimmung erfahren. Herr Pfarrer Gräbener in Hoffenheim 
in Baden, Redakteur der „Biene“, macht auch gleich den überaus 
praktiſchen Vorſchlag, die Beſprechung mit dem Bienensuchtkurſus 
des Reichsvereins, der in den Unterrichtsräumen der Königlichen 
Gärtnerlehranſtalt in Dahlen bei Berlin am 21. Mai vormittags 
9 Uhr eröffnet wird, zuſammenzulegen. Indem ich mich dieſem Vor— 
ſchlag mit Freuden anſchließe, lade ich vorläufig auf 21. Mai abends 
8 Uhr ein. Die offizielle Einladung wird den geehrten Vereinen 
durch die Leitung des deutſchen Zentralvereins zugehen. Näheres 
über das Lokal uſw. werden die Mainummern der Fachpreſſe bringen. 
Selbſtredend ſind uns die Herren Vertreter auch während der gan— 
zen Zeit des Kurſus als Gäſte herzlich willkommen. 

Herbsleben, den 17. März 1907. 
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Mehreren. Bauernſtöcke in Normalmaß, wie badiſches Maß, fertigt 
Chr. Graze in Endersbach (Württemberg). Verlangen Sie deſſen Preisliſte. 

Herrn G. Gr. in Sch. (Kreis Siegen). Das geht über den Rahmen 
eines Redaktionsbriefes. Freimarke ſteht zur Verfügung. Sehen Sie fich die 
Bienenſtände in der Nähe dort an und bauen Sie Ihren Bienenſtand 
nach Ihrem Wunſche. Ich kann Ihnen hierin mit dem beſten Willen nicht 
behilflich ſein. 


> 


für Bienenzucht“. 


Herrn J. R. in B. . Eincinnai, 2 Amerika. 
eingegangen ſein. Freundl. Gruß! 

Herrn J. H. in P. Die Zeitungen wurden nochmals abgeſandt. 

Herrn Sch. in E. Beſcheidenheit ift eine Zier, doch weiter komm! 
man ohne ihr. Ich verzichte auf weitere Zuſendungen. 

Herrn Fr. in H. Wegen dem Partiebezuge wird Ihnen der Verlag 
in Stuttgart ſchreiben. 

Herrn A. H. in G. bei Meßkirch. Ich habe keine Preisliſte. 
wenden Sie fih an Chr. Graze in Endersbach (Württemberg). 

Herrn Oberlehrer Fr. L. in D. L. (Mähren). Ich danke Ihnen für 
Rezenſion des Bienenbuches. . 

Herr Lehrer J. in L. Es freut mich, daß Ihnen das Buch Freude 
macht. Der Satz heißt: „Und wer begreift, wird der Führende und Gebende 
ſein.“ F 


Das Buch wird inzwiſchen 


Bitte 


Freundl. Grup! 

Herrn F. X. B. in N. Auch Ihren Dank für die Begrüßung des Buches 
und für die Adreſſenſendung. 

Herrn Fr. N., Bahnbeamter, H. Kärnten. Ihr Aufſatz iſt geeignet 
Anfänger zu verwirren. Sie haben zwei Völker vereinigt und in einen 
großen Kaſten zu vereinter Arbeit geworfen. Ein Erfolg mußte bei vor— 
handener Tracht eintreten Dieſe Imkermethode habe ich übrigens vor etwa 
6 Jahren ſchon in der „Badischen Bienenzeitung“ beſchrieben. Aber Ihre 
Bienenwohnung mit der Diletanteneinrichtung hat niemals Anſpruch auf 
den Namen Bien'nwohnung. Daß die praktiſche Imkerei ſtabilere Beuten 
bedarf, weiſen die Anſprüche der rationellen Züchter längſt nach. Da zudem 
Ihr Aufſatz ſchon in einer öſterr. Bienenzeitung erſchienen ift, kann ich mich 
nicht mehr mit denſelben befaſſen. Sonſt aber find Ihnen recht gerne die 
Spalten dieſer Zeitung geöffnet. Beſten Dank und Gruß! 

Herrn Joh. D. in N., Ungarn. Unter der Rubrik „Am Bienenftand 
finden Sie das Angefragte. Belehrungen über Bienenzucht kann ich brieflich 
nicht geben. Der Brie fkaſten beantwortet jedoch gerne jede Imkerfrage. 

Herrn L. D. in B. Oſtpr. Wenn das Lehrbuch bis heute noch nicht 
eingegangen iſt, dann wenden Sie ſich, bitte, an den Verlag nach Stutt: 
gart. Wollen Sie auch die erſte Inſeratenſeite beachten. 

Herrn J. Sch. in Königseggwald. Die in dieſer Zeitung inſerierenden 
Bienenverkäufer dürften alle als reell bekannt ſein. 

Herrn Lehrer St. in Oſtrowo. Ihr Name iſt recht undeutlich ge— 
ſchrieben. Der Erfolg der Gratisſendung des Buches war nun zuerſt der, 
daß ich über 100 Brieſe ſchreiben ſoll und dem Einen dies, dem Andern 
das erklären möchte. Dazu fehlt mir jede Zeit. Mit dem Mecklenburger 
können Sie genau ſo hantieren, als wie mit dem Bauernſtock. In Ihrer 
Gegend beſitzt man doch die Kanitzringe, dieſe eignen ſich ja auch zu 
meiner Betriebsweiſe. Einen Muſterſtock für Vereinszwecke kann ich Ihnen 
leider nicht ſchenken, derartige Wünſche kommen öfters. Ihr Verein kann 
doch gewiß die paar Mark für derartige Zwecke ausgeben. Freundl. Gruß. 

Herrn Wanderlehrer Kr. in R. Die Poſtkarten ſandte ich an Sie ab. 
Sie können nur Ganzwaben in Breitſtellung für Bauernſtöcke in Kaltbau 
verwenden. Ich bin aber gegen dieſes große Maß, weil mir dieſe Waben 
immer unnatürlich ſcheinen. Ich habe zuviel Verſuche mit den Wabengrößen 
gemacht. Die Gerſtung'ſche Halbwabe iſt ein ſchönes Maß und ſtimmt mit 
dem Wiener und Badiſchen Rähmchen überein. Der einzelne Kaſten wird 
etwa 3—4 Mark koſten. 

Herrn S. und M. in P. A., Braſilien. Die Poſtkarten zur Hebung 
des Honigabſatzes ſchwimmen bereits. Guten Erfolg wünſchend, ſende deutſche 
Imkergrüße! 

Herrn Fr. U. in S. Oberſchl. 
Stuttgart direkt beantwortet. 

Herrn Fr. M. in Schönebeck. In der heutigen Nummer iſt kein Raum 
mehr zur Erſüllung Ihres Wunſches. Die Maße werde ich ſpäter bringen. 
Von der Bienenfluglochſperre halte ich gar nichts. Laßt die Völker fliegen, 
der hohle Baum im Walde hat auch keine Flugſperre und keine Veranda. 

Herrn Prof. Sp. in T. Beſten Dank. Weitere Beiträge find frets 
willkommen. Freundl. Gruß! 

Herrn D. H. in U. In der Praxis ſieht die Sache viel einfacher aus., 
als am Schreibtiſch. Beſten Dank für den Brief. 

Herrn Fr. G. in N., Ungarn. Beſten Dank für die Sprüche. Hoffe 
dieſelben verwerten zu können. 

Nun hat der Verlag noch einige Nachrichten: 

Herrn M. Sch. Bau St. Martin. Beſten Dank für Ihre Freundlich: 
keit. Sie haben dadurch die Sache richtig geſtellt. 

Herrn Th. Sp. Krumpendorf. Es freut uns ſehr, daß auch Sie mit 
unſerer Zeitung ſo zufrieden ſind. Die Briefmarken (1 Mk 70) beſtens dan— 
kend erhalten. Ihre Wünſche auf ein glückliches Bienenjahr teilen wir von 
Herzen. Freundlichen Imkergruß! 

Herrn L. R. in W. Der Fehler rührt daher, daß Sie trotz unſerer 
wiederholten Bitte das Geld nach Konſtanz ſtatt nach Stuttgart geſchickt 
haben. Bevor Ihr Wunſch auf dem Poſtabſchnitt von dort weitergegeben 
war, hatten wir das Buch ſchon broſchiert abgeſandt, während Sie es ge- 
bunden wünſchten. Alſo alle ſolche Mitteilungen ſtets nach Stuttgart, nach 
Konſtanz nur Fragen an die Redaktion. 


Vergnügte Oſtern! Kuchenmüller. 
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empfiehlt jedem Naturfreund ganz beſonders die folgenden Werke: 


Berges Schmetterlingsbuch 


bearbeitet von H. von Heinemann. 8. Auflage. Durchgeſehen und ergänzt von Dr. W. 
Steudel und Dr. Jul. Hoffmann. 50 Farbendrucktafeln mit ca. 1500 Abbildungen. Preis: 
elegant kartoniert Mk. 21.—, in Leinwand gebunden Mk. 24.—, oder in 14 Lieferungen 
a Mk. 1.50. Bom Frühjahr bis Herbſt ein treuer Ratgeber fir Jung und Alt und ein 
lieber Freund beim Sichten der in Wald und Flur erbeuteten Schmetterlinge Seit 
65 Jahren, — die 1. Auflage erſchien 1842. — das beliebteſte Handbuch der Liebhaber und 
Fachleute. Es darf unbedenklich als das beſte und billigſte Werk bezeichnet werden. Ein 
beſonderer Vorzug dieſes Werkes iſt es, daß neben den Schmetterlingen meiſt auch die 
Raupen mit ihren Futterpflanzen abgebildet ſind. Die Illuſtrationen ſind glänzend und 
von keinem ähnlichen Werk auch nur annähernd erreicht. 


Wanderungen in Begleitung eines Naturkundigen 


von Dr. K. G. Lutz, in Verbindung mit mehreren Forſchern. 2. Auflage. Eine Natur: 

eſchichte für das Volk, insbeſondere für die Jugend. Mit 25 farbigen Tafeln, 30 Bogen 
Text und 233 inſtruktiven Text⸗Illuſtrationen. In 12 Lieſerungen a 60 Pfg., fein in Lein⸗ 
wand gebunden Mk. 8.—. Das Buch ift Eltern, welche ihre Kinder, und Lehrern, welche 
ihre Schüler in die Natur einführen wollen, ein willkommener Ratgeber, der heran 
wachſenden Jugend und dem Naturfreund überhaupt, ein wertvoller Begleiter und auch 
dem Sammler und Liebhaber von großem Nutzen, da ſachdienliche Anleitungen zum 
Sammeln und Präparieren der Naturkörper, zur Einrichtung des Aquariums, Terrariums 2c., 
zur Zucht von Schmetterlingen, Käfern rc. nicht fehlen. Die feffelnde Sprache, der reich⸗ 
haltige Inhalt, die reizvolle Anordnung des Stoffs nach Monaten und Fundſtätten, und 
nicht zuletzt die muſtergiltigen Illuſtrationen machen das Lefen des Buches zu einem 
Genuß für Jeden, der die Natur und ihre Werke liebt. 


, VBornehmes Geſchenk für Jagdliebhaber, Offiziere, Guts: 
TR N ER)" A EEE befißer, Förſter und Naturfreunde. 
»VkffWeidmanns Zimmerſchmuck 
nn 16 Kunſtblätter in Buntdruck. 

Format 36:43 em; Bildfläche 26:33 cm. 
Dargeſtellt wird: 1. Brunfthirſch im Hochgebirge. von 
A. Thiele. 2. Rebhühner in beſchneiter Remiſe, von g Wolf. 
— 3. Schnepfenſtrich. von H. Engl. — 4. Rehwild im 
Sommer (in ſonniger Waldlandſchaft), von A. Thiele. — 
5. Birkhahnvalz auf der Heide., von Wolf. — 
6. Haſentreibjagd bei Schnee. von W. Hoffmann. — 
7. Flüchtiges Hochwild im Herbſtwald. von C. 
Zimmermann. 8. Keiler, vom Saufinder verbellt (Winterland⸗ 
schaft), von R. Aßmuß. 9. Rehe in Winterlandſchaft, von 
J. Schmitzberger. — 10. Auerhahnbalz (Bodenbalz) im 
Föhrenhochwald von J. Wolf. — 11. Mißglückter Ueber 
fall (Fuchs und Fafan), von J. Schmitzberger. — 12. Gemſen 


| im Hochgebirge. von A. Thiele. — 13. Rehe im Buchen- 
ö herbſtwald, von A. Mailick. — 14. Hirſche in der Winter⸗ 
nacht, von A. Mailick. — 15. Damhirſche im Sommer, 


pon W. Hoffmann. — 16. Flüchtige Rehe im Spätherbſt 
von M. Müller sr. (Die geſperrt gedruckten Bilder haben 
5 Querformat, die 7 anderen Hochformat. 11 


Preis des Blattes: 1. Der Karton -Aus gabe Mt. 1.50. (Die Bilder find auf elegantem Karton aufgezogen. 2. Der Paſſepartout⸗Ausgabe Mk. 2.—. 
ſeinem Paſſepartout mit abgeſchrägtem Goldrand aufgezogen.) Ausführlicher Proſpekt wird auf Verlangen gratis zugeſandt. 

Ein Preß-Urteil von vielen: „Wir müſſen geſtehen, daß wir vollendete Bilder in dieſer Art zu ſolch billigem Preiſe noch nicht geſehen haben, abgeſehen davon, daß es Werke erſter Künſtler 
find, die uns hier geboten werden. Wir können „Weidmanns Zimmerſchmuck“, welcher Name mit Recht für das Werk gewählt ift, allen Liebhabern nur auf das de e empfehlen.“ 


; St. Hubertus, jagdliche Zeitichrift, in Köthen. 
— Alle diefe Werke find zu beziehen durch jede Buchhandlung, ſowie direkt vom Verlag. — ae 7 


(Die Bilder find auf 


— y ores, — — — — ——— — — — 2k — —y— — — 


za brauchen das Abreissen der Waben nicht befürchten, H P = l 
Sie diese m. dem überall bewährt. Lötrohr anlöten 1 St. 45 Pf. wenn Sie A 
Volle Garantie! B aa ee Mer bauen will. wu Sliifliger 


A thet = ie 
Wer sich vor Schaden 
Cauter- 


hüten will, verlangefg 
Zucker 


meine v. berühmt. Im- 
von natürlich reiner Süße, ohne jeden Frucht 


kern erprobt. 183 mal - Porto für 5 Stück 20 Pf.) 

prämiiert. Bienengeräte direkt oder in jeder Handlung. 100 abnehmbare Ab- 
beigeſchmack ift das befte Bienenfutter. Probe. 
Poſtkolli 5 kg zu Mk. 3,50 franko gegen Nach: 


standshülsen 50 Pf., 100 abnehmb. Abstandsbügel 60 Pf. Dr. Dzierzon erprobte 
die abnehmb. Abstandshölsen u. schrieb* Selten hat mich eine Erfindung so inter- 
nahme Proben umlonit. “We 


essiert, als Ihre mir zur Beurteilung eingesandten Hülsen zur Regulierung der IO | 
Zuckerraffinerie und Kandisfabrik 


„Jedem Bereins- 
vorfitzenden, welcher 
das Kunſtwabenlöt 
rohr (45 Pf.) und den 
für dicke Strohdecken 
bis zu den dünnſten 
Deckbrettchen neuen 
verſtellbaren Futter; 
tele: zum Thüringer 
Luftballon ausproben 
will. ſende ich dieſe 
überall mit großem 
Beifall aufgenomme⸗ 


ann 


uerkaunt best. Schieber, 
fiir 83—10 cm. Flugloch für 
Pjeden Zweck verstellbar: 
1 Stück Nr. 74 nur 10 Pf. 


AA Oyosynep "my 
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und 13 mm Wabenabstände. 100 Weissblechbügel 25 Pf 2 Luftballonteller ver- 
stellbar 15 Pf., 1 Entdecklungsgabel vernick. 75 Pf. Interess. Preisliste gr. u. fr. 
G. Heidenreich, Sonnenburg Neum. ia 
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nen neuen Geräte | 7 Peon hg ® At | i „ ceiprig⸗ Schönau. 3085 
1 a a Pr. IS — E 

er feinen Kindern Verkaufe vom 1. April 1907 ; ìà q 00000000000060000000000 
Aus Saini machen und an, je nachdem es die Witterung honig honig Empfehle echten naturreinen 4081 


in Scheiben 70 Pfg., ausgelaſſen erſte ° 

Qualität 60 Pfg., Seimhonig 45 Pfg., Schleuderhonig 

| allein Buchweizenhonig (geſchnitten von Dr. Haenle. Straßburg unterſucht. 
als Futter für Bienen (geſtampft) iſt O. Pfitzner, Bienenz. Haynau i. Schl. 


ihnen nützliche Belehrung über erlaubt, gut befruchtete 


ve Bett ma iwim Königinnen 


der Heimat verſchaffen will, der 


ſchenkt ihnen jetzt, da ſich um die von 1906. Kreuzung in Deutſch⸗ das Beſte, was es überhaupt für Bienen 


Oſterzeit das Kleid der Erde neu 
verjüngt, das hübſch illuſtrierte 
Werk 


hus Wurzelpeters Reich 


von Lehrer P. Heinrichs. 88 
130 Seiten Text mit 43 farbigen Kanfen Sie 
Abbildungen und 16 Holzſchnitten. bei Bedarf an Hühnern, Tauben, 


oe „ Rüden fdmtli 
Preis Elegant gebunden Mk. 2.60. Santen, sowie Kantine Zier: 


lebender Ankunft. 
Mk. 4.— ab hier. 


Zu haben in jeder Buchhandlung x acfitiae! sc. Fp Kämpfe, Erfurt, K 
| gi MOL USED EN 


itzowſtraße i 
Offerten gern zu Dienſten! 
Berlaud nach dem Auslande! 


oder direkt vom Verlag der Allgem. 
Ztg. für Bienengudt, Stuttgart. 


Italiener und Deutſch-Krainer. garantiert rein, gibt ab die Bienen. 
Per Nachnahme, unter Garantie wirtſchaft 
Per Stück z 

4338 
Gottlob Hahl jr., Bienenzüchter 
Steinenbroun, O.⸗A. Stuttgart. 


u $.Gevers, Welleloh b. Schneverdingen 


gibt. Per Zentner Mk. 53.—, alles 


i 
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3097 al Schneeball, Alt⸗Lomnitz b. Glatz 
i. Schl. verk. Emdener Rieſen⸗Gänſe. C.-K. 06, 
á 15—20 Mk., weiße Wyand.⸗Hähne. 5—10 Mk., 

Hennen 6 Mk., 0.30 Wyandottes X Ital. Lege⸗ 

| pennen, weiß. á 3 Mk., 1,1 virg. Schneeput. 

30 Mark. 4256 


viel Honig 


| 
J tragen nur die Krainer Bienen 
| 
l} 


N n en „ 
Bienenvölker 
verkauft auf 10 Normalhalbrähmchen 
jà 13 Mk. Königin nach Wahlz. gez. 
im März 7 Mk., ſpäter 6 Mk. Verſand 
vom 10. März ab per Nachn. 4184 


Hermaun Kägeler, Bienenzüchter 
Cöthen, (Anhalt). 


ein. Illuſtr. Broſchüre gratis 
und franko von Anton Znider⸗ 
fit Il. Feiſtritz Krain. 4130 


Nr. 4 „Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“ 


Grosses Bienen- Etablissement LUCIO PAGLIA 
Castel San Pietro Emilia (Italien). 


In allen ausländiichen und nationalen Ausstellungen preisgekrönt. Brevetiert von S. M. dem Könige Italiens 
35jährige Uebung. Alle Jahre vermehrt sich die Kundfchaft. vena von Bienenköniginnen reinster italienifcher 
Race, Schwärme von ½ bis 1½ Kg., leeren Waben, Honig, Wachs. Billige Preise wie in den vergangenen Jahren. 
Pünktlichkeit und [chnellste Vollziehung der Speditionen. Die beständige Ueberwachung und peng seitens des 
Inhabers, über die sekfionsweiſe Züchtung der Königinnen, die nur in starken Völkern mit besonderer Sorogfat 
ausgeübt wird, ist Garantie für die Vorzüglichkeit der Race, Fruchtbarkeit, Schönheit etc. etc. 


Man bezahlt: 


zz; 


"April ' Mai | Juni Juli August Septbr. Oktober 


in den Monaten | | 


| für eine befruchtete Königin. . . . . Frs. 8 1 6 5 4 | 3) 3 
| einen Bienen- Schwarm von / Kg. „ 16 15 14 12 10 | 8 6 
i E ; f A ee “20 19 8 > 6 14 | 12 8 
Pe ke i i n Pens. E BO M;i B 20 | 16 14 10 
| „ sechs Königinnen — — | = — — 18 15 
„ zwölf f „ „4% „4 11 — — e — 35 30 
„ sechs Schwärme von 's Kg. „ = | Ze = | = = 45 35 
| wolf ieee coe Fee ae | 1 80 65 
| „ sechs 1 Ve | — | — = | — 65 45 

zwölf A „ I — — ` — ? -— 100 90 


Günstige Gelegenheit! Ein Paket Wachsblätter, alle zu weiblichen Zellen bearbeitet, (rein garantiertes 
Wachs) von 5 Kg., Verpackichachtel inbegriffen mittelst der berühmten Gufform Rietfche verfertigte und z 
Rähmchen des deutfchen Normalmasses passend, versendet man franko für nur Fr. 19 
Achtung! Immer gute Königinnen nehmen! Ihr werdet etwas mehr bezahlen, doch sie werden dennoch weniger kosten, wie die Erfahrung tatsächlich beweist 


Bedingungen. 


1. Zugleich mit den Bestellungen hat deren Bezahlung (in Gold) weniger als 100 Frs. ein Skonto von 10% und bei nicht weniger a: 
stattzufinden. | 200 Frs. ein Skonto von 15% gewährt. 
2. Die Bienenversendung wird in Europa portofrei ausgeführt. 6. Es wird um genaue Adressenangabe gebeten. 


1. Die Speditionen werden der reihenweise nach, wie die Bestellunger 


h ika kostet jede Königin 4 Frs. mehr, nach Australien : 
2 nae 1 aie a Europa. en ; s _ an das Etablissement gelangen, ausgeführt. | 
Ser ge 8. Die Bestellungen sollen womöglich auf französisch oder deutsch ge 
4. Jede auf dem Transport zu Grunde gegangene Königin wird, falls man geben werden und nicht in ungarischer Sprache. 
sie sogleich portofrei zurückschickt, durch eine lebende ersetzt. 9, Brevetierte Erzeugung mit Verkauf und Ausfuhr frischer Frücht 
5. Bei Bestellungen, erteilt vom April bis August, in einem nicht Wein- und Tischtrauben, Kartoffeln und Goldäpfelsauce, natürlic: 
minderen Betrage als 50 Frs., wird ein Skonto von 5%, bei nicht erhaltene und un verderbliche, zu billigen Preisen. 


® = 
Echte Krainer Alpen-Dienen 
verſendet unter Garantie jür lebende Ankunft, verpackt: Originalſtöcke gu 
bevölkert, zwei Schwärme davon zu 3 zu 11 Mk. unjrantiert 
von dieſen ausgeſucht kräftige Völker zu 13 Mk. — unfrankiert. Naturſchwarn 
mit gut 1 Kilo Bienen ab 15. Mai bis 15. Juni zu 9 Mk. vom 15. Jun 
bis 15. Juli zu BME. franko. Zuchtköniginnen im April zu 6 Mk., in 
Mai und Juni 5 Mk., im Juli zu 4 Mk., ab 14. September bis 14 Ott 
zu 3 Mk. franto. Bei größerer Abnahme gebe den üblichen Rabatt. Beftani 
des Handelsbienenſtandes ſeit 1881. Preiskourante gratis. 406ʃ 


Alois Schrey in Aßling, 
ae Oberkrain (Geftervei) -) 
VAAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAV 


Bienenvölker 


unter Garantie à Mk. 4.20 


Säntliche bienenwirtſchaſtl. Bedarfsartittl 


Höchfte Auszeichnungen, Ehrenpr. u l. Pr. 1906 
Döbeln in Sach[en und Weffelburen in Holstein. 


Bieneniutter 
“Nektarin, 


— 


billigſt lant Preisliſte. 
H. Broofis, Grofimkereien " 
Sansahlen Bei Schneverdingen i. Sant. 


VAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAI 


Die geehrten Abonnenten 


Sruchtzuckerfabriken 


von 


Dr. O. Follenius 


Imkerei und Versuchsstation für Bienenzucht 


MAVAVAVAVAVAVAVAVAVAY¥ 


Hamburg bitten wir höflichſt, bei Beſtellungen die im Anzeigenteil de 
— 924 Humboldſtrahe 24 — 3049 „Allg. Zeitung für Bienenzucht“ annoncierenden Firmen in erftet 
Linie zu beriidfichtigen und fic) dabei auf unſere Zeitung zu 
beziehen. 
| Der Verlag. 


Ehrendiplom und goldene Medaille 1902 | 


— — — 


„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 


— — x — Zu u a ae 


Oberkrainer Bienenſtand und Kunſt⸗ 
wabenfabrik. 


Egydius Jeglic 


in Selo 


Post Scheraunitz, Station Lees-Veldes 
(Oberkrain- Oesterreich) 


verſendet nach allen Weltteilen 


Oberkrainer Alpenbienen u. Kunſtwaben 
zu billigſten Preiſen. 
Krainer Originalſtöcke mit Bau, Brut und Honig, von 
welchen im Frühjahr 2—8 Schwärme zu gewärtigen find, 
zu K 18—14, Mk. 12—18. Lagerſtöcke auf Wiener, 
Badiſches, Deutſches Normalmaß. Muttervölker überlogiert 
auf beliebiges Rähmchenmaß. Schwärme, Ableger, Köni⸗ 
ginnen unter Garantie. Prompte Bedienung, geſunde, lebende 
Ankunft. 
Preisliſte mit vielen Anuerkenunngsſchreiben gratis 
und franko. 


4210 


Mit 151 Auszeichnungen TE 


preisgekrönter 


erſter und größter 


Oberkrainer Handels⸗Bienenſtand ~ 


M. Ambrozic 


Post und Telegrafenstation Moistrana 


in Oberkrain (Oesterreich) 


verſendet nach allen Weltteilen 


Krainer Bienen, Honig, Kunſt⸗ 
waben und Bienenwohnungen 


zu billigen Preiſen. 
Wilm 


Als Beweis der Zufriedenheit meiner P. T. 
Kunden dienen nicht nur die eingelangten vielen 
Anerkennungsſchreiben, von denen bis jetzt Hunderte 
abgedruckt wurden, ſondern auch die durch meine 
Geſchäftsbücher nachweisbare Tatſache, daß ich im 
vergangenen Jahre circa 4000 Bienenvölker nach 
allen Weltrichtungen verſandt habe. 

BBroſchirte Preis⸗Courante mit elf Wb: 
bildungen nach Original⸗Photographien meiner 
Bienenſtände ſamt Beſchreibung werden auf Verlangen gratis und franko 
zugeſandt. 


Bitte meinen erſten und größten Oberkrainer Handels: 
Bienenſtand mit keinem andern zu verwechſeln. 4049 


2 Vor j dem Ankauf verlanget, wenn auch mit einfacher 
Bienenzü chter | or jeweder auf ve get, 


Post-Karte, von der weltbekannten und prämierten 
Firma L. R. Lamberthengi & A. Simeon! zu Caravaggio (Bergamo) Italien das Preis- 
verzeichnis, welches sogleich gratis versendet wird, worin Ihr sehr vorteilhafte Be- 
dingungen für Ankauf von italienischen Bienen echter goldgelber Rasse (Königinnen, 

lonien, Bauernstöcke, so auf festem als auch auf Mobilbau etc.) finden werdet. 4278 


Das Ziel erreicht 


wer die elektrische Remustaschenlaterne „Hände frei‘ benutzt. Prüfen 
Sie das Produkt mehrjähriger Versuche und Erfahrungen. No. 1 = 3 M., 
No. III = 4 M. Grösse 8½ : 5: 2 cm oder 10: 7: 2½ cm mit Doppelbat- 
terie 4.50 und 5.50. Ehrende Zeugnisse von Militär-, Zivilbehörden und Pri- 
vaten. Direkt vom Konstruktor Gustav Remus, Halle a. S. zu beziehen. 


Wiederverkäufer gesucht. 
Betrag wird zurückgezahlt, 


wenn die Laterne Ihren Beifall nicht findet! 

Feldpostbrief aus S.-W. Afrika. Karibib, 1. 4. 06. In den Besitz der „Re- 

muslaterne“ gelangt, kann ich Ihnen nur mitteilen, dass ich sehr zu- 
frieden bin. In stockfinsterer Nacht, Dienstgang zur Hererowerft. Einige 
Kaffern näherten sich mir in nicht guter Absicht. Auf ca. 15 m Entfernung 
leuchtete ich an und die Kaffern hatten keine Courage mich weiter zu be- 
lästigen. Die Remuslaterne werde ich meinen Kameraden empfehlen. Sen- 
den Sie umgehend per Nachnahme 10 Ersatzbatterien und 10 Ersatzglüh- 
birnen. 4195 


Oberkrainer Alpenbienen 


versendet Originalstö cke à 10 bis 12 Mk. unfrankiert 
Preisliste auf Verlangen! 


Simon Romauch in Assling, 
Ober krain (Oesterreich) 


4207 


von grossem Vorteil fir den 


Geldbeutel jedes Bienen- u. Geflügelzüchters 


wird er bels, sich bei Bedarl von Zuchigeräten zuvor das Ichrräiche Illustrierte 
Preisdecd des L Usterr-sertes. Dlablisgements für Bienen- und Gettgelseckt ros 
F. Simmich, Jauernig, 0est.-Schlesien, 


umaonst kommen zu lassen Geatent sel hler our Einiges, und rwar :; 
D. 2 Renens / ö che, Kunstwaben, Schwarm- 
Pür Bienenzucht: geräte, Rauch- u. Schutzvörrichtungen,  » 
Futtergefässe, Sträulisachen, Wabenzangen Abeperrgitter etc. etc: 

. . Elektrische Brutsppafate, Neäteier, 
Für Geftügelzucht: Saufgefässe, Elerprifer, Pussringe, 
Knochenschrotmaschinen, Drahtgeflöchte, Fallennester, Torfstreu. 
Bruteler und Hühner von prächtigen Gold-Wyandottes und gesper- 

derten Italienern u. 5. W. : 


MMe A 
Junuspag AP INN 


aF- Vorteilhafte Bezugsquelle & 


Osk.Knopff & Co., Erfurt B. 


Samen- und Pflanzenhandlung 
Gegründet 1832 


Unser reichste Auswahl bietendes Haupt-Preisverzeichnis 
über 
Samen, Pflanzen, Gartengeräte, Bienenfutterge- 
wächse, Bienenwirtschaftliche Geräte. 
162 Seiten stark mit ca. 500 Abbildungen 


wird Interessen'en auf Verlangen umsonst und portofrei = 
zugesandt. 4302 


Einbanddecken 


für den Jahrgang 1906 der Allgemeinen Zeitung für 
Bieuenzucht find zu beziehen zu 1 Mk. und 20 Pfg. 
Porto vom 


Verlag der 
Allgemeinen Zeitung für Wienenzucht 


> 


8 
2 


— A l 
Marke e reichen” 
Bäche Koch- Chocolade 
GC ze . Vereinigte 
N "EP Chocolade-Fabriken 
— ener, 


vligart. 


Verkaufstellen 
durch Plakate 
e ersichtlich. 

la 4 


Krainer Bienen 
liefert unter Garantie, unfrankirt 
F. Weiß, Poft- u. Bahnſtation 
Unterbergen (Kärnten). 429 
Originalſtöcke 11—13 Mk. Natur: 


ſchwärme nicht unter 2 Pfd. 9 Mk. 
Königin 5 Mk. 


Ausgebaute Normalhalbrähmchen a 30 Pfg. 
Eichner, Imkerei. 
Froutenhanſen i. W., Niederbayern. 


4311 


Belgiſche Nieſen⸗ Kaninchen u Krenzungs⸗ 
Kaninchen hat ganz billig zu verkaufen, auch 
ganz junge Zuchttiere Lndw. Karl Makler, 
4312 Straßenhaus. Poft Thüringen, Vorarlb. 


Ohne Konkurrenz ſ. m. hochedl. Maua rien: 
Sänger, Originalſt. Seifert und Trute. ſelbige 
gehen in langgezog. tieten Hohlrollen, Knorre. 
Hohlklingel, tieien Pfeifen mehrf. ſteig. u. fall. 
weich u. rein. Schokelnd lang. Vortr., groß. 
Tonfülle u. ſchöner Uebergang. Berf. g. Nachn 
auf m. Gefahr u. Wert. 8 Tage Probezeit, ev. 
Umtauſch für 8. 10, 12, 15, 20. 25, 30-50 M. 
gutfütt. Zuchtweibch. 2— 4 M., 6 St. 20M. Zücht. 
hochedl. Ranar, O. Lampe. Thale i. H. 4313 


DieZwischenbeute 


ee: 


ges. gesch., 8mal prämiiert (Staatsmedaille) 


fertig z. Besetzen v. 7.50 M. an 


Einfachste Behandlung, höchster Ertrag. 
Aufsatzkasten nach Prinzip der Zwischen- 
beute. JII. Prosp. gratis. P. Becker, Stral- 
sund, Tribseerschulstr. 9. 4163 


Die weltbekannte 


Bienenwohnungstabrik 


mit Kraftbetrieb von 3061 


Karl Schnell 


in Buchsweiler U.-Els. 


liefert Bienenwohnungen jeder Art — Kö- 
niginnenzuchtstöcke neuesten Systems. — 
Bauernstöcke und Deutsche Bienenkästen 
Kunstwaben, Honigschleudern u. Geräte. 
Man verlange Preisliste! 


„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 


Auf Wunsch übersendet neue 
Preisliste kostenfrei der älteste, 
seit 1866 bestehende 


Kr. Handels- 


Bienenstand 
Br. Rothschütz, 


Weixelburg, Krain. 


pe Mobil- und Bauernvölker 
von 12 Mark an, mit 5% Export- 
Nachlaß und zollfrei; ebenso bei 
Geräten und Werkzeugen. — Von 
grösseren Bezügen besondere 
g Rabatte. 4169 


Der Hauchalt-Milchentrahmer 
— BALTIC. == 

ist die zweckentspr. 
Milchreinig. u. Ent- 
rahmungs - Masch. 
der Gegenwart für 
jedermann, d. tägl. 
1 bis 121 Milch pro- 
duz. od. verbraucht 
(spez. geeignet für 
Ziegen od. I mittlere 


uh). 
Das Ideal des ländi. 
Pfarrers, Lehrers, 
Beamten u. Privat. 


Stundenleist. 35 1. 

Preis Mk. 40. ab 

Berlin inkl. Verp. 

Zu verw. f. täglich 
1 bis 121 Milch. 


Probelleferung! 
Garantie! (4281) Garantie! 
Günstigste Zahlungsbedingungen! 


Deutsche Baltic- Separator-Zentrale 
W. Frick, Berlin N 39, Chausseestr. 53. 


60 Mark Pramie für den ersten 


sind und nach beigefügter Anwei- 
sung behandelt 4—6 Schwärme ge- 
ben können. Versand im Frühjahr 
unter Garantie lebender Ankunft zu 


14—20 Mk. 
C. Schulz, Lehrer, 
4308 Harburg-Lauenbruch. 


ff. DelikateB- 4069 


Lachs⸗Rauchfleisch, 


feinſter Butterbrot⸗Belag, zart und 
mild, empfiehlt in Stücken von 5—10 
und, per Pfd. Mk. 1.25 
la Weſtf. Blockwurſt p. Pfd. Mk. 1.18 
Weſtf. Rollſchinken „ „ „ 1.25 
Cervelatwurſt ao af „ 1.25 


E. G. Difte, Röln:Rhein. 
— Vertreter geindt. — 


Echten reinen 


la. Schleuder⸗Honig 


liefert billigft, unter Garantie, Ungar. 
Landes Bienenzüchter⸗Verein. Gene⸗ 
ralvertreter: Markthallen Appro⸗ 
viſionierung: Genoſſenſchaft Un: 
gariſcher Landwirte, Budapeſt. 
Beſtellungen direkt an die Genoſſen⸗ 
ſchaft. Verlanget Preisliſte. 4175 


Bienenschleuderhonig 


hell und dunkel. billigſt 4093 
Voigts Bienenzucht, Einbeck a. Südharz 


80 Völker echte 444444444 44 


Kärntner Alpenbienen Die Spezialfabrik für Bienenzucht 


(Krainer Bienen) 


in Originalſtöcken zu 11 M., davon 
ausgeſucht ſehr ſtarke zu 13 Mk. un⸗ 
frankirt. 

Desgleichen 


kräftige Naturschwärme 


im Mai und Juni zu 9 Mark franto 
gegen ein Drittel Anzahlung, Reſt 
Nachnahme, hat abzugeben 


Franz Neuntenfel 


Bahnbeamter 4276 


Hirt, Kärnten (Oeſterreich). 


Tausende Raucher empfehlen 
meinen garantiert 
ungeschwefelten, 
deshalb sehr be- 
kömmlichen u. ge- 
sunden Tabak. - 

1 Tabaksp feife um- 
[Sonst zu 9 Pfd. meines 
berühmten Förstertabak 
für 4,25 franko. 9 Pfd. 
Pastorentabak u. Pfeife 
kosten zus. 5 Mk. franko. 
9 Pfd. Jagd -Kanaster m. 
Pfeife Mk. 6,50 frk. 9 Pfd. 
N holl. Kanaster u. Pfeife 
Mk. 7, 50 fr., bitte angeben 


ob nebensteh. Ges undheitspfeife od 
eine reichgeschn. Holzpfeife od. eine 
lange Pfeife; oder eine Imkerpfeife 
gewünscht. 4009 


E. Köller, Bruchsal (Baden). 


Fabrik Weltruf. 


Bekannt reelle 
gute Bedienung 


EN 


„ E 
er 2 5 


Gesundheits DA Im 
11 i: 


Spat-Liniment 
wirkt sicher, ohne kahle 
Stellen zu hinterlassen, bei 
frischem und veraltetem Spat, 
Drüsen, Kropf, Genick- und 
Brustbeulen, Sehnenklapp, 
Gallen, Ueberbein, Verltauch: 
ungen des Buf-, Kronen-, 
Sesselgelenkes, Bufgelenk- 

Cahmheit, Verrenkungen, 
Knochenauftreibungen gich- 
tischen Knoten etc. in geeign. 
Fallen. Tiere br. n. geschont 
zu werden. 


Dosen á 3.— und 6.— Mark. 
Depot: 4239 


C. Schmidt, 


Drogengrosshandlung, 


Chemnitz, Neustädter Markt 8, 
AVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAV 


Rahmchenholz 


aus Erle, Eiche, Linde, Fichte und Kiefer 
liefert ſehr ſauber geſchnitten. 26:6 mm, 
100 m von M. 1.50 an, auch alle abgepaßten 
Teile ſür Bienenwohnungen. 


J. König, Sägewerk, 
Tirſchenreuth, Bayern. 


Man verlange Preisliſte gratis und franko. 


VAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVA 


4151 


artikel von Chr. Graze Endersbac 
(Württb.) verſendet ihren neuefter 
reichhaltigen Katalog über Bienen 
wohnungen, Pavillons, Gerit 
aller Art auf Verlangen foftento: 


16. Auflage: =: gegr. 1872. 


Größte Leiſtungsfähigkeit infolg 
vorzüglicher Einrichtungen. 
Beſte Bezugsquelle für 


Vereine und Wiederverkäufer. 


VVVVVVVVVV' 


Dentidie 
Bauernſtöcke 


aus Strohpreſſung, einfach un 

doppelwandig, ſowie Wohnung 

aller Syſteme liefert zu billigſte 
Preiſen 

J. F. Dobmeier Imkertiſchlere 

Waldthurn (Bayern). 
20 mal prämiiert. Preisliſte grati 
und franko. un 


a Brüteuhonig : 


feinſten hellgelb, garantiert rein, Poſtkolli fr. 
ins us. Nachn. 9 Mk. Muſter grati: 
Zentnerweiſe oo Preiſe. Stuttgart 14 
goldene Medaille. 


Fr. fuer, Bienenzüchter 


r. Sachſenheim. 


Stürmischer Lacherfolg! 


Zigeunerhumor. 


250 Schnurren und Schwänke. 

Deutsch von Friedr. S. Kraus: 
Preis Mk. 2 — 

zu beziehen durch jede Buch 


handlung oder durch 42! 


Deutsche 
Verlagsaktiengesellschaft Leipzig 


eee FFP 
70-80 Zuchtvölker 

In großen Lüneburger Körber 
vierjährige Krainer u. Italiener freu; 


ung, gibt ab zu 12, 14 und 16 Mi 
die Bienenwirtſchaft. 128 


3. Holſten 


Klethen, Poft Ahlerſtedt. 


Le Tiger- Finken, 


à Paar 2.50 Mart. 3 Paar 7 Matt 


Blaue Reis finken, 
4 Paar 2.50 Mark, 3 Paar 7 Mart 


Papageibauer dau 
Zoolo 


Arthur Lehmann, Dreaben:N., 


Krainer Originalvöiker á Ml. 11.50 

Ausleſe Mk. 13.50 ab Ende März unfronk. 

Naturvorſchwärme nicht unter 2 PR 

. 9.50 frfo. ab Mitte Mai verjendet be 
Garantie lebender Ankunft. 

J. Strein,, Bienenzüchter, Oberferlach, 

Kärnten. 4258 


ligemeine Zeitung für Bienen zucht 


Vereins-Organ zahlreicher Bienenzuchtvereine 


organ der gesamten Imkerbetriebsweisen und des bienenwirtschaftlichen Geschäftsverkehrs 


—— Erſcheint am 1. eines jeden Muat dd 
Bezugspreis, jahrlich: Für Deutſchland direkt unter Kreuzband oder durch die Poft bezogen ME. 1.50. Nach Oſterreich⸗Ungarn direkt zugeſandt 2 K. Für die 
Schweiz bei direkter Zuſendung Fr. 2,—. Ausland Mk. 3,—. Durch die Bienenzuchtvereine beſtellt und bei Partiebezug von mindeſtens 5 Exemplaren an 
eine Adreſſe Mk. 1.—, bezw. 1 K 25 h oder Fr. 1,25. Als Vereinsorgan weiter ermäßigter Bezugspreis nach Bereinbarung. 
YZuferate: Die 1 gefpaltene Nonpareille⸗Zeile oder deren Raum 20 Pfg., bezw. 25 Heller oder 25 Gtm. Bei Wiederholungen Rabatt. Kleine Anzeigen koſten die Zeile 
O Pig. bezw. 15 Heller oder 15 Gtm. ohne weitere Ermäßigung. 


f 


Nr. 5 1. Mai 1907. IV. Jahrgang. 
Verlag der „Allgemeinen Zeitung“ für Bienenzucht ; ; E Redaktion: Max Kuchenmüller, Nonſtanz, u 
— Spröſſer & Nägele — Stuttgart. Johannesſtr. Ba. | Be e jeden Bere 3 Rheingutſtraße 8. 


Die Spezialfabrik für Bienenzuchtartikel von Chr. Graze, Endersbach (Württemberg) empfiehlt: 
| Bienenwohnungen = Königin - Zuchtkasten = Schleudermaschinen 
Rauchapparate Kunstwaben sowie sämtliche Bedarfsartikel für Bienenzucht. 
ji 4041 Alleinfabrikant der Königin-Absperrgitter aus Holzrundstäben. 


Seit 12 Jahren auf Tausenden von Bienenständen eingeführt. — In allen grösseren Imkereigeschäften vorrätig. 


Reichhaltiger Katalog steht kostenlos zu Diensten. 


Prof. L. Sartori pees 


Mailand, Via Confalonieri 6 


Mi anerkannt befte Erſatz für Honig 


Hoflieferant zur Auffütterung der Bienen iſt der 
überall pramiiertes Bienenzucht-Etabliffement —— | 
oieri! 2 000 wile cree Be en cat en $rühlings- | ungebläute Pile- U. Kr istallzucker 
tte-Biene ener t q 
P Probejendungen à e Allo brutto in hübschen Blechbüchſen der Badiſchen Zuckerfabrik in Waghänſel, der in allen 
Verſand per Poſt 6 Mark franko. 4341 größeren Kolonialwarengeſchäften zu haben iſt. 


Ferner empfehle meine hochgelben, ſelektionierten echt italieniiden 
Zucht Königinnen und Schwärme zu ſehr mäßigem Preiſe. ! 
Preisliſte über Wachs u und d Bienengeräte koſteulos. m JJ d et EEOC Bu 


Say Hohlglasfabrik — | 
a miront und pollfrei 
rH Br aune Meier => | manent for n reichhaltiges, p über f 


BE 400 3fluſtrationen und 1000 Rummern verfeßenes Ti 


Preisbnd Nr. 10 


ss f über Wienenwohuungen, Kunſtwaben und alle Bienen- 
Honiggläser. ————— wirtfdaftliden BWedarfsartikKel. 4104 


weisses Glas, schöne Form, hoch oder niedrig, genauer Inhalt l 
! mit fein reckelen Schraubendeckel l HE Rein Jnter verſäume Anſchaffung. 
- i 5 s Pfd. l 
4139 en a 24 5 Pid M Harttung & Söhne, Frankfurt a. O. No. 13. 
mit Rand zum Zubinden | Aunfiwabenfabrik, Fabrikation und Berfand Bienen- 


2.50 3.— 4.— 3.— 6.— 8.- 10 — 12.— 16. 20.— 


Aparte Honigglasetiquette in 6 Se Druck wirtſchaftlicher Bedarfsartikel, Muferbieneuwirtidaft. 
ee (Gründung der Firma als Wachswarenfabrik im Jahre 1777.) 


Bis auf Weiteres Das Ziel erreicht 


. . ar . wai ' wer die elektrische Remustaschenlaterne „Hände frei“ benutzt. Prüfen 

l bleibt meine Preisliſte No. 33 in Gültigkeit. Sie das Produkt mehijanriger Versuche und Erfahrungen. No. 1 = 3 M., 
No. 1 0 4 „ a 2 em oder We 1155 21/ 5 cm mit Doppelbat- 
. : » e. terie 4 und 5.50 rende Zeugnisse von Militär-, Zivilbehörden und Prie 

SAS andere nicht liefern können, wird vaten. Direkt vom Konstruktor Gustav Remus, Haile a. S. zu beziehen. 

x , l Wiederverkäufer gesucht. 
‚in dieſer gefunden. Die Zuſendung ge⸗ = Betrag wird zurückgezahlt, = 
wenn die Laterne Ihren Beifall nicht findet! 

ſchieht umſonſt und poſtfrei. Feldpostbrief aus S.-W. Afrika. Karibib, 1. 4. 06. In den Besitz der „Re- 


muslaterne“ gelangt, kann ich Ihnen nur mitteilen, dass ich sehr zu- 


or N $ D l 1 B ck o en bin. In stockfinsterer Nacht, a Ban a Hererowerft. Einige 
affern näherten sich mir in nicht guter sicht. Auf ca. 15 m Entfernung 

u in u wW, Kreis Seb ns. leuchtete ich 1 und die Kaffern nen Kun Courage mich weiter zu be- 

t | lästigen. Die Remuslaterne werde ich meinen Kameraden empfehlen. Sen- 

Aelteſte Kunftwabenfabrit — Muſterbienenwirtſchaft — | den Sie umgehend per Nachnahme 10 Ersatzbatterien und 10 Ersatzglüh- 
4195 


Dampfſägewerk — Holzbearbeitungsfabrit. 3073 birnen. 


„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. Nr. 5 


Der Verlag der Allgemeinen Beilung für Bienenzudi 
Verlag für Naturkunde — Spröſſer & Nägele — Stuttgart 


empfiehlt jedem Naturfreund ganz beſonders die folgenden Werke: 


2 e 9 e e 
Berges Schmetterlingsbuch Wanderungen in Begleitung eines Naturkundigen 
N von Dr. K. G. Lutz, in Verbindung mit mehreren Forſchern. 2. Auflage. Eine Ru: 
bearbeitet von ©. von Heinemann. 8. Auflage. Durchgeſehen und erganzt von Dr. W. eſchichte für das Holt insbeiondete für die Jugend. Mit 25 farbigen Tafeln. 3 deze 
Steudel und Dr. Jul. Hoffmann. 50 Farbendrucktaſeln mit ca. 1500 Abbildungen. Preis: ext und 233 inſtruktiven Text⸗Illuſtrationen. In 12 Lieferungen à 60 pe. fein in ĉe: 
elegant kartoniert Mk. 21.—, in Leinwand gebunden Mk. 24.—, oder in 14 Lieferungen wand gebunden Mk. 8.—. Das Buch ift Eltern, welche ihre Kinder, und Lehrern wel 
a Mt. 1.50. Vom Frühjahr bis Herbſt ein treuer Ratgeber für Jung und Alt und ein ihre Schüler in die Natur einführen wollen, ein willkommener Ratgeber, der dern 


lieber Freund beim Sichten der in Wald und Flur erbeuteten Schmetterlinge Seit wachſenden Jugend und dem Naturfreund überhaupt, ein wertvoller Begleiter und ar 


— die 1. : 342 — dem Sammler und Liebhaber von großem Nutzen, da ſachdienliche Anleitungen jr 
ee enen ene ß und Sammeln und Präparieren der Naturkörper, zur Einrichtung des Aquariums, Terrarium: N 


Fachleute. Es darf unbedenklich als das beſte und billigfte Werk bezeichnet werden. Ein 3 ; : 

beſonderer Vorzug dieſes Werkes ift es, daß neben den Schmetterlingen meift auch die daltige 5 en e AR PATAN 
Raupen mit ihren Futterpflanzen abgebildet find. Die Illuſtrationen find glänzend und nicht zuletzt die muſtergiltigen Illuſtrationen machen das Leſen des zn eint 
von keinem ähnlichen Werk auch nur annähernd erreicht. Genuß für Jeden, der dle Natur und ihre Werke liebt. 


VDornehmes Geſchenk für Jaadliebbaber. Offiziere, Guts: 
beſitzer, Förſter und Naturfreunde. 


Weidmanns Zimmerſchmuck 


16 Kunſtblätter in Buntdruck. 

Format 36:43 cm; Bildfläche 26:33 cm. 
Dargeitellt wird: 1. Brunfthirſch im Hochgebirge, von 
A. Thiele. 2. Rebhiihner in beſchneiter Remiſe, von J. Wolf 
— 3. Schnepfenſtrich, von H. Engl. — 4. Rehwild im 
Sommer (in ſonniger Waldlandſchaft), von A. Thiele. 
5. Birkhahnbalz auf der Heide, von J. Wolf. 

6. Haſentreibjagd bei Schnee, von W. Hoffmann. 
7. Flüchtiges Hochwild im Herbſtwald. von C. 
Zimmermann. 8. Keiler, vom Saufinder verbellt (Winterland— 
schaft), von R. Aßmuß. 9. Rehe in Winterlandichaft, von 
J. Schmitzberger. — 10. Auerhahnbalz (Bodenbalz) im 
Föhrenhochwald von J. Wolf. 11. Mißglückter Ueber 
fall (Fuchs und Faſan), von J. Schmitzberger. — 12. Gemſen 
im Hochgebirge, von A. Thiele. — 13. Rehe im Buchen- 
herbſtwald, von A. Mailick. — 14. Hirſche in der Winter: 
nacht, von A. Mailick. — 15. Damhirſche im Sommer, 
von W. Hoffmann. — 16. Flüchtige Rehe im Spätherbſt 
von M. Müller sr. (Die geſperrt gedruckten Bilder haben 

5 Querformat, die 7 anderen Hochformat. 11 
Preic des Blattes: 1. Der Karton-Ausgabe mt. 1.50. (Die Bilder find auf elegantem Karton aufgezogen, 2. Der Zaſſepartout⸗Ausgabe Mk. 2.—. (Die Bilder find o 
feinem Paffepartout mit abgeſchrägtem Goldrand aufgezogen.) Ausführlicher Proſpekt wird auf Verlangen gratis zugeſandt. 
Ein Preh-lirteil von vielen: „Wir miüjjen gestehen, daß wir vollendete Bilder in dieſer Art zu ſolch billigem Preiſe noch nicht geſehen haben, abgeſehen davon, daß es Werke erſter künt 
find, die uns hier geboten werden. Wir können „Weidmanns Zimmerſchmuck“, welcher Name mit Recht für das Wert gewählt ift, allen Liebhabern nur auf das angelegentlichſte empfedlen 

, St. Hubertus, jagdliche Zeitichrift, in Köthen. 
— Alle diefe Werke find zu beziehen durch jede Buchhandlung, ſowie direkt vom Verlag. — 


Einladung des Vereins mitteldeutscher Bienenzüchter. Darum ſchon heute ein herzliches Willkommen mit dem Ruf 
Fehle niemand ohne triftigen Grund! 


Zur diesjährigen Wanderverſammlung, die vum 2. bis 8. Auguft Mit bienenväterlihem Gruße und auf ein frohes Wiederſehen i 
in Frankfurt a. M. ſtattfindet, laden wir hiermit alle Imkerbrüder der alten Reichsſtadt. 


und Beſucher der Wanderverſammlung herzlich ein. Frankfurt a. M. 
Frankfurt a. M., im Mittelpunkt Deutſchlands, die Stadt, in der Der Vorſtand. 
einſt die Kaiſerkrönungen ſtattfanden, der Geburtsort Goethes, Frank⸗ J. A. F. Fernau. 


furts größten Sohnes und Deutſchlands gefeiertſten Dichters. 
Hier in der Paulskirche fanden vom 18. Mai 1848 bis 30. Mai : BEN 
1849 die Verſammlungen des erſten National⸗Parlaments ſtatt, die 


wie ein Frühlingsſturm und eine Frühlingshoffnung der Wiederauf⸗ Wanderverſammlung und Ausflellung 


richtung des Deutſchen Reiches Herrlichkeit anzuſehen ſind. In der 2 
Paulskirche werden wir die Feſtgäſte mit den geſchichtlichen Erin⸗ in Frankfurt a. . 
nerungen jener großen Zeit bekannt machen. In unſerer Stadt war Gemeinſame Wanderverſammlung und Ausſtellung des Deut 


es auch, wo Bismarck als Bundesgeſandter wirkte und ſpäter, als ſſchen bienenwirtſchaftlichen Zentralvereins und der Wanderverſamm 
die nationale Hoffnung unſerer Väter fih erfüllt hatte, im Hotel [lung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenzüchter in de 


Schwan den deutſch⸗franzöſiſchen Frieden unterzeichnete. Tagen vom 2.—8. Auguſt d. J. in Frankfurt a. M. unter den 
Im Palmengarten haben die Gäſte Gelegenheit, die Gartenarchi⸗ Protektorate der Frau Prinzeſſin Friedrich Karl von Heffen un 
tektonik der Neuzeit in ihrer herrlichen Geſtalt zu bewundern. unter dem Ehrenpräſidium des Oberpräſidenten von Heſſen⸗Naſſa 


Aber nicht nur innerhalb der Mauern Frankfurts ſelber ge⸗[Herrn von Windheim. Die Vorarbeiten find bereit fleißig geförden 
denken wir unſern Gäſten die Erinnerungsſtätten und Kunſtſchätze zu] die Ausſchüſſe gebildet, die Arbeiten verteilt. Große Veranftaltunger 
zeigen, ſondern auch die nähere und weitere Umgebung ift reich [find geplant, um die Tage in Frankfurt in jeder Beziehung zu an 
an landſchaftlichen Naturſchönheiten und geſchichtlichen Denkwürdig⸗[genehmen und fruchtbringenden zu geſtalten. Für die Ausftellun 
keiten. Wir erinnern nur an die „Saalburg“, das alte Römerkaſtell,ſtehen wertvolle Preiſe in erheblicher Zahl zur Verfügung. In Ver 
das durch das kunſtſinnige Intereſſe unſeres Kaiſers aus dem Schutte bindung mit derſelben iſt eine umfangreiche Verloſung in Vorbereitung 
der Vergangenheit neu erſtanden iſt. Anmeldeformulare für die Ausſtellung find von Herrn Ober⸗Tel. 

Der Rhein mit feinen grünen Wellen und Rebenhügeln lockt zu Affiftent Fernau in Frankfurt a. M., Zeiſſelſtraße 8 zu beziehen 
einem Ausflug nach dem Niederwalddenkmal, dem herrlichen Wahr- | Derjelbe erteilt auch Auskunft über alle die Veranſtaltungen in Frank 
zeichen von Alldeutſchlands ruhmreichen Kämpfen für die Erneuerung furt betreffenden Angelegenheiten. Vorträge für die Wanderverſamm⸗ 
von Kaiſer und Reich. lung find bis zum 15. Mai ſpäteſtens bei dem Unterzeichneten anyi 

Neben der Förderung unjerer bienenwirtſchaftlichen Intereſſen | melden. 
bietet dieſer Reichtum an geſchichtlichen Erinnerungen und landſchaft— Anträge für die Vertreter⸗Verſammlung ſowie Vorſchläge für die 
lichen Juwelen — unter denen auch beſonders Alt-Heidelberg her- |Wahl der Preisrichter find ebenfalls bis zum 15. Mai dem Unter 
vorleuchtet — eine Anziehungskraft, wie jie in gleicher Stärke wohl zeichneten zuzuſenden. 
ſelten vorhanden war. P. Neumann-Parchim. 
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Sinnſpruch. 
Die linden Lüfte ſind erwacht, 
Sie ſäuſeln und wehen Tag und Nacht, 
Sie ſchaffen an allen Enden. 
O, friſcher Duft, o neuer Klang! 
Nun, armes Herze, ſei nicht bang! 
Nun muß ſich alles, alles wenden. 


Die Welt wird ſchöner mit jedem Tag, 
Man weiß nicht, was noch werden mag, 
Das Blühen will nicht enden, 
Es blüht das fernſte, tiefſte Tal; 
Nun armes Herz, vergiß der Qual! 
Nun muß ſich alles, alles wenden. 

L. Uhland. 


Konſtanz, 1. Mai 1907. 


Wir ſtehen im Zeichen der Einigung deutſcher Imker. Alle 
bienenwirtſchaftlichen Zeitſchriften weiſen in faſt jeder Nummer in 
dieſer Sache Vorſchläge auf, welche die Spalten füllen und das 
Herz der Beteiligten leeren. 

Dieſe Erörterung ſind eine prächtige Reklame für den Beſuch 
der diesjährigen Ausſtellung in Frankfurt am Main. Wenn der 
Himmel in den Tagen dieſer hochwichtigen Verſammlung gnädig 
iſt, dann wird ein Imkerſchwarm zuſammentreffen, der in ſeiner 
Stärke jede frühere Veranſtaltung übertreffen dürfte. 

In der Einigungsfrage ſelbſt liegt eine Erörterung des Herrn 
Geſchäftsführers des deutſchen Zentralvereins vor, welche wie folgt 
lautet: 

„In der Einigungsangelegenheit iſt vom Vorſtande des Reichs⸗ 
vereins an den Vorſtand des Zentralvereins eine Einladung ergangen 
zur Teilnahme an einer Verſammlung von Vertretern der einzelnen 
Verbände in Dahlem. „Dieſe Verſammlung ſoll die Aufgabe haben“ 
ſo heißt es in dem Aufruf — „einmal diejenigen Punkte genau 
zu formulieren, über welche in Frankfurt Beſchluß gefaßt werden 
ſoll.“ Die Notwendigkeit dieſer Verſammlung ſoll dadurch begrün⸗ 
det fein, daß „ſämtliche Delegierten in Frankfurt müſſen verbind- 
liche Beſchlüſſe faſſen können.“ Der Vorſtand des Zentralvereins 
hat darauf folgendes geantwortet: 

Wir geſtatten uns, darauf hinzuweiſen, daß von der aus Ver⸗ 
tretern beider Verbände gebildeten Einigungskommiſſion im An⸗ 
ſchluß an die Satzung des Deutſchen bienenwirtſchaftlichen Zentral- 


ted gemeine ie 
2 E für Bienenzucht g 


Mai 1907. 


ii. — — 


IV. Jahrgang. 
vereins Diejenigen Buntte bereits retgeteltt e find, nach welchen 
eine Einigung zwiſchen dem Reichsverein und dem Bentralverein - - 
denn um dieſe handelt es ſich zunächſt —, erfolgen ſoll. Dieſe 
in dem Protokoll der Einigungskommiſſion niedergelegten Punkte 
werden in Frankfurt a. M. unſerer Delegiertenverſammlung zur 
Beſchlußfaſſung unterbreitet, und wenn dann von beiden Seiten, dem 
Reichsverein und Zentralverein, die Zuſtimmung vorliegt, ift da- 
mit die Einigung vollzogen und gleichzeitig die neue Satzung gegeben, 
nach welcher dann die weitere Behandlung der Angelegenheit zu 
erfolgen hat. Um anderen Vereinigungen die Möglichkeit des ſo⸗ 
fortigen Anſchluſſes zu bieten, haben wir ſie zur Teilnahme an den 
Verhandlungen eingeladen und ſie erſucht, uns auch ihrerſeits etwaige 
Wünſche für die Einigung kundzugeben, damit dieſe bei den Ver⸗ 
handlungen berückſichtigt werden könnten. 

Die vorſtehenden Darlegungen kennzeichnen unſern Standpunkt 
in der Sache. Wir halten deshalb die Berufung einer Verſamm⸗ 
lung zur Formulierung der bereits von der Einigungskommiſſion feſt⸗ 
geſtellten Punkte für zwecklos, und ferner erſcheint uns eine all⸗ 
gemeine Beteiligung — wie ſie für den vorliegenden Fall not- 
wendig ſein müßte, als ausſichtslos in Hinſicht auf die teilweiſe 
großen Koſten, welche den Vereinen durch die zweimalige Entſendung 
von Vertretern erwachſen würden. 

Für den Zentralverein ſtehen die Punkte feſt, über welche in 
Frankfurt Beſchluß gefaßt werden ſoll. 

Wir geben dem Bedauern Ausdruck, daß über das Vorgehen des 
Reichsvereins nicht eine vorherige Verſtändigung mit uns erfolgt iſt. 

Zur weiteren Klarlegung unſeres Standpunktes müſſen wir darauf 
aufmerkſam machen, daß es ſich in der Einigungsfrage nicht 
um einen neuen Verband, nicht um eine von gewählten Vertretern 
zu gründende neue Vereinigung handelt, ſondern es handelt ſich 
zunächſt lediglich um eine Vereinigung zwiſchen dem Reichsverein 
und dem Zentralverein, wofür die Grundzüge im Anſchluß an die 
Satzung des Zentralvereins von der Einigungskommiſſion feſtgeſtellt 
worden ſind und durch deren Annahme von beiden Beteiligten die 
Einigung vollzogen wird. Wir ſind in dieſer Sache an die Be⸗ 
ſchlüſſe unſerer Vertreterverſammlung gebunden, und dieſe gibt in 
Frankfurt die Entſcheidung. 

Es handelt ſich, das muß nochmals betont werden, zunächſt um 
eine Einigung zwiſchen dem Zentralverein und dem Reichsverein. 
Die in Halle von der Einigungskommiſſion feſtgeſtellten Punkte 
ſind ebenſo viele Aenderungen unſerer Satzung. Letztere iſt für die 
Einigungsverhandlungen von beiden Seiten als grundlegend anerkannt 
worden. Eine Aenderung unſerer Satzung kann nur durch unſere 
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Vertreterverſammlung beſchloſſen und kann auch deshalb für uns 
die Entſcheidung nur in Frankfurt getroffen werden. Die Abſtimmung 
erfolgt auf Grund unſerer Satzung. Die in Halle feſtgeſtellten Einig⸗ 
ungspunkte ſind allen Vereinen zur Kenntnisnahme zugegangen, und 
die Vertreter der Vereine empfangen darnach ihre Weiſung für die 
Abſtimmung. Nimmt die Vertreterverſammlung die in Halle feſtge⸗ 
ſtellten Punkte als Aenderung unſerer Satzung an, ſo iſt damit 
die Einigung vollzogen, die neue Satzung gegeben und die Wahlen 
2c, find an diefe Satzung gebunden. Sollte die Vertreterverſammlung 
nicht in allen Punkten zuſtimmen, ſo iſt eine weitere Verſtändigung 
mit dem Reichsverein nötig. 

Wir haben auch alle übrigen Vereinigungen zur Teilnahme an 
den Einigungsverhandlungen eingeladen und haben ſie erſucht, uns 
ihre Wünſche kundzugeben. Wir haben dieſe ſowie die Auskunft über 
eine etwaige Beteiligung an den Einigungsverhandlungen bis zum 
1. April erbeten. Drei zuſtimmende Antworten ſind eingegangen, 
darunter eine vom Württembergiſchen Landesverein, der ja aber 
in der Hauptſache den Beſtand des Reichsvereins bildet. 

Ich meine, die Sache iſt ſo einfach, und der Weg iſt ſo klar, daß 
die Berufung einer beſonderen Verſammlung durchaus unnötig iſt, 
denn es handelt ſich nicht um die Gründung einer neuen Vereinigung, 
ſondern um den Zuſammenſchluß bereits beſtehender Vereinigungen. 
Die Bedingungen, unter denen dieſe Vereinigung erfolgen ſoll, ſind 
aufgeſtellt und es erübrigt nur noch, daß unſere Vertreter ihm zu⸗ 
ſtimmen. Neumann.“ 

Auch wir wünſchen, daß der Einigungsgedanke rein bleibe, 
daß der Stamm, der geſchaffen werden ſoll, derart kräftig wird, 
um den ihm zuſtehenden Aufgaben voll gewachſen zu ſein, zum Segen 
der deutſchen Bienenzucht und zur Ehre der Landwirtſchaft Deutſch⸗ 
lands. Es iſt jetzt genug Hader und Zank, Haß und Streit ausge⸗ 
fochten worden. Gibt es nicht ſo vieles, worüber man einig werden 
kann und da ſollte man nicht zögern, einig zu ſein! 


* 


Meine 25. jährigen Erfahrungen und 
Weobachtungen im Weſeu der Wienenzucht. 


(Schluß.) 

Dieſe meine Beobachtungen haben mir die volle Ueberzeugung 
gebracht, daß der Rückgang der Bienenzucht in der Hauptſache in der 
Futterfrage zu ſuchen iſt, und wenn es ernſten Männern nicht ge⸗ 
lingen ſollte, die Imker zu überzeugen, daß die Futterfrage die 
Hauptfrage in der Bienenzucht iſt, dann nn der Rückgang der⸗ 
ſelben ein immer größerer werden. 

Ueber dieſe Behauptung wird wohl Mancher „weiſe“ Mann den 
Kopf ſchütteln und wird in ſeinem Eigendünkel ſagen, Phraſen ſind 
es, was ich hier mitteile, Dieſen Ausdruck habe ich auch ſchon ſelbſt 
gehört. Nun, ich möchte wünſchen, daß dieſe Phraſen den Imkern 
in Fleiſch und Blut übergingen; dann würden ſie zu der Ueberzeugung 
kommen, daß meine Phraſen der Bienenzucht nur Segen bringen. 

Wer er verſteht, die Honige von Tracht zu Tracht eingehend zu 
unterſuchen, und zu beobachten welche Wirkung die verſchiedenen Honige 
bei den Völkern hervorrufen, der wird finden, daß die erſten Früh⸗ 
jahrshonige allein ſchon in ihrer Konſiſtenz viel dünner ſind, als 
die folgenden, und daß die Konſiſtenz mit dem Fortſchritt der Jahres⸗ 
zeit ſich immer mehr und mehr erhöht. 

Er wird weiter finden, daß die frühen Honige bedeutend weniger 
Kraft- reſp. Reizſtoff beſitzen, als die ſpäten Honige. Ein Herbſt⸗ 
honig, z. B. Buchweizen⸗ oder Heidehonig, hat mindeſtens den 3- 
bis 4 fachen Mehrbeſtand an Ameiſenſäure, Pollen, (Eiweiß) Dextrin, 
Nährſalzen ꝛc. als die Frühjahrshonige. 

Der Leſer folge mir nun einmal an den Bienenſtand und be⸗ 
obachte meine jetzt folgende Erklärung. Wir befinden uns am Stande 
im Monat September und unterſuchen das erſte Volk auf ſeinen Win⸗ 
tervorrat. Wir finden nun z. B. zirka 8—10 Pfund Honig ver⸗ 
deckelt um das Brutneſt lagernd. Jetzt ſehen wir nach, wie ſtark 


7 Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 


Nr. 5 


das Volk iſt, und finden ı nun ein auf 8 Ganzwaben ſitzendes Volk, 
Das ift ungefähr eine Volksſtärke von 20—25 000 Bienen. Wir 
wiſſen, daß dies Volk mit den 8—10 Pfund Honigvorrat im Bau 
nicht auskommen kann, und müſſen alſo füttern. Man gebraucht 
für dies Volk mindeſtens ſoviel Nachfutter, daß dasſelbe bis zur 
nächſten Frühjahrstracht ausreicht, und da ſind für obiges Volk doch 
20 Pfund eingetragenes und verdeckeltes Futter erforderlich. 

Verfolgen wir dies Volk nun in ſeiner Zehrungsweiſe, dann 
finden wir, daß die Bienen den ſchönen, obenſitzenden kräftigen Blüten 
honig gar nicht angreifen, ſondern wir ſehen, daß das Volk eri 
alles Kunſtfutter verzehrt. Wir laſſen nun den Winter dahingehen 
und begeben uns erſt im Frühjahr wieder ans Volk. Die erſte 
Blüte beginnt, die Pollentracht nimmt ihren Anfang, die erſte Nektar 
quelle fängt an zu ſprudeln. 

Wir beobachten das Volk bei ſeiner Zehrung und finden nun 
folgendes: Die Bienen ſuchen jetzt den alten Herbſthonig auf, den 
ſie im Winter nicht berührten, ſie bereiten daraus den Futterbrei für 
Königin und Brut. Wir ſehen, daß das Volk gar nicht daran denkt, 
den jungen Honig anzugreifen, ſolange noch eine Zelle alter Honig 
vorhanden ift; auch ſelbſt dann nicht, wenn er bereits kriſtalliſien 
ſein ſollte und die Bienen das Waſſer weit her holen müſſen. 

Hat einer der Leſer diefe Beobachtungen ſchon gemacht oder ha: 
er darüber nachgedacht, was uns dieſe Vorgänge lehren? Sie lehren 
uns, daß das Bienenvolk ein Wechſelfutter haben will und muß und 
daß wir Imker bei der Entnahme des Honigs im Herbſt große Fehler 
begehen, indem wir den Völkern den weniger kräftigen Honig mit: 
entnehmen, welchen ſie ſo notwendig für den Winter haben müſſen, 
und dafür den ſtarken Honig belaſſen, den die Bienen im Winter ſo 
ſchwer verdauen können und der zu ſchnelle Stoffanſammlung her: 
vorruft. Letztere treibt zum zu frühen Reinigungsausflug. 

Der ſtarke Honig mit feinen ſtärkeren Nährſalzen ruft Duri- 
not hervor und falls dieſelbe nicht ſofort geſtillt wird, treten Ruhr⸗ 
erſcheinungen und andere Krankheiten ein. Hieraus erſehen wir, daß 
die erſten Imker wohl wußten, weshalb fie den Völkern den ge 
ſamten Honig bis zum Frühjahr beließen. 

Nun wird der Lefer glauben, daß ich die Honigernte ins Früh 
jahr verlegen möchte; das iſt aber nicht der Fall, denn wir würden 
mit dem im Frühjahr geernteten Honig bei den heutigen Honig⸗ 
eſſern wenig Ehre einlegen. Auch würde ſolches im Mobilbetrieb nic 
mehr möglich ſein. 

Daß dieſe unangenehmen Ueberwinterungserſcheinungen, nament⸗ 
lich ſeit Einführung des Mobilbetriebes, den Imkern viel Sorge 
machen und daß Letztere auch erkannten, daß die Ueberwinterung mit 
Honig eine gefahrvolle iſt, erſehen wir daraus, daß zur Rohrzucker⸗ 
fütterung geſchritten wurde. 

Dieſe Rohrzuckerfütterung ift es aber nun, welche der Bienen- 
zucht unendlich viel Schaden zufügt und noch zufügen wird, wenn die 
Imkerwelt nicht zur Einſicht kommt. Ich will nun verſuchen, ſo weit es 
in meinen Kräften ſteht, die verſchiedenen Futtermethoden und Honig 
trachten zu erläutern. Um mich aber recht verſtändlich zu machen und 
um auch Gegnern Gelegenheit zu geben, meine Angaben evtl. wider⸗ 
legen zu können, beginne ich mit dem Anfange der erſten Tracht, 
alſo von der Stachelbeerblüte ab aufwärts gehend. 

Wir treten an den Bienenſtand und beobachten nun ein Voll, 
das mit Normalwinterfutter eingewintert wurde. Der erſte Aus⸗ 
flug beginnt; die heimkehrenden Bienen tragen Pollen, Waſſer (wenn 
der Imker letzteres dem Volke nicht ſelbſt reicht) ein. Auch ſehen 
wir, daß allmählich Nektar eingetragen wird, finden aber, daß troz 
der immer mehr zunehmenden Pollentracht dieſe vollſtändig vom 
Volk verbraucht wird und zwar, je ſtärker der Brutanſatz, je eifriger 
die Pollentracht. 

Allmählich beginnt die Wieſen⸗ und Obſtbaumblüte in ihre volle 
Entwickelung zu treten. Wir finden in den Zellen unbedeckelten Honig. 
Von dieſem nehmen wir einen kleinen Teil und unterſuchen nun 
dieje Maſſe. Wir finden einen zirka 74—75 igen Zuckergehalt, jeht 
wenig Pollen und Extraktivſtoffe und faſt kein Aroma. Das Volk 
greift dieſen Honig gar nicht an, ſondern verwendet den alten, im 
Herbſt eingetragenen Honig, (d. h., wenn es ſolchen noch hat). Wir 
verfolgen mit der zunehmenden Jahreszeit die kommenden Trach⸗ 


Rr. 5 


„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 


49 


ten, z. B. Raps⸗, Klee⸗ oder andere Frühjahrstrachten. Auch dieſe 
Honige unterſuchen wir und finden, daß der Zuckergehalt ſchon ein 
größerer wird, z. B. 76—78 00. Wir ſehen, daß der Honig ſchon 
mehr Pollen⸗ (alſo mehr Eiweiß), aber auch mehr Dextringehalt 
hat. Ferner finden wir eine größere Linksdrehung des Zuckers gegen⸗ 
fiber dem erſten Honig, alſo hat der letzte Honig ſchon eine größere 
Inverſion durchgemacht. 

Wir nähern uns nunmehr der allgemeinen Haupttracht (Sommer⸗ 
tracht) der Lindenblüte. Unterſuchen wir nun dieſen Honig, dann 
haben wir ſchon einen Zuckergehalt von 78 80 o, aber auch einen 
größeren Gehalt an Extrakttivſtoffen uſw. 

Nach dieſer Tracht entnimmt nun der Imker ſeinen Völkern 
dieſen Honig, ſoviel er nur irgend erreichen kann. Unterſuchen wir 
nun dieſe drei Arten zuſammengeſchleuderte Honige, dann finden wir 
einen Durchſchnitts⸗ Zuckergehalt von 78—79 . Wird nun dieſer 
Honig ſofort nach der Tracht geſchleudert, dann bleibt ſeine Kon⸗ 
ſitzenz eine weiche, d. h. er kriſtalliſiert nicht ſo hart als die ihm 
folgenden ſpäteren Honige. 

Dieſer Honig wäre nun der eigentliche Einwinterungshonig für 
die Völker und zwar aus folgenden Gründen: Er hat nicht den hart 
kriſtalliſierenden Zuckergehalt; er hat ferner nicht den großen Prozentſatz 
Pollen (Eiweiß), er hat weniger Dextringehalt (alſo weniger Stick⸗ 
Hoff). Er kann den Darm der Biene nicht fo ſchnell anfüllen, wie die 
ſpäteren Honige oder auch wie die ſog. Waldhonige (z. B. Koniferen⸗ 
Honige). Trotzdem iſt es ſchon häufig vorgekommen, daß auch dieſe 
Honige im Winter in den Zellen kriſtalliſiert ſind und daher Durſt⸗ 
not hervorgerufen haben. Wie iſt dieſer Vorgang zu erklären? 

Sobald die Haupttracht beendet, muß der Imker unbedingt 
den im Honigraum befindlichen Honig herausnehmen. Tut er es nicht 
und läßt den Honig mehrere Tage hängen, danz geht das Volk þer- 
bei und bricht die im Honigraum befindlichen Zellen auf und ſchleppt 
den oberen Honig nach unten in den Brutraum. Dem Imker geht 
daher ein beträchtlicher Teil Honig verloren; aber der Hauptfehler 
iſt in Folgendem zu finden: 

Der Honig erhält durch ſeine nochmalige Aufnahme ſeitens der 
Biene eine andere Geſtalt und zwar inſofern, die Bienen nehmen 
den Honig nochmals im Honigmagen auf. Hierbei entziehen fie ihm 
einen Teil ſeines Waſſers und ſetzen ihm nochmals Ameiſenſäure 
(Magenfäure) zu. Die nochmalige Entnahme von Waſſer verſtärkt 
dieſen Sommerhonig um mehrere Prozent Trodenftoffe, und die 
Ameiſenſäure bringt eine größere Linksdrehung hervor. Daher wird 
ein ſolcher Honig faſt im Winter in den Zellen kriſtalliſieren und 
baldige Durſtnot hervorrufen. 

In den meiſten Gegenden iſt nach der Lindenblüte die Haupt⸗ 
tracht beendet. Die Völker haben jetzt ſehr wenig Arbeit; ſie legen 
fich alfo faul vor das Flugloch und an die Stirnwände der Wohnung. 
Würde der Imker nach der Entnahme des Honigs den Völkern jetzt 
ſchon Futter geben und zwar an jedem Tag ein halbes bis 1 Pfund 
Zuckerlöſung, dann könnten die Bienen ihr Rohrfutter mit Ruhe 
invertieren. Sie könnten ſich die notwendig erforderlichen Kraft⸗ 
ſtoffe herantragen, wie Pollen, Nährſalze ꝛc., und die Völker hätten 
ein einigermaßen normales Winterfutter im Bau. So aber läßt der 
Imker die Völker wochenlang ohne jede Futtergabe ſitzen, in dem 
Glauben, ſie fänden noch genügend Futter draußen. Ende Auguſt 
endlich beſinnt ſich der Imker (d. h. nur der fog. vorſichtige Imker) 
und beginnt nun ſeine Völker zu füttern, aber nicht etwa bei Tage, 
nein, des Nachts, (ich erkläre das Nachtfüttern für den größten 
Unſinn, den ein Imker begehen kann). 

Die Völker fallen gierig über das Rohfutter her und tragen 
es in die Zellen. Der Imker freut ſich, daß ſeine Bienen ſo ſchnell 
eintragen; er vergißt aber, daß die Völker des Nachts nicht in der 
Lage ſind, die nötigen Ingredienzen zum Futter herbeitragen zu 
können. 

Er vergißt ferner, daß die Völker gar nicht imſtande ſind, eine 
ſolch große Menge Futter zu invertieren, da ihnen nicht ſoviel Ameiſen⸗ 
ſäure zur Verfügung ſteht. Das Futter bleibt daher zum Teil un⸗ 
invertiert und ſetzt infolgedeſſen ſteinharte Rohrzuckerkriſtalle ab, welche 
der Imker dann im Frühjahr in den Zellen und auf dem Bodenbrett 
vorfinden kann. 


Der wenig nachdenkende Imker läßt aber die armen Völker 
bis Anfang September, ja manchmal auch bis Mitte September ſitzen, 
ehe er daran denkt, zu füttern. 

Unterſuchen wir nun einmal ein ſolches mit Haſt eingetragenes 
Futter, dann finden wir einen Zuckerſyrup, der in ſeinem größten 
Beſtandteil aus Rohrzucker beſteht. Wir ſuchen vergebens nach den 
notwendigen Pollen reſp. Eiweiß, wir finden keine Nährſalze noch 
irgend welche andere Spuren von Stoffen, welche die Bienen für 
den Winter ſo notwendig brauchen, um ihre Kräfte zu erhalten und 
die erforderliche Wärme zu erzeugen. Wir haben ein faſt voll⸗ 
kommenes Rohfutter vor uns. 

Wollen nun noch die Zucker⸗Imker behaupten, daß ein ſolches 
Futter dem Volke die nötige Kraft erhalten, oder gar die erforderliche 
Wärme im Winter erzeugen kann? 

Ehe ich dieſe Frage weiter beantworte, will ich erſt noch einmal 
zum Nektar tragenden Volke zurückkehren. Nach der Lindentracht folgt 
die ſog. Spättracht und zwar die Buchweizen⸗, zweite Klee⸗ und 
zum Schluß die Heidetracht. 

In Gegenden, wo Spättrachten vorkommen, kann man vom 
Imker nicht verlangen, daß er ſchon vorher feine Völker auffüttert, 
denn da beginnt erſt deſſen Haupttracht. Auch würde man ſolchen 
Imker bald beim Kragen faſſen und zwar wegen Honigverfälſchung; 
denn er müßte ja dann den eingefütterten Zucker wieder mit dem 
Späthonig herausſchleudern. Aber dennoch würde ein folder Imker 
noch viel mehr Vorteile haben, wenn er nach Schleuderung des 
Lindenhonigs jedem Volk bis kurz vor der Spättracht täglich 50—60 
Gramm Futter reichte. 

Nun beginnt die Spättracht, und wir kommen in ganz kurzen 
Zwiſchenräumen von der Buchweizen⸗ in die zweite Klee⸗ und von 
dieſer in die Heidetracht. Nachdem die letzte Tracht eingetragen iſt, 
ſchleudern wir auch dieſen Honig und beginnen ſofort mit der Unter⸗ 
ſuchung. 

Was finden wir hier? Einen ganz anderen Honig als alle 
vorher gewonnenen. Wir haben einen zähen, ſteifen Honig vor uns, 
der ſchon in feiner Flüſſigkeit eine größere Steifheit zeigt, als der 
Linden⸗ oder die anderen Honige. Wir finden einen Trockenſtoff 
von 80—82 % inkl. eines Dextringehalts von zirka 6—8 % vor. 
Wir finden ferner reichlich Pollen, Nährſalze uſw. Dieſer Honig iſt 
der ſtärkſte, den wir gewinnen können. Für die Menſchen iſt er von 
großer Nähr⸗ und Heilkraft, aber für die Bienen als Winterfutter 
iſt er der ungeeignetſte Honig, da er, namentlich wenn der Herbſt 
ein trockener war, ſehr ſchnell in dien Honigzellen kriſtalliſiert. Ein 
ſolcher Honig muß baldige Durſtnot hervorrufen, und ſein ſtarker 
Dextringehalt ruft zu frühe Reinigungsausflüge hervor. Als Früh- 
jahrsfutter ift er der befte Honig für die Brutentwickelung. 

Auch hier darf der Imker nach der Tracht nicht lange warten, 
ſondern muß bald an die Entnahme des Honigs herangehen. Iſt 
die letzte Wabe entnommen, dann muß auch ſofort die Fütterung 
beginnen, und zwar darf der Imker nicht nur reine Zuckerlöſung 
reichen, ſondern das Volk muß ein Futter haben, welches in ſeiner 
Zuſammenſetzung den Frühjahrshonigen faft gleich kommt. Nur 
dadurch iſt die Möglichkeit gegeben, daß wir die Völker geſund 
und ſtark ohne Volksverluſt durch den Winter bringen. 

Nun will ich die Frage beantworten und den Beweis erbringen, 
daß die Völker bei der Zuckerfütterung degenerieren. Auch hier folge 
mir der Leſer an den Bienenſtand. Wir trommeln ein Korbvolk 
ab, bringen das abgetrommelte Volk in einen Kaſten (Mobilwohnung). 
Das Volk wird ſeinen alten Bau nicht verlaſſen, ohne noch ſoviel 
Futter mitzunehmen, wie es irgend tragen kann. Das mitgenommene 
Futter trägt das Volk in den neuen Bau ein, d. h., wenn es 
leeren, ausgebauten Bau vorfindet. 

Nun füttern wir ſtatt mit Honig mit Zuckerlöſung. Wir werden 
hier beobachten können, daß dies Volk nur ganz ſpärlichen Bau auf⸗ 
führt. Wir werden ferner beobachten, daß die Königin nur ganz 
kleine Flächen Brut anſetzt, alſo nur ſoviel Brut, als das Volk 
Honig mitgenommen hat, um die Königin mit königlichem Futter ver⸗ 
ſehen zu können. Kann das Volk im Freien nichts mehr finden, dann 
hört auch der weitere Bruteinſchlag auf. 

Füttert der Imker aber ſofort Honig oder ein anderes Kraft⸗ 
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futter, dann tritt die Königin ſofort wieder in die Eierlage. Nach 
dem eingetragenen Rohrzuckerfutter wird das Volk, ſobald die Füt⸗ 
terung aufhört, ſehr ruhig ſitzen, während es in den Tagen der 
Fütterung fih unruhig vor dem Flugloch hin und her bewegt. 

Warum iſt das Volk beim Füttern mit Rohrzucker ſo unruhig? 
Da wird wieder ein fog, „weiſer“ Mann fagen: Es will die Räuber 
abhalten. Das iſt aber nicht der Fall. Das Volk iſt ängſtlich und 
zwar aus dem Grunde, weil es nicht in der Lage ift, dem Rohfutter 
die nötigen Kraftſubſtanzen, wie Pollen, (Eiweiß) Nährſalze ꝛc. bei⸗ 
tragen zu können und weil es durch die Ueberanſtrengung bei ſo 
reichlich gereichtem Futter wie z. B. bei manchem Volk A—5 Pfund in 
einer Nacht, alle Säfte hat hergeben müſſen. Allmählich läßt die Unruhe 
nach und das Volk ſitzt in erſchlafftem Zuſtande ſtill. 

Hat das abgetrommelte Volk nun recht viele junge Bienen bei 
der Abtrommelung mitbekommen, dann hält es ſich ziemlich gut 
durch den Winter. 


Sind es aber zum größten Teil alte Bienen geweſen, dann 
findet der Imker ſein Volk bis auf ein Viertel des Herbſtbeſtandes 
im Frühjahr auf dem Bodenbrett tot vor. Das letzte Viertel lebender 
Bienen bleibt nun für den Imker ein Jammervolk. 


Nun tritt die Frühtracht ein; die Bienen fliegen. Da werden 
wir bemerken, daß die Mehrzahl Pollen ſchleppt und beobachten, 
daß dieſer Pollen ſofort verbraucht wird. Iſt die Königin eine junge, 
alſo eine volltrachtfähige, dann erholt ſich das Volk allmählich, aber 
die Frühtracht für den Imker iſt verloren. 

Iſt die Königin aber eine alte, dann wird man bemerken,, daß 
der Brutanſatz ſehr lückenhaft iſt, daß die auskommende Brut viel 
Krüppelbienen aufweiſt und die übrigbleibenden Bienen kaum ſoviel 
Haupttrachthonige eingetragen haben, als daß der Imker ſein Winter⸗ 
futter damit bezahlt erhält. 


Nach der Haupttracht verſtärkt ſich das Volk, aber die Futter— 
not beginnt wieder von vorne. Die Königin hört ſchon ſehr früh 
mit der Eierlage auf und im Herbſt hat der Imker nur alte Bienen 
und keine vollkräftige Königin mehr. Im nächſten Jahr jammert 
der Imker, daß ihm ſein ſchönes Volk nichts mehr einbringt. 


Nun kommt ein guter Freund und erzählt ihm: Lieber Bruder, 
Deine Bienen brauchen friſches Blut, Du mußt Dir junge Rö- 
niginnen aus Italien, Oeſterreich oder Amerika kommen laſſen, dann 
ſollſt Du einmal ſehen, was Du für Völker bekommen wirſt. 


Nun wird wieder in die Taſche gegriffen und neue Königinnen 
gekauft. Ja, liebe Imkerfreunde, das friſche Blut nutzt ſolchem Imker 
wenig oder gar nicht, wenn er doch im Herbſt dieſelbe Fütterungs— 
methode beibehält. Nein, pflegt Eure Bienen, wie jedes andere Haus⸗ 
tier, gebt ihnen, was Ihr ihnen ſchuldig ſeid. Das Futter iſt es, 
was Eure Bienen zu Grunde richtet. Das Bienenvolk verlangt ebenſo 
ſein normales Futter, wie jedes andere Weſen, denn der Schöpfer 
hat jedem Lebeweſen ſein Futter vorgeſchrieben und wer daran rüttelt, 
der muß es büßen. 

Was heißt denn Zucht? Zucht heißt Pflege! Pflegt Ihr Imker 
Eure Bienen? Nein, Ihr raubt ihnen ihre Kraft und dafür reicht Ihr 
ihnen Kafſ! ö 

i Dr. O. Follenius⸗Frohloff. 


Fütt're, wie du, wenn du ſelber 

Hungerſt, willſt gefüttert werden; 

Bald und viel und auch nichts Schlechtes, 
Das iſt Futternorm auf Erden. 


F. W. Knoblauch. 
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Aeber das Weſen der Kolonießbildung. 
Beiträge zur phylogenetiſchen Entſtehung des Bienenftaates. 

von Johannes Binder. | 
Die Reaktionen des Geſamtbiens und der Ein- 
zelbienen ſind ſtets mehr paſſiver Qualität! 
Binder. 

Ohne Zweifel haben ſich die ſozialen Tiergeſellſchaften oder 
Kolonien der Bienen und Ameiſen aus ſolitären Formen entwickelt. 
Denn bei eingehendſter Betrachtung und Beobachtung der Lebens⸗ 
weiſe der Einzelweſen der jedem Naturfreund die tiefſte Bewunderung 
entlockenden ſozialen Tierverbände kann man viele von frühern Zeit⸗ 
altern herrührende Gewohnheiten und eine gewiſſe Ausprägung der 
Individualität erkennen. Trotz der jedoch auch ziemlich ſcharf ausge⸗ 
prägten Unſelbſtändigkeit und Bedürftigkeit der einzelnen Individuen 
finden wir dennoch manche Zeichen und Merkmale, die auf einſtmalige 
ſolitäre Lebensweiſe hindeuten. 

Allein für den oberflächlichen Beobachter drängen ſich dieſe Merk⸗ 
male nicht ſo leicht hervor, da innerhalb einer bereits gebildeten 
Kolonie manches biologiſche Phänomen durch die Teilung der Arbeit 
verwiſcht wird. Staatenbildung und Teilung der Arbeit ſind dem⸗ 
nach ſich einander bedingende Tribute. Gegenſeitige Hilfe und Bei⸗ 
ſtand, die ſtets mit individuellen Vorteilen in Bezug auf egoiſtiſche 
Bedürfniſſe verbunden ſind, ſind immer und überall die Grund⸗ 
pfeiler des Sozialismus und ſtreng wiſſenſchaftlich erfaßt auch der 
Liebe. Es kann deshalb nebenbei bemerkt niemals im Leben von 
reiner Liebe geredet werden! | 

Für den Forſcher und den betrachtenden Naturfreund handelt 
es ſich in erſter Linie darum, zu wiſſen, wie ſich ſolitäre Bienen 
au ſozialen Gemeinſchaften fortentwickelt haben und wie ſie ſich zu 
ſolchen entwickeln müſſen und mußten. Br 

v. Buttel⸗Reepen, einer unſerer erſten Bienenbiologen Spricht 
die Vermutung aus, daß der Anſtoß zur Staatenbildung in zufälligen 
günſtigen äußern Verhältniſſen in Bezug auf Klima und Nahrung 
zu ſuchen ſei. Dieſe Vorausſetzung werde noch dadurch bekräftigt, 
daß tatſächlich heute noch ſoziale Hummeln unter ungünſtigen Ver⸗ 
hältniſſen zur ſolitären Lebensweiſe zurückkehren. Nach Schnei⸗ 
der kehren gewiſſe Hummeln des arktiſchen Gebietes wirklich wieder 
zur ſolitären Lebensweiſe zurück, was er auf Grund zwanzigjähriger 
Beobachtungen unzweifelhaft nachgewieſen hat. Allein einen ſtich⸗ 
haltigen Beweis für jene Annahme bietet dieſe Tatſache dennoch nicht, 
ſie beſtätigt blos eine intenſivſte Anpaſſungsfähigkeit an gegebene 
Verhältniſſe und wir finden auch in ſüdlichen Gegenden nicht jene 
durch günſtige Verhältniſſe hervorgerufenen Hummelkolonien. Auch 
dort verurſacht der im Gegenſatz zum nordiſchen Klima zu heiße und 
zu trockene Sommer die Auflöſung des Hummelſtaates, indem nur ein 
Weibchen in tiefſter Lethargie die kritiſche Zeit überdauert. 

Dieſe Vorkommniſſe zwingen uns mit Naturnotwendigkeit zu 
dem Schluſſe und zu der Annahme, daß perennierende Staa⸗ 
tenbildung anpaſſungsfähigſter und noch der Höher⸗ 
entwicklung fähiger Formen an ein gemäßigtes Kli⸗ 
ma gebunden iſt. 

Nur von dieſem Standpunkte aus ſind wir im Stande, das Weſen 
der Koloniebildung geſetzmäßig zu erklären, denn die Forſchung darf 
nicht mit Meiſter „Zufall“ aufmar'chieren. Die g⸗mäßigte Bone ift eine 
Folge der Annäherung heißer und kalter Zonen, ſie iſt nicht Zufall. 
Hier müſſen wir nun billig fragen und dieſe Frage drängt ſich uns 
mit zwingenden Gründen auf: Iſt das Eintreten ſolitärer Entwick- 
lungsſtufen in günſtigere oder ſchwierigere Verhältniſſe der 
Angelpunkt zur Höherentwickelung, alſo zur Staaten- oder Kolonie: 
bildung? u | | a 
| Wir halten das Letztere für das allein logiſch Begritndete und 
die biologischen Tatſachen ſprechen dafür. Ueberall im organiſchen 
Leben gebieten die Verhältniſſe über die Anlage; die Anlage gerät 
dadurch in den Kampf mit der Außenwelt. Dies iſt ein unumſtöß⸗ 
licher Erfahrungsſatz. 

Wir müſſen uns über die biologiſche Tragweite dieſes Gedankens 
klar werden und die Koloniebildung kann nur von dieſem Stand⸗ 
punkte aus erklärt werden. Koloniebildung iſt Konzentration und 
Zuſammenziehung zerſtreuter materieller Punkte auf einen gewiſſen 
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Raum. Das Zuſammenfinden vieler Solitären an einem beſchränkten 
Raume darf nur den günſtigen Verhältniſſen dieſes beſchränkten 
Raumes zugeſchrieben werden, denn dieſe rein lokalen günſtigen Zu⸗ 
ſtände ſind nur innerhalb einer weitern Umgebung die günſtigſten; 
ſie ſind Flucht⸗ und Schutzorte, die von den durch Kampf mit der 
Außenwelt herumgepeitſchten Ruhe ſuchenden Einzelorganismen auf⸗ 
geſucht wurden. Was die Kraft und die Fähigkeit hat dieſe noch teil⸗ 
weiſe günſtigſten Zentren aufzuſuchen, bleibt erhalten; was die zum 
Ruheſtreben nötigen Kräfte nicht mehr beſitzt, geht eben unter und 
kommt zu ſpät. Durch das Zuſammenfinden vieler Solitären auf 
einem beſchränkten Punkte werden aber bereits ſoziale Inſtinkte her⸗ 
vorgerufen, es kann ſich ſchon ein gewiſſer Umgebungsgeruch heraus⸗ 
bilden als Vorſtufe des Stockgeruches und Anfang eines ſozialen 
Zuſammengehörigkeitsgefühls, was ja bei dem intenſiven Geruchsver⸗ 
mögen der meiſten Bienen⸗ und Hummelgattungen ſehr wahrſcheinlich 
ift. Dies wäre ſozuſagen d ie ſtammesgeſchichtliche Entſtehung des Stod- 
geruches, der ein Teil jeder Kolonie darſtellt. Auf die Entſtehung 
der Arbeiterkaſten kommen wir an anderer Stelle zurück. 

Die Bedingungen zur Koloniebildung finden wir 
in erſter Linie in der qualitativ guten Veranlagung 
des ſolitären Einzelindividuums, das in gemäßigte 
Zonen reſp. Punkte gedrängt wird, inſoweit letztere 
(die Zonen) aber immer kühlern Regionen zuſtreben. 
Wir treffen deshalb nur da höchſtentwickelte Formen, wo paſſende 
Anlagen mit dem gemäßigten Klima zuſammenfallen. Der übrigens 
ſchon längſt feſtgeſtellte Abkühlungsprozeß der Erdoberfläche erbringt 
ja ſelbſt den Beweis, daß die Verhältniſſe nicht immer rofiger werden; 
nur ſchwierigere Verhältniſſe rufen zu einem Zuſammenſchluſſe. Alſo 
die Flucht in gemäßigte Zonen, die geſetzmäßig im Intereſſe der 
Exiſtenzfähigkeit notwendig wird, iſt nur die Folge ſchlimmerer Daſeins⸗ 
bedingungen, diefe letztern daher die tiefſte Urſache der Staaten⸗ 
bildung. 


Die mathematiſch richtige Erslärung der 
Entfleßung und Vererbung der Geſchlechter. 


Im Menſchen liegt das Bedürfnis nach etwas Außerordentlichem, 
die Sehnſucht nach einem Leben jenſeits des Alltags: das iſt der unver⸗ 
ſtandene Idealismus der Menge. Was der erkenntnishungrigen Volks⸗ 
ſeele geboten wird, iſt dabei grundſätzlich irrelevant, ſei es ein 
ſenſationeller Spektakel, ein Skandal, Gold oder Talmi, es 
wird alles unterſchiedslos in den mit einer ſchier unheimlichen Aus⸗ 
dehnungsfähigkeit ausgeſtatteten Magen hinuntergeſchluckt. 

Darauf ſpekulieren nun eine ganze Reihe geſchäſtstüchtiger Schrift- 
ſteller, die ſich mit Vorliebe für ihre (meiſt aus naheliegenden Gründen 
im Selbſtverlag erſcheinenden) „Werke“ durchſchnittlich etwas unter⸗ 
kittige, hyperſenſationelle Themata mit möglichſt auffallendem Titel 
wählen. Da offenbaren begnadete Meiſter, Genies und Propheten 
die geheimen Wiſſenſchaften des Okkultismus, verſprechen den Unheil- 
baren ſichere Geneſung, drehen das Oberſte der modernen Weltanfchau- 
ung zu unterſt und rühmen ſich, die einzigen Weiſen der Welt zu ſein. 
Das düpierte Publikum opfert mit Freuden ſeine Obolen, damit es end⸗ 
lich den Schlüſſel zu Ehre, Reichtum. Mach“, Einfluß zc, erlange, und 
— der Verfaſſer macht ſein gutes Geſchäft. 

Wer einmal eine Stichprobe dieſer Literatur verſuchen will, dem 
raten wir z. B. zur Lektüre der von Ernſt Döring im Selbſtverlag 
erſchienenen Schrift, Die mathematiſchrichtige Erklärung 
der Entſtehung und Vererbung der Geſchlechter.“ Das 
Thema iſt ſehr günſtig gewählt, es betrifft ein Gebiet, das wiſſen⸗ 
ſchaftlich noch ſo gut wie ungeklärt iſt, bietet alſo die beſte Gelegenheit 
für phantaſievolle Behauptungen. Die „mathematiſche“ Beweisführung 
iſt von entſprechender Gründlichkeit. Aus dem Geſetze der Polarität 
ſchließt er z. B. folgendes: „Die Entwickelung einer einſeitigen männ⸗ 


lichen und weiblichen Geſchlechtsveranlagung und eine damit ver- ? 


bundene Halbierung des Organismus, der Individualität und der 
Polarität von Weſenseinheiten ſteht mit den Geſetzen der fortſchreiten⸗ 
den Entwickelung und der Selbſterhaltung, wie auch mit aller Er⸗ 
fahrung in ſchärfſtem Widerſpruch und iſt einfach undenkbar.“ Wen 
dieſe kühne Folgerung frappiert, den verweiſe ich auf das uns zu⸗ 
geſandte Begleitſchreiben, in dem es wörtlich heißt: 
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„Von allen Fragen des Lebens ko konnte mich zunächſt die auf 
unſere bisherige Naturerkenntnis aufgebaute Welt- und Le⸗ 
bensanſchauung nicht befriedigen. Ferner erachtete ich 
es als meine vornehmſte Aufgabe, die Urſachen unſeres unvollkommenen 
Lebens bloszulegen und den natürlichen Weg aufzufinden, der zur 
vollkommenen Glückſeligkeit der Menſchheit führt u. f.f. Die Löſung 
meiner Aufgaben iſt mir nach vieljähriger Arbeit in der vollkommenſten 
Weiſe gelungen. 

Durch meine Entdeckung zweier biologiſchen Naturgeſetze 
und durch meine bahnbrechenden Entdeckungen auf pathologiſchem 
Gebiete enthüllen ſich uns faſt alle Rätſel des Lebens. 
Als das wichtigſte Reſultat ergibt ſich, daß die leidvolle Beſchaffenheit 
unſeres Daſeins kein natürlicher, unabänderlicher Zuſtand iſt, ſondern 
daß wir die ſeit Jahrtauſenden ſehnlichſt herbeigewünſchte Höherent⸗ 
wickelung des Menſchen bis über den gegenwärtigen Ideal⸗Menſchen 
hinaus in verhältnismäßig kurzer Zeit herbeiführen können, wobei 
an jedem einzelnen Menſchen ſelbſt ein kaum nennenswerter Ent⸗ 
wickelungsfortſchritt zahlenmäßig ermittelt werden kann. Da uns dieſe 
Erkenntnis aus den Wirkungen der indirekten natürlichen Zucht⸗ 
wahl erwächſt, jo läßt ſich auch, indem wir die Wirkungen der er- 
wähnten beiden Geſetze im voraus berechnen und das Geſchlecht, rich⸗ 
tiger, die Perſönlichkeit der Nachkommen im voraus beſtimmen können, 
die gewonnene neue Erkenntnis für alle Fragen des Lebens als 
mathematiſch richtig nachweiſen. Durch dieſe Beweisführung 
werden außerdem Lebensanſchauungen, die wir bis jetzt als den 
Ausfluß unſerer höchſten Weisheit betrachteten, gleichſam auf 
den Kopf geſtellt und wir können nunmehr, wo wir uns bis 
jetzt in unſerem Tun von einem unſicheren inſtinktiven Gefühl leiten 
laſſen mußten, nach klarer Erkenntnis handeln. 

Hierbei ergibt ſich auch, daß die gegenwärtige natürliche 
Welt⸗ und Lebensanſchauung auf einem feſtgefügten, faſt 
unüberſteigbaren Hypotheſen⸗Wall aufgebaut ift, der aber von 
Grund aus zerſtört werden muß, wollen wir zu wahrer und befreiender 
Natur⸗ und Lebenserkenntnis gelangen.“ 

Wir dürfen alſo nicht lachen, ſondern ſollen die Sache ernſt 
nehmen. — Offenbar ift die Idee des Ganzen aus einer mißverſtänd⸗ 
lichen Auffaſſung der Hegel'ſchen Theſen⸗ und Antitheſentheorie ent- 
ſtanden, die eigentlich ſchon ſo viel Unheil angerichtet hat, daß man 
endlich vor ihr ſicher zu ſein glauben ſollte. Auch der „willkürlichen 
Erzeugung von Knaben und Mädchen“ iſt ein beſonderes Kapitel ge⸗ 
widmet. Ueber die Vererbung der Namen geht die Sentenz dahin, 
daß erſtens die Frau bei der Verheiratung ihren Namen behalten 
(wobei der Familienname ein doppelter wird) und zweitens die Söhne 
den Namen der Mutter und die Töchter den des Vaters erhalten 
müſſen, denn alſo will es das Geſetz der Vererbung der entgegengeſetzten 
Perſönlichkeit, welches unumſtößlich beſtätigt, daß Söhne die Perſönlich⸗ 
keit der Mutter und Töchter die des Vaters erben.“ Ich muß dabei 
an Schopenhauer denken, der etwas Aehnliches zu ſagen ſcheint, wenn 
er behauptet, daß das Kind die intellektuellen Fähigkeiten von der 
Mutter und die des Charakters vom Vater erbe, Aber erſtlich hat 
der große Philoſoph dies ausdrücklich nur als Hypotheſe aufgeſtellt, 
zweitens iſt es auch ganz etwas anderes, das vielmehr gerade eine 
Vermiſchung der beiden Weſenseinheiten zur Vorausſetzung hat. Da⸗ 
gegen hilft auch nichts, wenn der Verfaſſer ſich auf eine ſog. Partheno⸗ 
geneſis der Bienenkönigin beruft, die nur Drohnen oder Männchen 
hervorbringe. Der Schluß iſt ebenſo krankhaft gekünſtelt und wider⸗ 
natürlich, ſchmeckt ſo mittelalterlich wie jener des bekannten Spiri⸗ 
tiſten Dr. Carl du Prel, welcher allen Ernſtes aus der Tatſache, daß 
gewiſſe techniſche Probleme in der Natur vorgearbeitet ſind (z. B 
das Auge — die Camera) ſchließt, daß alle techniſchen Entdeckungen 
und Errungenſchaften auch in der organiſchen Natur gegeben ſein 
müſſen, z. B. vielleicht in Lebeweſen auf dem Mars, deren Augen dann 
„B. gleich unſern Fernrohren wären ꝛc. — Eine Entſchuldigung 
für den Verfaſſer iſt, daß uns das Buch nach Faſtnacht zuging; zu 
andern Zeiten könnte man ſolch ein Attentat gegen die geſunde Vernunft 
nicht mehr entſchuldigen. 

Wir wären auf die Schrift nicht näher eingegangen, wenn ſie 
nicht von anderer Seite der Imkerpreſſe ernſtlich zum Studium 
empfohlen worden wäre. 


— — —— ——— 
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Neue Lichtpunkte zur Biologie des Ban- 
triebes bei der Honigbiene. 


Von Johannes Binder. 


Ueber das Weſen und die Urſachen des Bautriebes bei der Honig 
biene herrſchen zurzeit noch unklare Anſichten. Dem Neuling in der 
Bienenzucht, der vor allem das Leben der Bienen tiefer kennen ſollte 
kann dies leicht gefährlich werden. Was foll der Lehrling, wenn die 
Meiſter widerſprechend lehren? 

Indeſſen wollen wir nicht Vorwürfe machen, weiß doch ein jeder. 
der je nur einigermaßen in das verwickelte Wogen des Bienenlebens 
geſchaut, wie ſchwierig das Garn dem ſcheinbar wirren Knäuel zu 
entrollen iſt. Dem Forſcher liegt die Aufgabe vor, die Geſetze und 
Regeln nachzuweiſen, nach welchen ſich die verſchiedenen Lebens— 
äußerungen und Triebe abwickeln. Hier foll vor allem dem Prat 
tiker eine Richtlinie geboten werden. 

Der Bautrieb der Bienen ift pſychiſcher und phiſiologiſcher Natur, 
da wir der Biene vom Standpunkte unſerer Logik und Erfahrung 
aus Empfindung bis zu einem gewiſſen Grade nicht abſprechen 
können. Wer da meint, die Bauluſt jet ein fo einfacher h em ifd- 
phyſiologiſcher Reflex, den laſſen wir dies glauben; allein glauben 
heißt noch nicht wiſſen und Wiſſenſchaft ſoll nicht Dogma bedeuten. 

Hinwiederum müſſen alle Verſuche ſcheitern, die den Inſekten 
Verſtand anzudichten bemüht ſind. Die Triebe und Regungen 
der Bienenſeele fallen nicht über das Inſtinktgebiet hinaus, während 
fie teilweiſe ſehr einfache Reaktionen verkörpern. — Ein Gefühls⸗ 
weſen iſt die Biene, wenn auch ein ſolches von einfacherer Konſtitution. 
Nach der Gerſtung 'ſchen Futterſaftlehre foll die Bauluſt eine Folge 
der Bereicherung des Futterſaftſtromes mit Fettſubſtanzen ſein, die, 
fich ſtauend unwillkürlich hervortreten. Hier wird jedes Wollen aus- 
geſchloſſen. Dieſer Theorie gegenüber ſtehen viele Beobachtungen, die 
beſtimmt beweiſen, daß die Bienen auch bei Mangel an Baumaterial 
als friſch produziertem und geſchwitztem Wachs, Bau- 
tätigkeit ausführten. 

Jeder ſcharf beobachtende Imker weiß zu erzählen von Bienen, 
die mit altem Wachſe bauten, inſofern nur die Bauſtelle in die rich— 
tige Wärmeſphäre verlegt wurde. Wir ſelbſt machten einſt folgende 
Erfahrung: In einer warmen Periode im April ſetzten wir einem 
ſtarken Korbvolke ein Aufſatzkäſtchen mit ältern bebrüteten und Honig 
enthaltenden Waben auf, um ſie entleeren zu laſſen. Und was ſahen 
wir, als nach einigen Tagen das Käſtchen abgenommen wurde? 

Ein friſch gebautes Wäbchen vom Käſtchen in das Aufſaßloch 
des Korbes reichend — aber ſcheckigbraun und dennoch reizend ſchön, 
gefertigt aus altem Wachſe. 

Uebrigens beweiſt auch die Farbe der Königinzellen, daß dort 
auch nicht neues Wachs zum bauen dient. Was ſagen nun aber ſolche 
Beobachtungen? 

Nicht doch, daß die Bienen Intelligenz beſäßen, wohl aber, daß 
ſie bauen können ohne Wachs zu ſchwitzen. Sie beweiſen ferner, daß 
die Bauluſt nicht nur von der chemiſch⸗phyſiologiſchen Beſchaffenheit 
des Futterſaftſtromes abhängig iſt. 

Der dunkle Begriff, den wir Inſtinkt nennen, hat etwas für ſich, 
was man ſo leicht nicht ahnt — er verkörpert die Ausflüſſe von 
Geſetzesäußerungen, die im Stoffe wirkſam ſind — es iſt der Lebens⸗ 
wille! — Die Biene will, weil ſie muß und muß anderſeits nur ſoweit, 
als in ihr der Wille zum Leben noch vorhanden ift. Ueberall, wo Har- 
monie und Ordnung herrſcht, muß das Müſſen mit dem Wollen 
eins ſein, nur dann gibt es keine Streikunruhen. Wenn die Biene 
nicht inſtinktiv wollte, natürlich unbewußt, ſo würde ſie auch an 
ihren mitverbundenen Stockeigenen kein Müſſen hervorrufen, was 
durch die gegenſeitige Abhängigkeit leicht erklärlich iſt. Wenn der 
Bautrieb näherer Betrachtung unterzogen werden ſoll, ſo muß vor 
allem erwogen werden, daß er eine der höhern Triebſtufen am Bien 
verkörpert. Auch er ift wie alle andern Triebe das Produkt der Volks⸗ 
anlage und der einwirkenden äußern Verhältniſſe und wird deshalb 
auch vom Alter der Königin merklich beeinflußt. 

Entſchieden verneinen müſſen wir die Erklärung, daß bei dem 
Auftreten der verſchiedenen Triebe der Futterſaft ſich als Geſamt— 
ſtrom chemiſch verändern müſſe. Gerade die Tatſache, daß 
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ſich dieſer eben nicht ee bart Per quantita- 
tiver Anſchwellung der Druckkraft iſt die Urſache, 
daß gewiſſe Stoffe nach Ausſcheidung reſp. Aneig⸗ 
nung drängen und ein Wachſen zur Notwendigkeit 
machen. 

Wenn Ende April oder im Mai anhaltende Wärme und reiche 
Tageseinnahmen zu immer größerm Brutſatze reizen; vollziehen ſich 
am Bien die Geſetze der Schwellung. Dieſes einfache Wort Schwel⸗ 
lung will noch näher erwogen und verſtanden ſein. Weil wir bisher 
noch nicht recht wußten, was Schwellung des Biens eigentlich be⸗ 
deutet, blieb das Weſen des Bautriebes in Dunkel gehüllt. Alſo 
Schwellung heißt: Vermehrung der Individuenzahl im Volke; das 
wird mir aber jeder vorbringen können — das wiſſen wir ſchon 
längſt! 

Aber wie vollzieht ſich denn die Vermehrung? Weil immer mehr 
gebrütet wird. Gut — wenn mehr gebrütet werden ſoll, ſo müſſen, um 
uns kurz zu faſſen, auch alle andern Tätigkeiten, die das Brüten be⸗ 
gleiten in erhöhter Weiſe ausgeführt werden und vor allem die Zu⸗ 
ſammenhaltung der Wärme; in erſter Linie aber die Erwei⸗ 
terung der Brutwärmeſphäre! Nur da findet der Imker 
brütende Bienen, wo der Wärmegrad dies zuläßt und nur an der 
Stelle des Baues legt die Königin Eier, wo ſchon Zellen vorerwärmt 
und gereinigt wurden; darüber hinaus geht ſie nicht, das iſt ein unum⸗ 
ſtößlicher Erfahrungsſatz. Die junge Biene wird aber auch erſt dann 
zur Futterſaft abgebenden Brutbiene, wenn fie dazu reif und ver- 
anlagt iſt. 

Hier müſſen wir den Vertretern einer einſeitigen moniſtiſchen 
Auffaſſung des Bienenlebens einen Irrtum nachweiſen und dieſer 
Irrtum verkörpert falſche Auffaſſungen über die Teilung der Arbeit 
im Bien. 

Es wird gegenwärtig im Lager der Jungimker allgemein ange⸗ 
nommen, jede junge ſchlüpfende Biene füttere zuerſt die Königin 
und werde dann zur Brutbiene und ſo fort. Nehmen wir dies nun 
beim erſten und den folgenden Brutſätzen an, die aber — wie jeder Er⸗ 
fahrene zuſtimmen wird — nicht unbedingt in warme Perioden fallen 
muß, die eine Lockerung der geſamten Bienenkugel geſtatten, ſo 
wird die geſchlüpfte Jungmannſchaft entweder das Zentrum ver- 
dichten und ſpäter ſogar die äußere Bienſchutzhaut ſprengen müſſen, 
was durch den dadurch bedingten Wärmeverluſt nichts weniger als 
zweckmäßig wäre. Wir find rein logiſch und vom Stand- 
punkte der Empirie gezwungen den Lehrſatz e 
ſtellen: 


„Von den ſchlüpfenden jungen Bienen darf es nur 
die Minorität ſein, die ſich zu Ammendienſten her⸗ 
beiläßt, die Majorität drängt unbewußt mehr gegen 
die Peripherie hin, die Bienſchutzhaut dehnend und 
verdichtend und damit die are: bet 
größernd! “€. 


Gerade die Tatſache, daß bie Mehrzahl an die Peripherie hin⸗ 
gedrängt wird, bedingt eine Vergrößerung der Brutwärmeſphäre, die 
Baſis alles Brut trieblebens. Wenn dies fo fortläuft durch gün- 
ſtige Witterung und eine ſpannkräftige Anlage begünſtigt, ſo muß 
der Zeitpunkt kommen, wo der zur Verfügung ſtehende Wachsbau 
förmlich im Bien verſchwindet. Dies geſchieht um ſo raſcher, wenn 
auch die Honig- und Pollenvorräte zu ſchwellen beginnen und ihren 
naturgemäßen Platz beanſpruchen. 


Es tritt der Zeitpunkt ein, ja er muß unerbitt- 
lich eintreten, indem die Brutwärmeſphäre weiter 
reicht, als der zur Verfügung ſtehende Wachszellen⸗ 
körper. 

Was geſchieht nun? — Etwas Intereſſantes! Die Brutmärme:- 
ſphäre läßt bekanntlich keine Lücken zu. So wir eine Lücke in die⸗ 
ſelbe machen, füllt ſie ſich aus nach unſern Erfahrungen. 

Innerhalb der Brutwärmeſphäre befinden ſich ſtets zu Ammen 
veranlagte Brutbienen jeden Alters, dies müſſen wir vor allem im 
Auge behalten. Wenn nun dieſe Sphäre weiter reicht, als der zur 
Verfügung ſtehende Wachszellenkörper, fo müſſen unausbleiblich Brut- 
bienen beſchäftigungslos werden, wegen Mangel an zu fäugender 
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Brut! Hier müſſen wir noch phyſiologiſche Urſachen einſchalten und 
die Ernährung tritt hier in ihr volles Recht. Wir haben bis heute 
noch nicht erfahren, welche Arbeitsklaſſe am Bienenſtaat die Ver⸗ 
dauung vollbringt. Nun haben wir an anderer Stelle darauf hin⸗ 
gewieſen, daß der Hautbienenkranz in ſeinen jüngern Teilen den 
Magen des Geſamtbiens darſtellt. 

Uns will es ſcheinen, als ob auch im Bien die Wärme die 
Vorſtufe der Ernährung bilden müſſe. Im Bien muß unbedingt 
die wärmeerhaltende Bienhautrinde der Verdauung obliegen, da nur 
ſie und ihr Volumen die Gewähr bietet, genügend Stoffe zu lie⸗ 
fern, denn wenn mehr gebrütet wird, als verdaut und geſammelt, 
entſteht die — Faulbrut!! Die Brutbienen können nicht verdauen 
und zugleich Brut ernähren; im Bien herrſcht Teilung der Arbeit. 

Da die Brutbienen von den gegenſätzlichen Hautbienen, das ſind 
Hausbienen, noch zukünftige Flugbienen, die Nährſäfte empfangen 
und nun bei der Einleitung des Bautriebes von erſtern ein Teil 
beſchäftigungslos wird, entſteht in einer Abteilung der letztern eine 
Art Spannung, weil die arbeitsloſen Brutbienen keine Säfte mehr 
abnehmen. Dieſe Spannung löſt ſich aus durch Ausſchwitzung von 
Wachsblättchen, welche den beſchäftigungsloſen Brutbienen hochwill⸗ 
kommen ſind. Abnehmen und bauen! Das iſt jetzt ihr Loſungs⸗ 
wort — zur rechten Zeit; am rechten Ort iſt Kraft und Lebensluſt. 

Aus allem dieſem kann der Züchter ja leicht entnehmen, wohin 
die bauliche Aufgabe jeweils zu geben iſt und wie da Warmhaltung 
ſo ſehr zur Notwendigkeit wird. 


4 8 


Ueber den praltiſchen Wert 
der Schwarmverßinderung vom Standpunkte 
des Wienenlebens. 


Von Johannes Binder. 


Wer hätte nicht ſchon der Schwarmverhinderung ſein Intereſſe 
zugewandt, weiß doch ein Jeder, der etwas fortgeſchritten iſt, daß 
allzugroße Schwarmluſt der Bienen in Bezug auf die Honigernte 
nachteilig wirkt. Die Mittel und Wege das Schwärmen zu verhindern 
ſtehen gar nicht ſo dicht wie die Gräſer im Raſen, denn eine ab⸗ 
ſolut ſichere Methode der Schwarmverhinderung gibt es nach un⸗ 
ſern Erfahrungen nicht und vom Standpunkte des Bienenlebens aus 
kann es gar keine geben. Wir wollen nun nicht behaupten, daß uns 
und andern die Schwarmverhinderung nie gelinge; aber es bleibt 
ſehr fraglich, ob bei einem zufälligen Gelingen nicht der individuelle 
Charakter des betreffenden Volkes unendlich mehr mitgewirkt, als 
die Kunſt des Imkers. Und des weitern bringt uns die Kenntnis 
des Bienenlebens eher zu dem Schluſſe, daß eine Verhinderung des 
Schwärmens im Grunde genommen nur eine Entwickelungshemmung 
des Geſamtbiens zu bedeuten hat. Dies beweiſt ja die Tatſache, 
daß im Momente, da die Königinzellen ſchon angeſetzt ſind an eine 
ſichere Schwarmverhinderung kaum mehr zu denken iſt ohne ganz 
tiefgreifende Eingriffe in die Wärmeök nomie. Jeder Eingriff aber, 
der die Wärme entzieht oder auch nur lokal verſchieben hilft, bedeutet 
für ein Volk: Verzögerung der Entwickelung. Eine 
Schwarmverhinderung und auch die Bruteinſchränkung hätte nur dann 
praktiſchen Wert, wenn ſich die untätig umherliegenden Volksmaſſen zu 
Flugbienen erziehen ließen und man den ſchlüpfenden jungen Bienen 
den Befehl zum Sammeln für das ſpätere Leben eindonnern könnte. 
Weil aber dies der Fall nicht iſt und hierin der Charakter des Volkes 
und ſeiner Individuen zur Hauptſache ausſchlaggebend ſein dürfte, 
empfiehlt es ſich eben, nur gute, zum Sammeln veranlagte Stöcke 
zu pflegen, welcher Farbe ſie auch ſeien. 

Allein in der hieſigen deutſchen Raſſe beſitzen wir eine Biene, 
die bei zielbewußter Ausleſe ganz zufriedenſtellende Reſultate liefert. 
Die heimiſchen Raſſen ſind es, die ſich den Verhältniſſen angepaßt 
haben. Aber nur da wo der ſogenannte wohlmeinende Imker nicht 
mit dem „Hätſcheln“ minderwertigen Materials dem Degenierungs⸗ 
prozeß Vorſchub geleiſtet hat findet ſich ein Bienenſtamm, der heute 
noch emſig ſammelt die Schätze an köſtlichem Nektar. Das Weſen der 


Ueberkultur Wurzel faſt i in allen Fällen in ce zu 1 Freude 
am Fremden, indem man auf das Aeußere zu großen Wert legt 
und dabei den Kern vernichten hilft. Der Kern rationeller Bienen⸗ 
zucht liegt aber deshalb nicht auf der Baſis der entſchieden zu kompli⸗ 
zierten Königinzucht, die nur einſeitige, gar nicht die gewünſchte 
Vereinfachung des Betriebes. Nach unſern Erfahrungen imkert man 
entſchieden beſſer, wenn man die koſtbaren Schwarmzellen von Völ⸗ 
kern, die erſt mit älterer zwei⸗ bis dreijähriger Königin ſchwärmen 
zur Nachzucht verwertet. Das ſichert einen ſpannkräftigen Stamm, 
vorausgeſetzt, das man nicht zufriedenſtellendes Material ſo ſchnell 
als möglich kaſſiert. Auch bei Belegſtationsköniginnen kommen ja im⸗ 
mer Abſchreibungen vor, was ja leicht begreiflich iſt und uns vorſichtig 
machen muß. 


Die Rezepte zur Schwarmverhinderung jedoch ſind ebenfalls nur 
vorſichtig aufzunehmen. Wer nur ein wenig beobachten kann, wird 
ſchon gefunden haben, daß Völker ſchwärmten trotz genügend Raum, 
trotz Baugelegenheit, trotz dem Ausſchneiden der Königinzellen, trotz 
dem Unterſetzen. Am wenigſten Schwärme fallen, Schwärmwitterung 
vorausgeſetzt, wenn man die Völker viel revidiert und plagt und 
viel nachgudt, dabei viel Zeit verliert, was viel Honig auffrißt! 


Beobachtungen im April. 


Von Architekt Dilger in Pfullendorf (650 m ii. M.) 


Die erwarteten Flugtage für unſere Völker ſind endlich nach 
langer Winterszeit eingetroffen. Die warmen Tage Ende März und 
Anfang April lockten die Bienen zu fröhlichem Fluge. Vereinzelt 
ſtäubten die Haſeln und lieferten den erſten Pollen. Welche Freude 
für den ſorgenden Imker, wenn er ſeine Lieblinge mit den erſten 
Brödchen ſchwer beladen landen ſieht. — Nun hieß es, raſch die ge⸗ 
ſchenkten Sonnentage benützen und Nachſchau halten auf Winter⸗ 
ſitz und Vorrat. Die Gemüllſtreifen der unterlegten Karten wurden 
nach ihrem Inhalte unterſucht und wenn ſich nichts Verdächtiges 
zeigte, entfernt, andernfalls gab eine gründliche Nachſchau noch recht⸗ 
zeitig Auskunft über das Befinden des Biens. Reicher Vorrat des 
einen Volkes lieferte Honigwaben in Reſerve für den ärmeren Nach⸗ 
bar. Ein Ballon Zuckerwaſſer iſt für alle Fälle gut. — Bei dem 
größten Teile der Völker war der Brutſatz gering, der Pollenvorrat 
wurde ſo nicht frühzeitig verpufft und der Umſchlag der Witterung 
in der ganzen 2. Dekade des Monats blieb ohne weſentlichen Nad- 
teil für die weitere Entwicklung des Biens. 


Den kühlen Tagen und kalten Nächten um Mitte des Monats 
folgten wieder ſonnige Tage bei ſteigender Temperatur, ſtarker Flug 
und ziemlich reiche Pollentracht. In den wohlverpackten Völkern 
beginnen die Brutflächen der 3. und 2. Etage ſich zu weiten, die 
Bienen drängen in ſtarken Völkern {hon nach unten zur erſten leeren 
Etage und mahnen den Imker die Kunſtwaben bereit zu ſtellen 
für den jungen Nachwuchs. 

Jetzt gilt es, Nichts zu verſäumen, was zur ausgiebigen För⸗ 
derung des Brutgeſchäftes dienlich iſt, damit unſere Völker zur be- 
vorſtehenden Volltracht ſchlagfertig ſind bei höchſter Leiſtungsfähig⸗ 


keit. — Völlige ungeſtörte Ruhe, guten und reichlichen Honig, ab 
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| 
| Tag Temperatur Abnahme 
| Mar. Min. 
20. 25. März pre 8 C min. 5C | 140 Gramm 
25.— 8l m „ 12 PE E 200 n 
1.— 5. April | > 18 „ 0, | 820 ; 
5.—10. R „ 11 „ 0, 260 J 
10.— 15. 5 „u „ 1, | 280 p 
15. 20. x „o7 „ 2, | 210 5 


Der Wienenmai. 


Eine Rundfrage bei den Züchtern verſchiedener Gegenden bejagte, 
daß trotz der recht zweifelhaften Witterung die Völker ſchön ſtehen. 


der Honigſtockbehandlung. Die Königin will auf neuem Bau die 
Eierlage erfüllen und die Bienen wollen in alte bebrütete Waben 
den Honig lagern, das beweiſt uns das Naturgeſetz. Im vieretagigen 
Ständer⸗ oder Bauernſtock unten zwei Etagen mit neuen Waben 
und Brut, darüber zwei letztjährige Wabenetagen mit Honig, das muß 
das Reſultat einer Bienenzucht bei Mitteltracht ſein. 


Landgerichtsrat Richard Wek + 


Die württembergiſche Imkerwelt ſteht trauernd am Grabe eines 


ihrer verdienſtvollen Mitglieder. Am 12. April verſtarb im Alter 


Das Frühjahr machte zwar nur an wenig ſchönen Tagen ein freund⸗ von 81 Jahren zu Stuttgart der beſonders in ſchwäbiſchen Imkerkreiſen 


liches Geſicht, aber es iſt von den Völkern noch nichts verſäumt 
worden. Der erfahrene Züchter kann jetzt mit ziemlicher Genauig⸗ 
keit unter Berückſichtigung der Entwicklung der Vegetation den Be⸗ 
ginn der Haupttracht herausrechnen. Zu dieſem Zeitpunkte muß viel 
Volk in den Stöcken ſein; falls eine Heranzucht junger Bienen noch 
möglich iſt, vermag eine vernünftige Spekulationsfütterung noch das 
ihrige beizutragen um das notwendige Volk zuſammenzubringen. 

Viel Volk! 

Dieſes Stichwort in der Honig-Bienenzucht hat ſchon fo Manchen 
veranlaßt, mehrere Völker zuſammenzuwerfen, um Rieſenvölker zu 
erzielen. Solche Rieſenvölker bringen jedoch felten Rieſenerträge, 
jedenfalls ſtehen die Erfolge mit ungewöhnlich bevölkerten Stöcken 
nicht im Einklang mit den Erträgen. Die beſten Honigernten wer⸗ 
den durchſchnittlich von mittelſtarken Völkern gemacht. Das iſt eine 
bemerkenswerte Erfahrungstatſache. 

Eine zweite nicht minder wichtige Erfahrung müſſen wir uns zu 
Nutzen machen. Es iſt die Warmhaltung der Stöcke und die Unter⸗ 
drückung des Schwarmtriebes. Im Haupte des Stockes follen gleich- 
mäßig gute Wärmeverhältniſſe obwalten; an dieſer Stelle dürfte das 
Queckſilber des eingeſetzten Termometers nie ſinken, mag draußen 
die Ungunſt der Witterung noch ſo fühlbar ſein. 

Schneidet Drohnenzellen aus! Gebet Gelegenheit zum Bauen! 
unterſucht die Völker uſw.! ſo verkünden jetzt die Monatsanweiſungen 
in manchen Schweſterblättern die Arbeiten zur Unterdrückung des 
Schwarmtriebes. 

Auf ſchablonenhafte Artikel, — die der Schreiber derſelben ge- 
wöhnlich ſelbſt nicht befolgt —, haben wir in dieſer Zeitung noch 
wenig gehalten. Un‘ere Anweiſung foll fih in jedem einzelnen Falle 
nach dem natürlichen Bienenleben richten. 

Wenn im Volke erſt der Schwarmtrieb erwacht iſt, nützt eine 
jede Unterdrückung des Schwärmens rein garnichts mehr. Das ſollte 
man denn doch endlich einmal einſehen. 

Die Kunſt unſerer praktiſchen Honigbienenzucht, den Schwarm 
bis nach der Frühjahrshaupttracht zurückzuhalten, beſteht darin, daß 
wir das Volk ſtets ſo in Arbeit halten, daß es ſich nie fertig fühlt, 
oder mit anderen Worten, daß die Volksentwicklung nie als abge- 
ſchloſſen anzuſehen iſt, ſolange ſich das Volk in den Entwicklungszeiten 
befindet. Die Bienentraube darf fih daher nicht auf dem Boden- 
brett ſtauen, ſondern muß im erſten Stock noch reichliche Arbeit 
haben. Nach unten erweitern und bauen laſſen, das ift das natürliche 
Mittel einer Schwarmverzögerung. Man gibt die zu bauenden Mittel- 


wohlbekannte und ob ſeines regen Intereſſes für die Bienenzucht nicht 
minder, als wegen ſeiner geſelligen Eigenſchaften hochgeſchätzte Land⸗ 
gerichtsrat a. D. Richard Beck. Von der Beliebtheit, deren ſich dieſe 
im beſten Sinne des Wortes eigenartige Perſönlichkeit zu erfreuen 
hatte, gab die ſtattliche Trauerverſammlung ein glänzendes Zeugnis. 
Den ausdrücklichen Wunſch des Entſchlafenen ehrend, gab Amts⸗ 
dekan Kopp in ſeiner zu Herzen gehenden Anſprache nur einen kurzen 
Hinweis auf die viele Mühe und Arbeit, die das mehr als 8 Jahrzehnte 
lange Leben des Entſchlafenen bedeute, dem neben ſeinem Arbeits⸗ 
berufe auch noch ein reger Sinn für die andern Gebiete des Lebens 
und beſonders der Natur zu eigen war. 

Nach dem ergreifenden Gebet und der Einſegnung legte eine Ab- 
ordnung des Korps Rhenania zu Tübingen einen Kranz mit den 
Farben des Korps am Grabe des alten Herrn nieder. Dasſelbe tat 
mit beredten Worten Herr Medizinalrat Dr. Kohlhaas im Namen des 
Alten⸗Herrn⸗Vereins dieſes Korps, der in dem Dahingegangenen den 
allezeit anhänglichen, geiſtvollen, von trefflichem Witz ſprühenden Bru⸗ 
der betrauerte. Nach ihm gedachte Herr Architekt Schäufelin in warmen 
Worten unter Niederlegung des verdienten Lorbeers im Namen des 
Württembergiſchen Landesvereins für Bienenzucht der Verdienſte des 
Entſchlafenen um die Bienenzucht, und Herr Major v. Ferrier legte 
namens des Allgemeinen deutſchen Jagdſchutzvereins dem tätigen Mit- 
gliede einen Kranz aufs Grab. Zum Schluſſe brachte Herr Subdirektor 
Warolli im Auftrage des Bienenzüchtervereins vom mittleren Neckar 
dem langjährigen Vorſtande in herzlich bewegten Worten den letzten 
Gruß und den tiefempfundenen Dank des Vereins für ſeine lang⸗ 
jährige Mühewaltung zum Ausdruck. | 

Und während unter den Klängen eines Poſaunenchorals der hod)- 
betagte Bienenfreund zur langen Ruhe ins kühle Grab gebettet wurde, 
da flogen im goldenen Strahl der Frühlingsſonne einige Bienlein 
ums offene Grab, juſt als ob ſie dem Dahingegangenen noch einen 
Abſchiedsgruß nachſummen wollten, — einen letzten Gruß des ſchaffen⸗ 
den Lebens an den zur Ruhe eingegangenen müden Wanderer. 


Dr. S. 


Auszeichnung. Dem Rechner des Badiſchen Landesvereins 
für Bienenzucht, Herrn Hauptlehrer Huber in Niederſchopfheim, wurde 
bei ſeinem Scheiden aus dem Schuldienſte das Verdienſtkreuz vom 
Zähringer Löwenorden durch den Großherzog von Baden verliehen. 


Verſuche zur Bekämpfung der Bienpeſt. Die Bienen⸗ 
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möglich nach dem Barau giad a wir abe einem Fehl⸗ 


peſt oder Faulbrut führt bekanntlich zur Vernichtung der im Bienenſtock] jahr entgegen. 


vorhandenen Brut und ſchädigt bei einem bösartigen Verlaufe die 
Bienenwirtſchaft in hohem Maße. Faulbrütige Stöcke erkennt man 
an der veränderten und toten Brut. In den Zellen befinden ſich 
keine Maden, ſondern eine ſchleimige, gelbliche bis bräunlich-ſchwarze 
übelriechende Maſſe. 

Da die bisherigen Heilmittel ſich als unzureichend erwieſen ha⸗ 
ben, machen wir die Bienenzüchter auf ein neues Verfahren aufmerk⸗ 
ſam und ſtellen anheim, ſich behufs Anſtellung von Verſuchen mit 
unſerem Bakteriologiſchen Inſtitut für Tierſeuchen in Halle a. S., 
Freiimfelder Str. 68, in Verbindung zu ſetzen. 


Ordnung 
für den in der Pfingſtwoche, 21.— 25. Mai, an der Kgl. Gärtner- 
lehranſtalt Dahlem bei Berlin ſtattfindenden 
Lehrkurſus des deutſchen Reichs vereins für Bienenzucht, 
abgehalten durch die Pfarrer Gerſtung und Ludwig. 

Dienstag, den 21. Mai bis einſchl. Sonnabend, den 25. Mai 
ſpricht vormittags 8—12 Uhr mit halbſtündiger Pauſe im großen 
Lehrſaald er Gärtnerlehranſtalt Pfarrer Gerſtung über die Theorie 
der Bienenzucht. Weitere Ausführungen und Erklärungen der in 
ſeinem Buch: „Der Bien und ſeine Zucht“ niedergelegten auf natur⸗ 
wiſſenſchaftlicher Grundlage und ſcharfen Beobachtungen fußenden 
Forſchungen. Fragen werden beantwortet. Beſprechung der Vor⸗ 
träge Mittwoch und Donnerstag abends von 8 Uhr ab. 

Gemeinſchaftlicher Mittagstiſch halb 1 Uhr in Steglitz, Ge⸗ 
deck 1 Mark 

Am Dienstag Nachmittag 2—4 Uhr Rundgang durch die An- 
ſtalt, Gewächshäuſer, Obſtverwertung, Keller, Gartenanlagen. Er⸗ 
klärungen gibt Herr Direktor Echtermeyer ſelbſt. 

Mittwoch 2— 4 Uhr Beſuch der Biologiſchen Anſtalt, die ſich mit 
der Erforſchung der Bienenkrankheiten befaßt. Donnerstag Beſuch 
des Botaniſchen Gartens. 

An jedem Nachmittag von 4—6 Uhr praktiſche Bienenzucht auf 
dem Muſter⸗, Verſuchs⸗ und Lehrbienenſtand der Anſtalt durch Pfarrer 
Ludwig. 

Am Dienstag Abend Eröffnungs⸗Kneipe, Lokal wird noch be⸗ 
kannt gegeben, daſelbſt gemütliches Zuſammenſein und Ausſprache 
über den Zuſammenſchluß der Imker Deutſchlands. 

Freitag Abend: Abſchiedskommers, geleitet vom Ausſchuß der 
Hörer der Gärtnerlehranſtalt: Prolog, Muſik, Geſang, Theater, to- 
miſche Vorträge. Alle Imker, Damen und Herren, auch Gäſte find 
herzlich willkommen. 

Anmeldungen zum Kurſus nimmt noch entgegen Hauptmann 
O. Müller, Groß⸗Lichterfelde, Holbeinnſtraße 36. 


In Nr. 1 der „Allgemeinen Zeitung für Bienenzucht“ Seite 
3 bemerke ich einen Vortrag, gehalten von Herrn Major Drucken⸗ 
brodt (Steiermark) am 13. Auguſt 1906 in der Wanderverſamm⸗ 
lung Deutſch⸗öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte in Leoben 
über den Vorzug gekoppelter Waben. Ich pflichte genanntem Herrn 
Major in ſeinen Ausführungen vollſtändig bei, auch ich habe meine 
Ständerbeuten mit teils gekoppelten, teils das Rähmchen 35 mal 
28. Durch einen Rähmchenſtab in der Mitte geteilt, die Erfolge 
waren zufriedenſtellend, ich habe von einem ſolchen Volke, Brut- 
raum 35 mal 28, Honigraum dieſelben Rähmchen 51 Kilogramm 
Honig geſchleudert. (1905 ein gutes Honigjahr). Daß dieſe Quer⸗ 
leiſte die Brut einſchränkt, finde ich nicht, denn meine Ständer⸗ 
beuten geben meinen Gerſtungsbeuten nichts nach, und ſind meine 
Honiglieferanten, bloß den einen Nachteil habe ich bemerkt, wenn 
ein ſo kühler Sommer fällt, wie der vergangene, iſt ein ſo hoher 
Honigraum nicht gut geeignet, denn er will erwärmt ſein. 

Am 30. Mai habe ich bei ſehr ſchönem Wetter die Honigräume 
der meiſten Völker mit ausgebauten Waben eingehängt, und ſah 
ſchon die großen Honigtöpfe, — denn es wurden ſelbe beſetzt und 
fleißig gearbeitet, dann kam der kühle regneriſche Juni, der ein⸗ 
getragene Honig wurde verbraucht, die Bienen zogen ſich ſo viel als 


Es verging beinahe der ganze Juni, ja es waren ſogar Tage, 
wo die Bienen nicht einmal geflogen ſind. 

Doch es ſollte anders werden. Nach dem 25. Juni bekamen wir 
ſchöne Tage, und wir hatten fogar noch einen Honigüberſchuß, zirka 
5 Kilogramm per Volk im Durchſchnitt gerechnet, alſo im ver⸗ 
gangenen kühlen Sommer hat ſich der hohe Honigraum bei mir nicht 
bewährt. Was die Behandlung dieſer nicht zu tiefen Bauten an⸗ 
belangt, iſt ſie einfach und ich ziehe ſelbe der Behandlung von oben vor. 


E. K. 


Es gibt ein ganz untrügliches Zeichen, mit dem 
die Bienen die Gefahr des Hungertodes deutlich angeben und um 
ſchnelle Hilfe bitten. Meiſtens reicht die belaſſene Nahrung noch 
bis zu der Zeit, in welcher das Volk in das Brutgeſchäft eingetreten 
iſt. Sind nun aber dann die letzten Nahrungsmittel verſiegt, ſo werfen 
die Bienen, angeſichts der drohenden Gefahr, das, was ſie ſonſt 
am liebſten hatten, ihre Brut, zum Stock hinaus, nachdem ſie dieſe 
zuvor ausgeſogen haben. Finden wir ſolche Brut in großer Zahl am 
Flugbrette, ſo iſt es höchſte Zeit, einzugreifen. Eine raſch einge⸗ 
ſchobene Reſervewabe, Honigwaſſer in die Wabe gegoſſen und direkt 
ans Brutneſt gebracht, genügt für den, erſten Augenblick, bis ent- 
ſprechendes Wetter ſich einſtellt, das eine gründliche Auffütterung er⸗ 
möglicht. 


Auszeichnung. Seine Königliche Hoheit der Großherzog von 
Mecklenburg hat allergnädigft geruht, Herrn Dr. Fr. Kühl in Roftod, 
Präſidenten der Wanderverſammlungen deutſcher, öfterr, und ungar. 
Bienenwirte für Deutſchland, die goldene Verdienſtmedaille 1. Klaſſe 
als Anerkennung ſeiner langjährigen und erfolgreichen Bemühungen 
und Förderung der Bienenzucht zu verleihen. Indem ich dies den 
verehrten Imkerkollegen freundlichſt bekannt gebe, bin ich überzeugt, 
im Sinne aller Freunde der Wanderverſammlung zu handeln, wenn 
ich Herrn Dr. Kühl anläßlich ſeiner hohen Auszeichnung die herz⸗ 
lichſten Glückwünſche hiermit ausſpreche. 

Möge es dem Herrn Präſidenten vergönnt ſein, fid der wohlver⸗ 
dienten Ehrung noch viele Jahre in rüſtiger Ge undheit zu erfreuen. 


z. 8. Freiburg i. Br., 15. April 1907. 
Roth, II. Präſident der W.⸗V. für Deutſchland. 


Die Schneebeere (Symphori) hat ſich auch im vergangenen 
heißen Sommer als vorzügliche Honigſpenderin und dabei äußerſt 
genügſamer und zäher Strauch bewährt. An den trockenſten Stellen, 
wo der Jasmin die Blätter hängen ließ und ſelbſt die Syringa zu 
treiben aufhörte, wucherte ſie ungeſtört weiter, täglich von den Bienen 
beſucht. Ihre Vermehrung durch Teilung der Stöcke iſt kinderleicht 
und das Fortkommen, ſelbſt angetriebener Schößlinge, wenn ſie nur 
beim Pflanzen begoſſen werden, ganz ſicher. 


Pflanzedie Liebe zur Natur ins Kinderherz. Alle Bienen⸗ 
züchter ſind Naturfreunde und wohl auch willens, die Freude an der 
Gottesſchöpfung in dem empfänglichen Kindergemüte wachzurufen. Was 
iſt geeigneter, das Kinderherz zu erfreuen! Es ſind die Blumen. 
Deshalb laßt die Kinder Blumen pflegen! — Dieter Mahnruf iſt jetzt 
beſonders, wo ſich die Natur ſichtbar entwickelt, am Platze. Die 
Pflege von Blumen macht die Jugend nicht nur mit der Allmutter Na- 
tur vertrauter, ſondern ſchärft auch mit der Beobachtung des täg- 
lichen Fortſchrittes des Wachſens und Gedeihens ſelbſt gezüchteter Pflan⸗ 
zen den Geiſt, vertieft das Gemüt und hält den jugendlichen Sinn 
von ſchädlichen Einflüſſen der Straße fern. Wer Blumen mit aller 
Hingabe pflegen lernt, wird auch Tiere pflegen — und ſpäter Men⸗ 
ſchen zu behandeln wiſſen! Blumenzüchter ſind ſelten ſchlechte Men⸗ 
ſchen und haben zumeiſt ſehr geſunde — durch Be ' bachtung der Natur 
geläuterte — Anſichten. Jit es nun ſchon ſehr zu begrüßen, daß in 
vielen Volksſchulen Blumenſtöcke an die Kinder zum Verteilen ge— 
langen, ſo ſollten es auch die Eltern nicht daran fehlen laſſen, 
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ihre Kinder zur Zucht von Blumen hinzulenken und ihnen Intereſſe 
für die lieblichen Schützlinge der Göttin Flora beizubringen. Nicht 
nur Mädchen, auch Knaben ſind für Blumenpflege empfänglich, dieſe 
ſogar oft von noch leidenſchaftlicherer Art. Am beſten iſt es, man 
ſtellt dem Kinde ein Fenſter zur Verfügung, wenn man ihm kein 
Gartenbeet zuweiſen können ſollte. Ein paar Töpfe und ein Zi⸗ 
garrenkaſten, der mit Erde gefüllt und durch Bindfaden mit dem 
oberen Fenſterrahmen verbunden iſt, genügen, um eine kleine Blumen⸗ 
zucht möglich zu machen. An den Hanffäden können ſich Bohnen, 
Kreſſe, Winden und Wicken emporranken, der untere Schmuck des 
Blumenfenſters kann dagegen in ein paar Balſaminen, Ringelblumen, 
Stiefmütterchen, Primeln, Erdbeeren und Veilchen beſtehen. Beſon⸗ 
ders großen Spaß macht es den Kindern, wenn ſie es zu einer reifen 
Erdbeere bringen können, die dann mit Hochgefühl verzehrt wird! 


Kuchenmüller Max. Die Bienenzucht und deren wirtſchaftliche Aus- 
nützung. 4. Auflage. Verlag der Allgemeinen Zeitung für Bienenzucht 
in Stuttgart. Broſchiert 2 Mark, gebunden 3 Mark. 


Die Auflage iſt nahezu vergriffen und inzwiſchen eine unveränderte 
5. Auflage hergeſtellt worden. Ueber das neue Lehrbuch ſind eine Anzahl 
Zuſchriften aus dem Leſerkreiſe eingelaufen, von denen einige hier folgen. 
Herr Ferd. Krauſe aus Reichenberg ſchreibt: 

„Ihr Buch hat mir viel Freude bereitet. Es iſt wieder ein Schritt 
nach vorwärts, um unſere Bienenzucht zu erhalten und ſie nicht durch 
allerhand gelehrten Kram dem gewöhnlichen Manne unmöglich zu machen. 
Ich gedenke dasſelbe recht tüchtig auszunützen.“ 

err Lehrer Jäckel in Laesgen ſagt u. A.: 

„Im lapidaren (gedrängter Kürze) Stile führt das Buch zu einer 
geſunden bienenwirtſchaftlichen Praxis und zu einem ſinnigen Beobachten 
und tiefen Verſtehen der geheimnisvollen Vorgänge im Leben der Bienen. 
Und wer begreift, wird der Führende und Gebende ſein.“ 

Herr Lehrer Wenzel Maſchek in Deutſch⸗Beneſchau ſchreibt: 
„Das Leſen des Buches hat großes Vergnügen bereitet, ich freue 
mich ſehr auf die praktiſche Verwertung der darin enthaltenen Lehren.“ 
Zur Hebung der Bienenzucht in Steiermark wurden 1000 Lehrbücher 
dem dortigen Hauptverein zum Geſchenk gemacht. Dieſe Lehrbücher tragen 
die eingedruckte Widmung: 
Herrn Major a. D. B. Druckenbrodt in Pegau Steiermark in aller 
Hochachtung gewidmet. 
Der Verfaſſer. 


Die übrigen viele Tauſend Bücher der 4. und 5. Auflage find mil 
folgender Widmung verſehen: 
„Den geehrten Abonnenten der Allgem. Zeitung für Bienenzucht gewidmet.“ 


Der Verfaſſer. 


Der theoretiſche Teil des neueſten Bienenbuches wurde von Herrn 
Johannes Binder in Wolfhalden bearbeitet. Herr Binder iſt den Leſern 
dieſer Zeitung durch ſeine Hochintereffanten Aufſätze zur Genüge bekannt. 


Die Selbſteinrichtung einer Bienenwirtſchaft oder genaue An: 
weiſung zur Selbſtherſtellung eines Bienenſchauers, der 
Bienen wohnungen (Käſten) und des unentbehrlichſten Wirt: 
ſchaftsinventars, nach eigenen Erfahrungen dargeſtellt und durch 
Illuſtrationen erläutert von M. Kolter mann. Verlag von J. Neu: 
mann in Neudamm. Preis 1 Mk. 60 Pfg. 

Inhalt: Vorwort. 1. Ein billiges Bienenſchauer; 2. So baue ich 
meine Bienenkäſten: a) das Werkzeug zum Kaſtenbau, b) das Material, 
c) die Ausführung: 3. Das Inventar zur Weiſelzucht; 4. Selbſtanfertigung 
einiger unentbehrlicher Geräte der Bienenzucht; 5. Die Ani ihafung von 
Bienenvölkern; 6. Die Herſtellung Tünftlicher Weiſelzellen; Der Gaze⸗ 
rahmen, ein Hilfsmittel zur Vereinigung von Bienenvölkern. een 
Der Grundſatz des Verfaſſers lautet: „Selbſt ift der Mann!“ Er bat fih 
nicht nur ſein Bienenhaus, die Bienenwohnungen, ſondern auch die bienen— 
wirtſchaftlichen Geräte ſelber angefertigt. Natürlich ſtellt ſich dadurch die 
Einrichtung eines Bienenſtandes bedeutend niedriger und der Reinertrag 
der Zucht entſprechend höher. Unter Beigabe von 62 gelungenen Hand— 
zeichnungen führt uns der Verfaſſer in ſchlichter und verſtändiger Weiſe 
alles das vor, was zur Bienenzucht gehört, und wie es im Inhalts— 
verzeichnis angegeben ift. Wer nur etwas Handfertigkeit beſitzt, kann mit 
Leichtigkeit danach arbeiten. 
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Herrn Pfarrer A. B. in B. (Bern). Für Ihre Mitteilung beften Dank 
Zahlung erhalten und Ihr Konto beglichen. 


Mehreren. Natürlich werden den Neu⸗Abonnenten die bereits er 
ſchienenen Nummern dieſes Jahrgangs gratis nachgeliefert. 


Allen Abonnenten. Sie würden uns unſere Arbeit ſehr erleichtern 
wenn Sie bei allen Zuſchriften, Zahlungen ꝛc. an den Verlag zu Ihren 
(recht deutlich geſchriebenen) Namen die Nummer ſetzen würden, unte 
welcher Sie die „Allgemeine“ erhalten. Dadurch erſparen Sie uns viel Zeit 


Herrn Fr. Pr., Magdeburg. Zahlung ift richtig von Konſtanz über 
wieſen worden. Beſten Dank! 

Herrn R. in Wölflingen. Sie ſchreiben: „Die Zeitung und das Bud 
habe ich erhalten. Es hat mich ſehr intereſſiert mit all den Neuigkeiten 
Ich möchte es Jedem, beſonders Anfängern wünſchen. Ich fühle mich zi 
Dank verpflichtet und habe Ihnen daher folgende 3 neuen Abonnenter 
zugeführt .. ... Wir danken Ihnen beſtens dafür und hoffen, daß Ih 
gutes Beiſpiel recht viele Nachahmer findet. 


Herren Vereinsvorſtand J. B. in N. a. A. und Herr Andr. Vach, Str 
Auch Ihnen unſern beſten Dank für die Zuweiſung der neuen Abonnenten 
Wir freuen uns jedesmal ſehr über ſolche Beweiſe von Dank un! 
Zufriedenheit mit unſerer Zeitung. 

Herrn Bl. in Kr. b. S. Warum wir Ihnen das Lehrbuch nich 
einfach broſchiert zuſandten, obwohl Sie die Art des Einbands nicht genaı 
bezeichnet hatten? 

Weil wir ſchlechte Erfahrungen gemacht haben, als wir anfangs ji 
verfuhren. Da erhielt ein Abonnent ein broſch. Exemplar. Nachher 
reklamierte er dann, er habe das Gebundene gewollt und umgekehrt. Vie 
Korreſpondenz und unnütze Portoauslagen für beide Teile war die Folge 
Aus dieſem Grund halten wir bei ungenauen Beſtellungen das LBehrbud 
zurück, bis ſich der Beſteller deutlich äußert; dann aber wird es ſofor 


abgeſandt. 
. Der Verlag. 
Herrn F. G. in Naples N. Y. U. S. A. Vielen Dank für Ihre 
Liebenswürdigkeit. Daß die „Allgemeine“ in der neuen Welt ſo gefällt 
ehrt uns. Beſte Grüße. 


Herrn Sch. in S. Cr., Frankreich. Wie ſchön iſt Ihr geſandter 
Imkerpoſtkartenſpruch: 


Unübertreffliche Kraft für Menſchen jeglichen Alters. 
Speiſe für Götter ſogar, lieblicher Honig biſt Du! 


Herzlichen Dank und Imkergruß. 


Nach Stuttgart. Die bei dem Poſtamt Konſtanz unterſchlagener 
Briefſendungen betragen angeblich über 8000 Stück. Es war ein ganzer 
Paketwagen voll, was in der Wohnung des verhafteten Briefträgers ge 
funden worden iſt. Die N ſind den 3 nachträglich 
zugeſtellt worden. 


Herrn J. G. B. in T. Beſten Dank für die Blätter. Wenn Si 
mir das Clichee des Schleißheimer Walzenſtockes und des Bayriſchen Volks 
ſtockes überlaſſen, nehme ich den dazu gehörigen Aufſatz in dieſe Zeitung 
Neu war mir, daß Karl der Große den Ausſpruch getan haben ſoll 


„Zu Nutz und Lob im ganzen Land 
Auf jedem Hof ein Bienenſtand.“ 


Herrn E. in W. Wer dieſe verbeſſerte Stockgattung führt, weiß ich 
auch noch nicht und frug deßhalb bei dem Verfaſſer des Aufſatzes an 
Hoffentlich wird Sie deſſen Antwort befriedigen, die er Ihnen vielleich 
direkt ſenden wird. 


Herrn A. H. in G. Bei Aufſtellung Ihres Bienenſtandes kommen 
die dortigen Ortspolizeilichen Vorſchriften in Betracht. Ob ſolche, unt 
welche vorhanden ſind, kann ich natürlich von hier aus nicht beurteiler 
und muß es Ihnen überlaſſen ſich an maßgebender Stelle ſelbſt zu er 
kundigen. Ich glaube, daß fich gegen die Aufſtellung Ihres Bienenjtandel 
jedenfalls nichts einwenden läßt, wenn Sie die Flugrichtung der Biener 
von dem Nachbar aus ablenken. Eine Verſicherung gegen Haftpflicht 
haben die meiſten Bienenzuchtvereine und ich rate Ihnen, einem ſolcher 
beizutreten. . Kuchenmüller. 
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Die neu verbesserten Fritz’schen Honigschleudermaschinen 


hervorragenden Leistungsfähigkeit bei grösster Wabenschonung 
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se e unvergleichlich leichten, geräuschlosen Gangart 
ihrer soliden, stabilen Bauart bei gefälligen Formen 


konkurrenzlosen billigen Preise 
das best eingeführte, bevorzugteste Fabrikat der Gegenwart. 


20 Tausend im Gebrauche. Tausende von 


3 ’ 
Anerkennungen. — Lager z. Zt von 1000 Stück. Fritz’sche 
-=h ~ a PR + 9 r nl, = a 
Tagesproduktion 20 Stück. Honig- 
Versand unter Garantie. 
Fritz’sche Schleuder- 
i maschine 
Honig- g 
„Reform 
Schleuder- D. R.-G.-M. 222 309. 
maschine Triebwerk auf 
- ae Kugeln. Leichtes 
mit Oberantrieb. * Auswechseln 
E; zb > des Schleuder- 
4 Eine einfache und Honigtopf korbes.Von oben 
gute Maschine! mit Ausguss und Seihvorrichtung her völlig freier? 
7 sehr zu empfehlen zum Unterstellen unter die Zutritt in das 
re = 4298 Schleuder und bequem zum Einfiillen in die Innere der 
Al = Gläser extra Mk. 2,— Maschine. 
Grösse und Preise der gebräuchlichsten Maschinen. = 
* 9 Maschine m. Oberantrieb, passend f.3Halbrähmchen bis 21 cm Höhe, 28 cm Breite M. 12.— No. II, dieselbe mit Seitenantrieb „Reform“ M. 23.— 
0. 9, dieselbe mit Seitenantrieb „Reform“ M. 15.— No. 8 Maschine, passend für sämtliche Halb- und Ganzrahmen bis 
No. 4, Maschine m. Oberantrieb, passend f. 3 Halbrahmen bis 23 cm Hohe, 32 cm Breite M. 14.— . A i ns M, 18.— 
No. 10, dieselbe mit Seitenantrieb „Reform“ M. 18.— 42 em Hohe, 32 em u ; pony 
No, 6,Maschine mit Oberantrieb, passend fiir 3 Ganz- oder 6 Halbrahmen bis No, 12, dieselbe mit Seitenantrieb „Reform“ M. 25.— 
42 cm Höhe, 28 em Breite M. 17.— 


Pritz’scher Dampfwachsschmelzapparat. Schnellste, sicherste, leichteste, reinlichste Ge- Auf Wunsch zerkleinere ich das Gitter in jeder gewünschten Grösse mittels Maschine kostenlos. 


winnung des Wachses aus alten Waben und dergl., auf jede Herdplatte passend. Drohnenfallen zum Abfangen der Bienen aus Kästen und Körben M. 1.20 
No, 18, für Kleinbetriebe passend M. 13— ren i gut M. 2.— 
No. 22, für Grossbetriebe passend M. 20.— Imkerpfeife, (System Adler), mit Porzellankopf M. 3.— 
Pritz’sche Wachs- u.Honigklär-Apparate zur Erzielung eines glanzhellen Honigs u.Wachses | Bienenhaube aus Rosshaar, zusammenlegbar, luftig und bequem mit Rauchvisier + for 
No, 26, für 10 Pf. Wachsinhalt ; M. T Ohne Rauchvisier A. 

I a è ar mad 

No. 27, fiir 25 Pf. Wachsinhalt M. 9.— Schwarmspritzen aus Weissblech l M. 1.80 
Kunstwaben, Gussformen in allen Grössen vorrätig. „ aus e ee 7 1 

= : - = 7ross, auch als artens Ee TR Fire 

Kunstwaben „Ideal“ lieferbar in jeder Grösse, aus reinem Bienenwachs pro Kilo M. 4.— 22 * — — — — Mo 1.20 
1 Postkolli, mehr als 4 Kilo verpackungsfrei und franko M. 16.50 Wabenzange aus Stahl mit Feder — 
— Al aus 70 

Bienen wohnungen aller Systeme in Holz und Strohpressung. Wabenmesser, spitz oder rund, mit Stahlklinge —— 
Honigversandgefässe u. Gläser billiger als alle Konkurrenz. Ständiges Lager v. 100000 Stück. Wabenentdecklungsgabel — - n > 
Absperrgitter 12er Zink, sauber gestanzt und geschliffen 100 mal 25 cm gross M. 1.50 Imkerhandschuhe, garantiert haltbar und stichfest, aus Para-Gummi M. 2.50 
Quadratmeter M. 5.— in bester Qualität M. 3.— 


E f Pac t G = W a Be m. Sene Offenburger Lose 


Ziehung 6. Juni 1907 


vereinigen in ſich ſämtliche Vorteile aller anderen Kunſtwabenfabrikate. | B ar G e | d 
Sobald ein Bienenzüchter einmal Elvacia-Waben bezogen hat, dann will er a 
niemals mehr andere Kunſtwaben. Eine Beſcheinigung darüber, daß ! D aoar 
Elvacia-Waben aus nur ganz reinem und unverfälſchtem Bienenwachs | 25,000 M. 
— ſo wie es vom Bienenſtock kommt — hergeſtellt ſind, liegt jeder | Laub gewinn 
Sendung bei. Probemuſter mit Preisliſten gratis und franko. Groſſiſten, | 5000 M. 

Wiederverkäufer und Bienenzüchtervereine erhalten höchſte Rabattſätze. | 499 Gewinne zusammen 

| 


20.000 M. 


Günstigste Gewinnchancen! 


Elvacia = Wabenfabrik. | 50% der Binnahme wird verlost | 


Otimar Richter, Ellwangen a. d. Jagſt. 


11 Lose 10 Mk. 
= | Los al Mk. Porto u.Liste 25 Pfg. 
BR empfiehlt das General-Debit. 
Strassburg i. E. 
d. Stürmer, Langestr. 107 
und alle Losverkaufsstellen. 


Ebdelköniginnen! 


Sie brauchen das Abreissen der Waben nicht befürchten, wenn Sie 
Jedem Vereins- diese m. dem überall bewährt. Lötrohr anlötenz 1 St. 45 Pf. * ; 
vorfigenden, welcher „Ole Garantie ! Per bauen will. 


das Kunfttvabenlöt- Wer sich vor Schaden J pi a aa ee Anerkaunt best. Schieber, 
tobr (45 Pf.) und den hüten will, verlange en mE 

für dicke Strohdecken meine v. berühmt. Im 
bis zu den dünnſten Kern en 183mal r — — (Porto für 5 Stück 20 Pf.) 
Deckbrettchen neuen Prämiiert. Bienengeräte direkt oder in jeder Handlung, 100 abnehmbare Ab- 
verftellGaren Futter standshülsen 50 Pf., 100 abnehmb. Abstandsbügel 60 Pf. Dr. Dzierzon erprobte 
teller zum Thüringer die abnehmb. Abstandshölsen u. schrieb Selten hat mich eine Erfindung so inter- 
euftballon aus proben essi ert, als Ihre mir zur Beurteilung eingesandten Hülsen zur Regulierung der 10 
will, ſende ich dieſe und 13 mm Wabenabstände. 100 Weissblechbügel 25 Pf. a Luftballonteller ver- 
stellbar 15 Pf., 1 Entdecklungsgabel vernick. 75 Pf. Interess. Preisliste gr. u. fr. 
6 Heidenreich, Sonnenburg Neum. 


D EA ai 
 Goldgelhe Amerikaner Königin M. 5. — 
And. Racen Mai, Juni M. 3.50 spät. M. 2. 60 
Undefruchtete Königinnen 

beliebte Race 1—2 Tage alt M. —. 80 
| Volle Garantie. 

| St. Veit 


A, Hochegper am Vogau /0 


(Stelermark). 4348 


überall mit großem 
Beiſall auſgenomme⸗ 


nen neuen Geräte 4 a fy == Ie. a = * ya, fi N | 
gr. u. fr.“ 4019 a | OSL nf ZU Bus ‘amb > FEB 


ae © 
Ab 
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B Einbanddecken 


Mit 151 Auszeichnungen E für den Jahrgang 1906 der Allgemeinen Zeitung | 


preisgekrönter Bieuenzucht find zu beziehen zu 1 Mk. und 20 Pİ 
erſter und größter Porto vom 
Verlag der 


Oberkrainer Handels⸗Bienenſtand Amgemeinen Zeitung für Bienenzust 
M. Ambrozic 


Post und Telegrafenstation Moistrana 


in Oberkrain (Oesterreich) 


verſendet nach allen Weltteilen 


Krainer Bienen, Honig, Kunſt⸗ 
waben und Bienenwohnungen 


zu billigen Preiſen. 


Als Beweis der Zufriedenheit meiner P. T. | 
Kunden dienen nicht nur die eingelangten vielen 
Anerkennungsſchreiben, von denen bis jetzt Hunderte 
abgedruckt wurden, ſondern auch die durch meine 
Geſchäftsbücher nachweisbare Tatſache, daß ich im 
vergangenen Jahre circa 4000 Bienenvölker nach 
allen Weltrichtungen verſandt habe. 

VBroſchirte Preis-Courante mit elf Ab- 


Oberkrainer Bienenſtand und Kunſt⸗ 
wabenfabrik. 


Egydius Jeglic 


in Selo 


Post Scheraunitz, Station Lees-Veldes 
(Oberkrain-Oesterreich) 4210 


verjendet nach allen Weltteilen 


Oberkrainer Alpenbienen u. Kunſtwaben 
zu billigſten Preiſen. 
Krainer Originalſtöcke mit Bau, Brut und Honig, von 
welchen im Frühjahr 2—3 Schwärme zu gewäͤrtigen find, 
zu K 13—14 Mk. 12 — 13. Lagerſtöcke auf Wiener, 
Badiſches, Deutſches Normalmaß. Muttervölker überlogiert 
auf beliebiges Rähmchenmaß. Schwärme, Ableger, Köni⸗ 
ginnen unter Garantie. Prompte Bedienung, geſunde, lebende 


= 60 


Böchst prüaiiert. 


P ür Geflügelzucht: Saufgefässe, Eierprüfer, Fussringe. 


ee 
Knochenschrotmaschinen, Drahtgeflechte, Fallennester, Torfstreu, ` Cauter- 
Bruteier und Hühner von prächtigen Gold-Wyandottes und gesper- Z k 


| er bildungen nach Ori Flea are meiner Ankunft. 
Bienenfiänbe jamt Beſchreibung werden auf Verlangen gratis und franko Preisliſte mit vielen Auerkeunungsſchreiben gratis 
u und frauko. 
BEE Bitte meinen eriten und größten Oberkrainer Handels: 
Bienenſtand mit keinem andern zu verwechſeln. Se | Kü —. DEREN 
Echte Itali te Italiener Röni n 
2 4 Bienen! be een e ich billig. Fun P CON 
j! waben aus echt. . zu 1.80 per Pub: Empfehle echten naturreinen # 
; 5 itr Vereine billig ° 
- Warzof, Leug of 8 Ober» ‚Sihiefien Schleu derhon l g 
von De. Haenle, Straßburg unterſucht. 
Bar n e — von am Vorteil für den 150 Zuchtbienenvö ilker O. Pfiguer, Bienenz., Haynau i. Schl. 
N E j 4 ieelzi Lüneb Stülptörben durchwintert auf 
3 2 Geldbeutel jedes Bienen- u. Gefligelzichters vollem Ban, die gute Schwärme in Auch 00 
— g : Pre ona des 1. Asterr.-sevies. Etablissements für Birsen- ted Geflzelzocht von ſtellen. verſendet unt. Garantie guter Ankunft zu Fee at ee ee ee Sie a 
— = 2 F. Simmich, Jauernig, (est.-Schlesien Ri inet Blütenfchle uderbor i VAVAVAVAVA\ 
A 1 = . 4 - a einer enlchleuderhon 
* ass eee 6 egg Kost N zoſtbiüchſe franko 7.75 M. Lehrer A. Lale 
N — 8 Für Bienensucht: ° Ste, Rauch- u. Schutzvorrichtungen, oröfelde PE POTN IDENN oe a 
— 3 Futtergefässe, Sträulisachen, Wa benaehgen reper eee - en Slüſſiger 
= — Elektrische Brutappafate, Nesteier, Leicht zuſammenſtellbare gute 


berten Italienern u. 8. W. 


Pe von natürlich reiner Süße, ohne jeden grud 

fana! kauft man nur bei Kurt oof, beige 1 1 2 4 ft das befte Bienenfutter. 

mr 15.00 5 Stay Mi. 7. 2o. u eee dot i 5 kg zu ME. 3,50 franto gegen dus 
N agen zuſa 

Mk. 6.90 u. Mk. 8.50, Doppelbeulen 3 Etagen nague Proben umfonit. P 


Mk. 9.60, 4 Etagen Mk. 12.70, zuſammen⸗ 


Vorteilhafte Bezugsquelle 
889 geſetzt Mk. 11.60 und 14.70. Teile genau Kar l 61 or ius 


Os k R K n O pff & Co 5 E rfu rt B. Ar En W 9 > r X 


Riesenkaninchen! Jungtiere 10 bon 
Samen- und Pflanzenhandlung ben e ed N. . adden l d pon 


N Ok: Ubftammung, ſchwerſten Schlages. 


Gegründet 1832 Otto Teubner, Teubner, Jonsdorf bei Zittau. bei Zittau. 
Unser reichste Auswahl bietendes Haupt-Preisverzeichnis honig Honig . 

ne satire e, Viel Pong 
Qualität eimhonig g., 
Samen, Pflanzen, Gartengeräte, Bienenfutterge ‘alt a . Bon 15 site 
> als Futter für Bienen (geſtampft) i 

wächse, Bienen wirtschaftliche Geräte. das Beste tases überhaupt für Bienen J tragen nur die Krainer E 

162 Seiten stark mit ca. 500 Abbildungen gibt. Per Bentner Mk. 53.—, alles J ein. Illustr. Broſchüre 00 d 


arantiert rein, gibt ab die Bienen: 
wird Interessenten auf Verlangen umsonst und portofrei | wirtschaft ý 3097 


zugesandt. 4302 | $. Gevers, Welleloh b. Schneverdingen 


pa von Anton Zuid 
Feiſtritz Krain. 40 


fit J 
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Grosses Bienen- Etablissement LUCIO PAGLIA 
Castel San Pietro Emilia (Italien). 


In allen ausländifchen und nationalen Ausstellungen preisgekrönt. Brevetiert von S. M. dem Könige Italiens 
35jährige Hebung. Alle Jahre vermehrt sich die Kundfchaft. 5 von Bienenköniginnen reinster italieniſcher 
Race, Schwärme von ½ bis 1½ Kg., leeren Waben, Honig, Wachs. Billige Preise wie in den vergangenen Jahren. 
Pünktlichkeit und fchnellste Vollziehung der Speditionen. Die beständige Ueberwachung und Leitung seitens des 
Inhabers, über die sektionsweife Züchtung der Königinnen, die nur in starken Völkern mit besonderer Sorgfalt 
ausgeübt wird, ist Garantie für die Vorzüglichkeit der Race, Fruchtbarkeit, Schönheit etc. etc. 


Man bezahlt: 
| April Mai Juni | Juli August Septbr. Oktober 


in den Monaten 


für eine befruchtete Königin. Frs. 8 7 8 5 4 3½% 3 
„ einen Bienen-Schwarm von / Kg. „ 16 Bo} oe Pe te 7 |: Zu 8&8 | 6 | 
oe R ý r a E ae S 20 19 8 | 16 14 12 8 | 
” ” ” ” ” l a 2 n | 25 24 23 | 20 16 14 10 | 
„ sechs Königinnen „ — — — — 18 15 
„ zwölf 2 de E Be Ame T | — — — - 35 30 
| „ sechs Schwärme von / Kg. „ — — — | — — 45 35 
„ zwölf J r | — — — — 80 65 
| „ sechs á dee” na “noe tee e Se — — — — | - 65 45 
zwölf fi N = = = 100 90 


Günstige Gelegenheit! Ein Paket Wachsblätter, alle zu weiblichen Zellen bearbeitet, (rein garantiertes 
Wachs) von 5 Kg., Verpackfchachtel inbegriffen mittelst der berühmten Gufform Rietſche verfertigte und zu 
Rähmchen des deutſchen Normalmasses passend, versendet man franko für nur Fr. 19. 
Achtung! Immer gute Königinnen nehmen! Ihr werdet etwas mehr bezahlen, doch sie werden dennoch weniger kosten, wie die Erfahrung tatsächlich beweist. 


Bedingungen. 


J. Zugleich mit den Bestellungen hat deren Bezahlung (in Gold) weniger als 100 Frs. ein Skonto von 10% und bei nicht weniger als 
stattzufinden. 200 Frs. ein Skonto von 15% gewährt. 
2. Die Bienenversendung wird in Europa portofrei ausgeführt. 6. Es wird um genaue Adressenangabe gebeten. 


1. Die Speditionen werden der Reihe nach, wie die Bestellungen an 
das Etablissement gelangen, ausgeführt. 
RE 8. Die Bestellungen sollen womöglich auf französisch oder deutsch ge- 
4. Jede auf dem Transport zu Grunde gegangene Königin wird, falls man geben werden und nicht in ungarischer Sprache. 
sie sogleich portofrei zurückschickt, durch eine lebende ersetzt. 9. Brevetierte Erzeugung mit Verkauf und Ausfuhr frischer Früchte, 
5. Bei 5 erteilt vom April bis August, in einem nicht Wein- und Tischtrauben, Kartoffeln und Goldäpfelsauce, natürlich 
minderen Betrage als 50 Frs., wird ein Skonto von 5% ,qF bei nicht erhaltene und unverderbliche, zu billigen Preisen. 


3. Nach Amerika kostet jede Königin 4 Frs. mehr, nach Australien 
7 Frs. mehr als in Europa. 


Ehrendiplom und goldene Medaille 1902 | Echte trainer Alpen-Wienen 


verſendet unter Garantie für lebende Ankunft, verpackt: Originalſtöcke gut 


3 : bevölkert, zwei Schwärme davon zu gewärtigen, zu 11 Mk. unfrankiert, 
Höchfte Auszeichnungen, Ehrenpr. u. I. Pr. 1906 bon dieſen ausgeſucht kräftige Völker zu 13 Mk. — unfrankiert. Naturſchwarm 


Döbeln in Sachſen und Weſſelburen in Holstein. mit gut 1 Kilo Bienen ab 15. Mai bis 15. Juni zu 9 Mk. vom 15. Juni 
bis 15. Juli zu 8 Mk. franko. Zuchtköniginnen im April zu 6 Mk., im 
Mai und Juni 5 Mk., im Juli zu 4 Mk., ab 14. September bis 14 Okt. 
zu 3 Mk. franko. Bei größerer Abnahme gebe den üblichen Rabatt. Beſtand 
des Handelsbienenſtandes ſeit 1881. Preiskourante gratis. 4066 


Alois Schrey in Aßling, 


| Bienentutter Oberkrain Oeſterreich ). 


l eee ee wee eee eee 


Bienenvölker 


unter Garantie à Mk. 4.20 


Sämtliche bienenwirtſchaftl. Bedarfsartikel 


billigſt lant Preisliste. 
H. Brooks, Großimkereien n. 
Sansadlen Bei Schneverdingen i. Hann. 
MAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAM 


Die geehrten Abonnenten 
Hamburg bitten wir höflichſt, bei Beſtellungen die im Wugeigenteil der 


— 24 Humboldftrafe 24 — „Allg. Zeitung für Bienenzucht“ annoncierenden Firmen in erſter 
Linie zu berückſichtigen und ſich dabei auf unſere Zeitung zu 


beziehen. 
Der Verlag. 


“Nektarin, 


Sruchtzuckerfabriken 


von 


Dr. O. Follenius 


Imkerei und Versuchsstation für Bienenzucht 


VAVAVAVAVAVAVAVAVAY 
AAVAVAVAVAVAVAVAV 


var 


Bhrendiplom und goldene Medaille 1902 


Chocolade ) 
Moser. Korn ] 


| 1 - 
Beste Poy Chocolade d. 


c 
pr. Pfd. Ss 5 


e» Ver kaufst ellen einig 
* Choc lade -Fabr 1 


durch Plakate N ~ gy Chocolade -Fabriken 

r et”, 

° ersichtlich. . Moser-Roth V 
Ag, Hoflieferanten, Stuttgart. 


Krainer Bienen 
liefert unter Garantie, unfrankiert 
F. Weiß, Poft- u. Bahnſtation 

Unterbergen (Kärnten). 4284 
Originalſtöcke 11—13 Mk. Natur: 


vorſchwärme nicht unter 2 Pfd. 


| S Rabatte. 


9 Mk., Königin 5 Mk. 


Verkaufe vom 1. April 1907 
an, je nachdem es die Witterung 
erlaubt, gut befruchtete 


Königinnen 


von 1906. Kreuzung in Deutſch— 
Italiener und Deutſch-Krainer. 
Per Nachnahme, unter Garantie 
lebender Ankunft. Per Stück zu 
Mk. 4.— ab hier. 4338 


Gottlob Hahl jr., Bienenzüchter 
Steinenbronn, O O.⸗A. Stuttgart. 


Diez wischenbeute 


rr 


ges. gesch., 8 mal prämiiert (Staatsmedaille) 


fertig z. Besetzen v. 7.50 M. an 


Einfachste Behandlung, höchster Ertrag. 
Aufsatzkasten nach rinzip der Zwischen- 
beute. J11. Prosp. gratis. P. Becker, Stral- 
sund, Tribseerschulstr. 9, 4163 


Die Weltbekannte 


Bienenwohnungstabrik 


mit Kraftbetrieb von 3061 


Karl Schnell 


in Buchsweiler U.-Els. 


liefert Blenenwohnungen jeder Art — Kö- 
niginnenzuchtstöcke neuesten Systems. — 
Bauernstöcke und Deutsche shah Anan 
Kunstwaben, Honigschleudern u. Geräte 

Man verlange Preisliste! 


e © ọ o © SVAGA; VUS ECKE leser: „ 


r Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 


Auf Wunsch übersendet neue 
Preisliste kostenfrei der Alteste, 
seit 1866 bestehende 


Kr. Handels- 


Bienenstand 
Br. Rothschütz, 


Weixelburg, Krain. 


Mobil- und Bauernvölker 
von 12 Mark an, mit 5% Export- 
Nachlaß und zollfrei; ebenso bei 
Geräten und Werkzeugen. — Von 
grösseren Bezügen besondere 
4169 


Der Haushalt-Milchentrahmer 
- — LTIC- = 
ist die zweckentspr. 
Milchreinig. u.Ent- 
rahmungs - Masch. 
der Gegenwart für 
jedermann, d. tägl. 
I bis 121 Sch pro- 
duz. od. v rbraucht 
(spez. geeignet für 
Ziegen od. 1 mittlere 


uh). 
Das Ideal des lindl. 
Pfarrers, Lehrers, 
Beamten u. Privat. 
Stundenleist. 351. 
Preis Mk. 40. ab 
Berlin inkl. Verp. 
Zu verw. f. taglich 
bis 121 Milch. 
Probelieferung! 
Garantie! 


Garantie! (4281) 
Günstigste Zahlungsbedingungen! 


Deutsche Baltic- Po parelor- Zentren 


W. Frick, Berlin N 39, Chausseestr. 53. 


60 Mark Prämie für den ersten 
gemeldeten Schwarm meiner Heid- 
völker, die mit garantiert 1906 befr. 
König., gesund, 5—6 Pfund schwer 
in grossen Lüneburger Stülpkörben 
auf vollem Wabenbau eingewintert 
sind und nach beigefügter Anwei- 
sung behandelt 4—6 Schwärme ge- 
ben können. Versand im Frühjahr 
unter Garantie lebender Ankunft zu 


14—20 Mk. 
C. Schulz, Lehrer, 
4308 Harburg-Lauenbruch. 


ff. DelikateB- 4069 


Lachs-Rauchfleisch, 


feinſter Butterbrot⸗Belag, zart und 
mild, empfiehlt in Stücken von 5—10 

nd, per Pfd. Mk. 1.25 
la Weſtf. Blockwurſt p. Pfd. Mk. 1.18 


Weſtf. Rollſchinken „ „ „ 1.25 
Cer velatwurſt „ „ „ 1.25 
E. G. Diſte, Köln⸗Rhein. 


Vertreter geſucht. 


Echten reinen 


la. Schleuder⸗Honig 


liefert billigſt, unter Garantie, Ungar. 
Landes⸗Bienenzüchter⸗Verein. Gene⸗ 
ralvertreter: Markthallen Appro: 
viſionierung - Genoſſenſchaft Un: 

ariſcher Landwirte, Budapeſt. 
Beſtellangen direkt an die Genoſſen⸗ 
ſchaft. Verlanget Preisliſte. 4175 


Bienenschleuderhonig 


hell und dunkel, billigft 
Voigts Bienenzucht, Einbeck a. . 


80 Völker echte 


Kärntner Alpenbienen 
(Krainer Bienen) 


in Originalſtöcken zu 11 M., davon 
ausgeſucht ſehr ſtarke zu 13 Mk. un⸗ 
frankirt. 

Desgleichen 


Kräftige Naturschwärme 


im Mai und Juni zu 9 Mark franko 
gegen ein Drittel Anzahlung, Reſt 
Nachnahme, hat abzugeben 


Franz Neuuteufel 


Bahnbeamter 4276 


Sir, Kärnten (Oeſterreich). 


Tausende Raucher empfehlen |. 


2 meinen garantiert 
9 2 ungeschwefelten, 
= o deshalb sehr be- 
2 5 kömmlichen u. ge- 
Em sunden Tabak.- 

<2 im 1 Tabakspfeife um- 
A sonst zu 9 Pfd. meines 


EN 


a ur 4.25 i 
ch] © kosten zus. 5 Mk. franko. 
| 9 Pfd. Jagd-Kanaster m. 
Pao Pfeife Mk. 6,50 frk. 9 Pfd. 
à A holl. Kanaster u. Pfeife 
. J Mk. 7, 50 fr., bitte angeben u 
ob nebensteh. Gesundheitspfeife od 
eine reichgeschn. Holzpfeife od. eine 


lange Pfeife; oder eine Imkerpfeife 
gewünscht. 4009 


E. Köller, Bruchsal (Baden). 


Fabrik Weltruf. 


7. un 
ae: sur 


PF 


Spat-Liniment 


wirkt sicher, ohne kahle. 
Stellen zu hinterlassen, bei 
frischem und veraltetem Spat, 
Driisen, Kropf, Genick- und 
Brustbeulen, Sebnenklapp, 
Gallen, Ueberbein, verſtauch⸗ 
ungen des Buf-, Kronen-, 
Sesselgelenkes, Bufgelenk- 

Cahmheit, Verrenkungen, 
Knochenauftreibungen gich- 
tischen Knoten etc. in geeign. 
Fällen. Tiere br. n. geschont 
zu werden. 

Dosen á 3.— und 6.— Mark. 


Depot: 4239 


C. Schmidt, 


Drogengrosshandlung, 


Chemnitz, Neustädter Markt 8, 
AVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAV 


Rähmchenholx 


aus Erle, Eiche, Linde. Fichte und Kiefer 
liefert febr ſauber geſchnitten, 26:6 mm, 
100 m von M. 1.50 an, auch alle abgepaßten 
Teile ſür Bienenwohnungen. 


J. König, Sägewerk, 


Tirſchenreuth, Bayern. 
Man verlange Preisliſte gratis und franko. 


VAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVA 


151 


wv 


Wer feinen Kindern 
eine Freude machen und 
ihnen nützliche Belehrung über 
die Peil- und Giftpflanzen 
der Beimat verichaffen will, der 
ſchenkt ihnen jetzt, da ſich um die 
Oſterzeit das Kleid der Erde neu 
verjüngt, das hübſch illuſtrierte 
Werk 


Aus Wurzelpeters Reich 


von Lehrer P. Heinrichs. 
130 Seiten Text mit 43 farbigen 
Abbildungen und 16 Holzſchnitten. 
Preis Elegant gebunden Mk. 2. 60. 
Zu haben in jeder Buchhandlung 
oder direkt vom Verlag der Allgem. 
Ztg. für Bienenzucht, Stuttgart. 


4178 fii 
füfendonig 
je Be garantiert rein, Poſtkolli frei 
Haus. Ra 9 Mk. Muſter gratis 
Zentneriveife extra Preiſe. Stuttgart 1905 
goldene Medaille. 


Fr. Offer, Bienenzüchter 
GBr.Sachſenheim. 


Ohne Konkurrenz f.m. hochedl. Kanarien: 
Sänger, Originalft. Seifert und Zrute, ſelbige 
hr in langgezog. tiefen Hohlrollen. Anorre. 

ohlklingel, tiefen Pfeifen mehrf. ſteig. u. fall. 
Schokelnd lang. Vortr. groß 
ergang. Verf. g. Nachn 

zage . ev. 


weich u. rein. 
Tonfülle u. ſchöner Ueber 
auf m. Gefahr u. Wert. 
Umtauſch für 8 10, 12, 15. —50 M. 
Foce. Ra ütt. Zuchtweibch. 2—4 M., A St. ROM. Zücht. 


cdi. Ranar., O. Lampe. Thale i. H. 4313 
der Tiger- Finken, 


à Paar 2.50 Mark. 3 Paar 7 Mart, 
Blaue Reis finken, 
å Paar 2.50 Mark, 3 Paar 7 Mark, 
Muskatfinken, 


a Paar 2.50 Mk., 3 Paar 7 ME. Bon obig 
ink., je 1 Baus 8 7 Mk., Gelbe Lad: 


anb., 25 N ar er gan; 
zahm, uur 15 er da 
von 9 Mt. an eng] zoolog andlung 

reden., echtſtr. 15 


Ar thur Lehmann, 


Krainer Originalvölker á Mk. 11.50 

ag Mk. 1 ab Ende März unfrank. 

rvorſchwärme nicht unter 2 PR. 

Mk. 9. 50 frko. ab Mitte Mai verfendet bei 
Garantie lebender Ankunft. 


J. Strein,, Bienenzüchter, Dberieriom, 
255 
Kücken ſämtlicher 
F Daflen « en towe fämtlides Bier: 
0 e Kämpfe, Erfurt, 0 
eee 


erten gern zu Dienſten! 
we and nach dem Auslande! 


Bienenvölker 


verkauft auf 10 Normalhalbrähmchen 
a 13 Mk. Königin nach Wahlz. gez. 
im März 7 Mk., ſpäter 6 Mk. Verſand 
vom 10. März ab per Nachn. as 


e Kägeler, Bienenzüchter 
Cöthen, (Anhalt). 


Ge Schueeball, Alt-Lomnity b. he 
. Emdener Riefen:@änte. C.- 

ä 1 Mt. weiße Wyand.⸗Hähne. 5—10 Ml. 

Hennen 6 Mk., 0,30 Wyandottes X Aal. Lege 

bennen, weiß, á 3 Mk., 1.1 virg. an 

30 Mark. 


Kärnten. 


Kaufen Sie 


bei 3 an aguen, Tanben, 
@änien, 2 


von Imkern 


Adressen 


erbittet die 
Allgem. Zeitung f. Bienenzucht 


Allgemeine Zeitung für Bienen zucht 


Vereins-Organ Zahlreicher Bienen zuchtvereine 


organ der gesamten Imkerbetriebsweisen und des bienen wirtschaftlichen eee 


Bezugspreis, jahrlich: Für Deutſchland direkt unter Kreuzband oder butch die Poſt bezogen Mk. 1.50. Nach Oſterreich⸗Ungarn direkt zugeſandt 2 K. Für die 
Schweiz bei direkter Zuſendung Fr. 3%,—. Ausland Mk. %,—. Durch die Bienenzuchtvereine beſtellt und bei Partiebezug von mindeſtens 5 Exemplaren an 
eine Adreſſe Mk. 1.—, bezw. 1 K 25 h oder Fr. 1,25. Als Vereinsorgan weiter ermäßigter Bezugspreis nach Vereinbarung. 

Inſerate: Die viermal geſpaltene Nonpareille-Zeile oder deren Raum 20 Pfg., bezw. 25 Heller oder 25 Gtm. Bei Wiederholungen Rabatt. Kleine Anzeigen koſten die Zeile 
10 Pig. bezw. 15 Heller oder 15 Gtm. ohne weitere Ermäßigung. 

Nr. 6 


1. Juni 1907. 
Verlag der „Allgemeinen Zeitung“ für Bienenzucht 
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IV. Jahrgang. 


Mar En beara Keuftans, 
___Bbeingutitrabe 8. : 


| Redaktionsſchluß am 20. jeden Monats. | Redaktion: 


Der Ber Verlag der Allgemeinen Beifung für Bienenzucht 
Verlag für Naturkunde — Spröſſer & Nägele — Stuttgart 


empfiehlt jedem Naturfreund ganz beſonders die folgenden Werke: 


Berges Schmetterlingsbuch 


bearbeitet von H. von Heinemann. 8. Auflage. Durchgeſehen und ergänzt von Dr. W. 
Steudel und Dr. Jul. Hoffmann. 50 Farbendrucktafeln mit ca. 1500 Abbildungen. Preis: 
elegant kartoniert Mk. 21.—, in Leinwand gebunden Mk. 24.—, oder in 14 Lieferungen 
a Mk. 150. Bom Frühjahr bis Herbſt ein treuer Ratgeber für Jung und Alt und ein 
lieber Freund beim Sichten der in Wald und Flur erbeuteten Schmetterlinge Seit 
65 Jahren, — die 1. Auflage erſchien 1842. — das beliebteſte Handbuch der Liebhaber und 
Fachleute. Es darf unbedenklich als das beſte und billigſte Werk bezeichnet werden. Ein 
beſonderer Vorzug dieſes Werkes iſt es, daß neben den Schmetterlingen meiſt auch die 
Naupen mit ihren Futterpflanzen abgebildet ſind. Die Illuſtrationen ſind glänzend und 
von keinem ähnlichen Werk auch nur annähernd erreicht. 


Wanderungen in Begleitung eines Naturkundigen 


von Dr. K. G. Lutz, in Verbindung mit mehreren Forſchern. 2. Auflage. Eine Natur⸗ 
geſchichte für das Volk. insbeſondere für die Jugend. Mit 25 farbigen Tafeln. 30 Bogen 
Text und 233 inſtruktiven Text⸗Illuſtrationen. In 12 Lieferungen a 60 Pfg., fein in Leins 
wand gebunden Mk. 8.—. Das Buch iſt Eltern, welche ihre Kinder, und Lehrern, welche 
ihre Schüler in die Natur einführen wollen, ein willkommener Ratgeber, der heran ⸗ 
wachſenden puan und dem Naturfreund überhaupt, ein wertvoller Begleiter und auch 
dem Sammler und Liebhaber von großem Nutzen, da ſachdienliche Anleitungen zum 
Sammeln und Präparieren der Naturkörper, zur Einrichtung des Aquariums, Terrariums ıc., 
zur Zucht von Schmetterlingen. Käfern ꝛc. nicht fehlen. Die feſſelnde Sprache. der reich 
haltige Inhalt, die reizvolle Anorduung des Stoffs nach Monaten und Fundſtätten, und 
nicht zuletzt die muſtergiltigen Aluſtrationen machen das Lefen des Buches zu einem 
Genuß für Jeden, der die Natur und ihre Werke liebt. 


Schnee. — 7, 
= C. 5. — 9. Rebe i 
R. Apßmu 


(Bodenbalz) 


von W. Hoffmann. 


nacht, von A. Mailick. 


Preis des Blattes: 
elegantem Karton aufgezogen. 
Bilder ſind auf feinem 


Ein Preß⸗Urteil von vielen: 
dieſer Art zu ſolch billige 


Zimmerſchmuck', 


Dargeſtellt wird: 1. Brunfthirſch im ee von A. Thiele. 2. Rebhühner 
in beſchneiter Remiſe, von J. Wolf. 3. Schnepfenſtrich. von H. ug — 
4. Rehwild im Sommer lin ſonniger „Wald andſcha t. von A. Thiel — 


5. Birkhahnbalz auf der Heide, von J. 
Flüchtiges Gowo im Herbſtwald. 
— 8. Reiler, vom Saufinder verbellt (Winterlandſchaft), von 
— 9. Rehe in Winterlandſchaft, von J. Schmitzberger. — 10. Auerhahnbalz 
im Föhrenhochwald von J. Wolf. — 11. 
(Fuchs und Faſan), von J. Schmitzberger. — 12. Gemſen im 
— 13. Rehe im Buchenherbſtwald, von A. Mailick. — 14. 
— 15. Damhirſche im Sommer, von W. Hoffmann. — 
16. Flüchtige Rehe im Spätherbſt von M. Müller sr. 
Bilder haben Querformat, die 7 anderen Hochformat. 


1. Der a save Mk. 1.50. 
Der Paſſepartout⸗Ausgabe Mk. 2.—. (Die 
ao mit abgeſchrägtem Goldrand aan) Aus. 
führlicher Proſpekt wird auf Verlangen gratis zugeſandt. 
„Wir miiffen geſtehen, daß wir vollendete Bilder in 

am Preiſe noch nicht geſehen haben, 
Werke erſter Künſtler find, die uns hier geboten werden. 
welcher Name mit Recht für das Werk gewählt ift, allen Liebhabern 
nur auf das angelegentlichſte enipfehlen.“ 

St. Hubertus, jagdliche Zeitfchrift, in Köthen. 

Alle diefe Werke find zu beziehen durch jede Buchhandlung ſowie direkt vom Verlag. 


VBornehmes GBelchent für Jagdliebhaber, Offiziere, Gutsbefiger, Förſter und 
Naturfreunde. 


Weidmanns Zimmerſchmuck 


16 Kunſtblätter in Buntdruck. Format 36:43 em; Bildfläche 26: 33 cm. 


Wolf. — Hafentreibjagd bet 


Mißglückter Nebcrfall 
chgebirge. von A. Thiele. 
irſche in der Winter⸗ 


(Die geſperrt gedruckten 
(Die Bilder „nd auf 


abgeſehen davon, daß es 
Wir können „Weidmanns 


Vorteilhafte Bezugsquelle 


Osk. Knopff & Co., Erfurt B. 


Samen- und Pflanzenhandlung 
Gegründet 1832 


Unser reichste Auswahl bietendes Haupt-Preisverzeichnis 
über 


Samen, Pflanzen, Gartengeräte, Bienenfutterge- 


wächse, Bienenwirtschaftliche Geräte. 
162 Seiten stark mit ca. 500 Abbildungen 


wird Interessenten auf Verlangen — umsonst und portofrei %@ag 
4302 


zugesandt. 


| 


Am ſonuſt und potfrei 


verſenden wir unfer neueftes, Außerft reichhaltiges, mit über 
Be 400 Blinfirationen und 1000 Nummern verf ebenes we 


Preisbuch Nr. 10 


über Bienen wohnungen, Kunſtwaben und alle Bienen- 


wirtſchaftlichen Bedarfsartikel. 
1 Kein Imker verſäume Anſchaffung.ññ³ 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. O. No. 13. 


Kun ſtwaben fabrik, Fabrikation und Verſand Bienen- 
wirtſchaftlicher Bedarfsartikel, Muſterbienen wirtſchaft. 


(Gründung der Firma als Wachswarenfabrik im Jahre 1777.) 


4104 


Die neu verbesserten Fritz’ schen Honigschleudermaschinen 


hervorragenden Leistungsfähigkeit bei grösster Wabenschonung 


„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. Nr. 6 


a e unvergleichlich leichten, geräuschlosen Gangart 
soliden, stabilen Bauart bei gefälligen Formen 


konkurrenzlosen billigen Preise 
das best eingeführte, bevorzugteste Fabrikat der Gegenwart. 


20 Tausend im Gebrauche. — Tausende von 
Anerkennungen. — Lager z. Zt von 1000 Stück. 
— Tagesproduktion 20 Stück. 
Versand unter Garantie. 


Fritz’sche 
Honig- 
Schleuder- 
maschine 


„Reform“ 
D.R.-G.-M. 222 309. 


u 
tes 55 


Mit unzorreissba 


aden i 
fe he ani 


pi arl ret 


Fritzsche 


Honig- 
Schleuder- 


maschine 
mit Oberantrieb. 


# Eine einfache und 
gute Maschine! 


Triebwerk auf 
Kugeln. Leichtes 
Auswechseln 

: des Schleuder- 
Honigtopf | korbes.Von oben 
mit Ausguss und Seihvorrichtung her völlig freier == 
sehr zu empfehlen zum Unterstellen unter die | Zutritt in das 
Schleuder und bequem zum Einfüllen in die Innere der 


228 bah 
4228 Gläser extra Mk. 2.— Maschine. 


I 


Grösse und Preise der gebräuchlichsten Maschinen. 


No. 2, Maschine m.Oberantrieb, passend f.3 Halbrähmchen bis 21 cm Höhe, 28 cm Breite M.13,— | No. II, dieselbe mit Seitenantrieb „Reform“ M. 23.— 

No. 9, dieselbe mit Seitenantrieb „Reform“ RE _ M.15.— No. 8, Universal-Maschine, passend für sämtliche Halb- und Ganzrahmen bis 

No, 4, Maschine m. Oberantrieb, pz assend f. 3 Halbrahmen bis 23 cm Höhe, 32 cm Breite M. 14.— Fi A aa Er M. Is 

No. 10, dieselbe mit Seitenantrieb „Reform“ M. 18.— 42 cm Höhe, 32 cm Breite el 

No. 6, Maschine mit Oberantrieb, passend für 3 Ganz- oder 6 Halbrahmen bis No, 12, dieselbe mit Seitenantrieb „Reform“ M. 25.— 
42 em Höhe, 28 cm Breite M. 17.— | 


Fritz’scher Dampfwachsschmelzapparat. Schnellste, sicherste, leichteste, reinlic hste Ge- Auf Wunsch zerkleinere ich das Gitter in jeder gewünschten Grösse mittels Maschine kostenlos, 


winnung des Wachses aus alten Waben und derg’., auf jede Herdplatte passend. Drohnenfallen zum Abfangen der Bienen aus Kästen und Körben M. 1.20 
No. 18, für Kleinbetriebe passend M. 13.- — 77 MD 
No. 20, für Mittelbetriebe passend M. 15.— Smoker „Rauchapparat“ praktisch und gut — 2— 
No. 22, für Grossbetriebe passend M. 20.— | Imkerpfeife, (System Adler), mit Porzellankopf M. 3 
Fritz’sche Wachs- u. Honigklär-Apparate zur Erzielung eines glanzhellen Honigs u.Wachses | Bienenhaube aus Rosshaar, zusammenlegbar, luftig und bequem mit Rauchvisier M. er 
No. 26, für 10 Pf. Wachsinhalt M. 7.— | Ohne Rauchvisier „10 
No. 27, für 25 Pf. Wachsinhalt M. 9.— Schwarmspritzen aus Weissblech M, 1.20 

Kunstwaben, Gussformen in allen Grössen vorrätig. ” aus gezogenem Messingrohr E E 

Kunstwaben „Ideal“ lieferbar in jeder Grösse, aus reinem Bienenwachs pro Kilo M. 4.— 2 — auch als Gartenspritze — 
1 Postkolli, mehr als 4 Kilo verpackungsfrei und franko M. 16.50 Wabenzange aus Stahl mit Feder M. 1.20 
Blenen wohnungen aller Systeme in Holz und Strohpressung. Wabenmesser, spitz oder rund, mit Stahlklinge M. 1.0 
Honigversandgefässe u. Gläser billiger als alle Konkurrenz. Ständiges Lager v. 100000 Stück. | Wabenentdecklungsgabel — — 
Absperrgitter 12er Zink, sauber gestanzt und geschliffen 100 mal 25 cm gross M. 1.50 Imkerhandschuhe, garantiert haltbar und stichfest, aus Para-Gummi M. 250 
Quadratmeter M. 5.— in bester Qualität M. 3.— 


Bayrische Hohlglasfabrik 
Braune Meier = 


es ah 
Gleisbuhl-Strassel7 


weisses Glas, schöne Form, hoch oder niedrig, genauer Inhalt 
mit fein vernickeltem Schraubendeckel 
4139 Wig "Ve 1, 1 1 1½ 2 3 4 5 Pfd. 
4.80 6.— 7.— 9.— 10.— 14.— 17.— 24.— 27.— 34.— 
mit Rand zum Zubinden 
2.50 3.— 4.— 5— 6.— 8.— 10.— 12.— 16.— 20.— 


Das Ziel erreicht 


wer die elektrische Remustaschenlaterne „Hände frei“ benutzt. Prüfen 
Sie das Produkt mehrjähriger Versuche und Erfahrungen. No. 1 = 3 M. 
No. III = 4 M. Grösse 8½ : 5: 2 cm oder 10: 7: 21/, cm mit Doppelbat- 
terie 4.50 und 5.50. Ehrende Zeugnisse von Militär-, Zivilbehörden und Pri- 
vaten. Direkt vom Konstruktor Gustav Remus, Halle a. S. zu beziehen. 
Wiederverkäufer gesucht. 

Betrag wird zurückgezahlt, 


wenn die Laterne Ihren Beifall nicht findet! 

Feldpostbrief aus S.-W, Afrika. Karibib, 1. 4. 06. In den Besitz der „Re 

muslaterne“ gelangt, kann ich Ihnen nur mitteilen, dass ich sehr zu- 
frieden bin. In stockfinsterer Nacht, Dienstgang zur Hererowerft. Einige 
Kaffern näherten sich mir in nicht guter Absicht. Auf ca, 15 m Entfernung 
leuchtete ich an und die Kaffern hatten keine Courage mich weiter zu be- 
lästigen. Die Remuslaterne werde ich meinen Kameraden empfehlen. Sen- 
den Sie umgehend per Nachnahme 10 Ersatzbatterien und 10 Ersatzglüh- 
birnen. 4195 


Aparte Honigglasetiquette in 6 farbigem Druck 
nur 40 Pig. per 100 Sick, 


Wis auf Weiteres, 


bleibt meine Preisliſte No. 33 in Gültigkeit. 
Was andere nicht liefern können, wird 


in dieſer gefunden. Die Zuſendung ge 
ſchieht umſonſt und poſtfrei. 


Otto Schulz in Buckow, Kreis Lebus. 


| 
Aelteſte Kunſtwabenfabrik — Muſterbienenwirtſchaft — 
| 


Der anerkannt beſte Erſatz für Honig 


3025 zur Auffütterung der Bienen iſt der 


ungebläute Pile- u. Kristallzucker 


der Badiſchen Zuckerfabrik in Waghäuſel, der in allen 
größeren Kolonialwarengeſchäften zu haben iſt. 


00000090090 


3073 


Dampfſägewerk — Golgbearbeitungsfabrif. 
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Bienenzucht 


IV. Jahrgang. 


Sinnſpruch. 
Was auch behauptet die Philoſophie, 
Trau dem Gefühl, es täuſcht dich nie; 
Es iſt das Rechte und iſt das Beſte; 
Nur halt' am rechten Gefühl auch feſte. 


Konſtanz, 1. Juni 1907. 


Aus dem Imkerverein Freiburg im Breisgau, welcher zurzeit 
den Honigfälſchern im Deutſchen Reiche auf den Leib rückt, erhalten 
wir folgende Mitteilung: 

Bekanntlich iſt der Imkerverein Freiburg im Breisgau in der 
Honigſchutz⸗Angelegenheit zunächſt mit von der Frage ausgegangen, 
ob Honig ſich auf künſtlichem Wege weſensgleich nachahmen laſſe, 
und er hat gemeint, ſich damit vor allem an die in der Richtung 
der wiſſenſchaftlichen Feſtſtellung und des ſachverſtändigen Gutachtens 
bei Gericht wichtige Gruppe der Chemiker wenden zu müſſen. 

Mit welchem Erfolge, das dürfte unzweideutig erkannt werden in 
der Behandlung, welche eben dieſe Frage vonſeiten der „Freien Ver⸗ 
einigung deutſcher Nahrungsmittelchemiker“ mittlerweile gefunden hat. 
Vor mehr als Jahresfriſt bereits hat der Vorſtand dieſer Vereinigung, 
vertreten durch Geh. Regierungsrat Prof. Dr. J. König in Münſter, 
in ſeiner bezüglichen, den Anſchauungen des Freiburger Vereins 
zuſtimmenden Nachricht erklärt, die Beratung der Angelegenheit als 
Hauptgegenſtand des Programms der 1907er Tagung zu Frankfurt 
a. M. ſetzen zu wollen, und gebeten, alles Material in dieſer Frage 
an den Referenten dafür, Dr. v. Raumer zu übermachen. Heute 
ſchon kann kurz über den Verlauf der Frankfurter Beratung berichtet 
werden. Bei der Hauptverſammlung der „Freien Vereinigung deut⸗ 
ſcher Nahrungsmittelchemiker“, die am 10. und 11. Mai 1907 in 
Frankfurt a. M. ſtattgefunden hat, waren durch den Freiburger 
Verein die folgenden Anträge mit eingehender Begründung einge⸗ 
bracht und mit urkundlichem und ſachlichem Material belegt. Vom 
Vorſtand der Vereinigung war der Freiburger Verein eingeladen, 
und ihm auf ſein Erſuchen zugleich anheimgeſtellt, noch einige wenige 
Vertreter ſonſtiger Imkervereine mit hinzuzuziehen. Demgemäß ha⸗ 
ben aus Imkerkreiſen an den Verhandlungen teilgenommen außer 
dem Imkerverein Freiburg im Breisgau, vertreten durch Amts⸗ 
gerichtsſekretär Zimmermann, als 1. Vorſtand, und Verlagsbuchhänd⸗ 
ler Waetzel, als Schriftführer, die Herren: Paſtor Fleiſchmann⸗Jecha 
Landtags abgeordneter, und als Vertreter der bayriſchen Vereine Cr- 
poſitus Kratzer⸗Frauenſattling, Vorſitzender des Kreisvereins Nieder⸗ 
bayern, ſowie Großimker Pilgram⸗Dinkelsbühl. 


Anträge des Freiburger Vereins: 

1. Die Auslandshonige ſind durchſchnittlich an Beſchaffenheit 
und Wert dem durchſchnittlichen Inlandshonig nicht gleich. 

2. Ein Erzeugnis, das entſtanden iſt durch des Imkers bewußtes 
und gewolltes Füttern der Bienen mit andern Stoffen als Natur⸗ 
honig und außerhalb einer bienenwirtſchaftlichen Notwendigkeit, iſt 
gefälſchter Honig. 

3. „Ein Honig, der mit ekelhaften Fremdkörpern vermengt iſt 
oder war, toter Brut, toten Bienen oder Teilen oder Ausflüſſen von 
ſolchen, iſt ein verdorbener Honig, und bleibt trotz aller Klärverſuche 
ein verdorbener Honig.“ 

4. a) Honig kann künſtlich nicht hergeſtellt werden. b) Die Be⸗ 
legung von Kunſterzeugniſſen mit irgend einem auf „Honig“ hin⸗ 
weiſenden Namen iſt geeignet, über die Beſchaffenheit des Kunſter⸗ 
zeugniſſes zu täuſchen, und den Anſchein eines beſonders günſtigen 
Angebots hervorzurufen. Die Bekämpfung ſolcher Bezeichnungen iſt 
im öffentlichen Intereſſe geboten. 

Hiezu hat die Verſammlung der Nahrungsmittelchemiker ſich 
unter Zugrundelegung der betr. Abſchnitte ihrer „Vereinbarungen“ 
folgenden Sinnes ſchlüſſig gemacht: 

Zu 1: Die überſeeiſchen ſogenannten Havannahonige ſind in der 
Regel ſehr unrein, haben eine ſchmutziggelbe bis braune Farbe, ſo⸗ 
wie meiſtens einen ſchwachen, weniger angenehmen Geruch und Ge⸗ 
ſchmack. In neuerer Zeit kommen auch beſſere, gereinigte überſeeiſche 
Honige in den Handel. 

Zu 2. Der Honig wird durch Zuſätze von Waſſer, Melaſſeſyrup, 
Saccharoſe, Invertzuckerſyrup (Kunſthonig, Zuckerhonig) Stärkezucker, 
Stärkeſyrup, Farbe und Aromaſtoffen verfälſcht. Honigfälſchungen 
können auch durch unberechtigte Fütterung der Bienen mit Zucker und 
zuckerhaltigen Stoffen, Honig ausgenommen, ſtattfinden. 


Zu 3. Waſſerreiche Honige gehen in Gährung über und werden 
ſauer. Gelegentlich wird auch Honig mit Mäuſegeſchmack beobachtet, 
der darauf zurückzuführen ift, daß Mäuſe über die Honigvorräte 
gekommen ſind und dieſe mit ihrem Urin verunreinigt haben. Auch 
durch Schimmelbildung verdorbene Honige mit Schimmelgeſchmack 
kommen vor. Durch tote, in Fäulnis übergegangene Brut kann der 
Honig verdorben ſein. 

Zu 4. Es iſt wünſchenswert, daß durch geſetzliche Regelung die 
Bezeichnung „Honig“ für Kunſtprodukte in jeder Verbindung (z. B. 
auch Zuckerhonig) verboten wird, und daß ebenſo der Gebrauch des 
Wortes Honig überhaupt in Anpreiſungen und auf Etiketten von 
Kunſtprodukten unterſagt wird. 
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Dieſes Begehren fußt auf der auch vom Referenten v. Raumer 
ausgeſprochenen Anſicht, daß fih Honig feiner Geſamtbeſchaffenheit 
nach auf chemiſchem Wege weſensgleich nicht herſtellen laſſen. 

Auf dieſen in den vervollſtändigten „Vereinbarungen der 
freien Vereinigung deutſcher Nahrungsmittelchemiker“ neu gewon- 
nenen Grundlage iſt weiterzubauen und wird der Freiburger Verein 
die bezüglichen weiteren Entſcheidungen, zunächſt der geſetzvollziehen⸗ 
den Gewalten (der Gerichte), herbeizuführen ſuchen. Er wird auch, 
entſprechend der von der „Vereinigung der Nahrungsmittelchemiker“ 
ihm geäußerten Wünſche ſeine Denkſchrift vervollſtändigen und an 
die Vereinigung gelangen laſſen. 

Wir möchten es nicht unterlaſſen, hier mitzuteilen, in welcher 
Weiſe wir bis jetzt aus den in erſter Reihe dazu berufen ſcheinenden 
Kreiſen der deutſchen Imkerſchaft verſtändnisvolle Förderung gefun⸗ 
den haben. 

Unſeren Anträgen an die Nahrungsmittelchemiker haben ſich 
durch zuſtimmende Unterſchrift angeſchloſſen: 

Kreisbienenzuchtverein Niederbayern, Expoſitus Kratzer; Badiſcher 
Landesverein für Bienenzucht, Geh. Reg.⸗Rat Frech; Generalverein 
der ſchleſiſchen Bienenzüchter, Landrat von Goßler; Weſtfäliſcher 
Hauptverein für Bienenzucht; Schultz, Direktor der landwirtſchaftlichen 
Winterſchule in Soeſt; Kreisverein für Bienenzucht und Obſtbau 
in Schwaben und Umgebung, Hauptlehrer Bihler; Oberpfälziſcher 
Kreisbienenzuchtverein, Kgl. Bezirksamtmann Briegel. 

Geldbeiträge erhielten wir von etwa 80 Verbänden, Ver⸗ 
einen und Gönnern, die namentlich zu veröffentlichen wir uns vor⸗ 
behalten. 

Ablehnend verhielten ſich der deutſche bienenwirtſchaftliche 
Zentralverein, die Landwirtſchaftskammer für die Provinz Bran⸗ 
denburg und der deutſche Reichsverein für Bienenzucht. 

Hat ſich nun unſer Weg gangbar und damit unſere Arbeit wohl 
als im Nutzen der Allgemeinheit liegend erwieſen, ſo iſt zu hoffen, 
daß auch bisher Fernſtehende ſich entſchiedenerer Mithilfe entſchließen 
werden. Im Schoße der Vereine und Verbände läßt ſich ohne Ver⸗ 
nachläſſigung der nächſtliegenden eigenen Aufgaben wohl etwas tun, 
wie das Beiſpiel zeigt des Schleswig⸗Holſteiniſchen Provinzialver⸗ 
bandes, welcher uns 50 Mark zur Deckung der — nebenbei bemerkt 
recht erheblichen — Koſten beiſteuerte, ebenſo des Weſtfäliſchen Haupt⸗ 
vereins für Bienenzucht, und insbeſondere der Bayriſchen Vereine, 
die nennenswerte Geldbeiträge „zur Kriegskaſſe“ hergegeben haben. 


Wie feßen die Bienen? 
Enthüllte eheimniſſe des Bienen lebens. 
Von Johannes Binder. 

Wenn man die verſchiedenen Theorien über das Sehvermögen 
der Bienen einer Beachtung unterzieht, macht man gelegentlich die 
Wahrnehmung, daß deren recht viele ſind. Doch ſollte man ſich hüten, 
über die eine oder die andere Theorie leichtfertig und ſpöttelnd den 
Stab zu brechen, bevor man ſelbſt etwas beſſeres und ein auf ein⸗ 
läßlicher Beobachtung beruhendes Erklärungsprinzip hat ſtellen können. 
Und dann noch zeigt es wenig Kraft und ſachliche Ueberlegenheit, 
wenn man andere Anſichten einfach lächerlich macht. Eine Sache 
muß für ſich erhaben erſcheinen, ohne daß die Umgebung verkleinert 
zu werden braucht. Uns imponieren allerdings Theorien, die durch 
einſeitige Auffaſſung allzu „gemacht“ erſcheinen, ebenſo wenig als die 
Phraſe: „Grau, Freund, iſt alle Theorie, grün iſt nur des Lebens 
Baum“. Denn wer nur ſieht und erkennen kann, was mit dem körper⸗ 
lichen Auge aufgenommen wird, darf ſich niemals wundern, wenn er 
die Richtungslinie, die der Baum des Lebens ſtets verfolgt und ein⸗ 
ſchlägt nur in „grau“ erfaſſen kann. Demnach ſchätzen wir alle die⸗ 
jenigen höher, die gewiſſe Probleme haben löſen wollen und Verſuche 
und Anläufe machten, ſogar falſche, unerwieſene Theorien aufſtellten, 
als jene denkfaulen Krittler, die ſtets verneinen und doch nichts 
ſchöpfen können und niemals etwas geſchöpſt haben. Man ift bis heute 
recht ſehr nur durch vergleichende Betrachtung an die Erforſchung 
intereſſanter Lebenserſcheinungen der verſchiedenſten Weſen heran⸗ 
getreten und wir müſſen gerade eine ſolche Forſchungsrichtung für 
recht unzuverläßig erklären. Denn durch bloße Vergleiche wird das 
vor uns liegende Original, d. h. das uns ſpeziell zur Unterſuchung vor⸗ 
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liegende Forſchungsobjekt mit feinen Tätigkeiten und Lebensäußerungen 
erſt recht verdunkelt und verdeckt. Die geſamte Natur liegt jedoch vor 
uns als eine ſanft anſteigende Stufenleiter. Sie läßt uns die aller⸗ 
verſchiedenſten Entwickelungs⸗ und Formvollendungsgrade erkennen. 
Jedes Organ beſitzt ſeine Entwickelungsgeſchichte wie jeder Organismus. 
Das Anſteigen vom niedern zum höhern Leben iſt ſelbſt das Leben und 
auf dieſer Baſis, die ſtets ihre ununterwühlbaren Stützen nicht nur an 
Autoritäten, ſondern am ſichtbaren Leben ſelber findet und finden 
wird, fußt die junge kräftige und wichtigſte Wiſſenſchaft, die echte 
Biologie. 

Und ſo haben wir denn auch die Bienen vor uns als ein tiefer 
ſtehendes Weſen, das nicht mit höhern Tieren und am allerwenigſten 
mit uns Menſchen verglichen werden kann und darf. Iſt nun die 
Biene ein Weſen für ſich, niedrig ſtehend und als Inſekt ſchon 
eine eminente Vertreterin der Paſſivität in allen ihren Handlungen, 
ſo müſſen es auch die Organe an ihr ſein, ſelbſtredend auch die Augen, 
die Sehorgane, die die Lichtreize aufnehmen und je nach der Re- 
aktionsfähigkeit verarbeiten, d. h. für den Träger des Organs (die 
Biene) verwerten. 

Die Reize, die auf das Bienenauge oder vielmehr auf die Bienen⸗ 
augen fallen, werden von der empfangenden Biene nicht verwertet 
und gefühlt, wie das bei den Augen der höhern Tiere und beim Men⸗ 
ſchen der Fall iſt. Dies beweiſt mit unumſtürzbarer Gewißheit der 
anatomiſche Bau der Facetten und der Ocelli. Bei genauer Betrach⸗ 
tung erweiſen ſich die Facetten wie die Ocellen als zuſammengeſetzte 
Organe, die erſt nach innen zu einer Einheit, die der Stoßpunkt jeder 
Reaktion iſt, verſchmelzen. Und gerade dieſe Beſchaffenheit läßt eben 
die Viene nach ihrer Art reagieren. Von einer Aufnahme eines Bildes, 
die ja mit ſpezieller Formenwahrnehmung verbunden wäre, kann 
hier niemals die Rede ſein und ſomit muß auch eine ſpezielle Farben⸗ 
wahrnehmung unmöglich werden. Nach Müller empfängt die Biene 
ein moſaikartiges Bild von der Außenwelt, während Gottſche be⸗ 
hauptete, jeder Teil, jede Cornea des Netz⸗ oder Facettenauges gäbe 
ein ſeparates und beſtimmtes Bild. Nach Leydig ſind auch die 
Punktaugen zuſammengeſetzter Natur und innig mit dem Gehirn durch 
Nerven verbunden. 


Die Funktionen der zweierlei Bienenaugen wurden ebenfalls 
auf verſchiedene Weiſe gedeutet. Nowan ſagt: „Unſere Kenntniſſe 
in bezug auf das wirkliche Sehen der Bienen ſind noch ſehr unvoll⸗ 
kommen, otwohl niemand ihre hochentwickelte Sehkraft bezweifeln 
wird.“ 

Soweit unſere neuere Beobachtungen reichen, müſſen wir aber 
gerade die hochentwickelte Sehkraft recht ſehr bezweifeln, denn das 
Bienenleben ſagt uns des öftern, daß die Biene herzlich ſchlecht ſieht 
und ſich in vielen Fällen vielmehr vom Geruche, als von den Seh⸗ 
organen in menſchlichem Sinne leichten läßt.“) Bei ſtarker Erregung 
der Geruchsſinne ſchießt ſie tatſächlich an vielen Gegenſtänden an, 
was doch weder auf eine ſcharf entwickelte Sehkraft, noch auf „In⸗ 
telligenz“ ſchließen läßt. Im Dunkeln ſieht nämlich die Biene herz⸗ 
lich ſchlecht. Man laſſe nur enganeinander liegende Fluglucken, durch 
ein zu großes Vordach zu ſtark dem Lichte entzogen, als Ausflugitelle 
längere Zeit benutzen und man wird ſeine Erfahrungen machen, indem 
die Königinnen verirren. Beſäße die Biene Sehorgane wie wir, ja 
dann müßte ſie naturnotwendig auch Gedächtnis und Intelligenz 
beſitzen; daß ſie aber andere Augen hat kann wohl niemand be⸗ 
ſtreiten. | 

Das Auge und das Sehvermögen an fic) haben ihren Cnt- 
wicklungsgang hinter ſich, der ſich vom Lichtſinn augenloſer Tiere bis 


*) Die Tatſache, daß ſie bei einer Verſetzung des Stockes immer 
wieder nach der Stelle im Raum wo die Wohnung vorher geſtanden hat 
fliegt, ließ uns früher auch annehmen, daß der Geruchsſinn nicht ſtärker 
entwickelt ſei, als der Geſichtsſinn. Wie wir aber in dieſer Abhandlung 
des weitern nachweiſen werden, handelt es ſich beim Geſichtsſinn der 
Apismellifica nicht um ein eigentliches Sehen, der Geſichtsſinn läßt Be- 
wegungen aus, Anflug auf Blumen und an den Stock, von der Aufnahme 
eines Bildes tann niemals die Rede frin. | 

Das ift eben das Paſſive am niedern Tiere, daß die Reaftioner 
diffuſiver Natur ſind. Das Tier in ſeiner Eigenart erkennen heißt, ſeine 
Lebensgewohnheiten näher ergründen. Je mehr wir aber diefe llar erfaſſen, 
umſomehr iſt eine bienengemäße Behandlung möglich in unſerm Falle. 
Merfante Farben und Formen, alſo jede Vermeidung von Eintönigkeit an 
der Flugfront iſt immer vorteilhaft. Verfaſſer. 
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hinauf zur beſtentwickeltſten Sehkraft erftredt. Eine Stufe und zwar 
die Stufe auf der die Biene und viele andere Inſekten ſtehen, iſt die 
bloße Empfängnis von Lichtreizen. Ich wage zu behaupten, und 
zwar auf Grund der anatomiſchen Beſchaffenheit der Inſektenaugen, 
daß die Biene nur Lichtreize durch die Augen aufnimmt. Formen 
und Farben erkennt ſie nur als hell und dunkel, reſp. heller und dunk⸗ 
ler. Es bleibt uns ferner jedoch übrig zu erklären, wie ſich zu dieſer 
bloßen Lichtreaktion auch die Funktion der Facetten und der Stem⸗ 
mata oder Punktaugen erklären läßt. 

Gegen die Meinung, mit den Punktaugen ſehe die Biene im 
dunkeln Stocke, müſſen wir uns zum vorneherein ablehnend verhalten. 
Denn im dunkeln Heime braucht ſie gar nichts zu ſehen. Da, wo 
alles ſo nahe aufeinander und beieinander wirkt und ſchafft, muß 
wohl das Gefühl und der Geruchsſinn ausſchlaggebend ſein; da hat es 
keinen Wert zu ſehen was man tut, da wirkt unbewußt die gegenſeitige 
Liebe, die jedoch platoniſcher Art ganz und gar nicht it! — — Zum 
Sehen in der Nähe und anderſeits zum Sehen in der Ferne bedarf es 
jedenfalls auch nicht zweierlei Augen, denn die Nähe iſt doch nichts 
anderes als nahe Ferne. — — 

Wir nehmen an, daß die Stemmata die Stärke des Lichtes, 
die Facetten hingegen die ſpezielle Lichteinwirkung im Lichte auf⸗ 
faſſen. Es könnte ſich natürlich auch umgekehrt verhalten, da ja beide 
Sehorgane eine zuſammengeſetzte Struktur aufweifen und die Punkt⸗ 
augen im Dreieck ſtehen. Ein zuſammengeſetztes Auge muß unwillkür⸗ 
lich die Lichtreize reſp. die Reize, die Farben und Formen als heller 
oder dunkler erkennen laſſen, von der geſamten umliegenden Umgebung 
aufnehmen. Jede Cornea des Facettenauges läßt ihr Reſultat nach 
innen zum Zentralpunkt gleiten und dieſe Art Zuſammenkunft gibt 
jeweils den Lichtgrad an, den die momentane Umgebung aufgibt reſp. 
beſitzt. Es iſt nun leicht erklärlich, daß auf dieſe Weiſe jede Fortbe⸗ 
wegung der im Licht fliegenden Biene eine dementſprechende Lichtgrad⸗ 
angabe im Facettenauge hervorruft und die Fliegende eben nach dem 
jeweiligen Lichtgrade fliegen läßt reſp. die Bewegungen jenen gemäß 
formuliert. Der tanzende Flug der Inſekten rührt nun eben gerade 
von dieſen Lichtreaktionen der Netzaugen her. So wird uns klar, 
wie ein Bienchen immer die gleiche Pflanzenart abſucht. Nahrung 
ſammeln heißt, ſich abwechſelnd erregen und ausruhen. Die mit 
intenſiver Erregung der Geruchsſinne vom Stocke aus nach den 
Blumen fliegende Sammlerin ſetzt ſich erſt dann auf eine Blume 
nieder, wenn dieſe (die Blume) genügende Anziehungskraft beſaß; 
alſo die Gier der Geruchsſinne befriedigt wurde. Dieſes Nieder⸗ 
laſſen auf eine Blüte, welche ja durch Farbe und Form eine Individuali⸗ 
tät d arſtellt und ſelbſt ſpezielle Lichtreize abgibt oder vielmehr Licht⸗ 
grade anzeigt, bedeutet für die Biene einen vorübergehenden Ruhe⸗ 
punkt, der hinwiederum ausſchlaggebend für jede weitere Niederlaſſung 
iſt. Das ſammelnde Inſekt kann ſich nur da angezogen fühlen, wo der 
Grad der einwirkenden Lichtreize, der bedingt wird von der Farbe 
der Blüte, dies zuläßt. Was eine andere Farbe beſitzt als die erſte 
beſuchte Blume wirkt abſtoßend, erregend, inſofern nicht der Geruch 
noch ſtärker anziehend leitete. Der Praktiker kann manchmal be⸗ 
obachten, daß eine gewiſſe Trachtpflanze auf Grund ihres ſympa⸗ 
thiſcheren Geruches viele Trachtbienen von frühern bisher mit Erfolg 
beſuchten Blüten abzieht. Der Geruch bietet beim Sammeln den all⸗ 
gemein führenden Richtungspunkt, wie er auch beim Heimſtreben nach 
der Wohnung allgemein heimſtreben läßt. Ich ſage, allgemein 
nach dem Stande, aber nicht ſpeziell in das richtige Flugloch, da bei 
guter Tracht und ziemlich gleichmäßiger Ausdünſtung aller Stöcke, das 
eigene Heim erfahrungsgemäß gar nicht ſo ſtreng innegehalten wird. 
Das gleiche Vorkommnis findet beim Anfliegen an die richtige Woh⸗ 
nung ſtatt. Auch d ieſes ift, wie das Auffliegen auf die gleichen Blumen, 
eine Anziehung in dem Sinne, als hier auch die Lichtgrade, die Form 
und Farbe des Heims, anziehend auf das Ruhebedürfnis wirken und 
als Reaktion das „Anfliegen“ auslöſen. Der erſte Lichtgradreiz, der 
von der jungen Flugbiene empfangen worden iſt, iſt gegeben in der 
Form und Farbe des Stockes reip. des Anflugbrettes und der Raften- 
front. Nur was exakt dieſe Eigenſchaften beſitzt, wirkt, gleiche Geruchs⸗ 
ſinnesbedürfniſſe vorausgeſetzt, anziehend.“ “) Bei guter Tracht je- 


**) Hier kommt natürlich auch die nächſte Umgebung zu ihrem 
Rechte. Die Flusbahn beim Heimfluge bleibt unter normalen Verhältniſſen 
ſtets gleich. Beobachten wir eine anfliegende Flugbiene, die der Wind aus 
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doch kann, wie wir oben bemerkt, der Geruch die Oberhand gewinnen, 
was ja nichts ſonderbares iſt. Innerhalb des Flugkreiſes laſſen ſich 
Bienen nicht verſtellen, weil die ſchon eingeflogenen Trachtbienen 
nach der Reihenfolge der einwirkenden Lichtreize fliegen und 
fliegen müſſen. Denn das Ruhebedürfnis der heimſtrebenden ſchwer 
beladenen Sammlerin zwingt ſie nach ſchon Dageweſenem zu ſtreben, 
ſie kann und will ſich nicht noch mehr erregen und weicht allem Unge⸗ 
wohnten aus. Der Praktiker wird ſchon oft beobachtet haben, daß 
fliegende Bienen reſp. Flugbienen, die flugfähig find, ſtets dem Lichte 
zuſtreben. Im Pavillon mit Hinterlicht und Oberlicht kann man dies 
ſtets beobachten, überhaupt, wenn Bienen in einem Zimmer ſich 
befinden, ſtreben ſie ſtets und immer nach dem Lichte. Umgekehrt ver⸗ 
hält es ſich, wenn der Geruchsſinn zu feinem höheren Rech“ e kommen 
will, da dieſer bei der Biene bedeutend ſchärfer ausgebildet ift. als die 
Sehorgane. Nicht flugfähige Brutbienen, überhaupt der Ruhe be- 
dürftige Stockbienen ſtreben immer nach dem Dunkel und ſollte ſolches 
nicht möglich fein, dann bilden fie kleine Häuſchen und ziehen ſich 
zuſammen. Die ſtark erregte Sammlerin, bei der ja auch der Ge⸗ 
ruch allgemein führend ſich geltend macht, ſcheut ſich nicht, durchs 
dunkle Kamin in die von Honig duftende Küche zu fliegen, wie wir es 
mit eigenen Augen geſehen. 

Die Heimkehrfähigkeit läßt ſich erklären auf Grund ganz ein⸗ 
facher Beobachtungen und der Beachtung der Struktur der Sehorgane. 
Es braucht ſogar keine Intelligenz für die Biene, kein Bienengedächtnis 
keinen Orientierungsſinn, keine unbekannten Kräfte, keine phyſiologiſche 
Kreisbewegung, kein Aſſociations vermögen, keine Habichtaugen und vor 
allem keine Gummibänder und »ballen; auch keine Spiralfeder. 

Die Heimkehrfähigkeit der Honigbiene ift eine 
einfache Lichtreaktion des Geſichtſinns, der auch die 
Reaktionen oder Reflexe des Geruchsſinns zu 
Grunde liegen. Der Geruchsſinn kann jedoch nach verſchiedenen 
Richtungen hin erregt werden, während die Sehorgane nur auf 
Lichtreize reagieren! Dieſe Erkenntnis dürfte nicht nur auf die 
Biene beſchränkt bleiben, ſondern auf viele Inſekten teilweiſe an- 
wendbar ſein. 


welche Varietät eignet fic) für Srühtrachtgegenden? 
von Johannes Binder. 

Vieles wird geſchrieben, aber nicht alles eignet ſich für Jedermann, 
weil nicht alles was ge'chrieben wird, die Praxis und genaue Beobach⸗ 
tung zur Grundlage hat. Und des weitern ſchließt nicht Jeder das 
Gleiche aus im Grunde genommen ganz gleichen Erfahrungen, denn 
alle Schlüffe fallen nach dem ſubjektiven Erkenntnisvermögen aus. Es 
iſt deshalb für jeden, der ein richtiger Bienenzüchter werden will, 
von großem Vorteil, wenn er nicht nur ein Buch und nicht nur eine 
Zeitung lieſt und hält. Jeder Imker ſollte neben ſeinem Vereinsorgan 
noch andere unparteiiſche Zeitungen halten, vor allem ſolche, die 
das Bienenleben als Grundlage für ihre Erörterungen gewählt, damit 
er ſich orientieren kann und nicht der Spielball theoretiſcher Speku⸗ 
lationen wird. 

Eine wichtige Frage iſt die Raſſenfrage, denn ſie iſt Ernährungs⸗ 
und Machtfrage. In eine Gegend mit vorwiegender Frühjahrstracht 
eignet ſich nur eine Raſſe mit langlebigen, zähen Bienen. Auch muß 
man erwägen, daß nicht nur der Brutſatz für die Volkskraft und Flug⸗ 
kraft der Stöcke ausſchlaggebend ift. Was nügt uns ein Kalten voll 
Bienen und Brut ohne harmoniſches Zuſammenwirken aller Arbeiter⸗ 
klaſſen! Es kann natürlich auch unter den hellen Raſſen gute Volker 
geben; auch unter den Baſtarden. Doch unſere Braunen, Deutſchen, 


der gewohnten Flualahn geſchlagen, fo werden wir ſehen, daß dieſelbe 
nicht den kürzeſten Weg einſchlägt, ſondern wieder friſch auffli-gt und in 
die gewohnte Bahn einleitet. Denn nur dieſe eine Bohn, die fie als junge 
zuerſt fliegende Vorſpielbiene mehrmals durchgefahren, hat für fie an⸗ 
ziehenden Wert, da im allgemeinen Lichtmeer der Umgebung eben nur 
dieſe Stelle, verbunden mit der Stockgeruchsannäherung Reizpunkte abgibt, 
die ſchon mehrmals einwirkten und deshalb als gemäßigte Reize immer 
mehr gemildert werden, je näher die Bien zum Stocke fliegt. Man kann 
recht oft beobachten, daß die Bienen an ſchwarze Punkte und Flächen 
anrennen, auch an ſchwarze Hüte mit Vorliebe anſtoßen, weil eben ſchwarz 
dem Ruhebedürfnis des Geſichtsſinnes entgegen kommt. Jetzt wird uns 
auch klar, weshalb man in ſchwarzen Kleidern gern von Bienen beläſtigt 
wird. Böſe meinen ſie es jedoch nicht! Der Vorfaſſer. 
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haben fih am eheſten den manchmal oft ſchwierigen Verhältniſſen 
angepaßt. Was willſt du in die Ferne ſchweifen, ſieh, das Gute liegt 
ſo nah. 

Gewiß kann es auch unter den Frühbrütern manchmal gute 
Sammler geben; im allgemeinen aber ſind die ſpätbrütenden, vor⸗ 
ſichtigen Völker infolge ihrer beſſern Wärmeökonomie für Frühtracht 
gegenden zu bevorzugen. Gerade in Frühtrachtgegenden müſſen Spät⸗ 
brüter gehalten werden; Spätbrüder, diedafürum ſoraſcher 
anſchwellen. Solche Völker liefern von jedem Brutſatze ſehr viel 
Bienen nach der Peripherie hin als Flugbienen und man beobachtet 
deshalb bei dieſen Stöcken eine ſprungweiſe und doch vo rfid- 
tige Frühjahrsentwickelung; die Bedingungen zu einer Ernte. Ein 
weiteres Erfordernis zu einer Frühjahrsernte iſt und bietet eine 
Raſſe mit mäßiger Schwarmluſt. Es mutet ſonderbar an, daß man 
bei uns in der Schweiz, im Lande der Spezialzucht nicht ſchwarm⸗ 
luſtiger Bienen, die ſogenannten „Böcke“ zum Schwärmen reizen 
will. Uns will es ſcheinen, als ob weder die Zucht gar nicht ſchwär⸗ 
mender Bienen, noch die Haltung übermäßiger „Schwärmer“ in Früh⸗ 
trachtgegenden von praktiſchem Vorteil ſei. Das beſte iſt der goldene 
Mittelweg, ein Zuchtſtamm, der nur in ganz günſtigen Zeiten ein 
klein wenig ins „Fieber“ kommt; in magern Jahren aber vorſichtig 
im Brüten iſt. Einen ſolchen Stamm erhalte ich gerade durch fein 
ausgeſuchte Schwarmzellen von erwähnten, vorzüglichen, harmoniſchen 
Völkern und muß dabei nicht die koloſſale Arbeit und die „Nippſachen“, 
die die Königinzucht benötigt, mit in den Kauf nehmen. Dieſe Me- 
thode läßt ſich vorteilhaft mit naturgemäßer Kunſtſchwarmbildung 
verbinden, denn nicht nur gute Königinnen, ſondern gute Völker 
müſſen wir züchten! Nach der Schwarmzeit iſt alles Züchten Un⸗ 
natur und nur für Händler von praktiſchem Vorteil. Ueberhaupt 
können wir nur raten, etwa weiſellos gewordene Völker niemals 
mit einer bloßen Königin beglücken zu wollen, denn ein weiſelloſes 
Volk ft ein ausgeſpanntes Volk und kann nur dann richtig verwertet 
und nutzbringend verwendet werden, wenn man das übrig gebliebene 
Bienenmaterial andern Stöcken zuteilt. Wir brauchen gar keine Re⸗ 
ſerveköniginnen, was zur richtigen Zeit nicht gerüſtet iſt, darf gar 
nicht aufgeflickt werden. Da, wo mit großer Angſt eine Reduktion 
der Stockzahl befürchtet wird, gehen die Beſtände erſt recht zurück, 
weil nur ſpannkräftige Völker Vermehrung und Ernte ſichern. Wer 
die Bienen kennen will, muß ihren Charakter kennen, da edle Charaktere 
unwillkürlich nach einer Vereinfachung des Betriebes rufen und einer 
ſolchen Vorſchub leiſten. 

Wir haben die Beobachtung gemacht, daß das Flugbedürfnis 
der Völker im frühen Frühjahr recht ſehr im Charakter begründet liegt. 
Selbſt Stöcke, die Kriſtalle auf dem Bodenbrett zeigen, haben gar 
nicht immer größeres Bedürfnis zum Fluge, als Völker ohne ſolche, 
bei gleicher Volksſtärke. Wir halten deshalb das Tränken der Bienen 
für überflüſſig, und iſt es überhaupt von großem Vorteil, wenn man 
im Frühjahr nicht mit Futter⸗ und Tränkflaſchen herumhüpfen muß. 
Für richtigen Proviant hat man im Auguſt des Vorjahres zu ſorgen. 


Die Bienenweide. 


Das Stiefkind der Bienenzucht, die Bienenweide, erhält durch 
einen Aufſatz des in der Imkerwelt beſtbekannten Herrn Oekonomie⸗ 
rat Val. Wüſt in Rohrbach bei Landau (Pfalz) eine prächtige Illuſtra⸗ 
tion. Der genannte Imker erzählt in der Bienen⸗ und Obſtbau⸗Zeitung 
für Bayern folgendes: 

„Vor Jahren beſuchte ein Landwirt und Bienenzüchter meine da⸗ 
mals angelegten bienenwirtſchaftlichen Verſuchsparzellen, was dem⸗ 
ſelben Veranlaſſung gab, mich einzuladen, ſeinen Bienenſtand zu be⸗ 
ſuchen, um zugleich ein Stück Feld zeigen zu können, das eine über 
5 Meter hohe und 150 Meter lange Rain-Böſchung hatte. Dieſes 
Feld diente nur ſehr mäßig, oft dürftig zu landwirtſchaftlichen Kulturen, 
da infolge der überreichen Beſchattung durch die hohe Böſchung, die 
Kulturpflanzen ſich ſehr ſchlecht entwickelten und daher kaum die 
aufgewandte Mühe bezahlten. 

Der Imker beabſichtigte, dieſes Feld dauernd der Bienenzucht 
d. h. der Bienenweide dienſtbar zu machen. Nachdem ich eingehend 
Lage und Boden des betreffenden Feldes an Ort und Stelle ſtudiert 
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hatte, konnte ich dem wackeren Imker die Verſicherung geben, daß nicht 
allein damit eine dauernd gute Bienenweide, ſondern ſogar noch 
recht hohe Einnahmen ſich ſchaffen ließen, wenn genau nach meinen 
Angaben verfahren würde. 

Sofort erhielt ich die feſte Zuſicherung, alles zu tun und auszu⸗ 
führen, nur um endlich das Feld aus der ſtets läſtigen Pflugarbeit 
und ſonſtigen Kulturen los zu werden und dafür höhere Erträge, 
bezw. Einnahmen zu erzielen. 

Da das betreffende Land ziemlich nahe am Orte und dem Bienen- 
ſtand des Beſitzers gelegen war, ſo wurden die ſehr feuchten Stellen 
für die Weidenkultur beſtimmt und zwar wurden ſolche Sorten gewählt, 
die möglichſt reichlich im zeitigen Frühjahre den Bienen Pollen 
ſpenden, um den Brutanſatz zu fördern. Werden die Weiden erſt 
geſchnitten nachdem die Blüte beendet iſt, ſo haben die Bienen eine 
vorzügliche frühe Pollentracht, die Anlagen liefern bei ſachgemäßer 
Kultur und geeignetem Schnitte, außerdem recht hohe Erträge und 
falls der Schnitt recht übermäßig lange hinausgedehnt wird, ſo macht 
das den Pflanzen auch keinen weiteren Schaden. 

Soweit der Boden tiefgründig und gut war, nicht zu naß und 
im Sommer auch nicht durch Dürre zu leiden hatte, wurden verſchiedene 
Beerenſträucher zur Weinbereitung, Gelee, Marmelade, Fruchtſäften 
ꝛc. ꝛc. angepflanzt und zwar wurden hauptſächlich Stahel- und Johan: 
nisbeeren, nebſt einer Anzahl Quitten angepflanzt. 

Der mehr ſteile Teil der Böſchung, auf dem kaum zu gehen 
war, wurde ausſchließlich mit der Oſtheimer Weichſel bepflanzt, die zum 
Einmachen und zur Weinbereitung, bekanntlich ſehr vorzüglich iſt und 
ganz beſonders ſich dazu eignet, ſolche Stellen zu bepflanzen, weil 
jie leicht verjüngt werden kann, den Boden ausgezeichnet befeftigt 
und ſelbſt in ſchattigen Lagen der Nordſeite noch ausgezeichnet trägt. 

Alle diejenigen Stellen, welche ſich ſonſt zu keiner weiteren 
Kultur eigneten, wurden mit Himbeer⸗ und Brombeerpflanzen ange 
legt, wodurch der vorhandene Raum, bis auf den kleinſten Teil voll⸗ 
ſtändig ausgenützt wurde. 

Selbſtverſtändlich wurde vorher der Boden von Geſtrüpp und 
Unkraut befreit, in Etagen eingeteilt, dieſe gut umgerodet, gedüngt 
und zur Kultur geeignet hergerichtet, da ohne gute Bodenbearbeitung 
kein Erfolg erzielt werden kann. 

In gleicher Weiſe wurde auch ſpäter der Boden von Unkraut 
rein erhalten, gedüngt, eine regelmäßige Bodenlockerung und Pflege 
unterhalten, wodurch die Pflanzung in allen Teilen vollſtändig ge 
lang, ausgezeichnet wuchs und zur großen Befriedigung des Be- 
ſitzers auch ſchon nach wenigen Jahren hohen Gewinn brachte. Da⸗ 
durch wurde nicht allein für die Bienen in ſchönſter Weiſe geſorgt, 
auch die lieben Vöglein fanden hier eine ruhige Stelle zum Niſten, 
die Schutz vor böſen Buben und fremden Eindringlingen gewährten, 
weil einige Tafeln die Aufſchrift trugen: „Vor Fußangeln und Selbſt⸗ 
ſchüſſen wird gewarnt!“ und der Beſitzer es ſich angelegen ſein ließ, 
Ordnung und Aufſicht in feinen Anlagen zu halten und im Vereine 
mit der Feldpolizei ein ſtrammes Regiment führte. 

Ganz anders aber urteilten andere Menſchen. Dieſe ſahen mit 
mißtrauiſchen Blicken auf die ganze Anlage, auf die Tätigkeit des 
intelligenten Imkers und Landwirtes, in der Hoffnung, daß er ſich 
damit gründlich blamieren würde, denn auf ſolchen Stellen iſt in feinem 
Leben noch nichts gewachſen und wird auch für die Zukunft nichts 
gedeihen, da kann er ſich und ſeinen Ratgeber ſoweit allen Weis⸗ 
heit erſparen uſw. lauteten die Anſichten. Es trug dem lieben Bieder- 
mann nichts als böſes Gerede, Spott und Hohn ein, denn wahrlich 
ſind es oft nicht wenige Menſchen, die an einem ſolchen Mißlingen ihre 
helle Freude hätten. Nachdem aber die Jahre vergangen waren und 
überall üppiges Gedeihen ſichtbar wurde, die Einnahmen und Er⸗ 
träge jedem Landwirt zu Herzen predigten: ja gehet hin und tut 
desgleichen, da verſtummte auch der letzte Reſt der Spötter und im 
Stillen wurde an ähnlichen Böſchungen gearbeitet, bis endlich auch 
ein Beſitzer nach dem anderen ſich bei unſerem wackeren Imker Rat 
und Auskunft holte, die ihnen trotz ihrer Spötteleien bereitwilligſt 
erteilt wurden. Und das war die Folge dieſes Vorgehens. Heute 
ſind die meiſten derartigen öden Stellen in reichtragende Flächen um⸗ 
gewandelt, wovon der Imker doch den meiſten Nutzen hat, indem er 
ſeinen Bienen die ſchönſte Weide verſchafft hatte. Solches Vorgehen 
kann nur zur allgemeinen Nachahmung empfohlen werden.“ 
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Der Wert des Abfperrgiffers 
und der Bruteinſchränkung beleuchtet durch 
das WBienenleben. 


Don Johannes Binder. 


Es wird mancher Leſer unbeſcheidenes Schreiben vorwerfen, wenn 
ich über den Wert des Abſperrgitters und der Bruteinſchränkung 
referiere. Habe ich doch letztere noch nie praktiziert. Im folgenden 
Aufſatze will ich nun kurz darſtellen, weshalb ich ſie eben gerade 
nicht praktiziere. Das Abſperrgitter wende ich deshalb nie an, 
nicht weil es „wie ein Pfahl im Fleiſche des Biens ſteckt“, denn 
die Wärmeökonomie wird durch das Abſperrgitter oder Halbwaben 
im Brutraum gar nicht ſo ſtark beeinflußt, wie vielfach behauptet 
wurde, ſondern weil durch das Abſperrgitter nichts weiteres als die 
Brut eingeſchränkt werden kann. Man begegnet nun vielfach der 
Anſicht: „Je weniger Brut, deſto mehr Honig“. Dierzon ſprach 
hier ein an und für ſich wichtiges Wort gelaſſen aus. 

Die Tatſache, daß man durch Anwendung des Abſperrgitters 
einſchließlich der Bruteinſchränkung ſchon öfters größere Honig⸗ 
ernten machte als ohne dieſe Maßregeln, beweiſt doch noch nicht, 
daß dadurch die Bienen fleißiger im Sammeln würden. Der Sammel⸗ 
trieb jeder Kolonie liegt in der gegebenen Anlage begründet, wir können 
durch das Abſperrgitter niemals den Charakter eines Volkes um⸗ 
ändern. Denn im Charakter des Volkes liegt das Geheimnis be⸗ 
graben, wieviel von den jungen ausſchlüpfenden Bienchen zu Flug⸗ 
bienen werden und in gleichem Sinne wird auch die Zahl des Brut⸗ 
volkes und die Ernährung der Königin beſtimmt. Fleiſchzüchterei 
heißen wir das Halten übermäßiger Brut⸗ und Schwarmteufel, die 
eben in allen Fällen mehr Brutvolk als Flugvolk und Sammler liefern. 
Den Brutſatz auf dem Stande mäßigen, können wir nur ſoweit gewinn⸗ 
bringend, als wir gute Sammelvölker züchten. Dierzon hatte 
eben auch beobachtet, wie Völker mit mäßigen Brutſätzen faſt ſtets 
größere Honigvorräte zeigten als Kolonien mit verhältnismäßig viel 
Brut und er zog daraus den oberflächlichen Schluß: Die Einſchränkung 
der Brut fördert den Honigertrag. Die größeren Ernten, die man 
manchmal bei Anwendung des Abſperrgitters macht, rühren, vom 
Standpunkte des Bienenlebens aus betrachtet, in vielen Fällen nur 
daher, daß Honig und Brut beſſer geſondert ſich vorfinden und 
deshalb ein tieferes Abernten möglich iſt. Das Gleiche trifft zu, 
wenn man von der niedern liegenden Wabe größere Erträgniſſe 
nachweiſen will. In allen dieſen Fällen haben nicht die Stöcke 
das Mehr geleiſtet, nein, der Imker hat nur mehr genommen 
nachdem er jedes verfügbare Tröpfchen aus dem Brut⸗ 
raume gezwängt hat! 

Einſichtige Imker ſind daher zu der Erkenntnis gekommen, daß 
richtige Sammelvölker ſelbſt auf niedern Rahmen gar nicht des Ab⸗ 
ſperrgitters bedürfen, um eine befriedigende Ernte zu ſichern. Die 
Bruteinſchränkung iſt nur dann von Vorteil, wenn ſie die Bienen 
ſelbſt vornehmen, und ich behaupte, daß ſolche Kolonien in allen Fällen 
langlebige Bienen beſitzen. Der Sammelcharakter verlangt eine vor⸗ 
ſichtige Wärmeökonomie, einen dichten Schutzwall von jungen zu- 
künftigen Flugbienen um den Brutkern, dies iſt das Sinnbild der Kraft 
im Bien. 

Wie lange wird es noch gehen, bis das teure Imkergerät, das Ab⸗ 
ſperrgitter von den Ständen verſchwindet? Wer es erfunden, wiſſen 
wir momentan nicht und wir ſind froh, daß wir es nicht wiſſen! 
Aber wundern dürfen wir uns nicht, wenn die Bienenzucht durch ſo 
viel teure und fragliche Geräte unrentabel und zur bloßen Liebhaberei 
wird. Es ift eine Entwürdigung des edlen Kulturzweiges, tief beſchä⸗ 
mend für die urteilsfähige Imkerwelt, wenn die Bienenzucht zur 
Spielerei ausarten will. Doch ſeien wir gerecht, nach einigen Jahr⸗ 
zehnten wird man auch dem jetzigen Fortſchritt ſeine Irrtümer nach⸗ 
weiſen, denn alles Subjektive iſt unvollkommen. 

Das Abſperrgitter verdankt ſeine Entſtehung ohne Zweifel der 
anthropomorphiſtiſchen Auffaſſung des Bienenlebens, es kann nicht 
anders ſein. Hüten wir uns aber in das andere Extrem zu verfallen, 
nämlich in eine allzu konſequente „organiſche“ Auffaſſung. Der Bien 
ift ja ganz gewiß eine pſychiſche Einheit; aber es ergibt fih uns 
dagegen, was von hoher Bedeutung und durch eingehende Beobachtung 
ſich ſtützen läßt, daß dieſe Einheit aus organiſchen Ge⸗ 
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genfägen zuſammengefägt if! Die Art der Teilung der 
Arbeit im Bien ſagt uns, daß wir im Bienenvolke keineswegs einen 
ſo einheitlichen Organismus vor uns haben, an dem nichts Unter⸗ 
ſchiedliches nachzuweiſen wäre. Ueberhaupt gehört die moniſtiſche Auf⸗ 
faſſung in vielen Stücken ins Reich der Dichtung, denn ohne ſich 
gegenſeitig ergänzende Gegenſätze innerhalb formeller Einheiten, 
wie der Bien deren eine vertritt, wäre überhaupt nie ein inniger 
Zuſammenſchluß möglich, da eben gerade die verſchiedenen Bedürf⸗ 
niſſe der unterſchiedlichen Arbeiterklaſſen dieſe letztern voneinander 
abhängig machen. Nur dadurch, daß jede Klaſſe für ſich einſeitige 
Bedürfniſſe hat, entſtehen nach der andern Richtung Ueberſchüſſe, 
da nur die Form als Einheit im Bien ſich geltend machen kann. 
Der Bien iſt ein Staatsgebilde aus loſen Zellen und nur der Form 
nach ein Organismus. Die Bezeichnung Bienenſtaat reſp. Kolonie 
wird nicht aus dem Sprachgebrauch verſchwinden. Die verſchiedenen 
Zellen oder Stoffteilchen am Bien ſind einer charakteriſtiſchen Form 
unterworfen und nur dieſe Form, alſo der Charakter der je⸗ 
weiligen Kolonie bildet die Einheit, die nur für das geiftige 
Auge ſichtbar wird. Am Stoffe des Biens läßt ſich die Einheit nicht 
ſo leicht nachweiſen, weil ja der Stoff im Kampfe mit der Außenwelt 
erſt der Form gehorcht, im Intereſſe des Daſeins, 

Wenn man die Beſchränkung des Brutſatzes mit Hilfe von Ab⸗ 
ſperrvorrichtungen durchführen will, wird man weiter nichts erreichen 
als daß die Königin weniger legen kann, inſofern ihr nicht nahe Waben⸗ 
partien zur Verfügung ſtehen. In dieſem Falle aber hat 
das Abſperrgitter gar nichts mit Bruteinſchränkung zu tun, dies 
hieße blos Brutverſchiebung nach unten. Wird jedoch die Eierlage 
der Königin nach allen Seiten eingeſchränkt und auf gewiſſe Waben 
lokaliſiert, ſo reſultiert daraus nichts als Volksſchwäche, denn man 
wird doch nicht behaupten wollen, daß ein ſolches Verfahren langlebigere 
Bienen mache und den Charakter eines Volkes umſtimme. Aehnlich 
verhält es ſich mit dem Gezeter und Lärm über Halb- und Ganzrahmen. 
Ein brautluſtiges Volk zeigt ſtarke Brutentwickelung auch auf Halb⸗ 
rahmen, während ein Sammler auf den größten Rahmen mäßige 
Brutkreiſe zeigt. Der Zwiſchenraum zwiſchen den Halbwaben kann 
gar nicht ſo ſchrecklich wirken, inſofern nur eine Bienenwohnung 
warmhaltig iſt. Weshalb gibt es denn bei gewiſſer Veranlagung 
der Völker ſo gern Brut im Honigraum? Iſt da denn der Zwiſchen⸗ 
raum ſo ſchrecklich Wärme entziehend? 

Die Benutzung von Halbwaben im Brutraume darf auf Grund 
des richtig verſtandenen Bienenlebens unbedenklich praktiziert werden, 
inſofern mit dem ganzen Wabenkörper operiert werden kann. Im 
Hinterlader, wo jede Wabe für ſich gefaßt werden muß, empfiehlt es 
ſich jedoch, der techniſchen Vorteile wegen, im Brutraum nur mäßig 
große Ganzwaben zu verwenden, die Arbeit wird dadurch er⸗ 
leichtert. Wir ſtehen nicht an zu behaupten, daß durch die Benutzung 
von kleinen Halbrahmen im Hinterlader hauptſächlich eine totale Ver⸗ 
werfung der Hinterladerkaſten überhaupt eingeleitet wurde. Mit 
großen Brutwaben, wie wir ſie in der Schweiz beſitzen, läßt ſich aber 
auch im Hinterlader ganz gemütlich operieren; es hat jedes Ding 
ſein „wenn“ und ſeine gewiſſen Bedingungen. Zur Halbwabe ge⸗ 
hört der teilbare Kaſten und zum unteilbaren Kaſten paßt die Ganz⸗ 
wabe im Brutraum. Im Honigraum ſollten jedoch in allen Fällen 
nur niedere Waben Verwendung finden. 

Wenn man freilich ſich die Eierlage der Königin in konzentriſchen 
Spirallinien vorſtellt, dann ſtößt man mit der Phantaſie auf die 
Rahmenhölzer. Reicht aber die Brutwärmeſphäre unter die Rahmen⸗ 
träger oder über den Rahmenoberteil und ſind dort gereinigte, polierte 
Zellen von den jungen Brutbienen vorbereitet worden, dann legt die 
Königin auch in dieſe Zellen Eier; ſie iſt eben keine Spiralfeder. Solches 
kann Jedermann ſelbſt erfahren und beobachten. 

Möchte durch dieſe Zeilen mancher zur Vorſicht gemahnt worden 
ſein und durch die gewonnene Erkenntnis gewitzigt, ſeinen Geldbeutel 
ſchonen; alſo keine überflüſſigen Geräte und Sachen kaufen und in 
allen Imkerfragen ſich auf das Bienenleben ſtützen! Wenn dann das 
Schickſal es will und hold uns lächelt die liebliche Sonne während der 
Saiſon, dann häuft fih doppelt der Gewinn, weil wir geſpart wie die 
Bienen; wir für ſie und ſie für uns. 
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Das Seben des Baumes. 
Von R. H. France. 

Wir müſſen hin und wieder abſchweifen vom engen Bienenhaus 
und uns die Natur betrachten, in der ſich unſere Immen tummeln. In 
der Schwarmzeit, die jetzt des Bienenvaters Freud und Leid um⸗ 
ſchließt, ſpielen die Bäume eine gar wichtige Rolle. Sie ſind die An⸗ 
legeplätze und auch die Zufluchtſtätten der Schwärme. Bei dieſen 
Bäumen wollen wir an Hand eines uns zugeſandten Werkes“) kurz 
verweilen: 

Die Lebensform des Baumes bedeutet die größtmögliche Entfal⸗ 
tung der Pflanzenlebenskraft. Der Baum iſt der höchſte Bauſtil, zu 
dem es das Gewächs bringen kann, er iſt auch das dauerhafteſte Ge- 
bäude, das weit alle anderen Produkte lebendigen Schaffens über- 
ragt. Zugleich das gewaltigſte. Die Eukalyptusbäume Auſtraliens 
reichen bis zu 152 Meter, die Mammutbäume Nordamerikas bis 
zu 142 Meter. Dieſe Gewächſe ſind gotiſchen Domen ebenbürtig. Neben 
ihnen erſcheinen allerdings unſere Tannen und Fichten, die nur 
ſelten bis zu 75 bezw. 60 Meter Höhe erreichen, beſcheiden, aber 
dafür bringt das europäiſche Klima Baumrieſen hervor, die wie 
die berühmte Edelkaſtanie am Aetna 20 Meter Stammdurchmeſſer, 
oder wie die griechiſchen und türkiſchen Platanen bis zu 15 Meter 
Durchmeſſer erreichen. 

Kein lebendes Geſchöpf kann ſich dem an die Seite ſtellen, keines 
umſpannt auch mit ſeinem Leben die Jahrtauſende ſo wie die Eiben 
oder Kaſtanien und Eichen. 


Schon das genügt, um fie mit dem romantiſchen Zauber altehr- 
würdiger Geſchichte in unvergleichlichſter Weiſe zu umkleiden, denn 
nichts führt uns die Majeſtät der Naturgeſetze mehr zum Bewußt⸗ 
ſein, als ſo ein unbegreiflich in die Jahrhunderte hinein grünender 
Baum, neben dem Menſchen aufblühten und verwelkten, ſo oft wie 
ein Menſchenleben die Rofenblüte erlebt, an dem Städte und Staaten 
verſanken, unter dem eine Kultur und Religion aufging und wieder 
abdorrte und eine neue gegründet wurde, die dem kurzlebigen Men⸗ 
ſchenauge auch ſchon wieder altersmüde und fichelreif erſcheint, ein 
Baum, der es erlebte, wie Römer, pfeilbewehrte Mongolen, fellum- 
gürtete Recken und eiſengepanzerte Ritter, Patrizier, Landsknechte, 
Hexenprozeſſionen und Eiſenbahnen an ihm vorbeizogen, unter dem 
Millionen Seufzer von Leiden, die glaubten, unſtillbar zu ſein, Küſſe 
und Liebesſchwüre, die alle Ewigkeiten vom Himmel holen wollten, 
Träume und ehrgeizige Gedanken, die nach Unſterblichkeit lechzten, 
weſenlos dahinſtarben und in nichts verwehten, während ihr Zeuge 
inmitten dieſes Maskenzuges in wahrer Unſterblichkeit gleichſam ſpottet 
über den Größenwahn dieſer ſo raſch verbrennenden Eintagsfliegen, 
indem er gelaſſen bei jeder Sonnenwende einen neuen leben⸗ 
digen Ring zu den alten und toten fügt. Gegenüber dieſer in ſich 
ruhenden Größe iſt die Weltgeſchichte wie ein Wortgefecht 

Das Künſtleriſche in uns aber ſchwelgt darin, daß jeder alte 
Baum die Geſchichte Diefer halben Ewigkeit auch erzählt, ihre Spuren 
an ſeiner Gewandung trägt. Wiſſenſchaftlich erfaſſen freilich die 
Wenigſten dieſe Phyſiognomik des Baumes, umſo deutlicher aber in 
dem Empfinden, daß ein alter, vom Sturm zerfetzter, von Regen 
gebleichter, von Blitzſchlag zerſplitterter Baum beſonders ſchön und 
eines Malers würdig ſei. 


Der Baum bietet etwas, was die meiſten Tiere nicht haben, etwas, 
das ihn mit dem Menſchen verknüpft: er hat Individualität. Die 
Steinadler oder Fröſche ſehen ſich alle gleich, bei den Schmetterlingen 
vermag auch das ſchärfſte Auge nicht, Unterſchiede zwiſchen den In⸗ 
dividuen gleicher Art zu entdecken, bei Hund und Pferd errät nur der 
liebevolle Blick des Beſitzers die leiſen Nuancen, die das Wiedererkennen 
erlauben, wenn ſonſt die Raſſe und Abſtammung gleich iſt — die 
Bäume aber ſind alle verſchieden. Je älter ſie werden, deſto mehr prägt 
ſich in ihrem Antlitze ihre Geſchichte, ſo wie in dem unſeren. Das 
macht ſie liebwert und intereſſant. Darum gibt es Lieblingsbäume 
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*) Wie ein Abſchnitt aus Stifters herrlicher Novelle lieſt fich die 
reizvolle Schilderung, welche France in feinem von poetiſchem Schwung 
getragenen „Leben der Pflanze“ von unſerem Wald entwirft. Das groß— 
angelegte, prächtig illuſtrierte Werk, aus dem wir heute eine kleine Probe 
entnehmen, ſei hiermit jedem, der die Natur liebt, angelegentlich empfohlen; 
es erſcheint in Lieferungen a M. 1.— im bewährten Verlag des „Kosmos, 
Geſellſchaft der Naturfreunde“, Stuttgart. 


„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 


Nr. 6 


und ein ſtarkes perſönliches Verhältnis zu ihnen. Aber das Myſterium 
der Sache iſt bald entſchleiert. Die Pflanze iſt dezentraliſiert; ſie, das 
vorſichtigſte aller Weſen, hat alle Organe in großer Zahl angelegt 
und kann daher leichten Herzens Einbußen erleiden, ohne dahinzu⸗ 
ſiechen. Daher erträgt der Baum, daß ihn der Blitz ſpaltet, daß der 
Herbſtſturm ihn der ſchönſten Aeſte beraubt, daß ihn unnatürlicher 
Gartengeſchmack nach Belieben zurechtſtutzen darf. Aber dieſe Cha⸗ 
rakterköpfe finden ſich nur dort, wo der Baum in freiem Lichte die 
ganze Nachbarvegetation beherrſchen konnte. Unter Druck und in 
dumpfer Enge wird auch aus ihm ein charakterſchwaches Herden⸗ 
geſchöpf, deſſen Züge nicht von Adel und Eigenart, ſondern von 
Lebensmühe und Not und ausgeſtandenen Kämpfen erzählen. Gerade 
dieſe ſind wie alle Herdenweſen nützlich. Sie ſind wahre „Hauspflan⸗ 
zen“, das Entzücken des Förſters. Und dieſe Kunſtnatur umgibt uns 
heute in Deutſchland allenthalben. Wo ſchießt noch der Wald aus 
„Gottes Gnaden“ auf? Faſt überall werden ſorglich die Baumſchul⸗ 
zöglinge in Reihen gepflanzt, abſichtlich ſo dicht, daß ſie in beklem⸗ 
mender Enge ſich am Lebensraum hindern. Das macht die Bäume 
langſchäftig, ſagt ſchmunzelnd dazu der Holzhändler. Man benützt 
da eine merkwürdige Erſcheinung des Pflanzenlebens, die ich Lebens⸗ 
angſt nennen würde, wäre das nicht an eine bewußte Seele geknüpft. 
Dicht ſtehende Bäume veranſtalten nämlich ein Wettrennen. Sie 
wachſen raſcher als „Solitäre“. Warum? Wer vermag eine andere 
Antwort zu geben als die: weil jeder Baum aus Lebenserhaltungs⸗ 
trieb trachten muß, den anderen zu überwachſen? Mit gelaſſener 
Graufamkeit hat es die Natur ſo eingerichtet, daß die Zurückbleibenden 
verhungern. Sie ſterben am Lichthunger. Und die übrigbleibenden 
werden — wozu es beſchönigen? — Baumkrüppel. 

Sterben durch den immer dichteren Zuſammenſchluß auch ſchon 
bei dem Einzelbaume die inneren Aeſte im Laufe der Zeit ab, ſo iſt 
die Verkümmerung vieler Aeſte im geſchloſſenen Verbande die Regel. 
Bei allen Forſtbäumen ift die Krone relativ klein, der Stamm walen- 
rund, ſchlank, namentlich im unteren Drittel faſt ſtets aſtlos. Die 
Kunſtſprache der Waldleute nennt das vollholzig und armkronig. Und 
wie ſonderbar: die Natur iſt ſo vollkommen, daß ſie aus der Not 
einer neuen Schönheit das Leben zu geben verſteht. Der Hochwald, 
denn ſo heißt ja dieſer Wettrennplatz, verwandelt ſich dadurch in 
einen gigantiſchen Dom, den herrlichſten, der je erſonnen wurde, 
getragen von tauſend ſchlanken, lichten Säulen, die das Tragen 
der Decke in einer jeder Baumeiſterkunſt ſpottenden Weiſe löſen. 
Der Buchenhochwald foll ja auch das Vorbild des gotiſchen Domes 
geweſen ſein, was ich ſchon deshalb glaube, weil ich gefunden habe, 
daß man die von ſo viel Geheimniſſen umrankte Symbolik der go⸗ 
tiſchen Ornamente in wunderbar einfacher Weiſe verſtehen lernt, 
wenn man die alte Religion einfach in Stein überſetzt. 


— — Ò CaA 
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Was iff Theorie? 


Bon Johannes Binder. 


Sonderbare Frage das! Theorie iſt und heißt doch Anleitung 
zur Behandlung wird der Leſer entgegnen. Gewiß bedeutet Theorie 
die Richtlinien zur Behandlung, aber dieſe Richtlinien liegen nicht 
im Rezeptverſchreiben nach der Regel: Man nimmt rc. ꝛc., oder dann 
wird das ſo und ſo gemacht und wie man dabei hinſtehen muß; dies 
alles wird ſich jedem ja von ſelbſt ergeben, wenn er hinter den Völkern 
ſteht. Wer krumme Beine hat wird auch vergebliche Verſuche machen, 
gerade hinzuſtehen und wer gerne den Rücken gerade läßt, kann ſich 
nicht bücken. Der Begriff der Theorie aber ſoll des weitern klar 
geſtellt werden. Theorie bedeutet ferner nicht eine Aufſtellung von 
Hypotheſen und Glaubensſätzen, die des realen Bodens entbehren, 
welch letztern das Bienenleben allein nur bietet. Man iſt heute all⸗ 
gemein von dem Vorurteil ergriffen, daß die Theorie nicht mit der 
Praxis harmoniere und dies nicht umſonſt, da die meiſten angeb⸗ 
lichen Theorien eben nicht auf der Grundlage eines richtig ver⸗ 
ſtandenen Bienenlebens fußen. Weder eine allzu konſequente und ein⸗ 
ſeitige organiſche, einheitliche Auffaſſung, noch die anthropomor⸗ 
phiſtiſche, laienhafte Rätſellöſung bürgen dafür, daß das Bienenleben 
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die nicht vom praktiſch erlebbaren und ſichtbaren Leben geſtützt, fih 
klar hervorheben laſſen, verdienen gar nicht die Benennung Theorie. 
Sie können ja niemals ſicherleitende Richtlinien für die Behandlung, 
alſo für die Praxis bieten; daher der Widerſpruch und die Abneigung 
des praktiſchen Imkers gegen alles was Theorie heißt. — Praxis! 
Praxis! — Theorien haben wir genug. Ich aber ſage Euch: Wir 
haben zu wenig Theorie! Wir haben viel Geflunker, ich will 
nicht behaupten, daß alles gleich „Null“ zu bewerten ſei. Aber aus⸗ 
zuſcheiden gilts, was überwunden iſt, damit das Friſche, des Lebens 
Born ſich Platz verſchaffe. 

Echte Theorie muß auf Verſtändnis und Fortſchritten von und 
in biologiſchen und phyſiologiſchen Erkenntniſſen beruhen und von 
dieſer Baſis aus hat die Behandlung unſerer Lieblinge zu geſchehen. 
Je mehr wir ermächtigt ſind, mit dem geiſtigen Auge ins „Herz“ des 
Biens zu ſchauen, um ſo weniger wird es notwendig, daß wir mit 
der täpiſchen Hand die heilige Ordnung zerſtören. Ich wage zu be- 
haupten, daß, wer viel operieren muß und alles mit den Glotzaugen 
des phyſiſchen Organismus anſehen will, gerade um das weniger von 
Bienen verſteht. Bienen züchten heißt, die Regungen der Bienen⸗ 
ſeele noch fühlen, was nur durch den „innern“ Imker in Verbindung 
mit ausdauernder äußerer Beobachtung des Fluges und der Lebens⸗ 
gewohnheiten der anvertrauten Lieblinge geſchehen kann. 

Erſt dann, wenn die äußeren Merkmale am Bien auf abnorme 
innere Verhältniſſe hinweiſen, hat der Imker auf Grund ſeiner 
theoretiſchen Kenntniſſe einzuſchreiten und die Mobilität der Bienen⸗ 
wohnung praktiſch zu verwerten. Nur ſo wird die Mobilbienenzucht 
nicht zur Ueberkultur und nur ſo haben wir die Gewähr, daß der 
weniger ſelbſtändige Züchter nicht in den ebenſo einſeitigen Standpunkt 
Eee „Zurück zur Natur“ und fogar den Mobilbau ganz ver- 
wirft. 

Die Strömungen und Richtungen unſerer heutigen Bienenzucht 
machen uns darauf aufmerkſam, daß es vorteilhafter iſt, nicht über⸗ 
all mitzumachen. Wenn vieles zur Mode wird, tritt vieles außer 
Mode; ſorgen wir dafür, daß etwas Wertvolles Mode werde. Heut⸗ 
zutage iſt es zum Beiſpiel Mode, leiſtungsfähige Königinnen 
zu züchten mit einem koloſſalen Aufwand von Sächelchen und Ge⸗ 
räten, den Honig jedoch tragen nur leiſtungsfähige „Völker“ ein. 
Die ſchönſte Raſſenkönigin allein bürgt noch nicht für Harmonie im 
Haushalt. Völker aber laſſen ſich nicht durch bloße Züchtung von 
Eierſtöcken heranziehen. 


Beobachtungen im Mai. 


Von Architekt Dil ger in Pfullendorf (650 m ü. M.) 


Nach wenigen Flugtagen und mäßiger Pollentracht ſchloß der 
April bei ſtetig ſinkender Temperatur die letzten Tage mit Regen 
und Schnee. Noch einmal zeigte uns der ſcheidende Winter die ſchnee⸗ 
bedeckte Landſchaft. — Nach rauhen Nordweſtſtürmen in den erſten 
Tagen des Wonnemonats lagerte ſich ein neuer Hochdruck über dem 
Oſten Europas und brachte uns bei zunehmender Wärme herrliche 
ſonnige Tage. Wie mit Zaubermacht getrieben kleidete ſich die Natur 
in ihre volle Frühlingspracht. Es ſchloß ſich der Wald mit zartem 
Grün, weithin leuchteten der Löwenzahn und blühende Rapsfelder in 
ſtrahlendem Golde, in hellen Scharen zogen ſie hinaus unſere Honig⸗ 
vögelein und füllten die Zellen mit köſtlichem Naß und würzigem Brot 
für die Jungen. — 6200 Gramm Zunahme zeigte die Wage in wenigen 
Tagen. Schon beginnen die Obſtbäume ihre Blütenkelche zu öffnen, 
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die ſchwellende Tracht. Trübe Stimmung herrſcht wieder in der 
kaum erwachten Natur und naßkalter Landregen hält Alt und Jung 
vom Pfingſtausfluge gefangen. — Die kurze aber ziemlich ergiebige 
Tracht hat zunächſt die ſchwachen Honigvorräte der Völker auf längere 
Zeit hin verſtärkt, und damit kann die Auswinterung als beendet 
angeſehen werden. 

Ein Rückblick und Beobachtungen auf anderen Ständen lehrt uns, 
daß überall da, wo die ſchwachen Honigvorräte des vergangenen 
Jahres rechtzeitig und ſachgemäß durch reichliche Zuckerfütterung er⸗ 
gänzt worden ſind, der lang andauernde ſtrenge Winter den Bienen 
nichts geſchadet hat. 

Vielerorts dagegen ſind ſchwere Verluſte zu beklagen, wo im 
Herbſte der Imker ſeine Pflicht verſäumt. Da und dort klagen Bienen⸗ 
halter, es ſeien ihnen trotz Honigvorräten Völker erfroren! — Ein 
bedauerlicher Irrtum! — Dieſe Völker ſind verhungert, weil im 
Herbſte nicht für richtige Plazierung des Futters geſorgt wurde. 
Bei raſch einſetzender Kälte, beſonders wenn ſchon Brut gepflegt 
werden muß, können die Bienen den Sitz nicht mehr verlaſſen und 
den Honig von entfernten Waben herbeiholen, — ſie verhungern, 
wenn nicht noch rechtzeitig warmes Tauwetter eintritt. Die Tracht⸗ 
tage der erſten und zweiten Dekade des Mai haben das Brutgeſchäft 
ungemein gefördert. Es iſt zu erwarten, daß auch die volksärmeren 
Stöcke raſch nachrücken und bis zur Haupttracht um Mitte Juni 
vorne in Linie ſtehen mit den Elitetruppen des Standes. — Eine 
volle Gießkanne Waſſer (etwa 9 Liter) holen zurzeit an Flugtagen 
meine 30 Völker von den aufgeſtellten Waſſertrögen. Nebenbei reiche 
ich acht Völkern beſter Abſtammung, die ich zum Schwärmen treiben 
will, alle zwei Tage eine Portion Honigwaſſer, bis ſie im Schwarm⸗ 
fieber liegen. In vielen Stöcken beginnt jetzt ſchon der Bautrieb. 
Es werden an den eingehängten leeren Rähmchen die erſten neuen 
Waben angeſetzt, ein Wink für den Züchter, den Trieb auszunützen 
und die unterfte leere Etage mit Mittelwänden zu möblieren. — So 
wird der Bien naturgemäß beſchäftigt und die Königin veranlaßt, 
das Brutneſt nach unten zu verlegen. Die brutfreiwerdenden Zellen 
der oberen Etagen werden dann an Trachttagen mit Honig gefüllt. 
— Am nächſten warmen Tage wird der Rapshonig, weil raſch kan⸗ 
dierend in den Zellen und untauglich als Winterfutter, ausgeſchleu⸗ 
dert, um gleichzeitig Platz zu ſchaffen für die weitere Ernte. 


Temperatur Abnahme 
Max. Min. und Zunahme 
us 12 C mn 2C 320 Gr. Abn. 
» 14 5 a 480 „ n 

610 m 
5 „ 50 „ Zun. 

„ 23 „5 ae 6150 „ i 
„ 17 i 2 720 „ Abn. 


Ueber Anwendung der Mittelwände. 


Bei rationellem Betrieb werden wohl jährlich Kunſtwaben ge⸗ 
braucht und ohne dieſe hätte die Bienenzucht nicht den heutigen Stand 
erreicht. Die Wichtigkeit der Erfindung durch den Schreinermeiſter 
Mehring in Frankenthal wurde bald erkannt. Der Mann, der durch 
Eingravieren in Holz die erſten, wenn auch flachen Modelle, zur 
Mittelwand fabrizierte, war mir ſeinerzeit eine intereſſante Er⸗ 
ſcheinung. 

Richtig angewendet, iſt der Gebrauch von Kunſtwaben keine Ver⸗ 
ſchwendung von Geld, ſondern ſehr vorteilhaft. Man ſagt freilich 
die Bienen bauen ſelbſt, allein auch namentlich bei Vorſchwärmen iſt 
die Anwendung von mit dem „Rietſche Blitz“ gut angelöteten Kunſt⸗ 
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waben zu empfehlen. Zur raſchen Erzielung von geraden Waben 
mit Arbeiterzellen ſind ſie das richtige Mittel, und zur Erweiterung 
der Völker im Vorſommer bei Ermangelung von Waben unentbehrlich. 

Trotz mancher Anweiſungen, die Mittelwände nur hinter der 
Brut einzuſtellen, verfahre ich wie folgt: Will ich ein Volk mit 
denſelben verſehen, ſo wird es ausgehängt. Die noch fehlerloſen Wa⸗ 
ben bleiben im Stock und die fehlerhaften kommen nach hinten oder 
in den Honigraum oder werden ganz kaſſiert. Etwaige Brut kann 
oben auslaufen und die älteren Waben geben gute Honigbehälter. 
Die Brutzellen werden ja für Honig noch verlängert, ſo daß die Wabe 
ſchön und feſt wird. Der Brutkörper wird ſoviel als möglich wieder 
in voriger Ordnung eingeſetzt, nur mit dem Unterſchied, daß zwiſchen 
einzelne oder alle Brutwaben Mittelwände gehängt werden. Ge⸗ 
brauche ich nur einzelne, ſo ſtelle ich dieſe entweder zwiſchen Eier oder 
gedeckelte Brut die nahe am Schlüpfen iſt, dadurch wird die in kurzer 
Zeit gebaute Wabe annähernd mit gleichalteriger Brut beſetzt, wie die 
Nachbarwabe. Wird ſie bei reicher Tracht mit Honig gefüllt, was 
zwar im Brutneſt nicht erwünſcht iſt, ſo iſt durch Störung des Brutkör⸗ 
pers das Gedeihen des Volkes doch nicht gefährdet. Bei anhaltender 
Tracht ſucht auch die Königin leere Waben zu beſtiften und wenn 
ſie gar außer dem Brutkreis ſtehen. Der um die Bienenzucht ſo 
verdiente f Ludwig Huber hing einfach zwiſchen die Waben im 
Brutneſt je eine Mittelwand, bis das ganze Brutneſt neu war. Ueber⸗ 
dies hats dann längere Zeit hierin Ruhe und man wird über das 
ſchöne Brutneſt in der Folge befriedigt ſein. 

Durch dieſe Arbeit kann man auch das Schwärmen in vielen 
Fällen verhindern, wenn man die Brut anderswo verwendet. 


Huſſer, Hochſtetten. 


Schutz den Bienen vor Faulbrut! 

Ein faulbrütiger Bienenſtock bringt nicht nur die Völker des betr. 
Standes in Gefahr, ſondern es wird die Krankheit erfahrungsgemäß 
ſehr leicht auch auf benachbarte Stände übertragen. Von der Faul⸗ 
brut befallene Völker verlieren ſehr bald ihre Widerſtandskraft und 
werden deshalb häufig ausgeraubt. Die Räuber ſind meiſtens Bienen 
benachbarter Stände, welche nun die Krankheit mit dem verſeuchten 


Honig heimbringen. Dazu kommt, daß die Bienenzüchter meiſtens 


dienſtfertige Leute ſind und gerne ihren Nachbarn ihre Werkzeuge, 
wie Honigſchleuder, Wachspreſſe rc. leihen, oder im Bienenſtand per- 
ſönliche Dienſte leiſten. Wie leicht läßt ſich dabei die Krankheit ver⸗ 
ſchleppen. 

Es iſt denn auch Tatſache, daß die Faulbrut, wenn ſie einmal 
ausgebrochen iſt, ſich ſelten auf einen Stand beſchränkt und die 
ganze Gegend jahrelang unſicher macht. 

Wie hilft man ſich da? In erſter Linie iſt es notwendig, ſich durch 
eine Inſpektion der Bienenſtände genau über die Verbreitung der Seuche 
Kenntnis zu verſchaffen. Es iſt dabei nicht einmal nötig, ins Bienen⸗ 
haus des Nachbars einzudringen und die Völker auseinander zu 
nehmen. Der Geruch am Flugloch verrät dem Kundigen den kranken 
Stock gar bald. Wenn am Abend die Bienen ſterzelnd unter dem 
Flugloch ventilieren, kann man den Faulbrutgeruch einige Meter weit 
vom Stocke wahrnehmen. Wenn man einmal von einem Stand weiß, 
daß er verſeucht iſt, wird man ſich davor in Acht nehmen. 

Das genügt aber nicht; die eigenen Bienen nehmen ſich doch nicht 
in Acht, wenn es dort etwas zu ſchmauſen gibt. In Amerika und auch 
in einigen Teilen Deutſchlands werden an Hand geſetzlicher Be- 
ſtimmungen faulbrütige Bienenſtände polizeilich vernichtet. In Meck⸗ 
lenburg ſind die Imker verpflichtet, den Ausbruch der Faulbrut auf 
ihrem Stande zur Anzeige zu bringen. Zuwiderhandelnde werden bis 
zu 150 Mark oder mit Haft beſtraft. 

Ein gutes Präſervativmittel gegen die Faulbrut iſt es, wenn 
der Bienenzüchter alle ſeine Völker in Bezug auf Stärke und Lebens⸗ 
kraft auf der Höhe zu halten ſucht, und wenn er auf ſeinem Stand 
keine Schwächlinge und keine übermäßigen Brüter duldet. Sie ſind 
es, die von der Faulbrut am erſten befallen werden. Vor allem 
hüte er ſich auch vor jeder Erkältung der Brut und vor Störungen 
im Brutneſt der Völker. Im Frühling halte er ſeine Stöcke warm 
und laſſe ſie nie Mangel leiden. Schlecht genährte Brut iſt am 
wenigſten widerſtandsfähig. 
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Ein gutes Honigjahr! 
Dort unten am lieblichen, rauſchenden Rhein, 
Zu Füßen des Schwarzwaldgebirges ſo fein, 
Da bettet idylliſch Säckingen ſich ein. 
Hier lebte vor mehr denn eintauſend Jahr'n 
(Wie wir es aus frommer Legende erfahrn) 
Ein Gott'smann, der ruht jetzt im Heiligenſchrein, 
Einſt Zeidler und Imker, wie Unferein.— 
O lebten als Imker wir dazumal nur, 
Wo noch keine raſende Ueberkultur 
Entweiht dir den heiligen Boden, Natur! 
Von Frühlings⸗ bis letzten Spätſommertag, 
Da honigten Wieſe, der Huft und der Hag. 
Heut aber verehren wir insgemein 
Sankt Frid'lin als Patron im Bienenheim. — 
Noch jetzt geht vom Munde zu Munde die Sag: 
„Hat Fridolin ſonnigen Namenstag, 
So honigt uns wieder der Huſt und der Hag“. 
Anmerkung: Der St. Fridolinstag war dieſes Jahr ſonnig 


und klar. 
CA 
EE. 
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Abſperrgitter. H. Braunegger⸗Waldhauſen (Ober⸗Oeſter⸗ 
reich) ſchreibt in den „Linzer Mitt.“: Ein hieſiger verſtändiger und 
eifriger Imker, M. Schauer, hat auf Grund der Erfahrung, daß die 
Königin nur von Wabe auf Wabe ſteigt, und falls ſie auf ein Hinder⸗ 
nis ſtößt, nur im Notfalle dies überſteigt, ein Abſperrgitter in ein 
ſchmales Rähmchen aus Draht gefertigt, mit ſo weiten Abſtänden, 
daß die Bienen faſt ungehindert, ohne die Höschen abzuſtreifen und 
ohne die Haare abzuſchaben, bequem durchkönnen. Die Königin konnte 
auch durch, aber die Erfahrung hat gezeigt, daß ſie in den ſeltenſten 
Fällen durchkriecht. 


Löſemittel. Allgemein wird als Löſemittel beim Kunſtwaben⸗ 
gießen Honig mit Spiritus und Waſſer vermiſcht, angewendet. Gar 
billig iſt dies nicht und es ſind deshalb die Kunſtwabenfabrikanten 
auf ein billigeres Löſemittel verfallen, die Schmierſeife. 

Soeben habe ich etwas erprobt, das noch weit billiger iſt und 
das ich ſogar beſſer gefunden als Honigmiſchung. 

Reibe an der Kartoffelraſpel einige rohe, ungeſchälte Kartoffeln 
und gieße recht warmes Waſſer daran. Rühre die Maſſe einige 
Minuten und fiebe das Waſſer ab — und das allerbeſte Löſemittel iji 
gebrauchsfertig. 

So ſchreibt Kramer in ſeiner „Blauen“. 


Der Bien' muß. Nach einer alten Anekdote. Ein Ruſſe er⸗ 
zählt, in ſeiner Heimat wären die Bienen ſo groß wie Hammel, und 
auf die Frage, wie fie in die Bienenkörbe, die nicht größer als bet un? 
ſeien, hineinkämen, antwortete er: „Dafür laß ſie nur ſelbſt ſorgen! 
Die Bien muß! Sonſt Knut!“ — Nach anderen ſtammt die Redensart 
aus Offenbach, wo der Name Biehn verbreitet ift. Ein Angeſtell⸗ 
ter ſagt zum Chef bezüglich eines Schuldners Biehn: „Der Biehn 
Soll“ (Goll -ſchuldet), worauf der Chef antwortet: „Wie heißt 
Soll? Der Biehn muß!“ 

Bienen und Schafe 
Ernähren den Mann im Schlafe. 


Rr. 6 


von den in Deutſchland an Gewäſſern, Niederwäldern und Brüchen rc. 
vorkommenden Weidenarten. 

Sie iſt die „Palme“ des Palmſonntags in Süddeutſchland und 
wird bis zu 10 Meter hoch, doch findet man ſolche Bäume immer ſel⸗ 
tener, denn die Axt des Holzhauers verſchont dieſe für unſere Bienen 
ſo nutzbringende Weidenart nicht, wie überhaupt durch die moderne 
Forſtkultur alles Niederholz, beſonders die verſchiedenen Weidenarten 
u. a. mehr und mehr ans den Wäldern verſchwinden. Es jollen daher 
die Imker im eigenen Intereſſe dafür ſorgen, daß die Palmweide nicht 
ganz ausgerottet wird, ſondern dieſelbe vielmehr verbreitet und ge⸗ 
pflegt wird, zumal es ganz leicht iſt, die Sahlweide zu vermehren. Im 
Frühjahr ſchneidet man Stecklinge von 30—50 Zentimeter Länge und 
ſteckt dieſelben zirka 20 Zentimeter in den Boden. 

Die Sahlweide liebt etwas feuchten Boden und gedeiht beſonders 
gut an Flußufern, Teichrändern ꝛc., wo ſie ſehr ſchnell wächſt. Aber 
auch in höheren Lagen iſt die Palmweide zu finden, ſogar auf ſtei⸗ 
nigem Untergrund. Daher iſt wohl jedem Imker Gelegenheit ge⸗ 
boten, dieſe Bienennährpflanze verbreiten zu können, umſomehr als 
Stecklinge ſehr billig zu haben ſind, wenn man ſie nicht gratis vom 
Nachbar oder einem Imkerkollegen bekommt. 

Da die Palmweide von allen Weidenarten zuerſt blüht, iſt ſie für unſere 
Bienen von ſehr großem Wert. Im zeitigen Frühjahr ſind ohnehin 
die Bienennährpflanzen ſehr wenig und viele der vorhandenen werden 
in der Blüte durch Froſt zerſtört, ſo daß die Bienen nichts mehr ſuchen 
können. Die Sahlweide dagegen iſt nicht ſo empfindlich, denn die 
Blütenkätzchen find geſchützt durch einen feinhaarigen Pelz, fu daß ihnen 
der Froſt nichts anhaben kann. Möge daher allerorts die Sahlweide 
Verbreitung finden, damit die lieben Bienlein, wenn ſie aus ihrem 
Winterſchlafe erwachen und ſich im warmen Frühlings ſonnenſchein 
tummeln, auch gleich gedeckten Tiſch finden, denn bekanntlich reizt ein 
Tröpfchen Honig, das die Bienen in der Natur finden, weit mehr 
als derjenige, den man pfundweiſe füttert. l 

Eichner. 


Dem armen Herrn Freudenſtein geht's jetzt in den 
deutſchen Bienenzeitungen recht ſchlimm, weil er drei ſehr gewagte 
Anſichten in ſeiner „Neuen“ niedergelegt hat. Sie lauten: 

1. Die junge Königin beißt die Zelle nicht auf, das beſorgen die 
Arbeitsbienen; 

2. Wenn Räuber in einen Stock eindringen, ſo faſſen ſie zuerſt 
die Königin beim Kragen. 

3. Von den eigenen Brüdern läßt ſich nach ſeiner Beobachtung 
keine Königin befruchten. 


Ja, ja, es iſt halt allweil ein Unglück, meint Jung⸗Klaus im 
deutſchen Imker, wenn man mit Beobachtungen rumwirft, die man 
ſchwerlich machen kann. Uebrigens ſind die Behauptungen Nr. 1 
und 2 nicht gar ſo haarſträubend und dürften die Räuber, falls 
ſie die Mutter eines beraubten Stockes erwiſchen können, auch gar 
nicht viel Komplimente machen und ganz ſanfte nus dem Wege 
gehen. Na und Nr. 3 iſt der größte Lapſus der heutigen Forſcher noch 
lange nicht, denn auch der bravfte Mann hat manchmal fein Räuſch⸗ 
chen. Soll ja auch im Lehrbuch eines vielgenannten Meiſters — alſo 
verſicherte dem Jung⸗Klaus ein hochachtbarer heimatlicher Wander⸗ 
lehrer der Bienenzucht — ein Verfahren, die Wachsmotten zu be⸗ 
ſeitigen, ſtehen, das die Nr. 3 Freudenſteins an Wunderlichkeit noch 
weit übertrifft. Allda ſoll es nämlich heißen: Willſt du die Wachs⸗ 
motten entfernen, ſo lade die Stöcke auf einen Karren und fahre 
ſie eine halbe Stunde lang auf einem recht holprigen Weg, da⸗ 
durch fallen die Motten auf das Bodenbrett, allwo du ſie leicht auf⸗ 
löſen und vernichten kannſt. Nun, Jung⸗Klaus hat wohl die ſonder⸗ 
bare Stelle im Buche des Meiſters nicht geleſen und muß die Berant- 
wortung dafür ſeinem Gewährsmanne überlaſſen, aber das kann 
er verſichern, daß er noch viel größere Dummheiten in der apiſtiſchen 
Literatur geleſen hat, als die obengenannten. 


“ar 


5 „Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 
Die Palmweide (Salix caprea L.) ift unſtreitig die Ichönfte | - 


Strafgefehbud für das Peutſche Reid. Neueſte Faſſung. — Preis: 
Mk. 0,60. Verlag L. Schwarz & Comp., Berlin S 14, Dresdenerſtr. 80. 
Das Buch enthält die jetzt giltigen Strafgeſetze. Schon wegen 
ihres handlichen Taſchenformats dürfte die Ausgabe viele Abnehmer finden. 
Neueſte vollſtändige Gewerbe- Ordnung für das Deutſche Reich ein- 
ſchließlich des unngs⸗ und Handwerker⸗Geſetzes nach der neueſten 
amtlichen Veröffentli ung nebſt dem Reichs : Fleifhbeichan : Gele. — 
Preis Mk. 1,—. Verlag L. Schwarz & Comp., Berlin S14, Dresdenerftr. 80. 
‘Für jeden Handel- und Gewerbetreibenden fei er Fabrikant, Rauf: 
mann, Handwerker oder Arbeiter, ſei er Landwirt, Gaſtwirt oder in irgend 
einem anderen gewerblichen Betriebe tätig, ift es von ungeneiner Wichtig⸗ 
keit, mit den Beſtimmungen der Gewerbeordnung genau vertraut zu ſein. 
Das neue Innungs-⸗ und Handwerkgeſetz ift mii aufgenommen und das 
Reichs⸗Fleiſchbeſchau⸗Geſetz als Anhang beigegeben. Das handliche Format 
wird als ganz beſonders praktiſch begrüßt werden. 


777) ⁵— 
Vriefkaſteu. 


Berichtigung: Nr. 5, Seite 55 dieſer Zeitſchrift betr. „Auszeichnung 
des Herrn Dr. Kühl in Roſtock“ enthält einen Druckfehler, welcher bei 
einer anderen Buchdruckerei, die uns den Abdruck ſandte, entſtanden iſt. 
Das Wort „freundlichſt“ in der fiebenten Zeile der betr. Notiz ift durch 
freudigſt“ zu erſetzen. 

Herrn F. St. in H., Poſen. Ihre Anregung können wir leider nicht 
verwerten, da dieſelbe nicht in die Bienenzeitung gehört. Herr Bachmaier 
ift ſchon in der Münchener Bienenzeitung darauf zurückgekommen, indem 
er ſchreibt: „Eigentümlid berührt es, daß die Engländer an den 
Vorgängen am Kontinenle gar kein Intereſſe zeigen. Nicht einmal vom 
Hinſcheiden Dr. Dzierzons nehmen ſie Notiz. Sit es Stolz oder ſonſt 
etwas, daß fie ein ſolches für die Imkerwelt jo bedeutſames Ereignis 
ignorieren? Während die franzöſiſche, belgiſche, holländiſche, italieniſche 
und bosniſche Fachpreſſe ihre Teilnahme durch würdige Aufſätze kundgibt, 
übergeht die engliſche Fachpreſſe den Trauerfall gänzlich. („Prakt. 5 
— Mein lieber e ee Da ſcheinſt du die Engländer noch lange 
nicht zu kennen; biſt eben näher bei Berlin, wo man ſie auch nicht kennt. 
Der echte, blondgeſchorene Sohn Albions hat die — ich weiß nicht, ſoll ich 
ſagen, gute oder ſchlechte Eigenſchaft, daß er ſeine Naſe nur in ſeine 
eigenen Angelegenheiten ſteckt, ſeien es ſtaatliche oder privat⸗geſchäft liche. 
Er weif: von Deutſchland nidıt!viel mehr, als daß deffen Bewohner rauchen 
und Bier trinken und der deutſche Kaiſer ihnen überaus wohlgeſinnt ift.” 
In dieſen paar Zeilen ſteht ja Alles, was Sie ſagen wollten. 


Herrn G. St. in F. Danle, wenden Sie fih doch an den Verlag. 
Freundlichen Gruß! 


Herrn A. L. Oberleutnant in S. Die Suche nach dem Namen des 
Herrn „Sylvia“ war erfolglos. Wenn fih jemand hinter einem Pſeudonym 
verbirgt, darf die Redaktion den Unſichtbaren nicht an das Tageslicht ziehen. 
Freundlichen Gruß! 


Herrn Hartmann in Neunkirchen. An Ihrer Streitſache gegen Dickel, 
der Ihre Bienenwohnung nicht als die „Beſte der Welt“ anerkennen will, 
haben die Leſer der „Allgemeinen“ herzlich wenig Intereſſe. Ich fann nur 
en U wünſchen, daß er fi) durch Ihre Machenſchaften nicht 

eirren t. 


Herrn H. D. in F. Die Karten ſandte ich am 23. v. M. ab. 


Herrn Grenzaufſeher L. in B. Ich verkaufe keine Bauernſtöcke, 
wenden Sie ſich doch an Herrn Graze in Endersbach (Württemberg). 


Herrn R. in D. Bedanere, daß der Fehler hier nicht bemerkt wurde. 
Ihre fortſchreitende Geneſung freut mich und wünſche ich Ihnen das Beſte. 
Hoffentlich können Sie in Frankfurt wieder Ihres Amtes walten. 
Freundliche Grüße! 

Herrn Chr. K. in L. Nein! Herr Freudenſtein ſtellte die Behauptung 
auf, daß die Ruhr ohne Reinigungsausflug zu heilen ſei, Herr Alfonſus 
ift dieſer Anſicht nur beigetreten. Vergl. das f. St. beim „Pr. W.“ in 
Würzburg erſchienene neue Bienenbuch von Alfonſus⸗Wien. 


Herrn G. B. in R. Der Imkerſpruch auf den Medaillen heißt: 
„Sei Dir ſelbſt und Anderen nützlich!“ 


66 


„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 


Herrn F. K. in A. Das genaue Maß der Durchgänge zum Honig» 
raum muß 4% Millimeter fein, wenn die Honigräume brutfret bleiben follen. 


Herrn K. K. in M. Ich bin ganz entſchieden gegen die Annialerei 
der Königinnen. Die Farbe muß den Tieren unbedingt läſtig ſein, wenn 
nicht ſchädlich. Dieſe Verunzierung der Königin wirft die Theorie über 
den Haufen, daß man die Königin wegen Gefahr des Abſtechens nicht in 
die Hand nehmen foll, um den ihr anhaftenden Stockgeruch nicht zu entfernen. 


Herrn K. Bl. in St. M. Je mehr Waſſer der Honig enthält, je 
eher kryſtalliſiert er. 


Herrn R. S. in U. Hat der Juni Anfangs gutes Wetter, mach die 
Schleuder blank, lieber Vetter! 


Herrn Fr. Br. in T. Zur Vertreibung der Ameijen können Sie 
die Neſter mit heißem Waſſer begieBen und um die Beuten Kalkſtaub oder 
Aſche ſtreuen. 


Herrn H. Sch. in M. In Wiesbaden tagte die 42. Wander⸗ 
verſammlung im Jahre 1897 und in Temesvar 1902 die 47. Wanders 
verſammlung. 


Herrn L. R. in D. E. Von derartigen Fragen laſſe ich gerne die 
Hände, darüber haben berufene Federn genug geſchrieben. Der angefragte 
Wortlaut ift: „Alle von einer befruchteten Königin abgeſetzien Eier werden 
bei dem Turchgange durch den Eileiter äußerlich mit Sperma verſehen. 
Das auch den Drohneneiern mitgegebene Sperma wird durch die Arbeits— 
bienen am Eindringen in die betreffenden Eier verhindert.“ Mit einem 
großen Fragezeichen ſchlummern dieſe Hypotheſen neben diejenigen von Dickel. 


Herrn G. K. in E. Vergl. Nördlinger Bienenzeitung 1849 S. 67/68. 
— Paſtor Rabbow⸗Benz auf Uſedom iſt Ehrenpräſident des deutſchen 
Zentralvereins. 


Herrn M. R. in S. Wenn die Herren die Schweizer Imker kennen 
würden, dann ließen ſie die Frage einer Aufnahme der Schweiz in die 
Wanderverſammlungen fallen. 


Herrn J. V. in P. L. (Ungarn). Im Jahre 1892 kam die Methude 
an die Oeffentlichkeit. Solche Helden giebt es ſtets! 


Herrn K. W. in N. Ich kann nur immer wiederholen, wenden Sie 
ſich un Chr. Graze in Endersbach wegen den Bauernſtöcken. 


Mehreren. Meine frühere Villa habe ich vor kurzem zurückgekauft. 
Ich werde nun in dem Garten einige Muſterſtöcke aufſtellen, an welchem 
ich gerne Abonnenten der „Allgemeinen Zeitung für Bienenzucht“ bei 
vorheriger Anmeldung die Handhabung meiner Methode erklären werde. 


Wer kann mir mit ſelbſtverfaßten Berichten und Beſchreibungen 
ſeiner Bienenzucht nach meiner Methode im Intereſſe der „Allgemeinheit“ 
an die Hand gehen. Erbitte Mitteilung. 


Herrn Lehrer Th. in G. Danke für Ihren Beitrag zur Bienen 
zeitung. Ich werde denſelben vern enden. Freundlichen Gruß! 


Herrn G. Fr. in R. Wenn die Tracht anhält und Sie haben keine 
Zeit zum Schleudern oder wollen, wie Sie ſagen, den Honig ausreiſen 
laſſen, dann ſtellen Sie zwiſchen dem gefüllten Honigraum und dem 
Brutraum eine neue Etage mit bebrüteten Waben ein. Sobald die Tracht 
nachläßt, müſſen Sie jedoch den vollen Honigraum abnehmen. 


Herrn K. T. in Sch. Wegen dem Lehrbuch wollen Sie ſich an den 
Verlag wenden. 


Herrn A. W. in St. Legen Sie Wermuthblätter zwiſchen den Waben. 


Frl. G. in H. Wegen Honigliqueureſſenzen wollen Sie ſich an die 
Firma Gödden in Miilingen (Rheinland) wenden. 


Herrn G. B. in N. Sie ſchreiben: Auf meinem Grundſtücke hat der 
geiſteskranke Bruder eines Nachbarn aus dem Saatvorrat des Nachbarn 
eine Ausſaat beſtellt. Der Nachbar verlangt nun von mir Erſatz dieſer 
Ausſaat. Bin ich dazu verpflichtet? Jawohl. Sie find gemäß § 812 B. C.-B. 
verpflichtet, den Wert der Ausſaat zu erſetzen. § 812 ſagt: Wer durch die 
Leiſtung eines andern oder in ſonſtiger Weiſe auf deſſen Koſten etwas 
ohne rechtlichen Grund erlangt, iſt ihm zur Herausgabe verpflichtet. Einen 
ähnlichen Fall hat das Reichsgericht in Band 51, Seite 80 in dieſem 
Sinne entſchieden. 


Herrn S. E. in R. Sie fragen: „Ich habe mit einem Nachbarn 
um 500 Mk gewettet und die Wette verloren. Kann der Nachbar mich 
einklagen? Nein, denn gemäß § 762 wird durch Spiel oder Wette eine 
Verbindlichkeit nicht begrundet. Es giebt nur ein Mittel um einen Wett— 
betrag gerichtlich eintreiben zu können und zwar folgendes: Der 
Gewinnende muß ſich von dem Verlierenden einen Wechſel ausſtellen 
laſſen und den Wechſel an enen gutgläubigen Dritten übertragen, d. h. 
er darf dem Dritten nicht ſagen, daß der Wechſel aus einer Wett— 
verpflichtung herrührt, damit dieſer ſpäter den ihm zugeſchobenen Eid 
über die Entſtehung des Wechſels ſchwören kann. Wenn nämlich der 
Gewinner ſelbſt den Wechſel einklagt gegen den Verlierenden wird Letzterer 
dem Erſteren die Einrede entgegenſetzen, daß der Wechſel auf einer Wett- 
verpflichtung beruhe und wird mit dieſer Einrede die Klage abgewieſen 
werden, während der gutgläutzige Dritte ſchwören muß, daß er nicht 
gewußt habe, daß der Wechſel aus einer Wettverpflichtung ſtamme.“ 


M. Kuchenmüller. 


Herrn Joh. E. in Waſſing. Beſten Dank für Ihre freundliche 
Notiz in Ihrem Lokalblatte. 

An Mehrere. Warum Sie Ihr Lehrbuch nicht mit den übrigen 
Abonnenten zuſammen erhielten? Weil Sie bei der Beſtellung nicht deutlich 
angegeben hatten, wie Sie es zu erhalten wünſchten. Wir baten Sie 
darauf in unſerer Notiz „An unſere Leſer“ auf der erſten Seite der April⸗ 
nummer unſerer Zeitung um genaue Angabe Ihres Wunſches. Aber Sie 
und ein kleines Häuflein Anderer ließen unſere Bitte unberückſichtigt. 
Deshalb können wir Ihnen erſt auf Ihre jetzige ſpäte Nachricht hin das 
Buch ſchicken. Wir bitten Alle, die das Lehrbuch noch nicht erhalten haben, 
unſere Notiz in Nr. 4 zu leſen und danach zu handeln. Die Bücher liegen 
fix und fertig hier zur Verfügung des Betreffenden. 

Herrn Ant. E. in Tr. Für das Auflegen unſerer Zeitung in Ihrem 
Verein unſern beſten Dank! 

Herrn Lehrer F. D. in R. i. E. Freundlichen Dank für Ihre 
Bemühung. 

Herrn Kaſpar H. in Egg. Ihre Beſtellung haben wir an die Fabrik 
weitergegeben, die Sie direkt bedient haben wird. 

Herrn J. A. Tr. in Mieswarz und Th. Sp. in Krumpendorf. Für 
die freundliche Ueberweiſung der Imkeradreſſen unſern beſten Dank. 

Der Verlag. 


Verlag: Verlag für Naturkunde — Spröſſer & Nägele — Stuttgart. 
Redaktion: Max Kuchenmüller, Konſtanz. 
Druck: Buchdruckerei von Max Kuchenmüller, Konſtanz. 


Einladung des Vereins mitteldeutscher Bienenzüchter. 

Zur diesjährigen Wanderverſammlung, die vom 2. bis 8. Auguſt 
in Frankfurt a. M. ſtattfindet, laden wir hiermit alle Imkerbrüder 
und Beſucher der Wanderverſammlung herzlich ein. 

Frankfurt a. M., im Mittelpunkt Deutſchlands, die Stadt, in der 
einſt die Kaiſerkrönungen ſtattfanden, der Geburtsort Goethes, Frank⸗ 
furts größten Sohnes und Deutſchlands gefeiertſten Dichters. 

Hier in der Paulskirche fanden vom 18. Mai 1848 bis 30. Mai 
1849 die Verſammlungen des erſten National⸗Parlaments ſtatt, die 
wie ein Frühlingsſturm und eine Frühlingshoffnung der Wiederauf⸗ 
richtung des Deutſchen Reiches Herrlichkeit anzuſehen ſind. In der 
Paulskirche werden wir die Feſtgäſte mit den geſchichtlichen Erinne⸗ 
rungen jener großen Zeit bekannt machen. In unſerer Stadt war 
es auch, wo Bismarck als Bundesgeſandter wirkte und ſpäter, als die 
nationale Hoffnung unſerer Väter ſich erfüllt hatte, im Hotel Schwan 
den deutſch⸗franzöſiſchen Frieden unterzeichnete. 

Im Palmengarten haben die Gäſte Gelegenheit, die Gartenarchi⸗ 
tektonik der Neuzeit in ihrer herrlichen Geſtalt zu bewundern. 

Aber nicht nur innerhalb der Mauern Frankfurts ſelber ge⸗ 
denken wir unſern Gäſten die Erinnerungsſtätten und Kunſtſchätze zu 
zeigen, ſondern auch die nähere und weitere Umgebung iſt reich 
an landſchaftlichen Naturſchönheiten und geſchichtlichen Denkwürdig⸗ 
keiten. Wir erinnern nur an die „Saalburg“, das alte Römerkaſtell, 
das durch das kunſtſinnige Intereſſe unſeres Kaiſers aus dem Schutte 
der Vergangenheit neu erſtanden iſt. 

Der Rhein mit ſeinen grünen Wellen und Rebenhügeln lockt zu 
einem Ausflug nach dem Niederwalddenkmal, dem herrlichen Wahr⸗ 
zeichen von Alldeutſchlands ruhmreichen Kämpfen für die Erneuerung 
von Kaiſer und Reich. 

Neben der Förderung unſerer bienenwirtſchaftlichen Intereſſen 
bietet dieſer Reichtum an geſchichtlichen Erinnerungen und landſchaft⸗ 
lichen Juwelen — unter denen auch beſonders Alt-Heidelberg her⸗ 
vorleuchtet — eine Anziehungskraft, wie ſie in gleicher Stärke wohl 
ſelten vorhanden war. 

Darum ſchon heute ein herzliches Willkommen mit dem Rufe: 
Fehle niemand ohne triftigen Grund! 

Mit bienenväterlichem Gruße und auf ein frohes Wiederſehen 
in der alten Reichsſtadt. 


Frankfurt a. M. 
Der Vorſtand. 


J. A.: F. Fer nau. 


Gräfl.v.Schweinitz’sche Weingutsverwaltung 
seither Gräfl. v. Baudissin’sche Verw., Nierstein a. Rh. 1085 


bringt zum Versand ihre hervorragend preiswerte Marke: 


e Niersteiner Domthal e 


Probekiste von 12 Fl. Mk. 15. — 


frachtfrei jeder deutschen Eisenbahn-Station gegen Nachnahme oder 


Voreinsendung des Betrages. 


In Fass von 30 Liter an bezogen per Liter Mk. 1.— 


Fracht ab Nierstein zu Lasten des Empfängers. 


Marke zu vergeben. 


— Bessere Weine und Auslesen auf Verlangen Ze 


An gut empfohlene Herren sind Vertretungen zum Verkaufe obiger 


4216 


Donaueschingen. 


F Allgemeine Zeitung für Bienenzucht 


4379 


Freunde werbet für dieſe Zeitung! 


m auch 


mn meine Fabrikate oinen durch Tausende von 
Seit 10 J ahren i kennungsschreiben bowiesenen Weltruf. U 
er von der Güte derselben su überzougen, gostatte ich 


mir, Sie auf meine beliebteste Speziaimarke „ 
tes und preiswertes Fabrikat 


dein gans außerordentlich 
aufmerksam su machen. Für durchaus gute Bedienung bürgt 


gansen Reiche als streng reel] bekannten 


orero“ als 


nen der gute Ruf meiner im 


Von dieser Marke werden jährlich ca. 5 Millionen St. In 3 eigenen Fabriken hergestellt und versandt. 


Herero Nr. 1. Vorstenlanden-Havanna St. Felix-Brasi]l. Beste 7 Pfg.-Zigarre. 


Herero Nr. 3. Feinste 

wap” Ver and ab 300 B’ück porto 
Bei jedem Auftrage von mindestens 24 Mark orhalten Sie 
eine Herren- Remontoir - Anker - Uhr mit Goldrand, bei einem 
Auftrage von 36 Mark eine Damenuhr mit Goldrand and bei einem 
nal 8 von 44 Mark nebenstehende Herren - Golddeubla- Anker - 


deckel (von echt Gold 


Wenn Sie 
Ihnen auf jeden Auftrag von Mk. 18.— aufwärts 
@,— aufwärts 10% Rabatt. 


en — on a 


Referenzen: 

Die letate Zigarro hat meinen Beifall en; 
auch über die war ich sehr erfreut, Leider 
. alle und muß ich neue 

Berlin N.O.18, Büschingstz, 16, 

1,5 li} Wagner, Kontrolleur. 


In den Besita der enge lang golan kann 
ich Thoen erfreut 
Jaber di 2 Fe bedr lee. Bestollang | 
er 6 0 e e.e 
Karlsrube, co 10. nas 
Wiest, . 


Mit orster re mit Uhr war ich 
sehr zufrieden, wofür m en besten Dank aus- 
8 es Bitte schicken | Ste mir wieder folgende 


Gece Moltkestr. W. 
Emil Häring, Weichenstelles, 


Mit den mir im vorigen Monat gelieferten 
6/10 war ich sehr zufrieden 155 

Bitte um gefl. Zueend un 

Dilligsen b. Alfeld a.d. sine: 


Sumatra Havanna. Wirklich 


e kaum zu unterscheiden) 
en swoijāh Garantieschein vollständig gratis. 

diese Gratis - Zugabe nicht wünschen, se berechne loh 
6%, und über 


8 * 


Auf Besonderen 


Wunsch liesere 


ich an Stelle 


odiger Gola 
double -Ukr 


E auch eine echi 


sılberne 
H Or? er oder 
Damen 
Remontoir.Uh? 
mil gravieriem 
Goldrana 


ige en für dio guto Ausführung 1 Dank. 


Louis Egebracht, p. Ad. Dr. Wehrmaker 


Zigarrenfabrik HOPPE, Goslar a. H. Nr. 186 


Honig-Inhalt: 
das Stück 


Rabatt: Bei Abnahme von 200 an 5%, von 500 an 
10 %, von 1000 an 15 %%. 


Verpackungsgut wird zum berechneten Preise zurück- 


Nr. 6 


mein hon Bonigglas „Ideal“ 


bestbewährt 


empfehle trotz bedeutendem Aufschlage zum 


alten Preise. 
1 l 2 3 4 5 Pfd. 
4 11 22 3 34 45 Pfg. 


genommen. 


Wilhelm Haefner 


langjähriger Inhaber der erloschenen Firma Andreas Fischer. 


Böchltprämiert, u. Ausprobiert 


Kein Verziehen, kein Bauchen, abſolut Un⸗ 
dehnbar (NB. ohne zu drathen) find nur die 
gegoſſenen 


b. Jig’s Spezialkunstwaben 


ſolche fertigt als sata und liefert unter 
Garantie das kg I 


Aer Kuuſtwabengietzerei 
iberach a. Niß (Württemberg). 


Edelköniginnen! 


Von Anfang uni bis Ig Auguft. Deutſche. 
ſowie Deutſch⸗Krainer u. Deutſch⸗Amerikaner 
Baſtarde à St. 2 Mk. Von Ende Juni bis Ende 
Auguſt Goldgelbe Amerikaner Königinnen 
a St. 3 Mk. Unbefruchtete a St. 1 Mk. Meine 
Königinnen ſind aus dem beſten Zuchtmaterial 
in den denkbar ſtärkſten Völkern erzogen mit 
Garantie für leb. Ankunft u. 1907 Beſruchtet. 


Joh. GQ. Neff, Weilelzüchterei 


Oberſchwarzach, Poft 9 TIR 
(Württemberg). 


— — ͤꝓ VII — — 


Kuuſtwaben 


aus reinem Kaidbienenwachs 
haben ſich im Gebrauch als die 
beſten bewährt und ſtelle dieſe unter 
Garantie zu 4 Mark pro Kilo dem 
Verkaufe aus. 4376 
Gleichzeitig offeriere ein weißes 
ſtarkes Honigglas nach beſonderem 
Verfahren hergeſtellt zu billigem Preiſe. 
urg u Dienften. 


C. gdorf jun. 
a A ce Hannover. 


nr Beinwollene u. 
Wefkfalia:Sommer-Soden 
find bie angenehmſte 
Fußbekleidung für 
die heiße Jahreszeit. 
½ Dd. la. M. 9.25. 


F. Bergenthal 


Schmallenberg 
Nr. 31. [4364 


60600080088 
~ Rahmchenholz 


aſtrein, ſauberſt gearbeitet 25 mm breit, 
te dark, 1 100 m Mk. 1.70, Poſt⸗ 
o 40 m Mk. 1.30. Eckſtäbchen 
8/8 mm, 100 m zu Mk. 1.20 gegen 
Nachnahme. 


Holzwarenfabrik Mindelheim 
| (Bayern). [4390 


' 
i 
‘ 
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Grosses Bienen- Etablissement LUCIO PAGLIA 


Castel San Pietro Emilia (Italien). 


In allen ausländifchen und nationalen Ausstellungen preisgekrönt. Brevetiert von S. M. dem Könige Italien: 
35jährige Uebung. Alle Jahre vermehrt sich die Kundſchaft. | von Rienenköniginnen reinster italienifche 
Race, Schwärme von ½ bis 1½ Kg., leeren Waben, Honig, Wachs. Billige Preise wie in den vergangenen Jahren 
Pünktlichkeit und [chnellste Vollziehung der Speditionen. Die beständige Ueberwachung und Leitung seitens de 
Inhabers, über die sektionsweife Züchtung der Königinnen, die nur in starken Völkern mit besonderer Sorgfal 
ausgeübt wird, ist Garantie für die Vorzüglichkeit der Race, Fruchtbarkeit, Schönheit etc. etc. 


Man bezahlt: 


| April | Mai Juni Juli | August Septbr. Oktober 


in den Monaten Sace yA 
für eine befruchtete Königin. Frs. 8 N 6 | 5 4 3½ 3 | 
„ einen Bienen-Schwarm von ' Kg.. „ 16 15 14 12 10 8 6 
” ” ” ” ” l m ” 20 | 19 | 18 16 14 | 12 8 
z 5 e N 1 / 5 25 | 24 23 20 16 14 10 
„ Sechs Königinnen es ~ a — | — -— - 8 15 | 
„ zwölf eat pe x — -— — — = 35 30 | 
„ sechs Schwärme von ½% Kg. „ — = a — = 45 35 | 
„ zwölf e a re eee — * — — — 80 | 6 | 
„ sechs x ee ee — — — — — | 65 453 
zwölf s 7 — — — 100 90 


Günstige Gelegenheit! Ein Paket Wachsblätter, alle zu weiblichen Zellen bearbeitet, (rein garantierte 
Wachs) von 5 Kg., Verpackfchachtel inbegriffen mittelst der berühmten Gufform Rietſche verfertigte und z 
Rähmchen des deut[chen Normalmasses passend, versendet man franko für nur Fr. 19. 
Achtung! Immer gute Königinnen nehmen! Ihr werdet etwas mehr bezahlen, doch sie werden dennoch weniger kosten, wie die Erfahrung tatsächlich beweis 


Bedingungen. | 


1. Zugleich mit den Bestellungen hat deren Bezahlung. (in Gold) Wenig als 100 Frs. ein Skonto von 10% und bei nicht weniger al 
stattzufinden. 200 Frs. ein Skonto von 15°% gewährt. 
2. Die Bienenversendung wird in Europa portofrei ausgeführt. |6. Es wird um genaue Adressenangabe gebeten. 


Die Speditionen werden der Reihe nach, wie die Bestellungen a 
das Etablissement gelangen, ausgeführt. 


3. Nach Amerika kostet jede Königin 4 Frs. mehr, nach Australien 1. 
8. Die Bestellungen sollen womöglich auf französisch oder deutsch ge 
9. 


7 Frs. mehr als in Europa. 


4. Jede auf dem Transport zu Grunde gegangene Königin wird, falls man 
sie sogleich portofrei zurückschickt, durch eine lebende ersetzt. 


geben werden und nicht in ungarischer Sprache. 
Brevetierte Erzeugung mit Verkauf und Ausfuhr frischer Früchte 


5. Bei Bestellungen, erteilt vom April bis August, in einem nicht | Wein- und Tischtrauben, Kartoffeln und Goldäpfelsauce, natürlic 
minderen Betrage als 50 Frs., wird ein Skonto von 5˙%, bei nicht | erhaltene und unverderbliche, zu billigen Preisen. 
Oberkrainer Bienenſtand und Kunſt⸗ 
Höchfte Auszeichnungen, Ehrenpr. u. l. Pr. 1906 R 
Döbeln in Sachfen und Weffelburen in Holstein, E aus J li 
: in Selo 
Bienenfutter Post Scheraunitz, Station Lees-Veldes 
(Oberkrain-Oesterreich) 4210 


verjendet nach allen Weltteilen 


Oberkrainer Alpenbienen u. Kunſtwaben 


zu billigſten Preiſen. 
Krainer Originalſtöcke mit Bau, Brut und Honig, von 
welchen im Frühjahr 2— 3 Schwärme zu gewärtigen find, 
zu K 18—14, Mk. 12-13. Lagerſtöcke auf Wiener, 
Badiſches, Deutſches Normalmaß. Muttervölker überlogiert 
auf beliebiges Rähmchenmaß. Schwärme, Ableger, Koͤni⸗ 
ginnen unter Garantie. Prompte Bedienung, geſunde, lebende 


“Nektarin, 


Sruchtzuckerfabriken 


von | 


Ankunft. 
. eisliſte mit vielen Auerkennungsſchreiben gratis 
Dr. O. Follenius , und frauko. 


Imkerei und Versuchsstation für Bienenzucht 


Die geehrten Abonnenten 
Hamburg bitten wir höflichſt, bei Beſtellungen die im Anzeigenteil de 

— 24 Humboldftrafe 24 — „Allg. Zeitung für Bienenzucht“ annoncierenden Firmen in erfte 
Linie zu berückſichtigen und fih dabei auf unſere Zeitung # 


beziehen. | 
Der Verlag. 
ꝛ— —— ————— U 20 
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— — — ——— m nn — — ——— 


Die Spezialfabrik für Bienenzuchtartikel von Chr. Graze, Endersbach (Württemberg) empfiehlt: 


Bienenwohnungen = Königin - Zuchtkasten = Schleudermaschinen 


Rauchapparate Kunstwaben sowie sämtliche Bedarfsartikel für Bienenzucht. 
4041 Alleinfabrikant der Königin-Absperrgitter aus Holzrundstäben. 


Seit 12 Jahren auf Tausenden von Bienenständen eingeführt. — In allen grösseren Imkereigeschäften vorrätig. 
Reichhaltiger Katalog steht kostenlos zu Diensten. 


Der Verlag der Allg. Zeitung für Bienenzucht: 


Verlag für Naturkunde, Sproeſſer & Nägele, Stuttgart empfiehlt jedem Naturfreund ganz beſonders die folgenden Werke: 


Berges Schmetterlingsbuch, Wanderungen in Begleitung eines Naturkundigen 


bearbeitet von H. v. Heinemann. 8. Auflage. Durchgeſehen und ergänzt von von Dr. K. G. Lutz, in Verbindung mit mehreren Forſchern. 2. Auflage. 
Dr. W. Steudel und Dr. Jul. Hoffmann. 50 Farbendrucktaſeln mit ca. 1500 Eine Naturgeſchichte für das Volk, insbeſondere für die Jugend. Mit 25 
Abbildungen. Preis: 23 fartcniert Mk. 21.—, in Leinwand gebunden farbigen Tafeln, 30 Bogen Text und 233 inſtruktiven Text⸗Illuſtrationen. 
Mk. 24.—, oder in 14 Lieferungen a Mk. 1. 50. In 12 Lieferungen à 60 Pfg., fein in Leinwand gebunden Mk. 8.—. 
Vom Frühjahr bis Herbſt ein treuer Ratgeber für Jung und Alt Das Buch ift Eltern, welche ihre Kinder, und Lehrern, welche ihre 
und ein lieber Freund beim Sichten der in Wald und Flur erbeuteten Schüler in die Natur einführen wollen, ein willkommener Ratgeber. der 
Schmetterlinge. Seit 65 Jahren — die 1. Auflage erſchien 1842 — das bee heranwachſenden Jugend und dem Naturfreund überhaupt, ein wertvoller 
liebtefte Handbuch der Liebhaber und Fachleute. Es darf unbedenklich als Begleiter und auch dem Sammler und Liebhaber von großem Nutzen, da 
das beſte und billigſte Werk bezeichnet werden. Ein beſonderer Vorzug ſachdienliche Anleitungen zum Sammeln und Präparieren der Naturkörper, 
iſt es, daß neben den Schmetterlingen meiſt auch die Raupen mit ihren zur Einrichtung des Aquariums, Terrariums ꝛc., zur Zucht von Schmetter⸗ 
Futterpflanzen abgebildet ſind. 9 85 Aa ꝛc. 9 Di = ne haar Gab iNi Se 
— : ; , die reizvolle Anordnung de offs na onaten und Fun en, un 
auch Ri 8 glänzend und von keinem ähnlichen Werk nicht zuletzt die muſtergültigen Illuſtrationen machen das Leſen des Buches 
> : zu einem Genuß für jeden, der die Natur und ihre Werke liebt. 


rr 


| elves bee. u, afügzchters | An uniere Ceſer. 


mn in L kunt: ha bam In han- t tam maa | Eine Anzahl von Abonnenten hat ſich noch nicht geäußert, 
F. simmich, Jauernig, best- Schlesien, wie ſie das Gratis Lehrbuch zu erhalten wünſchen, ob 


srakttäche Sarhen 


umsonst kommen zu lasset. Genaani sei hier nur Einiges, und zwar: 
Für Bienenzucht: Sr enenvonuen, gebunden oder brofchiert, ob unter Nachnahme oder gegen 
Futtergefässe, Sträulisachen, Wabengangen Abeperrgitter etc. etc. Vorausbezahlung. Dieſe Bücher liegen noch hier bereit zur Ver⸗ 


Eleistrische Hrutappatate, Nesteier, 


Für Gefliigetsucht: z Bee . fügung der betr. Abonnenten. Wir bitten daher Alle, welche das 
n ee Lehrbuch noch nicht haben, dringend in ihrem eigenen Intereſſe 
unter Hinweis auf Nr. 4 dieſer Zeitung, uns ſogleich mitzuteilen, 


wie ſie das Buch zu bekommen wünſchen. 


toi ; 
e ih 


Bican prämiert. 


2 
5 
. 
= 
3 
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2 
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Ne ce eee ne nne cee tee tere Verlag der Allgemeinen Zeitung für Bienen zucht 


2 eo Stuttgart. 
Bienenvölſier 


unter Garantie A Mk. 4.20 


Sämtliche bienenwirtſchaftl. Bedarfsartikel 


billigſt laut Preisliſte. 
H. Wro, Grokimkereien = 
Sausahlen Bei Schneverdingen i. Haun. 


> 
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Sie brauchen das Abreissen der Waben nicht befürchten, wenn Sie 
diese m. dem überall bewährt. Lötrohr anléten; 1 St. 45 Pf. 
Volle Garantie! erg Br | Wer bauen will. 


Wer sich vor Schaden nerkannt best. Schieber, 4g 
ir 8—10 cm. Flugloch für (7 


Einbanddecken 
für den Jahrgang 1906 der Allgemeinen Zeitung für 


Bienenzucht find zu beziehen zu 1 Mk. und 20 Pfg. 
Porto vom 


Verlag der 
Allgemeinen Zeitung für Wieneuzucht 


NN 
Slülliger 


: 

5 

y ee 

7 Läuter- 
g 


AVAAVAVAVAVAVAVAVAV 


„Jedem Bereins- 
vorſitzenden, welcher 
das Kunſtwabenlöt⸗ 


. 5 g l ‘ NEN 
rohr (45 Pf.) und den hüten will, verlange ie Panay: 
für dicke Strohdecken meine v. berühmt. Im MaU i Mud 


ue 


eden Zweck verstellbar 

kern erprobt. 183mal (Porto fur 3 Stuck 20 PI 
bi it . 8 . 
1 1 prämiiert. Bienengeräte direkt oder in jeder Handlung. 100 abnehmbare Ab- 
verftellbaren Futter · standshülsen 50 Pf., 100 abnehmb. Abstandsbügel 60 Pf. Dr. Dzierzon erprobte 
die abnehmb. Abstandshölsen u. schrieb Selten hat mich eine Erfindung so inter- 
essiert, als Ihre mir zur Beurteilung eingesandten Hülsen zur Regulierung der 10 
und 13 mm Wabenabstinde. roo Weissblechbügel 25 Pf. . Luftballonteller ver- 


stellbar 15 Pf., 1 Entdecklungsgabel vernick. 75 Pf. Interess. Preisliste gr. u. fr. 


Zucker 


von natürlich reiner Süße, ohne jeden Frucht- 
beigeſchmack iſt das beſte Bienenſutter. Probe⸗ 
Poſtkolli 5 kg zu Mk. 3,50 franko gegen Radh- 


nahme Proben umſonlt. 
Karl Glorius 


Zuckerraffinerie und Kandisfabrik 
Ceipzig⸗ Schönau. 9085 


L\VAVAVAVAY A 


teller zum Thüringer 
Luftballon ausproben 
will, ſende ich dieſe 
überall mit großem 
Beifall aufgenomme⸗ 
nen neuen Geräte 
ar. u. fr.“ 4019 


4 


Offenburger Lose 


Ziehung 6. Juni 1907 


Bar Geld 


sofort mit 80 % auszahlbar 


25,000 M. 


1. Hauptgewinn 


5000 M. 


499 Gewinne zusammen 


20.000 M. 


Günstigste Gewinnchancen! 
50% der Einnahme wir verlost! 


11 Lose 10 Mk. 
Los d ] Mk. Porto u.Liste 25 Pfg. 
empfiehlt das General-Debit. 

ij Strassburg i. E. 
d. Stürmer, Tangestr. 107 
und alle Lusverkaufsstellen. 


Edel königinnen! 
goldgelbe Amerikaner giu M. 5.— 
And. Racen Mai, Juni M, 3.50 spät, M. 2. 60 


Unbefruchtete Königinnen 
beliebte Race 1—2 Tage alt M. -. 80 
Volle Garantie. 


A. Hochegger, am een 


am Vogau /0 


(Steiermark). 


Viel Honig 


tragen nur die Krainer Bienen 
ein. Illuſtr. un. gratis 
und franko von Anton Snider: 
fit Ill. Feiſtritz Krain. 4130 


Leicht zuſammenſtellbare gute 


1 Bienenwohnung 


(Normalm.) mit Fenſterrahmen und Au ed 
kaufe man nur bei Kurt Maskn, 

.). In Teilen: 3 Etagen 
Mk. 5.60, 4 Etagen a Mk. 7.20, aufammenge eſetzt 
Mk. 6.90 u. Mk. 8.50, Doppelbeulen 3 Etagen 
Mk. 9.60, 4 Etagen Mk. 12.70, zuſammen⸗ 
geſetzt Mk. 11.60 und 14.70. Teile genau 
paſſend. Beſchreibung meats: ff. BREMEN: 
holz, 100 Dieter me 


r 
Schwärme und Königin 


Ital. Baſtard empfiehlt 
Haynaner Bienenzüchterei 
O. Pfitzner, Haynau i. Schl. [4081 
FFP 


i i Bert. edelfte Zuchttiere: 
Riesenkaninchen! Jangttere 10 ch. bonn 
Lothr. R., 1.25 M., Belg. R., fr. Widdern 1.75 M., 
höchſtpräm. Abftammung, ſchwerſten Schlages. 
1945) OMS Otto . Jonsdorf bei Zittau. bei Zittau. 


honig honig 


in Scheiben 70 Pfg., ausgelaſſen erſte 


Qualität 60 Pfg., allein Buchweizen⸗ 
honig (geſchnitten als Futter für 


Bienen (geſtampft) iſt das Beſte, was 


es überhaupt für Bienen gibt. Per 
Zentner Mk. 53.—, alles garantiert 
rein, gibt ab die Bienenwirtſchaft 


$. Gevers, Schneverdingen. 


| Umtaufch für 8, 10, 12, 15, 20, 25, 


Ohne Ronturcens . m. homed. Kanarien: 
Sänger, Originalft. Seifert und Trute. felbige 
ehen in langgezog. tiefen Hohlrollen, Rnorre, 
einge. tiefen Pfeifen mehrf. fteig. u. fall. 
weich u. rein. Schokelnd lang. Vortr., groß. 
of u. ſchöner Uebergang. Verſ. Na 
auf m. Gefahr u. Wert. 8 Tage 


50 
utfütt. Zuchtweibch. 2—4 M., 6 St. 20M. Zücht. 
ochedl. Ranar, H. Lampe. Thale i. H. 4313 


Der Haushalt -Mllchentrahmer 

> — BALTIC- ==» 
ist die zweckentspr. 
Milchreinig. u. Ent- 
rahmungs - Masch. 
der 5 Fi 
jedermann, d. 
1 bis 121 Milch pro- 
duz. od. verbraucht 
(spez. geeignet für 
Ziegen 1 1 mittlere 


“ Das Ideal 1 8 lindi. 
„Pfarrers, Lehrers, 
Beamten u. Privat. 
Stundenleist. 351. 
Preis Mk. 40. ab 
Berlin inkl. Verp. 
Zu verw. f. täglich 
1 bis 121 Milch. 
Probelleferung! 
Garantie! 


Garantie! (4281) 
Günstigste Zahlungsbedingungen ! 


Deutsche Baltic-Separator-Zentrale 


W. Frick, Beriin N 39, Chausseestr. 53. 
Se Tiger-Finken, “* 


Paar 2.50 Mart, 3 Paar 7 Mark, 


Blaue Reis finken, 
2.50 Mark, 3 Paar 7 Mark, 


Muskatfinken, 


á Paar 2.50 Mk., 3 Paar 7 Mk. Von obig. 
Gelbe La 
Noſakakadns, ans 


a Paar 


Fink., je 1 pon zuſam. 7 Mk., 
taub., Zuchtp. 2 50 Mk., 
zahm, nur 15 Mark. 
von 9 Mk. an empf. 
Arthur Lehmann, 


Pa pageibauer dazu 
rg je andlung. 
resden echtſtr. 13 


Gufen Sie 
bei en an Hg Tanben, 


Gänuien, famtlider 
Naſſen ea Towie itih Zier: 


0 e on EB Kämpfe, Erfurt, 0 
ee e 


Offerten gern zu Dienſten! 
UVerſand nach dem Auslande! 


Vienenvöllier 


verkauft auf 10 Normalhalbrähmchen 
a 13 Mk. Königin nach Wahlz. gez. 
im März 7 Mk., ſpäter 6 Mk. Verſand 
BPs ye März ab per Nachn. 4184 


mann Kägeler, Bienenzüchter 
Gothen, (Anhalt). 


Ich aufe 
hellen Bienenhonig in jedem 
Quantum. Erbitte bemulterte 


1| Offerte. : 
M. Kuchenmüller 


Konſtanz. 


Auf Wunsch Übersendet neue 
Preisliste kostenfrei der Alteste, 
seit 1866 bestehende 


Kr. Handels- 


Bienenstand 
Br. Rothschütz, 


Weixelburg, Krain. 


Mobil- und Bauernvölker 
von 12 Mark an, mit 5°/, Export- 
Nachlaß und zollfrei; ebenso bei 
Geräten und Werkzeugen. — Von 
grösseren Bezügen besondere 
Rabatte. 4169 


k Allgemeine meine Zeitung für Bienenzucht“. 


DieZwischenbeute| 
eee ae 


2 ges. gesch., 8 mal prämiiert (Staatsmedaille) 


fertig 2. Besetzen v. 7.50 M. an 


Einfachste Behandlun höchster Ertrag. 
Aufsatzkasten nach Prinzip der Zwischen- 
beute. Jil. Prosp. gratis. P. Becker, 12 l- 
sund, Tribseerschulstr. 9. 4163 


Bienenschleuderhonig 


hell und dunkel, billigft 4093 
Voigts Bienenzucht, Einbeck a. Südharz. 


ff. Delikateß- 4069 


Lachs-Rauchfleisch, 


feinfter Butterbrot⸗Belag, zart und 
mild, e in 1 von 5—10 
Pfund er Pfd. Mk. 1.25 
la Weſtf. Blockwurſt 55 Pfd. Mk. 1.18 


Weſtf. Rollſchinken „ „ „ 1.25 
Cervelatwurſt Ba “ds „ 1.25 
E. G. Diſte, Köln: Rhein. 


Vertreter geſucht. 
AVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAV 


Räahmchenholz : 


aus Erle, Eſche, Linde Fichte und Kiefer 
liefert ſehr ſauber geſchnitten. 26:6 mm, 
100 m von M. 1.50 an. auch alle abgepaßten 
Zeile für Bienen wohnungen. 


J. König, Sägewerk, 
Tirſcheurenth, Bayern. 


Man verlange Preisliſte gratis und franko. 
VAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVA 


Krainer Bienen 


liefert unter Garantie, unfrantiert 
F. Weiß, Poft- u. Bahnſtation 
Unterbergen (Kärnten). 4294 


Originalſtöcke 11—13 Mk. Natur: 
vorſchwärme nicht unter 2 Pfd. 
9 Mk., Königin 5 Mk. 


Chocolade 
Moser-Roth 
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Marke „Gretchen” 
Beste Koci Chocolade 
( 


7 > Vere êinigte 
durch Plakate / R > Chocolade -Fabriken 
— Moser-Roth 


ersichtlich. 
Kg „ Hoflieferante n, Stub toart. 


Ve Mac tellen 


— a 
FR LT üRb- — en 


Naturvorschwärme (Krainer Rasse 
verſendet frante nicht unter 2 Pfd. Biene 
papi c gu Bat 9.— unter Garant 

J. Strein,, n . 


Die weltbekannte 


Bienenwohnungstabrik 


mit Kraftbetrieb von 30 


Karl Schnell 


in Buchsweiler U.-Els. 


liefert Bienenwohnungen jeder Art — Ki 
niginnenzuchtstöcke neuesten Systems. 

Bauernstöcke und Deutsche Bienenkäste 
Kunstwaben, Honigschleudern u. Gerät, 
Man verlange Preisliste! 


eae eer ee 
Tausende Raucher empfehle 
meinen garantie: 
ungeschwefelten, 
deshalb sehr be 
kömmlichen u. ge 
sunden Tabak.- 
1 Tabakspfeife um 
sonst zu 9 Pfd. meine 


= berühmten Förstertaba 
für 4,25 franko. 9 Pfc 


= kosten zus. 5 Mk. frank 
9 Pfd. Jagd-Kanaster n 
ud Pfeife Mk. 6,50 frk. 9 Pfc 
holl. Kanaster u. Pfei 
Mk. 7, 50 fr., bitte angebe 


ob nebensteh. Gesundheitspfeife o 
eine reichgeschn. Holzpfeife od. ein 
lange Pfeife; oder eine Imkerpfeif 
gewünscht. 4009 


E. Köller, Bruchsal (Baden! 
Fabrik Weltruf. 

re me ee re 

Verkaufe vom 1. April 190: 


an, je nachdem es die Witterung 
erlaubt, gut befruchtete 


Königinnen 


Bekannt reelle 
gute Bedienung 


Ein 


2. ha 
| 
N — 


von 1906. Kreuzung in Deutſch 


Italiener und Deutſch⸗Krainer 
Per Nachnahme, unter Garantie 
lebender Ankunft. Per Stück zu 
Mk. 4.— ab hier. 433: 
Gottlob Hahl jr., Bienenzüchter 
Steinenbronn, O.⸗A. Stuttgart. 


Wer ſeinen Kindern 


eine Freude und 
ihnen nützliche Belehrung über 
die Peil- und Giftpflanzen 


der Heimat verſchaffen will, der 
ſchenkt ihnen jetzt, da ſich das 
Kleid der Erde neu verjüngt, das 
hübſch illuſtrierte Werk 


Aus Wurzelpeters Retch 


von Lehrer P. Heinrichs. 
130 Seiten Text mit 43 farbigen 
Abbildungen und 16 Holzſchnitten. 
Preis Elegant gebunden Mk. 2.60. 
ZusSchulprämien beſonders beliebt. 
Zu haben in jeder Buchhandlung 
oder direkt vom Verlag der Allgem. 
Ztg. für Bienenzucht, Stuttgart. 


ligemeing Zeitung für Zienen zucht 


Vereins-Organ zahlreicher Bienen zuchtvereine 


Organ der gesamten Imkerbetriebsweisen und des bienen wirtschaftlichen Geschäftsverkehrs 


I c Erſcheint am 1. eines jeden Monats E ĩ2Qcé(0¾ 8 

Bezugspreis, jährlich: Für Deutſchland direkt unter Kreuzband ober durch die Poft bezogen Mk. 1.50. Nach Oſterreich⸗Ungarn direkt zugeſandt 2 K. Für die 
Schweiz bei direkter Zuſendung Fr. 2,.—. Ausland Mk. 2,—. Durch die Bienenzuchtvereine beſtellt und bei Partiebezug von mindeſtens 5 Exemplaren an 
eine Adreſſe Mk. 1.—, bezw. 1 K 25 h oder Fr. 1,25. Als 5 weiter ermäßigter Bezugspreis nach Vereinbarung. 

Inſerate: Die viermal geſpaltene Nonpareille⸗ Zeile oder deren Raum 20 Pfg., bezw. 25 Heller oder 25 Ctm. Bei Wiederholungen Rabatt. Kleine Anzeigen koſten die Zeile 
10 Pfa. bezw. 15 Heller oder 15 Ctm. ohne weitere Ermäßigung. 


Al 
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| f Nheingutſtraße 8 


— Spröffer & Nägele — Stuttgart. Johannesſtr. 3a. | 
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Ehrendiplom und goldene Medaille 1902 


Höchfte Auszeichnungen, Ehrenpr. u. l. Pr. 1906 
Döbeln in Sach[en und Weſſelburen in Holstein. 


Bis auf Weileres 


bleibt meine Preisliſte Ro. 33 in Gültigkeit. 
Was audere nicht liefern können, wird 
| i a in dieſer gefunden. Die Zuſendung ge: 
ſchieht umſonſt und poftfret. 


| | 
onto Schul u Buckow, Kreis Seus. Bienenfutter 
Aelteſte Kunſtwabenſabrik — Muſterbienenwirtſchaft — | 
“Nektarin,, 


Dampfſägewerk — Holzbearbeitungsfabrik. 3073 | 
$ruchtzuckeriabriken 


von 


Dr. O. Follenius 


1 anerkannt befte Erſatz für Honig $ 
zur Auffütterung der Bienen ijt der | 


ungebläutePile-u. Kristallzucker 


der Badischen Zuckerfabrik in Waghänſel, der in allen 
größeren Kolonialwarengeſchäften zu haben iſt. 


Imkerei und Versuchsstation für Bienenzucht 


„ Hohlglasfabrik 


Hamburg 
— p Draun z Meler => 


— 24 Humboldftrafe 24 — 


Honiggläser. 
weisses Glas, schöne Form, hoch oder niedrig, genauer Inhalt fi 
mit fein vernickeltem Schraubendeckel 


Nie 'e Wa . -B a. 


Ehrendiplom und goldene Medaille 1902 
i} 
I 
|] 
L a 1% i 


F- Vorteilhafte Bezugsquelle — 


. Os k. Knopff & Co., Erfurt B. 


Aparte Honiggiasetiquette in 6farb igem Druck 
wur 40 Pig. per 100 Stck, 


Samen- und Pflanzenhandlung 
Gegründet 1832 


— TEN NE | | 
Die geehrten Abonnenten Unser reichste Auswahl bietendes Haupt-Preisverzeichnis 


uber 
bitten wir höflichſt, bei Beſtellungen die im Anzeigenteil der Samen, Pflanzen, Gartengeräte, Bienenfutterge- 


„Allg. Zeitung für Bienenzucht“ annoncierenden Firmen in erfter . . 
Linie zu berückſichtigen und fic) dabei auf unſere Zeitung zu wächse, B lenen wirtschaftliche Geräte. 
162 Seiten stark mit ca. 500 Abbildungen 


beziehen. 
Der Verlag. wird Interessenten auf Verlangen umsonst und n un. 
i zugesandt. 4302 
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Die neu verbesserten Fritz’schen Honigschleudermaschinen 


hervorragenden Leistungsfähigkeit bei grösster Wabenschonung 


u, | unvergleichlich leichten, geräuschlosen Gangart 
15 | soliden, stabilen Bauart bei gefälligen Formen 
konkurrenzlosen billigen Preise 


* mit Oberantrieb. 
: Eine einfache und 
gute Maschine! 


j 


4228 Schleuder 


20 Tausend im Gebrauche. 


3 9 
= a Mm Anerkennungen. — Lager z. Zt von 1000Stiick. Fritz’sche 
= eel Tagesproduktion 20 Stiick. Honig- 
i N or Versand unter Garantie. 
m vr | Fritz’sche Schleuder- 
zorreissD& b 
| I Wabenkafic | Honig- maschine 
mire „Reform“ 
pler Fritz lt Schleuder- D.R.-G.-M. 222 309. 
. — mi VIR maschine Triebwerk auf 


Honigtopf 
mit Ausguss und Seihvorrichtung 
sehr zu empfehlen zum Unterstellen unter die 
und bequem zum Einfüllen in die 
Gläser extra Mk. 2. 


das best eingeführte, bevorzugteste Fabrikat der Gegenwart. 


Tausende von 


Kugeln. Leichtes 
Auswechseln 
des Schleuder- | 
korbes.Von oben 
her völlig freier 
Zutritt in das 
Innere der 
Maschine. 


Grösse und Preise der gebräuchlichsten Maschinen. 


No. 2, Maschine m.Oberantrieb, passend f.3Halbrähmchen bis 21 cm Höhe, 28 cm Breite M. 12.— 
No. 9, dieselbe mit Seitenantrieb „Reform“ M. 15.— 


No. II, dieselbe mit Seitenantrieb „Reform“ M 
No. 8, Universal-Maschine, passend für sämtliche Halb- und Ganzrahmen bis 

42 cm Höhe, 32 cm Breite M. 
No, 12, dieselbe mit Seitenantrieb „Reform“ M. 


| CARL FRITZ, Mellrichstadt (Bayern, Unterfranken). | 


No. 4, Maschine m. Oberantrieb, pé issend f. 3 Halbrahmen bis 23 cm Höhe, 32 cm Breite M. 14: 
No. 10, dieselbe mit Seitenantrieb „Reform“ M. 18. 
No, 6,Maschine mit Oberantrieb, passend fir 3 Ganz- oder 6 Halbrahmen bis 

42 cm Hohe, 28 cm Breite M. 17.— 
Fritz’scher Dampfwachsschmelzapparat. Schnellste, sicherste, leichteste, reinlichste Ge 

winnung des Wachses aus alten Waben und derg!., auf jede Herdplatte passend, 

No. 18, für Kleinbetriebe passend M. 13.- 
No. 20, für Mittelbetriebe passend M. 15. 
No. 22, fir Grossbetriebe passend M. 20.- 


Fritz’scheWachs- u.Honigklär-Apparate zur Erzielung eines glanzhellen Honigs u.Wachses’ 
N. 7. 


No. 26, für 10 Pf. Wachsinhalt 
No. 27, für 25 Pf. Wachsinhalt M. 9.— 
Kunstwaben, Gussformen in allen Grössen vorrätig. 
Kunstwaben „Ideal“ lieferbar in jeder Grösse, aus reinem Bienenwachs pro Kilo M. 4.— 
| Postkolli, mehr als 4 Kilo verpac kungsfrei und franko M. 16.50 
Bienenwohnungen aller Systeme in Holz und Strohpressung. 
Honigversandgefässe u. Gläser billiger als alle Konkurrenz. Ständiges Lager v. 100000 Stück 


Absperrgitter 12er Zink, sauber gestanzt und geschliffen 100 mal 25 cm gross &. 1.50 
(Juadratmeter M. 5. 


Auf Wunsch zerkleinere ich das Gitter in jeder gewünschten Grösse mittels Maschine kost 
TTT ETT LN 


Drohnenfallen zum Abfangen der Bienen aus Kästen und Körben M 
Smoker „Rauchapparat“ praktisch und gut M 
Imkerpfeife, (System Adler), mit Porzellankopf M. 


Bienenhaube aus Rosshaar, zusammenlegbar, luftig und bequem mit Rauchvisier M 
Ohne Rauchvisier M, 


Schwarmspritzen aus Weissblech M, 


aus gezogenem Messingrohr M 

* gross, auch als Gartenspritze M, 
Wabenzange aus Stahl mit Feder M, 
Wabenmesser, spitz oder rund, mit Stahlklinge N 
Wabenentdecklungsgabel M 


Imkerhandschuhe, garantiert haltbar und stichfest, aus Para-Gummi 
in bester Qualität 


== 


Prof. L. Sartor! 


Mailand, Via Confalonieri 6 
Hoflieferant 
überall prämiiertes 


Bienenzucht - Etablissement 


* 20000 Kilo feinſten geſchleuderten, 
t garantierten Frühlings⸗Eſparſette⸗ 
Bienenhonig eigener Produktion zu 

billigſten Preiſen. 4437 
Probeſendungen à 5 Kilo brutto in hübſchen 
Blechbüchſen. Verſand per Poſt 6 Mark franko. 
Ferner empfehle meine hochgelben, ſelektio⸗ 
nierten echt italieniſchen Zucht⸗Königinuen 
und Schwärme zu ſehr mäßigem Preiſe. 


Preisliste über Wachs u.Bienengeräte kostenlos. 


Die Spezialfabrik für Bienenzuchtartikel von Chr. Graze, Endersbach (Württemberg) empfiet 
| Bienenwohnungen = Königin - Zuchtkasten = Schleudermaschinen 
Rauchapparate Kunstwaben sowie sämtliche Bedarfsartikel für Bienenzucht. 

Alleinfabrikant der Königin-Absperrgitter aus Holzrundstaben. __ 


Seit 12 Jahren auf Tausenden von Bienenständen eingeführt. — In allen grösseren Imkereigeschäften vorrätig. 


Reichhaltiger Katalog steht kostenlos zu Diensten. 


Wer feinen Kindern 
eine Freude machen und 
ihnen nützliche Belehrung über 
die Peil- und Giftpflanzen 
der Heimat verſchaffen will, der 
ſchenkt ihnen jetzt das hübſch 
illuſtrierte Werk 


Aus Wurzelpeters Reich 


von Lehrer P. Heinrichs. 
130 Seiten Text mit 43 farbigen 
Abbildungen und 16 Holzſchnitten. 
Preis Elegant gebunden Mk. 3.60. 
ZuSchulprämien beſonders beliebt. 


Zu haben in jeder Buchhandlung Adr essen Imker | 


oder direft vom Verlag der Allgem. erbittet die 
Ztg. für Bienenzucht, Stuttgart. | Allgem. Zeitung f. Bienenzuch 


Fichtelgebirgs 
Preibelbeere 


Keidelbeeren, Gierſchwämm 
ſowie alle ſonſtigen Waldprodu 
und Früchte zum Einkochen liefert 
beſter Güte und billigſt an Wiel 
verkäufer und Private. . 
verlangen bei 


J. Schramt 
in Waldeck (Oberpfal 


von 


i) 


flu 
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Bienen nach 


1. Juli Juli 1907. 


IV. Jahrgang. 


Kommt die Blütezeit der Heide, dann entwickelt ſich in jener 


Sinnſpruch. 
Das Unrecht bleibt Unrecht, und Schmach iſt ſtets ſein Lohn, 
Es führe ſeinen Täter zum Pranger oder Thron. 


Konftanz, 1. Juli 1907. 


Wir ſtehen vor der Wanderung mit den Bienen. Vorbildlich 
für die Wanderbienenzucht iſt die Lüneburger Imkerei, deren wir 
im nachſtehenden einige Aufmerkſamkeit ſchenken wollen. 

Die Lüneburger Bienenzucht iſt wohl jedem Imker mindeſtens 
dem Namen nach bekannt. Die Lüneburger Heide bildet die Waſſer— 
ſcheide zwiſchen Elb- und Weſergebiet. Der Boden dieſer Heide, 
aus einem von gelblichem Sand und Lehm, Granit und Feuerftein- 
geröll zuſammengeſetzten Diluvialgebilde beſtehend, fördert nur einen 
dürftigen Pflanzenwuchs. Inmitten der Heide ſtehen aber auch aus- 
gedehnte Waldungen. 

Ich ſagte eben Diluvialgebilde. Diluvial, lateiniſch, kommt von 
Diluvium (Ueberſchwemmung) und bedeutet in der Geologie (Geo- 
logie: (griechiſch) die Wiſſenſchaft von der Zuſammenſetzung und 
dem Bau der Erde) die Ablagerungen, welche durch die Eiszeit 
entſtanden ſind. Bekanntlich bedeckte die Eiszeit den größten Teil 
der nördlichen Halbkugel mit Eismaſſen. Dänemark, Holland, Nord— 
deutſchland und Nordrußland waren mit einer rieſigen Eisdecke ver— 
hüllt, genau ſo, wie dies mit Grönland heute noch der Fall iſt. 
Als ein Ueberbleibſel und Merkzeichen jener Zeit, von welcher uns 
die gefundenen Reſte rieſiger Bären, Elefanten und Renntiere, die 
Waffen und Geräte eines auf ſehr niederer Kulturſtufe ſtehenden 
Menſchenſchlages Zeugnis geben, liegt die Lüneburger Heide vor uns. 

Unter den Bewohnern jener Gegend, deren einfacher, gutmütiger 
und treuer Sinn gerühmt wird, finden wir ganz hervorragende 
Bienenzüchter. Hier iſt eine Induſtriebienenzucht von großer wirt— 
ſchaftlicher Bedeutung, die nirgends auf der Erde ihresgleichen als 
Beiſpiel aufweiſen kann. 

Einzig in ihrer Art! 

Der ödeſte und landſchaftlich traurigſte Teil der ganzen Lüneburger 
Heide liegt im Kreiſe Fallingboſtel, wo jedoch die Bienenzucht ihre 
Rechnung findet. 

In der Lüneburger Heide und noch in weiten großen Zügen 
über dieſelbe hinaus wuchert eine der ergiebigſten Bienennährpflan- 
zen, das Heidekraut. 

Im Frühjahr, wenn in dieſen Heidegegenden für die Immen 
nichts zu holen ift, wandert der Lüneburger Imker mit feinen Stand- 
bienen, oft Hunderte an der Zahl, in beſſere Weidegegenden, in die 
Clb- und Weſerniederungen, manchmal über 20 Meilen weit. 


unwirtlichen Gegend ein Bienenverkehr, der auf der ganzen Erde 
ſeinesgleichen ſucht. 

Ja, mein lieber „mobiler Imkerfreund“, es mutete Dich oft 
eigenartig an, wenn Du von dem Leck-, Seim- und Stampfhonig 
der Lüneburger „Stabilkollegen“ hörteſt, wenn Du in einer großen 
Tageszeitung ein kleines Inſerat fandeſt: Feinſten Leckhonig empfiehlt 
die und die Imkerei, in einem Dir unbekannten Dorfe. 

So ein bischen Mitleid mit den Imkerbrüdern, die nach Deiner 
Meinung auf recht niederer Stufe in der Bienenzucht ſtehen müſſen, 
empfandeſt Du wohl. 

Aber, laß Dir geſagt ſein, mit den wohlgefüllten Tonnen — 
denn mit kleineren Gefäßen geben ſich die von Dir bemitleideten 
Imkerkollegen gar nicht ab —, tauſcht kein Heidebienenſtand, und 
wenn Du Deine beſtgefüllten Kannen dagegen gibſt. Die Heideimker 
ſind Meiſter in ihrem Fache. 

Um Dir, — erſtaunter Leſer in der Nachbarſchaft, oder fern 
in Oeſterreich-Ungarns geſegneten Landen, einen Einblick in dieſes 
Eldorado der Bienenzucht zu bieten — 

Halt, El do ra- do, wieder fo ein verflixtes Fremdwort und 
ſogar noch ein echt ſpaniſches, was heißt das eigentlich? 

Na, paß auf! — 

Eldorado nannte man einſt den Beherrſcher eines Goldlandes 
in Südamerika. Eldorado heißt: der vergoldete Mann. Später hieß das 
Goldland ſelbſt Eldorado und jetzt ſpricht der Dichter von einem 
Eldorado, wenn er von einem Schlaraffenland im engeren Sinne 
oder von einer ſehnlichſt gewünſchten Glücksgegend ſpricht. 

Dieſes deutſche Eldorado der Bienenzucht gibt Dir einen richtigen 
Begriff, wenn ich nun erzähle, wie ſich der Bienenverkehr während 
der Blütezeit der Erika, des Heidekrautes dort abwickelt. 

Durch 38 Bienen-Extrazüge, welche die preußiſche Eiſenbahn— 
Direktion einſtellt, wird der Verkehr der Wanderimker vermittelt. 

Die Züge fahren in den Nächten vom 3. zum 4. Juli, 23. zum 24. 
Juli und 2. zum 3. Auguſt. 


Je drei Sonderzüge befahren folgende Strecken: 
Minden — Wunſtdorf— Langwedel — Sagehorn, 
Schönhauſen — Uelzen — Soltau 

Lauenau Großnenndorf— Halte 

Langwedel Soltau 

Hameln — Hannover — Lehrte — Unterlüß 
Stendal Uelzen — Eſchede 
Hannover Soltau — Wintermoor 
Nordſtemmen— Hildesheim — Lehrte 


Fr 
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9. Bodenburg Elze Hannover 
10. Lehrte — Celle. 
11. Celle Bergen 
12. Celle Wittingen. 

Zwei Sonderzüge befahren in den Nächten vom 3. zum 4. Juli 
und 23. zum 24. Juli die Strecke Vienenburg — Hildesheim —Barn— 
ten— Wülfel— Hannover. 

Hier werden Tauſende von Bienenkörben mit unzähligen Mil- 
lionen Bienen auf die Weide befördert. 

Möge der Himmel mit den wackeren Imkern, deren ganzer Ver— 
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Nr. 7 
dienſt und Lebensunterhelt die na bildet, ein Ein ehen habe 
und gutes Wetter jenden. Aber auch der Mobilimker wolle diej 
Bienenzucht feine Anerkennung nicht verſagen, denn die Stabilimfer 
leidet auch unter der Preisdrückerei. Wie wir wiſſen, läßt jid d 
Ernte der Erika nicht ſchleudern, der Honig muß in gewöhnlich 
Weiſe gewonnen werden. Dieſer Heidehonig wird von verwöhnte 
Imkern als minderwertig angeſehen. Die Imkerſchaft ſollte au 
hierin einig ſein, und den Kollegen in der Heide beiſtehen, um gu 
Preiſe für den Honig der Erika erzielen zu können. 

Km. 


Ein Muſterbienenſtand. 


Am Ausgang der Bergzüge d 
fränkiſchen Schweiz, in einem herrn 
fruchtbarem Wieſental, liegt eine Ob 
und Weinkellerei mit mehreren jchön 
Bienenftänden. Gegen Süden, am Bar 
abhange gelegen, von allen Seiten m 
Obſtgärten umgeben, dient der 2 Tay 
werke große Bienengarten einer 
deihlichen Obſt-, Beeren- und Sparyi 
kultur. Herr Werkmeiſter Heh. Le 
geber in Forchheim (Oberfranken 
der Beſitzer dieſes Bienenparadıd 
welches er — vergl. das Inſerat! 
dieſer Nummer — zum Kauf anbte 

Für eine Handelsbienenzucht wa 
hier das denkbar beſte Feld. 

Bienenſtand I liegt gegen Sud 
und hat 58 Stück Setagige Norma 
käſten mit Italiener und Krainer W 
ker. Zur Ausrüſtung dieſes Stan) 
find 12 Stück große Wabenſchras 
mit 3000 Stück Brut- und Hon 
waben vorhanden. Alle nur erforde 
lichen Bienenwerkzeuge ſind in 
Wandſchränken untergebracht. In de 


Einblick in einen Bienenſtand des Herrn Heh. Leygeber in Forchheim (Oberfranken). 


beiden Erkern (Stand 1) befindet ſich je eine Königinzucht mit je 
18 Zuchtkäſten, worin edle Königinnen gezogen und ausgewintert 
werden. Im angebauten Seitenflügel am Norden beſindet ſich die 
Objt- und Weinkelterei mit allen Maſchinen ausgerüſtet. In beiden 
Gebäuden, welche 12 und 14 Meter lang ſind befinden ſich die 
Weinkeller, ausgerüſtet mit großen Württemberger Fäſſern bis 150 
Hektoliter und Regale mit Glasballons. 

An der Oſtſeite der Kellerei befindet ſich außen der Bienen— 
ſtand II mit 50 Stück Korbvölfern in Kanitz- und Lüneburger Stülpern, 
Der Deutſch-Krainer Stand eignet fih ſeiner geſchützten väge 
halber beſonders für frühe halber beſonders für frühe Schwärme, welche ſchon Ende April“ welche ſchon Ende April - 


Beobachtungen im Juni. 


Von Architekt Dilger in Pfullendorf (650 m it. M.) 


Mit warmen ſchönen Tagen und zahlreichen Gewitterregen ſchloß 
der Mai; die feuchtſchwüle Temperatur brachte ergiebige Tracht, 
die Völker ſchwollen mächtig an. Auf den meiſten Ständen trat die 
Honigſchleuder in erfreuliche Tätigkeit. Wenn auch die erſten Tage 
des Juni keine nennenswerten Vorſchläge brachten, ſo ſteigerten ſich 
dagegen die Bruttozunahmen bis zum 20. in ganz erheblicher Weiſe. 
Die reiche Flora unſerer Wieſen und Wälder, die zahlreichen Kaſta— 
nien⸗ und Akazienbäume waren die freundlichen Spender. 52 
Pfund Honig iſt die Leiſtung des Wagvolkes in dieſer Periode. Ein 
Prachtskerl ſondergleichen! Die erſten Schwärme fielen in unſerer 
Höhenlage erſt gegen die Mitte des Juni, eine Folge des ſpäten 
Frühjahrs. Die reichen Schwarmzellen der wenigen abgeſchwärmten 
Stöcke werden benützt zur Erzielung junger leiſtungsfähiger Mütter, 
die dann bei der Bildung von Kunſtſchwärmen Verwendung finden. 
Das nötige Volk dazu liefern mir die abgefegten Bienen beim Honig- 
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Anſangs Mai fallen und ſich noch vorzüglich entwickeln. 

Bienenſtand III liegt gegen Süden am oberen Kopfende der Ga 
tenanlage und ijt mittels Telefon mit Stand I verbunden. Derſelt 
hat in 3 Etagen je 9 Stück 2, 3- und 4etagige Normalkäſe 
mit Krainer-Völkern. 2 große Wabenſchränke mit je 250 Stück Honi 
und Brutwaben ſowie ein Werkzeugſchrank und ſonſtige Geräte bilde 
die Einrichtung diees Standes, Ein inmitten des Gartens gelegene 
geräumiges Gartenhaus dient zur Erholung in den noch übrig ble 
benden Stunden. 

Unſer Bild geſtattet uns einen Blick in einen dieſer Bienenſtänd 


Durch rechtzeitige Einſchränkung des Brutraumes ſchütze 
Bien vor Uebervölkerung bei etwa eintretender ſchwache 
Sommertracht. So ſorgen wir jetzt ſchon für eine weitere fachgemäh 
Entwicklung des Viens. Möge nun eine günſtige Witterung del 
üßen Nektar der Linden und des zahlreichen Steinkrautes unſere 
Felder in ſtetem Fluß halten! 


ſchleudern. 
wir den 


Tag Temperatur 
Max. Min. Zunahme 

20 25 Mai plus 25 C min. 5 C 5000 Gramm 
25. 81 á 28 . 3500 

U. 5 Juni 18 plus 6 1650 

I. 22 83 4350 
bes. FS; 24 10 , 4000 
I BR: 20 g. 8900 
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Reues über die Deimkebrfäbhigkeit der Honigbiene. 
Beiträge zur Phyſiologie des Gefichtsfinues bei Apis mellifica. 
Bon Johannes Binder. 


Geh' zu deinem Bienenſtand! Und 
du gehſt in die Kammer der Natur. 
In die feinfte, ſeltenſte Schaukammer, 


die ſie bereitet hat. Du wirſt Naturforſcher. 


Kuchenmüller. 


Wenn ein Laie bei einem ſtark bevölkerten Bienenſtande vorbei— 
geht und das Geſumme und Hin und Her etwas beobachtet — natür— 
lich aus reſpektabler Entfernung — ſo bricht er unwillkürlich in die 
Tiy aus: Ja, wie kommt denn jedes Bienchen wieder ins eigene 

eim? 

Die Antwort des dabeiſtehenden Imkers fällt dann natürlich 
nach feinen apiſtiſch-biologiſchen Kenntniſſen aus und je tiefer er die 
Bienen eigentlich kennt, deſto eher bringt ihn eine ſolche Frage in 
Verlegenheit, denn die Fabel vom „Ortsgedächtnis“ vom „Orien— 
tierungsſinn“ von den „unbekannten Kräften“ befriedigt den Denfen- 
den und ſcharf Beobachtenden nicht, ja immer weniger! Die Heim— 
kehrfähigkeit verſchiedener ſolitärer und ſozialer Inſekten hat einige 
Forſcher dahin geführt, dieſen niedern Lebeweſen hohe piychiiche 
Qualitäten zuzuſchreiben; Lernvermögen, Gedächtnis, faſt Selbſtbe— 
wußtſein. Eine gewiſſe Forſchungsrichtung dagegen, die alle Vor— 
gänge chemiſch-phyſiologiſch erklären will, ift fogar zur Phantaſie— 
vorſtellung geheimnisvoll wirkender, unbekannter Kräfte gekommen. 
Ueberhaupt herrſchen zurzeit die allerverſchiedenſten Anſichten. 

Wenn wir das Weſen der Heimkehrfähigkeit, ſpeziell bei der 
Honigbiene, als biologiſche Erſcheinung betrachten, ſo haben wir nach 
unſerm Ermeſſen unbedingt die Phyſiologie des Geſichtsſinnes, alſo 
die Funktionen der zweierlei Augen, der Ocellen und Fazetten zu er— 
gründen. Nur von dieſer Baſis aus laſſen ſich dann Schlüſſe auf die 
Qualität der dabei tätigen Reflexe ziehen und nur dann wird uns 
gewiß, inwiefern hier Pſychiſches und Phyſiſches aufeinanderwirken. 

Ferner iſt es abſolut notwendig, daß wir uns über die Charak— 
teriſtik des Pſychiſchen (des Geiſtigen) überhaupt etwas beſtimmt aus— 
drücken. Wir werden alſo unſere Definition des Pſychiſchen vor allem 
zuerſt zu entwickeln haben. 

Es wird vielfach angenommen, der Begriff des Geiſtigen ſei über— 
haupt nur im Bereiche des Bewußtſeins anwendbar und anderſeits be— 
gegnet man oft einer Definition des Inſtinktes, die in der Sphäre des 
Unbewußten, des Inſtinktiven nichts Geiſtiges gelten laſſen will. 
Uns will es ſcheinen, als ob gerade dieſe Punkte bei näherer Unter— 
ſuchung etwas Strahlendes an ſich hätten. 


Bereits der Bienenbiologe v. Buttel hat ſich dahin ausge— 
ſprochen, daß es einen abſoluten Gegenſatz von Bewußtem und 
Unbewußtem nicht gebe und dieſem Satze darf man in gewiſſem 
Sinne ohne Zögern beiſtimmen, denn nirgends gibt es rein quali— 
tative Gegenſätze, ſtreng genommen. Für uns gibt es keine rein 
zu qualifizierende Pſyche, nur eine graduell-qualitativ ver- 
ſchiedene. Bei ſtreng ſachlicher Unterſuchung biologiſcher Tatſachen 
läßt ſich auch am geiſtigen Leben ein gewiſſer „Stammbaum“ nach— 
weiſen. Wir können an dieſer Stelle jedoch nicht weiter darauf ein— 
gehen. | 

Wenn wir über die pſychiſchen Eigenſchaften der Honigbiene re— 
ferieren, fällt uns nur die Aufgabe zu, den graduell- qualita 
tiven Stand der Bienenſeele feſtzuſtellen. Für uns beginnt der erſte 
Anfang geiſtiger Eigenſchaften mit dem Beſitze einer Eigenwärme, auch 
wenn ſie nur zeitweiſe nachgewieſen werden kann. Der Beſitz einer 
Eigenwärme fordert den Empfang einer je nach derſelben gradier— 
ten Empfindungsfähigkeit. Empfindung und Gefühl find die erſten 
Stufen des Geiſtigen, inſofern ſie mit Eigenwärme verbunden ſind. 
Licht⸗ und Wärmeempfindung jedoch ohne Eigenwärme, wie wir ſie 
bei den Kaltblütern und den Pflanzen finden, fallen in den Bereich 
bloßer Chemoreflexe (Tropismen). - 

Mit dem Anrecht auf Eigenwärme fteigt der Wille zum Leben; 
die Aktivität. In umgekehrter Richtung ſinken die Aeußerungen 
des Willens zum Leben mit der Senkung der Eigentemperatur in 
gleichem Grade zur Paſſivität. Eigenwärme bedingt Gefühls— 
äußerungen und Reflexe komplizierter Art, die jedoch noch in rein 
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unbewußten Bahnen verlaufen. Inſtinkte, dunkle unbewußte Triebe 
ſind komplizierte Reflexe, wie ähnlich auch Ziegler definiert. 

Komplizierte Sinnesreflexe ſind nun aber weder rein chemiſch— 
phyſiologiſcher, noch rein pſychiſcher Natur, fie find phyſio-pſych o- 
logiſcher Qualität. 

Wie der Leſer aus dieſer Abhandlung erkennen wird, darf da— 
her, ſo lange wir über die Funktionen der Sehorgane bei den Bienen 
nichts Beſtimmtes wiſſen, weder von einer Lernfähigkeit noch von 
unbekannten Kräften die Rede ſein. Bei jeder Erſcheinung im Leben 
auch tiefer ſtehender Organismen ſind ſtets verſchiedene Reflexe im 
Spiele, wir dürfen auch wieder nicht eine Sinnesreaktion ohne Ver— 
bindung mit anderm für unſere Schlüſſe einſchätzen. 

Auf Grund vieljähriger Studien und Beobachtungen, ſpeziell bei 
den Bienen, ſind wir nun zu der Erkenntnis gekommen, daß bei den 
Inſekten alle Reize in ſehr paſſiver Weiſe empfangen, d. h. verarbeitet 
werden; die geſamten Reflexe verlaufen mehr auf den Sinnesorgan— 
träger zu rückwirkend. Die Reaktionen find diffuſiver Art, nach innen 
ſich zerteilend und wirken formprägend, inkl. ſich in paſſiver Be— 
wegung äußernd. Von dieſem Standpunkte aus erſcheinen uns viele 
Lebensäußerungen der Bienen in einem neuen Lichte. 

Auch die Aufnahme der Geſichtsreize geſchieht bei der Biene in 
ſehr paſſiver Weiſe. Die Biene ſchaut eben die Welt mit ganz an— 
dern Augen an als wir. Zu welchem Zwecke hat ſie denn zweierlei 
Augen? Ohne Zweifel deshalb, weil beide Arten, die Ocellen und die 
Fazetten für ſich allein nicht genügen würden, um das Tier ſicher zu 
leiten, da Ocellen und Fazetten ſehr unvollkommene Organe ſind. 
Wir fragen uns: Sind die Stemata oder die Fazetten vollfom- 
mener? Der anatomiſche Befund lautet dahin, daß die Ocellen eine Art 
Zuſammenſetzung von vielen Fazetten darſtellen. Unter dem Mitro- 
ſkop kann man den innern Bau der Stemata als einen ganzen Komplex 
von Fazetten erkennen, obwohl dieſe letztern ſelbſt zuſammengeſetzte 
Augen ſind. Demnach erweiſen ſich die Fazetten als Organe von höherm 
phylogeniſchem Alter als die Punktaugen und ſind ohne Zweifel 
noch als die unvollkommenren Sehorgane zu betrachten. Auf dieſem 
Punkte angelangt haben wir des weitern die Aufgabe, das Seh- oder 
Reflexvermögen der beiderlei Augen zu ergründen. 

Verſetzen wir uns für ein Weilchen in den beſchränkten Geſichtskreis 
der Biene. Sie beſitzt zu ihrem Fortkommen keine ſpezielle Formen- und 
Farbenwahrnehmung. Die Biene unterſcheidet nur hell und dunkel, 
Tag und Nacht, Licht und Schatten. Auf Grund dieſer einfachen Ge- 
ſichtsſinnesreflexe vermag ſie ſtets ihre Wohnung wieder zu erkennen 
und eine einmal begonnene Pflanzenart beim Beſuche innezuhalten. 
Es iſt natürlich leicht begreiflich, daß dabei auch der Geruchsſinn 
mitwirken muß. Der Geruchsſinn hat allgemein führende und wir⸗ 
kende Kraft, was im Intereſſe der Nahrungsauffindung auf der 
Weide, wie gegen den Stock hin unerläßlich iſt. 

Daß die Biene zweierlei Augen hat, iſt einmal Tatſache. Wenn nun 
die Ocellen oder anderſeits die Fazetten auf dem Funktionsgrade 
der Sehorgane höherer Tiere ſtünden, wie wäre dann die Zweckloſig— 
keit der dann überflüſſigen Augen zu erklären? Wir nehmen an, daß 
die Ocellen der Bienen und auch der Tiefſeebewohner nur Licht— 
empfindung beſitzen, ſie unterſcheiden nichts als hell und dunkel, 
während die Fazetten nur die Stärke des Lichtes im Lichte auf— 
nehmen; von der Aufnahme eines Bildes iſt gar nicht 
zu reden. Die Ocellen führen allgemein; die Fazetten im 
beſondern. Zieht die Biene vom Stocke fort, ſo ſtrebt ſie ſtets 
vom Dunkel nach dem Lichte. Umgekehrt verhält ſichs, wenn fie heim- 
ſtrebt. Heimſtreben heißt Ruheſtreben, das iſt ſtreben nach dem Dunkel 
im Stocke. Wir haben oben bemerkt, daß auch der Geruchsſinn eine all— 
gemein heimführende Kraft beſitze, wie die Reaktion der Ocellen. 
Es dürfte nun jedermann leicht begreiflich ſein, daß dieſe zwei all— 
gemeinen Führer noch nicht genügen würden um die Biene ſicher in 
ihr Heim zu leiten. Hier kommt nun die Funktion und der Wert 
reſp. die Notwendigkeit der Fazetten ſo recht zur Geltung, denn dieſe 
führen vermöge ihrer Organiſation ſpeziell auf das richtige Flug— 
loch des Heims. Ihre Zuſammenſetzung verkörpert in 
der Reaktion die Summe aller Lichtempfindungen 
zuſammengenommen, alſo die Konzentration aller 
Lichtein wirkungen auf einen Punkt. So wird es uns 
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da auf diefe Weiſe die Reihenfolgeder einwirkenden Reize 
den Ausſchlag gibt.“) Um dies jedem Verſtändnis noch näher zu 
bringen iſt es notwendig, daß wir dieſen Vorgang bei einer jungen 
Flugbiene verfolgen, bei einer Biene, die ſich noch einſliegen muß. So⸗ 
bald ſie vor dem Flugloch dem dunkeln Heim den Kopf zugekehrt hat, 
haben ſchon Lichtreize auf ſie gewirkt, Lichtreize, denen ſie nicht 
entfliehen konnte. Die Summe aller jener eingewirkten Reize hat 
aber nur ſo groß ſein können, als das in dem betreffenden Bienchen 
vorhandene Erregungs- reſp. Ruhegefühl zuließ, das heißt mit an- 
dern Worten: Die Biene ſtrebt nur ſoweit vom dunkeln 
Heime nach dem Lichte, als ſie auf Grund ihrer Re⸗ 
aktions fähigkeit, im Intereſſe ihre Exiſtenzfähig⸗ 
keit vermag und darf. Eine zu junge noch nicht vorgeſpielte 
Biene vermag deshalb, wenn ſie mit Gewalt aus dem Stocke ins Freie 
gebracht wurde, nicht regelrecht heimzuſtreben, obwohl ſie auch Ge⸗ 
ruchsſinn beſitzen dürfte. 

Das Heimſtreben der Stockbiene iſt unter normalen Verhältniſſen 
alſo ſtets an das Bedürfnis nach Ruhe gebunden; es iſt ein Fliehen 
vor dem Licht. Ruhepunkte wirken überall anziehend auf ermüdete 
Weſen und auch bei der Biene. Da die Fazetten den Grad aller Licht- 
einwirkungen auf das Gehirn der Biene übertragen, haben ſie den 
Zweck, jene (d. Biene) einfach wieder ins Dunkel des Stockes zu lei⸗ 
ten. Die auf das Bienengehirn geleiteten Geſichtsreize veranlaſſen 
dem Reiz entſprechende Bewegungen des Sinnesorganträgers, je nach 
dem Erregungs- oder Ruhebedürfnis. Bei Ruhebedürfnis, alfo beim 
Heimſtreben wirkt ein höherer Lichtgrad abſtoßend, die Biene 
flieht; bei Erregungsbedürfnis ſtrebt ſie zum Licht. Des weitern 
wirkt daher bei Ruhebedürfnis ein ſinkender Lichtgrad anziehend, 
ſie fliegt dem Dunkel zu. Dabei iſt ja leicht einzuſehen, daß, wenn 
das Fortſtreben von der Wohnung der Erregung diente, eben jedes 
Heimſtreben Anziehung iſt. 

Wer mit Aufmerkſamkeit unſern Erörterungen gefolgt iſt, wird 
gefunden haben, daß bei den Bienen weder von Lernvermögen, noch 
von unbekannten Kräften die Rede ſein muß, wenn man ihre Heim⸗ 
kehrfähigkeit erklären will. Auch die Annahme eines Richtungsſinnes 
iſt total überflüſſig. Die Heimkehrfähigkeit wird auf Grund der ana⸗ 
tomiſchen Beſchaffenheit und der daherigen eigenartigen phyſiologiſchen 
Tätigkeit der Geſichtsſinnesorgane zu einem komplizierten Reflex, 
der jedoch gewiſſe Empfindungsfähigkeiten nicht ausſchließt. Wie nun 
dieſes Empfindungs⸗ rejp. Reaktionsvermögen in Bezug auf geiſtige 
Qualitäten qualifiziert werden foll, kann man ſubjektivem Ermeſſen 
überlaſſen. Der eine wird vielleicht geiſtige Qualitäten darin erblicken, 
während andere die gleichen Fähigkeiten in das von ihnen definierte 
Inſtinktgebiet einreihen. Die Schlüſſe fallen naturnotwendig ſub⸗ 
jektiv verſchieden aus. Wir betrachten die Biene als ein Weſen mit 
niedern geiſtigen Qualitäten, ſie iſt für uns ein Gefühlsweſen, das 
alle Tätigkeiten unbewußt vollbringt, alſo inſtinktiv. Das innere 
Weſen aller Triebe aber, bei Organismen mit zeitweiſer Eigenwärme, 
hat etwas unfehlbar unſichtbares in fih, das wir als „Geſetz“ benennen 
und die Verbindungslinie iſt für alles „Daſein“. 


Der Inſtinkt ſchließt pſychiſche Qualitäten nicht aus, denn es 
gibt auch einen Stammbaum, eine Stufenleiter des Geiſtes, bis 
hinauf zu den höchſten Gipfeln des Bewußtſeins. Wie viele Regungen 
der Menſchenſeele werden vielfach für „Geiſt“ bezeichnet, während die 
Tierſeele entweder als zu hoch oder wieder zu niedrig eingeſchätzt 
wird. Allein, ob jemals unterſchätzt oder überſchätzt werde, nichts 
und niemand kann ſich dem ſtreng gebietenden Schickſale und dem 


*) Die Formen und Farben des Heims und der Umgebung fenden 
auf das Bienenauge nur graduelle Lichtreize. Dabei ift ja leicht zu be» 
greifen, daß die fic) vorwärts bewegende Biene im Fluge eben die Reihen- 
folge der Einwirkungen als erhöhten reſp. verminderten Reiz empfindet 
und ſich darnach im Fluge bewegend verhält; je nach dem Grade zufliegend 
oder aber wegfliegend. Daher kommt der tänzelnde Flug der jungen vor: 
ſichtigen Vorſpielbienen und der ſcharfe, nn Flug der abziehenden 
ältern Trachtbienen. Die abziehende Trachtbiene befindet ſich in der Lage 
eines hohen Erregungsbedürfniſſes, ſie ſtrebt ſogar unvorſichtig nach dem 
Lichte! Dies kann jeder, der mit Bienen umgeht beobachten, wenn er vor 


dem Stande ſteht; man wird fühlen müſſen, wie fie manchmal anrennen! liefern; denn nicht nur, 


Der Verfaſſer. 


Nr 7. 


Das Leben ſagt: Entweder — oder! 

Das Urteil über den Wert unſerer Unterſuchungen überlaſſen wir 
der Logik des Einzelnen und möchten nur darauf hinweiſen, daß 
jede Logik ſelbſt ſubjektiver Natur iſt. Dem Philiſter aber iſt Phi⸗ 
loſophie ein Greuel! 


l Ueber geſetzlichen Schutz 
bieneuwirtſchaftlicher Neuheiten. 
Throl, Lehrer, Genſchmar (Kr. Lebus). 

Erfindungen ſind nicht durchweg das Spiel des Zufalls, ſondern 
zumeiſt die Erfolge logiſcher und mühevoller Arbeit, die aber nicht 
nur Zeit und Mühe, ſondern auch Geldausgaben erforderten. Sie ſind 
ebenſogut geiſtiges Eigentum wie literariſche Erzeugniſſe, und es iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß ſie ebenſowenig wie anderes Eigentum vogelfrei 
ſein dürfen, alſo geſetzlichen Schutz beanſpruchen können. 

In bienenwirtſchaftlichen Kreiſen äußert man ſich gewöhnlich 
mißfällig über erwirkte Schutzrechte auf bienenwirtſchaftliche Neuheiten 
und ſpricht von Eigennutz und Ausbeutung. Man ſoll vielmehr alle 
Neuerungen und Erfindungen der Allgemeinheit ohne perſönlichen 
Nutzen preisgeben, weil nur dann die Bienenzucht einen wirklichen Vor⸗ 
teil davon habe. Das hört fih ſehr ſchön an und ift ideal gedacht. Auf 
anderen Gebieten iſt heute ſolche Uneigennützigkeit, wenn auch nicht 
kaum denkbar, ſo doch unverſtändlich. Ich will durchaus nicht billigen, 
daß jede winzige Neuerung angemeldet und unter Schutz geſtellt wird. 
Man hat auch einen Unterſchied zu machen zwiſchen Gegenſtänden, die 
jeder Imker ſich ſelbſt herſtellen kann und ſolchen, die gewerbsmäßig er⸗ 
zeugt werden müſſen. Was wird heutzutage aber nicht alles ange— 
meldet, und in welcher Art wird der Schutz oft nachgeſucht? (Patent⸗ 
erwirkung.) Bei Durchſicht der Liſten geſchützter Erfindungen und 
beim Leſen mancher Beſchreibungen erſieht man, daß nur wenige 
über Patent⸗ und Gebrauchsmuſterweſen hinreichend orientiert ſind, 
auch erkennt man aus vorgenannten Liſten oft, daß viele den wich⸗ 
tigſten Punkt, die Frage nach der Verwertungsmöglichkeit des Gegen- 
ſtandes, faſt ganz unbeachtet gelaſſen oder nur oberflächlich in Er⸗ 
wägung gezogen haben. Inſofern kann man immerhin mit Recht von 
einer „Muſterſchutz- oder Patentjägerei“ ſprechen. Keineswegs aber 
hat in ſolchen Fällen die Bienenzucht Nachteile oder ſogar Schaden da⸗ 
durch, ſondern nur die betreffenden Anmelder, welche die geſetzlichen 
Gebühren, die oft ziemlich hohen Anwaltkoſten und ſonſtige Ausgaben, 
vornehmlich bei Verwertungsverſuchen, zu beſtreiten haben. Es würde 
mich zu weit führen, wollte ich auf alle die Fehler eingehen, die 
durch mangelnde Kenntnis bei Anmeldungen und Verwertungsver⸗ 
ſuchen begangen werden. Es ſei nur erwähnt, daß man von Anwälten 
oder Agenten ſelten volle Aufklärung bei geringer Ausſicht auf Ver⸗ 
wertung mancher zu ſchützenden Gegenſtände erwarten darf. Die An⸗ 
meldung und Vermittelung ſind eben deren Erwerb. Auch ſind die 
Erfinder meiſt von der Güte ihrer Neuerung ſo ſehr überzeugt, 
daß ein Agent bei folchen Hinweiſen dieſe Leute ſich nur abſpenſtig 
machen würde. Wenn die Anmeldung eben nicht der eine beſorgt, ſo 
tut es doch ein anderer und ſomit würde ein ganz Offenherziger ſein 
Brot gewiſſermaßen auf die Straße werfen. 

Die meiſten Imker ſind ferner der Meinung, daß durch geſetzlichen 
Schutz ſehr zweckmäßige Gegenſtände oft unnötig verteuert würden. Die 
Sache liegt aber hier meines Erachtens doch anders. Der Imker erhält 
keinesfalls die Neuerungen ohne Schutz billiger, ſondern manchmal 
ſogar noch teurer, und den Vorteil hat nicht derjenige, der oft Verſuche 
gemacht und Auslagen und Arbeit gehabt hat, ſondern jeder, der fid 
mit der gewerblichen Herſtellung befaßt. Es iſt keinem Fabrikanten 
zu verübeln, wenn er für ſich das alleinige Recht der Erzeugung und 
des Vertriebes eines neuen zweckmäßigen Gegenſtandes erwirkt oder 
erwirbt und dadurch in die Lage geſetzt iſt, ſeine etwa aufgewendete 
Mühe und Arbeit belohnt zu wiſſen. Auch iſt es ihm möglich, infolge 
der durch das alleinige Recht bedingten Maſſenerzeugung billiger zu 
daß bei mehreren Herſtellern der Umſatz für den 
Einzelnen viel geringer und dadurch der Gewinnaufſchlag ein höherer 


Einrichtungs⸗ und Betriebskoſten hinzukäme. Da alfo der Imker 
in den wenigſten Fällen durch Anſchaffung geſetzlich geſchützter Gegen⸗ 
ſtände pekuniär benachteiligt wird, iſt es ebenfalls dem Privatmanne 
nicht zu verargen, wenn erd ie Anfertigung und den Vertrieb einer Neu⸗ 
heit in eine Hand legt und aus ſeinen Neuerungen noch einen geringen 
Nutzen zieht, der von den Fabrikanten auch gern bewilligt wird, ſobald 
die Neuheit durch ihre Zweckmäßigkeit Kaufluſt verſpricht. 

Im bisher Geſagten glaube ich, nachgewieſen zu haben, daß ein 
geſetzlicher Schutz auf neue bienenwirtſchaftliche Gegenſtände berechtigt 
iſt. Es fragt ſich nur, in welcher Form man ihn zu beantragen hat; 
ſoll man verſuchen, ein Patent zu erhalten, oder ſoll man die Ein⸗ 
tragung eines Gebrauchsmuſters nachſuchen? Zur Beantwortung werde 
ich das hier in Betracht kommende Allerwichtigſte über geſetzlichen 
Schutz folgen laſſen. 

Der Geſchäftskreis des Patentamts erſtreckt fih auf Patente, Ge- 
brauchsmuſter und Warenzeichen. Ausſtattungs⸗ oder Geſchmacksmuſter 
fallen nicht in den Geſchäftsbereich des Patentamts, ſondern werden 
bei den zuſtändigen Gerichten angemeldet und für die Eintragung iſt 


eine geringe Gebühr zu zahlen. Uns intereſſieren hier nur Patente 


und Gebrauchsmuſter. Beide erlangt man durch Einreichung von Ge- 
ſuchen, ſchriftlichen und zeichneriſchen Unterlagen, die nach ganz be⸗ 
ſtimmten Vorſchriften abgefaßt fein müſſen, wobei eine Patentanmel⸗ 
dung gegen eine Gebrauchsmuſteranmeldung noch ſehr weſentliche 
Unterſchiede aufzuweiſen hat. Eine Anwartſchaft auf Schutz haben 
nur neue Erfindungen. Darunter ſind nach dem Geſetz nur ſolche zu 
verſtehen, die noch nicht in Druckſchriften öffentlich beſchrieben oder 
offenkundig benutzt worden ſind. Ein gegenteiliger Nachweis berechtigt 
zum Einſpruch und zur Klage auf Löſchung. Das Recht auf Eintragung 
hat derjenige, welcher zuerſt die Anmeldung vollzieht. 


Die Erlangung eines Patents iſt gewöhnlich mit großen Schwierig⸗ 
kiten verknüpft. Der Gegenſtand der Anmeldung wird auf ſeine 
Neuheit (in Betracht kommen alle Erfindungen, die in ſämtlichen 
Kulturſtaaten gemacht worden ſind) Zweckmäßigkeit und gewerblichen 
Fortſchritt eingehend geprüft und dann erſt wird das Patent erteilt, 
alſo nicht jede diesbezügliche Anmeldung führt zur Erteilung des Pa⸗ 
tents (im Durchſchnitt von fünf ungefähr nur zwei). Das Schutzrecht 
dauert höchſtens 15 Jahre und wird von Jahr zu Jahr durch recht⸗ 
zeitig an die Kaſſe des Patentamts zu zahlende, ſich alljährlich um 
50 Mark erhöhende Gebühren rechtskräftig erhalten und verlängert. 
Es betragen dieſe Gebühren alſo im erſten Jahre 50 Mark, im zweiten 
ebenfalls 50 Mark, im dritten 100 Mark, im vierten 150 Mark uſw. 
ſteigend um 50 Mark, bis im ganzen 5300 Mark entrichtet worden 
ſind. Wer alſo ein Patent erhält und die Anmeldegebühr von 20 Mark, 
ſowie die Erteilungsgebühr von 30 Mark gezahlt hat, übernimmt dem⸗ 
nach noch eine weitere Schuld von 5250 Mark an das Reich. Durch 
Nichtzahlen der Jahrestaxe kann man nach Belieben ein Patent zum 
Erlöſchen bringen. Bemerkenswert iſt noch, daß auf Rücknahme eines 
Patents geklagt werden kann, wenn innerhalb dreier Jahre nach der 
Erteilung die gewerbliche Herſtellung noch nicht in entſprechendem 
Umfange begonnen, oder wenigſtens alles unternommen iſt, was dazu 
führt. In andern Staaten ſind Patente leichter zu erhalten und koſten 
bedeutend weniger. 


Die hohen Gebühren, Anwaltkoſten waren noch garnicht berück⸗ 
ſichtigt, müßten jeden Erfahrenen abhalten, für bienenwirtſchaftliche 
Neuheiten die Erteilung eines Patents zu erſtreben. 


Anders verhält es ſich mit dem Gebrauchsmuſter. Als ſolche 
ſind Arbeitsgerätſchaften, Gebrauchsgegenſtände oder Teile derſelben, 
inſofern ſie einem Arbeits⸗ oder Gebrauchszweck zu dienen geeignet 
ſind und ſich durch eine neue Geſtaltung, Anordnung oder Vorrichtung 
kennzeichnen, zu verſtehen. Eine patentamtliche Prüfung auf Neuheit 
und Schutzberechtigung findet nicht ſtatt. Das Patentamt prüft dieſe 
Anmeldungen nur äußerlich und formell, ob den geſetzlichen Vorſchriften 
genügt iſt und ob der Anmeldungsgegenſtand in den Rahmen des Ge⸗ 
brauchsmuſtergeſetzes gehört. Die Eintragung geſchieht demnach auf 
Gefahr des Anmelders. Die geſetzliche Gebühr beträgt für die erſten 
drei Jahre 15 Mark und bei Verlängerung auf weitere drei Jahre noch 
60 Mark. Nach Ablauf dieſer Zeit erliſcht das Schutzrecht. 


wie der eines Patents. Letzteres ſchützt den Geiſt, die Idee, einer Er⸗ 
findung, erſteres nur die Form und wird ſchon eingetragen auf ganz 
einfache praktiſche Maßnahmen und Abänderungen an ſchon bekannten 
Einrichtungen. Selbſtverſtändlich können an und für ſich patentfähige 
Neuerungen, die aber nur ein kleines Abſatzgebiet betreffen und durch 
keine hohen Gebühren verteuert werden ſollen, als Gebrauchsmuſter 
auch ausreichend geſchützt werden, wenn der Neuheitsanſpruch in ge⸗ 
ſchickter Weiſe abgefaßt worden iſt; denn der Anſpruch bildet bei allen 
Einſprüchen und Klagen bei Schutzverletzungen die allein rechtliche 
Unterlage. 


Zum Schluß will ich noch bemerken, daß vielfach die irrtümliche 
Auffaſſung herrſcht, man dürfe einen geſetzlich geſchützten Gegenſtand 
ſelbſt, alſo ohne fremde Hilfe, anfertigen und für eigene Zwecke ge⸗ 
brauchen. Im Geſetz heißt es aber von der Wirkung des Patents 
oder der Eintragung eines Gebrauchsmuſt ers, daß dem Inhaber aus⸗ 
ſchließlich das Recht zuſteht, gewerbsmäßig den betreffenden Gegen⸗ 
ſtand herzuſtellen und in den Verkehr zu bringen, feilzuhalten oder zu 
gebrauchen. Selbſtredend kann jeder zu ſeinem Vergnügen, zu ſei⸗ 
nem Studium oder auch vielleicht zu Lehrzwecken (Lehrlings ausbildung) 
ſolche Gegenſtände ohne Genehmigung des Schutzinhabers nachbilden 
oder im letzten Falle auch nachmachen laſſen; doch würde er ſich durch 
eine Benutzung derſelben, ſobald mit dieſer ein materieller Vorteil ver⸗ 
bunden iſt, ſtrafbar machen. (Ein materieller Vorteil läßt ſich faſt 
immer nachweiſen). Die Strafen ſind, je nach der Art und dem Umfange 
der Schutzverletzung ziemlich hoch und in vielen Fällen hat der Ver⸗ 
letzende dem Verletzten noch eine Entſchädigung zu zahlen. Obwohl ein 
Gebrauchsmuſter geringer bewertet wird als ein Patent, ſo ſind die 
Strafbeſtimmungen des erſteren mit denen des letzteren gleichbedeutend. 
Doch nur wiſſentliche Verletzung iſt ſtrafbar, deshalb tragen die geſchütz⸗ 
ten Neuheiten die Abkürzungen D. R. P. oder D. R. G. M. oder 
andere auf den Schutz bezügliche Bezeichnungen. 


=a" 


Wie das Wachs als Siegel verdrängt wurde. 


In den älteren Zeiten ſiegelte man, wie bekannt, mit Wachs. 
Im Anfang des ſiebzehnten Jahrhunderts wurden indeſſen neben 
dem Wachs auch Oblaten benutzt. Sie wurden damals, wie noch 
heute, in verſchiedenen bunten Farben und allen möglichen For⸗ 
men hergeſtellt. 


Zu jener Zeit lebte, ſo erzählt die „Berliner Morgenpoſt“, in 
Paris ein Kaufmann, Francois Rouſſeau, der namentlich mit Chemi⸗ 
kalien handelte. In einer Dezembernacht des Jahres 1625 entſtand 
in ſeinem Hauſe eine Feuersbrunſt. Das Feuer griff ſo ſchnell um 
ſich, daß es ihm und ſeiner Familie erſt im letzten Augenblick glückte, 
ſich zu retten. Alles, was er ſein eigen nannte, wurde ein Raub der 
Flammen. Im Laufe weniger Stunden war das Ganze ein rauchender 
Trümmerhaufen. 


Der unglückliche Kaufmann ſah, daß er vollſtändig ruiniert war. 
Denn damals gab es noch keine Versicherungen. Um wenigſtens feine 
Kaſſe zu retten, durchſuchte er in den nächſten Tagen mit ſeinen 
beiden Söhnen die Brandſtätte; er hatte ſie unter dem Ladentiſch 
gehabt. Unter dieſem befanden ſich auch einige Behälter mit Zinnober, 
ein Faß Schellack und eine Kiſte mit Harz. 


Nachdem ſie einige Mauerreſte und verkohlte Balken beiſeite 
geräumt hatten, fanden ſie den beſchädigten Tiſch und die Kaſſe. 
Der Vorrat von Schellack und Harz war aber verſchwunden. Schein⸗ 
bar war er im Feuer aufgegangen. Er war aber in der Tat mit 
Zinnober zu einem großen, roten Klumpen zuſammengeſchmolzen 
und die brennende Miſchung durch die herabſtürzende Mauer erſtickt. 
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Gold⸗ und Silbermünzen waren auf die rote Maſſe gefallen und 
an ihr kleben geblieben. 


Rouſſeau und ſeine Söhne machten ſich daran, die Geldſtücke 
loszubrechen, als der jüngſte Sohn rief: „Nein, ſieh doch Vater, 
welch' hübſches Bild vom König auf dem roten Haufen abgedrückt iſt.“ 

Rouſſeau ſah ſofort, daß es ein ungewöhnlich klarer und hübſcher 


Abdruck des Geldſtückes war. Als tüchtiger Geſchäftsmann erkannte 
er gleich, daß der Zufall ihm eine bedeutungsvolle Erfindung in 
die Hand geſpielt hatte. 


Die rote Maſſe eignete ſich infolge ihrer Eigenſchaften vorzüglich 
zum Siegeln, und da Rouſſeau wußte, aus welchen Stoffen ſie 
beſtand, begann er ſofort ſeine Experimente. Er mietete einen La— 
boratoriumsraum und arbeitete ſo lange, bis er die richtige Zuſam— 
menſetzung gefunden hatte. Dann ließ er ſich Metallformen anfertigen 
und goß mit Hilfe ſeiner Söhne eine große Menge Lackſtangen. 


Jetzt drehte es ſich darum, den neuen Artikel einzuführen und 
die inzwiſchen ſehr beliebte Oblate zu verdrängen. Dies war anfänglich 
nicht leicht. Da kam ihm aber ein glücklicher, oder richtiger geſagt, un— 
glücklicher Zufall zu Hilfe. Eines Tages erkrankte die Herzogin 
von Longueville und der Arzt erklärte, daß die Krankheit von einer 
Vergiftung herrührte, die ſie ſich bei dem Gebrauch von grünen 
Oblaten, welche fie mit den Lippen benetzte, zugezogen habe. Hier- 
durch kamen die Oblaten in Mißkredit, und als Rouſſeau ſeine 
ſchönen, parfümierten Lackſtangen in den Handel brachte, erwarben 
dieſe ſich ungeteilten Beifall, nicht nur bei den Damen des Hofes, 
ſondern auch beim König und Richelieu. Damit war Rouſſeaus 
Erfindung und Glück geſichert. Schon im nächſten Jahre verdiente 
er 50 000 Lires, eine Summe, die den Verluſt bedeutend überſtieg, 
den ihm die Feuersbrunſt zugefügt hatte. 


Unterfdeidung zwiſchen Naturhonig 
und Kunſlhonig. 


Wie unſeren Leſern aus der Nr. 4 unſerer Zeitung Seite 43 ff. be⸗ 
kannt ift, beſchäftigt fih Herr Korpsapotheker Utz in Würzburg, Vor- 
ſtand der chemiſchen Abteilung der hygieniſch-chemiſchen Unterſuchungs⸗ 
ſtation in Würzburg, in dankenswerter Weiſe mit den wiſſenſchaft— 
lichen Methoden der Unterſuchung zwiſchen Naturhonig und Kunſt— 
produkten, und nimmt dadurch regen Anteil an dem fo nötigen, im Jn- 
tereſſe aller Imker gelegenen Kampfe gegen den weit— 
verbreiteten Honigſchwindel. Er hat zu dieſem Zwecke die ſeit mehreren 
Jahren bekannte „Leyſche Reaktion“ einer umfaſſenden Nad- 
prüfung an Hand von zahlreichen Honigproben unterzogen. Das hoch— 
intereſſante Ergebnis ſeiner ausgiebigen Verſuche iſt nun im Heft 24 
der „Zeitſchrift für angewandte Chemie“ erſchienen und verdient 
bei ſeinem Intereſſe für die geſamte Imkerwelt weiteſtgehende Be— 
achtung. Die Abhandlung lautet: 


„Ueber die Leyſche Reaktion zur Unterſcheidung zwi— 
ſchen Naturhonig und Kunſthonig. 
Von Korpsapotheker Utz, Würzburg. 
(Eingeg. d. 27. 4. 1907.) 


Unter dem Titel: „Beitrag zur Honigfälſchungsfrage“, ver— 
öffentlichte H. Ley im Jahre 1902 (Pharm. Ztg. S. 603. 604) eine 
längere Abhandlung, in der er eine neue Reaktion zur Unterſchei— 
dung von Naturhonig und Kunſthonig angab. Ueber die Brauch— 
barkeit oder Unbrauchbarkeit, bezw. eine Nachprüfung der genannten 
Reaktion war in der Literatur nichts bekannt geworden, bis in einem 
im September vorigen Jahres vor dem Schwurgericht in Würzburg 
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ſtattgefundenen Prozeſſe wegen Honigfälſchung ein Sachverſtändiger 
eine „verbeſſerte Leyſche Reaktion“ als ausſchlaggebend für die Be— 
urteilung von Honig bezeichnete. Worin die Verbeſſerung beſteht, wurde 
leider nicht angegeben. 


Da, wie erwähnt, eine Nachprüfung der Leyſchen Reaktion in 
der Literatur nicht bekannt war, andererſeits ihr im Falle der Brauch— 
barkeit ein großer Wert für die Beurteilung von Honig zuzuſprechen 
wäre, hielt ich es wohl der Mühe wert, mich etwas eingehender 
mit dem genannten Verfahren zu beſchäftigen. 


Die Herſtellung des Reagenſes und die Ausführung des ganzen 
Verfahrens beſchreibt Ley (a. a. O.) folgendermaßen: 


„1. Darſtellung des Reagenſes: 10 Gramm Silber: 
nitrat *) werden in 100 cem Waſſer gelöft und die Löſung mit 
20 cem 15 prozentiger Natronlauge verſetzt. Der entſtandene Nicder- 
ſchlag von Silberoxyd wird auf einem Filter geſammelt, mit 400 cem 
deſtilliertem Waſſer ausgewaſchen und darauf in 10 prozentigem Sal— 
miakgeiſt gelöſt. Die Löſung wird darauf mit Salmiakgeiſt bis zu 
einem Geſamtgewicht von 115 Gramm ergänzt. Die ſo hergeſtellte 
Löſung ift gut verſchloſſen und vor Licht geſchützt ziemlich gut haltbar. 


2. Ausführung der Reaktion: Zur Unterſuchung des 
Honigs löſt man 1 Teil desſelben in 2 Teilen Waſſer. Von dieſer 
filtrierten Löſung werden 5 com in ein Reagensglas gegeben und 
5 Tropfen des obigen Reagenſes hinzugefügt. Nach dem Miſchen 
wird der Reagenszylinder mit einem Wattepfropfen verſchloſſen und 
in ein ſiedendes Waſſerbad gelegt. Zweckmäßig iſt es, die Operationen 
vor Beendigung der Reaktion nicht im direkten Sonnenlicht vorzu— 
nehmen. Ferner ſind die Proben nach Zuſatz des Reagenſes ſofort in 
das ſiedende Waſſerbad zu legen und nicht erſt zu warten, da ſchon 
an und für ſich am Licht Farbenveränderungen des Reaklionsgemiſches 
eintreten können. Nach 5 Minuten wird das Reagensglas aus dem 
Waſſerbad herausgenommen und die Farbe der Flüſſigkeit beobachtet. 


3. Reſultate: Die Naturhonige zeigen nach obiger Behand— 
lung eine dunkle Farbe, ſind nicht direkt durchſichtig, aber im auf— 
fallenden Lichte fluoreszierend; *) namentlich beſitzen die letztere 
Eigenſchaft die Heidehonige. Beim Umſchütteln des Reaktions— 
gemiſches erſcheint dasſelbe braunrot, durchſichtig, an der Glaswan— 
dung einen braungrünlichen, reſp. gelbgrünlichen Schein zu rücklaſſend, 
wie etwa Liquor Ferri sesquichlorati***) beim Umſchütteln an der 
Wandung des Gefäßes gefärbt erſcheint. Speziell dieſer grünliche 
Farbenton iſt das Charakteriſtiſche der Reaktion. Honigſurrogate 
oder Gemiſche derſelben mit Naturhonig erſcheinen nach analoger Be- 


*) = Höllenftein : AgNOs. 


**) Unter Fluoreſzieren, Fluoreſzenz verſteht man die Eigenſchaft 
fefter oder flüſſiger Körper, im auffallenden Tageslicht ſelbſtleuchtend zu 
werden und ein eigenartig leuchtendes Licht auszuſtrahlen, deſſen Farbe 
anders ift, als diejenige des Körpers im durchfallenden Tageslichte. 

Wer ſich für ſolche Erſcheinungen intereſſiert, kann ſich leicht ſelbſt 
davon überzeugen an folgenden Beiſpielen: 


Petroleum, Erdöl iſt in der Durchſicht ſchwach gelblich bis farblos; 
läßt man auf ein Glasgefäß mit Petroleum das Licht fallen und ſieht nicht 
hindurch, ſondern darauf, fo ſtrahlt es nach allen Seiten ein violett: 
blaues eigenartiges Licht aus. 


Man taucht die Spitze einer mit roter (Eofin-)Zinte gebrauchten 
Schreibfeder kurz in ein Glas mit Waſſer. Sieht man nach dem Umrühren 
durchs Waiſer hindurch, fo erſcheint es blaß roja. Läßt man aber das 
Licht darauf fallen, ſo leuchtet die Löſung intenſiv grüngelblich. 


Ueberſchüttet man zerſchnittene grüne Blätter in einem Reagens⸗ 
oder Schnapsgläschen mit gewöhnlichem Weingeiſt (Spiritus), ſo löſt ſich in 
kurzer Zeit das Blattgrün (Chlorophyll) des Blatts im Alkohol auf zu 
einer im durchfallenden Lichte tiefdunkeln Flüſſigkeit. Man muß aber, 
damit die Löſung möglichſt konzentriert wird, recht viele Blätter in wenig 
Weingeiſt löſen. Nach 12—24ſtündigem Stehen ift die Löſung erfolgt. 
Läßt man nun auf dieſe grüne Löſung das Sonnenlicht fallen, ſo fluoreſziert 
dieſelbe tief blutrot. Die Löſung (Extraktion) des Blattgrünfarbſtoffs wird 
bejchleunigt, wenn man den Spiritus erwärmt. Daß dies nicht auf freier 
Flamme, ſondern nur in heißem Waſſer fern von jeglichem Feuer geſchehen dart, 
ift bei der Feuergefährlichkeit des Weingeiſtes ja ſelbſtverſtändlich. 

Dr. S. 

*r) — Eiſentrichlorid: FeCh. 


Nr. 7 „Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 73 


handlung undurchſichtig braun bis ſchwarz, beſonders aber entbehren Reduktion des Silbers hervorrufen und jo ev. zu Mißfärbungen und 

dieſelben beim Umſchütteln des an der Glaswandung zurüdbleibenden | Täuſchungen Veranlaſſung geben können. 

gelbgrünlichen Scheines.“ Zu den Verſuchen wurde nicht nur einheimiſcher Honig verwen— 
Die Bereitung des Reagenſes und die Ausführung der Reaktion det, ſondern auch ausländiſcher. Unterſtützt wurde ich in liebens— 

ſelbſt macht keine Schwierigkeiten, fie ift vielmehr fo einfach, daß würdiger Weiſe in der Auswahl und Ueberlaſſung der erforder- 

jie auch von Laien (Imkern) leicht vorgenommen werden kann. Vor- lichen Proben von verſchiedenen Imkern, Kollegen und Großdrogen— 

ausſetzung hierfür ift, daß das Reagens in zweckentſprechender Weiſe |gefchäften. Dieſen allen fei auch an dieſer Stelle für ihr bereit- 

aufbewahrt wird, da es ſich nur fo gut hält. Bei Ausführung der ſwilliges Entgegenkommen beſtens gedankt. 

Reaktion ſelbſt iſt auf peinlichſte Reinlichkeit der benutzten Geräte, In nachfolgender Ueberſicht habe ich die bei meinen Verſuchen 

Pipetten, Reagensgläſer uſw. zu achten, da alle möglichen Körper eine erhaltenen Ergebniſſe zuſammengeſtellt. 
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Nr. Bezeichnung des Honigs | Verhalten gegen das Leyſche Reagens 
1 | Chile, H. Dietz ö Schwarzbraun, fluoreſzierend, gelbgrüner Schein. 
2 | Havanna, H. Dietz Schwarzbraun, ſchwache Fluoreſzenz, kein gelbgrüner Schein; rolbraun nach dem Umſchütteln. 
3 | Cuba 1, reiner Bienenhonig, Overbeck Schokoladebraun, fluoreſzierend; gelbgrüner Schein, jedoch etwas bräunlich (oliv). 
4 a aie, . ` = Rotbraun, flucrejzierend, gelbgrüner Schein, jedoch etwas unſichere Reaktion. 
5 | Chile 1, „ 2 i | Schon in der Kälte (im Dunkeln) tritt Dunkelfärbung ein; beim Erhitzen ſchwarz, undurch— 
|;  fichtig, fluoreſzierend; gelbgrüner Schein fehlt. 
6 > “2s. 2 1 i Dunkel ſchokoladebraun, jonjt wie Nr. 5. 
7 | Btenenhonig, von mir ſelbſt aus Waben gewonnen Dunkel rotbraun, fluoreſzierend, charakteriſtiſcher gelbgrüner Schein. 
durch freiwilliges Auslaufenlaſſen nach dem Eutdeckeln 
8 | Honig des Bienenzüchtervereins Ferſch Schokoladebraun, fluoreſzierend, gelbgrüner Schein. 
9 | Honig, Emmericher Warenexpedition Schwarz, nach dem Umſchütteln rotbraun, gelbgrüner Schein fehlt. 
10 | Tengelmanns Zuckerhonig Schon in der Kälte ſchokoladebraun bis ſchwarz; nach dem Umſchütteln ſchmutzigbraun, 
undurchſichtig. 
11 | Bienenhonig, Heimberger ! Schokoladebraun, fluoreſzierend, nach Umſchütteln rotbraun; gelbgrüner Schein fehlt. 
12 Bienenhonig, Heimberger II Genau wie Nr. 11. 


13 | Bienenhonig Warlich, Uelzen (Lüneburger Heide) Bereits in der Kälte tritt hellbraune Färbung ein; beim Erhitzen faſt ſchwarz, durch» 
ſichtig, fluoreſzierend, gelbgrüner Schein. 

14 Zuckerſirup des D. A. B. Schwarzfärbung, Silberſpiegel an den Wandungen, undurchſichtig. 

15 | Kunſthonig, extrafein, Krüger, Magdeburg Schon in der Kälte tritt Braunfärbung mit dem Reagens ein; grauſchwarzer Belag von 
reduziertem Silber an den Wandungen, undurchſichtig; beim Umſchütteln ſchmutzig braun. 

16 [Garantiert naturrein. Bienenhonig, Eichlers Bienen: | Schokoladebraun, fluoreſzierend, durchſichtig; gelbgrüner Schein. 

züchterei, Gibitzenhof-Nürnberg 
17 | Rein. Bienenhonig(Frühtracht), Hofmann, Memmingen Rotbraun, fluoreſzicrend; an den Wandungen beim Umſchütteln rotbraun, durchſichtig, doch 
fehlt jeglicher grüner Schein. 
Schwarzbraun, fluoreſzierend, gelbgrüner Schein. 


18 | Bienenhonig Geiger, (Sulzberg, Allgäu) 


19 „ in Kloſter Geiſelhöring. 1906, heurige Tracht | Schofoladebraun, fluoreſzierend, durchſichtig, gelbgrüner Schein. 

20 „ Geiger, Geiſelhöring, gemiſchte Tracht 1906 Schokoladebraun, fluoreſzierend, an den Wandungen beim Unmſchütteln rotbraun; gelb— 
grüner Schein fehlt. 

21 | Bienenhonig, gar. naturrein; Hermann, Werlte Schofoladebraun, fluoreſzierend, durchſichtig;  arafteriftijder gelbgrüner Schein. 


22 | Bienenhonig, N. Voß⸗Neuarenberg (Bez. Osnabrück) 
23 Zuckerhonig, Karl Glorius-Leipzig 


Rotbraun, ſonſt wie Nr. 21. 

Auf Zuſatz des Reagenſes in der Kälte ſtarke Fällung und Veränderung der Farbe (hellgrau); 
letztere geht allmählich (in der Kälte) in Grauſchwarz über. Beim Erhitzen ſchwarz, an den 
Wandungen des Glaſes ſchwarzgrauer Belag: nicht fluoreſzierend; gelbgrüner Schein fehlt. 

24 [ Schleuderhonig, H. Mandl (Oberndorf Niederbayern) Schololadebraun, fluoreſzierend, gelbgrüner Schein. 


25 „ J. Häuslaigner (Weidenbach, Oberbayern) Wie Nr. 24. 
26 „ J. Kratzer (Frauenſattling, Niederbayern) | Wie Nr. 24. 


27 | Schleuderhonig, J. Holzner (Oberſüßbach, Hollerdau) Wie Nr. 24. 
28 | Schleuderhonig, L. Gagel (Geiſelhöring, Niederbayern) Wie Nr. 24. 
29 | Schleuderhonig, J. Heiler (Schönberg, Oberbayern) Wie Nr. 24. 
30 | Schleuderhonig, J. -Giftthaler (Stammelsbrunn, In der Kälte bereits braun. Beim Erhitzen grauſchwarz, fluoreſzierend; beim Umſchütteln 
5 Iſt ſeit 1905 nicht kandiert; viel an den Wandungen nicht gelbgrün, ſondern olivgrüner Schein. 
aldtracht. 
31 | Auslaßhonig von J. Heiler (Schönberg, Oberbayern) Graugrün, keine Fluoreſzenz, ſchwacher gelbgrüner Schein (unſicher). 
32 Angeblich ſelbſtgeſchleuderter Honig, A. Wohle, Groß- Graufärbung bereits in der Kälte; bein Erhitzen ſchokoladebraun, fluoreſzierend, gelb: 
imkerei, Wolfenbüttel. (Hat fremdartiges Aroma) grüner Schein. 
33 | Garantiert reiner Blütenhonig, C. Müller, Eichjtädt. | Schokoladebraun, fluoreſzierend, gelbgrüner Schein. 
(Aroma und Ausſehen wie Havannahonig) 
34 | Künſtlicher Tafelhonig, Marke, Terrier“, Franz Krüger, 
Swinemünde. Nach dem Proſpekt: „Er hat in jeder 
Beziehung den Wert reinen Bienenhonigs, da ein 
Unterſchied zwiſchen dieſem und dem Naturhonig 
nicht beſteht. Durch Geſchmack, wie Aroma u. chemiſche 
Analyſe iſt ein ſolcher nicht nachweisbar.“ 
35 Zuckerfütterungshonig, R. Reininger, Geiſelhöring 
36 | Zuckerfütterungshonig, wie Nr. 35 
Schleuderhonig, J. Kratzer (Frauenſattling, Nieder: 
bayern), 1904, Spättracht und Haidehonig 
Feinſter präparierter Tafelhonig, J. Kaft, Berlin; 
ſeit 1903 noch nicht kandiert 
| 
| 
| 


Grauſchwarz, beim Umſchütteln ſchmutziggrau, undurchſichtig; nicht fluoreſzierend; kein 
gelbgrüner Schein. 


Hellbraun, fluoreſzierend, gelbgrüner Schein. 
Schokoladebraun, fluoreszierend, gelbgrüner Schein. 
Graugrün, fluoreſzierend, durchſichtig; gelbgrüner Schein. 


In der Kälte Graufärbung, beim Erhitzen grauſchwarz; beim Umſchütteln an den Wandungen 
ſchmutzig grauſchwarz. undurchſichtig; grünlicher Schein fehlt. Nach 24 Stunden hat ſich 
ein olivgrüner Niederſchlag abgeſetzt; die darüber ſtehende Flüſſigkeit iſt klar, hellbraun. 
Dieſe Erſcheinung wurde bei keiner der unterſuchten Proben mehr beobachtet. 

Honig nach Zuckerfütterung, Hofmann, Memmingen; Schokoladebraun, fluoreſzierend, gelbgrüner Schein fehlt jedoch; an den Wandungen rotbraun. 
beſitzt kein Aroma 

Bienenhonig Jena Schokoladebraun, fluoreſzierend, gelbgrüner Schein zwar vorhanden, jedoch vorwiegend 

rotbraun; demnach unſicher. 

Bienenhonig, garant. rein, Bienenzuchtgenoſſenſchaft In der Kälte hellbraun; nach dem Erhitzen gelbgrün, fluoreſzierend; gelbgrüner Schein. 

AUnterliezheim u. Unigegend bei Höchſtädt a. D., dunkel 

42 Desgl., hell Schokoladebraun, fluoreſzierend, gelbgrüner Schein. 

43 Chile 1 , | Färbt fidh in der Kälte braun; beim Erhitzen dunkel graugrün; gelbgrüner Schein. 

44 Chile 2 [Schokoladebrann, fluoreſzierend, gelbgrüner Schein. 


| 
| 


Bezeichnung des Honigs 


Chile 3 


45 
46 Chile 4 Wie Nr. 45. 
47 Chile 5 Wie Nr. 45. 
48 Deutſcher Landhonig Wie Nr. 45. 
49 Havanna 1 Wie Nr. 45. 
50 Havanna 2 Wie Nr. 45. 
51 Havanna 3 Wie Nr. 45. 
52 Havanna 4 Wie Nr. 45. 
53 Havanna 5 Wie Nr. 45. 
54 Havanna 6 Wie Nr. 45 
55 Italiener, faſt farblos 
56 Mexiko 1, blaßgelb, faſt farblos . 
57 Mexiko 2 
58 Valdivia Bay 1; riecht ſtark nach Cumarin*) 
59 Valdivia Bay 2; ſtarker Geruch nach Cumarin Wie Nr. 58. 
60 Tannenhonig, G. Emslander, Landshut, Niederbayern. 

Drehung der Löſung 1 Plus 10 im 200 mm-⸗Rohr: 

Plus 3,00“. 
61 Bienenhonig, Schnitzler (Bobingen, Schwaben); 


faſt farblos. Schein fehlt. 


Aus vorſtehender Zuſammenſtellung geht hervor, daß es möglich 
ift, mittels der Leyſchen Reaktion Kunſthonig von Naturhonig zu 
unterſcheiden, wenn auch nicht in allen Fällen. Unter den von 
mir unterſuchten Honigproben befanden ſich nämlich einige von ganz 
beſtimmt reinem Naturhonig, bei denen die Reaktion verſagte. Auch 
Ley hat unter 59 Honigproben 5 gefunden, bei denen die Reaktion 
verſagte. 

Was Honig anbelangt, der von Bienen gewonnen wurde, bei 
denen Zuckerfütterung ſtattgefunden hatte, ſo tritt anſcheinend 
die Reaktion manchmal ein, während ſie aber auch ausbleiben kann. 


Es lag nahe, zu unterſuchen, wie ſich die Reaktion bei Miſchungen 
von Naturhonig mit Kunſthonig verhält. Hierbei wurden 
folgende Reſultate erhalten: 


Naturhonig plus 10 % Zuderhonig: deutlicher gelbgrüner Schei 
beim Umſchütteln. | 
Naturhonig plus 25% Zuderhonig: gelbgrüner Schein, jedoch 

ihon etwas mehr bräunlich. 

Naturhonig plus 30% Zuderhonig: Braunfärbung. 
Naturhonig plus 75% Zuderhonig: Schwarzbraune Färbung. 

Meine Beobachtungen decken ſich alſo auch in dieſer Richtung 
mit den Feſtſtellungen von Ley: Während ein Gehalt von 10 
Prozent Zuckerhonig im Naturhonig noch keinen Einfluß auf die 
charakteriſtiſche Färbung (gelbgrünen Schein) ausübt, tritt bei einem 
Gehalte von 25 Prozent an ſchon eine merkliche Beeinträchtigung 
derſelben ein; bei einem Gehalte des Naturhonigs von 30 Prozent 
Zuckerhonig bleibt die gelbgrüne Färbung vollſtändig aus. 


Da bei der Gewinnung des Honigs mitunter bei recht erheblich 


verſchiedenen Temperaturen gearbeitet wird, ſo war noch 
zu unterſuchen, welchen Einfluß verſchieden hohe Tem⸗ 
peraturen auf die Reaktion ausüben. Es wurde 


in Anlehnung an die ſonſt üblichen Verhältniſſe eine Erhitzung im 
Waſſerbade und eine ſolche auf freiem Feuer mit jeweils einem und 
demſelben Honig, der die Leyſche Reaktion einwandfrei gegeben hatte, 
vorgenommen. Hierbei zeigte ſich, daß eine Erhitzung des Honigs 
im Waſſerbade keinen nachteiligen Einfluß auf das Eintreten der 
Leyſchen Reaktion ausübt, auch dann nicht, wenn das Erhitzen längere 
Zeit fortgeſetzt wird. Das Gegenteil iſt jedoch beim Erhitzen auf freiem 
Feuer der Fall: Hier bleibt ſchon nach verhältnismäßig kurzer Zeit 
die Leyſche Reaktion im erhitzten Honig aus, ohne daß Geruch und 
Geſchmack des Honigs weſentlich eingebüßt haben. 

Es muß fih demnach bei der Leyſchen Reaktion um Stoffe han- 
deln, die bei der Temperatur des kochenden Waſſerbades wenig, 
leicht aber beim Erhitzen auf offenem Feuer, alfo bei höheren Tem- 
peraturen flüchtig ſind. Ley vermutet, daß das Aroma an ſeiner 


*) Cumarin iſt der im Waldmeiſter enthaltene Riechſtoff. 


„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 


Dunkelbraun, fluoreizierend; an den Wandungen rotbraun; gelbgrüner Schein fehlt. 
Schokoladebraun, fluoreſzierend, gelbgrüner Schein. 

Färbt fih in der Kälte hellbraun, beim Erhitzen olivgrün; flureſzierend, gelbgrüner Schein. 
Dunkelbraun, fluoreſziereud, gelbgrüner Schein. 


Färbt ſich in der Kälte etwas dunkler; beim Erhitzen dunkel graugrün; gelbgrüner Schein. 


Hellbraun, keine Fluoreſzenz; beim Umſchütteln an den Wandungen braun; gelbgrüner 


Reaktion beteiligt iſt. Nach meinen Wahrnehmungen ſcheint dies 
nicht ausgeſchloſſen, wenn ich auch einen direkten Beweis dafür nicht er⸗ 
bracht habe. Daß auch der im Honig vorhandenen Ameiſenſäure redu⸗ 
zierende Eigenſchaften auf alkaliſche Silberlöſung zukommen, iſt be- 
kannt; außerdem wirkt auch der Zucker ſtark reduzierend. 


Auf Grund meiner Verſuche glaube ich, zu folgenden Schlüſſen 
berechtigt zu ſein: 

1. Die Leyſche Silberprobe iſt ein wertvolles Hilfsmittel zur Unter⸗ 
ſuchung von Honig, da es mittels derſelben gelingt, in den meiſten 
Fällen Kunſthonig und Naturhonig voneinander zu unterſcheiden. 
Ein ausſchlaggebender Wert kommt ihr jedoch nicht zu, da ſie auch 
bei beſtimmt reinem Naturhonig ausbleiben kann; dagegen ift fie als 
Vorprüfung bei der Kontrolle von Honig ſehr gut verwendbar. 


2. In Gemiſchen von Naturhonig mit Kunſthonig kann die Gegen⸗ 
wart des letzteren erft bei einem Gehalte von ungefähr 25 — 30 Pro- 
zent erkannt werden. ' 


3. Durch Erhitzen auf offenem Feuer wird die Reaktion ſtark 
beeinträchtigt, während ſie bei einem auf dem Waſſerbade erhitzten 
Honig nicht verſagt.“ 

Dem aufmerkſamen Leſer bietet dieſe detaillierte Tabelle eine 
Fülle von intereſſantem Material, ganz beſonders auch die Unter⸗ 
ſuchungen über Miſchungen zwiſchen Naturhonig und Kunſt honig“. 


Bedauerlicherweiſe haben aber die Unterſuchungen des Herrn 
Korpsſtabapotheker Utz ergeben, daß die Leyſche Reaktion ſich zwar in 
den meiſten Fällen als eine wertvolle Unterſuchungsmethode erweiſt, 
daß ſie aber dennoch manchmal verſagt. 


Allein wenn auch dieſe Unterſuchungen nicht direkt ein neues greij- 
bares Reſultat gezeitigt haben, ſo bedeuten ſie dennoch einen weiteren 
Fortſchritt in der Erkenntnis der wiſſenſchaftlichen Hauptunterſuchung. 


Denn ſind auch ſchon manchesmal die hochgeſpannten Hoffnungen 
enttäuſcht worden, welche ſich die Imkerwelt auf eine endgiltige 
einwandfreie Unterſcheidungsmethode zwiſchen Naturhonig und Kunit- 
produkt gemacht hatte, ſo darf man dennoch den Mut nicht ſinken 
laſſen. „Rom iſt nicht in einem Tage erbaut worden“ und auch 
die chemiſche Wiſſenſchaft verdankt ihre glänzenden Erfolge nicht leid 
tem Gewinnen oder blindem Zufall: in fleißiger Arbeit, in ſtreng 
wiſſenſchaftlichem zähen Forſchen und Ringen, das ſich durch noch ſo 
viele Mißerfolge nicht entmutigen läßt, erobert ſie ſich Schritt für 
Schritt ihren Boden. Und ſo wird auch wohl der Tag nicht mehr all 
zufern ſein, der uns ein unbedingt verläßliches Reagens ſchenkt, 
durch das wir in der Lage ſind, die Honigpantſcher dem Gerichte und 
der wohlverdienten Strafe zu überliefern. Und Jeder, der ſich durch 
Unterſuchungen und wiſſenſchaftliche Arbeit an der Löſung dieſes 
hochwichtigen Problems beteiligt, verdient den warmen Dank der 
Imkerwelt. Dr. S. 


Nach der Erforſchung eines Gelehrten follen alle Eier 
der Bienen ohne Ausnahme befruchtet ſein. Herr Ferd. Dickel ſchreibt 
dem „Prakt. Wegw.“ mit Bezug auf die Frage: „Entwickeln ſich 
etwa nicht aus den Eiern einer unbegatteten Königin und aus den 
Eiern von Drohnenmütterchen Lebeweſen?“ Ich bin in der Lage, 
dieſelbe wie folgt beantworten zu können: Die Forſchungen der 
letzten Jahre haben allerorts ergeben, daß alle Eier ohne Ausnahme, 
die nicht befruchtet ſind, unrettbar zugrunde gehen. Unbefruchtete 
Bieneneier gibt es aber deshalb nicht, weil ſich auch aus „unbe⸗ 


ſamten“ Bieneneiern Lebeweſen (Drohnen) entwickeln. Den mikro⸗ 


ſkopiſchen Nachweis hierfür hat in allerjüngſter Zeit Dr. Kuckuck er⸗ 
bracht, und wir können daher für die Folge nur noch unterſcheiden zwi⸗ 
ſchen „beſamten“ und „unbeſamten“ Eiern, weil auch die Eier unbe⸗ 


gatteter Königinnen und begattungsfähiger Arbeitsbienen befruchtet 


ſind. 


Das angebliche Verdienſt unſers geſchätzten Altmeiſters Dzier⸗ 


| gon, der Jungfernzeugung zur wiſſenſchaftlichen Anerkennung ver- 


holfen zu haben, hat ihn ſelbſt danach nicht überlebt, denn nur noch 


die Bienenzüchter der alten Lehre, nicht aber der geſunde Volksgeiſt 


— 


und in Verbindung mit ihm die heutige Wiſſenſchaft, erkennen die 
Parthenogeneſis als exiſtierend an. Wie die Sache bei der Biene 
ihre natürliche Erklärung findet, darüber werden bald nähere An⸗ 


| gaben erfolgen. 


*** . Te 


rw 


Die Bienen des Teufels. Als ber Teufel die fleißigen 
Bienen betrachtete, welche der Herr erſchaffen hatte, da kam ihm der 
Gedanke, auch ſolche Tiere nachzumachen. Er ging ans Werk. Der 
Geſtalt nach gelang ihm ſeine Schöpfung etwas, aber er vergaß noch 
mancherlei. Als ſeine Bienen fertig waren und umherflogen, waren 


es nur — Bremſen. Seither nennt man im Volksmunde diefe Tiere 
welche zur Sommerszeit die Zugtiere ſo arg plagen, die Bienen des 
Teufels. (Ein kleiner Scherz aus der „B. und O.⸗Ztg. für Bay.“) 


Aus der Schweiz. Aus Anlaß der 25jährigen Präſident⸗ 


| haft des Herrn Kramer geht der ſchweizeriſche Verein daran, 


einen Unterſtützungsfonds zu ſchaffen und zwar durch freiwillige 


Spenden und Zuwendungen aus Vereinsmitteln. Aus dieſem Fonds 


ſollen Unterſtützungen jenen Imkern gewährt werden, welche Unglück 
im Bienenzuchtbetriebe erlitten haben. 


Imlierbriefe. 


Ein bemerkenswerter Imkerbrief ging der Redaktion zu: 
Euer Wohlgeboren! 

Es wird ungefähr 2 Jahre her fein, ſeit ich von Ihnen Ihr treff- 
liches Bienenbuch bezogen habe, obwohl ich eine ganze Bibliothek apiſt. 
Bücher beſitze und ich zurzeit 82 Jahre alt bin. Als ich vor 9 Jahren 
auf meine Pfarrei reſignierte, glaubte ich auch, mit der Imkerei, 
die mir viele frohe Stunden im Leben geſchaffen hatte, für immer 
abgeſchloſſen zu haben, habe mich aber getäuſcht. Das hieſige Priefter- 
hospiz, in welchem ich kommoriere, beſitzt nämlich einen kleinen, aber 
recht hübſchen Bienenſtand für ca. 12 Völker, aber Niemand, der die 
letzteren richtig zu pflegen verſteht. Die barmh. Brüder, welche die Ver⸗ 
pflegung der Hoſpizherren zu beſorgen haben, verfügen weder über 
die nötige Zeit noch über das richtige Verſtändnis für die betreffende 
Angelegenheit. Wohl hat ein Frater mehrere Berlepſch-Käſten nach 
vorhandenem Muſterſtocke ganz richtig gebaut, aber die Behandlung 
derſelben iſt keineswegs auf der richtigen Höhe. Wenn ein Frater 
ſich in dieſer Sache etwas eingeſchult hat, wird er wieder in ein an⸗ 
deres Kloſter verſetzt, ſo daß der Stand der Imkerei dahier viel zu 
wünſchen übrig läßt. — Nun habe ich in Ihrem ſchönen Buche geleſen, 
daß der von Ihnen erfundene Bauernſtock „in ſeiner einfachen Kon⸗ 
ſtruktion und ſeiner leichten und ſicheren Behandlungsweiſe“ es Jeder⸗ 


mann ane eli er rentable Weiſe Bienenzucht zu treiben. Mit 
dieſem Stocke könnten auch die barmh. Brüder vielleicht beſſere Er⸗ 
folge erzielen, als mit den immerhin ſchwieriger zu behandelnden 
Berlepſch⸗Beuten. 


S., königl. geiſtl. Rat. 
RTD a \ SEED A 
HBriefkaften. 
N 


Herrn Julius Olbert, Abonnent Nr. 1428. Wir bitten Sie um 
gefl. Mitteilung Ihrer genauen Adreſſe. A 

An. unfere Abonnenten. Wir bitten wiederholt, jede Unregel⸗ 
mäßigkeit in der Zuſtellung oder falſche Adreſſierung der Zeitung jeweils 
ſogleich nach Stuttgart (nicht nach Konſtanz) zu melden. 

Herrn Alois Hödl in Baujaluka, Bosnien. Haben Sie jetzt Ihre 
Zeitungen wunſchgemäß erhalten? 

Herrn W. C. Fr. in Wellhauſen. Ihre Poſteinzahlung iſt richtig 
eingetruffen, Ihr Konto ausgeglichen. 

Herrn Dr. Tr. in M. 2160. Zahlung von Mk. 1.— von Konſtanz 
überwieſen. Beſten Dank! Der Verlag. 

Herrn J. W. in R. (Oeſterreich). Ihr Volk iſt weiſellos. Sie werden 
demſelben Eier zum Nachziehen, eine Weiſelzelle, oder noch beſſer eine 
junge Königin gegeben haben, um den Stock zu retten. Die beir. Firma 
wird Ihnen gewiß den Schaden erſetzen, wenn Sie nachweiſen können, 
daß das Volk bei der erſten Unterſuchung weiſellos befunden worden iſt. 

Herrn Th. Sp. in Kr. Wenn Sie dem Badischen Bienenzuchtverein 
beitreten wollen, ſo ſchreiben Sie doch Herrn Pfarrer Gräbener in Hoffen⸗ 
heim (Baden), welcher die Aufnahme gewiß veranlaſſen wird. — Die 
Tirolerbienen habe ich noch immer für gute Zucht⸗ und Honigſtöcke 
gehalten. Freundlichen Gruß! Max Kuchenmüller. 


Verlag: Verlag für Naturkunde — Spröſſer & Nägele — Stuttgart. T 
Redaktion: Max Kuchenmüller, Konſtanz. 
Druck: Buchdruckerei von Max Kuchenmüller, Konſtanz. 


Ans der Geſchäfts welt. 


Die Zigarrenfabrik und Verſandhaus Lonis Hoppe in Goslar a. H. 
hat eine neitere Filialfabrik in Altenau i. &. errichtet, da ſonſt die 
großen Aufträge nicht erledigt werden konnten. Die Firma iſt ſeit Jahren 
als eine der leiſtungsfähigſten Zigarrenfabriken bekannt, welche auch direkt 
an Private liefert und ſich durch reelle Bedienung einen treuen Kundenkreis 
erworben hat. Die Firma fügt auch allerlei hübſche Geſchenke ihren 
Sendungen bei: Uhren, Haushaltungsartikel, und hat ſchon manche Haugs 
frau ihren Eheherrn veranlaßt, Zigarren und Tabake von Hoppe in Goslar 
zu beziehen, weil immer etwas für ſie mitkommt. Preisliſte verſendet die 
Firma gratis und franko. Näheres ſiehe Inſerat in heutiger Nummer. 


Gemeinſame Wanderverſammlung 
des Deutſchen bieneuwirtſchaftlichen Sentralvercins und der 
deutſchen, öſterreichiſchen und ungariſchen Bieneuwirte 1907 
in Fraukfurt a. Main. 


Nur noch wenige Wochen trennen uns von dem Beginn der für 
die Bienenzucht ſo bedeutungsvollen Tage, an denen in der ſchönen, 
alten Kaiſerſtadt Frankfurt a. Main die gemeinſame Wanderverſamm⸗ 
lung vom 2. bis 8. Auguſt d. J. ſtattfindet. 

Seitens des Komitees iſt keine Mühe geſcheut worden, dieſe für 
alle Bienenzüchter und Liebhaber wichtige Veranſtaltung ſo zu geſtalten, 
daß ſich dieſelbe den früheren Verſammlungen nicht allein würdig an⸗ 
ſchließen, ſondern dieſe womöglich noch übertreffen dürfte. Die günſtige 
Lage der ſchönen Mainſtadt ſowie deren viele Sehenswürdigkeiten und 
die herrliche Umgebung werden auch bei dieſer Gelegenheit nicht ver⸗ 
fehlen, ihre Anziehungskraft auszuüben und einen Maſſenbeſuch der 
lieben Imkerbrüder herbeizuführen, wie ihn impoſanter kaum eine un- 
ſerer früheren Veranſtaltungen aufzuweiſen hatte. Aus dieſen Grün⸗ 
den ſollte es kein Bienenzuchtverein verſäumen, durch Delegierte in 
Frankfurt a. M. vertreten zu ſein. 

Geplant iſt für den 2. Auguſt am Abend ein Feſtkommers zur Be: 
grüßung der Säfte. Am 3. Auguft, vormittags, Eröffnungs-, am Nach⸗ 
mittag tagt die Vertreterverſammlung des Deutſchen bienenwirtſchaft— 
lichen Centralvereins und dann die Einigungsverſammlung. Am 5. zu- 
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nächſt E des Haftpflichtverſicherungsvereins früh, 
dann Wanderverſammlung, am Nachmittag Feſteſſen. Am 6. Auguſt 
Fortſetzung und Schluß der Verhandlungen. 

Die Preisrichter ſind gewählt und werden demnächſt Nachricht 
empfangen. 

Der Schluß für die Einſendung der Anmeldebogen zur Ausſtellung 
und Annoncen für den Ausſtellungs-Katalog iſt bis zum 10. Juli d. J. 
verlängert. Spätere Anmeldungen können nicht mehr berückſichtigt 
werden. | 

Auf allen deutſchen Eiſenbahnen werden die ausgeſtellten und un— 
verkauften Gegenſtände frei zurückbefördert. 

Ganz beſonders wird darauf hingewieſen, daß die Feſttage unſerer 
Veranſtaltung in die Tage der Hochſaiſon und den Schluß der großen 
Schulferien fallen, an welchen der Fremdenverkehr in Frankfurt a. M. 
ein ſehr großer iſt. Alle Teilnehmer an der Ausſtellung werden des— 
halb dringend erſucht, ihre Wünſche bezüglich der Quartiere bis ſpä— 
teſtens den 20. Juli d. J. bekannt zu geben, da es nur dann möglich 
iſt, denſelben vollauf Rechnung tragen zu können. Ferner wird um 
Mitteilung gebeten, für welche Tage das Quartier (Hotel, Hoſpiz, Gaſt— 
hof ſind von 1,50 Mk. aufwärts zu haben) gewünſcht wird. Zur 
Sicherſtellung der Wohnung iſt es notwendig, den betreffenden Be— 
trag vorher einzuſenden, worauf die Quartierkarte ſofort zurück— 


geſchickt wird. Gleichzeitig wird um Mitteilung gebeten, ob an den 


Ausflügen nach der „Saalburg“ das alte Römerkaſtel (Homburg 
v. d. H.) an dem 7. Auguſt und am 8. Auguſt an den Rhein und 
Niederwalddenkmal teilgenommen wird, um auch für dieſe Tage für die 
möglichſte Bequemlichkeit der Teilnehmer ſorgen zu können. 

Anfragen betreffs Quartier ſind an Herrn W. Groß in Frank— 
furt a. Main, Spohrſtraße Nr. 13, zu richten, der elbe ijt gern bereit, 
jede gewünſchte Auskunft ſofort zu erteilen. 

In Anbetracht des großen Entgegenkommens, das der Hohe 
Magiſtrat und die Herren Stadtverordneten der Stadt Frankfurt 
a. Main durch Bewilligung von 2000 Mk. und der freien Benutzung 
des Dr. Senckenbergiſchen Grundſtückes zur Ausſtellung zeigen, und 
des allgemeinen Intereſſes der Bevölkerung wird ſchon heute eine herz- 
liche Aufnahme und ein fröhliches Verweilen der Gäſte in unſerer 
alten Kaiſerſtadt gewährleiſtet. 

Frankfurt a. Main, den 10. Juni 1907. 


Das Komitee. 


J. A.: F. Fernau. 
Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung 
Frankfurt a. M 


vom Freitag, den 2. bis Donnerstag, den 8. Auguſt 1907 
im Anſchluß an die gemeinſame 


Wander Verſammlung 


des deutſchen bienenwirtſchaftlichen Central-Vereins und der dentjchen, 
öſterreichiſchen und ungariſchen Bienenwirte. 


Allgemeine Ausſtellungsbeſtimmungen. 

1. Die Ausſtellung findet ſtatt vom 2. bis 8. Auguft 1907 in 
den großen Sälen der Dr. Senckenberg'ſchen Gebäude und dem hierzu ge: 
hörigen botaniſchen Garten am Eſchenheimer Turm. 

2. Die Ausſtellung zerfällt in fünf Gruppen und find nur Gegen: 
ſtände die in dieſelben gehören, zugelaſſen. Die Beſchickung der Ausſtellung 
ſteht In- und Ausländern frei. 


Gruppe 1. Lebende Bienen. a) Korte | 
ginnen. Klaſſe 1. In Beobachtungs- 
käſten. Klaſſe 2. Nicht in Beobach— 
tungskäſten, nur mit Begleitbienen 
verſehen. 

b) Bienenvölker aller Art voll— 
ſtändig frei von Faulbrut. Klaſſe 3. 
Ju Mobilbeuten. Klaſſe 4. In Sta— 
bilbeuten. 

Gruppe 2. Bienenerzeugniſſe. a) Na- 
turerzeugniſſe. Klaſſe 5. Honig in, 
Waben. Klaſſe 6. Honig in Gläſern. 
Klaſſe 7. Wachs in Böden. 

b) Kunſterzeugniſſe. Klaſſe 
Kunſtwaben aus reinem Bienen— 
wachs. Klaſſe 9. Honigkuchen. 


Klaſſe 10. Meth und andere Er— 
zeugniſſe aus Honig und Wachs. 


Gruppe 3. Bienenwohnungen. a) Ein: 
zelwohnungen. Klaſſe 11. Mobilbau. 
Klaſſe 12. Stabilbau. 


b) Sammelausſtellung. Klaſſe 13. 
Wohnungen und Pavillons. 


Gruppe 4. Geräte zum Betrieb der 
Bienenzucht. Klaſſe 14. Kleingeräte. 
Klaſſe 15. Honigſchleudern und an: 
dere Großgeräte. 

8 Gruppe 5. Lehrmittel. Klaſſe 16. Li⸗ 

teratur, Zeichnungen, Photogra— 
phien und Präparate. 
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8. Die Anmeldung der Ausſtellungsgegenſtände ift anf bem hierzu 
beifolgenden Anmeldebogen zu bewirken. 


4. Die Anmeldebogen ſind von den Ausſtellern gewiſſenhaft auszu— 
füllen, eigenhändig zu unterſchreiben und gelten als rechtsverbindlich. 


5. Die Anmeldungen müſſen wegen Herſtellung des Katalogs 
am 15. Juni 1907 erfolgt fein. 


6. An Tiſchraum in Sälen kann nicht weniger als ein Quadrat: 
meter und nicht mehr als zehn Quadratmeter zugeteilt werden. 


7. Die Platzmieten betragen für Gruppe 1: a) Im Garten für 
einen Quadratmeter 50 Pfennig. b) Für Gruppe 2 und 5 in Sälen auf 
dekorierten Tiſchen der Quadratmeter Mark 1.—. c) Für Gruppe 3 und 4 
in Sälen auf nicht dekorierten Tiſchen der Quadratmeter 50 Pfennig. 


8. Der Anmeldebogen iſt zuſammen mit der Platzmiete an Herrn 
C. F. Fay, Frankfurt a. M., Pfingſtweidſtraße 11 zu ſenden. 

9. Alle Gegenſtände müſſen Mittwoch, den 31. Juli, mittags 
12 Uhr in Frankfurt a. M. eingetroffen ſein, da die Preisrichter Freitag 
Vornittag beginnen und die Prämierungsſchilder vom Vorſtand Sonu: 
tag, den 4. Auguſt angebracht ſein müſſen. Alle ſpäteren Eingänge 
können zur Prämierung nicht mehr zugelaſſen werden. 


10. Der Ausſtellungsvorſtand übernimmt in keiner Weiſe eine Ver: 
antwortung für Beſchädigungen der Ausſtellungsgegenſtände, welche die— 
jelben auf dem Hin- und Rücktransport oder während der Ausſtellung er: 
leiden. Der Vorſtand ſtellt koſtenlos die erferderlichen Wachen in den Aus— 
ſtellungsräumen (auch während der Nacht) ohne jedoch irgendwelche Haftung 
für Verluſt, Entwendung oder Beſchädigung zu übernehmen. Der Aus 
ſtellungsvorſtand verſichert die Gegenſtände für die Ausſteller koſtenlos gegen 
Feuer und auch Haftpflicht während der Dauer der Ausſtellung. 

11. Alle Ausſtellungsgegenſtände, ſofern fie nicht vom Ausſteller ſelbſt 
gebracht werden, ſind frankiert zu adreſſieren an die Bienenwirtſchaftliche 
Ausſtellung z. H. des Herrn Spediteur Karl Thiel (Ernſt Böttner 
Nachfolger, Telefon 5463) Frankfurt a. M., Haupt⸗Güterbahnhof. 

Der Spediteur verbringt für Rechnung der Ausſteller die Güter nach 
der Ausſtellung und wieder zurück nach der Bahn. (Zu vergüten iſt je 
30 Pfg. 60 Pfg. per Roli unter 50 kg für Hine und Hertransport). Im⸗ 
ker des Mitteldeutſchen Bienenzuchtvereins in Frankfurt a. M. haben ſich 
bereit erklärt, das Abrollen der Bienenvölker zur Ausftellung und zurück, 
ſowie die Aufſtellung der Völker zu überwachen, damit Beſchädigungen 
vermieden werden. Doch wird hier ausdrücklich erklärt, daß für verun: 
glückte Bienenvölker kein Schadenerſatz geleiſtet wird. 

12. Die Verpackung muß mit dem Namen des Abſenders ſichtbar 
verſehen fein. Der Ausſteller hat feiner Sendung ein genaues Verzeichnis 
der Ausſtellungsgegenſtände beizufügen, außerdem muß jeder Gegenſtand 
in der Innenſeite mit dem Namen des Ausſtellers verſehen fein. Für 
entferntere Ausſteller übernimmt das Komitee die Aufſtellung der Gegen— 
ſtände koſtenlos; für beſondere dekorative Ausſchmückung wende man iit 
an Herrn Ausſtellungs-Inſpektor H. F. Wagner, Frank furt a. M., 
Hanauer Landſtraße 66. 


13. Der Ausſteller hat fich allen Anordnungen des Ausſtellungs-In⸗ 
ſpektors nach jeder Richtung hin zu fügen, auch ift den übrigen auſſichte— 
führenden Herren Folge zu leiſten. Herr Inſpektor Wagner iſt berechtigt, 
Gegenſtände, welche gegen die allgemeinen Aufſtellungs-Beſtimmungen ver— 
ſtoßen, zurückzuweiſen. 

Frachtermäßigung rejp. frachtfreie Rückſendung für ſämtliche Aus: 
ſtellungsgegenſtände iſt nachgeſucht. Die Anweiſung der Plätze erfolgt nach 
der Reihenfolge der Eingänge der Anmeldung. 


14. Kein Ausſteller darf die Ausſtellungsgegenſtände vor Schluß der 
Ausſtellung entfernen oder ergänzen. 


15. Alle Forderungen des Ausſteilungs-Vorſtandes müſſen vor Ent⸗ 
fernung des Ausſtellungsgutes vom Platze beglichen ſein. 

16. Der Ausſpruch des Preisgerichts, das aus Herren der verſchie— 
denen Provinzen und Länder zuſammengeſetzt ift, ift unanfechtbar. 


Es iſt eine große Anzahl von Geldpreiſen und Medaillen zur Pra: 
mierung geſtiftet. 7 

Für die Verloſung paſſende Gewinne werden aus den rechtzeitig 
eingegangenen Ausſtellungsgegenſtänden ausgeſucht und angekauft. In 
Ausſicht ſind genommen Honig in Gläſern, Geräte, Produkte, Bienenwohn— 
ungen und -Völker. 

Abgaben für während der Ausſtellung verkaufte Gegenſtände werden 
nicht erhoben. 

Die Aueſteller erhalten zum Beſuch der Ausſtellung eine Freikarte, 
welche nicht übertragbar iſt. Der Ausſteller muß dieſelbe eigenhändig unter: 
ſchreiben. Dieſe Karte berechtigt nicht zur Teilnahme an den Feſtlichkeiten 
der Wanderverſammlung. 

Die Ausſtellung wird am Donnerstag den 8. Auguſt 1907, 
abends 6 Uhr geſchloſſen. 

Zwei Tage nach Schluß müſſen ſämtliche Gegenſtände entfernt ſein. 

Der Ausſtellungs-Vorſtand entſcheidet über alle in den übrigen Ve 
ſtimmungen nicht vorgeſehenen Fällen. 


Der Vorſtand der Bienenwirtſchaftlichen Ansſtellung 
Fraukfurt am Main. 


Bertrefer-Berfammlung 
des deutichen bienenwirtichaftlichen Zentralvereins 


am Sonnabend den 3. Auguit 1907 in Frankfurt a. M. 


Tagesordnung: 

1. Jahresbericht des Geſchäftsführers. 

2. Kaſſenbericht und Entlaſtung des Kaſſenführers. 

3. Entlaſtung des Vorſtandes. 

4. Feſtſetzung des Kaſſen⸗Voranſchlags. 

5. Beratung und Beſchlußfaſßung über die Feſtſtellungen der Einigungs⸗ 
kommiſſion (die Feſtſtellungen ſind den Vereinen ſchon wiederholt 
zugegangen). 

. Mitteilungen. 

Vorſtandswahl. (Es ſcheiden aus: Sydow, Neumann und Seeliger). 

Beſchlußfaſſung über Ort und Zeit der nächſten Verſammlung. 


An demſelben Tage nachmittags 5 Ahr: 
Siuigungsverlammlung. 


Die Vertreter find bis zum 10. Juli beim Geſchäftsführer anzumelden. 
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enieBen meine Fabrikate einen durch Tausende = \ 
Knarkennungaschreiben bowiesenen Weltruf. 

Sie von der Güte dersolbon zu überzeugen, gostatte ich 
meiner beliebtesten Spezialmarken, 


ein goni besonders feines Mischungs- 
d so bekömmlich sind, daß sie selbst 
Diese Marken sind unter 
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Um auch Sie von der 
Angebotes zu überzeugen, mache ich Ihnen jede 
Sendung im Betrage von mindestens 20 Mk. 
mit den entsprechenden Gratis beil agen 

rtofrei auf 10 Tage zur 
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zu bezahlen brauchen, wenn fhnen die 
Ware nicht gefällt. 
senden Sie mir dieselbe aut meine Kosten 
bei vorheriger Benachrichtigung zurück. 


Zigarrenfabrik 


Hoppe, Goslar a. H. Nr. 186. 


Ueber Houigſchutz. 

Unter Bezug auf unſere letzte Bekanntgabe in dieſer Sache bitten wir 
um Einſendung von Exemplaren von Zeitſchriften, Zeitungen, Zirkularen, 
in denen „Tafelhonig, Zuckerhonig, Traubenbruſthonig, Kunſthonig, 


Spitzwegerichhouig niw.” angeboten wird, (Ausſchnitte genügen nicht). 
Freiburg i. B., 8. Juni 1907. 


Imkerverein für den Bezirk Freiburg i. B. E. VB. 
J. Zimmermann. 


Sc aufe 
„hellen Bienenhonig“ in jedem 


Quantum. Erbitte bemulterte offerte 
Wax Kuchenmüller 


Konflanz am Bodenſee. 


Versuchen Sie 


———=| Sauerlandia- 
Socken «o 


pure reine Wolle, Filz- und 
Strumpffrei, bleiben weich 
und angenehm im Tragen, 
für feuchte Füße bei heißer 
Jahreszeit eine Wohltat. 
„Dutzend la. 7.95 ME. 


F. Bergenthal 


Schmallenberg r. 31. 


Gallinol. 


Unentbehrlich für jeden Geflügelhof. 


Borzügliches, schnell und ficher wirkendes 
Mittel bei Chotera, Pips und Tipbtberie des 
Federviehes. Großartige Erfolge.  Verbiitit 
Ansleckung. Preis franto Nachnahme 1.85 M. 
oder gegen Voreinſendung des Betrages franto 
1.70 Mt. Zu beziehen ect nur durch das 
Veterinär Laboratorium der Ipolhete in 
Cippoldsberg (Oeſſen-Naſſau) 11.3 


Um auch 


| 


eine gute 
Bei cinem 


Reellität meines 


Ansicht und 
Sendung 6 


feinste ESS-Chocolade 


Die Tafel 20. 30 40 u. 50 Pfg. 


VEREINIGTE AT FABRIKEN 
MOSER (X) -ROTH 
KGL. HOFL. & STUTTGART 


500 Edeltöniginnen 


gez. von den beiten Honigvölkern ſtets vorrätig. 
Ital. 3 M., Amerik. und Cyprier 4 M., Kaukaſ. 
und Banat. 6 M.; Baftarde 2.50 M.; unhefr. 
IM; unt. d. HOL Gar. Vom 1. Ang. befr. König. 
0.50 M. bill., Verſandkſt. 0.30 M. extra. Zuchtvölt. 
ubr. 100 fürs 15 M. je nach Raſſe auf all. Maßen. 
Alles per Nachn. Retourm. erb. Haunſchild, 
Weißbach b. Pulsnitz i. Sachſen. [4421 


In diesem Falle 


Nr. 7 


Edel königinnen! 


Goldgelbe Amerikaner gu M. 5.— 
And. Racen Mai, duni M. 3.50 spät. M. 2. 60 

Unbefruchtete Koniginnen 
beliebte Race 1—2 Tage alt M. . 60 
St. Veit 


Volle Garantie. 
A, Hocheg ger, am vogau 70 


(Steiermark). 


Rähmchenholz 


aftrein, lee gearbeitet 25 mm breit, 
5 mm ſtark, 100 m Mk. 1.70, Poſt⸗ 
paket 60 m Mk. 1.30. Eckſtäbchen 
8/8 mm, 100 m zu Mk. 1.20 gegen 


Nachnahme. 
Holzwaren Mindelheim 
Manner). [4390 


Leicht zuſammenſtellbare gute 


doppelw. Bienenwohnung 


(Normalm.) mit Fenſterrahmen und Fluglod: 
fanal 9 man nur bei Kurt asiy, 

da (S.⸗W.). In Teilen: 3 Etagen 
Mk. 5.60, 4 Etagen Mk. 7.20, zuſammenge etzt 
Mk. 6.90 u. Mk. 8.50, Doppelbeulen 3 Etagen 


e Stabuechen: 
ols, 100 Meter hs 4354 
6000000000000 


Schwärme und Königin 
Ital. Baſtard empſiehlt 


Haynaner Bienenzüchterei 
O. Pfitzuer, Haynau i. Schl. [4081 


Ju 


rn na cr 222 


i i Bert. edelſte e 
Riesenkaninchen! Jungtiere, 10 Wch., 
Lothr. R., 1.25 M., Belg. R., fr. Widdern 1. 15 M. 
4% n Abſtammung, ſchwerſten Schlages. 

en Otto 9 Teubner, Jonsdorf bei Zittau. 


honig honig 


in Scheiben 70 Pfg., ausgelaſſen erſte 
Qualität 60 Pfg., allein Buchweizen⸗ 
honig (geſchnitten als Futter für 
Bienen (geſtampft) iſt das Beſte, was 
es überhaupt für Bienen gibt. 
Zentner Mk. 53.—, alles garantiert 
rein, gibt ab die Bienenwirtſchaft 


$. Gevers, Schneverdingen. en 


Kunſtwaben |... 


aus reinem Kaidbienenwachs 
haben ſich im Gebrauch als die 
beſten bewährt und ſtelle dieſe unler 
Garantie zu 4 Mark pro Kilo dem 
Verkaufe aus. 4376 
Gleichzeitig offeriere ein weißes 
ſtarkes Honigglas nach beſonderem 
Verfahren hergeſtellt zu billigem Preife. 
Preisverzeichnis zu Dienſten. 


C. Burgdorf jun. 
Dungel beck b. Peine, Hannover. 


Per 


Ohne ſconkurrenz f.m. hochedl. Kanarien: 
Sänger, Originalſt. Seifert und Trute, felbige 
ehen in l. Eten tiefen Hohlrollen. Rnorre, 
Fobittingl iefen Pfeifen mehrf. ſteig. u. fall. 
weich u. rein. Schokelnd lang. Vortr., groß. 
Tonfülle u. ſchöner dent. gina: Berf. g. Nachn. 
anf m. Gefahr u. Wert. 8 Tage Pro ezeit, ev. 
Umtauſch für 8, 10, 12, 15, 20, 25, 30—50 M. 
utfütt. Zuchtweibch. 2—4 M., 6 St. 20 M. Zücht. 
ochedl. kanar., &. Lampe. Thale i. 9. 4313 

Der Haushalt- Milchentrahmer 

— N — BALTIC- — 

N ist die zweckentspr. 
Milchreinig. u. Ent- 
rahmungs Masch. 
der Gegenwart für 
jedermann, d. tägl. 
1 bis 121 Milch pro- 
duz. od. verbraucht 
ae geeignet für 
iegen kr 1 mittlere 


h). 

Das Ideal des ländl. 
Pfarrers, Lehrers, 
Beamten u. Privat. 
Stundenleist. 35 1. 
Preis Mk. 40. ab 
Berlin inkl. Verp. 
Zu verw. f. täglich 

1 bis 121 Milch. 
Probelieferung! 
Garantie! (4281) Garantie! 

Günstigste Zahlungsbedingungen! 


Deutsche Baltic- ‚Saparator-Zentrale 


W. Frick, Berlin N 39, Chausseestr. 53. 


Auf Wunsch übersendet neue 
Preisliste kostenfrei der älteste, 
seit 1866 bestehende 


Kr. Handels- 


Bienenstand 
Br. Rothschütz, 


Weixelburg, Krain. 


Mobil- und Bauernvölker 
von 12 Mark an, mit % Export- 
Nachlaß und zollfrei; ebenso bei 
Geräten und Werkzeugen. — Von 
grösseren Bezügen besondere 
Rabatte. 4169 


Derr Tiger-Finken, “* 


à Paar 2.50 Mark. 3 Paar 7 Mark, 


Blaue Reis finken, 
á Paar 2.50 Mark, 3 Paar 7 Mark, 


Muskatfinken, 


å Paar 2.50 Mk., 3 Paar 7 Mk. Non obi 
Fink., je 1 Paar 70 7 Mk., Gelbe Lach. 
taub., zuo S O Mk., Rofatatadns, anz 
zahm, user Mark. Papageibaner dazu 
von 9 Mk. Ha empf. N . Sem, ung. 
Arthur Lehmann, Dreöden 


anfen Sie 
bei B art an an nn ann, 
3 ſämtlicher 
Nafien Ca Stowe Riden im Zier: 


geflügel zc. 
nur von Fr Kam fe, Erfurt t, ® 
© Liitzowſtraße 
Offerten gern zu Dienſten! 
Verfa and nach dem Auslande! 


Banater Koniginnen, 


beſte Honigbiene a Mk. a ge Goldgelbe 
Amerikaner (Notkleekönigin) a Mk. 4.50: 
Deutſche u. Baftarde obiger Raſſe à Mk. 2.50. 
Gacantie 15 a Aa ee ruchtbarkeit. 
Joh. Georg Eiſele, Unterreichenbach, 
(Württemberg). 


Empfehle echten naturreinen 4081 


Schleuderhonig 


von Dr. Haenle, Straßburg unterſucht. 
O. Pfitzner, Bienenz. Oaynan i. Schl. 
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Geehrter Herr Apothe Apotheker! 


Meine Frau litt ſeit mehreren n 
an einem böſen Fuß (Krampfader 
Knöchel); alle Mittel, die ich befchaffte, 
waren erfolglos, erit als ich von Ihrer 
Rino-Salbe erfuhr, wurde der Fup nach 
Gebrauch der erſten Doſe bedeutend beſſer 
und nach Gebrauch der zweiten Doſe iſt der 
Fuß völlig geheilt. preche Ihnen 
meinen beffen Dank aus und werde Ihre 
Rino » Salbe allen Mitleidenden auf das 
Wärmſte empfehlen. 


Oſterode, 16./8. 06. 


J. Schreier. 


Rino-Salbe wird mit Erfolg gegen Haut. 
leiden und Flechten angewendet und iſt in 
Dofen a Mk. 1.— und Mk. 2.— in den 
meiſten Apotheken vorrätig; aber nur echt in 
Originalpackung weiß⸗grün⸗ rot und Firma 
Schubert & Co., Weinböhla. 

Fälſchungen weiſe man N 


Diez wischenbeute 
.. | 


ges. gesch., 8 mal prämiiert (Staatsmedaille) 


fertig 2. Besetzen v. 7.50 M. an 


Binfachste Behandlung, 
Aufsatzkasten nach 
beute. J11. Prosp. gratis. P. Becker, Stral- 
suna, F 9. 41 


Bienenschleuderhonig 


hell und dunkel, billigſt 
Beigts Bienenzucht, Einbeck a. a. eben, 


ff. Delikateß- 4069 


Lachs-Rauchfleisch, 


feinfter Butterbrot⸗Belag, zart und 
u empfiehlt in Stücken von 5—10 


höchster Ertrag. 
rinzip der Zwischen- 


Pfu per Pfd. Mk. 1.25 
la Weſtf Blockwurſt p. Pfd. Mk. 1.18 
Weſtf. Rollſchinken 1.25 
Cervelatwurſt a ke „ 1.25 
E. G. Diſte, Rola Rbein. 
Vertreter geſucht. 


IL r vn 


== — 


AVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAV 


Rahmchenholz : 


aus Erle, Eſche, Linde. Fichte und Kiefer 
liefert ſehr ſauber geſchnitten. 26:6 mm, 
100 m von M. 1.50 an, auch alle abgepaßten 
Teile fiir Bienenwohnungen. 


J. König, Sägewerk, 


Tirſcheurenth, Bayern. 


Man verlange Preisliſte gratis es franko. 


a | VAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVA 


Rrainer Bienen 


liefert unter Garantie, unfrankiert 


F. Weiß, Poft- u. Bahnſtation 
Unterbergen (Kärnten). 4294 


Originalſtöcke 11—13 Mk. Natur: 
vorſchwärme nicht unter 2 Pfd. 
9 Mk., Königin 5 Mk. 


Ro fenthalerifdie — de 
Bienen-Naturſchwärme 


ljährige gut befruchtete Königin 1 ¼ Rilo 
reines Bienengewicht inkl. Verpackung und 
Reiſefutter garantiert lebender Ankunft 
von guten Bienenſtöcken liefert ab Poſt 
Margarethen per 9 
9 Kronen, Juli 8 Kr 


I. Ogris 


im Juni 
4404 


St. Margarethen 
RNoſenthal, Kärnten. 


| 


Die die weltbekannte 


Blenenwohnungstabri 


mit Kraftbetrieb von 


Karl Schnell 


in Buchsweiler U.-Els. 


liefert Blenen wohnungen jeder Art — Kb. 
niginnenzuchtstöcke neuesten Systems. 
Bauernstöcke und Deutsche Bienenkästen 
Kunstwaben, Honigschleudern u. Geräte. 
Man verlange Preisliste! ..... 


Verkaufe vom 1. April 1907 
an, je nachdem es die Witterung 
erlaubt, gut befruchtete 


Königinnen 


von 1906. Kreuzung in Deutid; 
Italiener und Deutſch⸗Krainer 
Per Nachnahme, unter Garantie 
lebender Ankunft. Per Stück zu 
Mk. 4.— ab hier. 4338 
Gottlob Hahl jr., Bienenzüchter 
Steinenbronn, O.⸗A. Stuttgart 
| Echten reinen 


la. Shleuder⸗ Honig 


liefert billigſt, unter Garantie, Ungar 
Landes⸗Bienenzüchter⸗Verein. Gen: 
ralvertreter: Markthallen - Appro- 
vilionierungs - Genollenidaft Ungar: 
lider Landwirte, Budapelt. Be: 
Itellungen direkt an die Genoffen{dait 
Verlanget Preisofferte. 143 
— ——. nee 
Tausende Raucher empfehlen 
meinen garantiert 
ungeschwefelten, 
deshalb sehr be 
kömmlichen u. ge 
sunden Tabak.- 
1 Tabakspfeife um- 
= sonst zu 9 Pfd. meine 
berühmten Förstertabak 
3: für 4,25 franko. 9 Pid 
IES Pastorentabak u. Pfeile 


- 9 Pfd. Jagd- Kanaster m 
en Pfeife Mk. 6,50 frk. 9 Pid 


> Mk. 7,50 fr., bitte angeben, 


ob nebensteh. Gesundheitspfeife od 
eine reichgeschn. Holzpfeife od. eine 
lange Pfeife; oder eine Imkerpfeife 
gewünscht. 4009 


E. Köller, Bruchsal (Baden) 


Fabrik Weitruf. 


30551 


Bekannt reelle 


— gute Bedienung 


1 

225 
ox 
a 
er 
®© 
3 
N 
= 
77 
wrt 
= 
= 
>" 
iss) 
= 
= 


Wohltätigkeits- 
Geld-Lotterie 


für Badische Invaliden 


Ziehung schon 9. Juli 1907 
2928 Baargewinne ohne Abzug 


44.000 M. 


24.000 m 


Lose a l Mk. Porto u. Lis te 30 Pig. 


empfiehlt das General-Debit. 


d. Stürmer, Tanger 10 


und alle Losverkaufsstellen. 


— — — — —— re — . — — 
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Saas ` 
Sie brauchen das Abreissen der Waben nicht befürchten, wenn Sie VAVAVAVAVAY 
„Jedem Vereins- diese m. dem überall bewährt. Lötrohr anlötenz 1 St. 45 Pf. Pm N | VAVAVAVAVAY 
porftand, welcher das Volle Garantie N gi : wer bauen will. ipie. - | me 
. — (0: NAA KIA | rn . : 3 
Kunſtwaben » Anlöt⸗ Wer sich vor Schaden te oa EEE, A | nerkannt best. Schieber, Agee a E Slülliger 
rohr (45 Pf.) die ver⸗ hüten will, verlange ag“ er s-10 cm. Flugloch fünf, eI" 


elte Entdecklungs⸗ : „ i ö eden Zweck verstellbar! 
ar p meine v. berühmt. Im 1 Stück Nr. 74 nur 10 Pf. 


gabel Gravenhorſt“ Kern erprobt. 183 mal | = (Porto für 5 Stück 20 Pf.) 
75 Pf.) oder den neuen prämiert. Bienengeräte direkt oder in jeder Handlung. too abnehmbare Ab- 
verſtellbaren Teller standshülsen 50 Pf., 100 abnehmb. Abstandsbügel 60 Pf. Dr. Dzierzon erprobte 
mit Flachdrahteinlage die abnehmb. Abstandshülsen u. schrieb: Selten hat mich eine Erfindung so inter- 
zum Thüringer Luft- essiert, als Ihre mir zur Beurteilung eingesandten Hülsen zur Regulierung der 10 
ballon (15 Pf.) aus-. und 13 mm Wabenabstinde. 100 Weissblechbügel 25 Pf. 2 Luftballonteller ver- 
proben will, ſende stellbar 15 Pf., ı Entdecklungsgabel vernick. 75 Pf. Interess. Preisliste gr. u. fr. 
ich dieſe mit großem G. Heidenreich, Sonnenburg Neum. 


Cauter- 


Lucker 


von natürlich veiner Süße, ohne jeden Frucht- 
beigeſchmack ift das befte Bienenfutter. Probe: 
Poſtkolli 5 kg zu Mk. 3,50 franko gegen Nach⸗ 


nahme Proben umlonlt. = 
Karl Glorius 


Seal aufgenomme- > oe r 7 i ER SE i Zuckerraffinerie und Kandisfabrik 
nen neuen Geräte & Py Bi YA) b/d © SP za, hb A tlie ee Leipzig: Schönau. 3085 
gr. u. fr. 4019 e,, ee eer ene eee 

Eee ee ea L\VAVAVAVAVA 


Gräfl. v. Schweinitz’sche weingutsverwaltung 


seither Gräfl. v. Baudissin che Verw., Nierstein a. Rh. 1085 


bringt zum Versand ihre hervorragend preiswerte Marke : 


Niersteiner Domthal 


Probekiste von 12 Fl. Mk. 15. — 


frachtfrei jeder deutschen Eisenbahn-Station gegen Nachnahme oder 
Voreinsendung des Betrages. 
Im Fass von 30 Liter an bezogen per Liter Mk. 1.— 
Fracht ab Nierstein zu Lasten des Empfängers. 
— Bessere Weine und Auslesen auf Verlangen. === 
An gut empfohlene Herren sind Vertretungen zum Verkaufe obiger 
Marke zu vergeben. 4216 


Amſonſt und pollfrei 


verſenden wir unfer neweftes, äußerft reichhaltiges, mit über 
1 400g ftuſtrationen und 1000 Nummern verfeßenes a 


Preisbud Nr. 10 


über Bienenwohuungen, Kuuſtwaben und alle Bienen- 
wirtſchaftlichen Bedarfsartikel. 4104 
GR Rein Imter verſäume Anſchaffung. Se 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. O. No. 13. 


Kunſtwabenfabril, Fabrikation und Berfand Bienen- 
wirtſchaftlicher Bedarfsartifel, Muſterbienenwirtſchaft. 
(Gründung der Firma als Wachswarenfabrik im Jahre 1777.) 


— 


BAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAYAVAVAVAVAVAVAVAVATAV 


DBDienenvoelKer 


unter Garantie à Mk. 4.20 


Sämtliche bienenwirtſchaftl. Bedarfsartikel 


billigſt laut Preisliſte. 


ALIXXXIXXIXXIXXXXE 
S. Brooks, Grofimkereien 7 Einband decken 


SausaGlen Bei Schneverdingen i. Hann. für den Jahrgang 1906 der Allgemeinen Zeitung für 


VAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAm * ſind zu beziehen zu 1 Mk. und 20 Pfg. 
orto vom 


; Von grossem Vorteil für den Verlag der 
Geldbeutel jedes Bienen- u, Geflügelzüchters Allgemeinen Zeitung für Bienenzucht 


wird ex seis, sich bei Bedar! von Zuchigeräten zuvor das lehrreiche Illustrierte = 
Preisbech des L Ssterr.-series. Eladlissements für Bienen- und Gettzelzeedt. too In Stuttgart. 
F. Simmich, Jauernig, 0est.-Schlesien, 


N Verlag für Naturkunde (Spröſſer & Nägele) 


Bienens öcke, Kunstwaben, Schwarm- 


Für Bienenzucht: geräte, Rauch- u. Schutzvorrichtungen, Stuttgart 
e 


Puttergefässe, Striulisachen, Wabensangen Absperrgitter etc. etc. 


Elektrische Brutspparate, Nesteier, 


AVAAVAVAVAVAVAVAVAVAB 


PAVAVAVAVAVAVAYV AVAVAV 


Ber prakitache Sachen 


Zonusſpag maaa any 


Für Geftüdelzucht: Saufgefässe, Elerprüfer, Fussringe, 

Knochenschrotmaschinen, Drahtgeflechte, Fallennester, Torfstreu, 

Bruteler und Hühner von prächtigen Gold-Wyandottes und gesper- 
berten Italienern u. 8. w. 


muntinnmunmmunmumunmen 


= —— 


Bòs! prämiert. 


e 44 Das Ziel erreicht 
Mein honigglas „Jdeal ||| se e Fear ‚menge trots tenet Pynta 


No. III = 4 M. Grösse 8½ : 5: 2 cm oder 10: 7: 2½ cm mit Doppelbat- 
bestbewahrt ——— terie 4.50 und 5,50. Ehrende Zeugnisse von Militär-, Zivilbehörden und Pri- 
empfehle trotz bedeutendem Aufschlage zum vaten. Direkt vom Konstruktor Gustav Remus, Halle a. S. zu beziehen. 
alten Preise Wiederverkäufer gesucht. 
55 i an i = ; 5 Pfd —— ‚Betrag wird zurückgezahlt, 
onig-Inhalt: _'; la . wenn die Laterne Ihren Beifall nicht findet! 
das Stück Íl 14 17 22 25 34 45 Pfg. neldpes brie aus ss je vine ie 1. 4. 06. In den Besitz der ,,Re- 
: ; ò _ muslaterne“ gelan ann ic nen nur mitteilen, dass ich sehr zu- 
Rabatt: Bei Abnahme von 200 an 5 ſo, von 500 an frieden bin. In stock nsterer Nacht, Dienstgang zur Hererowerft. Einige 
10 %, von 1000 an 15 0. 1 9 00 ay FIE ach mir T uch uter Absicht. Auf ca. 15 m Entfernung 
N Br euchtete ich an un ie Kaffern hatten keine Courage mich weiter be- 
Bee: Verpackungsgut wird zum berechneten Preise zurück- lästigen. Die Remuslaterne werde ich meinen Kameraden empfehlen, Sen- 
4379 genommen. 175 ie umgehend per Nachnahme 10 Ersatzbatterien und 10 Ersatzglüh- 
. . rnen. 4195 
Donaueschingen, Wilhelm Haefner 


langjähriger Inhaber der erloschenen Firma Andreas Fischer. 96 . — Ie Se A ERT) 
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Grosses Bienen- Etablissement LUCIO PAGLIA 


Castel San Pietro Emilia (Italien). 


In allen ausländifchen und nationalen Ausstellungen preisgekrönt. Brevetiert von S. M. dem Könige Italiens 
35jährige Uebung. Alle Jahre vermehrt sich die Kundſchaft. un von Bienenköniginnen reinster italieniſchei 
Race, Schwärme von ½ bis 1% Ka. leeren Waben, Honig, Wachs illige Preise wie in den vergangenen Jahren 
Pünktlichkeit und ſchnellste Vollziehung der Speditionen. Die beständige Ueberwachung und 5 seitens de: 
Inhabers, über die_sektionsweife Züchtung der Königinnen, die nur in starken Völkern mit besonderer Sorgfal 
ausgeübt wird, ist Garantie für die Vorzüglichkeit der Race, Fruchtbarkeit, Schönheit etc. etc. 


Man bezahlt: 


| z : | 
| in den Monaten | April | Mai | Juni Juli 5 August | Septbr. Oktober: 
j 
für eine befruchtete Königin. . . . . Frs. 8 I 6 | 5 | 4 3½ | 3 | 
| „ einen Bienen-Schwarm von ': Kg. 0 16 15 | 14 12 | 10 8 | 6 | 
8 3 i ‘ „ et 20 19 18 16 14 12 8 
| 5 „ . la a 2 4 23 20 16 14 | 10 
„ Sechs Königinnen le pe = — — — 18 15 
„ Zwölf : ie Sg | x | oe 35 30 | 
„ sechs Schwärme von "a Kg. „ 6 = 2 — — 45 35 
Im zwölf rt ne er ne a u | — | - — 80 | 65 
„ sechs 80 e — | — — | 65 45 | 
zwölf $ | 4 | — — = — — | 100 | 90 


Gunsti 2 Gelegenheit! Ein Paket Wachsblatter, alle zu weiblichen Zellen bearbeitet, (rein garantiertes 
Wachs) von 5 Kg., Verpackſchachtel inbegriffen mittelst der berühmten Gußform Rietiche verfertigte und zu 
Kahmchen des deutichen Normalmasses passend, versendet man franko für nur Fr. 19. 
Achtung! Immer gute Königinnen nehmen! Ihr werdet etwas mehr- bezahlen, doch sie werden dennoch weniger kosten, wie die Erfahrung tatsächlich beweist 


Bedingungen. 


l. Zugleich mit den Bestellungen hat deren Rezallung (in Gold) weniger als 100 Frs. ein Skonto von 10% und bei nicht weniger als 
stattzufinden. 200 Frs. ein Skonto von 15% gewährt. 


Die Bienenversendung wird in Europa portofrei ausgeführt. 5 nn genaue „ 1 di T 
5 Nach Amerika kostet jede Königin 4 Frs. mehr, nach Australien “ Die BECLIONEN Werden” Aer ENE Dach; WIE. ler Bestellungen 
Tr arches ale in Eufonn das Etablissement gelangen, ausgeführt. 
i E pa: 8. Die Bestellungen sollen womöglich auf französisch oder deutsch ge- 
4. Jede auf dem Transport zu Grunde gegangene Königin wird, falls man geben werden und nicht in ungarischer Sprache. 
sie sogleich portofrei zurückschickt, durch eine lebende ersetzt. 9. Brevetierte Erzeugung mit Verkauf und Ausfuhr frischer Früchte 
5. Bei Bestellungen, erteilt vom April bis August, in einem nicht | Wein- und Tischtrauben, Kartoffeln und Goldäpfelsauce, natiirlich 
minderen W als 50 Frs., wird ein Skonto von 5% , bei nicht, erhaltene und unverderbliche, zu billigen Preisen. 


— Verlag für Naturkunde — Spröffer & Nägele — Stuttgart. —— 


Vornehmed Geſcheuk für Jagdliebhaber, Offiziere, Gutsbeſitzer, Förſter und 
Naturfreunde. 


Weidmanns Zimmerſchmuck 


16 Kunſtblätter in Buntdruck. Format 36:43 em; Bildfläche 26: 2 em. 


Dargeſtellt wird: 1. Brunfthirſch im e von A. Thiele. 2. Rebhühner 
in beſchneiter Remiſe, von J. Wolf 3. Schnepfenſtrich. von H. Engl. — 
4. Rehwild im Sommer (in ae „Waldlandibaft) von A. Thiele. — 
5. Birkhahnbalz auf der Heide, von J. W — Hafentreibjagd bei 
Schnee von W. Hoffmann. — 7. Flüchtiges Hoch wild im Herbſtwald. 
von C. Zimmermann. — 8. Reiler, vom Saufinder verbellt (Winterlandſchaft), von 
R. Aßmuß. — 9. Rehe in Winterlandſchaft, von J. Schmitzberger. — 10. Auerhahnbalz 
(Bodenbalz) im Föhrenhochwald von J. Wolf. — 11. Mißglückter Ueberfall 
(Fuchs und Fafan), von J. Schmitzberger. — 12. Gemſen im Hochgebirge, von A. Thiele. 
— 13. Rehe im Biuchenherbſtwald, von A. Mailick. — 14. Hirſche in der Winter: 
nacht, von A. Mailid. — 15. Damhirſche im Sommer, von W. Hoffmann. — 
16. Flüchtige Rehe im Spätherbſt von M. Müller sr. (Die geſperrt gedruckten 


Bilder haben Querformat, die 7 anderen Hochformat. 


Preis des Blattes: 1. Der Karton⸗Ausgabe Mk. 1.50. (Die Vilder find auf 
eleganten Karton aufgezogen. 2. Der Paſſepartonut-Ausgabhe Mk. 2. . (Die 
Bilder find auf feinem Paſſepartont mit abgeſchrägtem Goldrand aufgezogen.) Aus⸗ 
führlicher Proſpekt wird auf Verlangen gratis zugeſandt. 

Ein Preß⸗Urteil von vielen: „Wir müſſen geſtehen. daß wir vollendete Bilder in 
dieſer Art zu ſolch billigem Preiſe noch nicht geſehen haben, abgeſehen davon, daß es 
Werke erſter Künſtler find, die uns hier geboten werden. Wir können „Weidmanns 
Zimmerſchmuck“, welcher Name mit Recht für das Werk gewählt iſt, allen Liebhabern 
nur anf das angelegentlichfte empfehlen.“ 

St. Hubertus, jagdliche Zeitſchrift, in Köthen. 


Alle Dice Werke ſind zu beziehen durch jede Buchhandlung. piwie Bi direkt vom Verlag. 
2 etz Ein (Hines Anwefen mit DG- 
und Weinkelerei, Bienenzucht, 


Wachsbleiche u. Wachswarenfabrik Spargel- und Gartenanlagen, 
STRASSBURG i. E. 4429] 2 Tagwerk groß, in fruchtbarer Gegend Ober: 


K unſlwabeu aus garantiert frankens ilt preiswert zu verkaufen. m 


A i Vergleiche den Aufſatz in der vorliegenden Nummer. 
reinem WBienenwachs, Selbltreflektanten wollen lich wenden an 
Sormat 21 X 24 cm ca. 19 Pfennig pro Stück.|Werkmeilter Heinrich Leygeber 
Alle anderen Make erhältlich zu entſprechendem Preiſe. in Forchheim Oberfranken (Bayern). 
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Vereins- organ zahlreicher Bienen zuchtvereine 


organ der gesamten Imkerbetriebsweisen und des bienenwirtschaftlichen Geschäftsverkehrs 


—̃— m Ge Geint am 1. eines jeden Monata -= en un 
Bezugspreis, jänrlih: Für Deutſchland direkt unter Areuzband ae durch die Poft bezogen ML. 1,50. Nach Öfterreich- Anin direkt zugeſandt 2 K. Für die 
Schweiz bei direkter Zuſendung Fr. 2,.—. Ausland Mk. 2—. Durch die Bienenguchtvereine beſtellt und bei Partiebegug von mindeſtens 5 Exemplaren an 
eine Adreſſe Mk. 1.—, bezw. 1 K 25 h oder Pr. 1,25. Als Vereinsorgan weiter ermätzigter Bezugspreis nach Vereinbarung. 
Inſerate: Die viermal geſpaltene Nonpareille⸗Zeile oder deren Raum 20 Big., bezw. 25 Seller oder 25 Gtm. Bei Wiederholungen Rabatt. Kleine Anzeigen loften die Zelle 
10 Big. bezw. 15 Seller oder 15 Gtm. ohne weitere Ermäßigung. 


Al 
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2 SF 
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Frankfurt a. Main 1907. 


Als hätt' es Gott gewollt, dak wir vereint 
In Srankfurts Kaileritadt uns freudig lollten finden, 
Daß Einer mit dem Andern treu es meint 
In einem Sinn wir Sreundichaftskränze winden: 
| So wie der Welt nur eine Sonne Icheint, 


2 So foll auch uns ein einzig Band verbinden. 
GR * $ 

12 . 

: 

$ Jetzt drücken alle froh die Bruderhand, 


wohl grücktich Jeder, dab es darf geichehen 
Und dieles Glück, nicht foll es unerkannt 
Bierielbit durch unl're Imkerherzen geben. 
Bienenzüchter, auf, Ichafft den verband! 

Es Toll die Welt uns einig lehen! 


ae SK ° 


Was lagen die Celer dazu? 


Rad) verlendung des Gratis-Cehrbuches wurde die Redaktion der „Allgemeinen 
Zeitung für Bienenzucht‘‘ mit Anerkennungsichreiben überlchüttet. 
Bier eine kleine Bliitenlele der erhaltenen Zulchriften: 


Erlaube mir hiermit für das erhaltene Buch: „Die 
Bienenzucht und deren wirtſchaftliche Ausnützung“ meinen 
innigſten Dank zum Ausdruck zu bringen. Hat mir das 
Leſen derſelben großes Vergnügen bereitet, ſo freue ich mich 
umſomehr auf die praftifche Verwertung der darin ent- 
haltenen Lehren. 


Dtſch. Bienenſchau. W. Maſchek, Lehrer. 


Mich wundert, daß für Mk. 1.50 ſo viel geboten 
werden kann. 


Wolfhalden (Schweiz). J. Binder. 


Für Ueberſendung des Gratisbuches: „Die Bienenzucht 
und deren wirtfchaftlihe Ausnützung“, die in lapidarem 
Stile zu einer gefunden bienenwirtſchaftlichen Praxis und zu 
einem finnigen Beobachten und tiefen Derftehen der ge— 
heimnisvollen Vorgänge im Leben der Biene arbeitet, fage 
ich Ihnen hiermit herzlichen Dank. „Und wer begreift, 
wird der Führende und Gebende ſein.“ 

Caesgen. W. Jäckel, Lehrer. 


Ihre Seitung leſe ich ſtets mit Vergnügen. 
Vigaſio (Italien). A. von Rupprecht. 


Habe mir letzten Winter nach Ihrer Methode meine 
Völker umlogiert. Die Völker haben fih trotz des un- 
günſtigen Wetters prächtig entwickelt, ſo daß ich eine ſchöne 
Honigernte machte. Die Stöcke geben durchſchnittlich 
40 Pfund. Die anderen Stöcke blieben erheblich zurück. 
Werde deshalb meine andern Stöcke auch nach Ihrer 
Methode einrichten und kann das nur jedem Imker 
empfehlen, habe noch nie ſo ſchöne Völker gehabt, wie 
dieſes Jahr nach Ihrer Methode uſw. 

W. Steinach. Bernhard Meier. 


Ihre „Allgemeine Seitung für Bienenzucht“ iſt mir 
zugekommen und finde ich den Inhalt als beſonders gediegen. 
Naples (Amerika). V. Greiner. 


Teile Ihnen ergebenſt mit, daß ich Ihr neueſtes 
Lehrbuch erhalten habe und ſpreche Ihnen meinen herz- 
lichſten Dank aus. Ihr Buch hat mir viel Freude bereitet. 
— Werde heuer nach Ihrer Methode imkern. 

Nabburg. F. X. Beer. 


Je mehr und je fleißiger ich das Ihre leſe, deſto 
mehr macht es mir Freude. 


Bargfeld. D. Breiholz, Red. 


Ich habe das Lehrbuch durchgeſehen und bin ſowohl 
über die Art der Darſtellung, wie über den Inhalt erfreut. 
Meinsheim a. Saber. Jul. Herter, Wanderlehrer. 


Das habe ich bis jetzt noch nirgends gefunden. 
Friedberg. V. Bilmoſer. 


Für die Erfindung und Verbreitung Ihrer Methode 
fage ich meinen verbindlichſten Dank, fie ift mein Ideal. 
Kaltenbrunn (Steiermark). Wenzel Denk. 


Seit einem Jahre imkere ich nach Ihrer Betriebsweiſe 
und habe damit ſchöne Erfolge gehabt. 
Feuerbach. Wilh. Schaulin. 


Mit meinen ſelbſtangefertigten Stöcken nach Ihrer 
Vorſchrift bin ich zufrieden, auch die Honigernte ift tro tz 
der großen Dürre keine ſchlechte. 


Cehenrotte (N.-Oeſterr.) D. Gravogel. 


Ihr Buch „Die Bienenzucht und deren wirtſchaftliche 
Ausnützung“ hat mir viel Freude bereitet. Es iſt wieder 
ein Schritt nach vorwärts, um unſere Bienenzucht zu 
erhalten und fie nicht durch allerhand gelehrten Kram dem 
gewöhnlichen Manne unmöglich zu machen. Ich gedenke 
dasſelbe recht tüchtig auszunützen. 

Reichenberg (Böhmen). Ferd. Kraufe. 


Teile ihnen noch mit, daß ich mit dem Bienenbuch 
ſehr zufrieden bin, das iſt das Beſte was ich bisher 
geleſen habe. 


Urichbaum (O.⸗Oeſterr.) Simon Pehbock. 


Jeder neue Abonnent, auch die vereine für alle Mitglieder, wenn Tie die Zeitung als Vereins- 
organ — zum ermäßigten Preile — einführen, erhalten dieles Lehrbuch gratis. 
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Kennt ihr, vor Froſt und Sonnenſchein 
Geſchützt, ein Häuslein zart und klein? 
Kennt ihr die wundervolle Stadt, 
Die tauſend ſolcher Häuſer hat? 
Sie iſt mit Garniſon beſetzt, 
Die täglich ihre Waffen wetzt; 
Sonſt treibt fie reich Gewerb, es blüh'n 
Weit ihre reichen Kolonien. 
Douanen ein, Douanen aus 
Fährt ſie ihr ſüßes Gut nach Haus, 
Und lehret uns, daß edle Triebe, 
Daß ſtiller Fleiß und Ordnungsliebe, 
Daß Treu und Ehrfurcht vor dem Throne 
Am liebſten unterm Strohdach wohne. 
Joh. Peter Hebel. 
Konſtanz, 1. Auguſt 1907. 


Die Bienenzucht iſt der Zweig der Landwirtſchaft, der Menſch 
und Scholle erſt ganz nahe zuſammenſchließt und ein tiefes Ver— 
ſtehen in die Natur hinüber flicht. 

Wenn der Frühling mit lindem Hauch den Blütenſchleier über 
Strauch und Baum zieht, wenn die Natur in Luſt und Freude ſchim— 
mert, wenn es lebendig wird in Flur und Wald, dann gehen tag— 
aus, tagein, Tauſende ſchlichter Männer, arm und reich, hoch und 
niedrig, zu kleinen unſcheinbaren Hütten, zu ſchmucken Häuschen, 
in welchen ein beiſpielloſes Leben und Treiben die Gedanken des 
Beobachters feſſelt. 

In der Werkſtatt der Natur mit ihren wundervollen Meiſter— 
ſchaften ſteht der Bienenzüchter. 

Der Ketten lange Reihen Naturfreunde durchziehen Feld und 
Wald und freuen ſich der herrlichen Naturpracht; der Imker ſieht 
nicht nur die Pracht der Schöpfung, er lebt mit, er fühlt, er ver— 
ſteht alle die geheimen Aufträge, welche die Allmacht in jedes Gräs— 
lein, in jedes Käfecchen, in jedes Lüftchen gelegt hat. 

Das Verſtehen dieſer ſchönſten aller Wiſſenſchaften hat der Bie— 
nenzüchter am Bienenſtand gelernt. 

Die Bienenkunde beſchäftigt ſeit ungezählten Jahren ein Heer 
von Forſchern. Noch ſind nicht alle Vorgänge im Bienenſtaate ge— 
klärt. 

Ueber die einzelnen Fragen der theoretiſchen Bienenzucht ent— 
ſpannten ſich Federkriege in den Fachzeitungen, die an Schärfe nichts 
zu wünſchen übrig ließen. In Parteien geſpaltet ſtehen ſich heute die 
Bienenzüchter in Deutſchland, wie in Oeſterreich-Ungarn gegenüber. 

Bei dem Streite um theoretiſche Fragen vergaß man die Pflege 
der Intereſſen der geſamten Bienenzucht. Als findige ſpekulative 
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Köpfe uf in verblüffenden Nieſenguankitäten dem edlen Pro- 
dukte, dem Honig der Bienenzucht, entgegenwarfen, da erwachte end— 
lich der Drang nach einer Einigung der geſamten deutſchen Imker— 
ſchaft. Des Zanks und Haders in allen Lagern der ſchönen Imkerei 
herzlich müde, begrüßte die Imkerwelt die Schritte des deutſchen 
bienenwirtſchaftlichen Zentralvereins, der anläßlich ſeines 50jährigen 
Beſtehens und der Wanderberſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und 
ungariſcher Bienenzüchter im Jahre 1905 in Danzig eine Kommiſſion 
wählte, welche mit einer Kommiſſion des deutſchen Reichsvereins 
für Bienenzucht, welch' letztere im gleichen Jahre anläßlich der Aus— 
ſtellung und Jubiläumsverſammlung der württembergiſchen Bienen— 
züchter in Stuttgart gewählt wurde, in letzten Jahre in Halle a. S. 
zuſammentrat. An Hand der Statuten des Zentralvereins wurden 
die Grundlagen einer künftigen Vereinigung der Imker Deutſchlands 
entworfen und den beiden Auftraggebern — dem Zentralverein und 
dem Reichsverein — vorgelegt. 

Die von der Einigungskommiſſion entworfenen Grundſätze bil— 
deten in der Fachpreſſe wieder — wie übrigens von den Kennern 
der Sachlage vorauszuſehen war — eine lebhafte Debatte. 

Endlich erging das Signal von der Leitung des Zentralvereins 
aus an alle Gmfervereine zur Sammlung in Frankfurt a. M. Die 
gemeinſame Wanderverſammlung des deutſchen bienenwirtſchaftlichen 
Zentralvereins und der deutſchen, öſterreichiſchen und ungariſchen 
Bienenwirte vom 2. bis 8. Auguſt ſoll die wichtigſte Zuſammenkunft 
in der Imkergeſchichte werden. Der Verein mitteldeutſcher Bienen— 
züchter hat die Veranſtaltung, die damit verbundene Ausſtellung 
in die Hand genommen und verſpricht eine glänzende Ausführung. 

Im Nachſtehenden bringen wir eine kleine Skizze aus der Ge— 
ſchichte der Feſtſtadt: 


Frankfurt am Main. 


Wir ſind in Frankfurt, einer geſchichtlich reichen, einer ſchönen 
Stadt, die als beſondere Zugkraft der Verſammlungen und Aus- 
ſtellung das Ihrige tun wird. 

Das herrliche Frankfurt dürfte ſeinen Urſprung aus einer rö— 
miſchen Anſiedelung des 2. Jahrhunderts finden. Schon im Mittel- 
alter war Frankfurt Königsſitz und der Verſammlungsort geiſtlicher 
und weltlicher Großwürdenträger. Die in Frankfurt gehaltenen Hof— 
feſte und Reichstage, die günſtige Lage für den Handel, brachten die 
Stadt bald zur Blüte. 

Wohl ſelten iſt eine Stadt unter ſo vielen wechſelnden Geſchicken 
entſtanden, wie Frankfurt a. M. Im 12. Jahrhundert tritt die 
Stadt als wichtige Handelsſtadt mit regem Schiffsverkehr auf dem 
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Main hervor, welche im folgenden Jahrhundert bedeutende Meſſen 
unterhielt. 
Seit 1147 entwickelte ſich Frankfurt zur Wahlſtadt des Reiches. 
Das 14. Jahrhundert brachte der kräftig aufblühenden Main- 
ſtadt bittere Zeiten. Harte Kämpfe gegen die Raubritter waren aus— 
zufechten unter Hoheitsrechtsſtreitigkeiten, inneren Zwiſtigkeiten uſw. 
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„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 


war die Stadt in ſtändiger Bewegung. In den Taunusburgen jaken 
die Adelsgeſchlechter in ſicherer Deckung und bedrohten die Stadt, bi: 
es im Frühjahr 1389 zum offenen Krieg mit den Bürgern Fran! 
furts kam. Mutig rückte Mitte Mai des genannten Jahres di 
ganze Frankfurter Streitkraft gegen dieſe Feinde aus. 


Die Frankfurter Streitmacht beſtand aus 2000 Bürgern, be 


Geſamtanſicht Frankfurts von der Untermainbrücke aus. 


rittenen Patrizier und Söldnern, und zu Fuß kämpfenden Mitgliedern 
der Zünfte und anderer Korporationen. Auf dem Marſche wurden 
feindliche Dörfer, Felder, Weinberge und Wälder zerſtört, viele den 
Rittern gehörige Leute gefangen genommen. Da kam die Nachricht, 
daß der Pfalzgraf und der Herr von Hanau im Anzug ſeien. Für 
den Rückzug war es zu ſpät und ſo kam es am 14. Mai zwiſchen 
Cronberg und Eſchborn zur Schlacht, in der die Frankfurter geſchlagen 
wurden. | 

Im Innern der Stadt blieb die Ruhe während des 15. Jahr- 
hunderts ungeſtört. Um ſo nachdrücklicher konnte man ſich der Nie— 
derwerfung des Raubrittertums zuwenden, das die Landſtraßen unſicher 
machte und die Meßfremden beraubte. Eigentlich war deren Schutz 
durch bewaffnetes Geleit die Sache des Kaiſers, der jedoch dieſe 
Pflicht den Landesherrn überließ, durch deren Gebiet die Reiſenden 
zogen. Die Kaufleute mußten den Geleitsherrn für den manchmal 
völlig illuſoriſchen Schutz Geldentſchädigung bezahlen. Neben den 
auswärtigen Geleitsherrn zur Frankfurter Meſſe gab es auch ſtäd— 
tiſches Geleit, das von Söldnern, mitunter auch durch einzelne Zünfte 
beſorgt wurde. Erſt 1802 hörte das Geleitsweſen ganz auf. 

Gelang es, einen der Stegreifritter zu faſſen, ſo ging der Rat 
ſcharf mit ihm ins Gericht. Das durfte der Ritter Bechtram von 
Vilbel an ſich erleben, der wiederholt im Solde der Stadt geſtanden 
hatte, aber wankelmütig mit den Feinden der Stadt gemeinſame 
Sache gemacht hatte. Nachdem er ſich verantwortet hatte, überfiel 
er noch auf dem Rückweg nach Falkenſtein, ſeinem Wohnſitz, einige 
Kaufleute, wobei er jedoch von den Stadtſöldnern auf friſcher Tat 
ertappt und gleich am folgenden Tag vor dem Bockenheimer Tor 
enthauptet wurde (1420). 

Die hauptſächlichſten Handelsgegenſtände der Frankfurter Meſſen 
waren wollenes Tuch, Leinwand, Pferde, Wein, Geld und 
Bücher. Ehe das engliſche, das „lundiſche“ Tuch immer größere 
Verbreitung fand, war die Wollenweberzunft die vornehmſte Frank— 
furts, die damals eine der Hauptſtraßen bewohnte, die Weber- 
gaſſe, deren Namen ſpäter durch Schnarr- oder Schnurrgaſſe erſetzt 
wurde, wegen der vielen ſchnurrenden Webſtühle; daraus wurde dann 
das heutige Schnurgaſſe. Im 16. Jahrhundert wurde in Frank— 
furt hauptſächlich mit engliſchem Tuch gehandelt. Sehr beträcht— 


lich war auch der Frankfurter Pferdehandel, der heute wieder mi 
ſeinen Pferdemärkten einen guten Namen hat. Der Weinhandel dr 
Frankfurter Meſſe bezog fic) beſonders auf rheiniſche und elſäſſe 
Weine, wenn auch in der Frankfurter Gemarkung ſelbſt ſehr vie 
Wein gebaut wurde. Jene Weine kamen zu Schiff an und wurden 
feit 1331 durch eiſerne Krahnen am Main entladen. Es ging da 
Sprichwort: In Frankfurt ift mehr Wein in den Kellern als Rail 
in den Brunnen. Auch als Geldſtadt hat Frankfurt ſchon früh Ve 
deutung, wie aus den päpſtlichen Wechſeln auf Frankfurter Kauf 
leute erſichtlich. Die königliche Münze wurde gegen Ende des Mittel 
alters verſchiedentlich an Privatperſonen verpachtet, 1346 auch ein 
mal durch Ludwig den Bayer an die Stadt. Die Stadt erhielt auc 
ſpäterhin das Aufſichtsrecht über die Prägeanſtalt. Erſt 1555 erhiel 
die Stadt durch Kaiſer Karl V. das unbeſchränkte Münzrecht, da! 
ſie dann auch bis 1866 ausübte. Vor allem blühte natürlich zu 
Meßzeit das Wechſelgeſchäft. Seit 1402 beſtand eine ſtädtiſche Wechsel 
bank, 1458 wurden drei von der Stadt unterſtützte Wechſelhäuſer er 
richtet. 

Beſonders aber war Frankfurt eine Zeitlang die Zentrale de! 
Weltbuchhandels. Nach der Erfindung der Buchdruckerkunſt durch 
Gutenberg um die Mitte des 15. Jahrhunderts war man in Mainz 
ängſtlich auf die Geheimhaltung dieſer ſchwarzen Kunſt bedacht, ali 
die blutige Oktobernacht des Jahres 1462, in der auch die Ful 
Schöfferſche Druckerei in Flammen aufging, die Arbeiter nach allen 
Seiten zerſtreute und damit den Bann, der bisher über der Ver 
breitung der Druckkunſt gelegen hatte, brach. Entwickelte fih Frank 
furt als bedeutende Druckſtadt auch erft im Anfang des 16. Jahr 
hunderts, fo begann der Meßbuchhandel doch ſchon in den 70er 
Jahren des 15. Jahrhunderts. Allmählich kamen dann die Buby 
händler aus Italien, Frankreich, den Niederlanden uſw. zur Melle 
nach Frankfurt, um ihre Artikel zu vertreiben und auszutauſchen, 
und ihnen auf dem Fuße folgten natürlich die Gelehrten, die füt 
ſich und ihre Freunde Einkäufe machen wollten. 1530 hatte ſich det 
Buchdrucker Chriſtian Egenolff aus Hadamar in Frankfurt nieder 
gelaſſen, aus beffen Offizin 1535 die erſte in Frankfurt gedruckte 
deutſche Bibel hervorging. l 

Im Jahre 1546 kam es zwiſchen dem Kaiſer und den Mit 


Rr. 8 


„Allgemeine ine Zeitung für 2 Bienenzucht 


79 


Ba „. ee an 4 


gliedern des Bundes zum ſchmalkaldiſchen Krieg. Frankfurt blieb 


dreitauſend Kugeln aus Mörſern und Kanonen in den Mauerring. 


a Bundespflicht getreu, obwohl der Kaiſer die Reichsſtadt drohend Die Bürger und die Kaiſerlichen trafen unermüdlich Verteidigungs⸗ 


verwarnt hatte. Die Frankfurtiſche Kriegsmacht wurde ausgerüſtet, 
die jedoch nicht ausrückte. Hingegen bezahlte Frankfurt an die Für⸗ 
ſten große Geldentſchädigungen. Durch die Einquartierung kam Teu⸗ 
erung, Peſt, Sittenverderbnis in die Stadt. Der Handel und die 
Meſſen waren bedroht, bis die Stadt an die Truppen 104 926 Gold⸗ 
gulden bezahlte und dieſelben dadurch zum Abzug veranlaßt wur⸗ 
den. Die Geſamtkoſten dieſes Krieges beliefen ſich für Frankfurt auf 
228 931 Gulden. 

Bald nach dem ſchmalkaldiſchen Krieg wurde Frankfurt wieder 
bedroht. 1552 ſtellte ſich Kurfürſt Moritz von Sachſen an die Spitze 
der Fürſten des früheren ſchmalkaldiſchen Bundes und erhob ſich 
gemeinſam mit Frankreich gegen Karl V. An Frankfurt wurde von 
einem Teil der Verbündeten das Anſinnen geſtellt, ihnen den Durch⸗ 
zug zu geſtatten oder wenigſtens keine kaiſerlichen Truppen in die 
Stadt zu laſſen. Der Rat ließ jedoch den franzöſiſchen, heſſiſchen und 
ſächſiſchen Bevollmächtigten erklären, daß ſie Eid und Pflicht gegen 
Rafer und Reich nicht aufgeben wollten. Zu Bonames kamen die 
Ratsabgeſandten mit dem Landgrafen von Heſſen und dem fran⸗ 
zöſiſchen Geſandten zuſammen; dieſer drohte: Seids eingedenk! jener 
rief im Fortreiten aus, die Frankfurter ſollten Gottes Macht kennen 
lernen. Auf dieſe Drohungen hin ließ die Stadt den kaiſerlichen 
Oberſten von Hanſtein mit ſeinen auf der Bornheimer Heide lagern⸗ 
den Truppen zur Verteidigung einrücken. Am 17. Juli 1552 be⸗ 
gann die Belagerung Frankfurts, nachdem die Verbündeten am gleichen 
Tage Bergen genommen und das Schlachtvieh der Stadt unter deren 
Mauern weggetrieben hatten. Die Belagerung dauerte bis 8. Auguſt. 
Während dieſer Zeit wurde die Stadt von Norden und Süden faſt 
jeden Tag beſchoſſen und nach und nach warf der Feind mehr als 
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Die Frankfurter Börfe. 


Kaiſers mit den proteftantifden Fürſten ein, der die Sachſen und 
Heſſen zum ſofortigen Abzug veranlaßte. Der Markgraf, der den 
geſchloſſenen Frieden nicht anerkannte, hob erſt am Morgen des 
9. Auguſt die Belagerung auf. Am Abend dieſes Tages läuteten 
wieder friedlich die Abendglocken. 

Dieſe Frankfurter Belagerung von 1552 wurde mannigfach in 
Liedern beſungen. 

1614 brachte der Stadt viel Aufregung; Plünderungen und 
Judenverfolgungen. 

Von den Schrecken und Greueln des verheerenden 30jährigen 
Krieges hatte auch die Stadt Frankfurt ihr gutes Teil zu koſten. 
Kontributionen aller Art bewahrten die Stadt in den erſten Jahren 
des Krieges vor dem Schrecklichſten. 1631 zog Guſtav Adolf in 


maßregeln. Die Oſtſeite der Brücke wurde mit Tüchern beſpannt, um 
dem Feind die Bewegungen der Soldaten auf der Brücke zu ent⸗ 
ziehen. Die Brückenmühlen wurden zum Schutz gegen einſchlagende 
Kugeln mit Wollſäcken bedeckt. Auch in der Stadt wurden Maß⸗ 
regeln gegen Feuersbrünſte getroffen. Damit die Signale gut ge- 
hört wurden, vor allem die Sturmglocke, das ſogen. „Gemperlein“, 
wurde größte Stille in der Stadt anbefohlen. Die Straßen wurden 
mit Stroh und Miſt bedeckt, keine Glocke durfte läuten. Am 20. Juli 
ließ der Markgraf Sachſenhauſen ſo ſtark beſchießen, daß die Be⸗ 
wohner nach Frankfurt hinüberflüchteten. Aber auch die Belagerten 
waren nicht faul. Der Frankfurter Bürger und Büchſenmeiſter Pfeil⸗ 
ſtücker richtete vom Judeneck aus in der Nähe des Obermaintors ſo 
wohlgezielte Kugeln auf das markgräfliche Lager, daß den Feinden 
ein Geſchütz geſprengt und der Herzog von Mecklenburg tötlich ver⸗ 
wundet wurde. Eine glückliche Liſt des kaiſerlichen Hauptmanns Leon⸗ 
hard machte am Abend des Tages und während der Nacht über 200 
feindliche Kugeln unſchädlich, indem er in einem verlaſſenen Gebäude 
in unbewohnter Gegend Sachſenhauſens Lichter anbringen und ſie 
durch Seile hin- und herbewegen ließ, zugleich eine weiße, von den 
Lichtern beſchienene Fahne anbrachte, die weithin ſichtbar war. Die 
Feinde waren der Meinung, man arbeite dort an einer neuen Wehr 
und beſchoſſen das alte Gemäuer unaufhörlich. Bei all dem erlitt 
die Stadt ſelbſt nur geringen Schaden. Stärker beſchädigt wurden 
die Wälle, Mauern und Türme. Eine ſteinerne Kugel von 320 Pfund 
fiel im Hof des Deutſchherrnhauſes, eine gleiche an der Eliſabethen⸗ 
kirche nieder. Während einer Frühpredigt im Dom ſchlug eine Kugel 
durchs Dach. 

Da traf am 2. Auguſt die Nachricht vom Paſſauer Vertrag des 
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Das Göthe: Denkmal. 


Frankfurt ein. Nach ſeinem Tod bei Lützen begannen die ſchlimmen 
Jahre für Frankfurt. Der ſchwediſche Kanzler Cxenſtjerna nahm 
dauernd Quartier in dem geplagten Frankfurt und ließ ſich von der 
Stadt reichliche Beiträge abliefern. 

Das Jahr 1635 bedeutete den Höhepunkt der Leiden. Im Ge⸗ 
folge des Krieges wüteten Hunger und Peſt. Hunde und Katzen, 
ja Aas aus den Schindkauten wurde verzehrt, und es kam vor, 
daß Menſchen des Nachts mit Schlingen überfallen wurden. Die 
Peſt ſuchte von 1635 — 1637 die Stadt und die Umgebung in furcht⸗ 
barer Weiſe heim. Die Aerzte, die Barbiere und Chirurgen, ja die 
Pfarrer begannen zu ſtreiken. Es mußte ein beſonderer Peſtilenzpaſtor 
angeſtellt werden. 

Als endlich der weſtfäliſche Friede den unheilvollen Krieg be⸗ 
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ſchloß, e im Auguſt 1649 ein une Freuden⸗ und Dankfeſt 
gefeiert. Die Glocken läuteten, Kanonen donnerten, von den Türmen 
erſcholl Muſik, auf dem Main wurde ein Freudenfeuer abgebrannt, 
und zwei Denkmünzen wurden geschlagen. Bei dem allgemeinen Un- 
glück hatte die Stadt immerhin noch weniger gelitten als andere. 
Sie erholte ſich, nachdem der Beitrag von 106 800 Gulden zu den 
Kriegskoſten geleiſtet und alle Privilegien gegenüber Kaiſer und Reich 
beſtätigt waren, verhältnismäßig raſch. Sie war die einzige in Süd⸗ 
deutſchland geweſen, deren Handel, beſonders in Betreff der Meſſe, 
nicht nur mitten im Krieg faſt ununterbrochen fortgedauert hatte, 
ſondern auch unmittelbar nach dem Krieg wieder ebenſo lebhaft war, 
als zuvor. Schon 9 Jahre nach dem Friedens ſchluß war die Frant- 
furter Meſſe wieder ſo ſtark beſucht, daß die Lersnerſche Chronik 


Goethes Geburtshaus. 


Goethes Geburtshaus ſtellt ſich heute genau in dem Zuſtande 
dar, in dem es ſich zu Goethes Jugendzeit befand. Den ſicheren 
Anhalt dazu gaben vor allem die ſämtlich im Original erhaltenen 
Rechnungen der Frankfurter Handwerksmeiſter, die für den Herrn 
Rat die Herſtellungsarbeiten beſͤrgt und die Einrichtungsſtücke geliefert 
hatten. Die Rechnungen mußten für den ſehr genauen Rat Goethe 
bis ins kleinſte detailliert ausgefertigt werden, und auf ihrer Grund⸗ 
lage ließ ſich alles herſtellen, vom Anſtrich der Wände, vom Muſter der 
Tapeten bis zu den Spiegeln und Kronleuchtern. 

Im Jahre 1760 kam es wegen der Münzverhältniſſe zu einem 
offenen Konflikt zwiſchen der Stadt und dem Kaiſer. Durch Miß⸗ 
bräuche des Münzregals waren im Geldweſen des Reiches bedenk⸗ 
liche Zuſtände eingeriſſen. Die guten vollwichtigen Münzſorten wurden 
von den Geldhändlern, und die Frankfurter Meſſe gab dazu be⸗ 
ſonders Gelegenheit, eingezogen und zu ſchlechteren Münzen umge⸗ 
ſchmolzen. In dieſer Zeit der „Kipper und Wipper“, wie man Defe 
gewiſſenloſen Geldwechsler um die Mitte des 18. Jahrhunderts nannte, 
gab es 40—50 ſogen. Wechſel⸗Juden in Frankfurt. 

Im Juli 1806 war der Rheinbund geſchloſſen worden. Kaiſer 
Franz legte die deutſche Kaiſerkrone nieder. Der bisherige Kurerz⸗ 
kanzler des Reiches, der Erzbiſchof und Kurfürſt von Mainz, Karl 
von Dalberg wurde als Fürſt⸗Primas an die Spitze des Bundes ge⸗ 
ſtellt. Als Entihädigung für fein mainziſches Gebiet und f.ine Lunt- 
rheiniſchen Beſitzungen, die mit Frankreich vereinigt wurden, erhielt 
er Frankfurt und deſſen Gebiet, ſpäter mit dem Titel eines Groß⸗ 
herzogs von Frankfurt, als noch die Fürſtentümer Hanau und Fulda 
hinzugekommen waren. Nach dem Tode Dalbergs ſollte das Groß⸗ 
herzogtum Frankfurt an den Stief ohn Napoleons, Eugen Beauharnais, 
fallen. Noch im gleichen Jahre 1806 mußte Frankfurt vier Millionen 


Franken Strafe an Frankreich bezahlen, wegen ſeiner Handelsver⸗ 


von der Herbſtmeſſe 1657 fünfzehn Meſſeſehenswürdigketten anfühtt 
darunter zwei Komödiantentruppen, eine reich ausgeſtattete Geld. 
lotterie, eine Reit⸗ und Fechtſchule. 

Die Eroberungskriege Ludwigs XIV. brachten verſchiedentlich neue 
Bedrängniſſe. 1673 erſchien Turenne in der Nähe von Frankfurt, 
wurde aber durch das Anrücken der Kaiſerlichen vertrieben. Auch 
nach der Einnahme von Mainz 1688 mußten ſie vor Frankfurt un⸗ 
verrichteter Sache abziehen. Ebenſo erging es dem franzöſiſchen Gene 
ral Villars, der von Heidelberg aus 1707 eine Kontribution von einer 
Million Franken verlangte. 

Bedeutſam wird das Jahr 1749 für Frankfurt und die ganze 
ziviliſierte Welt: 

Goethe wird geboren. 
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bindungen mit England, die den franzöſiſchen Spionen nach Erlaß 
der Kontinentalſperre nicht entgangen waren. Noch einmal 1810 
wurde durch eine Abteilung franzöſiſcher Truppen in den Waren 
magazinen Hausſuchung gehalten und die gefundenen „engliſchen Wa 
ren“ vor dem Bockenheimer Tor teils verbrannt, teils verſteigert. 
Außerdem mußten die geſchädigten Kaufleute noch eine Million Fran 
ken Strafe zahlen. 


Nach der Schlacht bei Leipzig ſuchten die geſchlagenen franzö⸗ 
ſiſchen Truppen in Eile über den Rhein zu kommen. Auf dem Rück⸗ 
zug kam es ganz in der Nähe Frankfurts, in Hanau, zu einem 
Gefecht der Bayern und Oeſterreicher unter Wrede gegen die guriid- 
ziehenden Franzoſen. Dieſe konzentrierten ſich auf Frankfurt, und 
die Gefahr eines Durchzugs der erſchöpften Truppen, ſowie weitere 
Beläſtigungen wurden durch den verdienten Simon Moritz von Beth 
mann, in deifen Haus Napoleon abgeſtiegen war, von der Stadt 
abgewendet. 


Am 1. November 1813 verließ Napoleon mit den Trümmern ſeines 
Heeres die Stadt. Am 2. November zogen die Häupter der Allianz, 
Kaiſer Alexander I. von Rußland, Kaiſer Franz I. von Oeſterreich, 
in Frankfurt ein, Friedrich Wilhelm III. von Preußen folgte. Die drei 
Herrſcher unterſtellten die Stadt Frankfurt einer ſogenannten Zen⸗ 
tralverwaltung. Im Intereſſe der ſtädtiſchen Freiheit hatten die 
Quartiervorſteher oder Bürgerkapitäne verſchiedene Audienzen bei Qai- 
ſer Franz. Die endgültige Entſcheidung fiel 1815 auf dem Wiener 
Kongreß. Frankfurt wurde als ſouveräner Freiſtaat anerkannt und 
bildete mit 38 anderen ſouveränen Staaten den deutſchen Bund, 
der das deutſche Reich erſetzen ſollte. Als Freie Stadt des Bundes 
wurde es außerdem zum Sitz des Bundestags beſtimmt. Durch die 
Bundestagsgeſandten, zu denen von 1851—1859 bekanntlich auch 
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geſellſchaftliches Leben nach Frankfurt. 

Dann kam das „tolle Jahr“. Frankfurt war während der Jahre 
1848—1850 der Mittelpunkt des politiſchen Lebens in Deutſchland. 
In der Paulskirche tagte das Vorparlament und dann rom 18. Mai 
1848 ab die deutſche Nationalverſammlung. Aus Anlaß des Waffen⸗ 
ſtillſtands zu Malmö kam es in der Paulskirche zu erregten Verhand- 
lungen, die auf den Straßen nachwirkten. Der von den radikalen 
Rednern erhitzte Pöbel erbaute Barrikaden, um dem requirierten Mili⸗ 
tär den Weg zu verlegen. Es entſpannen ſich Straßenkämpfe, doch 
gelang es den preußiſchen und heſſiſchen Truppen, der Aufſtän⸗ 
diſchen unter beiderſeitigem Verluſt von Menſchenleben Herr zu wer⸗ 
den. Die Hauptbarrikade am Eingang der Allerheiligenſtraße wurde 
durch Kanonen zuſammengeſchoſſen. Einigen wütenden Pöbelhaufen 
fielen am gleichen Tage (18. Sept.) die beiden Abgeordneten Fürſt 
Lichnowsky und General Auerswald, die ſich auf einem Spazierritt 
befanden, auf der Bornheimer Heide in die Hände. Sie wurden 
aus dem Verſteck, in das ſie ſich geflüchtet hatten, hervorgezerrt und 
une Drei Gräber auf dem Friedhof erinnern an den blutigen 

ag. 

Am 28. März 1849 wählte die Nationalverſammlung Friedrich 
Wilhelm IV. zum deutſchen Kaiſer, Glockengeläute von allen Tür⸗ 
men verkündete der Stadt das Ereignis. Doch der König von Preußen 
nahm die Wahl nicht an und das Parlament ging Ende Mai aus⸗ 
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Der Römer mit dem Juſtitia⸗Brunnen. 


aufſteigender 


Glanz und Größe befindet ſich noch immer in 
Linie. 

Daß eine Stadt mit ſolchem Reichtum an geſchichtlichen Denk⸗ 
würdigkeiten mit beſonderem Intereſſe von jedem Fremden betreten 
wird, bedarf wohl keiner Erwähnung. Die Sehenswürdigkeiten un⸗ 
ſerer Feſtſtadt Frankfurt werden auch jeden Beſucher auf Schritt 
und Tritt feſſeln. Wir haben unſere Skizze von Frankfurts Ver⸗ 
gangenheit mit den dem vorſtehenden Texte beigegebenen Bildern 
dem „Führer für Frankfurt am Main und Umgebung“ von Beck⸗ 


mann entnommen. Das mit mehrfarbigem Stadtplan und 12 Kunſt⸗ 
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einander. Die noch vorhandene Abgeordnetenverſammlung, das 
„Rumpfparlament“ in Stuttgart, wurde von der württembergiſchen 
Regierung aufgelöſt. Im Jahre 1850 begann wieder der Bundestag im 
Thurn und Taxis'ſchen Palais ſeine Tätigkeit, der das Jahr 1866 
ſchließlich ein Ende machte. 

Nach dem erfolgloſen Fürſtentag 1863 in Frankfurt, der unter 
dem Vorſitz des Kaiſers Franz Joſeph die Neugeſtaltung Deutſch⸗ 
lands ordnen ſollte, kam es 1866 zum Krieg zwiſchen den Haupt⸗ 
mächten Preußen und Oeſterreich. Er ſollte der Stadt die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit koſten. Frankfurt ſelbſt nahm keinen Anteil an den 
Kämpfen. Bald nach den erſten für Preußen günſtigen Gefechten 
wurde die Stadt am 16. Juli ohne Widerſtand von den Preußen 
unter General Vogel von Falckenſtein be etzt. Der gan de Regierungs- 
apparat der freien Stadt wurde ſofort außer Tätigkeit geſetzt, die 
Thurn⸗ und Taxis'ſche Generalpoſtverwaltung von Preußen über⸗ 
nommen. Die Stadt mußte 300 Reitpferde ſtellen und 6 Millionen 
Gulden Kriegsſteuer bezahlen. Seit dem 19. Juli verſchwand vom 
Amtsblatt der Titel: Freie Stadt. Am gleichen Tare wurde Falken⸗ 
ſtein durch General Manteuffel erſetzt, der der Stadt noch einmal 
25 Millionen Gulden binnen 24 Stunden zahlbar auferlegte. Die 
Bedrängnis der Stadt nahm ſich der ſeitherige erſte Bürgermeiſter 
und Senator Fellner fo zu Her en, daß er Hand an fih leg'e; man 
fand ihn am Morgen des 24. Juli tot in ſeiner Wohnung. Die Stadt 
hatte ſich unfähig erklärt, die verlangte Summe aufzubringen; zur 
Strafe wurde den Senatoren und Mitgliedern des geſetzgebenden 
Körpers Einquartierung in die Häuſer gelegt. Eine Deputation 
wurde im königlichen Hauptquartier vorſtellig. Die Einverlei⸗ 
bung Frankfurts in die preußiſche Monarchie war beſchloſſene 
Sache, auf die geforderten 25 Millionen wurde kein Gewicht 
gelegt. 

Am 8. Oktober wurde dann im Kai erſaal auf dem Römer 
das königliche Patent verle en, das die Be. itzergreifung ausſprach 
und mit den Worten begann: „Nachdem infolge eines von 
Oeſterreich und ſeinen Bundesgenoſſen begonnenen, von Uns 
in gerechter Abwehr ſiegreich geführ'en Krieges die freie Stadt 
Frankfurt von Uns be etzt worden ift, fo haben Wir beſchloſſen, 
dieſe mit Unſerer Monarchie zu vereinigen und zu dieſem Be⸗ 
hufe mit Zuſtimmung beider Häuſer des Landtags das Geſetz 
vom 20. September erlaſſen und verkündigt.“ Später wurden 
der Stadt nach Auseinander etzung des ſtädtiſchen und ſtaa' lichen 
Vermögens auch die zuerſt gezahlten 6 Millionen zurückerſtattet. 

Das letzte geſchichtlich bedeutſame Ereignis, das ſich in 
Frankfurts Mauern voll’og, war die Unterzeichnung des Frie⸗ 
dens am 10. Mai 1871 im Hotel zum Schwan, an deſſen Balkon 
eine Gedenktafel angebracht iſt. 

Seitdem hat ſich Frankfurt unter preuß iſchem Schutz präch⸗ 
tig entwickelt. Mit ſeinen über 300 000 Einwohnern iſt es in 
die Reihe der deutſchen Großſtädte getreten, auch wenn es dem 
Namen nach nur Provinzſtadt iſt. Und dieſe Entwicklung zu 
beilagen zum Preiſe von nur 75 Pfennig in jeder Buchhandlung 
(Verlag Seifert⸗Stuttgart) zu beziehende ſtattliche Büchlein enthält 
nicht nur die vollſtändige Geſchichte der Stadt Frankfurt, ſondern 
es begleitet den Fremden von der Ankunft auf dem impoſan“en Haupt- 
bahnhof auf Weg und Steg und gibt erſchöpfende Auskunft über 
alle Fragen, welche in dem Beſucher aufkommen könnten. Wir empfeh⸗ 
len jedem Feſtteilnehmer, ſich dieſen Beckmannſchen Führer durch 
Frankfurt am Main und Umgebung an uſchalfen und wünſchen allen 
Feſtteilnehmern nach einem genußreichen Aufenthalt eine glückliche 
Heimkehr zu ihren Bienenſtänden. Km. 


Ameileufäure als Konſervierungs mittel. Infektionskrankheiten in Berlin im Auftrage des M niſters der Mebi- 

Ameiſenſäure it in den letzten Jahren zur Konſervierung von zinalangelegenheiten Unterſuchungen über die konſerrierende Wirkung 
Fruchtſäften und Fleiſch in den Handel gebracht worden. Man hat und die giftigen Eigenſchaften der Ameiſenſäure angeſtellt. Es hat 
auch die dieſe Säure enthaltenden Präparate, Werderol, Fructol | fic) dabei ergeben, daß die Säure ſowohl ein ätzendes Gift, als auch 


und Alacet dafür verwendet. 


ein Blutgift ift. Sie veranlaßt im Blute Methämoglobin. Es ſcheint 


Wie der „Dtſch. Tgsztg.“ geſchrieben wird, hat das Inſtitut für | fogar, daß eine dauernde Darreichung ſehr geringer Mengen eine fih 
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häufende Wirkung ausübt. Sie führt ebenfalls zur Bildung von 
Methämoglobin. Croner und Seligmann haben ſolche Verſuche an 
Kaninchen und Hunden gemacht. Wenn man auch die Ergebniſſe nicht 
einfach auf den Menſchen übertragen kann, fo iſt doch ausreichend be- 
wieſen, wie bedenklich die Anwendung von Ameiſenſäure zur Erhal— 
tung von Nahrungs- und Genußmitteln für den Menſchen iſt. Der 
Kultusminiſter hat deshalb jetzt das Ergebnis den Geſundheitspolizei— 
behörden mitgeteilt. 

Die Deutſche „Nahrungsmittel-Rundſchau“ zweifelt dieſe Unter⸗ 
ſuchung an und weiſt auf den Bienenhonig hin, indem ſie ſagt: 

„Was hier über die Geſundheitsgefährlichkeit der Ameiſenſäure 


geſagt wird, steht: in poe Widerspruch mit der Erfahrung 
von Jahrtauſenden. Mit der Erfahrung nämlich, daß Bienenhonig, 
dem die verſtändigen Bienen vorſorglich, wie wir wiſſen, und ab— 
ſichtlich Ameiſenſäure als Konſervierungsmittel zufügen, und zwar 
im Mittel 0,11 Prozent, ſteigend bis zu 0,21 Prozent, auch bei an⸗ 
haltendem Gebrauch zu den geſündeſten und bekömmlichſten Nah- 
rungsmitteln gehört. Man wird den Wortlaut der Unterſuchungs— 
reſultate abwarten müſſen, bevor man wird ſagen können, was durch 
ſie bewieſen wird. Wahrſcheinlich wieder einmal wie gewöhnlich, 
daß es nichts gibt, was nicht im N genoſſen, ſchädlich wirken 
kann.“ 
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Aus J. M. Roth, „Bienen und Bienenzucht in Baden“. 
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Die Behandlung der Bienenvölker. 

Den qualmenden Schmofer in der Hand, ſteht der Imker vor 
einem geöffneten Bienenſtock und jchleudert von Zeit zu Beit furcht— 
bare Maſſen ſtinkenden Rauches den Bienen entgegen. Der Qualm tut 
ſeine Schuldigkeit und verdutzt ziehen ſich die Bienen zurück. 

Doch nur ein paar Sekunden, und mit verſtärkten Kräften nehmen 
die Verteidiger des Hauſes den Kampf gegen den Störenfried wieder 
auf. : 
Energiſch greift der „Züchter“ wieder zu feinem Feuerſchlund 
und das ganze Bienenheim ſteht unter dem giftigen Qualm. Die 
ſtechluſtige Meute zieht ſich zurück. Schon glaubt der Herr der 
Schöpfung den Sieg davongetragen zu haben, — — der Qualm 
hat ſich verzogen, mit zürnendem Ziſchen ſchießt die gereizte Schar 
ae wieder um die Ohren, da und dort ihre giftigen Stacheln ein- 
etzend. 

Im Schweiße ſeines mit Schleier verhüllten Angeſichtes und 
he dicken Handſchuhen verſehen wird die Arbeit fo gut es geht, be- 
endet. 


Mit Grauen denkt der gezüchtigte Züchter dieſer Stunde. 

Und doch gar leicht iſt das Mittel, gegen die Bienen, und ſeien 
ſie in der übelſten Laune, erfolgreich vorzugehen. 

Die Schreckensſtunden werden dem Bienen „vater“ zum Vergnügen, 
wenn er ſein Volk väterlich, freundlich behandelt. 

Ihr kennt wohl Alle die Beſtäuber — die Gärtner blaſen da— 
mit einen feinen Regen über die Blumenſträußchen — dieſes Ge— 
rätchen leiſtet am Bienenſtande Wunder. 

Bevor ein ſtechluſtiges Volk bearbeitet wird, oder ehe man über- 
haupt am Bien operiert — pfui, du garſtiges Wort: „operieren“ 
— alſo ehe man am Volke arbeitet, wird der Beſtäuber mit Zucker— 
waſſer gefüllt. 

Der Bienenſtock wird geöffnet, eine ſanfte Rauchwolke weiſt die 
Bienen zurück und ein hierauf folgender Sprühregen des ſüßen Naſſes 
aus dem Beſtäuber, bringt die Bienen in die gewünſchte Stim- 
mung. Die ganze Geſellſchaft beſchäftigt ſich mit dem Aufſaugen 
der Süßigkeit und verbleibt in dankbarer Ruhe. 

Die Arbeit wird ſpielend durchgeführt, der Züchter findet in ihr 
eine der genußreichſten Beſchäftigungen, denn wo die Strenge nichts 
gefruchtet, da ſetzt die Milde wirkſam ein. 

Km. 
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Die Imkerei nach der Bauernſtockmethode. 


Der Vorläufer meiner Methode war die Bienenzucht nach Chrift’- 
ſcher Methode. Jetzt tauchen hin und wieder Mitteilungen über die 
Chriſt'ſchen Bienenwohnungen auf. In der neueſten Nummer der 
„Dtſch. Ill. Bz.“ wird darüber geſchrieben: 

Der Pfarrer J. L. Chriſt in Kronberg bei Mainz (1735) war der 
erſte, der eine teilweiſe Beweglichkeit des Bienenſtocks, wenn auch 
nicht des Wabenbaus, einführte. Seine Stöcke nannte er Magazin⸗ 
ſtöcke, aus 6 Zoll hohen und 12 Zoll breiten Strohringen oder vier- 
eckigen Holzkäſten zuſammengeſetzt. Aehnlich den Kanitz⸗Magazinen 
waren die einzelnen Ringe bez. Käſten abnehmbar und beſaßen oben 
einen Stäbchenroſt für den aufzuführenden Wabenbau. Einem 
Schwarme wurden je nach feiner Stärke 2—3 Aufſatzkäſtchen gegeben, 
die oben mit einem Deckel verſchloſſen waren. Mit fortſchreitendem 
Bau folgten weitere Unterſätze, in guten Jahren oft 6—8; doch 
wurden ſie zum Zwecke der bequemern Teilung bei der Abnahme ſo 
übereinander geſtellt, daß der Bau des einen zum Bau des an— 
dern ſich ſtets kreuzte. Der Chriſt'ſche Magazinſtock hat früher reiche 
Verbreitung in Deutſchland und Oeſterreich gefunden, ja ſelbſt in 
gegenwärtiger Zeit iſt er noch auf verſchiedenen Ständen zu finden. 


In ihm imkerte TERA a Dr. len, und feine teilweise 
Beweglichkeit mag Dzierzon wohl zu dem Gedanken gebracht ha— 
ben, auch die Waben ſelbſt durch Stäbchen bez. Rähmchen beweg— 
lich zu machen. 

Daß man damals in dem Chriſt'ſchen Magazinſtock eine ganz 
vorzügliche Bienenwohnung erblickt hat, geht aus einer alten Ur— 
kunde, die Herr Roth in ſeinem neueſten Werk: „Bienen und Bienen- 
zucht“ (ſ. Büchertiſch) an die Oeffentlichkeit bringt, hervor. Es war 
im Jahre 1796 als der Hof- und Regierungsrat v. Holzing bei 
der Markgrafſchaft Baden-Baden energiſch für die Hebung der Bienen- 
zucht eintrat. 

In ſeinen Vorſchlägen ſagt von Holzing: „Daß die Magazin— 
aufſätze von Strohkörben höchſt beſchwerlich, gefährlich und unaus— 
führbar waren. Anders ſei dies mit Holzkäſtchen nach Chriſt'ſcher Me— 
thode. In jeder Gemeinde könnten 100 Stöcke gehalten werden, die 
nach ſeiner Berechnung 900 fl. Reinertrag abwerfen würden. Wenn 
nur jedes Oberamt 1000 Stöcke hätte, ſo würde es in einem mitt— 
leren Jahre 9000 fl., in einem guten aber 18 000 fl. erzielen. Mithin 
wären die nächſtgelegenen 10 Oberämter imſtande, jährlich 90 000 
bez. 180 000 fl. aus der Bienenzucht zu gewinnen.“ 

Ueber den Schutz der Bienenzucht ſchreibt der Genannte: 
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Aus J. M. Roth, „Bienen und Bienenzucht in Baden“. 


„In dieſen fürſtlichen Landen laufen nur die Juden im Spät- N nur abends oder an Regentagen Wachs und Honig läutern 


jahr herum, ſchwätzen dem Landmann den Bienen ab und töten 
ſolchen mit Schwefel, um nur ihre Wabben mit Honig und Wachs 
erhalten zu können.“ Das ſchädliche Abſchlachten wäre mit 2 fl. 
Strafe zu verbieten. Da die Juden die Bienen nicht zur Zucht kaufen, 
ſondern die Waben nach Tötung der Bienen des Profits wegen, „wenn 
ſie auch unrein und ganz mit faul Brut angefüllt wären, auspreſſen, 
ſomit einen der Geſundheit ſchädlichen Honig verkaufen, fo ſollte 
ihnen aller Handel mit Honig umſomehr verboten werden, weil ſie 
ohnehin ſchon nach denen Reichs-Polizey-Geſetzen von allem Han- 
del mit Viktualien und Medikamenten, wohin der Honig gehört, aus— 
geſchloſſen ſind, und weil es ſich durch die Erfahrung ſchon oft be— 
wieſen hat, daß durch den ſogenannten polniſchen oder verfälſchten 
Juden Honig viele Unglücke entſtanden ſind.“ 


Die Apotheker und Zuckerbäcker ſollen des Anlockens der Bienen 


rfen. 

Spatzen⸗, Schwalben⸗, Meijen- und Rotſchwanzneſter follen in 
einer Entfernung von 200 Schritten beim Stande nicht geduldet wer- 
den. Bei Aufſtellung nachbarlicher Stände empfehle ſich eine Ent- 
fernung von 40 Schritten. 

Aus dieſen wenigen Sätzen iſt zu entnehmen, daß der Verfaſſer 
eine genaue Kenntnis der Bienenwirtſchaft in ſeinem Lande gehabt hat. 

Die Magazin-Bienenzucht kam aber nur in Oſtpreußen mit dem 
Kanitzſtocke zur Geltung, weil es an der Betriebsweiſe fehlte. 

Seit dem Erſcheinen der Bauernſtock-Bienenzucht hat man ſich 
doch allerorts die dort gegebenen Lehren bezüglich der Betriebsweiſe 
zu Nutzer gemacht und die Zeit dürfte nicht ferne liegen, daß dieſe 
Behandlungsweiſe der Bienenvölker Gemeingut aller Imker werde, 
da ſie ja in faſt allen Beuten geübt werden kann. 

Das jetzige Bienenjahr ſoll nach meiner Methode ganz bedeu- 
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tende Erträgniſſe gegeitigt und bie Handhabung ber Erweiterung 
nach dieſer Methode einen unverkennbar günftigen Einfluß auf die 
Entwicklung der Bienen ausgeübt haben und zwar gleich in welchen 
Beuten geimkert wurde. 

Der Verlag dieſer Zeitung beſitzt noch eine neue Auflage, — es 
iſt die 5. — in einigen tauſend Büchern, welche für 2 Mark pro 
Exemplar durch jede Buchhandlung bezogen werden können. Wie 
aus dem Inſeratenteil erſichtlich, follen jedoch diefe Lehrbücher: „Di: 
Bienenzucht und ihre wirtſchaftliche Ausnützung“ unter den Abon- 
nenten der Allgemeinen Zeitung für Bienenzucht aufgeteilt werden. 
Das heißt: jeder Abonnent foll ein Buch gratis er: 
halten. Da die Zeitung 50 Pf. billiger it als das Buch felbi: 
und jeden Monat erſcheint, ſo möchte ich doch jeden dieſer Zeitung 
noch fernſtehenden Imker auf diefe günſtige Gelegenheit aufmerk 
ſam machen. Auch in Vereinen und Verſammlungen ſollte darauf 
hingewieſen werden. 

Kuchenmüller. 


Nähmchenmaße der bekaunteſten Bienenwohunngen. 


Rähmchen 

Breite Höhe Oberteil 

Deutſches Normal⸗Rähmchen 22,3 em 18,5 cm 24,5 cm 
Deutſches F 

und Bogenſtülper 22,3 cm 37 cm 24,5 cm 


Badiſches Maß 24 cm 21 em 


26,4 cm 

Gerſtung'ſches Maß. 26 cm 41 em 28 em 
Badiſcher Ständer 5 . 288 cm 2l cm 30,8 cm 
Elfä’fiiche® Maß . 23,5 cm 31,5 cm 25,7 cm 
Wiener Vereinsſtänder 23,6 em 21 cm 26 cm 
Ungariſcher Bereingftinder . . 26 cm 185 cm 28 cm 
Datheftod . : a 22,3 em 36 cm 24,5 em 
Oettel's Prinzſtock . ; . 22,3 cm 25 cm 26 cm 
Slaviſcher Vereinsſtänder . 22,7 em 48 em 25 em 
Bürki⸗Jecker PEP 28 cm 36 cm 30 cm 
Layens 32,2 cm 38,2 cm 33 cm 
‘Dadant- Blatt : 45 cm 28 cm 47,5 cm 
Blatt (deutſch. Schweiz) auch geänderter 

Dadant⸗Stock (Dadant modifiée) 45 cm 82 cm 47,5 cm 
Cowan-⸗ Stock ee ae . 85,56 cm 21,59 cm 
Congreßrähmchen . 81,2 cm 41,2 cm 432 cm 

(Frankreich) . 86,2 cm 86,2 cm 43,2 cm 
Italien. ; 25,50 cm 21 cm 26,50 cm 
Langftroth (8—10 Rabiner im Stod) 43,16 cm 22,86 cm 
American 28,58 cm 28,58 cm 
Gallup... . . 47 cm 28,08 cm 
Quim by⸗ Dadant (12 nahme) ; 33,94 cm 28,58 cm 
Adair : 82,92 cm 28,58 cm. 


Haftpflichtverſicherungsverein des Deutſchen 
bienenwirtſchaftlichen Zentralvereins. Gelegentlich 
der Wanderverſammlung in Frankfurt am Main findet eine General⸗ 
verſammlung des Haftpflichtverſicherungsvereins ſtatt. 


Bertram u. Co. in Osnabrück offeriert als „Kunſt⸗Honig⸗ 
Fabrik“ bei Abnahme von 40 Pfund Kunſthonig das Pfund zu 25 
Pfennig und gibt dabei noch einen Emaille⸗Eimer. Dieſe Offerte 
zeigt klar und deutlich, was das Kunſt⸗Honig⸗Geſchmier wert iſt. 

D. 

Derungariſche Landesverein für Bienenzucht ver⸗ 
anſtaltet vom 21. bis 23. Auguſt d. J. im Rahmen der Fünfkirchner 
Landesausſtellung einen mit einer Ausſtellung von Bienenzuchtpro⸗ 
dukten, Requiſiten und lebenden Bienen verbundenen Kongreß. 


Bayern. Im Auftrage des Königlichen Bayriſchen Staats- 
minißeriums des Innern, Abt. für Landwirtſchaft, Gewerbe und Han⸗ 
del hat in der Zeit vom 22. bis mit 31. Juli 1907 an den Königl. 
Landwirtſchaftl. Lehranſtalten Landsberg a. L. in Verbindung mit 
dem Bayriſchen Landeszucht⸗Verein ein Bienenzuchtkurs ſtattzufinden. 


Heirat für Imkers Töchterlein. Bin Lehrer in einer 
größeren Stadt an der Donau, eifriger Bienenzüchter, in den Drei- 
ßigerjahren, katholiſch, und ſuche auf dieſem nicht mehr ungewöhn⸗ 
lichem Wege eine Lebensgefährtin, die häuslich, gebildet und Sinn 
für die Natur und an den Bienen haben ſoll. Mitgift beiläufig 30 
bis 40 000 Gulden, um welchen Betrag ein Haus mit Garten gekauft 
werden ſoll. Zuſchriften erbeten recht bald unter „Ferien 1907“ an 
die Schriftleitung der „Illuſtrierten Monatsblätter“. 


Bienenzucht bei den Eiſenbahnangeſtellten. Wie 
im vergangenen Jahr werden auch dieſes Jahr wieder gelegentlich 
der Wanderverſammlung alle Eiſenbahnangeſtellten, die Bienenzucht 
treiben, und alle jene Herren, die in ihren Ländern ſich mit der 
Förderung der Bienenzucht bei den Eiſenbahnangeſtellten beſchäf⸗ 
tigen, zu einer gemeinſamen Beſprechung in Frankfurt eingeladen. 
Näheres über Zeit und Lokal wird in der Feſtkanzlei der Wander⸗ 
verſammlung angeſchlagen. 

Graebner. 


Ein intereſſanter Bienenpro zeß beſchäftigt zur Zeit 
die Gerichte in Heilbronn und Stuttgart. Ein Bonbon⸗ und Kunſt⸗ 
honigfabrikant in Lauffen verlangt nämlich von zwei Bienenzüch⸗ 
tern für den Schaden, den deren Bienen angeſtellt haben oder noch 
anrichten, je 225 Mark und für jeden Tag vom Beginne des Prozeſſes 
an je 30 Mark Entſchädigung. Der Fabrikant läßt nämlich auf 
feinem Hofe leere und volle Syrup- und Honigfäſſer umherſtehen, be- 
ſtreicht auch Bretter und Papier mit Syrup, wodurch eine Unmaſſe 
von Bienen und anderen Inſekten angelockt wird. Daß viele davon 
in die Fäſſer geraten und zugrunde gehen, fei nur nebenbei bemerkt. 
Der Fabrikant verlangt Entſchädigung für das, was von den Bienen 
weggetragen wird; doch hat der „Allgem. Deutſche Verſicherungsver⸗ 
ein“, bei dem die Imker verſichert ſind, ſich geweigert, dieſe Entſchä⸗ 
digungsanſprüche anzuerkennen. Ein Antrag des Fabrikanten, den 
beiden Imkern bei einer Strafe von 50 Mark für jeden Fall der 
Zuwiderhandlung durch einſtweilige Verfügung zu verbieten, von 
ihren Bienen fein Grundſtück befliegen (1! Die Red.) zu laffen, wurde 
vom Königl. Landgericht abgewieſen. Gegen dieſes Urteil hat er 
beim Oberlandesgericht in Stuttgart Berufung eingelegt. 


Zu der Forſchung Dr. Kuckuck's, vergleiche Nr. 7 d. Bl., 
äußert ſich Herr Dr. H. von Buttel⸗Rergen im Centrelblatt wie folgt: 
Unter „Befruchtung“ verſteht man allgemein in der Wiſſenſchaft die 
Vereinigung der männlichen und weiblichen Geſchlechtszellen. Da auch 
bei den Eiern „begattungsunfähiger Arbeitsbienen“ männliche Ge⸗ 
ſchlechtszellen nicht in Frage kommen, find diefe Eier alfo unbefruchtet, 
das weiß jeder Imker! Wenn behauptet wird, „die heutige Wiſſen⸗ 
ſchaft“ betrachte auch dieſe Eier als „befruchtete“ (wenn auch in an⸗ 
derem Sinne), fo find das nur Verwirrungsmanöver. Sollte wirk⸗ 
lich ein Wiſſenſchaftler wie Dr. Kuckuck dieſes Befruchtetſein be⸗ 
haupten, ſo wird er niemals ſo unvorſichtig ſein, ſich mit der „heu⸗ 
tigen Wiſſenſchaft“ zu identifizieren, da er ganz genau weiß, daß 
ſeine Anſicht eine iſoliert ſtehende wäre. 


Den Schleuderhonig muß man in große Gefäße aus der 
Schleuder fließen laſſen. Mit Gaze verſchloſſen wird der Honig etwa 
3 Tage den Sonnenſtrahlen ausgeſetzt, zwei⸗ und dreimal abgeſchöpft 
und nun erſt in kleinere Gefäße gefüllt, welche dem Verkauf dienen 
ſollen. Bei dieſem Verfahren hat man niemals zu befürchten, daß 
ſich nachträglich Schaum oben ablagert. 


Zentralſtellen zum Zweckegemeinſchaftlichen Qo 
nigverkaufs kommen mehr in Aufnahme und bieten nach meiner 
Ueberzeugung den richtigſten Weg, die Frage des Honigabſatzes zu 
regeln. Verkäufer und Käufer melden ſich an der Zentralſtelle, diefe 
gibt Auskunft. Die Einrichtung hat ſich z. B. in Schwerin in beſter 
Weiſe bewährt. Viele Leute machen von der Einrichtung Gebrauch, 


weil fie ficher find, auf dieſem Wege reinen Hen'g zu bekommen. Auch 
in Bayern will man in der beregten Weiſe vorgehen. 
„C.⸗Bl.“ 


Pommerſcher Imkerverband. In den Tagen vom 6. 
bis 8. September d. J. findet in Köslin eine bienenwirtſchaftliche 
Ausſtellung ſtatt. 


Frankreich. Prof. Gaſton Bonnier ſagt in einem Berichte 
von der Akademie der Wiſſenſchaften, daß in den Bienenvölkern jeden 
Morgen einzelne Bienen ausfliegen, welche die Aufgabe haben, aus— 
zukundſchaften, wo es Nektar gibt. Später im Tage gehen dann dieſe 
Bienen auch ſelbſt zum Eintragen aus. 


Zur Wanderverfammlung der Dentſchen, Oeſterreichiſchen 
und Ungariſchen Bienenwirte in Frankfurt a. M. 


Feſt⸗Ord'nung. 


Freitag, 2. Auguſt, abends 8 Uhr: Begrüßung der Gäſte und 
Feſtkommers in dem oberen Saale der „Alemania“ am Schillerplatz. 

Samstag, 3. Auguſt, vormittags 10 Uhr: Eröffnung der Aus⸗ 
ſtellung; nachmittags 2 Uhr: Eröffnung der Verhandlungen, Dele⸗ 
giertenverſammlung des Zentralvereins im Senckenbergianum; nach⸗ 
mittags 5 Uhr: Einigungsverſammlung; abends Gemein- 
ſame Dampferfahrt und gemütliche Zuſammenkunft auf der Gerber⸗ 
mühle. 

Sonntag, 4. Auguſt, vormittags halb 10 Uhr: Beſichtigung der 
Sehenswürdigkeiten in Frankfurt a. M. und Beſuch des Ratskellers. 
Treffpunkt Börſenplatz; nachmittags: Konzert in der Ausſtellung. 

Montag, 5. Auguft, vormittags 7 Uhr: General-Verfammlung 
des Haftpflichtverſicherungsvereins; vormittags 9 Uhr: Wanderver⸗ 
ſammlung; nachmittags 2 Uhr: Feſteſſen im Saale des Zoologiſchen 
Gartens; nachmittags 4 Uhr: Beſichtigung des Palmengartens. 

Dienstag, 6. Auguſt, vormittags 9 Uhr: Wanderverſammlung 
und Preisverteilung; nachmittags 3 Uhr: Beſichtigung der Pauls- 
kirche, des Römers und des Rathauſes, Zuſammenkunft: Reſtauration 
Fauſt. Treffpunkt: Paulsplatz. Abends: Zuſammenkunft Reſtauration 
Fauſt. 

Mittwoch, den 7. Auguft: Ausflug nach Homburg-Saalburg. 

Donnerstag, den 8. Auguſt: Ausflug an den Rhein, Nieder⸗ 
walddenkmal. 


Angemeldete Vorträge: 


1. Sind wir in den letzten 50 Jahren in der Bienenkunde vor⸗ 
oder rückwärts geſchritten? 

Lehrer Mulot, Arnſtadt. 

2. Welche geſetzgeberiſchen Maßnahmen zum Schutze der Bienen⸗ 
zucht ſind als dringend anzuſehen? 

Paſtor Sydow, Klannin. 
3. Grundfragen zur Haftpflichtverſicherung der Imkerei. 
Paſtor Kock, Medelby. 
4. Ueber Haftpflichtverſicherung und Haftpflichtverſicherungspropa⸗ 
ganda. 
O. Sof. Menden, Eöln. 
5. Ueber Propolis (Vortrag mit Demonftrationen). 
Dr. Küſtenmacher, Steglitz. 

6. Die Polariſation des Honigs. 

Rechnungsrat Wohlrab, M. Enzersdorf. 

7. Durch welche Mittel laſſen ſich angemeſſene und einheitliche 
Preiſe für die bienenwirtſchaftlichen Produkte im Umfange der ein⸗ 
zelnen Hauptverbände geben? 

Paſtor Sydow, Klannin. 
8. Zur Preisnotierung und Preisregulierung des Honigs. 
Lehrer Haunſchild, Weißbach. 

9. Wie ſind auf Grund der gemachten Erfahrungen die Beobach⸗ 
tungsſtationen zu geſtalten, damit ſie für die deutſche Bienenzucht 
nutzbar werden? 

J. Herter, Meimsheim. 
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10. Die Denaturierung des Zuckers in Oeſterreich. 
Schulrat Baßler, Prag. 
11. Entwicklung der dreierlei Bienenweſen als Ergebnis bis⸗ 
heriger Verſuche. 
Lehrer Heck, Dudenrod. 
Wahrheit und Dichtung in der Bienenzucht. 
Günther fen., Gipſersleben. 
Aus der Wunderwelt der Bienen. 
Pfarrer Ludwig, Herbsleben. 
Erfahrungen mit der amerikaniſchen Goldbiene. 
Oberlehrer Muck, Wien. 
Die Kärntner Alpenbienen, deren Bedeutung und Verſand. 
Neunteufel, Hirt in Kärnten. 
Künſtliche Vermehrung. 
Pfarrer Ludwig, Herbsleben. 
17. Einfluß der Königinnen auf die Entwicklung der Bienen 
und den Honigertrag. 
Günther jen., Gipſersleben. 
18. Iſt die Notfütterung der Bienen mit gutem Zucker zur Ueber— 
winterung aus irgend einem Grunde zu beanſtanden? 
Pfarrer Hergenroether, Aſchaffenburg. 
Verbeſſerung an Bienenwohnungen und Bienenfütterung. 
Werkmeiſter Weinert, Butzbach. 
Zwei praktiſche Handgriffe. 
Decan Ellenberger, Ortenberg. 
Ueber ein Korbvolk. 
Berger, Oeſtrich. 
Das Reichsmuſeum. 
Pfarrer Gerſtung, Osmannsſtädt. 
23. Welche Gründe zwingen die deutiche Imkerſchaft im beſonderen 
Honigſchutzgeſetze zu erlangen? 
P. Geuer, Cöln. i 
24. a) Was wäre zu tun, um einen glatten Verkauf des Honigs 
herbeizuführen? 
b) Die Grundſätze der ſogenannten alten Schule. 
Pfarrer Hoffmann, Glindow. 


12. 
13. 
14 
15. 


16. 


19 
20. 
21. 


22. 


Imeröbriefe. 


Mein Bienenſtand beſteht jetzt aus 10 gewöhnlichen Bauernſtöcken, 
einem dreietagigen Ständer, einem Bauernſtock nach Kuchenmüller's 
Methode, welch' letzteren mir der Steieriſche Bienenzuchtverein be⸗ 
ſorgte. In dieſem letzteren Stocke logierte ich im Juni einen Schwarm 
ein, und hat derſelbe ſchon zwei Etagen voll gebaut. Ich habe mit 
dieſem Stock meine größte Freude und will mir daher lauter ſolche 


anſchaffen. 


14. Juli 1907. Joſ. Steuber, Niederwölz. 


Vom WVüchertiſch. 


SL 
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Bienen und Bienenzucht in Baden. Ein Beitrag zur Kultur: 
geſchichte unſeres Landes. Als Feſtgabe zum goldenen Jubiläum des 
Badiſchen Landesvereins für Bienenzucht im Auftrag des Geſamt— 
vorſtandes bearbeitet von J. M. Roth. Mit zahlreichen Abbildungen 
und in gediegener Ausſtattung. — Preis broſch. Mk. 3.—, geb. Mk. 4. 
Verlagsbuchhandlung von J. J. Reiff in Karlsruhe. 

Das Aeußere: Ein ſchöner Druck, auf gutem Papier, in leicht⸗ 
leſerlicher Fraktur. 
Der Inhalt: 


Rückblicke in die frühere Zeit: 
Aus dunkler Vergangenheit. 
Unter römiſcher, alemanniſcher und fränkiſcher Herrſchaft. 
Von der Waldbienenzucht zur Hausbienenzucht. 
Die bienenwirtſchaftlichen Kenntniſſe der Alten. 


Unſere nene Bienenzucht: 


Die natürlichen Vorausſetzungen der badiſchen Bienenzucht. 

Der Badiſche Landesverein für Bienenzucht. 

Vom Weſen und Leben unſerer neuen Bienenzucht. 

Imkerkurſe und Frauenbienenzucht. 

Die badiſche Bienenzucht im Lichte der Statiſtik. 

Bienenwirtſchaftliche Werte, Produktion und Abſatzverhältniſſe. 

Badiſche Erfindungen und Literatur. 

Schädigungen unſerer Bienenzucht durch Bienenkrankheiten. 
Aus dem badiſchen Volksleben: 


Die Biene in Glaube und Dichtung. Sitten, Gebräuchen und im 
Volksmund. 

Anhang: Vom Bienenrecht. 

Mit einem Bienenfleiß und Immeneifer hat der verdienſtvolle 
Redakteur der Badiſchen Bienenvereins-Zeitſchrift, Herr J. M. Roth, ein 
Werk geſchaffen, das dem Vadiſchen Landesverein für Bienenzucht — der 
Neid muß es ihm laſſen — an erſter Stelle im Kranze der Bienenzucht- 
vereine Europas erſcheinen läßt. Der Verfaſſer hat ſich ſelbſt unbewußt in 
Badens Kulturgeschichte ein Denkmal geſetzt, das weit über die gelbsrot- 
gelben Grenzpfähle hinaus reicht. Eine Kuülturgeſchichte auf dem Gebiete 
der Bienenzucht zu bearbeiten, das iſt eine Leiſtung, die nur der zu be— 
urteilen verſteht, der ähnliche Arbeiten ſchon gemacht hat. Ein Stück 
Weltgeſchichte, eigener Art, liegt in dem Werke vor dem Leſer. Treffend 
ſagt der Verfaſſer: 

„Die Vienenzucht ift eine Tochter der Kultur, 
„Die Biene ſelbſt aber eine Vorarbeiterin derſelben“. 

Möge ſich die gebildete Imkerwelt dieſer Schöpfung in reichem 
Maße erfreuen und das Birch als eine Fundgrube wiſſenswerter und 
nn kultureller Entwickelung in jeder Imkerbibliothek Eingang 

nden. Km. 


2o ( 
Wriefkaſten. 
— — 
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Herrn M. in Oberluſtadt. Bitte wenden Sie ſich an Louis Koch, 
Kunſtanſtalt in Halberſtadt wegen der Etiketten. 
Herr G. K. in B. In Steiermark nennt man den Honig aus der 
Roſenzeit Roſenhonig. Es iſt die erſte Ernte und hat mit einer Tracht 
aus der Roſenblüte nichts gemein. 


Herrn Fr. Sch. in Pf. bei R. Beſten Dank für Ihre freundliche 
Mitteilung. 


Herrn G. L. in Bl. Sie haben eine Anzahl Befruchtungskäſten 
nebeneinander aufgeſtellt und ſind über Ihre Erfolge recht unbefriedigt, 
weil die Königinnen meiſtens abgeſtochen vor dem Stande liegen. Die 
Urſache dieſer ärgerlichen Wahrnehmung iſt leicht zu finden. Die Flug— 
löcher Ihrer Käſtchen ſtehen zu nahe beiſammen. 

Herr L. B. in S. Es kommt nicht minder häufig vor, daß eine 
Königin nach der Befruchtung drohnenbrütig erſcheint, gewöhnlich erweiſen 
ſich dieſe Mütter aber bald als gute Legerinnen. 


Herrn A. B., Bergmann in K. Sie haben einen Korb auf den 
Brutraum Ihres Stockes geſetzt und dieſer ift voll Honig. Ich fol Ihnen 
nun von hieraus ſagen, wie ſie den Honig am beſten bekommen. Ja, 
lieber Imkerfreund, da nuh ich wiſſen, wie der Korb innen ausſieht. Sft 
die Königin unten, daun iſt es ja verhältnismäßig leicht. Sie trommeln 
die Bienen ab, oder Sie heben vor einer kühlen Nacht den Aufſatz etwas 
vom Brutraum, jo daß die Bienen noch Fühlung hauen mit dem Letzteren. 
Das Volk wird ſich dann zuſammenziehen. Mindeſtens gehen die Brut— 
bienen zur Königin. Am frühen Morgen nehmen Sie den Aufſatz ab und 
ſtellen ihn etwas abſeits, laſſen bei Flugbeginn die Bienen abfliegen. Wie 
geſagt, genau kann ich Ihnen auch keinen Rat geben, denn es kommt gar 
viel dabei in Betracht, wenn Sie nicht wiſſen, ob die Königin oben iſt; 
dann müſſen Ste auch wegen Räuberei aufpaſſen. Handeln Sie doch nach 
beſtem Wiſſen oder nach Befragung eines älteren Züchters. Die zweite 


Rähmchen, nageln über die eine Seitenfläche in entſprechenden Zwiſchen⸗ 
räumen einige ſchmale Schindelleiſten, legen das Rähmchen mit der ver: 
nagelten Seite nach unten auf einen Teller oder Platte und legen die 
Wabenſtücke nunmehr in das Rähmchen. Sie können nun mit einer 
Bindfadenverſchnürung die Stücke vor dem Herausfallen fichern. Für Ihre 
liebenswürdige Verteilung der Probenummern den beſten Dank. Selbſt⸗ 
verſtändlich bekommen Ihre Freunde auch noch die Nummern nachgeliefert 
und das Lehrbuch gratis. 


Herrn G. F. in R. Die amerikaniſchen Käſten find durchweg 
einfachwandig. 

Herrn A. Z. in N. N. Das Allg. Bürgerliche Geſetzbuch enthält für 
Oeſterreich nur einen § 384 für die Bienenzucht: „Häusliche Bienenſchwärme 
und andere zahme und zahm gemachte Tiere find kein Gegenſtand des 
freien Tierfanges, vielmehr hat der Eigentümer das Recht, ſie auf fremdem 
Grund zu verfolgen; doch fol er dem Grundbeſitzer den ihm etwa ver: 
urſachten Schaden erſetzen. Im Falle, daß der Eigentümer des Mutter: 
ſtockes den Schwarm durch zwei Tage nicht verfolgt hat, oder, daß ein 
zahmgemachtes Tier durch 42 Tage von ſelbſt ausgeblieben iſt, kann ſie 
auf gemeinem Grunde jedermann, auf dem ſeinigen der Grundeigentümer 
für ſich nehmen und behalten“. 


Herrn T. in R. Betäuben Sie die Bienen, dann trommeln Sie ab 
und werfen fie in den neuen Stock, dort beſpritzen Sie die ganze Geſellſchaft 
mit Zucker- oder Honigwaſſer und laffen den Dingen ihren Lauf. 


Herrn G. L. in Sch. In Deutſchland iſt das Syſtem wenig ver⸗ 
Herr Graze in Endersbach liefert Ihnen das Gewünſchte. 
M. Kuchenmüller. 


Herrn F. R. in Arnſelf 1664. Wir danken Ihnen beſtens für die 
geſandten Adreſſen. 


Herrn J. N. 1265 in Niederwigſtein. Für Ueberſendung der Adreſſen 
beſten Dank. Probenummern haben wir ſofort abgeſandt. 


Herrn K. 8. in O. Das gebundene Lehrbuch können wir nur gegen 
Vorausbezahlung (nach Stuttgart) oder Nachnahme liefern. 

Herrn Joſé, Porto Alegre, Braſilien. Für den geſandten 
Abonnementsbetrag beſtens dankend, fenden wir Ihnen freundlichen Imker 
gruß übers weite Weltmeer. Ä 

Herrn M. L. in Pr. Wenn Sie Ihr Gratis-⸗Lehrbuch noch nicht er- 
halten haben, ſo ſind Sie ſelbſt ſchuld daran. Bitte leſen Sie unſere 
wiederholten diesbezüglichen Aufrufe „An unſere Leſer“ in Nr. 4 und 6 
und handeln Sie danach, d. h. ſchreiben Sie uns ſofort, wie ſie das 
Lehrbuch zu erhalten wünſchen. 

Herrn K. Br. in M.⸗L. Natürlich erhält Ihr Freund, wenn er auf 
die „Allgemeine“ abonniert, das Lehrbuch noch gratis nachgeliefert, wie 
überhaupt alle in nächſter Zeit noch neu hinzutretenden Abonnenten. 

Herrn Fr. Natt in Tr. 1014. Dürfen wir Sie um freundl. Antwort 
auf unſere Karte vom 24. Juni bitten. Freundlichen Imkergruß. 

Der Verlag. 

Berichtigung. Am Schluß des vorletzten Abſatzes in dem Artikel 
der Nr. 7: „Unterſcheidung zwiſchen Naturhonig und Kunſthonig“ muß es 
natürlich ſtatt Hauptunterſuchung Honigunterſuchung heißen. 


breitet. 


Verlag: Verlag für Naturkunde — Spröſſer & Nägele — Stuttgart. 
Redaktion: Max Kuchenmüller, Konſtanz. 
Druck: Buchdruckerei von Max Kuchenmüller, Konſtanz. 


Zur gefl. Weachtung! 


Die „Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“ iit nun 8 Monate lang 
den DELL IDEE Celern zugelandt worden und der Abonnementsbetrag 
jetzt fällig. 

Der Verlag bittet daher diejenigen verehrlichen Celer, die mit der 
Bezahlung des Abonnementsbetrags nod im Riickitand find, um gefl. 
alsbaldige Einlendung desieiben (Preile liehe am Kopf der Zeitung) nebit 
20 pig. Porto für das gelandte Gratislehrbuch (Ausland 30 Pfg.), damit 
er nicht genötigt iit, die Abonnementsgebühr unter Zuldlag der Rad: 
nahmeſpeſen durch Poltauftrag zu erheben. 

Die verehrlichen vereine wollen die Bezahlung, foweit noch nicht 
gelchehen, durch ihren Berrn Voritand oder Kallier bewerkitelligen. 

Alle Geldiendungen find nad Stuttgart zu richten. 


Der Verlag der Allgem. Zeitung für Bienenzucht 
Stuttgart, Johannesitraße 3a. 


Die Spezialfabrik für Bienenzuchtartikel von Chr. Graze, Endersbach (Württemberg) empfiehlt: 

Bienenwohnungen = Königin - Zuchtkasten > Schleudermaschinen 

Rauchapparate Kunstwaben sowie sämtliche Bedarfsartikel für Bienenzucht. 
Alleinfabrikant der Königin-Absperrgitter aus Holzrundstäben. 


Seit 12 Jahren auf Tausenden von Bienenstanden eingeführt. — In allen grösseren Imkereigeschäften vorrätig. 


Reichhaltiger Katalog steht kostenlos zu Diensten. 


Bis auf Weiteres 


bleibt meine Preisliſte No. 33 in Gültigkeit. 
Was andere nicht lieſern können, wird 


in dieſer gefunden. Die Zuſendung ge⸗ 
ſchieht umſonſt und poſtfrei. 


qe 


Otto 


Schulz in Buckow, Kreis Lebus. 


Aelteſte Kunſtwaben fabrik — Mnuſterbienenwirtſchaft — 
Dampfſägewerk — Holzbearbeitungs fabrik. 
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P. S 


„Allgemeine Zeitung 


für Bienenzucht“ 


Das Ziel erreicht 


wer die elektrische Remustaschenlaterne „Hände frei” benutzt. Prüfer 
Sie das Produkt mehrjähriger Versuche und Erfahrungen. No. 1 = 3 M., 
No. III = 4 M. Grösse 8'/, : 5: 2 cm oder 10: 7: 2½ cm mit Doppelbat- 
isse von Militär-, Zivilbehörden und Pri- 
ustav Remus, Halle a. S. zu beziehen. 


terie 4.50 und 5.50. Ehrende Zeu 
vaten, Direkt vom Konstruktor 
Wiederverkäufer gesucht. 


Betrag wird zurückgezahlt, 


wenn die Laterne Ihren Beifall nicht findet! 

Feldpostbrief aus S.-W. Afrika. Karibib, 1. 4. 06. In den Besitz der „Re- 

muslaterne“ gelangt, kann ich Ihnen nur mitteilen, dass ich sehr zu- 
frieden bin. In stockfinsterer Nacht, Dienstgang zur Hererowerft. Einige 
Kaffern näherten sich mir in nicht guter Absicht. Auf ca. 15 m Entfernung 
leuchtete ich an und die Kaffern hatten keine Courage mich weiter zu be- 
lästigen. Die Remuslaterne werde ich meinen Kanıeraden empfehlen. Sen- 
den Sie umgehend per Nachnahme 10 Ersatzbatterien und 10 Ersatzglüh- 
birnen. 4195 
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Gräfl. v. Schweinitz sche weingutsverwaltung 


seitherGrafl. v. Baudissin che Verw., Nierstein a. Rh. 1085 


bringt zum Versand Ihre hervorragend preiswerte Marke: 


Niersteiner Domthal 


Probekiste von 12 Fl. Mk. 15.— . 
frachtfrei jeder deutschen Eisenbahn-Station gegen Nachnahme oder 
Voreinsendun E des Betrages. 


von 30 Liter an bezogen per Liter Mk. 1.— 


Im Fass 


Fracht ab Nierstein zu Lasten des Empfängers. 

=» Bessere Weine und Auslesen auf Veriangen. === 
An gut empfohlene Herren sind Vertretungen zum 
Marke zu vergeben, 


erkaufe obiger 
4216 


 Algen-Slora 


von Dr. Julius Hoffmann 


für Touriſteu und Pflauzenfreuude, 
mit 250 farbigen Abbildungen nach Aquarellen von Hermann Friefe. 
Ein prachtvoller Begleiter für den Wanderer im Gebirge: 
In Leinwand gebunden Mk. 6.50. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder durch die Expedition 
der Allgemeinen Zeitung für Bienenzucht, Stuttgart. 


Von grossem Vorteil für den 


Geldbeutel jedes Bienen- u, Geflügelzüchters 


wird ex. sein, sich bel Bedarf von Zuchigeräten zuvor das lebrreiche Illustrierie 
Preishuih des 1. tsterr.-sertes, Erablissements für Bienen- und Geotgelseed! ron 
F. Simmich, Jauernig, 0est.-Schlesien, 


umsonst kommen zu lassen. Genaani sel bier nur Einiges, und ıwar: 


DT r Bienens:öcke, Kunstwaben, Schwarm- 
Für Bienenzucht: geräte,Rauch- u. Schutzvorrichtungen, 
Futtergefisse, Sträulisachen, Wabenzangen Abeperrgitter etc. etc. 

. . Elektrische Brutapparate, Nesteier, 
Für Geftügelzucht: Saufgefässe, .Elerprüfer, Puseringe, 
Knochenschrotmaschinen, Drahtgeflschte, Fallennester, Torfstreu, 
Bruteler und ‚Hühner von prächtigen Gold-Wyandottes und, gesper- 

derten Italienern u. 8. W. 


Rar praktiacha Sachen 


4051 
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Böchst prämiiert, 


Gegen Einsendung von Mk. 1.--, (Kr. 1.18 oder Frs. 1.25) 


mittelst Posteinzahlung oder in Briefmarken erhalten die 
Leser der Allgem. Ztg. für Bienenzucht diese künstlerische 
Serie von 16 Naturbildern franko zugesandt. 


S [Mein Bonigglas „deal“ 


— 


* ei er 


me | = bestbewährt 


empfehle trotz bedeutendem Aufschlage zum 


r alten Preise. 
Honig-Inhalt: 's l 1 2 3 4 5 Pfd. 
das Stück 11 14 17 22 25 34 45Pfg. 


Rabatt: Bei Abnahme von 200 an 5%, von 500 an 
10 %, von 1000 an 15 %. 


Verpackungsgut wird zum berechneten Preise zurück- 
| genommen. 


Wilhelm Haefner 


langjähriger Inhaber der erloschenen Firma Andreas Fischer. 


Donaueschingen, 


= 
Einbanddecken 
für den Jahrgang 1906 der Allgemeinen Zeitung für 
Bienenzucht find zu beziehen zu 1 Mk. und 20 Pfg. 
Porto vom 
Verlag der 
Allgemeinen Zeitung für Wienenzucht 
in Stuttgart. 
Verlag für Naturkunde (Spröſſer & Nägele) 
Stuttgart. 


Milch - Zentrifuge 
Orig.-System H. Frede 


entrahnit kalte 
und audı 
warnie Milch. 
Man verlange 
Proſpekte mit 
erſtaunlich 
billigen Preiſen 
direkt von der 
Zentriſugen⸗ 
fabrik. 


H. Fredë & Co., d. m. b. H. 


4489 Telgte i. W. 


Edel königinnen! 


prachtexemplare. 
Goldgelbe Amerikaner 
Königin Mk. 5.— 


Deutsche, Krainer und Italiener Rasse, 
sowie Deutsch - Krainer und Italiener- 
Krainer Bastard M. 2. 60 
Unbefruchtete Königinnen 
beliebige Race 1-2 Tage alt M, —. 80 


Bei Vorausbezahlung franko. 


Anfragen Retourmarke. 


Bienenwirtschaft 
St. Veit 


N, Hochegger, am vogau 70 


(Steiermark). 4.61 
Nackte 4490 
® Heidebienenvölker & 


faulbrutfrei, 4 Pfund ſchwer, mit 
junger, befruchteter Königin, verſende 
von Mitte September an inkluſive 
Verpackung in bekannter Güte für 
4 Mk. Wer 10 Völker beſtellt, erhält 
das 11. gratis. Junge befruchtete 
Königinnen mit Begleitbienen Juli 
und Auguſt 3 Mk., von Mitte Sep⸗ 
tember an 1,50 Mk. unter Garantie 
lebender Ankunft. Königin auf 
Wunſch abgeſperrt. Betäubung aus⸗ 
geſchloſſen. Praktiſche Verſandkiſten. 
Bitte rechtzeitig beſtellen. Poſt und 
Bahnſtation angeben. 


W. Steinke, Bispingen, 
Bienenzüchter, 
Hannover, Lüneburger Heide. 


4496] Ofter’s Sonigeimer 

ift das = und billigfte Gerät zur 
Gewinnung d Fifth gs und zum Füttern. 
Sehr leichtes Einfüllen in Honig- und 
Futtergläſer. Verſchütten numöglich. 
Beſchmutzen der Gläſer undenkbar. 
St. 3 Mk. ab hier. Auf Wunſch z. Anſicht. 


Auguſt Offer, Bendorf (Rhein.) 


Rent. Kaninchenzucht! 


1000 MR jährlicher Verdienſt im 

„ kleinſten Stall. Herr R. 
in Lindenberg ſchreibt: „Ich bin begeiſtert für 
Ihre neuen, praktiſch erprobten Ideen. Hatte 
ſo lauge nur Malheur mit der Zucht. Jetzt 
wird es anders. So ein Buch hat mir lange 
gefehlt.“ Franko für 1 Mark unter Bezug⸗ 
0 auf die e zu beziehen von 
E Oglivie, Schippenbe 4497 


: Allgemeine Zeitung für Bienenzucht 


Leicht zuſammenſtellbare gute 


i doppelw. Bienenwohnung 


(Normalm.) mit (Normalm.) mit Fenfterrahmen und Hinglods und Flugloch⸗ 
kanal kauft man nur bei Kurt Mas 
Weida (S.⸗W.). n Teilen: 3 Etagen 

Mk. 5.60, 4 Etagen Mk. 7.20, zuſammen eſetzt 
Mk. 6.90 u. Mk. 8.50, Do „ 3 Etagen 
Mk. 9.60. 4 Etagen Mk. 12.70, zuſammen⸗ 
geſetzt Mk. 11.60 und 14.70. Teile genau 
paſſend. Beſchreibung ara. ft. W 
holz, 100 Meter Mk. 2 


Wachsprehrückltände, Rab, 
Tropfwachs ſowie alle Abfälle 
kauft zu höchſten Preiſen und 
erbittet Anſtellung. 4483 


Norddeutſches 
Honig: und Wachswerk 
Vi ſſelhövede. 
Vorzugs Offerte. 


rima Schulrioline mit elegantem 

rmfutteral u. vollem Zubehör 
liefere ich für nur 15.50 Mark. 
Ohne Futteral nur 9.50 Mk. Ver⸗ 
packung frei, innerhalb Deutſch⸗ 
land auch portofrei. Alle anderen 
Muſikwaren zu ſehr vorteil ha en 
Preiſen. Kataloge gratis. A 
reelle Bedienung bürgt 
27jährige Beſtehen und der wel 

ruf meiner Firma. 


F. Aug. Burkhardt, S29% 88 
O DF Reinwollene u 


2Beflfalia :Sommer-Sode 


find die angenehmſte 
Fußbekleidung für 
die heiße Jahreszeit. 
½ Dhd. la. M. 9.25. 


F. Bergenthal 


Schmallenberg 
Nr. 31. [4364 


hr 
D Pa 
— nn 


Kunſtwaben 


aus reinem Kaidbienenwachs 
haben ſich im Gebrauch als die 
beſten bewährt und ſtelle dieſe unter 
Garantie zu 4 Mark pro Kilo dem 
Verkaufe aus. 4376 
Gleichzeitig offeriere ein weißes 
ſtarkes Honigglas nach beſonderem 
Verfahren hergeſtellt zu billigem Preiſe. 
Preisverzeichnis zu Dienſten. 


C. Burgdorf jun. 
Dungelbeck b. Peine, Hannover. 


Schten reinen E 


la. Schleuder⸗Honig 


liefert billigft, unter Garantie, Ungar. 
Landes⸗Bienenzüchter⸗Verein. Genes 
ralvertreter: Markthallen Appro- 
vilionierungs - Genollenſchaft Ungar- 
iſcher Landwirte, Budapelt. Be- 
itellungen direkt an die eee 
Verlanget Preisofferte. 


Rigsenkaninchen! Jurte 10%. von 
Lothr. R., 1.25 M., Belg. R., fr. Widdern 1.75 M., 
höchſtpräm. Abstammung, ſchwerſten Schlage. 
4342] Otto Teubner, Jousdorf bei Zittau. 


V 
* 


775 


i 
Rähmchenholz 


aſtrein, fanberft gearbeitet 25 mm breit, 
5 mm ſtark, 100 m Mk. 1.70, Poft- 
paket 60 m Mk. 1.30. Eckſtäbchen 
88 mm, 100 m zu Mk. 1.20 gegen 


Nachnahme. 
. Mindelheim 
Bayer). [4890 
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Die weltbekannte 


Bienenwohnungstabrik 


mit Kraftbetrieb von . 3061 


Karl Schnell 


in Buchsweiler U.-Els. 


liefert Blenenwohnungen jeder Art — Kö- 
niginnenzuchtstöcke neuesten Systems. — 
Bauernstöcke und Deutsche Bienenkästen 
Kunstwaben, Honigschleudern u. Geräte. 
Man verlange Preisliste! ..... 


9 
Schwärme und Königin 
Ital. Baſtard empfiehlt 


Haynauer Bienenzüchterei 
O. Pfitzner, Haynau i. Schl. [4081 


Tausende Raucher empfehlen 
meinen garantiert 
ungeschwefelten, 
deshalb sehr be- 
kömmlichen u. ge- 
sunden Tabak. - 
i 1 Tabakspfeife um- 
sonst zu 9 Pfd. meines 
| berühmten Förstertabak 
(eee tür 4,25 franko. 9 Pfd. 
15 Pastorentabak u. Pfeife 
osten zus. 5 Mk. franko. 
9 Pfd. Jagd-Kanaster m. 
Pfeife Mk. 6,50 frk. 9 Pfd. 
A holl. Kanaster u. Pfeife 
Mk. 7, 50 fr., bitte angeben, 


ob nebensteh. Gesundheitspfeife od. 
eine reichgeschn. Holzpfeife od. eine 
lange Pfeife; oder eine Imkerpfeife 
gewünscht. 4009 


E. Köller, Bruchsal (Baden). 
Fabrik Weltruf. 


— Bekannt reelle 
m 71) gute Bedienung 
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honig honig 


in Scheiben 70 Pfg., ausgelaſſen erfte |- 
Qualität 60 Pfg., allein Buchweizen⸗ 
honig (geſchnitten als Futter für 
Bienen (geſtampft) iſt das Beſte, was 
es überhaupt für Bienen gibt. Per 
Zentner Mk. 53.—, alles garantiert 
rein, gibt ab die Bienenwirtſchaft 


$. Gevers, Schneverdingen. 
AVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAV 


Rahmchenholz : 


aus Erle, Eiche, Linde. Fichte und Kiefer 
liefert ſehr ſauber geſchnitten. 26:6 mm, 
100 m von M. 1.50 an, auch alle abgepaßten 
Teile ſür Bienenwohnungen. 


J. König, Sägewerk, 


Tirſchenrenth, Bayern. 
Man verlange Preisliſte gratis und franko. 


VAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVA 


Gechrter Herr Apotheker! 


Meine Frau litt feit mehreren Jahren 
an einem böſen Fuß (Krampfader am 
Knöchel); alle Mittel, die ich beſchaffte. 
waren erfolglos, erſt als ich von Ihrer 
Rino Salbe erfuhr, wurde der Fuß nach 
Gebrauch der erſten Toſe bedeutend beſſer 
und nach Gebrauch der zweiten Doſe iſt der 
Fuß völlig geheilt. Ich ſpreche Ihnen 
meinen beiten Dank aus und werde Ihre 
Rino : Salbe allen Mitleidenden au das 
Wärmſte empfehlen. 


Oſterode, 16./8. 06. 


J. Schreier. 


Rino⸗Salbe wird mit Erfolg gegen Haut- 
leiden und Flechten angewendet und iſt in 
Dofen à Mk. 1— und Mk. 2.— in den 
meiſten Apotheken vorrätig; aber nur echt in 
Driginalpadung weiß · gr n · rot und Firma 

ubert & Co., Weinböhla. 

Fal ſchungen weiſe man zurück. 


Bienenschleuderhonis 


hell und dunkel, billigſt 
Boigts Bienenzucht, Einbeck a. e 


ff. Delikateß- 


Lachs-Rauchfleisch, 


feinfter Butterbrot⸗Belag, zart und 
mild, empfiehlt in Stücken von 5—10 
fund, Pfd. Mk. 1.25 


P per 
la Weftf. Blockwurſt p. Pfd. Mk. 1.18 
1.25 


Weſtf. Rollſchinken „ „ „ 
Cer velatwurſt Bs oy 


E. G. Difte, Köln: Rhein. 
Vertreter e 


1.25 


Tonne u. ſchöner anne Verf. 
auf m. sin ru. Tage Pro 
re ity 8, 10, 12, 15, 20, 25, 30— 50 

gutfütt. Zuchtweibch.2— 4 M., 6 St. 20 M. Fitcht. 
bo Dl. Ranar, O. Lampe, Thale i. Q. 4313 


Der Haushalt-Milchentrahmer 


— BALTIC. a= 
ist die zweckentspr. 
Milchreinig. u. Ent- 
rahmungs - Masch. 
der a ea far 
jedermann tägl. 
1 dis 121 Mitch pro- 
er od. N 
spez. geeignet für 
Ziegen 0d. I mittlere 


Kuh). 

Das Ideal des l&ndl. 
Pfarrers, Lehrers, 
Beamten u. Privat. 
Stundenleist. 351. 
Preis 40. ab 
Berlin inkl. Verp. 
Zu verw. f. ich 

1 bis 121 Milch, § 

dei h t 


Garantie! (4281) 
Günstigste Zahlungsbedingungen! 


Deutsche Baltic- ‚Saparator-Zontrale 


W. W. Frick, Berlin N 39, Chausseestr. 53. 


MofentHhalerif che 
Bienen-Naturſchwärme 


jährige gut befruchtete Königin 1 ¼ Kilo 
reines Bienengewicht inkl. Verpackung und 
Reiſefutter arantiert lebender 8 0 
von guten Bienenſtöcken liefert ab Jo 
Margarethen per N im * 


9 Kronen, gur 8 
\ l St. — 
OBIS, Leere 


Ahin Fe 
— —— 
Empfehle echten naturreinen 


Schleuderhonig 


von Dr. Haenle. Straßburg unterſucht. 
O. Pfitzner, Bienenz.. Saynan i. Schl. 


Rr. 8 
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„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“ 


Grosses Bienen- Etablissement LUCIO PAGLIA 


Castel San Pietro Emilia (Italien). 
In allen ausländiichen und nationalen Ausstellungen preisgekrönt. Brevetiert von S. M. dem Könige Italiens. 


35Sjährige Uebung. Alle Jahre vermehrt sich die Kundſchaft. Versendun 
chwärme von ½ bis 1½ Kg., leeren Waben, Honig, Wachs. 2 
un 


Race, 
Pünktlichkeit und ſchnellste Vollzie 


von Bienenköniginnen reinster italieniſcher 
llige Preise wie in den vergangenen Jahren. 
g der Speditionen. Die beständige Ueberwachung und Leitun 
Inhabers, über die sektionsweife Züchtung der Königinnen, die nur in starken Völkern mit beson 


seitens des 
rer Sorgfalt 


de 


ausgeübt wird, ist Garantie für die Vorzüglichkeit der Race, Fruchtbarkeit, Schönheit etc. etc. 


— ee — — 


in den Monaten April 

für eine befruchtete Königin . ; Frs. 8 
| „ einen Bienen-Schwarm von / Kg. „ 16 
n ” n n n l n n 20 
n n n n n 1 ½ n ” 25 

„ sechs Königinnen . f I 3 = — 
„ zwölf j e a — 
! „ sechs Schwärme von / Kg. ý — 
| n zwölf n ” Ya ” ” — 
| n sechs L n” l ” ” =; 
TE zwölf ” ” l ” e e à ” | = 
Günstige Gelegenheit! Ein Paket Wachsblätter, 


Wachs) von 5 kg., Verpackfchachtel inbegriffen mittelst 


1. Zugleich mit den Bestellungen hat deren Bezahlung (in Gold) 
stattzufinden. 


2. Die Bienenversendung wird in Europa portofrei ausgeführt. 


3. Nach Amerika kostet jede Königin 4 Frs. mehr, nach Australien 
7 Frs. mehr als in Europa. 


4. Jede auf dem Transport zu Grunde gegangene Königin wird, falls man 


sie sogleich portofrei zuriickscnickt, durch eine lebende ersetzt. g. Bre 


5. Bei Bestellungen, erteilt vom April bis August, in einem nicht 


7 | 6 5 4 
15 14 12 10 
19 8 | 16 14 
24 23 20 16 
= | ss e == 
— | — ze 

„ — = 
alle zu weiblichen Zellen 


der berühmten Gufform 

Rähmchen des deutichen Normalmasses passend, versendet man franko für nur Fr. 19. 

Achtung! Immer gute Königinnen nehmen! Ihr werdet etwas mehr bezahlen, doch sie werden dennoch weniger kosten, wie die Erfahrung tatsächlich beweist. 
Bedingungen. 


weniger als 100 Frs. ein Skonto von 10°j und bei nicht weniger als 


200 


Septbr. |Oktober | 
3½ 3 | 
8 6 © 
12 8 
14 10 

| 18 15 
| 35 30 
45 35 
80 65 
65 45 
100 9g0ũ 


bearbeitet, (rein garantiertes 
Rietſche verfertigte und zu 


rs. ein Skonto von 15% gewährt. 
6. Es wird um genaue Adressenangabe gebeten. 


7. Die Speditionen werden der Reihe nach, wie die Bestellungen an 
das Etablissement gelangen, ausgeführt. 


8. Die Bestellungen sollen womöglich auf französisch oder deutsch ge- 
geben werden und nicht in ungarischer Sprache. 
vetierte Erzeugung mit Verkauf und Ausfuhr frischer Früchte, 


Wein- und Tischtrauben, Kartoffeln und Goldäpfelsauce, natürlich 
erhaltene und unverderbliche, zu billigen Preisen. 


minderen Betrage als 50 Frs., wird ein Skonto von 5%, bei nicht 
brauchen das 


— —-—-— N 

„Jeden Bereins- Sie diese m. dem überall bewährt. Lötrohr anlöten; 1 S 
vorftand, welcher das Volle Garantie! 6 
Kunſtwaben « Antöt- Wer sich vor Schaden 
rohr (45 Pf.). die ver- hüten will, verlange, = 
nickelte Entdecklungs⸗ meine v. berühmt. Im- 


gabel „Gravenhorſt“ kern erprobt. 183mal 

75 Pf.) oder den neuen prämiiert. Bienengeräte direkt oder in jeder Handlung. 

verftellbaren Teller standshülsen 50 Pf., 100 abnehmb. Abstandsbügel 60 Pf. 

mit Flachdrahteinlage die abnehmb. Abstandshülsen u. schrieb Selten hat mich eine Erfindung so inter- 


zum Thüringer Luft⸗ 
ballon (15 Pf.) aus- 
proben will, ſende 
ich dieſe mit großem 


stellbar t5 Pf., 1 Entdecklungsgabel vernick. 75 Pf. 


G. Heidenreich, Sonnen 


Beifall aufgenomme⸗ — „ SAA — hs => 

nen neuen Geräte 1-3 / / ae gy A Al N | 

gr. u. fr." 4019 2,4 1 en / 28 — N | 
P are DI in 

er — ) 


Prof. L. Sartori 


Mailand, Via Confalonieri 6 
Hoflieferant 
überall prämiiertes 


Bienen zucht - Etablissement 


offeriert 20000 Rilo feinſten geſchleuderten, 
echt garantierten Frühlings⸗Eſparſette⸗ 
Bienenhonig eigener Produktion zu 
billigſten Preiſen. 4437 
Probeſendungen à 5 Kilo brutto in hübſchen 
Blechbüchſen. Verſand per Poſt 6 Mark franfo. 
Ferner empfehle meine hochgelben. ſelektio⸗ 
nierten echt italieniſchen Zucht⸗Königinnen 
und Schwärme zu ſehr mäßigem Preiſe. 
Preisliste über Wachs u.Bienengerate kostenlos. 


Abreissen der Waben nicht befürchten, 


t. 45 Pf. 
Wer bauen will. 


far 8—10 cm. Flugloch fü 
fe jeden Zweck verstellbar! 
1 Stück Nr. 74 nur 10 Pf, 
= (Porto für 5 Stück 20 Pf.) 
100 abnehmbare Ab- 
Dr. Dzierzon erprobte 


essiert, als Ihre mir zur Beurteilung eingesandten Hülsen zur Regulierung der IO 
und 13 mm Wabenabstinde. too Weissblechbügel 25 Pf. & Luftballonteller ver- 
Interess. Preisliste gr. u. fr. 

burg Neum, 


„rn 


ur 


wenn sie 


Y 
zz l 
> 
g š Is He dente. 
e = ~ Hite tit u 
`- 
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gid 3syoog 


P vuia eqosjnep ‘w 


Wer feinen Kindern 
eine Freude machen und 
ihnen nützliche Belehrung über 


Beil- 


die 


und 


Giftpflanzen 


der Heimat verſchaffen will, der 


ſchenkt ihnen jetzt 


illuſtrierte Werk 


das hübſch 


Aus Wurzelpeters Reich 


von Lehrer P. Heinrichs. 
130 Seiten Text mit 43 farbigen 
Abbildungen und 16 Holzſchnitten. 
Preis Elegant gebunden Mk. 2.60. 
ZuSchulprämien beſonders beliebt. 
Zu haben in jeder Buchhandlung 
oder direkt vom Verlag der Allgem. 
Ztg. für Bienenzucht, Stuttgart. 


TAVAVAVAVAV 


Sliilliger 


Cauter- 


Lucker 


von natürlich reiner Süße, ohne jeden Frucht» 
beigeſchmack ift das befte Bienenfutter. Probe» 
Poſtkolli 5 kg zu Mk. 3,50 franko gegen Nach— 


Proben umionit. E 
Karl Glorius 


Zuckerraffinerie und Kandisfabrik 
Leipzig: Schönau. 


LVAVAVAVA 


Fichtelgebirgs- 
Preibelbeeren 


Heidelbeeren, Eierſchwämme, 
ſowie alle ſonſtigen Waldprodukte 
und Früchte zum Einkochen liefert in 
beſter Güte und billigſt an Wiever— 
verkäufer und Private. Preisliſte 
verlangen bei (4449 


J. Schraml 
in Waldeck (Oberpfalz). 


Adressen mke 


mkern 
erbittet die 


Allgem. Zeitung f. Bienen zucht. 


nahme 


3085 


Ein ſchönes 
n weſen 


mit großer 
Pienenzucht, 
DGA- und 
Weinlielterei, 


Spargel und 


Gartenanlagen, 
2 Tagwerk groß, in frucht 
barer Gegend Oberfrankens 
llt preiswert zu verkaufen. 

Selbitreflektanten wollen 
lich wenden an Werkmeilter 
Heinrich Leygeber 
in Forchheim Oberfranken 
ee (Bayern). 4493 


Die neu verbesserten Fritz'schen Honigschleuder maschinen 


sind Í hervorragenden Leistungsfähigkeit bei grösster Wabenschonung 
infolge unvergleichlich leichten, geräuschlosen Gangart 
ihrer | soliden, stabilen Bauart bei gefälligen Formen 
konkurrenzlosen billigen Preise | 


das best eingeführte, bevorzugteste Fabrikat der Gegenwart. 


20 Tausend im Gebrauche. — Tausende von 5 
e eee — Lager z. Zt von 1000 Stück. Fritz’sche 
— Tagesproduktion 20 Stück. — 7 
Versand unter Garantie. Honig 


Mig . 0 85 % Fritz’sche Schleuder- 

| it unzorreissb f | 

||| Wabenkarig! Honig- maschine 

|| mkörgerätheräbt | „Reform“ 
Schleuder- | D.R.-G.-M. 222 300. 


1 = Triebwerk auf 
a. See oy Kugeln. Leichtes 


* rl Frita! 
Loe maschine 


4 a 


— Tes 4 
À mit Oberantrieb. al en 
\ .« Eine einfache und Honig topf Je auu 


gute Maschine! | mit Ausguss und Seihvorrichtung her völlig freier ` 
z Sehr zu empfehlen zum Unterstellen unter die Zutritt in das 
A Ss 4298 Schleuder und bequem zum Einfüllen in die Innere der 
Le Gläser extra Mk. 2,— Maschine. 


Grösse und Preise der gebräuchlichsten Maschinen. 


RA 9 an T Se passend f.3 Halbrahmchen bis 21 cm Höhe, 28 em Breite M 1 No. 11, dieselbe mit Seitenantrieb „Reform“ .23.— 

o. ieselbe mit Seitenantrieb „Reform“ .15.— š ic 5 i 

No. 4, Maschine m. Oberantrieb, passend f.3 Halbrahmen bis 23 cm Höhe, 32 cm Breite M. 14.— Noos er en F i o M 

No. 10, dieselbe mit Seitenantrieb „Reform“ M. 18.— 42 cm Höhe, 32 cm Breite AE 

No. 6, Maschine mit Oberantrieb, passend für 3 Ganz- oder 6 Halbrahmen bis No. 12, dieselbe mit Seitenantrieb „Reform“ M. 25.— 
42 cm Höhe, 28 cm Breite M. 17.— | 


CARL FRITZ, Mellrichstadt (Bayem, Unterfranken). 


Fritz’scher Dampfwachsschmelzapparat. Schnellste, sicherste, leichteste, reinlichste Ge- Auf Wunsch zerkleinere ich das Gitter in jeder gewünschten Grösse mittels Maschine kostenlos. 


winnung des Wachses aus alten Waben und dergl., auf jede Herdplatte passend. Drohnenfallen zum Abfangen der Bienen aus Kästen und Körben M. 1.20 
No. 18, für Kleinbetriebe passend M. 13.— 77 7 = 
No. 20, für Mittelbetriebe passend M. 15.— | Smoker „Rauchapparat” praktisch und gut Mo 
No. 22, für Grossbetriebe passend M. 20.— | Imkerpfeife, (System Adler), mit Porzellankopf M. 3.— 
Fritz’scheWachs- u.Honigklär-Apparate zur Erzielung eines glanzhellen Honigs u.Wachses. | Blenenhaube aus Rosshaar, zusammenlegbar, luftig und bequem mit Rauchvisier M. 1.50 
No. 26, für 10 Pf. Wachsinhalt M. 1 Ohne Rauchvisier M. 1.0 
No. 27, für 25 Pf. Wachsinhalt M. 9.— | Schwarmspritzen aus Weissblech , M. 1.0 

Kunstwaben, Cussformen in allen Grössen vorrätig. ” aus gezogenem Messingrohr „ i M. 

Kunstwaben „Ideal“ lieferbar in jeder Grösse, aus reinem Bienenwachs pro Kilo M. 4.— 2 a auch als Gartenspritze . 
1 Postkolli, mehr als 4 Kilo verpackungsfrei und franko M. 16,50 | Wabenzange aus Stahl mit Feder : M. 1.20 
Bienenwohnunges aller Systeme in Holz und Strohpressung. | Wabenmesser, spitz oder rund, mit Stahlklinge M. 1.0 
Honigversandgefässe u. Gläser billiger als alle konkurrenz. Ständiges Lager v. 100000 Stück Wabenentdecklungsgabel | M. 1.— 
Absperrgitter 12er Zink, sauber gestanzt und geschliffen 100 mal 25 cm gross M. 1.50 Imkerhandschuhe, garantiert haltbar und stichfest, aus Para- Gummi M. 2.50 
Quadratmeter M. 5.— | in bester Qualitat x M. 3- 


rik 


: TAY Gar. 3 
SSS 


Nürnberg. sr: 
Gleisbühl- Strasse 7 ; 


Am ſonſt und poſtfrei 


verſenden wir unſer neueſtes, äußerſt reichhaltiges, mit über 
per 400 Si ufrationen und 1000 Rummern verſeheues Oa 


Preisbuch Nr. 10 


nber Bienen wohnungen, Kunſtwabenu und alle Bienen- 


Honiggläser. 
weisses Glas, schöne Form, hoch oder niedrig, genauer Inlınit 


wirtſchaftlichen BMedarfsartlikel. 4104 mit fein vernickeltem Schraubendeckel 
DE Rein Imker verſäume Anſchaffung.ñx 4139 . 9% UU 
Harttung & Söhne, Frankfurt a. O. No. 13. SE ee eee 
Guntwabenfabrifi, Fabrikation und Berfand Bienen- e ee 
wirtſchaftlicher Bedarfsartikel, Auſterbienenwirtſchaft. 
(Gründung der Firma als Wachswareufabrik im Jahre 1777.) 


nur 40 Pfg. per 100 Stck. 


2 Tiger-Finken, 26. 
a Paar 2.50 Mar, 3 Paar 7 Darf, 
Blaue Reisfinken, 

a Paar 2.50 Mart, 3 Paar 7 Mark, 


Freunde werbef für dieſe Zeitung! 


6 a genioten meine Fabrikate einen durch Tausende von d 
Seit 10 J | 


ahren Anerkennungsschreiben bewiosonen Weltruf. Um auch 
Sie von der Güte derselben zu überzeugen. xestatto ich 


Muskatfinken, 
å o nn Mk., an Si ME Von obig. 
„ je aar zuſam. 7 WL, Gelbe La 
taub., Zuchtp. 2.50 Mk., Noſakakadus, nai 
zahm, war 15 Marl. Papageibauer dazu 


von 9 Mk. an empf. Zoolog. 
Arthur Lehmann, ae den- N., e 


mir, ihnen einige meiner beliebtesten Speziaimarken, 
welcho durch ein ganz besonders foinos Mischung 
ohoimnis einon wunderbaren Wohlgeschmack besitzen su bekömmlich sind, dub sie selbst 
das omplindlichste Nervensystem nicht e en, zu empfehlen. Diese Marken sind unter 
Garantie nur aus vollreifen tberseeischen Tabaken hergestellt. 


echtſtr. 18 


— ll 
— [0.2 


Haufen Sie 
bei Bedarf an Hühnern, Tauben, 
Gänſen, OP Kücken sämtlicher 
sence ſowie ſämtliches Zier: 
geflügel 2c. 


Offerten gern zu Dienſten! 
Verſand nach dem Aub a 


Specialmarke Sortierung 100St 5M. 30 Aral | 
von vi f | PR) i 
L er ero. Fehlfarben100 ° 4M. o 
Originalgrosse. 


Specialmarke Morgenrot-feinel0Pfg.Cigarre.. 
100Stk. OM. 300 Stk. Portofrei 


vorstehender Marke Morgenro I habe ich eine Be Partie Fohlfnrben am 
Lager aaa poke ich diese mit 25 Prozent Rabatt also netto pro 100 Stück mit 4.50 Mk. 


lande! 


C7777. ͤͤV ER ul 
Banater Könieinne 
mater Königinnen, 
befte Honigbiene à Mk. 4.50: Goldgelbe 
Amerikaner (Rotkleekönigin) à Mk. 4.50: 
Deutſche u. Baſtarde obiger Raſſe a Mk. 2.50. 
Garantie für außergewöhnliche Fruchtbarkeit. 
Joh. Georg Eiſele, Unterreichenbach, 
(Württemberg). 4418 


Specialmarke Ne50. 
Originalgrösse __ 


verſende von Mitte September an auf 
Wunſch Bafturde von Ital.⸗Rrainer 
Kreuzung, gut 4 Pfund Bienen zu 
4 Mk. mit diesj. befr. Königin abge⸗ 
ſperrt. Garantie geſunde Völker und 
lebende Ankunft. Darum kein Riſiko. 
Für Abnehmer junge befr. Königin 
mit Begl. Bienen 1.50 Mk. Bei Ab⸗ 
nahme von 10 Völker Rabatt. 


Wirklich gute 7 Ptg.-Zigarre. Preis 100 Stück 4.— Mk. Von dieser Zigarre habe ich 


im letsten Jnbre fiber 8 Millionen Stück versandt. 
0 9 oe % “ Ben 10] fi er r 2 Er e J an l z a = ` n ; 
VV eee tie Hn 5 in 1 meer om ger eee l 
4 7 i = 8 
e ae 
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1 


ist eine sehr foine milde 6 Pig.-Zigarre. Preis pre 10) Stück 3.5) Mk. 


Bei of Auftr 20 Mk. erhalten Jie eine gute . 
Wirtechattewage vollständig gratis beigelegt Bei einem . Aldag, Imkerei 
Auftrage von Mk. gratis nebonstehende lor con -Remon- Ketzendorf b. Elſtor (Kreis Harburg). 


toir- - -Uhr mit Idrand. Bei einem Auftrago von 
35 Mk. oine elegante Damen - Bemontoir- - hr mit 
Goldran. gratis. Sofern Sie für 45 Mk. bestellen, lege fob 
eine echt silberne Damen- oder Herren-Rem ontoir- 

Uhr init graviertem Goldrand bei. Für guten Gang obiger 
Uhren leiste ieh 2 Jahre (tarantie. 

Um auch Sie von der Keellität meines 
Angebotes zu überzeugen, mache ich Ihnen loce 
Sendung im Betrage von mindestens 20 Mk. 
mit den entsprechenden Gratis beil agen 

rtotrei aut 10 lage zur Ansicht und 

be. Sie dürten von der Sendung 6 
Sttick Zigarren rauchen,welche Sie nicht 
zu bezalılen brauchen, wenn Ihnen die 

Ware nicht gefällt. In diesem Falle 
senden Sie mir dieselbe aut meine Kosten 
bei vorheriger Benachrichtigung zurück. 


Zigarrenfabrik 
Hoppe, Goslar a. H. Nr. 100. 


> 
500 Edelköniginnen 


m von den beften Honigvölkern ſtets vorrätig. 
tal. 3 M., Amerik. und Cyprier 4 M., gaufaf. 
und Banat. 6 M.; Baſtarde 2.50 M.; unbefr. 
1 M.; unt. d. übl. Gar. Vom 1. Aug. befr. König. 
0.50 M. bill. Verſandkſt. 0.30 M. extra. guchtvölt. 
mehr. 100 für9- 15 M. je nach Raſſe auf all. Maßen. 
Alles bee Nachn. Retourm. erb. Haunſchild, 

14421 


Weißbach b. Pulsnitz i. Sachſen. 


allinol. 


Unentbehrlich für jeden Geflügelhof. 


Borzügliches. ſchnell und ficher wirkendes 
Mittel bei Cholera, Pips und Diphtherie des 
5 Großartige Erfolge. verhütet 

nsteckung. Preis franko Nachnahme 1.85 M. 
oder Heben Voreinſendung des Betrages franko 
1.70 . 3u beziehen echt nur durch das 
Veterinär ⸗ Laboratorium der Apotheke in 
£ippoldsberg (Heſſen⸗Naſſau). 14428 


„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 


Nur starke Bienenvölker 


können erfahrungsgemäss gute Honigernten liefern; selbst- 
redend kann jedoch ein Volk, welches schwach oder alt und 
abgelebt eingewintert wird, im Frühjahr nicht stark sein. 


Vom 10. September an, wenn alle während der 
Spättracht in überaus reichem Masse angesetzte Brut 
ausgelaufen ist (zur Einwinterung und Verstärken schwacher 
Völker gewiss die besten Bienen, weil fast nur junges, 
lebenskräftiges Volk) versende meine 


5-6 Pfd. schweren Bienenvölker 


(reines Bienengewicht). 


Kreuzungen nur bester deutscher und ausländischer 
Rassen mit junger befr. Edelkönigin inkl. praktischer 
Versandkiste und Reisefutter & 4.20 Mk. Für beste An- 
kunft dieser Riesenvölker jede Garantie. 


Junge befr. Edelköniginnen 1.50 Mk. franko. 


H. Broocks, Grob-Wander-Bisnenzichterei, 


Hansahlen b. Schneverdingen i. Hann. 


Meine Völker können nach praktischer Anweisung, welche 
gern gratis und franko zusende, ohne jeden Wabenbau in 
tülpkörben wie Mobilbeuten eingewintert werden. Die Völker 
bauen, nach meiner Anweisung behandelt, den Stock in 
kurzer Zeit aus und überwintern vorzüglich. 


Einige von den vielen mir unaufgefordert zugehenden 
glänzenden Anerkennungen: 
Hessberg i. Thür., 2. Mai 1906. 
Die von Ihnen bezogenen und nach angegebener Methode über- 


winterten Völker sind prachtvoll durchgekommen, andere sind eingegangen. 
Herzl. Imkergruss Lehrer R. N. 


Hainichen i. Sa., 14. April 1906. 
Geehrtester Herr Broocks! 

Die im Herbst von Ihnen bezogenen Bienenschwärme sind gut durch- 
wintert, bin mit Ihrer Sendung in Reellität, der Rassezucht und Volks- 
stärke grossartig zufrieden, spreche Ihnen hiermit noch nachträglich 
meinen verbindlichsten Dank dafür aus und werde Sie in unseren Vereinen 
und Bekanntenkreisen bestens empfehlen. 

Hochachtungsvoll 
F. N., Gutsbesitzer und Bienenzüchter. 


Tremmen i. Mark, 2./4. 1905. 
Werter Herr Broocks ! 

Ich war tatsächlich erstaunt über die Sendung. Einmal war es die 
mustergiitige Verpackung und der reiche Vorrat an Reisefutter, 
sodann aber die Grösse und Stärke der Schwärme. Im nächsten Jahre 
denke ich für mich und andere Imker kollegen mehr zu beziehen, 

Mit freundl. Imkergruss 
Ihr P. M., Hauptlehrer. 


Medgycs (Rußland), 10./11. 1905. 
Sehr geehrter Herr Broocks! 

Erst heute komme ich dazu, Ihnen für das gesandte Bienenvolk meinen 
besten Dank auszudrücken, das Voik ist grossartig, gesund und fast ohne 
tote Bienen hier angekommen. Ich erwarte von dem Prachtvolke viel. 
Nochmals bestens dankend. 

Mit Imkergruss 
Ihr Dr. G. N., Postvorstand. 


Brüttisellen (Schweiz), 22. Sept. 1905. 
Herrn H. Broocks, Hansahlen. 

Heute Abend sind die Völker endlich angekommen, sie haben auf der 
langen Reise (5 Tage) dank der guten Verpackung trotz des schlechten 
Wetters, nicht im geringsten gelitten. Beides sind prächtige Völker. — 
Ich werde Sie, wenn immer Gelegenheit, ıneinen Imkerfreunden empfehlen. 

Mit Hochachtung und freundl. Imkergruss 
Lehrer H. R 


Wormerveer (Holland), 20. Sept. 1906. 
Herrn H. Broocks, Hansahlen. 

Senden Sie mir gefl. sobald wie möglich eine junge befruchtete Edel- 
königin, wie am 8. September empfangen: die ist angenommen und arbeitet 
jetzt noch sehr gut. 

Hochachtend mit freundl. Imkergruss 
Herm. H. S., Imker. 
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Die geehrten Abonnenten 


Dienen-Wärter gerudi! 


Für einen Mufter = Bienenftand (60—100 Völker in verſchiedenen 
Beuten) in Niederöſterreich wird ein erfahrener, praktiſcher Bienenwärter 
geſucht. — Bewerber muß nüchternen Charakters, verheiratet, aber möglichſt 
kinderlos fein und Liebe und Freude zur edlen Imkerei haben. — Aus 
führliche Offerten und Prima Referenzen und Angabe der Gehaltsanſprüche 
unter: „Dauernder Poſten“ an den Verlag der „Allgemeinen Zeitung für 
Bienenzucht in Stuttgart“. 
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Handschuhfabrik 
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BRA 


enenzüchter! 


Wer der Konkurrenz fachmänniſch be⸗ 
gegnen will, der verarbeite fein Wachs 
und Waben mit meinem la. Cereſin in 
weiß, gelb und orang Kr. 120 pr. % kg 
dj ab hier. Probeſendungen a 4½ kg. Bei 


Ordres Referenzen erbeten. 4504 


E. Groß 


Wuczacz Oeſterreich . 


Vorteilhafte Bezugsquelle 


Osk. Knopff & Co., Erfurt B. 


Samen- und Pflanzenhandlung 
Gegründet 1832 


Unser reichste Auswahl bietendes Haupt-Preisverzeichnis 
über 


Samen, Pflanzen, Gartengeräte, Bienenfutterge- 
wächse, Bienenwirtschaftliche Geräte. 
162 Seiten stark mit ca. 500 Abbildungen 


wird Interessenten auf Verlangen umsonst und portofrei SE 
zugesandt. 


Höchfte Auszeichnungen, Ehrenpr. u. I. Pr. 1906 
Döbeln in Sachfen und Weffelburen in Hatsh 


Bienenfutter ,,Nektarin“ 
Sruchtzuckerfabriken 


von 


Dr. O. Follenius 


bitten wir höflichſt, bei Beſtellungen die im Anzeigenteil der 
„Allg. Zeitung für Bienenzucht“ annoncierenden Firmen in erſter 
Linie zu berückſichtigen und ſich dabei auf unſere Zeitung zu 


beziehen. 
Der Verlag. 


Imkerei und Versuchsstation für Bienenzudet 


Hamburg 5 
— 24 Humboldſtrahe 24 — ‘800 


i ir 


Ehrendiplom und goldene Mod 


a N 5; 


rar den Mafurireund 


giebt es keine ſchönere Unterhaltung daheim, als das Studium der Natur aus guten, willenichaftlich und 
doch leicht verſtaͤndlich gelchriebenen und künktlerilch illultrierten Büchern. 

Der Verlag für Naturkunde — Spröller 8 Nägele — Stuttgart empfiehlt daher allen Denen, die 
in den Werken der Schöpfung Sreude und Belehrung ſuchen, die folgenden Bücher: 


£utz Dr. K. 6., Wanderungen in Begleitung eines 


Naturkundigen. Eine Praturgeicicte für das Woll, 
insbef. für die Jugend. Zweite Auflage. 475 Beiten mit 
25 farbigen Tafeln und 233 Testfiguren. Preis brofcdiert 
Mk. 7.20, fein in Leinwand gebunden Mk. 8.—. 
Ein Buch, wie kein 3weites dazu geeignet Auge und Bbr 
für die Berrlichkeiten der Natur zu öffnen. Ein Beſchenkwerk 
eriten eriten Ranges. 


Sriderich C. 6., naturgelchichte der deutlichen vögel 
einicbließlicb der ſämtlichen Bogelarten Europas. 5. vep- 
mebrte und verbeilerte Auflage, bearbeitet von Ales. Bau. 
Sämtlicbe deutiche Vögel naturgetreu auf 52 farbigen 
Tafeln und 2 weitere Tafeln zur Erklärung des Bogelfangs. 
Preis fteif brofciert Mk. 24.—, elegant gebunden 
Mk. 27.—. Das Werk kann auch in 24 Lieferungen 
a Mk. 1.— bezogen werden. 

Das befte und ausfübrlicbite Handbuch über unſere ge- 
fiederten Freunde. 


Boffmann Dr. Jul., calchenbuch für Vogelfreunde. 
Eine Schilderung der bäufigiten in Mitteleuropa beimiſchen 
Bögel. Mit farbigen Abbildungen von 115 Vogelarten auf 
56 Tafeln und erläuterndem Test. Preis gebunden M. 4.80. 

Das Bücblein will die Jugend mit den bei uns lebenden 

Vögeln bekannt machen und namentlich vor Bogelfang warnen. 

Baber bei den Vogelſchutzvereinen befonderes Intepeſſe für 

dasielbe. 


Arnold Sr., die vögel europas. Ibre Naturgeſchichte 
und Kebensweife in Freibeit und Befangenicbaft. Nebſt 
Anleitung zur Nufzucht, Eingewöbnung, Pflege, famt den 
Fang- und Jagdmetboden. Ein Bandbucb für Brnitbologen, 
Bogelfreunde, Jagdliebbaber, Kebranitalten, Bibliotbeken. 
515 Bögel, 116 Eier naturgetreu auf 48 farbigen Tafeln. 
Preis broiciert Pk. 21.—, in Leinwand gebunden 
Mk. 24.—, in 21 Lieferungen à k. 1.—. 

„Die Vogelwelt in ibrem Mefte und draußen“ kann man 
dies reich illuftrierte, anregend geicbriebene Buch betitein, 


schmetterlings buch. Bearbeitet von 
B. von Heinemann. Nchte Auflage. Durchgeſeben und 
ergänzt von Dr. W. Steudel und Dy. Jul. Boffmann. 

50 Farbendructtafeln mit ca. 1500 Abbildungen. Preis 
elegant kartoniert M. 21.—, in Leinwand gebunden M. 24.—. 
Bom Friibjabr bis Bberbit ein treuer Ratgeber für die 
Jugend und ein lieber Freund beim Bicbten der in Wald und 
Flur erbeuteten Schmetterlinge. 


Berge Sr., 


Ein mono- 
vermebrte 


Dr. Jul. Hoffmann, Die Waldichnepfe. 
grapbiſcher Beitrag zur Jagdzoologie. 2. 
Auflage. Preis gebeftet Mk. 4.— 

Die Erfabrungen eines alten Weidmannes, feinen Jagd- 
genoſſen gewidmet. 


Grashey Otto, Praktildyes Bandbuch für Jäger. Ein 
zuverläffiges Nachſchlagebuch für das gelamte Weidwerk. 
Zweite, bedeutend vermebrte und völlig umgearbeitete 


Auflage, 800 Seiten mit 50 farbigen Tafeln und 322 Tent- 
abbildungen. Preis broiciert Mk. 25.—, elegant gebunden 
Mk. 28.—, in 25 Lieferungen à Mk. 1.—. 
Das ausfübrlicbite und veichſt illuftrierte Jagdwerk der 
Jetztzeit, flüſſig und anregend geſchrieben und Rat und Auf- 
fcbluß gebend in allen Fragen die an den Jäger berantreten. 


Beinrichs P., Aus Wurzelpeters Reich. Allerlei Neues 
und Nützliches von unſern Gift- und Heilpflanzen für die 
Jugend erzählt. MBit 15 farbigen Tafeln und 16 Text- 
abbildungen. Preis fein gebunden Mk. 2.60. 

In einfacher, anſchaulicher Bprache wird bier die Jugend 
durcb einen Cebrer mit unſern Bift- und Heilpflanzen bekannt 
gemacht, zu Nutz und Frommen für das ganze Leben. Be- 
fonders 3u Peſchenken geeignet. 


wagner P., Muftrierte Deutiche 5 lora. Eine Beicbreibung 
jämtlicber in Deutſchland und der Schweiz einbeimiicbenBlüten- 
pflanzen und Befäßkryptogamen. Dritte Auflage. Nach der 
von Dr. Aug. Garcke beſorgten 2. Huflage neu durcbgeleben 
und verbefferf von Dr. R. Bradmann. Mit ca. 1550 
Pflanzenabbildungen. Preis elegant broſchiert Mk. 12.—, 
gebunden Mk. 15.—. Das Werk kann auch in 16 Cie. 
ferungen 4 75 Pfg. bezogen werden. 
Ein Bandbucb das für den Pflanzenfreund, wie für den 
Fachmann unentbebrlid iit. 


a es a: 


Hoffmann Dr. Jul., Alpen- $lora für Tourilten u. Pflanzen- 
freunde. Mit 250 farbigen Abbildungen auf 40 Tafeln nach 
Aquarellen von Perm. Friefe. Nebſt fentlicher Beſchreibung 
von Dr. Jul. Boffmann. Preis in Leinwand geb. Mk. 6.50. 

Eine Erinnerung an die vergangenen und eine Auf- 
munferung zu ferneren Wanderungen in den Bergen. 


Mylius C., Das j Anlegen von Berbarien der deuticben br- 
fäßpflanzen. Eine Anleitung für Anfänger in der Botanik. 
Preis broicbiert Mk. 1.80, elegant gebunden Mk. 2.20. 

Ein kurzer Ratgeber 3um Aufbewabren und Brdnen der 

im Sommer geſammelten Pflanzen. 


Sydow P., Anleitung zum Sammeln der Kryptogamen. 
Preis broiciert Mk. 2.50, in Leinwand gebunden Mk. 3.—. 
Eine trefflicbe Ergänzung zu vorbergebendem Pũchlein. 


Boffmann Carl, Botaniicher Bilder- Atlas nac dem natür- 
lichen Pflanzeniyitem von De Candolle. Zweite, bedeutend 
vermebrte und vepbefferte Auflage, gänzlicb umgearbeitet 
von Dr. Jul. Boffmann. Mit 80 Farbentafeln und zabl- 
peichen Polzſchnitten. Preis elegant kartoniert Mk. 18.—. 

Ein botanlfcbes Bilderbuch, das aber zugleich Cebr- 
und Nachſchlagebuch ift. 


Boffmann C., Pilanzen-Atlas nad dem Linnèicden Byftem- 
Dritte Auflage, gänzlicb umgearbeitet von Pr. Jul. Boffmann. 
Mit 400 farbigen Pflanzenbildern und 500 Holzichnitten. 
Preis elegant kartoniert Mk. 12.50. 

Ein Feitgeicbenk für Jung und Alt, ein Buch das 

Bonnenſchein und Früblingslüfte in die BBinteritube bringt. 

Su baben in allen Buchbandlungen oder direkt von der 

Expedition der Allg. Zeitung für Pienenzucht, Stuttgart. 
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Bereins-Brgan zablreicber Bienenzuchfvereine 


Unparteiiſches Organ der geſamten Imkerbetriebsweiſen und des bienenwirtſchaftlichen Geſchäftsverkehrs 
Redakteur: M a de an a 
Ericbeint am 1. eines jeden Monats. 


Wenn nicht, dann empfeblen wir Ibnen dringend ein . ODOnENER 
auf diefes anerkannte und wegen feiner unpärleiiſchen Vielleifigkeit bei der 
Imkerwelf des In- und Auslandes fo beliebte Blatt. Es bietet jedem Imker 
peichen Benuß und anregende Belebrung, auch wenn er daneben ſchon fein 
Bereinsblatt lieft, das meiff ja baupfſächlich örtlichen Cbarakter bat. Die 
„Allgemeine“ Zeitung für Bienenzucbt iff, wie ſchon der Name fagt, für die 
Aligemeinbeit aller Imker beitimmt; ibr Ceferkreis iff daber auch Aber alle 
Provinzen, Länder und BWelfteile verbreitet. 

Diele Zeitung bebandelf alle Imkerſyſteme und Betriebsweifen. 

Das Jabresabonnement auf die „Allgemeine Zeitung für Bienenzucbt“, 
welche am eriten jeden Monats erfcbeint, beträgt für Deutfcbland, Befterreich- 
Ungarn, Cusemburg und die Schweiz bei direkter Sufendung oder durch die Ő 
Poltamter bezogen M. 1.50 bezw. Fr. 2 oder Kr. 2.—, übriges Ausland M. 2. 

Ganz beſonders empfeblenswert ift das Abonnieren 


auf die „Allgemeine Zeitung für Bienenzuchbt‘‘ deswegen, 
weil alle Abonnenten, auch die in näcliter Seit noch neu 


— Bp atis eintretenden, das in 5. Auflage erfcbienene Lebrbuc von 

= vw A | Mas Kucbenmüller: „Die Bienenzucbt und deren wirt- 

ſchaffliche Ausnützung“, 160 Beiten Tegt mit zablreichen 

als Boldgrub p | Abbildungen, im Budbandel Ak. 2 koffend, nur gegen 

Erſatz der Portokolten (20 Pfg.) zum Geſchenk erbalten. 

Dip 1 nuch in Practband gebundene Kebrbücber können die 

für J eden Imker. en ee wenn fie den Einband mit Ak. 1 
vorausbezabien. 

Beſtellen Hie daber in Ibrem eigenen Interelle auf einfacher Poftkarte mit deutlicher 
Ndreſſe in Stuttgart und geben Die dabei an, ob Bie die Zeitungsgebübr vorausbezablen 
oder durch Pachnabme erboben baben wollen und ob Die das Bratis-Lebrbucb brofcbiert 
oder in Prachtband gebunden zu erbalten wünfcben. Probenummern ffeben auf Wunſch 
zu Dienſten. Bisber erfcbienene Rummern werden nachgeliefert. 


J Der Verlag der Allgemeinen Deifung für Bienenzucbt e IJ 
RK Diuttgart, Jobannesifraße 3a. Lh y) 
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ligemeine Zeitung für Bienen zucht 


vereins-Organ zahlreicher Bienenzuchtvereine 


organ der gesamten Imkerbetriebsweisen und des bienenwirtschaftlichen Geschäftsverkehrs 


SS — Erſcheint am 1. eines jeden Monats ———————— ———— 
Bezugspreis, u Für Deutfchland direkt unter Kreuzband oder durch die Poft bezogen Mk. 1.50. Nach Oſterreich⸗Ungarn direkt zugefandt 2 K. Für die 
Schweiz bei direkter Zuſendung Fr. 3,—. Ausland Mk. 2.—. Durch die Bienenzuchtvereine beſtellt und bei Partiebezug von mindeſtens 5 Exemplaren an 
eine Adreſſe Mk. 1,—, bezw. LK 25 h oder Fr. 1,25. Als Vereinsorgan weiter ermäßigter Bezugspreis nach Vereinbarung. 
Inserate: Die viermal gefpaltene Nonpareille⸗Zeile oder deren Raum 20 Pfa., bezw. 25 Heller oder 25 Ct. Bei Wiederholungen Rabatt. Kleine Anzeigen Toften die Zeile 
10 Pie. bezw. 15 Heller oder 15 Gtm. ohne weitere Ermäßigung. 


Nr. 9 1. September 1907. IV. Jahrgang. 


Verlag der „Allgemeinen Zeitung“ für Bienenzucht l: l 5 — A edaktion: Mar de Ronaki 
— > Epröfler t Ragele — Stuttgart. Johannesſtr. 3a. 1 Redaktionsſchluß am 20. jeden Monats. Auch 


_RHeingutftrabe Se: 


Der e Dorftand der bienenwirtſchaftlichen Ausstellung p f. I. 
zu Frankfurt a. M. beehrt ſich, allen den Herren und Firmen, die durch rO artori 
die reiche Beſchickung fo fehr zum Gelingen der bienenwirtſchaftlichen 


Ausftellung beigetragen haben, den berzlichften Dank auszuſprechen. M al iJ an d, Vi ia C on fal on i er j 6 


Er hofft, dos fte für ime Mühen uno Koften durch neue Abſatzquellen 
ꝛc. reichlich Selohnt werden möchten. Ebenſo möchten wir an dieſer Hoflieferant 
Stelle auch für den zahlreichen Beſuch, beſonders von auswärts, danken. überall prä miiertes 


Es find zu unſerer Freude auch bereits verfchiedene Schreiben an: . : 
Bienenzucht - Etablissement 


erkennenden Inhalts uns zugegangen und wird auch die von uns heraus: 

gegebene Feſtſchrift als hochintereſſant und als ſchöne Erinnerungsgabe 
offeriert 20000 Kils ſeinſten geſchlenderten, 
echt garantierten Frühlings⸗Eſparſette⸗ 


elobt. Da wir nun noch eine Anzahl Exemplare zur Verfügung haben, 
ee wir fie allen einen E a 1 t ane der Bienenzucht zu dem 
Bienenhonig eigener Produktion zu 
billigſten Preiſen. 4437 


ermäßigten Preiſe von 50 pio. ( her ı MË.) an; gleichzeitig geben 
wir auch noch Kataloge nebſt zeſlabzeichen (Rofette mit leicht vergol- 
deter Bienenkönigin, als Vorſtecknadel ju tragen) beides zu 20 Pfg. ab. 
Probejendungen a 5 Kilo brutto in hübſchen 
Blechbüchſen. Verſand per Poſt 6 Mark franko. 
Ferner empfehle meine hochgelben. ſelektio⸗ 


Beſtellungen, denen der Betrag nebſt Frankatur in Marken beizufügen 
ift, find an Herrn C. Fay, Frankfurt a. M., Pfingſtweidſtr. 11, zu richten. 

nierten echt italieniſchen Zucht⸗Königiunen 
und Schwärme zu ſehr mäßigem Preiſe. 


Der Ausſtellungsvorſtand. 
Preisliste über Machs u.Bienengoräte kostenlos. 


Die Spezialfabrik für Bienenzuchtartitel von Chr. Graze, 
Endersbach (Württb.) empfiehlt: 


Bienenwohnungen, © 3 
. © Wachsſchmelzapparate, © 


aut! und alle Honig g lajer, O ee art Am font und pollfrei 


Reidhhalticer Statalog gratis! verſenden wir unfer neueſtes, duberft reichhaltiges, mit über 


400 IUuftrationen und 1000 Nummern verſehenes Oa 
D Hohlglasfabrik 


Preisbud Nr. 10 
> Braun: Meier = 


über Bienen wohnungen, Kuuſtwaben und alle Bienen- 
Nürnberg 


Gleisbühl-Strasse!7 


Honiggläser. ——— 
weisses Glas, schöne Form, hoch oder niedrig, genauer Inhalt 
mit fein vernickeltem Schraubendeckel 


We 1% Im 1 1 2 3 4 s Pid. 


P Vorteilhafte Bezugsquelle 


Aparte Honigglasetiquette in 6 farbigem Druck 


— Os k. Knopff & Co., Erfurt B. 


Samen- und Pflanzenhandlung 


von Boncet GlashittenmerteWttiea- Great Gonna 


i 


wirtſchaftlichen WedarfsartikKel. 4104 
EEE Rein Imker verſäume Anfchaffung. EEE 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. O. No. 13. 


Kuuflwaßenfabsil, Pabsifiation nnd erfand Bienen 
wirtſchaftlicher Bedarfsartikel, Muſterbienenwirtſchaft. 
(Gründung der Firma als Wachswarenfabrik im Jahre 1777.) 


Berlin 80., Köpenickerſtraße 54 
empfehlen 4514 


Honiggläſer 


verſchiedenſter Art, 


Unser reichste Auswahl bietendes Haupt-Preisverzeichnis 
über 


Same Pflanzen, Gartengeräte, Bienenfutterge- 
i wächse, Bienenwirtschaftliche Geräte. 
auch mit aufgedruckten, ſehr 162 Seiten stark mit ca. 500 Abbildungen 
eleganten Etiketten. 


ny wird Interessenten auf Verlangen ¶ umsonst und portofrei “wg 
Preisverzeichnis gratis und franko. zugesandt 3024 


Nur starke Bienenvölker 


können erfahrungsgemäss gute Honigernten liefern; selbst- 
redend kann jedoch ein Volk, welches schwach oder alt und 
abgelebt eingewintert wird, im Frühjahr nicht stark sein. 


Vom 10. September an, wenn alle während der 
Spättracht in überaus reichem Masse angesetzte Brut 
ausgelaufen ist (zur Einwinterung und Verstärken schwacher 
Völker gewiss die besten Bienen, weil fast nur junges, 
lebenskräftiges Volk) versende meine 


5-6 Pfd. schweren Bienenvölker 


(reines Bienengewicht). 


Kreuzungen nur bester deutscher und ausländischer 
Rassen mit junger befr. Edelkönigin inkl. praktischer 
Versandkiste und Reisefutter à 4.20 Mk. Für beste An- 
kunft dieser Riesenvölker jede Garantie. 


Junge befr. Edelköniginnen 1.50 Mk. franko. 


H. Broocks, Broß-Wander-Bienenzüchterei, 


Hansahlen b. Schneverdingen i. Hann. 


Meine Völker können nach praktischer Anweisung, welche 

ern gratis und franko zusende, ohne jeden Wabenbau in 

Stülpkörben wie Mobilbeuten eingewintert werden. Die Völker 

bauen, nach meiner Anweisung behandelt, den Stock in 
kurzer Zeit aus und überwintern vorzüglich. 


Einige von den vielen mir unaufgefordert zugehenden 
glänzenden Anerkennungen: 


Hessberg i. Thür., 2. Mai 1906. 


Die von Ihnen bezogenen und nach angegebener Methode über- 
winterten Völker sind prachtvoll durchgekommen, andere sind se 


Herzl. Imkergruss Lehrer 


Hainichen i. Sa., 14. April 1906. 
Geehrtester Herr Broocks! 

Die im Herbst von Ihnen bezogenen Bienenschwärme sind gut durch- 
wintert, bin mit Ihrer Sendung in Reellität, der Rassezucht und Volks- 
stärke grossartig zufrieden, spreche Ihnen hiermit noch nachträglich 
meinen verbindlichsten Dank dafür aus und werde Sie in unseren Vereinen 
und Bekanntenkreisen bestens empfehlen. 

Hochachtungsvoll 
F. N., Gutsbesitzer und Bienenzüchter. 


Tremmen i. Mark, 2./4. 1905. 
Werter Herr Broocks ! 

Ich war tatsächlich erstaunt über die Sendung. Einmal war es die 
mustergiltige Verpackung und der reiche Vorrat an Relsefutter, 
sodann aber die Grösse und Stärke der Schwärme. Im nächsten Jahre 
denke ich für mich und andere Im ker kollegen mehr zu beziehen. 

Mit freundl. Imkergruss 
Ihr P. M., Hauptlehrer. 


' Medgycs (Rußland), 10./11. 1905. 
Sehr geehrter Herr Broocks! 

Erst heute komme ich dazu, Ihnen für das gesandte Bienenvolk meinen 
besten Dank auszudrücken, das Volk ist grossartig, gesund und fast ohne 
tote Bienen hier angekommen. Ich erwarte von dem Prachtvolke viel. 
Nochmals bestens dankend. 

Mit Imkergruss 
Ihr Dr. G. N., Postvorstand. 


Brüttisellen (Schweiz), 22. Sept. 1905. 
Herrn H. Broocks, Hansahlen. 

Heute Abend sind die Völker endlich angekommen, sie haben auf der 
langen Reise (5 Tage) dank der guten Verpackung trotz des schlechten 
Wetters, nicht im geringsten gelitten. Beides sind prächtige Völker. — 
Ich werde Sie, wenn immer Gelegenheit, ıneinen Imkerfreunden empfehlen. 

Mit Hochachtung und freundl. Imkergruss 
Lehrer H. R. 


Wormerveer (Holland), 20. Sept. 1906. 
Herrn H. Broocks, Hansahlen. 

Senden Sie mir gefl. sobald wie möglich eine junge befruchtete Edel- 
königin, wie am 8. September empfangen: die ist angenommen und arbeitet 
zetzt noch sehr gut. 

Hochachtend mit freundl. Imkergruss 
4475 Herm. H. S., Imker. 


Die geehrten Abonnenten 
bitten wir höflichſt, bei Beſtellungen die im Anzeigenteil der 
„Allg. Zeitung für Bienenzucht“ annoncierenden Firmen in erſter 


„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 


Nr. 9 


Bienen-Wärter geſucht! 


Für einen Muſter⸗Bienenſtand (60 — 100 Völker in verſchiedenen 
Beuten) in Niederöſterreich wird ein erfahrener, praktiſcher Bienenwärter 
gejucht. — Bewerber muß nüchternen Charakters, verheiratet, aber möglichſt 
kinderlos ſein und Liebe und Freude zur edlen Imkerei haben. — Aus⸗ 
führliche Offerten und Prima Referenzen und Angabe der Gehaltsanſprüche 
unter: „Dauernder Poſten“ an den Verlag der „Allgemeinen Zeitung für 
Bienenzucht in Stuttgart“. 
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Höchſte Auszeichnungen, Ehrenpr. u. I. Pr. 1906 
Döbeln in Sachſen und Weſſelburen in Holstein. 


Bienenfutter „Nektarin“ 
Fruchtzucker fabriken 


von 


Dr. O. Follenius 


Imkerei und Versuchsstation für Bienenzucht 


Hamburg 


— 24 Humboldſtrahe 24 — 


Ehrendiplom und goldene Medaille 1902 


3049 


— S 
Einbanddecken 

für den Jahrgang 1906 der Allgemeinen Zeitung für 

Bienenzucht find zu beziehen zu 1 Mk. und 20 Pfg. 
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Sinnſpruch. 


Aufrichtigkeit wird löͤblich fein, 
Grobheit mag von uns weichen; 
Wer läßt ſich gern den reinen Wein 
Im ſchmutzigen Glaſe reichen? 


Konſtanz, 1. September 1907. 


Die Sraukfurfer Friedens tagung. 
Von Wilhelm Graebener in Hoffenheim (Baden). 

In den letzten Jahren, man kann ſagen ſeit der Wies⸗ 
badener Tagung im Jahre 1897, waren die gemeinſamen Zu⸗ 
ſammenkünfte der Wanderverſammlung und des deutſchen bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Zentralvereins in ſchöner und friedlicher Weiſe ver⸗ 
laufen. Die Vorträge berührten meiſt bekannte Fragen und außer 
einigen kleineren neuheitlichen Mitteilungen hinterließen fie ſelten 
mehr als die ſchöne Erinnerung der feſtlich verlaufenen Tage. 
Das ſollte in Frankfurt anders werden, ſo wurde ſchon längſt im 
Voraus verkündet. Das Protokoll der Hallenſer Einigungskom⸗ 
miſſion war durch alle Bienenzeitungen gegangen, es hatte ſein 
„Für“ und „Wider“ gefunden, aber Klarheit herrſchte noch wenig, 
wie es eigentlich in Frankfurt werden würde. Das wußten alle, 
es werden heiße und ernſte Verhandlungen notwendig ſein, wenn 
die alte Bundesſtadt auch für die Imker zur Friedensſtadt werden 
folte. Und fie ift es geworden! Was die Tageszeitungen bereits 
durch Deutſchlands Gaue verkündigten, das dürfen nun auch die 
Bienenzeitungen der Imkerſchaft melden: Die deutſchen Im ker 
haben ſich geeinigt, der deutſche Imkerbund iſt in 
Frankfurt gegründet worden. Eine Schar von 
100 000 Imkern hat ſich unter einer Fahne geſammelt und 50 000 
der noch nicht angeſchloſſenen haben ihren Anſchluß in nahe Aus⸗ 
ſicht geſtellt. So iſt auf dieſer Wanderverſammlung wieder etwas 
Großes geſchehen, etwas von bleibender Bedeutung für alle Zeiten. 
Und nicht bloß Deutſchland hat ein Intereſſe daran, nein, man 
muß den Jubel der anweſenden Oeſterreicher gehört und ihren 
glückwünſchenden Händedruck geſpürt haben, und man hat gefühlt, 
daß auch das Band, das uns mit den Imkern Oeſterreichs ver- 
bindet. an Feſtigkeit gewaltig gewonnen hat. 

Schon vor Beginn der eigentlichen Tagung war es dem 
regelmäßigen Beſucher der Wanderverſammlung eine große Freude, 
all die alten Freunde und Gäſte der Wanderverſammlung zu ſehen, 


eine große Zahl jener Immenfreunde, die wir in den letzten Jahren ſo 
ſelten und nur vereinzelt ſahen. Da wurden alte Freundſchaften 
wieder geknüpft, dort wurde die Streitaxt begraben. Im Ueber: 
eifer ausgeſprochene perſönliche Bemerkungen oder Beleidigungen 
wurden zurückgenommen, die Vergangenheit wurde begraben und 
auf einen neuen, feſten Boden die deutſche Imkerſchaft geſtellt. 
Als am Freitag abend die Begrüßung ſtattfand, ging bereits ein 
freudiges Summen durch den Imkerſchwarm, der Samstag brachte 
dann die Eröffnung der Ausſtellung, die im alten Sendenberg- 
ſchen Muſeum und deſſen Garten einen ſchönen Platz gefunden 
hatte. Eifrig hatten die Frankfurter Herren, allen voran der 
liebenswürdige Herr Fernau ſich bemüht etwas Schönes zu ſchaffen. 
Wir hätten nur gewünſcht, daß für die Honig⸗ und Geräteaus⸗ 
ſtellung ein größerer Saal zur Verfügung geſtanden wäre. Wohl 
waren die einzelnen Räume ſchön geſchmückt und geſchickt benützt, 
aber der Geſamteindruck leidet, wenn das Zuſammengehörige in 
drei oder vier, teilweiſe ſogar durch eine Treppe getrennten Räumen 
ſich befindet. Trotz alledem erfreute die Ausſtellung das Auge des 
Imkers durch ihre Reichhaltigkeit, zu den alten Freunden, wie 
Wankler, dem bekannten Königinzüchter, und Ziehme, dem Lieferan⸗ 
ten der ſchönen Imkerbroſchen und Nadeln in Gold und Silber, 
waren neue hinzugekommen, die bald durch Einzel-, bald durch 
Gruppenausſtellung das ganze Bild verſchönern und heben halfen. 
Unter den letzteren ſei beſonders der Oberheſſiſche Bienenzüchter⸗ 
verein genannt. Ein wirklich vollſtändiges Bild bot diesmal auch 
die Imkerliteratur, da ſich einige Firmen bemühten, etwas Ganzes 
zu bieten. 

Die lebenden Völker waren im Garten des Muſeums unter- 
gebracht. Der Platz war etwas eng, aber ſchön ſtill und lauſchig 
unter den Bäumen, ſo daß unſere ſtechluſtigen Geſellen ungeſtraft 
mitten in Frankfurt Umſchau halten konnten. Trotz des heißen 
Wetters waren die Bienen verhältnismäßig ruhig, die Beſucher 
konnten ſich ungeſtört in ihren Reihen bewegen, und als am 
Montag und Dienstag die Frankfurter Schuljugend die Ausſtellung 
beſichtigte, hatten ſich nur wenige der vorwitzigen Beſchauer über 
einen Stich zu beklagen. In trautem Verein ſtand draußen der 
Dzierzonſtock und die Gerſtungbeute, die enge Normalmaßwohnung 
und der weite Breitwabenſtock, der Hinterlader und Albertis 


Blätterbeute, ſie alle waren bewohnt und die Völker flogen ſum⸗ 


mend in die Luft, als ob ſie ſagen wollten, jedem gefällt ſeine 
Wohnung am beſten. Zu den beſetzten Beuten geſellte ſich der 
Wanderwagen und manch ſchöner Pavillon; da tat einem die Wahl 
weh, ob mans mit Huſſer oder Graze, mit Krannich oder Keck 


durch die Ausſtellungen in den letzten Jahren viel gelernt und 
wir Imker können uns freuen, folh ſchöne Arbeit zu bekommen. 
Kein Wunder, daß da und dort das Plakat „Verkauft“ prangte. 


Kehren wir zu den Imkern zurück. Ihnen war nun wenig 
Zeit zum beſchaulichen Verweilen in der Ausſtellung geblieben, 
um 2 Uhr nachmittags tagte der Zentralverein, zu gleicher Zeit 
auch der Reichsverein und um 5 Uhr ſollten die beiden feindlichen 
Brüder zu gemeinſamem Tun zuſammenkommen. 


Freundlichſt begrüßt durch die Frankfurter Landwirtſchafts⸗ 
kammer begann der Zentralverein ſeine letzte Sitzung. Die ge— 
ſchäftlichen Angelegenheiten waren ſchnell erledigt und es folgte 
nunmehr die Beſchlußfaſſung über das Hallenſer Protokoll. Da— 
rüber waren alle einig, daß das Verhältnis zur Wanderverſamm— 
lung nicht geſtört werden dürfe und ſchließlich kam man inſoweit 
den in Halle gefaßten Beſchlüſſen entgegen, daß man jene Para— 
graphen, die von dieſem Verhältnis reden, an den Schluß des 
Statuts ſetzte. Einſtimmig wurde ferner beſchloſſen, daß der § 1 
nur von Haupt-, Landes- und Provinzialrerbänden reden dürfe. 
Man wollte damit einer Zerſplitterung in noch kleinere Vereine 
mit Recht entgegentreten. Ueber die Tagung des neu zu grün— 
denden Verbandes wurde beſchloſſen: Der Verband veranſtaltet 
in der Regel alle zwei Jahre eine Ausſtellung und zwar in Ver— 
bindung mit der Wanderverſammlung, wenn dieſe in Deutſchland 
tagt; liegen aber beſondere Wünſche eines angeſchloſſenen Ver— 
bandes vor, ſo kann auch in dem dazwiſchen liegenden Jahr eine 
Tagung ſtattfinden. Der Name des neuen Verbandes ſoll der 
Einigungsverſammlung überlaſſen werden, ebenſo die Feſtſetzung 
des Beitrages. Durch dieſe Beſchlüſſe war auch von Seiten des 
Zentralvereins entgegenkommend vorgearbeitet worden. 


Als dann die Einigungsverſammlung begann, durchſummte 
fröhliche Einigkeitsſtimmung den Saal. Noch ehe der neue Ber- 
band gegründet und getauft war, erklärte der Rheiniſche Zentral- 
verein, ebenſo der Hauptverein in Lippe ſeinen Beitritt, Elſaß⸗ 
Lothringen ſagte ihm zu, der Hauptverein für Weſtfalen trat ſofort 
bei, Bayern ſtellt den Beitritt in ziemlich ſichere Ausſicht. So 
konnte man handeln. Zuerſt wurden die Beſchlüſſe der Hallenſer 
Einigungskommiſſion mit den Frankfurter Abänderungen en bloc 
einſtimmig genehmigt, alsdann wurde nach etwas längerer De— 
batte, in der zuerſt nur 1 Pfennig vorgeſchlagen war, der Beitrag 
auf 2 Pfennig pro Mitglied feſtgeſetzt. Nunmehr war das Kind— 
lein lebensfähig, mit etwa 140000 Mitgliedern, wenn die zuge- 
ſagten Beitritte geſchehen ſind, konnte man rechnen. Oben am 
Tiſch ſtanden 2 Männer als Vertreter der beiden bisherigen Ver— 
bände, Pfarrer Sydow als Vertreter des Zentralvereins und Pfarrer 
Ludwig als Vertreter des Reichsvereins, bereit, entgegenzukommen, 
ſoweit es möglich war. Und jo kamen auch die Taufverhand— 
lungen raſch zum Ziel. Es wurde ein möglichſt kurzer Name 
gewünſcht und ſchließlich nur noch gewählt zwiſchen Imkerbund 
und Imkerverband. Der erſtere Name drang durch und „Der 
Deutſche Imkerbund“ war einmütig gegründet. Der 
Zentralverein und der Reichsverein haben aufgehört zu beſtehen, 
ſie dürſen befriedigt auf ihre Vergangenheit zurückblicken, was ſie 
erreicht und erworben, das konnten ſie getroſt in die Wiege des 
neuen Imkerbundes legen. Die beiden bisherigen Vorſtände über- 
nahmen die proviſoriſche Leitung bis zur nächſten ordnungs— 
mäßigen Tagung, Pfarrer Sydow-Klannin als 1. Vorſitzender und 
Pfarrer Ludwig⸗-Herbsleben als deffen Stellvertreter. Die erſte Tat 
des neuen Imkerbundes war alsdann die Ernennung Lehzens zum 
Ehrenpräſidenten. Damit wurde die Einigungsverſammlung ge— 
ſchloſſen; eine gemütliche Einigungsverſammlung hielt die Imker 
noch lange in traulichem Geſpräch zuſammen. 

Der proviſoriſche Vorſtand hielt zuſammen mit den Vor— 
ſitzenden der angeſchloſſenen Verbände am Montag eine längere 
Sitzung ab, in der die Arbeitsziele feſtgeſetzt wurden. Das Protokoll 
hierüber wird veröffentlicht werden. 

Der Sonntag war der Beſichtigung der Stadt Frankfurt 
und ihrer Umgebung gewidmet, manche Imker ſollen, ob wegen 
der Hitze oder wegen des Weines weiß ich nicht, kaum viel weiter 
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jo große Stadt ebenſogut auf den Anfichtskarten! Mit dem Mon- 
tag begannen 2 Tage angeſtrengter Arbeit. Schon früh um 7 
Uhr tagte der Haftpflichtverſicherungsverein, deffen Grundkapital 
bedeutend erhöht wurde, um auch die Entſchädigungsbeträge er— 
höhen zu können. Um 9 Uhr begannen die Verhandlungen im 
überfüllten Alemannia-Saal. Leider hatte man die Teilnehmer- 
zahl viel zu gering eingeſchätzt, ſonſt hätte man gewiß einen 
größeren Saal gewählt. Dr. Kühl-Roſtock eröffnete und gedachte 
des Altmeiſters Dzierzon, der dieſes Jahr zum erſten mal auch 
nicht mehr im Geiſte an der Imkertagung teilnehmen konnte. 
Pfarrer Gerſtung⸗Oßmanſtedt gedenkt in anerkennenden Worten 
des amerikaniſchen Züchters Stachelhauſen⸗Texas, der im Juli ſtarb. 
Alsdann wurde beſchloſſen, ſofort auf das Grab Dzierzons ein 
Denkmal zu errichten, die Beitragsſammlung aber noch nicht zu 
ſchließen, da noch zu wenig eingegangen iſt und man in Brieg 
oder Breslau ein Monument errichten möchte. Am Dienstag 
wurde definitiv die Errichtung eines ſolchen in Brieg beſchloſſen. 
Eine in der Verſammlung vorgenommene Sammlung, die Frau 
Dr. Kühl in liebenswürdiger Weiſe einſammelte, ergab 127 Mark. 


Nunmehr begannen die Vorträge. Noch nie waren wohl ſo 
viele angemeldet worden, und nie ſo wenige gehalten. Die Dis⸗ 
kuſſionen nahmen einen ſolchen Umfang an, daß von den nahezu 
30 angemeldeten Vorträgen nur 5 gehalten werden konnten. Es 
wird an der Zeit ſein, daß in Zukunft beſtimmte Fragen auf die 
Tagesordnung geſetzt und kurz behandelt werden, ebenſo wie es 
notwendig iſt, daß jeder Redner kurz gefaßte Leitſätze aufſtellt, es 
bleibt ſonſt zu wenig haften und viele Redner müſſen unverrich⸗ 
teter Dinge wieder abziehen. 


Den erſten Vortrag hielt Herr Mulot⸗Arnſtadt über die Frage: 
„Sind wir in den letzten 50 Jahren in der Bienenkunde vor⸗ 
oder rückwärts geſchritten?“ Der Vortrag wird wörtlich erſcheinen. 
Es ſei hier aus demſelben nur ſo viel angeführt, das Mulot große 
Fortſchritte in der Praxis anerkennt, daß er aber der Anſicht iſt, 
die Theorie ſei nicht denſelben Schritt gegangen. Er verwirft die 
Lehren der ſogenannten Jungimker und beklagt, daß man den 
Dickelſchen Lehren ſo wenig Aufmerkſamkeit ſchenke. So waren 
durch dieſen Vortrag gleich verſchiedene Brandfackeln in die Imker⸗ 
ſchar geworfen und man konnte es den Angegriffenen gar nicht 
verwehren, daß ſie ſich hierzu äußerten. Da der Vortrag alle zur 
Zeit ſtrittigen Fragen berührt hatte, ließ fich in der Diskuffion 
eigentlich alles anführen. Nur der ausgezeichneten Leitung war 
es zu verdanken, daß immer wieder zu beſtimmten Geſichtspunkten 
eingelenkt wurde. Freilich ſtatt 5 Vorträgen, die man am erſten 
Tage abzuwickeln hoffte, kamen ſo nur 2 an die Reihe. In der 
Diskuſſion, die nach den drei Punkten Wohnungsfrage, Jungimker⸗ 
frage und Dickels Lehre eingeteilt wurden, ſprach ſich zuerſt Dickel 
für den Kaltbau aus, weil in demſelben die Bienen am beſten dem 
Honig nachrücken können. Nach den Erfahrungen Albertis ſind 
die Ständerſtöcke unbedingt den Lagerbeuten vorzuziehen. Pfarrer 
Gerſtung tritt dem Refereten darin entgegen, daß er erklärt, an 
der Wohnung liege ſehr viel. Er habe das Maß ſeiner Beuten 
nicht einfach willkürlich gewählt, ſondern am Bien abgemeſſen und 
das ſei das einzig Richtige. Der Lüneburger Stülper entſpreche 
annähernd den natürlichen Maßen des Biens, eine viel ſekun⸗ 
därere Frage ſei die, ob man von oben, von hinten oder von den 
Seitenwänden aus an den Bienen arbeite. Alle Wohnungsſyſteme 
find berechtigt, ſofern fie Bienenmaß beſitzen. Freudenſtein erklart 
demgegenüber, daß er früher der Meinung war, die Maße ſeien 
gleichgültig. Davon ſei er abgekommen, nunmehr erſcheine ihm 
die Breitwabe als die richtige. Dickel tritt den Gerſtungſchen 
Aeußerungen entgegen, es gäbe überhaupt keinen Maßſtab bei den 
Bienen, denn er habe Völker, die 4, und ſolche, die 72 Waben 
beſetzen. Ein Volk entwickelte ſich in gutem Honigjahr in allen 
möglichen Wohnungsformen. Eine normale Entwickelung iſt das 
nicht, ſo führt Pfarrer Ludwig aus, man könne ebenſogut auch 
einen Kürbis zwingen eckig zu werden, indem man ihn in einen 
Kaſten ſtecke. Lehrer Weil weiſt die Behauptung zurück, als ob 
es nicht auf die Warmhaltigkeit der Wohnung ankomme, Stüdemann 
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und Alberti ſprechen fih für Blätterſtöcke aus, Pfarrer Klein für 
die Oberbehandlung. Hoffmann bemängelt am Gerſtungſtock, daß 
in demſelben kein Platz für den Honig da ſei, die Königin fülle 
den ganzen Stock mit Brut. Pfarrer Gerſtung weiſt auf die ge- 
nauen Meſſungen vieler Brutneſter hin, der Bien beurkunde ſeine 
Ordnung ſo ſtichhaltig, daß man gegen dieſe Ordnung nichts vor— 
bringen könne. Dickel erklärt die Bienenzucht als eine rein lokale 
Frage, d. h. alſo abhängig von den Tracht⸗ und Witterungsver⸗ 
hältniſſen des Aufſtellungsortes. Paſtor Hoffmann kann mit den 
gemachten Aeußerungen über das Brutneſt nicht einverſtanden ſein, 
er tritt dem mit wörtlichen Zitaten aus einem Buch Gerſtungs 
entgegegen. Die Brutneſter ſeien ſehr verſchieden, je nach Wärme 
und Volksſtärke. Huſſer tritt warm für das badiſche Maß ein 
als völlig genügend und bewährt. Im Schlußwort zu dieſer Frage 
erklärt der Referent, daß bei ihm in den letzten zwei Jahren die 
Gerſtungbeute am meiſten Honig ergeben habe. 


Inzwiſchen war die Dzierzonſammlung beendigt worden. 
Da das nunmehr vorhandene Geld zu einem würdigen Grab— 
denkmal noch nicht reicht, gibt der Vorſitzende bekannt, daß ein 
ungenannter Imker ſich erboten habe, den noch fehlenden Reſt zu 
decken. Alsdann finden die Wahlen ſtatt. Dr. Kühl wird ein- 
ſtimmig wieder zum Präſidenten der Wanderverſammlung gewählt, 
an Stelle des wegen Erkrankung zurückgetretenen Hauptlehrer Roth in 
Durlach wird Pfarrer Weygandt in Flacht zum Bizepräfidenten 
gewählt. Die weitere Debatte über den erſten Vortrag wird als⸗ 
dann geſchloſſen, nachdem Pfarrer Gerſtung ſich damit einver⸗ 
ſtanden erklärt hat, daß er ſpäter noch Gelegenheit bekommen ſoll, 
auf die Sache zurückzukommen. Es folgte nunmehr der zweite 
Vortrag, gehalten von Herrn Lehrer Heck in Dudenrod über: 
„Entwickelung der dreierlei Bienenweſen als Ergebnis bisheriger 
Verſuche.“ War im erſten Vortrage gleich die Entſcheidungsfrage 
über die verſchiedenen Auffaſſungen vom Bienleben auf der Tages⸗ 
ordnung geftanden, fo trat in dieſem zweiten Vortrag die Didel- 
ſche Lehre in ihrer heutigen Faſſung auf und es gab wieder reichlich 
Gelegenheit zu deutlicher Ausſprache. Der Vortrag ſelbſt wird 
wörtlich erſcheinen. Zu Beginn der Diskuſſion wurde jeder der 
gemeldeten Redner gefragt, ob er für oder gegen Dickel reden 
wolle. Schließlich war dieſe Teilung nicht durchzuführen, da 
manche Redner weder für noch dagegen ſprechen wollten und ſo 
allerdings die Diskuſſion ſehr verbreiterten. Freudenſtein zollt 
Dickel für ſeinen Eifer alle Anerkennung, doch glaubt er, daß 
die angeführten Gründe für Dickels Auffaſſung nur Scheingründe 
ſeien. Immerhin ſei feſtgeſtellt, daß die Eiunterſuchungen möglich 
ſeien, Dickel ſelbſt habe durch die Vertauſchung der Etiketten dazu 
verholfen. Präfident Muck erklärt alle Verſuche für mangelhaft, 
ſo lange man nicht aus Drohnenzellen Maden entnehme und da⸗ 
raus in Arbeiterzellen Arbeiterinnen erziele. Gerſtung erweitert 
dies dahin, daß er ſagt, auch Königinnen müßten aus den Eiern 
der Drohnenzellen erzogen werden können, ſeien aber nur Drohnen⸗ 
eier da, ſo gehe der Bien zu Grunde. Durch die Experimente 
ſei üherhaupt für das Befruchtetſein der Drohneneier noch nichts 
bewieſen. Dickel erklärt, daß er von der Vorausſetzung ausgehe, 
die geltenden Naturgeſetze müßten auch für die Bienen gelten. 


Gerade fo wenig wie ein anderes Weibchen, das Geſchlecht be- 
ſtimmen kann, könne es das Bienenweibchen. Dieſes lege nur 
befruchtete Eier und ſolche werden zum Leben angeregt durch die 
Bienen. Doch ſei der Entwickelungsgang inſofern verſchieden, als 
bei den eigentlichen Geſchlechtstieren, Königinnen und Drohnen, 
niemals eine Umwandlung möglich ſei. Das Geſchlecht wird hier 
beſtimmt im erſten Augenblick, da die Arbeitsbienen das Ei be— 
ſpeicheln. Von Eiern aus Drohnenzellen, die von den Bienen 
noch nicht berührt waren, habe er Arbeiterbienen erzielt. Dieſe 
Ergebniſſe ſtimmten überein mit den neueſten Ergebniſſen der 
Phyfiologie, die hier zu entſcheiden habe. Durch Dr. Kuckuck fei 
nachgewieſen, daß die Beſtimmung des Geſchlechtes ſofort entſteht, 
wenn zwei Keimkerne zuſammenkommen, dieſes Zuſammenkommen 
geſchieht vermöge der elektriſchen Ladung. Der Samenkern ſei 
poſitiv, der Eikern negativ elektriſch. Die ganze Frage will Dr. 
Kuckuck im nächſten Jahre auf Dickels Stand nachweiſen, trotzdem 
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der genannte Arzt wegen ſeiner Geſundheit nur in kühler Gebirgs⸗ 
luft leben ſollte. Pfarrer Klein erklärt, daß ein Teil der Dickel⸗ 
ſchen Verſuche nachgeprüft wurden, aber andere Reſultate ergaben. 
Freudenſtein kann nicht an die Dr. Kuckuckſchen Reſultate glauben, 
einmal ſei derſelbe nur Arzt, und dann genüge es doch wohl 
jedem Imker, wenn derſelbe auch noch die Behauptung aufitelle, 
auch die Eier von den Arbeitsbienen ſeien befruchtet. Zum Schluß 
der Debatte weiſt auch Herr Dr. v. Buttel auf dieſen Irrtum hin, 
es müßten ja alsdann von einem buckelbrütigen Volke Arbeits⸗ 
bienen und Königinnen zu erzielen ſein. Unmöglich ſei es, daß 
die Eier von Arbeitsbienen mit Sperma befruchtet ſeien. Mit 
dieſen Verhandlungen ſchloß die Montagsſitzung. Es folgte im 
zbologiſchen Garten das Feſteſſen mit großer Teilnehmerzahl und 
den üblichen Tiſchreden. Am Abend fand dann in einmütiger 
Stimmung die erſte Vorſtandsſitzung des Imkerbundes ſtatt. 


Nach Eröffnung der Verhandlungen am Dienstag morgen 
und nachdem Freudenſtein eine Aeußerung gegen die Wander— 
verſammlung zurückgenommen hatte, folgte der dritte Vortrag 
von Rechnungsrat Wohlrab in Maria⸗-Enzersdorf über: „Die 
Polariſation des Honigs.“ Auch dieſer Vortrag folgt wörtlich. 
Der Redner zeigte, wie man mit dem Polariſationsapparat bei 
Unterſuchung des Honigs arbeitet, welche Reſultate man dabei 
erzielt und fordert alle diejenigen, die ähnliche Verſuche machen, 
auf, ihre Reſultate bekannt zu geben. 


Frohloff tritt dem Polariſationsverfahren entgegen. Es ſeien 
durch daſſelbe Natur- und Kunſthonige nicht zu unterſcheiden. 
Die Säuren, die wir im reinen Honig finden, ſeien das Merkmal 
zur Erkennung deſſelben. Leider fälſchten auch bekannte Imker 
den Honig, der Redner nennt ſogar öffentlich einen Namen und 
übernimmt die Verantwortung hierfür. Das Dr. Haenleſche Ver⸗ 
fahren ſei nichts wert. Auch Dr. Erne ſpricht ſich ähnlich darüber 
aus. Im bekannten bayriſchen Prozeß habe es ſich ja gezeigt, 
wie unzuverläſſig die Haenleſchen Unterſuchungen feien. Zudem 
muß die Wiſſenſchaft verlangen, daß die Unterſuchungsmethode 
bekannt gegeben wird. Pfarrer Weygandt erklärt die Polariſation als 
eines der Merkmale, das in Betracht gezogen werden muß, ebenſo ſollte 
man aber auch auf Kriſtalliſation und ſpezifiſches Gewicht achten. 
Dickel erklärt auf Grund vorgenommener Verſuche, daß aufgefütter— 
tes Zuckerwaſſer rechts drehte, nach einigen Wochen aber kaum 
mehr, und nach 8 Wochen war Linksdrehung vorhanden. Dem- 
nach ſchreitet der Invertierungsprozeß ſtets fort, es muß alſo auch 
die Zeit in Betracht gezogen werden. Dr. Erne weiſt darauf hin, 
daß eine einzige Unterſuchungsmethode überhaupt nicht ausreichend 
ſei, es müſſen mehrere angewandt werden. Der Referent tritt 
dem bei, er verwende etwa 14 Methoden. Auch die Zungenprobe 
ſei ſehr wichtig, nur kann man eben mit der Zunge dem Andern 
nichts beweiſen. 

Als vierter Vortrag folgte nunmehr derjenige des Herrn 
Dr. Küſtenmacher aus Steglitz über Propolis mit Demonſtrationen. 
Der Vortragende erklärte eingehend die Entſtehung und Zuſammen⸗ 
ſetzung der Propolis und zeigte eine Menge intereſſanter Präparate 
vor. Eine weitere Diskuſſion folgte auf den Vortrag nicht. Als 
fünfter und letzter Vortrag wurde dann derjenige des Herrn 
Präſidenten Muck gehalten. Sein Thema war: „Erfahrungen 
mit der amerikaniſchen Goldbiene.” Man merkte gleich an der 
Aufmerkſamkeit der Imker, daß ein ſolches Thema aus der Praxis 
beſonders erwünſcht war. Offen und klar ſprach ſich der Referent 
über Schatten- und Lichtſeiten der jo viel gerühmten „Langzün⸗ 
gigen“ aus. Mit allgemeinem Beifall wurde die Mitteilung auf⸗ 
genommen, daß die Langzüngigen die kürzeſten Zungen haben. 
Der intereſſante Vortrag, der ebenfalls im Wortlaut folgt, ſchloß 
damit, daß die Goldbiene zwar ein reizendes, ſchönes Kleid habe, 
aber mit der einheimiſchen Biene nicht konkurrieren könne. In 
der Diskuſſion weiſt zuerſt Lehrer Henſel auf den großen Schwindel 
hin, der mit den amerikaniſchen Königinnen getrieben worden iſt. 
Auch Hauptmann Müller ſprach ſich ähnlich aus: „Das zweite 
Mal mache ich das nicht wieder.“ Freudenſtein erklärt, wie er 
dazu kam, Königinnen aus Amerika zu beziehen. Es war lediglich 
ein Verſuch, an deſſen Schluß er erklärt, daß er dem, was Herr 
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Muck geſagt hat, voll und ganz beiſtimmen müſſe. Aber umſonſt 
ſei das Ganze doch nicht geweſen. Wir haben mancherlei daraus 
gelernt, das wir nun für unſere heimiſche Raſſe verwerten können. 
Das hat auch der badiſche Königinzüchter Wankler längſt bewieſen, 
ſeine Königinnen ſind ſchöner wie die der Amerikaner. Pfarrer 
Ludwig faßt die Erfahrungen mit der Königinzucht dahin zu⸗ 
ſammen, daß er ſagt, wer einſeitig auf Farbe züchtet, der erfährt, 
daß dabei die Leiſtung leidet. Bezüglich des Verfliegens der 
Amerikaner iſt zu ſagen, daß es hier gut zu erkennen iſt, daß das 
aber bei unſeren Bienen ebenſo vorkommt. Einzelne Redner 
nahmen ſich noch der Amerikaner an, im Ganzen aber ſtimmten 
alle Herrn Muck bei. Zum Schluß meint Pfarrer Weygandt, die 
Goldbiene ſtamme aus dem Land der Herero. Gemeint war wohl 
dus Namaland, denn es wurde Rehobot genannt. Doch dürften 
auch dort die gelben Bienen eingeführt ſein. 

Nach dieſen Vorträgen fand der zweite Verhandlungstag den 
Abſchluß mit Erledigung einiger geſchäftlicher Angelegenheiten. 
Zuerſt wurde das Protokoll des Preisgerichts vorgeleſen. Alsdann 
wurde über den Ort der nächſtjährigen Wanderverſammlung ver— 
handelt. In der Bukowina kann dieſelbe nicht ftattfinden. Cine 
ladungen liegen vor von Wiener-Neuſtadt, Bodenbach, Olmütz und 
Innsbruck. Es ſoll den Oeſterreichern überlaſſen werden, den ge— 
eignetſten Ort auszuwählen und bekannt zu geben. Für 1909 
wird München vorgeſchlagen und von Herrn Fink dazu eingeladen. 
Es folgt hierüber noch eine längere Debatte, da die Bayern dem 
Imkerbund noch nicht beigetreten ſind, doch wird ſchließlich gern 
München zugeſtimmt. Damit ſchloſſen die ſchönen Verhandlungen 
mit Dank für das Erreichte und freudigem Ausblick in die Zu— 
kunft. Am Dienstag nachmittag wurde Frankfurt, vor allem die 
Paulskirche beſichtigt, am Mittwoch folgte ein Ausflug nach Hom— 
burg und der Saalburg, an dem ſich noch viel Imker beteiligten. 
Den endgültigen Schluß machte alsdann eine Rheinreiſe der Imker, 
vom Niederwalddenkmal ſchauten ſie geeint herab auf den deutſchen 
Strom. Möge der Imkerbund immer ſo feſt ſtehen wie jenes 
Denkmal aus Erz, das iſt der Wunſch und der Erfolg der Frank— 
furter Friedenstagung für die ganze deutſche Inkerſchaft! 
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Wie teuer kommi dem Baker 1 Pfund 
Wienenfutter von Kriſtallzucker für den 
Winter zu fließen? 


Auf allen wirtſchaftlichen Gebieten wird heute mehr gerechnet 
als in früheren Zeiten, die Buchführung gewinnt immer mehr an 
Bedeutung, nicht nur in Groß-, ſondern auch in Kleinbetrieben. 
Einnahmen und Ausgaben müſſen überall in einem gewiſſen Ver⸗ 
hältnis zu einander ſtehen, ſoll es vorwärts gehen. Dasſelbe gilı 
ebenfalls von der Bienenzucht. Dem heutigen Fortſchritt der Land- 
wirtſchaft muß ſich auch die edle Imkerei anzupaſſen ſuchen. Mit 
volksſtarken Völkern müſſen wir in die Volltracht eintreten können; 
wer diefe Zeit verpaßt, wird in der Regel kaum auf feine Rech- 
nung kommen. Es iſt darum unbedingt notwendig, daß nicht nur 
Einnahmen und Ausgaben genau notiert werden, ſondern, daß auch 
über die Blütezeit der einheimiſchen Pflanzen eine gewiſſe Buch— 
führung ſtattfindet; denn nur in dieſem Falle ſind wir in der 
Lage, rechtzeitig für ſtarke Völker ſorgen zu können. 

Daß dabei außer einer fruchtbaren Königin das Futter eine 
nicht unweſentliche Rolle ſpielt, weiß jeder Imker. Das natur⸗ 
gemäßeſte und befte Ueberwinterungs-⸗ und Triebfutter ift natür- 
lich guter Honig. Und doch wiſſen wir, daß es heute ein ſehr 
gewagtes Stück iſt, die Bienen auf reinem Honig zu überwintern. 
Abgeſehen davon, daß es wenig rationell iſt, kann man unter Um⸗ 
ſtänden einen netten Prozentſatz den Völker an Durſtnot und Ruhr 
verlieren, wenn die Bienen zu einer kritiſchen Zeit auf einen Honig 
ſtoßen, der den Anforderungen des augenblicklich notwendigen Fut— 


in der Lage, die Völker gut durch den Winter zu bringen und 
hat derſelbe eine Reihe von Jahren eine dominierende Stelle als 
Notüberwinterungsfutter eingenommen und zwar 1. des ſcheinbar 
billigen Preiſes wegen und 2. weil kein beſſerer Erſatz dafür vor⸗ 
handen war. ur: 

Bei allen Imkern, die die Bienenzucht mit Verſtändnis be- 
treiben, dringt immer mehr die Erkenntnis durch, daß der Kriſtall⸗ 
zucker eigentlich doch nur als Notfutter, aber niemals als Erſatz⸗ 
futter des Honigs in Betracht kommen kann; denn die Biene muß 
ſich die Zuckerlöſung durch eine wohl nicht zu leicht nehmende Arbeit 
erſt in gutes und brauchbares Futter umarbeiten, dann aber fehlen 
dem Zuckerfutter alle die Stoffe, die der Biene Kraft und Geiſt 
zu reger Tätigkeit geben. Freilich gibt es noch viele Bienenzüchter, 
die ſich dieſer Erkenntnis verſchließen, weil ſie in die Augen ſpringende 
Nachteile bei der Zuckerfütterung nicht erblicken können. Dies geht 
auch ganz natürlich zu. 

Wie wir unſern durch anſtrengende Tätigkeit geſchwächten Körper 
durch gute Speiſen und Getränke wieder ins Gleichgewicht bringen, 
ſo wirkt auch der Nectar der Natur auf den durch die Zuckerfütterung 
angegriffenen Organismus der Biene heilend und ſtärkend, gewiſſer⸗ 
maßen als Medizin. Die Nachteile der Zuckerfütterung find dem- 
nach nicht für flüchtig Bienenzucht treibende Imker erkennbar, ſon⸗ 
dern nur denjenigen, die ſie ſehen wollen, die Zeit und Geduld 
haben, das Weſen der Biene das ganze Jahr genau zu beobachten und zu 
verfolgen. 

Wenn ein Geſchäftsmann den Kriſtallzucker als „beſtes Bienen- 
futter“ anpreiſt, dann dürfen wir uns darüber nicht wundern; denn 
ein jeder weiß, daß der Mann vielleicht weder eine Biene kennt, 
noch eine Ahnung von der Bedeutung und Zuſammenſetzung eines 
richtigen Bienenfutters beſitzt. Einen komiſchen Eindruck macht es 
aber, wenn von dieſem oder jenem Imker der Kriſtallzucker auch 
heute noch als „beſtes Bienenfutter“ bezeichnet wird. Im ganzen 
Deutſchen Reich weiß jeder Bienenzüchter, (man ſollte es wenigſtens 
meinen), daß Nectarin das einzig richtige Erſatzfutter für Honig iſt, 
und wenn alle Imkerkollegen zu der'Nectarinbetriebsweiſe noch nicht 
übergangen find, fo liegt es hauptſächlich an der ſcheinbaren Preis: 
differenz zwiſchen dem Kriſtallzucker und dem genannten Bienenfutter. 

Iſt aber der Preis des Kriſtallzuckerfutters ein wirklich ſo billiger, 
daß wir wohl aus Sparſamkeit, weniger aus Rückſicht für das Wohl 
unſerer kleinen Pfleglinge, glauben, auch ferner dabei verbleiben 
zu müſſen? Auf Grund meiner Verſuche und Unterſuchungen muß ich 
mit einem „Nein“ antworten. 


Die Annahme der Billigkeit der Kriſtallzuckerfütterung iſt zwar 
allgemein verbreitet, ſelbſt bei alten Imkern von Bedeutung, und 
doch iſt das eine große Selbſttäuſchung. In Folgendem will ich den 
Beweis dafür erbringen. Die Anregung zur Beantwortung der oben⸗ 
ſtehenden Frage gab mir eine vor einiger Zeit erhaltene Karte eines 
alten Praktikers, der mir folgendes ſchrieb: „1 Pfund Kriſtallzucker 
für 20 Pfennig in 1 Pfund Waſſer aufgelöſt, gibt 2 Pfund Bienen⸗ 
futter je 10 Pfennig.“ Scheinbar ſtimmt die Rechnung, in Wirklichkeit 
kommen wir jedoch zu einem andern Reſultat. 

Ein rechter Bienenvater gibt ſeinen kleinen Pfleglingen, die die 
reinlichſten Tierchen auf Gottes Erdboden ſind, ein ſauber und gut 
zubereitetes Futter, dazu gehört, daß wir die obige Löſung, ſoll ſie 
als Winterfutter dienen, 20 Minuten in kochendem Zuſtande erhalten 
und abſchäumen. Gießen wir nun die Löſung in ein anderes Gefäß 
und wiegen ſie, ſo finden wir bereits einen Verluſt von 10 Prozent. 
In dieſem Verluſt iſt nicht nur das verdünſtete Waſſer, ſondern 
auch der Zucker enthalten, der teils am Topfe kleben bleibt und 
teils mit dem Schaum abgenommen wird. 


Geben wir von einer ſo zubereiteten Zuckerlöſung einem nackten 
auf zellenloſen Bau geſetzten Volks im Herbſt 30 Pfund in täglichen 
Portionen von 4 Pfund und wiegen es 4 Tage nach beendeter Füt⸗ 
terung, (ſo habe ich es mehrfach gemacht), ſo finden wir, daß das 
Volk ſtatt 30 Pfund nur 18 Pfund an Gewicht zugenommen hat, das 
iſt alſo ein weiterer Verluſt von 40 Prozent. Es bleiben bei der Zucker⸗ 
fütterung folglich nur 50 Prozent tatſächliches Wintergut. Ein Pfund 
Winterfutter von Kriſtallzucker (je 20 Pfennig) koſtet demnach den 


ters nicht entſpricht. Der Kriſtallzucker, richtig zubereitet, ift wohl [Imkern nicht 10 Pfennig, ſondern 20 Pfennig, ungerechnet Beitverluft, 
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5 Aerger ꝛc. Bemerken möchte ich hierbei, daß die ſo zubereitete 
Zuckerlöſung, mit dem bewährten Steinich'ſchen Zuckerprüfer unter- 
ſucht, die richtige winterliche Zuckerſtärke beſitzt, Durſtnot wird durch 
ſolch ein Futter nicht verurſacht. Der große Futterverluſt muß haupt⸗ 
ſächlich der Invertierung (Futterumwandlung) zugeſchrieben werden, 
denn Brut wird dabei nur ganz gering angeſetzt. 

Wer jetzt mit Verſtändnis den Preis des Zuckerwinterfutters mit 
dem des Nectarins vergleicht, dazu die Koſten und Unbequemlichkeiten, 
die die Zuckerkocherei mit ſich bringt, der bequemen Nectarinfütterung 
gegenüberſtellt, dann aber, was wohl die Hauptſache iſt, die Qualität 
beider Futterſorten mit einander vergleicht und ganz genau red- 
net, dabei gleichzeitig an die große Pflege, die er ſeinen anderen 
Haustieren angedeihen läßt, denkt, der dürfte mit der Zeit den Weg 
des Fortſchrittes betreten und die Kriſtallzuckerfütterung verlaſſen. 

Zum Schluß möchte ich mir noch einige Worte über Honigfälſchung 
erlauben. Wir rufen nach einem Honigſchutzgeſetz, kämpfen gegen den 
ſogenannten Kunſthonig, der übrigens kaum zu unterdrücken fein dürfte, 
ebenſo wie die Kunſtbutter „Margarine“ und gegen ein vorzügliches 
Mittel, das geeignet iſt, uns im Kampfe gegen Honigfälſchung kräftig 
zu unterſtützen, wird teilweiſe noch opponiert. 

Unſere Chemie iſt leider noch immer nicht in der Lage, Honig- 
fälſchungen mit Kriſtallzucker feſtzuſtellen, wovon ich mich ſelbſt zu 
überzeugen Gelegenheit hatte. Ich ließ einſt den Honig von einem 
Bienenzüchter, der allgemein dafür bekannt iſt, daß er in der Haupt⸗ 
tracht Zucker füttert, chemiſch unterſuchen und das Reſultat?: „Honig 
ſehr gut und entſpricht den Anforderungen eines Naturhonigs.“ 

Wir ſind alſo ſcheinbar von unſerm erſtrebten Ziel noch weit ent⸗ 
fernt und doch anderſeits demſelben ein gut Teil näher gerückt. 

Wird nämlich während der Haupttracht Nectarin gefüttert, ſo iſt 
die Firma Dr. O. Follenius⸗Hamburg in der Lage die Fälſchung 
feſtſtellen zu können. | 

Wir bringen durch die Nektarinfütterung alſo den Honig nicht 
in Mißkredit, im Gegenteil wird beim Publikum, wenn es hier in 
geeigneter Weiſe aufgeklärt wird, das Vertrauen zum reinen Natur⸗ 
honig nur gehoben. Eine weitere Garantie für die Reinheit des 
Honigs würde dem honigkonſumierenden Publikum geboten, wenn die 
Vereine die Sache ſelbſt in die Hand nehmen würden, und außerdem 
jährlich von 1—2 auszuloſenden Mitgliedern ohne daß dieſe es er⸗ 
fahren, den Honig von der Firma unterſuchen ließen. 

Ich bitte die verehrten Leſer, dieſen Artikel nicht als eine Reklame, 
ſondern als Ergebnis meiner Arbeiten und Verſuche im Intereſſe der 
Bienenzucht auffaſſen zu . 


Zäcklau (Norik) 


Ein intereſſanter Houigprozeß. 
Die Freudenſteinſche Betriebsweiſe, Zuckerüberwinterung, Zuckerhonig, 
Rotkleebienen uſw. ſtehen vor Gericht. 

Am 7. Auguſt kam vor der Strafkammer des k. Landgerichts 
Straubing dieſer intereſſante Honigprozeß zur Verhandlung. Nach 
dem Eröffnungsbeſchluß vom 27. Mai 1907 iſt Rupert Reininger 
von Geiſelhöring hinreichend verdächtig, zum Zwecke der Täuſchung 
im Handel und Verkehr fortgeſetzt ein Nahrungsmittel nachge— 
macht und gefälſcht und unter verſchiedenen Umſtänden verkauft 
zu haben, durch Vorſpiegelung einer falſchen und Unterdrückung 
einer wahren Tatſache, indem er im Jahre 1906 ſeine Bienen, 
um fih einen rechtswidrigen Vermögensvorteil zu verſchaffen, zum 
Zwecke der Honig gewinnung, nicht zum Zwecke der Ueberwin⸗ 
terung, mit Zucker gefüttert, dadurch eine bedeutende Menge 
dieſes Produktes erzielt und dieſes Produkt als Honig feilgehalten hat. 

Reininger hat im Landwirtſchaftlichen Wochenblatt als 
„Bienenmeiſter“ am 8. Auguſt 1906 mehrere Zentner Schleuder- 
honig offeriert, obwohl er damals von ſeinem Vereine bereits vor 
einem Jahre als Bienenmeiſter abgeſetzt war. Auf dieſes Offert 
kaufte Expeditor D. in Sch., ſelbſt Vorſtand eines Bienenzucht— 
vereins, 1 Zentner Honig von Reininger. Dieſer Honig erwies 
ſich auf Unterſuchung hin als Zuckerfütterungsprodukt. Außerdem 
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wurden getrennt von dieſem Falle bei Konditor V. in F. durch 
die Nahrungsmittelpolizei Honig beſchlagnahmt, der gleichfalls von 
Reininger geliefert war und bei der amtlichen Unterſuchung einen 
Rohrzuckergehalt von über 20 aufwies. 


Zum Termin waren im ganzen 24 Zeugen und Sachver⸗ 
ſtändige geladen, darunter auch Herr Lehrer und Redakteur Freuden⸗ 
ſtein in Marbach und der Chemiker Herr Dr. Sondtner, Vorſtand 
der Unterſuchungsanſtalt München. Lehrer Freudenſtein war bei 
Beginn der Verhandlung nicht erſchienen. Das Gericht erwartete, 
daß Freudenſtein mit dem nächſten Zuge eintreffen werde und 
trat in die Verhandlungen ein. 


In ſeiner Vernehmung erklärte der Angeklagte, daß Zucker⸗ 
honig kein Honig ſei, wie ihn der Imker und das Publikum er⸗ 
warte. Wenn jemand Zucker füttert und dieſes Produkt als 
Schleuderhonig verkauft, jo erklärt auch Reininger das als Betrug; 
es fehlt ihm an Stickſtoff und dem charakteriſtiſchen Aroma. 
Die Zungenprobe aber für Honig will er nicht gelten laſſen, 
ſondern nur die chemiſche Unterſuchung, worauf ihm der Vor⸗ 
figende entgegenhält, daß das Reichsgeſundheitsamt und das 
bayriſche Staatsminiſterium beſonders Gewicht auf die Gut— 
achten der Praktiker legt. Reininger gibt zu, daß das vergangene 
Jahr ein Mißjahr für die Bienen war; er aber imkert nach 
Freudenſteins Theorie, mit dem eine neue Epoche in der Bienen⸗ 
zucht begonnen hat, allerdings wird er deswegen als „Zucker— 
apoſtel“ verſchrieen. Er hat ſeinen Bienen im Herbſt allen Honig 


bis auf den letzten Tropfen genommen, dadurch find ſeine Bienen 


geſund geblieben. Dann hat er Amerikaner = Kreuzung, deren 
Rüſſel 7 mm ſei, während die Krainer nur 6 und die deutſchen 
Bienen nur 5 mm Rüſſellänge aufweiſen. Der Vorſitzende er⸗ 
widerte ihm, daß das höchſtens beim Befliegen des Rotklee einen 
Ausſchlag geben könnte. Nun urteilen aber andere Autoritäten, 
z. B. Ludwig ſehr abfällig über die amerikaniſchen Bienen und 
ſagen, daß man in Amerika nicht mehr auf Langrüſſeligkeit, ſon⸗ 
dern hauptſächlich auf ſchöne gelbe Farbe züchte. Außerdem habe Freu⸗ 
denſtein 1904 bereits einen Preis von 1000 Mk, für Züchtung 
eines kurzblütigen Klees ausgeſchrieben. Reininger erklärte, feinen 
guten Erfolg verdanke er der Methode Freudenſtein; auch füttere 
er Korbhonig, den er von anderen eintauſche. 1906 habe er 30 
Zentner Zucker gekauft, denſelben aber größtenteils zur Herſtellung 
von Beerenwein und Apfelmoſt verwendet, 12—13 Zentner fei 
den Bienen als Winterfutter gegeben. Im Sommer 1906 hatte 
er 50 Völker, von denen er 7 Zentner Honig geſchleudert habe, 
der übrige 1906 verkaufte Honig (im ganzen Verkauf 25 Zentner 
32 Pfund) ſtamme von ſeinem eigenen Erträgnis des Jahres 1905 
und von gekauftem Honig. Im Jahre 1905 habe er von 42 
Völkern 13,45 Zentner geerntet, während der Vorſitzende ihm 
entgegenhält, daß er Zeugen gegenüber nur 4 Zentner als Ernte 
angegeben habe. „Ja, wenn ich 12—13 Zentner gejagt hätte, 
dann hätten fie wieder geſchrieen: Da ſchaut ihn an, den Zucker⸗ 
apoftel” erwiderte darauf Reininger. Die beſchlagnahmten Bücher, 
in denen Reininger feine Aufzeichnnngen über An: und Verkäufe 
gemacht hat, erwecken den Eindruck, als ob ſie erſt ſehr nachträg⸗ 
lich angelegt wären. Dem recherchierenden Gensdarmen, der 
Honig von ihm haben wollte, hat er ſeinen Vorrat verleugnet 
und ihm lediglich 3 Pfund vorgewieſen. Reininger hatte ſeinen 
Honig als Prima Qualität offeriert. Er mußte zugeben, daß er 
ſehr arm an Aroma war, aber aufs Aroma gibt er nichts. Prima 
Qualität iſt nach ſeiner Anſchauung jeder Honig, den die Bienen 
eintragen; wenn der Honig arm an Aroma iſt, iſt er gerade ſo viel 
wert. Was Zuckerhonig wert fei, könne er nicht beurteilen, das 
müſſe Freudenſtein ſagen, der die Methode durchgearbeitet hat. 
Wie in feinem Honig fich 20 %% Rohrzucker finden, fei ihm un- 
erklärlich. | 
Freudenſtein war noch immer nicht eingetroffen. Reininger 
erklärte, auf ihn als ſeinen Lehrmeiſter nicht verzichten zu können. 
Nach langer Pauſe wurde folgender Gerichtsbeſchluß verkündet: 
„Die heutige Verhandlung wird ausgeſetzt. Der Sachverſtändige 
Lehrer Freudenſtein wird in eine Geldſtrafe von 50 Mark, welche 
im Falle der Uneinbringlichkeit in eine Haſtſtrafe von 5 Tagen 
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umzuwandeln ift, wegen ungehorſamen Ausbleibens, ſowie in diefer nennt auch die Namen — um fie auf ihre guten und ſchlechten 
durch fein Ausbleiben verurſachten Koſten verurteilt.“ Die Zeugen= | Eigenſchaften zu prüfen. Von dieſen 12 Proben waren 1—4 ganz 
gebühren allein ſchon betragen 394 Mark. Ueber den weiteren rein, 5 enthielt wenig Cerefin, 6 mehr und ift eben an der Grenze 
Verlauf der Hauptverhandlung werden wir berichten. der beſcheidenſten Anforderungen an techniſches Bienenwachs. Doch 
(Die Verhandlung wird vermutlich erft im Oktober fort- dürfte es ſich bei dieſen beiden Proben weniger um abſichtliche Bei- 
geſetzt. Die Red.) miſchung handeln, als um Mitverwendung von Wachs, welches aus 
Waben mit cereſinhaltigen Mittelwänden ausgeſchmolzen war. Bei 
abſichtlicher Verwendung von Cereſin it der Zuſatz felten unter 

— = einem Drittel. 
ö Die Proben 7—12 ſind alle Miſchwachs und enthalten 40 bis 
Bee | | 75 Prozent Cereſin. Andere Stoffe waren nirgends zugeſetzt. Nur 
61 = Re ER von einer dieſer Firmen wurde die Ware mit „ausgehärtetem Wachs“ 
85 AR | als Miſchwachs gekennzeichnet mit billigerem Preis, zum Unterſchiede 
von ihrer reinen, aber teureren Ware. Die übrigen haben, ohne 
Rückſicht auf Beſtellung, den Cereſingehalt verſchwiegen, jedoch auch 
die Bezeichnung „aus reinem Bienenwachs“ vermieden. 

Der Schmelzpunkt it für reines Wachs 60—64 Grad Celſius; 
durch Cereſin wird er höher. Das ſpezifiſche Gewicht it 0,96—0,97; 
durch Cereſin wird es niederer; die Säurezahl iſt 17—21, die Ver⸗ 
ſeiſungszahl 90—98; beide werden durch Cereſingehalt kleiner. Bei 
den Proben 7—12 ging der Schmelzpunkt zwiſchen 68 und 74, das 
ſpezifiſche Gewicht zwiſchen 93 und 94, die Säurezahl zwiſchen 5 und 
11, die Verſeiſungszahl zwiſchen 20 und 51, der Prozentgehalt an 
Cereſin zwiſchen 40 und 75. 

Die Zahlen beweiſen, daß die Imker und beſonders die örtlichen 
Vereinigungen mehr als je darauf ſehen ſollten, ihre Mittelwände 
aus eigenem Wachs ſelbſt herzuſtellen, wenn auch die Beſchaffung 
der Formen anfangs ſauer fällt. Der Gehalt an reinem Wachs 
war von 40 Prozent in den Mittelwänden auf 60 Prozent in dem 
Wachs aus den ausgebauten Waben geſtiegen, alfo von Zweifünftel 
auf nur Dreifünftel. Mancher Imker kann daraus einen Schluß 
ziehen auf die Güte ſeines ſelbſtgeſchmolzenen Wachſes. 

Für den vorteilhaften Einkauf der Mittelwände kommt neben 
dem Preiſe für die Ware auch deren Dicke in Betracht; es ſoll dabei 
aber keineswegs der dünnſten Ware das Wort geredet werden. 


Im Durchſchnitt wiegen die reinen Proben 8,87 Gramm und koſten 
4 Pfennig für den Quadratdezimeter, die Miſchwachsproben aber 
wiegen 12,5 Gramm und koſten 4,89 Pfg. Die gleiche Wabenfläche 
iſt alſo bei den Miſchwachskunſtwaben durchſchnittlich 41 Prozent 
ſchwerer und 22 Prozent teurer als bei den reinen Mittelwänden 
— ganz abgeſehen von dem Wert des Materials ſelbſt. Ein ebenſo 
ſchlechtes Geſchäft macht der Imker mit dem Umtauſch ſeines reinen 
Wachſes gegen Zweidrittel Miſchwachswaben. Die Verſuche haben 
außerdem ergeben, daß reines Wachs bei 37 Grad Celſius, alſo der 
Brutwärme eines Bienenſtockes etwa 25 Prozent tragfähiger ift, als 
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Bur Wachserute. 


Ich habe ſchon wiederholt darauf hingewieſen, daß jedes Bröckel⸗ 
chen Wachs vom Werte iſt, welches wir am Bienenſtand gewinnen 
können. Reines Wachs iſt beim Mobilbetriebe wohl nur dort noch 
zu haben, woſelbſt der Imker ſeit Jahren ſeine Mittelwände aus 
eigenem Wachſe fertigt. 

Am unvorteilhafteſten in der Bienenzucht ift der Umtauſch von 
reinem Bienenwachs gegen Kunſtwaben. Unſer großer Wachs⸗ bezw. 
Kunſtwabenhandel wird mehr und mehr durch Cerefin belebt. Selbſt 
als echtes Bienenwachs gekauftes Rohwachs iſt nicht einwandfrei 
rein, weil eben die verwendeten Mittelwände mehr oder weniger 
mit Cereſin vermiſcht waren. Kommt reines Bienenwachs vom Imker 
in den Handel, ſo bleibt es ganz ſelten als techniſches Wachs rein. 
Der Händler will verdienen, der Fabrikant will verdienen und dieſen 
Verdienſt fördert Cereſin, umſomehr der Kunde billig einkaufen will. 

Wir ſtehen wieder vor der Wachsernte und möchten auf den hohen 
Wert dieſes Imkerproduktes hinweiſen, welchen die Imker bei einiger 
Feſtigkeit noch ſteigern können. Sobald der Wachsmarkt ſpürt, daß der 
Imker fein reines Wachs ſelbſt hoch genug zu ſchätzen weiß, geht 
der Preis für Bienenwachs in die Höhe und die Nachfrage nach 
dem Rohprodukt aus der Stabilzucht wird eine ſichtlich rege werden. 


Es wird eine Aufgabe unſeres Deutſchen Imkerbundes werden, auf 


den Preis des reinen Produktes einwirken zu können. 


Miſchwachs mit 50 Prozent Cereſin, daß alſo die Mittelwand einer 
großen Wabe aus reinem Wachs bis 9 einhalb Pfund trägt, während 
eine ſolche aus halb Miſchwachs nur 7 Pfund zu tragen vermag. Reines 
Wachs iſt in dieſer Wärme wohl weicher, aber zäher und feſter und 
dehnt ſich erſt, wo das Miſchwachs ſchon zerreißt. 


Am Bienenſtand. 
O @ ) 
Beobachtungen im Juli. 


Von Architekt Dilger in Pfullendorf (650 m i. M.) 


Die letzte Dekade des Juni brachte mancherorts neben ziem⸗ 
licher Tracht reichen Schwarmſegen. Auf vielen Ständen wurden 


Ein Bild des derzeitigen Wachsmarktes bietet ein Aufſatz in der ffo die Lücken wiederz gefüllt, die, der Winter geriſſen und die der 
„Bienenpflege“ von Herrn Dr. Gemais⸗Degerloch, welcher fic) von Bienenhalter im letzten mageren, Jahre — verſchuldet. Auch beim 
12 deutſchen Kunſtwabenfabriken Sendungen hat kommen laſſen — Wegvolk regte ſich ſchließlich der Geſchlechtstrieb und ein Vorſchwarm 
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Er wurde in einen Dretetager einlogiert. — 
Auch Du mein Sohn Brutus! dachte ich und war verſtimmt. 
15 Königinzellen entnahm ich dem Volke und verhütete ſo den 
Nachſchwarm. Sie fanden prächtige Verwendung zur Weilel- 
zucht. Bis in den Juli hinein dauerte das Schwarmfieber. Da 
— ſank das Queckſilber im Thermometer, in den höchſten Lagen 
fiel der Schnee, die Hausfrau heizte den Ofen. Für Muttervölker 
und Schwärme folgten ſchlimme Tage. Das viele Steinkraut, 
das unſere Fruchtfelder in hellem Silberglanze erſcheinen ließ, 
verblühte ohne nennenswerten Honigfluß. Die Tagesleiſtungen 
des Wegvolkes ſanken nach dem Verluſt der vielen Trachtbienen 
vielfach unter Null. Die Weiſelzucht litt ſchwer in dieſer kalten 
Juliperiode, trotz der künſtlich erhaltenen flüſſigen Tracht. In 
vielen Völkern ſtockte das Brutgeſchäft. Die Zahl der Tracht- 


bienen nahm zuſehends ab. — Auch eine Folge der reichen Juni— 
tracht, wo die Zahl der Weiſelwiegen mit dem Wechſeln der Honig- 
klötze ſchwand. 


Temperatur Zunahme [Abnahme 
Max. Min. 
plus 93 C plus 12 C 3000 Gramm 
„ 25 „ 10, 6050 „ 
6, 1900 „ 


300 Gramm 
500 „ 
3100 


Kleine Mitteilungen. 
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Was ſich die Tagespreſſe erzählt! Aus einer Main- 
zer Zeitung ſendet ein Lefer folgende Neuigkeit: Auf der feinerzeit 
in Wien veranftalteten Bienenausſtellung wurde eine Entdeckung ge- 
macht, welche die bisherigen Anſichten hinſichtlich der Organiſation, 
welche die Bienen bei ihrem Zuſammenleben beobachten, weſentlich 
zu ändern geeignet iſt. Früher galt es als eine unbeſtreitbare Tat⸗ 
ſache, daß jede Bienenfamilie nur einer Königin gehorche, und 
daß niemals eine Teilung der Herrſchaft ſtattfinden könne. Dieſe 
Anſicht läßt ſich nun nicht länger aufrecht halten, nachdem Pro- 
feſſor Gatter von Simmering einen ſehr wohl gedeihenden Bienen- 
ſtock zur Ausſtellung gebracht hat, deſſen Bevölkerung von zwei Kö⸗ 
niginnen in Gemeinſchaft regiert wurde und mit dieſer Neuerung 
vollkommen einverſtanden zu fein ſchien. Und was noch merkwür⸗ 
diger iſt — die beiden Herrſcherinnen lebten aufs ſriedlichſte zuſammen 
und ohne ſich im mindeſten zu befeinden. Nicht allein waren keine 
Zeichen von Neid, Eiferſucht oder irgendwelchen Verſuchen zu ver⸗ 
ſpüren, ſich einer unliebſamen Nebenbuhlerſchaft zu entledigen, ſon⸗ 
dern im Gegenteil, die beiden Königinnen ſchienen ſogar eine wirk⸗ 
liche gegenſeitige Neigung zu empfinden. Sie näherten ſich einander 
von Zeit zu Zeit liebkoſend und trennten ſich dann ruhig und fried⸗ 
lich, von ihren ergebenen Untertanen gefolgt. 

Einen intereſſanten Berfu d beſchreibt die öſterr.⸗ungar. 
Bienenzeitung. Um zu erproben, was die Königin tun würde, wenn 
ſie im ganzen Stocke keine Arbeiter⸗, ſondern bloß Drohnenzellen 
finden würde, ſtattete ich einen Stock vollkommen mit Drohnenbau 
aus und ſchöpfte einen Schwarm in denſelben. Um den Schwarm 


ich weiß, daß die Bienen durch eine ſolche Tafel gleichſam gebannt 
werden. Es dauerte zwei Tage lang, bevor ſich die Königin entſchloß, 
Eier in dieſe zu legen; aber endlich tat ſie es doch. Drei Wochen 
ſpäter konnte ich mich überzeugen, daß auskjenen[Drohnenzellen regel 
rechte Arbeitsbienen hervorgingen, die auch an Größe von Arbeits- 
bienen, die in gewöhnlichen Arbeiterzellen erbrütet wurden, nicht 
verſchieden waren. Die Größe der Zelle hat ſomit auf die Größe 
der darin herangereiften Biene keinen merkbaren Einfluß. 


Eine Honigkur. Im Dezember 1905 erkrankte mir plötzlich 
mein ſchönſtes und wertvollſtes Pferd an Kehlkopſkatarrh. Ich ging fo- 
gleich zum Oberamtstierarzt, welcher auch bereitwilligſt alle wiſſen— 
ſchaftlichen Mittel anwendete, aber es wurde immer ſchlechter. Das 
Pferd kam ſo weit herunter, daß es zu keiner Arbeit mehr benützt 
werden konnte; der Tierarzt erklärte nach einer Behandlung von drei 
Wochen: Nun können wir nichts mehr tun, das Pferd iſt nicht mehr 
zu retten. Ich hatte ſelbſt diefe Ueberzeugung und unterließ die An- 
wendung von Arzneimitteln. Ein guter Freund kam zu mir, er hat 
mir dann dringend angeraten, ich ſolle es doch mit Honig probieren. 
Ich gab dem Pferd täglich dreimal je ein halbes Pfund Honig in 
drei bis vier Schoppen Waſſer (in heißem Waſſer auflöſen und warm 
eingeben). Nach dem zweiten Eingeben trank das Pferd ſeine Arznei 
von ſelbſt, ja es wartete mit Gier, bis ihm das Honigwaſſer gereicht 
wurde. Nach Verlauf von einer Woche war bedeutende Beſſerung 
eingetreten, das Pferd fing auch an etwas mehr zu freſſen, es ging 
alfo jeden Tag beffer mit ihm. Die Honigkur dauerte im ganzen 
etwa dre bis vier Wochen; weitere Fortſetzung hielt ich nicht für 
nötig, denn das Pferd konnte von jetzt an ſo nach und nach zu 
jedem Zuge benützt werden, es war wieder vollkommen geſund. — 
Ich kann es nicht umgehen, einen anderen Fall von demſelben Pferd 
anzuführen. Es war ein halbes Jahr vor obigem Fall, da er⸗ 
krankte dieſes Pferd plötzlich über Mittag an heftiger Darmgicht. 
Es wurden gewöhnliche Mittel angewendet, aber die Krankheit wurde 
immer heftiger; nach zwei Stunden ſchickte ich meinen Bruder ans 
Telephon, um den Herrn Oberamtstierarzt zu bitten, er möchte fo- 
bald als möglich kommen. Als mein Bruder fort war, nahm ich 
zwei Pfund Honig, löſte ſie in vier Schoppen heißem Waſſer auf 
und ſchüttete es dem Pferd warm ein. Nach Verlauf von einer halben 
Stunde zeigte ſich die Wirkung des Honigs: es brach durch, als hätte 
das Pferd das ſtärkſte Abführungsmittel erhalten. Bis der Tier⸗ 
arzt ankam fing das Pferd zu freſſen an und war munter. Es iſt 
ein 6jähriges Pferd im Werte von 900—1000 Mark. 

(Bienenpflege.) 

Die Rüſſellänge der einzelnen Bienenraſſen foll nach 
Meſſungen des ruſſiſchen Gelehrten Kulagin zwiſchen 5.92 und 6.69 
Millimeter ſchwanken. Die durchſchnittliche Länge bei der ruſſiſchen 
Biene foll fein 6.21 Millimeter, bei der amerikaniſchen Rotklee⸗ 
biene 6.22 Millimeter, bei der italieniſchen Biene 6.25 Millimeter, 
bei der cypriſchen Biene 6.50 Millimeter. 

(Ill. Monatsbl.) 


Ein luſtiges Inſerat ſteht in der „Leipz. Bztg.“: „Ein 
Baron mit 1 Million hat keine reizendere Bilder in ſeinem Salon 
als: Schloß und Stadt Heidelberg und die Wartburg“. Zu beziehen 
ꝛc. ꝛc. . . .. Und wie hängt der Baron mit 1 Million mit der 
Imkerei zuſammen? Ganz einfach durch den Schlußſatz: „Nehme 
auch Bienenſchwärme und Honig in Gegenrechnung.“ — Ein ſolcher 
geſchäftstüchtiger Inſeratenverlag muß bekannt werden, er heißt: Otto 
Hefner und iſt zu finden in Buchen O. 62 (Baden). Wer alſo Luſt 
hat, wie ein Baron mit 1 Million zu wohnen, der opfere a paar 
Stöcke und Büchſen. 

Noch eine Heilung durch Bienenſtiche. Herr Dr. Terc 
in Marburg beſchreibt ſeine Erfahrungen in der Heilung von Rheu— 
matis im „Steiriſchen Bienenvater“. Der Genannte, der ſich be— 
reits feit etwa 30 Jahren mit dieſem Gegenſtand befaßt und un- 
zählige Kranke, die an obigem Uebel litten, durch dasſelbe kuriert 
hat, teilt darin einen beſonderen Fall mit, in welchem er eine Frauens⸗ 
perſon, deren Gliedmaßen bereits vollends verrenkt waren, durch 
allmälige Applizierung von 15 000 Bienenſtichen wieder in vollkommen 
normalen Zuſtand verſetzt hat. Ueberhaupt iſt er der feſten Ueber— 
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zeugung, daß die in Rede ebend Seilmelnobe des wirklichen Rheu⸗ 
matismus durch Bienenſtiche über kurz oder lang in die mediziniſche 
Praxis Eingang finden wird. 

Eine Bienenſtichkur. 4 Monate, ſo ſchreibt ein Korreſpon⸗ 
dent H. Rhys Redbrook Monmouth dem „The Britiſh Bee⸗Jour⸗ 
nal“, litt ich heftig an rheumatiſchen Schmerzen an den Beinen und 
Füßen, ſo daß ich zeitweiſe gar nicht gehen konnte und vor Schmer⸗ 
zen viele ſchlafloſe Nächte verbrachte. Als ich es vor Schmerz und 
Pein nicht mehr aushalten konnte, ging ich eines Morgens zu meinen 
Bienenſtöcken und holte mir eine Handvoll Bienen heraus und reizte 
ſie zum Stechen. Ich erhielt neun Stiche, ich ließ den Stachel im 
Fleiſche ſtecken und ſteckte die Füße noch in heißes Waſſer. Eine Er⸗ 
leichterung habe ich erhofft, nur ſolche Wirkung aber habe ich nicht 
erwartet, in einigen Minuten war jeder Schmerz in den Beinen 
und Füßen verſchwunden und jetzt nach fünf Monaten befinde ich 
mich noch immer wohlauf. 

Eine neue Wachs quſelle wurde in Tamatave (Madagas— 
kar) entdeckt. Die Rafiapalme iſt dieſelbe, welche unter den Faſern 
des Blattes eine Subſtanz ausſcheidet, welches die Mitte hält zwiſchen 
Bienenwachs und Gummi. Als der Generalgouverneur die Ent— 
deckung dieſer Wachsquelle erfuhr, ließ er ſogleich ein Muſter im 
Gewichte von 25 Pfund an Dr. Heckel, den Direktor des Kolonial- 
inſtitutes in Marſeille abgehen. Die Ausbeute ſtellt ſich auf 10 Blätter 
im Gewichte von 104 Kilogramm auf 0,78 Kilogramm. 


Schon dageweſen? Bekanntlich können ſich die Lehrer bei 
Ablegung ihrer zweiten Prüfung ein Spezialfach wählen, in dem 
ſie geprüft werden wollen. Ein Examinand hatte ſich bei der in 
der vorigen Woche am hieſigen katholiſchen Lehrerſeminar abgehaltenen 
Prüfung das Thema „Die Biene“ gewählt. Der Unterzeichnete iſt 
dem Examinanden mit Rat und Tat hierbei behülflich geweſen, ins⸗ 
beſondere bei Angabe der einſchlägigen Literatur. Der Examinand 
hat beſonders das Werk „Die Hauptſtücke“ von G. Lehzen und die 
Schrift „Die ſtammesgeſchichtliche Entwicklung des Bienenſtaates“ von 
Dr. v. Buttel⸗Reepen zu ſeinem Studium benutzt und die Prüfung 
in dieſem Fache mit I beſtanden. Vorliegender Fall iſt gewiß geeignet, 
das Intereſſe für die Bienenzucht in gewiſſen Kreiſen zu fördern und 
zur Hebung derſelben dadurch beizutragen. Möchte vorſtehendes Bei— 
ſpiel Nachahmung finden, da die Lehrer, wie einmal geſchrieben 
wurde, die geeignetſten Pioniere der Bienenzucht ſind. 

F. Goelen⸗Osnabrück im „Centralblatt“. 

Die Bienen zucht in Deutſch⸗Oſtafrika. Die folgen- 
den Mitteilungen verdankt der Verfaſſer Herr Ph. Roth nach ſeinen 
Veröffentlichungen im „Lehrmeiſter im Garten und Kleintierhof“ 
einem Jugendfreunde, der vor etlichen Jahren von der deutſchen 
Reichsregierung am Südweſtabhange des Kilimandſcharo eine grö⸗ 
ßere Plantage erwarb und der kürzlich auf einige Zeit zum Be⸗ 
ſuche aus Oſtafrika zurückkehrte. 

Es iſt bekannt, daß in ſüdlich gelegenen Gegenden, beſonders 
im Tropenklima, die Mutter Natur manches von ſelbſt hervorbringt, 
was in unſeren Breiten der Menſch nur mühſam dem Boden ab— 
ringen muß. Dies gilt ganz beſonders auch in bezug auf die Bienen⸗ 
zucht. Nach Ausſage meines Gewährsmannes iſt die Gegend am 
Kilimandſcharo in den umfangreichen Militärbezirken Uſambara, Mohſi 
und Aruſcha ein wahres Eldorado für Bienenzüchter. Die Vegetation 
iſt eine üppige, und die Pflanzen entfalten während des ganzen 
Jahres ihre Blütenpracht. Statt des Winters gibt es bekanntlich in 
den Tropen nur eine Regenzeit, welche aber das Ausfliegen der 
Bienen merkwürdigerweiſe nicht beeinträchtigt. Die Jahrestemperatur 
am Kilimandſcharo in der Höhe von 1300 Meter iſt ungefähr dieſelbe 
wie bei uns im heißen Sommer, ſo daß der Deutſche dort ganz 
gut zu leben vermag. Da Pflanzen- und Bienenleben in inniger 
Wechſelbeziehung ſtehen, findet eine Unterbrechung des Brutgeſchäftes 
niemals ſtatt. Die fleißigen Immen ſammeln während des ganzen 
Jahres den ſüßen Nektar aus den Blüten der Pflanzen. 

Welcher Unterſchied in dem Bienenzuchtbetriebe unſeres engeren 
deutſchen Vaterlandes! — Zur rauhen Winterszeit müſſen unſere 
Bienen, die richtige Sommervöglein find und nur bei einer Tempe- 
ratur von 10 Grad Celſius die fih gegenſeitige erwärmende Bienen- 
kugel verlaſſen können, faſt die Hälfte des Jahres im dunkeln Käm⸗ 
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merlein verbringen, von ihren Wintervorräten etwa 20 Pfund Honig 
zehrend. Wie oft verurſacht das lange Einſitzen, zumal auf ſchlechtem 
Blatthonig, die Ruhr, dieſe gefährliche Bienenkrankheit, die manches 
Opfer fordert! „Eine Ueberwinterung mit Glück iſt des Imkers Meiſter⸗ 
ſtück.“ Aber ſelbſt wenn ſchon laue Lüfte wehen und ein Sonnen⸗ 
blick unſere Bienlein zu frühzeitigem Ausfluge veranlaßt, ſtirbt noch 
manches Immlein auf dem Felde der Arbeit, wenn plötzlich ein eiſiger 
Nordwind daherbrauſt und es auf den kalten Erdboden niederwirft, 
daß es alsbald erſtarrt. Wenn auch die Biene bei uns gewiſſer⸗ 
maßen zum Haustier geworden iſt, und wenn der rationell wirtſchaf⸗ 
tende Imker ſeinen Lieblingen eine ſorgſame Pflege, beſonders bei 
der Einwinterung, hat angedeihen laſſen, ſo wird der Erfolg doch 
noch oftmals in Frage geſtellt. 

Anders in den Tropen! Die Bienen leben dort in zahlreicher 
Menge noch wild und führen ihre kunſtvollen Wachsbauten in hohlen 
Baumſtämmen auf. Die einzige Arbeit des Imkers beſteht nur in 
dem Einheimſen von Honig und Wachs. Die Wadjagga, ſo heißt 
der Volksſtamm am Kilimandſcharo, betreiben ihr Imkergeſchäft in 
ähnlicher Weiſe wie im Mittelalter die Zeidler im Nürnberger Reichs⸗ 
walde, „des deutſchen Reiches Bienengarten“. Sie höhlen Baum⸗ 
ſtämme aus und hängen ſie in einer Höhe von 8 bis 16 Meter mittels 
Lianen (Schlingpflanzen) an die Aeſte der Bäume. Es dauert nicht 
lange, bis dieſe Klotzbeuten von wilden Schwärmen beſetzt ſind, denn 
infolge der ſortſchreitenden Kultur weicht der Wald allmählich den 
Axthieben der Farmer, wodurch die Bienen ihrer natürlichen Woh⸗ 
nungen beraubt werden. Selbſt eine verpaukte Gomatrommel muß 
den Bienen mitunter als Wohnung dienen. Die Zahl von 50 be⸗ 
ſetzten Bienenbeuten an einem Ficus gehört nicht zu den 
Seltenheiten. Manchmal kommt es auch vor, daß einige Klotzbeuten 
von einer ſtachelloſen Honigfliege, die ihr Neſt in Kugelform wie unſere 
Weſpe baut, in der Wiſſenſchaft aber noch ziemlich unbekannt iſt, be⸗ 
ſiedelt werden. Dieſe ſammelt ebenfalls Vorräte. 


Hat der Mond ſich dreimal gewendet, dann wiſſen die Neger, 
die Beute iſt mit Honig und Wachs gefüllt, die Ernte kann beginnen. 
Am ſpäten Abend, wenn die Bienen ihren Flug eingeſtellt haben, 
ſchleichen einige beherzte Männer, unbekümmert um das Geheul der 
Hyänen und das Lachen der Halbaffen unter Mitnahme von glühen- 
den Holzkohlen in den Buſch, in die Steppe oder in den Wald. Unter 
den Honigbeuten angekommen, entzünden jie ein Bündel dürres Gras 
oder verſportes Holz. Es entwickelt ſich dadurch eine Unmaſſe Rauch, 
der die Bienen zum Verlaſſen ihrer Wohnung zwingt. Der Mu⸗ 
tigſte der Neger klettert an dem Baume in die Höhe, befeſtigt die 
Beute an einem langen, aus dem Baſt einer Brenneſſel geſpon⸗ 
nenen Seile und läßt dieſelbe auf den Boden herab. Nun wird fie 
ſofort ihres ſüßen Inhaltes beraubt und wieder an der urſprüng⸗ 
lichen Stelle aufgehängt, da ſelbſt der Wilde die Beobachtung gemacht 
hat, daß die Bienen immer wieder ihre gewohnte Flugſtelle auffuchen. 
Nimmt das Herablaſſen einer größeren Anzahl von Baumklötzen viel 
Zeit in Anſpruch, ſo wird das Ausſchneiden oder Zeideln zuhauſe be⸗ 
ſorgt. Das Gemeng von Honig und Wachs trägt der Schwarze in einem 
Gefäß, oftmals auch in der Trommel, ſchon beim frühen Morgengrauen 
vor das Blockhaus des weißen Farmers, wartet bis dieſer die Tür 
öffnet und ſpricht: „Herr, ich will dir meinen Honig verkaufen“. 
Der Farmer nimmt die Ware in Empfang und zahlt dafür eine 
Rupie (1,33 Mk.). Der Honig wird auf dieſelbe Weiſe gewonnen wie 
in der Lüneburger Heide, nämlich durch Auspreſſen in einem Preß⸗ 
jade. Der Ertrag einer Klotzbeute beläuft jiġ durchſchnittlich auf 
24 Pfund Honig und 1 Pfund Wachs. Aus einer Bienenwohnung 
wird die Honig- und Wachsernte im Jahre viermal vorgenommen, 
da die Bienen während des ganzen Jahres ununterbrochen auf Tracht 
ausfliegen können. 

Um in den Beſitz von Bienenvölkern zu gelangen, ahmt der deutſche 
Farmer das Tun der Schwarzen nach, aber bei dem Betriebe der 
Imkerei benutzt er die Errungenſchaften der Neuzeit, nämlich den 
beweglichen Wabenbau im Honigraume und die Honigſchleuder. Er 
hängt Kiſten in eine Baumgabel oder an einen ſonſt geeigneten Ort. 
Ohne jegliches Zutun werden ſie in kurzer Zeit von Bienenſchwärmen 
beſiedelt. Mühſames Einfangen bleibt ihm erſpart. Iſt der Kaſten 
beſetzt, ſo bleibt er noch eine Zeitlang an ſeinem alten Platze ſtehen. 


Aendert der Imker den Standort zu frühzeitig, dann fliegt der Schwarm 
wieder ab. Nach vier Wochen bringt er das Bienenvolk an einen vor 
direkter Sonnenwärme geſchützten Ort in die Nähe der Farm und 
läßt die Bienen ihren Kaſten, der nicht zu groß fein ſoll, ruhig aus⸗ 
bauen. Iſt dies geſchehen, ſo gibt er einen Aufſatzkaſten mit beweg⸗ 
lichem Rähmchen, welche ſich ausſchleudern laffen. Der Bienenzuchtbe⸗ 
trieb iſt alſo ähnlich wie im Kanitzſchen Volksmagazin, eine Ver⸗ 
bindung des Stabil- mit dem Mobilbetriebe. 

Ein Streit wegen des Maßes und der Art der Käſten iſt in Afrika 
glücklicherweiſe noch nicht entbrannt. Der Farmer gibt nicht ein⸗ 
mal Geld für Bienenkäſten aus, die ohnedies ſchwer zu beſchaffen 
wären. Er nimmt einfach die aus dünnen Brettern angefertigten 
Tins (Petroleumkiſten), in welchen ihm ſein Beleuchtungsmaterial zu⸗ 
geſchickt wird. Eine Kiſte bildet den Brutraum, eine andere, die auf⸗ 
geſetzt wird, nachdem das Bodenbrett einen ſchmalen Schlitz erhalten 
hat, den Honigraum. Die beweglichen Rähmchen hängen an Leiſten, die 
oben aufgenagelt werden. Die Kiſten, die vom Schreiber dieſes aus⸗ 
gemeſſen wurden, ergaben merkwürdigerweiſe die Höhe des deutſchen 
Normalmaßes (36 Zentimeter) und die Breite der Gerſtungbeu ten 
(25 Zentimeter) bei einer Tiefe von 50 Zentimeter. 

Da der Mo bilbetrieb bis jetzt in Oſtafrika noch ſehr der För- 
derung und Verbreitung bedarf, iſt die Ausfuhr an Honig mit Rück— 
ſicht auf die ergiebigen Quellen noch ſehr gering; um fo betradt- 
licher ift aber die Wachsproduktion. Nach der „Uſambara-Poſt“ betrug 
im Jahre 1905 die Wachsausfuhr aus Deutſch-Oſtafrika 1 737 000 
Kilogramm. Das Wachs iſt äußerlich im Bruch und in der Farbe 
vom Lüneburger Wachs nicht zu unterſcheiden und wird in einer 
hieſigen Kunſtwabenpreſſerei mit Erfolg zu Kunſtwaben verarbeitet. 
Die Bienen bauen ſolche Waben gern aus. Ein Abreißen derſelben 
kommt nicht vor, da das tropiſche Wachs einen höheren Wärmegrad 
ertragen kann. 

Der Honig beſitzt eine mehr rötliche Färbung und ſchmeckt bedeu⸗ 
tend ſüßer als unſer Honig, wenn er auch deſſen Aroma nicht er⸗ 
reicht. Er teilt alſo dieſe Eigenſchaft mit dem ſüdländiſchen Obſte. 
In der Kolonie findet er ſtatt des Zuckers überall Verwendung. Die 
afrikaniſche Biene (Apis mellifica’Adansoni) ift kleiner als unſere 
deutſche Biene und hat ein rötliches Bruſtſchildchen. Nur den Bienen 
in Weſt⸗Uſambara fehlt dieſe braunrote Färbung, wodurch dieſelben 
das Anſehen unſerer nordiſchen Biene gewinnen. Während ſonſt die 
afrikaniſche Biene als ſehr ſtechluſtig gilt, iſt dies bei unſerer ſchwarzen 
Biene in Deutſch⸗Oſtafrika, wie mir mein Gewährsmann verſichert, 
nicht der Fall. 

Aus alledem geht hervor, daß Deutſch⸗Oſtafrika eine für die 
Bienenzucht hochbedeutſame Kolonie iſt und daß bei rationellem Be⸗ 
triebe, der dort wenig Zeit und faſt keinen Koſtenaufwand erfordert, 
der Honig⸗ und Wachsausbeute eine glänzende Zukunft bevorſteht. 
Es mag daher in manches Imkers Bruſt, beſonders in einem ſo ſchlech— 
ten Honigjahre, wie das vergangene, das Gefühl der Sehnſucht nach 
dieſem Honigparadies erwachen. Wahrlich, dort gilt noch das alte 
deutſche Sprichwort: 

Bienen und Schafe 
Ernähren den Mann im Schlafe. 


Freilaſſing, 12. Auguft. Der 50jährige Ziegelmeiſter 
Xaver Vogl wollte einigen Freunden ſeinen Bienenſtand zeigen. 
Hierbei wurde er von einer Biene am Halfe geſtochen und war 
nach 1½ Stunden eine Leiche. Der Tod trat infolge Blutver⸗ 
giftung ein. 

Aus Kurheſſen. Gelegentlich der am 29. Juli abgehaltenen 
Hauptverſammlung des heififchen Imkervereins wurde mitgeteilt, 
daß gegenwärtig in Kurheſſen etwa 18000 Bienenvölker vorhanden 
find, die jährlich etwa 1800 — 2000 Zentner Honig produzieren. 

Aus Heſſen. Die Imker ſind hierzulande mit dem dies⸗ 
jährigen Honigertrag ſehr zufrieden. Der Raps, die Wieſenblumen, 
Afazien- und Lindenblüten lieferten einen guten Ertrag. Die 
Bienenvölker entwickelten fich kräftig und lieferten zahlreiche Schwärme. 


* 
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Protokoll 
über die Sitzung des proviſoriſchen Vorſtandes des „Dentſchen 
Imkerbundes“ und der Vertreter der nen zugetretenen Verbände. 


Frankfurt (Main), den 5. Auguſt 1907. 


Der Vorſitzende Pfarrer Sydow-Klannin eröffnet um 7/46 Uhr 
im Hotel Drexel die Sitzung. 

Beſchloſſen wird, daß bei den vorkommenden Abſtimmungen 
nur die Mitglieder des proviſoriſchen Ausſchuſſes (die Vorſtände 
des bisherigen Zentral- und des Reichsvereins, und die Vorſitzen⸗ 
den bezw. Vertreter der dem deutſchen Imkerbund angehörigen 
ſonſtigen Landesverbände) Stimmrecht haben. 

Die Satzung ſoll unter Zugrundelegung der Satzung des 
bienenwirtſchaftlichen Zentralvereins, der Beſchlüſſe der Vertreter— 
verſammlung vom 3. d. M. und der Einigungsverſammlung von 
demſelben Tag von Herrn Neumann-Parchim redigiert, zur Prüfung 
nach der juriſtiſchen Seite bezüglich der Erlangung der Rechts— 
fähigkeit von dieſem an Herrn Naumann-Berlin gehen und ſodann 
von Herrn Neumann durch den Druck an die geſchloſſenen Ver: 
bände, ſowie an diejenigen, welche ſich inzwiſchen noch anſchließen 
werden oder wollen, bald nach Fertigſtellung überſandt werden, 
ſo daß die noch fern Stehenden bis zum 1. Juni nächſten Jahres 
ihren Beitritt erklären können. 

Die nächſte trifft die Uebernahme des Reichsmuſeums für 
Bienenzucht in Weimar durch den deutſchen Imkerbund. Nach 
langen Verhandlungen wird gegen die Stimmen von Seeliger be— 
ſchloſſen, Pfarrer Gerſtung zu beauftragen, der Vertretung der 
Stadt Weimar mitzuteilen, daß der Deutſche Imkerbund in das 
Verhältnis eintritt, in welchem bisher der Reichsverein ſtand. Der 
bisherige Ausſchuß ſoll bis auf weiteres in Tätigkeit bleiben. 

Bezüglich der Beobachtungsſtationen wird beſchloſſen, eine 
geeignete Perſon, als welche Herr Herter-Hohenheim in Ausſicht 
genommen wird, zu erſuchen, die in den einzelnen Landesverbän— 
den gemachten Beobachtungen zu ſammeln, zu verarbeiten und 
neue Richtlinien für weitere Beobachtungen feſtzuſtellen. 

Die Durchführung der ſtatiſtiſchen Arbeit im Verbande wird 
Herrn Neumann übertragen. 

Für Bearbeitung der Honigfrage follen die Herren Hehdt- 
Bonn als Obmann, ferner Zimmermann und Dr. Erne-Freiburg 
i. B., ſowie Direktor Dr. Baier gebeten werden. 

Zur Einrichtung eines Rechlsſchutzausſchuſſes wird Herr Nau- 
mann⸗Berlin gebeten, die erforderlichen Vorſchläge zu machen, was 
Herr Naumann zuſagt. 

Als Obmann des Preßausſchuſſes wird Pfarrer Graebener- 
Hoffenheim in Baden gewählt. Derſelbe nimmt an. 

Eine wiſſenſchaftliche Kommiſſion, für welche Pfarrer Klein⸗ 
Einzheim, Unter-Elſaß, Dr. von Buttel-Reepen⸗Oldenburg i. Gr. und 
Profeſſor Fleiſchmann-Erlangen in Ausſicht genommen werden, 
ſoll Vorſchläge für Bearbeitung einzelner Gebiete aus Theorie und 
Praxis der Bienenzucht unterbreiten. 

Betreffs Abhaltung von Lehrkurſen wird beſchloſſen: Die 
Abhaltung von Informationskurſen bleibt den Landesverbänden 
überlaſſen, Förderung der wiſſenſchaftlichen Kurſe wird ſich der 
deutſche Imkerbund zur Aufgabe machen. 

Bezüglich der Dzierzon⸗Ehrung wird beſchloſſen, der Wander- 
verſammlung vorzuſchlagen, es ſoll ein Monument zur Ehrung 
Dzierzons wenn möglich in Brieg errichtet werden. (Wurde an- 
genommen.) 

Auch wird eine Stiftung in Ausſicht genommen, aus welcher 
jährlich bei Gelegenheit der Wanderverſammlung eine Medaille 
mit Dzierzons Bildnis an einen würdigen Imker verliehen wird. 


Die vorſtehenden Beſchlüſſe ſollen der morgigen Wander: 
verſammlung mitgeteilt werden. 


Vorgeleſen uud unterſchrieben: 
(gez.) Sydow, Vorſitzender. (gez.) Seeliger, Schriftführer. 


Sechzig Millionen Mark Honig! Die jährliche 
Honigproduktion Europas ift, nach dem Handelsmuſeum, die 
Folgende, mit Ausnahme von Italien und England: 


Deutſchland 1910000 Bienenvölker 20 000 t 
Spanien u. Portugal 1 690 000 N 19000 t 
Oeſterreich⸗Ungarn 1 550 000 > 18 000 t 
Frankreich 950 000 5 10000 t 
Holland 240 000 5 2500 t 
Belgien 200 000 i 2000 t 
Griechenland 30 000 R 1400 t 
Rußland 110 000 A 900 t 
Dänemarf 9000 900 t 


Dies ergibt, wenn man Italien und England mit 25 300 
Tonnen mit in Betracht zieht, 100 000 Tonnen Honig im Durch⸗ 
ſchnitt pro Jahr, was einen Wert von ca. 60 000 000 Mk. ausmacht. 


Den Handel mit Kunſthonig bekämpft der 
Bienenzüchter am wirkſamſten ſelbſt. Die Redaktion dieſer Zei⸗ 
tung hat zu dieſem Zwecke in der eigenen Buchdruckerei Imkerkarten 
hergeſtellt, welche unter den Bienenzüchtern reißenden Abſatz finden. 
Die Züchter ſchreiben: „Die Einnahmen ſind bei einem ſchnellen 
Abſatz des Honigs um die Hälfte höher“. Dies iſt auch leicht erklär⸗ 
lich, denn dieſe Art der Reklame iſt eine durchſchlagende und dabei 
ſehr vornehme. Die Imkerkarten werden ſortiert zu mindeſtens 100 
Stück verkauft. 


„h mein Sohn Honig!“ 


Jede Haushaltung sollte als Nah- - 
Sprüche Salomo. 


rungsmittel und Heilmittel,, Honig“ ver- 


werten. Reiner Bienenhonig wirkt oft 


„JD mein Sohn Honig!“ 
Sprüche Salomo. 


„Wollt Ihr alt werden, geniefet 


Honig darf in keinem Haushalte 


die köstliche Speise der Alten: 


Wunder, wenn andere Nähr- u. Heil- 
mittel versagen. 
Leider wird der Honig durch Kunst- 


Honig darf in keinem Hause fehlen, 
denn Honig ist nicht nur ein erprobtes 
Linderungsmittel für allerlei Krank- 


produkte vielfach verfälscht, darum heiten, sondern auch ein Heilmittel. 
muß man den Honig beim Bienen- 


züchter kaufen. 


Rein und unverfälscht muß der 
Honig ein.. 
Absender dieser Karte gibt als 
Bienenzüchter echten Honig ab. 


Absender dieser Karte gibt als 
Bienenzüchter echten Honig ab. 


Aufdruck auf Imkerkarten. 


Die Vorderſeite (Adreß⸗Seite) enthält auf ein Drittel Raum 
links von der Adreſſe, einen Hinweis auf den Wert des 
reinen Bienenhonigs und der Verwendung in der Familie, 
mit der Unterſchrift: Abſender dieſer Poſtkarte gibt aus ſeiner Bienen⸗ 
zucht ſtets Honig ab. Der Name und Wohnort des Abſenders wird 
am linken Rand der Rückſeite, welche für die Korreſpondenz frei⸗ 
bleibt, quer über die Poſtkarte gedruckt. Entgegen der früheren einfachen 
Ausführung ſind die Karten in der neuen Serie in Dreifarbendruck 
hergeſtellt. 


Es koſten: | 
100 Karten ohne aufgedrucktem Namen 1.— ME. 
100 mit Š P 2.50 , 
500 u 1 ag i 5.— „ 
1000 „ „ „ N 


fehlen! Er ist die beste Arznei für Bienenhonia.“ 

Kranke und das beste Nahrungsmittel d 9 

für Gefunde. Der Nährwert des Honigs: — 

1 kg mageres Ochsenfleisch hat zirka : uß der 
ein Drittel, 1 ko Ei ohne Schale zirka | Nein und unverfälscht muß 

die Hälfte Nährwert, als wie 1 kg ==== Honig sein! 
Bienen-Honig. — 


(Absender dieser Karte verkauft 


Absender dieser Karte gibt als als Bienenzüchter echten Honig). 


Bienenzüchter echten Honig ab. 


Aufdruck auf Imkerkarten. 


Dieſe Karten ſollte jeder Bienenzüchter im Intereſſe des ſteigen⸗ 


den Honigwertes benützen. Zu beziehen durch Max Kuchenmüller 
in Konſtanz. 


An unſere Leſer! Zur Vermeidung zeitraubenden Suchens bitten 
wir unſere Lefer, ihre Namen und Adreſſen ftetB recht deutlich zu 
ſchreiben und wenn irgend möglich ihre Abonnementsnummer beizufügen. 


1350. Herrn J. G. in Wippenham. Sendung mit Dank erhalten. 
Sollen wir die Zeitung künftig nach Aurolzmünſter ſenden? 

5149. Alzenau. Für freundliche Nachricht vom 15. Juli beſten Dank. 
Das Geld für Herrn G. iſt richtig in unſeren Beſitz gelangt. 

| Mit beſtem Imkergruß. 

5807. Herrn Fr. Bleiber in W. Für die geſandten Adreſſen beſten 
Dank und Gruß. 
; Der Verlag. 


Herrn M. M. in V. Sie fragen an: ,Giebt es eine gut honigende 
Pflanze, die auf Moorboden gedeiht, ſich ſelbſt fortpflanzt bezw. vermehrt 
und im Juli oder Auguſt blüht. Die Pflanze ſoll evtl. als Streu für Vieh 
benutzt werden können. Woher kann Samen bezogen werden? Wie und 
wann ſoll geſät werden?“ — Die Frage wird hiermit dem geehrten Leſer⸗ 
kreiſe vorgelegt mit der Bitte um freundl. Antwort. 

Herrn N. in F. Raummangels halber wurde Ihr Aufſatz zurückge⸗ 
Beſten Dank. 

Herrn H. L. in V. Verbindlichen Dank für die Ueberſendung der 
Clichees, die in der vorliegenden Nummer leider keine Verwendung mehr 
finden können. In der nächſten Nummer folgen die Bilder. Freundl. Gruß. 

Herrn Fr. K. in K. Steiermark. Die Stimme aus Steiermark über 
die Frankfurter Ausſtellung konnte leider keine Verwendung finden. Beſten 
Dank. M. Kuchenmüller. 


Notiz:  Berfchicdene Einſendungen mußten wegen Raummangel zuräd: 
geſtellt werden. 


ſtellt. 


Verlag: Verlag für Naturkunde — Spröſſer & Nägele — Stuttgart. 
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Nr. 9 Allgemeine Zeitung fi für Dienenzucht“. 


Ein [Hones 
Anwefern 


mit großer 
Dienenzudt, 
- QOR- und 

Weinlielterei, 

Spargel - und 
Gartenanlagen, 
2 Tagwerk groß, in frucht- 
barer Gegend Oberirankens 
it preiswert zu verkaufen. 

Selbitreilektanten wollen 


lich wenden an Werkmeilter 


Seiurid Leygeber 
in Forchheim Oberiranken 
(Bayern). 4493 


Die neu verbesserten Fritz’schen Honigschleudermaschinen 


sind | hervorragenden Leistungsfähigkeit bei grösster Wabenschonung 
unvergleichlich leichten, geräuschlosen Gangart 
infolge | 


ihrer soliden, stabilen Bauart bei gefälligen Formen 
konkurrenzlosen billigen Preise 


das best eingeführte, bevorzugteste Fabrikat der Gegenwart. 


20 Tausend im Gebrauche. Tausende von Fritz’sche = 


Anerkennungen. — Lager z. Zt von 1000 Stück. 


Tagesproduktion 20 Stück. Honig- 


Versand unter Garantie. 


Fritz’sche Schleuder- 
maschine 
ehe Honig- Ref ce 7 
10 „Reform 

2 pit d Schleuder- D.R.-G.-M. 222 309. 
05 maschine | Triebwerk auf 
E Kugeln. Leichtes 

— mit Oberantrieb. i Auswechseln 
; | des Schleuder- 
Eine einfache und Honigtopf i 


gute Maschine! mit Ausguss und Seihvorrichtung her völlig freier 
F | sehr zu empfehlen zum Unterstellen unter die Zutritt in das 
2 4298 Schleuder und bequem zum Einfüllen in die Innere dr  — 


a Gläser extra Mk. 2.— Maschine. == 


Grösse und Preise der gebräuchlichsten Maschinen. 


N 9 . eh Be .3Halbrähmchen bis 21 cm Höhe, 28 cm Breite te 15 — Neo. II, dieselbe mit Seitenantrieb „Reform“ M. 22.— 

o. ieselbe mit Seitenantrieb eform“ 5.— j ; ; ; 

No. 4, Maschine m. Ober antrieb, ao cond de e bis 24 ein Höhe, 32 cm Breite M. 14.— No. 8, Universal-Maschine, passend für sämtliche Halb- und Ganzrahmen bis 

No. 10, dieselbe mit Seitenantrieb „Reform“ M. 18.— 42 em Höhe, 32 cm Breite M. 18.— 

No. 6, Maschine mit Oberantrieb, passend für 3 Ganz- oder 6 Halbrahmen bis No. 12, dieselbe mit Seitenantrieb „Reform“ M. 23. — 
42 cm Höhe, 28 cm Breite M. 17.— 


| CARL FRITZ, Mellrichstadt (Bayern, Unterfranken). | 


Fritz’scher Dampfwachsschmelzapparat. Schnellste, sicherste, leichteste, reinlichste Ge- Auf Wunsch zerkleinere ich das Gitter in jeder gewünschten Grösse mittels Maschine kostenlos. 


winnung des Wachses aus alten Waben und dergl., auf jede Herdplatte passend. Drohnenfallen zum Abfangen der Bienen aus Kästen und Nörbenn N. 10 Abfangen der Bienen aus Kästen und Körben M. 1.20 
No. 18, für Kleinbetriebe passend pe f ll — 
No. 20, für Mittelbetriebe passend M. 15.— | Smoker „Rauchapparat‘ praktisch und gut M. 2.-- 
No. 22. für Grossbetriebe passend M. 20.— Imkerpfeife, (System Adler), mit Porzellankopf M. 3.— 
Fritz’scheWachs- u.Honigklär-Apparate zur Erzielung eines glanzhellen Honigs u.Wachses. | Bienenhaube aus Rosshaar, zusammenlegbar, luftig und bequem mit Rauchvisier M. 15 
No. 26, für 10 Pf. Wachsinhalt M. 7.— Ohne Rauchvisier M. 1.10 
No. 27, für 25 Pf. Wachsinhalt M. 9.— | Schwarmspritzen aus Weissblech M. 1.80 

Kunstwaben, Gussformen in allen Grössen vorrätig. ” aus gezogenem Messingrohr M. 4.— 

Kunstwaben „ideal“ lieferbar in jeder Grösse, aus reinem Bienenwachs pro Kilo M. 4.— 2 gross, auch als Gartenspritze M. 1. — 
1 Postkolli, mehr als 4 Kilo verpackungsfrei und franko M. 16.50 , Wabenzange aus Stahl mit Feder M. 1.20 
Biensnwohnunzen aller Systeme in Holz und Strohpressung. Wabenmesser, spitz oder rund, mit Stahlklinge M. 1.20 
Honigversandgefässe u. Gläser billiger als alle Konkurrenz. Ständiges Lager v. 100000 Stück | Wabenentdecklungsgabel 4. 1.— 
Absperrgitter 12er Zink, sauber gestanzt und geschliffen 100 mal 25 cm gross M. 1.50 Imkerhandschuhe, garantiert haltbar und stichfest, aus Para-Gummi M. 2.50 
Quadratmeter M. 5.— in bester Qualität M. 3.— 


„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 


— - ener 


„Jedem Bereins- 
vorſtand, welcher das 
Kunſtwaben - Anlöt⸗ 
rohr (45 Pf.). die ver» 
nickelte Entdecklungs⸗ 


gabel „Gravenhorſt“ n 
(75 Pf.) oder den neuen 1 Stück 


SS E 


KS 
ohne Einlage 25 


Sie machen keinen schlechten Wurf. 168 mal 


wenn Sie meine neuen Futterteller mit pramiirt 
festzustellender Scheibe verwenden, 
- verschiebbar für Strohdecken bis zu Preis- 
den dünnsten Deckbrettchen, deshalb liste 
co gr. u. r. 


sicherer Schutz gegen Bienenheraus- 
Nes kriechen und Verkühlen des Stockes. 
Pf., mit Flasche 30 Pf., mit Einlage ( 


í 


(il y 
verſtellbaren Teller Î 
ınitylachdrahteinlage 
zum Thüringer Luft⸗ 
ballon (15 Pf.) aus: 
proben will, ſende 


20 Pf und Flasche 55 Pf. Ferner empfehle meine Aluminium- 

rohre mit Schutz gegen Hochkriechen der Bienen, Futterapparate 

für jeden Zweck, Fluglochschieber, Abstandsregelungen, Trage- 

leisten etc. in allen Gerätehandlungen oder direkt zu haben. 
G. Heidenreich, Sonnenburg Neum, 


ich dieſe mit großem 
Beifall aufgenomme⸗ 
nen neuen Geräte 
gr. u. fr.“ 4019 


Wer ſeinen Kindern 
eine Frende machen und 
ihnen nützliche Belehrung über 


die Beil- und Giftpflanzen 
der Heimat verſchaffen will, der 
ſchenkt ihnen jetzt das hübſch 
illuſtrierte Werk 


Aus Wurzelpeters Reich 


von Lehrer P. Heinrichs. 
180 Seiten Text mit 43 farbigen 
Abbildungen und 16 Holzſchnitten. 
Preis Elegant gebunden Mk. 2.60. 
ZuSchulprämien beſonders beliebt. 
Zu haben in jeder Buchhandlung 
oder direkt vom Verlag der Allgem. 
Ztg. für Bienenzucht, Stuttgart. 


IIIIIIIIIIY 


——— 
Slülliger 


Cauter- 


Lucker 


von natürlich reiner Süße, ohne jeden Frucht⸗ 
beigeſchmack iſt das beſte Bienenfutter. Probe- 
Poſtkolli 5 kg zu Mk. 3,50 franko gegen Rach: 


nahme proben umſonſt. 
Karl Glorius 


Zuckerraffinerie und ‚Kandisfabrik 
Ceipzig⸗ Schönau. 


W 
Fichtelgebirgs- 
Preibelbeeren 


Heidelbeeren, Eierſchwämme, 
ſowie alle ſonſtigen Waldprodukte 
und Früchte zum Einkochen liefert in 
beſter Güte und billigſt an Wieder⸗ 
verkäufer und Private. Preisliſte 
verlangen bei (4449 


J. Schraml 
in Wal deck (Oberpfalz). 


ä— ——ů—— 


3085 


von 


Adressen imkern 


erbittet die 
Allgem. Zeitung f. Bienen zucht. 


—— 


Nackte Bienenvölker 


verſende von Mitte September an auf 


Wunſch Bafturde von Ital.⸗Krainer 
Kreuzung, gut 4 Pfund Bienen zu 
4 Mk. mit diedj. befr. Königin abge- 
ſperrt. Garantie geſunde Völker und 
lebende Ankunft. Darum kein Riſiko. 
Für Abnehmer junge befr. Königin 
mit Begl. Bienen 1.50 Mk. Bei Ab⸗ 
nahme von 10 Völker Rabatt. 4507 


28. Aldag, Imkerei 
Ketzendorf b. Elſtorf (Kreis Harburg). 


Kanfeun Sie 
bei Bedarf an Hühnern, Tauben, 


Gänſen, 2 Kücken ſämtlicher 
Naſſen SS fowie ſämtliches Bier: 


eflügel 2c. 3 
2 e Fr. Käm fo, Erfurt, 
Lützowſtraße n 
Offerten gern zu Dienſten! 
Verſaud nach dem Auslande! 


Leere Waben u. Abfälle 


zum Einſchmelzen kauft je nach Qualität 
zu Mk. 1.— bis 1.80 pro gr. 


C. Bweidinger 
Berlichingen a. Jaglt, Wube 


nordiſche Königinnen € 


ig. befr. verf. franfo geg. Einſ. v. ME. 1.20. 
olle Gar. Großer Vorr. J. Fiſcher, Lehrer, 


Oberneuland b. Bremen. 


400 Heidvölker 


garant. f. j. gef. Volk u. leb. Ank. 4 Pfd. 4 Mk. 
Kiſte frei. Scheibenhonig à Pfd. 90 Pie. 
Leckhonig à Pfd. 60 g. verſendet vom 
15. September an 


J. Holsten, Bienenwirtsch. 
Klethen, Post Ahlerstedt. 
CAAA AA A A A A A / 


e 

Rent. Kaninchenzucht! 
1000 M jährlicher Verdienſt im 

e fleinften Stall. Herr R. 
ni Lindenberg ſchreibt: „Ich bin begeiſtert für 
Ihre neuen, praktiſch erprobten Ideen. Hatte 
fo lange nur Malheur mit der Zucht. Jetzt 
wird es anders. So ein Buch hat mir lange 
gefehlt.“ Franko für 1 Mark unter Bezug⸗ 
nahme auf die 3eitung zu beziehen von 
E. Oglivie, Schippenbeil. 4497 


500 Edelköniginnen 


ez. von den beſten Honigvölkern ſtets vorrätig. 
Ital. 3 M., Amerik. und Cyprier 4 M., Kaukaſ. 
und Banat. 6 M.; Baſtarde 2.50 M.; unbefr. 
1M.; unt. d. übl. Gar. Vom 1. Aug. befr. Au 
0.50 M. bill., Verſandkſt. 0.30 M. extra. Zuchtvölk. 
mehr. 100 fitr9-15 M. je nach Raſſe auf all. Maßen. 
Alles per Nachn. Retourm. erb. Oauuſchild, 
Weißbach b. Pulsnitz i. Sachſen. [4421 


UrZ, 


Gere 


— Oo 


eiern Seidvölker 


und Baft. — Ital. — Krain aus meiner 
Großimkerei verſende ich in bekannter 


Güte, faulbrutfrei, ohne Betäubung 
abgetrommelt, 1907 befr. Königin 
auf Wunſch abgeſp. mit Reiſefutter 
garantiert 5 Pfd. ſchwer b. Einpacken 
vom 1. September 6 Mk., vom 15. 
September 4 Mk., vom 26. September 
3.50 Mk. mit Kiſte. 
gratis. Ig. 1907 befr. Königin mit 
Begleitbienen 1.50 Mk. frk. 
Nachzucht 2.50 Mk. frk. Meine ſeit 
packung ift unter Nr. 288 706 patent: 
amtlich geſchützt und hat viele Aner⸗ 
kennungen gefunden. Das Einpacken 
wird mit größter Sorgfalt ausge⸗ 
führt, daher tommen die Völker in 
Vollkraft an und wurden nach 4täg. 
Reife in Königthofen prämiiert. An- 
weiſung über Behandlung der nackten 
Völker im Kaſten wird beigefügt, für 
eine beſſere zahle ich 60 Mk. Auf der 
Reiſe beſchädigte und tot angekommene 
Völker und Königinnen werden ſofort 
gratis erſetzt. Anfragen: Retourkarte. 

Carl Schulz, Lehrer. 4544 

Harburg -Elbe - Sauen bruch. 


„ Achtung! 


Heidebienen⸗Völker ao 
Wund Königinnen 


verſende vom 15. September ab (nicht 
früher) bis 10. Oktober Schwärme, 
4 Pfd. Bienen mit j. befr. Königin, 
tadellos verpackt. Königin in jedem 
Schwarm abgeſperrt. Ohne Betäubung 
abgetrommelt, reichlich Reiſefutter. 
4 Mk. à Volk inkl. Verpackung. Das 
11. Volt gratis. Bei 15 Stck. Vorzugs⸗ 
preiſe. 
Begleitbienen A 1.50 Mk. franfo. Für 
lebende Ankunft garantiert. Viele 
lobende Anerkennungen. Anfragen 
mit Marke werden prompt beant⸗ 
wortet. Bitte rechtzeitig beſtellen. 


5. Eggert, Bienenzüchterei 
hüt zel b. Bispingen, Lüneb. Heide. 
Schriftf. des Bispinger Imkervereins. 
aA AA AA A A 00 


4496] Offer’s Honigeimer 

ift das befte und billigſte Gerät zur 
„ d. Honigs und zum Füttern. 
Sehr leichtes Einfüllen in Honig⸗ und 
Futtergläſer. Verſchütten unmöglich. 
Beſchmutzen der Gläſer undenkbar. 
St.3 Mk. ab hier. Auf Wunſch z. Anſicht. 


Auguſt Offer, Bendorf (Rhein.) 


Das 11. Volk 
Krainer 


10 Jahren erprobte Original⸗Ver⸗ 


Junge befr. Königinnen mit 


feinste Ess-Chocolade 

Die Tafel 20. 30.40 u. 50 Pfg. 
VEREINIGTE FABRIKEN 
MOSER 


-ROTH 
KGL. HOFL. STUTTGART 


Gratis und franko! 
preis verzeichnisse über vielſach pramiicr 
Blenen wohnungen und Geräte vere? 


Michael Menhofer 


in Großaitingen. brik von Biene 
wohnungen. Dampfbetrieb. 65 


Import. Notkleekönig. 


amerik. 
aller Raſſen. Orig. von 7 Mk. an, Nac 
goldg. 5 Mk. Ital. 4 Mk. Preisliſte fi 


Nicola, Waldwieſe (Lothr. 
Nackte a 
Heid bienen volle 


verſende vom 10. September an 4-6 Fu: 
ſchwer, mit junger befruchteter Königin 
4 Mk. Junge befruchtete Königin 1.50 N 
Für geſunde Völker und lebende Ankunft mı 
garantiert. Wer 10 Völker beftellt, erhält d: 
11. gratis. Bitte recht frühzeitig zu beitele 


w. Schröder, Bienenzichte 
Heber, Kr. Soltau (Hannover 


Gallinol. 


Unentbehrlich für jeden Geflügeho 


Vorzügliches, ſchnell und ſicher wirkend. 
Mittel bei Cholera, Pips und Diphtherie è 
e Großartige Erfolge. Verbül 

nsteckung. Preis franko Nachnahme 1. 3 
oder gegen Voreinſendung des Betrages fran 
1.70 Mi. Zu beziehen echt nur durch > 


Veterinär - Laboratorium der Apotbeke | 


£ippoldsberg (Heſſen⸗Naſſau). 


— 


R Ki 11 
anater ONIETINNEN, 
befte Honigbiene A Mk. 4.50; Goldgelt 
Amerikaner (Rotkleekönigin) a Ml. fol 
Deutſche u. Baſtarde obiger Raffe à Mk. 2. 
Garantie für außergewöhnliche ruchtbartel 
Joh. Georg Eiſele, Unte i 
(Württemberg). H 


4 Bienenvölker 


zu kaufen geſucht. Mit oder oh 
Käſten. Offerten an den Verlag de 
Allgemeinen Zeitung für Vienenzuch 
nach Stuttgart erbeten. 


Nr. 9 


Pradtexemplare. 
Goldgelbe Amerikaner 
Konigin Mk. 5.— 


Deutsche, Krainer und Italiener Rasse, 
sowie Deutsch - Krainer und Italiener- 
Ki Krainer Bastard M. 2.60 
Unbefruchtete Königinnen 

beliebige Race 1-2 Tage alt M. —. 60 


Bei Vorausbezahlung franko. 


Anfragen Retourmarke. 


Bienenwirtschaft 


A, Hochegger, am de 


am Vogau /0 


— (Steiermark). 4:61 


„Nackte 440 
@ Heidebienenvölker @ 


faulbrutfrei, 4 Pfund ſchwer, mit 
junger, befruchteter Königin, verſende 
von Mitte September an inkluſive 
Verpackung in bekannter Güte für 
4 Mk. Wer 10 Völker beſtellt, erhält 
das 11. gratis. Junge befruchtete 
„ mit Begleitbienen Juli 
und Auguſt 3 Mk., von Mitte Sep⸗ 
tember an 1,50 Mk. unter Garantie 
lebender Ankunft. Königin auf 
Wunſch abgeſperrt. Betäubung aus⸗ 
gedroen. Praktiſche Verſandkiſten. 

itte rechtzeitig beſtellen. Poſt und 

Bahnſtation angeben. 


W. Steinke, Bispingen, 
Bienenzüchter, 
Hannover, Lüneburger Heide. 


Echte Krainer 
Alpen -Bienen! 


Herbstschwärme m. jung. befrucht. 
Königin 1 kg Bienengewicht 5 Mk., 
1*/ kg 6.50 Mk. und 2 kg 8 Mk. ab 
10. September. Zuchtkönigin aus 
besten Völkern und heurigen Zweit- 


schwärmen im August 5 Mk., im 
September 3 Mk. Lebende Ankunft 
arantiert. a 48512 


N. Babnik, Laibach 


_Kassier des Zentralvereins f. B. 


Günstige 
Jubiläums- Lotterie 


des Villinger Gewerbe- 
nd Handwerker-Vereins 


Ziehung schon 14. Septembe 
Bar Geld gewinne mit 800, 


19,000 M. 


3 Gewinne zusammen 


5000 M. 


8597 Gewinne 


14,000 M. 


11 Lose 10 Mk. 
IN 1 Mk. Porto u. Liste 25 Pfg. 
versendet das General-Debit 


J. Stürmer, Langer. 107 


4527 


Eoelföniginnen!|dppain. Benenuohnung|"Ranmchenholz 


„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 


Leicht zuſammenſtellbare gute 


(Normalm.) mit Fenſterrahmen und Fluglod: 
fanal kauft man nur bei tt Mas ly, 
Weida (S.⸗W.). In Teilen: 3 Etagen 
Mk. 5.60, 4 Etagen Mk. 7.20, aa 
Mk. 6.90 u. Mk. 8.50, Doppelbeuten 3 Etagen 
Mk. 9.60. 4 Etagen Mk. 12.70, zuſammen⸗ 
geſetzt Mk. 11.60 und 14.70. Teile genau 
paſſend. Beſchreibung gratis. ff. Nähmchen: 
holz, 100 Meter Mk. 2.50. 4501 


Wachsprehrückltände, Rak, 
Tropfwachs ſowie alle Abfälle 
kauft zu höchſten Preiſen und 
erbittet Anſtellung. 4483 


Norddentſches 
Honig- und Wachswerk 
Viſſelhövede. 


Vorzugs Offerte. 


rima Schulvioline mit elegantem 
Nee u. vollem Zubehör 

iefere ich für nur 15.50 Mark. 
Ohne Futteral nur 9.50 Mk. Ver⸗ 
packung frei, innerhalb Deutfch- 
land auch portofrei. Alle anderen 
Muſikwaren zu ſehr rats, i 


Preiſen. Kataloge gratis. itr 
reelle Bedienung bürgt as 
27jährige Beſtehen und der Welt- 
ruf meiner Firma. 


F Aug. Burkhardt, Se 88 
versuchen Sie 


Mirua- 
N 


Sauerlandia- 3 
Socken + 7 


gor reine Wolle, Filz und 
rimpfrei, bleiben weich 
und angenehm im Tragen, 
für feuchte Füße bei heißer 
Jahreszeit eine Wohltat. 
½ Dutzend la. 7.95 Me. 


F. Bergenthal 


Schmallenberg Nr. 31. 


a r 
J 


Kunſtwaben 


aus reinem Kaidbieneuwachs 
haben ſich im Gebrauch als die 
beſten bewährt und ſtelle dieſe unter 
Garantie zu 4 Mark pro Kilo dem 
Verkaufe aus. 4376 
Gleichzeitig offeriere ein weißes 
ſtarkes Honigglas nach beſonderem 
Verfahren hergeſtellt zu billigem Preiſe. 
Preisverzeichnis zu Dienſten. 


C. Burgdorf jun. 
Dungelbeck b. Peine, Hannover. 


Schten reinen 


la. Schleuder⸗Honig 


liefert billigſt, unter Garantie, Ungar. 
Landes⸗Bienenzüchter⸗Verein. Genes 
ralvertreter: Markthallen - Appro- 
vilionierungs⸗Genolſenſchaft Ungar- 
iſcher Landwirte, Budapelt. Be- 
itellungen direkt an die Genoſſenſchaft. 
Verlanget Preisofferte. 4431 
Riesenkaninchen! Verk. edelfte Zuchttiere: 


Jungtiere, 10 WH., von 
Lothr. R., 1.25 M., Bel g. R., fr. Widdern 1.75 M., 
höchſtpräm. Abſtammung, ſchwerſten Schlages. 
4342] Otto Teubner, Jonsdorf bei Zittau. 


1907 befr. Königinnen 


der beſten Honigraſſen gegen Einſendung von 
Mk. 2.50 franko empfiehlt die Bienenwirlſchaſt 
Victor Lehmann, Ersdorf (Lothr.) 4526 


aftrein, fanberft gearbeitet 25 mm breit, 
5 mm ſtark, 100 m Mk. 1.70, Poft- 
paket 60 m Mk. 1.30. Eckſtäbchen 
8/8 mm, 100 m zu Mk. 1.20 gegen 


Nachnahme. 
Holzwarenfabrit Mindelheim 
(Bayern). [4390 


Die weltbekannte 


Bienenwohnungstabrik 


mit Kraftbetrieb von 3061 


Karl Schnell 


in Buchsweiler U.-Els. 


liefert Blenenwohnungen jeder Art — Kö- 
niginnenzuchtstöcke neuesten Systems. — 
Bauernstöcke und Deutsche Bienenkästen 
Kunstwaben, Honigschleudern u. Geräte. 
Man verlange Preisliste! ..... 


Tausende Raucher empfehlen 
meinen garantiert 
ungeschwefelten, 
deshalb sehr be- 
kömmlichen u. ge- 

sunden Tabak.- 
1 Tabakspfeife um- 
|sonst zu 9 Pfd. meines 
| berühmten Förstertabak 
für 4,25 franko. 9 Pfd. 
Pastorentabak u. Pfeife 
kosten zus. 5 Mk. franko. 
9 Pfd. Jagd-Kanaster m. 
Pfeife Mk. 6,50 frk. 9 Pfd. 
t5 holl. Kanaster u. Pfeife 
«ig Mk. 7,50 fr., bitte angeben, 
ob nebensteh. Gesundheitspfeife od. 
eine reichgeschn. Holzpfeife od. eine 
lange Pfeife; oder eine Imkerpfeife 
gewünscht. 4009 


E. Köller, Bruchsal (Baden). 


Fabrik Weltruf. 
— ̃ a I = 
in Scheiben 70 Pfg., ausgelaſſen erfte 
Qualität 60 Pfg., allein Buchweizen⸗ 
honig (geſchnitten als Futter für 
Bienen (geſtampft) iſt das Beſte, was 
es überhaupt für Bienen gibt. Per 
Zentner Mk. 53.—, alles garantiert 
rein, gibt ab die Bienenwirtſchaft 

$. Gevers, Schneverdingen. 
AVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAY 


Rähmchenholz z 


aus Erle. Efde, Linde. Fichte und Kiefer 
liefert ſehr ſauber geſchnitten. 26:6 mm, 
100 m von M. 1.50 an, auch alle abgepaßten 
Teile ſür Bienenwohnungen. 


J. König, Sägewerk, 


Tirſchenreuth, Bayern. 
Man verlange Preisliſte gratis und franko. 


VAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVA 


Nackte Heidevölker 


faulbrutfrei mit „junge befruchteter Königin 
4 Pfund Mk. 3.75, Kiſte frei, vom 15. Sep» 
tember an. Garantie lebende Ankunft. 4540 


Tees Junge, 
Baaßel, Poft Selſiugen 


(Bezirk Bremen). 


eee oè o 


Bekannt reelle 
gute Bedienung 


WF 
oy 

1. F 
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Gesundheits lii 
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| Gechrter Herr Apotheker! 


Meine Frau litt feit mehreren Jahren 
an einem böſen Fuß (Krampfader am 
Knöchel); alle Mittel, die ich beſchaffte. 
waren erfolglos, erſt als ich von Ihrer 
Rino ⸗Salbe erfuhr, wurde der Fuß nach 
ao der erſten Doſe bedeutend beffer 
und na h Gebrauch der zweiten Doſe ift der 
Fuß völlig geheilt. Ich ſpreche Ihnen 
meinen beſten Dank aus und werde Ihre 
Rino » Salbe allen Mitleidenden auf das 
Wärmſte empfehlen. 


Oſterode, 16./8. 06. 


J. Schreier. 


Rino-Salbe wird mit Erfolg gegen Haut⸗ 
leiden und Flechten angewendet und iſt in 
Dofen a Mk. 1.— und Mk. 2.— in den 
meiſten Apotheken vorrätig; aber nur echt in 
Originalpackung weiß⸗grün⸗ rot und Firma 
Schubert & Co., Weinböhla. 4402 

Fälſchungen weiſe man zurück. 


Bienenschleuderhonig 


hell und dunkel, billigſt 4093 
Voigts Bienenzucht, Einbeck a. Südharz. 
ff. Delikateß- 4069 


Lachs-Rauchfleisch, 


feinfter Butterbrot⸗Belag, zart und 
mild, empfiehlt in Stücken von 5— 10 
Pfund, per Pfd. Mk. 1.25 
la Weſtf. Blockwurſt p. Pfd. Mk. 1.18 


Weſtf. Rollſchinken „ „ „ 1.25 
Cervelatwurſt „ rr deze 
E. G. Diſte, Köln ⸗Rhein. 


Vertreter geſucht. 


Ohne Konkurrenz f.m. hochedl. Kanarien: 
Säuger, Originalft. Seifert und Trute. ſelbige 

ehen in langgezog. tiefen Hohlrollen. Knorre. 
Lohlklingel. tiefen Pfeifen mehrf. fteig. u. fall. 
weich u. rein. Schokelnd lang. Vortr., groß. 
Tonfülle u. ſchöner Uebergang. Verſ. g. Nachn. 
auf m. Gefahr u. Wert. 8 Tage Probezeit, ev. 
Umtauſch für 8, 10, 12, 15, 20, 25, 30—50 M. 

pellets Zuchtweibch. 2— 4 M., 6 St. 20M. Zücht. 
Bo edl. Ranar., O. Lampe. Thale i. H. 4313 


— — 


Der Haushalt - Milchentrahmer 

ems BALTIC- aus: 
ist die zweckentspr.. 
Milchreinig. u. Ent- 
rahmungs - Masch. 
der Gegenwart für 
jedermann, d. tägl. 
1 bis 12 1 Milch pro- 
duz. od. verbraucht 
(spez. geeignet für 
Ziegen br 1 mittlere 

h 


uh). 
Das Ideal des lind}. 
Pfarrers, Lehrers, 
Beamten u. Privat. 
Stundenleist. 35 1. 
Preis Mk. 40. ab 
Berlin inkl. Verp. 
Zu verw. f. täglich 
1 bis 121 Milch. 
Probelleferung! 
Garantie! 
Günstigste Zahlungebedingungen! 


Deutsche Baltic Separator-Zentrale 
W. Frick, Berlin N 39, Chausseestr. 53. 
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Empfehle echten naturreinen 4081 


Schleuderhonig 


von Dr. Haenle, Straßburg unterfucht. 


aynauer Bienenzächterei 
O. Pfitzner, Saysan i. Sdlefier. 


Junge Perlstare ** 
à St. 2 M., 2 St. 3.50 M., Futter dazu à kg 2 M. 


Zeisige (Männchen 
á St. 2 Mk., 2 St. 3.50 Mk., 5 St. 7.50 Mr., 
Futter dazu gut gemiſcht à kg 80 Pfg. 
Kreuzschnäbel 
à St. 2.50.2 St. 3.50 M., Futter dazu à kg 60 Pf. 
Australische Wellensittiche 
a zur Brut ſchreit., Zuchtp. 6.50 5 : Paar 


Garantie! (4281) 


Liefert ausnahmsweiſe jpottbillig. 4509 
SS. Herr, Bödigheim Enser 


„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“ 


— Verlag für Naturkunde — Spröſſer & Nägele — Stuttgart. 
Vornehmes Geſchenk für Jagdliebhaber, Offiziere, Guts: 
beſitzer, Förſter und Naturfreunde. 


Weidmanns Zimmerſchmuck 


16 Kunſtblätter in Buntdruück. 

Format 36:43 cm; Bildfläche 26: 33 cm. 
Dargeſtellt wird: 1. Brunfthirſch im Hochgebirge, von 
A. Thiele. 2. Rebhühner in beſchneiter Remiſe, von J. Wolf. 
— 3. Schnepſenſtrich, von H. Engl. — 4. Rehwild im 
Summer (in ſonniger Waldlaudſchaft), von A. Thiele. — 
5. Birkhahnbalz auf der Heide, von J. Wolf. — 
6. Haſentreibjagd bei Schnee, von W. Hoffmann. — 
7. Flüchtiges Hochwild im Herbſtwald, von 
C. Zimmermann. — S. Keiler, vom Saufinder verbellt (Winter 
landſchaſt), von R. Aßmuß. — 9. Rehe in Winterlaudſchaft. 
von J. Schmitzberger. — 10. Auerhahnbalz (Bodenbalz) im 
Föhrenhoͤchwald von J. Wolf. — 11. Mißglückter 
Ueberfall (Fuchs und Faſan), von J. Schmitzberger. — 
12. Gemſen im Hochgebirge. von A. Thiele. — 13. Rehe im 
Buchenherbſtwald. von A. Mailick. — 14. Hirſche in der 
Winternacht, von A. Mailick. — 15. Damhirſche im 
Som mex, von W. Hoffmann. — 16. Flüchtige Rehe im 
Spätherbſt von M. Müller sr. (Die geſperrt gedruckten 
14 Bilder haben Querformat, die 7 anderen Hochformat. 


15 
Preis des Blattes: 1. Der Karton⸗Ausgabe Mk. 1.50. (Die Bilder find auf elegantem Karton aufgezogen, 2. Der PaffepartouteAusgabe Mk.: 2.—. (Die Bilder fini 
auf feinem Paſſepartout mit abgeſchrägtem Goldrand aufgezogen.) Ausführlicher Proſpekt wird auf Verlangen gratis zugeſandt. 
Ein Preß-Urteit von vielen: „Wir müſſen geſtehen, daß wir vollendete Bilder in dieſer Art zu folch billigem Preiſe noch nicht geſehen haben, abgeſehen davon, daß es Werke erſter Künſtie 
find, die uns hier geboten werden. Wir können „Weidmanns Zimmerſchmuck“, welcher Name mit Recht für das Werk gewählt ift, allen Liebhabern nur auf das angelegentlichſte empfehlen. 
, , St. Hubertus, jagdliche Zeitichrift, in Köthen. 
— Alle diefe Werke find zu beziehen durch jede Buchhandlung. ſowie direkt vom Verlag. — 


Gräfl. v. Schweinitz sene Weingutsverwaltung 
seither Gräfl. v. Baudissinꝰ che Verw., Nierstein a. Rh. 1085 


bringt zum Versand ihre hervorragend preiswerte Marke: 


Niersteiner Domthal 


Probekiste von 12 Fl. Mk. 15. — 


frachtfrei jeder deutschen Eisenbahn-Station gegen Nachnahme oder 
Te an des Betrages. 
Im Fass von 30 Liter an bezogen per Liter Mk. 1.— 
Fracht ab Nierstein zu Lasten des Empfängers. 
== Bessere Weine und Auslesen auf Verlangen: — 
An gut empfohlene Herren sind Vertretungen zum Verkaufe oblate 
Marke zu vergeben. 4216 


< AG ER" PoSTKARTEN 


Bis auf Weiteres 
bleibt meine Preisliſte No. 33 in Gültigkeit. 
Was andere nicht liefern können, wird 
in dieſer gefunden. Die Zufendung ge 

ſchieht umſonſt und poſtfrei. 


otto Schulz un Buckow, Kreis sebus. 


Aelteſte Kunſtwaben fabrik — Muſterbienenwirtſchaft — 
Dampfſägewerk — Holzbearbeitungs fabrik. 3073 


16 verschiedene Postkarten X X WZ 


in Couvert YS 2 444444444444 44444 
44444 | : 
mein Bonigglas „Ideal 


bestbewährt 
empfehle trotz bedeutendem Aufschlage zum 
= alten Preis. 
Honig-Inhalt: / 1 l'a 2 3 4 5 Pfd. 
das Stück 11 14 17 22 25 34 4Pfg. 


Rabatt: Bei Abnahme von 200 an 5%, von 500 an 
10 /, von 1000 an 15°). 


Ich aufe _ — 5 i wird zum berechneten Preise zurück- 
genommen. 
erbitte be- Donaueschingen, Wilhelm Haefner 
* 1 nig in jedem Quantum. langjähriger Inhaber der erloschenen Firma Andreas Fischer. 
multerte erien 


Max Auhenmüller, Ronftanz. |WVVVV VVV VVV VVV VVV VVVVY 


VERLAG FUR NATURKUNDE i 


SPRÖSSER 8 NAGELE in STUTTGART WIN 
> A — 


P. S5- 


Gegen Einsendung von Mk. 1.—, (Kr. 1.18 oder Frs. 1.25) 
mittelst Posteinzahlung oder in Briefmarken erhalten die 
Leser der Allgem. Ztg. für Bienenzucht diese künstlerische 
Serie von 16 Naturbildern franko zugesandt. 
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jenen zucht 


B 


vereins⸗ organ zahlreicher Bienen zuchtvereine 
organ der gesamten Imkerbetriebsweisen und des bienenwirtschaftlichen Geschäftsverkehrs 


Erſcheint am 1. eines jeden Monats 


Bezugspreis, Pah aa Für Deutſchland direkt unter Kreuzband oder durch die Poft bezogen Mk. 1.50. Nach Oſterreich⸗Ungarn direkt zugeſandt 2 K. Für die 


Schweiz bei direkter Zuſendung Pr. 2,—. Ausland Mk. 2,-. 


eine Adreſſe Mk. 1.— 


Durch die 
, bezw. LK 25 h oder Pr. 1.25. Als Vereinsorgan weiter ermäßigter Bezugspreis nach Vereinbarung. 


Bienenzuchtvereine beſtellt und bei Partiebezug von mindeſtens 5 Exeniplaren an 


In ſerate: Die viermal geſpaltene Nena le: Zeile oder deren Raum 20 Pfg., bezw. 25 Heller oder 25 Gtm. Bei Wiederholungen Rabatt. Kleine Anzeigen koſten die Zeile 


10 Bla. bezw. 15 Seller oder 15 Gtm. ohne weitere Ermäßigung. 


Nr. 10 


1. Oktober 1907. 


IV. Jahrgang. 


Verlag der „Allgemeinen Zeitung“ für Bienenzucht 
— Epröffer & Nägele — Stuttgart. Johannesſtr. 3 a. 


Zur gefl. Beachtung! 

Die „Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“ iſt nun 9 Monate lang 
den verehrlichen Leſern zugeſandt worden und der Abonnementsbetrag 
längſt fällig. 

Der Verlag bittet daher diejenigen verehrlichen Leſer, die mit der 
Bezahlung des Abonnementsbetrags noch im Nückſtand find, 
um gefl. alsbaldige Einſendung desſelben (Preiſe ſiehe am Kopf der 
Zeitung) nebſt 20 Pfg. Porto für das geſandte Gratislehrbuch (Ausland 30 Pfg.), 
damit er nicht genötigt iſt, die Abonnementsgebühr unter Zuſchlag der 
Nachnahmeſpeſen durch Poſtauftrag zu erheben. 

Die verehrlichen Vereine wollen die Bezahlung, ſoweit noch nicht ge⸗ 
ſchehen, durch ihren Herrn Vorſtand oder Kaſſier bewerkſtelligen. 

Alle Geldſendungen ſind nach Stuttgart zu richten. 

Der Verlag der Allgem. Zeitung für Vienenzucht 
Stuttgart, Iohannesflrake Sa. 


Die Spezialfabrif für Bienenzuchtartifel von Chr. Graze, 


Endersbach (Württb.) empfiehlt: 
Bienenwohnungen, O Pavillons, 


Wachs ſchmelzapparate, 
Honiggläſer, O Futterapparate 


% und alle übrigen Bedarfsartikel für Bienenzucht. 
4045 


D Hohlglasfabrik 


>) Braune Meier => 


eg |; 
Gleisbühl-Strassel7 


Reichhaltiger Katalog aratis! 


Vie lp a 1h 1 1! 2 3 4 5s Pfd. 
4.80 6.— 7.— 9. — 10.— 14.— 17.— 24.— 27.— 34.— 
mit Rand zum Zubinden 
2.80 3.— 4.— 5.— 6— 8.— 10 — 12.— 16.— 20.— 
Aparte Honigglasetiquette in 6 farbigem Druck 
nur 40 Pfg. per 100 Stck. 


4139 


von 1 Glashüttenwerke Aktien⸗ Geſelſgaft 


Berlin SO., Köpenickerſtraße 54 
empfehlen 4514 


Honiggläſer 
verſchiedenſter Art, 


auch mit aufgedruckten, 
eleganten Etiketten. 


Preisverzeichnis gratis und franko. 
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Redaktionsſchluß am 20. men Monats. 


Redaktion: Max Kuchenmüller, Konſtanz, 
F 8. 


„Jeder fein ſein eigener Nechtsbeiſtand. 


Unentbehrlicher Ratgeber und Lehrer für Jedermann zur 
ſelbſtändigen Bearbeitung ſämtlicher gerichtlichen Angelegenheiten, 
mit einem Anhange: 


Das Mietrecht u. landwirtſchaftliche Pachtrecht. 
Zweite vervollſtändigte u. erweiterte Auflage. — 6. — 10. Tauſend. 
Preis 1.— Wark. 

Das Buch iſt in Frage und Antwort ſo gemeinverſtändlich 
und kurz gefaßt, daß es auch insbeſondere dem wenig bemittelten 
Manne ein Ratgeber in allen gerichtlichen Sachen iſt und ihn be— 
fähigt, ſie möglichſt ſelbſtändig zu erledigen. 


Zu beziehen von 
N. Houben, 


Landgerichts Sſekretär in D 


Prof. L. Sartori 


Mailand, Via Confalonieri 6 
Hoflieferant 
überall prämiiertes 


Bienen zucht - Etablissement 


offeriert 20000 Rilo feinſten geſchleuderten, 
echt garantierten Frühlings⸗Eſparſette⸗ 
Bienenhonig eigener Produktion zu 

billigſten Preiſen. 4437 
Probeſendungen à 5 Kilo brutto in hübſchen 
Blechbüchſen. Verſand per Poſt 6 Mark franko. 
Ferner empfehle meine hochgelben, ſelektio— 
nierten echt italieniſchen Zucht⸗Königinnen 
und Schwärme zu ſehr mäßigem Preiſe. 
Preisliste über Wachs u.Bienengeräte kostenlos, 


4549 


Am ſonſt und pollfrei 


verjenden wir unſer neueſtes, äußerſt reichhaltiges, mit über 


1400 Zluſtrationen und 1000 Nummern verſehenes Ba 


PVreisbuch Nr. 10 


über Bienen wohnungen. Kunllwaben und alle bienen⸗ 
4104 


wirtſchaftlichen Bedarfsartiſiel. 
E Rein Imter verſäume Anſchaffung. . 
Harttung & Söhne, Frankfurt a. O. No. 13. 
Kunſtwaben fabrik. Fabrikation und Verſand Hienen- 
wirtſchaftlicher Bedarfsartikel, Muſterbienenwirtſchaft. 
(Gründung der Firma als Wachswarenfabrik im Jahre 1777.) 
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Ein [Hones 
nweſen 


mit großer 
BVienenzucht. 
DGM- und 
28einkellerei, 


Spargel- und 
Gartenanlagen, 
2 Tagwerk groß, in frucht. 
barer Gegend Oberfrankens 
iit preiswert zu verkaufen. 

Selbitreflektanten wollen 
lich wenden an Werkmeilter 
Heinrich Sengeber 
in Forchheim Oberfranken 

(Banern). 4493 


Die neu verbesserten Fritz'schen Honigschleudermaschinen 


hervorragenden Leistungsfähigkeit bei grösster Wabenschonung 


un unvergleichlich leichten, geräuschlosen Gangart 
aa soliden, stabilen Bauart bei gefälligen Formen 


konkurrenzlosen billigen Preise 
das best eingeführte, bevorzugteste Fabrikat der Gegenwart. 


20 Tausend im Gebrauche. — Tausende von 
Anerkennungen. — Lager z. Zt von 1000 Stück. 


Fritz’sche 


= Fr 7 — Tagesproduktion 20 Stück. Honig- 
Mm wende ch Fritz’sch Versand unter Garantie. Schlee 
eh a Mim ri Z Sc © > 
it unzerreiss ba ; 
Ken Honig- maschine 
| (Ike | | „Reform“ 
Nor Frit “| | Schleuder- D.R.-G.-M. 222 309. 


Triebwerk auf 


1 e =. 
chstadt | 13 sy maschine =| | 
= | Kugeln. Leichtes 


a 
N 
i A 4 mit Oberantrieb. 4 Auswechseln 
; `: . : | Schleuder- 
Eine einfac | des 
ine einfache und Honigtopf Rode Van bhen 
gute Maschine! mit Ausguss und Seihvorrichtung her völlig freier 
ur sehr zu empfehlen zum Unterstellen unter die Zutritt in das 
w_- 4298 Schleuder und bequem zum Einfüllen in die Innere der 
LS a Gläser extra Mk. 2. Maschine. 
Grösse und Preise der gebräuchlichsten Maschinen. 
N: A Maschine m. Oberantrieb, W .3raibränmchen bis 21 cm Höhe, 28 cm R S — No. Il, dieselbe mit Seitenantrieb „Reform“ M.a- 
0 dieselbe mit Seitenantrieb „Reform“ 5.— 8 tliche H hm i 
No. 4, Maschine m. Oberantrieb, passend f. 3 Halbrahmen bis 23 cm Höhe, 32 cm Breite M. 14.— No: $, Universal s ee meh tale; und Sanzranmen DB M. 18.— 
No. 10, dieselbe mit Seitenantrieb „Reform“ M. 18.— 42 cm Höhe, 32 cm Breite : 
No. 6, Maschine mit Oberantrieb, passend für 3 Ganz- oder 6 Halbrahmen bis No. 12, dieselbe mit Seitenantrieb „Reform“ M. . 
42 em Höhe, 28 cm Breite M. 17.— 


CARL FRITZ, Mellrichstadt (Bayern, Unterfranken). 


Fritz’scher Dampfwachsschmelzapparat. Schnellste, sicherste, leichteste, reinlichste Ge- Auf Wunsch zerkleinere ich das Gitter in jeder gewünschten Grösse mittels Maschine kostenlos. 


winnung des Wachses aus alten Waben und derg!., auf jede Herdplatte passend. | Drohnenfallen zum Abfangen der Bienen aus Kästen und Körben M. 1.20 
No, 18. für Kleinbetriebe passend M. 13.— 888 ĩðù dd T ĩ ee 
No. 20, für Mittelbetriebe passend M. 15.— Smoker „Rauchapparat“ praktisch und gut —-ñ„%%“ 
No. 22. für Grossbetriebe passend M. 20.— | Imkerpfeife, (System Adler), mit Porzellankopf M. 3.— 
Fritz’scheWachs- u. Honigklär-Apparate zur Erzielung eines glanzhellen Honigs u.Wachses | Bienenhaube aus Rosshaar, zusammenlegbar, luftig und bequem mit Rauchvisier M. 1% 
No. 26, für 10 Pf. Wachsinhalt M. 7.— Ohne Rauchvisier M. 1.10 
No. 27, für 25 Pf. Wachsinhalt M. 9.— Schwarmspritzen aus Weissblech M. I. 0 

Kunstwaben, ee in allen Grössen vorrätig. ” aus gezogenem Messingrohr 1 4.— 
Kunstwaben „Ideal“ lieferbar in jeder Grösse, aus reinem Bienenwachs pro Kilo M. 4 gross, auch als Gartenspritze : = 

1 Postkolli, mehr als 4 Kilo Verpackunganäi und franko M. 16:50 50 | Wabenzange aus Stahl mit Feder M. 1.0 

— A ER HE BE RER ER BE = BEE dee I A TP A I es 
Bienenwohnungen aller Systeme in Holz und Strohpressung. | Wabenme Wabenmesver, spitz oder rund, mit Stahlklinge . 


Honigversandgefässe u. Gläser billiger als alle Konkurrenz. Ständiges Lager v. 100000 Stück Wabenentdecklungsgabei ls: 
Absperrgitter 12er Zink, sauber gestanzt und geschliffen 100 mal 25 cm gross M. > Imkerhandschuhe, garantiert haltbar und stichfest, aus Para-Gummi M. 25 


Quadratmeter M. 5 in bester Qualität M. 4— 
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1. Oktober 


1907. IV. Jahrgang. 


Sinnſpruch. 

Haſt Du leibliche Schmerzen, ſo 
ſuche ſie durch geiſtige Anſtrengungen 
zu zerſtreuen, und Du wirſt Wunder 
erleben! 


Konſtanz, den 1. Oktober 1907. 


„Unſere Bienenzucht kann ſich nur auf amerikaniſcher Grund⸗ 
lage entwickeln, und ſie wird es.“ Mit dieſem Satze ſchließt Pfarrer 
Sträuli in Scherzingen feine letzte ummer der von ihm gegrün⸗ 
deten Fachzeitſchrift: „Die europäiſche Bienenzucht auf ameri- 
kaniſcher Grundlage. Sträuli hat aus dem Dadant- und dem 
Alberti⸗Bienenkaſten ſeinerzeit einen pavillonfähigen Dadant-⸗Alberti⸗ 
kaſten fabriziert und dieſen Bienenkaſten als den allein honig— 
bringenden Bienenſtock mit geradezu kindiſcher Ueberzeugung der 
Welt geprieſen. Jedermann, der die komplizierte Sträuliſche Bienen⸗ 
wohnung dem Erfinder gegenüber bezüglich der Zweckmäßigkeit 
beſtritt, ſah ſehr bald ein, daß eine Bekehrung des genannten 
Bienenapoſtels ein vergebliches Beginnen ſei. Ob die Ueberzeugung 
des Schweizer Pfarrers echt, oder ob es nur ein verzweifelter 
Kampf um Anerkennung im europäilchen Getriebe der Imker ift, 
ſei dahingeſtellt. 

Auch in der „Allgemeinen Zeitung für Bienenzucht“ wurde 
ſeinerzeit dem Pfarrer Sträuli ein Plätzchen eingeräumt, leider nicht 
zum Segen der Imkerei. Mit dem, aus den Beziehungen zur 
Allgemeinen Zeitung für Bienenzucht erworbenen Bekanntenkreis 
ging Sträuli krebſen. Er gründete ſchließlich ſein Organ, das nun⸗ 
mehr, nach hartem Kampfe ſein Daſein beſchloß. Das kleine Blätt⸗ 
chen diente vor allem zur Selbſtverherrlichung Sträuli's, indem 
er die verſchiedenen Zuſchriften angehender Imker, die Achtungs⸗ 
und Begrüßungszuſchriften, die Beſuche fremder Imker uſw. darin 
an die große Glocke hängte. 

Wie jedoch die geſamte europäiſche Fachpreſſe jo lange zu⸗ 
ſehen konnte, wie Strdult die Imker irre führte, bleibt mir un⸗ 
verſtändlich. „Die amerikaniſche Bienenzucht auf europäiſcher 
Grundlage“ ſchrieb Sträuli und legte damit die ungemein arbeits⸗ 
reiche Bewirtſchaftung ſeiner Käſten dar. 

Sträuli iſt derjenige Imker, der die Zukunft der Bienenzucht 
in den Händen akademiſch gebildeter Leute ſah, der glaubte, die 
landwirtſchaftliche Imkerei werde ſchon allein verſchwinden, „wenn 
einmal“ der Dadand⸗Albertikaſten die Oberhand gewinne. 

Infolge der Sprachkenntniſſe überſetzte Sträuli die Königinnen⸗ 


zucht⸗Aufſätze, welche die amerikaniſchen Großinduſtriellen in ihren 
Fachblättern veröffentlichten. Er probierte an Hand dieſer Mit⸗ 
teilungen, und veröffentlichte dieſe Manipulationen. Der ernſte 
Imker erkannte gar bald die Spielerei mit der Natur, als welche 
die Operationen Sträuli's am Bienenſtand nur bezeichnet werden 
kann und legte ihr die entſprechende Beachtung bei. Mit der 
eigentlichen amerikaniſchen Bienenzucht hat jedoch die ganze Sträuli⸗ 
ſche Betriebsweiſe nichts gemein. In den Sträulifäjten kann der 
Amerikaner keine Bienenzucht treiben. In Amerika benützt man 
immer mehr und mehr die teilbaren Stöcke, wie wir ſelbige in 
Deutſchland und Oeſterreich in den Bauernſtöcken oder Kanitzſtöcken 
kennen. Dieſe Tatſache will ich an dieſer Stelle konſtatieren! 
Man arbeitet in Amerika mit ganzen Waben in ganzen und halben 
Käſten und ſtellt die Käſten vorzugsweiſe einzeln und fret auf. 
Will man eine Bienenzucht nach amerikaniſchem Muſter gründen, 
ſo darf man niemals einen Sträulikaſten verwenden, ſondern man 
muß Bauernſtöcke mit liegenden Ganzrahmen benützen und man 
hat „Amerika in Europa!“ Die amerikaniſche Fachpreſſe hat Sträulis 
Methoden glatt übergangen, ſie erörtert vielmehr ihren Leſern ſelbſt 
unſere deutſchen Betriebsweiſen. 

„Zeit iſt Geld“ ſagt der Amerikaner. In Befolgung dieſes 
Satzes läßt er ſich jedoch niemals zu ſolchen zeitraubenden Spiele- 
reien herbei, wie ſelbige Sträuli vorführt bezw. vorgeführt hat. 

Die Methoden Sträuli haben ihre Exiſtenzberechtigung ver- 
loren, die Rumpelkammern der Imker ſind um zahlloſe unnötige 
Geräte reicher und eine koſtſpielige Spielerei in der Mobilbienen⸗ 
zucht wird durch das Einſchlafen der genannten Scherzinger Per 
fahren aus der Welt geſchafft. T. 


* * 
* 


Die amerikaniſche Großfirma A. J. & E. R. Root, hat ihr 
A. B. C. der Bienenzucht herausgegeben und bringt den ſtattlichen 
Band gegenwärtig zur Verſendung. Es iſt dies die erſte Ausgabe 
in deutſcher Sprache. Nunmehr liegt auch jedem Deutſchen die 
amerikaniſche Bienenzucht offen. Wir behalten uns vor, ſpäter 
noch auf die Betriebsweiſe des amerikaniſchen Züchters zurüd- 
zukommen. 

In der neuen Welt hat die genannte Großfirma die ganze 
Bieneninduſtrie in der Hand. In Europa verteilt ſich das indu⸗ 
ſtrielle Imkerleben auf ungezählte kleinere Werkſtätten und Handels- 
geſchäfte. Es repräſentiert gewiſſermaßen die Firma Root die ganze 
amerikaniſche Bienenzucht. 

Wir können dem Leſer den beſten Einblick in das Getriebe 
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dieſer Induſtrie nur geben, wenn wir ein Mitglied der Firma, ſeinem Goldwarenladen jedoch beſaß A. J. Root eine kleine Wind- 


A. J. Root ſelbſt erzählen laſſen: 

Die Gebäulichkeiten und die Holzbauten unſeres „Bienen⸗ 
hauſes“, die eine Fläche von 2 Hektar und 95 Ar einnehmen, 
geben einen Begriff von den Anforderungen der Bienenzüchter; 
wenn man ſich erinnern will, daß die A. J. Root Co., in ihrer 
Art die größte Fabrik der Welt iſt, wiewohl nicht die einzige, ſo 
wird man ſich annähernd einen Begriff von der Ausdehnung der 
Bienenzucht machen können. 

In einem einzigen Jahre ſtellt man her und verkauft 40 
bis 60 Millionen Sektionen in den Vereinigten Staaten. Wenn 
man die verkaufte Sektion im Mittel auf ein Pfund fchäßt, fo find 
es ungefähr 50 Millionen Pfund Honig in Sektionen, die in den 
Vereinigten Staaten auf den Markt gebracht werden; und da man 
ungefähr das Doppelte von Schleuderhonig erzielt, ſo gelangt man 
zu einer Geſamtſumme, die ſchwankt zwiſchen 100 und 125 Milli⸗ 
onen Pfund Honig in einem Werte von 8 bis 10 Mill. Dollars. 


mühle, deren er ſich öfter bediente, um eine Säge in Tätigkeit zu 
ſetzen, und ich erinnere mich noch ſehr gut der Zeit, wo wir 
warteten und immer noch warteten auf das Ungewiſſeſte in ider 
Welt, den Wind, nur ein wenig Wind, um die Aufträge an 
Bienenſtöcken und anderen Artikeln in der Bienenzucht zu vollenden. 
Ebenſo erinnere ich mich, wie wir in dem Laden zu ſchlafen pflegten, 
mein Vater und ich, damit wir erwachen möchten beim Schnurren 
der Rädchen, wenn der Wind ſich erholte, ſo daß wir Bienenſtöcke 
beim Lampenlicht herſtellen konnten, ſo lange der Wind anhielt. 
Denn in dieſen Tagen war es nicht klug, bis zum Tagesanbruch 
zu warten, der Wind konnte ja nachlaſſen. 

Später kauften wir eine Tretſäge, um uns zu helfen. Da 
die Aufträge ſich mehrten, mußten wir eine Dampfmaſchine von 
4 ½ Pferdekräften kaufen; und wenn jemals ein Jüngling zum 
Höhepunkt ſeines Ehrgeizes gelangte, ſo war es wohl der Schreiber 
dieſer Zeilen, als er im Alter von 15 Jahren zum Führer der 
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Es wäre ohne Zweifel ſehr intereſſant, eine ſolche Manufak⸗ 
tur im Kleinen zeigen zu können: eine Werkſtatt, wo man alles 
herſtellt, deſſen ein Bienenzüchter bedarf, in allen Gattungen, von 
einem Königinnengehäuſe bis zu einer Schleudervorrichtung für 
2, 4, 6, 8 und ſelbſt 25 Rahmen, durch Dampfbetrieb an 25 000 
Bienenſtöcke, an 10 Millionen Einräucherungsapparate, das alles 
zuſammen genommen einen jährlichen Transport von Millionen 
an Tonnen ausmacht. Der Anfang dieſes Unternehmens war ein 
Bienenſchwarm, der im Jahre 1865 über den Goldwarenladen von 
A. J. Root zog. Aus dieſem einzigen Schwarm ging ein Bienenſtand von 
50 bis 60 Bienenvölkern hervor und ein Mann, der beſtimmt war, 
einen Einfluß auf die Bienenzucht in der ganzen Welt auszuüben. 
Dieſer Mann fing ſeine ſchriftſtelleriſche Tätigkeit in der „Ameri- 
kaniſchen Bienenzeitung“ an unter dem Schriſtſtellernamen „Novice“. 
Das Ergebnis war, daß von allen Teilen der Vereinigten Staaten 
Anfragen kamen, mie man die Bienenſtöcke, die Schleuder herſtelle 
und woher man ſich dieſelben verſchaffen könne. In jener Zeit 
beſtand in der Welt noch keine Werkſtatt, die fih ausſchließlich 
mit der Herſtellung von Artikeln der Bienenzucht beſchäftigte. In 


kleinen Maſchine ernannt wurde. 

Nach und nach fing unſere Maſchine an, ihrer Laſt zu er⸗ 
liegen, denn ſie hatte 2 Sägen und einen Hobel in Tätigkeit zu 
ſetzen und wir mußten Tag und Nacht arbeiten in unſerem kleinen 
Goldwarenladen. der in eine Fabrik für Bienenſtöcke verwandelt 
war. Es war augenſcheinlich, daß wir uns bald gezwungen ſahen, 
eine neue Werkſtatt zu errichten in der Nähe des Depots, und wir 
führten ein Holzgebäude auf mit 2 Stockwerken, mit Zink gedeckt 
und mit einem Flächeninhalt von 40:12 Metern. Der noch 
übrig gebliebene Stock an Goldwaren wurde meiſtbietend verkauft. 

Das Unternehmen, umfaſſend den Erwerb eines guten Terrains 
von 7 Hektar und die Errichtung eines ſo großen Gebäudes, war 
in jener Zeit ſehr gewagt, und erſchöpfte nahezu den guten Kredit 
Roots, um ſeine Schulden zu bezahlen, und doch waren es der 
Unternehmen noch viele, denen er ſich hingeben wollte, die er aber 
nicht unternommen hat. Man ſetzte eine Maſchine von 40 Pferde⸗ 
kräften, ebenſo ein Dutzend Sägen, Hobeln ꝛc. und wir konnten 
nun die Beſtellungen ausführen, die ſich mehr als vervierfacht 
hatten. Das geſchah im Jahre 1880. 
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Wie wir es uns gedacht hatten, nahm dieſer Induſtriezweiz 
in jener Zeit einen gewaltigen Aufſchwung. Zwei Daktylographen 
waren ftändig beſchäftigt, ausgerüſtet mit Schreibmaſchinen neueſten 
Modelles. Die Geſchäfte gingen beſtändig weiter und derartig, 
daß der Eigentümer durch den Einfluß derſelben vollſtändig ab- 
geſpannt war. 


Die kleine Biene ſchien uns mehr Arbeit zu machen, als die 
ganze übrige Welt. Im Jahre 1886 führte man einen neuen 
Bau auf von 20:13 Metern. Die alte Maſchine von 40 Pferde⸗ 
kräften wurde durch eine mehr moderne von 90 Pferdekräften erſetzt. 
Außerdem montierte man eine Transmiſſion von 70 Metern und 
das ganze dazugehörige Maſchinenwerk. Im Jahre 18888 errichtete 
man wiederum einen kleinen Bau. 1889 fügte man einen anderen 
Keſſel von 60 Pferdekräften hinzu, wie auch einen Kamin von 30 
Metern, den man auf den verſchiedenen Photographien am Anfang 
dieſes Werkes ſehen kann, und fernerhin eine Menge kleiner Werk⸗ 
zeugmaſchinen. 1890 waren die Gejchäfte doppelt fo groß wie in 
den Vorjahren, und wir waren gezwungen, um die Arbeit beſſer 
zu verteilen, ein Gebäudekomplex aus Steinen mit Unterhaus und 
2 Stockwerken, im ganzen 11: 28 Meter, hinzuzufügen. Während 
desſelben Jahres wurden einige Verbeſſerungen angebracht wie 
das elektriſche Licht, die automatiſchen Feuerlöſcher Grinnel, eine 
gewaltige Feuerſpritze und ein großer neuer Keſſel. In dieſer Zeit 
wurde eine Linie der Eiſenbahn durch unſer Ausbeutungsgebiet 
geführt, wodurch unſer Transport von jetzt ab ſchneller und beſſer 
von ſtatten ging. 1891 errichtete man ferner ein Magazin mit 
3 Stockwerken für die Waren. Drei Jahre fpăter vergrößerte man 
die aus Holz hergeſtellten Gebäulichkeiten um eine dritte Etage. 


1896 wurde ein mit Eiſen gedeckter Schuppen in der Größe 
von 18:86 Metern errichtet zum Schutze des Holzes. Dieſes Ge⸗ 
bäude, das größte der ganzen Gruppe, iſt groß genug, um 3 000 000 
Meter Lindenbretter zu faſſen, die zur Herſtellung der Sektionen 
dienen; und doch, ſo groß dieſe Halle auch iſt, ſo haben wir ſie 
innerhalb drei Monaten nur für Sektionen aufgebracht. 

1897 mußten wir Tag und Nacht arbeiten und trotz alledem 
konnten wir nicht alle Beſtellungen ausführen. Wir mußten Geld 
und Aufträge zurückſenden und eine beträchtliche Anzahl von Be⸗ 
ſtellungen verweigern. Wir glaubten damals, daß wir gezwungen 
würden, das ganze Jahr Tag und Nacht zu arbeiten, und tat⸗ 
ſächlich 1898 hatten wir zwei Schichten von Arbeitern, die jo ar- 
beiteten bis Mitte Juli. 

Es ſchien uns damals augenſcheinlich, noch bedeutendere Ber- 
größerungen anzubringen und noch mehr Maſchinen einzuſtellen, 
wenn wir dem ſchnellen Fortſchritt unſerer Geſchäfte folgen wollten. 
Darum verwandten wir in der letzten Hälfte des Jahres 1898 
ungefähr 80.000 Mark für Verbeſſerungen und Vergrößerungen. 
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Eine neue Dampfmaſchine von 400 Pferdekräften, die Keſſel in 
derſelben Stärke, neue Waſſerzuführungsrohre, eine 135 Pferde⸗ 
kräfte ſtarke elektriſche Transmiſſionsausführung, welch letztere 
beſtimmt war, die elektriſche Kraft in alle Teile unſerer Wert: 
ſtätten zu übertragen. Dieſes alles mit der elektriſchen Anlage, 
die wir ſchon beſaßen, koſtete uns mehr wie 160000 Mark. Die 
vollſtändige Anlage umfaßte zwei Dynamos, die eine von 100 
Pferdekräften, die andere von 35. Sie teilen ihre Kraft 21 
Empfängern mit in verſchiedenen Abteilungen unſerer Werk- 
ſtätten. Da die Dynamos direkt durch Treibriemen von un⸗ 
ſerer großen Maſchine in Bewegung geſetzt werden, ſo beſitzen 
wir gegenwärtig eine Kraftanlage, die wir als die beſtaus⸗ 
gerüſtete bezeichnen müſſen. 

Alle dieſe Veränderungen haben die Neueinrichtung, Ver⸗ 
größerung und Erweiterung der Heiz- und Maſchinenräume ers 
fordert. Ein mit elektriſchem Betrieb verſehener Anbau wurde 
dem einen der Gebäulichkeiten hinzugefügt. Man ſtellte dort 
die große Hobelmaſchine und einige Spezialmaſchinen auf. 

Ein Dutzend von Angeſtellten ſind fortwährend auf un— 
feren Bureaus beſchäftigt, die allgemeinenGeſchäfte wahrzunehmen, 
die Briefe zu beantworten, die Bücher zu führen, überhaupt 
alle Bureauarbeiten auszuführen. Desgleichen find 3 bis 4 
Stenographen und 6 Daktylographen ſtändig beſchäftigt. 

10 Filialen unter dem Namen A. J. Root Co. verteilen 
fic) auf die Vereinigten Staaten. Außerdem haben wir 14—15 
Unteragenturen. die unſere Waren Waggonweiſe erhalen, ohne von 
anderen zu ſprechen, die ſie in kleineren Mengen beziehen. Alle 
dieſe Filialen und Unteragenturen unterſtehen direkt unſerm 
Mutterhaus. 

1894 hatten die Geſchäfte cine ſolche Ausdehnung gewonnen, 
daß man eine Geſellſchaft gründete. Die Firma A. J. Root Co. 
legte eine Kapital von 400.000 Mark ein. Der Gründer A. J. 
Root war Vorſitzender, E. R. Root, fein Sohn, ſtellvertretender Bor- 
ſitzender, J. T. Calvert, ein Schwiegerſohn von A. J. Root, Schatz ⸗ 
meiſter, und ſpäter wurde A. L. Boyden, ein anderer Schivieger- 
ſohn, Sekretär. 

Dieſe Neuerung brachte jedoch keine Aenderung für die Ge- 
ſchäfte, die wie früher von denſelben Perſonen geleitet wurden. 
A. J. Root, der ſchon einen großen Teil ſeiner Tatkraft dem Ge— 
ſchäfte geſchenkt hatte, überließ jetzt, teils wegen Krankheit, teils 
weil er anderwärts ſtark in Anſpruch genommen wurde, die Di: 
rektion „den jungen Leuten“. J. T. Calvert, Generaldirektor des 
Geſchäfts. hat die Leitung der Fabrikation, beſorgt ſämtliche Ein⸗ 
käufe, mit einem Wort, ihm ſind alle Handelsgeſchäfte anvertraut. 
A. L. Boyden, Sekretär, ſteht M. Calvert zur Seite, indeſſen 
widmet ſeine Aufmerkſamkeit ganz beſonders den allgemeinen 
Bureau⸗Arbeiten und den Beziehungen des Hauſes zu den Filialen 
und Unteragenturen. E. R. Root, Stellvertretender - Vorfipender, 
iſt der Herausgeber der „Gleanings in Bee Culture“ und teilt 
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Auch iſt er mehr oder weniger beauftragt mit den Veränderungen, 
die man an den Waren anbringt, welche man von einer Saiſon 
in die andere hinübernimmt. 

Im Jahre 1904, gerade 10 Jahre nachher, wurde die Ge— 
ſellſchaft gegründet mit einem Kapital von 1.200 000 Mk. die ganz 
eingezahlt wurden. Der Verwaltungsteil iſt derſelbe geblieben wie 
vorher mit denſelben Agenten. Im Laufe desſelben Jahres hat 
man einen 500 Mtr. langen Schuppen erbaut im Werte von 
208 000 Mk., um die Bretter vor der Witterung und vor Näſſe 
zu ſchützen. Die Länge iſt hinreichend groß, ſodaß eine Lokomotive 
mit einem ganzen Zug ihn durchfahren und entladen werden kann. 

Wir haben eine Maſchine neben dem Maſchinenraum hinzu— 
gefügt. Ebenſo hat man die Zahl der Elevatoren und der neuen 
Maſchinen vermehrt. 

Bis jetzt habe ich noch nicht unſere Zeitung erwähnt Gle— 
anings in Bee Culture, eine illuſtrierte Halb-Monatszeitung von 
ungefähr 36 Seiten. Jede Nummer enthält eine beſtimmte Anzahl 
von hübſchen Photogravuren, die direkt nach der Photographie 
hergeſtellt ſind, und welche die verſchiedenen Abſtufungen unſerer 
Induſtrie von A bis Z zeigen. Wir haben mehrere derſelben 
dieſem Buche eingefügt. Nachdem man dieſes Buch geleſen hat, 
wird man leicht die erſten Anfänge verſtehen. 

Der Leſer wird durch das Journal, welches ihn jedes Jahr 
für ſeinen Preis entſchädigen wird, eine große Hülfe ſeiner Arbeit 
und einen großen Zeitgewinn finden. 


* 


Es gibt Reine Varthenogeneſts. 

Unter dieſem Titel gab Herr Ferd. Dickel eine von Dr. Martin 
Kuckuck verfaßte, bereits viel umſtrittene Schrift“) heraus. Die 
für die Imkerwelt hochintereſſante Arbeit wird aufgebaut auf 
folgende 31 Sätze, welche für alle Tiere mit geſchlechtlicher Fort— 
pflanzung, alſo auch für die Honigbiene Geltung haben: 

1. Das Ei beſteht aus Eileib und Eikern. 

2. Beide letzteren beſtehen aus körnigen (kolloidalen) Löſungen 
von lebendigen (ioniſierten) Eiweisſubſtanzen oder Protoplas— 
ma, das als Eileibſubſtanz „Eiplasma,“ als Eikernſubſtanz 
„Kernplasma“ genannt wird. 

3. Eiplasma beſteht aus elektronegativen, Kernplasma aus elektro- 
poſitiven Subſtanzteilchen im unreifen Ei. 

4. Die ungleichnamig geladenen (negativen und poſitiven) Teilchen 
(Jonen) ziehen einander an (Jonen-Gruppierung), die gleich— 
namig geladenen ſtoßen einander ab (CJonentrennung) die 
ſtärker geladenen verdrängen die elektriſch gleichnamigen, 
ſchwächer geladenen, aus ihren Verbindungen und nehmen 
ihre Stelle ſelbſt ein (Jonenaustauſch). 

5. Die Eimutterzelle, woraus das Ei, und die Samenmutterzelle, 
woraus die Samenfäden (Spermien) entſtehen, ſind zwittrig 
ohne Ausnahme bei allen Geſchlecht aufweiſenden Organismen, 
ob Tier oder Pflanze. 

3. Die Eimutterzelle teilt fic) in eine große und eine kleine Zelle; 
erſtere heißt reifendes Ei, letztere erſter Polkörper. 

7. Das reifende Ei enthält nach der Ausſtoßung des erſten 
Polkörpers zwei Keimkerne, einen weiblichen (mütterlicher 
Herkunft) Keimkern (Eikern) und einen männlichen (väterlicher 
Herkunft) Keimkern ſpäteren zweiten Polkörper. 

8. Der männliche Keimkern (ſeine Subſtanz, d. h. Chromoſomen) 
im reifenden Ei führt um ſehr viel geringere elektriſche La— 
dungen, als der weibliche Keimkern (Eikern). 


*) Es gibt keine Parthenogeneſis. 
ſchaftliche Beweisführung von Dr. M. Kuckuck. 
Erklärungen und einem Nachwort an den Imker. 
Ferd. Dickel. C. V. W. Feſt, Leipzig 1907. 
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Darum wechſelt das reifende Ei den männlichen Keimkern 
(väterlicher Herkunft) durch Aufnahme eines neuen männlichen 
Keimkerns (Kern des befruchtenden Samenfadens, Spermafern), 
der dann den alten Keimkern aus dem Ei ſtößt. Dieſen 
ausgeſtoßenen alten männlichen Keimkern nennt man den 
zweiten Polkörper. Der Vorgang des männlichen Keimkern⸗ 
wechſels heißt Befruchtung oder genauer bezeichnet „Beſamung“. 
Es gibt Eier, die den alten männlichen Keimkern (väterlicher 
Herkunft) nicht wechſeln, da er (ſeine Subſtanz) noch genügend 
ſtarke elektriſche Ladungen führt. Dieſe Eier ſtoßen alſo bloß 
einen Polkörper aus und verhalten ſich anatomiſch (d. h. beſitzen 
den männlichen und weiblichen Keimkern) und phyſiologiſch 
(d. h. entwickeln fich mit Hülfe des alten männlichen Keim: 
kerns väterlicher Herkunft) genau ſo, wie die Eier, die durch 
Aufnahme eines Samenfadens den männlichen Keimkern 
wechſeln, d. h. beſamt werden. 


Solche Eier, weil ſie keinen Samenfaden aufnehmen, hat man 


fälſchlich „parthenogenetiſch“ ſich entwickelnde Eier genannt, 
fälſchlich, da ſie doch ebenſo wie die Eier, die einen Samen— 
faden aufnehmen, beide Keimkerne, den weiblichen und mann: 
lichen, beſitzen, letzteren bloß gegen einen neuen, kräftigeren 
nicht gewechſelt haben. 

Alle aus ſolchen Eiern entſtandenen Weſen find gewöhnlich“ 
weiblichen Geſchlechts, weil der weibliche Keimkern (feine 
Subſtanz) energiereicher (ſtärker elektriſch geladen) war, als 
der alte männliche Keimkern, der durch Energie dominierende 
(den andern Keimkern beherrſchende) Keimkern aber den 
Embryo nach fih, alfo auch nach feinem Geſchlecht formt. 
Der zweite Polkörper ſcheidet ſich bei allen Tieren, außer 
manchen Seeſtern⸗ und Seeigelarten u. a., nur bei Anwejen: 
heit des Spermakerns aus dem Ei aus. 

Der erſte und zweite Polkörper ſind energiearme Kernſubſtanzen 
(Chromoſomen) des Eies: erſterer beſteht aus männlicher und 
weiblicher Kernſubſtanz letzterer aus nur männlicher Kernſub⸗ 
ſtanz (Chromoſomen). 

Der erſte Polkörper teilt ſich oft bei vielen Tieren, ein Teil 
(der weibliche) verbindet ſich mit dem zweiten Polkörper (alten 
männlichen Keimkern) und kann ſich dann wiederholt teilen. 
jogar niedere Stufen embryonaler Entwickelung, nie aber die 
volle Entwickelung der Eltern erreichen. 

Eier, die nach Ausſtoßung des zweiten Polkörpers fich ohne 
Kunſthülfe entwickeln, haben einen neuen männlichen Keim: 
kern (Spermakern) aufgenommen. 

Ein Ei, das den alten männlichen Keimkern (väterlicher Her⸗ 
kunft) als zweilen Polkörper ausgeſtoßen hat, ohne einen 
neuen männlichen Keimkern (Spermakern) aufzunehmen, it 
erſt wirklich ein jungferliches Ei, da es nur den weiblichen 
Keimkern Eikern) allein enthält. Solch ein Ei entwickelt ſich 
ohne Kunſthülfe nie und ſtirbt raſch ab. 

Es gibt daher überhaupt keine Parthenogeneſe des Eies, da 
alle natürlich ſich entwickelnde Eier beide Keimkerne haben. 
Eier mit bloß weiblichem Keimkern (Eikern) können künſtlich 
durch Säuren, Salzlöſungen, Speichel uſw. zur Entwickelung 
(Teilung) veranlaßt werden: das ift Entwickelungserregung, 
fälſchlich künſtliche Parthenogeneſe genannt. 

Aus ſolchen Eiern entſtanden nie bisher normale, den Eltern 
gleiche Weſen, ſondern bloß niedere Entwickelungsſtufen der⸗ 
ſelben, meiſt Mißbildungen. 

Die Zellkerne ſolcher Embryonen ſind halb ſo groß wie bei 
den normalen, aus ſpermabefruchteten Eiern oder den Eiern, 
die den alten männlichen Keimkern behielten (d. h. bloß einen 
Polkörper ausſtießen), entſtandenen Embryonen derſelben 
Tierart, und die Anzahl der Chromoſomen im Kern der 


*) Nur durch die „Geſchlechtsumbildung“ kann bei Pflanzen und 


. niederen Tieren bei Anweſenheit zu geringer (eleftronegativer) Eiplasma⸗ 
Allgemeinverſtändliche wijfen- | mengen (Kätte, Nahrungsmangel) folh ein Ei fich zum Männchen entwickeln. 
Mii 33 Figuren nebft | Bei Kälte und Hunger vermehren fich die (elektropoſitiven) Kernſubſtanzen 

Herausgegeben von auf Koften des lelektropoſitiven) Eiplasma, wie Profeſſor R. Hertwig (Tr. 
Geraſſimow) 
(1902, 1903. Kernplasmarelation; in Sitz.⸗Ber. München 1903.) 


es an einzelnen Urtierchen Paramäcien nachgewieſen hat. 


Rr. 10 


Embryonalzellen dieſer aus ſpermakernloſen Eiern (Eier ohne 
männlichen Keimkern) hervorgegangenen Embryonen beträgt 
nur die Hälfte der für die betreffende Tierart normalen 
Anzahl der Chromoſomen. Die Normalzahl wird im Ver⸗ 
laufe der ganzen Entwickelung nie wieder hergeſtellt.“ 

Die Größe des Kerns der Embryonalzellen ift direkt propor- 
tional der Anzahl der Chromoſomen in Kern: die Embryonen 
mit verminderter Chromoſomenzahl beſitzen entſprechend 
kleinere, die mit erhöhter, entſprechend größere Kerne. 
Abnorme Chromoſomenzahl des Eies oder einer Blastomere 
(Tochterzelle des Eies), mag ſie gegenüber der Norm erhöht 
oder erniedrigt ſein, erhält ſich unverändert durch alle Zellen⸗ 
folgen, ſicher bis ins Gaſtrulaſtadium und nach allen Anzeichen 
age weiterhin. Gine Regulation zur Normalzahl findet nicht 
tatt. 

Das innerfte Weſen (der phyſiologiſche Charakter) des Ge- 
ſchlechts iſt die elektriſche Ladung der Keimkernſubſtanzen: die 
Subſtanz (Chromoſomen) des weiblichen Keimkerns (Eifern) 
führt elektronegative, die Subſtanz (Chromoſomen) des manne 
lichen Keimkerns (Spermakerns) elektropoſitive Ladungen. 
Kurz geſagt: der Eikern beſteht aus elektronegativen, der 
Spermakern aus elektropoſitiven Kolloiden. 

Alle geſchlechtlich ſich fortpflanzenden Organismen vererben 
das Geſchlecht auf ihre Nachkommen nach den Regeln der 
Kreuzung (Baſtardierung). (Gregor Mendel.) 

Der Eikern (Chromoſomen) ſchließt Anlagen zur Entwickelung 
weiblicher, der Spermakern Anlagen zur Entwickelung männlicher 
Merkmale, auch des Geſchlechts, in ſich. 

Der durch feine Energie l(elektriſche Ladung) dominierende 
(vorherrſchende) Keimkern (Chromoſomen) im Ei formt den 
Embryo nach ſeinem Geſchlecht. 

Bei gleicher Energie l(elektriſcher Ladung) des männlichen und 
weiblichen Keimkern (Chromoſomen) im Furchungskern des 
Eies entſteht aus dem Ei ein Zwitter (Hermaphrodit). 

Alle die Entwickelungsſtufe der Eltern erreichenden Weſen, 
Tiere oder Pflanzen, gehen aus den energiereichſten Keimkernen 
der Eltern — dem Eikern und Spermakern — hervor. 

Die Geſchlechtszellen aller lebendigen Weſen, Tiere oder 
Pflanzen, find die energiereichſten, vollkommenſten (Chromo⸗ 
fomen zur Entwickelung aller Merkmale der betreffenden Or- 
ganismen⸗Art enthaltende) Zellen im Organismus und gehen 
daher aus den energiereichſten Keimkernen (Ei- u. Spermakern), 
nie aber aus energiearmen (ſchwach elektriſch geladenen) Pol- 
körpern hervor. Letztere find rudimentäre Geſchlechtsprodukte. 
Im natürlichen Zuſtande kann ſich ein Ei nur mit zwei Reim- 
kernen entwickeln, wobei entweder der männliche Keimkern 
gewechſelt wird oder nicht. Im erſten Falle bildet das Ei 
zwei, im letzteren Falle einen Polkörper. 

Dieſe 31 Sätze gelten für alle geſchlechtlich differenzierten 
Organismen, ohne Ausnahme, alfo für alle Tiere mit geſchlecht⸗ 
licher Fortpflanzung, natürlich auch für die Honigbiene, und 
für alle Geſchlechtheit aufweiſenden Pflanzen. 


* 


Sind wir in den letzten 50 Jahren in der 
Bienenkunde vor- oder rückwärts 
eſchritten? 


Von H. Mulot, Arnſtadt. . 
Vortrag gehalten auf der Wanderverſammlung zu Frankfurt au: Main. 
Etwa 50 Jahre find verfloſſen, ſeitdem die Bienenforſchung 


22. 


*) J. Lefevre: „Artifizial parthenogeneſis in Talaſſema melita”. 
Journ. of Experim. Zoology. Bd. IV, p. 91. Febr. 1907. — Die Zahl der 
Chromoſomen beträgt bei dieſem Tier in den Kernen der Embryonalzellen 
nicht 24, wie in den Embryonen aus beſr. Eiern, ſondern bloß 12, wenn 
die Eier nur den Eikern allein beſitzen und künſtlich zur Entwicklung ver⸗ 
anlaßt werden. — Vergl. auch Dr. A. Petrunkewitſch: „Schickſal der 
Richtungskörper im Drohnenei“. Zool. Jahrb. 1903. Bd. 17, H. 3, S. 505 
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in Deutſchland in höchſter Blüte ſtand. Dzierzon, v. Berlepſch, 
Vogel, Kleine, Leukhard und noch viele andere Leutchen der 
Bienenkunde und Wiſſenſchaft haben das Ergebnis ihrer Forſchungen 
veröffentlicht und hauptſächlich in der Nördlinger Bienenzeitung 
niedergelegt. Einer der größten von ihnen, von Berlepſch hat ſie 
in feinem herrlichen Buche „Die Biene und ihre Zucht“ zuſammen⸗ 
geſtellt. Faſt zur gleichen Zeit mit der Verbreitung des beweglichen 
Baues beglückte uns Hruſchka mit der Erfindung der Honigſchleuder, 
Mehring mit der der Kunſtwabe, zwei Erfindungen, die eine große 
Umwälzung und einen großen Fortſchritt im Betriebe mit ſich 
führten. Auch die Deutſch⸗Oeſtr.⸗Ung. Wanderverſammlungen 
wurden damals ins Leben gerufen, auf denen das Errungene 
eingehend beſprochen, noch beſtrittenes erklärt wurde. Kurzum, es 
war eine Zeit, die mit Recht das klaſſiſche Zeitalter auf dem 
Gebiete der Bienenzucht bezeichnet werden kann. 


Auch heute herrſcht reges Leben unter den Imkern, von außen 
betrachtet, wohl ein regeres wie damals. Mit dem Anwachſen 
der Bevölkerung hat auch die Zahl der Bienenzüchter in Deutſch— 
land zugenommen. Zahlreiche Ausſtellungen, Kurſe, Zeitſchriften 
ufw. ſorgen für Belehrung und Verbreitung der Bienenzucht. Ein 
lebhafter Austauſch von überzähligen Völkern, Schwärmen und 
Königinnen hat Platz gegriffen, die Herſtellung von Bienenwoh— 
nungen, Geräten, Kunſtwaben u. dgl. iſt ein nicht unbedeutender 
Erwerbszweig geworden und die meiſten dieſer Gegenſtände haben 
zum Vorteil der Imker die größte Vollkommenheit erreicht. In 
der Königinzucht werden neue Wege eingeſchlagen und die Zucker— 
fütterung, in richtiger, reeller Weiſe angewandt, leiſtet dem Imker 
weſentliche Dienſte und bewahrt ihn vor manchem Schaden. 
Allerdings geſchieht in manchen Dingen manchmal zu viel des 
Guten. Eine Art Erfindungsſucht iſt entſtanden und das Patentieren- 
laſſen faſt jeder, auch der unbedeutendſten Erfindung und die damit 
verbundene Reklame hat nicht nur dem Käufer, ſondern auch 
dem Erfinder ſelbſt ſchon viel geſchadet. Unzählige unnötige, zu 
teure oder gar unbrauchbare Gegenſtände im Beſitze mancher 
Imker zeugen davon. Beſonders in Bezug auf Wohnungen iſt 
viel überflüſſiges geſchaffen worden, mehr als die Hälfte der auf— 
getauchten Syſteme wäre beſſer unerfunden geblieben, die Imker— 
welt hätte nichts dabei verloren. Die Leute vergeſſen immer 
wieder, daß nicht die Wohnungen, ſondern ganz andere Faktoren 
den Honig bringen. Ob die Rähmchen etwas mehr oder weniger 
breit oder hoch ſind, ob ſie liegen oder ſtehen und dergl., iſt für 
den Honiggewinn ziemlich nebenſächlich, ob die Wohnungen ferner 
von hinten, oben oder neben zu behandeln ſind, iſt lediglich Ge— 
ſchmackſache oder Gewohnheit des Imkers, ebenſo wie der eine 
einen ſteifen Hut einem weichen, oder einen Sackrock einem Gehrock 
vorzieht, der andere aber das Gegenteil liebt. Die Hauptſache iſt 
und bleibt bei einer Wohnung, daß ſie ziemlich genau gearbeitet 
und leicht zugänglich iſt, daß ſie ſich je nach Bedürfnis verengen 
und erweitern läßt und daß ſie vor allem nicht zu viel koſtet. 

Wenn wir aber von den erwähnten Mißſtänden oder unge— 
ſunden Auswüchſen abſehen, ſo beſteht wohl kein Zweifel, daß wir 
in der Praxis gegen früher fortgeſchritten find. 

Wie ſieht es dagegen mit der Theorie aus? Meine Herren! 
Wenn wir den Inhalt der meiſten unſerer heutigen Zeitſchriften 
und Lehrbücher mit dem der früheren, beſorders mit der Nördl. 
Zeitung und dem Buche von Berlepſch vergleichen, ſo will es mir 
ſcheinen, als ob wir in den letzten Jahrzehnten nicht nur nicht 
fortgeſchritten, ſondern eher zurückgeſchritten wären. Neue weſent⸗ 
liche Forſchungen oder Entdeckungen ſind in dieſer Zeit, wenn wir 
von der Dickel'ſchen Lehre, die immer noch nicht wiſſenſchaftlich 
geklärt oder allgemein als richtig anerkannt worden iſt, abſehen, 
nicht gemacht worden. Das iſt auch nicht abſolut nötig; Ent⸗ 
deckungen laſſen ſich nicht aus dem Aermel ſchütteln, nicht erzwingen. 
Es gibt fogar Leute, die behaupten, auf dem Gebiete der Bienen- 
zucht fet alles erforſcht, alles ganz klar geſtellt, neues laſſe fic) 
überhaupt nicht mehr bringen. 

Wenn wir allerdings dieſen Standpunkt einnehmen, dann 
ſelbſtverſtändlich iſt kein Fortſchritt mehr möglich. Daß aber doch 


noch manches der Aufklärung harrt, zeigt uns die in neuerer Zeit 
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aufgeſtellte Streitfrage über die Befruchtung der Drohneneier, 
auch möchte ich nur daran erinnern, daß z. B. die Lehre, junge 
Königinnen ſetzen manchmal in der erſten Zeit nur Drohnenbrut 
an und gehen dann zur Arbeiterbrut über, nicht einwandfrei iſt. 
Mag dem fein, wie ihm wolle, zum mindeſtens könnte man ver- 
langen, daß Leute, die ſich berufen fühlen, zu ſchriftſtellern oder 
zu lehren, von dem was unſere Vorfahren gelehrt und durch ein- 
gehende Verſuche und Forſchungen am Bienenſtande begründet 
haben, auch Kenntnis genommen hätten, um darauf weiter zu 
bauen, oder falls fie zu anderen Reſultaten als unſere alten 
Meiſter glauben gelangt zu ſein, auch genügende Beweiſe dafür 
erbringen. Wir brauchen aber nur einen Teil der etwa 25 in 
Deutſchland erſcheinenden Bienenzeitungen oder neuen Lehrbücher 
und Broſchüren durchzuleſen, um uns zu überzeugen, in welch’ 
oberflächlicher Weiſe oftmals ſelbſt von Bienenzüchtern, die ſich 
einen Namen oder Ruf in der Imkerwelt erworben haben, neue 
Lehren aufgeſtellt oder alte umgeſtoßen werden. Es fehlt die 
Gründlichkeit, mit der unſere alten Meiſter vorgingen, es wird 
zu viel hinter dem Schreibtiſch, ſtatt am Bienenvolke „experimen- 
tiert“). So iſt mir z. B. nicht bekannt, daß auch nur einer der 
Dickel'ſchen Lehre es für der Mühe wert erachtet hätte, die prak- 
tiſchen Verſuche Dickels am Bienenſtande, auf die er hauptſächlich 
ſeine Theorie begründete, nachzumachen und gründlich zu prüfen 
und doch geht aus allen Schriften Dzierzons deutlich hervor, daß 
er nicht oberflächlich in dieſer Hinſicht zu Werke ging, aus eigener 
Anſchauung kann ich es beſtätigen, welche unendliche Mühe er ſich 
gemacht, die Wahrheit zu erforſchen. Viele Tage und Nächte hat 
er oft zu einem Experimente geopfert. Lediglich mit allgemeinen 
Redensarten oder wiſſenſchaftlichen Beweiſen ſuchten ihn die Gegner 
zu widerlegen. 


Nun wird mir von verſchiedenen Seiten entgegentönen: 
„Haben Sie denn garnichts von der epochemachenden Lehre der 
Jungimker gehört, daß Sie behaupten, wir ſeien nicht fortgeſchritten? 
Hier iſt doch der einzig wahre und geſunde Fortſchritt.“ Ich 
erkenne die Verdienſte der Jungimker, die ſie ſich durch Verbreitung 
der Bienenzucht, neue Anregungen und durch in die Imkerwelt 
gebrachtes friſches Leben uſw. erworben haben, voll an, ebenſo 
wie den Wert der Einführung verſchiedener praktiſcher Neuheiten, 
aber theoretiſche Fortſchritte vermag ich nicht zu erkennen. Faſt 
auf jeder Seite ihrer Schriften ſtößt man immer und immer 
wieder auf die Lehre vom Organismus und Futterſaftſtrom, und 
ich bewundere nur die Geduld ihrer Anhänger, mit der fie fort- 
während dieſe Begriffe in ſich aufnehmen, und erſtaunen. Daß 
das Bienenvolk, als Ganzes genommen, eine Art Organismus 
vorſtellt, ebenſo wie jeder Staat ein ſolcher iſt, wird wohl niemand 
beſtreiten. Wenn z. B. jemand immer wiederholen würde: „jede 
Familie iſt ein Organismus, beſteht aus Mann, Weib und Sind, 
Wohnung uſw.; nimmt man einen Teil davon weg, ſo geht die 
Familie zu grunde, greifet daher ja nicht ſtörend in dieſen Or- 
ganismus ein,“ fo würde man ihm entgegnen: „das iſt ja felbjt- 
verſtändlich und längſt bekannt, wozu immer die Wiederholung?“ 
Auch früher, bevor es noch einen Jungimker gab, haben nur 
unkluge, unerfahrene Bienenzüchter ſo ſtörend in den Bienenſtaat 
eingegriffen, daß dieſer Schaden litt. Ein tüchtiger Imker wird 
auch früher zur Unzeit die Brutwaben nicht ſo verhängt haben, 
daß ſie von den Bienen nicht mehr richtig belagert wurden; einem 
ſtarken Volke aber ſchadet im Sommer ſelbſt das Durcheinander— 
hängen ſämtlicher Brutwaben nicht das geringſte. Anderſeits 
könnte ich verſchiedene Imker nennen, denen Völker in Gerſtungs— 
beuten im Winter trotz noch vorhandener Nahrung verhungert ſind, 
weil ſie im Herbſt die Honig- und Zuckerwaben nicht an die richtige 
Stelle gebracht haben aus Furcht, ſie könnten den Organismus 
ſtören, oder im Glauben, die Bienen wüßten ſelbſt am beſten, 
wo der Honig bezw. Zucker für den Winter unterzubringen ſei. 
Das mag ja meiſtens der Fall ſein, wenn die Bienen Naturbau 
aufführen dürfen; aber die Leute haben vergeffen, daß bewegliche 
Waben immer etwas Künſtliches, von den Menſchen Erdachtes ſind, 
und von dieſen auch entſprechend reguliert werden müſſen. 


Der Ausdruck „Futterſaftſtrom“ iſt im günſtigen Falle eine 
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Umſchreibung des Wortes „Inſtinkt“, ſonſt aber iſt er ein für di 
Wiſſenſchaft wie für den einfachen Menſchenverſtand undefinierbare 
Begriff, mit dem wir bei der Bienenzucht gar nichts anzufange: 
vermögen. Der Lehre Dzierzons, die Königin lege willkürlich 
je nach Zellenform, befruchtete oder unbefruchtete Eier, widerſprich 
auch Gerſtung gleich Dickel, nur ſcheint erſterer über die Urſach 
noch nicht ganz im klaren zu ſein. 

So geiſtreich auch die Schilderungen der Führer der June 
imker ſein mögen, ſo ſchön ſie ſich leſen, mit der Wirklichke 
jtimmt das Neue, was fie bringen, leider nicht überein. Dzierzo 
wurde daher feiner Zeit zu dem Ausſpruch veranlaßt: „das, wa 
in der Lehre der Jungimker richtig ift, tit längſt bekannt, und da: 
was ſie neues bringt, iſt unrichtig.“ In der Bienenkunde laſſe 
fic) eben geſunde Theorien nur auf Grund genauer und zeitraı 
bender Unterſuchungen am Bienenſtande und nicht hinter der 
Schreibtiſche aufftellen. 

Etwa 25 Bienenzeitungen erſcheinen in Deutſchland, ohr 
die vielen Nebenblätter. Ob das gerade ein Segen ift für d 
Bienenzucht, mag dahingeſtellt bleiben. Jedenfalls werden d 
Kräfte dadurch zu ſehr zerſplittert. Manche veröffentlichte inte 
eſſante, bemerkenswerte Be bacdhtung findet nicht die wünſchen: 
werte Beachtung; ſie verſchwindet, wenn ich mich ſo ausdrücke 
darf, unter den vielen Zeitungen, denn es wird wohl kaum jeman 
geben, der ſie alle mit der nötigen Aufmerkſamkeit ſtudieren kam 
Von den „allgemeinen Rundſchauen“ laſſen die meiſten vieles; 
wünſchen übrig. Anderſeits werden irrige Behauptungen vo 
vielen, beſonders von Anfängern, als richtig angenommen, d 
nicht immer oder nicht im gleichen Blatte, in dem fie erſchiener 
die gebührende Widerlegung kommt. Die Redakteure aber ſollte 
Artikel, die offenbar Unrichtiges enthalten, entweder nicht aufnehme 
oder nicht genügende gründetes wenigſtens mit den nötigen B. 
merkungen verſehen, und fih nicht aus Geſchäftsrückſichten, eine 
Abonnenten zu verlieren, davon abhalten laffen. Einem Artife 
ſchreiber, der ſachliche Erwiderung nicht vertragen kann, iſt e 
nicht um Ergründung der Wahrheit zu tun, und an dem Verlu 
eines ſolchen, auch wenn er fich ſchon einen Namen in der Imke: 
welt geſchaffen hat, ift nicht viel gelegen. Ich gebe zu, daß fi 
das nicht ſo leicht durchführen läßt, als wie ich andeute, abe 
etwas Beſſerung läßt ſich ſicher erzielen. 

Als den größten Fehler aber betrachte ich es, daß es ur 
an einem allgemeinen Fachblatte fehlt, einer Zeitung, fo ähnlie 
wie die leider eingegangene Nördlinger Bienenzeitung es war, a 
einem Blatte, das von einem unparteiiſchen, keiner der verfchieden: 
Richtungen grundſätzlich anhängenden, tüchtigen und erfahrene 
Redakteur geleitet wird, und das alle Neuerungen ſowohl ar 
praktiſchem, wie theoretiſchem und wiſſenſchaftlichem Gebiete brin: 
und diefe bis zur höchſtmöglichen Klärung durcharbeitet, vieline! 
durcharbeiten läßt. Der deutſche Wanderverein oder Imkerbun 
müßte die Gründung oder Wahl eines forhen Blattes unbedin: 
in die Hand nehmen und dafür ſorgen, daß deſſen Exiſtenzfähigke 
geſichert iſt. In dieſem Blatte, das mindeſtens alle 14 Tag 
erſcheint, müßten auch die Grundzüge feſtgelegt werden, nach dene 
die Prämiierung zu vollziehen iſt, damit nicht Gruppen, wie di 
Literatur und wiſſenſchaftliche Hülfsmittel, zurückgeſetzt oder gan 
ignoriert werden. 

Meine Herren! Wenn die von mir hier gegebenen Anregunge 
Beachtung finden, dann bin ich feſt überzeugt, daß wir auch ü 
der Theorie wieder geſunde Fortſchritte machen, denn wir hade 
wahrlich in unſerer Mitte tüchtige Bienenzüchter und gute Kräſt 
mehr als in genügender Zahl. 
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bon Adolf Wohlrab in Maria-Enzersdorf. 
Vortrag gehalten bei der Wanderverſammlung in Frankfurt a. M. 


Für die Unterſuchung zuckerhaltiger Subſtanzen iſt die 
Polariſation von ausſchlaggebender Bedeutung. 

Honig beſteht der Hauptſache nach aus 70—80 % Invert⸗ 
zucker, 1—8 % Rohrzucker (nicht invertierter Zucker), 10 — 25 % 
Waſſer und kleinen Mengen von Stickſtoffſubſtanz, Aſche, Phosphor: 
ſäure, Ameiſenſäure, Gummi, Pollen und Wachs. 

Durch die Polariſation iſt man nun in der Lage, auf nicht 
gar zu komplizierte und ſichere Art den Rohrzuckergehalt zu be: 
ſtimmen. Vor allem entſteht nun die Frage, was iſt denn eigent— 
lich die Polariſation? 

Die Polariſation iſt diejenige Veränderung des natürlichen, 
direkt von der Quelle kommenden Lichtes, bei der die Schwin— 
gungen des Aethers ſenkrecht zum Strahl nicht mehr in allen 
möglichen Richtungen, ſondern einander parellel ſtattfinden. Je 
nachdem die Schwingungen geradlinig, kreisförmig oder elliptiſch 
ſind, heißt das Licht geradlinig, kreisförmig polariſiert. 

Polariſiertes Licht erhält man durch Reflexion, durch ein— 
fache Brechung und Doppelbrechung. 

Es iſt hier nicht der Ort, die ganze Theorie der Polariſation 
zu entwickeln, nur das Eine will ich kurz erwähnen, daß infolge 
der parellelen Schwingungen man in der Lage iſt durch Drehun— 
gen des polariſierten Körpers die Intenſität des Lichtſtrahles auf 
Null zu bringen. Die Eigenſchaft, die Polariſationsebene zu drehen, 
haben außer dem Quarz⸗Terpentinöl auch Gummi und Zucker⸗ 
löſungen. Letztere erſt beim Durchgang durch eine dickere Schicht, 
wo die Meßbarkeit der Drehung eintritt. Bei Zuckerlöſungen iſt 
die Drehung dem Zuckergehalte proportional d. h. einem höheren 
Zuckergehalte entſpricht auch eine größere Drehung. 

Wir haben in der Imkerſchule den Laurent-Halbſchatten⸗ 
apparat, der das kreisförmige Geſichtsfeld nach erfolgter Drehung 
in einen weißen und ſchwarzen Halbkreis teilt. Zur Unterſuchung 
mit dem Polariſationsapparate haben wir folgendes Verfahren: 
Wir ſtellen uns zuerſt eine 20% ge Löſung von dem zu unter- 
ſuchenden Honig her. Dann entfärben wir die Löſung mit Tier— 
kohle, was oſt auf Schwierigkeiten ſtößt, und geben die farbloſe 
Flüſſigkeit in das 100 mm Glasrohr (weil wir nur einen kleinen 
Apparat haben). Das Rohr legt man dann in den Apparat bei 
Chlornatriumlicht und dreht vom 0-Punkte ſolange bis zur gleich— 
mäßigen Beſchattung. Wenn man genau ſein will, macht man 
3 Ableſungen und zieht daraus das Mittel. Hierauf nimmt man 
an der Löſung die Inverſion des enthaltenden Rohrzuckers dadurch 
vor, daß man dasſelbe mit 10 % Salzſäure, von der Dichte 1,25 
verſetzt und durch ca. 10 Minuten auf 70° Celfius erwärmt. Durch 
dieſe Prozedur wird der in der Löſung etwa enthaltende Rohrzucker 
in Invertzucker verwandelt. Die invertierte Löſung bringt man 
nun in ein 110 mm-⸗Glasrohr und nimmt wieder die Ableſungen vor. 

Gewöhnlich ergibt ſich nun ein größerer Drehungswinkel, 
weil die Löſung mehr Invertzucker enthält. Die Differenz zwiſchen 
der zweiten und der erſten Ableſung gibt eine Zahl, welche dem 
Rohrzuckergehalt entſpricht. Ich habe mir eine kleine Tabelle auf 
empiriſchem Wege hergeſtellt, aus der ich aus der Differenz der 
Ableſungen dann ohne weiteres den Rohrzuckergehalt angeben kann. 

Muß man, um die gleichmäßige Beſchattung zu erlangen, 
nach rechts drehen, fo liegt Blatthonig vor, weil man beim Blüten— 
honig immer nach links drehen muß. 

Ergibt dieſe Unterſuchung, daß kein Rohrzucker vorhanden 
war, ſo iſt der Honig verdächtig, weil natürlicher Honig einen 
nicht inventierten Rohrzucker aus dem Nektarinſafte enthält. Er- 
gibt diefe Unterſuchung, daß an Rohrzucker mehr als 8 % vor: 
handen ſind, ſo liegt entweder ein künſtlicher Zuckerzuſatz oder ein 
Produkt aus der Zuckerfütterung vor. 

Ich habe bereits Polariſationen an Afaziens, Linden- und 
Weißkleehonig und an dem Ernteprodukt von mit Zucker gefütterten 
Völkern gemacht. Weil aber doch noch zu wenig Beobachtungen 
vorliegen, ſo will ich nachſtehendes als bloße Mitteilung aufgefaßt 
wiſſen, nicht vielleicht als Theſe. Wir haben einen ca. 4 Jahre 


gegen 14% Rohrzucker enthielt. Das Produkt aus dem, Zucker— 
volke zeigte ein beſonders abnormales Verhalten, und vor und 
nach der Inverſion nahezu die gleiche Drehung. 

Nachdem wir den Apparat erſt heuer im Frühjahre erhielten, 
ſo konnte ich wegen Zeitmangel noch nicht die genügend große 
Zahl Verſuche anſtellen, um daraus Schlüſſe ziehen zu können. 
Aber ſchon aus dem bisher geſchehenen können Sie entnehmen, 
daß uns mit dem Polariſationsapparate ein neues Forſchungs— 
gebiet eröffnet und wir damit auch eine Waffe mehr haben, der 
Honigfälſchung auf den Leib zu rücken. 

Mit den heutigen Ausführungen, wollte ich Ihnen nicht nur 
unſere Erfahrungen und das bisherige Ergebnis unſerer Unter— 
ſuchungen mitteilen, ſondern ich möchte auch die Anregung ge: . 
geben haben, daß Alle, welche Gelegenheit haben, an Polari— 
ſationsapparaten den Honig zu unterſuchen, ihre Erfahrungen auch 
mitteilen zum Nutz und Frommen unſerer Beſtrebungen, der 
Honigpantſcherei energiſch entgegenzutreten. Denn Bienenzucht 
kann nur ſo lange beſtehen, als man das Surrogat vom Natur— 
produkte unterſcheiden kann. 
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i Erfahrungen 

mit der amerikaniſchen Goldbiene. 

Vortrag auf der Wanderverſammlung in Frankfurt, gehalten von Herrn 
Oberlehrer Muck aus Wien. 

In der Imkerſchaft findet die amerikaniſche Goldbiene zur 
Zeit dasſelbe Intereſſe wie feinerzeit die Italiener Biene. Es wird 
ſich nun fragen, ob es ſich empfiehlt, ſie einzuführen oder nicht. 
Der Zentralverein in Oeſterreich hat mit Unterſtützung des Acker— 
bauminiſteriums direkt aus Amerika 8 Stück bezogen. Beſtimmt 
wurde, ſie ſollten im Juni eintreffen, damit wir noch nachziehen 
könnten. Pratt wollte nur auserleſenes Material fenden, fo kamen 
ſie erſt im Auguſt. Eine Nachzucht war in dieſer Zeit nicht mehr 
möglich. Die Königinnen wurden als ſehr wertvoll bezeichnet, 
der Preis betrug einige hundert Kronen. 7 Königinnen kamen 
lebend an. Es iſt nun gar nicht leicht, dieſelben in unſeren 
Stöcken zuzuſetzen. Dies erfordert verſchiedene Kniffe. Wir haben 
es dadurch erreicht, daß wir einige Waben mit auslaufender Brut 
ohne Maden und Eier in ein kleines Käſtchen gegeben haben, die 
alten Bienen während zweier Tage abfliegen ließen und dann 
erſt die Königin zuſetzten. Dieſe Völkchen konnten ſo keine Weiſel— 
zellen anſetzen, befanden ſich in einer Zwangslage und nahmen 
die Königin an. Ich habe gefunden, daß zwiſchen den einzelnen 
Bienenraſſen ein eigenartiger Haß beſteht und daß dieſer ſich nicht 
nur bis dahin erſtreckt, bis die Königin angenommen iſt, er dauert 
weiter. Sobald die Bienen in der Lage find, ſelbſt aus der vor— 
handenen Brut eine Königin zu ziehen, kommt es ſehr leicht vor, 
daß die bereits angenommene Königin überfallen und getötet wird 
und zwar geſchieht dies beſonders oft nach einer Beunruhigung 
der Völker. Das war auch der Fall bei einer Königin, die wir 
nach Leoben geſandt hatten, das Volk wurde durch die Unterſuchung 
beunruhigt und die Königin wurde getötet. So brachten wir 
aljo 6 in den Winter. Alle überwinterten. Im Frühjahr wurde 
eine total drohnenbrütig, eine zweite zeigte ſehr ſchwache Eierlage, 
4 waren beſſer. Im April und Mai mußten aber die Stöcke be— 
deutend verſtärkt werden, die Völker waren ſtark heruntergekommen, 
immer wieder war es notwendig, mit auslaufender Brut zu ver— 
ſtärken. Dies war auch noch im Sommer notwendig. Das iſt ein 
Zeichen, daß die Goldbiene in unſeren klimatiſchen Verhältniſſen 
nicht ſo brütet und ſich nicht ſo vermehrt, wie wir es erwartet 
hatten. Ende Mai d, J. haben wir mit der Nachzucht begonnen 
und zwar nach amerikaniſchem Syſtem unter Anwendung aller 
Vorſichtsmaßregeln. Sehr viele junge Königinnen ſind ausge— 
ſchlüpft, aber ſehr wenige derſelben wurden befruchtet. Hier liegt 
wieder eine wunde Stelle im Werte der Goldbiene. 60—80 % 
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find beim Begattungsausflug verloren gegangen. Ich denke, die 
Haupturſache des großen Verluſtes liegt darin, daß die Goldkönigin 
die Singvögel in höherem Maße durch ihre Farbe anlockt als die 
ſchwarze Biene. Zahlreiche bereits mit dem Befruchtungszeichen 
verſehene Hinterleiber von getöteten Königinnen lagen auf dem 
Boden vor den Stöcken. Aber auch die ſchwarzen Bienen fielen 
ſie in der Luft an und töteten ſie. Doch konnten wir 20 junge 
befruchtete Königinnen in verſchiedene Gaue hinausgeben, an der 
Imkerſchule in Wien wurden die ſchönſten aufgehoben und von 
ihnen weiter gezüchtet. Dabei fand es ſich, daß ſehr bald ein 
Rückſchlag eintritt, der ſich in der Farbe zeigt. Die Königin, die 
ſelbſt noch ganz gelb iſt, erzeugt nunmehr italieniſche Bienen der 
Farbe nach. Wir kommen daher ſchließlich dahin, wo die Züchter 
Amerikas angefangen haben, ſodaß ſchließlich wieder die Italiener 
Biene übrig bleibt. Eine Königin erzeugte ſchöne gelbe Bienen, 
aber die Hinterleibſpitze war ſchwarz. Eine Reinbefruchtung war 
bis jetzt nicht möglich, trotzdem im Sommer in der Imkerſchule 
nur Stöcke mit Goldbienen ſtehen, ſie wurden nicht mit auf die 
Wanderung gegeben, denn die Goldbienen haben eine große An— 
ziehungskraft nicht nur für die ſchwarzen Bienen ſondern auch für 
die Imker. Sie wären wohl ſicher von der Wanderung nicht 
mehr zurückgekommen! Es wird alſo gerade jetzt dort Reinzucht 
verſucht. Die jungen Arbeiterinnen ſind ſehr ſchön, aber ihrer 
Aufgabe nicht gewachſen. Schon im Frühjahr, wenn unſere 
ſchwarze Biene nicht fliegt, kommt ſie bei jedem Sonnenblick zum 
Flugloch heraus, kommt aber nicht wieder zurück. Zu vielen 
Tauſenden konnte man fie tot unter den Fluglöchern finden. 
Dieſer eine Punkt dürfte fchon genügen, den Beweis zu erbringen, 
daß die Goldbiene für uns nicht geeignet iſt. Die ſchwarze Biene 
kommt erſt bei höherer Tagestemperatur aus dem Flugloch, er— 
wärmt ſich auch bei ihrer dunklen Farbe eher als die gelbe Biene. 
Die Goldbiene iſt auch ein rieſiger Kalfaktor. 200 Stöcke haben 
wir in der Imkerſchule, in allen ſind Goldbienen von den 6 
Völkern die da ſind, überall iſt ſie zu finden, in den am nächſten 
ſtehenden Stöcken natürlich in erhöhtem Maße. Auch dieſer Punkt 
ſpricht gegen die Einführung der Goldbiene. Sonſt iſt ſie ſehr 
fromm, ich habe bei der Arbeit an dieſen Völkern noch keinen 
Stich bekommen. Der Fleiß iſt aber kein beſonderer, das Honig— 
erträgnis der Goldbienenſtöcke iſt gleich Null. Ganz beſonders hat 
mich die Rüſſellänge interreſſiert. Man ſpricht der Goldbiene den 
Vorteil zu, daß ſie infolge des längeren Rüſſels in Blüten gehen 
kann, in die unſere Bienen nicht kommen. Ich ließ die Rüſſel 
mehrerer Krainer, Italiener und Goldbienen präparieren und es 
ſtellte ſich heraus, anatomiſch den längſten Rüſſel hat die Krainer 
Biene, dann kommt die Italiener und zuletzt erſt die Goldbiene. 
Bezüglich der Eierlage muß ich ſagen, daß dieſe ſehr matt war. 
Aber da iſt der Transport zu berückſichtigen, 2 Wochen waren 
ſie auf der Reiſe. Königinnen, die länger als 4 Tage eingeſperrt 
ſind, gehen in der Eierlage zurück. (In der Verſammlung wird 
hiergegen Widerſpruch laut.) Die Königinnen kamen zwar nicht 
in Käfigen, ſondern in einigen Waben, doch ihr Eierabſatz war 
nicht wie in einem normalen Volke. Es tritt durch die lange 
Einſperrung eine Einſchrumpfung der Eier erzeugenden Organe 
ein, die nicht mehr gut wird. Die Eierlage war ſo matt, daß 
wir nicht einmal genug Eier für die Nachzucht bekommen konnten. 
Die Drohnen ſind außerordentlich ſchön gefärbt. 

Im Allgemeinen muß ich zuſammenfaſſen, die amerikaniſche 
Goldbiene hat ein reizendes, ſchönes Kleid, mit der einheimiſchen 
Biene aber kann fie niemals konkurrieren. 
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Kleine Mitteilungen. 


Imlierßeil! 


Dem erſten Präſidenten des „Deutſchen Imkerbundes“, 
Herrn Pfarrer O. Sydow, 
in Freundſchaft gewidmet. 
(Mel.: VBurſchen heraus!) 

Heil! Imkerheil! Heil! Imkerheil! 
Fröhlich erſchalle der Ruf alleweil! Fröhlich erſchalle der Ruf alleweil! 
Kling vom Süd zur Waſſerkant, Tapfer auf der Wahrheit Spur 
Kling vom Weſt zum Oſt durchs Land! In die Tiefen der Natur! 
Einig ward die Imkerſchar, Treu den Blick zu dem empor, 
Will es bleiben immerdar! Der uns jchuf den Immmenchor! 

Heil! Imkerheil! Heil! Imkerheil! 


Heil! Imkerheil! 
Fröhlich erſchalle der Ruf alleweil! 
Hoch vom Sitz! Ins Aug' geſchaut! 
Stoßet an und ſingt es laut: 
Einig ward die Imkerſchar, 
Will es bleiben immerdar! 

Heil! Imkerheil! 


Heil! Imkerheil! 
Fröhlich erſchalle der Ruf alleweil! 
Tätig wirken allezeit, 
Anerkennen ohne Neid, 
Was des andern Geiſt erſann, 
Sei das Loſungswort fortan! 

Heil! Imkerheil! 

Ludwig. 

In Baden wurde Herr Pfarrer Gräbener zum I. Bor: 
ſtand des Landesvereins gewählt. Der Genannte zeigt die Ueber⸗ 
nahme ſeines Amtes mit folgenden ſchönen Worten an: 

„Von der Jubiläumsverſammlung in Mannheim wurde der 
Unterzeichnete mit der Leitung des Vereins betraut und beehrt ſich 
hiermit, den Antritt dieſes Amtes anzuzeigen. Der Unterzeichnete 
iſt ſich bewußt, daß ihm mit dieſer großen Ehre eine wichtige 
Pflicht übertragen wurde. Dieſer kann er nur genügen, indem 
er auf der Grundlage weiter zu bauen beſtrebt iſt, die der leider 
zurückgetretene bisherige 1. Vorſtand, Herr Geheimer Regierungsrat 
Frech, geſchaffen hat und indem er ſich ſtützte auf die treue und 
eifrige Mitarbeit der wohlbewaͤhrten Vorſtandsmitglieder. Ins⸗ 
beſondere ift es für den Unterzeichneten bei Uebernahme der Ber- 
einsleitung eine große Genugtuung, daß ihm zur Seite der bis— 
herige Stellvertreter des 1. Vorſtandes ſteht, der lange Zeit ſelbſt 
die Leitung geführt hat, und daß ferner der in 25jähriger Mit⸗ 
arbeit erprobte Vereinsredakteur wieder geneſen ift. Alles Perſön⸗ 
liche ſei ausgeſchieden, nur die Sache, unſere Bienenzucht, trete in 
den Vordergrund. Ihr zu dienen, ſie zu fördern, das ſoll die 
wichtige Aufgabe ſein, der ſich der Unterzeichnete unterſtellt. 

Wilh. Graebener.“ 

(Wir gratulieren dem Landesverein ſowohl, wie Herrn 
Gräbener! Die Red.) 

Eine unangenehme Geſchichte. In Groß⸗Herriſch⸗ 
wand, ebenfalls in Baden, wurde eine Ziege auf der Weide von 
unzähligen Bienen überfallen und durch Stiche ſo zugerichtet, daß 
ſich das arme Tier in ſeiner Angſt zu Boden warf und ſicher zu 
Tode gepeinigt worden wäre, hätte nicht ein Imker mit voller 
Energie die Rettung des Tieres bewerkſtelligt. Es war ein ſehr 
gefährlicher Moment. Die Bienen hatten eine unbeſchreibliche 
Stechwut; ſie verbreiteten ſich auch über die Nachbargärten, wo 
Frauen und Kinder unzählige Stiche erhielten. 

Eine falſche Kur. Zu einem badiſchen Imker kommt 
eine Bauersfrau und erzählt, ſie habe vernommen, daß er durch 
ſeine Bienen die Gicht aus dem Körper vertreiben könne. Der 
Imker, kein Freund von vielen Reden und Fragen, geht zu ſeinem 
Bienenſtand, fängt einige Bienen ein und ſetzt ſie der Frau ohne 
weiteres in den Nacken, indem er dafür ſorgt, daß ſie kräftig 
ſtechen. Da wendete ſich die Frau unter Stöhnen wütend herum 
und verſetzte dem hilfreichen Manne zwei ſchallende Ohrfeigen. 
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„Du dummer Schinderhannes,“ ſchreit fie ihn an, „ich hob jo 
gor ken Gicht, die hett jo min Mann!“ und damit verließ ſie 
ſchimpfend und ſtöhnend vor Schmerzen den verblüfft daſtehenden 
„Heilkünſtler“. 

Kein Bienenſtich. Herr Vourgeois in Tunis (Nord— 
afrika) empfiehlt, mit einem Gemiſch von 30 g Menthol, 40 g 
Alkohol und 100 g Glyzerin, das jeder Apotheker und Drogen— 
händler beſorgt, Geſicht und Hände einzureiben; man wird dann 
von den Bienen nicht geſtochen werden und wenn es doch vor: 
kommt, ſo bleibt die Geſchwulſt ſehr gering. 

Das Desinfizieren der Bienen wohnungen 
nach Faulbrut und dgl. Auf eine diesbezügliche Anfrage gibt der 
Redakteur der „Rhein. Bzt.“ folgenden Rat: 


Wenn Sie dort eine Gasanſtalt haben, ſo kratzen Sie die 
Wohnungen inwendig möglichſt rein aus und bitten den Direktor, 
er möge die Kaſten kurze Zeit in die weiten Gasrohre ſtecken, 
durch die das ungereinigte Gas geht. Die giftigen Gasſtoffe töten 
alle Keime. Steht Ihnen eine Gasanſtalt nicht zur Verfügung, 
jo müſſen Sie die Raften nach dem Auskratzen mit heißem Soda- 
waſſer auswaſchen. Hierauf nehmen Sie Sublimatwaſſer (1 Paſtille 
auf 1 Liter Waſſer) und pinſeln oder waſchen damit mehrmals 
die Wohnungen innen und außen und alle Zubehörteile aus, ſo 
daß das Sublimatwaſſer in alle Ecken und Ritzen kommt. Bei 
vorſichtiger und gewiſſenhafter Ausführung können Sie mit Sicher- 
heit darauf rechnen, daß in dem Kaſten kein Anſteckungsſtoff 
mehr iſt. 

Gegen die Ameiſenplage empfiehlt ein Bäcker⸗ 
meiſter im „Wiener Prater“ einen mit Zucker verſüßten Abſud 
von Kamillen. Die Wirkung des Mittels, auf das er ganz zufällig 
kam, ſoll eine derartige ſein, daß ſich ein Verſuch damit wirklich 
lohnen dürfte. Er fand das Gefäß vom Boden bis zur Oberfläche 
der Flüſſigkeit ganz voll Ameiſen, aber auch die, die ſchon trocken 
über die Oberfläche laufen konnten und von derſelben ſich blos 
ſättigten, blieben als Leichen zurück. Das Abfangen mittelſt Ka— 
millenabſud muß ſolange fortgeſetzt werden, bis man den ganzen 
Stamm vernichtet hat. 


Eine Eidechſe im Bienenſtocke! Als ich vergan⸗ 
genes Jahr bei meinem Bienennachbar im Herbſte bei den Bienen 
zu tun hatte, fand ich am Bodenbrett eines Strohkorbes ein Skelett 
einer Eidechſe feſtgekittet. Ich glaubte zuerſt, es ſei eine Blind— 
ſchleiche, fand aber bei näherer Unterſuchung auch die Füße ganz 
verkittet. Das Skelett war ganz bis auf das Gerippe abgenagt 
und es muß für die armen Bienen eine unappetitliche Arbeit 
geweſen ſein, dieſen Kadaver abzunagen und aus dem Stocke zu 
entfernen. Ein deutlicher Wink, wie gut es iſt, ja ſogar notwendig, 
die Bodenbretter auch im Sommer manchmal zu reinigen. Es 
wird aber auch vielen Bienen bei dieſem Kampfe das Leben ge— 
koſtet haben. P. Dengg. (Bienenv.) 


Ein Bienenſchaden. Ein intereſſanter Bienenprozeß 
fand vor einiger Zeit vor dem Kreisgerichte in Eger feine Erledigung. 
Wie noch erinnerlich, wurden am 25. Juli des Vorjahres, als 
der Kutſcher des Müllers Herrn Johann Hilpert in Seeberg vor 
dem Seeberger Schulhauſe Kohlen ablud, die Pferde plötzlich von 
einem Bienenſchwarm überfallen und derart zugerichtet, daß das 
eine Pferd eine Stunde ſpäter einging, und das andere eine 
weſentliche Herabminderung ſeiner weiteren Arbeitsfähigkeit erfuhr. 
Die Bienen kamen aus den in der Nähe ſtehenden 15 Bienenſtöcken 
der Herren Oberlehrer Joſef Dietrich und Wirtsſchaftsbeſitzer Adam 
Deberl. Letzgenannte beide Herren leiteten, um den ohnedies vom 
Unglück ſchwer heimgeſuchten Müller Hilpert für den ihm durch 
die Bienen erwachſenen Schaden Erſatz zu bieten, im Einvernehmen 
mit dem Gemeindevorſteher von Seeberg durch die „Egerer Zeitung“ 
und das „Franzensbader Tageblatt“ eine öffentliche Sammlung 
ein, die ſchon in den erſten Tagen 300 K ergab, aber bald abge- 
brochen wurde, da ſich herausſtellte, daß Herr Hilpert nicht durch 
die öffentliche Mildtätigkeit entſchädigt ſein wollte, ſondern von 
den Bienenbeſitzern verlangte, den durch ihre Bienen angerichteten 
Schaden zu tilgen. Als ein Vergleich der beiden Parteien nicht 
zuſtande kam, beſchritt Herr Hilpert den Rechtsweg und klagte 
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Herrn Oberlehrer Dietrich auf den Schadenerſatz in der Höhe von 
1673 K. 

Es wurden nun mehrere Verhandlungen gepflogen und bei 
dieſen Zeugen und Sachverſtändige darüber vernommen, ob die 
Bienenbeſitzer den Unfall durch Unvorſichtigkeit verſchuldeten. Zeugen 
beſtätigten, daß der Sohn des Herrn Oberlehrers den Kutſcher 
angewieſen habe, Kohlen an einer beſtimmten Stelle in der Nähe 
des Dietrichſchen Wohnhauſes abzuladen. Als der Kutſcher nach 
dem Abladen die Pferde ausſpannen wollte, kamen nach einigen 
vereinzelten Bienen plötzlich ſämtliche Bienenvölker aus den 15 
Stöcken herangeflogen und warfen ſich über die Pferde, ſo daß 
dieſe ausſahen, als wären ſie mit einer fauſtdicken Decke belegt. 
Die Pferde ſchrieen vor Schmerz derart, daß man dies bis Torgau 
hörte. Der Kutſcher, trotzdem ebenfalls von Bienen geſtochen, 
begoß die wie raſend um ſich ſchlagenden Pferde mit Waſſer jedoch 
ohne beſonderen Erfolg. Es mußte die Deichſel vom Wagen abge— 
hackt und die Pferde fortgezogen werden, ehe die Bienen von ihren 
Opfern ließen. Ferner wurde beſtätigt, daß es ſich nicht um einen 
vereinzelten Bienenſchwarm, ſondern um die Bienen des Herrn 
Dietrich handelte. Auch erklärten die Sachverſtändigen, daß die 
Bienen durch den infolge der Tageshitze von den Pferden aus— 
gehenden Schweißgeruch, den Bienen überhaupt nicht vertragen 
können, ſo gereizt wurden, daß ſie einen ſolchen nur äußerſt ſelten 
zu verzeichnenden Ueberfall unternahmen. Auf die Frage des 
Gerichts, ob die Bienzüchter ein Verſchulden trifft, gaben die beiden 
als Sachverſtändige vernommenen Imker Herr Stadtrat Krader 
und der Obmann der bienenwirtſchaftlichen Sektion Franzensbad 
Herr Johann Löw an, daß ein Verſchulden vorliege, weil man 
den Kohlenwagen zu nahe an die Bienenſtöcke herangefahren hat. 
Es hätte mindeſtens eine Entfernung von 20 Metern eingehalten 
werden müſſen. Auf Grund dieſes Gutachtens kam ein Ausgleich 
zu ſtande. Herr Oberlehrer Dietrich und ſein Nachbar erlegten 
zuſammen 700 K zugunſten des Klägers, ſodaß dieſer mit den 
geſammelten Geldern (300 K) eine Vergütigung von 1000 K 
erhielt. 


Der hohle Baum im Walde! Im Walde des 
Herrn Mayrhofer in Petzenkirchen, Niederöſterreich, wurde im 
Januar d. Is. eine Buche mit dem Durchmeſſer von dreiviertel 
Meter gefällt. Beim Aufteilen des Stammes in kürzere Stücke 
fanden die Holzarbeiter ein lebendes Volk und reichlich mit Honig 
gefüllte Waben. Da der erſte Schnitt unmittelbar neben dem 
Winterſitze des Volkes geführt worden war, wurde der Stamm 
50 cm oberhalb und mehr als 1 m unterhalb desſelben durch— 
geſägt. Die Waben im Innern der Buche hatten eine Länge von 
beinahe 2 m. Das Flugloch, eine Aſtringſtelle, ift handgroß. Das 
Volk hat ſich nach dem Fällen des Baumes, dem Weiterſchaffen 
und Aufſtellen des ſchweren Stückes bald wieder vollſtändig beruhigt. 
Honig iſt hinreichend vorhanden, ſo daß dieſes „wilde Volk“ 
vorausſichtlich erhalten bleiben dürfte. 

Zwei Giftdrüſen ſoll nach Prof. Carlet die Biene 
beſitzen, wovon die eine Ameiſenſäure, die andere eine alkaliſche 
Flüſſigkeit bereitet. Carlet verſuchte die Wirkung beider Giftſorten 
an Stubenfliegen und gelangte nach der „Oeſt.-ung. Bienenztg.“ 
zu folgendem Ergebnis: Jedes Gift für ſich führt das langſame 
Hinſterben der Bienen herbei, während eine Miſchung aus beiden 
ſie mit Blitzesſchnelle tötet. 


Nektarin. Gelegentlich der Döbeler Ausſtellung 1906 
machte mir, fo ſchreibt Dr. Kraucher in der „Dtſch. Hl. Bzt.“, 
Herr Frohloff (i. F.: Dr. O. Follenius in Hamburg) den Vorſchlag, 
ein nacktes Heidevolk nur auf Nektarin einzuwintern, um dadurch 
dieje Fruchtzucker⸗Löſung auf feine Ueberwinterungsfähigkeit für 
Bienen zu prüfen. Er ſtellte mir hierzu einviertel Zentner Nektarin 
koſtenlos zur Verfügung. Ich beſorgte mir im Spätſommer (Sep- 
tember) ein abgetrommeltes nacktes Heidevolk (zu 4.50), brachte 
dasſelbe in eine Dreibeute auf ausgebaute, völlig pollenfreie Waben 
und machte das Volk durch ſchnelles Einfüttern des um einviertel 
verdünnten Nektarins winterſtändig. Das Volk ſetzte noch etwas 
Brut an, flog auch und mag dabei vielleicht etwas Pollen einge— 
tragen haben; ſonſt aber ſaß es in des Wortes wahrſter Bedeutung 
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auf reinem Nektarin. Und die Ueberwinterung war eine nad) 
jeder Richtung hin völlig befriedigende. Die Bienen ſaßen ſehr 
ruhig und zehrten normal, das Stockinnere war völlig trocken, 
auch im ziemlich feuchten Frühjahre; der Brutanſatz im Frühjahre 
war ein normaler, um nicht zu jagen ein reichlicher, und auch 
die Durchlenzung war eine tadelloſe, ſo daß ich nicht anſtehe, 
Nektarin als ein treffliches Winterfutter für Bienen zu empfehlen. 


Der Bienenwolf. Aus Neukirchen ſchreibt man der 
„Straßburger Poſt“: Ein mörderiſcher Feind dezimierte im ver— 
gangenen Sommer die Bienenvölker in unſerer unmittelbaren 
Nachbarſtadt. Der ſogenannte Bienenwolf, eine Weſpenart, trat 
maſſenhaft auf, ſodaß z. B. in Heiligenwald, Reden und Schiff— 
weiler die ſtärkſten Völker der Bienenzüchter in einigen Tagen 
faſt gänzlich ihrer Flugbienen beraubt waren. Um das zu den 
Grab: oder Mordweſpen gehörige Inſekt zu bekämpfen, machte 
man die Schuljugend mobil; man bezahlte für jeden eingelieferten 
Bienenwolf einen Pfennig und verausgabte dadurch z. B. beim 
Bienenzuchtverein Heiligenwald 227 Mk. Es gab Schuljungen, 
die innerhalb weniger Stunden ſich auf dieſe Weiſe 2 Mk. und 
mehr verdienten. Die Schuld an der übermäßigen Vermehrung 
des Inſektes tragen die von der Grubenverwaltung bei den Kohlen— 
wäſchern angelegten Schlammweiher. Die Sinkſtoffe werden von 
Zeit zu Zeit inmitten dieſer Weiher zu langgeſtreckten und zwei 
Meter hohen Dämmen zuſammengezogen und getrocknet. Dieſe 
freiligenden Dämme ſind die denkbar günſtigſten Brutſtätten des 
Bienenwolfes. Das Weibchen gräbt in die poröſe Maffe 30 — 60 
em tiefe, und etwa 1,5 cm weite Röhren, von denen ſich mehrere 
Nebenkanäle abzweigen, die in geräumigere Kammern enden. In 
letztere ſchleppt es nun zunächſt drei Bienen, die es auf den Blumen 
des Feldes erhaſcht und durch einen Stich betäubt, um ſie bis 
zum Gebrauche friſch zu erhalten. Auf die mittlere der nebenein— 
ander gelegten Bienen legt es ein Ei und bringt drei weitere 
Bienen als Decke darauf. Die dem Ei enſchlüpfte Larve ernährt 
ſich von den Weichteilen der Bienen, während ſie die härteren 
Teile des Körpers unberührt läßt. Die Puppe überwintert und 
aus ihr kommt im Juni dann ein 10—15 mm langer ſchwarz 
und rot geſtreifter Käfer zum Vorſchein. Da jedes Weibchen des 
Schädlings 50— 60 Eier legt, ſo muß es zur Ernährung der Brut 
etwa 300 Bienen wegfangen. Die Gruben verwaltung iſt im 
vorigen Herbſt den Wünſchen der Bienenzüchter inſofern entgegen— 
gekommen, als ſie die Dämme des Schlammweihers bei Itzenplitz 
umgraben ließ; es wurden dabei Tauſende von Puppen des Bienen- 
wolfes vorgefunden und vernichtet. Zu der maſſenhaften Vermeh— 
rung des Schädlings haben ohne Zweifel auch die milden Winter 
beigetragen, wie wir ſie ſeit einer Reihe von Jahren haben. 


Ein Beweis. 

Die Liebſte flüſterte mir neulich zu: 
„Du biſt der Süßeſte von allen, Du!“ 
Ich macht ein abergläubiges Geſicht 
Und achtete der Worte weiter nicht. 

Heut ward ich eines Beſſeren belehrt. 
Ein ſummend Bienlein, gleichfalls liebbetört, 
Stach luſtig in die Lippen mir hinein 
— — So muß doch etwas Süßes an mir ſein. 

Karl Albert Wenzel. 


Ueber Honig ſchreibt Dr. Röhrig in ſeinem Berichte 
über die Tätigkeit der Chemiſchen Unterſuchungsanſtalt der Stadt 
Leipzig im Jahre 1906: „Der reelle Handel mit Honig leidet zur 
Zeit ſchwer unter einer ungeſunden Konkurrenz, die ihm durch 
Einführung minderwertiger ausländiſcher Honige und durch die 
aufblühende Induſtrie der Kunſthonige erwachſen ift.. Mit Recht 
führen die zu Verbänden zuſammengeſchloſſenen Imker Deutſch— 
lands einen erbitterten Kampf gegen die Unlauterkeit im Handel 
und Verkehr mit Honig und fordern geſetzliche Maßnahmen zur 
Ueberwachung der Kunſthonigfabrikation. Die Nahrungsmittel— 
chemiker fühlen ſich eins mit den Imkern in dem Beſtreben, den 
Handel mit Honig auf eine redliche Baſis zurückzuführen, können 
jedoch unmöglich alle Forderungen der ſtrengen Puriſten gutheißen, 
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deren erſtrebenswertes Ziel es iſt, die Kunſthonigfabrikation mit 
Stumpf und Stiel auszurotten oder doch ihr Feſſeln anzulegen. 
die den Ruin des Handels mit Kunſtprodukten bedeuten. Die 
Fabrikation der Kunſterzeugniſſe der eigentlichen Zuckerhonige hat 
früher zweifellos auf geſundem Boden geſtanden. Die volkswirt⸗ 
ſchaftliche Bedeutung dieſer geſunden und nahrhaften Produkte 
kann unmöglich abgeſtritten werden. Entſchiedene Abwehr ver⸗ 
dienen nur diejenigen Produkte, die den Namen Honig nur zum 
Scheine führen. Ihnen beizukommen, gibt jedoch das Nahrungs⸗ 
mittelgeſetz die entſprechende Handhabe, jo daß das Verlangen 
nach beſonderem geſetzlichen Schutze kaum gerechtfertigt erſcheint. 
Verdächtig ſind von jeher die billigen Angebote aus Galizien, 
Böhmen und Ungarn geweſen, auf die leider immer noch ein 
großer Teil des leichtgläubigen Publikums hereinfällt, obwohl ſchon 
vielfach in Tageszeitungen Warnungen ausgeſprochen worden find. 
So hatte auch das Verſandhaus Spitzer in Probuzna neben aus— 
gezeichneter Butter ihren garantiert reinen Bienenhontg zu ſehr 
vorteilhaften Preiſen angeboten. Auf unſere Beſtellung hin er⸗ 
hielten wir Waren, die jeder Beſchreibung ſpotten, und zudem 
erwuchſen Koſten, für die man die gleiche Menge feinfter Molkerei⸗ 
butter und beſten Blütenhonigs in Leipzig kaufen konnte. Wir 
haben Anlaß genommen, das Publikum vor Ankauf ſolcher Waren 


öffentlich zu warnen.“ 
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5046. Wolmirshorſt. Poſtanweiſung dankend erhalten. Da Sie 
das Abonnement per 1907 bereits bezahlt haben, find Ihnen Mk. 1.50. für 
1908 gutgeſchrieben. 


Der alte Imker in Tutzing. Wir hoffen, daß die Sendung Ihren 
Beifall ſand. Dürfen wir Ihnen in Zukunft außer dem Imkergruß auf 
Weidmanns Heil entbieten? 


5687. Herrn E. A. Gründler, Poſt Curau. Wir haben bisher ſtets 
unter dieſer Adreſſe erpediert. Nun kommt die Nr. 9 von Labiau zurück. 
Wir ſandten ſie nochmals ab, mit dem Zuſatz — in Oldenbarg. — Haben 
Sie dieſelbe erhalten? Der Verlag. 


Herrn C. G. in G. Wenn der Nachbar bei dem Arbeiten im Garten 
in der Flugbahn der Bienen ſtehen muß und nuchweifen kann, daß er 
geftochen wird, dürfte er mit feiner Klage durchdringen. Gewöhnlich ſtellt 
man hohe Zäune bei dem Stande auf, über welche die Bienen fliegen müſſen 
und verlegt auf dieſe Weiſe die Flugbahn in höhere Luftgebiete. Bezüglich 
der übrigen angeführten Beſchwerden fällt ihr Nachbar bei einer Klage 
durch, wenn Sie ſich die Gerichtsentſcheidung zu eigen machen, welche die 
Bienenzüchter von Weinheim in Baden gegen die Angriffe einer Hand— 
ichuhlederfabrik ſchützte. Finden Sie bei Ihrem Bienenzuditverein keine 
Unterſtützung? Die betr. Gerichtsentſcheidung können Sie vielleich durch 
Vermittelung des Herrn Pfarrer Gräbener in Hoffenheim bei Sinsheim 
(Baden) erhalten. Der befte Prozaß ift aber nichts wert, darum ſuchen 
Sie ſich beſſer friedlich zu einigen. 


Herrn Lehrer F. K. in C. Die Schwärme können auch aus dem 
Bauernſtock durchbrennen. Gewöhnlich feſſelt man dieſelben durch Uebergabe 
einer Brutwabe an den neuen Stock. Beſchreiben Sie doch Ihre Erlebniſſe 
in der Zeitung. Gruß! 


Herrn V. S. in D. Ich danke für Ihre Anregung und werde die 
Sache im Auge behalten. Tieſes Jahr werden aber keine Königinnen mehr 


gezüchtet. Gruß! 
M. Kuchenmüller. 


Verlag: Verlag für Naturkunde — Spröſſer & Nägele — Stuttgart. 
Redaktion: Max Kuchenmüller, Konſtanz. 
Druck: Buchdruckerei von Max Kuchenmüller, Konſtanz. 
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Bienen - Wärter geſucht! Keesfteins 
are, er Sen Beete o1 Ben Keie Palent-Honig⸗-Futter⸗Cafeln 


geſucht. — Bewerber muß nüchternen Charakters, verheiratet, aber möglichſt einfachſte, billigſte und geſündeſte 
kinderlos ſein und Liebe und Freude zur edlen Imkerei haben. — Aus⸗ — 2 Bienenfütterung. “WE. 
führliche Offerten und Prima Referenzen und Angabe der Gehaltsanſprüche 
unter: „Dauernder Bolten“ an den Verlag der „Allgemeinen Zeitung für Zur Triebfütterung und Einwinterung anerkannt enen und 
Bienenzucht in Stuttgart“. bewährteſtes Futter. — Referenzen von alien und allbekannten Imkern 
— . —— —— — ſfſteehen zur Verfügung. Zu beziehen durch den alleinigen Fabrikanten 
Recebſtein, Nachfolger Engen (Baden). 
un ‘RIC 3 > Niederlage bei den Herren: G. Ammann, Bretten. 
e À 4 4 i > 85 Aug. Straub, Neuſtadt. Gebr. Serr, Freiburg i. BW. 
NE ‘a BER Weitere Niederlagen zu errichten gefucht. 4551 
H a of RICK 2 ld 2 — C...... SR kt er er a gh yes aa 
BRAUN SCHWEIG Se ee Thüringer Handweberverein in Gotha 
— * f ~ 11 Handweberu gewebten Webſtoffe: ep albieinen un 
‘ Waren ganz vorzüglich. Frau Kommerzienrat Schlä n Halle a 


ö ſchreibt: Jeder, der einen . bug Wäſche äußert, bemerkt dabei Aer bitte oa 
Weberverein, deun das ift am 
.. —. ͤ ̃—. .. .. Bitte verlangen Sie Muſterbüchelchen und Preis⸗Kurant. Beides verſenden m: 


Gene Gras ee geben Sie den armen Lenten Arbeit. 
Höchfte Auszeichnungen, Ehrenpr. u. l. Pr. 1906 


Döbeln in Sachfen und Weſſelburen in Holstein. * empfeblen dem Maucher 
J EEE unſere garantiert ungefchivefelten 
Bienenfutter „Nektarin“ ; 


und daher fel;r bekömmlichen und 
ge unden Tabake, nämlich: 


d. Jägertabwaak . M. 4.— 

Fruchtzucker iabriken 23h ec 
von 3 FF Siegburger Ganafter ; 15 — 

Dr. O. Fol len i LS gegen Nachnahme franko. ic eaten aee peene, rang onered aba 

Imkerei und Versuchsstation für Bienenzucht Busch & Co., Bruchsal (Baden), Tabak- u. Zigarrenfabrik. 


Musterkistchen in der Preislage von Mk. 30.— bis Mk. 100.— stehen zu Diensten. 


— — 


Ewig jung 


bleibt! ein Getic mit weiſtem rojigem Teint, zarter, ſammetweicher 
Haut ſowie ohne Sommerſproſſen und Hautunreinigkeiten, daher 
gebrauche man die echte 


Steckenpferd⸗Lilienmilch- Seile 


= von gergmann & Co., e à Stück 50 Pf. überall zu haben. 


Einbanddecken 


für den Jahrgang 1907 der Allgemeinen Zeitung für 
Bienenzucht ſind zu beziehen zu 1 Mk. und 20 Pfg. 
e Porto vom 


AVAVAVAVAVAAVAVAVAVAVA Verlag der 
Allgemeinen Zeitung für Wienenzucht 
Alpen-Slora W Stuttgart 


für Go iff Dr. 3 Hoffmann f e Vorteilhafte Bezugsquelle 
ur nriſten und Pflauzenfreunde 
mit 250 farbigen Abbildungen nach Aquarellen von Hermann grieſe Os k. Knopff & Co., Erfu rt B. 


Cin eee e ee im Gebirge: Samen- und Pflanzenhandlung 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung oter durch die Expedition ‚Gegründet 1832 
der Allgemeinen Zeitung für Bienenzucht, Stuttgart. 


VAVAVAVAVAVVAVAVAVAVAY| e Norti it anti 


Edelköuiginneu. Import. Notkleekönig.? Samen, Pflanzen, Gartengeräte, Bienenfutterge- 
Ig. befr. verf. mit zahlr. Begleitb. in amerik. 0 ee onig. = wächse, Bienenwirtschaftliche Geräte. 
prakt. Zuſatzk. poftwend. franko geg.] aller Raffen. Orig. von 7 Mk. an, Nada. = Seiten stark mit ca. 500 Abbildungen 


Ein]. v. Mk. 1.20 od. Nachn. Volle Gar. | goldg. 5 Mt. Ital. 4 Mt. Preisliſte frei. wird Interessenten auf Verlangen um 
sonst und portofrei 3034 
J. Fiſcher, Lehrer, obernenlaub (Bremen) Nicola, Waldwiefe (Lothr.) Ae A 


Hamburg 
— 24 Humboldſtrahe 24 — 3049 


Ehrendiplom und goldene Medaille 1902 


Von grossem Vorteil für den 


Geldbeutel jedes Bienen- u, Geflügelzüchters 


wird es. sein, sich del Bedarf vom Zuchigeräien zuvor dar lehrreiche Illustrierte 
Preisdech des 1. Usterr.-sevies. Lreblissemerts Tür ir kine. and Gettaelsechi TOR 


F. Sim mic h, J seele; Oest.-Schlesien, 
umsonst kommen zu lasset Genaant sel bler nur Eloiges, und rwar : 

Dai . Bienenstöcke, Kunstwaben, Schwarm- 
Pür Bienenzucht: geräte, Rauch- u. Schutzvorrichtungen, 
Futtergefässe,. Sträulisachen, Wabenzangen Absperrgitter etc. etc. 

Elektrische Brütopparate, Nesteier, 

Für Geflügelz ucht: Saufgefässe, Elerprüfer, Fuseringe, 

' Knochenschrotmaschinen, Drahtgeflechte, Fallennester, Torfstreu, 

Bruteler und Hühner von prächtigen Gold-Wyandottes und gesper- 
berten Italienern u. 8. w. 
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Böchst prämiert, 
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Sie machen Keinen schlechten Wurf. 


wenn Sie meine neuen Futterteller mit 
festzustellender Scheibe verwenden, 
verschiebbar für Strohdecken bis zu 
den dünnsten Deckbrettchen, deshalb 
sicherer Schutz gegen Bienenheraus- 
ae kriechen und Verkühlen des Stockes. A 
ohne Einlage 15 Pf., mit l 


168 mal 
prämiirt 
Preis- 

liste 


„Jedem Vereins⸗ 
borftand, welcher das 
RKunftwaben « Antot- 
rohr (45 Pf.), die ver⸗ 
nickelte Entdecklungs⸗ 
gabel „Gravenhorſt“ N 


Slülliger 


Cauter- 


Lucker 


von natürlich reiner Süße, ohne jeden Frucht 
beigeſchmack ift das befte Bienenſutter. Probe: 
Poſtkolli 5 kg zu Mk. 3,50 franko gegen Nach, 


nahme proben umlon ft. 
Karl 6lorius 


Zuckerraffinerie und Kandisfabrik 


Stück Flasche 50 Pf., mit Einlage 
20 Pf und Flasche 55 Pf. Ferner empfehle meine Aluminium- 
rohre mit Schutz gegen Hochkriechen der Bienen, Futterapparate 
für jeden Zweck, Fluglochschieber, Abstandsregelungen, Trage- 
leisten etc. in allen Gerätehandlungen oder direkt zu haben. 
G. Heidenreich, Sonnenburg Neum, 


(75 Pf.) oder den neuen 
verſtellbaren Teller 
mit Flachdrahteinlage 
zum Thüringer Ruft» 
ballon (15 Pf.) ans» 
proben will, ſende 
ich dieſe mit großem 
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Grosses Bienen-Etablissement LUCIO PAGLIA 


Castel San Pietro Emilia (Italien). 


In allen ausländiſchen und nationalen Ausstellungen preisgekrönt. Brevetiert von S. M. dem Könige Italiens. 
35jährige Uebung. Alle Jahre vermehrt sich die Kundfchaft. 5 von Bienenköniginnen reinster italieniſcher 
Race, Schwärme von ½ bis 1½ Kg., leeren Waben, Honig, Wachs. Billige Preise wie in den vergangenen Jahren. 
Pünktlichkeit und ſchnellste Vollziehung der Speditionen. Die beständige Ueberwachung und Leitung seitens des 
Inhabers, über die sektionsweife Züchtung der Königinnen, die nur in starken Völkern mit besonderer Sorgfalt 
ausgeübt wird, ist Garantie für die Vorzüglichkeit der Race, Fruchtbarkeit, Schönheit etc. etc. 


Man bezahlt: 


ni j | 
| in den Monaten APER Be un A en Septbr. (Oktober | 
für eine befruchtete Königin . act ves Prs. 8 75 6 5 | 4 | 3ſ½% | 3 ; 
„ einen Bienen-Schwarm von % Kg.. „ 16 15 14 12 | 10 8 | 6 | 
: n „ j 5 ee 5 20 19 18 16 14 12 8 
” n ” n „ Life „ n | 25 24 23 20 16 14 10 
„ sechs Königinnen p | — — — — — 18 15 
„ zwölf 5 2.3 454 „„ T — — — — 35 , 30 
„ sechs Schwärme von / Kg. „ — — — — 45 | 35 
„ zwölf 5 „ ee er ce | — — — — | — 80 65 
„ sechs ss a AS ag, he. ot ah = = „„ — 6 45 
n zwölf ” ” I ” N ” | zu | ~~ | = | E | 2 | 100 | 90 | 
Günstige Gelegenheit! Ein Paket Wachsblätter, alle zu weiblichen Zellen bearbeitet, (rein garantiertes 


Wachs) von 5 Kg., Verpackfchachtel inbegriffen mittelst der berühmten Gufform Rietiche verfertigte und zu 
Rähmchen des deutichen Normalmasses passend, versendet man franko für nur Fr. 19. 
Achtung! Immer gute Königinnen nehmen! Ihr werdet etwas mehr bezahlen, doch sie werden dennoch weniger kosten, wie die Erfahrung tatsächlich beweist. 


Bedingungen. 
1. Zugleich mit den Bestellungen hat deren Bezahlung (in Gold) weniger als 100 Frs. ein Skonto von 10% und bei nicht weniger als 
stattzufinden. 200 Frs. ein Skonto von 15% gewährt. 
2. Die Bienenversendung wird in Europa portofrei ausgeführt. 6. Es wird um genaue Adressenangabe gebeten. 


we „17. Die Speditionen werden der Reihe nach, wie die Bestellungen an 
3. N ka kostet jede Kö 4 Frs. ch Australie ’ 8 
an Au. Se = en rs. mehr, na 8 " das Etablissement gelangen, ausgeführt. 


8. Die Bestellungen sollen womöglich auf französisch od - 
4. Jede auf dem Transport zu Grunde gegangene Königin wird, falls man geben erden und aichi 117 9 15 cher Sprache er deutsch ge 


sie sogleich portofrei zurückschickt, durch eine lebende ersetzt. 9. Brevetierte Erzeugung mit Verkauf und Ausfuhr frischer Früchte, 
5. Bei Bestellungen, erteilt vom April bis August, in einem nicht Wein- und Tischtrauben, Kartoffeln und Goldäpfelsauce, natürlich 
minderen Betrage als 50 Frs., wird ein Skonto von 5%, bei nicht | erhaltene und unverderbliche, zu billigen Preisen. 


AVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVA 


Der Verlag der Allg. Zeitung für Bienenzucht: 
Verlag für Naturkunde — Spröſſer & Nägele — Stuttgart 


empfiehlt jedem Naturfreund ganz beſonders die folgenden Werke: 


Berges Schmetterlingsbuch 


bearbeitet von 9. von Heinemann. 8. Auflage. Durchgeſehen und ergänzt von Dr. W. 
Steudel und Dr. Jul. Hoffmann. 50 Farbendrucktafeln mit ca. 1500 Abbildungen. Preis: 
elegant kartoniert Mk. 21.—, in Leinwand gebunden Mk. 24.—, oder in 14 Lieferungen 
A Mk. 1.50. Vom Frühjahr bis Herbſt ein treuer Ratgeber fiir Jung und Alt und ein 
lieber Freund beim Sichten der in Wald und Flur erbeuteten Schmetterlinge Seit 
65 Jahren, — die 1. Auflage erſchien 1842. — das beliebteſte Handbuch der Liebhaber und 
Fachleute. Es darf unbedenklich als das befte und billigſte Werk bezeichnet werden. Ein 
beſonderer Vorzug dieſes Werkes ift es, daß neben den Schmetterlingen meiſt auch die 
Raupen mit ihren Futterpflanzen abgebildet ſind. Die Illuſtrationen ſind glänzend und 
von keinem ähnlichen Werk auch nur annähernd erreicht. 


Wanderungen in Begleitung eines Naturkundigen 


von Dr. K. G. Lutz, in Verbindung mit mehreren Forſchern. 2. Auflage. Eine Natur- 
eſchichte für das Volk, insbefondere für die Jugend. Mit 25 farbigen Tafeln, 30 Bogen 
ext und 233 inſtruktiven Text-Illuſtrationen. In 12 Lieferungen a 60 Pfg. fein in gean 
wand gebunden Mk. 8.—. Das Buch iſt Eltern, welche ihre Kinder. und Lehrern. welche 
ihre Schüler in die Natur einführen wollen, ein willkommener Ratgeber. der heran- 
wachſenden Jugend und dem Naturfreund überhaupt, ein wertvoller Begleiter und auch 
dem Sammler und Liebhaber von großem Nutzen, da ſachdienliche Anleitungen zum 
Sammeln und Präparieren der Naturkörper. zur Einrichtung des Aquariums, Terrariums x. 
zur Zucht von Schmetterlingen. Käfern ꝛc. nicht fehlen. Die ſeſſelnde Sprache. der reid 
haltige Inhalt. die reizvolle Anordnung des Stoffs nach Monaten und Fundftatten, und 
nicht zuletzt die muſtergiltigen Illuſtrationen machen das Leſen des Buches zu einem 
Genuß für Jeden, der die Natur und ihre Werke liebt. 


VAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAY 


Nr. 10 


peritellbar, 
Strohmattenpreffen, ME oat 
a hoped und Flechtnadel M. 2.50 franfo. 


Eichner, ide Fronteuhanſen 
Nieder- Bayern. 


Geehrter Herr Apotheker! 


Meine Frau litt feit mehreren 
an einem böfen Fuß (Rrampfader am 
Knöchel); alle Mittel, die ich beichafite, 
waren erfolglos, erft als ich von Ihrer 
Nino Salbe erfuhr, wurde der Fuß nach 
Gebrauch der erſten Toſe bedeutend beſſer 
und nach Gebrauch der zweiten Doje ijt Der 
Fuß völlig geheilt. Ich ſpreche en 
meinen beſten Dank aus und werde hre 
Rino Salbe allen Mitleidenden auf Das 
Wärmſte empfehlen. 


Oſterode, 16./8. 06. 


J. Schreier. 


Rino-⸗Salbe wird mit Erfolg gegen Haut- 
leiden und Flechten angewendet und 
Doſen a Mk. 1.— und Mk. 2.— in den 
meiſten Apotheken vorrätig; aber nur echt in 
Originalpackung weiß grun. rot und Firma 
Schubert & Co., Weinböhla. 4402 

Fälſchungen weiſe man zurück. 


Bienenschleuderhonis 


hell und dunkel, billigſt 
Voigts Bienenzucht, Einbeck a. 


1550 


4093 


Sitdharz. 


Der Haushalt-Milchentrahmer 
— BALTIC- — 
ist die zweckentspr. 
Milchreinig. u. Ent- 
rahmungs - Masch. 
der San art für 
jedermann, d. tägl. 
Milch Pro- 


1 bis 121 

duz. od. verbraucht 

pen. geeignet für 
iegen od, | mittlere 


Pfarrers, Lehrers, 


Preis Mk. 40. ab 
Berlin inkl. Verp. 
Zu verw. f. täglich 
1 bis 12! Milch. 
Probelieferung ! 
Garantie! 


Garantie! (4281) 
Ginstigste Zahlungsbedingungen ! 


Deutsche Baltic. Saparator-Zentrale 


W. Prick, Berlin N 39, Chausseestr. 53. 
OO0066 606 066200666 U A 


Empfehle echten naturreinen 4081 


Schleuderhonis 


von Dr. Haenle, Straßburg unteriicht. 


nauer Bienenzüchtere 
buer, aynan chleſien. 


— nn 


Junge Perlstare 
à St. 2 M., 2 St. 3.50 M., Futter dazu ? M. 


Zeisige (Männchen) 

4 St. 2 Mk., 2 St. 3.50 Mk., 5 St. 75 Mt., 
Futter dazu gut gemiſcht à kg BO Win. 
Kreuzschnäbel 
à St. 2.50.2 St. 8.50M., Futter dazu à kg GOP. 
Australische Wellensittiche 
17 . „Zuchtp. 6.50 Mt. gar 


k., 1 Niſtkaſten dazu a St. 1.80 Mt. 
N Lehmann, Dresden- N., Hechtitr. 15. 


Strohmatten 


liefert Herr. Bi jpottbiflig. 4509 


SH. Herr, Bödigheim 
ee, 
Rahmchenholz 


aftrein, fanberft gearbeitet 25 min breit, 
5 mm ſtark, 100 m Mk. 1.70, Poſt⸗ 
paket 60 m Mk. 1.30. Eckſtäbchen 
8/8 mm, 100 m zu Mk. 1.20 gegen 


Nachnahme. 
Holzwarenfabrik Mindelheim 
(Bayern). [4390 


Kuh). 
Dasidealdesländl. 


Beamten u. Privat. 
Stundenleist. 35 1. 


„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 


Die waltbekannte 


Bienenwonnungstabrik 


mit Kraftbetrieb von 


Karl Schnell 


in Buchsweileı U.-Els. 
liefert Blenenwohnungen jeder Art — Kö- 


3061 


niginnenzuchtstöcke neuesten Systems. — 
Bauernstöcke und Deutsche Blenenkästen 
Kunstwaben, Honigschleudern u. Geräte. 
er Preisliste! 


T R 


. Man verlange 


Tausende Raucher empfehlen 


s ap meinen garantiert 
vs ungeschwefelten, 
— deshalb sehr be— 
2 5 kömmlichen u. ge- 
c M sunden Tabak.- 

22 1 Tabakspfeife um- 
Aa Sonst zu 9 Pfd. meines 


berühmten Förstertabak 
für 4,25 franko. 9 Pfad. 
Pastorentabak u. Pfeile 
kosten zus. 5 Mk. franko. 
9 Pfd. Jagd-Kanaster m. 
M23 Pfeife Mk. 6,50 frk. 9 Pfd. 
Gnoll. Kanaster u. Pfeife 
Mk. 7,50 fr., bitte angeben, 
ob nebensteh. Gesundheitspfeife od. 
eine reichgeschn. Holzpfeife od. eine 
lange Pfeife; oder eine Imkerpfeife 
gewünscht. 4009 


E. Köller, Bruchsal (Baden). 
Fabrik Weltruf. 


honig honig 


in Scheiben 70 Pfg., ausgelaſſen erſte 
Qualität 60 Pfg., allein Buchweizen— 
honig (geſchnitten als Futter für 
Bienen (geſtampft) iſt das Beſte, was 
es überhaupt für Bienen gibt. Per 
Zentner Mk. 53.—, alles garantiert 
rein, gibt ab die Bienenwirtſchaft 

$. Gevers, Schneverdingen. 


AVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAY 


Rabmchenholz : 


aus Erle, Eiche, Linde, Fichte und Kiefer 
liefert ſehr ſauber geichnitten, 26:6 mm, 
100 m von M. 1.50 an, auch alle abgepaßten 
Teile ſür Bienenwohnungen. 


J. König, Sägewerk, 
Tirſchenureuth, Bayern. 


Man verlange Preisliſte gratis und franfo. 
VAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVA 
Leicht zuſammenſtellbare gute 


doppelw. Bienenwohnung 


(Normalm.) mit Fenſterrahmen und Flugloch: 


Sanat kauft man nur bei Kurt Masty, 
Weida (S.⸗W.). In Teilen: 3 Etagen 
Mk. 5.60, 4 Etagen Mk. 7.20, zuſammengeſetzt 


Mk. 6.90 u. Mk. 8.50, Doppelbeuten 3 Etagen 


Mk. 9.60, 4 Etagen Mk. 12.70, zuſammen— 
geſetzt Mk. 11.60 und 14.70. Teile genau 
paſſend. Beſchreibung. Bra i. Rahmen: 
holz, 100 Meter Mk. 2.50. 4501 


VBorjugs - Offerte. 


rima Schulvioline mit elegantem 
Formfutteral u. vollem Zubehör 
liefere ich für nur 15.50 Mark. 
Ohne Futteral nur 9.50 Mk. Ber: 
packung frei, innerhalb Deutich- 
land auch portofrei. Alle anderen 
Muſikwaren zu ſehr vorteilhaften 
Preiſen. Kataloge gratis. Für 
reelle Bedienung bürgt das 
27jährige Beſtehen und der Welt— 
ruf meiner Firma. 1477 


Coswig 86 


090090999909088 || lur. Burkhardt, ba Draden 


Wachsprehrückltände, Rab, 


Tropfwachs ſowie alle Abfälle 
kauft zu höchſten Preiſen und 
erbittet Anſtellung. 4483 


Norddeutſches 
Honig- und Wachswerk 
Viſſelhövede. 
Reenedeneß 


Kunſtwaben 


aus reinem Haidbienen wachs 
haben ſich im Gebrauch als die 
beſten bewährt und ſtelle dieſe unter 
Garantie zu 4 Mark pro Kilo dem 
Verkaufe aus. 4376 
Gleichzeitig offeriere ein weißes 
ſtarkes Honigglas nach beſonderem 
Verfahren hergeſtellt zu billigem Preiſe. 
Preisverzeichnis zu Dienſten. 


C. Burgdorf jun. 
Dungelbeck b. Peine, Hannover. 


Echten reinen 


la. Schleuder⸗Honig 


liefert billigſt, unter Garantie, Ungar. 
Landes-Bienenzüchter-Verein. Genc- 
ralvertreter: Markthallen - Appro- 
vilionierungs = Genollenichaft Ungar- 
iiber Landwirte, Budapeit. Be- 
Itellungen direkt an die Genoſſenſchaft. 
Verlanget Preisofferte. 4431 


Riesenkaninchen! Sirtatiece touch. don 


Jungtiere, 10 Wch. von 
Lothr. R., 1.25 M., Bela. R., fr. Widdern 1.75 M., 
höchſtpräm. Abſtammung, ſchwerſten Schlages. 
1342] Otto Teubner, Jonsdorf bei Zittau. 


. Nackte 4490 
© Heidebienenvölker @ 


faulbrutfrei, 4 Pfund ſchwer, mit 
junger, befruchteter Königin, verjende 
von Mitte September an influfive 
Verpackung in bekannter Güte für 
4 Mk. Wer 10 Völker beſtellt, erhält 
das 11. gratis. Junge befruchtete 
Königinnen mit Begleitbienen Juli 
und Auguſt 3 Mk., von Mitte Sep— 
tember an 1,50 Mk. unter Garantie 


lebender Ankunft. Königin auf 
Wunſch abgeſperrt. Betäubung aus— 
geſchloſſen. Praktiſche Verſandkiſten. 


Bitte rechtzeitig beſtellen. Poſt und 
Bahnſtation angeben. 


W. Steinke, Bispingen, 


Bienenzüchter, 
Hannover, Lü ineburger Heide. 


Gallinol. 


Unentbehrlich für jeden Geflügelhof. 


Vorzügliches, schnell und ficher wirkendes 
Mittel bei cholera, Pips und Diphtherie des 
Fyederviehes. Großartige Erfolge. verhütet 
Ansteckung. Preis franko Nachnahme 1.85 M. 
oder gegen Voreinſendung des Betrages franko 
1.70 Mk. Zu beziehen echt nur durch das 
Veterinär- Laboratorium der 


Apotheke in 
Appoldsberg (Deffen-Naffau). 


2 3 


Se Bille berufen Sie 
lid) bei Ihren Einkäufen 
auf diele Zeitung! 


Gratis und iranko! 


Preisverzeichnisse über viellach prämiierte 
Bienenwohnungen und Geräte verſendet 


Michael Menhofer 


in Großaitingen. Fabrik von Bienen: 
wohnungen. Dampfbetrieb. 4528 


Leere Waben u. Abfälle 


zum Einſchmelſen kauft je nach Qualität 
zu ME. & bis 1 30 pro Kgr. 


C. Zweidinger 
E a. tagit, abit, 


Kaufen Sie 


bei Bedarf an Hühnern, Tauben, 
Gänſen, — Rücken fämtlicher 
Raſſen SE jowie ſämtliches Zier: 


geflügel zc. “ 
mit von FP. Kämpfe, Erfurt, 
Liikorftrahe EEE 
Offerten gern zu Dienſten! 

Verſand nach dem Auslande! 
Meinwollene Bg 

* — ~ Q 
Weſtfalia-Sommer⸗Socken 
ſind die angenehmſte 
Fußbekleidung für 
die heiße Jahreszeit. 


Ne Dd. la. M. 9.25. 


r Bergenthal 


Schmallenberg 
Nr. 31. [4364 | 
welche nicht 


Alle Anfragen, det seien 
lich beantwortet werden, finden ihre 
Erledigung im Briefkaſten! 
Die Redaktion der 
Allgem. Zeitung für Bienenzucht. 
Wer ſeinen Kindern 
eine Freude machen und 
ihnen nützliche Belehrung über 
die heil- und Giftpflanzen 
der heimat verichaffen will, der 
ſchenkt ihnen jetzt das hübſch 
illuſtrierte Werk 


Aus Wurzelpeters Reich 


von Lehrer B. Heinrichs. 
130 Seiten Text mit 43 farbigen 
Abbildungen und 16 Holzſchnitten. 
Preis Elegant gebunden Mk. 2.60. 
ZuSchulprämien beſonders beliebt. 
Zu haben in jeder Buchhandlung 
oder direkt vom Verlag der Allgem. 
Ztg. für Bienenzucht, Stuttgart. 


Fichtelgebirgs- 
Preibelbeeren 


Heidelbeeren, Eierſchwämme, 
ſowie alle ſonſtigen Waldprodukte 
und Früchte zum Einkochen liefert in 
beſter Güte und billigſt an Wiever: 
verkäufer und Private. Preisliſte 
verlangen bei (4449 


J. Schraml 
in Waldeck (Oberpfalz). 


Adressen imkern 


erbittet die 
Allgem. Zeitung f. Bienen zucht. 


„Allgemeine Zeitung für B Bienenzucht” Nr. 10 
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—— Berlag fü r Naturkunde — Spröffer & Nügele — Stuttgart. we 


Bornehmes Geſchenk für Jagdliebhaber, Offiziere, Guts: 
befiger, Förſter und Naturfreunde. 


Weidmauns Zimmerſchmuck 


16 Kunſtblätter in Buntdruck. 
Format 36:43 em; Bildfläche 26:33 cm. 


Dargeſtellt wird: 1. Brunfthirſch im Hochgebirge, von 
A. Thiele. 2. Rebhühner in beſchneiter Remife, von J. Wolf. 
— 3. Schnepfenſtrich. von H. Engl. — 4. Rehwild im 
Sommer (in ſonniger Waldlandſchaft), von A. Thiele. — 
5. Birkhahnbalz auf der Heide, von J. Wolf. — 
6. Haſentreibjagd bei Schnee, von W. Hoffmann. — 
7. Flüchtiges ochwild im Herbſtwald, von 
C. Zimmermann. — 8. Keiler. vom Saufinder verbellt (Winter⸗ 
landſchaft), von R. Aßmuß. — 9. Rehe in Winterlandſchaft. 
von J. Schmitzberger. — 10. Auerhahnbalz (Bodenbalz) im 
Föhrenhochwald von J. Wolf. — 11. Mißglückter 
Ueberfall (Fuchs und Faſan). von J. Schmitzberger. — 
12. Gemſen im Hochgebirge. von A. Thiele. — 13, Rehe im 
Buchenherbſtwald. von A. Mailick. — 14. Hirſche in der 
Winternacht, von A. Mailick. — 15. Damhirſche im 
Sommer, von W. Hoffmann. — 16. Flüchtige Rehe im 
Spätherbſt von M. Müller sr. (Die geſperrt gedruckten 
14 Bilder haben Querformat. die 7 anderen Hochformat. 
Preie des Blattes: 1. Der Karton⸗Ausgabe Mk. 1.50. (Die Bilder find auf elegantem Karton aufgezogen. 2. Der Paſſepartout⸗ e Mk. 2.—. (Die Bilder ſind 
auf feinem Paſſepartont mit abgeſchrägtem Goldrand aufgezogen.) Ausführlicher Proſpekt wird auf Verlangen gratis zugeſandt. 


Ein Preß⸗Urteil von vielen: „Wir müſſen geſtehen, daß wir vollendete Bilder in dieſer Art zu folch billigem Preiſe noch nicht geſehen haben, abgeſehen davon, daß es Werke erſter Künſtler 

ſind, die uns hier geboten werden. Wir können „Weidmanns Zinmerſchmuck“, welcher Name mit Recht für das Werk gewählt ift, allen Liebhabern nur auf das angelegentlichſte empfehlen.“ 
St. Hubertus, jagdliche Zeitſchrift. in Köthen. 

— Alle dieſe Werke ſind zu beziehen durch jede Buchhandlung ſowie direkt! ſowie direkt vom . — 


© EEN 9 
Gräfl. v. Schweinitz’« Weingutsverwaltung 
seither Gräfl. v. Baudissin che Verw., Nierstein a. Rh. 1085 


bringt zum Versand ihre hervorragend preiswerte Marke: 


Niersteiner Domthal 


Probekiste von 12 Fl. Mk. 15. — 


frachtfrei jeder deutschen Eisenbahn-Station gegen Nachnahme oder 
wo des Betrages. 
Im Fass von 30 Liter an bezogen per Liter Mk. 1.— 
Fracht ab Nierstein zu Lasten des Empfängers. 
= Bessere Weine und Auslesen auf verangen: — 
An gut empfohlene Herren sind Vertretungen zum Verkaufe obiger 
Marke zu vergeben. 4216 


«JÄGER: Postkarten 
WALDurd Wi 2 


Zis auf Weiteres 


Kg bleibt meine Preisliſte No. 33 in Gültigkeit. 
= Was andere nicht liefern tonnen, wird 
w 55. in dieſer gefunden. Die Zuſendung ge⸗ 
N r ſchieht umſonſt und poſtfrei. 


Otto Schulz in Buckow, Kreis Lebus. 


Aelteſte Kunſtwabenfabrik — Muſterbienenwirtſchaft — 
Dampfſägewerk — Holzbearbeitungs fabrik. 30 


Pe 


3 


16 verschiedene Postkarten | 


| in Couvert 4 AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA 
Q% 2 J 
Mein Bonigglas „Ideal 


: bestbewährt 

empfehle trotz bedeutendem Aufschlage zum 
= alten Preise. 
Honig-Inhalt: 's | I's 2 3 4 5 Pfd. 
das Stiick 11 14 17 22 25 34 45Pfg. 
Rabatt: Bei Abnahme von 200 an 5 %, von 500 an 

10 %s, von 1000 an 15 . 

Verpackungsgut wird zum berechneten Preise zurück- 


VERLAG FUR NATURKUN DE 


INN 
SPRÖSSER &NAGELE i in STUTTGART WIN 
>> 5 


P. S- 


Gegen Einsendung von Mk. 1. —, (Kr. 1.18 oder Frs. 1.25) 
mittelst Posteinzahlung oder in Briefmarken erhalten die 
Leser der Allgem. Ztg. für Bienenzucht diese künstlerische 
Serie von 16 Naturbildern franko zugesandt. 


— Bruchfreie sie Lieferung. me d Ei nn — 4879 genommen. 
Honi -Gläser mit Metallschraubenversc u und Einlage Wilhelm Haefner 
> 5- 2 3 5 Pfund Donaueschingen, langjähriger Inhaber der erloschenen Firma Andreas Fischer. 


runde Form 9 10 12 18 24 20 34 Pfg. 


= > st A t. 
Bei Abnahme von 50,5%, von 100 10 5o. Zusammenstelung gestalt | WarWwwwWWWWWWVVVVVVVVVVY 


ligemeine Zeitung für Bienen zucht 


Vereins-Organ zahlreicher Bienenzuchtvereine 


Organ der gesamten Imkerbetriebsweisen und des bienenwirtschaftlichen Geschäftsverkehrs 


Bezugspreis, jährlich: Für Deutſchland direkt unter Kreuzband oder durch die Poft bezogen Mk. 1.50. Nach Oſterreich⸗-Ungarn direkt zugeſandt 2 K. Für die 
Schweiz bei direkter Zuſendung Fr. 2,—. Ausland Mk. 2,.—. Durch die Bienenzuchtvereine beſtellt und bei Partiebezug von mindeſtens 5 Exemplaren an 
eine Adreſſe Mk. 1.—, bezw. 1 K 25 h oder Fr. 1,25. Als Vereinsorgan weiter ermäßigter Bezugspreis nach Bereinbarung. 
Juſerate: Die viermal gespaltene Nonpareille-Zeile oder deren Raum 20 Vig., bezw. 25 Seller oder 25 Ctm. Bei Wiederholungen RNabalt. Kleine Anzeigen koſten die Zeile 
10 Wi. bezw. 15 Seller oder 15 Gtm. ohne weitere Ermäßigung. 


Nr. 11 | 1. November 1907. | | IV. Jahrgang. 


Berlag der „Allgemeinen Zeitung” für Bienenzucht | Reaktion: Max Kuchenmüller, Reuftana, 
— Gpréfier & Nägele — Stuttgart. Johannesſtr. Ba aeationskhhub am 20. den Monats, | 1 chun Rheingutftraße 8. f 


fl 


Die geehrten Abonnenten Ehrendiplom und goldene Medaille 1902 


Höchſt zei „ PR — 
bitten wir höflichſt, bei Beſtellungen die im Anzeigenteil der Nöb 15 ig Pete rer = J ee 
„Allg. Zeitung für Bienenzucht“ annoncierenden Firmen in erjter obeln in Sachlen un ejlelburen in Holstein. 


Linie zu berückſichtigen und fih dabei auf unſere Zeitung zu a 
béa an: Bienenfutter „Nektarin“ 
Der Verlag. 


p= x Die Spezialfabrit für Bienenzuchtartikel von Chr. Graze, Sruchtzuckeriabriken 


Endersbach (Württb.) empfiehlt: von 


Bienenwohnungen, © Pavillons, Dr. O. Follenius 
Wachsſchmelzapparate, © Imkerei und Versuchsstation für Bienenzucht 
Honiggläſer, © Futterapparate Hamburg 


und alle übrigen Bedarfsartikel für Bienenzucht. — 24 Humboldftrahe 24 — 
4045 Reichhaltiger Katalog aratis! = 


Bayrische Hohlglasfabrik | Prof. L. Sartori 


> Braun Meier > Mailand, Via Confalonieri 6 
f Nürnberg. Br: Hoflieferant 


Gleisbühl-Strassel7 überall prämiiertes 


Bienenzucht - Etablissement 
offeriert 20000 Rilo feinſten geſchleuderten, 
echt garantierten Frühlings⸗Eſparſette⸗ 
Bienenhonig eigener Produktion zu 
billigſten Preiſen. 4437 
Probeſendungen à 5 Kilo brutto in hübſchen 
Blechbüchſen. Verſand per Poſt 6 Mark franko. 
Ferner empfehle meine hochgelben, ſelektio— 
nierten echt italieniſchen Zucht⸗Königinnen 
und Schwärme zu ſehr mäßigem Preiſe. 
Preisliste über Wachs u.Bienengeräte kostenlos. 


Honiggläser. —— 


weisses Glas, schöne Form, hoch oder niedrig, genauer Inhalt f 
mit fein vernickeltem Schraubendeckel 
4139 Ya Ya Na 1h 1 1½ 2 3 4 5 Pfd. 
4.80 6.— 7.— 9.— 10.— 14.— 17.— 24. — 27.— 34.— 
mit Rand zum Zubinden 

2.30 3.— 4.— 3.— 6.— 8— 10 — 12.— 16.— 20.— 

Aparte Honigglasetiquette in 6farbigem Druck 
nur 40 Pfg. per 100 Stck, 


Bekanntmachung. 


Günſtige Gelegenheit für alle Imker! Von Hartmann aus Steinau 
3. Ft. in Neunkirchen, Poft Brandau (Heffen). Die Bienenwohnung der Hufunft 
(Angemeldet als Patent). Wie ſchon bekannt beſchäftigte ich mich jhon von 
jeher mit großem Intereſſe mit der Löſung der Frage: Wie erhalte ich eine 


. : ’ à 6 . * > 2 
Bienenwohnung, die nach jeder Richtung hin geeignet ift, alle unſere erſehnten pii 1 nf D if 
Siele — großen Honigertrag, beſtmöglichſte Ausnützung der Tracht, leichte 2 in 0 | un po rei 
Bearbeitung, ſichere Ueberwinterung uſw. zu verwirklichen? 

Bauptſache ift, daß die Wohnung an keiner Stelle derjenigen der 


verſenden wir unſer neueſtes, äußerſt reichhaltiges, mit über 


* 1 ; wer SIT t , $ ><, | 
Natur abweicht und eine Erfindung einſchließt, wovon das Gedeihen der s 400 Stkuſtrationen und 1000 Nummern verfehenes 
Bienen am meiſten abhängt, denn durch dieſe Einrichtung für die Nichtimker Yreishud Nr. 10 
ſo fort erkennbar, wird die praktiſche Bienenzucht in einer Weiſe gefördert, oe > = 5 AR 
wie es noch niemals geſchehen iſt. — Ebenſo kann man drei Schwärme in über Bienenwohnungen. Kunſtwaben und alle Hienen- 
eine leere Wohnung aufnehmen, dieſelben zu einem Volk vereinigen und nach wirtſchaftlichen BWedarfsartikel. 4104 
eee großen oder kleinen “ae oder rau age 8 EEE cin mier verſäume Anſchaffung. Sy 

Möchten im Intereſſe aller Imker, beſonders die Dorfjtände des so 

Deutſchen Imkerbundes und Dereinsvorftände dieſer kurzen Befannt: Harttung & Söhne, Frankfurt a. O. No. 13. 


machung eine Beachtung ſchenken; Indem ich mich bereit erkläre eine ſolche 


i i Aunfiwabenfabrik, Fabrikation und Verſand Hienen- 
Wohnung, 1. an Vereinsverſammlungen zur Anſicht zu liefern, 2. an Imker— 


d S e 
ſchulen zur Probe und 3. erhält jeder Imker zu einer Wohnung koſtenloſes wirtſchaftlicher Bedarfsartikel, Muſterbiemenwirtſchaft. 
Anfertigungsrecht. — Daher verſäume es niemand mit dieſer Wohnung einen (Gründung der Firma als Wachswarenfabrik im Jahre 1777.) 
Derjud) zu machen, um fidh ſelbſt zu überzeugen. Gegen Einſendung von 
50 Pfennig erfolgt die Beſchreibung. Hartmann. 


— 4595 
Gläser ali Metallschraubenverschluß und Einlage 


= Bruchfreie Lieferung. 


Nr. 11 | allgemeine Zeitung für Bienenzucht”. 
von — Glashüttenwerke Aktien⸗ i Honig: 


Berlin S0., Köpenickerſtraße 54 
empfehlen 


Honiggläſer 
verſchiedenſter Art, 


auch mit aufgedruckten, 
eleganten Etiketten. 


beds gratis und frauko. 
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BRAUNSCHWEIG ES 


Reebſteins 


Patent- Bonia. -$utter-Caieln 


einfachfte, billigfte und geſündeſte 


nur Bienenfütterung. WE 


i Zur Triebfütterung und Einwinterung anerkannt vorzüglichſtes und 
bewährteſtes Futter. — Referenzen von alten und allbekannten Imkern 
ſtehen zur Verfügung. Zu beziehen durch den alleinigen Fabrikanten 


= H. Beebflein, Nachfolger Engen (Baden). 


3 bei Pig Herren: G. Ammann, Bretten. 


Aug. Straub, Neuſtadt. Gebr. Herr, Freiburg i. 
Wir empfeblen dem Rander 


Weitere Niederlagen zu errichten gefucht. 
unſere garantiert ungeſchwefelten 


und daher felix bekömmlichen und 
geſunden Tabake, nämlich: 


9 Pfd. zägert rtabak . M. 4.— 
9 Pfd. Lehrertabal „ 5.— 
9 Pfd. Canaſter 6.— 
Pid. Diesburger Ganafter , > 


1 Pfeife umfonft! 
gegen Nachnahme franko. yey unterlaſſen jede weitere . unſeres Fb 448g 


9 Pfd. Amſterdamer Canaſter, 10.— 


da ſich ſolches von ſelbſt empfiehlt. 
Busch & Co., Bruchsal (Baden), Tabak- u. Zigarrenfabrik. 
musterkisichen in der Preislage von Mk. 30.— bis Mk. 100.— Henn: zu Diensten. 


Haftyſtichtverſicherungs verein 
des Deutſchen bieunenwirtſchaftlichen Zentralvereins. 


Nach dem Beſchluſſe der Mitgliederverſammlung vom 5. v. Mte. 
ſoll der Höchſtbetrag der Entſchädigungsſumme von 5000 Mk. auf 
10 000 Mk. erhöht werden. 

Damit dieſer Beſchluß dem Kaiſerlichen Auſſichtsamte für das Private 
verſicherungsweſen zur Genehmigung unterbreitet werden kann, ift der 
Nachweis erforderlich, daß der Gründungsſtock 50 000 Mk. beträgt. Die 
zu dieſem Betrage noch fehlende Summe von 20000 Mk. ſoll, wie die 
erſten 30000 Mk. des Gründungsſtocks, in Anteilſcheine von je 400 Mk. 
und 100 Mk. zerlegt werden. Von den Anteilen zu 400 Mk. ſind 100 Mk. 
bar einzuzahlen, während für den Reſt ein eigner Wechſel hinterlegt 
werden kann; die Anteilſcheine zu 100 Mk. ſind voll einzuzahlen. 

Für die Verzinſung und Tilgung des erweiterten Gründungsſtocks 
kommt § 31 der Satzung zur Anwendung, wie bei dem urſprünglichen 
Gründungsſtock. 

Da die Erhölung der intime einem allgemeinem 
Wunſche der Mitglieder entſpricht, iſt zu hoffen daß ſich jedes Mitglied, 
insbeſondere aber die Vorſtände der angeſchloſſenen Vereine, bemühen 
werden, die Vorbedingung hierzu baldmöglichſt erfüllen zu helfen. 

| El hu find vom Unterzeichneten zu beziehen und bis 
zum 1. Dezember d. Js. entſprechend ausgefüllt an denſelben zurückzuſenden. 

Wegen Einzahlung der gezeichneten Beträge ergeht beſondere 
Bergamt ach nig, ſobald die erforderliche Summe gezeichnet iſt. 


Rathau bei Brieg, Bez. Breslau. 
G. Seeliger, Geſchäftsführer. 
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5 Pfund 


runde Form 15 Pfg. 
Bei Abnahme von 50 5 %, von 100 10 %. Zusammenstellung gestattet. 
En gros -Lager. J. Fr. Kolb, Karlsruhe. 
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Yon grossem Vorteil für den 


Geldbeutel ee Bienen- U. cps 


bird es sein, sich del Bedarl von Zu a Bien tot dar lebr 


Preisen dal? 


Kar praktiacbe Sucher 


F. Sim m ie eh, ee Ds 


3 kommen zu lassen. Gessent sel bier nur tiolges, und rea 
4054 ke, Kunstwat« Schw 
Pär B sucht: geräte, na u. Schutzvorrichtunge: 
Futtergefässe, Sträulisachen, Wabenzangen Abe re et 
Elektri 4 40 Br 
Für Geflügel iehi: sautgerisse, Eierprüfer, 
Knochenschrotmaschinen, Dr: ahtge flechte e, Fi en Torfstreu 
Bruteier wa Hühner von prächtigen Gold-Wyandottes err gesper- 
derten Italienern u, 8. w. 
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Gräfl. v. Schweinitz che: Weingutsverwaltung 


seither Gräfl. v. Baudissin che Verw., Nierstein a. Rh. 1085 


bringt zum Versand ihre hervorragend preiswerte Marke: 


Niersteiner Domthal 


Probekiste von 12 Fl. Mk. 15. — 
frachtfrei jeder deutschen Eisenbahn-Station gegen Nachnahme oder 
eat des Betrages. 

Im Fass von 30 Liter an bezogen per Liter Mk. 1.— 
Fracht ab Nierstein zu Lasten des Empfängers. 
=» Bessere Weine und Auslesen auf Verlangen. == 
An gut empfohlene Herren sind Vertretungen zum Verkaufe obiger 
Marke zu vergeben. 816 


Bis auf Weiteres 


bleibt meine Preisliſte No. 38 in Gültigkeit. 
Was andere nicht lieſern können, wird 


in dieſer gefunden. Die Zuſendung ge⸗ 
| ſchieht umſonſt und poftfret. 


Otto Schulz in Buckow, Kreis Lebus. 


Aelteſte Kunſtwabenfabrik — Muſterbienenwirtſchaſt — 
Dampfjägeivert —‘ Holgbearbeitungsfabrit. 


3073 


44444444 A444 AAA AAA AAAAA 
Mein honigglas „Ideal“ 


bestbe wahrt 

empfehle trotz bedeutendem Aufschlage zum _ 
alten Preise. 

Honig-Inhalt: / 1½ 3 5 Pfd. 
das Stick 1 14 17 22 2 3 Pig. 


Rabatt: Bei Abnahme von 200 an 5 %, von 500 an 
10 %, von 1000 an 15 . 


Verpackungsgut wird zum berechneten Preise zurück‘ 
4379 genommen. 


Wilhelm Haefner 


langjähriger Inhaber der erloschenen Firma Andreas Fischer. 
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Donaueschingen, 
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Nr. 11. I. November 1907. IV. Jahrgang. 
Siunſpruch. 
; i ER 1 
mae Würde ift in Eure Hand gegeben a i Ris Tt, A 


Leben und Wirken diefes Fürſtenpaares 
richtig ſchildern können, über welches 


Konſtanz, . November 1907. ein reicher Gottesſegen ſich ergoß! 
p: Pt Und wie jedes Gebiet, fo trauert 
15 Mi p Hite di SS aud die Kandwirtfchaft am Grabe diefes 
7 m Fd N Unvergeßlichen, unter deffen Regierung 
| 16 oz ra “il fih die Landesbienenzucht vorbildlich 
My || u ve und vollkommen entwickelt hat, denn 
Pi ii ein ungemeſſener Segen, als die Frucht 
weiſer Staatsregierung, ſchüttet ſich 
jährlich in reichſter Ernte aus der ge: 


Um dieſelbige Stunde, als unſere 
letzte Feitungsnummer die Reife über 
stuttgart in die engere Heimat und 
tach fernen Meeren antrat, erlebten wir 
uf der lieblichen Bodenſeeinſel Mainau, 
venige cet notes von Konftanz, ein pflegten Imkerei in das Land. 
iſto ; TIF 
PEPE egna , | 1 Großherzog Friedrich war Patro- 

Der Großherzog von Baden, in GE HAY. N nu, SAN | won 
‘hee % SBF a 8 natsmitglied der deutſchen Landwirt: 
ller Herzen derjenigen lebend, welche e A! N: Re | un . 

A i , e BEN | | ſchafts⸗Geſellſchaft und hat in deren 
n der deutſchen Geſchichte Intereſſe a „ ir be Mitte i h 6 in Stuttgart feine 
aben, hat fein arbeitsreiches Leben, ite im Jahre 1896 in pare te 
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eine geſegnete Regierung nach höherer 
fügung geſchloſſen. An feiner Bahre 
eht im tiefſten Schmerze Großherzogin 
uife, die Tochter des großen deutſchen 
neldenfaifers Wilhelm J. Mit der 
ohen Witwe trauert das ganze badiſche 
olf — arm und reich, hoch und nie- 
irig — und weit über die Grenzen des 
zandes hinaus nimmt die gebildete 


lebhafte Sympathie für die Landwirt- 
ſchaft in einer Anſprache zum Ausdruck 
gebracht. 


Nachdem jedes Kulturland ſeine 
Vertreter und Würdenträger zur letzten 


Begleitung des ſeeligen Herrſchers ent: 


ſandt hat, nachdem aus allen Ländern 


ie finnigen Blumengrüße am Grabe 


niedergelegt worden ſind, erübrigt es 


elt Anteil an der erſchütternden Be— NEN g) 77 MN N TE, uns noch, in den blühenden Kranz der 

vegung, welche die Landeskinder des nn zz G 406 6 BEN d Liebe und Verehrung für den hochher- 

nit ſeltener Liebe verehrten Fürſten SY Pam 6 > SOA 7 zigen Fürſten ein beſcheidenes Blümchen 
. aS — a i einzuflechten. 


rgriffen hat. 
das ſchmerzliche Bewußtſein, den 
seiten Deutſchen verloren zu haben, 
enkte Aller Blicke auf das badiſche 
Land. 

Großherzog Friedrich und Groß— 
erzogin Knife verkörperten im unge— 
chmälertſten Sinne das Wort Göthes: 


„Edel ſei der Menſch, 
Hilfreich und gut.“ 


Möge der verwitweten Großher— 
zogin Luiſe von Baden, mit den reich 
ſten Anteilen an den dem Lande und 
der Welt lhinterlaffenen Kulturwerken, 
der reichſte Croft des Himmels werden. 


Max KHuchenmüller. 


biene nur einerlei Eier (befamte) abzuſetzen vermöge, 
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„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 


Nr. 11 


Beftimmt die Königin (Mutterbiene) 


das Geſchlecht der dreierlei Bienenweſen im Bienenſtaate 


oder 1 es die Arbeitsbienen? 


Lehrer Heck⸗Tudenrod. 
Vortrag, gehalten auf 1 Wanderverſammlung in Frankfurt a. M. 


Das iſt die Frage, die ſeither in der Theorie der Bienen⸗ 


zucht die Geiſter aufeinanderplatzen ließ und deren Erörterung 


hier und da manchmal einen gereizten Charakter annahm und 


ins Perſönliche hinüberſpielte, was eigentlich bei der ſachlichen Er: 


. Srterung wiſſenſchaftlicher Fragen unter gebildeten Menſchen nicht 

vorkommen ſollte. Ich werde mich deshalb heute bemühen, mein 
Thema nur ſachlich zu behandeln und alles Perſönliche und Ver⸗ 
letzende fern zu halten. 

N An die Spitze meines Vortrages ſtelle ich den Satz: 


a Nicht 
durch theoretiſche Erörterungen am grünen Tiſche, 


ſondern durch 


5 eingehende Verſuche und praktiſche Erfahrungen ſchreitet die Wiſſen⸗ 


ſchaft in der Welt fort und iſt von jeher fortgeſchritten. 
Wenn Dr. Dzierzon, von Berlepſch, Vogel, Huber, Günther 


oa und andere. berühmte Bienenzüchter und Bienenſchriftſteller nur 


theoretiſche Sätze in der Bienenzucht aufgeſtellt, ihre Sätze und 
Behauptungen aber nicht durch praktiſche Verſuche am Bienen- 


ſtande geſtützt hätten, die jeder erfahrene Bienenzüchter nachmachen 
und nachprüfen kann, ſo würden ihre Lehren von den Bienen⸗ 


züchtern u. A. nicht anerkannt worden ſein. 
Nach der Lehre Dzierzons und auf Grund von Verſuchen 


und Erfahrungen, die man bis zum Ausgange des vergangenen 
Jahrhunderts auf den Bienenſtänden gemacht hatte, glaubten faſt 
alle Bienenzüchter und auch ich, daß die dreierlei Bienenweſen im 


Bienenſtaate aus befruchteten und unbefruchteten Eiern hervor- 


= gingen und daß die befruchtete Mutterbiene fähig fet, beliebig be⸗ 


fruchtete und unbefruchtete Eier in die von den Arbeitsbienen ers 
bauten Zellen zu legen. 
3 Auch die Vertreter der Wiſſenſchaft reſp. die Lehrer der Hod- 


= ſchulen hatten ſchließlich dieſe Sätze als Wahrheit hingenommen 


und weiter gelehrt, aber daß dies ohne heftige Kämpfe und Wider- 
ſprüche nicht abgegangen iſt, das werden mir alle diejenigen jue 


geben, welche dieſe Sache genauer kennen. 


Ich will hier nicht weiter und näher auf die Verſuche ein⸗ 


gehen, welche dieſe Sätze ſtützen und begründen ſollen, das werden |! 

.. ſchon die Anhänger und Verfechter der alten Lehre tun und es 

— wird ſich in der Debatte zeigen, inwieweit diefe Verſuche Stütz⸗ 
. und Begründungsverſuche der alten Lehre find. 


| Am Ausgange der 90er Jahre des vorigen Jahrhunderts 
(genau weiß ich die Zeit nicht mehr anzugeben, da ich vor mehreren 
Jahren ſchwer erkrankt war und mein Gedächtnis infolge dieſer 
Krankheit geſchwächt worden iſt) teilte mir gelegentlich einer Zu- 
ſammenkunft Herr Dekan Ellenberger in Ortenberg mit, daß ihm 
unlängſt Herr Dickel in Darmſtadt gejagt habe, die Lehre Dzier— 
„ zons über die Befähigung der Mutterbiene, zweierlei Eier (be⸗ 
fruchtete und unbefruchtete) legen zu können, ſei unrichtig, er hätte 
— eingehende Verſuche hierüber am Bienenſtande gemacht und wäre 
zu der feſten Ueberzeugung gekommen, daß die begattete Mutter- 
aus denen 
dann die Arbeitsbienen die dreierlei Bienenweſen (Arbeitsbienen, 
Königinnen und Drohnen) in beſonderen Zellen und im Notfalle 
auch in anderen Zellen erzögen reſp. zur Entwicklung brächten. 
Ich traute meinen Augen und Ohren erft nicht, als ich diefe 
Kunde vernahm! War ich doch von jeher ein eifriger Schüler 
Dzierzons, Berlepſchs u. a. Bienenſchriftſteller geweſen, hatte deren 
Schriften am Bienenſtande geleſen und manchen empfohlenen Ber- 
ſuch auf dem Bienenſtande nachgemacht. Die Rätſel und Ge⸗ 
Wheimniſſe des Bienenlebens vermochte ich mir nur nach der Lehre 
Dzierzons u. a. zu erklären. Sie war mir ſozuſagen in Fleiſch 
und Blut übergegangen, und nun auf einmal dieſe Neuerung! — 
In der Nacht, welche dem Tage folgte, an dem mir diefe Mit- 
teilung von Herrn Dekan Ellenberger gemacht wurde, vermochte 
ich nicht zu ſchlafen, ſo regte mich dies auf. 
Trotzdem ich nun Dickel als ſcharfen Denker und ſehr guten 
Beobachter von jeher kannte, ſo ſetzte ich doch große Zweifel in 


dieſe neue Lehre und bat deshalb andern Tages Dickel brieflich 


um eine mündliche Beſprechung über die angeführte Sache, welche 
auch bald darauf in Hanau ſtattfand. 

Doch auch dieſe mündliche und ſehr ausführliche Ausein⸗ 
anderſetzung vermochte mich noch nicht von der Wahrheit der 
neuen Lehre zu überzeugen! Erſt als ich eine Reihe verſchie⸗ 
dener eingehender Verſuche auf meinem Bienenſtande gemacht 
hatte, welche die neue Lehre allſeitig beſtätigten (als ich alſo durch 
Erfahrung, nicht durch Belehrung klug geworden war) ſtand es 
für mich feſt, daß die begattete Bienenmutter in Wahrheit nur 
einerlei Eier (befamte) legt und daß die Arbeitsbienen es find, 
welche die Bieneneier nicht nur zur Entwicklung bringen, ſondern 
auch das Geſchlecht beſtimmen, daß ſie alſo nicht nur nährende 
Ammen, ſondern eine Art beſtimmende Miteltern in der Bienen⸗ 
kolonie ſind. 

Insbeſondere leuchtete mir nun der Grundgedanke der Lehre 
ein, der dahin geht: Nach allgemein anerkanntem Geſetz können 
Elterntiere auf ihre Nachkommen nur das übertragen, was ſie 
wirklich an Merkmalen und Eigenſchaften beſitzen. Die 2 rbeits- 
bienen beſitzen aber Merkmale und Eigenſchaften, welche die an: 
geblichen Eltern (Drohnen und Königin) überhaupt nicht haben 
ſondern die nur den Arbeitsbienen ſelbſt zukommen. Daraus 
folgert nun Dickel ganz logiſch: Entweder iſt das allgemein an⸗ 
erkannte Geſetz der Vererbung falſch, oder die Arbeilsbienen find 
Miteltern von ihresgleichen, denn ohne ſie entſtehen weder 
Drohnen noch Königinnen, noch Arbeitsbienen. Da aber die ge: 
ſamte Naturforſchung die Richtigkeit des ausgeſprochenen Geſetzes 
zu allen Zeiten und allerwärts beweiſt, fo bleibt nur die An: 
nahme übrig, daß die Arbeiterinnen wirkliche Mitarbeiter der 
Bienennachkommen find und zwar auf Grundlage derjenigen 
Zeugungsbeiträge, welche die primären Eltern, die Drohnen und 
Königinnen, liefern. Auf dieſer Grundlage ſchaffen ſie entweder 
ſolche ſelbſt oder ihresgleichen: junge Arbeitsbienen. 

Dem entſprechend ſchaffen ſie auch die dreierlei Wiegen für 
die Nachkommen: die Königin⸗, Drohnen⸗ und Arbeiterzellen. — 
Das alles aber nicht mit irgend welchem Wiſſen, ſondern rein 
auf Grund phyſiologiſcher Zuſtände, die ihr Triebleben beherrſchen, 
geradeſo, wie der Baum ſeine Blätter, ſeine Blüten und Früchte 
treibt, ohne das Mindeſte davon zu wiſſen. 

Die phyſiologiſchen Zuſtände in der Bienenkolonie werden 
nun in erſter Linie durch An⸗ oder Abweſenheit der Königin 
bedingt. Wird ſie entfernt, ſo muß notwendig der Trieb geweckt 
werden, ſie zu erſetzen, aber auch der andere Trieb, die zweite 
unentbehrliche Hälfte zu beſchaffen, falls ſie auch fehlt, nämlich die 
Drohne, das begattende Männchen. 

Dieſe Erwägungen veranlaßten mich nun alljährlich, immer 
wieder zur Begründung und Feſtſtellung dieſer Tatſachen Verſuche, 
bald auf reinem Drohnenbau, bald auf reinem Arbeiterbau an 
meinem Bienenſtande anzuſtellen, namentlich als die neue Lehre 
ſo heftigen Widerſpruch nicht nur in Imkerkreiſen, ſondern auch 
bei den Vertretern der Wiſſenſchaft fand. Aber die Ergebniſſe all 
dieſer Verſuche bewieſen nur die Richtigkeit der neuen Lehre und 
ihre unumſtößliche Begründung in der Natur. Es focht mich 
deshalb nie an, wenn ſeither hier und da Stimmen laut wurden, 
die die alte Lehre über Waſſer zu halten ſuchten. Alle Bemühun⸗ 
gen in dieſer Hinſicht, auch die mikroſkopiſchen Unterſuchungen der 
Bieneneier und Larven, welche den Zweck haben, die alte Lehre 
zu ſtützen, werden am Ende nur dazu beitragen, der neuen Lehre 
den Weg zu bahnen und ihre allſeitige Anerkennung, auch durch 
die Vertreter der Wiſſenſchaft, herbeizuführen; denn, wer die 
Wahrheit wollte begraben, müßte viele Schaufeln haben! 

Als ein durch Erfahrung überzeugter Anhänger der neuen 
Lehre trat ich für dieſelbe ſchon im Jahre 1898 auf der Wander⸗ 
verſammlung öffentlich und mit Nachdruck ein. Auf dieſer Ver: 
ſammlung war auch Dr. Dzierzon anweſend und als ich ihm am 
Schluſſe der Verſammlung die überraſchenden Refultate eines von 
mir ausgeſtellten Verſuchsvolkes auf reinem Drohnenbau vor⸗ 
führte und an ihn die Frage richtete, wie ſich dieſe Reſultate mit 
der ſeither von ihm vertretenen Entwickelungstheorie der Bienen 
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in Einklang bringen ließen, da gab er die verblüffende Antwort: 
„Ja, Sie haben keine normale Königin zu Ihrem Verſuche ver⸗ 
wendet! 

Meine Damen und Herren! Die junge befruchtete Königin, 
welche ich zu dem betreffenden Verſuche verwandt hatte, ſtammte 
von einem diesjährigen Nachſchwarm und hatte ſeither ganz nor⸗ 
male Brut, nur Arbeiterbrut, wie es junge befruchtete Mütter in 
kleinen Nachſchwärmen immer tun, erzeugt, reſp. oie Arbeitsbienen 
hatten dies getan. Dies war vor dem Anfange der Verſammlung 
in Gegenwart einer größeren Anzahl von Zeugen (darunter auch 
der Stadtrat Krieger aus Salzburg) feſtgeſtellt, die Königin heraus⸗ 
gefangen, der Verſuchskaſten verſiegelt und das Volk ſeinem Schick⸗ 
ſal überlaſſen worden. 

Als nach Schluß der Wanderern (etwa 7—9 Tage 
ſpäter) die Siegel entfernt und das Volk einer abermaligen Unter⸗ 
ſuchung unterzogen wurde, wieder in Gegenwart von Zeugen, da 


hatten die Arbeitsbienen aus der vorhandenen offenen Brut in 


Drohnenzellen, au. der fie, folange fie eine junge befruchtete Königin 
beſaßen, nur Arbeitsbienen entwickelten, jetzt, nachdem ihnen ihre 
Königin genommen worden war, nicht nur eine Anzahl Weiſel⸗ 
zellen und Arbeitsbienen, ſondern faſt die Hälfte der offenen Brut 
zu Drohnennymphen erzogen. — Mit Nadeln wurde eine Anzahl 
hochgedeckelter Zellen geöffnet und daraus die vollſtändig ent- 
wickelten Drohnennymphen hervorgeholt. 

Meine Damen und Herren! Hat denn die junge befruchtete 
Königin, die doch im erſten Jahre nach der ſeitherigen Annahme 
keine Drohneneier legt, gewußt, daß ſie weggefangen werden ſollte 
und ſchnell noch eine ſo große Anzahl Drohneneier vor ihrem 
Scheiden abgefebt? Ich glaube nicht, daß jemand hier anweſend 
iſt, der dies behauptet. — Oder iſt vielleicht doch jemand in un⸗ 
ſerer Verſammlung, der dieſe Annahme vertritt! — Ich bin 
neugierig! 
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mit Ausnahme 2 erhöhter Zellen auf der einen Wabe enthielten 
nur Arbeiternymphen. Es wurde eine größere Anzahl vollſtändig 
entwickelter Arbeiterinnen mit einer Nadel aus den Drohnenzellen 
herausgeholt und allen Anweſenden gezeigt. Auch Herr Lehrer 
K. Watzal aus Znaim (Mähren), der ungläubigfte Thomas unter 
den Anweſenden, durfte mit der Nadel eine große Anzahl ent- 
wickelter Arbeitsbienen aus den Drohnenzellen hervorholen und 
es fand ſich dabei, daß nicht nur die flach gedeckten, ſondern auch 
alle hochgedeckten Zellen auf dieſer Wabe ausnahmsweiſe nur ent 
wickelte Arbeiterinnen enthielten. 

Alle Waben, mit Ausnahme derjenigen, auf welcher ſich die 
Königin befand , wurden darauf wieder in den Verſuchskaſten 
eingehängt, der Raften verfiegelt und das Völkchen feinem Schick⸗ 
ſal überlaſſen. — Nun werden wir ſehen, was das Ergebnis iſt, 
wenn nach dem Ablauf der Wanderverſammlung, nach 8—9 Tagen, 
der Kaſten wieder geöffnet wird. 

Anſtatt nun derartige Verſuche auf den Bienenſtänden nach⸗ 
zumachen und nachzuprüfen, um die Wahrheit zu ergründen, wurde 
von gewiſſer Seite von Verſuchen auf dem Bienenſtande abgeraten 
und durch einen Artikel von Dr. Dzierzon, überſchrieben: „Verſuche 
ohne Ende.“, die Sache noch ins Lächerliche zu ziehen verſucht. 
Ja, es wurde von dieſer Seite aus behauptet, die Wiſſenſchaft 
bezw. das Mikroſkop könne in dieje: Frage nur allein eine end⸗ 


gültige Entſcheidung bringen. 


Das ware ein großes Armutszeugnis für die Intelligenz 
und den geſunden Sinn unſerer praktiſchen Bienenzüchter. Alle 
Hochachtung vor den Errungenſchaften, welche uns die Wiſſenſchaft 
durch mikroſkopiſche Unterſuchungen gebracht hat. Ich bewundere 
dieſelben, aber das wird mir doch die ganze Verſammlung zu⸗ 
geben: Wenn mifroffopifde Unterſuchungen als unumſtößliche 
Wahrheiten bezeichnet werden ſollen, dürfen die praktiſchen Ergeb⸗ 
niſſe, die Lebenserfahrungen, die dieſe Wahrheiten beſtätigen und 


Die Arbeitsbienen hatten alſo hier aus dem beſamten (einerlei) ſtützen müſſen, nicht mit den angeblichen Wahrheiten in direktem 


Ei⸗ und Larvenmaterial, das von einer jungen begatteten dies⸗ 
jährigen Königin herrührt, nach Wegnahme der Mutter die drei⸗ 
erlei Bienenweſen: Königinnen, Drohnen und Arbeitsbienen ers 
zogen, und dieſe Ergebniſſe und ähnliche hatten ſeither alle von 
mir gemachten Verſuche. 

Ein ſchlagender Beweis dafür, daß in einem normalen 
Bienenvolke die Drohnen aus beſamten Eiern hervorgehen, wird 
auch dadurch erbracht, daß man in der Schwarmzeit die Mutter 
abſperrt und hinter das Abſperrgitter eine leere Drohnenwabe 
hängt. Die Bienen werden ſofort die Wabe beſetzen und zur Auf⸗ 
nahme von Eiern präparieren oder ſagen wir: männlich aus⸗ 
ſpeicheln (leider haben wir keinen bezeichnenderen deutſchen Ausdruck 
hierfür). Die Zellen im Innern glänzen, aber ſie bleiben leer, 
weil die begattete Mutter nicht zu ihnen gelangen kann. 

Nun bringen wir mit Hilfe eines kleinen Pinſelchens oder 
irgend eines andern Dinges eine größere Anzahl junger Larven 
aus Arbeiterzellen in die Zellen der Drohnenwabe und es ent⸗ 


ſtehen dann ebenſo viele Drohnen und Arbeitsbienen als wir 


Arbeiterlarven in die Zellen hineingebracht hatten, falls das Ex⸗ 
periment richtig ausgeführt wurde. (Gewöhnlich gibt es aber eine 
geringere Anzahl von Drohnen und Arbeitsbienen, weil meiſtens 
die eine oder andere Larve bei der Uebertragung verletzt oder aus 
irgend einem andern Grunde nicht zur Weiterentwickelung gebracht 
worden iſt. Es wird doch gewiß nun niemand behaupten wollen, 
daß dieſe Drohnen aus unbefruchteten oder ſagen wir beſſer aus 
unbeſamten Eiern hervorgegangen find. 

Auch das von mir auf dem Bienenſtande der heutigen 
Wanderverſammlung ausgeſtellte Verſuchsvolk wird ſicherlich ein 
ähnliches Refultat ergeben. — Wir haben dasſelbe am 2. Auguſt, 
nachm. ½ 5 Uhr unterſucht, ihm die Königin weggenommen und 
in Gegenwart von 11 Zeugen nachſtehendes Ergebnis feſtgeſtellt: 

Der Verſuchskaſten enthielt 8 Drohnenwaben. Davon waren 
4 teilweife mit Brut beſetzt, während die andern teils leer, teils 
mit Honig und Pollen gefüllt waren. Zwei mit der Brut be- 
ſetzte Waben enthielten nur gedeckelte Brut, von der ein größerer 
Teil dem Auslaufen nahe war, während die beiden andern ge- 
deckelte und offene Brut aufwieſen. Alle gedeckelten Zellen, 


Widerſpruch ſtehen. Sobald dieſes der Fall ift, ift etwas nicht 
richtig im Staate Dänemark. — 

Und ich meine, dieſes Unrichtige, das den Fortſchritt der 
Wiſſenſchaft nur hemmen kann, herauszufinden, ſollte das Streben 
aller edlen und gebildeten Menſchen ſein. „Irrtum iſt menſchlich“, 
und auch die Vertreter der Wiſſenſchaft und die Mikroſkopiker 
können in ihren Unterſuchungen Mißgriffe und Fehler begehen! 
Warum ſollten in der vorliegenden Bienenfrage die mikroſkopiſchen 
Unterſuchungen eines Profeſſor von Siebold (vor nunmehr 50 
Jahren ausgeführt mit veralteten Inſtrumenten und noch veral⸗ 
teteren Methoden) und auch die Unterſuchungen verſchiedener 
Mikroſkopiker in neuerer Zeit, ausgeführt mit beſſeren Inſtrumen⸗ 
ten und nach anderen Methoden, unfehlbar und unanfecht⸗ 
bar ſein? 
Die Gelehrten und Mikroſkopiker ſind ſelbſt noch lange nicht 
einig, nicht einig über die Art der Unterſuchung fo kleiner Lebe— 
weſen, wie es ein Bienenei und der Samenfaden iſt, welcher das 
Bienenei befruchten ſoll. Die praktiſchen Ergebniſſe meiner ſeit⸗ 
herigen Verſuche und auch die Ergebniſſe der Verſuche anderer 
Bienenzüchter ſtehen im Widerſpruche mit der angeblich gefundenen 
Wahrheit reſp. der alten Theorie. Es muß irgend ein Irrtum 
vorliegen. 

Vielleicht wird derſelbe ſchon durch die heutige Debatte auf- 
geklärt. Es folte mich dies ſehr freuen, auch wenn er auf meiner 
Seite wäre! Wenn aber die Dickelſche Beſpeichelungslehre und 
damit die Geſchlechtsbeſtimmung durch die Arbeitsbienen ohne 
weiteres als Phantafie bezeichnet worden iſt, ſo muß ich doch an 
dieſem Platze feſtſtellen, daß derjenige, der dies tut, weder Ver⸗ 
ſuche angeſtellt hat oder ſolche anzuſtellen nicht verſteht, noch daß 
er folgerichtig denken kann. | 

Beide Bedingungen aber: genaue Beobachtung 
und darauf geſtützte logiſche Folgerungen ſind 
die beiden einzigen Vorausſetzungen, welche zum wahren Fort- 
ſchritt der Nature und damit auch der Bienenforſchung 
führen. Ich ſchließe mit dem Ausſpruche Leſſings: „Nicht durch 
den Beſitz, ſondern durch Erforſchung der Wahrheit er- 
weitern ſich unſere Kräfte.“ | 
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über dic Pcrireterverjammlung des Deutſchen bieneuwirtſch aftliden 
Zentralvereins, die Einigungsverſammlung und die außerordentliche 
Bertreterberfamminng des Haftpflichtverſicherungsvereins. 


Vertreterverſammlung des Deutſchen Zentralvereins. 


Nach Eröffnung der Verhandlungen und Feſtellung der „Lifte 
der anweſender Vertreter wird die Verſammlung von dem Bers 
treter der Landwirtsſchaftskammer für den Bezirk Wiesbaden begrüßt. 

Sodann gab der Geſchäftsführer den nachſtehenden Bericht. 

Von allen bienenwirtſchaftlichen Vereinigungen, nicht nur in 
Europg, ſondern in der ganzen Welt, ift der Deutſche bienenwirt⸗ 
wirtſchaftliche Zentralverein bei weitem die größte. Und wenn das 
ſchnelle Wachstum einer Vereinigung als ein Zeichen des Vertrauens 
angeſehen werden kann, das derſelben entgegengetragen wird, ſo 
können wir auch dieſe erfreuliche Tatſache für uns in Anfpruch 
nehmen. 

Wir traten vor vier Jahren in Straßk urg mit 18 000 Mit- 
gliedern auf den Plan, nach der Tagung waren es 27000. Vor 
zwei Jahren' in Danzig zählte der Verein über 39 000 Mitglieder, 
und jetzt ſind es nach den bei mir eingegangenen Meldungen 
55311 Mitglieder. Da aber die Mitgliederzahl teilweiſe nach den 
vorjährigen Angaben feſtgeſtellt iſt, und da erfahrungsgemäß die 
Vereine fortwährend wachſen, fo ift die Mitgliederzahl in Wirklich- 
keit noch höher. 

Zahlen laſſen ſich nun ja leicht nennen, deshalb mag hier 
ein Verzeichnis der Vereine nebſt Mitgliederzahl folgen: 


1. Zentralverein für Bienenzucht im Regierungsbezirk eee 607 
f 844 


2. Badiſcher Landesverband für Bienenzucht 

3. Baltiſcher Zentralverein für Bienenzudt . . . 1033 
4. Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg ; : 4200 
5. Bienenzuchtverein für Breslau und Umgegend 427 
6. Verein für Förderung der Bienenzucht im Regierungsbezirk Caſſel 585 
7. Verein der Bienenzüchter des Herzogtems Koburg . . 48 
8. Centralverein für Bienenzucht im Regierungsbezirk Gumbinnen 1600 


9. Bienenwirtſchaftliche'r Zentralverein für die Provinz Hannover 4439 


10. Bienenzuchiverein für Cöln und Umgegend 135 
11. Zentralverein für Bienenzucht im Regierungsbezirk ‚Aönigäberg 1400 
12. Mecklenb. Zentralverein für Bienengucht . : 2006 
13. Landesverband für Bienenzucht in Mecklenburg. Strelitz 295 
14. Verein Mitteldeutſch. Bienenzüchter in e a. M. 185 
15. Bienenzüchterverein Nürnberg 25 
16. Oberheſſiſcher Bienenzuchtverein . . . : 930 
17. Bienenzuchtverein für Offenbach und Umgegend 36 


Bienenwrrtſchaftl. Zentralverein für das maegend un e Oldenburg 


18 1200 
19. Pommerſcher Imkerverband . . 2874 
20. Bienenwirtſchaftlicher Zentralverein für die Provinz Poſen : 1548 
21. Bienenzüchterverein Rheinheſſen 599 
22. Bienenzüchterverein für die Provinz Sachſen, Anhalt u. Thüringen 3100 
23. Schlefifcher Generalverein für Bienenzu bt 6722 
24. Schleswig⸗Holſtein. Landesverband für Bienenzucht 5400 
25. Bienenzucht verein für Schwäb.⸗ Gmünd 60 
26. Starkenburger Bienenzuchtverein 812 
27. Thüringer. Landesverein für Bienenzudt . 2342 
28. Weſtpreußiſcher Zentralverein für Bienemucht 3161 
29. Bienenzuchtverein Wiesbaden 1100 
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Mit dem äußeren Wachstum des Zentralvereins hat aber 
leider der innere Ausbau nicht gleichen Schritt halten können, und 
zwar aus verſchiedenen Urſachen. 

Es iſt ja klar, daß mit dem Wachſen des Vereins auch der 
Umfang der. Geſchäfte zunehmen muß, und wenn dann noch 
Fragen zu erledigen ſind, die eine beſondere Tätigkeit beanſpruchen, 
dann müſſen ſchließlich die Geſchäfte eines Mannes Kraft über⸗ 
ſteigen und die Folge davon iſt, daß die Vereinstätigkeit nicht im 
erwünſchten Maſſe ſich entfaltet. Wenn ich trotzdem ſage wir 
haben nach Kräften gearbeitet, fo werde ich wahrſcheinlich demfelben 
Widerſpruch begegnen, wie er nach der Danziger Tagung zum 
Ausdruck gelang ift. Ich habe die Geſchäfte geführt, ich habe für 
den Zentralverein gearbeitet wie niemand zuvor, und wenn das 
nicht als genügend befunden wird, ſo muß ich das tragen. 

Wenn aber die Vereinstätigkeit lediglich nach dem Erfolge 
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bemeſſen werden fol. fo muß ich auch bekennen, daß in mancher 
Dingen unſre Arbeit, und damit meine ich die ganze Vereins 
tätigkeit, vergeblich und auch ungenügend geweſen iſt. 

Ich habe ſchon in Danzig meinem Bedauern darüber Aus 
druck gegeben, daß die Mitwirkung der Vereine in vielen Faller 
verſagt, und das hat ſich auch in den letzten zwei Jahren nich 
weſendlich geändert. So iſt z. B. in der im Jahre 1904 abge 
haltenen außerordentlichen Vertreterverſammlung u. a. beſchloſſen 
worden, die Statiſtik einheitlich zu geſtalten. Wir ſind in dieſe 
Sache keinen Schritt weiter gekommen. Leider wird der groß 
Wert der Statiſtik für unſre Beſtrebungen auf bienenwirtſchaft 
lichem Gebiete vielfach völlig verkannt. Wir können nur dan 
etwas erreichen und an maßgebender Stelle für die Förderun 
unſrer Beſtrebungen Entgegenkommen finden, wenn wir den Nach 
weis führen, daß die Bienenzucht neben ihrer beſonderen Bedeutun 
für die Landwirtſchaft bezüglich der Befruchtung der Pflanzen ei: 
Erwerbszweig ift, der dem Nationalvermögen Millionen zuführ 
und der vielen Leuten aus weniger bemittelten Ständen eine 
lohnenden Nebenerwerb zur Beſſerung ihrer Lebenshaltung gewähr: 
Dieſe große volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht mu 
fort und fort betont werden. Aber nur Zahlen beweiſen, un 
dieſe können nur durch die Statiſtik gewonnen werden. 

Bezüglich der Faulbrutfrage ſtehen wir noch auf derſelben 
Stelle, denn ſolange die Forſchung über die Urſache und da 
Weſen der Faulbrut noch nicht abgeſchloſſen iſt, haben wir nad 
Mitteilung des Reich amtes des Innern auch keine Hoffnung unir 
Wünſche bezüglich der Bekämpfung der Faulbrut auf Grund eine 
Reichsgeſetzes verwirklicht zu ſehen. 

Auch die Verſuche, die Beobachtungsſtationen zu zentralifierer 
und dadurch erft die richtige Verwertung der gewonnenen Erget 


2 niſſe zu erzielen, ift vollſtändig fehlgeſchlagen. 


Die vom Zentralverein in Verbindung mit dem Borftand 
der Wanderverſammlung und auch aus den Bereinen aufgeſtellter 
Themen, die als Grundlage für weitere Verhandlungen diene! 
ſollten, find nur von wenigen Vereinen berüdfichtigt worden 
Auch zum Vortrage über diefe Themen auf unſrer Wanderver 
ſammlung ſind ſehr wenig Meldungen eingegangen. Wir werder 
aber in dieſer Sache erneute Anregung geben, denn es erſchein 
uns der eingeſchlagene Weg zur Klärung mancher Frage vor 
beſonderer Bedeutung zu ſein. 


Dann haben wir es als ein Hemmnis in der Forderun: 
der Vereinstätigkeit wiederholt empfunden, daß dem Vorſtand. 
nicht das Recht zuſteht, alljährlich eine Zuſammenkunft zu veran 
ſtalten. Auch würde die Abhaltung jährlicher Vertreterverſamm 
lungen erheblich zur Förderung der Vereinstätigkeit beitragen 
Dieſe Zuſammenkünfte erfordern aber Koſten, die bezüglich de: 
Vorſtandsſitzungen vom Zentralverein kaum, und bezüglich de 
Vertreterſammlungen von den Hauptvereinen in vielen Faller 
ſchwerlich getragen werden können, und damit komme ich au 
einen andern Punkt von weſentlicher Bedeutung, das ift die Star: 
kung unſrer finanziellen Verhältniſſe. 

Geld ift Macht, und beſonders auch für unſern großen Ver 
ein. Der Verein bedarf zur Förderung feiner Beſtrebungen größere: 
Mittel und muß auch bezüglich feiner Veranſtaltungen unabhangig 
gemacht werden. Ich weiß, ich erfahre in dieſer Sache manchen 
Widerſpruch, aber ſtichhaltige Gründe find mir bis jetzt nicht ent 
entgegengetragen worden. Wir zahlen jetzt pro Mitglied 2 Pig. 
ſage zwei Pfennig pro Jahr, und dieſer Beitrag erſcheint ſchon 
manchen zu hoch. Ich fordere mindeſtens 10 Pfg. pro Mitglied, 
die nicht aus der Vereinkaſſe, ſondern von jedem Mitgliede ali 
Extra⸗Beitrag zur Förderung der Zwecke des Zentralvereins er 
hoben werden müſſen. Das würde jährlich 6000 Mark ergeben; 
noch lieber nehme ich 20 Pfg., denn dann hätten wir jährlich 
12000 Mark, dann könnten wir den Bertretern mindeſtens die 
Reiſekoſten erſetzen, könnten Vorſtandsſitzungen nach Bedarf abhalten 
und würden auch Geld für unſre Veranſtaltungen haben. Wir 
in Mecklenburg haben im vorigen Jahre den Beſchluß gefaßt. 
einen beſonderen Beitrag von 20 Pfg. pro Mitglied zur Gründung 
eines Ausſtellungsfonds zu erheben, die Sache iſt einſtimmig be 
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willigt und die Zahlung begegnet in keiner Weiſe irgendwelchen 
Schwierigkeiten. Wenn man immer entgegenhält, unſre Mitglieder 
können einen ſolchen Beitrag nicht leiſten, ſo verſtehe ich das ein⸗ 
fach nicht. Jeder Imker, der Intereſſe hat für unſre Beſtrebungen, 
und das bekundet er ſchon durch den Anſchluß an einen Verein, 
der hat auch monatlich einen Pfennig zur Förderung unſrer Be⸗ 
ſtrebungen übrig. Es entſpricht nicht der Würde und der Be⸗ 
deutung eines ſo großen Vereins, wie des Zentralvereins, wenn 
wir bezüglich unſrer Veranſtaltungen immer auf freiwillige Bei- 
träge angewieſen find. Wir müſſen auf eigenen Füßen ſtehen, 
dann können wir unſre Wanderverſammlungen abhalten und unſre 
Ausſtellungen veranſtalten, wo wir wollen, auch in Gegenden, wo 
dies ſonſt nicht möglich ſein würde, und brauchen nicht erſt einen 
Ort zu ſuchen, der uns die nötige finanzielle Unterſtützung zu 
gewähren in der Lage und bereit iſt. Wollen wir Anſehen und 
Macht gewinnen, dann müſſen mir uns finanziell auf eigene 
Füße ſtellen und das können wir ſchon bei einem Monatsbeitrag 
von 1 Pfg. pro Mitglied. 

Mit der Finanzfrage hängt auch die Beſtellung von Arbeits- 
kommiſſionen zuſammen. Der innere Ausbau kann nur gefördert, 
und die Vereinstätigkeit kann nur gehoben werden, wenn eine 
Arbeitsteilung eintritt durch Einrichtung von Arbeitskommiſſionen 
zur Bearbeitung der einzelnen Gebiete, auf denen unſre Tätigkeit 
ſich bewegen muß. Die Kommiſſionsmitglieder müſſen die Befugnis 
haben, zu gemeinſamer Beratung zuſammenzutreten, und dazu 
müſſen die nötigen Mittel vorhanden ſein. 


Auch hat ſich die Notwendigkeit ergeben, daß der Vorſtand 
mit etwas größerer Machtbefugnis ausgeſtattet werde. So wird 
uns vorgeworfen, wir hätten uns nicht an den Freiburger Be⸗ 
ſtrebungen bezüglich des Honigſchutzes beteiligt. Das hätten wir 
gern getan, aber es wurde von uns zunächſt ein Betrag von 60 
Mark zur Deckung der Unkoſten gefordert, und dieſen Betrag zu 
bewilligen, ging über unſere Befugnis hinaus. 

Nach zwei Seiten iſt unſre Arbeit beſonders in Anſpruch 
genommen worden: Einigungsangelegenheit und Haftpflichtver⸗ 
fijerung. Die erſte Angelegenheit wird uns ja heute noch ein⸗ 
gehend beſchäftigen. Es handelt ſich dabei nach den Danziger 
Beſchlüſſen um eine Einigung zwiſchen Zentralverein und Reichs⸗ 
verein. Wir haben zu dieſen Verhandlungen, die auf Grund der 
von der Einigungskommiſſion in Halle getroffenen Vereinbarungen 
erfolgen ſollen, alle bienenwirtſchaftlichen Vereinigungen Deutſchlands 
eingeladen, und ich gebe mich der Hoffnung hin, daß die Sache 
zu einem erwünſchten Ziele geführt wird. 

Auf der außerordentlichen Vertreterverſammlung in Berlin 
wurde die Gründung einer Haftpflichtverſicherung beſchloſſen, und 
Anfang dieſes Jahres iſt es gelungen, das Ziel zu erreichen. Nun 
der Bau fertig iſt, gefällt er manchen nicht. Dem einen iſt das 
Fundament nicht ſicher genug, dem andern iſt das Gebäude zu 
klein, dem dritten zu teuer, und was der Bedenken mehr ſind. 
Jeder möchte die Sache nach der für ſeine Verhältniſſe bequemſten 
Weiſe geſtaltet wiſſen. Wir haben ſelber manches anders gewünſcht, 
aber wir waren einmal an die Beſtimmungen des Geſetzes für 
private Verſicherungen vom 26. Mai 1906 gebunden und ferner 
mußte die Satzung den Forderungen des Kaiſerlichen Aufſichts⸗ 
amtes für Privatverficherung entſprechen. 
gehender Verhandlungen, mündlich und ſchriftlich, mit der Auf⸗ 
ſichtsbehörde bedurft, bis wir die Erlaubnis zur Eröffnung des 
Geſchäftsbetriebes erhalten haben. Außer den bis jetzt angeſchloſſenen 
Vereinen hat noch eine ganze Anzahl ihren Beitrit in Ausſicht 
geſtellt, ſobald ihre noch gültigen Verträge mit andern Verſicherungs⸗ 
geſellſchaften abgelaufen ſind. Einige Vereinigungen verhalten ſich 
ablehnend. Würden alle Vereinigungen ſich der Verſicherung an⸗ 
ſchließen, dann würden wir die ſicherſte und auch die billigſte 
Haftpflichtverſicherung haben. Da nach den von mir angeſtellten 
ſtatiſtiſchen Erhebungen aus einer Reihe von Verſicherungs jahren 
die jährliche Schadenfſumme durch den fünften Teil der Beiträge 
gedeckt wird, ſo würden wir, nachdem der Reſervefonds die ſatzungs⸗ 
mäßige Höhe erreicht hat, in der Lage ſein, die Beiträge zeitweilig 
aufzuheben, und wir würden auch imſtande fein, die Verficherung 
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nach den verſchiedenen Verhältniſſen weiter auszubauen. Ich gebe 
mich der Hoffnung hin, daß auch auf dieſem Gebiete eine Einigung 
aller Imkerverbände erzielt wird. 

Meine Erfahrungen, die ich in meiner langjährigen Tätigkeit 
auf dem Gebiete des Vereinsweſens gewonnen habe, gehen darauf 
hinaus: Ausbau der Vereinstätigkeit durch Teilung der Arbeit 
und Stärkung der finanziellen Verhältniſſe, das find die Ziele, 
die eine große Vereinigung, die ein Verein von der Größe und 
Bedeutung des Zentralvereins erſtreben muß, und daß wir das 
Ziel erreichen, das wünſche ich von ganzem Herzen. 


Die Verſammlung beſchließt, daß für die Zukunft der Ge— 
ſchäftsbericht in Form einer Denkſchrift erſcheinen ſoll, in welche 
auch der Kaſſenbericht und ein Bericht über die Tätigkeit in den 
einzelnen Landesverbänden aufzunehmen iſt. Dieſe Denkſchrift ſoll 
durch Druck vervielfältigt und ſchon vor der jedesmaligen Ber- 
treterverſammlung zur Verteilung gelangen. Auch wird die Auf— 
ſtellung eines Arbeitsplanes gewünſcht. l 

Nach dem Kaſſenbericht betrug die Einnahme im Jahre 1905 
bei einem Kaſſenbeſtande von 1370,14 Mark 2192,74 Mark, die 
Ausgabe betrug 1610,08 Mark, ſo daß ein Beſtand von 582,66 
Mark verblieb. Im Jahre 1906 kam dazu eine Einnahme von 
1600,35 Mark —: 2183,01 Mark, die Ausgabe betrug 830,30 Mark 
und es verblieb ein Kaſſenbeſtand von 1397,66 Mark. Die 
Rechnung wurde richtig befunden und ſoll die Reviſion in Zukunft 
durch den Vorſtand eines Verbandes erfolgen. 


Ein Antrag des Vertreters auf anderweite Feſtſtellung 
der Reiſekoſten und Tagegelder für die Vorſtandsmitglieder ſoll in 
der nächſten Vertreterverſammlung erledigt werden. 

Nach Mitteilung des Rechnungsführers beträgt der Beſtand 
der Lehzenſtiftung zurzeit 713,19 Mark. 

Sodann erfolgt der Bericht über die Einigungsverhandlungen, 
erſtattet von dem Obmann der Einigungskommiſſion. 

Es wurde hervorgehoben, daß es ſich nicht um die Gründung 
eines neuen Vereins handle, ſondern die Verſchmelzung beſtehender 
Vereinigungen. Auch das Verhältnis zur Wanderverſammlung ſoll 
das bisherige bleiben, und ſollen die über dieſes Verhältnis 
früher getroffenen Vereinbarungen als Anfang der Satzung hin⸗ 
zugefügt werden. 

Die von der Kommiſſion feſtgeſtellten Einigungsgrundſätze 
wurden bis auf die Aenderungen genehmigt, daß der Verband 
aus Haupt-, Provinzial⸗ und Landesverbänden (VI) beſtehen, eine 
Ausſtellung in der Regel alle zwei Jahre ſtattfinden ſoll (IX) und 
daß bei der erſten Vorſtandswahl die Verbände nicht nach Ver⸗ 
hältnis der Mitgliederzahl berückſichtigt werden ene 
ſtimmung zu VI). 

Sodann wurde folgender Beſchluß einſtimmig gefaßt: 

Die Generalverſammluug bevollmächtigt ihren Vor⸗ 
ſtand, in dem Sinne der Vereinbarung mit dem Reihs- 
vereine zu verhandeln und einheitlich die Stimmen des 
Zentralvereins durch den Geſchäftsführer abzugeben. 


Die ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder Sydow, Neumann 
und Seeliger wurden wiedergewählt. 
Die Wahl des nächſten Verſammlungsortes wurde dem Vor⸗ 
ſtande überlaſſen. = l 


Einigungsverſammlung. 


Vertreten iſt der Zentralverein mit 55 820 Mitgliedern. 

Die Verſammlung wird um ½6 Uhr durch den zweiten 
Vorſitzenden des Deutſchen bienenwirtſchaftlichen Zentralvereins 
Herrn Pfarrer Sydow mit einleitenden Worten eröffnet. 

Die Verſammlung wählt denſelben zum Leiter der heutigen 
Verſammlung, und zu deſſen Stellvertreter Pfarrer Ludwig⸗Herbs⸗ 
leben. Zum Schriftführer werden Lehrer G. Seeliger⸗Rathau und 
Mangler⸗Nürtingen gewählt. 

Der Vorſitzende gibt in einleitenden Worten kurzen Bericht 
über die Beſchlüſſe der Einigungskommiſſion in Halle. 

Erſter Verhandlungspunkt iſt das Verhältnis zur Wander⸗ 
verſammlung. Pfarrer Weigand begründet den Beſchluß des 
Zentralvereins, das bisherige Verhältnis zur Wanderverſammlung 


112 


aufrecht zu erhalten und alle zwei Jahre eine Wanderverſammlung 
in Deutſchland in Verbindung mit der Wanderverſammlung 
deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenzüchter abzuhalten. 
Die Verſammlung ſtimmt zu. 
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Das Rünſtliche Einſammeln des Nektars. 


Von Valentin W ü ft, Rohrbach bei Bandau. 
Das künſtliche Einſammeln des Nektars geſchieht mittelſt ganz 


Betr. Beiträge beſchließ die Verſammlung, 2 Pfg. pro Mit- feiner Kapillarröhrchen von entſprechender Länge und Weite, je 


glied zu erheben. 

Antrag Weigand⸗Ludwig, die Satzungen des bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Zentralvereins mit den Abänderungen der Einigungskom⸗ 
miſſion und den Beſchlüſſen der Vertreterverſammlung en bloc 
anzunehmen, wird angenommen. 

Der Name des Verbandes foll lauten: „Deutſcher Imkerbund“. 
Betreffs Vorſtand wird beſchloſſen: Pfarrer Sydow übernimmt 
proviſoriſch den Vorſitz, Pſarrer Ludwig die Vertretung; die Mit⸗ 
glieder des Zentralvereinsvorſtandes und des Reichsvorſtandes 
bleiben bis zur nächſten Vertreterverſammlung in ihren Aemtern 
und ergänzen ſich durch Vertreter der ſich noch anſchließenden 
Imkerverbände. Der proviſoriſche Vorſtand verteilt die Aemter 
unter ſich. 

Hauptlehrer Lehzen wird zum Ehrenvorſitzenden ernannt, Neu- 
mann⸗Parchim zum Geſchäftsführer mit dem Hinzeige, daß der 
proviſoriſche Vorſtand für ſeine Entlaſtung Sorge tragen wird. 


Haftpflichtverſicherungsverein. 


Vertreten ſind: Brandenburg mit 30 Stimmen 


Schleſien mit 42 A 
Pommern mit . . . 10 . 
Heſſen mit 4 i 
Cöln mit . 1 7 
Sachſen und Thüringen mit . 8 


Zu der heute tagenden außerordentlichen Mitglieder ſammlung 
des Haftpflichtverſicherungsvereins des Deutſchen bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Centralvereins waren alle angeſchloſſenen Hauptverbände 
unter Angabe der Tagesordnung rechtzeitig eingeladen worden und 
die Vertreter der obenſtehend verzeichneten Verbände erſchienen. 

Die Tagesordnung iſt beigefügt. 

Zu 1. Nach Eröffnung der Verſammlung durch den Vor⸗ 
ſitzenden erſtattet der Geſchäftsführer Bericht über die bisherige 
Tätigkeit des Vereins. Beſchloſſen wird, daß der Bericht den 
angeſchloſſenen Verbänden zugeſtellt werden ſoll. 

Zu 2. Den vom Aufſichtsamt verfügten Aenderungen der 
Satzung wird zugeſtimmt. 

Der Antrag des Ausſchuſſes für Bienenzucht der Landwirt⸗ 
ſchaftskammer für die Provinz Brandenburg, betr. Staffelung der 
Mitgliederbeiträge, wird abgelehnt; derjenige, die Höchſtverſicherungs⸗ 
fumme von 5000 Mark auf 50 000 Mark zu erhöhen, wird vom 
Antragſteller zurückgezogen. 

Die Anträge des Vezirksverbandes Berlin können nicht zur 
Verhandlung geſtellt werden, da der Bezirksverband dieſelben nicht 
durch den zuſtändigen Hauptverband geſtellt hat. 

Der Antrag des Vorſtandes, die Höchſtſumme der Ber: 
ſicherungsleiſtung auf 10000 Mark feſtzuſetzen unter gleichzeitiger 
Erhöhung des Gründungsſtockes auf 50 000 Mark und des Rück⸗ 
lageſtockes auf 10000 Mark wird mit allen Stimmen angenommen. 

Zu 3. Kommt als bereits erledigt in Wegfall. 

Zu 4. Die Entſchädigung des Geſchäftsführers wird auf 
300 Mark jährlich feſtgeſetzt. Bei Steigung der eingehenden Bei- 
träge ſoll er 2 Proz. derſelben bis zum Höchſtbetrage von 750 Mk. 
erhalten. 

Zu 5. Bei Reiſen erhalten die Verbandsmitglieder Fahrgeld 
3. Klaſſe, Tagegelder 9 Mark, bei nötig werdender Uebernachtung 
dagegen 12 Mark und für Zu- und Abgang je 1 Mark. 

Dem Antrage des Geſchäftsführers, daß eintretende Schaden⸗ 
fälle bis zur Höhe von 50 Mark von dem zuſtändigen Hauptvor⸗ 
ſtande feſtgeſtellt werden ſollen, wird einſtimmig zugeſtimmt. 
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nach der Größe der Blüten und der Menge des ausgeſchiedenen 
Nektars. 

Die einzelnen Tröpfchen, die mühſam eingeſammelt werden, 
gelangen dann in entſprechend weitere Kapillargefäſſe oder Reagens- 
gläschen verſchiedenen Inhalts und werden entweder luftdicht über 
einer Flamme zugeſchmolzen oder offen gelaſſen, um die Einwir⸗ 
kung der Atmoſphärilien uſw. zu beobachten und dann je nach 
Bedarf geſchloſſen. 

Es dient zur Löſung verſchiedener, ſowohl wiſſenſchaftlicher, 
als auch praktiſcher Fragen, z. B. enthält der Nektar Alkaloide 
und ätheriſche Oele, geht der Nektar ſchon während des Sammel⸗ 
aktes oder erft im Honigmagen ſchon Veränderungen ein und wie 
reich ift der Buder: und Waſſergehalt zu beſtimmter Zeit bei den 
verſchiedenen Blüten und Pflanzen, wie wirken Lage, Boden, 
Witterung uſw. auf die Sekretion des Nektars, in welchem Stadium 
der Blüteperiode ift die Abſonderung am ſtärkſten?, wie ift die 
Farbe der einzelnen Nektare, verändert ſich dieſe in der Luft, im 
Honigmagen uſw., wie iſt der Unterſchied zwiſchen Blütennektar, 
Honigtau, Blatt-, Schildlaus⸗ und Rebenblatthonig und wie ver: 
hält ſich dieſelbe in Bezug auf die Einwirkung der Luft, wie iſt 
die Kriſtalliſation, wie der Gehalt an Manit, Gummi uſw., üben 
giftige. Pflanzen auf die Bienen ic. einen Nachteil aus? 

Obwohl die Blüten im Durchſchnitt ſehr wenig Nektar ent⸗ 
halten, ſo gibt es doch viele, die denſelben in bedeutenderen 
Mengen ausſcheiden, welchen man dann auch leichter gewinnen 
kann und zwar bis zu mehreren Kubikzentimetern, z. B. Akelei, 
Nachtkerze, Kaiſerkrone, Tabak, Stechapfel, Trompetenblume, Lein⸗ 
kraut, Rotklee uſw. 

Die ſo gewonnenen Mengen kann man deſtillieren und 
chemiſch 2c. unterſuchen und Schlüſſe und Anhaltspunkte zu 
weiteren Beobachtungen und Löſung verſchiedener Fragen ziehen. 

In Blüten mit minimalen Ausſcheidungen bringt man kleine 
Mengen deſtilliertes Waſſer, ſammelt die Menge ein und deſtilliert 
dieſe auf beſtimmte Maße, je nach Wunſch und Bedarf, doch gibt 
es noch eine weitere Methode, die ich weiter nicht veröffentlichen 
darf, weil dieſe zur Pantſcherei von Kunſthonig ec. benützt 
werden könnte. 

Wenn man objektiv die einzelnen ſich daraus ergebenden 
Folgerungen prüft, wird man finden, daß hiermit Fragen gelöſt 
werden können, wozu bislang die richtigen Mittel fehlten. Die 
Akademie der Wiſſenſchaften in Paris hat dieſe Anwendungen und 
Maßnahmen in verſchiedenen Einzelheiten wiſſenſchaftlicher Prüfung 
unterz ogenund damit meine empiriſchen Verſuche voll beſtätigt, die 
ich in dieſem engen Rahmen nicht näher beſchreiben kann. 

(Wir entnehmen dieſe Arbeit der Feſtſchrift des Pfälzer 
Bienenzüchtervereins, dem wir an dieſer Stelle noch nachträglich 
gratulieren. Die ſehr leſenswerte Feſtſchrift ift von Herrn Ph. 
Reidenbach verſaßt worden. Die Red.) 


Die Bienen find jetzt eingewintert und verharren in der Rube. 
Wer einen ſtillen Standort ſein eigen nennt, die Völker gut ver⸗ 
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proviantiert und gegen Zugluft und Kälte geſchützt hat, kann be- 
ruhigt dem Wie dererwachen entgegen ſehen. 

Die Ueberwinterung im Keller wird in Europa wenig durch- 
geführt, während dieſelbe in Amerika ſehr geübt wird. Man hat 
dort eigene Bienenkeller. 

Wann iſt nun die Ueberwinterung im Freien und wann im 
Keller vorzunehmen, darüber gibt uns A. G. Root folgende 
Antwort: | 

„Dieſe Frage hängt natürlich gänzlich von den klimatiſchen 
Verhältniſſen ab. Wenn man ſich an einem Orte befindet, wo 
die Kälte faft den ganzen Winter andauert mit vielleicht nur 
wenigen Tagen, wo das Thermometer ein wenig über den Tau⸗ 
punkt ſteigt, fo empfehlen wir ganz entſchieden die Ueberwinterung 
in einem Keller; oder wenn die klimatiſchen Verhältniſſe derart 
ſind, daß einen Monat lang ſehr ſtarke Kälte herrſcht, hierauf eine 
wärmere Zeit folgt mit der Temperatur über dem Gefrierpunkt, 
die 3 oder 4 Tage dauert, und dann wieder eine Kälte folgt, und 
ſo die Temperaturen ſchwanken bis zum Frühjahre hin, ſo raten 
wir desgleichen die Ueberwinterung im Innern an. Wenn jedoch 
andererſeits die Winter weniger ſtreng find, wenn es vielleicht 
einen Monat mit ſtarker Kälte gibt, auf den ein anderer milder 
Monat folgt, und fo der ganze Winter fich geſtaltet, fo müſſen die 
Bienen in Bienenſtöcken mit doppelten Wänden zur Ueberwinterung 
auf dem Sommerſtande gelaſſen werden. Wir können in unſerer 
Gegend einen Monat von großer Kälte haben, oft jedoch dauert 
die Kälte ungefähr nur 2 Wochen, dann haben wir einen plötz⸗ 
lichen Umſchwung, Tauwetter und zuweilen Regen. Dieſes dauert 
ungefähr 3 oder 4 Wochen; dann folgt wieder Kälte, die ungefähr 
einen Monat dauert. Dieſe Temperatur: Schwankungen ſetzen ſich 
bis zum April fort. Unter einem ähnlichen Klima wird der 
Züchter beffere Erfolge erzielen, wenn er die Ueberwinterungs⸗ 
methode auf dem Sommerſtande anwendet. Alles was wir ſoeben 
geſagt haben bezieht ſich auf die Temperatur im Freien. Wenn 
das Ueberwinterungslokal ſo ſchlecht angelegt iſt, daß ſeine Tempe⸗ 
ratur auf Null und darunter finkt und ſich auf dieſem Punkte 2 
oder 3 Wochen hält, ſo wird die Ueberwinterung im Freien beſſer 
ausfallen, wie auch die klimatiſchen Verhältniſſen der Gegend ſein 
mögen; denn es iſt unmöglich mit Erfolg in einem Keller zu über- 
wintern, wo das Thermometer tiefer finkt als plus 5 Grad C., 
und wo man ihn nicht während der ſtrengſten Kälte des Winters 
künſtlich erwärmen kann; oder in einem Keller, wo das Thermo- 
meter über plus 16 Grad C. zeigt und man nicht eine beträcht- 
liche Ventilation geben kann. Die Bienen ertragen eine variierende 
Temperatur beſſer im Freien als in einem geſchloſſenen Raume, 
weil die äußere Luft abſolut rein iſt.“ 


* 


Das inte Amweiſeln der Bienen pölter. 


Bon Mois Alfonfus, Redakteur des „Bienen ⸗Oater“, Wien IV. 


Es iſt eine jedem Imker bekannte Tatſache, daß die Bienen- 
königinnen mit fortfchreitendem Alter ihre Leiſtungsfähigkeit ein- 
büßen. In der Regel ift die Königin im zweiten Jahre ihres 
Lebens am fruchtbarſten und kann, wenn die ſonſtigen Bedingungen 
als Futter, und Nährbienen in genügender Anzahl, erfüllt find, 
das Bienenvolk auf die höchſte Stufe der Entwickelung bringen. 

Die Bienenköniginnen können oft ein für ein Inſekt außer⸗ 
ordentlich hohes Alter erreichen. Man beobachtete Königinnen, 
welche 5 Jahre alt wurden (Berlepſch) und trotzdem noch rüſtig 
waren und in der Eierlege Bedeutendes leiſteten. Das find ganz 
beſondere Ausnahmsfälle und kommen für die allgemeine imker⸗ 
liche Praxis nicht in Betracht. Man nimmt das durchſchnittlich 
erreichbare Alter einer Bienenkönigin in der Regel mit 3 Jahren 
an, genau fo wie faft jeder erfahrene Bienenwirt konſtatiert hat, 
daß die Leiſtung einer alten Königin, welche ihre 3 Jahre erreicht 
hat ganz bedeutend hinter der einer diesjährigen oder vorjährigen 
Mutter zurückbleibt. Alte Königinnen laſſen ganz bedeutend in 


„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 


118 


der Eierlege nach, ſie werden häufig teilweiſe oder ganz drohnen⸗ 
brütig, d. h. ſie legen Arbeiter- und Drohneneier vermiſcht ab, 
ſo daß in den Arbeiterzellen teilweiſe Buckelbrut entſteht oder ſie 
verlieren überhaupt die Fähigkeit, befruchtete Eier abzulegen. In 
ſelteneren Fällen hat man auch beobachtet, pap alle Mütter die 
Eierlege gänzlich einſtellen. 


Das Bienenvolk ſelbſt hilft ſich ſehr häufig durch das Selbſt⸗ 
umweiſeln, oder wie man in Fachkreiſen zu ſagen pflegt, durch die 
ſtille Umweiſelung. Oft ganz ohne ſcheinbare Urſache, trotz Rüſtig⸗ 
keit und Jugend der Königin, erbauen die Bienen ein Weiſel— 
näpfchen, zwingen die Königin zum Beſtiften desſelben und er⸗ 
ziehen neben der alten in vollſter Legetätigkeit befindlichen Mutter 
einen neuen Weiſel. Derſelbe ſchlüpft aus der Zelle, fliegt nach 
5—8 Tagen zur Befruchtung aus, tritt nach vollzogenem Be⸗ 
gattungsakt in 2—3 Tagen in Eierlage und herrſcht im Stocke 
neben der alten Mutter. Solche Fälle ſtiller Umweiſelung kommen 
viel häufiger vor, als der Imker vermutet und entgehen auch 3u- 
meiſt der Beobachtung desſelben. Bei Durchführung irgend einer 
Arbeit am Bienenſtande gibt man fih meiſt zufrieden, wenn man 
den Brutſtand ſieht und bekommt man gar die Königin zu Ge: 
ſicht, jo fällt es einem gar nicht ein im Stocke nachzuforſchen, ob 
fich noch eine zweite Königin in demſelben befindet. 

Ich erinnere mich lebhaft, daß ich in meinen Anfängerjahren 
bei einem Vorſchwarm, den ich aus einem Strohkorb erhalten und 
in einer Ständerbeute einlogiert hatte, eine prächtige aus ſchnee— 
weißem Wachs erbaute Schwarmzelle erblickte. Das Herz ſchlug 
mir höher, hatte ich doch, der Meinung war ich nämlich, einen 
Jungfernſchwarm zu erwarten. Einen Jungfernſchwarm zu er⸗ 
halten, das betrachtete ich als beſondere Ehre, als eine Auszeich⸗ 
nung gegenüber meinen Nachbarimkern. Ein Stock zur Aufnahme 
des zu erwartenden Schwarmes war raſch vorbereitet und nun 
begann aber eine lange Zeit des Wartens und Hoffens, doch der 
Jungfernſchwarm ließ auf fich warten. Nach etwa 14 Tagen rieß 
mir endlich der Geduldfaden und ich machte mich an die Unter⸗ 
ſuchung des Stockes. Die prächtige Weiſelzelle war ausgeſchlüpſt, 
die junge Königin von prachtvoller Schönheit ſtand in vollſter 
Eierlege und auch die alte Mutter kam ihren Verpflichtungen in 
eifrigſter Weiſe nach. 


In der Regel kann man die Beobachtung machen, daß beim 
Vorhandenſein von zwei befruchteten Müttern im Stocke jede der⸗ 
ſelben ein beſonderes Brutneſt angelegt hat, welche durch eine oder 
zwei brutleere Waben von einander geſchieden find. Beſondere Um: 
ſtände können das ſtille Umweiſeln beſchleunigen oder hervorrufen. 
Ein ſolcher Umſtand iſt das Fehlen körperlicher Organe oder deren 
Untauglichkeit. Häufig kann man das Umweiſeln beobachten, wenn 
die Königin einen gelähmten Fuß hat, oder ihr einzelne Glieder 
eines ſolchen fehlen, ebenſo, wenn die Flügel derſelben ſtark be— 
ſchnitten find. Die ſtille Umweiſelung findet auch dann häufig 
ſtatt, wenn im Spätſommer gute Tracht herrſcht. Bei vorzüglicher 
Tracht in dieſer Zeit erwacht die Lebenstätigkeit des Bienenvolkes 
auf's neue. Es folgt ein neuer Brutanſatz, auch der Geflecht- 
trieb desſelben beginnt ſich zu regen. Erreicht er den höchſten Gipfel, 
ſo findet er in einer neuen Schwarmperiode ſeine Auslöſung, 
andernfalls macht er ſich in einem häufigen Umweiſeln der Mütter 
bemerkbar. Ich habe im Laufe der Jahre oft genug Gelegenheit 
gehabt, diefe Erſcheinung zu beobachten. Beſonders im honigreichen 
Jahre 1889, in welchem die Buchweizentracht ganz beſonders ein— 
ſchlug, konnte man beobachten, daß die ſtille Umweiſelung bei faſt 
all' denjenigen Bienenvöliern, welche keinen Schwarm abgegeben 
hatten, Regel war. Ich verweiſe auf meinen damals in der 
Nördlinger Bienenzeitung erſchienenen Bericht. Auf dem 22 Völker 
zählenden Bienenſtand des Herrn O. Muck, des derzeitigen Präſi— 
denten des Zentralvereins für Bienenzucht in Oeſterreich, wurden 
im Frühjahr 1889 ſämtliche Königinnen gezeichnet. Nach der 
Heimkehr vom Buchweizenwanderſtande hatten ſämtliche Völker 
junge Königinnen. Sie hatten alle umgeweiſelt. Zum Teil fanden 
ſich noch alte Mütter vor, meiſt aber war die junge Königin allein 
vorhanden. Das ſtille Umweiſeln iſt bei ſchwarmfaulen Bienen— 
raſſen häufiger zu beobachten als bei ſchwarmluſtigen. 
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Einige intereffante Fälle von Selbſtumweiſelung der Bienen» Durch die Fachpreſſe geht folgender Aufruf, der unſerm 
volker möchte ich noch beſchreiben. Im Jahre 1889 kam ein Blatte bis heute noch nicht zugekommen ift. Wir geben den Wort- 
Bienenvolk mit älterer Königin aus dem Buchweizenfelde mit 2 laut wieder: „Unfer berühmter und verehrter Altmeiſter der 
befruchteten Müttern zurück. Es beſaß noch im Frühjahre 1890 Bienenzucht, Herr Pfarrer Dr. Johann Dzierzon, tft am 26. Okt. 
beide Mütter, beide rüftig und in vollſter Eierlage ſtehend. Ich 1906 im 96. Lebensjahre in Lowkowitz ſanft entſchlafen. Der 
bidete nun mit einer der Königinnen einen Ableger, welcher fich Verewigte hat fih durch feine Erfolge in Theorie und Praxis der 
prächtig entwickelte. Bei der Herſtellung desſelben fand die ältere Bienenzucht einen Ruhmeskranz erworben deſſen Blätter nie bets 
Königin Verwendung. Nach kurzer Zeit erbauten die Bienen eine welken werden. Durch Titel und Orden find die Verdienſte dieſes 
Weiſelzelle und erzogen ſich eine junge Mutter. Vor der Wande- beſcheidenen Mannes anerkannt. Die Imkerwelt hat aber den 
nung ins Heidefeld waren beide Mütter in regſter Eierlege be- Wunſch, ihrem Altmeiſter als ein dauerndes Zeichen der Dant- 


griffen. Die alte Königin hätte ſichs im Honigraum bequem ge- barkeit ‚eine würdige Ehrung zu beweiſen. Deshalb richten die 
Im Unterzeichneten 


macht, während die junge Mutter den Brutraum offupterte. 
Herbſte kamen beide Königinnen wohlbehalten vom Wanderſtande 
heim und wurde das Volk auch mit beiden Müttern in den Winter 
genommen. Im Frühjahr 1891 fand ſich jedoch nur die jüngere 
Königin vor. Jedenfalls iſt es außerordentlich intereſſant, zu be⸗ 
obachten, daß ſich zwei Königinnen in einem Stocke über ein volles 
Jahr gehalten haben. 

Ebenfalls intereſſant iſt ein Fall von Selbſtumweiſelung, der 
im Vorjahre an der öſterreichiſchen Imkerſchule beobachtet wurde. 
Bei der Heimkehr von der Buchweizenwanderung ſand der Bienen⸗ 
wärter Stunwall in einer Sonderbrute drei befruchtete Köni⸗ 
ginnen vor. Eine derſelben hatte ihr Brutneſt im Honigraume, 
die anderen beiden im Brutraume. Zu erklären iſt dieſes inte 
reſſante Ereignis in der Weiſe, daß die Bienen zunächſt neben der 
einen im Stocke befindlichen Königin eine neue junge erzogen. 
Nach vollzogener Befruchtung derſelben erwählte ſich die junge 
Mutter den Honigraum zum Sitze. Sie ſchlüpfte durch das Ab- 
ſperrgitter und begann im Stockwerke die Eierlege. Die Bienen 
ſchienen aber mit dieſem Umſtande nicht ganz einverſtanden zu 
fein, denn fie zogen neuerdings eine junge Königin nach, welche 
fich nun im Brutraume des Stockes mit der alten Mutter im Ge- 
ſchäfte des Eierlegens teilte. Man wird in der imkerlichen Praxis 
häufig die ſtille Umweiſelung der Bienenvölker überſehen, nament⸗ 
lich dann, wenn man einen größeren Bienenſtand zu leiten hat. 
Tatſächlich zählt dieſelbe keineswegs zu den Seltenheiten, ſondern 
iſt eine ziemlich häufige Erſcheinung. Deſſenungeachtet darf ſich 
der Imker nicht auf die gütige Hand der Natur verlaſſen, ſondern 
er muß ſelbſt für die Erneuerung der Königinnen Sorge tragen. 
Doch davon ein andermal. 


Bienen ſchreibt Herr Schenk in der „Braſilianiſchen Bienenpflege“: 
„Oft unterbleibt eine richtige 17 der jungen, in der 
Baumſchule ſtehenden Bäumchen nach dem Beſchneiden, weil es an 
Baumwachs fehlt. Es genügt nicht, die üherflüſſigen Aeſtchen ein⸗ 
fach abzuſchneiden, es müſſen vielmehr die ſauber geglätteten 
Schnittflächen mit Baumwachs beſtrichen werden, damit Sonne 
und Wetter ihre Einflüſſe hier nicht unliebſam geltend machen zum 
Nachteil des jungen Bäumchens. Das einfachſte und bequemſte 
Mittel, womit ich die Schnittflächen bedede, ift Wachs von ſtachel⸗ 
(vfen Waldbienen. Dasſelbe ift faft bei jeder Temperatur fo ge 
ſchmeidig, daß man mit demſelben leicht einen Ueberzug der Schnitt⸗ 
fläche formen kann. Dabei ift der Verbrauch ein äußerſt geringer, 
da z. B. ein Stück von der Größe einer Linſe mit Hülfe der 
warmen Finger ſo gedehnt werden kann, daß eine ziemlich 
große Fläche bedeckt wird. 


an alle Bienenzüchter die Bitte, ihre Scherflein bei⸗ 


lee.) Sehzen, Gannover. (ge) Dr. Kühl, Roftod.“ 

Die Krainer Biene vertittet die Rähmchen am wenigſten. 
es ift dies eine Eigenart dieſer Raffe, die ihr einige Gunſt bei 
den Amerikanern einbrachte. 

Garibaldi als Imker. Giufeppe Garibaldi war auch 
Imker. Aus ſeinem Tagebuche iſt zu entnehmen, daß er am 24. 
bis 25. Mai 1878 aus 22 Stöcken Honig entnahm. Er gewann 
50 Pfund Honig und 20 Pfund Wachs durch Preſſung. 

Faulbrut in Amerika. Aus Martin Talles in Texas er- 
hält der „B. B.“ von einem langjährigen Mitgliede, Herrn Johann 
Schmid, die Nachricht, daß in St. Luis die Faulbrut ausgebrochen 
ift und große Verheerungen anrichtet. Ganze Bienenftände mußten 
verbrannt werden, um der ſchrecklichen Bienenkrankheit Einhalt zu 
gebieten. (Nun aber Borficht mit überfeeifchem Honig l) 

england. Ein Biſchof durchreiſte ſeine Diözeſe und erkannte 
zu feinem Leidweſen, daß die Geiſtlichkeit durchſchnittlich in ge 
drückten Verhaͤltniſſen lebte. Endlich gelangte er in einen beſon⸗ 
ders armen Teil feines Bezirkes. Wie groß war aber fein Er ⸗ 
ſtaunen, gerade dort einen Dorfpfarrer zu finden, deſſen häusliche 
Einrichtung und Lebensweiſe von einem gewiſſen Wohlſtande 
zeugten. Der Biſchof konnte ſich bei dieſem Anblick nicht enthalten 
auszurufen: „Was ift das!? Von allen, die ich beſucht habe, find 
Sie der einzige, der eine heitere Miene zeigt und eine wohlbeſetzte 
Tafel bietet. Verfügen Sie vielleicht über ein anſehnliches Neben- 
einkommen! — „Jawohl, gnaͤdiger Herr,“ verſetzte der Gefragte, 
„wenn Sie in meinen Garten kommen wollen, werde ich Ihnen 
meine Hilfstruppen zeigen. Das geſchah und der Biſchof erblickte 
eine lange Reihe wohlgepflegter Bienenſtöcke. Seit dieſer Zeit 
ſagte er zu jedem Geiſtlichen, der über Armut klagte: „Halten 
Sie Bienen!“ 

Im engliſchen Honduras lebt eine ſtachelloſe Bienenart, 
welche furchtbar beißen kann. Die Eingeborenen fürchten den 
Biß derſelben. Wenn dieſe Bienen ihr Neſt bedroht glauben, 
ſtürzen fie ſich mit grimmiger Wut auf den Feind. Das Reft 
dieſer Bienen gleicht eher dem der Hummeln. Kälte konnen diefe 
Inſekten nicht vertragen und tft jeder Schutz hierfür wertlos. 

Honigeſſig. G8 ift noch viel zu wenig bekannt, daß 
Honigeſſig bei den mit Eſſig eingemachten Früchten jedem Konkur⸗ 
renzprodukt vorzuziehen ift. Der amerikaniſche Bienenzüchter ver- 
wertet das Waſſer, welchez er vom Ausſpülen der Schleudern und 
Waben gewinnt, ſtets zu Honigeſſig. 

Reinigen der von Ruhr beſchmutzten Waben. 
Herr J. Wagner ⸗Frieſach ſchreibt darüber im „B. V.“: Ich habe 
einmal vor nicht langer Zeit eine Belehrung über das durch Ruhr 
beſchmutzte Reinigen der Rähmchen und Waben mittelſt einer 
weichen Bürſte geleſen; ich habe aber gefunden, daß da der Wachs ⸗ 
bau darunter leidet. Da habe ich ein viel beſſeres und mühe⸗ 
loſeres Mittel, nämlich ich tauche die zu reinigenden Rähmchen 
ins Waſſer und reibe dieſelben ab, laſſe aber den Bau unberührt; 
durch das Eintauchen der Nähmchen ins Waſſer haben fih die 
Zellen mit Waſſer gefüllt und ſo laſſe ich dieſelben über Nacht 
ſtehen. (Hänge dieſelben in den Wabenſtock.) Nächſten Tag 
nehme ich eine Schwarmſpritze und ſpritze den Bau gründlich ab 
und jeder wird überraſcht fein, wie rein und unbeſchädigt der Bau 
iſt. Durch dieſen Vorgang kann man ſehr viele ausgebaute 


[RNähmchen retten. 
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Das Gedächtnis der Bienen für die Zeit. Profeffor , ort etwas ganz Gewöhnliches fet und die Bienenzüchter ein Ver⸗ 


A. Forel in Ivorne (Schweiz) berichtet im Bulletin de l'institut 
general psychologique über ein Erlebnis, das er im vergangenen 
Sommer in ſeinem Hauſe in Chigny bei Morges (Schweiz) hatte 
und aus dem er folgert, daß die Bienen ein Gedächtnis für die 
Zeit haben. Prof. Forel hält, ſo ſchreibt die naturwiſſenſchaftliche 
Wochenſchrift, ſeit 1901 im Garten einen Bienenſtock, aber trotz⸗ 
dem im Sommer regelmäßig die Mahlzeiten im Freien auf der 
Teraſſe eingenommen werden, kam doch nie eine Biene bei Tiſch 
zur Tafel geflogen. Im Juni des letzten Jahres kochte nun eine 
in der Nachbarſchaft wohnende Frau Kirſchen und ſetzte dieſe zum 
Erkalten an ein Fenſter, daß in einer Linie zwiſchen der Forel'⸗ 
ſchen Terraſſe liegt. Eine Biene mag nun durch Zufall die Kirſchen 
am Fenſter entdeckt haben, bald darauf ſtürzten ſich dichte Schwärme 
der Bienen auf die Früchte. Seit der Zeit richteten die Bienen 
ihre Aufmerkſamkeit auch auf die übrigen Fenſter der Umgegend, 
und ſo entdeckten ſie auch eine Schale mit Eingemachtem, die an 
einem Fenſter der Terraſſe ſtand. Eine Biene fand denn auch die 
Konfitüren, die auf dem Tiſch der Terraſſe ſtanden, naſchte davon 
und kam zu wiederholten Malen wieder. Am nächſten Tage er- 
ſchien ſie in Begleitung einiger anderer Bienen, und bald wuchs 
die Zahl der beſuchenden Bienen im ner mehr; ſie ſetzten ſich auf 
die Taſſen und Teller und ſuchten überall nach dem Eingemachten. 
Am Morgen (lieben nun die Konfitüren 2 bis 2½ Stunden auf 
dem Tiſche ſtehen, am Nachmittag nur etwa / Stunde, und am 
Mittag kamen gar keine Sußigkeiten auf den Tiſch. Dieſe Unter- 
ſchiede hatten die Bienen bald gemerkt. Anfangs ſchwärmten 
einige wenige Bienen auch zur Zeit des Mittageſſens um die 
Tafel, aber bald ließ ſich keine einzige mehr ſehen, da es ja für 
ſie nichts zu holen gab. Deſto größer wurde die Zahl der unge⸗ 
ladenen Gäſte am Morgen, einmal mußte fih fogar die Familie 
vom Frühſtückstiſch erheben und flüchten. Auch am Nachmittag 
um vier Uhr kamen Bienen angeflogen, aber ihre Zahl war nur 
gering. An einem der nächſten Tagen ordnete Forel an, daß am 
Morgen keine Konfitüren auf den Tiſch geſtellt werden ſollten. 
Die Bienen kamen wie gewöhnlich und umſchwärmten die Tafel, 
immer 12 bis 15 auf einmal; ſie ließen ſich auch auf den Taſſen, 
Tellern und Töpfen nieder und ſuchten nach der gewohnten Speiſe, 
aber vergeblich. Am folgenden Morgen kamen ſchon weniger 
Bienen an, ſie ſetzten ſich auch nur ſelten nieder, und bald waren 
alle wieder verſchwunden. Am nächlten Morgen ſpielt fih diefelbe 
Szene ab. Aus den mitgeteilten Tatſachen ſchließt Forel, daß die 
Bienen nicht nur ein Gedächtnis für den Ort ſondern auch für 
die Zeit haben. Sie kamen am Morgen, wo ſie viel Süßigkeiten 
auf dem Tiſche fanden, in großer Zahl mehrere Tage nacheinander; 
am Mittag, wo es nichts für ſie gab, kamen ſie nur einmal, und 
am Nachmittag, als die Speiſe nur kurze Zeit auf dem Tiſche 
ſtand, ließen ſich nur wenige Bienen ſehen. Forel bemerkt noch, 
daß in jener Zeit die Temperatur auch am Mittag eine angenehme 
war, daß alſo nicht eine etwa zu große Mittagshitze die Tiere 
ferngehalten hätte. 


Ein intereſſanter Prozeß gegen einige Bienenzüchter aus 
Lauffen, um das Recht, die Bienen frei ausſchwärmen laſſen zu 
dürfen, wurde jüngſt vom Oberlandesgericht Stuttgart zu ihren 
Gunſten entſchieden. Der Kunſthonigfabrikant C. hatte fih nämlich 
über zwei Bienenzüchter beſchwert, weil deren Bienen ſeine Arbeiter 
beläſtigt und ihm Syrup geſtohlen und verunreinigt hätten. Die 
Polizeibehörde gab dem Kläger auch recht und verlangte von den 
Beſchuldigten, ſie ſollten ihre Bienenſtände ſchließen. Dieſe Anord⸗ 
nung der Lokalpolizei wurde jedoch vom K. Oberamt Beſigheim 
wieder aufgehoben. Nunmehr ſtrengte der Fabrikant Klage gegen 
die beiden Bienenzüchter beim K. Landgericht Heilbronn an und 
beantragte, ihnen bei einer Strafe von 50 Mk. für jeden Fall der 
Zuwiderhandlungen zu verbieten, ihre Bienen auf ſein Grundſtück 
fliegen zu laſſen; außerdem verlangte er als Erſatz für den ihm 
von den Bienen verurſachten Schaden von jedem Bienenzüchter 
325 Mk. Dieſe Klage wurde jedoch vom K. Landgericht abgewieſen, 
ebenſo ſeine Berufung vom K. Oberlandesgericht verworfen, mit 
der Begründung, daß die Bienenzucht in Laufen als einem Vande 


ſchulden nicht treffe. — Die Bienen von Laufen dürfen alfo fret 
und ungehindert ausſchwärmen! 


Die Arten des Honigs. Der beſte Honig war früher 
neben dem verdeckelten Scheibenhonig der von ſelbſt aus den 
Waben ausgefloſſene Vorlaufhonig. Wenn der Frühjahrsſchnitt in 
den Stöcken vollzogen war, wurden ſämtliche Honigwaben in 
kleine Stücke zerſchnitten, in große Seiher gelegt und auf einen 
mäßig warmen Ofen geſtellt, worauf der Honig allmahlich in 
untergeſtellte Gefäße als erſter Honig herausfloß. Der Reſt wurde 
als zweiter Honig mittels einer Preſſe ausgedrückt oder in der 
Wärme des Backofens ausgelaffen. Der Vorlaufhonig iſt dickflüſſig, 
dabei vollkommen rein und durchſichtig und von angenehmem Ge⸗ 
ſchmack und Geruch. — Der aus Waben durch Ofenwärme aus⸗ 
gelaſſene Honig, wie er noch bei primitiver Zucht aus Strohkörben 
gewonnen wird, heißt Topf⸗, Seim⸗ oder Landhonig. Dieſe Honig: 
art hat ſchon deshalb einen merkbaren Wachsgeſchmack, da beim 
auslaſſen die Waben mitgeſchmolzen werden. Solch ausgelaſſener 
Honig enthält auch ſtets mehr oder weniger Blütenſtaub. Je mehr 
davon beim Warmauslaſſen in den Honig kommt, deſto mehr 
wird Süße, Geſchmack und Farbe beeinträchtigt. Die dunkle Farbe 
dieſes warm ausgelaſſenen Landhonigs kommt auch von der Gin- 
wirkung des Feuers her. Nur wenige Honigſorten, wie z. B. die 
von Buchweizen oder Nadelhölzern eingetragenen, find von Natur 
aus dunkel. — Der reinſte und beſte Honig iſt der Schleuderhonig. 
Dieſer iſt von keiner menſchlichen Hand berührt worden; er hat 
keinen Wachsgeſchmack, ift rein von Blütenftaub, rein von Bienen» 
brut. Er beſitzt den reinen aromatiſchen Geſchmack eines natürlichen 
Honigs. Unter den verſchiedenen Honigarten beſteht nach Farbe, 
Aroma und Geſchmack ein erheblicher Unterſchied. Den feinſten 
Geſchmack zeigt der Frühjahrhonig, geſammelt aus den Garten: 
blumen und Obftbdumen. Dieſem kann der Linden, Klee⸗ und 
Akazien⸗Honig angereiht werden, der ebenfalls lieblichen Geruch 
hat; dann der Rapshonig, der jedoch minder ſüß iſt und einen 
öligen Beigeſchmack hat und auch bälder kandiert. Außer dem 
eigentlichen, von den Blumen als Nektar eingetragenen Honig 
gibt es noch den Blatthonig und Honigtau. Er ift der ausge⸗ 
ſchwitzte ſüße Saft der Blätter von Tannen, Fichten, Eichen, 
Ahorn, Linden uſw., der infolge einer Stockung, hervorgerufen 
durch den plötzlichen Wechſel der Temperatur, durch die Poren 
nach außen getreten iſt. Je friſcher, feuchter und dunkler die 
Nächte zwiſchen heißen und trockenen Tagen find. um ſo reichlicher 
findet die Ausſchwitzung des Honigtaues ſtatt. Er kann von den 
Bienen aber nur am frühen Morgen oder an ſchwülen düſtern 
Tagen oder während und nach ſanftem Regen eingetragen werden. 
Durch die Strahlen der Sonne werden nämlich die zähen Säfte 
ganz eingetrocknet, ſo daß ſie zum Auflecken nicht mehr tauglich 
ſind. Der Blatthonig ſteht dem Blütenhonig an Wert bedeutend 
nach. Er darf nicht als Winterfutter benutzt werden, ſondern iſt 
vor der Einwinterung auszuſchleudern, da er viele Verdauungs- 
rückſtände hinterläßt und leicht Durſtnot und Ruhr verurſacht. 
Wenn die Tracht im Sommer oder Spätherbſt mager geworden 
iſt oder ganz aufgehört hat, kommt es häufig vor, daß die Bienen 
an ſüßen Früchten, z. B. an Kirſchen. Birnen, Trauben uſw. naſchen. 
Bei aufmerkſamer Beobachtung kann man ſich überzeugen, daß die Bie⸗ 
nen niemals geſunde Früchte ſelbſt anbeißen; ſie ſtellen ſich vielmehr 
erſt ein, wenn Weſpen und Horniſſen, die mit viel kräftigeren 
Freßwerkzeugen ausgerüſtet ſind, Löcher in dieſelben gemacht haben. 
Einen Gewinn bringt dieſe Näſcherei dem Bienenzüchter nicht, 
wohl aber kann ſie ihm viel Aerger und Schaden bereiten, da an 
den Obſt⸗ und Traubenpreſſen viele Bienen zu Grunde gehen. 

Honigſchutzfrage. Der Deutſche bienenwirtſchaftliche 
Zentralverein hat ſchon ſeit Jahren an der Löſung der Honigſchutz⸗ 
frage gearbeitet. Die Löſung ſoll darin gefunden werden, daß nur 
die durch die Bienen von den Pflanzen entnommenen und in den 
Zellen des Bienenſtockes abgelagerten Süßſtoffe unter dem Namen 
„Honig“ — allein oder im Zuſammenhang mit anderen Be- 
zeichnungen — in den Handel gebracht werden dürfen. Die Ver⸗ 
wirklichung dieſer Beſtrebungen durch beſondere geſetzliche Beſtim⸗ 
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mungen tft uber nach Erklärung von zuſtändiger Seite ſolange 
ausgeſchloſſen, als es noch an einem Verfahren mangelt, das 
Kunſtprodukt in allen Fällen von dem Naturhonig mit Sicherheit 
unterſcheiden zu können. Nachdem die Beſtrebungen des Zentral— 
vereins, zur wirkſamen Förderung gemeinſamer Interreſſen die 
ganze deutſche Imkerwelt zu einigen, erfolgreich geweſen ſind, ſo 
daß die unter dem Namen „Deutſcher Imkerbund“ entſtandene 
neue Vereinigung nach Anſchluß aller deutſchen Vereinigungen eine 
Mitgliederzahl von 150 000 umfaſſen wird, ift auch die Bearbeitung 
der Honigſchutzgeſetz-Angelegenheit auf dieſe Vereinigung überge— 
gangen, die zur Förderung dieſer Gade eine n Kommiſſion 
beſtellt hat. 

In der Erwägung, daß wir nur etwas erreichen können, 
wenn wir mit der zuſtändigen Behörde Hand in Hand gehen, hat 
am 14. September d. J. in Berlin eine Beſprechung des Beauf— 
tragten des Imkerbundes, Staatsanwaltſchaftsſekretär Heydt in 
Bonn, der wegen ſeiner langjährigen erfolgreichen Tätigkeit auf 
dem beregten Gebiete zum Obmann der Honigſchutzkommiſſion 
beſtellt worden tt, mit dem Referenten der zuſtändigen Reihe- 
behörde ſtattgefunden. Dieſe Beſprechung hat beſtätigt, daß die 
mißliche Lage der deutſchen Bienenzüchter an den maßgebenden 
Stellen voll und ganz gewürdigt wird und das wohlwollendſte 
Intereſſe findet. Ein wirkſamer Honigſchutz iſt aber abhängig 
von der Erledigung von Vorfragen, die zu löſen zu ſuchen Auf— 
gabe der deutſchen Imkerſchaft in Gemeinſchaft mit den Chemikern 
ſein muß. Die wichtigſte und zunächſt zu löſende Frage iſt die, 
inwieweit die Vermiſchung von Juvertzucker mit Honig erkannt 
und damit verhindert werden kann. Selbſt wenn die Ueberwachung 
der Kunſthonigfabriken denkbar ijt und es erreichbar erſcheint, daß 
das in ſogen. Kunſthonigfabriken hergeſtellte Produkt durch ein 
latentes Farbungsmittel als ſolches erkenntlich gemacht wird, wird 
damit die Herſtellung von Invertzucker und Vermiſchung desſelben 
an nicht kontrollierbaren Stellen nicht verhindert. Die Verwen— 
dung reinen Invertzuckers iſt eine ſo vielſeitige, daß eine Ein— 
ſchränkung dieſes nicht erfolgen wird. | 

Die Errichtung von Honigunterſuchungsſtellen für den Bezirk 
eines jeden angeſchloſſenen Verbandes und einer Hauptunter— 
ſuchungsſtelle für das deutſche Reich, die mit geeignetem Unter— 
ſuchungsmaterial hinlänglich verſehen werden müſſen, wird als 
Mittel zur Anſtellung exakter Unterſuchungen an anderer Stelle in 
Vorſchlag gebracht werden. 

Inſoweit fernerhin noch Anpreiſungen von Miſchwaren und 

achahmungen unter zur Täuſchung geeigneten Bezeichnungen wie: 
„Präp. Tafelhonig“, „Kunſthonig“, „Zuckerhonig“ 
wolle man hiervon den Obmann der Honigſchutzkommiſſion, Staats- 
anwaltſchaftsſekretär Heydt zu Bonn, in Kenntnis ſetzen. Die 
Verfolgung derartiger, in unzuläſſiger Weiſe bezeichneten Kunſt— 
produkte macht heute keine Schwierigkeiten mehr. Ob die Ver— 
änderung des Wortes „Kunſthonig“ zurzeit von beſonderem 
Nutzen ſein wird, erſcheint mehr wie zweifelhaft. Eine einheitliche 
Handhabung des beſtehenden Rechtes wird von dem Deutjchen 
Imkerbunde, der in dieſer Beziehung die langjährigen Bemühun— 
gen des Bienenzuchtvereins der Rheinprovinz fortſetzen wird, auch 
weiterhin angeſtrebt werden. Die beſondere Hülfe der zuſtändigen 


Zentralbehörden wird hierbei erbeten werden, ſobald hierzu Ver- 


anlaffung vorliegt und das Material vollſtändig iſt. 

Weitere Verſuche Einzelner nach dieſer Richtung hin erſcheinen 
nach den vorſtehenden Darlegungen zwecklos. Nur eine einheit— 
liche Behandlung der Angelegenheit, wie ſie in einer das ganze 
Gebiet des deutſchen Reiches umſaſſenden Vereinigung möglich iſt, 
kann zu einem Erfolge führen. 


Parchim. 


P. Neumann. 


Berlin, den 14. September 1907. 


Aus Anlaß der Anweſenheit des Herrn Staatsanwaltſchafts— 
ſekretärs Heydt in Berlin traten die Unterzeichneten in den 
Geſchäftsräumen der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Bran— 
denburg zu einer Beratung über Maßnahmen zum Zwecke des 
Honigſchutzes zuſammen. 


uſw. erfolgen, 


Dieſe Beratung zeitigte das nachſtehende Ergebnis: 

1. Ein beſonderer Honigſchutz iſt mit Rückſicht auf den Umfang 
der in Deutſchland vorkommenden Honigfälſchungen dringend 
erforderlich. 

2. Ein geeignetes Schutzmittel iſt insbeſondere die Kontrolle der 
Imkerſchaft ſelbſt, welche erfolgen kann durch Einführung von 
Einheitsgläſern und Etiketts, Honigverkaufskontrolle, Kontrolle 
der Bienenſtände uſw. 

3. Anzuſtreben iſt: 

a. Die Zentraliſierung der Unterſuchungstätigkeit an einer 
und derſelben Stelle für je einen Hauptverband durch Zu- 
ſammenarbeiten der amtlichen Unterſuchungsſtationen mit ſach⸗ 
verſtändigen praktiſchen Imkern, 

b. Einrichtung einer wiſſenſchaftlichen Verſuchsſtation für 
den Bereich des deutſchen Imkerbundes, um die noch ſchweben⸗ 
den Fragen zur Klärung zu bringen. 

4. Dem Erlaß eines Honigſchutzgeſetzes nach Analogie des Mar⸗ 
garinegeſetzes, durch welches die Ueberwachung der Fabrikation 
ermöglicht und die Bezeichnung „Honig“ ausſchließlich dem 
Biener honig vorbehalten bleibt, iſt in geeigneter Weiſe vor⸗ 
zuarbeiten. 

5. Von der Veröffentlichung des ſeiner Zeit von der Landwirt⸗ 
ſchaftskammer für die Provinz Brandenburg in Au ſicht ge- 
nommenen Preisausſchreibens iſt mit Rückſicht auf die zu er⸗ 
wartende Tätigkeit der Honigſchutzkommiſſion vorläufig Abſtand 
zu nehmen. 


gez.: Dr. Baier⸗Berlin, Direktor des Nahrungsmitttel— 
unterſuchungsamtes der Landwirtſchaftskammer 
Brandenburg. 
Heydt⸗Bonn, Staatsanwaltſchaftsſekretär. 
Paſtor Hoffmann-Glind ow. 
Naumann-Berlin, Geſchäftsführer der Londwirt⸗ 
ſchaftskammer Brandenburg. 


Lehrer Strauch-Wilmersdorf (Berlin). 
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Die Biene als Steuerzahler. Als ich vor langer 
Zeit den vulgo Leitner am Gunzenberg beſuchte, fand ich auf ſeinem 
Bienenſtande 28 Körbe. Im Laufe des Geſpräches meinte Leitner, 
die Leute ſchimpfen über das Steuerzahlen; „gern tue ich es zwar 
nicht, aber drücken tut's mi nit, i überlaß dae Steuerzahlen meinen 
peinl!“ Auf meine Frage, wer dieſer Peinl ift, zeigte er lachend 
auf ſeinen Bienenſtand und meinte: „Das ſind meine Steuerzahler! 
Die 28 Körbe liefern mir im Jahre fo viel Honig und Wachs, 
daß die Steuern damit gedeckt werden. — Vor kurzer Zeit habe 
ich ſeinen Nachfolger gefragt, was die Steuerzahler machen, und 
erhielt die lakoniſche Antwort: „J bin ganz okömen davon!“ Wie 
ſchade! Und bei wie vielen Bauernhäuſern ſieht man verlaſſene 
Stätten dieſer fleißigen Steuerzahler. Darum auf, ihr jungen 
Oekonomen und widmet euch wieder der Bienenzucht, der fleißigen 
Mithelferin in eurem Haushalte! „Haft du einen leeren Raum. 
ſo pflanze einen Baum“, iſt ein alter Spruch, dem ich noch hinzu⸗ 
fügen möchte: „Haſt du einen leeren Platz, ſo ſtelle eine Bienen⸗ 
hütte mit einigen Bienenſtöcken auf, und bei etwas Pflege werden 
dir die Peinl auch die Steuern zahlen! Summ, ſumm“ 

Smutny im „Steir. Bienv.“ 

Die Hebung der Bienenzucht kam auf dem diesjährigen 
Ungariſchen Landeskongreß in Pécs u. A. zur Sprache. Herr Paul 
Cſepy ſagte dortſelbſt, daß der Genuß des Honigs epidemiſchen 
Krankheiten die Schranken gesetzt habe. Leider aber können wir es 
auch bei Züchtern ſehen, daß ſie den Honig den Bienen entnehmen. 
ſelber aber keinen eſſen. Wenn wir aber wollen, daß nicht nur 
der Sack, ſondern auch der Korb voll werde, müſſen wir trachten, 
daß die Bienenweiden verbeſſert werden. Erſuchen wir Se. Exzellenz 
den Miniſter Darányi, dem das Wohl des kleinen Mannes am Herzen 
liegt, daß er ebenſo wie für die Seidenzucht, auch für die Bienen⸗ 
zucht ſorge, damit unſere Bienenweiden nicht zugrunde gerichtet 
werden. Erſuchen wir ihn, daß er mit geeigneten Sträuchern und 
Bäumen Baumſchulen errichte und aus dieſen Setzlinge in den 
Gemeinden unentgeltlich verteilen laſſe. Man könnte hierüber auch 
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geſetzlich verfügen. Hierauf erwiderte Reichstagsabgeordneter Herr 
Zoltan v. Szilaſſy. Er hält die Propoſitionen des Vorredners für 
bedeutungsvoll; durch ihre Verwirklichung könnte der Bienenzucht 
viel Nutzen erſtehen. Wahr iſt es, daß wir ohne entſprechende 
Bienenweide gute Familien umſonſt in das Bienenhaus einſetzen. 
Es iſt nicht Aufgabe der Regierung, daß ſie durch Unterſtützung des 


einen wirtſchaftlichen Zweiges den anderen unmöglich mache und!. 


ſeine lohnende Entwicklung einſchränke. Aber bitte auch das zu berück— 
ſichtigen, daß Alles nicht von der Regierung abhänge. Der Ader- 
bauminiſter kann es verordnen, daß in Zukunft auch die für die 
Bienenweiden einzurichtenden Baumſchulen unterſtützt werden, ſowie 
derzeit der Maulbeerbaum wegen der Seidenzucht. Hiezu iſt aber 
eine Entſcheidung der Munizipien und Gemeinden notwendig, daß 
in Zukunft in den Baumſchulen auch die Setzlinge der Honigbäume 
gezüchtet werden. Infolgedeſſen, indem ich die fragliche Propoſition 
in vollem Maße billige und akzeptiere, bin ich ſo frei. die Herren 
Kongreßmitglieder aufmerkſam zu machen, damit jeder, in ſeiner 
Gemeinde ſeinen Einfluß dahin ausübe, daß in den dortigen Baum— 
ſchulen auch Setzlinge der Akazien- und anderer Honigbäume gezüchtet 
und dann zur Verpflanzung an den Gemeindewegen verteilt werden. 
Ich akzeptiere daher den Antrag mit dieſer Bemerkung und will be— 
ſonders jenes alte Sprichwort hinzufügen, daß wir uns zu allererſt 
ſelbſt helfen und die Mittel, die in unſeren Händen ſind, gut aus— 
nützen ſollen. Seien Sie überzeugt, daß man jene Reſultate, die wir 
durch unſere Beſtrebungen erreichen werden, auch von Seite der Re— 
gierung gebührlich reſpektieren wird. Wollen Sie daher beruhigt ſein, 
der Landesverein werde die nötigen Schritte bei der Regierung tun 
und wird zugleich im Wege der Provinzvereine die Kollegen auffordern, 
ſie mögen mit Einſetzen ihres vollen Einfluſſes dahinwirken, damit 
in den Gemeindebaumſchulen auch Honigbäume gezüchtet werden. 
(Zuſtimmung.) Paul Cſepy will den Ausführungen des Vorredners 
noch das hinzufügen, daß, nachdem über die Gemeindebaumſchulen 
Komitatsſtatuten verfügen, man daher bezüglich der Züchtung der 
Honigbäume in diefe Statuten entſprechende Dispoſitionen aufnehmen 
ſollte. Die geehrten Kollegen könnten die Mitglieder der Munizipal— 
ausſchüſſe erſuchen, daß die fraglichen Komitatsſtatuten in dieſem 
Sinne modifiziert werden. (Zuſtimmung.) 
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Imlierbriefe. 
Legt die befruchtete Königin einerlei oder zweierlei 


Von Hartmann aus Steinau, zurzeit in Neunkirchen (Poſt Brandau). 


Wenn manche Imker beſtimmt wiſſen, daß eine befruchtete 
Königin nur einerlei Eier legt, dann halten ſie ebenſo beſtimmt 
an der Meinung feſt, wenn ſich z. B. bei einem Stocke lückenhafte 
Brut, bald da bald dort eine erhöhte Drohnenzelle vorfindet, die 
Königin lege zweierlei Eier. Wer in der Bienenzucht mehr Er— 
fahrung geſammelt hat und die Urſache der lückenhaften Brut genau 
beobachtete, iſt zu der Ueberzeugung gekommen, daß die lückenhafte 
Brut nur durch die zweierlei Eier entſteht, die die befruch ete 
Königin gelegt hat. 

Jeder Imker weiß aus Erfahrung und wir wiſſen es ganz 
genau, daß eine befruchtete Königin bei der Eiablage das Brut— 
neſt geſchloſſen hält, daß ſie nicht bald da und bald dort ein Ei 
abſetzt, wie es die lückenhafte Brut uns zeigt. Würde die befruchtete 
Königin nur einerlei Eier legen, wie dies Dickel und ſeine Ane 
hänger verkündigen, dann hätten ſicher alle Stöcke gleichgeſchloſſene 
Brut zu jeder Jahreszeit. l 

Viele Bienenzüchter und auch viele Naturforſcher von Beruf 
ließen ſich alſo von Dickel nicht beirren und laſſen ſich auch heute 
noch nicht beirren (jetzt erſt recht nicht), nachdem ſie noch wiſſen, 
daß Dickel auf meinen Vorſchlag nicht einging, den ich ihm gegen- 
über gemacht habe, um der Wahrheit zum Siege zu verhelfen. 
Daß die Dickelſche Lehre eine Irrlehre iſt, und auf welche Art und 
Weiſe dies gerade feſtgeſtellt werden kann, will ich ein andermal 
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erzählen, um der Wahrheit zum Siege zu verhelfen. Näheres 
über die Bienenwohnungsfrage. (Siehe Inſeratenteil.) 
Hartmann. 
(Anmerkung der Red. Vorſtehenden Brief bringen wir auf 
ſpeziellen Wunſch.) 


. 
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Vom Müchertiſch. 


Das RABE der Bienenzucht. Sammelwerk aller auf die Biene, den 
Honig, die Bienenwohnungen, Werkzeuge, Honigpflanzen uſw. Bezug 
habenden Fragen von A. J. Root. Erſte deutſche Auflage Ein 
dicker Band, 8°, 490 Seiten. 

Ein prächtiges Buch mit einer Fülle guter Rat'chläge kommt mit 
obengenunntem Werke in den Buchhandel. Es behandelt den Stoff in 
alphabetiſch geordneter Folge reichlich und erſchöpfend und ſehr lehrreich. 
Kalender für deutſche Bienen freunde anf das Jahr 1908. 

21. Jahrgang. Herausgegeben von Dr. O. Krancher, Leipzig. Mit 
zahlreichen Abbildungen. Leipzig, C. F. W. Feſt. 1908. Taſchenformat, 
in elegant biegſamem Einband. Preis Mk. 1.—. 

l In ſchönem Gewande, mit Brieftaſche und Bleiſtift⸗-Nute nebſt Vleiz 
ſtift verſehen, präſentiert ſich der neueſte 21. Jahrgang des allbekannten 
Kalenders für Deutſche Bienenfreunde. Sein umfang beträgt etwa 200 
Seiten, und trotzdem der Inhalt ein reicher iſt, findet ſich doch genügend 
leeres Papier zu Notizen vor, ſowohl zwiſchen den einzelnen Monaten wie 
am Ende. An größeren Artikeln, die alle Gebiete der Bienenzucht berühren, 
zählten wir insgeſamt 22, zu denen die 12 wertvollen Monatsartikel der 
„Arbeiten am Bienenſtande“ kommen. Dem ſehr billigen Kalender 1908 
iſt deshalb von ganzem Herzen reichſte Verbreitung zu wünſchen. 
Reidenbach WH. Zur Geſchichte der Natur- und Bienenforſchung mit 

beſonderer Berückſichtigung der ſogenannten organiſchen Auffaſſung 
des Bienenlebens. Selbſtverlag. Preis 1 Mark. 

Eine Feſtgabe zur goldenen Jubiläums-Verſammlung der Pfälzer 
Imker und eine ſehr intereſſante S urift, welche den Weg zur Bienenfor- 
ſchung in der Methode moderner Naturforſchung vorſchreibt. 


Briefkaflen. 
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Nr. 1332. R. K. Abonnementsbetrag pro 1908 dankend erhalten. 
Sollen wir die Zeitung künftig an Ihre ſeitherige Adreſſe nach Braunau, 
oder nach Limbach poſtlagernd Bahnhof ſenden? 

Nr. 1511. A. L., Trieſt. Die Probenummern haben wir verſandt 
und ſagen Ihnen verbindlichen Dank. 

Der Verlag. 
Herrn Pa. H. in D., Ungarn. Daß Ihnen mein Lehrbuch ſo gut 


gefällt, freut mich, daß Sie jedoch die Liebenswürdigkeit haben und 1. ir 


eine Königin dafür ſenden, die übrigens gut angekommen ıft, geht über 


meine Wünſche, weil Sie ſich dadurch nur Mühe und Koſten gemacht haben. 
Ich danke vielmal für dieſe Anerkennung und grüße Sie beſtens. 

Herr G. L. in Bl. Sie ſind nicht richtig unterrichtet, wenn Sie 
glauben, in Amerika kennt man die deutſche Biene nicht. Hauptſächlich ift 
die Italiener in Amerika verbreitet, welche neben der ſchwarzen, der 
deutſchen Biene bezüglich der Verbreitung im Vorteil iſt. Gruß! 

Herrn Ph. R. in N. Dr. Dzierzon gab 1854—56 den „Bienenfreund 
von Schleſien“ als Monatsblatt heraus. 

An Lulu. Nein, mein Kind, Dein Papa iſt nicht im Irrtum, die 
erſte Kunſtwabenpreſſe wurde 1858 auf der Wanderverſammlung in Stutt- 
gart von Mehring ausgeſtellt. 

| l M. Kuchenmüller. 


Verlag: Verlag für Naturkunde — Spröſſer & Nägele — Stuttgart. 
Redaktion: Max Kuchenmüller, Konſtanz. ö 
Druck: Buchdruckerei von Max Kuchenmüller, Konſtanz. 
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Die neu verbesserten Fritz’schen Honigschleuder maschinen 


hervorragenden Leistungsfähigkeit bei grösster Wabenschonung 


u ö unvergleichlich leichten, geräuschlosen Gangart 
ne soliden, stabilen Bauart bei gefälligen Formen 


konkurrenzlosen billigen Preise 
das best eingeführte, bevorzugteste Fabrikat der Gegenwart. 


20 Tausend im Gebrauche. — Tausende von 24 
Anerkennungen. — Lager z. Zt von 1000 Stück. Fritz'sche 


— Tagesproduktion 20 Stück. — 10. 
Versand unter Garantie. Honig 


Fritz'sche Schleuder- 
Honig- maschine 
„Reform“ 
Schleuder- = D.R.-G.-M. 222309. 
maschine Na 7 N Triebwerk auf 
E- a Kugeln. Leichtes 
mit Oberantrieb. a aes Auswechseln 
ine ej : des Schleuder- 
Eine einfache und Honigtopf . 
gute Maschine! mit Ausguss und Seihvorrichtung her völlig freier 
sehr zu empfehlen zum Unterstellen unter die Zutritt in das 
4228 Schleuder und bequem zum Einfüllen in die Innere der 
K Gläser extra Mk. 2.— Maschine. 


Grösse und Preise der gebräuchlichsten Maschinen. 


Ne 2, Maschine m.Oberantrieb, passend f.3Halbrähmchen bis 21 cm Höhe, 28 cm Breite M. 12.— | No. II, dieselbe mit Seitenantrieb „Reform“ M. 22.— 

0. 9, dieselbe mit Seitenantrieb „Reform“ M. 15.— 8 1-Maschin : nd für sämtliche Halb. d 

No, 4, Maschine m. Oberantrieb, passend f.3 Halbrahmen bis 23 cm Höhe, 32 cm Breite M. 14.— | R > A Sata * eee 

No. 10, dieselbe mit Seiten antrieb „Reform“ M. 18.— 42 cm Höhe, 32 em Breite M. 18.— 

No. 6, Maschine mit Oberantrieb, passend für 3 Ganz- oder 6 Halbrahmen bis No. 12, dieselbe mit Seitenantrieb „Reform“ M. 25.— 
42 cm Höhe, 28 cm Breite M. 17.— | 


Fritz’scher Dampfwachsschmelzapparat. Schnellste, sicherste, leichteste, reinlichste Ge- Auf Wunsch zerkleinere ich das Gitter in jeder gewünschten Grösse mittels Maschine kostenlos. 


No 16 Tür Klaicheiriche ee Waben und dergl., auf jede Herdplatte PT Drohnenfallen zum Abfangen der Bienen aus Kästen und Körben 1.0 
No. 20, für Mittelbetriebe passend M. 15.— | Smoker „Rauchapparat” praktisch und gut — 
No. 22, für Grossbetriebe passend M. 20.— | Imkerpfeife, (System Adler), mit Porzellankopf a= 
Fritz’sche Wachs- u.Honigklär-Apparate zur Erzielung eines glanzhellen Honigs u,Wachses | Bienenhaube aus Rosshaar, zusammenlegbar, luftig und bequem mit Rauchvisier M. 150 
No. 26, für 10 Pf. Wachsinhalt M. 7.— | Ohne Rauchvisier M. 1.70 
No. 27, für 25 Pf. Wachsinhalt M. 9.— | Schwarmspritzen aus Weissblech M, 1.20 
Kunstwaben, Gussformen in allen Grössen vorrätig. | „ aus gezogenem ORION M. 4.— 

Kunstwaben „Ideal“ lieferbar in jeder Grösse, aus reinem Bienenwachs pro Kilo M. 4.— | 2 — auch 8 M. 1- 
1 Postkolli, mehr als 4 Kilo verpackungsfrei und franko M. 16.50 Wabenzange aus Stahl mit Feder M. 1.70 
Bienenwohnungen aller Systeme in Holz und Strohpressung. | Wabenmesser, spitz oder rund, mit Stahlklinge X. 1.0 
Honigversandgefässe u. Gläser billiger als alle Konkurrenz. Ständiges Lager v. 100000 Stück | Wabenentdecklungsgabe) eS 
Absperrgitter 12er Zink, sauber gestanzt und geschliffen 100 mal 25 cm gross M. 1.50 | Imkerhandschuhe, garantiert haltbar und stichfest, aus Para-Gummi M. 2.50 
Quadratmeter M, 5.— | in bester Qualitat M. 4.— 


Der verlag der Allg. Zeitung für Bienen zucht: 


Verlag für Naturkunde, Sproeſſer & Nägele, Stuttgart, empfiehlt jedem Naturfreund ganz beſonders die folgenden Werke. 
Berges Schmetterlingsbuch Wanderungen in Begleitung eines Naturkundigen 


bearbeitet von H. von Heinemann. 8. Auflage. Durchgeſehen und ergänzt von Dr. W. e hie E 5 mite Be Seer ue as acne emia pines 
Steudel und Dr. Jul. Hoffmann. 50 Farbendructtafefn mit ca. 1500 Abbildungen. Preis: ext und 233 inſtruktiven Text- Illuſtrationen. In 12 Lieferungen à 60 Pfg. fein in gen 
elegant kartoniert Mk. 21.—, in Leinwand gebunden Mk. 24.—, oder in 14 Lieferungen wand gebunden Mk. 8.—. Das Buch ift Eltern, welche ihre Kinder,. und Lehrern. welche 
à Mk. 1.50. Bom Frühjahr bis Herbſt ein treuer Ratgeber für Jung und Alt und ein ihre Schüler in die Natur einführen wollen. ein willkommener Ratgeber, der heran 
lieber Freund beim Sichten der in Wald und Flur erbeuteten Schmetterlinge Seit wachſenden Jugend und dem Naturfreund überhaupt, ein wertvoller Begleiter und auch 


di 2 dem Sammler und Liebhaber von großem Nutzen, da ſachdienliche Anleitungen zum 
65 Jahren. 55 r, nn ne bate betiebtefte Handbuch der Liebhaber und Sammeln und Präparieren der Naturkörper, zur Einrichtung des en Tram 
Fachleute. Es darf ar enklich als das befte und billigfte Werk bezeichnet werden. Ein ur Zucht von Schmetterlingen. Käfern rc. nicht fehlen. Die feffelnde Sprache. der reid 
beſonderer Vorzug dieſes Werkes iſt es. daß neben den Schmetterlingen meift auch die haltige Jnhalt, die reizvolle Anordnung des Stoffs nach Monaten und Fanden und 
Raupen mit ihren Futterpflanzen abgebildet find. Die Illuſtrationen find glänzend und nicht zuletzt die muna Son Illuſtrationen machen das Leſen des Buches zu einem 


von keinem ähnlichen Werk auch nur annähernd erreicht. Genuß für Jeden, der die Natur und ihre Werke liebt. 


„Jedem Bereins⸗ 
vorſtand, welcher das 
Kunftwaben - Anlöt⸗ 
rohr (45 Pf.). die vere 


Ne 
Slülliger 


Cauter- 


Woe Sie Ihre Kunstwaben schnell, sauber und fest anléten, _ 
die Waben spielend leicht entdeckeln, eine gute Rauchmaschine 


nidelte Entdedlungs- haben, dıe Rähmchen gegen Verkittung sichern, die Königin zeichnen, 
gabel „Bravenhorft“ m praktische Abstandsregelungen, Futtergefässe, Königinkäfige etc. ver- 
(75 Pf.) oder den neuen & wenden, verlangen Sic illustrierte Preisliste der in allen Handlungen uc ef 
verſtellbaren Teller 3 käuflichen, von den ersten Imkern erprobten Bienengeräte von u f ; 
* Anerkannt bester R Reue Eee 1 2 von natürlich reiner Süße, ohne jeden Frucht 
mit Flachdrahteinlage Schieber f. 8-10 em Ne Se 1 KRJ 5 beigeſchmack iſt das beſte DE U: Probe 
1 | Pofttoli 5 kg zu Mk. 3,50 franko gegen Rad. 


Flugloch für jeden 
Zweck verstellba: 
1 St. Nr. 74 10 Pf. 


zum Thüringer Luft⸗ 
ballon (15 Pf.) ause. 
proben will, ſende 
ich dieſe mit großem 
Beifall aufgenomme⸗ 
nen neuen Geräte 
gr. u. fr.“ 4019 


nahme proben umlonlt. PE 
Karl Glorius 


Zuckerraffinerie und Kandisfabrik 
Leipzig- Schönau. 3085 


AVAVAVAVAVA 


Rr. 11 


Geehrter Herr Apotheker! 


Meine Frau litt feit mehreren Jahren 
an einem böſen Fuß (Krampfader am 
Knöchel); alle Mittel, die ich beichaffte, 
waren erfolglos, erft als ich von Ihrer 
Rino-Salbe erfuhr, wurde der Fup! nach 
Gebrauch der erſten Doſe bedeutend beſſer 
und nach Gebrauch der zweiten Doſe iſt der 
Fuß völlig geheilt. Ich ſpreche Ihnen 
meinen beſten Dank aus und werde Ihre 
Rino-Salbe allen Mitleidenden auf das 
Wärmſte empfehlen. 


Oſterode, 16.8. 06. 


J. Schreier. 


Rino⸗Salbe wird mit Erfolg gegen Haut» 
eiden und Flechten angewendet und ift in 
Doſen à Mk. 1— und Mk. 2.— in den 
neiſten Apotheken vorrätig; aber nur echt in 
Originalpadung weiß⸗ 1. rot und Firma 
Schubert & Co., Weinböhla. 4402 

Fälſchungen weiſe man zurück. 


Bienenschleuderhonig 


yell und dunkel, billigſt 4093 
goigts Bienenzucht, Einbeck a. Südharz. 
Der Haushalt-Milchentrahmer 


— BALTIC- mm 
ist die zweckentspr. 
Milchreinig., u. Ent- 
rahmungs - Masch. 
der Gegenwart für 
jedermann, d. tägl. 
1 bis 121 Milch pro- 
duz. od. verbraucht 
(spez. geeignet für 
Ziegen od. I mittlere 


uh). 
Des ia n dd. 
Pfarrers, Lehrers, 
Beamten u. Privat. 
Stundenleist. 351. 
Preis Mk. 40. ab 
Berlin inkl. Verp. 
Zu verw. f. täglich 
1 bis 121 Milch. 
Probelieferung ! 
Garantie! 


jarantie! (4281) 
Günstigste Rebe nan g 


Deutsche Baltic-Separator-Zentrale 


W. Frick, Berlin N 39, Chausseestr. 53. 


Empfehle echten naturreinen 


Schleuderhonig 


on Dr. Haenle, Straßburg unterſucht. 


Haynauer Bienenzüchterei 
O. Pfitzner, Hannau i. Schleſien. 


— ——b b. . ä — — 


Junge Perlstare *“* 
St. 2 M., 2 St. 3.50 M., Futter dazu a W 


Zeisige (Männche 
St. 2 Mk., 2 St. 3.50 Mk., 5 St. 7.50 Mk., 
Futter dazu gut gemiſcht a kg 80 Pfg. 
Kreuzschnäbel 
St. 25026.350M., Futter dazu akg 6OPf. 
Australische Wellensittiche 
ich nn. „Zuchtp. 6.50 Mk., 3 Paar 


k., 1 Niſtkaſten dazu a St. 1.80 Mt. 
— Lehmann, Dresden: N., Hechtſtr. 13. 


Strohmatten 


efert ausnahmsweiſe ſpottbillig. 


5. Heer, Bödigheim be 


Rähmchenholz 


ftrein, ſauberſt gearbeitet 25 mm breit, 
, mm ftarf, 100 m Mk. 1.70, Poft- 
afet 60 m Mk. 1.30. Eckſtäbchen 
/8 mm, 100 m zu Mk. 1.20 gegen 


Nachnahme. 
Dolzwarenfabrik Mindelheim 
(Bayern). [4390 


Edelköniginnen. 
Jg. befr. verj. mit zahlr. Begleitb. in 
akt. Zuſatzk. poftwend. franko geg. 
Sins. v. Mk. 1.20 od. Rahn. Volle Gar. 


J. Fiſcher, Lehrer, Oberneuland (Bremen) 


„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht”. 


Die weltbekannte 


Bienenwohnungstabrik 


mit Kraftbetrieb von 3061 


Karl Schnell 


in Buchsweileı U.-Els. 


liefert Bienenwohnungen jeder Art — Kö- 
niginnenzuchtstöcke neuesten Systems. — 
Bauernstöcke und Deutsche Bienenkästen 
Kunstwaben, Honigschleudern u. Geräte. 
Man verlange Preisliste . Preisliste! 


honig honig 


in Scheiben 70 Pfg., ausgelaſſen erſte 
Qualität 60 Pfg., allein Buchweizen⸗ 
honig (geſchnitten als Futter für 
Bienen (geſtampft) iſt das Beſte, was 
es überhaupt für Bienen gibt. Per 
Zentner Mk. 53.—, alles garantiert 
rein, gibt ab die Bienenwirtſchaft 


$. Gevers, Schneverdingen. 
AVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAY 


Rabmd@enholz : 


aus Erle, Eiche, Linde, Fichte und Kiefer 
Liefert ſehr ſauber gefchnitten, 26:6 mm, 
100 m von M. 1.50 an, auch alle abgepaßten 
Zeile fiir Bienenwohnungen. 


J. König, Sägewerk, 
Tirſchenreuth, Bayern. 


Man verlange Preisliſte gratis und franfo. 


VAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVA| __ 


Borzjugs-Dfferte. 


rima Schulvioline mit elegantem 
Formſutteral u. vollem Zubehör 
liefere ich für nur 15.50 Mark. 
Ohne Futteral nur 9.50 Mk. Ver⸗ 
packung frei. innerhalb Deutſch⸗ 
land auch portofrei. Alle anderen 
Muſikwaren zu ſehr vorteilhaften 
Preiſen. Kataloge gratis. Far 
reelle Bedienung bürgt as 
27jährige Beſtehen und der * 
ruf meiner Firma. 


F Aug. Burkhardt, Coswig 86 


feinste Ess-Chocolade 


Die Tafel 20. 30.40 u. 50 Pfg. 


VEREINIGTE 


MOSER 
KGL. HOFL. 


FABRIKEN 
-ROTH 


S STUTTGART 


Bae Bitte berufen Sie 
ich bei Ihren Einkäufen 
auf diele Zeitung! 


Wadsprebriickitande, Rak, 
Tropfwachs ſowie alle Abfälle 
kauft zu höchſten Preiſen und 
erbittet Anſtellung. 4483 


Norddeutſches 


Honig- und Wachswerk 
Viſſelhövede. 


Echten reinen 


la. Schleuder⸗Honig 


liefert billigſt, unter Garantie, Ungar. 
Landes⸗Bienenzüchter-Verein. Gene— 
ralvertreter: Markthallen - Appro- 
vilionierungs-Genollenſchaft Ungar- 
iiber Landwirte, Budapeit. Be- 
itellungen direkt an die Roger: 
Verlanget ee 


Gallinol. 


Unentbehrlich für jeden Geflügelhof. 
Vorzügliches, ſchnell und ſicher wirkendes 
Mittel bei Cholera, pips und Diphtherie des 
een. Großartige Erfolge. Verbiltet 

nsteckung. Preis franfo Nachnahme 1.85 M. 
oder g 75 Voreinſendung des Betrages franko 
1.70 Mk. Zu beziehen echt nur durch das 
Veterinär » Laboratorium der Apotheke in 
Cippoldsberg (Geffen. ‘Raffau). [4428 


— — — —— 


4599 Ameriſtaniſchen 


Rauchtabak 


9 Pfd. 4.50 Mt., empfiehlt 
Joh. Hoffstadt, Köln a. fh. 


Schleuder⸗ 
Bienen - Sonig 


hell, garantiert rein, hat noch größeres 
Quantum billigſt abzugeben. 3 1 
Dienſten. 


Pfälz. Wachs- und Kunstwabenfabrik 
Speyer a. Rhein. 


Versuchen Sie 


Sauerlandia- 
Socken + 


gar. reine Wolle, Filz und 
frimpfrei, bleiben weich 
und angenehm im Tragen, 
für kalte Füße unerſetzbar. 
% Dutzend la. 7.95 Mk. 


F. Bergenthal 


e Nr. 31. 


Fichtelgebirgs- 
Preibelbeeren 


Heidelbeeren, Eierſchwämme, 
ſowie alle ſonſtigen Waldprodukte 
und Früchte zum Einkochen liefert in 
beſter Güte und billigſt an Wiener- 
verkäufer und Private. Preisliſte 
verlangen bei (4449 


J. Schraml 
in Waldeck (Oberpfalz). 


Gratis und franko! 


Preis verzeichnisse über vielfach prämierte 
Bienenwohnungen und Geräte verſendet 


Michael Menhofer 


in Großaitingen. Fabrik von Bienen⸗ 
wohnungen. Dampfbetrieb. 4528 


Kaufen Sie 
bei Bedarf an Hühnern, Tauben 


Günſen, OF Kücken ſämtlicher 
Raſſen U Ti ſämtliches Bier: 
nur von 


arnar te Ep Kämpfe, Erfurt, 
Lützowſtraße % 


Offerten gern zu Dienften! 
Verſand nach dem Auslande! 


Alle Anfragen, nett brich 


; direkt brief: 
lich beantwortet werden, finden ihre 
Erledigung im Briefkaſten! 

Die Redaktion der 
Allgem. Zeitung für Bienenzucht. 


Wer ſeinen Kindern 
eine Freude machen und 
ihnen nützliche Belehrung über 
die Beil- und Giftpflanzen 
der Heimat verſchaffen will, der 
ſchenkt ihnen jetzt das hübſch 
illuſtrierte Werk 


Aus Wurzelpeters Reich 


von Lehrer P. Heinrichs. 
130 Seiten Text mit 43 farbigen 
Abbildungen und 16 Holzſchnitten. 
Preis Elegant gebunden Mk. 2.60. 
ZuSchulprämien beſonders beliebt. 
Zu haben in jeder Buchhandlung 
oder direkt vom Verlag der Allgem. 
Ztg. für Bienenzucht, Stuttgart. 


Kunſtwaben 


aus reinem Kaidbienenwachs 
haben ſich im Gebrauch als die 
beſten bewährt und ſtelle dieſe unter 
Garantie zu 4 Mark pro Kilo dem 
Verkaufe aus. 4376 
Gleichzeitig offeriere ein weißes 
ſtarkes Honigglas nach beſonderem 
Verfahren hergeſtellt zu billigem Preiſe. 
Preisverzeichnis zu Dienſten. 


C. Burgdorf jun. 
Dungelbeck b. Peine, Hannover. 


Leere Waben u. Abfälle 


zum Einſchmel zen kauft je nach Qualität 
zu Mk. 1.— bis 1.30 pro Kgr. 


C. Zweidinger 
Berlichingen a. Jaglt. Wttbg. 


Import. LET 


amerik. Notkleekönig.? 


aller Rare: Orig. von 7 Mk. an. Rachz. 
goldg. 5 Mk. Ital. 4 Mk. Preisliſte frei. 


Nicola, Waldwieſe (Lothr.) 


von 


Adressen win 


erbittet die 
Allgem.Zeitung T.Bienenzucht. 


„Allgemeine Zeitung fi für für Bienenzucht Nr. 11 


= Berlag für Naturkunde — Spröſſer & Nägele — Stuttgart. == 


Vornehmes Geſchenk für Jagdliebhaber, Offiziere, Gutsbeſitzer, Förſter und Naturfreunde. 
Weidmauns Zimmerſchmuck 


16 Kunſtblätter in Buntdruck. Format 36:43 em; Bildfläche 26:88 cm. 


Dargeſtellt wird: 1. Bruufthirſch im Hochgebirge, von A. Thiele. 2. Reb» 
hühner in beſchneiter Remiſe, von J. Wolf. — 3. Schnepfenftrid, von H. Engl. 
— 4. Rehwild im Sommer (in ſonniger Waldlandſchaft), von A. Thiele. ir 
5. Birkhahnbalz auf der Heide, von J. Wolf. — 6. Pafentreibja 
bei Schnee, von W. Hoffmann. — 7. Flüchtiges Sot wits im eh 
wald, von C. Zimmermann. — 8. Keiler, vom Saufinder verbellt (Winter 
Landfchaft), von R. Aßmuß. — 9. Rehe in Winterlandſchaft, von J. Schmitzberger. 
— 10. Auerhahnbalz (Bodenbaly) im Föhrenhochwald von J. Wolf. — — 
11. Mißglückter Ueberfall (Fuchs u nd Faſan), von J. Schmitzberger. — 
12. Gemſen im Hochgebirge. von A. Thiele. — 13. Rehe im Buchenherbſtwald, von 
A. Mailick. — 14. Hirſche in der Winternacht, von A. Mailick. — 
15. Damhirſche im Sommer, von W. Hoffmann. — 16. Flüchtige Rehe im 
Spätherbſt von M. Miiller sr. (Die geſperrt gedruckten Bilder haben 
Querformat, die 7 anderen Hochformat. 

Preis des Blattes: 1. Der garton Ausgabe Mk. 1.50. (Die Bilder ſind 
auf elegantem Karton aufgezogen. 2. Der Paſſepartout Aus gabe Mk. 2.— 
(Die Bilder find auf feinem Paffepartont mit abgeſchrägtem Gold rand aufgezogen.) 
Ausführlicher Proſpekt wird auf Verlangen gratis zugeſandt. 

Ein Preß-Urteil von vielen: „Wir müſſen geſtehen. daß wir vollendete Bilder in 
dieſer Art zu ſolch billigem Preiſe noch nicht BER DEN haben, abgeſehen davon, daß 
es Werke erſter Künſtler find. die uns hier geboten werden. Wir können 
„Weid manns Zimmerſchmuck“, welcher Name mit Recht für das Werk gewählt iſt. 
allen Lirbhabern nur auf das angelegentlichſte empfehlen.“ 


St. Hubertus, jagdliche Zeitſchrift, in Köthen. 
Alle diefe Werke find zu beziehen durch jede Buchhandlung, ſowie direkt vom Verlag. 


FFP 

Jeder ſein eigener Rechtsbeiſtand. 

<TÄGER “Post KARTEN esate Shiny one gies Mogren 
mit einem Anbange: 

WALD end WILD. Das Mietrecht u. landwirtſchaftliche Pachtrecht 


Zweite vervollſtändigte u. * wii, Auflage. — 6.— 10. Tauſend. 
Preis 1.— Wark. 

Das Buch iſt in Frage und Antwort ſo gemeinverſtändlich 
und kurz gefaßt, daß es auch insbeſondere dem wenig bemittelten 
Manne ein Ratgeber in allen gerichtlichen Sachen iſt und ihn be 
fähigt, fie möglichſt ſelbſtändig zu erledigen. 


Zu beziehen von | 
BR. Sonden, 


1549 Landgerithts ſekretär in v Doreen: = 


Einzig schön 


ijt ein zartes, reines Geſicht, roſiges, ee, Ausſeten, weiße 
ſammetweiche Haut und ſchöner Teint. Alles 5 t die echte 


Steckenpferd Lilienmilch - - Seile 


von Bergmann & Co., Radebeul. à Stück 50 Pf. Überall zu hab 


557 


16 verschiedene Postkarten \ 


cant Einbanddecken 


wür den Jahrgang 1907 der Allgemeinen Zeitung fir 
— = Bienenzucht find zu beziehen zu 1 Mk. und 20 Pfg. 
N Porto vom | . 
Gegen Einsendung von Mk. 1.—, (Kr. 1.18 oder Frs, 1 25 Verlag der 


mittelst Posteinzahlung oder in Briefmarken erhalten die ; R 22 Š 
Leser der Allgem. Ztg. für Bienenzucht diese. künstlerische Allgemeinen Zeitung für BWienenzudt 


Serie von 16 Naturbildern franko zugesandt. in Stuttgart. 


gemeine Zeitung für Bienen zucht 


vereins⸗ Organ zahlreicher Bienen zuchtvereine 


Organ der gesamten Imkerbetriebsweisen und des bienen wirtschaftlichen Geschäftsverkehrs 


= a — . - — Erſcheint am 1. eines jeden Monat Bes == un 
Bezugspreis, jährlich: Für Deutſchland direkt unter Kreuzband oder durch die Poft bezogen Mk. 1.50. Nach Oſterreich⸗ . direkt en 2 K. Für die 
Schweiz bei direkter Zuſendung, Fr. 2.—. Ausland Mk. 2,—. Durch die Bienenzuchtvereine beſtellt und bei Partiebezug von mindeſtens 5 Exemplaren an 

eine Adreſſe Mk. 1.—, bezw. LK 25 h oder Fr. 1,25. Als Sereinsorman meiter ermäßigter Bezugspreis nach Vereinbarung. 
Inſerate: Die 3 geſpaltene Nonpareille-Zeile oder deren Raum 20 Pfg., bezw. 25 Heller oder 25 Ctm. Bei Wiederholungen Rabatt. Kleine Anzeigen loften die Zeile 
O Pig. bew. 15 Heller oder 15 Ctm. ohne weitere Ermäßigung. 


f 


6 ° 
Nr. 12 1. Dezember 1907. IV. Jahrgang. 
Verlag der „Allgemeinen Zeitung” für Bienenzucht p ə . i Redaktion: Max augennuner Konftanz, 
2 Spröſſer 4 & jer & Nägele — Stuttsart. Juhannesſtr. 3a. N . aut 20: Tee gional. | Rheingutſtraße 8 


Höchſte Auszeichnungen, Ehrenpr. u. l. Pr. 1906 
Döbeln in Sachſen und Weſſelburen in Holstein. 


Bienenfutter „Nektarin‘“ 
Sruchtzuckerfabriken 


von 


Dr. O. Follenius 


Imkerei und Versuchsstation für Bienenzucht 


Hamburg 


— 24 Humboldſtraßhe 24 — 3049 


Die Spezialfabrik für Bienenzuchtartitel von Chr. Graze, : 
m Eudersbad (Württb.) empfiehlt: 55 5 9 


Bienenwohnungen, © 3 Prof. L. Sartori 


© Wachs ſchmel zapparate, ©| Mailand, Via Confalonieri 6 
Honiggläſer, © Futterapparate Hoflieferant 


und alle übrigen Bedarfsartikel für Bienenzucht. überall prämiiertes 


4045 Bienenzucht - Etablissement 


offeriert 20000 Kilo feinſten geſchleuderten, 
echt garantierten Frühlings ⸗Eſparſette⸗ 
Bienenhonig eigener Produktion zu 
billigſten Preiſen. 4437 
Probeſendungen à 5 Kilo brutto in hübſchen 
Blechbüchſen. Verſand per Poft 6 Mark fronto. 
„Ferner empfehle meine hochgelben, ſelektio— 
nierten echt italieniſchen Zucht⸗Königinnen 
und Schwärme zu ſehr mäßigem Preiſe. 
Preisliste über Wachs u.Bienengeräte kostenlos. 


Die geehrten Abonnenten 


bitten wir sane bei Beſtellungen die im Anzeigenteil der 
„Allg. Zeitung für Bienenzucht“ annoncierenden Firmen in erſter 
Linie zu berückſichtigen und ſich dabei auf unſere Zeitung zu 


beziehen. 
je Verlag. 


Hervorragend preiswerte Wein- 
marke. Probekiste von 12 Fl. 
Mk 15.— franko jede 

Eise 

gegen "Nae ch- 


i Pale: von gerät. v. Schwe E ie ede 
30 Liter an be- 
Kik. Fracht * r pa 145 ——— 
- 0 M A * h, . . 


4216 


Reichhaltiger Katalog gratis! === 


M Hohlglesfabrix 
> Äraune Meer as, 


Gleisbühl- Strassel7 


Honiggläser. | 

weisses Glas, schöne Form, hoch oder niedrig, genauer Inhalt fi 
mit fein vernickeltem Schraubendeckel . 

| 

' 


4199 Fer 


— 
4.80 6.— 7.— 9.— 10.— 14. — *7.— 24.— 27.— 34.— 
mit Rand zum Zubinden 
2.50 3.— 4.— 5— 6.— 8&— 10 — 12.— 16.— 20.— 
Aparte Honigglasetiquette in farbigem Druck 
nur 40 Pfg. per 100 Stck, 


Am ſonſt und poflfrei 


verfenden wir unfer neueſtes. äußerſt reichhaltiges, mit über 


ö 400 3fnſtrationen und 1000 Nummern verſehenes Oa Hy 
AVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAYAVAVAVA V rei S Bu 6 N x 1 0 $ 


Weliauntmachung. über Bienen wohnungen. Kunſtwaben und alle Bienen- p 


Don Hartmann aus Steinau z. St. in Neunkirchen, Poft Brandan ( (Befien). 


wirtſchaftlichen Wedarfsartifiel. 4104 ee 


Ein Imkerbrief liegt der Red. vor zum drucken zu der Nr. u womit klipp EEE Rein infer verſäume Auſchaffu na... 


und klar bewieſen wird, daß die Dickel'ſche Lehre eine Irrlehre ift. Wer nun Harttung & Söhne. Frankfurt a. O. No. 13. ES 
in der Bienenzucht vorwärts kommen will, dem iſt es auch ſicher um die a 85 


Wahrheit zu tun mit der Bienenwohnungsfrage — man beachte daher noch. Kunſtwabenfabrili, Fabrikation und Berfand Bienen- f. 
mae i a in Nr. Ul. — Gegen Einſendung von 50 Pfennig wirtſchaftlicher Bedarfsartikel, Muſterbienenwirtſchaft. B's 
er folg ie eſchreibung und das Anfertigungsrecht zu zwei atent⸗ i i if im A 7 
Bienenwohnungen. (4648) 3 | (Gründung der Firma als Wadhswarenfabrif im Jahre 1777.) 
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Nr. 12 „Allgemeine 


Die neu 


sind | 
infolge - 
ihrer | 


Fritz’sche 


I" i unseres ff 
| |IWabenkäfig! Honig- 
|Mkergerathofabrit 
U Fritz! Schleuder- 
‚N Hau HIN 
1 8 A maschine 


mit Oberantrieb. 
Eine einfache und 
gute Maschine! 


Zeitung für Bienenzucht“. 


20 Tausend im Gebrauche. 


Anerkennungen. — Lager z. Zt von 1000 Stück. 
Tagesproduktion 20 Stück. 
Versand unter Garantie. 


Honigtopf 


mit Ausguss und Seihvorrichtung 


am — — — — ꝗͥ —Gjꝛ — 


verbesserten Fritz schen Honigschleuder maschinen 


hervorragenden Leistungsfähigkeit bei grösster Wabenschonung 
unvergleichlich leichten, geräuschlosen Gangart 

soliden, stabilen Bauart bei gefälligen Formen 

konkurrenzlosen billigen Preise 


das best eingeführte, bevorzugteste Fabrikat der Gegenwart. 


- Tausende von 


Fritz’sche 
Honig- 
Schleuder- 
maschine 


„Reform“ 
D.R.-G.-M. 222 309. 


Triebwerk auf 
Kugeln. Leichtes 
Auswechseln 
des Schleuder- 
korbes. Von oben 
her völlig freier 


sehr zu empfehlen zum Unterstellen unter die Zutritt in das < 
4998 Schleuder und bequem zum Einfüllen in die Innere der 
* Gläser extra Mk. 2.— Maschine. 

Grösse und Preise der gebräuchlichsten Maschinen. 
No, 2, Maschine m. Oberantrieb, passend f. 3 Halbrähmchen bis 21 em Höhe, 28cm Breite M. 12.— No. II, dieselbe mit Seitenantrieb „Reform“ M. 23.— 
No. 9, dieselbe mit Seitenantrieb „Reform“ M.15.— No. 8, Universal-Maschine ssend für sämtliche Halb und Ganzrahmen bis 
No. 4, Maschine in. Oberantrieb, passend f. 3 Halbrahmen bis 23 cm Höhe, 32 cm Breite M. 14.— vn 9 : 2 i 553 3 M. 
No. 10, dieselbe mit Seiten antrieb „Reform“ M. 18.— 42 cm Höhe, 32 cm Breite 18.— 
No, 6, Maschine mit Oberantrieb, passend für 3 Ganz- oder 6 Halbrahmen bis No, 12, dieselbe mit Seitenantrieb „Reform“ M. 25.— 

12cm Höhe, 28 cm Breite M. 17.— 


Fritz’scher Dampfwachsschmelzapparat. Schnellste, sicherste, leichteste, reinlichste Ge- 


winnung des Wachses aus alten Waben und dergi., auf jede Herdplatte passend. 
No, 18, für Kleinbetriebe passend M. 13.— 
No, 20, für Mittelbetriebe passend M. 15.— 
No. 22, für Grossbetriebe passend M. 20.— 
Fritz’scheWachs- u. Honigklär-Apparate zur Erzielung eines glanzhellen Honigs u.Wachses 
No. 26, für 10 Pf. Wachsinhalt M. 7.— 
No. 27, für 25 Pf. Wachsinhalt M. 9.— 


Kunsiwaben, Gussformen in allen Grössen vorrätig. 
Kunstwaben „Ideal“ lieferbar in jeder Grösse, aus reinem Bienenwachs pro Kilo M. 4.— 
| Postkolli, mehr als 4 Kilo verpackungsfrei und franko M. 16.50 
Bienenwohnungen aller Systeme in Holz und Strohpressung. 
Honigversandgefässe u. Gläser billiger als alle Konkurrenz. Ständiges Lager v. 100000 Stück 
Absperrgitter 12er Zink, sauber gestanzt und geschliffen 100 mal 25 cm gross M. 1.50 
Quadratmeter M. 5.— 


Berges Schmetterlingsbuch 


bearbeitet von H. von Heinemann. 8. Auflage. Durchgeſehen und ergänzt von Dr. W. 
Stendel und Dr. Jul. Hoffmann. 50 Farbendrucktaſeln mit ca. 1500 Abbildungen. Preis: 
elegant kartoniert Mk. 21.—. in Leinwand gebunden Mk. 21.—, oder in 14 vieferungen 
a wie. 1.50. Vom Frühjahr bie Herbit ein treuer Ratgeber für Jung und Alt und ein 
lieber Freund beim Sichten der in Wald und Flur erbeuteten Schmetterlinge Seit 
65 Jahren. — die 1. Auflage erſchien 1842. — das beliebteſte Handbuch der Liebhaber und 
Fachleute. Es darf unbedenklich als das beſte und billigſte Werk bezeichnet werden. Ein 
beſonderer Vorzug dieſes Werkes ift es, daß neben den Schmetterlingen meiſt auch die 
Raupen mit ihren Futterpflanzen abgebildet find. Die Illuſtrationen find glänzend und 
von keinem ähnlichen Werk auch nur annähernd erreicht. 


„Jedem Vereine 
vorftand, welcher das 
Kunſtwaben - Anlüt⸗ 
ruhr (45 Pf.) die ver» 
nickelte Entdecklungs⸗ 
gabel „Gravenhorſt“ 
(75 Pf.) oder den neuen 

verſtellbaren Teller 
mit Flachdrahteinlage 
zum Thüringer Luft. 
ballon (15 Pf.) aus- 
proben will, fende 
ich dieſe mit großem 
Beifall anſgenomme— 
nen neuen Geräte 
ar. u. fr.“ 4019 


Ihre 


Kunstw 


ollen Sie 


praktische Abstandsregelungen, 
wenden, verlangen Sie 
käuflichen 


Futtergefiisse, 
Illustrierte Prei 


S0 Aug 


Anerkannt bester 
Schieber f 8-10 cm 
Flugloch für jeden # i 
Zweck versteliba ‘ 
1st. Nr 74 10 Pi 


— eee oe ee —Aäüäĩů — 


W aben schnell, sauber und fest anli 
die Waben spielend leicht entdeckeln, cine gute Rauchmaschine 
haben, die Ralunchen gegen Verkittung sichern, die Königin zeichnen, 
Königinkäfige cte. ver- 
sliste der in allen Handlunger. 
von den ersten Imkern erprobten Bir von 


Nnrpyernte s n 


Auf Wunsch zerkleinere ich das Gitter in jeder gewünschten Grösse mittels Maschine kostenlos. 


Drohnenfallen zum Abfangen der Bienen aus Kästen und Körben M. 1.20 
Smoker „Rauchapparat“ praktisch und gut M. 2.-- 
Imkerpfeife, (System Adler), mit Porzellankopf M. 4.— 


Bienenhaube aus Rosshaar, zusammenlegbar, luftig und bequem mit Rauchvisier M. 1.80 


Ohne Rauchvisier M. 1.10 
Schwarmspritzen aus Weissblech M, 1.30 
a aus gezogenem Messingrohr M. 4.— 

5 gross, auch als Gartenspritze M. 7. 
Wabenzange aus Stahl mit Feder M. 1.20 
Wabenmesser, spitz oder rund, mit Stahlklinge M. 1.20 
Wabenentdecklungsgabel M. 1.— 
Imker handschuhe, garantiert haltbar und stichfest, aus Para-Gummi M. 2.50 
in bester Qualität M. 3.— 


der verlag der Allg. Zeitung für Bienenzucht: 


Verlag für Naturkunde, Sproeſſer & Nägele, Stuttgart, 


empfiehlt jedem Naturfreund ganz beſonders die folgenden Werke 
Wanderungen in Begleitung eines Naturkundigen 


von Dr. K. G. Lutz. in Verbindung mit mehreren Forſchern. 2. Auflage. Eine Natur- 
geſchichte für das Volk. insbeſondere für die Jugend. Mit 25 farbigen Tafeln. 30 Bogen 

ext und 233 inſtruktiven Text- Illuſtrationen. In 12 Lieferungen à 60 Pfa. fein in Lein- 
wand gebunden Mk. 8.—. Das Buch ift Eltern, welche ihre Kinder, und Lehrern. welche 
ihre Schüler in die Natur einführen wollen, ein willkommener Ratgeber, der heran- 
wachſenden Jugend und dem Naturfreund überhaupt, ein wertvoller Begleiter und auch 
dem Sammler und Liebhaber von großen Nutzen, da ſachdienliche Anleitungen zum 
Sammeln und Präparieren der Naturkörper, zur Einrichtung des Aquariums, Terrariums ec. 
zur Zucht von Schmetterlingen. Käfern rc. nicht fehlen. Die feſſelnde Sprache, der reidh: 
haltige Inhalt, die reizvolle Anordnung des Stoffs nach Monaten und Fundſtätten, und 
nicht zuletzt die muſtergiltigen Illuſtrationen machen das Leſen des Buches zu einem 
Genuß für Jeden, der die Natur und ihre Werke liebt. 
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Sliilliger 


Cauter- 


Lucker 


von natürlich reiner Süße, ohne jeden 1 0 
beigeſchmack ift das befte Bienenfutter. Probe- 
Poſtkolli 5 kg zu Mk. 3,50 franko gegen Nad: 


nahme proben umionit. SE 
Karl 6lorius 


Zuckerraffinerie und Kandistabrik 
Ceipzig-Sdhonau. 3085 
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1. Dezember 1907. 


IV. Jahrgang. 


Sinnſpruch; 
Drücken Dich Kummer und Sorgen, 
Ei! ſo vertraue auf morgen. 
Hoff, daß der andere Tag 
Gutes ſchon bringen mag. 


Kouſtanz, den 1. Dezember 1907. 


Vier Jahrgänge ſchließen mit dieſer Nummer ab. 

Große Gedanken gründeten die Fachzeitung, die wohl mit 
em, was ſie in den vier Jahren für die Bienenzucht geſchaffen, 
hr zufrieden fein kann. 


Im laufenden Jahre hat der Leſerkreis dieſer Zeitung ganz 
edeutend zugenommen und immer noch melden ſich neue Abonen— 
m. Wenn ich aber das Imkerlager überſchaue, fo möchte ich doch 
igen, daß für dieſe Zeitung noch ein ſehr großes Feld offen iſt. 
zerade jetzt, wo die Imker geeinigt im Reiche zuſammen ſtehen 
nd wo man ſich im Nachbarreiche von einer Einigung fehon 
äumen läßt, da ſollte jeder ſtrebſame Züchter die „Allgemeine 
eitung für Bienenzucht“ halten. 


Drum auf, alle Ihr Freunde, ſaget Eurem Nachbar und 
uren Vereinsmitgliedern, fie mögen ſich dieſes Blatt anſchaffen. 
s ſind von der 5. Auflage noch eine größere Partie der neuen 
ehrbücher auf Lager, die immer noch an die neu eintretenden 
bonnenten gratis abgegeben werden. 


Dann iſt der Bezugspreis doch ein ſo mäßiger, daß er ſelbſt 
ı der jetzigen teuren Zeit zu erſchwingen iſt. Eineinhalb Pfund 
nig kann fon jeder Imker jährlich für feine Belehrung und 
eiſtige Nahrung opfern, denn es iſt ſo ungefähr der Gegenwert 
ir dieſes Blatt. Eine perſönliche Empfehlung iſt dieſe Zeitung 
Hl wert und um dieſe bitte ich die geehrten Lefer. Dieſe Bitte 
eſchieht völlig uneigennützig, denn ich habe keine Vorteile an dem 
Matte, ſondern höchſtens mehr Arbeit und Mühen, auch Sorgen 
nd Verdruß; aber ich wage die Bitte doch im Hinblick auf 
lle die Opfer, welche ich im Intereſſe der Bienenzucht ſchon ge— 
racht habe. 


Vor uns liegt jetzt das ſeelige Weihnachtsfeſt! Es umgeben 


ins die Erinnerungen an die ſchöne gläubige Kinderzeit. — Wie 
eit liegen fie hinter uns. 


Wir ſind nicht mehr die harmloſen Kinder von einſt, die 
in einer Handvoll Aepfel und Nüſſe jubelndes Vergnügen haben. 
Wertvollere Gaben, aber auch härtere Erfahrungen hat uns das 
Leben gebracht, ohne daß wir dadurch beſſer oder glücklicher ge— 
worden ſind. 

So gehe denn dieſes Jahr zur Neige. 
veſterabend da! 

Was wird das neue Jahr bringen? 
in die Zukunft. 
Leben! 

Wenn die letzten Glockenſchläge das Jahr beſchließen, 
ken wir gewiß ohne Ausnahme des alten Liedes im Gebet: 

Unſern Ausgang ſegne Gott, 
Unſern Eingang gleichermaßen, 
Segne unſer täglich Brot, 

N Segne unſer Tun und Laſſen.“ 

Ich danke namens des Verlages und im eigenen für die im 
ablaufenden Jahre erwieſene Unterſtützung der Vienenzucht durch 
Ueberſendung von Auſſätzen und Empfehlung der Zeitung. 

Nun wünſche ich allen lieben Leſern glückliche, zufriedene 
Weihnachtsfeiertage und rufe ihnen zu: 

„Auf Wiederſehn im neuen Jahr!“ 


M. Kuchenmüller. 


Ein intereſſanter Honigprozeß. 
(Nachdruck verboten). 
Der am 7. Auguſt vertagte Prozeß wegen Betrug und 


Bald ift der Syl⸗ 


Doch ſehen wir feſt 
Hoffen, und immer wieder hoffen, das iſt unſer 


geden⸗ 


Nahrungsmittelfälſchung gegen Rupert Reininger, Imker von Geiſel— 


höring, kam am 12. Oktober vor der Strafkammer des königl. 
Landgerichtes Straubing zur Verhandlung. Nach ſeiner Angabe 
hatte Reininger im Jahre 1906 42 Völker auf ſeinem Stande; 
von 36 dieſer Volker hat er 6,50 Ztr. Honig geſchleudert; 0,50 Ztr. 
lieferten ihm ſeine Schwärme. Der Vorſitzende hielt ihm aber vor, 
daß nach ſeinen Aufſchreibungen die Ernte noch bedeutend größer 
war, er hat auch an D., der ausdrücklich dunklen Honig verlangt 
hatte geſchrieben, dieſen hätte er bereits allen verkauft. Das Jahr 
1906 halte auch er für ein Mißjahr, aber nur für die anderen 
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Imker. 
Breitwabenſyſtem, der Verwendung zweier Königinnen in einem 
Volke, dem Einſperren der Königin, ſeinem großen Vorrat an 
Waben, die er nach Freudenſtein im September und Oktober aus— 
bauen laſſe, und ſeinen ſehr ſtarken Völkern. Im Herbſt entnehme 
er ſeinen Bienen allen Honig und füttere ſie mit Zucker auf, 
dadurch kommen ſie ſehr gut durch den Winter und ſtark ins 
Frühjahr, ſonſt habe er Zucker nur an die Schwärme zum 
Bauen verfüttert. 


In der Zeugenvernehmung wurde zuerſt feſtgeſtellt, daß der 
inkriminierte Honig wirklich von Reininger ſtamme, und daß die 
uuterſuchten Proben ſachgemäß entnommen worden find Ein 
Tatzeuge, der geſehen hätte, daß Reininger während der Tracht 
ſeinen Bienen Zuckerwaſſer als Futter gegeben hat, konnte nicht 
beigebracht werden; ein Zeuge hat zwar die Futterlöſung geſehen, 
konnte aber nicht angeben, ob es Honig- oder Zuckerlöſung war. 
Es war allerdings herumgeſprochen worden, daß Reininger Zucker 
füttere, aber gerade der Zeuge, von dem dies anderen gegenüber 
behauptet worden war, ſtellte das im Gerichtsſaale in Abrede und 
mußte auf Vorhalt des Vorſitzenden zugeben, daß er leichtfertig 
gelogen habe. Die Zeugen, welche die Bienen Reiningers geſehen 
hatten, bekundeten, daß die Völker ſehr ſtark waren, konnten aber 
nicht anzeben, wieviele Breitweibenſtöcke Reininger auf dem Stande 
halte und wußten auch nicht, ob die bezogenen Krainer Original— 
völker noch vorhanden waren. 


Die weitere Vernehmung ſollte klarlegen, ob eine Ernte, wie 
jie Retninger im Jahre 1906 erzielte, in dieſem Jahre möglich 
war und ob ſie ſich durch ſeine Betriebsweiſe und die von ihm ſo 
gelobten Amerikaner Bienen erklären laſſe. Die von den ver— 
nommenen Zeugen und Sachverſtändigen angegebenen Reſultate 
waren ſehr verſchieden. Meiſinger-Greiſing hat von 20 Völkern 
nichts geerntet, Strauß-Geiſelhöring von 14 Voͤlkern auch nichts. 
Kammermeier-F anfen hat von 17 Muttervölkern und 5 Schwärmen 
2 Btr. geſchleudert, hatte aber eine ergiebige Haupttracht aus 
Weidenröschen; Krieger-Haindling erntete von 5 Käſten 20 Pfund; 
Neumaier-Stallwang erhielt aus 8 Völkern 22 Pfund. Dinzinger— 
Straubing konnte nur von ſolchen Völkern weniges ernten, denen 
er die Königin ausgefangen hatte; Pauli-Straubing hatte 1906 
die Völker ſo ſtark wie nie, konnte aber nicht ein Gramm Honig 
bekommen, während er 1907 von 22 Stöcken über 7 Ztr. erhielt. 
Roſenhammer-Wallkofen hat von 11 Völkern 25 - 30 Pfund ge: 
ſchleudert, Hammer-Radldorf bekam von 6 Stöcken 45 Pfund. 
Hirtreiter-Oberwalting erntete mit feinen Bruder aus 105 Völkern 
etwas über 10 Ztr. Honig hatte aber eine gute Tracht aus Weisklee. 
Gagel-Geiſelhöring erhielt 1906 von 70 Völkern 30 Schwärme, 
aber gar keinen Honig. Die angegebenen guten Ernten wurden 
nur dadurch erreicht, daß den Bienen im Herbſt aller Honig 
herausgenommen und für den Winter Zucker gefüttert wurde. 

Die meiſten der Bernommenen hatten Deutſche und Krainer 
Bienen, Hirtreiter hat Krainer, Deutſche und Amerikaner, meiſtens 
Baſtarde; Pauli hatte Amerikaner neben anderen; er bemerkte zur 
Zeit der Repsblute einen kleinen Anflug von Honig, der nicht 
verdeckelt wurde und nach einigen Tagen wieder verſchwunden war. 
Er futtert jeit 8 Jahren alle Völker im Herbſt mit Zucker auf, 
nachdem er vorher allen Honig entnimmt. die Schwärme werden 
mit Honig gefüttert, ebenſo geſchieht die Triebfütterung zur Zeit 
der Stachelbeerblute mit Honig; er findet nicht, daß die Amerikaner 
mehr Honig erbringen. Vom Rotklee hat fie 1906 und 1907 
keine Ausbeute erhalten. 

Das Reſultat der Zeugenvernehmung war, daß 1906 ein 
abnorm ſchlechtes Bienenjahr war; die meiſten Imker ernteten 
überhaupt nichts, eine Ausbeute war nur möglich bei einer ſpeziell 
ſehr ergiebigen Tracht und auch dann nur, wenn den Bienen im 
Herbſt aller Honig genommen wurde. Die Amerikanerin iſt nicht 
beſſer als die anderen Bienen. Wenn dra ßen kein Nektar iſt, 
können die Bienen nichts herein bringen, dagegen kann keine 
Betriebsweiſe und kein Wohnungsſyſtem helfen. 

Die von Seite des Gerichtes der Königl. Unterſuchungsanſtalt 
zur Begutachtung vorgelegten Proben ergaben einen Rohrzucker— 


„Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“. 


Nr. 12 


Er danke ſeinen Erfolg der Methode Freudenſteins. dem gehalt von 11,51% und 13,73 %% . Im übrigen ſprach die ganze 


äußere Beſchaffenheit, faſt gänzliches Fehlen des charakteriſtiſchen 
Hontg-Geruches und Geſchmackes für das Vorliegen einer Fälſchung, 
„weshalb es ſich hier empfehlen dürfte, mehr Gewicht auf die 
Gutachten wirklich ſachverſtändiger Imker zu legen.“ 


Die zugezogenen Sachverſtändigen hatten alſo die vorgelegten 
Honigproben zu koſten und ihr Urteil darüber abzugeben. Die 
meiſten gaben ihr Gutachten dahin ab, daß der erſte Honig gar 
kein Aroma, höchſtens etwas Wabengeſchmack habe, während die 
zweite Probe etwas Aroma enthalte. Ungeſchickter Weiſe hatte 
der Angeklagte auch Honig heuriger Ernte mitgebracht, der ein 
gutes und kräftiges Aroma hatte, ſodaß der Unterſchied nur ein 
um ſo auffallenderer war. 


Den Reigen der Sachverſtändigen eröffnete Redakteur Freuden: 
ſtein. Er führte folgendes aus: Auf der Wanderverſammlung in 
Frankfurt hat ein Herr aus Wien behauptet, daß er in reinem 
Bienenhonig 14% Rohrzucker gefunden hat; die Unterſuchung auf 
Rohrzucker iſt ſo einfach, daß ein Inſtitutsdiener ſie machen kann. 
Ich bekomme Briefe aus allen Teilen Deutſchlands, auch aus 
Bayern, wo mir Leute mitteilen, daß ſie ganz erheblich größere 
Ernten hätten, ſeit ſie nach meiner Methode arbeiten, als wie 
früher. Für den Winter füttere ich 15 — 20 Pfund Zucker, nachdem 
vorher aller Honig entnommen wurde; Leute, die das nicht an— 
wenden, müſſen 15 — 20 Pfund Honig drin haben, ſonſt würden 
die Völker tot ſein. Die Ernte von 7 Ztr. bei Reininger halte ich 
deshalb für möglich; ich kann nicht urteilen über die Gegend, die 
ich nicht kenne; die Trachten find oft außerordentlich verſchieden, 
im nämlichen Orte ſind ſogar verſchiedene Trachten. Ich dringe 
darauf, daß der Honig geſchleudert wird, ſobald er da iſt, ganz 
friſch fließt der Honig gut heraus, ift ſehr dünnflüſſig, kriſtalliſiert 
aber dann, wie gedeckelter Honig auch. Es iſt gleich, ob der 
Honig im Glas oder in der Zelle dick wird. Wenn man den 
Honig drin läßt und tritt Trachtpauſe ein, ſo verarbeiten die 
Bienen den Honig und um nicht zu arg brüten zu laſſen, ift das Abſperr— 
gitter notwendig. Die Methode mit zwei Königinnen beſteht darin, 
daß man im Frühjahr eine zweite Königin Eier legen läßt, und 
dadurch das Volk raſch vorwärts bringt; dann nimmt man die 
Königin aus der oberen Etage weg und das Volk arbeitet nicht 
mehr auf Brut, ſondern auf Honig. Die amerikaner Biene habe 
ich zum Verſuche eingeführt, da ſie längere Rüſſel haben ſollte. 
Run haben mir ſtets andere Bienenzeitungen am Zeug geflickt. 
Ich habe geprüft, ob die Amerikaner den Rotklee befliegen: da 
haben mir Leute berichtet, daß dieſe Bienen an manchen Orten 
den Rotklee beflogen haben, ich ſelbſt habe dies nicht beobachten 
können, ich habe dies aber auch in meiner Zeitung geſchrieben. 
Sie macht es aber nicht wie unſere Heidebiene, die verarbeitet 
alles, was hereinkommt zur Brut, inſoferne hat ſie mehr Honig. 
Es ut mir von Profeſſor Koſch(?) die Aufgabe gegeben worden, 
die Länge der Rüſſel zu meſſen; da habe ich feſtgeſtellt, daß die 
Amerikaner im Durchſchnitt den Rüſſel um 0,3 — 0,4 mm länger 
hat als die Heidebiene; ich habe ſie nur mit dieſer vergleichen 
können. Der Unterſchied iſt nicht ſo ungeheuer groß, aber das 
macht ſchon bei dieſen vielen Tauſend Bienen auch etwas aus. 
Ich bezweifle ſehr, ob die Herren (das konnte natürlich nicht die 
Richter, ſondern nur die anweſenden Sachverſtändigen angehen) 
imſtande ſind, den Rüſſel zu meſſen; das iſt eine ſehr komplizierte 
Arbeit. Ich halte es für verfehlt, wenn der Imker ſeine Völker ſo 


züchtet, daß ſie bei den Türen heraus kommen, aber vorne 
faulenzen; allzu große Völker find durchſchnittlich ſchlechte 
Honigvölker. 


Auf die Frage nach ſeiner Ernte in den Jahren 1906 und 
1907 antwortete Freudenſtein: Im Jahre 1906 habe ich von einem 
Volke — ich weiß das durchaus nicht — mir geht ſo viel durch — 
ich habe Naturwiſſenſchaften ſtudiert und habe viel ſonſtige Sachen 
zu tun gehabt, — ich muß bemerken, daß bei mir gerade die 
Ernte durch eigentümliche Verhältniſſe ſo gering geworden iſt, 
daß ich ausziehen mußte. Ich wohne in einem engen Tal; die 
Bienen, wenn ſie hoch fliegen, ſpüren kalte Luft. Sie kommen in 
die Stadt Marburg hinein und müſſen die Stadt durchfliegen auf 
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die Wieſen. Da hat ſich ſeit einigen Jahren ein Imker hingeſetzt 
und da können meine Bienen nicht mehr konkurrieren. Im Jahre 
1906 habe ich ungefähr 80 Völker gehabt; ich kann bloß 
konſtatieren, das eine ſagen, daß ich kein Lot Honig dieſes Jahr 
geſchleudert habe. Es iſt das Eigentümliche geweſen, wenn Tracht 
war, hat es bei uns geregnet; dann kamen andere Gelegenheiten 
dazu, das habe ich fühlen müſſen. Wir haben im Gegenſatz zu 
Süddeutſchland eine Mißernte gehabt, weil ich mir nicht ſagen 
laſſen wollte, daß ich Zuckerhonig ſchleudere. 


Wenn jemand Zucker füttert und das Produkt davon aus— 
ſchleudert, dann hat er das Recht, das zu vertreiben wie jeder 
Kunſthonigfabrikant, der auf chemiſchem Wege Honig herſtellt. 
Aber wer das tut, muß es dem Publikum ſagen, ſonſt iſt das 
Betrug, ſchon aus dem einfachen Grund, weil wenn jemand Honig 
kauft, dann erwartet er damit, daß er Honig aus Blüten bekommt, 
nicht Honig aus dem Zuckerſack. Den Blattlaushonig halte ich 
für minderwertig, er iſt die Haupturſache der Ruhr, und muß aus 
den Stöcken heraus, wenn die Bienen gut durchwintern ſollen. 
Mir war auffallend, warum überwintern die Bienen auf Zucker— 
waſſer. Ich ſetzte mich mit einem Aſſiſtenten an der landwirt— 
ſchaftlichen Verſuchsſtation in Verbindung, der ſagte mir, das 
Futter zeigt alle Eigenſchaften des reinſten und beſten 
Bienenhonigs. 

Bezüglich der Koſtproben haben wir in Berlin Verſuche ge— 
macht; da hielt ich einen Vortrag; es waren verſchiedene Proben 
aufgeſtellt, Zuderhonig und echter Naturhonig. Ich Hatıe bloß die 
Vorſicht gebraucht, möglichſt weißen Honig zu wählen, der echt 
war. Da haben ſie nun abgeſtimmt: alle haben vorbeigeraten bis 
auf einen. Nach meiner Erfahrung muß ich ablehnen, auf Grund 
der Zungenprobe irgend eine Entſcheidung zu treffen. Wenn der 
Herr von der Unterſuchungsſtation ſagt, es find jo und jo viel 
Prozent Rohrzucker drin, ſo ſage ich natürlich, der iſt gefälſcht. 
Das vorliegende Honigmuſter kann dem Anſchauen nach als 
Primahonig bezeichnet werden. Ich glaube, daß mit unſerer 
Honigforſchung noch ſehr viel im Argen liegt; wir wiſſen ja noch 
gar nicht, wie die Biene den Honig bereitet. 

Hier bemerkt der Vorſitzende, daß das Reichsgeſundheitsamt 
und das bayriſche Miniſterium auf die Zungenprobe großes 
Gewicht legt. 

Freudenſtein fährt fort: Ein Zuckerfütterungsprodukt verſteht 
man nicht unter Honig. Auf die Zungenprobe gebe ich außer— 
ordentlich wenig; wenn im Honig Rohrzuckergehalt nachgewieſen 
wird, das iſt mehr ausſchlaggebend. Den erſten Honig halte ich 
für nicht gefälſcht, der andere iſt mir in hohem Grade bedenklich. 
Auf die Unterſuchung von Haenle würde ich ſehr wenig geben. 
Die Farbe der beiden Proben ſind unbedenklich. 

Ich habe gehört, daß es auch Honig gibt mit 14% Rohr: 
zucker, und ich glaube es. Der Nektar wird durch Verdauung im 
Bienenmagen invertiert und umgewandelt. Wenn nun fehr ftarfe 
Tracht iſt, dann wird der Verdauungsſaft, den die Bienen doch 
nur in beſchränkter Weiſe produzieren können, nicht ausreichen 
und bei einer ſtarken Tracht wird die Prozentzahl des Rohrzuckers 
ſteigen, und ich glaube, daß bis zu 14% Rohrzucker enthalten |y 
ſein können. Wenn jemand langſam füttert, dann wird die 
Fälſchung nicht bemerkt werden können; wenn aber ſehr ſtark ge— 
füttert wird, dann kann bis 20 % und mehr enthalten fein. 


Sachverſtaͤndiger Hofmann frägt, wie viel Prozent Rohrzucker 
der in Berlin gekoſtete Honig enthielt, und ob er Aroma gehabt 
hat. Freudenſtein erklärt, daß das ziemlich reiner Zucferhonig war. 
Er hat wenig Aroma beſeſſen; es gibt auch Naturhonige, die ein 
ſehr ſchwaches Aroma haben. 

Hofmann macht aufmerkſam, daß 1906 die Tracht eine ſehr 
ſchwache war, der Honig von Reininger alſo gar keinen Rohrzucker 
enthalten ſoll, worauf Freudenſtein entgegnet, daß er kein Chemiker 
ſei, ſondern den Honig nur nach Ausſehen, Geruch und Geſchmack 
beurteile. Weil Freudenſtein behauptet hatte, daß die Biene den 
Nektar im Verdauungsmagen invertiere und in ſeiner Zeitung 
ſchreibt, daß das Aroma vom Pollen ſtamme, fragte Hofmann, 
ob er ſchon an Blütenſtaub gerochen. Freudenſtein erwidert, er 
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hat einen außerordentlich ten Geruch und Gee Hofmann 
wies auf die Schrift von Dr. Alefeld hin, der angibt, daß der 
Pollen geruchlos iſt, und forderte Freudenſtein auf, an von ihm 
mitgebrachtem Blütenſtaub den Geruch feſtzuſtellen. Dieſer ſchüttete 
den Blütenſtaub auf den Boden. 

Der Verteidiger fragte, ob Zuckerhonig auch kandiere, 
Freudenſtein jagt, daß echter und Zuckerhoniz kriſtalliſiert. 

Auf die Frage des Staatsanwaltes, ob er wegen Honig: 
fälſchung bereits vorbeſtraft ſei, erklärt Freudenſtein, das iſt falſch, 
es iſt ein Prozeß anhängig gemacht geworden gegen den, der die 
Nachricht gebracht hat. 


Als nächſter Sachverſtändiger ſprach Dobel Schlachters. Bei 
einer prozentual ſo ſtarken Vermehrung der Bienenvölker wie auf 
dem Stande des Meininger hält er das angegebene Erträgnis an 
Honig für ausgeſchloſſen. Daß gerade die Bienen Reiningers auf 
anderen Ständen Zuckerwaſſer geraubt hätten und in ſolchen 
Mengen, kann er ebenfalls nicht glauben. Nach ſeiner Erfahrung 
ift gerade der Honig von 1906 febr reich an Aroma. Er imkert 
zum Teil in Sträuli-Kaſten und hat nicht gefunden, daß bei 
Breitwaben die Honigernte größer fet, beſonders in ſchlechten 
Jahren. Die Koſtproben beurteilt Doßel gleichfalls als Zucker— 
fütterungs-Produkt, wegen der vermeintlichen Vorzüge der 
amerikaner Biene weiſt er auf den von Muck in Frankfurt ge— 
haltenen Vortrag hin. 


und 


Oberinſpektor an der Königl. Unterſuchungsauſtalt in München, 
Prof. Dr. C. A. Neufeld führt in ſeinem Sachverſtändigengutachten 
aus: Beide Honige enthalten einen Prozentſatz von Rohrzucker, 
wie er bei natürlichen Honigen nie vorkommt, 10,1 fo find bee 
obachtet als höchſter Wert bei einwandfreiem natürlichem Honig. 
10 % find aber jehon eine große Seltenheit, meiſtens kommen 
4 6 ¼ vor; Verſuche von erſten Fachleuten haben ergeben, daß 
bei reiner Rohrzuckerfütterung das Produkt nicht über 9 % hinaus— 
gekommen tt, man hat ſogar nur 5,4 und 5,3 ¾ Rohrzucker ges 
funden. ein Zeichen, daß bei reiner Rohrzuckerfütterung das 
Inverſionsvermögen des Bienenmagens genügend iſt, den Zucker 
ſo weit zu invertieren, daß höchſtens 10% Rohrzucker übrig bleiben. 
Es gibt eine einzige Angabe, daß bei reiner Rohrzuckerfütterung 
16 % gefunden worden find; dieje ſtammt aber aus dem Jahr 
1883 aus Oeſterreich und iſt kaum als authentiſch zu betrachten. 
Der Honig ſtellt fi) als eine wäſſerige Zuckerlöſung mit 20 % 
Waſſer dar, d. h. im weſentlichen als eine Löſung von Invert— 
zucker, ein Gemiſch von Dextroſe und Lävuloſe. Setzt man den 
Bienen eine Rohrzuckerlöſung vor, fo machen fie damit chemiſch 
genau dasſelbe; fie fertigen ein Produkt, das aus 20 % Waſſer 
und Invertzucker beſteht und daneben noch bis zu 10 “% Rohr— 
zucker enthält. Dieſes Produkt iſt ungefähr 20 Pfennige für das 
Pfund wert; wenn es für ſich oder in Miſchung mit echtem Honig 
als „Honig“ verkauft wird, ſo liegt meines Erachtens eine Nach— 
ahmung bezw. Verfälſchung im Sinne des Nahrungsmittelgeſetzes 


vor. Denn die Aromaſtoffe die den Genußwert des Honigs be- 
dingen, fehlen hier. Gerade wegen des Aromas iſt der Honig ſo 


icht und jo wertvoll; die Aromaſtoffe find aber in jo kleiner 
Menge vorhanden, daß man ſie chemiſch nicht faſſen kann; wir 
müſſen uns zu ihrer Beurteilung auf Zungenſachverſtändige ver— 
laſſen. Den wirklichen Wert des Honigs bedingen dieſe Aroma— 
ſtoffe, deshalb bemühen fih die Kunſthonigfabrikanten, ihrem 
Honig Aroma beizufügen; aber wie die Chemie bisher dieſe Stoffe 
nicht faſſen kann, ſo können auch die Fabrikanten nicht das dem 
natürlichen gleiche Aroma beifügen. Es gibt Honige, die ſchwach 
an Aroma ſind, das ſind meiſtens ausländiſche Honige. Die beiden 
vorliegenden Produkte ſind entweder ganz aus reiner Zucker— 
fütterung entſtanden, oder ſie haben einen Zufatz von einer 
Rohrzuckerlöſung erhalten, der im erſten Falle 8 —- 10%, im zweiten 
vielleicht 15% betragen dürfte, der vollſtändige Mangel an Aroma 
deutet darauf hin, daß hier ein Zuckerprodukt vorliegt. Honig, 
der in der beſchriebenen Weiſe durch die Bienen verfälſcht ut, ilt 
als verfälſchter bezw. nachgemachter Honig zu betrachten; die 
Zuckerfütterung iſt eine Verfälſchung, ſo ſprechen ſich alle chemiſchen 
und praktiſchen Sachverſtändigen aus. 
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Den Geſamtgehalt an Zucker im Honig feſtzuſtellen, ift aller: 
dings nicht jo ſchwer; aber den Invert- und Rohrzucker ſeſtzu— 
ſtellen, erfordert einen ſehr geübten Chemiker, das kann kein 
Laboratoriumsdiener, wie Herr Freudenſtein meint. 


Auf die Frage, ob der Zucker im Nektar phyſiologiſch höher— 
wertig ſei als der eingefütterte Rübenzucker, erwidert der Herr 
Sachverſtändige: Das zu beurteilen liegt außerhalb meiner 
Kompetenz. Dem ſogenannten Zuckerhonig fehlen die Aromaſtoffe, 
das weſentliche, was den Wert des Honigs bedingt; er iſt abſolut 
minderwertig. Wenn Zucerbonig und echter Honig wirklich gleich— 
wertig wären, dann brauchte man ſich nicht die große Mühe mit 
den Bienen zu machen; es wäre dann einfacher, den Honig in 
den Zuckerfabriken herzuſtellen. 


Kratzer⸗-Frauenſattling erklärt als Sachoerſtändiger ver- 
nommen: Das Jahr 1906 war ein Mißjahr, auch in hieſiger 
Gegend. Die einzelnen heute angeführten bedeutenderen Ernten 
erklären ſich durch beſonders günſtige lokale Trachtverhältniſſe, 
wie bei viel Weißklee und dem Weidenröschen, das nach dem 
Nonnenfraß im Ebersberger Forſt eine enorme Ausbeute an Honig 
lieferte. In ungünſtigen Jahren ijt die Ernte im Breitwabenſtock 
eher eine geringere als im Hochwabenſtoͤck, weil bei Halbrähmchen 
der Honig meiſtens oben und die Brut unten iſt, ſo daß leichter 
brutfrete Honigwaben entnommen werden können. Herr Freuden: 
ſtein iſt anfänglich weiter gegangen und hat nachher gekrehſt; er 
ſchrieb im September 1902: das aufgetragene und gedeckelte 
Zuckerwaſſer tft reiner Honig. Im November gibt er ohne Çin- 
ſchränkung den Rat, während Trachtpauſen täglich Zuckerwaſſer zu 
füttern: denn daraus bereiten die Bienen den reinſten und feinſten 
Honig, und dadurch ſichert ſich der Imker in jedem Jahr ſeine 
Honigernte und auch den Honigmarkt. Daß die Bienen auf 
Honig ſchlechter überwintern als auf Zucker, iſt nicht ſo allgemein 
richtig; es gibt zwar Honige, die ſich infolge ihrer Zuſammen— 
ſetzung nicht als Winterfutter eignen, aber das beſte Winterfutter 
iſt und bleibt guter Honig; denn wenn die Bienen nur auf 
Zucker überwintern könnten, fo gäbe es längſt ſchon keine Bienen 
mehr. Freudenſtein ſchreibt weiter, kein Chemiker kann behaupten, 
daß Nektar etwas anderes als Zuckerwaſſer iſt, und beruft ſich 
auf Dr. Haenle; mir hat aber Dr. Haenle geſchrieben, die Güte 
eines Honigs wird nicht bedingt durch den Gehalt an Zucker, 
ſondern durch die aromatiſchen Beſtandteile, weshalb Rübenzucker— 
löſung unbedingt als minderwertig dem Nektar der Blüten gegen: 
über bezeichnet werden muß; durch Zuckerfütterung iſt es ausge— 
ſchloſſen, ein Produkt herzuſtellen, das den Namen Honig verdient. 
Dann berichtet Freudenſtein, daß Zuckerfütterungshonig in 
Straßburg unterſucht worden iſt und der Beſcheid hätte gelautet: 
das Produkt iſt beſter Honig aus Wieſenblumen. Ich bin der 
Sache nachgegangen und Dr. Haenle ſchrieb mir, daß eine ſolche 
Analyſe unmöglich ausgeführt wurde. Dieſe unbewieſenen Be- 
hauptungen Freudenſteins haben in vielen Imkern den Gedanken 
wachgerufen, wenn ich Zucker füttere, ſo iſt es dasſelbe als wenn 
die Bienen den Honig von außen herein bringen, und nachweiſen 
kann man die Zuckerfütterung auch nicht. Als die anderen 
Bienenzeitungen Lärm ſchlugen, hat freilich Freudenſtein erklärt, 
daß er es für Betrug halte, wenn jemand Zucker füttere und das 
Produkt als Honig verkaufe. Dann behauptet Freudenſtein, das 
Aroma im Honig entſtehe dadurch, daß die Bienen Blütenſtaub 
verzehren, dadurch bilde ſich in ihren Drüſen das Aroma und 
dies teilen ſie dann dem Nektar mit; bei Zuckerfütterung habe 
das Produkt wenig oder kein Aroma, weil die Bienen bei Nacht 
gefüttert werden und da zehren ſie keinen Pollen. Wenn dies wahr 
wäre, ſo würde kein Honig das ihm eigene charakteriſtiſche Aroma 
haben, andrerſeits müßte bei geringer Tracht, wie im vorigen 
Jahre der Honig gerade ſehr aromatiſch ſein; das Aroma iſt 
vielmehr ſchon im Nektar. Sehr genaue Rüſſelmeſſungen hat der 
Zoologe Prof. Kulagin in Moskau vorgenommen und gefunden: 
die dunkle Biene hat 6,21 mm, die Amerikaner hat 6,22 mm 
Rüſſellänge, den längſten Rüſſel hat die Cyprerbiene mit 6,50 bis 
6,75 mm, die größte Länge in einem einzelnen Falle mit 
6,69 min war bei einer dunklen Biene konſtatiert. 
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nommen; er erklärt: Nach meiner Anſicht hat Reininger keiner 
Tropfen reinen Honig verkauft, er nimmt im Herbſt ſämtlicher 
Honig heraus, er füttert im Herbſt Zucker, er füttert im Frühjah 
Zucker, er füttert ſeine Schwärme mit Zucker, er hat von ſeiner 
Schwärmen geſchleudert, da iſt es ausgeſchloſſen, daß man reiner 
Honig ſchleudern kann, wenn man Zucker füttert in ſolcher Menge 
Wenn der Zucker in dieſer Menge enthalten iſt, wie in dieſe 
Probe, fo muß ich feon fagen, daß die Fälſchung ziemlich gro 
betrieben iſt. Als mildernden Umſtand kann ich nur anführer 
daß er ein Opfer von Freudenſtein geworden iſt, weil Her 
Freudenſtein immer ſchreibt, den reinſten Honig erzeugen di 
Bienen aus Zuckerwaſſer. In Frankfurt machte mich ein Her 
aufmerkſam, an dem Reininger-Honig die Eiweißprobe zu machen 
dieſelbe ergibt in dem Reininger-Honig ſehr wenig Eiweiß, ei 
Zeichen, daß dem Honig etwas fehlt. Alles, was Reininger; 
ſeiner Rechtfertigung angibt, ſtimmt nicht. Unſere deutſche Bien 
iit eine viel beſſere Honigbiene, Herr Freudenſtein hat das auch i 
Frankfurt erklärt. Die Trachtverhältniſſe einzelner, ſelbſt nat 
gelegener Orte ſind ſehr verſchieden; im vorigen Jahre haben di 
Pflanzen in den erſten Monaten abſolut nicht gehonigt, erſt i 
den letzten Monaten war noch eine kurze Tracht, in Geiſelhörin 
aber find dieje ſpätblühenden Pflanzen nicht vorhanden. B. 
beiden Proben findet der Sachverſtändige faſt gar fein Aroma. 

Eine weitere Feſtſtellung ergibt, daß der Titel Bienenmeiſte 
nur von Vereinen verliehen wird und ſonſt nicht geführt wird. 

Freudenſtein verwahrt fih noch, als ob er verantwortlie 
gemacht würde für das, was der Angeklagte getan hat; ich hab 
ſchon lange in meiner Zeitung erklärt, daß der durch Zucker 
fütterung gewonnene Honig gefälſcht iſt. 

Der Staatsanwalt ſtellte den Antrag, Reininger wege 
Betrug und Nahrungsmittelfälſchung in eine Freiheitsſtrafe vo 
14 Tagen und die Koſten zu verurteilen. Der Verteidige 
plaidierte auf Freiſprechung. 

Die Verhandlung, welche vormittags ½ 9 Uhr begonne 
hatte, endigte abends 8 Uhr; das Urteil wurde nach 8 Tagen ver 
kündet. Reininger wurde wegen eines fortgeſetzten Vergehens de 
Betruges im rechtlichen Zuſammenfluſſe mit einem fortgelepic 
Vergehen gegen das Nahrungsmittelgeſetz in eine Geldſtrafe ve 
200 Mark eventuell 20 Tage Gefängnis und in die Koſten verurteil 
Die Verleſung des Urteils erforderte eine halbe Stunde Zeit. 
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Der Amtauſch von Königinnen. 
Von Alois Alfonſus, Redakteur des „Bienen - Vater“. Wien. 


In meinem kürzlich veröffentlichten Artikel über die ſtill 
Umweiſelung der Bienenvölker habe ich erwähnt, daß die ſtil! 
Umweiſelung eine ziemlich häufig auftretende Erſcheinung iſt, da 
jedoch der Imker vielfach von derſelben keine Notiz nimmt. A. 
ich den Artikel der Redaktion eingeſandt habe, ſo ſind m 
hinterher Gedanken aufgeſtiegen, als könnte die Lektüre desſelbe 
manche Imker veranlaſſen in punkto Weiſelzucht die Hände in de 
Schoß zu legen nachdem ja die Mutter Natur in ſo reichliche 
Weiſe für die Erneuerung der Königinnen zu ſorgen ſcheint. X 
habe das letztemal aber auch angeführt, daß die Selbſterneuerun 
der Königinnen von gewiſſen Umſtänden abzuhängen ſcheint un 
dem Imker durch dieſe verhältnismäßig häufige Erſcheinun 
keineswegs die Sorge um die Erneuerung der Königinnen abge 
nommen wird. Es tit eine nur zu bekannte Erſcheinung, daß a 
dem Bienenſtande jenes Imkers, welcher für die Erneuerung di 
Königinnen ſorgt weit weniger Winterverluſte durch Weiſelloſigke 
zu verzeichnen find als auf Bienenſtänden auf welchen der mt: 
durch den Betrieb einer leiſtungsfähigen Weiſelzucht“ reichliche 
Material zur Verſügung hat. 

Der amerikaniſche Staatskonſulent Frank⸗Benton, welcher un 
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im Jahre 1905 gelegentlich des Antrittes feiner apiſtiſchen 
Forſchungsreiſe nach Afien in Wien beſuchte, teilte mir mit, daß in 
Amerika auf Grund von ſtatiſtiſchen Daten der Nachweis erbracht 
ſei, daß diejenigen Bienenſtände auf welchen für eine regelmäßige 
Erneuerung der Königinnen Sorge getragen worden ſei, ein weit 
höheres Erträgnis an Honig erzielt werde, als auf denen wo 
man dies unterlaſſen habe. 


Uebrigens iſt es ja eine bekannte Tatſache, daß die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Heidebienenvölker größtenteils auch in dem Umſtande zu 
ſuchen iſt, daß der Heideimker nur Völker mit jungen diesjährigen 
Müttern in den Winter nimmt. 


Endlich weiß ja auch jeder rationelle Imker, daß die 
Königinnen im zweiten Jahre ihres Lebens auf der Höhe ihrer 
Leiſtungsfähigkeit ſtehen und in punkto Eierlege Außerordentliches 
zu vollbringen in der Lage ſind. 


Nun iſt es aber für den Anfänger eine ſchwierige Sache die 
alten Königinnen gegen junge Mütter umzutauſchen, es fehlt ihm 
der Mut und vor allem die praktiſche Erfahrung welche ihm die 
Durchführung der Arbeit erleichtern ſoll. In Folgendem gebe ich 
nun meine gewiß nicht mehr neue, aber in der Praxis ganz vorzüglich 
bewährte Methode an, alle Mütter gegen junge Weiſel auf ſehr 
einfache — ich möchte ſagen ſchmerzloſe Art — umzutauſchen. 
Handelt es ſich alſo darum Königinnen auszuwechſeln, ſo ſoll dies 
in einer Weiſe geſchehen, die das Volk möglichſt wenig in Auf⸗ 
regung bringen ſoll. Der normale Zuſtand eines Bienenvolkes 
darf bei dieſer Operation nur auf ganz kurze Zeit unterbrochen 
werden. Ich verfahre dabei auf folgende Weiſe: das Volk wird 
ſorgfältig, ohne viele Anwendung von Rauch womöglich ohne 
dieſelbe, geöffnet und die alte Mutter ausgefangen. Mit Daumen 
und Zeigefinger der rechten Hand wird die Königin flink beim 
Bruſtſtück, nicht aber an den Flügeln oder gar am Hinterleibe 
erfaßt, und in die hohle linke Hand gegeben. Ein gewöhnlicher 
Weiſelkäfig (Kapſelkäfig) wird mit der Oeffnung an Stelle des 
Daumens gebracht und die Bienenmutter, welche dem Lichte 
zuſtrebt ſchlüpft nun ſchnell in den Käfig, welcher ſodann ge⸗ 
ſchloſſen wird. Der Weiſelkäfig mit der nunmehr eingeſperrten 
alten Mutter wird nun mitten im Brutneſte zwiſchen Waben mit 
offener Brut einige Stunden lang (4—5 Stunden) deponiert. 
Sodann wird der Stock wieder in gleicher Weiſe geöffnet, und in 
demſelben Käfig an derſelben Stelle anſtatt der alten Mutter die 
man entnimmt, die junge Königin eingeſperrt. Dieſelbe bleibt 
nun bis nächſten Tag früh eingeſperrt, ſodann wird ſie freigegeben 
indem man die Oeffnung des Weiſelkäfigs mit einem papierdünnen 
Wachsplaättchen verſchließt welches die Bienen in kürzeſter Zeit 
ausnagen, ſo daß die Königin frei wird. Dieſes einfache und 
ungemein praktiſche Verſahren hat ſich auf meinem Bienenſtande 
glänzend bewährt. Die ganze Operation, die inmitten des Brut- 
neſtes in einem möglichſt kurzen Zeitraum vorgenommen wird, 
bringt das Bienenvolk nicht in die mindeſte Aufregung. Der Vorgang 
des Umtauſches der Königinnen im Herzen des Volkes inmitten 
der Brut, welche nur von Nährbienen umlagert wird vollzieht ſich 
glatt ohne daß die Trachtbienen irgendwie etwas davon merken. 
Die älteren Bienen find nämlich zur Annahme fremder Königinnen 
bekanntlich weniger geneigt als die jungen. Die alte Königin 
gibt dem Käfige den ihr eigenen Neſtgeruch, der ſich der ſpäter 
in den Käfig gebrachten jungen Mutterbiene mitteilt. Die Bienen 
merken den Umtauſch der Königinnen gar nicht. Hat man 
Königinnen auszuwechſeln, fo wende man nur das Umtaufd)- 
verfahren an. Das in den epiſtiſchen Lehrbüchern faſt allgemein 
empfohlene vorherige Entweiſeln des Stockes bringt das Volk in 
Aufregung und macht es minder geneigt zur Annahme der 
Königin. Außerdem tritt dabei zumeiſt eine längere Unterbrechung 
im Gierlegen ein, was ja ſtets mit einer bedeutenden Schädigung 
der Volksſtärke, mithin des Ertrages verbunden iſt. Beim Um⸗ 
tauſche der Königin nach der oben beſchriebenen Methode tritt 


| ) Ueber Anlage und Betrieb der Weiſelzucht wird im Frühjahre 
1908 in der „Allgem. Ztg. f. Bzt.“ ein ausführlicher Artikel von mir er⸗ 
ſcheinen. Der Verfaſſer. 


hierin keine Unterbrechung ein, da die junge freigewordene 
Königin ſofort mit der Eierlege beginnt. 

Beim Umtauſch der Königinnen kann man auch die künſtliche Wei— 
ſelzelle, oder das Weiſelröhrchen in Anwendung bringen. Die künſtliche 
Weiſelzelle fertigt man ſich leicht wie die zur amerikaniſchen Weiſelzucht 
nötige, nur mit dem Unterſchiede, daß man ſie etwas größer 
macht und ihr die dreifache Länge derſelben gibt. Das Weiſel— 
röhrchen erzeugt man, indem man über ein rundes Hölzchen von 
1 cm Weite ein etwa 6 cm langes Stück Kunſtwabe rollt. Dieſes 
wird an einem Ende, welches nach unten zu ſtehen kommt, 
zuſammengedrückt und einige feine Löcher hineingeſtochen, damit 
es der Königin nicht an Luft mangle. Ebenſo verfährt man bei 
den künſtlichen Weiſelzellen. Die alte Königin wird nun ausge— 
fangen und fon nach 2— 3 Stunden die junge Mutter der 
künſtlichen Weiſelzelle oder im Kunſtwabenröhrchen zugeſetzt. 
Nach wenigen Stunden iſt die Königin von den Bienen freigenagt 
und beginnt alsbald mit dem Eierlegen. Immerhin bedarf es 
längerer Praxis um dieſes Verfahren mit Erfolg anzuwenden. 
Für meine Perſon ziehe ich aber das oben beſchriebene Umtauſch— 
verfahren vor, es iſt bedeutend ſicherer und führt immer zum Ziele. 
Ein Punkt iſt aber beim Zuſetzen von Königinnen ſtets zu beachten. 
Beim Zuſetzen der Königinnen, greife man dieſelben, ebenſo den 
Weiſelkäfig ſtets mit reingewaſchenen Händen an; Schweißgeruch, 
oder ſonſtige fremdartige Gerüche find den Bienen unangenehm, 
ſo daß die Annahme der Königin ſehr zweifelhaft iſt, wenn 
ihr ein fremder Geruch anhaftet. 


D 
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Die Einweihung des Grabdenkmals Dr. Dzierzons. 


Nach dem Beſchluſſe der diesjährigen Wanderverſammlung 
deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte und des 
„Deutſchen bienenwirtſchaftlichen Zentralvereins“ zu Frankfurt a. 
M. ſollte der Unterzeichnete dafür Sorge tragen, daß am Todes— 
tage des verblichenen Altmeiſters ein würdiges Denkmal auf dem 
Grabe des teuren Toten ſtünde. Dieſer Beſchluß wurde von dem 
Beauftragten in Verbindung mit dem Vorſitzenden des Kreujburger 
Bienenzüchtervereins, Herrn Lehrer Mücke rechtzeitig zur Ausfüh— 
rung gebracht, ſo daß das Denkmal am 25. Oktober abends 
fertig an ſeinem Platze ſtand. 


Der Grabhügel iſt, damit er ſtets in ordnungsmäßigem Zu— 
ſtande verbleibe, mit einer Sandſteineinfaſſung verſehen. Das 
Denkmal ſelbſt iſt ein auf hohem Unterbau aus weißem Marmor 
ſich erhebendes Kreuz aus gleichem Material. Die auf dem Sockel 
angebrachte Inſchrift lautet: „Hier ruht in Gott der hochverehrte 
Altmeiſter der Bienenzucht, Pfarrer Dr. Johann Dzierzon, Ritter 
pp., geb. den 15. Januar 1811, geſt. am 26. Oktober 1906. — 
Ruhe ſanft!“ 

Der Unterbau des Sockels trägt vorn die Worte: „Wahrheit, 
Wahrheit über alles“, während an der Seite die Widmung: 
„Errichtet von dankbaren Imkerfreunden“ angebracht iſt. Der 
Ortsſitte entſprechend, trägt das Kreuz eine vergoldete Chriſtus— 
figur. 

Die Verwandten des Entſchlafenen hatten am Todestage den 
Grabhügel mit Blumen geſchmückt. 


Am darauffolgenden Tage, einem Sonntage mit prachtvollem 
Wetter, verſammelten ſich außer vielen Dorfinſaſſen und Anver— 
wandten die Mitglieder des Kreuzburger Bienenzüchtervereins mit 
ihren Frauen. Auch die benachbarten Vereine hatten eine Anzahl 
Vertreter entſandt. Aus der Ferne war der alte treue Freund 
des Verſtorbenen, Herr Rentier Hans aus Gnadenfrei herbeigeeilt, 
um an der Feier teilzunehmen, da es ihm nicht vergönnt geweſen 
war, der Beerdigung beizuwohnen. 

Herr Lehrer Mücke aus Kreuzburg und Herr Kantor Przybilla 
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aus Lowkowitz hatten eine ftattliche Anzahl von Kollegen aus der 
näheren und weiteren Umgebung vermocht, die Feier durch Ge— 
ſänge zu einer würdigen zu geſtalten. Um 3 Uhr begann dieſelbe 
mit dem ſtimmungsvoll vorgetragenen „Troſt“ von Fr. Schneider. 
Herr Pfarrer Scholtiſſek, der ſich in liebenswürdiger Weiſe bereit 
erklärt hatte, die Denkmalsweihe vorzunehmen, verrichtete hierauf 
zunächſt ein Gebet für den Verſtorbenen, worauf er die nachſte— 
hende Gedächtnisrede hielt: 


Gedächtnuisrede 


anläßlich der Einweihnng des Grabdeukmals für den Pfarrer 
Dr. Dzierzon. 


Verehrte Anweſende! 

Ein Jahr iſt verfloſſen, feit fich an dieſer Stelle das 
Grab öffnete, um die ſterbliche Hülle eines Mannes aufzu— 
nehmen, der gebürtig aus dieſem Orte die letzten Jahre 
ſeines Lebens in ſtiller Zurückgezogenheit hierſelbſt zubrachte 
und auch auf ſeinem heimatlichen Friedhöfe beerdigt werden 
wollte. 

Wer mit den Ortsverhältniſſen nicht vertraut war, 
ging an dieſem Grabhügel vorüber, ohne zu wiſſen, wie be— 
deutend einſt der Mann war, der hier ruht. Von heute ab 
ſpricht dieſes Grabkreuz, welches eben eingeweiht worden iſt, 
in kurzen Worten eine beredte Sprache. Dem allverehrten 
Altmeiſter der Bienenzucht, Pfarrer Dr. Johannes Dzierzon, 
gewidmet und errichtet von dankbaren Imkerfreunden, iſt 
dieſes Denkmal ein Zeichen der Liebe, Dankbarkeit und 
Wertſchätzung für den Verſtorbenen. Ein inniges Band der 
Liebe umſchlang ihn mit ſeinen Imkerfreunden, die bei den 
großen Verſammlungen eines jeden Jahres Gelegenheit hatten, 
ihn zu hören und von ihm ſich beraten zu laſſen. Dieſe 
Anhänglichkeit und Liebe währte fort bis zu ſeinem letzten 
Atemzuge und darum iſt es auch erklärlich, daß er als der 
Altmeiſter der Bienenzucht Gegenliebe fand und ſich großer 
Wertſchätzung erfreute. 

Wie ſehr die Mitwelt und nun für den Verſtorbenen 
die Nachwelt feine Forſchungen und wiſſenſchaftlichen Er: 
rungenſchaften auf dem Gebiete der Bienenzucht würdigte, 
dafür ſind das ſchöne Denkmal und die herrlichen Kränze, 
die heute den Grabhügel ganz bedecken, ein Beweis. Unter 
den Kränzen, die hier liegen, erwähne ich einen, den des 
Zentralvereins für Bienenzucht in Oeſterreich, den ich ſelbſt 
im Namen dieſes Vereins auf freundliches Erſuchen desſelben 
hier niedergelegt habe. 

Nicht nur Liebe und Wertſchätzung, ſondern auch 
Dankbarkeit war ein Motiv zur Errichtung dieſes Denkmals. 
Und wie ſollte es auch anders ſein unter edeldenkenden und 
wohlwollenden Menſchen! Dankbarkeit iſt ein Gut, welches 
leider immer ſeltener wird und in unſerer materialiſtiſch 
veranlagten Zeit iſt man nur zu ſehr dazu geneigt, alles 
genau rein äußerlich abzuwiegen, ſo daß das Weſentliche 
einer Handlung, die gute Abſicht gar ſehr in den Hinter— 
grund tritt oder ganz verſchwindet. Darum kann ich mit 
Recht behaupten, durch die Errichtung dieſes Denkmals haben 
die dankbaren Imkerfreunde ſich ſelbſt ein Denkmal geſetzt, 
dauernder als Erz. 

„Wahrheit, Wahrheit, über alles“ iſt auf dieſem Denk— 
mal zu leſen. In dieſen Worten finde ich gleichſam eine 
kurze Charakteriſtik meines lieben toten Amtsbruders und 
Freundes. Die Wahrheit auf dem ihm lieb gewordenen 
Gebiete zu ergründen, ſoweit es menſchlicher Kraft möglich iſt, 
war die Triebkraft feiner Forſchungen und Arbeiten, und 
er benutzte hierbei gewiſſenhaft die ihm von Gott verliehenen 
Talente zum Preiſe des Allerhöchſten und zum Wohle ſeiner 
Mitmenſchen und des Vaterlandes, deſſen Kaifer und König 
ihn bei Lebzeiten mit hohen Orden ſchmückte. Die Wahrheit 
war es, die er auch in religiöſer Hinſicht ſuchte und fand, 
jo daß er mit großem Dank gegen Gott ſtarb, da er ihm 
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die Gnade verlieh, in hellem Lichte, die von Chriſtus dem 
Herrn, unſerer heiligen Kirche anvertrauten Wahrheiten zu 
ſchauen und des öfteren vor ſeinem Tode der Gnadenmittel 
teilhaftig zu werden. 

So werden dieſe Worte des Denkmals auch den ſpäteren 
Generationen, die ſie leſen, ein Mahnwort ſein, die Wahrheit 
mag ſie das private, wie das religiöſe Leben betreffen, als 
das höchſte Gut zu ſchätzen, und wenn ſie dieſelbe in den Stür— 
men dieſes Lebens verlernt haben ſollten, recht eifrig zu 
ſuchen, bia fie dieſes Kleinod gefunden haben werden. 

„Selig ſind die Toten, die im Herrn ſterben, denn ihre 
Werke folgen ihnen nach.“ Möge Gott dem teuren Ver— 
ſtorbenen für alles Gute, das er getan hat, ein reicher Ver⸗ 
gelter ſein. Ä 


Außer dem bereits in der Rede erwähnten Kranze des Zentral: 
vereins für Bienenzucht in Oeſterreich hatte der Kreuzburger 
Bienenzüchterverein ebenfalls „Seinem Ehrenmitgliede zum ehren— 
den Gedächtniſſe“ einen ſolchen niedergelegt. Weitere Kranzſpenden 
hatte der Unterzeichnete niedergelegt. Sie trugen die Inſchriften: 

1. Dem unentwegten Kämpfer für Licht und Wahrheit, Alt⸗ 
meiſter Dr. Dzierjon — Das Präſidium der Wanderverſammlung 
deutſcher öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte; 

2. Dem unvergeßlichen Meiſter in unwandelbarer Dankbar⸗ 
keit — Der deutſche Imkerbund; 

3. Seinem unerreichten Meiſter und Ehrenmitgliede Dr. 
Dzierzon in immerwährender Dankbarkeit — Der Generalverein 
der ſchleſiſchen Bienenzüchter; 

4. Seinem teuren, erſten Ehrenmitgliede in treuem Gedenken 
— Der Brieger Bienenzüchterverein; 

5. Ihrem teuren, unvergeßlichen Freunde — Dr. Kühl und 
Frau, Roſtock. 

Die Gedächtnisrede machte auf alle Anweſenden einen er- 
hebenden Eindruck und die Feier ſchloß mit dem Hymnus „Wieder: 
ſehen“. 

Im Namen der Imkerfreunde, welche durch ihre Beiträge 
die Abtragung dieſes Dankeszolles an den treuen Dahingeſchiedenen 
ermöglicht haben, ſpreche ich nochmals Allen, welche die Feier zu 
einer ſo erhebenden geſtalten halfen, den herzlichſten Dank aus. 

G. Seeliger. 


| 
| 
! 
| 
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Ein alter Bekannter erſcheint verjüngt auf den Bienenſtänden. 
Es iſt der deutſche Bauernſtock. Früher ringsum verſchloſſen, 
wurden immer wieder von den Züchtern, der Methode: „Es muß 
heller werden im Bienenſtock“, Vorſtellungen gemacht, dem Kaften 
ein Fenſter zu geben. Wir wollen krabbeln ſehen, der Kaſten 
paßt uns jhon, aber er geftattet keinen Einblick. So habe ich nun 
meine Brutkäſten mit den altbewährten lufthaltigen Doppelwänden 
durch Einſetzung eines Rahmens mit Glas und Deckel verändert. 

Den Hauptvertrieb hat nunmehr die ſeit Jahrzehnten begrün⸗ 
dete badiſche Bienenwohnungsfabrik S. Huſſer in Hochſtetten bei 
Karlsruhe in Baden übernommen. Herr Huſſer hat gegenwärtig 
einen neuen Katalog in Arbeit, deſſen Gratisbezug jedem unſerer 
verehrten Leſer freiſteht und der über den Bauernſtock Auskunft gibt. 
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„Nichts ichaffen und viel Lohn!“ — 

Das iſt ein falſcher Grundſatz, der jedoch bei dem Bauern— 
ſtock wunderbar zutrifft. 

Der Züchter hat faſt gar keine Arbeit mit dem Kaſten. Er— 
weiterung, Ernte, Unterſuchung, das iſt alles was im Kreislauf 
des Jahres zu tun iſt. 

Die jährliche Erweiterung mit Mittelwänden, verjüngt immer 
das Brutneſt, eine Störung des Bienenbetriebes iſt ausgeſchloſſen, 
die Immen tragen den Honig nach oben, wo ihn der Züchter 
wegnimmt. 

Im nächſten Frühjahr kommen 1— 2 Käſten mit Mittel⸗ 
wänden wieder darunter und der bebrütete Winterſitz wird der 
Honigraum. 

Die Forderungen der Natur ſind erfüllt. 

Die Königin ſtrebt zur Eierablage auf den neuen Bau und 
die Sammelbienen tragen den Honig nach oben in die bebrüteten 
Waben. Wer wollte dieſen Werdegang des Bienenlebens beſtreiten? 
Kein Kuckuck und kein Dickel! 

In mäßigen Gegenden, wenn nur einigermaßen eine Bienen— 
weide zu nennen iſt, gibt jedes Jahr einen Kaſten Honig, das iſt 
längſt bewieſen. In Volltrachtgegenden kann der Ertrag durch 
Zwiſchenſchieben von Brutkäſten mit ausgebauten Waben koloſſal 
geſteigert werden — man hebt die gefüllte oberſte Etage ab und 
ſchiebt den neuen Honigraum dazwiſchen. 

Die Bienen find bekanntlich keine Erbſen, die fic) fo hin- 
und herſchieben laſſen. Doch zur richtigen Zeit mit etwas Beſänf— 


tigungsmitteln eingegriffen, läßt ſich das alles ganz gut machen. 

Soll der Stock ſchwärmen, ſo erweitert man nicht, 
nicht ſchwärmen, gibt man gleich zwei Etagen frei. 

Ich freue mich ſchon auf die neuen Käſten von Huſſer. 

In den vier- und drei⸗Etagern kann man zwar das Kunſt— 
ſtück auch machen — es wird auch von vielen Züchtern mit dank⸗ 
un nae neue Modell: 


jo er 


barem Erfolg gemacht. 


Der Bauernſtock. 


Aus Ungarn bekomme ich eben Auen Sinterbrief : 
P. P 


Ich danke Ihnen vielmals für das Buch, denn dasſelbe 
iſt ſehr wertvoll. Als ich Anfangs der 60er Jahre mir 
Dzierzonſtöcke machte, wurde der erjte [Hon mit Ober- und 
Hinterbehandlung hergeſtellt, obwohl dies Dzierzon nicht em— 
pfahl. Der Brutraum war 12 Zoll und der Honigraum 
6 Zoll hoch. Auch beim Bauernſtock dachte ich, wie iſt es, 
wenn 2 oder 3 Brutkaſten übereinander geſtellt werden — 
o wie einfach. — — Ich werde in Zukunft alle meine Stöcke 
ſo einrichten. 


Hier in der Umgegend ſind meiſtens Maurer und Bimmer- 
leute, welche den ganzen Sommer ihren Verdienſt in den 
Großſtädten ſuchen. Die kleinen Grundbeſitzer, welche ihre 
Arbeit mit eigener Hand verrichten, haben kein Intereſſe am 
Mobilbetrieb, ſie halten nur einige Strohkörbe und laſſen 
ſchwärmen ſo viel ſie wollen. Im Herbſt wird abgeſchwefelt. 
Heuer war es kalt bis ſpaͤt in das Frühjahr, der Sommer 
war ſehr gut, die Buchweizentracht mittelmäßig. Ich verkaufe 
den Schleuderhonig per Kilo um 4 Kronen, uſw. 

A. Sch. in Oedenburg, Ungarn. 
Habt Dank für dieſen Brief! m. 


Meine Erfahrungen mit der amerifanifden Goldbiene. 
von N. Nicola, Waldwieſe, Lothr. 


Seit 26 Jahren Imker, beſuchte ich auch im letzten Sommer 
die Wanderverſammlung und -Ausſtellung der deutſchen, öfter- 
reichiſchen und ungariſchen Bienenwirte in Frankfurt a. M. vom 
3.—8. Auguft. Es gab dort vieles zu ſehen und zu hören. Ich 
will nicht ſprechen von der Gruppe lebender Bienen, noch von den 
vielen verſchiedenen Wohnungsſyſtemen, oder den vielen Zentnern 
Honig trotz des armen Honigjahres. Auch will ich nicht der 
Einigungsverhandlungen erwähnen, alles iſt ja längſt bekannt, 
deutſcher Imkerbund, du haſt geſiegt! Wohl aber hörte ich bei 
den Vorträgen manches, wozu ich und eine große Anzahl Zuhörer 
nicht ſchweigen, noch Ja und Amen ſagen konnten. 

Hauptſächlich war es der Vortrag des Herrn Oberlehrers 
Muck aus Wien. Sein Thema war: Erfahrungen mit der ameri- 
kaniſchen Goldbiene. Seine Aeußerungen „Die vielgerühmten 
Langzüngigen haben die kürzeſten Zungen“ oder „daß die Gold— 
biene zwar ein reizendes Kleid habe, aber mit der einheimiſchen 
Biene nicht konkurrieren könne“ ſchienen zwar allgemeinen Beifall 
erhalten zu haben, es war aber im Grunde genommen dieſes der 
Fall nicht. Denn die guten Erfahrungen, die mancher der Zuhörer 
mit der Goldbiene gemacht hatte, konnten dieſe Aeußerungen nur 
mit Entrüſtung zurückweiſen. Ausſchlaggebende Beweiſe für alle 
Gegenden wurden und konnten auch keine aufgeführt werden, denn 
die Wiener hatten laut „Bienenvater“ Nr. 11 Seite 287 das denk⸗ 
bar ſchlechteſte Bienenwetter und gar keine Tracht. 

Freilich behauptet mancher Züchter fogar mit einem ſelbſt— 
gefälligen Schein von Patriotismus, unſere deutſche, ſchwarze Biene 
iſt die beſte, ohne vielleicht eine andere, helle Raſſe erprobt zu haben. 
Das heutige Zurückſetzenwollen der hellfarbigen Bienenraſſen auf 
Ausſtellungen oder in einzelnen Vienenſchriften möchte man beinahe, 
ſchreibt Wankler aus Sulzburg (Baden) in feinem jchönen Buche 
„Die Königin“, mit dem Bilderſturm in der Reformationszeit ver— 
gleichen. 

Mit der Goldbiene habe ich jahrelange Verſuche gemacht, die 
über alle Maßen befriedigend ausfielen. 

Die Biene iſt ſehr ſanftmütig und bleibt dieſe Sanftmut be— 
ſtehen, wenn auch wie bei Königinzucht die Stöcke ſehr oft geöffnet 
werden müſſen. Die Biene weicht ſchüchtern zurück, wohingegen 
die deutſche Raſſe trotz Rauchgebens bei wiederholten Beunruhi— 
gungen auffliegt und darauflosſticht. 

Die Goldbiene lieferte mir den meiſten Honig vom Rotklee. 
Im Jahre 1905 hatte ich Ende Auguſt nur Honig in den Ameri— 
faner Stöcken. In dem honigarmen Jahre 1906 konnte ich das— 
ſelbe wahrnehmen. Die Deutſchen Stöcke und Krainer hatten im 
Durchſchnitt Ende Auguſt nur 4— 5 Pfund Honig. Die Ameri— 
faner aber hatten das Winterfutter eingebracht. Infolgedeſſen 
weiſelte ich im letzten Sommer ſämtliche Stöcke meines Bienen— 
ſtandes um auf gelbe Amerikaner und reute mich dieſes nicht, 
denn auch in dieſem Herbſt hatten die Goldbienen genügend 
Winterproviant im Nachſommer geſammelt. Bemerke, daß wir 
im Auguſt nur Tracht haben vom Rotklee, da derſelbe zum Teil 
zwecks Samengewinnung ausblühen kann. 

Ich halte es daher für ein großes Unrecht und ſogar ſchäd— 
lich für die Wiſſenſchaft der Imkerei, wenn das Züchten fremder 
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Bienenraſſen, die fo viel Mühe, Ausdauer und Kenntnis des 
Züchters verlangt, ſo zurückgeſetzt wird. Denn wann haben wir 
mehr gelernt aus dem Bienenleben und lernen es heute noch, als 
gerade durch die Züchtung der gelben Bienen. Faſt alle Imker, 
ſelbſt ſolche, die am ärgſten gegen gelbe Bienen reden, greifen, 
wenn man ſie wählen läßt, nach der ſchönſten gelben Königin. 

Ich bin weit davon entfernt, die deutſche Biene für alle 
Gegenden zurückſetzen zu wollen. Probieren geht auch hier über 
Studieren. Dieſelbe aber weiter zu züchten, dabei von Echtheit 
und Wahlzucht zu ſprechen iſt ſehr leicht, nicht koſtſpielig und nicht 
mühevoll, aber die gelbe Biene rein zu halten, erfordert ungeheuren 
Fleiß und Pünktlichkeit des Züchters. 

In erſter Linie behalte ich die Leiſtungsfähigkeit im Auge 
und erſt in zweiter Linie die Schönheit. Habe ich alſo einige 
Original⸗Amerikaner oder Italiener Völker, die fih durch Honig⸗ 
ertrag, Sanftmut und geringe Schwarmluſt auszeichnen, ſo wähle 
ich mir ein ſolches zur Königinzucht aus, deſſen Bienen am reinſten 
ſind. Selbſtverſtändlich ſorge ich auch dafür, rechtzeitig und lang⸗ 
andauernd recht viele ſchöne Drohnen in leiſtungsfähigen Stöcken 
erbrüten zu laſſen. Denn auch den Drohnen, ſagt Wankler mit 
Recht, gebührt das gleiche Verdienſt in der Fortpflanzung wie der 
Königin. 


Eine zweckmäßige Ucberwinterung der Bienen. 


Von Heinrich Theen. 
Aus der Zeitſchrift: „Natur und Haus“. 


Kein rationeller Imker wird es unterlaſſen, ſeine Bienen vor 
dem Winter einer eingehenden Reviſion zu unterwerfen. Dieſelbe 
hat ſich vor allem auf 3 Punkte zu erſtrecken. Es muß feſtge⸗ 
ſtellt werden, ob die Königin noch in einem geſunden, zuchtfähigen 
Zuſtande ſich befindet, ob der Stock volkreich genug iſt, um mit 
Erfolg der winterlichen Kälte und den Frühlingsunbilden zu mwi- 
derſtehen, und endlich, ob der Stock mit hinlänglichem Honigvor⸗ 
rat bis zum Mai des nächſten Jahres verſehen iſt. Nachdem 
hierauf einem Mangel in dieſer oder jener Richtung rechtzeitig und 
in gebührender Weiſe abgeholfen, darf man getroſt der Einwinte⸗ 
rung entgegenſehen. 

Aber mit der Einwinterung und Ueberwinterung iſt es nicht 
ſelten ein recht eigenartiges Ding, indem gar mannigfache Um⸗ 
ſtände zuſammen wirken und uns die Aufgabe erſchweren, ein 
gutes Reſultat zu erzielen. Ein geeignetes Ueberwinterungslokal 
zu beſitzen, wird nicht jeder Imker das Glück haben. Es ent⸗ 
ſpricht eben nicht jeder leere Raum unſeren Anforderungen. In 
erſter Linie ſoll ein ſolches Lokal eine ruhige Lage haben; alles 
Poltern, Lärmen und Schlagen muß während der Winterruhe in 
der Nähe der Bienen vermieden werden, ſie werden dadurch nur 
geſtört, löſen den Winterhaufen auf und laufen auseinander. Da: 
durch erſtarren nicht nur viele, ſondern ſie fallen auch über den 
Honig her, füllen ihren Honigmagen und bekommen den Darm- 
kanal voll Unrat, den ſie entweder in der Wohnung fallen laſſen, 
oder der ſich auch verhärtet und ſo den Tod verurſacht. Wie die 
Ruhe, fo iſt auch die Trockenheit des Raumes eine Grundbe- 
dingung zur guten Ueberwinterung der Bienen, da Feuchtigkeit fo- 
wohl den Bienen als auch den Bienenwohnungen zum Verderben 
gereicht. Ferner muß die Möglichkeit geboten ſein, ſo daß jeder⸗ 
zeit nächtliche Finſternis darin herrſcht. Einige eindringende Licht⸗ 
ſtrahlen verleiten ſchon die Bienen zum Abfliegen. Es iſt das 
eine merkwürdige, noch nicht genügend aufgeklärte Begebenheit, die 
man ſelbſt bei einer Temperatur von 0 Grad im Ueberwinterungs⸗ 
lokal wahrnehmen kann. Endlich muß das Ueberwinterungslokal 
auch eine ſo viel als möglich regelmäßige Temperatur be— 
ſitzen. Dringt die Kälte des Winters zu ſehr ein, ſo gereicht man 
nicht den Zweck, Honig zu ſparen, und ſteigt die Wärme über 5 
Grad, dann verliert man ſo viel Volk, indem die Bienen den 
Stock verlaſſen, zur Erde fallen und umkommen, oder das ganze 
Volk brauſt ſich in der Wohnung zu Tode. 

Wer ein dieſen Anforderungen entſprechendes Jokal beſitzt, 
wird gut tun, ſeine Bienen darin zu überwintern. Volksſtark und 
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mit geringer Zehrung kommen die Stöde ins Frühjahr, ja fogar 
bei Stöcken mit geringem Bau und bei ſchwachen Völkern iit 
nichts zu befürchten. Aber nur wenige Imker werden in der 
glücklichen Lage ſein, ein derartiges Ueberwinterungslokal zu be⸗ 
ſitzen. Deshalb möchte ich nun die Aufmerkjamkeit der Bienen: 
wirte auf eine Einwinterungsart lenken. die hier bei uns noch 
wenig Eingang gefunden hat, die aber die Beachtung in hohem 
Grade verdient, nämlich auf das ſogenannte Einmieten. Dieſe 
Art der Einwinterung wird ſeit langer Zeit in Rußland ange: 
wendet und ijt auch in neuerer Zeit in Süd- und Mitteldeutſch⸗ 
land und hie und da auch in Schleswig-Holftein, Hannover und 
Mecklenburg in Gebrauch gekommen. Und das mit vollem Recht, 
denn bei dem Einmieten erſcheinen uns, wird die Sache richtig 
gehandhabt, die oben angedeuteten Vorteile und Anforderungen 
an ein gutes Ueberwinterungslokal in beſonders günſtigem Lichte, 
dazu kommt noch die Annehmlichkeit, daß man jeglicher Arbeit und 
Aufmerkſamkeit feinen Bienen gegenüber für den Winter abfolut 
enthoben iſt. Mags ſtürmen oder ſchneien, mag der Winter nun 
ein freundliches, ſonnenklares Geſicht zeigen, oder mögen uns vor 
Kälte Tränen aus den Augen rinnen, mag der ſtrenge Winter aui 
dem Bienenſtande die Bode nbretter dicht mit Toten bedecken und 
hier und da nicht genug widerſtandsfähige Völker ganz auf 
gerieben haben: dem Bienlein in der Erde iſts mollig und wohl 
dabei, es merkt den kalten Winter nicht und empfindet nichts 
von den ſchädlichen Sonnenſtrahlen. Eine ſich faſt beſtändig 
gleichbleibende Temperatur um 0 Grad herrſcht in der Erdmiete, 
und daraus erklärt ſich das Wohlbefinden und der geringe Nah⸗ 
rungsverbrauch. Während auf freiem Stande die Bienentraube 
bei größerer Kälte ſich mehr und mehr zuſammenzieht und bei 
milder Witterung wieder ausdehnt, alfo eine fih oft wiederho⸗ 
lende Veränderung des Bienenknäuels ftattfindet, die jedesmal 
einen unnatürlichen Nahrungsverbrauch zur Folge hat, fo herrſcht 
in der Erde die ſo ſehr gewünſchte Ruhe und ein äußerſt geringes, 
ſchlafähnliches Leben bei den einzelnen Völkern, ein Zuſtand, den 
wir auf freiem Stande oft vergeblich erſtreben und ſuchen. 


Ein gutes Gelingen dieſer Ueberwinterungsart iſt aber na⸗ 
türlich nur dann zu erwarten, wenn die Sache richtig gemacht 
wird. Die hin und wieder gemachten ungünſtigen Erfahrungen 
ſind dem Imker ſelbſt, event. dem verkehrten Verfahren in die 
Schuhe zu ſchieben, und nicht dem Einmieten. 

Zum Einmieten muß ſelbſtverſtändlich eine Stelle des Gar⸗ 
tens ausgeſucht werden, die trocken gelegen und von Grundwaſſer 
frei iſt. Zu früh dürfen die Stöcke nun keineswegs in die Erde 
geſchafft werden. So lange man auf Flugtage rechnen kann, 
wartet man dieſe lieber noch ab, weil ein ſpäter Ausflug das 
Wohlbefinden der Bienen während des Winters bedeutend be 
fördert. Stellt ſich der erſte anhaltende Froſt ein, wus in der 
Regel Ende November der Fall iſt, ſo iſt der geeignetſte Zeitpunkt 
für das Einmieten da. Um aber dann in den Boden kommen zu 
können, bedeckt man den zu wählenden Platz mit Waldſtreu oder 
dergleichen. 


Iſt der Tag des Einmietens gekommen, ſo erntfernt man 
die Waldſtreu und erſetzt fiel durch trockene Fichtennadeln oder 
befer durch Flachsſcheven, um dadurch den Mäuſen den Aufent⸗ 
halt in der Miete zu verleiden. Jetzt mißt man ſich die Länge 
des Platzes nach der Anzahl der einzumietenden Stöcke ab. Man 
begnügt ſich am beſten mit einer Reihe. Hierauf nimmt man, je 
nach der Größe des Bienenſtandes, zwei oder noch mehr Latten 
und legt diefe parallellaufend auf die Fichtennadeln oder Flachs 
ſcheven, wobei Holzkloben oder Steine als Unterlage dienen fön 
nen. Ueber dieſe Latten wird nun, will man ſeine Sache gut 
machen, eine Art Sparrendach errichtet. Es werden an jedem 
Ende der Reihe zwei ſich oben kreuzende Pfähle ſchräg in die Erde 
geſchlagen. Beide ſind an der Kreuzungsſtelle feſt mit einander 
zu verbinden. Iſt der Abſtand zwiſchen beiden Enden zu groß, 
fo find dazwiſchen nach Bedürfnis noch Kreuzungsſparren einzu 
fügen. In die Gabeln oben wird ein tragbarer Langbaum gelegt, 
der keiner weiteren Befeſtigung bedarf. Nun werden an geeig- 
neten Tagen die Völker, nachdem man noch vorher ihr Gewicht 


Nr. 12 


feſtgeſtellt hat, auf die Mieteſtelle getragen. Die Fluglöcher 
find ganz geöffnet, jedoch zum Schutz gegen Mäuſe mit Draht- 
gitter zu verſehen. Der Mäufe erwehrt man ſich am beiten durch 
geeignete Gifte, die man in der Mitte auslegt. Jetzt geht es an 
das Schließen der Miete. Gegen Sparren und Langbaum werden 
Bretter, Latten, alte Türen und dergl. gelegt und dieſe wiederum 
mit Langſtroh, Farrnkräutern oder dergl. bedeckt. Ich habe ſchon 
feit Jahren getrocknete Farrnkräuter benutzt und muß geſtehen, 
daß dieſe ſich ganz vorzüglich bewährt haben, und ich von dieſem 
Bedeckungsmaterial, das ſchon Wochen vorher gemäht wird, nicht 
wieder abgehe. Das ganze wird endlich allſeitig mit Erde in 
einer Stärke von ca. 20 em beworfen und dieſe mit der Schau⸗ 
fel leicht angeklopft. So entſteht gleichzeitig ein Graben um die 
Miete, der das von der letzteren abfließende Waſſer aufnimmt und 
das Innere der Miete trocken erhält. Wer Luftnot oder Wärme⸗ 
überfluß befürchtet, der laſſe oben eine armdide Oeffnung (Rohr) 
anbringen, abſolut notwendig iſt dieſe jedoch nicht. 

In dieſem Erdhügel, der vollkommen das Ausſehen einer 
winterfeſt eingedrückten Kartoffelmiete hat, bleiben die Bienen nun 
bis zum nächſten Frühjahr ruhig ſtehen und befinden ſich darin 
beſſer als irgend wo anders, denn ſie ſind vor Erſchütterungen 
geſchützt, ſtehen trocken, und da die ſie umgebende Wärme eine 
ziemlich gleiche iſt, ſo wird ganz bedeutend an Honig geſpart. 
Andererſeits bleibt der Stock aber auch volkreich, denn dadurch, 
daß heute die Bienen durch die zum Ausflug reizende Sonne in 
Aufregung verſetzt werden, morgen durch einen eifigen Norden 
wieder in die Winterruhe zurückſinken, gehen viele von ihnen ver⸗ 
loren. Welche Vorteile das Einmieten in Hinſicht der Zehung 
hat, mag aus folgender Zuſammenſtellung hervorgehen: Ein Stock, 
der im Winter im Schauer unverſtopft ſteht, zehrt vom Herbſt 
bis Mitte März wenigſtens 8 Pfund Honig, ſteht er an einem 
kalten, dem Zugwinde ausgeſetzten Platze, und zwar ſo, daß er 
Erſchütterungen ausgeſetzt iſt, indem z. B. die Hühner darauf 
fliegen oder die Katzen ihren Weg darüber nehmen können, ſo ge⸗ 
braucht er wohl 10 bis 12 Pfund und noch mehr. Wird aber 
ein Stock nach obiger Weiſe in die Erde gebracht, ſo gebraucht er 
vom Herbſt bis Ausgangs März oder Anfangs April kaum fünf 
Pfund Honig, wenigſtens habe ich dieſes Reſultat erzielt. Man 
ſieht daraus, daß das Verfahren ein recht lohnendes iſt, und da 
ſelbſt Völker mit einem geringen Honigvorrat gut durch den Win- 
ter gekommen ſind, ſo ſollte man es wenigſtens mit honigarmen 
Stöcken verſuchen. 


Kleine Mitteilungen. 


Das K. Bayriſche Amtsblatt veröffentlicht folgende 
wichtige Bekanntmachungen: München, 25. Oktober 1907 
Staatsminiſterium des Innern. 
Bekanntmachung: 
betr. Errichtung einer Bienenzuchtanſtalt in Erlangen. 

Zufolge Allerhöchſter Ermächtigung wird am 1. November 
1907 im Anſchluß an das zoologiſche Inſtitut der K. Univerfität 
Erlangen eine dem K. Staatsminiſterium des Innern unterſtellte 
Anſtalt für Bienenzucht, beſtehend aus einer wiſſenſchaftlichen und 
einer praktiſchen Abteilung, errichtet. 

Die Oberleitung der Anſtalt wird dem K. Univerſitätspro⸗ 
feſſor Dr. Fleiſchmann zu Erlangen übertragen; als Leiter der 
wiſſenſchaftlichen Abteilung wird der Privatdozent und Aſſiſtent 
des zoologiſchen Inſtitutes der K. Univerfität Erlangen Dr. Zander 
und als Leiter der praktiſchen Abteilung ſowie als ſtaatlicher 
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Konſulent für Bienenzucht der bisherige Volksſchullehrer Karl 
Hofmann von Memmingen aufgeſtellt. Die Erlaſſung beſonderer 
Dienſtesvorſchriften für die Anſtalt für Bienenzucht bleibt vor⸗ 
behalten. 

von Brettreich. 


München, den 26. Oktober 1907. 
K. Staatsminiſterium des Innern. 
An die K. Zentralſtaatskaſſe, betr. Förderung der Bienenzucht. 

Das K. Staatsminiſterium des Innern hat dem baheriſchen 
Bandesbienenzuchtverein zum Zweck der Förderung der Bienen- 
zucht im allgemeinen und zum Zwecke der Bekämpfung der Faul⸗ 
brutkrankheit für das Jahr 1907 einen Zuſchuß von 4000 Mk. 
(viertauſend Mark) bewilligt. 

Der bezeichnete Betrag iſt an den 1. Vorſtand des genannten 
Vereins, Oberlehrer J. Fink, dahier, Bothmerſtraße 5, auszuzahlen 
und bei der Zentralfonds⸗Bauſchſumme „für landwirtſchaftliche 
Zwecke im allgemeinen“ für 1907 (Ziffer XVIII cap. 2 8 1 des 
Etats des K. Staatsminiſteriums des Innern) ausgablich zu ver- 
rechnen. 
von Brettreich. 


Neuigkeiten bringt die Firma G. Heidenreich in Sonnenburg 
(Neum.) auf den Markt. Eine Bienenuhr möchten wir den 
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Apparat nennen, der durch die Zeiger ſagt, wie es im Stocke 
ausſieht, vorausgeſetzt, daß der Imker die Uhr auch richtig be’ 
dient. Auf einem größeren Stande find & . 

derartige Hilfsmittel, wie wir es in der 
vorliegenden Neuerung beſitzen, unent⸗ 
behrlich, wenn auf dem Stande Alles 
intakt gehalten werden foll. 


Als zweite Neuerung bringt die 
obengenannte Firma ausgeſtanzte Per⸗ 
gamentblätter zum Zubinden der Honig- 
und Einmach⸗Gläſer in den Handel, 
welche mit einem Ausſchnitt verſehen 
ſind, der zur Kennzeichnung des In⸗ 
haltes dienen kann. 


— Wegen Honigfälſchung war die Haͤndlerin 
Friederike Huch von Windhof bei Wildbad vor dem 
Schöffengericht in Stuttgart angeklagt. Im April ds. J8. war 
in Untertürkheim in einem Laden durch Nahrungsmittelinſpektor 
Göz eine Probe Honig, welche die Huch dorthin geliefert hatte, 
zur Unterſuchung entnommen und von dem ſtädt. chem. Labora⸗ 
torium als gefälſcht beanſtandet worden. Eine weitere, von der 
Huch als „garantiert reiner Honig“ bezogene Probe erwies ſich 
nach den Unterſuchungen des ſtädt. Laboratoriums gleichfalls als 
gefälſcht. Die Angeklagte wurde zu 10 Mk. Geldſtrafe evtl. 2 
Tage Gefängnis, ſowie den Koſten des Verfahrens verurteilt. 

Aus Oberheſſen. Die diesjährigen Honigerträgnifie 
ſind, wie berichtet wird, ganz außergewöhnlich gering. Mit dieſer 
Tatſache hängt es zuſammen, daß manche Schwärme ſchon anfangs 
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September das Brutgeſchäft eingeſtellt haben. Die Urſache zu der 
auffallenden Abnahme des Honiggewinns iſt in erſter Linie in den 
ab normen Witterungsverhältniſſen des letzten Sommers zu ſuchen. 
Daneben aber iſt die Rentabilität der Bienenzucht in manchen 
Gegenden Oberheſſens durch den rationelleren und intenſiveren 
Forſt⸗ und Landwirtſchaftsbetrieb vermindert worden. 


Die Entdeckung der Parthenogeneſis. Eine 
epochemachende Entdeckung auf naturwiſſenſchaftlichem Gebiete hat, 
wie der „Information“ aus Paris berichtet wird, der bekannte 
Gelehrte und Naturforſcher Profeſſor vos Delago Lehrer an der 
Sorbonne, gemacht. In einer Sitzung der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften machte Prof. Delago die ſenſationelle Mitteilung, daß es 
ihm gelungen ſei, nach langen Experimenten im biologiſchen In⸗ 
ſtitutRoßkoff eine „Parthenogeneſis“, d. h. eine „jungfräuliche Selbjt- 
befruchtung“ bei Seeigeln und Seeſternen hervorzubringen. Die 
Frage der Pharthenozeneſis auf welche Weiſe es möglich ſei, das Ei 
des Weibchen ohne Befruchtung durch das Männchen zur Mus- 
brütung zu bringen, beſchäſtigt ſchon ſeit langem die Naturforſcher. 
Schon vor einem Jahre machte ein amerikaniſcher Profeſſor der— 
artige Verſuche auf chemiſchem Wege, indem er der weiblichen 
Eizelle Kohlenſäure und Amoniak zuführte; das Reſultat war, daß 
Inſektenlarven zu leben anfingen. Prof. Yvos Delago ſetzte dieſe 
Arbeiten auf chemiſchem Wege fort, und es iſt ihm gelungen, bei 
Seeſternen und Seeeigeln eine vollſtändige „jungfräuliche Selbſt— 
befruchtung“ zuſtande zu bringen, indem er den unbefruchteten 
Eiern Meerwaſſer, eine Zuckerlöſung, eine Löſung von Tanin, von 
Kohlenſäure und Ammoniak zuführte. Schon nach kürzer Zeit ent— 
wickelten ſich dieſe unbefruchteten Eier zu Lebeweſen. Man wird 
eine Beſtätigung dieſer Meldung abwarten müſſen. 


Ueber eine planmäßige Verbeſſerung der 
Bienen raſſe ſprach fih Herr E. Kirchner in Brieg (Kr. Glo— 
gau) in einem Vortrage wie folgt aus: Es wäre durchaus falſch, 
zwei Bienenraſſen miteinander zu kreuzen, welche dieſelben Eigen— 
ſchaflen und Temperamente in gleich hohem Grade beſitzen. Ein 
praktiſcher Nutzen würde dadurch niemals erreicht. Das „Kreuzen“ 
zweier Bienenraſſen hat nur dann einen Zweck und verſpricht nur 
dann einen wirklichen Erfolg, wenn das zur Kreuzung benützte 
Volk die gewünſchte Eigenſchaft in höherem Maße als das zu 
kreuzende Volk beſitzt. Will man ein winterhartes, für gute 
Durchwinterung prädeſtiniertes Volk erzielen, und das wird immer 
der Fall ſein, wenn man bei weichen Raſſen und Frühbrütern 
auf dem Stande viel Verluſt durch ſchlechte Ueberwinterung hatte, 
ſo wird man dieſe weichen Völker und Frühbrüter mit der an 
rauhes Klima gewöhnten nordiſchen Biene kreuzen. Will man 
dem ruhigen Pflegma der nordiſchen oder deutſchen Biene mehr 
Temperament, Blut und Feuer geben, ſo muß man ſie mit einer 
ſudländiſchen Raſſe: der Italienerin oder Syrierin kreuzen. Will 
man mehr Farbe auf ſeinem Stande haben, ſo muß man ſeine 
ſchwarzen Bienen mit der Italienerin oder Syrierin, welche ſchön 
goldgelb ſind, kreuzen und die Kreuzung ſolange fortſetzen, bis das 
gewübiſchte Zuchtziel erreicht iſt. Ein ſorgfältiges, zielbewußtes und 
plaumäßiges „Kreuzen“ macht wohl viel Mühe und Arbeit, zeitigt 
aber auch die ſchönſten Früchte, „ohne Fleiß kein Preis!“ 


Von dem Il. Landeskongreß der Bienenzüchter in 
pecs ſchreibt die „Ungar. Biene“ ſprach: Johann Vallé!: Bei unſeren 
vaterländiſchen Bienenzüchtern ſei ſeit neuerer Zeit eine Manipu— 
lation der Bienenfamilien Mode geworden, welche in Deutſchland, 
in Konſtanz ſchon jeit jeher befolgt wird, wo ein Züchter, Namens 
Kuchenmüller, die Beobachtung gemacht hatte, daß bei der Familie 
in Strohkörben das Wachstum von oben beginnt und ſo hinunter— 
ſteigt. Dies iſt die ſogenannte Kechenmüller'ſche Ausbreitung des 
Netzes. Die größte Ausbreitung der Bienenfamilie erfolgt ſodann, 
wenn wir die Honigkammer öffnen. Die Oeffnung der Honig: 
kammer geſchah bei uns bisher auf ſolche Weiſe, daß einige Schichten 
verſchoben wurden und an ihre Stelle ein Gitter geſetzt wurde, 
als dann das Gitter drinnen war, ſetzten wir an ſeine Stelle die 
fertige Scheibe und warteten, daß die Familie den Honig ſammle. 
Wenn wir aber das Neſt nach der Kuchenmüller'ſchen Methode er— 


weitern, überwintert die Familie im oberen Teile, unten aber 
können wir die leeren Scheiben hinſetzen.“ 

Ein Bienenzuchtgeſetz. Der niederöſterreichiſche Landes⸗Aus⸗ 
ſchluß hat den Entwurf eines Bienenzuchtgeſetzes ausgearbeitet, in 
welchem vor allem darauf Bedacht genommen wird, daß die Auf: 
ſtellung von Bienenſtöcken nur mit Zuſtimmung des Grundbefigers 
unter entſprechender Aufſicht und in gehöriger Entfernung von vor- 
beiführenden Straßen ſtattfinden darf. Auch für die ſtabile Zucht 
wird die Aufſtellung der Bienenvölker geregelt werden. Ferner 
wird das neue Bienenzuchtgeſetz feſtſtellen: 1. Den Tierfang bezüg⸗ 
lich der häuslichen Bienenſchwärme; 2. die Normierung über den 
Eigentumserwerb an zugeflogenen Bienen verſchiedener Imker, 
weiters an Bettel- oder Hungerſchwärmen; 3. die Erſatz⸗ und Haft: 
pflicht der Wanderbienenzüchter für allen durch die wandernden 
Bienen verurſachten Schaden und die Erſatz⸗ und Haftpflicht der 
Imker bei Schäden durch Nachläſſigkeit oder Ungeſchicklichkeit beim 
Schwärmen oder beim Transport der Bienen! 4. die Heranzieh⸗ 
ung von Bienenzuchtſachverſtändigen zur Abgabe von Gutachten in 
Streitfällen. Schließlich ſei noch bemerkt, daß ähnliche Maßregeln 
wie gegen die Viehſeuche zur Unterdrückung der Faulbrut bei den 
Bienen notwendig erſcheinen. Doch kann die Anordnung derſelben 
nicht durch ein Landesgeſetz, ſondern nur durch ein Reichsgeſetz 
erfolgen. . 

Der zweite Berliner Honigmarkt vom 15. bis 18. 
Oktober ſpielte fih genau fo ab, wie der im September abgebal: 
tene: Käufer und keinen Honig. Was bedeuten den 265 Kilo für 
einen viertätigen Markt in der Weltſtadt Berlin? Bereits am 2. 
Tage mittags war alles bis auf den letzten Tropfen geräumt. 
Neben Gläſern zu Ys, Ya, 1, 1½ und 2½ Kilo waren auch 90 
Honigkäſtchen (Boxes) mit ſchönem Wabenhonig zu 1 Pfund an⸗ 
geliefert, die bald Liebhaber fanden und für das Pfund gern 1,50 
Mark zahlten. Der Schleuderhonig koſtete 1,30 Mark das Pfund 
einſchließlich Glas. An der Einſendung hatten ſich diesmal fünf 
märkiſche Imker beteiligt. — Nach dem Beſchluß des 8. Imker⸗ 
tages ſoll der Honig künftig zu 1,50 Mk. das Pfund einſchließlich 
Glas verkauft werden. Hoffentlich lockt dieſer Preis, den nächſten 
Honigmarkt fleißiger zu beſchicken. („Zentralblatt.“) 

Auſtralien. „Bee Bulletin“ veröffentlicht die nachſtehen⸗ 
deu vortrefflichen Rezepte: Gegen Schlafloſigkeit nimm einen oder 
zwei Löffel voll Honig. — Zur Herſtellung von Honigſeife bringe 
ein Pfund gewöhnliche Seife mit Waſſer in eine Pfanne und koche 
die Miſchung, bis die Seife aufgelöſt iſt. Tann füge ein oder 
zwei Unzen (30—60 Gramm) Honig hinzu und rühre auf bis zur 
völligen Verdampfung des Waſſers. Eine ſolche Seife befördert 
die geſunde Geſichtsfarbe. — Willſt du einen vorzüglichen Eſſig 
bereiten, ſo vermenge einen Teil Honig mit vier Teilen Waſſer. 
Setze die Maſſe in einem, zum Schutze gegen Inſekten mit feinem 
Gewebe bedeckten Gefäße 6 Wochen lang den Sonnenſtrahlen aus. 
Das Produkt wird von großer Schärfe und hervoragend feinem 
Dufte ſein. 

„Achten reinen Bienenhonig“ liefern feit Jahren die 
Eheleute Max Erlenwein aus Kirch-Brombach i. O. zu dem billigen 
Preiſe von 60 Pfg. ab an Privatkundſchaft und Geſchäftsleute in 
Darmſtadt, Worms, Ludwigshafen, Mannheim, Mainz, Frankfurt, 
Wiesbaden, Offenbach uſw., bis ſich jetzt herausſtellte, daß das 
Zeug gefälſcht iſt und von Honig faſt keine Spur hat. Es er 
folgte Anzeige, und es ergab ſich, daß beſonders die Frau, die 
von ihren zahlreichen Bienenſtöcken im Odenwald erzählte, in der 
letzten Zeit über 79 Zentner Kunſthonig aus den Fabriken von 
1. der Aktiengeſellſchaft D. Hofmann in Biebrich, 2. von Dom. 
Bernads in Köln-Raderburg, ſowie 3. Gebr. Müller A.⸗G. Dorſten, 
Oehlmühle a. d. Lippe zu 33 Pfg. das Pfund gekauft und wieder 
abgeſetzt hat. Das Schöffengericht in Höchſt i. O. beſchäftigte ſich 
kürzlich mit dieſer Angelegenheit, und beide Angeklagte wurden 
wegen Vergehens gegen das Nahrungsmiittelgeſetz in Anbetracht 
des groben Vertrauensmißbrauches zu je 14 Tagen Gefängnis, 
ſowie zu je 400 Mk. Geldſtrafe verurteilt. 

Kindiſche Wette. Im heurigen Sommer wurde in Düffel- 
dorf eine Wettbehandlung zweier Bienvölker im „Oberlader“ und 
„Hinterlader“ vorgenommen, um praktiſch zu beweiſen, welche 
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Beuteform ſich leichter behandeln laſſe. Herr Kiel, ein Altimker und Herr 
Baum, ein Jungimker, gingen an die Arbeit und vollführten: 
1. Das Ausbrechen der Weiſelzellen: Herr Kiel in 4 ½ Min., 
x Herr Baum in 3 = 
2. Das Königinſuchen: Herr Kiel in 2 Minuten, 

Herr Baum in 3 Minuten, 
3. Das Brutalblegermachen: Herr Kiel in 214 Minuten, 

Herr Baum in 2 5 

Darob großer Jubel uſw. uſw. 

Jung⸗Klaus fiel beim Leſen obiger Nachricht eine Balgerei 
ein, die einſtens zwiſchen zwei Schulbuben ſtattfand. Bald lag 
der Ferdinand unten und der Johannes oben, bald der Johannes 
unten und der Ferdinand oben. Die andern ſtanden grinſend 
dabei, und lachten und geſtikulierten und machten Miene, Partei 
zu ergreifen, — da kam der Lehrer mit einem rechten Windlicht 
und huſch war der Streit entſchieden. Wer war nun der Sieger? 
— So alſo mögt ihr raten und düfteln, unterdeſſen lacht fröhlich 

Jung⸗-Klaus im Bienenvater. 


Au 


In eigener Sache! 
Betrichsweife lohnender Bienenzucht. 


„ wir haben Vorrat im Acker liegen 
von Weizen, Gerſte, Oel und Honig.“ 


Vor einigen Jahren gab ich ein Buch (342 Seiten ſtark) 
unter dieſem Titel heraus. Dasſelbe enthält die Betriebsweiſen 
von W. Stolzenburg, B. Dahnke, A. Steenhuſen, R. Dathe, P. 
Garbers, Fritz Knack, P. Hoppe, Fritz Krey, R. Sprockhoff, K. 
Günther, Alfred Möbis, Albert Gewalt, M. Hamſch, Oberlehrer 
Schmiedeknecht, J. Cremer, W. Mertens, J. Dennler, Pfarrer 
Schweizer, M. Meixner, Pfarrer Gmelin, H. Spühler, H. Kyburg, 
Ehr. Böſch, Pfarrer Sträuli, Bruder Aloys Weber, M. Kuchen⸗ 
müller. 

Das Buch koſtet im Buchhandel 5 Mk. Ich habe nun den 
geehrten Leſern der „Allgemeinen Zeitung für Bienenzucht.“ 


Einhundert Exemplare 


zur Verfügung geſtellt, wie folgt: „Herr S. Huſſer, Bienen⸗ 
ſchreinerei in Hochſtetten bei Karlsruhe, welcher die Herſtellung 
des neuen Modells des deutſchen Bauernſtockes übernommen hat, 
gibt zu dem erſten hundert drei- oder vieretagiger Bauern⸗ 
ſtöcke das Buch: 


„Durch die Welt des Imkers“ 


Betriebsweiſen lohnender Bienenzucht 


gratis als Zugabe. Ich bitte von dieſer Gelegenheit Gebrauch 
machen zu wollen und die Stöcke ſchon jetzt für das Frühjahr in 


Auftrag zu geben. | Kuchenmüller. 
n! 


BWadifHer BmkerRalender für das Jahr 1908. Verlag von J. J. 
Reiff, Karlsruhe. — Preis 25 Pfg. — 

Der zwölfte Jahrgang dieſes gerngeſehenen Gaſtes der Bienenzüch— 
ter liegt vor uns. Der Kalender bedarf keiner Empfehlung mehr, denn er 
erfreut ſeit vielen Jahren den Bienenzüchter und macht ſeine Buchführung 
für das Ausgabejahr und ſeine ſtete Erinnerung für die Zukunft aus. 
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Der Förſter: Kalender. Verlag: Guftav Nöthe-Graudenz. 22 Jahr⸗ 
gang, kleine Ausgabe in Leinen Mk. 1.50, in Leder 2.—; Große Muss 
gabe in Leinen Mk. 1.80, in Leder 2.30. 


Mit frohem Weidmannsheil und dem alten Forſtmannsſpruche: 
„Von uns die Saat, nach uns die Ernte“ geht der „Förſter⸗Kalender“ 
wieder in den deutſchen Wald und wird bei den Männern der grünen 
Farbe als alter Freund recht willkommen ſein. 


1 
N ea 
Brieffiaſten. 
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Nr. 5627. Herrn W. St. in L. Für die geſandten Adreſſen beſten 
Dank und Imkergruß. Der Verlag 


Herrn S. G. in A. B. Ja mein lieber Freund, ich kann von hier 
aus leider nicht helfen. Wenden Sie ſich doch an den Vorſtand oder Herrn 
Muck bezw. Alfonſus nach Wien. Beſten Gruß! | 

An Unbekannt in Ansbach. Ich danke beſtens für die Ueberſendung 
der Fränkiſchen Zeitung und auch Namens der Bienenzeitung für die ins 
direkte Empfehlung. Freundl. Gruß! 8 


pa Fr. W. in M. Bitte beftellen Sie das Buch bei Ihrer dortigen 
Buchhandlung. ö ' OoOo 


Herrn G. in. O. Das Gewicht der Holzarten ift: 


N grün trocken 
Der Feſtmeter Ahorn 925 650 Kg. 
N 5 Alpe. 800 500 2 
a i Birte 950 650 : 
ý p Eiche 1050 750 k 
% 5 Erle 800 500 i 
i P Eiche 925 850 s 
5 5 itte 125 475 s 
M R Kiefer 700 525 N 
a 7 Lärche 750 625 5 
£ š Linde - 700 450 5 
‘ „ Tanne 1000 460 a 
„ „ Buche 1950 650 A 


Herr K. K. ini- L. Raubtierfallen beziehen Sie am beſten von R. 
Weber in Haynau Schleſien). Gruß! mH | 
Mehreren. Bitte entnehmen Sie das Gewünſchte dem heutigen Auf: 


atz von Heinri een. | 
jag Heinrich Theen Kuchenmüller. 


— Stuttgart. 


Verlag: Verlag für Naturkunde — Spröſſer & Nägele 
Redaktion: Max Kuchenmüller, Konſtanz. 
Druck: Buchdruckerei von Max Kuchenmüller, Konſtanz. 


Drei große Merkwürdigkeifen hat das Kinder- 
krüppelheim Angerburg Oftpr.: 1. Völlig unentgeltliche 
Verpflegung von 300 Krüppelkindern in ſechs Häufern, nur 
von Gaben barmherziger Liebe unterhalten. 2. Aufnahme 
ohne Rückſicht auf Heimat (nicht allein aus Oſtpreußen, fon- 
dern auch 1 Rußland, 1 Galizien, 30 Poſen, 18 Weſtpreußen, 
mehrere Brandenburg, Heffen, Pommern, Greiz, Süd- und Weft- 
Deutſchland ujw:, beſonders ſolche, die ſonſt nirgends Heim und 
Hilfe fanden). 3. Allerärmſtes in der weiten Welt, und 
doch ſo viel Jammer kleinſter Kreuzträger ſtillend. — Sommers 
hier unaufhörlich Regen. Ernte hin. Anſtaltswieſen und Felder 
weite Waſſerflächen. — Wer erbarmt ſich meiner Aermſten? Für 
geringſte Gabe fröhlichſter Dank, Bericht und Segensgruß. 


Angerburg Oſtpreußen, Kinderkrüppelheim. 
Braun, Superintendent. 
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Verlag für Naturfuude — Spröſſer & Nägele — Stuttgart. 


Bornehmes Geſchenk für Jagdliebhaber, Offiziere, Guta: 
beſitzer, Förſter und Naturfreunde. 


Weidmanns Zimmerſchmuck 


16 Kunftblätter in Buntdruck. 

Format 36:43 cm; Bildfläche 26: 38 cm. 
Dargeſtellt wird: 1. Brunfthirſch im Hochgebirge, von 
A. Thiele. 2. Rebhühner in beſchneiter Remife, von J. Wolf. 
— 3. Schnepfenftrich, von ©. Engl. — 4. Rehwild im 
Sommer (in ſonniger „Waldlandſchaft), von A. Thiele. — 
5. Birkhahnbalz auf der Heide, von J. Wolf. — 
6. Haſentreibjagd bei Schnee. von W. Hoffmann. — 
7. Flüchtiges ochwild im Herbſtwald, von 
C. Zimmermann. — 8. Keiler, vom Saufinder verbellt 
(Winterlandſchaft), von R. Aßmuß. — 9. Rehe in Winters 
landfchaft, von J. Schmitzberger. — 10. Auerhahubalz (Boden ⸗ 
balp im Föhrenhochwald von J. Wolf. — 11. Mißglückter 
Ueberfall (Fuchs und Faſan), von J. Schmitzberger. — 
12. Gemfen im Hochgebirge, von A. Thiele. — 13. Rehe im 
Buchenherbſtwalb, von A. Mailick. — 14. Hirſche in der 
Winternacht, von A. Mailick. — 15. Damhirſche im 
Sommer von W. Hoffmann. — 16. Flüchtige Rehe im 
Spätherbſt von M. Müller sr. — 17. Gemſen im Hoch ⸗ 
gebirgstal. — 18. Auerhahnbalz im Hochgebirge 
(Baumbalz) beide von E. Heller. (Die geſperrt gedruckten 18 
17 Bilder haben Querformat, die 7 anderen Hochformat. 


Preis des Blattes: 1. Der Karton- Ausgabe Mk. 1.50. (Die Bilder tind auf elegantem Karton aufgezogen. 2. Der Palfepartout- Ausgabe Mk. 2.—. (Die Bilder find 
auf feinem Paſſepartout mit abgeſchrägtem Goldrand aufgezogen.) Ausführlicher Proſpekt wird auf Verlangen gratis zugeſandt. 


Ein Preß⸗Urteil von vielen: „Wir müſſen geftehen, daß wir vollendete Bilder in dieſer Art zu ſolch billigem Preiſe noch nicht geſehen haben, abgeſehen davon, daß es Werke erſter Künſtler 
find, die uns hier geboten werden. Wir können „Weidmanns Zimmerſchmuck“., welcher Name mit Recht für das Werk gewählt ift, allen Liebhabern nur auf das angelegentlichſte empfehlen.“ 
St. Hubertus, jagdliche Zeitichrift, in Köthen. 
— Alle dieſe [Werke find zu beziehen durch jede Buchhandlung, ſowie direkt vom Verlag. — 


Jeder ſein eigener Nechtsbeiftand. 


* * D Unentbehrlicher Ratgeber und Lehrer für Jedermann zur 
AG ER OSTKARTEN ſelbſtändigen Bearbeitung ſämtlicher gerichtlichen Angelegenheiten 
W Al d und Wi LD mit einem Anhange ; f 

DETE tis Fu Das Mietrecht u. landwirtſchaftliche Pachtrecht. 

\ SUS N BIS Zweite vervollſtändigte u. erweiterte Auflage. — 6.—10. Tauſend. 
. Preis 1.— Wark. 

NN Das Buch ift in Frage und Antwort jo gemeinverſtändlich 

und kurz gefaßt, daß es auch insbeſondere dem wenig bemittelten 


Manne ein Ratgeber in allen gerichtlichen Sachen ift und ihn be- 
fähigt, ſie möglichſt ſelbſtändig zu erledigen. 


Zu beziehen von 
R. Hauben. 


4549 Landgerichtsſekretär in Dortmund. 
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Siebreizend 


ift ein zartes, reines Geſicht, roſiges, jugendfriſches Ausſehen, weiße, 
ſammetweiche Haut und ſchöner Teint. Alles dies erzeugt die echte 


Steckenpferd⸗Lilienmilch⸗Seife 


von Bergmann & Co., Radebeul. à Stück 50 Pf. Überall zu haben. 


Einbanddecken 

für den Jahrgang 1907 der Allgemeinen Zeitung für 
Bienenzucht find zu beziehen zu 1 Mk. und 20 Pfg. 
Porto vom 


— Gegen Einsendung von Mk. 1.—, (Kr. 1.18 oder Frs. 1.25) Verlag der 


mittelst Posteinzahlung oder in Briefmarken erhalten die e és 2 
Leser der Allgem. Ztg. für Bienenzucht diese künstlerische Allgemeinen Zeitung für Btenenzudt 


Serie von 16 Naturbildern franko zugesandt. in Stuttgart. 


16 verschiedene Postkarten \ 
in Couvert 


IM 
| INS 


VERLAG FUR NATURKUNDE > N 


SPROSSER& NAGELE in STUTTGART 
> q — 
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laser mit Metalischraubenverschlaß und Einlage 
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/ a 1 2 4 5 Pfund 
z run rm -5—0 as is 7 PI 73 
pon 2 Glashi üttenwerke Aktien⸗ ee Bei Abnahme von 50 5 905 von 100 10 95 Zusammenstellung an 
BerlinSO.,Röpenicerftraße 54 


En gros-Lager. J. Fr. Kolb, Karlsruhe. 
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empfehlen 4514 


Honiggläſer 
verſchiedenſter Art, 
auch mit aufgedruckten, ſehr 


eleganten Etiketten. 


— gratis und franko. 
D)9000000000000000008€ 8 
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Ge hie 3 
BRAUNSCHWEIG f 


von drossem Vorteil turen 


Geldbeutel jedes Bienen- u. Gefligelzüchters $ 


wird eà selo, sich bei Bedarf you Zuchigeräten zuvor dar lebrreiche Illustrierte 
Preistesd deg L teterr-sevtes, Erahlissements fir Bieten- tet deu Ton 


F. Simmich, Jauernig, Ocst-Schlesien,. 


amigatt kommen ru laser: Gensant-sel bler nur Einiges, und Iwar: 


Kar prakttache Sichen. 


Bienens'öcke, Kunstwaben, Schwarte 
Für Bienenzucht: ker ute, Rauch- u. Schutz svorrichjüngen, f} ~ 
Futtergefässe, Strbulisachen, Wabensangen Abeperreltter etc. ett. @ 

Eleitrische Brltspparate, “Nesteier hr 
Für. Geflüdelzucht: Säufgefässe, — Fusaringe, -5 
Knochenschrotmaschinen. Drahtgeflschte, Fallehnester, + Torfatreu, - . 
Drueler und Hühner von prächtigen Gold- 8 jung gesper- 

berten Italienern u. s. wi ns : 
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Wis auf Weiteres 


bleibt meine Preisliſte No. 33 in Gültigkeit. 
Was andere nicht liefern können, wird 
Reebſteius in dieſer gefunden. Die Zuſendung ge⸗ 


Patent-Bonig-Sutter-Taieln et umfonft und pofifeei 
e Otto Schulz in Buckow, Kreis Lebus. 
Bienenfütterung. BE Weltefte Kuuftvabenſabrit — Muſterbienenwirtſchaft — 


Zur Triebfütterung und Einwinterung anerkannt vorzüglichſtes und Dampfſägewerk —, Holzbearbeitungs fabrik. 3073 
ewährteſtes Futter. — Referenzen von alten und allbekannten Imkern 
ehen zur Verfügung. Zu beziehen durch den alleinigen Fabrikanten 


H. Vieebflein, Nachfolger Engen (Baden). 
Niederlage bei den Herren: . Ammann, „ 
Aug. Strauß, Neuſtadt. Gebr. Kerr, Freiburg i. 38. 
Weitere Niederlagen zu errichten geſucht. 4551 


— 
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Mein Honigglas „Ideal“ 


bestbewährt 
empfehle trotz bedeutendem Aufschlage zum 
— alten Preis. 
Honig-Inhalt: ": I l'a 2 3 4 5Pfd. 
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Wir enen dem Raucher 


unſere garantiert ungeſchwefelten 
und daher feir bekömmlichen und 
TE Tabake, nämlich: 


sr Nügertabat .. M. 4.— das Stück Il 14 17 22 25 34 45 Pfg. 
9 Pfd. Lehrertabak . „ 5.— Rabatt: Bei Abnahme von 200 an 5 , von 500 an 
9 Pfd. Cauaſter 6.— 10 %, von 1000 an 15 . 
1 Pfeife umſouſt! \ 4 ab. Diesburger Canale. = Verpackungsgut wird zum berechneten Preise zurück- 
gen Nachnahme franko. 7 unterlaſſen jede weitere Anpreiſung unſeres e è a N een, 
a fih ſolches von ſelbſt empfiehlt. 6585 Wa Wilhelm Haefner 
3usch & Co., Bruchsal (Baden), Tabak- u. Zigarrenfabrik. langjähriger Inhaber der erloschenen Firma Andreas Fischer. 


Musterkistchen in der Preislage von Mk. Jo. bis Mk. 100.— stehen zu Diensten. VVVVV vvvv VVV VVV vv v VVVVV 
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Der Verlag der Allgemeinen Zeitung für Bienenzucht 


erlag für Naturkunde, Sproeſſer & Nägele, Stuttgart empfiehlt jedem Naturfreund ganz beſonders die folgenden Werke: 


Naturgeſchichte der deut ſchen Vögel HG. Magners Illuſtrierte Deutſche Flora. 
inſchließlich der ſämtlichen Vogelarten Europas von C. G. Friderich. Eine Beſchreibung ſämtlicher in Deutſchland und der Schweiz einheimiſchen 
vermehrte und verbeſſerte Auflage, bearbeitet von Alexander Bau. Blütenpflanzen und Gefäßkryptogamen. Mit 1550 meiſterhaften Holzſchnitt⸗ 
Nit 410 naturgetreuen farbigen Abbildungen zu ſämtlichen deutſchen Iluſtrationen. 3. Auflage nach der von Dr. Aug. Garde beſorgten 2. Auflage 
zögeln auf 52 Tafeln und 2 weiteren Tafeln zur Erklärung des neu durchgeſehen und verbeſſert von Dr. R. Gradmann. Broſchiert 
zogelfangs. Steif broſchiert M. 24.—, elegant gebunden M. 27.—. M. 12.—, in Halbfranz gebunden M. 15.—. In 16 Lieferungen à 75 Pfg. 
. i i = Dieſes Werk gewährt. dem Natürl S dnet, die grö 
das Werk kann auch in 24 Lieferungen a M. 1.— bezogen werden. ſichtlichteit eber vie ande deutich e Flora aud ente 9 eine 9 side 5 Fülle 

In neuer, vielfach erweiterter und auch bildlich reicher aus⸗ ähnlichen. po puläre 5 15 1 e . J ur oon einen 
eftatteten Form liegt dieſes ausführlichſte und gediegenſte Sande | Ähnlichen x 1155 e 
uch über die Vögel Mitteleuropas in 5. Auflage vor. Außer TE Seite ſiehen. n en lan Dr lan 
iner vollſtändigen, reich und farbig illuſtrierten Natur: eine fote a a d e ne un 

e 
ce Ei Palmen 8 d Pflege das Werk auch noch aus⸗ | es Ee i des Werkes durch zahlreiche And zeitgemäße Verbeſſerungen weſent 


„Allgemeine ‚Zeitung für Bienenzucht“. 


Nr. 12 
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boechrter Herr Apotheker! 


Meine Frau litt feit mehreren Jahren 
an einem böſen Fuß (Krampfader am 
Knöchel); alle Mittel, die ich beſchafſte. 
waren erfolglos, erſt als ich von Ihrer 
Rino⸗Salbe erfuhr, wurde der Fuß nach 
Gebrauch der erſten Toſe bedeutend beſſer 
und nach Gebrauch der zweiten Doſe iſt der 
Fuß völlig geheilt. Ich ſpreche Ihnen 
meinen beſten Dank aus und werde Ihre 
Rino⸗Salbe allen Mitleidenden auf das 
Märnifte empfehlen. 


Ojterode, 16./8. 06 
J. Schreier. 


Rino-Salbe wird mit Erfolg gegen Haut: 
leiden und Flechten angewendet und iſt in 
Doſen à Mk. 1.- und 2.— in den 
meiſten Apotheken vorrätig; aber nur echt in 
Originalpackung weiß⸗ u arot und Firma 
Schubert & Co., Weinböhla. 4402 

Fälſchungen weiſe man zurück. 


Bienenschleuderhonig 


hell und dunkel, billigſt 4093 
Voigte Bienenzucht, Einbeck a. Südharz. 


Der Haushalt -Milchentrahmer 

; z — BALTIC- == 
ist die zweckentspr. 
Milchreinig. u. Ent- 
rahmungs - Masch. 
der Gegenwart für 
jedermann, d. tägl. 
1 bis 121 Milch pro- 
duz. od. verbraucht 
(spez. geeignet für 


Pfarrers, Lehrers, 
Beamten u. Privat. 
Stundenleist. 351. 
Preis Mk. 40. ab 
Berlin inkl. Verp. 
Zu verw. f. täglich 
1 bis 121 Milch. 
Probelieferung ! 
Garantie! 


Garantie! (4281) 
Günstigste Zahlungsbedingungen! 


Deutsche Baltic-Separator-Zentrale 
W. N. Prick, Berlin N 39, Chausseestr. 53. 


Empfehle echten naturreinen 4081 


Schleuderhonig 


von Dr. Haenle, Straßburg unterfucht. 


er Bi uͤchtere i 
O. Shan Ramsau Echleſien. 


Junge Perlstare *™ 
a St. 2 M., 2 St. 3.50 M., Futter daguakg 2 M. 


Zeisige (Männchen) 

á St. 2 Mk., 2 St. 3.50 Mk., 5 St. 7.50 Mk., 
Futter dazu aut gemiſcht a kg BO Pfg. 
Kreuzschnäbel 
à St. 2.50, 2 St. 3.50 M. Futter dazu à kg 60 Pf. 
Australische Wellensittiche 
e Zuchtp. 6.50 Mk., 3 Paar 
18 ME, 1 Niftlaften dazu a St. 1.80 Mk. 
Arthur Lehmann, Dreoden:N., Hechtſtr. 13. 


oo.„„...u..0 
Rahmchenholz 


aftrein, ſauberſt gearbeitet 25 mrn breit, 
5 mm ſtark, 100 m M „ Poft: 
paket 60 m Mk. 1.30. Eckſtäbchen 
88 mm, 100 m zu Mk. 1.20 gegen 


Nachnahme. 
Holzwarenfabrik Mindelheim 
(Bayern). 4390 


Mehrere Btr. (50 kg) Atazien⸗ und 
Lindenblütenhonig find zu verkaufen der 
tr. zu Mk. 50.— ab Bahnſtation eee 

ür Reinheit volle Garantie. 


J. Vallo, Imker, 
Ligetfälu, Bez. Preßburg (Ungarn). 
Schleuderhonig 


(goldgelb) gar. rein. derf. per Str. Mk. ere 
per Nachnahme 
Haunſchild, Weitzbac bei Pulsnitz (Gachien). 


Ziegen od. 1 mittlere 


Kuh). 
Das Ideal des l&ndl. 


Die weltbekannte 


Bienenwohnungsfabri 


mit Kraftbetrieb von 3061 


Karl Schnell 
in Buchsweiler U.-Els. 


liefert Bienenwohnungen jeder Art — Kö- 
niginnenzuchtstöcke neuesten Systems. — 
Bauernstöcke und Deutsche Bienenkästen 
Kunstwaben, Honigschleudern u. Geräte. 
ai Man verlange Preisliste! ..... 


Honig Honig 


in Scheiben 70 Pfg., ausgelaſſen erſte 
Qualität 60 Pfg., allein Buchweizen⸗ 
honig (geſchnitten als Futter für 
Bienen (geſtampft) iſt das Beſte, was 
es überhaupt für Bienen gibt. Per 
Zentner Mk. 53.—, alles garantiert 
rein, gibt ab die Bienenwirtſchaft 


$. Gevers, Schneverdingen. 
AVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAY 


Rahmchenholz : 


aus Erle. Eſche, Linde. Fichte und Kiefer 
liefert febr ſauber geſchnitten. 26:6. mm, 
100 m von M. 1.50 an. auch alle abgepaßten 
Teile ſür Bienenwohnungen. 


J. König, Cagewert, 
Tirſchenreuth, Bayern. 


Man verlange Preisliſte gratis und franko. 
VAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVA 


Bdrjugqs-Offerte. 

rima Schulvioline mit elegantem 
Fornifutteral u. vollem Zubehör 
liefere ich für nur 15.50 Mark. 
[Ohne Futteral nur 9.50 Mk. Vers 
packung frei, innerhalb Deutſch⸗ 
fand auch portofrei. Alle anderen 
Muſikwaren zu ſehr vorteilhaften 
Preiſen. Kataloge gratis. ür 
reelle Bedienung bürgt as 


27 jährige Beſtehen und der eet 


ruf meiner Firma. 


F, Aug. Burkhardt, 5 


Coswig 86 
bei Dresden. 


Choe lade 


ag Reer, 

JIT "K 
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JF- Garantiert reinen Bellen 
Scleuderhonig ‘2 Btr. hat ab- 
zugeben 4621 


Ant. Baur, 


Wachsprehrückltände, Rak, | 
Tropfwachs ſowie alle Abfälle 
kauft zu höchſten Preiſen und 
erbittet Anſtellung. 4483 


Norddeutſches 
Honig⸗ und Wachswerk 
7 Vi ſſelhövede. 


Echten reinen 


la. Schleuder⸗Honig 


liefert billigſt, unter Garantie, Ungar. 
Landes⸗Bienenzüchter⸗Verein. Genes 
ralvertreter: Markthallen = Appro- 
vilionierungs⸗Genolſenſchaft Ungar- 
lider Landwirte, Budapelt. Be- 
ſtellungen direkt an die ene 
N e 4431 


Unentbehrlich fir jeden ee 
moan, ſchnell und ſicher wirkendes 

ittel bei Cholera, Pips und Diphtherie des 
Großartige Erfolge. verhütet 

nsteckung. Preis franko Nachnahme 1.85 M. 
oder gegen Voreinſendung des Betrages franko 
1.70 Mk. Zu beziehen echt nur durch das 
Veterinär Laboratorium der Apotheke in 
Cippoldsberg (Heſſen⸗Naſſau). 14423 


ederviehes. 


4599 Amerikaniſchen 


Rauchtabak 


9 Pfd. 4.50 Mk., empfiehlt 
Joh. Hoffstadt, lölna fh. 


Schleuder⸗- 
Bienen - Honig 


hell, garantiert rein, hat noch größeres 
Quantum dbilligſt abzugeben. e Br 
Dienften. 


Pfalz; Wachs- und Kunstwabenfabrik 
West bal a. Rhein. 


— — — — — 


Sauerlandia- 
Socken sau 


gar. reine Wolle, Filz⸗ und 
frimpfret, bleiben weich 
und angenehm im Tragen. 
für kalte Füße unerſetzbar. 
½ Dutzend la. 7.95 Mk. 


F. Bergenthal 


rade 
Preißelbeeren 


Heidelbeeren, Eierſchwämme, 
ſowie alle ſonſtigen Waldprodukte 
und Früchte zum Einkochen liefert in 
beſter Güte und billigſt an Wierer: 
verkäufer und Private. Preisliſte 
verlangen bei (4449 


J. Schraml 


Dellmensingen (Württbg,) | in Waldeck (Oberpfalz). 


Gratis und franko ! 


Preisverzeichnis se über vielfach pramiie 
Blenen wohnungen und Geräte verſend 


Michael Meuhofer 


in Großaitingen. Sabri von Biene 
wohnungen. Dampfbet 45 


Kaufen Sie 
bei Bedarf an HR see Za ren. 
Gänſen, OF Kücken fä 

Ratien -T8 jowie fämtliches ‘Bier: 


Soon HM n Kämpfe, Erfurt, 
Lützowſtraße d 


Offerten gern zu Dienften ! 
Berfand nach dem Auslande: 


Alle Anfragen, welche a 


dite 
lid) beantwortet werden, finden ai 
Erledigung im Briefkaſten! 

Die Redaktion der 
Allgem. Zeitung für Bienenzuch 


Wer feinen Kinder 
eine Freude machen un 
ihnen nützliche Belehrung übe 
die Beil- und Giftpflanze 
der Heimat verſchaffen will, de 
ſchenkt ihnen jetzt das hübſe 
illuſtrierte Werk 


Aus Wurzelpeters Reic 


von Lehrer P. Heinrichs. 
130 Seiten Text mit 43 farbige 
Abbildungen und 16 Holzſchnitter 
Preis Elegant gebunden Mk. 2.64 
ZuSchulprämien beſonders belieb 
Zu haben in jeder Buchhandlun 
oder direkt vom Verlag der Allgen 
Ztg. für Bienenzucht, Stuttgart 


Tauſende Raucher empfehlen meine 


garantiert unge 
ſchwefelten, desdal 
febr bekömmlichet 
u. geſunden Tabal 
= 1 Tabalspfeife umſon 
gu 9 Pfund meines be 
LG] rühmten Förſtertabak fü 
a Rp Me. 4,25 franko. 9 Pit 
9158 Paſtorentabak und Pfeif 
i kboſten zuſ. Mk. 5, — franko 
= 9 Pfd. Jagd⸗Kanaſter mi 
pfeife Mk 6,50 frk. 9 Pit 
rh boll. Kanafter und Pfeif 
Mk. 7,550 fr., bitte angeben 
ob nebenſteh. Gefundheitspfeife oder 
eine reichgeſchn. Holzpfeife oder ein 
lange Pfeife; oder eine Imkerpfeh 
gewünſcht. 


C. Köller, Bruchlal Bade) 
Fabri Weltruf. 
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Bienenwohnungen aus Stroh 
iſt die beſte und den Bienen die liebſte Wob⸗ 
nung, in Frankfurt d. J. ſowie ſchon vielfach 
prämiert. Strohmatten zu 30—40 Pfg. liciett 


Ka ver Jäger, Imkerſchreiner 
Aßldingen am Bodenſee. 
Preisliſte franko. 


wae, Bekannt reelle 
y =) gute Bedienung 


4622 
von 


Adressen inten 


erbittet die 
Allgem. Zeitung f.Bienenzudl. 


gu — 


t 
a 
1 


ann 


Imkerzeitung 


Zeitung für die Intereſſen der ... 


Erſcheint am 15. eines jeden Monats 


zugspreis, jährlich: Für Deutſchland direkt unter Kreuzband oder durch die Poft bezogen Mk. 1.50. Nach Oſterreich⸗ A direkt ed 2 Kk. Für die 


Schweiz bei direkter Zuſendung Fr. 2,—. Ausland Mk. 2.—. 
eine Adreſſe Mk. 1.—, bezw. IK 25h oder Pr. 1,25. 


Abonnements⸗Beginn fällig. 


Soll das Abonnement erlöſchen, fo muß die Zeitung im Monat Dezember abbeſtellt werden. 


Durch die Bienenzuchtvereine beſtellt und bei Partiebezug von mindeſtens 5 Exemplaren an 
Als Vereinsorgan weiter ermäßigter Beiugspreis nach Verelnbarung. — Der Bezugspreis ift mit 


andernfalls gilt dasſelbe für das nächſte 


Jahr als erneuert. — Erfüllungsort für Abonnements und Inſerate iſt Konſtanz. 


ferate: Wie viermal geſpaltene Nonpareille-Zeile oder deren Raum 20 Vfg., bezw. 25 Heller oder 25 Ctm. 


Bei Wiederholungen Rabatt. Kleine Anzeigen koſten die Zeile 


10 Big. bezw. 15 Heller oder 15 Gtm. Abrechnung vierteljährlich oder nach Ablauf). 
Druck: Max Kuchenmüller, Buch⸗ und Kunſtdruckerei. Ronftang, pees 8. — Telefon Nr. 157. 


Sera ee — „ Aucheumüllers Verlag, Konſtanz — 
Rheingutſtraße 8. — Telefon Nr. 157. 


tr. 1. 
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Freundesgruß zum Neuen Jabr 1908. 


Ein Wunder iſt's, wie alles ſich geſtaltet 

Im wechſelvollen Lauf der eit, 

Wie fid nach Froſt die Frühlingspracht entfaltet 

Und neues Leben bringt und Freudigkeit; 

Wenn reiche Ernte folgt in Flur und Feld, 

Die froh der Menſch als Bimmelslohn erhält 

Für ſeine Arbeitsluſt und ſeinen Fleiß: 

Dann, Freunde, jagt dem Himmel Ehr und Preis! 

Und unſere Loſung bent wie morgen fet: 

„Fortan ſtets 
tätig -- 


Tutzing, am Neujahrsmorgen 1008. 


tapfer treu!“ 


Der immer lebensmutige alte Imker 


Z. $. Beringer. 


Konftanz, 15. Januar 1908. 


Die Neujahrsnacht liegt hinter uns, der Sylveſter-Punſch 
iſt verraucht! 

Gewiß war es ein großer, bedeutungsvoller Moment, dieſer 
erſte Atemzug des neuen Jahres: fühlten wir uns doch beim 
zwölften Glockenſchlag mit unſeren Wünſchen für eine glückliche 
Zukunft einig mit der geſamten ziviliſierten Menſchheit. Millionen 
und aber Millionen hegten im ſelben Augenblick dieſelben Gedanken. 

Als der eherne Mund der Glocken den Einzug des neuen 
Jahres, unſeres neuen Herrn der Zeit, verkündeten, da hat wohl 
das Uebergefühl der glückſeligen Hoffnung auch manchen ein Trän⸗ 
lein ins Auge gedrückt. Und dann iſt der nüchterne Morgen der 
poeſiereichen Nacht gefolgt. Es iſt uns, als hätten wir neue Ge— 
wänder angetan und die alten hinter uns geworfen in einen un: 
ermeßlichen Abgrund — wir fühlen uns als neue Menſchen. 

Und wie wohltuend iſt dieſes Gefühl! 

Es ſchlägt in jedes Menſchen Bruſt ein Atom der himm— 
liſchen Reinheit; in der Neujahrsnacht aber glauben wir ſein 
Regen zu fühlen, es durchdringt Körper und Geiſt, es fließt wie 
ein glühendes Gold durch unſere Adern und gibt uns Kraft, 
nas ae edler, verſöhnlicher zu denken, als wir dies wohl in der 

„ zerſtörenden Haft des ewig gleichen Alltaglebens gewöhnt ſind. 

c of Diejes erhebende Gefühl aber wirkt in unſerer Seele nach, 
e zils wir am frühen Morgen die Fenſter öffneten und hinaus- 
b n auf die Winterpracht, und dann der Glodenton hell und 
ue Ju uns herüberklang, als wandle er auf den Flimmern der 

Re gien Kryſtalle, da grüßten wir freudig das blendende Him- 


5 
T 


Redaktionsſchluß am 10. jeden Monats. 


15. Jannar. 


‚Für di die Redaktion rennen: Max Kuchenmüller. N 
l le Nr. 354. are: 31. 
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melsgeſtirn, die lachende Some und riefen ihr ein fröhliches 
„Profit. Neujahr!“ zu. 
Profit Neujahr! 

Möge es uns nützen, uns helfen, fördern, uns über den 
Staub und Schmutz erhaben machen, der uns im alten Jahr an⸗ 
gehaftet. 

Inzwiſchen aber rollt das Rad der Zeit unaufhaltſam der 
Ewigkeit zu. Die glitzernde Sonne beendete ihren Lauf und die 
Dämmerung deutete uns träumeriſch das Ende des erſten Tages 
an, des erſten im neuen Jahre. Träumeriſch umfing uns auch 
das matte Licht der Sterne und wir fühlten in wohltuender Ruhe, 
wie der erſte Tag des neuen Jahres zur Rüſte ging. 

Und ſo reiht ſich Tag an Tag, und aus dem neuen Jahr 
wird ein altes werden. 

Es wird nicht immer Sonnenſchein geben über uns und 
auch nicht immer Frieden in unſerem Herzen. Der Himmel wird 
uns ſeine Wolken zeigen und das Schickſal ſeine Härten. Gebe 
uns die allgewaltige Natur Kraft und Ausdauer, auf daß die 
guten Vorſätze in unſerer Seele nicht den Steinen gleichen, mit 
denen der Weg zur Hölle gepflaſtert iſt. Gebe uns der Himmel 
Kraft zur Tat, am guten Willen wirds ja dem Bienenvater nie 
gebrechen! 


* * 
* 


Mit dieſem Wunſche 
Nicht mehr in der 
ſondern in der dafür 


Glück und Segen im neuen Jahr! 
trete ich heute wieder vor meine Freunde. 
„Allgemeinen Zeitung für Bienenzucht“, 
geſchaffenen „Imkerzeitung“. 

Es war im Sommer 1906, als ich mich längere Zeit in 
Stuttgart aufhielt, um Geſchäftsverbindungen für die Beſchäfti⸗ 
gung meiner Buchdruckerei anzuknüpfen. Mein ziemlich umfang- 
reiches Geſchäft hatte mit Sorgen zu kämpfen gehabt, denn es 
fehlte an Arbeit. Der Weg, diefe Arbeit zu ſuchen und eine ge⸗ 
ſunde Geſchäftslage zu ſchaffen, führte mich u. a. zu dem Verlag 
für Naturkunde in Stuttgart. 

Ich opferte die „Allgemeine Zeitung für Bienenzucht“, um 
mir vertragsgemäß Drucklieferungen für die Dauer von 6 Jahren 
zu ſichern. Die Zeitung hatte einen Verlagswert von vielen 
Tauſend Mark und hat mir weit über 10000 Mark gekoſtet. 
Mit dieſem Tauſch meiner Zeitung gegen Arbeit verpflichtete ich 
mich auch zur Redaktion der Zeitung und zur Herſtellung eines 
Lehrbuches, des bekannten Buches: „Die Bienenzucht und ihre wirt⸗ 
ſchaftliche Ausnützung“ ohne dafür einen Pfennig zu bekommen. 
Meine Aufwendungen, welche ich im Jahre 1907 den Intereſſen 
der Bienenzeitung opferte, beliefen ſich auf über 5000 Mark. Ich 
will hierbei eine Mitteilung, welche früher gemacht worden iſt, 
richtig ſtellen. Es wurde nämlich geſchrieben: „Das Lehrbuch ſei 
eine Aufwendung des Verlags“, dem iſt nicht ſo, denn ich habe 
die geſamten Koſten getragen. 

Mitte Oktober reklamierte ich bei dem Verlage die Gegen⸗ 
leiſtung für meine horenden Aufwendungen und erhielt die Bitte 


— 


WJ. 


e aten den e min auf Ende Dezember zu jeßen. 
Aber auch Ende Dezember wurde der Vertrag nicht erfüllt und 
fo fab ich mich genötigt, dem Verlage zu erklären, daß ich ohne 
vertragliche Gegenleiſtung oder mindeſtens teilweiſem Erſatze nicht 
weiter für die Bienenzeitung arbeiten kann. 


Der Verlag für Naturkunde erwiderte mir, die Zeitung werde 
nun nicht mehr bei mir gedruckt werden und er werde den Ver— 
trag anfechten. Dann zerſtörte die genannte Firma mit einem 
Federſtrich die wertvolle und teure Bienenzeitung mit folgendem 
Rundſchreiben: 


Da wir es nicht durchſetzen konnten, daß der Ne: 
dakteur und Drucker der Bienenzeitung die einzelnen Nummern 
des Blattes uns ſo zeitig hierherlieferte, daß die Verſendung regel— 
mäßig zum 1. d. M. erfolgen konnte, und da derſelbe auch bin- 
ſichtlich der auf 1. Januar 1908 auszugebenden Nummer Schwierig— 
keiten macht, ſehen wir uns veranlaßt, die „Allgemeine Zeitung 
für Bienenzucht“ mit Nr. 12 vom Jahre 1907 eingehen zu laſſen. 


Wir danken unſern geehrten Abonnenten und Inſerenten für 
das uns bewieſene Vertrauen, und ſprechen Allen unſer Bedauern 
darüber aus, daß es uns unter den genannten Umſtaͤnden nicht 
möglich iſt, den bisherigen angenehmen Verkehr mit ihnen weiter— 
zuführen. s 


Tatſächlich ijt die Drucklegung aller Nummern der „All 
gemeinen Zeitung für Bienenzucht“ ſtets ſo prompt erfolgt, wie 
das eben, nach dem Eingang der Manujfripte vom Verlage, über— 
haupt möglich war. 


Bekanntlich kann man eine Quelle nur ſo lange ausſchöpfen, 
ſo lange Waſſer da iſt, wenn zuviel geſchöpft wird, ohne daß ge— 
nügend Zufluß vorhanden iſt, hört der Waſſervorrat eben auf. 
So habe ich genau rechnen müſſen. Ich konnte meine gewiß ſehr 
opferwillige Leiſtungsfähigkeit nich nur allein dem Verlag für Natur: 
kunde widmen, ohne daß dieſer Verlag die entſprechende Gegen— 
leiſtung gab. Nachdem ich in zahlreichen Briefen den Verlag um 
Vertragserfüllung angegangen habe und nur Aerger und Verdruß 


einheimſte, jo war eine Weiterarbeit ohne Vertragsmäßigen Bue 
ſtand unmöglick geworden. Die Details des Verkehrs mit dem 


erwähnten Verlage noch mitzuteilen, muß ich mir vorerſt noch 


vorbehalten. 


$. thio in e bei eat Pa 


Im Mai 1907 waren es 40 
Jahre, daß der bekannte 
Imkerſchreiner Huffer die 
Bienenzucht begann und ſich 
unter Anleitung des Buches 
‚Der Bienenfreund vom Glan‘ 
kaum 18jährig in ſeines Vaters 
Schreinerei die erſte Zetagige 
Bienenwohnung fertigte, zu— 
nächſt für ſeinen eignen Bedarf. 
Sobald die erſten Beuten beſetzt 
waren, kamen auch jchon Be— 
ſtellungen aus der Umgebung, 
und von da ab hat ſich deren 
Gebrauch nach und nach ſo 
vermehrt, daß Herr Huſſer vor 
25 Jahren Maſchinenbetrieb 
einrichtete, der fortwährend er— 
weitert werden mußte. Die 
maſchinelle Einrichtung hat ſich 
in letzter Zeit ſo vervollkomm— 
net, daß ſelbſt die Bienen— 
rähmchen auf einer exakt 


Neuer 34er Wagen von S. Huſſer in Hochſtetten bei Karlsruhe. 


ah . A „Imkerzeilung“. 


Welt. 


So erfüllte ich nun in der neuen Zeitung m ine ; 
menen literarischen Pflichten. Die verehrlichen Ben werd 
die Folge nicht zu kurz kommen. Nach wie vor wer Bein 
Abonnenten, welche noch nicht im Beſitze des Lehrbuches Di 
Bienenzucht und ihre wirtſchaftliche Ausnüf zung 
find, dasſelbe gratis gegen Portoerſtattung (20 Pfennig) erhalten 
Alle jene Bienen züchter, die das genannte Buch bereits beſihe 
erhalten künftig den gleichſtarken Band eines neuen Buches: „Di Die 
Imkerpraxis der größten Sonigprod aßen 
der Jetztzeit, mit vielen Illuſtrationen. 


Auch dieſes Werk erhalten die Abonnenten der „In 
zeitung“ gratis als Prämie. Im Buchhandel wird 
broſch. Band 2.— Mk., das gebundene Buch 3.— ME. koſten. 


Die Vorarbeiten dieſes Auſſehen erregenden Werkes fint 
bereits im Gange. | 


Der dieſen Leiſtungen muß ich bitten, den geringen 
des Abonnementsgeldes ſofort zu bezahlen. 1.50 k. für das 
ganze Jahr, das iſt wahrlich eine Kleinigkeit, die ſich taujend 
fach bezahlt macht. Bis 1. April müſſen alle Zeitungsgelder 
rechnet ſein. Ich bitte ſchließlich alle meine c 
und nah, „Imkerzeitung“ 
helfen an der Hebung der : 


Die Imkerzeitung ericheint Mitte jeden Monats, damit 
Erſcheinen derſelben nicht mit den übrigen Bienen-Zeitungen — 
ſammenfällt. Die meiſten Bienenzüchter wünſchen Mitte | 
auch Leſeſtoff und dieſen bietet ihnen Allen die 


durch Weiterempfehlung der 
Bienenzucht. 
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belehrendes und unparteiiſches Fachblatt in Fü 


Beſonderen Wert werde ich auf die Illuſtrationen 
Blatte legen. So ziehe denn die erſte Nummer hinaus in 
Ich weiß, eine warme Aufnahme iſt derſelben ficher. 


M. Kuchenmüller. 


als reichhaltiges, 


arbeitenden, automatiß 
Nagelmaſchine her gestellt wer. 
den. Seit mehreren Jahr 
ſchon dient der ganze Belid 
einſchl. Stammholz-Sägeweg 
mit ca. 30 Arbeitern der Her 
ſtellung v. Bienenwohnunge 
und Geräten. In dieſer 3c 
find viele Tauſende T 
Bienenwohnungen von Hod 
ſtetten aus in die Welt a 
gangen. we 
In neuerergeit kam der Bi | 
von Wanderwagen — der 
demnächſt 25 Stück gelte 
find — hinzu. Dieſe Erfolge 
verdankt das Geſchaͤft er 
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nen und verwertete 
fahrungen. 
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das nächſte Jahr arbeitet, fo können ſämtliche Leute auch im Winter 
ſeſchäftigt werden. Im November waren es 20 Jahre, daß der 
etzige Vorarbeiter Groh im Geſchäft tätig iſt. Derſelbe iſt, wie 
we) mehrere Mitarbeiter auch Imker. Aus dieſen Anläſſen ver- 
ammelte ſich am 9. November die ganze Mitarbeiterſchaft im 
saje des Arbeitgebers zu frohem Gedenken des 40jährigen und 
jährigen Jubiläums, wohei Groh mit einem Geſchenk bedacht 
vurde. Gegenſeitige Mitteilungen über Einſt und Jetzt, über den 
Werdegang des Geſchäfts, Sorgen und Freuden im Betrieb und 
n der Imkerei, ſowie der Hinweis. daß nächſt dem Segen Gottes 
wur durch gegenſeitiges, verſtändnisvolles Zuſammenarbeiten 
droßes erreicht werden könne, floſſen die Stunden ſchnell dahin. 
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Mit dem Choral: „Nun danket alle Gott!“ wurde die ſchöne Feier 
beſchloſſen, die jedem Teilnehmer in angenehmer Erinnerung 
bleiben wird. 
Auf den Huſſer'ſchen Betrieb darf der Vers noch bezogen 
werden, den einſt die Eichſtaͤdter Bienenzeitung brachte: 
Im muntern Bienenvolke 
Herrſcht noch nicht Streik und Streit. 
Da ſtört noch keine Wolke 
Die ſchöne Einigkeit. — — 
Wir entnehmen das Vorſtehende der Badiſchen Bienenzeitung 
und bringen in unſerer heutigen Nummer einige Abbildungen 
aus dem ſoeben ausgegebenen neuen Preisbuch der Firma. 


„ n ; « 
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Wanderwagen am N Von S. Huſſer in Hochſtetten. 


Die Musnäftzung alter Waben. 


Herr Reidenbach beſchreibt in der „Pfälzer Bienenzeitung“ 
die Nährſtoffe, welche in dem Waſſer enthalten find, welches wir 
beim Auslaſſen oder Waſchen alter Waben erhalten und gewöhn— 
lich achtlos wegſchütten. Der bochinterreffante Aufſatz lautet: 

Aus den Brutzellen der Bienen läßt ſich nicht allein reichlich 
freie Ameiſenſäure, ſondern auch Phosphorſäure gewinnen. Letztere 
kommt allerdings nicht frei in den Brutzellen vor, ſondern iſt an 
andere Stoffe gebunden, beſonders an Calcium. Phosphorſäure 
kemmt in der Natur überhaupt nie als freie Säure vor, und 
wenn z. B. in dem Werk von Dr. Häule: „Die Chemie des Honigs“ 
geſagt ijt, der Honig enthalte auch Phosphorſäure, fo ift darunter 
nur gebundene Säure zu verſtehen, es iſt vollſtändig ausgeſchloſſen, 
daß die faure Reaktion des Honigs durch freie Phosphorſäure her⸗ 
vorgerufen wird. 

Wenn man Brutwaben im Waſſer erwärmt, wie das beim 
ſogenannten Auslaſſen der Waben zwecks Wachsgewinnung geſchieht 
(am beſten verwendet man dazu Regenwaſſer), fo bildet fidh ſofort 
durch Einwirkung des Waſſers auf die Brutzellen reichlich Ameiſen⸗ 
ſaͤure, die ſich im Waſſer löſt und ihm einen ſauren Geſchmack 
oder doch eine ftarf faure Reaktion erteilt, fo daß durch dasſelbe 
the Lackmuspapier ſtark gerötet wird. Jeder kann ſich davon 
urch Eintauchen eines blauen Lackmuspapierſtreifens überzeugen. 

gi N In dieſem ameiſenſäurehaltigen Waffer, beziehungsweiſe in 
‘ Lgerdünnten Ameiſenſäure löſen ſich nun auch ſämtliche phos- 
Mure Calcium, das in reinem Waſſer unlöslich iſt. Dies Salz 

A y idh aus den Brutwaben leicht pur gewinnen, wenn man fie 
Köckelt und bei Zimmertemperatur mit Regenwaſſer auslaugt, 
115 abfiltriert und das ſaure Filtrat durch Ammoniak 


alkaliſch macht. Man erhält alsdann nach etwa einer halben 
Stunde einen weißen, pulverigen Niederſchlag von mikroſkopiſch 
kleinen, prächtigen Kryſtallen, die unter dem Mikroſkop wie kleine 
Stäbchen oder wie ein Malzeichen, oder wie ein Stern ausſehen 
und mit den bekannten Schneekryſtallen die größte Aehnlichkeit 
haben. Ich habe von denselben mehrere mifroffopiiche Präparate 
gemacht. Man kann dieſe Kryſtalle auf dem Platinblech bis zur 
Rotglut erhitzen, ohne daß fie fich verändern. Zur chemiſchen 
Analyſe habe ich aus alten Brutwaben das Salz in größerer 
Menge dargeſtellt und ein weißes aus unzaͤhligen Kryſtallen be— 
ſtehendes Pulver erhalten, daß ſich bei näherer Prüſung als reines 
phosphorſaures Calcium CAs (PO) entpuppte. Dieſe prächtigen 
Kryſtalle beobachtete ich ſchon vor drei Jahren in der braunen, 
klaren, durch Soda alkaliſch gemachten Flüſſigkeit, die man beim 
Auslaugen der Brutwaben erhält. Sie verrieten ſich hier vor dem 
Lampenlicht durch eigentümliche Lichtreflexe. 

Die außerordentlich große Menge von Phosphorſäure in alten, 
ſchweren Brutwaben, beziehungsweiſe in die Flüſſigkeit, die man 
beim Auslaſſen derſelben erhält, iſt ſtaunenerregend. Dabei iſt es 
ſehr intereſſant, daß hier auch die Verbindungen der Phosphor- 
ſäure mit den Metallen der Erdalkalien wie z. B. das ſonſt ſo 
ſchwer lösliche Calciumphosphat, ſchon in verdünnten organiſchen 
Säuren, wie hier in der ameiſenſäurehaltigen Flüſſigkeit ſehr leicht 
löslich ſind. 

Neben dieſen leicht löslichen phosphorſauren Salzen gehen 
auch noch reichlich ſtickſtoffhaltige Stoffe in das zum Auslaugen 
der Waben dienende Waſſer über. Dieſe phosphorſäure⸗ und ftid- 
jtoffl:altige Flüſſigkeit tit darum ein vorzügliches Dungmittel. Be- 
ſonders eignet fid) dieſelbe zum Düngen der Obſtbäume, da hier 
die Phosphate leicht zu den Wurzeln gelangen und außerordentlich 
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leicht löslich aid leicht von denſelben Au aan werden, was 
bei Verwendung anderer Dungmittel, z. B. des Thomasmehls, viel 
weniger der Fall iſt. 

Läßt man darum eine größere Quantität Waben aus, ſo 
kommt ſämtliche Flüſſigkeit in den Garten an dankbare Obſtbäum⸗ 
chen oder auf das Spinatbeet, das Spargelbeet uſw. 

Auch zum Düngen der Blumenſtöcke iſt dieſe Flüſſigkeit ganz 
vorzüglich. Um fie möglichſt konzentriert zu erhalten, erwärmt 
man zerbröckelte, alte ſchwarze Waben in genügend Regenwaſſer 
bis beinahe zum Kochen, 
der Wärme ſtehen und drückt zuletzt die erkaltete Flüſſigkeit aus. 

Die Beantwortung der Frage, woher dieſe Dungſtoffe kommen, 
bietet keine Schwierigkeit. Sie ſtammen von den Exerementen, 
welche die Larven kurz vor ihrer Verpuppung in die Zellen ent: 
leeren. Zur Konſervierung dieſer Exkremente entwickelt fih als- 
dann ſofort infolge eines bis jetzt noch nicht näher aufgeklärten 
chemiſchen Prozeſſes die antiſeptiſche Ameiſenſäure, die in der ge— 
deckelten Brutzelle die ſchlummernde Nymphe ſchützend einhüllt und 
auch zur Konſervierung des Honigs dient. 
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Die Entifebung des neuen | 
Bienengeletzes für Miederölterreich. 


Von Pfarrer Fr. Matiche, N.⸗O. 


Die Allgemeine Zeitung für Bienenzucht hat in der letzten 
Nummer des vom N.⸗O. Landesausſchuſſe ausgearbeiteten Entwurfes 
eines Bienenzuchtgeſetzes gedacht und auszugsweiſe die wichtigſten 
Beſtimmungen desſelben angegeben. Es wird vielleicht ſo manchen 
Leſer dieſer Fachzeitſchrift intereſſieren, Einiges über die Urſachen, 
die dieſen Entwurf zutage gefördert haben, zu erfahren. 

Schon im März 1906 wußte eine Bienenzeitung zu melden, 
daß im N.⸗O. Landesaueſchuſſe ein neuer Geſetzentwurf ausgear- 
beitet werde und nach anderthalb Jahren iſt es damit auch ernſt 
geworden. Die Vorlage wird dem Landtage wahrſcheinlich im 
Februar 1908 zur Beratung vorgelegt und auch angenommen 
werden. In Imkerkreiſen entſtand nach Bekanntgabe dieſer Vor⸗ 
lage faſt ausnahmslos eine gewaltige Aufregung und Beitürzung ; 
es regnete Verſammlungsbeſchlüſſe und Bittſchriften an alle In⸗ 
ſtanzen. Im allgemeinen kann man fagen, die Vorlage tft info- 
fern zu begrüßen, als fie der Rechtsunſicherheit auf dieſem Ge- 
biete im Lande unter der Enns ein Ende macht; einzelne Land— 
ſtriche z. B. die Bewohner der Buchweizenfelder im unteren Mard: 
gebiet werden erleichtert aufatmen; die beſonders in letzter Zeit 
ſich häufenden Bienenprozeſſe und die ihnen vorausgegangenen 
Unglücksfälle werden zwar nicht ganz aufhören, aber doch auf ein 
Mindeſtmaß beſchränkt werden. Manche Beſtimmungen ſind ge— 
radezu im Intereſſe des Imkers gelegen, 3. B. die Verpflichtung 
von Zucker- oder Süßſtofffabrikanten, ihre Betriebsräume mit eng- 
maſchigen Gittern abzuſchließen.“) ſofern in den betreffenden Ge- 
meinden die Bienenzucht betrieben wird; hierdurch werden tauſende 
von Bienen vor dem ſicheren Verderben bewahrt. Oder die Be— 
ſtimmungen über Abſtellung der Räuberei, ferner, daß nur Bienen 
von ſeuchenfreien Ständen auf die Wanderung gebracht werden 
dürfen. Allerdings iſt letzterer Punkt noch nicht im Entwurf ent- 
halten, aber ſowohl der Landesverband der ſelbſtändigen Bienen— 
züchter wie der Zentralverein für Bienenzucht haben gemeinſam 
die fachmänniſche Hand an den Entwurf gelegt und dieſe Abän— 
derungsanträge werden berückſichtigt werden. Maßgebende Perſön⸗ 
lichkeiten, wie der Vizepräſident des Landeskulturrates Abg. Stöckler, 
viele Landtagsabgeordnete, z. B. wie Schreihofer, Hölzel. Jukel und 
nicht zuletzt Lucie, der Verfaſſer des Entwurfes, Landesausſchuß 
Mayer haben diesbezüglich beruhigende Zuſagen bereits abgegeben. 
Sit aber die Vorlage im allgemeinen zu loben, fo ift der § 2 


*) Zur gefl. Beachtung dem deutſchen Imkerbund empfohlen! Die Red. 


läßt dies alsdann noch einen Tag in 
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der Heft nenen über die Aufſtellung von Hausbienenſtänden 
enthält, entſchieden zu tadeln; denn abgeſehen davon, daß er dem 
Bienenzüchter auf ſeinem eigenen Boden unnötige Beſchränkungen 
auferlegt (eine 2—3 Meter hohe Einfriedung) auch dann, wenn 
ein Paſſant oder Nachbar keiner Gefahr ausgeſetzt wird, iſt auch 
unklar abgefaßt. Zur Entſchuldigung mag vielleicht dienen, daß 
ſich dieſer Paragraph faſt wörtlich im Landesbienengeſetze für Görr⸗ 
und Gradiska vorfindet und daraus herübergenommen wurde. 
Aber Niederöſterreich marſchiert ſonſt in Bezug auf Neuerungen 
im kulturellen oder ökonomiſchen Gebiete an der Spitze aller fron: 
länder, eine bloße Nachäfferei oder die Sucht, die Menſchen durch 
Geſetzesmauern mehr und mehr zu umgeben, kann hier nicht als 
richtige Erklärung angenommen werden. Denn L.-A. Mayer tit 
kein Bürokrat, ſondern ein Mann aus dem Volke und gewählt 
vom Volke. 


Die Urſachen des neuen Geſetzentwurfes liegen viel tiefer. 
In Oeſterreich beſteht kein Reichsbienengeſetz, ſondern diefe Geſetz— 
gebung iſt den einzelnen Ländern überlaſſen. Zwei Paragraphen 
des bürgerlichen Geſetzbuches handeln allerdings von den Bienen 
nämlich 383 und 384; letztere rechnet die Bienen unter die zahmen 
oder zahmgemachten Tiere. Bienenſchwärme ſind daher kein 
Gegenſtand freien Fanges. Erſterer verbietet das Vernichten der 
raubenden Bienen, geſtattet aber jedes andere Mittel zu deren 
Vertreibung, wie dies ſchon im Patente der Kaiſerin Maria Thereſia 
vom 8. April 1875 feſtgeſtellt iſt. Beſagtes Patent, das der Bienen: 
zucht unbeſchränkte Freiheit gibt und dort noch als Norm herbei— 
gezogen wird, wo keine Landesbienengeſetze erlaſſen wurden, ii 
aber heutzutage nach der Reform des Bürgerlichen und des Stra: 
geſetzbuches überholt, veroltet. Namentlich iſt es mit den heute 
geltenden Rechtsgrundſätzen nicht recht vereinbarlich, ſowie Bienen— 
ſtöcke überall aufzuſtellen, ſelbſt gegen den Willen des Grund— 
eigentümers auf fremdem Grund und Boden oder auch auf eige— 
nem Grund, inſoweit der Nachbar dadurch gefährdet wird. Ber 
vorkommenden Beſchwerden wiederholte fic) faſt ſtets Dasielt: 
Spiel: Der Bürgermeiſter als unterſtes ſtaatliches Organ entjchier 
— häufig, wenn eine Gefahr tatſächlich vorhanden war und auc 
oft, wenn keine vorlag — gegen den Inhaber des Bienenſtandes 
hauptſächlich um Ruhe zu haben, trug er ihm Abſtellung de: 
Uebelſtandes auf. Der Betroffene rekuriert an die Bezirkshaupt— 
mannſchaft, eventuell an die Statthalterei, und die höheren Behür 
den geben ihm faſt jedesmal Recht und zwar auf Grund dez 
erwähnten Patentes. Hat doch der oberſte Gerichtshof im Jahre 
1885 entſchieden, daß das Patent der Kaiſerin Maria-Thereſie 
noch zu Recht beſtehe und folgerichtig in einem Falle das Urtei 
ausgeſprochen, daß die Aufſtellung von Bienenſtöcken auf fremden 
Boden noch keine Beſitzſtörung begründe. So lange im einzelnen 
Falle kein größeres Unglück fih ereignete, war ſelbſt der Bejise 
auf dem eigenen Grund geradezu rechtlos. Das Patent trägt i: 
Punkt 13 den Herrſchaften und Beamten auf, den Bienenzüchte 
in feinem Gewerbe oder Handel in keinem Fall zu beſchränker 
oder zu verhindern. Die Bewohner der Heide- oder beffer geſagt 
der Buchweizenfelder find es vorzüglich, dje mit rüdjichteloie: 
Wanderimkern ein wahres, alljährlich zur beſtimmten Zeit wieder 
kehrendes Kreuz haben. 


Ein Beiſpiel möge die Sachlage beleuchten. Bei Eintrit 
der Heidetracht bringt oftmals ein ganz fremder Imker, 3. B 
aus Ungarn ſeine Stöcke bei Nacht und Nebel daher, fragt nie 
mand um Erlaubnis und entfernt ſich. Der Grundbeſitzer tran 
kaum ſeinen Augen, wenn er am nächſten Tage eine ganze Reih 
von Bienenſtöcken auf ſeinem Boden erblickt. Er kann ohne Ge 
fahr für ſich und ſeine Tiere nicht einmal in der Nähe der be 
zeichneten Stellen feinen Arbeiten obliegen; denn die Bienen fin 
durch die Aufregung beim Transport ungemein gereizt 5 
wütend und es dauert mehrere Tage, bis ſich die Erregung 
germaßen gelegt hat. Herrſcht nun auf dieſer Stelle ein leii 
Zuſtand, ſo kann es vorkommen, daß jetzt auf einer anderen 
ſeines Beſitzes ein anderer Imker, der ſich etwas verſpätet 
aufmarſchiert kommt und die Miſere beginnt von ne 
Oftmals ſtellen Wanderimker ihre Stände dicht neben die St 
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und öffentlichen Wege und kümmern ſich nicht um das, was daraus 
entſtehen kann. 

Hiergegen klagbar aufzutreten, iſt, wie ſchon erwähnt, ein 
mißliches Beginnen, denn verſchiedene Gänge und aufregende 
Verhandlungen mitzumachen, am Schluſſe den Prozeß zu verlieren, 
die Koſten zu. bezahlen und zum Schaden auch noch den Spott 
zu haben, iſt nicht jedermanns Sache. Aber der Bewohner der 
Heidcfelder kennt oft die Perſon „ſeines“ Wanderimkers garnicht. 
Freilich ſollte letzterer erſcheinen und nach dem Patente der Kaiſerin 
Maria⸗Thereſia, auf das er ſich ſo viel zu Gute tut, 2 Kreuzer 
pro Stock an Weidegeld bezahlen. Aber er zieht es vor, bei 
Nacht und Nebel, wie er gekommen, ebenſo mit ſeinen Stöcken 
wieder unverſehens zu verſchwinden. Die zahlreichen Unglücksfälle 
haben jämtliche Gemeinden im Marchlande feit Jahren veranlaßt, 
Beſchwerden zu erheben und Abſtellung der Ungehörigkeiten von 
ihren Abgeordneten zu verlangen. 
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züchter doch recht unangenehm werden. Der Kaſten iſt z. B. ge⸗ 
ſtoßenvoll Bienen; es iſt Regenwetter und mißlaunig fallen die 
treuen Wächterinnen des häuslichen Herdes jeden an, der ihnen 
auf drei Schritte nahe kommt. Nun ſoll und muß ein ſolches 
Volk ganz oder doch größtenteils auseinander genommen werden. 
Das ijt für den „ſtichſichern“ Alten keine begehrenswerten Arbeit, 
der Anfänger will aber gar nicht daran. Die Bienen laſſen ſich 
durch Tabakrauch wohl betäuben, weichen aber ſchließlich nicht 
mehr und ſtechen in ihrem Zorn über die erfahrene Unbill nur 
um ſo boshafter darauf los. | 

In früherer Zeit hat man daher neben Rauch freon nach 
anderen Mitteln zur Beſänftigung erregter Bienen geſucht. Der 
blinde Naturforſcher Huber ließ ſie durch ſeinen Diener baden, 
und Wauer hat den Vorzug, den Bienen die gefürchtete Beweg⸗ 
lichkeit zu nehmen. 

Verſchiedene Säuren und Formalin laffen fih auch zur Pe: 

Dieſer Rückſichtsloſigkeit der Imker verdankt aljo der neue täubung ſtechluſtiger Bienen verwenden, find aber alle mehr oder 
Geſetzentwurf feine Entſtehung. Von nun an fol es nicht mehr weniger für fie giftig. Seit vorigem Jahre verwende ich zu dieſem 
geſtattet ſein, Bienen gegen den Willen des Grundeigentümers Zwecke nur mehr Thymol in ſchwacher Löſung. Einen Liter 
oder des gefährdeten unmittelbaren Nachbars auf die Weide zu heißem Waſſer wird 1 Gramm Thymol zugeſetzt. Nach einer viertel 
bringen. Da mit dem Eſſen bekanntlich der Appetit wächſt, ſo Stunde hat ſich das Thymol im heißen Waſſer gelöſt und das 
wurde aus der Vorlage über die Wanderbienenzucht auch eine Thymolwaſſer iſt nun zum Gebrauch, ev. zur Beſtäubung fertig. 
ſolche für Hausbienenſtände. Auch hierin gab es Unzukömmlich- Bienen mit dieſer Flüſſigkeit beſtäubt, brauſen auf und fliehen, 
keiten von Seiten der Imker; es kann zwar nicht geläugnet werden, da ihnen der Geruch des Thymols augenſcheinlich unangenehm iſt. 
daß manche Leute gegen den Bienenſtand des Nachbars überem⸗ Für die Geſundheit. der Bienen ijt Thymol in dieſer ſchwachen 
pſindlich find, wenn ihnen auch keine Gefahr droht; weil fie es Löſung nicht ſchädlich, ja als Antiſeptikum ſehr empfehlenswert. 


nicht verſtehen, ſelber Bienen zu halten wollen ſie es auch dem Man hüte ſich jedoch, die Löſung ſtärker zu bereiten. 
Aber ebenſowenig kann geleugnet werden, welche mit dreifach ſtärkerer Thymollöſung beſtäubt werden, krüm⸗ 


Andern nicht vergönnen. 
daß manche Imker rein gar keine Rückſicht üben und den Nachbar 
oder Paſſanten durch die Aufſtellung ihres Standes tatſächlich be— 
läſtigen oder gar gefährden. 
artige Fälle vorgelegt wurden, ſtets zu gütlicher Beilegung geraten 
nach dem Grundſatz: „Was du nicht willſt, daß dir man tu, ꝛc.“ 
und — Summum jus summa saepe injuria. Der ſtärkſte 
Rechtsanſpruch ſchließt manchmal das größte Unrecht in ſich. Dem 
Imker wurde nahegelegt, auf der gefährlichen Seite wenigſtens 
während der heißen Zeit eine Scheidewand aufzurichten, evtl. im 
kommenden Winter den Stand abſeits zu rücken. Als raſch wir- 
kendes Beruhigungsmittel wurde auch beſonders die Verabreichung 
von 1— 2 Glas Honig vorzüglich an diejenige Seite, wo die Be: 
läſtigung blos in der Einbildung der Betreffenden beftand, ein- 
geſchärft. Geht aber der gefährdete, oder fih gefährdet wähnende 
Teil zu einer Behörde, fo ift in der Regel jede Vermittlung ver- 
zebens. Der Imker wendet fih an feinen Verein und ehrenhalber 
muß der Verein trachten, ſeinem Mitgliede zum Rechte zu ver⸗ 
helfen, und der Sieg liegt auf ſeiner Seite, denn das Patent 
Maria Thereſias beſteht noch zu Recht. 

Wären ſo manche Imker verſtändnisvoller geweſen und hätten 
ie ſich ſelber mäßige Schranken gezogen, jo wäre es zur N-Ö. 
Befebvorlage über Bienenzucht gar nicht gekommen. Gerade in 
en letzten Jahren gab es eine Reihe von Bienenprozeſſen. Das 
Batent Maria Thereſias wird aber jetzt aufgehoben, der Zug der 
zeit geht nach Abſchaffung der Privilegien. Doch hin ift hin, 
erloren ift verloren; und unfer Landesverband hat fih Mühe ge- 
jeben, vom alten Beſitzſtand herüberzuretten, was noch zu retten 
var. Nach Annahme unſerer Abänderungsvorſchläge können aber 
vir Imker uns zufrieden geben nach dem Grundſatze: Was dem 
men recht ift, kann dem andern billig fein. 


Das Tbymol 
a Zur Bändigung boler Bienen. 


e , Boje” Bienen, die fih ihrer Haut wehren, habe ich im 
ei seinen gern; denn es ift mir immer ein Zeichen von Energie 
% Natkraft, die in einem ſolchen Volke wohnt. Ein ſchwaches, 
1s Volk ijt auch meiſtens energielos, wehrt fic) bei Eingriffen 

enen Haushalt wenig und läßt fidh geduldig die ungeſchickteſte 

; Hydlung durch feinen Herrn gefallen. Aber manchmal kann 
A geſehene Stechluſt eines Bienenvolkes für den Bienen: 


tag N 


Bienen, 


men ſich zuſammen und verenden unter Zuckungen. Verſuchsweiſe 
beſtäubte ich voriges Jahr geſchleuderte Waben mit einer ſtarken 


Schreiber dieſes hat, wo ihm der⸗ Löſung Thymolwaſſer — auf ein Liter Waſſer 3 Gramm Thymol 


— und hing die Waben einem Volke zum Austragen ein. Etwa 
die Hälfte der Bienen verendete durch den Genuß dieſer Thymol- 
löſung. So nebenbei möchte ich noch bemerken, daß ich zur Des⸗ 
infektion meiner Völker als Präſervativmittel gegen Anſteckung 
durch Faulbrut feit vorigem Jahre keine ätheriſchen Oele mehr ver» 
wende, ſondern nur Thymol, ſchreibt Schenkenberger in der Pfälz. Bztg. 

Zu dieſem Zwecke bringe ich abends unter die letzte oder 
hinterſte Wabe des Stockes auf den Boden der Bienenwohnung 
1 Gramm Thymol in Pulverform und ſchließe das Abſchlußfenſter. 
Bald darauf beginnt das Volk am Flugloch lebhaft zu brauſen, 
weil ſich das Thymol in feinen Staubteilchen im Stocke verteilt, 
mit ſeinem intenſiven Duft gleichſam Bienen, Brut, Honig und 
Waben desinfizierend. Es genügt, in der Woche einmal das 
Mittel zur Anwendung zu bringen. 
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Bienenſtand der Badiſchen Eiſenbahnbeamten. 
(Aus S. Huſſer's Preisbuch). 
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bun zur Vovyſicht. 


In letzter Zeit habe ich auf meinem Verſuchsbienenſtande 
folgende Beobachtung gemacht und bringe dieſe zur öffentlichen 


Kenntnis aller Imker: 


Durch die ſehr ſchlechte Honigernte in dieſem Jahre find 
viele Imker mit der Einwinterung ihrer Völker recht ſparſam ge— 


weſen, d. h. viele Völker erhielten nicht genügend Winterfutter, 
aber auch ſolche, welche nach Imkerbegriffen reichlich mit Futter 
verſehen wurden, find der Gefahr ausgeſetzt, daß fie in den fom- 
menden Monaten an Futternot leiden werden. 


Z. B. gab ich meinen Verſuchsvölkern je 25 Pfund Futter 
Die Völker traten aber, da der Sep— 
gegen andere Jahre 
recht warm war, noch tüchtig in Bruteinſchlag und erzeugten viele 
junge Bienen, dadurch wurde der Winterfuttervorrat ſehr in Ans 


und zwar Mitte September. 
tember und namentlich auch der Oktober, 


ſpruch genommen. 


Die Zehrung der Völker, welche auf 8—10 Wabengaſſen 


ſaßen, betrug von Mitte bis Ende September 5 Pfund, Oktober 
9 Pfund und November 4½ Pfund Futter. 

Ende Oktober gab ich meinen Völkern noch je 15 Pfund 
Futter. Am 28. November flogen hier ſämtliche Völker. 

Ich bitte daher alle Imker, ihre Völker auf Futtervorrat zu 


unterſuchen ſobald es die Witterung erlaubt, da im andern Falle 


das kommende an Völkern 
bringen wird. 
Wer dann füttern muß, bedenke, daß das Futter recht warm 
(ca. 20 Grad R.) ſein muß. 
Die Fütterung darf in dieſem Falle nur abends geſchehen, 
da wir ſonſt die Bienen durch die Tagfütterung zum Flugloch 
hinaustreiben und müſſen dann ſehen, wie die Bienen elendiglich 


umkommen. Dr. O. Follenius⸗Frohloff. 
Am Bienenifand. 


Warum ſammeln die Bienen Honig? 

Nicht etwa für den Bienenzüchter, ſondern für den eigenen 
Bedarf! — 

Warum arbeiten die Menſchen? Doch nicht etwa um An— 
dere zu bereichern, ſondern um den eigenen Lebensunterhalt zu 
verdienen. 

Die Arbeit bei den Menſchen, wie bei den Bienen, 
ſich jedoch Dritte zu Nutzen und leben auch davon. 

Alſo ein Bienenvolk oder — um im Sinne Pfarrer Gerſtungs 
zu reden, der Bien — lebt und arbeitet um der Exiſtenz willen. 
Dazu brauchen die Bienen Honig. 

Wenn nun ein Bienenvolk Honig ſammelt, ſo trägt es den 
Honig in die Honigkammern der Bienenwohnung, das ſind die 
Zellen im Haupte der Beute. 


Nun kommen kluge Menſchen, das ſind bekanntlich alle 
Bienenzüchter, und weiſen dem Bien dieſe Honigkammern an. 
Hinten, vorn, oben, unten in der dafür konſtruierten Bienen— 
wohnung. 

Der Bien läßt ſich jedoch nicht beirren, er lagert ſo lange 
ſeinen Honig direkt über die Brut und zwar in bereits bebrütete 
Zellen, ſo lange es eben möglich iſt. 

Es kommt die Zeit, der Honig läßt ſich nicht mehr über den 
Brutſitz ablagern und nun finden 'die Bienen die angewieſenen 
Honigräume und laden dort die ſüße Ernte ab. 

Das Leben der Bienen iſt ein Kreislauf, der von der Natur, 
von dem Pflanzenleben, beeinflußt wird. 

Pflanzen und Bienen gehören zuſammen und bedürfen ſich 
gegenſeitig in ihrer Lebensbeſtimmung. 

Der ideale Lebenszweck iſt die Fortpflanzung. Um dieſer 
Fortpflanzung und der Selbſterhaltung willen bauen die Bienen, 


Frühjahr uns große Verluſte 


machen 
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legen Eier, brüten fie aus und kammer Futter Genau fo t 
es die Vögel. Jeder in feiner Art. ae 8 | 
Wenn nun die Bienen bauen, jo ift biefer Nen 
für den Honig beſtimmt, ſondern für die Brut, das weiß ide 
Bienenzüchter oe 8 
Die Bienen bauen auch nicht in ihrer natürlichen Leb $e 
weiſe im Haupte der Bienenwohnung, ſondern anſchließend a 
den Brutſitz. 8 

Nun wird mir der eine oder der andere vorhalten: Seit 
bauen die Bienen auch im Honigraum. Er wird aber aged en 
müſſen, daß dies nur Ausnahmen find, gegeben unter der € 
art der Verhältniſſe. si 

Das Vienenleben zeigt uns genau die Zuchtmethode. s 

Wenn wir von dieſem Bienenleben in der Zucht dieſer Lieve 
abweichen, ſo ſtreben wir gegen die Natur. Solche Beſtrebu ger 
ſind jedoch ſtets mit Arbeits- und Kräfteverluſt verknüpft. E 
Tier und noch viel weniger ein Inſekt läßt ſich nur bis zu einem 
gewiſſen Grad gegen die Naturveranlagung behandeln. < 

Es ijt nun ſonnenklar, daß eine naturwidrige Sane 
ein Verbrechen gegen die Natur iſt. 

Der ideale Bienenzuchtbetrieb müßte derart fein, daß T 
den Bienen im Frühjahr ermöglicht, als Brutneftverian AAA 
bauen und den Honig für die Folge über den Brutraum abzulagerg 

Zur Durchführung dieſer Zuchtmethode, die an und für f 
verblüffend einfach ift, wird ein Rahmenmaß in Höhe und Breite 
nötig, das ein gewiſſes Durchſchnittsmaß nicht überfteigt. 

Ich denke mir dabei das Wiener, das Badiſche oder daß 
Gerſtungsmaß. Letzteres natürlich ebenfalls wie die erſten Größen 
in Halbrahmen. 

Mit dieſem Maß kann man nun ganz bequem in der a 
gedeuteten Weiſe imkern. E 

Die einzelnen Etagen werden jo behandelt, daß man di 
Bienen nach unten ein ee zwei Etagen ausbauen laſſen 
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Ich ſtehe mit meiner Forderung, ſtets unte 
nicht einzig da. 
Methode — nur beſteht bei dem letzteren der Unterſchied, daß in 


n bauen zu laffen, 


dieſem Induſtriebetrieb die Bienen im Brutraum gepreßt, keine; 


freie Entwicklung finden. Die weitgehendſte Entwicklung iſt es ja 
gerade, daß bei meiner Methode die Schwärme verhütet werden. 
In mageren Gegenden, oder bei mäßiger Tracht laͤßt ſich das Ab- 
ſperrgitter beſonders im Bauernſtocke zu einem großartigen Kniff 
verwenden. 

Ich fand einſt ein Volk, das zwei Etagen beſetzte und ers 
veitert werden ſollte. Der Beſitzer des Standes ſagte mir, ohne 
Abſperrgitter bekomme er keinen Honig Die ganze Tracht 
lerdings nur eine kurze Periode ſtand noch in Ausſicht. Ich 
ab nun dem Imker folgenden Rat: Der Stock wird vom Boden: 
brett abgehoben. Es werden zwei Brutkäſten mit 17 Mittelwänden 
uf das Bodenbrett geſetzt. Nun wird die Königin geſucht. Man 
ſimmt einen Rejervebrutfuften und hängt Wabe für Wabe der 
rüheren unterſten etage um. Findet man nun die Königin, dann 
jängt man die Wabe mit derſelben als fünfte Wabe mitten zwiſchen 
ie Kunſtwaben des zweiten neueingeſtellten Brutkaſtens. Darauf 
ommt über die ganze obere Fläche eine Abſperrgittertafel und 
uf dieſelbe werden die früheren voll Brut ftroßenden Kaften ges 
tellt, nachdem an Stelle der entnommenen Wabe eine bebrütete 
teſervewabe verbracht worden war. 

Wie die Käſten aufgeſtellt wurden, um keine Bienen zu zer— 
rücken, zeigt unſere Abbildung. 

Nun das Reſultat: Hocherfreut erzählte mir mein Imker— 
reund, er habe 2 Brutkäſten voll Honig, alſo 18 badiſche Waben 
om Abſperrgitter abgehoben, die zwei unterſten Käſten ſeien voll 
usgebaut und noch winterſtändig geworden, fo etwas habe er 
n ſeiner Gegend noch nicht erlebt. „Herr Kuchenmüll er, ich werde 
mmer nach Ihrer Methode imkern“, ſo ſchloß der Glückliche. 


fe 
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Die Biene, 
Beirucbierin der Bbifbdume. 


Die Bienenzucht wirft, wenn fie verſtändig betrieben wird, 
nd wenn auch die Trachtverhältniſſe günſtig ſind, faſt alljährlich 
in ſchönes Nebenerträgnie ab. Weit größer aber als dieſer un: 
littelbare ijt der mittelbare Nutzen, welchen die Biene der Land- 
zirtſchaft gewährt. Dem kleinen Inſekt ift nämlich im Haushalt 
er Natur die Aufgabe zugewieſen, die Befruchtung vieler Kultur: 
flanzen, namentlich der Obſtbäunie zu vermitteln. 

Die Befruchtung der Blüten wird durch die Bienen auf 
gende Weiſe vollyogen: Die Blüte lockt durch ihre helle Farbe 
nd durch ihren Honigduft die Biene an. Dieſe kommt herbei. 
ugt mit ihrem Rüſſel den auf dem Blütenboden ausgeſchwitzten 
zonigſeim auf, ſtreift mit ihren Füßchen und Haaren den meiſt 
elben Blütenſtaub ab und fliegt wieder auf eine andere, ſtets 
leichartige Blüte. Durch dieſes Herumarbeiten in der Blüte 
ringt fie unabſichtlich und unbewußt Blütenſtaub auf die weib— 
che Narbe (Stempel), und die Befruchtung iſt ausgeführt, dae 
eißt es kann jetzt aus der Blüte eine kei'nfaͤhige Frucht entſtehen. 
nter 100 Obſtbaumfrüchten verdanken mindeſtens 95 ihr Ent— 
chen den Bienen, 5 den Hummeln und anderen Inſekten. Wo 
ane, Kälte oder Wind die Bienen vom reichlichen Vefliegen dei 
'ühenden Bäume abhalten, dort ift es natürlich um den Obft- 
des betreffenden Jahres geſchehen. | 
€ pflanzen, die auf die Befruchtung durch Inſekten nicht an- 
sten find, zeigen dies ſchon äußerlich durch ſchmuckloſe Blüten 
b durch den gänzlichen Mangel an Honigjeim, wie zum Beis 
alle Getreidearten, Erlen, Näſſe, Weinreben u. f. w. Hier 
eder Wind das Geſchäft der Samenübertragung zu beſorgen. 
K h Aus folgenden Verſuchen und Erfahrungen möge der große 
i un der Bienen für die Pflanzenbefruchtung erſehen werden: 


„Imke rzeitung“. 


Das ganze amerikaniſche Syſtem ähnelt meiner, 
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Der engliſche Naturforſcher Darwin erzielte nachſtehendes 
Berfu reſultat: Er überdeckte wohlgezählte 100 Stück Weißklee⸗ 
pflanjen fo mit einem feinen Netze, daß wohl Sonne und Regen, 
nicht aber Bienen dazu gelangen konnten. Von dieſen hundert 
Pflanzen erhielt er nicht ein einzijes keimfähiges Samen— 
korn. Ebenfalls 100 Stück Weißkleepflanzen. daneben gepflanzt 
und von Bienen beflogen, lieferten 2290 keimfähige Samen. 

Europäiſche Auswanderer, die fidh auf den Chataminſeln 
nächſt Auſtralien anſiedelten, hatten aus ihrem Vaterland Obft- 
bäume bezogen. Dieſelben gediehen vortrefflich, blühten überaus 
zahlreich, trugen aber nie Früchte. Dieſe ſonderbare Erſcheinung 
konnen fih die Koloniſten nicht erflären, fie wären b Id zur 
Fällung der Bäume geſchritten. Da brachte ein Englaͤuder nas 
mens Wood ein Vienenvolk auf die Inſel. Von dieſer Zeit an 
trugen alle nahen Obſtbäume reichlich Früchte, und mit der Aus⸗ 
breitung der Bienen wurde die Obſternte immer größer. 

Der Pfarrer von Nonville (Frankreich) brachte im Jahre 
1882 einige Bienenſtöcke an die Mauer ſeines Gartens, wo ſeit 
20 Jahren 30 Obſtbäume ſich weigerten Früchte zu tragen. Seit 
der Anweſenheit der Bienen trugen Aepfel- und Birnbaͤume wie 
durch Zauberſchlag reichlich. 

Wem verdankt Nord-Amerika feinen koloſſalen Obſtreichtum? 
Nebſt dem guten Boden und dem paſſenden Klima den unzaͤhligen 
Vienenſtöcken, welche durch Finanzgeſellſchaften mit einem Kapi- 
talsaufwand von Millionen Dollars in jenen Fruchtländern ein⸗ 
geſtellt wurden! | 

Auf die Anregung des Zentralvereins für Vienenzucht in 
Oeſterreich wurden an verſchiedenen Orten der Monarchie ein» 
ſchlägige Verſuche an Obſtbäumen gemacht, fo in Merkeredorf, 
Oberndorf-Raabs, Mariazell, Höflein, Lohorn, Jaueruig und Trieſt. 
Es wurden üppig blühende Aeſtchen verſchiedener Obſtſorten wall rend 
der ganzen Blütezeit mit Organtin verhüllt, ſodaß der Zutritt von 
Bienen und anderen Inſekten unmöglich war. Und fie, alle 
eingelaufenen Berichte fagen übereinſtimmend, daß die verhüllten 
Aeſte länger blühten, aljo gleichſam auf die Befruchtung warteten, 
daß ſich an dieſen Aeſten nur wenige Früchte anſetzten, und daß 
dieſe ſamt und ſonders vor der Reiſezeit abficlen, während alle 
freiblühenden, den Bienen zugänglichen Blüten viele und große 
Früchte trugen. 

Dieſe Beweiſe genügen, um darzutun, daß unſere kleine 
Biene ein Nutztier erſten Ranges ift, dem wir alle Achtung ſchul⸗ 
dig find und das es auch vollauf verdient, daß ihm eine auf 
merkſame Pflege zuteil wird. Die Landwirte ſollen daraus die 
Lehre ziehen. daß es in ihrem ureigenſten Intereſſe liegt, Bienen 
für ihre Obſtgärten und Samenkleefelder in der Nähe zu haben. 
Denn ohne Bienen kein oder ſehr wenig Obſt! 


* 


Rundſchau. 


Pfarrer Tobiſch, der bekannte und mancherſeits gefürchtete 
„Jung Klaus“ im Deutſchen Imker aus Böhmen geht in ſeiner 
Dezember⸗Nummer mit Hartmann aus Steinau ſehr unſanft um. 
Wir wollen die Auslaffungen unſeren Leſern nicht vorenthalten: 
„Lieſt da Jung-Klaus in der „Allg. Zeitung für Bicht.“ unter 
dem Stichwort „Imkerbrieſe“ folgenden vielverheißenden Titel: 
„Legt die befruchtete Königin einerlei oder zweierlei Eier? Von 
Hartmann.“ — Solchen Titeln geht natürlich Jung-Klaus nach 
wie der Fuchs der Henne und ſucht und ſchnüffelt. Aber was 
fand er drinn? Ein Hin- und Herreden von geſchloſſener und 
lückenhafter Brut und daß die Imker und Naturforſcher dem 
Dickel nicht aufgeſeſſen ſeien, „nachdem ſie noch wiſſen. daß Dickel“, 
lautet der Schluß ganz wörtlich, „auf meinen Vorſchlag nicht 
einging, den ich ihm gegenüber gemacht habe (welcher Vorſchlag 
das fein foll, weiß Jung⸗Klaus, der doch allles willen ſollte, leide 


8 „Inmkerzeitung“. 


nicht!), um der Wahrheit zum Siege zu verhelfen. Daß die 
Dickelſche Lehre eine Irrlehre iſt und auf welche Art und Weiſe 
dies gerade feſtgeſtellt werden kann, will ich ein andermal er- 
zählen, um der Wahrheit zum Ziele zu verhelfen. Näheres über 
die Bienenwohnungsfrage. (Siehe Inſeratenteil.) Hartmann!“ 
Jung⸗Klaus durchſtöberte nun den Inſeratenteil und fand folgende 
Bekanntmachung (ſ. Nr. 11 d. Allg. Ztg. f. B. 1907. die Red.) 
Ei, ei! du Schlaumeier, dachte ſich da Jung⸗Klaus, „du willſt 
der Wahrheit zum Siege verhelfen“ und ſo nebenbei ein bischen 
Geſchäfte machen! Hoffentlich ſchenken die deutſchen Imker der 
Bekanntmachung die gebührende Aufmerkſamkeit und ſenden recht 
viele 50 Pfennige, die ja doch das Um und Auf der ganzen 
langweiligen, geiſtloſen Wichtigtuerei find. Der Gimpelfang ſoll 
mitunter ein einträgliches Geſchäft ſein, wenn die Gimpel recht 
zahlreich ſich fangen laſſen. Hoffentlich ſind ſolche Prachtexemplare 
in Deutſchland ſchon längſt ausgaſtorben und der Vogelſteller 
kann die Spindelruten ſich ſelbſt quer über die Kehrſeite ziehen 
laſſen von einem der Krütze im Kopfe und Kraft in den Händen 
hat, um „der Wahrheit zum Siege zu verhelſen!“ Weil wir 
nun gerade an Hartmann und Dickel ſind, ſo wollen wir aus dem 
„Sammelkorb“ auch Dickels Wachserzeugungstheorie ausſchütten: 


Wie bereiten die Bienen das Wachs? Allgemein war 
man bisher der Meinung — ja man kann es auch tagtäglich noch 
ſelbſt beobachten — daß die Bienen das Wachs durch die Hinter- 
leibsringe im flüſſigen Zuſtande „ausſchwitzen“; das ſoll nun 
(anders werden die Red.) nicht mehr wahr ſein, denn der 
Theorienfabrikant Herr Dickel meint, daß die Wachserzeugung 
durch die Mundteile erfolgt. Den Beweis dafür bleibt er wohl 
ſchuldig, aber, ſo ſchreibt er ſelbſt: „Wer, wie ich und Mulot 
ununterbrochen ſtundenlang die Bautätigkeit der Bienen beobachtet 
hat, der wird zwar das Arbeiten an den Zellen mit den Mund— 
teilen und ſogar das Wachſen derſelben beobachten können, niemals 
aber wahrnehmen, daß die arbeitenden Bienen Wachsblättchen 
von den Hinterleibsringen abnehmen“. Zu dieſer neuen Theorie 
bemerkt Herr Flohe in der „Rheiniſchen Bztg.“: Ohne „Dickeliana“ 
gehts nun einmal heute faſt in keiner Nummer mehr. Wie viele 
althergebrachte Anſichten über das Bienenleben werden wohl noch 
ſeiner ſcharfen Beobachtung zum Opfer fallen oder doch wenigſtens 
ins Wackeln geraten? Jung⸗Klaus aber denkt: Das ift halt der 
„große“ Geiſt der Gegenwart, daß ſo mancher, der nicht Platz hat, 
ein neues Bäumerle zu pflanzen, an den alten rüttelt und ſchüttelt, 
um Wind zu machen. Am guten Willen fehlts ja nicht, aber an 
der Kraft, ſolch' alte Rieſen zu knicken, um dem jungen Luft zu 
ſchaffen. Womit wollten übrigens die Zeitungen ihre Spalten 
füllen, wenns keinen Widerſpruch mehr gäbe? Alſo tadeln wir 
Herrn Dickel nicht ob ſeiner Theorienfruchtbarkeit, er bleibt doch 
ein ganzer Mann in ſeiner Eigenart! 


Eine ökonomiſche Wabenpreſſe hat ſich nach der 
„Bienenpflege“ Herr J. Surcaud hergeſtellt; ſie unterſcheidet ſich 
von der Rietſche⸗Preſſe, daß ſie ins Rähmchen paßt. Das ge— 
drahtete Rähmchen wird auf den Unterteil der Preſſe gelegt, Wachs 
recht warm darüber gegoſſen und der obere Teil der Preſſe 
darauf gedeckt. Der dünne Draht, nur leicht geſpannt, preßt ſich 
in die Wabe mit ein, kein Beſchneiden, kein Löten mehr not⸗ 
wendig. — Eine ſolche Preſſe wäre ja allerdings eine Errungen⸗ 
ſchaft in der Bienenzucht. Sie würde faſt dasſelbe bedeuten, was 
uns die Schleuder iſt. Wenn man aber die Schwierigkeiten und 
Eigenheiten der Wabenanfertigung kennt, dann kann man ſich 
eines Kopfſchüttelns bei dem Leſen der obigen Nachricht kaum er- 
wehren. 


Die Anpflanzung am Bienenſtand war in 
Nr. 12 der „A. Ztg. f. Bz.“ Gegenſtand einer Anfrage. Wir finden nun 
im „Pom. Ratg.“ aus der Feder des Herrn Wüſt folgende Pe- 
lehrung und Anleitung: „Sofern der Boden nur einigermaßen 
bündig iſt, gedeiht auf allen Hügeln, Böſchungen, Rainen uſw., 
ganz vorzüglich die wilde Stachelbeere, wie ſolche heute noch in 
vielen Gegenden in Wäldern und Hecken zu finden iſt. Dieſe 
Pflanzen in kleinen bewurzelten Abſenkern, Stocklängen oder 


Nr. 1 


geteilten Pflanzen, auf je 1 Meter Entfernung eingepflanzt. 
überwuchern in einigen Jahren dieſe Stellen ſo dicht, daß weder 
Menſch, noch andere Feinde der Vogelwelt einzudringen vermögen 
in dieſes mit ſtarken Dornen beſetzte Dickicht. Hier niſten mit 
Vorliebe unſere Sänger, finden ein ſchützendes Dach. 
Die zahlreichen, äußerſt reichlich honigenden Blüten werden von 
den Bienen maſſenhaft beflogen, wie andererſeits die kleinen 
fleiſchigen Beeren, die bis in den Winter hängen bleiben, den 
Vögeln eine gute Nahrungsquelle bieten. — (Wir würden es ſehr 
begrüßen, wenn ſich die Bienenzucht Allgemein in den Schutz der 
Vogelwelt ſtellen würde. Die Anregung iſt gegeben! Die Red. 


Auch ein Sachverſtändiger! Die Neuwieder Zeitung, da: 
amtliche Organ für den Kreis Neuwied, bringt folgenden Berich: 
über eine Verhandlung vor der Strafkammer des Kgl. Landgericht: 
zu Neuwied vom 28. Oktober. d. J.: „Der Kaufmann Valentin St 
von hier empfahl vor einiger Zeit in der „Rhein⸗ und Wied⸗Ztg.“ 
unter der Ueberſchrift „Großer Preisabſchlag“ feinſten Honig, da: 
Pfund zu 35 Pfg. Dadurch zog er ſich eine Anklage wegen un 
lauteren Wettbewerbs zu, wurde jedoch vom hieſigen Schöffengerich 
mit der Begründung freigeſprochen, daß er durch ſeine Annonce 
nicht den Anſchein erweckt habe, als ob er Bienenhonig anbiete 
weil jeder Käufer fih fagen müſſe, daß er bei einem Preiſe vo: 
35 Pfg. nur Kunſthonig erlangen kann. Gegen dieſes Urteil leg: 
die Staatsanwaltſchaft Berufung ein, indem fie ausführte, daß eit 
honigähnliches Kunſterzeugnis niemals „Honig“ genannt werde 
kann und daß diefe Bezeichnung, wenn fie mißbräuchlich denne: 
darauf angewandt wird, unter allen Umſtänden als eine unwahr 
und zur Irreführung geeignete Angabe tatſächlicher Art gelten müfi: 
Die Bezeichnung „feinſter Honig“ für ein ſolches Erzeugnis ii 
mit den Grundſätzen eines ehrlichen Gewerbebetriebes nicht ve 
einbar. Zudem verleite die Anzeige, an einen Gelegenheitskauf; 
denken, da fie in fettem Druck die Ueberſchrift trägt „Groß 
Preisabſchlag“. Die Anſicht der Staatsanwaltſchaft drang jedo: 
nicht durch, zumal auch der als Sachverſtändiger erfchiene: 
Lehrer W. von hier bekundete, daß man im derzeitigen Handel 
gebrauch mit „Honig“ auch honigähnliche Kunſtprodukte bezeichn: 
während man reinen Bienenhonig als ſolchen oder als „Natı 
honig“ zu bezeichnen pflege. Die Berufung wurde daher verworfen 
— Wir nehmen an bemerkt die „Rhein. Bztg.“ hierzu, daß d 
Zeitungsreporter fic) verhört hat. Ein ſolches Gutachten kan 
man dem einfältigſten Bauer nicht zutrauen, viel weniger eine 
Lehrer. 

Sonderbarer Standort. Neulich ging ich an einem ei 
jamen Berglehen vorbei. Da rief mir der Sohn des Hauſes 
ich möchte doch einmal feinen „Imbſtock“ anſchauen. Ich willfah 
gern ſeinem Wunſche, ſuchte aber vergebens nach einem Bienenſtar 
Da führte er mich lachend in den ſchlecht verſchalten Str: 
ſchuppen, auf deſſen Boden ein dünnwandiger, einfacher Baue 
ſtock ſtand, in dem ein Bienenvolk hauſte. Er hatte das Volk ı 
ſieben Jahren von einem Verwandten geſchenkt erhalten, aber 
Zeit genommen, einen kleinen Stand zu errichten, ſondern d 
Volk einfach auf den Streuboden geſtellt und belaſſen. Das V 
hat in dieſem Zeitraume nie geſchwärmt, wurde nie gefütt 
wohl aber gab es jährlich zwei⸗ bis dreimal ganz erhebt: 
Honigerträge. Den Flug ins Freie mußten fih die Bienen dı 
die ſchmalen Ritzen der Wände ſuchen. — Wind und We 
konnten nicht eindringen. Der Stock blieb das ganze Jahr 
verpackt. Das Volk weiſelte natürlich ſtill um, und auch 
Köngin fand ihren Weg, ſo ſchreibt Otto Dengg, Pfarrwer 
Salzburg im „Steiriſchen Bienenvater“, durch die Spalten 
Wände hin und zurück. 


Wie viele Bienen des Stockes befinden ſich g 
zeitig auſ Tracht? Dieſe Frage läßt ſich nur mit Hil 
Wage beantworten. Da ermittelt ift, daß 10000 Bienen un, 
1 kg wiegen, ſo braucht man nur das Gewicht eines Stocke 
frühen Morgen, bevor noch Bienen abgeflogen find, genau f 
ſtellen und etwa zu Mittag neuerdings nachzuwägen. Die Diff 
wird, vorausgeſetzt, daß trachtloſe Zeit iſt, wo die Bienen; 
zwiſchen keine nennenswerten Vorräte heimgetragen und at 
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ſpeichert Haben bei e Voltern regelmäßig nahea an 1 kg, 


hinaufgehen, jo daß alfo nahezu 10.000 Bienen außerhalb des 
Stockes find. In recht auffälliger Weile habe ich, fo wird in der 
„Oeſter.⸗Ung. Bztg.“ geſchrieben, diefe mir ſchon länger bekannte 
Tatſache feſtzuſtellen vermocht. Ich hatte gegen 3 Uhr nachmittags 
eben das Gewicht meines beſtändig auf der Wage befindlichen 
Bienenvolkes ganz genau eingeſtellt, als ſich plötzlich die Sonne 
verdüſterte und die Bienen maſſenhaft heimflogen. Im Laufe von 
etwa 25 Minuten nahm der Stock um 80 dkg zu. Nach Ver⸗ 


lauf einer weiteren Stunde wurde es wieder hell und klar, der“ 


Bienenflug begann aufs neue und es dauerte kaum eine halbe 
Stunde, als das Gewicht des Volkes wieder um 80 dkg zurück⸗— 
gegangen war; es waren alſo neuerdings gegen 8000 Bienen aufs 
Feld geflogen. Am Abend desſelben Tages aber war der Stock 
wieder zu ſeinem Normalgewichte zurückgekehrt. Eine Ausbeute 
an Honig hatte es ſonach an jenem Tage nicht gegeben. 

Einſchränkung der Erzeugung von künſt⸗ 
lichen Süßſtoffen in Oeſterreich. Nach einer Verord— 
nung vom 5. Oktober 1907 gelten als künſtliche Süßſtoffe alle 
auf ſynthetiſchem Wege hergeſtellten, ihrer chemiſchen Zuſammen— 
ſetzung nach nicht zur Gruppe der Kohlehydrate gehörigen Präpa— 
rate, welche höhere Süßkraft als reiner Rohrzucker beſitzen, z. B. 
Sacharin, Sükrol, Dulein, Glucin. Die gewerbsmäßige Erzeugung 
der künſtlichen Süßſtoffe ohne Genehmigung des Miniſteriums des 
Innern iſt verboten. Dieſes Verbot erſtreckt ſich auch auf die 
chemiſchen Verbindungen künſtlicher Süßſtoffe mit andern Sub— 
ſtanzen. Eine Abgabe jener künſtlichen Süßſtoffe, dem Einfuhr 
unbedingt verboten iſt, darf nur in das Ausland ſtattfinden, zu 
dieſem Zweck ſind auch dieſe Fabriken unter finanzamtliche Ueber— 
wachung geſtellt Durch dieſe Verordnung wird die Erzeugung 
von künſtlichen Süßſtoffen, welche evtl. auch zu Honigſurrogaten 
weiter verarbeitet werden können, zum Nutzen der Naturhonig 
produzierenden Bevölkerung weſentlich eingeſchränkt. 

Zur Parthenogeneſis bei den Bienen bringt „The 
British Bee- Journal“ die Bemerkung, daß St. Auguſtin, Biſchof 
von Nippo, in ſeiner Abhandlung de Bono Congali den Bienen 
die Fähigkeit zuſchreibt, eine Nachkommenſchaft ohne geſchlechtliche 
Vereinigung zu erzeugen. Dieſe Abhandlung wurde vor mehr 
als 100 Jahren geſchrieben. 

Beim Wachskochen verbrannt. Der Tiſchlermeiſter 
Schmidt in Neiße war mit Wachskochen beſchäftigt, plötzlich kochte 
die Maſſe über und geriet in Brand, der die Kleider Schmidts, 
ſowie die ſeiner Frau erfaßte. Beide Perſonen erlitten ſo ſchwere 

Brandwunden, daß ſie in der Nacht verſtarben. 

Imkerbund. Die franzöſiſche Bienenzeitung L’Apicul- 

teur berichtet in ihrer Novembernummer auch kurz über die Frant- 
furter Tagung und den Zuſammenſchluß der Imker Deutſchlands. 
Sie ſchließt: Quelle force, pour agir et obtenir de grands 
: résultats! Que nous sommes loin d'en etre là en France, et 
. puelle lecon! — Soll man nicht ſtolz fein über dieſe leider jo 
ſelten mögliche Anerkennung deutſcher Einigkeit? Und haben wir 
nicht alle Urſache, dafür zu ſor gen, daß es immer ſo bleibt und 
wir wirklich Großes erſtreben und erreichen? 

: Ludwig in der „D. B. i. T. u. Pr.“ 


Die 53. Wanderverſammlung deutſcher, öſter⸗ 
reichiſcher und ungariſcher Bienenwirte findet nach Be- 
ſtimmung des Präſidenten Dr. P. A. Ritter Beck v. Mannagetta in 
Wiener⸗Neuſtadt ſtatt. Da mit dieſer großen Veranſtaltung auch 
eine allgemeine Bienenzuchtausſtellung verbunden ift, fo werden 
unſere Vereins mitglieder gebeten, mit aller Kraft für eine würdige 
Beſchickung der Ausſtellung zu wirken und die Wanderverſamm⸗ 
lung zu beſuchen. 


N Um tote Bienen aus den Waben zu ſchaffen, erin- 
de et „L’Apie. als. lorrain“ an folgendes Verfahren: Man bringt 
u £2 Tafeln in die Honigſchleuder und fegt dieſe in Bewegung. 
ald find ſämtliche Zellen leer. Man verſäume aber nicht, die 
u “aben jpäter in lauwarmes Waſſer zu ſtellen und auch das aus⸗ 
Daſchleudern. Andernfalls werden fie von den Bienen nicht gerne 


ý Inutzt. 
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Im kers Troſt am Schluß des agamen Betriebs- 
jahres 1907. 
Honigarm das Jahr entflieht. 
Was im neuen wohl geſchieht? 
Immer wechſeln Luſt und Leid 
Bei dem Kreislauf unſ'rer Zeit. 
Droht uns heut ein Mißgeſchick, 
Morgen lacht aufs neu' das Glück. 
Imker! Hoffen wir zu Gott, 
Daß vorbei die Honignot,, 
Unſ're Arbeit und Geduld 
Reich belohnt des Himmels Huld. 
B. in T. 
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kes, 


nat! 


Imkerbriefe. 


C. in Pommern, 14. Dezember 1907. 
Geehrter Herr! 


Ein „Dreimalhimmelkreuzd. ..“ entfuhr heute bei Ankunft 
der Nr. 12 Ihrer „Zeitung“ meinen Lippen. „Na nu!“ werden 
Sie ſagen, „in dieſer Jahreszeit dort hinten im kalten Norden ein 
Gewitter?“ Ja, wiſſen Sie denn nicht, wie einem eifrigen Imker 
zu Mute iſt, wenn er 14 Tage vergeblich auf ſeine Bienenzeitung 
warten muß? Außerdem: geſtern ſchicke ich wegen der ſchwer 
Vermißten eine Poſtkarte ab — heute kommt ſie. Iſt das nicht 
zum Heulen? Auch noch 5 Pfg. für Porto verſchwendet!“ 

Da werden Sie nun denken: Wenn ein Lefer meiner Zei- 
tung ſo in Wut geraten kann, wenn einmal eine Nr. derſelben 
einige Tage zu ſpät eintrifft, dann muß er ſie doch recht lieb 
haben. Gewiß! Ich hatte jogar die löbliche Abſicht, einen Ar- 
tikel „über meine Erfahrungen mit dem Bauernſtock“ für den 
nächſten Jahrgang Ihrer ausgezeichneten Bienenzeitung zu ſchrei— 
ben; aber daraus kann nun leider nichts werden. Warum? Hören 
Sie, oder beſſer, leſen Sie! Bitte, nehmen Sie aber vorher Platz, 
damit Sie nicht vor Schreck umfallen. Ich bin nun einmal in 
ſolcher Donnerſtimmung. 

In Nr. 12 ſtellen Sie Ihren Leſern den Bauernſtock in 
neuem Gewande vor. Ja, ja, er ſieht jetzt recht „modern“ aus; 
aber wiſſen Sie, was ich dachte, als ich ihn zuerſt betrachtete? 
„Möge dich der Teufel holen!“ Ein ſchöner Bauernſtock! Was 
iſt da aus dem ſchönen, einfachen, leicht zu bauenden und leicht 
zu behandelnden Bauernſtock geworden! So kann man ihn nur 
noch kaufen — ihn nicht mehr ſelber bauen, was doch eine 
ſehr große Hauptſache iſt. Nun ich will die Sache nicht weiter 
ausführen. Vielleicht findet fidh ſpäter einmal Gelegenheit dazu; 
aber das kann ich Ihnen ſchon heute ſagen: ich bleibe beim 
„Alten!“ Den „Neuen“ will ich nicht geſchenkt haben. Sehr 
gefallen haben mir dagegen Ihre Ausführungen über die Behand— 
lung des deutſchen Bauernſtockes. Dieſe werde ich, weil ich Sie 
für vernünftig halte, befolgen. Schließlich möchte ich Sie, vers 
ehrter Herr Kuchenmüller, noch bitten, mir dieſe Zeilen nicht übel 


deuten zu wollen. Sie ſollen nur der Sache gelten. Ich will 
keinem auf die Hühneraugen getreten haben. 
Mit freundlichem Imkergruß! 
F. K., Lehrer. 


Gr. in Sachſen, 15. Dezember 1907. 
Hochverehrter Herr! 


Nachdem ich ſeit heute im Beſitz des vollen Jahrgangs 
Ihrer hochverehrten Zeitung bin und mir ein vollſtes, wahrheits- 
getreues Urteil gebildet, kann auch ich nicht ſchweigen Ihnen hier⸗ 
durch meine innige aufrichtige Zuneigung zu Ihrer Bienenzeitung 
ohne alle Schmeicheleien und Schmincke auszuſprechen. Wohl 
hatte ich außer der Ihrigen noch 2, die ich auch ſchätze, aber 
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offen mb EFTA iah ich befennen, die Ihrige Kobalt mich 
wegen der erprobten Praktik, den Gerechtigfeitsfinn und Wahr: 
heitsliebe und ohne Höflichkeit mehr an. Ich kann das monat- 
liche Erſcheinen kaum erwarten. 

Von nun an werde ich nicht unterlaſſen Ihre Zeitung 
zu empfehlen. 

Oft ſchon ſagte ich: „Wäre ich nur 10 Jahre jünger!“ 25 
Jahre treibe ich die liebe Bienenzucht, aber ſo ſchön war es nicht 
und jo leicht, als jetzt. 

Nachdem die frohe Botſchaft Nr. 12 vom neuen Modell 
Ihres Stockes erſchien, ſo habe ich mich doch noch entſchloſſen, 
mir einen ſolchen zu beſtellen. Wohl paßt mir es nicht gut, doch 
um anderer Kollegen Willen geſchieht es. Ganz gewiß werde 
dann aus dem 1 auch 10 mehr. Natürlich Gerſtungs-Maß, wenn 
erhältlich? Bald vergeſſen — ! Auch Ihr geſchätztes Buch ge- 
fällt mir ſehr. Geſegnete Weihnachten! Gott erhalte Sie noch 
recht lange! 

ene Ihr ergebener 
G. Gr., Lehrer. 


D. in Sachſen, 12. e 1907. 
Hochgeehrter Herr! 


Als eifriger Leſer Ihrer geſchätzten Zeitung und Ihrer her— 
ausgegebenen Bücher, möchte ich mir erlauben, Sie auf eine ſehr 
praktiſche Neuheit aufmerkſam zu machen, welche der Herr Huſſer 
in Hochſtetten bei Anfertigung der Bauernſtöcke neueſten Modells 
gleich mit verwenden könnte. 

Ich ſelbſt imkere ſchon ſeit vielen Jahren in 3 Etagern und 
in dieſem ſeit Bekanntwerden nach Döringſcher Art für hieſige 
Trachtverhältniſſe mit gutem Erfolg, will aber nun im nächſten 
Frühjahr in Bauernſtöcken anfangen. Den erſten muß mir meine 
Frau bereits auf den Weihnachtstiſch ſtellen. 

Doch nun zur Sache. Der beim Uebereinanderjtellen der 
einzelnen Käſten es doch trotz Vorſicht leicht möglich ijt ein Bien— 
chen zu zerquetſchen, möchte ich raten die unteren Teile der Käſten 
ringsum im Winkel von etwa 45 Grad abzuſchrägen, dadurch wird 
die Berührührungsfläche der Käſten kleiner und das Zerdrücken 
eines Bienchens faſt ganz unmöglich. Was meinen Sie dazu die 
Sache läßt ſich, doch ſehr leicht einrichten. 

Und nun noch eine Frage, imkern Sie wirklich ohne Ab— 
ſperrgitter? nach Ihren Büchern ja, doch meine ich in der Zeitung 
geleſen zu haben, daß Sie dasſelbe doch benutzen. 

Mit Dank und treudeutſchem Imkergruß 


Hoͤchachtend 
B. K 


Dank für die Anregung. Die Abſchrägung der Kaſtenwände 
iſt nicht notwendig. Wenn Sie genau nach meiner Methode im— 
kern, kommen Sie ſehr ſelten in die Lage die Kaſten auseinander— 
nehmen zu müſſen. Für derartige Eventualitäten halt man ſich 
einen Reſervebrutkaſten zur Hand und ſetzt die bevölkerten Waben 
nach Auseinandernahme der einzelnen Kaſten um. Man hebt 
alſo die einzelnen Brutkaſten vom Bodenbrett, fegt den Reſerve— 
kaſten darauf. Jetzt verwendet man den leergewordenen Kaften als 
zweite Etage und fährt fort alle Waben umzuhängen. Dieſe Arbeit 
iſt im Bauernſtocke einfacher als in den Ständerbeuten. 

Ich erwiedere Ihre Grüße herzlichſt 

M. K. 


H., 21. Dezember 1907. 


1. Iſt es Ehrenpflicht eines jeden Imkers, wenn er mit 


Beſtimmtheit weiß, daß ein anderer Imkerkollege gefälſchte Honige 
als reine Blütenhonige zum Verkauf bringt, ſolches zur Kenntnis 
ſeines Vereins, Bezirks oder Bundesvorſtandes, zu bringen? 

2. Darf ein ſolcher Fälſcher in geſchloſſenen Imkerverſamm— 
lungen mit Namen genant werden? 

3. Darf ein Imker einen Honig, welcher zur Hälfte aus 


„Inkerzeitung“. 


Jtr. 1 


Fed dong ah: zur dalfte aus EAT Blütenhonig zu⸗ 
ſammengemiſcht ift, als reinen Blütenſchleuderhonig verkaufen? 


F. 


Zu 1. Ehrenpflicht ift es wohl nicht, feinen Nachbar anzu— 
zeigen, aber zum Schutze der Bienenzucht ſind in derartigen Fällen 
geeignete Maßnahmen notwendig. 

Zu 2. Ja, wenn der Beſchuldiger feine Behauptungen be- 
weiſen kann; dann braucht er nicht einmal die Oeffentlichkeit zu 
ſcheuen. 

Zu 3. Das iſt Verſchnitthonig und darf nur dann als 
Blütenjchleuderhonig verkauft werden, wenn der Heidehonig mit- 
telſt der Schleuder gewonnen wird. D. Red 


* * 


V., 15. Dezember 1907. 
P. P. 

In Ungarn iſt der Honig kein Lebensmittel im Allgemeinen. 
Der Taglöhner ißt mit ſeinen jämmerlich verdienten paar Groſchen 
keinen Honig, ſondern kauft ſich für 6 Heller Krammeln und dazu 
um 16 Heller 1 Kilogramm Schwarzbrot. Himmelstauhonig und 
Buchweizenhonig ijt ein Schmarn, davon gehen auch bei uns die 
Bienen zu Grunde. Den feinſten Frühjahrshonig (Akazienblüte) 
ſchneeweiß, mild und aromatiſch können wir im Detail nicht teurer 
verkaufen als 1 Kilogramm um 1 Krone, oder engros 100 Kilo 
zu 80 Kronen. Das iſt Wahrheit, nicht das was kürzlich berich— 


tet wurde. 


Deutlſcher Smierbund. 


Am 20. November d. J. hat der mitunterzeichnete Vorſitzende 
des Deutſchen Imkerbundes dem Herrn Miniſter für Landwirtſchaft, 
Domänen und Forſten über den erfolgten Zuſammenſchluß der 
deutſchen Bienenzüchterverbände zu einem Deutſchen Imkerbunde 
Bericht erſtattet und dem Herrn Miniſter die Bitte unterbreitet, 
in dem Deutſchen Imkerbunde die berufene Vertretung der deut— 
ſchen Bienenwirtſchaft in allen die Geſamtintereſſen berührenden 
Fragen ſehen zu wollen. Darauf iſt folgender Erlaß des Herrn 
Miniſters eingegangen. 

Miniſterium für Landwirtſchaft 
Domänen und Forſten 
Aus Euer Hochehrwürden gefälligem Schreiben noe 


Achtungsvoll 
S. L. 


ich mit Befriedigung entnommen, daß die ſeit Jahren ſchwebende 
Einigungsverhandlungen zwiſchen den beiden bisher in Deutſch 
land nebeneinander tätigen großen Bienenzüchterverbände 
nunmehr den erwünſchten Erfolg ihres Zuſammenſchluſſ 

gehabt haben. Ich hoffe, daß es dem neu gegründete 
„Deutſchen Imkerbund“ gelingen möge, dauernd die gan 
Imkerſchaft Deutſchlands in ſich zu vereinigen. Zu dei 
Behuf erſcheint es mir wichtig, daß der Deutſche Imkerbu 

ſeine Tätigkeit möglichſt nur auf Angelegenheiten allgemein 
Art erſtreckt. Ich rechne hierzu unter anderm die Einführu 

einer Verſicherung der Imkervereine gegen Haftpflicht, d 
Bekämpfung ſeuchenartiger Bienenkrankheiten durch Sammlu 
von Erfahrungen und belehrende Veröffentlichungen, die B 
handlung der rechtlichen Grundlagen der Bienenhaltung, 
Erſtattung von Gutachten in Zoll- und Tariffragen, auch 
Austauſch praktiſcher Erfahrungen und der Ergebniſſe wifi 
ſchaftlicher Forſchungen in Fachzeitſchriften und größe 
Wanderverſammlungen. Hiergegen werden die praktiſch 
Maßnahmen zur Förderung der Bienenzucht, die, wie 
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Erfahrung gezeigt hat, wegen der Verſchiedenheit der An- 
ſchauungen über die techniſche Handhabung der Bienenzucht 
am leichteſten zu Differenzen innerhalb der Imkerſchaft führen, 
m. E. zweckmäßig den provinziellen Landesorganiſationen vor⸗ 
behalten bleiben müſſen, die in Preußen im Einvernehmen 
mit den Landwirtſchaftskammern oder unter ihrer Leitung 
arbeiten. Ich würde erfreut ſein, wenn Euer Hochehrwürden 
diefe Auffaſſung der eigentlichen Aufgaben des „Deutſchen 
Imkerbundes“ im Vorſtand teilen und in der Generalver⸗ 
ſammlung ſtets vertreten würden, und wenn es Ihnen gelänge, 
die Mitglieder des Imkerbundes von der Zweckmäßigkeit der 
Beſchränkung des Bundes auf gewiſſe Arbeitsgebiete zu über⸗ 
zeugen. 3. A. 


(gez.) Richter. 


Es iſt erfreulich, daß wir in der Bildung von Arbeitsaus⸗ 
ſchüſſen dasjenige in die Wege geleitet haben, was den Anſichten 
Sr. Exzellenz bezüglich der Aufgaben des deutſchen Imkerbundes 
entſpricht. Vor allem aber wird der deutſche Imkerbund, wie 
bisher, auch in Zukunft die Verfolgung derjenigen Fragen, welche 
die techniſche Handhabung der Bienenzucht betreffen, z. B. der Kurſe, 
der Tätigkeit der Wanderlehrer, der Imkerſchulen u. drgl. den Ver⸗ 
bänden zu überlaſſen und ſich überhaupt jedes beſtimmenden Ein⸗ 
fluſſes in die Verhältniſſe der Verbände zu enthalten haben, wie 
dies in den Beſchlüſſen des proviſoriſchen Vorſtandes des deutſchen 
Imkerbundes vom Aug. d. J. feſtgelegt iſt. : 

Weiter berichten wir über den gegenwärtigen Stand der 
Faulbrutforſchung das Nachſtehende: 

Wie bekannt, iſt mit der Erforſchung der Faulbrutkrankheit 
erforderlichen Verſuche werden nach Angabe des Herrn Regierungs- 
rats Maaßen von Herrn Sprockhoff ausgeführt. Dieſe gemein⸗ 


fame Tätigkeit des Gelehrten mit dem praktiſchen Imker währt 


ſchon über zwei Jahre. Ueber den Stand der Faulbrutforſchung 
teilen wir aus einem Schreiben des Herrn Regierungsrates Maaßen 
an Herrn Sprockhoff folgendes mit: 

„Auf Ihre freundliche Anfrage teile ich Ihnen mit, daß es 
ſich nach dem derzeitigen Stande meiner Forſchungen über die 
Faulbrut nicht mehr empfiehlt, die damaligen vorläufigen Angaben 
des Jahresberichtis der Kaiſerlichen Biologiſchen Anſtalt zu einer 
weiteren Kreiſen zugängigen Veröffentlichung zu machen. 

Die im Spätſommer des vorigen Jahres und in dieſem 
Sommer in größerer Zahl ausgeführten Verſuche haben nämlich 
ergeben, daß die von mir zunächſt als Spirochaeten angeſprochenen 
Gebilde, die regelmäßig in den an der Seuche zu Grunde gegan⸗ 
genen Bienenmaden vorkommen, auch dann, wenn der Bac. Bran- 
denburgiensis nicht nachweisbar war, in organiſchem Zuſammen⸗ 
hang mit dieſem Bazillus ſtehen. 

Mit dieſen Reinkulturen des Bac. Brandenburgiensis ver- 
ſchiedener Herkunft gelang es mir bei einer größeren Reihe von 
Bienenvölkern die Krankheit zu erzeugen. Es unterliegt demnach 

keinem Zweifel, daß dieſer Bazillus der Erreger der Seuche iſt. 
| Ich ſtelle Ihnen ergebenſt anheim, von dem Wortlaute dieſes 
Schreibens den Imkern Kenntnis zu geben. 

Auf mehrſeitigen Antrag iſt vom Vorſtand der Beſchluß 
gefaßt worden. zu Oſtern eine Vertreterverſammlung des Imker⸗ 
bundes nach Magdeburg zu berufen, was hiermit vorläufig be- 
kannt gemacht wird. Die Tagesordnung wird umfaſſen: 1. Ge 
ſchäftsbericht des proviſoriſchen Vorſtandes, 2. Beratung und Be- 
ſchlußfaſſung über die Satzung des Imkerbundes, 3. Vorſtandswahl. 
Die Satzung wird den Vereinen Anfang Januar zugehen. 


Klannin und Parchim, 10. Dezember 1907. 


Sydow. Neumann. 
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Briefkaſten. 


Anfrage: Herr J. H. in H. (Nr. 5668) frägt an, welche Anpflanzung 
ſich für die Umgebung eines Bienenſtandes eignet. In weiterer Entfern⸗ 
ung ſollen Bäume Schutz bieten, gegen Norden ſoll ein Wall angepflanzt 
werden, innerhalb der Schutzpflanzung ſollen Bienennährpflanzen kommen. 
Der Platz iſt 3000 Quadratmtr. groß und hat Sandboden. Wer hat einen 
wertvollen Rat? 


Den Herren Verfaſſern der Imkerbriefe. 
Ihre wertvollen Briefe dankbarſt veröffentlicht. 

Herrn J. H. in P. Ungarn. Ihr Brief war mir eine rechte Freude. 
Die 5 Exemplare wurden abgeſandt. Vielen Dauk für Ihre Mitarbeit an 
meinem Unternehmen. Freundliche Grüße! 

Herrn A. G. in Arnſtein. Ich habe den früheren Verlag aufgefor⸗ 
dert, Ihnen das Lehrbuch zu fenden, denn ich habe ſolche für die Abon- 
ne Due und geliefert und nicht zur Ablagerung im Verlag für 

aturkunde. 


Herrn A. G. in St. Laſſen Sie ſich von Fritz in Mellrichſtadt eine 
Preisliſte über Wachsſchmelzer kommen. Es freut mich, daß Ihnen das 
Lehrbuch ſo gut gefällt. Wenn ich geſund bleibe, wird die Ergänzung zur 
4. und 5. Auflage noch bedeutend intereſſanter. 

Mehrere. Honigetiketten führe ich nicht. Die Preiſe der Imker⸗ 
karten erſehen Sie im Inſeratenteil. 

Rahm. Daß ihnen mein Lehrbuch und die Zeitung ausgezeichnet 
gefällt, freut mich ſehr. Laſſen Sie ſich duch von Herrn Huſſer einen 
Probe- und Bauernſtock im Badiſchen Maß machen, der dürfte Ihren 
Wünſchen entſprechen. Die Löcher brauchen Sie nicht in den Waben. 

| Gruß! 
Möchten Sie nicht meine 


Zur Anregung habe ich 


Herrn N. in W. Dank für die Karte. 
Zeitung im Verein einführen? 
Herrn B. in S. Herzlichen Dank! „Lebensmutig“ ift ſehr gut. (In 


dieſer teuren Zeit?)! Gruß! 
Km. 


In eigener Sache! 
Wetriebsweiſen lohnender Bienenzucht. 
» — wir haben Vorrat im Acker liegen 
von Weizen, Gerſte, Oel und Honig.“ 
Vor einigen Jahren gab ich ein Buch (342 Seiten ftarf) 
unter dieſem Titel heraus. Dasſelbe enthält die Betriebsweiſen 
von W. Stolzenburg, B. Dahnke, A. Steenhuſen, R. Dathe, P. 
Garbers, Fritz Knack, P. Hoppe, Fritz Krey, R. Sprockhoff, K. 
Günther, Alfred Möbis, Albert Gewalt, M. Hamſch, Oberlehrer 
Schmiedeknecht, J. Cremer, W. Mertens, J. Dennler, Pfarrer 
Schweizer, M. Meixner. Pfarrer Gmelin, H. Spühler, H. Kyburg, 
Chr. Böſch, Pfarrer Sträuli, Bruder Aloys Weber, M. Kuchen⸗ 
müller. 
Das Buch koſtet im Buchhandel 5 Mk. 
geehrten Leſern der „Imkerzeitung“ 


Cinhuudert Exemplare = 


zur Verfügung geſtellt, wie folgt: „Herr S. Huſſer, Bienen⸗ 
ſchreinerei in Hochſtetten bei Karlsruhe, welcher die Herſtellung des 
neuen Modells des deutſchen Bauernſtockes übernommen hat, gibt 
zu „ Souder drei- oder vieretagiger Bauernſtöcke 
das Buch: 


„Durch die Welt des Imkers“ 
Betriebsweiſen lohnender Bienenzucht 


gratis als Zugabe. Ich bitte von dieſer Gelegenheit Gebrauch 
machen zu wollen und die Stöcke ſchon jetzt für das Frühjahr in 


Auftrag zu geben. 


Ich habe nun den 


. 4 


Kuchenmüller. 


12 n „Imkerzeitung Nr. 1 


Höchſte Auszeichnungen, Ehrenpr. u. l. Pr. 1906 
Döbeln in Sachſen und Weffelburen in Holstein. 


Bienenfutter „Nektarin“ 
Sruchtzuckerfabriken 


von 


Dr. O. Follenius 


aus- und Landwirficbafflicbe 
Mitteilungen. 


Die vorausſichtliche Witterung des Jahres 1908 
iſt von einem Wetterpropheten in der nachſtehenden Tabelle feſt⸗ 
gelegt worden, die wir unſeren Leſern mit dem Vorbehalt unter⸗ 
breiten, daß wir für das Zutreffen keinerlei Garantie zu über⸗ 
nehmen vermögen: 


: j Januar: 1.— 3. 2. Orb . , 
Imkerei und Versuchsstation für Bienenzucht 9.—13. „ | Ausgedehnte Schneefälle mit darauf 
17.— 20. ‘ folgender anhaltender Kälte. 
Hamburg 25—28. 2. 
— 24 Humboldjtrafe 24 — 3049 Februar: an „Die mittlere Temperatur hält fic) bedeu- 
20.— 24. y Í tend über der ſonſt herrſchenden. 
= " 
ee ae SER Marz: 2.— 6. „ I Die mittlere Temperatur bleibt etwas 
Hervorragend preiswerte Wein- 18.— 22. „ unter dem allgemeinen Mittel. 
marke. Probekiste von 12 Fi, 
Mk 15.— franko jeder deutsch. April: 1.— 5. z 
; ne | 15.— 17. 8 Warm, bisweilen Gewitter. 
Faße von zche nahme oder 25.— 30. " 
L : Grän. b. Schweinitz“ ene 
ie | tr. des Betrages. Mai: 7.— 9. ? 
zu Lasten des Weinguts - ee 14—16. " 


Empfängers. 
Für bessere und Auslese-Weine verlange ; 19 99 
man Preisliste. Vertre ines werden an .— 24. 


gut empfohlene Herren vergeben. 101 28.— 30. 


Die Spezialfabrik für Bienenzuchtartitel von Chr. Graze, Juni: 5 


Re, Endersbad) (Württb.) empfiehlt: 5 
| Bienenwohnungen, © Pavillons, | zu. 3 
© Wachsſchmelzapparate, © er, 
Honiggläſer, © A paei Er 


| und alle Rong Ba, für Bienenzucht. Auguft: 3.— 5. 


8.— 11. 
4045 — Reichhaltiger Katalog arati! DE 16.—21. 


Warm, mit Gewittern. 


Sehr heiß, mit heftigen, ſchweren Ge⸗ 
wittern. 


Dieſer Monat iſt beſonders beachtenswert 
i da er ſehr kalte Tage mit Landregen 
bringen wird, er ſcheint der ſchlechteſte 
aller Juli der vergangenen und folgen⸗ 
den Jahre zu werden. 
| 
| 


Mittelwarm. 


Wr DDD Y DDD ppnow DDE S S = OOOD DD DD 
2 


i 27.— 30. 1 
Au, 
BT. September: 3.— 5. i 
Bay rische Hohlglasfabrik” 2 10.— 13. 2 Dem Durchſchnitte entſprechende Tempe⸗ 
Brauns Meier = won. ttf e 
s 7 un R —— 7 27.—80. if 
A Nürnb = Oftober: 8.—10. 2. | 
N br. Hl 16.—18. „ Weit über dem Temperatur⸗Durchſchnitte. 
" 24.—29. i . 
Honiggläser. November: 6.— 9 
mein Ol, schtce,Form, hook oger niedrig, genauer Inhalt Hi n;: e min bem Sonam 
4139 Vig * Na Wo , 1½ > a cel l 5 Pid 2 1 22.— 26. 77 
F | dezember: 3—8 2. | 
„ ee a E | 20.—23.2. „ Temperatur liegt über dem Durchſchnitte. 
Aparte Honigglasetiquette in farbigem Druck I 28.—31. 3. „ | 


nur 40 Pfg. per 100 Stck. 


Gegen Huſten. Treten bei Erwachſenen oder Kindern 
plötzlich bedenkliche Atembewegungen, Huſten, Engbrüſtigkeit, Hei⸗ 
ſerkeit, Bruſtbeklemmungen uſw. ein, ſo gebe man Zwiebelſaft mit 
Honig in kleinen Gaben, aber oft wiederholt. Sehr bewährt iſt 
ebenfalls folgendes Mittel: Man gieße ein Glas ſtarken Eſſig über 
zerriebene Zwiebeln, drückt die Maſſe durch ein reines Tuch, gibt 
alsdann Honig dazu und reicht dem Kranken alle halbe Stunde 
einen Teelöffel voll davon. Graebener in der „Bad. Bztg.“ 


Am ſonſt und poſtfrei 


verſenden wir unfer neueſtes, äußerſt reichhaltiges, mit über 


4003 fHLuſtratiouen und 1000 Nummern verfeßenes 2 


> Die Rentabilität der Fiſchweiher. Die 
PVreisbuch Nr. 10 Fiſcherei⸗Zeitung berichtet über namhafte Reſultate in einem Fiſch⸗ 
über Bienen wohnungen, Kunſtwaben und alle Bienen- weiher in Berneuchen (Norddeutſchland), der im Herbſte 1905 aus 
wirtſchaftlichen Bedarfsartifel. 4104 einer geringwertigen Rieſelwieſe von 2,5 Hektar Fläche hergeftellt 
en Suter verfäume Anſchafung. — worden war. Die Umdämmungsarbeiten an der einen Lange > 
Harttung & Söhne, Frankfurt a. O. No. 13. und an der Schmalſeite erforderten für eine Dammlänge von 43 
Kunſtwabeufabril, Fabrikation und Verſand Bienen- Meter und für den Einbau des fog. Ablaufmönchs oder Zapfel 


wirtſchaftlicher Bedarfsartikel, Muſterbieneuwirtſchaft. hauſes eine Ausgabe von insgeſamt 1200 Mark. Anfangs Me 

(Gründung der Firma als Wachswarenfabrit im Jı hr 1777.) 1906 wurde das Waſſer geſpannt und am 20. Mai mit 100 00 . 
Stück Karpfenbrut und 8000 Stück Higoibrut beſetzt, die insgeſan; 

einen Wert von 240 Mark darſtellen. Da die Brut ſich bei od 


Nr. 1 


yünftigen Witterung ungemein raſch entwickelte und ſomit die Ver— 
mutung nahe lag, das von der Natur gebotene Futter könnte 
nicht ausreichen, ſo wurde von Mitte Juli bis 10. September ge— 
füttert. Im ganzen wurden 40 Zentner geſchrotene Lupinen je 
6.50 Mark und 4 Zentner Fiſchmehl je 11 Mark verfüttert, macht 
zuſammen eine Auslage von 304 Mark. Außerdem wurden dem 
Teiche im Laufe des Sommers 25 Fuhren gute Kompoſterde zu— 
geführt. Die Abfiſchung am 1. und 2. November 1906 hatte 
folgendes Ergebnis: 


6—8 cm lange Karpfen 7950 Stück, Wert 397. Mk. 

8 - 10 „ 9 5 27300 R „ 2184. „ 
10— 12 „ „ 14250 x „ 1366 „ 
12-15 „ : P 2250 360.— „ 
15 — 20 „ a 500 100. „ 
Einſömmigere Higoi 2000 „ 300. — 
Zander (aus d. Zuflußwaſſer) 180 „ f 36. - 

Zuſammen 1944.— „ 


Rechnet man die Anlage und Futterfoften mit rund 1600 
Mk., den der eingeſetzten Fiſche mit 240 Mk. und den bei den 
Verkäufen gewährten Rabatt und eingetretenen Verluſt mit 10 
Prozent gleich 490 Mark, zuſammen 2330 Mk., jv bleibt immer- 
hin noch ein Reinertrag von 2614 Mk., ein Ergebnis, das die 
vorteilhafte Nutzung von Wieſen, die ſich zu Teichanlagen eignen, 


klar erkennen läßt. 
* * 
* 


Pferdebeſitzer, Fuhrherrn und Kutſcher ſeien bei der jetzigen 
Witterung daran gemahnt, bei der Behandlung des Pferdes, des 
treuen Dieners des Menſchen, menſchlich zu verfahren! Wer er— 
innert fich nicht aus feiner Kindheit der Legende, wie böſe Buben 
irgend einen ihrer kleinen Spießgeſellen dazu verführt hatten, mit 
der Zunge eine eiſerne Türklinke zu belecken, und der Aermſte an 
dem eiskalten Eiſen hängen blieb oder doch nur unter großen 
Schmerzen und Zurücklaſſung eines Fetzens Haut davon loskam. 
Genau dieſelbe Geſchichte iſt es, wenn der Kutſcher am Morgen 
beim Aufzäumen des Pferdes dieſem das eiskalte Gebiß, das die 
ganze Nacht an der kalten Wand des Stalles oder in der kalten 
Geſchirrkammer gehangen hat, in das Maul zwängt. Auch hier 
hat das eiskalte Eiſen dieſelbe Wirkung wie glühendes Eiſen, es 
muß ein Stück Haut der Zunge am Eiſen hängen bleiben und 
jeder Ruck, jeder Zug mit dem Zügel verurſacht dem armen Tiere 
die empfindlichſten Schmerzen. Es kann nicht genug empfohlen 
werden, die Zäume am Abend mit ins Zimmer zu nehmen, oder 
das Gebiß vor dem Gebrauche für kurze Zeit in warmes Waſſer 
zu legen, denn das Pferd, „es fühlt wie Du den Schmerz!“ 


Der Haus- und Zimmergarten im Januar. 
Wenn Mutter Erde ihren weißen Pelz angezogen hat, die Schellen— 
glocken der Schlitten läuten und die flinken Schlittſchuhläufer ſich 
auf dem Eiſe tummeln, gibts auch im Hausgarten noch allerlei 
zu tun. Doch beſteht dieſe Arbeit mehr darin, daß man da und 
dort nach dem rechten ſieht und langſam Vorbereitungen fürs 
Frühjahr trifft. Sollen die Beete umgeändert werden? Was 
wäre zu pflanzen, was beſonders neu einzuführen? Was möchte 
an ſchadhaften Stellen repariert werden? Die Kataloge und 
Sämereimuſter der Handelsgärtnereien werden einer genauen 
Prüfung unterzogen und beim Lampenlicht werden allerhand neue 
Pläne gefaßt Nebenbei ſind die Gartengeräte auszubeſſern. 
Im Keller iſt nach den in Sand eingebetten Wurzelgewächſen zu 
ſehen, von denen alle faulenden Teile entfernt werden müſſen. 
Alle Abfälle kommen auf den Kompoſthaufen. Der Winterdünger 
wird umgegraben. Neue Herbſtanlagen find mit verrottetem 
bers zu belegen. Himbeerſträucher und anderes Beerenholz 

d verſchnitten. Den Kellern iſt dann und wann friſche Luft 
eg tühren, im Falle nicht eine genügende dauernde Ventilation 
chen ſollte. Auch in den Gewächshäuſen wird nach dem rechten 
ie zen. Iſt der Winter ſchneelos und kalt, jo müſſen die Stauden- 
er ächſe im freien Garten geſchützt werden, man bedeckt ſie am 
* ou mit Reiſig. — Die Hausfrau hat die Zimmer, in denen 
N ‘Folumen untergebracht find, an ſonnigen (aber nicht allzu kalten 

ee Vorſicht!) Mittagen zu lüften. Welke oder faulende 
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Oberkrainer Handelsbienenstand 
Egydius Jeglic in SELO 


Post Scheraunitz (Oberkrain) 


versendet Achte Oberkrainer Bienen mit Bau, Brut 
und Honig in Bauernstocken la. Qual. zu Mk. 13.— 
Ha. Qual. zu Mk. 12.—, in Kronen la. Qual. zu 
K. 14.—, lla. Qual. zu K. 13.—. Mobilvölker, 
Schwärme und Königinnen zu billigsten Preisen. 


Preisliste gratis und franko! 


Bilt Du ein Chrilt? jo ſtrafe nicht, ſondern heile! 
Bedenke, daß Du ſelbſt Fehler 
haſt, und ſei Deinen Mitmenſchen mit wirklich zweckmäßiger Hilfe 
bereit! Unſere neuentdeckte Blitz-Hypnotiſier⸗-Methode und Zukunfts— 
ſuggeſtion als einziges, erfolgreiches Hilfsmittel zur Beſſerung 
fehlbarer, geſunkener und willenloſer Mitmenſchen. Wie man die 
Erinnerung an Vorſtrafen, ſowie Gewiſſensbiſſe, die der Beſſerung 
nur hinderlich ſind, gänzlich auslöſcht und dafür das Gedächtnis 
für nützliche Dinge empfänglich macht. Die Trockenheit der Naſen— 
kanäle als Urſache von Gehirnſtörungen, Schwindſucht, Nervoſität, 
Wahnſinn und Verbrechen. Wie man natürliche Funktion der Naſen⸗ 
ſchleimhäute erzielt. Wie Luft- und Weltgeiſt auf die Gehirnnevronen 
vibriert und Anregung verurſacht. Wie vergeudete Nervenkraft wieder 
zurückerobert wird. Wie wir uns und andere von veralteten Krank— 
heiten befreien und Körper und Geiſt geſund erhalten können. Wie 
man Menſchen von ſchlechter Erziehung in gute Bahnen lenkt; Ber- 
brecher, Trunkſüchtige, Ausſchweiſende und Sinnliche zu nützlichen 
Gliedern der Geſellſchaft umwandelt. Wie ungeratene Kinder dauernd 
gute r annehmen und ſchlecht gelaunte durch geheime 
Macht ohne eine Be— 
wegung willig und ge— 
= horſam gemachtwerden. 
sea Wie Eheleute einander 
En derart beeinfluſſen 
. können, daß häuslicher 
Zwiſt beſiegt wird, um 
Glück und Zufriedenheit 
an deſſen Stelle treten zu 
ſehen. Augenblicklich 
wirkungsvolle Meth— 
oden zur Entwicklung der geiſtigen Fähigkeiten und Verbeſſerung 
des Gedächtniſſes für nützliche Dinge; anderſeits Auslöſchung der 
Erinnerung an unnütze und ſtörende Dinge. Beſte Methode zur 
Ausbildung von Charakter- und Seelenſtärke zum Schutze fremder 
Beeinfluſſung. zur Verhütung von Schüchternheit und Befangen— 
laſſung, zur Beherrſchung ſeiner ſelbſt ſowie anderer. Wie ver— 
ſchafft man ſich Widerſtandskraft zur Fernhaltung ſchädlicher Ein— 
flüſſe und ſinnlicher Begierden! In ſehr, ſehr vielen Fällen war 
dieſe geheimwirkende Macht der Wendepunkt für Menſchen, die 
ſchon vollſtändig verzweifelten und jede Hoffnung auf Beſſerung 
aufgegeben hatten. — Zum Schluſſe die neue Verkündigung 
„Elahim“, die unter okkultiſtiſchen Kreiſen überall größte Be— 
wegung hervorruft. Unſer Autor, ein Profeſſor mit großen 
Lebenserfahrungen, durch und durch Philantrop, bringt in ſeinem 
letzten, äußerſt intereſſanten Werke „Elahim“ Licht unter die 
Menſchheit. Aus Ihrer Handſchrift beurteilt er auch, ob Ihr 
Charakter für die Blitzmethode ſich eignet. Das unterzeichnete 
Inſtitut, eine mit großem Kapital tätige Schule für die neue 
Wiſſenſchaft „Elahim“ hat die Gratisverteilung der populären Nb- 
handlung übernommen und verſendet nun ſolche auch in deutſcher 
Sprache, jedoch nur in beſchränkter Anzahl Wer ſich ernſtlich, nicht 
nur aus Neugierde, hierfür intereſſiert, verlange daher heute noch 
per 10 Pfg.⸗Poſtkarte ein Exemplar „Elahim B“ ſamt Beurteilung 
gratis vom New-York-Inſtitute of Radiopathy 16 rue Bachau— 
mont, Paris. 
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— Bruchfreie Lieferung. 4595 


Honig- Gläser mit Metallschraubenverschluß und Einlage 


10 1 5 Pfund 
runde Form T 18 4 2 34 Pfg. 
Bei Abnahme von 50 5 he von 100 10 %. Zusammenstellung el 


En gros-Lager. J. Fr. Kolb, Karlsruhe. 


Von grossem Vorteil für den 


pene jades Bienen- u, nene 


een oat ee Nec iche MMestrierte 
Und t l 


F. Simmic In, Jauernig, est 


namen zu lasset Geeseot sel bier our Eloiges 


Pir Bienenzuchf: $ che, Künstwaben, Schwarm 


y u ET 
Futtergeſa 
he Bri 


Pir Geflüg dete icht: Sa wea maka ge, ei 


re hinen, Drahtgeflechte, Fallennester, . Torfs 
Bruteler und ‚Mühner von prächtigen 1 und gesper- 
| derten Italienern u. 8. w. y 


ales en. 
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n Nahe phy i 


Se i 
eds rn. liert. 


‚ser 2 uch- u. Schut 
soc,- Sträulisach * At 


Junuspeg He INN 


sperrgitter etc. ete 
spparate, Nesteier, 
ufer. Fuseringe, 
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von in Glashüttenwerke ect 


Berlin S0., Köpenickerſtraße 54 
empfehlen 4514 


Honiggläſer 
verſchiedenſter Art, 
auch mit aufgedruckten, ſehr 


l eleganten Etiketten. 
Preisverzeichnis gratis und franfo. 


Biechfleins 


Patent-Bonig-Sutter-Taieln 


einfachſte, billigſte und geſündeſte 


gZienenfütterung. BE 


Zur Triebfütterung und Einwinterung anerkannt vorzüglichſtes und 
bewährteſtes Futter. — Referenzen von alien und allbekannten Imkern 
ſtehen zur Verfügung. Zu beziehen durch den elleinigen Fabrikanten 


H. Reeßſtein, Nachfolger Engen (Baden). 
Niederlage bei den Herren: G. Ammann, Bretten. 
Aug. Straub, Neuſtadt. Gebr. Herr, Freiburg i. B. 


Weitere Niederlagen zu errichten geſuchtt 48551 
“mem Raucher empfehlen 
unſere garantiert ungeſchwefelten 
und daher feir bekömmlichen und 
geſunden Tabake, nämlich: 
9 Pfd. sinertabat M. 4.— 
9 Pid. Lehrertabak „ 5.— 


* 
7.— 


9 Pfd. Canaſter ; 
9 Kid. Diesburger Ganafter , 
9 Bid. Amſterdamer Canaſter, 10.— 


* unterlaſſen jede weitere Anpreiſung unſeres pamass 
fich ſolches von ſelbſt empfiehlt. 582 


Busch & Co., Bruchaal (Baden), Tabak- u. Zigarrenfabrik. 


Musterkistchen in der e von IPk. 30. — bis Is mk. 100.— sti 100.— steben n gerne zu | zu Diensten. 


ees Mein Bonigalas „Ideal“ 


bestbewährt 
empfehle trotz bedeutendem Aufschlage zum 
— alten Preise. 
Honig-Inhalt: ½ * 1822 3 5 Pfd. 
das Stück 11 R 30 45 Pfg. 


Rabatt: Bei Pete von 200 an 5 %, von 500 an 
10 %, von 1000 an 15 */o. 


Eine Pfeife umſonſt! 


gegen Nachnahme franko. 


genommen. 


Wilhelm Haefner 


langjähriger Inhaber der erloschenen Firma Andreas Fischer. 


Donaueschingen. 
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Pflanzenblätter find zu entfernen, auch ſind die Gewäche p 


Verpackungsgut wird zum berechneten Preise zurück- 
379 


Staub und Ungeziefer zu reinigen. Gegoſſen darf fovicl wie nicht 
werden, Pflanzen, die zum Treiben beſtimmt find, werden ins 
mäßig warme Zimmer gebracht, deſſen Temperatur aber hochſtens 
bis auf 15“ geſteigert werden darf. 


Gedenket der hungernden Vögel! Wie gern 
folgten viele tierfreundliche, mitleidige Herzen dieſem Manne 
wenn ſie nur wüßten, wie ſie es anfangen ſollten. Die ö 
die grauen, frechen und doch ſo drolligen Geſellen, die an all 
Fenſterſcheiben pochen, hinter denen freundliche Menſchen wo 
ſind leicht zu befriedigen; denn ſie freſſen einfach alles, was ija 
vor den Schnabel kommt. — Ungleich ſchwerer aber ift es, unſere 
gefiederten Sänger, die der Winter mit Tod und Verderben be 
droht, durch die aube Jahreszeit zu bringen. Dem Finken, um 
jerem munteren, allbekannten Sänger, den die Not aus Gehölzen 
und Waldungen zur Winterszeit zu den Wohnftätten der Menſche 
treibt, kommt man — obgleich er auch Kartoffeln und pe 
dankbar annimmt — am beſten durch Samen: Weißhirſe, Gla 
korn, Rapsſamen uſw. zu Hilfe, und bei ſeinem Tiſche ſtellen Pr 
auch bunte Stieglitze, Zeifige, Gimpeln, und Goldammern ein, um 
ihm beim Abräumen desſelben zu helfen. Ueberaus lohnend und 
amüſant aber iſt die Fütterung des graziöſeſten und liebens 
digſten unter unſeren heimiſchen Vögeln, der Meiſe. Man pf 
bei eintretender Kälte ausgehölte, an feſten Fäden befeſtigte, 
Fett (am beiten Rindstalg) gefüllte Nußſchalen an der Verand 
jowie im Strauchwerke des Gartens aufzuhängen, und bald eilen 
Blau- und Kohlmeischen, ſowie das graue, geſchwätzige „Müller 
chen“ in großer Anzahl herbei, hängen fich an die Schalen 2 
picken, fröhlich zwitſchernd und wippernd, das Fett in wine 
kleinen Biſſen heraus. Jeder Vogelfreund ſollte es ſich angelegen 
ſein laffen, die notleidenden Vögel mit Waſſer zu verſorgen. Di 
geſchieht am beſten, indem man größere Blumentopfunterſeßer an 
paſſenden Plätzen aufſtellt, und fie — nach Entfernung des Ei 
mit Hilfe heißen Waſſers — täglich mehrere Male füllt. 


gefiederte Völkchen kommt bald in Scharen herbei, um feinen 
Durſt zu ſtillen, und es gibt ſo manches einſame Herz, ſo m 


chen vereinſamten, oder durch Siechtum an das Zimmer geſeſſelg 
Menſchen, jo manches kranke Kind, dem die Beobachtung des mi 
teren Treibens, das fih um ſolche Futter- und Trinkſtätten e 
wickelt, eine nie verſiegende Quelle der Unterhaltung und 
Vergnügens bieten würde. 


Dank! 


Infolge des Rundschreibens des Verlags für 


Herzhichen 


Naturkunde und der früheren „Allgemeinen ie 


für Bienenzucht“ in Stuttgart, sind mir sehr 
reiche Anerkennungsschreiben aus allen Gegen 
zugegangen. Die vorliegende Nummer möge : 
ich bestrebt bin, 


Anhänglich keit der Imker würdig zu erweis 


weisen, dass mich dieser treuen 


Jedem Einzelnen meiner lieben Freunde zu d 
ist mir nicht möglich. Ich erfülle diese angenek < 


Pflicht hiermit bewegten Herzens. 
Konstanz, den 15. Januar 1908. 


MAX KUCHENMULLER. 
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Honig -Verkaufs-Tafeln 
schwarzer Druck auf weiß emailliertem Eisenblech. Ueberall mit 
4 Schrauben anzubringen, mit der Aufschrift: 


verkauf 3. reinem 


Eigene Bienenzucht! 


Franko jeder Bahn- oder Poststation 3 M. 50 Pf. gegen Vorein- 
sendung oder Nachnahme versendet: Max Kuchenmüller, Buch- 
druckerei, Konstanz (Baden). 

NB. Diese Tafeln sind das beste Zugmittel, den Honig schnell 
und zu guten Preisen an Privatkundschaft zu verkaufen. 


Bae” Nur einmalige Ausgabe.. 
Imker -Postkarten. 


Dreifarbiger Kunstdruck! Nachdruck verboten! 


Die Vorderseite (Adress-Seite) enthält auf ein Drittel Raum 
links von der Adresse einen Hinweis auf den Wert des reinen 
Bienenhonigs u. der Verwendung in der Familie, mit der Unterschrift: 
Absender dieser Postkarte gibt aus seiner Bienenzucht stets Hon'g 
ab. Der Name und Wohnort des Absenders wird am linken Rand 
quer über die Postkarte gedruckt. Die Rückseite bleibt für die 
Korrespondenz frei! 


100 Karten ohne aufgedrucktem Namen Mk. 1.— Porto 20 Pfg. 


100 „, mit 0 is „ 2.50 „ 20 „ 
500 * 55 ” „ 755 5.— ” 50 ” 
1000 „ ” 57 ” 57 7.— n 50 


Diese Karten sollte jeder Bienenzüchter im. Interesse des 
steigenden Honigwertes benützen. 


Ich empfehle mich zur Lieferung von 


Drucksachen aller Art 


Spezialität: Buntdruck und Massenauflagen. 


Zeitschriften Jahresberichte Wechselformulare Ansichtssostkarten 
Werke Statuten Cuittungen Servietten 
Broschüren Zirkulare Adrehkarten Hochzeitszeitungen 
Kataloge Briefbogen Kouverts Veri:bungskarten 
Preislisten Mitteilungen Wein- u. Speisekarten Visitkarten 
Prospekte Rechnungen Programme etc. etc. 


Buch- und Kunstdruckerei Max Kuchenmüller 
Rheingutstr. 8. Konstanz (Baden) Teerhon see. 
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Zur Hebung der Bienenzucht! 
Ein Aufsehen erregendes Werk! 


Die Imkerpraxis 
der srößten Honigproduzenten 
der Welt 


ZZ Reichhaltig illustriert! Preis brosch. 2.— Mk., gebunden 3.— Mk. 


g 


ie Bienenzucht 


und deren wirtschaftliche Ausnützung 


4. und 5. Auflage. Preis brosch. 2.— Mk., gebunden 3.— Mk. 


Beide Bücher erhalten die Abonnenten der 


„IMKERZEITUNG“ gegen 30 Pfg. 


gratis Portoersatz etc. broschiert 


Wollen Sie gebundene Bücher, dann brauchen Sie 
mir nur den Einband mit 1.— Mark zu vergüten! 


Diese Gelegenheit kommt nie wieder. 
ieee 8 ib 
Imker! Sichert Euch diese wertvollen Bücher?‘ 


t 
NB. Der Anspruch auf die Bücher setzt voraus, daß das Abonnementsgeld bezahlt ist. | 


Pr 
Yo 
! 


Nr. 1 


Feuilleton. 
Die Flucht aus dem Brabe. 


Volksroman von Rudolf v. Gottesheim. 
1 (Nachdruck verboten) 
Lebendig begraben. 

Es war an einem froſtigen Herbſtabend. Eine eiſige Winds⸗ 
braut fegte über die Landſchaft, und bleigraues, regenſchweres, 
zerriſſenes Gewölk jagte geſpenſtig an der blaffen Sichel des Mon- 
des vorbei. 

In einen weiten, dunklen Mantel gehüllt, den breiten Schlapp⸗ 
hut tief in die Stirn gedrückt, ſchritt ein Mann dem Frauenkirch— 
hofe zu. 

Jetzt ſtand er an der düſteren Pforte und öffnete die ſchwere, 
eiſenbeſchlagene Tür, die ſich knarrend und ſtöhnend in ihren 
Angeln drehte. 


Einen Augenblick blieb der einſame Wanderer ſtehen und 


ließ ſeine Blicke über das weite, öde Gräberfeld ſchweifen. 
Obwohl ein Einheimiſcher, mußte er ſich erſt orientieren, 
denn zum erſten Male in ſeinem Leben hatte er ſeinen Fuß auf 
die Erde des Friedhofes geſetzt. 
In dieſem Augenblicke hätte man in ihm nur mit ſchwerer 


Mühe den ſtets fröhlichen Goldſchmied George Geiß wiedererkannt. 
In ſeinem Antlitz malte ſich der Gram und ſeine dunklen Augen 
war 


brannten wie im Fieber. Der Gang, den er heute machte, 
wohl der ſchwerſte, der ſchmerzvollſte, den er je unternommen. 
Er war gekommen, um ſeiner geliebten Gattin, die ihm das Höchſte, 
das Teuerſte auf Erden galt, auf dem Orte des Friedens eine 
Behauſung zu beſtellen für die Ewigkeit. 

Nun hatte er das kleine, 
des finſteren, unheimlichen Wolfhan, erſpäht und ſchritt direkt durch 
die einſamen Gräberreihen auf dasſelbe zu. 

Der rothaarige, gedrungene Hausherr der Toten, mit der 
heiſeren Stimme und den unheimlich ſtechenden Augen, ſchien heute 
noch trotz der vorgerückten Abendſtunde vollauf beſchäftigt zu ſein, 


denn die Fenſter feiner Wohnung waren noch hell erleuchtet, und 
deutlich konnte man an den Wänden verſchiedene dunkle Schatten 


umherhuſchen ſehen. 


Nach kurzem Gange ſtand der Goldſchmied an der Tür des 


Totengräberhauſes; ſie war verſperrt. Er pochte, Einlaß begehrend, 
doch erſt nach geraumer Zeit wurde er eingelaſſen und dem Gold— 
ſchmiede wars, als hätte er in dieſem Augenblick das Gepolter von 
einem ſtürzenden Sarge vernommen; auch erloſch zugleich das 
Licht in der Totengräberwohnung und jenes auf dem Gange. An 
der Türſchwelle aber ſtand Wolfhan, devoteſt und katzenbuckelnd, 
einen fettig ſchmutzigen Filzhut in den Händen drehend. 

Ich muß es geſtehen, Meiſter Geiß, daß es mich ſehr Wunder 
limmt, Euch auch mal bei uns zu ſehen und dazu noch in fo 
päter Abendſtunde. Womit kann ich Euch dienen?“ 

„Ich bin gekommen, bei Euch ein Grab zu beſtellen, ein 
Stab für mein teures Weib. — Der Gang war mir ſchwer, ſehr 
chwer, und deshalb verſchob ich ihn bis auf den letzten Augenblick, 
un aber iſt es höchſte Zeit. 
egängnis und da werdet Ihr wohl ſchon mit dem früheſten an 
ie Arbeit müſſen. 
nein fo ſpätes Kommen ſolche Unannehmlichkeiten bereitet.“ 

Mit dieſen Worten drückte der Goldſchmied eine große Silber- 
wünze in die rajh vorgeſtreckte plumpe Hand des Totengräbers 
nd wandte ſich ſchnell zum Gehen, ohne weiter auf die unter- 
migſten Dankesworte des unheimlichen Rotkopfes zu achten. 

Bald nachdem der Goldſchmied dem Totengräberhauſe den 
ücken gekehrt, erhellten ſich wieder die niedrigen Fenſter und 


ieder fah man die dunklen Schatten über die Wände huſchen | 


~ ehörten dem Totengräber und ſeinem häßlichen feiſten Weibe 

B fidh mühte, einen am Boden liegenden Leichnam in einen 
g zu zwängen. 

„Alle Wetter!“ begann jetzt Wolfhan, feine kurze Stummel— 

in Brand ſteckend, viel hätte nicht gefehlt, daß uns der reiche, 

ii e Geißmann beim Abhäuten diefes hochgeborenen Grafen da 

E pt hätte. Das war beim Teufel wohl bisher Dein beſter 


„„ 
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niedrige Haus des Totengräbers, | 


Morgen nachmittag iſt das Leichen⸗ 
Hier, Meiſter Wolfhan, weil ich Euch durch 


überall gern gekauft? 
Weil es der beste Centrifugal- 


Milch⸗Separator iit! 
Pr.ife von Mark 60.— an. 


Vertreter geſucht. 
Illuſtrierte Kataloge gratis u. franko. 
Maerkiſche Maſchinenbau⸗ 


Anitalt , Teutonia“ 
Frankfurt a. Oder 603. 


COPF 


C. FRICKE 
en 882 
BRAUNSCHWEIG = 


Eg 


His auf Weiteres 
bleibt meine Preisliſte No. 33 in Gültigkeit. 
Was andere nicht liefern können, wird 
in dieſer gefunden. Die Zuſendung ge— 

ſchieht umſonſt und poſtfrei. 


otto Schulz in Buckow, Kreis Lebus. 


Aelteſte Kunſtwabenfabrik — Muſterbienenwirtſchaft — 
Dampfſägewerk — Volzbearbeitungsfabrik. 


3073 


Prof. L. Sartori 


Mailand, Via Confalonieri 6 
Hoflieferant 
überall prämiiertes 


Bienen zucht - Etablissement 


offeriert 20000 Kilo feinften geſchleuderten, 
— echt garantierten Frühlings⸗Eſparſette⸗ 
Bienenhonig eigener Produktion zu 

billigſten Preiſen. 4437 
Probeſendungen a 5 Kilo brutto in hübſchen 
Blechbüchſen. Verſand per Poſt 6 Mark franko. 
Ferner empfehle meine Hochgelben. ſelektio— 
nierten echt italieniſchen Zucht⸗Königinnen 
und Schwärme zu ſehr mäßigem Preiſe. 


Preisliste über Wachs u. Bienengeräte kostenlos 
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S. Huſſer in Hochſtetten bei Karlsruhe i. B. empfiehlt: 


Vieretager zum Imkern nach verſchiedenen Methoden. 
Badiſches Vereins- und deutſches Normalmaß. 


koſtet pro Fach 1 Mil. weniger, z. B. als Einbeut e 


Nr. 41. 


Nr. 41. Einbente, vier Etagen, mit 3 lug ; 
Löchern, doppelwandig, 40 Rahmen Mk. 14.— 


Nr. 42. Zwei bente, desgl., 80 Rahmen „ 25.— 


Dieſelben mit einfachen Seiten und doppelter 
Stirn Mk. 12.50 bezw. Mk. 23.50. 


Mein Vieretager kann auf folgende Art 
in Gebrauch g nommen werden: 


Als zwei Zweietager für 2 Völker. 
Als Yreietager, wie der bad. Vereins⸗ 


ſtänder, wobei die 4. Etage für Nach- 
ſchwarm oder Königinzucht bleibt. 


Als Breietager, die Etagen ohne 


Schied, wie meine Wanderbeute. 


Als Vieretager (Honigſtock) mit Gitter 


in der Mitte. 


Alles dies in der den ibar ein fachſten Weiſe 


ohne nennenswerte Mühe. 


Nr. 43. Vieretager mit 2 Fluglöchern, 2 Etagen für Brut und 2 ded 
gleichen für Honigraam, Schiedbrett in der Mitte, Rahmen nicht zum Verhängen, 
Mk. 


13.— 


Deutſcher Bauernſtock. Syſtem Kuchenmüller. (D. N. G. M.) 


man in einen aufgeſetzten leeren Brutkaſten und deckt 


Nr. 45. 


Dom |. Januar 1908 ab habe ich die 
Alleinfabrikation des bekannten deutſchen 
Bauernſtockes übernommen. 


Der Bauernſtock beſteht aus 2 bis 4 
Brutkäſten, welche Doppelwandig gefertigt 
und hinten mit feſten Beobachtungsfenſtern 
verſehen ſind. 

Das Senfter wird mit einem abnehmbaren 
Türchen verſchloſſen. In dem zwiſchen Glas 
und Türe liegenden Hohlraum kann im Win 
ter zweckmäßig ein Filzkiſſen eingeſtellt werden. 

Dieſer Swijchenraum kann aber auch be: 
liebig warmhaltig ausgefüllt werden 

Ueber die Behandlung des Bauernſtockes 
verweiſe ich auf Kuchenmüllers Lehrbuch: 
„Die Bienenzucht und deren wirtſchaftliche 
Ausnützung.“ 


Für den Sommer genügt oben der Abſchluß mit einem Wachstuch und meinem 
Abſchlußdeckel. Zur Ueberwinterung empfehle ich zn Dieſe Strohfiffen legt 


ieſen Brutkaſten mit dem 


Sommerdeckel zu. Auf dieſe Weiſe erzielt man eine recht warmhaltige Ueberwinterung. 
Die Abſtandsregelung ift nach meinem eigenen Syſtem verbeſſert. Die Rahm: 


chen legen ſich bei dieſen Stöcken 


icher und feſt auf, geſtatten infolge verminderter 


Ankittungsmöglichkeit, die denkbar leichteſte Herausnahme. 


1 Bodenbrett, mit Anflugbrett, Fluglochſchieber ꝛc. 


Su einem kompletten Bauernſtock gehören: 


Einzelpreis Mk. 2.— 


2—4 Brutkälten, mit is und Deckel A „ 4.20 

1 Ablꝙluhgitter, 5 2 Ge 

deckel, g „ —.60 

1 Wachstudhdecke, . i „ —.25 
Preife der fompletten Beuten : 

Nr. 44 Zweietagiger Kompletter Bauernitock, . mk. 12.— 
„ 45 Dreistagiger 1 a 7 : „ 16.— 
„ 46 Vieretagiger „ 20.— 
„ 47 Abiperrgitter, für Banernſtöcke abgepaft, liefere ich per Stüd zu „ — 0 
„ 48 Strohkillen (in Aufſatz paffend) „ —.50 
„ 49 Silzkiffen, für das Fenſter abgepaßt, 5 em dick „ —.40 


Bei Sonderanfertigungen in abweichenden Maßen erhöht ſich jei Preis ent: 
fprechend der Mehrarbeit. Bei Bezügen derartiger extragroßen Stöcken im Betrag 
von mindeſtens 100 Mik. auf einmal, tritt in der Regel keine Preiserhöhung ein. 


Ausnahmsmaße werden nur von 4 kompletten Stöcken an ausgeführt. 


Einfall, Weib, daß Du noch zur r rechten Zeit die Lichter ver⸗ 

löſcht. Doch nur ſchnell wieder mit dem kalten Stammbaum— 
halter in die Grube — unſere Beute war reichlich, wir können 
zufrieden fein. Da fich mal her, dieſe ſchwere goldene Kette 
kann unter Brüdern ihre 500 Dukaten im Werte ſein — und 
ſo etwas werfen die reichen, hirnverbrannten Leute in die 
Gräber, während ſie die lebenden armen Leute hungern und 
darben laſſen. Faß an, Alte, fort mit dem Grafen — wir 
leben noch und ſind an beſſere Geſellſchaft gewöhnt!“ 

Bald darauf ruhte die beraubte Leiche wieder in der 
öden, finſteren Gruft, während fich Wolfhan mut feinem Weibe 
beim trüben Scheine eines matt flackernden Oellämpchens 
in einem entlegenen Winkel ſeines Kellers, wo noch allerhand 
geraubte Wertgegenſtände in bunter Unordnung umherlagen, 
der neu erbeuteten Schäße freute. 

Im Hauſe des Goldſchmiedes an der Frauenkirche aber 
herrſchte tiefe, ſtumme Trauer. 

Geiß lag vor dem Sarge ſeines unvergeßlichen, braven 
Weibes, und der Mann, von dem es hieß, er kenne keinen 
Schmerz und keine Tränen, weinte wie ein Kind und 
ſchmückte die Tote mit den koſtbarſten Geſchmeiden, die er in 
ſeiner Werkſtatt gefertigt. 

Nach ihrer letztwilligen Anordnung wollte die nunmehr 
Entſchlafene in keiner Gruft beigeſetzt fein und nur ein cin: 
faches Leichenbegängnis, und da vermeinte der unglückliche 
Gatte, ſie ſolle wenigſtens ſchön und bräutlich geſchmückt im 
Grabe ruhen. 

Das am näͤchſtfolgenden Tage ſtattgehabte Leichenbegäng⸗ 
nis war ſehr einfach und vollzog ſich ohne jedweden Prunk, 
doch gab eine große Menge Volkes der allſeits beliebten und 
mildherzigen Goldſchmiedsfrau das letzte Geleite. 

Unter dem am offenen Grabe Verſammelten fühlte wohl 
Jedweder den tiefen Seelenſchmerz des unglücklichen Geiß und 
ſeiner Kinder mit, nur zwei Anweſende ließ der allgemeine 
Schmerz kalt und gefühllos: Mathias Stiller, den leichtferti: 
gen und habgierigen Bruder der Dahingeſchiedenen, und den 
Totengräber Wolfhan. 

Erſterer beſchäftigte ſich nur in ſeinen Gedanken mit dem 
ihm, laut Teſtament feiner Eltern, zufallenden reichen Erbe 
ſeiner nunmehr entſchlafenen Schweſter, während letzterer nur 
an die bald zu gewinnenden SKoftl.arfeiten dachte, welche — 
wie er vernommen — Meiſter Geiß ſeiner Gattin ins Grab 
mitgegeben hatte. 

Wolfhan konnte den Angenblick kaum mehr erwarten, 
bis die ſtumme Nacht ihre ſchwarzen Fittiche über das Reich 
der Toten breiten weri e. 

Endlich war die Stunde da, wo der Leichenrduber glaubte. 
ungeſtört an ſein Werk gehen zu koͤnnen, denn vom Kirchturm 
ſchlug es eben mit lange hallendem Schlage Eins. 

Er ſteckte ſeine Blendlaterne in Brand, warf ſeinen 
dunklen Mantel um und ſchickte ſich, nachdem er ſeinen breiten 
Schlapphut aufgeſetzt und ein Stemmeiſen zu ſich geſteckt, an. 
die Stube zu verlaſſen. 

„Wohin willſt Du noch, Mann, in dieſer ſtürmiſchen. 
regenſchweren Nacht?“ ließ fih aus der anſtoßenden Schlaf: 
kammer die heiſere Stimme der alten Wolfhanin vernehmen. 

„Nachſehen will ich nur, wie der verwöhnten Geißin die 
erſte Nacht in ihrer ſeuchten Moderwohnung behagt.“ 

„Du willſt doch nicht auch dieſe Leiche berauben?“ rief 
die Alte mit paft angſtbebender Stimme. 

„Und wenn dem ſo wäre?“ 

„Mann, nur dieſe Leiche laſſe in Frieden! Ich hatte 
in der verfloſſenen Nacht ein entſetzliches Traumgeſicht — BN 
Schmuck der Geißin bringt uns Unheil, fage ich Dir!“ SS EN 

„Ach, dummes Weibergeſchwäͤtz! — An jedem Ede Cite 
hängt Glück und wenn man es ſelbſt vom Finger eines ‘ 
henkten ſchnitte — das merke Dir und laß mich in Fried b 

Bei dicjen Worten ſchritt Wolfhan der Türe zu : 
trat hinaus auf die öde, in geheimnisvolles Dunkel gehi 0 
Stätte der Toten. 


Rr. 1 


Ringsum brüteten die rätjelvollen Schauer der Nacht und 
vom bleigrauen Himmel herab rieſelte unaufhörlich ein leichter 
Sprühregen, während vom ſchadhaften, verwitterten Dach des 
Totengräberhauſes taktmäßig ſchwere Waſſertropfen auf die aus— 
gewaſchenen Steinflieſen niederplätſcherten und deutlich vermochte 
man aus der nahen Leichenkapelle den monotonen Pendelſchlag 
der alten Uhr zu vernehmen. 

Ab und zu machte ein aujheulender Windſtoß die verſchie⸗ 
denen alten Friedhofkreuze erbeben oder die dunklen Pinien aufs 
rauſchend erziitern. Auf der weiten dunklen Fläche warf das 
flackernde Laternenlicht des Totengraͤbers nur einen kleinen trüben 
Lichtſchein, in welchem er ſelbſt, gleich einem ruheloſen, dunklen 
Geſpenſte dahinhuſchte. 


Zur ſelben Zeit lag Annerl, ſein holdſeliges Töchterlein, von 
einem ſchweren Traume befangen, auf dem keuſchen, jungfräulichen 
Lager ihrer Kammer. 

Bereits ſeit zwei langen Monaten hatte Annerl den jungen 
Medicus Arnold Degner nicht geſehen — den Erkieſenen ihres 
Herzens, den ſie ſo heiß und innig liebte und der ihr, bei allem, 
was ihm heilig war, zugeſchworen, fie und keine andere zum 
Traualtare zu führen, wenn ſich ſeine Praxis nur einigermaßen 
erweiterte und fein Einkommen ihm die Gründung eines haäus— 
lichen Herdes geſtatte. Von den ſchrecklichen, verbrecheriſchen nächt- 
lichen Hantierungen ihrer Eltern hatte Annerl nicht die geringſte 
Ahnung und lebte bisher ſo namentlich glücklich dahin. Und nun? 
— Faſt jeden Tag war Degner gekommen, um Annerl zu ſehen, 
an ſie freundliche Worte zu richten und ſie ſeiner heißen, innigen 
Liebe zu verſichern, und nun gab er ſeit einer, für Annerl ſo un— 
endlich langen Zeit kein Lebenszeichen von ſich. Das erfüllte des 
liebenden Mädchens Herz mit namenloſem Kummer, mit namen⸗— 
loſem Leid. und im Träumen wie im Wachen ſtand der geliebte 
Mann vor ihrer Seele. 

So auch jetzt, wo fie dem jungen Morgen entgegenträumte. 
Ihr wars, als ſehe ſie Degner in Nacht und Grauen durch eine 
Feldwildnis wandern, von allerhand Unholden verfolgt und bedroht. 

Jetzt ſtürzte fich eine der Spukgeſtalten aus dem Hinterhalte 
auf den geliebten Mann, umklammerte denſelben mit ihren eher— 
nen Krallen und ſchleppte ihn zu einem finſteren, gähnenden Ab— 
grunde. 

Degner wehrte ſich mit allen ſeinen Kräften und ſuchte ſich 
von der ſchrecklichen Umarmung des Unholdes freizumachen. Ein 
furchtbarer Kampf auf Tod und Leben begann — doch ſchließlich 
ſiegte die Schreckgeſtalt und Degner ſtürzte, von Gigantenarmen 
jeſchleudert, in die gräßlich gähnende Tiefe, wo er hilfeflehend des 
jeliebten Maͤdchens Namen rief. 

Annerl verſuchte vergebens, zu dem Geliebten in die Tiefe 


u gelangen, um ihm beizuſtehen, doch jie vermochte es nicht, da — 


in anderes Ungeheuer ſie am Kleide zerrte. 


Während Annerl noch immer von dem furchtbaren Traum— 
jeſicht gequält und gefoltert wurde, ſtand Wolfhan am Ziele feiner 
Danderung. | 

Das Grab der Geißin gähnte noch unbedeckt, und eben machte 
in Lichtſtrahl das ſchimmernde Grabkruzifix aufleuchten, was in- 
es der Totengräber nicht zu gewahren ſchien. 

Er warf den Mantel ab und ſprang entſchloſſen in das Grab. 
inter ſeinen ſchweren, eiſenbeſchlagenen Stieſeln kreiſchte und 
rachte der Sargdeckel, jetzt beugte fich Wolfhan, denſelben zu ers 
rechen. Er ſetzte mehrmals fein Stemmeiſen ein, die Nägel jaken 
ar feſt; endlich gaben ſie nach und krachend und ſplitternd flog 
er Sargdeckel zur Seite. 

Die Geißin lag ruhig in ihrem ſchneeweißen Totenkleide da, 
ie Hände über der Bruſt gefaltet. ö 


Jetzt fuhr jählings ein Windſtoß durch die Blätter ihres 


dieſelben aufrauſchen und als Wolfhan 


- 


‚genfvanzes und machte 


2? 


b 
5 


die geöffneten, großen, dunklen Augen der Geißin. 


„ ih me 


„In kerzeitung“. 


Seite blickte, war es ihm, als beobachteten ihn ſcharf und fejt 


(Fortſetzung ſolgt.) | 
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Chr. Graze, 


haseliasamen 


Beſtes Bienenfutter a Pfd. 60 Pfg. verſendet gegen 
Nachnah e A. Gerlach, CafcRow bei Stettin. 


Gegründet 1872. 
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Endersbach 


bei Stuttgart. 


Spezialfabrik für Bienenzucht⸗Artikel, 


liefert 


Eu groo 
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Bienen wohnungen 


aller Syſteme 


in unübertroffener Ausführung. 
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Pavillons und 


‘email Wanderwagen 


eigener, bewährter Konftruftion. 


Sämtliche Geräte 
zur rationellen Bienen⸗ u. Königinnenzucht. 


Größte Leiſtungs fähigkeit. 


Reelle Bedienung. 


Reichhaltiges Preis- u. Muſterbuch ſteht koſtenlos zu Dienſten. 


Ueber 100 erfte Anszrichuungen. 


| en r & — 
| bleibt ein Geſicht mit weitem roſigem Teint, zarter, ſammetweicher 
Haut ſowie ohne Sommerſproſſen und Hautunreinigkeiten, daher 


gebrauche man die echte 


Steckenpferd⸗Lilienmilch⸗Seife 


von gergmann & Co., Radebeul. a Stück 50 Pf. überall zu Haben. 


Tauſende Raucher empfehlen meinen 


— garantiert unge 
8 2 ſchmefelten, desdalb 
un ſehr bekömmlichen 
ES u. gefunden Tabak. 
ER | 1 Tabatopfeife umſonſt 
5 |E zu 9 Piund meines be: 


rühmten Förſtertabak für 
fos Dit. 4,25 franko. 9 Pfd. 
e paſtorentabak und Pfeife 

koſten zuſ. Mk. 5,— franko. 
ey ee pid. Jagd⸗Kanaſter mit 

pfeife Mk 6,50 frk. 9 Pfd. 
A Holl. Kanaſter und Pfeife 
Mk. 7,50 fr., bitte angeben 


ob nebeuſteh. Gefundheit2pfeife oder 


eine reichgeſchn. Holzpfeife oder eine 


lange Pfeife; oder eine Imkerpfeife 
gewüunſcht. 4624 


E. Köller, Bruchſal (Baden). 
Fabri Weltruf. 


BE Garantiert reinen Bellen 
SdleuderHonig / Btr. hat ab- 
zugeben 4621 


Ant. Baur, Dellmensingen (Württbg,) 


ee Bienenhonig 


von Tannen u. Blüten 9 Pfd. netto 
franfo Nachn. IM. Str. 75 Mk. bei 
Joſef Kornmayer, Imker 


Anterharmers bach, Baden. 
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VAVAVAVAVAY 
Flüſſiger 


Cauter- 


Lucker 


von natürlich reiner Süße, ohne jeden rucht- 
beigeſchmack ift das befte Bienenfutter. Probe» 
Poſtkolli 5 kg zu Mk. 3,50 franlo gegen Nach⸗ 


nahme Proben umſonſt. "PE 
Karl Glorius 


Zuckerraffinerie und Kandisfabrik 
Leipzig- Schönau. 
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Vereins: 


„Jedem 
vorſtand, welcher das 
Kunſtwaben -Anlöt⸗— 
rohr (45 Pf.), die ver⸗ 
nickelte Entdecklungs— 
gabel „Gravenhorſt“ 
(75 Pfg.) oder den 
neuen 
Teller mit Flachdraht⸗ 


verſtellbaren 


„Imkerzeitung“. 


Höchſt prämiierte deutſche Firma für Bienenzucht Geräte! 
FD l 931 id — 22 *. Din 
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CERTIS 


ices — 
er praktiſch bauen und fein Geld nicht für wertloſe Geräte wegwerfen will, 


verlange nur meine unter Garantie des ſofortigen koſtenloſen Umtauſches allgemein 
als erſtklaſſig anerkannten Erzeugniſſe. z. B.: Nr. 74 allgemein gebräuchlicher Flug⸗ 
lochſchieber gegen Mäuſe im Winter und für jeden Zweck verſtell bar 10 Pf. 79 dreis 
teilig 15 Pf., beide ohne Störung der Bienen ſogleich mit Ringſchrauben zu befeſtigen. 
91 Futtertrog 50 Pf. 92 Neuer allein zweckmäßiger Futterteller; weil für Körbe, Stroh: 
decken und dünnſte Deckbrettchen verſtellbar, 15 Pf. 92 A mit Flaſche 50 Pf. 22 Ein- 
fachſte Kunſtwaben⸗Geradehalteklammer durch einen Spalt der Rähmchenleiſte zu ſchie⸗ 
ben und herauszuziehen 100 Stück 30 Pf. 187 Anlötrohr für Kunſtwaben 45 Pfg., 
unſtreitig billigſte, ſchnellſte und ſauberſte Kunſtwabenbefeſtigung, man verlange Be⸗ 
ſchreibung. 187 A Wachswärmbehälter, ſehr praktiſch dazu, 1.75 Mk. 120 Graven⸗ 
horſt⸗KAöniginkäfig 20 Pfg. 126 Abfangkäfig 70 Pf. 119 Dathe⸗Röhrenkäfig 30 Pfg. 
185 Zuſetzkäfig ohne Herausnehmen zu öffnen, zwiſchen die Rähmchen zu ſchieben 50 
Pfg. 47 A Vorreiber und 48 Schraubringe 12 Stück 35 Pfg. 26 B und 27 Draht: 


einlage zum Thürin⸗ 


Luftballon (15 angefertigt. 


ger 


vernickelt 75 Pfg. 
Rähmchenhammer mit 10 und 15 mm Abſtand 60 Pf. 
14 C kleine 40 Pf. 
6 B kleine 60 Pf. 


Pf.) ausproben will, 


. r : . tandsbügel 
ſende ich dieſe mit | 


Abſtandsſtreifen 6 Pf. 
127 Doppelleiſte 8 Pf. 


45 mm hoch 1 Stück mit Nägeln 3 Pf. ( 
155 B Rähmchenzieher für Oberlader unentbehrlich 60 Pf. 


nehmbare Abſtandsbügel große 70 Pf. 


29 und 32 Blech⸗Abſtandsſtreifen 10 Pf. 
Preis für Streifen zu 10 R., jede Länge und Biegung wird 


35 Trageleiſte 7 Pf. 


201 Aluminiumziffern unverwüſtlich zum Annageln an Bienenwohnun⸗ 


100 Stück 45 Pf. 


98 A zur Zeit befte Entdecklungsgabel fein 


54 A 
14 A große Stahlblech =- Ab- 
19 B Abſtandsſtifte 20 Pf. 6 al- 
1 aufſteckbare Abſtands⸗ 


hülſen 50 Pf., ſämtlich für 5—6 mm Holzſtärke, Helfer in der Not bei geplatzten 


großem Beifall auf— 
Geräte. 
genommenen neuen 


Geräte gratis und 


franko.“ 


Rähmchenleiſten. 
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Im Selbſtverlag von G. Junginger in 
Stuttgart, Rotebühlſtr. 156 erſchien und ift 
für Mt. 1.50 franto zu beziehen: — 
praktiſche Winke für Bienenzüchter. 
1. Kommt bei der Bienenzucht etwas heraus? 
2. Das Alkaliſieren faulbrütiger Völker. 

3. Eine ideale, naturgemäße Bienenwohnung. 
t. Ein bienenwirtſchaftliches Kolumbus-Ei, d. h. 
ein aus Brett und Holzleiſten hergeſtelltes Ne: 
formflugloch, welches 14 verſch. Zwecken dient, 
dem Imker viel Arbeit erſpart und verſchied. 
ſeith. Fluglochapparat entbehrlich macht. 

i 


Gratis und franko! 


Preisverzeichnisse über viellach pramiierte 
Bienen wohnungen und Geräte verſendet 


Michael Meuhofer 


in Großaitingen. FFabrit 
wohnungen. Dampfbetrieb. 


Bienen— 


4528 


von 


Kaufen Sie 


bei Bedarf an Hühnern, Tauben, 
Gänſen, 9 Kücken ſämtlicher 
Raſſen ü jowie ſämtliches Bier: 


è an Hi Kämpfe, Erfurt, 0 
Litzowſtraße 


Offerten gern zu Dienſten! 
Verſand nach dem Auslaude! 


0....„uuuu 
Rähmchenholz 


aſtrein, ſauberſt gearbeitet 25 mrn breit, 
5 mm ftarf, 100 m Mk. 1.70, Poſt⸗ 
paket 60 m Mk. 1.30. Eckſtäbchen 
88 mm, 100 m zu Mk. 1.20 gegen 


Nachnahme. 
Holzwarenfabrik Mindelheim 
(Bayern). [4390 


00000000000 
Schleuder honig 


(goldgelb) gar. rein. verf. per Ztr. Mk. 80.— 
per Nachnahme. 4649 
Hauuſchild, Weißbach bei Pulsnitz (Sachſen). 


Geehrter Herr Apotheker! Honig 


Meine Frau litt ſeit mehreren Jahren 


an einem böſen Fuß (Krampfader am 
Knöchel); alle Mittel, die ich bejchafite 
waren erfolglos, erſt als ich von Ihrer 


Rino-Salbe erſuhr, wurde der Fuß nach 
Gebrauch der erſten Toſe bedeutend beſſer 
und nach Gebrauch der zweiten Doſe ift der 
Fuß völlig geheilt. Ich ſpreche Ihnen 
meinen beſten Dank aus und werde Ihre 
Rino-Salbe allen Mitleidenden auf das 
Wärmſte empfehlen. 
Oſterode, 16./8. 06. 
er œ 2 
J. Schreier. 
Rino:Salbe wird mit Erfolg gegen Haut: 
leiden und Flechten angewendet und iſt in 
Doſen A Mk. 1.- und Mk. 2.— in den 
nieiſten Apotheken vorrätig; aber nur echt in 
Originalpackung weiß⸗grün⸗rot und Firma 
Schubert & Co., Weinböhla. 1402 
Fälſchungen weiſe man zurück. 


Bienenschleuderhonig 


hell und dunkel, billigſt 4093 


` Empfehle echten naturreinen 4081 


Schleuderhonig 


von Dr. Haenle, Straßburg unterſucht. 


Sahnaner ö 
O. Pfitzner, Haynan i. Schleſieu. 


Die weltbekannte 


Bienenwohnungstabrik 


mit Kraftbetrieb von 3061 


Karl Schnell 


in Buchsweileı U.-Els. 


liefert Bienen wohnungen jeder Art — Kō- 
niginnenzuchtstöcke neuesten Systems. — 
Bauernsticke und Deutsche Bienenkästen 
Kunstwaben, Honigschleudern u. Geräte. 
Man verlange Preisliste! ..... 


19 D Abſtandsklammern 50 Pf. und viele andere wirklich erprobte 
Zu kaufen in allen Handlungen oder direkt. Porto ertra. Intereſſante Preig- 
liſte gratis und franko. 


honig 


in Scheiben 70 Pfg., ausgelaſſen erſte 
Qualität 60 Pfg., allein Buchweizen— 
honig (geſchnitten als Futter für 
Bienen (geſtampft) iſt das Beſte, was 
es überhaupt für Bienen gibt. Per 
Zentner Mk. 53.—, alles garantiert 
rein, gibt ab die Bienenwirtſchaft 


$. Gevers, Schneverdingen. 
AVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAY 


Rahmchenholz 


aus Erle, Eiche, Linde Fichte und Kiefer 
liefert febr ſauber geichritten, 26:6 mm, 
100 m von M. 1.50 an, auch alle abgepaßten 
Teile ſür Bienenwohnungen. 


J. König, Sägewerk, 


Tirſcheurenth, Bayern. 
Man verlange Preisliſte gratis und franko. 


VAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVA 
BWorzugs-Offerte. 
rima Schulvioline mit elegantem 
Ke u. vollem Zubehör 
iefere ich für nur 15.50 Mark. 
Ohne Futteral nur 9.50 Mk. Ver⸗ 
packung frei. innerhalb Deutſch⸗ 
land auch portofrei. Alle anderen 
Muſikwaren zu ſehr vorteil haften 
Preiſen. Kataloge gratis. Für 
reelle Bedienung bürgt das 
27jährige Beſtehen und der Welt- 
ruf meiner Firma. 


. 4477 
F. Aug. Burkhardt, ve Wasen 


Bienenwohnungen aus Stro 


iſt die beſte und den Vienen die liebſte Woh⸗ 
nung, in Frankfurt d. J. ſowie ſchon vielfach 
prämiert. Strohmatten zu 30 — 40 Pfg. liefert 


Ka ver Jäger, Imlerſchreiuer 
Aldingen am Bodenſee. 
4622 Preisliſte franko. 


4151 


p und Früchte zum Einkochen li 


| in Waldeck (Oberpfa 


Nr. | 


Wachsprebriickitande, Rag, 
Tropfwachs ſowie alle Abfälle 
kauft zu höchſten Preiſen und 
erbittet Anſtellung. 4483 


Norddeutſches 


Honig- und Wachs werk 
Viſſelhövede. 
Echten reinen | 


la. Schleuder⸗Honig 


liefert billigſt, unter Garantie, Ungar. 
Landes ⸗Bienenzüchter⸗Verein. Gene 
ralvertreter: Markthallen - Appro: 
vilionierungs⸗Genollenſchaft Ungar: 
il her Candwirte, Budapelt. Be: 
itellungen direkt an die Genoſſenſchaft. 
Verlanget Preisofferte. 


Gallinol. 


Unentbehrlich für jeden Gefligelhot. 
Vorzügliches, ſchnell und ficher wirkendes 
Mittel bei Cholera, Pips und Diphtherie de 
7 Derviehed. Großartige Erfolge.  Verbiie 
Ansseckung. Preis franko Nachnahme 1.35 N. 
eo gepen Voreinſendung des Betrages franto 

Mk. Zu beziehen echt nur durch da⸗ 
erinär Laboratorium der Apotheke in 
i poldsberg (Heſſen⸗Naſſau). 


443] 


(4423 


4599 AmerifanifHen 


Rauchtabak 


9 Pfd. 4.50 Mk., empfiehlt 
Joh. Hoffstadt, Köln a fh. 


Schleuder · 
Wienen⸗ Honig 


hell, garantiert rein, hat noch größere; 
Quantum billigſt abzugeben. Muſter zu 
Dienſten. 46% 


Pfalz. Wachs- und Kunstwabenfahril 
Speyer a. Rhein. 
Versuchen Sie 


Sauerlandia- 
Socken + 


gar. reine Wolle, Filz⸗ und 
krimpfrei, bleiben weich 
und angenehm im Tragen, 
für kalte Füße unerſetzbar. 
½ Dugend la. 7.95 Mk. 


F. Bergenthal 


f Fichtelgebirgs- 
Preibelbeeren 


Seidelbeeren, Eierſchwämn. 
ſowie alle ſonſtigen BWaldprc 


zy x 
w . N 


beſter Güte und billigſt an 
verkäufer und Private. Prei 
verlangen bei ( 


J. SHraml 


Imlerzeitung 


Allgemeine Zeitung für die Intereſſen der Bienenzucht 


383 ( — ee Erſcheint am 15. eines jeden Monats = ee eS N __ 

Bezugspreis, jährlich: Für Deutſchland direkt unter Kreuzband oder durch die Poit bezogen Mk. 1,50. Nach Bie Ungarn direkt ande 2 K. Für die 
Schweiz bei direkter Zuſendung Fr. 3,—, Ausland Mk. 3,—. Durch die Bieunenzuchtvereine beſtellt und bei Partiebezug von mindeſtens 5 Exemplaren an 
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1908. 


Sinnſpruch: 
Beklage nicht, was du nicht ändern 


kannſt, doch ſuch zu ändern, was du be: 
klagſt. 


Konſtanz, den 15. Februar 1908. 


Die Aenderung in meiner Bienenzeitung hat Herrn Pfarrer 
erſtung in Oßmannſtedt Veranlaſſung gegeben, ſeinem bedräng— 
n Herzen einmal tüchtig Luft zu machen. Leider iſt er dabei 
ündlich hereingefallen. | 

Von den ca. 500000 Bienenzüchtern der Deutſchen Sprache 
id vielleicht 4000 Abonnenten der von Pfarrer Gerſtung Heraus- 
gebenen Fachzeitſchrift: „Die deuſche Bienenzucht in Theorie und 
caris.” Das Blatt ſteht im 16. Jahrgang und ift dazu bc- 
mmt, ſiegreich die Welt zu erobern. 

Der Anfang iſt ſchon gemacht. Wenn man nämlich das 
Bere Titelblatt dieſer zukünſtigen Weltzeitung betrachtet, fällt 
iem ſofort auf, daß die Bienen rechts und links zu Herrn Pfar— 
e Ferdinand Gerſtung in Oßmannſtedt nach Thüringen fliegen. 

Betrachtet man dagegen das innere Titelbild, ſo wird das 
undgeſetz des Biens, welches bekanntlich von Herrn Pfarrer 
rſtung erfunden worden iſt, durch ein Zwillingspaar verſinn— 
dlicht, während vis-a-vis der Thüringer Futterballon, ebenfalls 
e Erfindung des Herrn Pfarrer Gerſtung, als Symbol der 
enenzüchteriſchen Technik ſteht. 

Nun hat allerdings das Gerſtung'ſche Futtergeräte beſſer ge— 
ten, als das durch ein Zwillingspaar dargeſtellte Gerſtung'ſche 
undgeſetz. Als das Grundgeſetz veröffentlicht wurde, lebte auch 
e Thüringer Zwillingsbeute, die aber längſt ausgeſtorben iſt, 
T fich bekanntlich das Gute von ſelbſt Bahn bricht. 

Dieſes zur Einleitung! 

In Nr. 2 der Gerſtung'ſchen Zeitung beſpricht nun Pfarrer 


wenn, wie dies bei unſerem Blatte der Fall ift, eine 
neue Theorie und Praxis, welche ſiegreich die Welt 
erobern will, ſich eine gediegene literariſche Vertre⸗ 
tung ſchafft: aber wozu die vielen Blätter der alten Schule, 
für deren Entſtehen und Beſtehen man keinen anderen Grund 
anführen kann, als den, daß eben noch einer noch ein Blatt 
herausgeben will, vielleicht in der Meinung, daß mit einem 
Imkerfachblatte goldene Berge zu erringen ſeien. Aus der 
Menge unnötiger Fachblätter entſtehen dann immer unge⸗ 
ſündere Verhältniſſe. Herabſetzung der Abonementsbeträge 
unter die Grenze des Herſtellungspreiſes auf der einen Seite, 
rückſichtsloſe Annoncenjagd mit Rabattunfug auf der anderen 
Seite, durch welche die Geſchäftswelt und indirekt, da doch 
die Geſchäfte ihre Werbeſpeſen auf die Abnehmer abwälzen 
müſſen, die Imker ſelbſt geſchädigt werden. Außerdem ſteht 
die Ausſtattung der Fachpreſſe nicht auf einer wünſchens⸗ 
werten und bei geſunden Verhältniſſen auch möglichen Höhe. 


Unſere Leſer wiſſen, daß der Verleger und Herausgeber 
unſeres Blattes ſich vertraglich verbunden haben, nicht, um 
das Niveau der Imkerfachpreiſe herunterzudrücken, ſondern 
um für unſere rationelle Betriebsweiſe ein würdiges, in Form 
und Inhalt auf der Höhe der Zeit ſtehendes Organ zu ſchaf⸗ 
fen, welches fic) durch feine Gediegenheit und durch gleich⸗ 
mäßige Bearbeitung des ganzen Gebietes der Imkerei zu 
einer durchaus unabhängigen und führenden Stellung em⸗ 
porarbeiten will. Die gleichmäßige, erfreuliche Vorwärts⸗ 
bewegung beweiſt ihnen, daß ſie ſich auf dem rechten Wege 
befinden. Hat der Herr Verleger in Ludwigs Werk „Unſere 
Bienen“ bezüglich der Ausſtattung das anerkannt Beſte in der 
ganzen Imkerliteratur geſchaffen, ſo hat er auch dem Heraus⸗ 
geber dieſes Blattes verſprochen, alles daran zu ſetzen, um 
auch unſere „Deutſche Bienenzucht“ nach allen Seiten hin 
auszubauen und zu vervollkommnen. Guter Erfolg macht 
guten Mut und unſere Leſer werden ſich mit uns freuen, 
daß wir mit froher Hoffnung der Zukunft entgegengehen. 


tung die eingetretene Aenderung in meiner früheren „Allge— Als ich dieſen Herzenserguß geleſen hatte, da kam mir eine 

inen Zeitung für Bienenzucht“ wie folgt: chriſtliche Begebenheit in dem Sinn, welche in der heiligen Schrift 
Wieder eine! Alle Jahre wieder wird die Imker. zu leſen tft: „Evangelium Lucä 18., 11. und 14. 

welt überraſcht durch den plötzlichen Tod einer Bienen: 

zeitung. Diesmal betrifft die Todesnachricht die Kuchen⸗ 

müllerſche „Allgemeine Zeitung für Bienengucht!* Uns hat die 


Wenn große Landesvereine ihre eigene Bienenzeitung haben, 
dagegen hat der „Allmächtige der deutſchen Bienenzucht in T h ev= 
g . , “Irie und Praxis“ nichts zu fagen, aber die Exiſtenzberichtigung 
Nachricht nicht überraſcht, da wir ſchon mußten, daß die | ift bei dem Blatte, das einer neuen Theorie und Praxis ſiegreich 
Zeitung feit langem einen ſchweren Kampf ums Daſein die Welt erobern will, in der gediegene literariſchen Vertretung 


kämpfte. Es gibt noch andere Fachblätter, denen es ähnlich d die Ger une he eine eci echt denen 
ergeht. Es iſt nichts dagegen zu ſagen, wenn große un ſtung ſche 3 g exit recht geg 


Landesvereine ihr eigenes Organ halten, noch weniger, Soweit der Theoretiker: Pfarrer Gerſtung. 


ie, sae vw = 
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bei den heutigen teueren Wirtſchaftsverhältniſſen allenthalben zu 
hörenden Klage, daß ungeſunde Verhältniſſe beſtehen (es wird 
nichts mehr verdient) und zwar: 


1. Durch die Herabſetzung der Abonnementsbeträge. 

2. Die rückſichtsloſe Annoncenjagd mit dem hohen Rabatt. 

3. Sei die Ausſtattung (— das iſt Papier und Druck. 
Die Red. —) nicht auf der geſunden Höhe. 

4. Kommt eine famoſe Reklame, die ſehr angebracht iſt, 
ſagt doch Vanderbilt: 


„Wie kann die Welt wiſſen, 
was du Gutes zu bieten halt, 
wenn du es nicht bekannt machſt? 


Vanderbild iſt ein unermeßlich reicher Amerikaner, deſſen 
Tochter ſich vor kurzem an einen ungariſchen Grafen verheiratet 
hat und eine Mitgift von vielen Millionen Dollars bekam, wo- 
rüber die Amerikaner ſehr erbittert ſind, daß auf dieſe Weiſe das 
Geld aus dem Lande kommt. 

Da wir nun gerade bei Vanderbilt und den beſorgten Ame⸗ 
rikanern ſind, ſo wollen wir noch verraten, daß Herr Gerſtung 
vorſichtiger iſt, denn er hat ſeinem Sohn einen Acker gekauft und 
darauf eine Fabrik gebaut, die, wie Edgar Gerſtung, der „förm⸗ 
liche“ Inhaber dieſes Geſchäftes in ſeinen Annoncen ſagt, in der 
Lage iſt: „im Bedarsfalle wöchentlich 100 Beuten zu liefern.“ 

Der Verdienſt bleibt alfo in der Familie, wenn die Imker⸗ 
welt erſt erobert iſt! 

Nun ja „im Bedarfsfalle können geliefert“ werden, das hat 
noch lange Weile. Und es geht mir gerade ſo und macht mir das 
Daſein fo ſchwer, denn von mir können auch mit meinen Einrich— 
tungen wöchentlich zwei Millionen achthimdertachtundachtſig Tau: 
fend Druckſachen hergeſtellt werden, wenn ſolche nur Jemand be- 
ſtellen würde. 

Aber dazu habe ich ſelbſt 4 Jahre in einer Buchdruckerei 
lernen müſſen, um ſo ein Geſchäft zu wagen. 

Bei Gerſtung's geht es beſſer. Edgar geht ein Jahr nach 
Apolda in eine Fabrik als Volontär und die Vorkenntniſſe zum 
Fabrikbetrieb ſind da. Dec Herr Papa muß auch ein Großes Zu⸗ 
trauen zu ſeiner Welteroberungspolitik haben, daß er ſeinem kaum 
21jährigen Sohn ein derartiges Geſchäft eröffnet. 


In der vielverſchmähten „alten Schule“ geht das anders. 


Das bedeutende Geſchäft von Huſſer in Hochſtetten, oder das 
von Schulz in Buckow, oder Thie in Wolfenbüttel hat ſich erſt 
durch ſeine Arbeit den Kundenkreis erobern müſſen, allerdings ohne 
das ſiegesgewiſſe Trompetengeſchmetter der Väter. 

Und meine Wenigkeit war allerdings vertäufelt ärgerlich über 
das Geſchreibſel in der I, würdigen Vertretung“ Gerſtungſcher 
Theorie und Praxis, aber der Sturm hat ſich gelegt und ich 
faſſe die Sache nun gemütlicher an. 

Zu meiner Freude könnte ich ganze Stöße von Zuſchriften 
veröffentlichen, die mir eine dankbare Anerkennung meines beſchei⸗ 
denen Anteils an der Hebung der Bienenzucht eingetragen haben. 


Sogar der Allerweltskritiker. Herr Pfarrer Tobiſch, den ich 
jedenfalls nicht allein als einen unſerer beſten Kenner der geſamten 
Bienenzucht ſchätze, hat in feiner böhmiſchen dreimal mehr gelefe- 
nen Zeitung als die Gerſtungſche geſagt, daß meine Zeitung eine 
der beſtgeſchriebenen Fachzeitungen Deutſchlands iſt. Der Wort⸗ 
laut dieſes Fachmannes heißt: 

Max Kuchenmüllers „Allgemeine Zeitung für 
Bienenzucht“, eine der beſtgeſchriebenen Bienenzeitungen 


Deutſchlands hat ihr Erſcheinen eingeſtellt, angeblich weil] 


Redakteur und Druckerei der Verlagshandlung Spröſſer und 
Nägele⸗Stuttgart nicht rechtzeitig die Nummern bis zum erſten 
eines jeden Monats fertig ſtellen konnten. — Wäre doch ein 
belächelnswertes Motiv und verdeckt nur ſchwach die nichtge⸗ 
ſagte Haupturſache, die man wohl ahnen kann, wenn ſie auch 
nicht ausgeſprochen wird. 


— 


Ebenſo find mir von anderen ganz hervorragenden Imke 
derartige Schreiben zugekommen. Auch mit den Erfolgen mein 
Syſtems, dem Bauernſtock bin ich recht zufrieden, obwohl mei 
Theorie und Praxis eigentlich auch in faſt allen anderen Beut 
geübt werden kann. i 

Die größte Europäiſche Bienenwohnungsfabrikation des Her 
Huſſer in Hochſtetten ſchrieb dieſer Tage folgende inhaltsſchwe 
Worte auf einer Poſtkarte: 


„Die ganze Welt bald, einſchließlich d 
Afrikaniſchen Kolonien und Transvaal fre 
nach Bauernſtöcken uſw.“ 


* * 
* 


Herr Pfarrer Gerftung! 


Mit den goldenen Bergen aus der Imkerliteratur bezw. d 
Imkerzeitungen hätten Sie ſich die Anſpielung auf mein Bien 
zeitungsunternehmen erſparen können, denn meine Zeitung i 
nur die eigene Buchdruckerei ordnungsmäßig mitbeſchäftigen u 
nur diefe fol den üblichen Verdienſt haben. Was bei Ihr. 
Blatt in die Taſche des Herrn Redakteurs und Verleger fließt, 
kommt bei mir durch die Prämienbücher an die Abonnenten wie 
zurück. 


Auch Sie hatten keine glatten Geſchäfte mit Ihren Verlege 
denn Sie ſchreiben ja ſelbſt in der zweiten Auflage Ihres Le 
buches im Vorwort, daß Sie mit Ihrem früheren Verleger Ti 
renzen hatten. 


Soweit habe ich nun Ihre Angriffe zurückgeſchlagen. 
Nun noch etwas Allgemeines, 
„Sie wollen mit Ihrer Theorie ſiegreich die Welt erober: 


Herr Pfarrer Sie ſind ſchon vom Wege abgeraten. Sie w 
den den Doktorhut für Ihre jetzige Bienenwiſſenſchaft nicht beko 
men. Ihre eigene Praxis ſtimmt nicht mit der Theorie, de 
die von Ihnen beauftragte Geſchäftsſtelle Ihres Syſtems fertigt 
tadelloſer Originalherſtellung neben den Thüringer Einbeuten a 
Thüringer Lagerbeuten mit Keilniſchen⸗ und Winkelniſchenflugle 

Die Anordnung der letztgenannten Beute wirft alle J 
Behauptungen, daß Sie | 

„im Namen des Bien? mit unbedingter Notwendig 
Ganzrahmen im Brutraume fordern müſſen. (Verglei 
Gerſtungs Lehrbuch zweite Auflage Seite 127 9. Zeile! 
unten) 


über den Haufen. 


Die Behauptung Seite 126: daß Ihr Maß das er 
und einzige, das am Bienenleib ſelbſt genomm 
worden ift, während vielleicht alle anderen Maße „Zufäll 
keitsmaße“ feien und daß die rationelle Wabe eine Höhe ı 
40 cm und eine Breite von 25 cm haben muß, glauben 
wohl ſelbſt nicht mehr. 

Wenn Sie im Namen des Biens Ihre Banzrahmen | 
dern, jo müßten Sie dabei bleiben und ſolche verteidigen und n 
im Gefchäfteintereffe (als ſolches betrachte ich es), auch noch e 
Lagerbeute bauen laſſen, die alle Ihre Brutneſtorganiſation 
welche Sie an Hand der hochgeſtellten Ganzwabe aufgebaut hab 
illuſoriſch machen. Eine Bienengemäße, den natürlichen Verhi 
niſſen angepaßte, Wohnung kann nur die Ständerform ſein. We 
ein Schwarm hängt, dann zeigt er gewöhnlich ſeine Form und 
geht bis zu einer gewiſſen Breite ſofort in die Tiefe. Die, N 
iſt bedeutend ſchmäler als die Höhe. ei 

Alle anderen Formen, find Räume in die fih der ak in 
einpaßt, wenn er nicht anders kann. Ich will aber dabh gj 
jagen, daß die Lagerbeuten nichts wert find. 


Somit bis heute. 


Va, 
Kuchenmiler. 
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Die Frucht iit 1 int reif! 


Die beiden letzten Mißjahre haben der deutſchen Bienenzucht 
Nicht nur, daß eine ganze Reihe 
Bienenzüchter anſtatt daran zu denken, daß in der Landwirtſchaft 
derartige magere Jahre ſtets mit fetten abgewechſelt haben, den 
Mut verloren haben, ift auf der Generalverſammlung des land- 
virtſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen mit Recht darauf hin⸗ 


inen empfindlichen Stoß verſetzt. 


zewieſen worden, daß der Mangel an Naturhonig dem Kunſthonig, 


ioch mehr aber dem Handel mit geringwertigem Auslandhonige 


Tür und Tor geöffnet hat, und daß eine erhebliche Preisdrückerei 


et einer demnächſtigen beſſeren Ernte die Folge fein wird. Auch 
Unheilvolle auf der Welt hat ſeine gute Seite, und ſo hat 


as 
er rheiniſche Verband, der nicht darauf warten zu dürfen glaubte, 


13 die Kommiſſion des deutſchen Imkerbunds eine geregelte 
die Gelegenheit benutzt, und iſt tief 
Offen 
Ungefähr 40 Strafanträge ſind 
n den erſten 14 Tagen dieſes Jahres abgegangen, darunter gegen 
Firmen, denen eine zu erwartende Verurteilung außerordentlich 
mpfindlich ſein wird, auch gegen ſolche Großimker, die leider auf 
deutſchen Ausſtellungen mit Staatspreiſen ausgezeichnet worden 
ind, und dieſe als Reklame für ihre Auslandware benutzen. Mag 
die Verurteilung wegen des Verkaufs dieſes, „garantiert reinen 


Tätigkeit aufgenommen hat, 
eingedrungen in das Getriebe des deutſchen Honighandels. 
ind klar liegt es jetzt vor uns. 


Bienenhonigs“ auch teilweiſe ausbleiben, wir werden wenigſtens 
zewahr, 
zage, uns gegen fie wirkſam zu ſchützen. 
heißt hier vermerken. 

Leider mußte auch gegen zwei Vereinsmitglieder vorgegangen 
verden, die ſich die Methode der Händler, unter Vorſchickung ihrer 
mkerlichen Tätigkeit analyſenfeſten, aber nicht von deutſchen Bienen 
tammenden Honig zu verkaufen, zu eigen gemacht hatten. Rück⸗ 
ichtslos wird der Verband auch fernerhin ſolche räudigen Schafe, 
die ſich nicht ſcheuen, den ehrlichen Imkernamen als Deckmantel 
ür unlautere Manipulationen zu benutzen, an den Pranger ſtellen. 
In einem anderen Falle mußte gegen ein Vereinsmitglied einge- 
chritten werden, das fahrläſſigerweiſe verzuckerten Honig abgegeben 
jatte. Man fet bei der Anwendung der Freudenſtein'ſchen Methode 
ljo ſehr vorſichtig. 

Folgendes Berfahren wird zur Nachachtung empfohlen. Da⸗ 
ei ift aber erſte Bedingung, daß die Imker dafür Sorge tragen, 
aR bei evtl. Nachfrage deutſcher Honig beſter Qualität zur Hand 
ſt, was in dieſem Jahre ſeine Schwierigkeit haben wird. 

Die „Bonner Zeitung“ bringt in ihrer Nr. 33 einen längeren 
Artikel, in dem die Erfahrungen inbezug auf den Verkehr mit 
Donig zuſammengeſtellt find. Im Inſeratenteile bringt fie ſodann 
olgende Warnung: 


„Warnung! Nach angeſtellten amtlichen Ermittelungen hat 
der Verkauf verfälſchten Honigs und geringwertigen Auslandhonigs 
inter zur Täuſchung geeigneten Bezeichnungen als reiner Bienen- 
onig einen außerordentlichen Umfang angenommen. Während 
vir uns bisher darauf beſchränkt haben, die Großhändler zur An⸗ 
eige zu bringen und in zahlreichen Fällen deren Verurteilung 
erzielten, werden wir für die Folge auch dem Kleinvertriebe 
unſere Aufmerkſamkeit zuwenden. Das Publikum fordere ſtets 
eine deutſche Ware und bezahle im eigenen Intereſſe lieber 
etwas mehr hierfür. Bienenzuchtverein der Rheinprovinz.“ 

Der Abdruck dieſer Warnung iſt geſtattet. Die fragliche 
Nummer der Bonner Zeitung kann gegen Einſendung des Porto- 
betrages von dem Generalſekretär bezogen werden. 

- Auch den Hauſierern mit Honig wird in kurzer Zeit ein 

d gepfiffen werden. Die Provinzialbehörden ſind mit der Aus⸗ 
Eoeitung der Melodie befaßt. Jetzt oder nie! Die kommende 
Fit wird zeigen, ob die deutſchen Imker auf dem Plane find 
er nicht. Die Rheinprovinz wird jedenfalls mit eiſernem Beſen 
gekehrt werden. „Feſt ſteht und treu die Wacht am Rhein.“ 
r wünſchen aber: „Das ganze Deutſchland fol es fein,” und 
ern jeden zu eifriger Mitarbeit auf. 


Eine Gefahr kennen, 


was es ift, das dieſe Leute vertreiben, und find in der 


Zur Betriebsweise. 


Ein Leſer und Freund der 
Sachſen: 

„Ueber den von Herrn Huſſer bezogenen Bauernſtock habe 
ich mich ſehr gefreut. Eine ſo exakte Arbeit ſieht man ſelten. Ich 
werde nun an der Hand Ihrer vorzüglichen Bücher gelegentlich 
unſerer nächſten Vereinsſitzung unter Vorführung des neuen 
Bauernſtocks einen Vortrag halten. Nur Ihre der Natur abge⸗ 
lauſchte Betriebsweiſe kann, oou beitragen, die Bienenzucht volks⸗ 
tümlich zu machen! 

„Heute noch eine Bitte. 

Ich habe eine Menge ſehr gut gebaute 3⸗Etager, welche ich 
nun gern genau wie die Bauernſtöcke behandeln möchte. Da darf 
ich doch wohl nur das Flugloch am Bodenbrett laſſen? 

Ich habe jetzt in der oberen und zweiten Etage überwintert. 
Bei gutem Flugwetter werde ich die Waben herausnehmen und 
ſo umhängen, wie Sie auch einmal anführten, alſo die letzte Wabe 
als erſte und außerdem die Seiten, welche nach hinten waren, 
nach vorn nehmen. Das Flugloch am Ende der zweiten Etage 
werde ich zumachen und vorn an die Stirnwand der unteren 
Etage eine Wabe zum Auf- und Abſteigen einhängen, bis dahin 
abdecken und hinter die Waben ein bienendicht ſchließendes Fenſter 
ſtellen. Beim Platzgeben nehme ich dann Fenſter und Brettchen 
weg und hänge leere Rähmchen mit Mittelwänden ein. Sit dann 
die Königin in der unteren Etage in der Eierlage, dann ſchiebe 
ich über derſelben ein Abſperrgitter ein. Jetzt iſt die Wohnung 
12 Rähmchen tief, ich werde aber wie in den Bauernſtöcken nur 
9 Rähmchen verwenden. Anfangs wird der Stock dann ſo ausſehen: 


THT Fenſter 


„Imkerzeitung“ ſchreibt aus 


Was meinen Sie dazu, 
läßt ſich die Sache ſo machen, 
oder würden Sie den Stock 
weiter 12 Rähmchen tief be⸗ 


handeln? 
B. K. 
| Fenſter 
Antwort. 
Das Flugloch bleibt ftets über dem Bodenbrett, genau wie 


bei den Dreietagern. Da Ihre Waben ſchon oben hängen, ſo 
brauchen Sie dieſelben nicht mehr umzuhängen. Das Umhängen 
wurde von mir nur dann empfohlen, wenn die obere Etage frei 
iſt. Die Einhaltung der Reihenfolge verlangt ein ungeſtörtes Brut⸗ 
neſt und die Art, wie ich es empfehle, macht den Wabenbock ent⸗ 
behrlich. K. 


Nofiz. 


Die 5. Auflage des Buches: 
Die Bienenzucht und ihre wirtſchaftliche Ansnützung 


iſt nahezu vergriffen und wird neu bearbeitet; damit das Buch 
auch den Beſitzern der älteren Ausgabe ausgefolgt werden kann, 
beabſichtige ich es ſo ſchnell als möglich umzuarbeiten und zwar 
will ich den theoretiſchen Teil möglichſt durch die Praxis erſetzen. 
Ich richte an dieſer Stelle an alle Leſer die ergebene Bitte, mir 
über das Reſultat meiner Betriebsweiſe Mitteilung zukommen zu 
laſſen. Ferner erbitte ich eine freundliche Mitteilung darüber, ob 
die von den früheren Fabrikanten des Bauernſtockes gelieferten 
Bauernſtöcke nach meinen Vorſchriften angefertigt worden ſind, bzw. 
welche Fehler dieſelben hatten. Ich wäre allen denjenigen um 
ihre Adreſſe dankbar, welche Bauernſtöcke bezogen haben, unter gefl. 
Angabe, von wem dieſelben angefertigt ſind. 


Im Voraus beſten Dank. Kuchenmüller. 
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Die bonigernte der Schweiz 1907. 


Die Beteiligung an der diesjährigen Honigkontrolle war eine 
außergewöhnlich rege und erreichte die höchſte Ziffer ſeit dem Be⸗ 
ſtand dieſer Einrichtung. Das iſt von vornherein ein gutes Zeichen, 
denn das Ergebnis der Kontrolle iſt das getreue Spiegelbild der 
Saiſon! An der erſten Kontrolle — Frühjahrsernte — nahmen 
aus 33 Vereinen 662 Mitglieder, an der zweiten Sommer⸗ 
ernte — aus 87 Vereinen 1453 Mitglieder teil. Die Geſamt⸗ 
beteiligung betrug 89 Vereine und 1622 Mitglieder, gleich 85 
Prozent der Vereine und 22,9 Prozent ſämtlicher Mitglieder. 

Das Jahr 1907 hat alſo für den Imker gut abgeſchloſſen! 
Das hätte man im Frühling nicht erwartet, als infolge der Miſere 
des letzten Jahres und der Ungunſt der Witterung ſich faſt durch— 
weg eine verſpätete langſame Volksentwickelung zeigte und vielorts 
ſtatt des Anwachſens der Völker ein Stillſtand oder gar ein Zurück⸗ 
gehen derſelben eintrat, ſodaß viele — ſogar im Mai und Juni 
noch — eingingen und andere ihre volle Entwickelung garnicht 
oder erſt ſpät erreichten. Wenn aber trotzdem auch die erſte Ernte 


n „Imker zeitung”. 
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noch ein endebidende: eds lieferte, io ift das vor allein der 
guten Tracht zuzuſchreiben, die vielerorts herrſchte und leider nur 
zum Teil ausgenützt werden konnte. 

Am beiten ſchnitten die ausgeſprochenen Frühjahrstracht⸗ 
gegenden ab, alſo die Nordſchweiz mit den Kantonen Thurgau. 
Zürich. Aargau, Baſel und Schaffhauſen. 

Ganz anders lagen die Verhältniſſe im Sommer! Letztes 
Jahr mußten trotz der ſchönen warmen Sommerwitterung an vielen 
Orten die Bienen im Juni und Juli gefüttert werden, um ſie vor 
dem Verhungern zu bewahren. Dies Jahr aber brachte der kühle 
unbeſtändige Juli eine ſo reiche Waldtracht, wie ſie bei uns ſeit 
1899 nicht mehr erlebt worden iſt. Und dieſer Segen konnte ein— 
geheimſt werden, denn nun waren die Völker fo ſtark und leiſtungs⸗ 
fähig geworden, daß ſie die Tracht auszunützen vermochten. Doch 
auch jetzt zeigte ſich Fortung launiſch in der Verteilung ihrer Gaben. 
Bern, Solothurn und Luzern wurden vor allem aus reich beſchenkt. 
für die Innenſchweiz, die Nord- und Oſtſchweiz fiel nicht gar viel 
ab. Am ſchlechteſten kamen die Kantone St. Gallen und Appenzell! 
weg, wie ſich aus nachſtehender Ueberſicht ergibt. 


| 
1. Ernte Völker Ea 


Kanton 


Zürich 60 451 6535 9,1 
St. Gallen 3 303 6425 
Aargau 20 142 2433 | 8,2 
Bern 5034 | 959, 5,2 | 
Solothurn 1305 170 ; 7,6 
Thurgau 12764 1644 6,3 
Luzern 3895 754 5,1 
Schwyz 1405 337 4,1 
1465 351 4,2 


544 6,8 


3700 


jar | Mittel 
agonie | gone 
Appenzell Jahresernte 450 112 4 
Graubünden“) 9 11120 1024 10,8 
Uri X 1600 167 9,5 
Obwalden 3 4480 256 12.5 
Freiburg F 3230 293 11 
Schaffhauſen“) 5140 454 11,3 
Wallis „ 740 70 10,5 


| 28760 | 2476 | 10,8 


Dieſe Zuſammenſtellung zeigt ferner, wie ſehr die Sommer— 
ernte die Frühjahrsernte überwiegt, im Verhältnis von 5: 2. 
Die höchſten Durchſchnittserträge erzielten die Vereine Winterthur 
und Ejchenz-Thurgau mit je 10,7 kg (21.4 Pfund). Daß aber 
auch anderwärts die Honigqquellen reichlich floſſen, zeigt die Tat- 
jade, daß in Wolhuſen-Luzern ein Imker von 20 Völkern 1100 
Pfund, gleich 550 kg oder 27,5 kg gleich 55 Pfund im Mittel, 
erntete. 


Die höchſten Durchſchnitte der 2. Ernte hatten die Vereine 
Zentralwiggertal-Luzern mit 23,9 kg, Solothurn mit 20,7 Kg 
und Davos mit 19 kg. Im Jahresertrag ſteht Zürich mit 97,000 
kg und nahezu ein Viertel der Geſamternte an erſter Stelle. 

Nachſtehende Zuſammenſtellung über die Größe der Ernten 
und den Umfang der Kontrolle in den drei letzten Jahren zeigt, 
welch großen Schwankungen beide unterworfen ſind. 


*) In Graubünden und Schaffhauſen beſteht die Jahresernte faſt 
ausſchließlich aus hellem Frühjahrshonig. 


| 


a Gefamte mare, Mittel 
2. eme Völker | | um Ä Völker | k 
| — | 
36 601 5972 | 5,1 97 052 8698 | 11,1 
16760 | 3056 5,5 | 20 053 3056 6,5 
41 107 | 4946 9,3 61249 5349 11,8 
83542 | 6629 12,6 | 88576 | 6644 13.5 
36 968 2871 15,6 38 273 2871 16. 
9 618 1340 7,2 22382 2553 8,8 
51829 4789 10,8 | 55 724 4836 | 11,3 
6940 8608 8345 860 9,7 
4400 560 | 7, | 5 865 560 | 10,5 
6105 557 10,9 
8,9407324 35 484 | 11,5 
Vereine Kontrollierte Ernte Völker Mittel 
1905 83 1505 384076 85717 10,7 kg 
1906 56 652 75783 17 069 4,4. 
1907 89 1622 434084 37960 114. 
Die Ernte von 1907 übertrifft die von 1905 um rum 
50 000 kg und macht nahezu das ſechsfache der letztjährigen aus. 


Die Zahl der Kontrollierten hat gegenüber 1905 um nahezu 100. 
die der Völker um faſt 2000 zugenommen; noch viel mehr in die 
Augen ſpringend ſind die diesbezüglichen Unterſchiede gegenüber 
dem letzten Jahre. 

Der quantitativen Verſchiedenheit der beiden Ernten dieſes 
Jahres entſpricht auch die Menge des für die Offertenliſte ange: 
meldeten Honigs. Die erſte Lifte (Frühjahrsernte) weiſt 13 800 kg 
die zweite Lifte (Sommerhonig) dagegen 77135 kg auf. Selbit⸗ 
verſtändlich figurierten diesmal auf keiner einzigen Liſte alte Honige. 
das letzte Jahr hatte mit demſelben gründlich aufgeräumt. Die 
Geſamtmengen der angemeldeten Honige betrugen pro 1905; 
1226 q; 1906: 48,4 q; 1907: 909,3 q; im laufenden Jahr alſo 
trotz der reichen Ernte weniger als im Jahr 1905. Der Grund 
hierfür liegt wohl darin, daß einerſeits infolge des letztjährigen 
Honigmangels ein großer Teil der Frühjahrsernte ſehr raſch und 
zu guten Preiſen abgeſetzt werden konnte und daß anderericit:, 
viele Imker vorziehen, ihren Honig als Reſerve zurüdzubehat 
in der Hoffnung, ihn ſpäter zu beſſern Preiſen verkaufen zu könn 
was nach einem guten Jahre zufolge der bisher gemachten 
fahrungen keine üble Spekulation fein dürfte, obgleich allerdir¢é 
die diesjährigen Preiſe im Vergleich zu denjenigen anderer gute 
Honigjahre als hoch bezeichnet werden müſſen. Sie laſſen ſich f 
doch wohl rechtfertigen, einerſeits durch den Umſtand, daß 
alter Honig mehr vorhanden und die erſte Ernte nicht reich 
ausgefallen war, andererſeits durch die Tatſache, daß in 
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letzten Jahren auch alle andern Produkte ganz e Preis⸗ 
erhöhungen erfahren haben. 

Und wie hoch darf nun die diesjährige Honigproduktion der 
Schweiz angeſehen werden? Es ergibt ſich für die 240 000 Bienen» 
ſtöcke ein Ertrag von 2,4 Millionen kg, letzteres zu 2 Fr. berechnet, 
ein Honigwert von nahezu 5 Millionen! Und dieſen Wert haben 
unſere kleinen Lanzenknechte geſchaffen; gewiß müſſen dieſe Zahlen 
das Herz jeden Imkers mit Stolz und Freude erfüllen und in ihm 
neue Luſt und Begeiſterung wecken für die liebe ſchöne Bienen⸗ 
zucht. Und dieſe Zahlen geben uns auch eine Waffe in die Hand, 
die wir gegen diejenigen gebrauchen können und wollen, die gering⸗ 
ſchätzig und abſprechend über die Imker und die Bienenzucht 
urteilen. 

Aber in den Zahlen liegt nicht alles, was wir unſeren kleinen 
tieblingen verdanken! Wie manche frohe Stunde verlebt der 
Imker bei ſeinen Bienen und wie manche glückliche Stunde durch 
die Bienen mit ſeinen Angehörigen; denn die Biene feſſelt ihn 
is Haus, an die Familie und macht aus ihm einen braven, 
üchtigen Bienen: und Sausvater zugleich. 
| (Spühler in der Schweiz. Bienenztg.) 
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Einige Beiracbiungen 
über das Binnenleben der Bienen. 


Aus: Die Löſung der Geſchlechtsrätſel im Bienenſtaat. Von Ferd. Dickel. 


— — I — 


Alle hochſtehenden Religionsſyſteme und vorurteilsloſe Natur- 
udien ſtimmen in der Ueberzeugung überein, wir Menſchen feien 
nit der Fähigkeit begabt, urteilen und ſchließen zu können, das 
ter aber nicht. Trotzdem ift uns das Tier in direkten Lebens⸗ 
ragen weit voraus, denn ohne jede Belehrung und Unterweiſung 
at es das Vermögen, durch ſeine Sinnesleiſtungen ſelbſt, das, 
a5 ihm unzuträglich ift, von dem zu unterſcheiden, was ihm 
ützt. Beim Tiere muß daher mehr oder weniger ausgebildet ein 
sinn vorhanden fein, den wir Menſchen nicht haben. Dieſer Sinn 
ann nach allem, was mir durch die Forſchungsergebniſſe der Neu— 
it bekannt wurde, nur ein ſolcher für Elektrizität fein, der un⸗ 
littelbar anzieht oder abſtößt. Verſuchen wir die Prüfung dieſer 
zorſtellungsweiſe und ihre Berechtigung in Anwendung auf die 
diene. 

Wenn nach Dr. Kuckuck („Es gibt keine Parthen.” Seite 73) 
ie Geſchlechtsrichtung ſchon gleich mit Beginn der Embryonal-Ent- 
idlung (Blaſtodermzellen) phyſikaliſch-chemiſch nachweisbar ift, 
denn der phyſiologiſche Charakter des Geſchlechts in der elektriſchen 
adung der Keimkernkolloide beruht und ſich bei höheren Tieren 
aher nach mechaniſchen Geſetzen innerhalb des Mutterleibs in be⸗ 
unten Eiern vollzieht, jo muß das hermaphrodite, ſekundäre, be= 
immende Geſchlechtstier der Bienen logiſcherweiſe einen Sinn für 
lektrizität beſitzen, denn tauſende und abertauſende derſelben ar— 
eiten, den dreierlei Zellen entſprechend, nach gleicher Richtung 
eſchlechtsbeſtimmend und dennoch für die Regel mit exaktem 
erfolg. 

Die ſeltſamen Mißbildungen bei Bienenzwittern, die ſich 
ts in der Entwicklungsrichtung zwiſchen Arbeitern und Drohnen 
pielen — die unſerm großem Leuckart fo großes Kopfzerbrechen 
achten und find zweifellos nur Ergebniſſe nicht exakt funktionie⸗ 
ender Drüſenabſonderungen, wie ſolche zur Entſtehung von Ar- 
eitern erforderlich ſind, denn ſie gehen ſtets aus Arbeiterzellen 
ervor. 

Derartige Mißbildungen abnormer Bienenzwitter habe ich 
902, kurz vor und nach der Schwarmzeit, 120 Stück innerhalb 8 
Tage geſammelt. 


»Inmkerzeitung . 


Ein Verſuch. 

Man nehme aus einem Bienenftcd das Weibchen in die 
peinlichſt rein gewaſchene warme, aber nicht ſchweißige geſchloſſene 
Hand. Nachdem es etwa 5 Minuten hier weilte, laffe man es 
vorfichtig wieder auf jene Wabe laufen, der es entnommen wurde. 
Läuft es nicht raſch fort — was gewöhnlich nur unbegattete oder 
kürzlich begattete Mütter tun — ſondern kriecht bedächtig weiter, 
jo wird man bald ein lebhaftes Fibrieren der Fühler jener Ar- 
beiter gewahren, welchen es begegnet. Es dauert nicht lange, ſo 
packt es die eine Biene am Bein, die andere am Flügel und all⸗ 
mählich wird das Weibchen eingeſchloſſen. 


Nach wenigen Tagen iſt die Kolonie „weiſellos“. 
beiter haben ihre eigene Mutter umgebracht! 


Man nehme nun auch eine Arbeitsbiene unter gleichen Be- 
dingungen ſogar weit länger in die Hohlhand und laſſe ſie auf 
die Wabe zurücklaufen. Niemals wird man finden, daß auch nur 
das geringſte Auffällige eintritt. — 


Wer erklärt mir das Rätſel? Für mich gibt es nur die eine 
Erklärung: Unſere Hohlhand ſtraht poſitive Elektrizität aus, das 
Weibchen negative, und der Zwitter, als energiſches Männchen, 
ebenfalls poſitive. Nehme ich nun das Weibchen in die geſchloſſene 
Hand, ſo wirkt meine Handausſtrahlung derart ein, daß die 
Bienen mit ihren Konduktoren, den Fühlern, alsbald die vorge- 
gangenen Veränderungen wahrnehmen. Ihre eigene Mutter iſt 
jetzt ein Fremdkörper für die Poſitivmaſchinen, und ſo begehen ſie 
denn einen Muttermord. 


Anders liegt die Sache, wenn ich dieſe Poſitivmaſchine ſelbſt in 
die Hohlhand nehme. Poſitiv und poſitiv ſtoßen einander ab (nur 
nicht bei parallel gerichteten Strömen). Infolge dieſes Geſetzes 
bleibt meine Handausſtrahlung ohne Wirkung auf das Tier, und 
beim Zurückbringen auf die Wabe nehmen die Hermaphroditen 
keine Veränderung wahr, weil eben keine vorgegangen iſt, und 
laſſen den Kamerad in Ruhe. 


Die Ar- 
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Praktiſcher Wabenſchrank. 


„Im kerzeitung“. 


Von Joh. Eichner, Waffing (Niederbayern). 

Die zahlreichen Sagen und ſeltſamen Geſchichten der Jäger, 
Fiſcher und Schäfer, ſowie auch der Bergleute, Matroſen u. a. lehren 
uns, daß bei ſtändigem Verkehr mit der Natur und Tierwelt leicht 
ein bischen Aberglaube entſteht. 

Auch die ehrſame Schar der Bienenzüchter iſt vom Aber⸗ 
glauben nicht frei geblieben und es wird Manchem von Intereſſe 
ſein, im Nachſtehenden von einigen ſolchen abergläubiſchen Bräuchen 
und Meinungen, die ſich im Laufe der Zeiten bildeten, zu hören. 

Ein die Grenzen Deutſchlands vielfach überſchreitender, weit- 
verbreiteter Brauch iſt, die Bienenkörbe zu ſchütteln und zu rücken, 
wenn ihr Befitzer geſtorben iſt. Man glaubt, damit von den 
Bienenvölkern eine ihnen drohende, unheimliche Gefahr abzuwenden. 
Daß dieſes Gebahren unfinnig ift, wird wohl jedem Menſchen ein- 
leuchten, und oft kommt es vor, daß durch ſolche Störungen die 
Bienen im Sommer ſehr gereizt werden und ſich unheilbringend 
auf alle in die Nähe kommenden lebenden Weſen ſtürzen. Konnte 
man des öfteren doch ſchon leſen, daß die ganze Ordnung bei 
Leichenbegaͤngniſſen zerſtört wurde durch die gereizten Bienen, und 
manche Leidtragende mit hochgeſchwollenen Backen oder unheimlich 
aufgelaufener Naſe nach Hauſe kamen. 

Ein anderer Aberglaube iſt der. daß manche Perſonen, 
welche Bienen haben, an Kranke keinen Honig verkaufen 
wollen, weil ſonſt auch die Bienen krank werden und ſterben. 
In dieſem Aberglauben wird angenommen, daß eine Rückwirkung 
durch die Luft ſtattfinde und zwar von demjenigen der den Honig 
ißt, auf die Bienen, die ihn geſammelt haben. 

Auch an unſere modernen Bienenwohnungen, die hölzernen 
Bienenkäſten, die doch faſt ausſchließlich unſerer Zeit angehören, hat 
der Aberglaube ſich bereits angeheftet und zwar merkwürdiger 
Weiſe in einer auserleſenen thörichten Meinung. Man glaubt 
nämlich, bei ſolchen Schreinern, die auch Särge machen, keine 
Bienenkäſten anfertigen laſſen zu dürfen. 

Dieſer Aberglaube iſt ſo halt⸗ und hirnlos, daß es ganz 
unmöglich ift, ihn zu erklären, von einer praktiſchen Bedeutung 
ganz zu ſchweigen. 

In Frankreich an der Loiregegend iſt es Sitte, die Bienen: 
ſtöcke mit ſchwarzem Flor zu verhängen, wenn der Beſitzer derſelben 
ſtirbt. Dabei werden die Worte geſprochen: Bienen, kleine Bienen, 
ich tue euch kund, daß Euer Meiſter N. N. geſtorben iſt. Dieſe 
Meldung muß noch vor der behördlichen Todesanzeige ſtattfinden 
ſonſt ſterben die Bienen oder fliegen davon. 

Weiterverbreitet iſt auch der Aberglaube, daß Schweine, die 
fi) an dürres Holz, Zäune, Wände ıc. anlegen, nicht gedeihen, 
ſondern eingehen. Daß dieſe Annahme eine irrige iſt, hat ſich 
längſt bewieſen, denn bei wichtiger Pflege gedeiht ein Schwarm 
ſicher, wenn er auch zehnmal an einem dürren Aſt oder Zaun 
hängt. Daß man um ein Bienenvolk oder einen Schwarm nicht 
handeln (feilſchen dürfe, da er ſonſt nicht ſammle und ſtirbt, 
kann man gar oft hören. 

Dieſe Anſicht hat auch eine praktiſche Bedeutung, denn ein 
Menſch, der beim Kauf nichts hergeben will, wird auch ſpäter mit 
ſo einem heruntergehandelten Bienenvolk knauſern und im Notfall 
ſich nicht herbeilaſſen, das futterarme Volk zu füttern, da iſt es 
denn kein Wunder, wenn eines ſchönen Tages das Volk tot iſt, 


— weil er gehandelt hat. 


„Barantiert reiner Bienenbonig.“ 


Unter der Anklage, fi) gegen den § 10 des Nahrungs- 
nrittelgeſetzes vergangen zu haben, hatte fih der Inhaber der 
Firma W. Jägersberg u. Co., Honiggroßhandlung, Fabrikation 
für Kunſthonig und Nähr⸗Krafthonig, Walter Guſtav Jägersberg, 


Praktiſcher Wabenſchrank mit Tiſchplatte von S. Huſſer⸗Hochſtetten. 


vor der Strafkammer zu verantworten. Im April v. Js. liefer 
bei der hieſigen Polizei von Angeſtellten der Firma und aus— 
wärtigen Polizeiämtern Anzeigen ein, die den Verdacht aus: 
ſprachen, daß der Beſchuldigte große Mengen von Kunſthonig als 
garantiert reinen Bienenhonig verkauft habe. 

In der Gerichtsverhandlung äußerte ſich der Angeklagte zu 
nächſt über die Fabrikation des von ihm vertriebenen Kunſthonigs 
Es würden vier Zentner Zucker mit 150 Pfund Waſſer eingekocht 
darauf Chemikalien, wie Salzſäure, Kali, Natron, Schwefeljäure 
und Weinſteinſäure zugeſetzt. Nach Erkaltung der Miſchung auf 
65 bis 70 Grad werde dann ein ſogenanntes Honigaroma oder 
Naturhonig in entſprechender Menge zugeſetzt. Der Angeklagte be: 
ſtritt, Runfthonig als Naturhonig verkauft zu haben. Auch fei 
der Kunſthonig immer bei Verſand in den Fakturen und dur 
beigelegte Etiquetten als ſolcher deklariert worden. 

Die als Zeugen vernommenen früheren Angeſtellten be: 
kunden faſt alle, daß ihrer Meinung nach Kunſthonig als Natur 
honig verkauft worden ſei. Dagegen erklärten die Vertreter und 
Abnehmer des Angeklagten, ſie ſeien ſtets mit der Ware zufrieder 
geweſen. Der Hausburſche, der über die Verſendung von Kunit 
honig als Naturprodukt befragt wurde, verweigert hierüber dt 
Antwort. | 

Der Chemiker Kyll erklärte, die Proben, die er erhalter 
habe, könne er nicht unterſcheiden; es gäbe wohl ein Reagens für 
Honig, das zwar den Nachweis liefere, daß ein Honig nicht ech 
fet; es komme aber vor, daß ein Bienenhonig ebenſo reagiere wi 
ein Kunſthonig, ſodaß ein Zweifel nie ausgeſchloſſen fet. Er müſſt 
nur eine Probe beanftanden, die der Angeklagte von einer Ham: 
burger Firma bezogen habe. 

Bücherreviſor Peter Klein äußerte ſich nun zu der indirekter 
Ueberführung des Beſchuldigten. Der Angeklagte ſoll nämlich 
große Mengen Zucker zur Fabrikation von Kunſthonig bezogen 
haben. Die Ausfuhr von Kunſthonig ſoll ſehr gering, die von 
Naturhonig aber immens geweſen fein, während die Einfuhr von 
Naturhonig nicht entſprechend war. Er ſei der feſten Ueberzeugung, 
daß eine große Menge von Kunſthonig als Naturhonig verkauft 
worden ſei. Der noch als weiterer Sachverſtändiger geladene 
Vorſitzende des Kölner Bienenzüchtervereins, Bäckermeiſter Geuer, 
war vom Angeklagten als befangen abgelehnt worden. Das Ge 
richt beſchloß aber, ihn doch zu vernehmen. Er erklärte, von zwöl 
ihm vorgelegten Naturhonigproben ſeien zehn verfälſcht geweſe 
was man durch Geſchmack und Geruch ſowie Konſiſtenz erkenn 
könne. Der Verteidiger legte ihm nun laut „Rhein. Volkszt 
ſechs Proben von Honig vor, die er zu dem Zwecke hatte kau 
laſſen, um die Glaubwürdigkeit dieſes Sachverſtändigen zu prüfen, 
Autoritäten auf dem Gebiete die Frage verneint hätten, ob man dur 
Geſchmack, Geruch oder Konfiltenz Naturhonig von Kunſthonig unte 
icheiden könne. Von den ſechs Proben bezeichnete der Sachverſtändige⸗ 
Proben, die hieſigen Geſchäften entnommen waren, als echt, Prol 
drei als gefälſcht, Probe vier als keine Naturware nach der Fa 
zu ſchließen; mittels des Geſchmackes könne bei kandiertem Hor 
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nicht ſicher unterſchieden werden. Proben fünf und ſechs be⸗ 
zeichnete er als gefälſcht, obwohl Probe ſechs Chilehonig ſein ſollte, 
der als echt gilt. 

Ein früherer Buchhalter der Firma erklärte, daß ein Faß mit 
fünf Zentner Inhalt nach Berlin gegangen ſei als Naturhonig. 
wogegen das Faß Kunſthonig enthielt. Der Angeſtellte wurde von 
einem Packer gefragt, ob das Faß Naturhonig enthalte, was be- 
jaht wurde. Außerdem hat der Angeklagte eine zu dreiviertel mit 
Naturhonig gefüllte Kanne mit Kunſthonig aufgefüllt. 

Das Gericht nahm an, daß die Fälſchung nur in dieſen 
zwei Fallen erwieſen fei und verurteilte den Angeklagten zu 500 
Mark Geldſtrafe. In dem erſten Falle wurde auch Betrug ange⸗ 


nommen. 


Am Bienenitand. 


An Fabian und Sebaſtian (20. Januar) ſoll der Saft 
in die Bäume gehn! So wenigſtens lautet eine alte Bauernregel, 
jedem Landmanne wohlbekannt. An dieſem Tage regen ſich gleichſam 
die erſten Triebe für ein neues Fruchtjahr. Nun darf man aller⸗ 
dings dieſes Heroldsſprüchlein nicht wörtlich nehmen, denn die 
Natur kümmert ſich nicht im mindeſten um das genaue Einhalten 
der ihr vorgeſchriebenen oder vielmehr nachgeſagten Tätigkeit. 
Auch iſt das Aufſteigen des Saftes in die Bäume ein fo lang- 
ſamer Vorgang und eine ſo ſehr von der Witterung abhängige 
Erſcheinung, daß die Bauernregel vom „Fabian und Sebaſtian“ 
als eine ſehr willkürliche Erfindung anmutet. Fabian und Se» 
baſtian ſollen zwei Märtyerer geweſen ſein. Vom heiligen Sebaſtian 
erzählt die Legende, daß er ein römiſcher Hauptmann der römiſchen 
Prätorianergarde des Kaiſers Diocletian war, der als Anhänger 
Shrifti von maurikaniſchen Kriegern mit tauſend Pfeilen beſchoſſen, 
aber noch lebend gerettet wurde Doch kurze Zeit darauf ließ 
Kaiſer Diocletian den Sebaſtian mit Ruten zu Tode peitſchen. 
Anhänger der chriſtlichen Lehre fanden dann ſeinen Leichnam in 
einer Grube und bereiteten dieſem ein würdiges Begräbnis in den 
unterirdiſchen Katakomben verfolgter Chriſten. Bekannt iſt Sankt 
Sebaſtian als Schutzpatron der Bogenſchützen. Auch wird er bei 
Ausbreitung der Peſtſeuche als Beſchützer und Helfer von den Kato⸗ 
ifen um Beiſtand angefleht. Früher wurde der heilige Sebaſtian, 
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von tauſend Pfeilen durchbohrt, gern von Malern zur Darſtellung 
gebracht, ſo findet man ſein Bild in den Dresdener Sammlungen. 
Doch bietet das Bild des Märtyrers einen oft grauſigen Anblick! 
— Wenig weiß man vom heiligen Fabian. Ueberhaupt iſt die 
Geſchichte der beiden Heiligen fo von Legenden durchflochten, daß 
es ſchwer wird, Wahrheit und Dichtung hier von einander zu 
trennen. . 

Doch wenn der Saft in die Bäume geht, dann erwacht das 
Triebleben im Bien wieder. Die Bienenmutter beginnt die Eier⸗ 
lage, der Puls im Bien ſchlägt vernehmbarer. 

Mit dem allmählichen Naturerwachen regt ſich auch der Züchter 
wieder und impulſiv zieht es ihn zu ſeinen Bienen. 

Der Waſſerbedarf im Frühling, welchen die Bienen beſonders 
gern aus Jauchenpfützen entnehmen, war ſeither ſo ausgelegt 
worden, als ſuchen die Inſekten dieſen Trunk wegen ſeines Salz- 
gehaltes. Das iſt inzwiſchen anders geworden. — Das „Americ 
Bee Journal“ ſchreibt: 

Man iſt allgemein der Anſicht, daß die Bienen vorzugsweiſe 
gern Waſſer aufſuchen, das Alkalien enthält und daß ſie deshalb 
das Waſſer in den Jauchenpfützen dem klaren Waſſer vorziehen 
ſollen. Ein franzöſiſcher Imker hat hierüber Verſuche angeſtellt, 
um die Richtigkeit dieſer Anſicht zu prüfen. Er ſtellte an ge⸗ 
eigneten Orten Gefäße auf, die teils reines Waſſer, teils Waſſer 
aus Jauchenpfützen enthielten und lockte die Biene an, aber ohne 
Erfolg. Sie ſuchten nach wie vor die Jauchenpfütze auf. Weitere 
Unterſuchungen ergaben, daß dieſe Pfütze der Sonne ausgeſetzt 
war, und Meſſungen zeigten, daß die Wärme des Waſſers 21 Grad 
betrug gegen 14 Grad Luftwärme. Dies erklärte alles. Warmes 
Waſſer wollten die Bienen haben. Jetzt wurde reines Waſſer in 
einem Gefäß an einem paſſenden Orte aufgeſtellt und mittelſt 
einer Spirituslampe auf 27 — 28 Grad erwärmt und dann wurden 
die Bienen angelockt. Nach und nach kamen ſie zu dem warmen 
Waſſer und nach wenigen Tagen nahmen ſie nur noch dieſes, und 
die Jauchenpfütze war verlaſſen. Ein Gefäß mit Waſſer von ge- 
wöhnlicher Temperatur neben dem mit warmem Waſſer aufgeſtellt, 
wurde nicht angerührt. (Der Bienenzüchter ſtellt ſeine Bienen⸗ 
tränken auch an ſonnigen Plätzen auf. Die Red.) 


ar 


Halpeter in der Bienenzucbt. 


Herr L. Müſebeck in Greifswald giebt im „P. R.“ 
eine Anweiſung über die Handhabung des Salpeters in 
der Imkerei. Der Aufſatz enthält manches Wiſſenswerte 
und wir wollen die Arbeit unſern verehrten Leſern nicht 
vorenthalten. 

Was Chloroform in der Hand des Operateurs iſt, 
das iſt Salpeter in der Praxis des Imkers; der Arzt 
chloroformiert, wenn es gilt, dem Mitmenſchen unnötige 
Leiden abzunehmen oder das bedrohte Leben zu retten. 
Der Imker betäubt ſeine Bienen, wenn er Eingriffe machen 
muß, durch welche er den Veſtand des Volkes ſichern oder 
ſeinen Zuſtand verbeſſern will. 

Die Verwendung des Salpeters ift folgende: Sal- 
peterſaures Kali, das, ſchon für 10 Pf. in jeder Drogen- 
handlung zu haben iſt, löſt man in warmem Waſſer und 
ſchneidet von einem Sack Läppchen von ca. 10 cm Länge 
und 5 cm Breite, die man mit dieſer Löſung durchtränkt. 
Mit dieſem Vorrat an Löſung wird man 15 — 20 Läppchen 
herſtellen können. Man legt ſie darauf ausgebreitet auf 
ein Brett an einen Ort, wo das Waſſer verdunſten kann. 
Getrocknet find fie zur Anwendung fertig. Um fie auf 
möglichſt einfache Weiſe zur Wirkung zu bringen, benutzt 
man einen Schmoker, der mit trockenem Weidenzunder ge- 
füllt wird. Auf die Füllung legt man ein ſolches Läppchen 
und bedeckt es mit einer dünnen Schicht Zunder. Ein 
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Stückchen von dieſem wird angezündet und darauf gelegt, und! 


dann wird der Schmoker geſchloſſen. Tritt der Blaſebalg nun in 
Funktion, ſo wird das Feuer angefacht. Sowie das Läppchen Feuer 
faßt, verbrennt es in kurzer Zeit unter ſtarker Rauch- und Gas⸗ 
entwicklung. Hält man die Oeffnung des Schmokers ins Flugloch 
und läßt die Gaſe in die Bienenwohnung ſtrömen, ſo bewirken ſie, 
daß die Bienen nach kurzem heftigen Aufbrauſen direkt herabfallen. 
Damit die Gaſe die ganze Wohnung durchdringen, iſt es notwendig, 
daß man bei Körben den Spund etwas lüftet und bei Käſten die 
Waben auseinanderzieht. Iſt dies geſchehen, ſo liegen nach einer 
Minute alle Bienen regungslos am Boden; etwas Klopfen auf die 
Wände des ſchräg gehaltenen Korbes hilft nach. Die Bienen bleiben 
10 bis 15 Minuten betäubt, erholen ſich dann ſchnell und ſind 
bald wieder munter und fidel. Doch haben fie nach dieſer Pro- 
zedur die Erinnerung vollſtändig verloren. Sie fangen ein neues 
Leben an; man kann ſie alſo hinſtellen, wohin man will, keine 
Biene fliegt auf den alten Stand zurück. Sie beginnen ihre Arbeit 
wieder mit einem Vorſpiel wie ein Schwarm. 

Wie erklärt ſich nun dieſe Wirkung? 

Das ſalpeterſaure Kali KNO? tft reich an Sauerſtoff; in der 
Chemie wird es zur Herſtellung reinen Sauerſtoffs benutzt, da es 
erhitzt dieſen leicht abgibt. Doch der wirkende Beſtandteil iſt nicht 
dieſer Sauerſtoff, ſondern vielmehr der in dem Kali enthaltene 
Stickſtoff mit ſeinen Verbindungen. Sowie das Läppchen Feuer 
faßt, geraten infolge der Hitze alle Teile des Salpeters in Aufruhr; 
die Atome löſen ſich von einander und gehen unter Abgabe von 
Sauerſtoff mancherlei andere Verbindungen ein. Die betäubend 
wirkenden Gafe find NO? oder Stickoxydul und NO oder Stickſtoffoxyd 
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Imkerbriefe. 

In der „Allgemeinen Zeitung“ für Bienenzucht wurde in d 
Rubrik „Kleine Mitteilungen“ unter anderen ein Mittel gegi 
Vienenſtiche von einem Herr Bourgeois in Tunis angegeben. 
Habe das Mittel in der hieſigen Drogerie genau nach Borichr 
machen laffen und mußte dafür nicht weniger als Fr. 2.50 b 
zahlen, fage Fr. Zwei Fünfzig (es ſcheint, daß Menthol ein fe! 
teurer Artikel iſt). 

An einem ſchönen Nachmittag wollte ich das Präparat, d: 
hauptſächlich für meine Frau, wenn fie am Bienenſtand mithil 
weil ich ſonſt niemand habe, beſtimmt iſt, prüfen und nahm, nachde 
ich 3 a 4 Tropfen auf die Hände geſchüttet und gerieben, auch dan 
das Geſicht befeuchtet, einen Stock auseinander aber kaum war de 
Fenſter entfernt, fo mußte ich alles im Stiche laffen und idn: 
das Geſicht waſchen, denn es war mir nicht mehr möglich, e 
Auge offen zu halten, auch die Haut wurde ganz roth, da mu 
man fchon eine Haut haben wie ein Rhinozeros um dagegen u: 
empfindlich zu bleiben. 


Offenbar ift das Mittel in der angegebenen Zuſammenſetzur 
viel zu ſcharf, damit könnte man ja den Teufel vertreiben und ni: 
nur die Bienen. Wenn Sie mir nun nichts näheres darut 
fagen können, fo bitte um möglichſt genaue Adreſſe des Bourger 
in Tunis und damit ich mich mit ihm direkt ins Einvernehme 
ſetzen kann! Ed. K. 


Offener Brief an Herrn Bourgeois in Tunis! 
Auf vorſtehende Zeilen erbitte eine Aufklärung. 


neben freiem Stickſtoff. Beſonders das erſte beſitzt eine betäubende 


Wirkung. Von Menſchen eingeatmet, verſetzt es dieſen in einen 
angenehmen Rauſch und macht gegen Schmerz vollſtändig unem— 
pfindlich. Früher wurde es unter dem Namen Luſtgas in der 
Chirurgie bei kurzen Operationen vielfach angewendet. Dieſer Be— 
täubungszuſtand geht aber ſchnell wieder vorüber. Der freie 
Sauerſtoff wird bei der Verbrennung wieder verbraucht, weshalb 
dieſe ſehr lebhaft vor ſich geht. Da ſich neben dieſem Stickoxydul 
auch NO und die erſtickenden Dämpfe der Sackleinwand bilden, ſo 
iſt immerhin die Erſtickungsgefahr bei zu langer Einwirkung nicht 
ausgeſchloſſen; nach zwei Minuten iſt alſo für reichliche Zufuhr 
friſcher Luft Sorge zu tragen, dann hat die Operation für die 
Bienen keine nachteiligen Folgen. 

Wenngleich es nicht häufig vorkommen wird, daß man von 
der Betäubung Gebrauch machen muß, ſo giebt es immerhin Fälle 
genug, daß man ſeinen Zweck zum Wohle des Bienenvolkes beſſer 
erreicht durch Betäubung als durch andere Künſte. Drohnenbrütige 
Völker find ſchwer zu kurieren und man kann durch fie viel Aerger, 
viel Arbeit und großen Verluſt haben. Sucht man die alte Königin 
heraus, wenn ſolche vorhanden iſt, und betäubt dann das Volk, 
dann kann man einen Schwarm, ein Reſervevolk oder auch eine 
Königin hinzutun, und alles iſt in beſter Ordnung. Sobald die 
Bienen aus der Betäubung erwachen, haben ſie den alten Zuſtand 
vergeſſen und ſchließen ſich, wie aus einem Traume erwachend, den 
neuen Verhältniſſen an. 

Im Herbſte kann der Salpeterlappen vorzügliche 
leiſten, wenn man nackte Völker abtrommeln will. 

Da der Ortsſinn der Bienen auch durch die Betäubung ver— 
loren geht, kann man betäubte Völker auf dem Stande zu jeder 
Zeit verſtellen. Selbſtverſtändlich wird man dies nur tun, 
wenn zwingende Gründe vorliegen, andernfalls wartet ein ver— 
ſtändiger Imker bis die Flugzeit vorüber iſt. Auch bei der Ver— 
einigung von Völkern kann die Betäubung in ſchwacher Form vor— 


zügliche Dienſte leiſten. 


Dienſte 


Hochachtend. 
Konſtanz, den 15. Februr 1908. 
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Rundicbau. | 


Etwas draſtiſch aber treffend ſchildert ein Gedichten 

der „Rhein. Bienenztg.“ von 1901 den Wert des Honigs. e 
läßt das Kind des Imkers prahlen: 

„Früher war ich krank und ſchwächlich; 

Ehe Bienenhonig täglich 

Mir die Butter ſtrich aufs Brot, 

War ich klein, wog kaum ein Lot. 

Heute bin ich groß und ſtark. 

Honig! Honig ſtählt das Mark.“ 


Nummern für Bienenſtöcke. Die befannnte rühu: 
Firma Heidenreich, Sonnenburg, Nm. bringt wieder eine o 
ſprechende Neuheit auf den Markt, ſilberweiß bleibende wetter iel. 
OD Ziffern aus Aluminium, die für den billigen Preis von 3 Pf. d: 

Stück mit den dazu gehörigen Nägeln geliefert werden. Die i 
hübſchen Ziffern find 45 mm hoch und leicht zu befeſtigen. Sie werde. 
wie jo viele der Heidenreichſchen Erzeugniſſe weiteſte Verbreitu 
finden. . 

Der Honighandel in Böhmen hat auch unter = 
unlauteren Konkurrenz zu leiden. So wurde in der Sa 
verſammlung des Bienenvereins Sektion Roßbach. Ueber de 
Hauſierhandel mit Schundhonig im Bezirke bitter geklagt. « 
wurde beſchloſſen, Fläſchchen anzukaufen, den Gemeindeämtern 
Verfügung ſtellen und dieſe zu bitten, daß fie den genannten Har 
genau überwachen laſſen, Proben amtlich entnehmen unt è: 
Fälſcher der gerechten Strafe zuführen. Die benachbarten Sepre: 
jollen erſucht werden, daß fie in ihrem Gebiete den gleicher 
gang einhalten und helfen, die bekannten und unbekannten zer 
zu entlarven. 
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Wanderwagen von S. Huſſer in Hochſtetten. 


Zu dem ‚Dickelſchen Verſuch“, ausgeführt gelegentlich 
der Wanderverſammlung zu Frankfurt a. Main, erhalten wir nach— 
ſtehende Zuſchrift: i 

„Der Lehrer Otto Hed aus Dudenrod bei Büdingen hatte 
im Juni 1907 ein Volk mit junger Königin auf feinen 
Drohnenzellenbau gebracht. Am 2. Auguſt wurde dasſelbe 
zu Frankfurt unter Gegenwart von 10 Zeugen, die das auf— 
genommene Protokoll unterzeichneten, genaueſtens auf ſeinen 
Brutſtand unterſucht und feſtgeſtellt, daß der reiche gedeckelte 
Brutſtand bis auf 2 einzige Drohnennymphen auf einer Wabe 
in allen Stadien aller Waben ausſchließlich Arbeiterbrut war. 
Die Königin wurde nun mit der Wabe, auf der ſie ſaß, in 
einen beſondern Raum gebracht und hierauf das entweiſelte 
Volk verſiegelt. 

Am 9. Auguſt wurden unter Gegenwart von 8 Zeugen die 
Folgen der Entweiſelung feſtgeſtellt. Nach Dickels Lehre 
mußten die Bienen während der 7 Tage nicht nur Königinnen, 
ſondern auch unter allen Umſtänden Drohnen aus dem noch 
offenen Arbeiterlarven-Material nachgeſchaffen haben. Die 
Unterſuchung ſtellte zur ÜUberrraſchung der 8 Bienenkenner in 
der Tat eine glänzende Beſtätigung der Dickelſchen Lehre feſt. 
Es wurden neben Königinzellen bunt durcheinander Arbeiter— 
und Drohnenbrut durch Offnung der erhöhten Zellen konſtatiert. 
Auf einer Wabe waren fogar 7 aller Arbeiterlaren in Drohnen 
umgewandelt und nur ½ war flach gedeckelt und enthielt 
Arbeiterbrut. Verglichen wurde nun auch noch die als offene 
Brutwabe mit der Königin in einen beſondern Raum gebrachte 
Brut. Auf ihr befand ſich nur flach gedeckelte Arbeiterbrut, 
aber keine Spur von Drohnen. Wer dieſen überraſchenden 
Ergebniſſen gegenüber nicht völlig ratlos daſtehen will, dem 
kann das Studium der neueſten Schrift Dickels: „Die Löſung 
der Geſchlechtsrätſel im Bienenſtaat“, nur wärmſtens empfohlen 
werden, umſomehr, als mit Dickels Entdeckungen z. B. die 
höchſt wichtigen Fragen der Raſſenreinzucht, der Fortpflanzung 
erwünſchter Eigenſchaften der Bienen ꝛc in ein völlig neues 
Stadium der Bienenforſchung eintreten. 


Die Hochflut der Phazelienſucht ſcheint nach und nach 
ziemlich abgeebbt zu haben. Daß Phazelie ſich nicht als Futter— 
pflanze und damit auch nicht als Honigpflanze halten würde, war 
leicht für den vorauszuſehen, der die Eigenſchaften dieſer Pflanze 
kannte. In der neueſten Nummer der „Gleanings“ wird nun als 
eine neue Rleeart von hoher Bedeutung gerühmt, The new white 
italian clover, eine weißblühende Abart des wohlbekannten 
Crimson clover. Da die Amerikaner immer vorausſetzen, daß 

ihre techniſchen Namen allbekannt ſind, geben ſie auch bei neuen 
„ botaniſchen Erſcheinungen nicht den botaniſchen Namen an, man 
d. ijt daher vielfach auf das Raten angewieſen. Der Crimson clover 
y entſpricht jedenfalls dem Trifolium incarnatum, dem Inkarnatklee 
ae und fo wäre der neue, weiße italieniſche Klee wohl nichts anderes 
A als der ſchon länger bei uns bekannte, aber bis jetzt febr felten 

gebaute Trifolium incarnatum, ſpäteſter, weißblühender. Damit 


ſtimmt auch die Beſchreibung. Ob dieſer Klee auch bei uns eine 
gute Bienenweide gibt, ſchreiben die „Ill. Mbl.“ käme auf die 
Probe an. Vor 1½,ꝓ ) Jahren wurde auch einmal eine Abart des 
gewöhnlichen rotblühenden Inkarnatklees empfohlen, mit denſelben 
Vorzügen, die jetzt dem neuen weißen, italieniſchen Klee nach— 
gerühmt werden: gute Bienenweide und reichlicher Futterertrag. 
An letzterem läßt es der Inkarnatklee fehlen. Aber es war mit 
beidem nichts, nichts mit der Bienenweide und nichts mit dem 
Futterertrag, daher hat ihn der Rundſchauer auch nur einmal 
gebaut. Träfe das Lob einer guten Bienenweide bei dem ſpäteſten, 
weißblühenden Inkarnatklee zu, dann wäre leicht eine Verlängerung 
der Bienenweide möglich. 


Kicbtbildervorträge aus der Pienenzucht. 


Von Pfarrer Graeben er Hoffenheim (Baden.) 


Schon lange erſcheint es mir als ein dringendes Bedürfnis, daß 
auf unſeren Bienenzüchterverſammlungen das Intereſſe der Teilnehmer. 
mehr geweckt und die ganzen Verſammlungen lebendiger geſtaltet werden 
Nur ſelten iſt es möglich. mit einer Imkerverſammlung auch praktiſche 
Arbeiten an einem Bienenſtande zu verbinden. Meiſt kommt auch dabei 
wenig heraus, da die Zahl der Teilnehmer zu groß iſt. Und doch 
iſt es faſt allen Imkern erwünſcht, mehr aus der Praxis zu ſehen, nachdem 
fie fo oft Gelegenheit haben zu lefen und zu hören. Da erſcheinen mir 
Lichtbildervorträge eine erwünſchte Hülſe zu bieten. Sie ſind heutzutage 
in allen Kreiſen beliebt, faſt überall trifft man Apparate oder man erhält 
ſolche billig leihweiſe. Die Vervollkommnung der Photographie hat uns 
in den Stand geſetzt, völlig naturwahre Bilder zu bieten und da man 
ſolche in aller Ruhe anſchauen und die erklärenden Erläuterungen an: 
hören kann, bieten ſolche Lichtbilder eigentlich mehr, als einige wenige 
praktiſche Vorzeigungen am Bienenſtande. Aber nicht nur für die Imker, 
ſondern auh für das Laienpublikum, für Landwirte ebenſogut wie für 
Honigkonſumenten, werden Lichtbildervorträge aus der Bienenzucht auf⸗ 
klärend wirken, und falſche Anſichten zerſtreuen. 

Aus dieſen Gründen habe ich mit Unterſtützung namhafter Imker 
aus Deutſchland, Oeſterreich und der Schweiz eine Lichtbilderſerie aus der 
Bienenzucht zuſammengeſtellt, welche 67 Bilder enthält. Kleine und große 
Vereine ſind nun in die Lage verſetzt, mit ganz geringen Unkoſten den 
Mitglieder und ferner Stehenden einen genußreichen Abend zu verſchaffen. 
der Erfolg für unſere Sache wird nicht ausbleiben. Die ganze Serie iſt 
im Verlag des Lichtbilderinſtitutes von Ed. Lieſegang in Düſſeldorf er: 
ſchienen und dort käuflich ſowie leihmeiſe zu haben. Im Laufe dieſes 
Jahres beabſichtige ich mittelſt weiterer Originalphotographien noch mehr 
Glasbilder herſtellen zu laſſen und dann die Bilder in zwei Serien zu 
teilen, eine für Bienenzüchter, die andere für das Laienpublikum. Für 
geeignete Photographien wäre ich ſehr dankbar. 

Die Serie enthält folgende Bilder: 1. Drohne, Königin, Arbeits⸗ 
tiene. 2. Königin, Drohne von Arbeitsbiene verfolgt. 3. Die drei ver— 
breitetſten Bienenraſſen. 4. Arbeitsbiene von unten geſehen. 5. Vorderfuß 
der Biene. 6. Mittelfuß der Biene. 7. Hinterbeine der Königin, Arbeits⸗ 
biene und Drohne. 8. Beine und Haare der Drohne und Königin. 
9. Mundöffnung und Rüſſel der Biene. 10. Stachel und Giftdrüſen der 
Biene. 11. Wabe im Biu. 12. Eier und Larven. 13. Brut und Königin⸗ 
zellen. 14. Beutwabe (2 Brutſt dien). 15. Verſallener Bienenſtand. 
16. Strohkorb mit Unterſatzring. 17. Strohkorb mit Speiſen. 18. Bienen- 
korb mit Strohbedeckung. 19. Odenwälder Bienenkörbe. 20. Imkerfamilie 
im Schwarzwald. 21. Bienenzucht im Schwarzwald. 22. 23. und 24. 
Ambrozic'ſche Bienenſtände in Moiſtrana Krain. 25. Dr. Dzierzon in 
ſeinem Bienengarten. 26. Ein Dreietager und eine Elſäßer Beute. 27. Ein 
Bauernſtock und eine Gerſtungbeute. 28. Deutſch⸗Amerikaner und Zwei— 
etager. 29. Breitwabenſtock. 30. Breitwabenſtock geöffnet. 31. Brut⸗ und 
Honigraum eines Breitwabenſtockes. 32. Amerikaniſcher Bienengarten. 
33. Einfacher Bienenſtand. 34. Bienenſtand inn: Schwarzwald. 35. Ein 
Schweizer Bienenſtand (Freyenmuth), 36. Bienenſtand in Hoffenheim. 
37. Der Imker im Bienenhaus (Ludwig). 38. Der Imker am Volk 
(Graebener). 39. Das Beſtäuben der Bienen. 40. Abkehren und Abſtoßen. 
41. Faulbrautwabe. 42. Faulbrutbakterien. 43. Wabe mit Mottengeſpinſt. 
44. Buckelbrutwabe. 45. Sich ſam melnder Schwarm. 46 Hängender 
Schwarm. 47. Abgeſchnittener Schwarm. 48. Einbringen des Schwarmes. 
49. Königinzellen. 50. Ausſchneiden von Königinzellen. 51. Künſtliche 
Röniginzellen (Pechacek). 52. Künſtliche Königinzellen. 53. Das Belarven 
der Königinzellen. 54. Fahrt zur Belegſtation. 55. Belegſtation (Schweiz). 
56. Arbeit am Sektion (Kilchling). 57. Eine Biene Honig jammelnd. 
58. Entnahme der Honigwaben 59. Eindeckeln der Honigwaben 60. Honig: 
ſchleudern (Roth und Familie). 61 Bildliche Darſtellung des Honigertrags. 
62. Sonnenwachsſchmelzer. 63. Wabenpreſſe, Lötlampe und Gabel von 
Rietſche. 64. Gießen der Mittelwände. 65. Walzwerk von Rietſche. 
66. Frauen als Imkerinnen, Kurs von Gerathwohl in Brombach. 67. Wan⸗ 
derwagen. 


Bom Bücherfiſch. 


Beringer J. G. Lebensbild über Dr. Karl Barth. Aus den dieſem 
Hefte derte b Gedanken ſei folgender Satz herausgegriffen: 

„Die Biene hat zwei größere vordere und obere Flügel. Mit dieſen 
ſchlägt ſie die Luft, welche hiedurch kompromittiert wird. Dadurch erhält 
ſie ein feſteres Medium, als es die gewöhnliche atmoſphäriſche Luft iſt und 
in dieſem verdichteten Medium arbeitet ſie nun mit dem kleineren, unteren 
und etwas zurückſtehenden Flügelpaar und bringt dadurch die ſtaunens⸗ 
werte Tragkraft und Schnelligkeit hervor. 

Der Verfaſſer hat ſich durch die Veröffentlichung der Gedanken 
Barths, des Begründers der erſten Bienenzeitung (Eichſtätter), den Dank 
der Leſer des Heftes verdient. 

Ferd. Dickel. Die Löſung des Geſchlechtsrätſel im Bienenſtaat. 
Selbſtverlag. Preis 2 Mark. Die nacheinander veröffentlichten Schriften 
haben die Frage wieder aktuell gemacht. Im Blätterwuld der Fachliteratur 
begegnet man über Dickels Behauptungen mehr ſpöttiſches Achſelzucken als 
ernſtliche Bearbeitungen des von Dickel gegebenen Stoffes. Dickel hat ſich 
die Aufgabe geſtellt, die von Dzierzon aufgeſtellte Lehre über die Jungfern- 
zeugung (Parthenogeneſis) zu widerlegen. Wenn man die Arbeiten Dickels 
durchgeht, ſo kann man denſelben einen Wert für die apiſtiſche Wiſſen⸗ 
ſchaft kaum abſprechen. Vielleicht nimmt fic) in kurz oder lang «ine 
Kommiſſion wiſſenſchaftlich gebildeter Fachmänner, der gegebenen und be» 
firittenen Lehre einmal an und widerlegt Dickels Behauptungen oder ers 
kennt ſolche an der Hand der Tatbeſtandsmerkmale an. Es wäre zu 
nünfchen, wenn das Dunkel des Bienenſtaates endlich unantaſtbar vor 
Augen liegen würde. Aus der vorliegenden Arbeit veröffentlichen wir 
einen Abſchnitt in dieſer Nummer. 


Die Badiſche Landwirtſchaft nach ihrem Stand und Ertrag, ihren 
ae und Erfolgen. J. J. Reiffs Verlag in Karlsruhe. Zweite 
luflage. 

Ein und ein halbes Tutzend Männer legen in dieſem Werke die für 
die Landwirtſchaft in Betracht kommenden neueſten Errungenſchaften nieder. 
Sie lehren Boden und Klima des Landes kennen, ſchildern die bäuerliche 
Wirtſchaft, die Staatsfürſorge und das landwirtſchaftliche Verſicherungs⸗ 
weſen, Handels-, Gewächs. und Getreidebau, Viehzucht, Ackerbau, Wein» 
und Obſtbau. 

Dentſches Honigbüchlein. Von Reinhold Michaelis Verlag. Alfred 
Michaelis, Leipzig. Preis: 35 Pf. 

Das Heftchen giebt Auskunft über den Honig, deſſen Aufbewahrung, 
Verwendung und widmet der Erkennung von geſälſchtem Honig einige 
bemerkenswerte Sätze. 

„Der Honig kommt vom edlen Kraut, 
Weshalb ihn jeder gut verdaut. 
Wer mit Verſtand ſein Kindlein liebt, 
Ihm täglich Milch und Honig gibt. 
Der Honig aller Säfte Preis, 

Sit auch die befte Altersſpeiſ'!“ 

Ashelms Geſchäftstagebuch für 1908 ift als 10. Jahrgang ſoeben neu 
erſchienen, es wird allgemein als das beſteingeführte und viel verbreitete 
Tagebuch bezeichnet. Wem es durch frine geſchäftliche Tätigkeit unmöglich 
iſt, vorkommende Termine, Sitzungen und Verſammlungen ſich im Kopf 
vorzumerken, dem ift Ashelms Geſchäfts⸗Tagebuch als ſichere Gedächtnis⸗ 
ſtütze ein dringendes Bedürfnis. Das Geleitwort „Wort verläßt, Schrift 
hält feft”, das am Kopfe des Titels abgedruckt ift, konnte nicht beffer ge: 
wählt werden. Seit langen Jahren wird Ashelms Geſchäftstagebuch zu 
den notwendigſten, kaufmänniſchen Hilfsbüchern gerechnet, man findet es 
bei Kaufleuten, Juriſten, Bankiers, Speditionsgeſchäften und anderen Ge⸗ 
werbetreibenden. 


Das Tagebuch hat ſich bisher durch den reichhaltigen Anhang als 
Berater für kaufmänniſche Fragen und Geſchäftsvorfälle erwieſen; das 
Auskunfts- Frage und Antwortbuch wird von allen Abnehmern eifrigſt 
benutzt, es entſpricht einem wirklichen Bedürfnis. Die neue Ausgabe für 
1908 iſt bedeutend erweitert, fachmänniſch bearbeitet, die einzelnen Ab⸗ 
teilungen ſind durch Ausſchnitte beſonders gekennzeichnet. Wo Ashelms 
Geſchäftstagebuch noch nicht im Gebrauch iſt, ſollte mit der Anſchaffung 
nicht gezögert werden. Der geringe Anſchaffungspreis von Mk. 1.50 macht 
ſich durch die vielen Vorteile, die das Tagebuch bietet, reich bezahlt. 
Sämtliche Buch⸗ und Papiechandlungen halten Ashelms Geſchäftstagebuch 
ſtets vorrätig. 


Briefkaiten. 


Anfrage: 1. Ein eifriger Bienenzüchter, zur Zeit in Stellung in Süd- 
frankreich, möchte nach Baden oder die Schweiz ziehen und bittet um 
Bekanntgabe einer guten Bienen jegenc, woſelbſt kein Blatthonig v r: 
kommt. Wo iſt eine ſolche Gegend? Bitte um freundliche Antwort. 

2. Ein Imkerſchreiner liefert einen Bienenkaſten einem Leſer dieſer Zeitung 
und ſtellt die Räume etwas zu ſchmal her. Auf eine Reklamation 
ſchreibt der „Bienenwohnungsfabrikant“, daß er einfach die Rähm— 
chen etwas kleiner machen wolle, dann ſei abgeholfen! Wer gibt 
auf dieſe Aeußerung die richtige Antwort? Ich bitte darum. 


| Herr G. Bl. in G. Feuilleton nennt man denjenigen Teil einer 
Zeitung, welcher ſeinem Inhalt nach nicht zur Zeitung paßt. 


n Imkerzeitung 


Nr. 2 


Herrn St. 8. in K. Ihren Wunſch bringe ich mit der nächſten 
Nummer in Erfüllung. 

Herrn J. E. in Im. Ich danke Ihnen herzlich für Ihre Mühe, die 
Imkerzeitung in der dortigen Tagespreſſe zu empfehlen. 

Herrn A. K. in Gl. Ihre Frage habe ich an Herrn Dickel weiter⸗ 
gegeben und dieſer hat die Beantwortung veranlaßt. 

Herrn D. St. in N. Beſten Dauk für die Zeitungsempfehlung. 

Herrn St. in L. Die beſte Deckzeit der Hunde iſt der Februar. Die 
Welpen, die zu Anfang des Frühjahres geworfen werden, gedeihen erfahrungs⸗ 
gemäß außerordentlich gut, jedenfalls viel beſſer als im Sommer, wo ſie 


unter der Hitze zu leiden haben. er 
Herrn C. K. in K. Na nu?! Der Kubikinhalt der Erde ift: 


1082841 315400 Kubikmeter. 
Herrn K. Sch. in B. Die Schwalbe kann in der Sekunde 45,3 m 
fliegen. Die Erde legt in ihrer Bahn um die Sonne 30 800 m in der 


Sekunde zurück. 
Frau B. Ph. in N. Liebigs Fleiſchextrakt wurde 1863 erfunden. 
Kuchenmüller. 


Obst und Biene 


Deutschland und Frankreich. 


Wir schöpfen aus der politischen Haltung der beiden 
Länder das Wohltuenste: 
Die Vereinigung, 


welche in sozialer, wirtschaftlicher und wissenschaftlicher 
Hinsichtlich betrieben und gefördert wird von den besten 
Geistern der mitteleuropäischen, e Kultur- 
staaten, Deutschland und Frankreich. 

Im Anschluß an diese Bestrebungeh gestaltet sich in 
Bühl in Baden eine G. m. b. H. unter der Firma 


Kulturgesellschaft Ajaccio-Bühl 
welche sich, gestützt auf langjährige Erfahrungen der 
Gründer, die Vervollkommnung der Landwirtschaft, des Obst- 
baues, der Bienenzucht, in einem Teil der genannten Länder 
zum Ziel gesetzt hat. Hierzu erschien vor etwa einem Jahr 
im Organ des „Weltvereins“ folgende Bekanntmachung: 
Gründung sanitärer, wirtschaftlicher und wissenschaft- 
licher Niederlassung auf herrlicher, hochinteressanter, 
naher Insel im Mittelmeer. Mit-Interessenten mit etwas 
Kapital erwünscht, 
auf welche wir heute Bezug nehmen unter dem Hinweis, 
daß dabei neben dem gesegneten Obstbau-Bezirk Bühl die 
herrliche Insel Korsika ım Mittelmeer in Aussicht 
genommen ist. Das Unternehmen geht von dem Nestor. 
erfahrenen Obstziichter und Bienenwirt Friedrich Zimpfer, 
Obstgutsbesitzer in Bühl in Baden, aus und ist pro- 
tegiert von etlichen 15—20 Teilnehmern, welche als normale 
Mittel je bis 1000 Mk. einlegen, ferner von den hervor- 
ragendsten Obstzüchtern am Platz, der Obstzentrale sowie 
dem französischen Ackerbau-Minister laut amtlicher Ver- 
fügung vom April v. J. mit Rücksicht auf die gesegnete 
Insel Korsika, worüber Herr Zimpfer in Bühl als provisorischer 
Leiter Interessenten auf Verlangen gern einen ausführlichen, 
illustrierten Prospekt zur Kenntnisnahme gratis und franko 
übermittelt. — Es ist, vorgesehen, gerade mit dem 80 
praktischen Bauernstock sowie mit europäischem 
sowie subtropischem Obst alsbald Versuche in Er- 
wartung günstigster Erfolge anzustellen und auf diesem 
Wege die Interessen der strebenden Menschheit zum Segen 
der Allgemeinheit zur Vereinigung zu bringen. 

Wer der Kulturgesellschaft Ajaccio-Bühl beitreten will, 
erhält seinen Anteil hypothekarisch bei der Gesellscharr 
sichergestellt, so daß das Unternehmen, welches mit 150000 M. 
Grundkapital beginnt, wohl empfehlenswert ist. Der Senior 
der Gesellschaft ist schon allein mit 20000 M. beteiligt. Die 
Stammanteilaktien betragen à 1000 M. 

Alles Nähere ist durch Herrn Güde er Friedrich 
Zimpfer in Bühl (Baden) zu erfahren. 


Die Redaktion. 
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Geſchäftsgründung Prämiiert mit 
1886. Teh. Godden | 50 Medaillen rc. 
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Millingen (Kreis Mars) 


bietet den verehrlichen Imkern beim Einkauf ihrer Bedürfniſſe die größt möͤglichſten 
Vorteile, die beſten Garantien und die reichhaltigſte Auswahl bei billigſten Notierungen. 


Illuftr. Kataloge ca. 1000 Gegenltände gratis und franko. 


über 1000 Bienenwohnungen 
aus Holz und Stroh in allen Syſtemen. 
ve. Ständerbenten von M. 5,50 an 

„ 5,75 
3 aſtfrei. 3 Seiten behobelt. 


GOddens Abitanditifte 
weltbekannt. 
unübertroffen, allgemein beliebt. 
Probe» Pakete 100 Stück 20 Pfg. 
Vorrätig in allen Imkereigeſchäſten. 


Königin -Ablſperrgitter 
aus Zink. Draht. Pappe. Holz. in genaueſter 
Ausführung zu den billigſten Preifen. 
Rauchapparate 
Smoker, Handraucher, Selbſtraucher, 

fen. 


Dathe -Pfeifen 
Ausgabe A, ſtarkes Metall . M. 1,50 
B, mit Asbeſtmantel. 1.75 
e C, mit Drabthenfel . „ 1.75, 


Händler höchſten Rabatt. 


Kunltwaben 
Garantie- Waben a kg M. 4,20 
Rifonind m A . A, „ 4.— 
Prima Pr : . a, „ 3,50 

bonig-Glaler 


Büchſen, Raunen, -Dofen, ⸗Eti⸗ 
fetted, :Zugabezettel, Taſſen, Bafen, 
Glafer, Krüge x. 
in reicher Auswahl zu mäßigen Preiſen. 


Göddens Imkerhandſchuhe 


ne beſte Marke . à Paar M. 2,50 
Kriemhild m. Leinenftulpena „ „ 225 
‘Germania’ „gummierte Leinen, „ 2— 


Jährlicher Umſatz viele Tauſend Paar. 


Bienenhauben 
Imkerſchleier, Bluſen, Brillen, 
Masken ic. in größter Auswahl 

a Stück von 60 Pfg. an. 


Wabenzangen 
Eggen, Gabeln, ⸗Meſſer,⸗Haken, 
Reinigungsgeräte, Schwarm: 
„ apparate, Riniginlafige .. 


Bonigichleuder 


in allen Ausführun nam, Ober., Geiten», 
Unterbetrieb nr a en un Dedel von 
88 


Dampfwachsichmeizer 
. Ridrapparate, Honigpreſſen 
Sonnenwachsſchmelzer, Gußformen, 
Aulötapparate, Seim: u. Preßbentel. 


Sutter -⸗ Apparate 


„Teller, een, 5 eln, Ballons, 
ıTröge, Raften, Tafeln, Röhren zc. 
in den beſten und praktiſchſten Se 


werke aus eigenem verlage 


Schulzen, Der prakt. Bienenzüchter M. 2,50 
Breiden, Die Bienenzucht i. Altertum „ 1.— 
Göñddens Geſchäftebuch für are 0,25 
Göddens Jmferliederbic . . „ 0, 10 
Göddens Hebeliſte für Vereine 


— 


Am ſonſt und poflfrei 


verfenden wir unfer neueſtes, äußerſt reichhaltiges, mit über 
wer 400 Zlluſtratiouenu und 1000 Rummern verſehenes Oa 


Preisbuch Nr. 10 


über Bienen wohnungen, Kuuſtwaben und alle Bienen- 


wirtſchaftlichen Bedarfsartifel. 

— cin Imker verſäume Anſchaffung. 
Harttung & Söhne, Frankfurt a. O. No. 13. 
Kunſtwaben fabrik, Fabrikation und Verſand Bienen- 
wirtſchaftlicher Bedarfsartiſiel, Auſterbienenwirtſchaft. 

(Gründung der Firma als Wachswarenfabrik im Jahr 1777.) 


Das prächtige, große amerikaniſche Buch der Bienenzucht 


A. B. C. der Bienenzucht 
Erſte Deutſche Auflage 


von A. J. und E. R. Noot 
liefere ich ſchnellſtens franko zu 
— Mark 6.80 


überall hin nur bei Voreinſendung des Betrages. 
Expedition der „Imkerzeitung“ 


Konftanz. 
unter Garantie 


er Garantie | Inserate 
Krainer Bienen fur die „Amterzeitung“ 


a eo: 11-13 Mk. Schwärme. 2 Pfd. mitffen ſpäteſtens am 
9 


Mk. Königin allein 5 Mk. 10. eines jeden Monats ; 


Franz Weiß, Poft Unterbergen, Kärnten. 
7 aufgegeben werden. 


Bauernstöcke 


genau nach Vorſchriff von M. KRuchenmiiller liefert ſchnell und billig 


B. Busse P; Imkerſchpeinerei, 


— Jllustrterte Preisliste gratis! 2272002 


Hochsfeffen 
bei Karlsrube (Baden). 


Krainer-Bienen 


verſendet im April u. Mai, 
garantiert faulbrutfrei in 


Originalſtöcken mit junger 


Königin, Bau, Brut und 
Honig, ſicher ſchwärmend 
zu Mk. 13, 11,5 und 10,5 
unfrankiert. 


J. Streit. 


Bienenzüchter, 
Oberferlach, Kärnten. 


Garantie für lebende Ankunft. 


| i 

Heidvälker 
mit 1907 Königin gefund, 5 Pfund ſchwer 
in großen Lüneburger Stülpkörben auf 
vollem Wabenbau eingewintert, die nach 
beigeſügter Lüneburger Betriebsweiſe be⸗ 
handelt. 4-6 Schwärme geben können, 
verſende ich von März — Mai unter Ga: 
rantie lebender Ankunft zu 14—20 Mark 
und füge ein Rezept zur Selbitanfertigung 
des Savolat als altbewährtes Schwarm⸗ 
triebmittel unentgeltlich bei. ür die 
4 erſten Schwärme ſetze ich Prämien 
aus im Werte von 100 Mk. 1907 ers 
hielten Prämien: 1. Fr. Glatting⸗Achern 
(Bad.), 2. Theod. Benecles Weitenegag, 
ae 3. Pfarrer Eichinger, 
Bay. 


arzt, 
182 


Karl Schulz, Lehrer, 


Harburg (Elbe). Lauenbruch (Lüneb. H.) 


Geehrter Herr Apotheker! 
Viele Jahre litt ich an einer naſſen Wan: 


derflechte. verſuchte vieles, aber alles umſonſt 
bis ich 1904 in der Zeitung von Ihrer Ni: 


Praktiiche winke für Bienenzüchter. 


4 wichtige Abhandlungen franko für M. 1,50 
FTaulbrutartikel allein „ —55 
Bei 10, 20 u. 50 Stück, 10, 20 u. 30% Rabatt. 
©. Zunginger, Rotebühlſtraße 156 


Stuttgart. a 
| AVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAY 


| Rabmecbenbolz 


aus Erle, Eſche, Linde. Fichte und Kiefer 
liefert ſehr ſauber geſchnitten. 26:6 mm, 
100 m von M. 1.50 an. auch alle abgepaßten 
Teile fiir Bienen wohnungen. 


J. König, Sägewerk, 


Tirſcheurenth, Bayern. 


Man verlange Preisliſte gratis und franko. 


VAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVA 
Geehrter Herr! 


Meine Frau litt ſeit mehreren Jahren 
an einem böſen Fuß (Krampfader am 
Knöchel); alle Mittel, die ich befchaffte, 
waren erfolglos, erſt als ich von Ihrer 
Rino⸗Salbe erfuhr, wurde der Fuß nach 
ae, der erſten Toſe bedeutend beffer 
und nach Gebrauch der zweiten Doſe iſt der 
Fuß völli geheilt. Ich ſpreche Ihnen 
meinen beſten Dank aus und werde Ihre 
Rino⸗Salbe allen Mitleidenden auf das 
Wärmſte empfehlen. 


Oſterode, 16./8. 06. 


J. Schreier. 


Rino⸗Salbe wird mit Erfolg gegen Haut⸗ 
leiden und Flechten angewendet und iſt in 
Dofen à Mk. 1.— und Mk. 2.— in den 
Apotheken vorrätig; ſie iſt aber nur echt in 
| Originalpadung weiß⸗grün⸗rot und Firma 
Schubert & Co., Weinböhla. 109 
Fälſchungen weiſe man zurück. 


b 


| 
! 
| 
| 


Bienenwohnungen aus Stroh 
iſt die beſte und den Vienen die liebſte Woh⸗ 
nung, in Frankfurt d. J., ſowie ſchon vielfach 
prämiert. Strohmatten zu 30—40 Pfg. liefert 


Xaver Jäger, Imkerſchreiner 
Aldingen am Bodenſee. 
Preisliſte franko. 


„Jedem Vereins— 


vorſtand, welcher das 


„Imkerzeitung“. 
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Bienenwohnungstabrik 


mit Kraftbetrieb von 


Karl Schnell 


in Buchsweiler U.-Els. 


liefert Bienenwohnungen jeder Art — Kö- 
niginnenzuchtstöcke neuesten Systems. — 
Bauernstöcke und Deutsche Bienenkästen 
Kunstwaben, Honigschleudern u. Geräte. 
Man verlange Preisliste! 


Tauſende Raucher empfehlen meinen 


rühmten Förſtertabak für 
Mk. 4,25 franko. 9 Pfd. 
pPaſtorentabak und Pfeife 
Sey foften guj. Mk. 5,— franko. 
19 Pfd. Jagd⸗Kanaſter mit 
feife Mk 6,50 frk. 9 Pfd. 
holl. Kanaſter und Pfeife 

Mk. 7,50 fr., bitte angeben 


ob nebenſteh. Gefundheitspfeife oder 
eine reichgeſchn. Holzpfeife oder eine 
lange Pfeife; oder eine Imkerpfeife 
gewünſcht. 


C. Köller, Bruchſal (Baden). 
— Fabrik Weltruf. N 
Garantiert Bienenhonig 


Naturreinen 
von Tannen u. Blüten 9 Pfd. netto 
franko Nachn. 9 Mk. Ztr. 75 Mk. bei 


Joſef Sorumayer, Imker 
Anterharmersbach, Baden. 


2 ur + 


20 


* 


se garantiert unge⸗ 
8 = ſchwefelten, desdalb 
—.— ſehr bekömmlichen 
Es u. gefunden Tabak. 
E : 1 Zabatöpfeife umſonſt 
QS | zu 9 Pfund meines be: | - 


Firma für Wienenzuchk- Geräte! 


Slülliger 


Cauter- 


Lucker 


von natürlich reiner Süße. ohne jeden Frucht: 
beigeſchmack ift das befte Bienenſutter. Probe. 
Poſtkolli 5 kg zu Mk. 3,50 franko gegen Nach. 


Proben umlonlt. “ag 
Karl 6lorius 


Zuckerraffinerie und Kandisfabrik 
Leipzig-Schönau,. 


nahme 


Kaufen Sie 
bei Bedarf an Hühnern, Tauben, 


Gänſen, OF Kücken ſämtlicher 
Rafier SE jowie ſämtliches ier: 
nur von 


geflügel 1c. En Kämpfe, Erfurt, 
Lützowſtraße ° 


Offerten gern zu Dienften! 
Verſand nach dem Auslande! 


SSG, 
Rahmchenholz 


aftrein, fanberft gearbeitet 25 mm breit, 
5 mm ſtark, 100 m Mk. 1.70, Poſt⸗ 
paket 60 m Mk. 1.30. Eckſtäbchen 
8 / 8 mm, 100 m zu Mk. 1.20 gegen 
Nachnahme. 


Holzwareufabrik Mindelheim 
(Bayern). 


C * N 


no⸗Salbe las. 


„Ich kauſte mir zwei Tofen á Mk. 1.— und 
die Flechte ift ſeitdem verſchwunden. 


Ich ſage Ihnen meinen beſten Dank ſo 
ſpät, weil ich erft wiſſen wollte. ob der Er: 
folg ein dauernder iſt, was ich jetzt nach 2 
Jahren wohl annehmen darf. 


8 i 
u Em. Marz. 
„9 rliß. den 14.2. 06. 

Diele Rino-Salbe wird mit Erfolg gegen 
Beinleiden. Flechten und Hautleiden anges 
wandt. ift in Dofen á Mk. 1.— und Mk. 2.— 
in den Apotheken vorrätig; — ſie iſt aber 
nur echt in Originalpackung weiß⸗grün⸗-rot 
und Firma Schubert und Co., Weinböhla. 


Fälſchungen weiſe man zurück. 


121 Gratis und franko! 


Preisverzeichnis se über viellach prämilerte 
Rienen wohnungen und Gerate verſendet 


Michael Wenhofer 


in Großaitingen bei Augsburg in Bayern- 
Fubrik von Bienen wohnungen. Dampfbetrieb. 


Zu verkaufen: 
23 ũ che r ho bel 
mit Beſchneidpreſſe, 


tadellos funktionierend Mk. 4,50 franko. 


Eichner, Imkerei 
Fronteuhauſen, Niederbay. 


143 


Wer praktiſch bauen und ſein Geld nicht für wertloſe Geräte wegwerfen will, 
verlange nur meine unter Garantie des ſofortigen koſtenloſen Umtauſches allgemein 
als erftflaffig anerkannten Erzeugniffe, z. B. Nr. 74 allgemein gebräuchlicher Flug⸗ 
lochſchieber gegen Mäuſe im Winter und für jeden Zweck verſtellbar 10 Pf. 79 drei⸗ 
teilig 15 Pf., beide ohne Störung der Bienen ſogleich mit Ringſchrauben zu befeſtigen. 
91 Futtertrog 50 Pf. 92 Neuer allein zweckmäßiger Futterteller; weil für Körbe, Stroh⸗ 
decken und dünnſte Deckbrettchen verſtellbar, 15 Pf. 92 A mit Flaſche 50 Pf. 22 Ein⸗ 
fachſte Kunſtwaben⸗Geradehalteklammer durch einen Spalt der Rähmchenleiſte zu ſchie⸗ 
ben und herauszuziehen 100 Stück 30 Pf. 187 Anlötrohr für Kunſtwaben 45 Pfg., 
unſtreitig billigſte, ſchnellſte und ſanberſte Kunſtwabenbefeſtigung, man verlange Be 
ſchreibung. 187 A Wachswärmbehälter, ſehr praktiſch dazu, 1.75 Mk. 120 Graven⸗ 
horſt⸗Königinkäfig 20 Pfg. 126 Abfangkäfig 70 Pf. 119 Dathe⸗Röhrenkäfig 30 Pio. 
| 185 Zuſetzkäfig ohne Herausnehmen zu öffnen, zwiſchen die Rähmchen zu ſchieben 50 
Teller mit Flachdraht⸗ Pfg. 47 A Vorreiber und 48 Schraubringe 12 Stück 35 Pfg. 26 B und 27 Draht: 
Abſtandsſtreifen 6 Pf. 29 und 32 Blech⸗Abſtandsſtreifen 10 Pf. 35 Trageleiſte 7 Pf. 
127 Doppelleiſte 8 Pf. Preis für Streifen zu 10 R., jede Länge und Biegung wird 
angefertigt. 201 Aluminiumziffern unverwüſtlich zum Annageln an Bienenwohnun- 
45 mm hoch 1 Stück mit Nägeln 3 Pf. 98 A zur Zeit beſte Entdecklungsgabel fein 
vernickelt 75 Pfg. 155 B Rähmchenzieher für Oberlader unentbehrlich 60 Pf. 54 A 
Rähmchenhammer mit 10 und 15 mm Abſtand 60 Pf. 14 A große Stahlblech ⸗Ab⸗ 
ſtandsbügel 100 Stück 45 Pf. 14 C kleine 40 Pf. 19 B Abſtandsſtifte 20 Pf. 6 al- 
nehmbare Abſtandsbügel große 70 Pf. 6 B kleine 60 Pf. 1 aufſteckbare Abſtande⸗ 
hülſen 50 Pf., ſämtlich für 5—6 mm Holzſtärke, Helfer in der Not bei geplatzten 


Kunſtwaben - Anlöt— 
rohr (45 Pf.), die ver⸗ 
nickelte Entdecklungs— 
gabel „Gravenhorſt“ 
(75 Pfg.) oder den 
neuen verſtellbaren 
einlage zum Thürin- 
Luftballon (15 
Pf.) ausproben will, 
ſende ich dieſe 


ger 


mit 


großem Beifall auf— Rähmchenleiſten. 19 D Abſtandsklammern 50 Pf. und viele andere wirklich erprobte 
Geräte. Zu kaufen in allen Handlungen oder direkt. Porto ertra. Intereſſante Preis 

genommenen neuen liſte gratis und franto. 

Geräte gratis und 

franko.“ 
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. o O | — Lerne — 
Honig- Gläser mit Metallschraubenverschluß und Einlage 
° ° "fa 2 4 5 Pfund 
Mit 154 Auszeichnungen Main. host ow wl neinu 
Bei Abnahme von 50 5 °%, von 100 10 %. Zusammenstellung gestattet, 
° v En gros-Lager. J. Fr. Kolb, Karlsruhe. 
preisgekrönter 


| 
j 


Yon grossem Vorteil für den 


Blaue jedes Bienen- U I, Gefligelziichters 


wird es selo, sich bei 
Preisteit Sg r ph anced er * e und Getügelsucht in 


F. Sim mic h, J auernig, | est Schlesien, 
phase aa bler n 


erſter und größter 


OGerkrainer Handels- 
Bienenfland 


umegnst kommen zu 

sıöcke, Kunstwaben Sc hwi . 
` Pür Biensenicht: ® geräte, mie ch-u er hutzv den 
Futtergefässe, Sträulisachen, Wabensangen Absperrgitter etc, ete. 
Elektrische Brutepparate, Nesteier, 
Für Gefliigelzucht: Saufgefässe, Elerprüfer | Pus singe, 

Knochensc hrotmaschinen eflechte, n Torfstreu 
Bruteler und Hahner von pr — PORTE n Gold-Wyandottes und ge pet 

berten Italienern u. s. w. 


M. Ambr 07 IC von — Glashüttenwerke 1 


Post- und Telegraphenstation Mojstrana Berlin SO.,Mdpenicerfteages4 
| in Oberkrain (Oesterreich) 


verſendet nach allen Weltteilen 
Krainer Bienen, Honig, 
Kunſtwaben und Bienen- 


wohnungen . Preisverzeichnis gratis und franko. 
ꝛc. xc. 8 ꝛc. RNeebſteius 


— Patent-Bonig-Sutter- calein 


einfachſte, billigſte und geſündeſte 
Als Beweis der Zufriedenheit i oe 
2 P. P. Kunden dienen Zur — h shop addon * = 
l a 
nicht nur die eingelangten vielen bewährteſtes Futter. — . von alten 5 en 


ſtehen zur Verfügung. Zu beziehen durch den alleinigen Fabrikanten 


Anerkennungs - Schreiben von . 
Reebſtein, Nachfolger Engen (Baden). 
denen bis jetzt Hunderte abge-; MEN. „= x den Herren: G. ner te. l 


druckt wurden, fondern auch]! Ang. Sfranb, Neuſtadt. Gedr. Herr, Freiburg i. . 
die durch meine Geſchäftsbücher nachweis- 


Weitere Niederlagen zu errichten geſucht. 
| 44 
bare Tatlache, dak ich jährlich ca. 4000] mein honigglas „Jdeal 
| Bienenvölker nach allen Weltrichtungen ver⸗ F 


Wulff 
zu: "Zunuspagl EITEEF INN 


| 


' 


empfehlen 


„ Honiggläſer 
ene verſchiedenſter Art, 


Jauch mit aufgedruckten, ſehr 
eleganten Etiketten. 


—— — EIER — 


bestbewährt c 
empfehle trotz bedeutendem Aufschlage zum 


nd PS | alten Preise. 
je è | Honig-Inhalt: » | lk 2 3 4 _5Pfd. 
DEF” Broichüre und Preis-Courante mit], das Stick II 14 17 22 25 3 45 Pig. 


Rabatt: Bei Abnahme von 200 an 5 %, von 500 an 


= 11 Abbildungen nach Original-Photograpbien 10 %, von 1000 an 15%. 
meiner Bienenstände samt Beschreibung; eee nn zurück- 
werden auf Verlangen gratis und franko 3 Wilhelm Haefner 
langjähriger Inhaber der erloschenen Firma Andreas Fischer. 

zugesandt. 3 i 

Bitte meinen ersten und größten 
Oberkrainer Bandelsbienenstand mit keinem 
andern zu verwechleln. 


M. Ambrosic. 


Die Spezialfabrik für Bienenzuchtartikel von Chr. Graze, 
Endersbach (Württb.) empfiehlt: 


Bienenwohnungen, © 3 
O Wachs ſchmelzapparate, © 
Honiggläſer, O Futterapparate 


und alle übrigen au für Bienenzucht. 
Reichhaltiger Katalog aratis! S= 
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AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA 
Irühe Schwärme 


von den leiſtungsfähigſten Krainer Bienen mit 
junger guter Zuchtkönigin liefert 


inkl. Kiſte und 


— 
| D 
Reiſefutter. = E | E = | = E 
Reines Bienen 8 E 2 
Gewicht | 8 
| | 
| | 
über 1 Pfund 9 Mk. 8 = 7 Mk. 6 Mk. 6 Mk. 
E r 0, 9 „ 8 „ 8 6 Mt. 
H | 
3 : | 12.50 1 50 ‚10. 50 10.50 8 
I 4 ” | 


15 Mk. 14 m. me iis Mk. 10 


junge, gut erprobte . 
Zucht⸗Edelkönigin 


pad t gute Reg eta in großen Stöcken ſehr brut: und 
volkreich, ärz und April 1 4 ZUR. chwärme und Königinnen bei 
Voraus 4 franfo. Originalſtöcke , Anzahlung, Neſt Nachnahme. 


an Geſundheit, lebende Ankunft und ſtrenge reelle 
Bedienung. 144 


Bei größerer Abnahme Rabatt. 


Engelbert Maderthoner 
Bienenwirtſchaft in Abbazia. 


vvvvvyvvvvvvvvvvvvvvvv 


‚Bayrische Hohlglasfabrik 


Nürnberg. 
Gleisbühl-Strassel7 


3.50 


„ 4.30 2.60 


Honiggläser. 


zu 

weisses Glas, schöne Form, hoch oder niedrig, genauer Inhalt f 

mit fein vernickeltem Schraubendeckel 
Vio "he jla fy 1 Ih 2 3 4 5 
4.80 6.— 7.— 9.— 10.— 14.— 7.— 24.— 27. 

mit alg! zum Zubinden 
2.50 3.— 4.— 5.— 6.— 8— 10 — 12.— 16.— 20.— 
Aparte Honigglasetiquette in ee Druck 
ur 40 Pig. per 100 Stck 


Pid. 
34.— 


Echte Krainer Alpen - Bien: = Bienen 


verjendet unter Garantie für lebende Ankunft, verpackt: Jriginalſtöcke, aut 
bevölkert, zwei Schwärme davon zu gewärtigen, zu 15 Mik. franko, von dieſen 
ausgeſucht kräftige Völker zu to Mk. franko. Naturſchwärme mit gut 
ı Kilo Bienen ab 15. Mat bis 15. Juni zu 10 Mk., vom 15. Juni bis 
15. Juli zu 9 Mk. franko Zuchfköuigi einen im April zu Me, im Mai 
8 Juni zu 6 Mk., im Juli zu 5 Mk., ab 15 September bis 15. Oktober zu 

.50 Mk. franko. Bei größerer Abnahme gebe den Selce Rabatt. . 
d gratis. 


u Schrey⸗Aßling, Oberkrain (Defter)! 


Bitte berufen Sie ſich bei Bestellungen auf 
die „Imkerzeitung“. 


Nr. 2 


Feuilleton. 


Die Flucht aus dem Brabe. 


Volksroman von Rudolf v. Gottes heim. 


2 (Nachdruck verboten) 


Ein falter, eifiger Schauer durchrieſelte feinen Körper, doch 
alsbald faßte er ſich und murmelte: „Sinnestäuſchung — nichts 
als Sinnestäuſchung.“ er hob das ſchwere Haupt der Toten, zog 
über dasſelbe hinweg die ſeltſam blinkende koſtbare Halskette und 
ſteckte ſie zu ſich. Auf gleiche Weiſe ließ er auch das übrige Ge⸗ 
ſchmeide in ſeine Taſchen verſchwinden. 

Da — ſtreifte mit einem Male plötzlich ein warmer Hauch 
ſeine Hand und erbebte nicht der Sarg von einer Regung der 
Leiche? 

Wolfhan ſprang auf, um zu fliehen, doch nochmals er⸗ 
mannte er ſich und beugte ſich nieder, um auch den Brautring 
der Toten an ſich zu reißen. Aber was war das? Das Blut 
ſtockte vor Entſetzen und Grauen in ſeinen Adern; die Leiche 
hatte ſich in ihrem Sarge aufgerichtet und ſtarrte ihn, mit dem 
Finger drohend, an, während ihren blutloſen Lippen die Worte 


entfuhren: „Das ift mein Brautring — den ſollſt Du nicht 
haben!“ — — 
Wolfhan tat einen gellenden, markerſchütterden Auſſchrei 


und brach in den Schauern des Grabes bewußtlos zuſammen. 


Die Flucht aus dem Grabe. 


Die von dem totähnlichen Starrkrampfe umfangen geweſene, 
aber wieder zu neuem Leben erwachte Goldſchmiedsfrau bot nun 
alles Erdenkliche auf, der grauenvollen Behauſung des Todes, 
die ſie gefangen hielt, zů entrinnen, doch ſo ſehr ſich die Unglüd: 
liche auch bemühte, an die Oberfläche zu gelangen, vermochte ihr 
dieſes nicht zu gelingen; denn noch immer troff ein feiner Sprüh⸗ 
regen von dem bleigrauen Himmel herab und das völlig durch⸗ 
näßte, aufgeweichte und ſchlupfrige Erdreich bot weder den Händen 
noch den Füßen der Emporſtrebenden irgend einen ſicheren Stütz⸗ 
punkt und Anhalt; wieder und immer wieder ſank ſie in die 
ſchreckliche, modererfüllte Grube zurück. 

Die Lage der Geißin war eine geradezu furchtbare, denn 
erwachte Wolfhan aus ſeiner Betäubung, ſo war ſie unrettbar⸗ 
verloren. 

Da lag zu ihren Füßen, der ſchreckliche Unhold mit ſeinen 
tückiſch verzerrten Zügen, und ſelbſt in der ſchweren Ohnmacht 
zeigte ſein Antlitz einen Ausdruck wie den eines Mörders in dem 
Augenblicke, indem er ſich mit zum tötlichen Streich erhobener 
Rechten auf ſein ahnungsloſes Opfer ſtürzt. 

Jetzt regte fih Wolfhan ein wenig und konvulfiviſch zuckten 
ſeine nervigen Arme. Der jetzt auf einen Augenblick aus dem 
finſteren dahinzogenden Gewölk hervortretende Mond zeigte der 
Unglücklichen das Antlitz des Totengräbers in ſeiner vollſten 
Schrecklichkeit. 

Die Geißin erſchauerte bis tief in ihr innerſtes Mark hinein 
und warf ſich wieder auf ihre Knie, Gott den Allmächtigen und 
Barmherzigen um Hilfe und Rettung anflehend. 

Plötzlich war es der Goldſchmiedsgattin, als vernehme ſie 
durch die brütende Stille der Nacht ſchlürfende Schritte und ſie 
ſah auch alsbald, wie ſich vom Totengräberhäuschen her ein Licht⸗ 
ſchein zeigte, wie der einer Laterne, die von einem daherſchreitenden 
Menſchen getragen wird. 

Allmächtiger Himmel! War es am Ende des ſchrecklichen 
Leichenräubers verbrecheriſches Weib oder ein anderer feiner 
Helfershelfer, dann war es ſicher um ſie geſchehen. i 

Die namenloſe Angſt verdoppelte wieder die bereits ſchwin⸗ 
denden Kräfte und die Energie der Geißin. Sie reckte ihre Hände, 
in dem Moͤderloche umherſuchend, nochmals taſtend nach dem 
Rande des Grabes empor und ein allbarmherziger Gott war ihr 
gnädig. Sie erfaßte eine ſtarke Baumwurzel, die in die finſtere 
Behauſung der Toten ragte — ein Ruck — ein Anſpannung 


| 
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ihrer ganzen graft — ein ein Sp — an die Geißin ſtand 
gerettet an der Oberfläche. 

Unterdeſſen kam die Geſtalt mit der Laterne immer näher 
und es war der Fliehenden, als erkannte ſie in derſelben eine 
robuſte Frauensperſon, jedenfalls die Frau, die verbrecheriſche 
Mitthelferin des ſchrecklichen Leichenräubers. 

Die dem Grabe Entronnene trachtete das dichte Buſchwerk 
zu erreichen, um dem Blicke der Nahenden verborgen zu bleiben, 
denn wurde ſie erſpäht, war ſie verloren. 

Das nur ſehr leichte. neiße Totengewand der Geißin war 
von dem unabläſſig niederrieſelnden Regen bereits völlig durch⸗ 
näßt, fie zitterte und bebte vor Froſt und Angſt am ganzen 
Leibe, und allgemach begannen ihre Kräfte zu ſchwinden; ſie 
mußte ihre ganzen ſeeliſchen Kräfte anſpannen um die phyſiſchen 
nicht unterliegen zu laſſen. 

Endlich — endlich hatte fie die Ausgangpforte des Fried⸗ 
hofes erreicht, die ſchwere eherne Tür ſtand halb geöffnet. Die 
Geißin ſtieß vollends auf und eilte erleichtert, tief aufatmend 
ins Freie. 

Die arme Frau glaubte ſich nun vollends gerettet und in 
längſtens einer Stunde am Herzen ihres liebenden Gatten zu ruhen 
— doch ſtand es anders in den Sternen geſchrieben, denn der 


Unglücklichen harrten noch bei Weitem größere Schreckniſſe als 


jene, die ſie eben erlebte. 
Unterm Damoklesſchwerte. 


Graf Peter Wallrode ſtand in den beſten Jahren. Er war 
ein ſchöner ſtattlicher Mann, der zu den reichſten Kavalieren 
Oeſterreichs gehoͤrte und dennoch fühlte er ſich namenlos un⸗ 
glücklich, denn er hatte vor der Welt ein furchtbares Geheimnis 
zu bergen, das, wenn es enthüllt wurde, ihn in den Kerker, ja 
ſelbſt unter das Beil des Henkers zu bringen vermochte. Dabei 
liebte er Gretchen, das holdſelige Töchterchen des Goldſchmieds 
Geiß mit verzehrender Glut — doch hoffnungslos. 

Bereits zum wiederholten Male hatte er ſich um die Hand 
Gretchens beworben, doch wieder und immer wieder wurde er 
zurückgewieſen, wohl nicht von den Eltern des Mädchens, doch 
von Gretchen ſelbſt; denn die holde Maid hatte bereits ihre Wahl 
getroffen und nach ihrem Ausſpruch ſollte niemand anderem ihre 
Hand, ihr Herz angehören, als Franz, dem edlen Sohne des hoch⸗ 
angeſehenen Kaufherrn Thimotheus Sellinghauſer. Doch je un⸗ 
überwindlicher ſich für den Grafen die Hinderniſſe zum Herzen 
Gretchens türmten, deſto mehr und mehr wuchs ſeine Leidenſchaſt, 
ſeine Sehnſucht, zu dem heißerſehnten Ziele zu gelangen und ſchließ⸗ 
lich wurde es im Hirne des Grafen zur fixen Idee, daß er ohne 
Gretchen nicht zu leben vermöge, und Tag und Nacht ſann er 
auf Pläne, die ſeine ſehnlichſten Wünſche verwirklichen ſollten. 

Doch ſo ſehr er auch ſein Hirn zermarterte, er fand keinen 
Ausweg aus dieſem Labyrinte. 

So fap auch heute Graf Wallrode in ſchwerem, tiefen Sinnen 
verloren da. 

Es war Abend, der Graf hatte das Fenſter geöffnet und blickte 
hinaus in den Garten, woſelbſt der Herbſtwind ſein triſtes Spiel 
mit den falben, vom Baumgeäſt niederrauſchenden Blättern trieb. 

Blutrot ſank die Sonne im Weſten. Des Grafen Auge ſtarrte 
in die erſterbende Glut und ſeine Lippen flüſterten ſehnſuchtsvoll 
einen Namen — dann beugte er ſein Haupt und preßte ſeine 
fieberbrennenden Lippen die leiſe geſprochenen Worte entglitten: 
„In flammendem Purpur verfinkt dort die Sonne in flammendem 
Leid — mein Glück. — Auch dereinſt ſtrahlte die Sonne meines 
Glückes — doch meine eigene Hand machte fie in ſtrömendem 
Menſchenblute verfinfen. “ 

Graf Wallrode ſchauderte zuſammen. 

Faſt im ſelben Augenblicke pochte es an die Türe und ein 
Mann trat herein, bei deſſen Anblick ſich Wallrode's Antlitz ver⸗ 
finſterte, wie der Himmel vor einem nahenden Gewitter. 


(Fortſetzung folgt.) 


En gros 


haseliasamen 


Beſtes Bienenfntter a Bid. 60 Pfg. verſendet gegen 


Nachnahme N. Gerlach, Caſekow bei Stettin. 


Gegründet 1872. 


Chr. Graze, Endersbach 


Spezialfabrik für Bienenzucht⸗Artikel, 
liefert 
Bienen wohnungen 


— aller Syſteme 
in unübertroffener Ausführung. 


sans =F Pavillons und 

Eu Ji Wanderwaacn 

eigener, bewährter Konſtruktion. 
Sä mt liche Gerãt 

zur rationellen Bienen⸗ u. Riniainacnyudt 


Größte Leiſtungsfähigkeit. Reelle Bedienung. 
Reichhaltiges Preis: u. Muſterbuch ſteht koſtenlos zu Dienſten. 


Ueber 100 erſte Aue zeichnungen. 


O Bei vorkommendem Beaarf in Drucksachen 
für Handel o Industrie O Privat O Gewerbe 
Verlagsbuchhandel etc. in jedem Umfange und 
jeder Ausstattung, hält sich bestens empfohlen 
und bittet um gefl. Berücksichtigung O O O O 
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Max Kuchenmüller 
Buch- und Kunstdruckerei. 
Konstanz, Rheingutstr. 8. 
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Krainer Banernſtöcke 


gute Ware mit ½ — / Wabenbau unfrankiert 
14 Kronen. Gegen Nachnahme. Lebende Ankunft 
garantiert. Größere Beſtellung nach Uebereinkunft. 


Anton Marinitſch, è 


Schulleiter 
Sf. Johauu i. R., 
Poſt Weizelsdorf, Kärnten. 
3 e. ot 
foe Gräfl. v. Schweinitz” ae Die Molhereiim eigenen Hauſe 


des Betrages. hat jeder kleinere und mittlere Landwirt in meinen neueften 165 


Bis auf Weiteres 


YJ bleibt meine Preisliſte No. 33 in Gültigkeit. 
Sy 
$ Was andere nicht liefern können, wird 


75 in dieſer gefunden. Die Zuſendung ge⸗ 
ſchieht umſonſt und poſtfrei. 


Otto Schulz in Buckow, Kreis Sebus. 


Aelteſte Kunſtwabenfabrik — Muſterbienenwirtſchaft — 
Dampfſägewerk — Holzbearbeitungsfabrik. 


Hervorragend preiswerte Wei 
marke. dere von 12 Pi 


aussen: «Verwaltung 


MMMilchentrahmungs⸗ Apparaten, 


r sr R. R. öſterr. Patent No. 20094, ohne Waſſerkühlung. 
Oberkrainer Handelsbienenstand wa gentagen Grohe Felten db In podjetne Elfen 
Pr. nach Ltr. Inhalt: 2 4 6 8 12 16 20 25 30 40 50 
Egydi ius J egli ic in SELO fon prämiert Mk. 2.20 2.75 3.30 3.90 4.50 5.— 5.50 6.60 8.— 11.— 13.50 
Post Scheraunitz (Oberkrain) Karl Fritz, Mellrichſtadt. 


versendet Achte Oberkrainer Bienen mit Bau, Brut Butter⸗ und oni leuderma chinen⸗ abrit. 
und Honig in Bauernstöcken la. Qual. zu Mk. 13.—]— - — us 8 = 
Ila. Qual. zu Mk. 12.—, in Kronen la. Qual. zu Becker s u Autsatekast 
K. 14.—, lla. Qual. zu K. 13.—. Mobilvölker, 8 i 


Schwärme und Königinnen zu billigsten Preisen. 


Preisliste gratis und franko! De Xander 

Si > | Îi) a nu ch en 
ize | | ungeſchwefelten und daher fer bee 
\ 9 Pfd. Canafter „ 6.— 
x ein zartes, reines Geficht, rofige es, jugendfriſches Ausſehen, weiße, Eine Pfeife umſonſt! 9 Pd. Diesburger Canafter , 7— 
ſammetweiche Haut und ſchöner Teint. Alles dies erzeugt die echte Bekannte reelle ante Bedieunng. I Pfd. Amſterdamer Canaſter, 10.— 

NE KTAR IN“ 

77 z 

Fütt’re, wie Du, wenn Du selber 

Hungerst, willst gefüttert werden; 


kömmlichen und gefunden Tabake, 
Steckenpferd - Lilienmilch - Seife gegen Nachnahme iranto. = a wee coin a unſeres iges 
Bald und viel und auch nichts Schlechtes, 


nämlich 
Busch & Co., Bruchsal (Baden), Tabak- u. Zigarrenfabrik. 
Das ist Futternorm auf Erden. 


Ži aA i 
9 Pfd. zägertabat .. M. 4- 
9 Pfd. Lehrertabwak . „ i - 
von Bergmann & Co., Radebeul. à Stüd 50 Pf. Überall zu haben. Musterkistchen in der Preislage von Mk. 30.— bis Mk. 100.— sieben gerne zu Diensten, 
i | | — DN D VVV VVV 
ae 2 6 6 
Darum füttert „Nektarin“! 
Fruchtzuckerfabrik von Dr. ©. Follenius, HAMBURG 21, Humboldstraße 24. = 
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geben ihm den Wert. 


Sinuſpruch. 


Konſtanz, den 15. März 1908. | 
| 


In etwas unſanfterer Weile, als wie dies in Nr. 2 der 
„Imkerzeitung“ geſchah, geht ein Brief in der „Deutſchen Illu- 
ſtrierten Bienenzeitung“ mit Pfarrer Gerſtung um. Infolge ver- 
ſchiedener Zuſchriften auf den erſterwähnten Aufſatz ſei der weſend— 
liche Inhalt des anderen Briefes wie folgt wiedergegeben: 


Offener Brief an Herrn Pfarrer F. Gerſtung, Oßmannſtedt. 
Von H. Mulot, Arnſtadt. 

In Nr. 11 Ihrer Zeitſchrift haben Sie ſich im Anſchluß an 
meinen in Frankfurt a. M. gehaltenen Vortrag in ebenſo aus- 
führlicher wie „liebenswürdiger“ Weiſe beſchäftigt. Daß Sie meine 
Angriffe auf Ihre Lehren verteidigten, würde Ihnen gewiß nie⸗ 
mand verdacht haben, da aber grenzenloje Herabſetzung Ihres 
Gegners — Sie nennen es „derb anfaſſen“ — und die Verherr— 
lichung Ihrer Perſon und Ihres Syſtems die Hauptwaffen ſind, 
init denen Sie kämpften, fo ſehe ich mich genötigt, einiges darauf 
zu erwidern. | 

Es iſt ein großer Irrtum von Ihnen, wenn Sie fich ein- 
bilden, der ganze Vortrag fet auf Sie gemünzt. Nichts weniger 
ils dies: ſoviel iſt mir Ihre ganze Lehre trotz ihrer Verherrlichung 
n 100 Schriften nicht wert; ſondern das Geſagte gilt für alle 
eutjchen und öſterreichiſchen Imker⸗ und Bienenzeitungen. 

Da Sie nun fortwährend Ihre Lehren als die allein richtigen 
ind den faſt einzigen Fortſchritt in den letzten Jahrzehnten hin: | 
tellen, ſo mußte ich dieſe erwähnen und kurz meine entgegen— 
leſetzte Anſicht dokumentieren. Daß ich dem engen Rahmen, der 
nir zur Verfügung ſtand, und bei dem allgemein gehaltenen 


Wer lächelt da nicht über das Selbſtbekenntnis des Dilettanten 
in reinſter Form? 

Und Ihre ganze Schriftſtellerei, ſoweit ſie ſich über die reine 
Praxis erhebt, iſt Dilettantentum, das bekannte Wahrheiten ge— 
ſchickt zu populariſieren, hier und da einen guten Gedanken im 
Anſchluß an Bekanntes zu finden, aber niemals die Wiſſenſchaft 
aus eigener Kraft zu bereichern vermag. Welche der oben er— 
wähnten Wiſſenſchaften verdankt Ihnen auch nur die geringſte 
Förderung? 

Werden nicht ſeit 20 Jahren, trotz Ihrer rührenden Bitten 
um Widerlegung Ihrer Lehren, dieſe von der Wiſſenſchaft für 
„nicht diskutabel“ erklärt, d. h. für nicht wert, auch nur ein Wort 
darüber zu verlieren, weil ſie reine Phantaſien ſind. 

Je rührender Sie von Jahr zu Jahr an die Wiſſenſchaft 
appellieren, je großartiger Sie Ihr Syſtem ausbauen und je kunſt— 
voller Sie Ihre Lehren durch Trugſchlüſſe zu begründen ſuchen, 
um ſo weniger werden ſie diskutabel. Die Nummern 11 und 12 
Ihrer Zeitung geben davon erheiternde Proben. Nachdem kürzlich 
Reidenbach*) Ihre Lehre vom Organismus des Viens im eigent- 
lichen Sinne einer vernichtenden Kritik unterzogen, die völlige 
Haltlvfigfett Ihres Syſtems ſchlagend bewieſen und Ihre angeb- 
lichen Wahrheiten in das Gebiet der ſpekulierenden Naturphilo— 
ſophie verwieſen hat, will ich nicht näher darauf eingehen, denn 
„getretener Quark wird breit, nicht ſtark“. 

Ich hätte dem Satze, „die organiſche Auffaſſung des Bienen- 
volks als Staat in übertragenem Sinne ſei etwas ſelbſtverſtänd— 
liches“, hinzufügen ſollen: „im eigentlichen Sinne dagegen un— 
richtig? und dem Satze, der Ausdruck „Futterſaftſtrom fet im 
günſtigſten Falle eine Umſchreibun; des Wortes „Inſtinkt“: „oder 
des Wortes „Triebleben“.“ 

In Ihrer Kritik führen Sie die von mir in Frankfurt ge— 
machte Bemerkung an, meine beiden Gerſtungbeuten hätten mir 
im letzten Jahre den größten Ertrag gebracht, verſchwiegen aber 
dabei die Hauptſache, nämlich den von mir ausdrücklich hervor— 
gehobenen Zuſatz, der Ihnen nicht entgangen ſein kann, da Sie 
nicht weit von mir entfernt ſaßen, daß die Mehrerträge nicht dem 


Thema nicht auf Einzelheiten eingehen konnte, ift doch ſelbſtver⸗Kaſten, ſondern ganz anderen Umſtänden zuzuſchreiben feien, die 


tändlich, das hatten ſchon andere gründlich beforgt. Wenn Sie 
iber ein rein fachlich gehaltenes Urteil nach beliebter Methode 
ort mit Verächtlichmachung des Gegners beantworten, fo a 
h Sie, Herr Pfarrer, von welcher Akademie Ihre geometriſche, 
Ugemeine, phyſikaliſche, chemiſche, phyſiologiſche, biologiſche, ana: 
omiſche, zoologiſche, allgemein und ſpeziell entomologiſche, etwas 
ſychologiſch, logiſche und naturphiloſophiſche Bildung ſtammt, daß 
sie fidh damit öffentlich zu brüſten wagen? | 


Geben Sie nicht gleich felbft zu, daß Eie auf diefen weit⸗ 
hichtigen Gebieten, nur ſoweit Sie auf den Bien Bezug haben, 


1 ſtudieren fih bemüht haben? 


ich jedem, der ſie zu wiſſen wünſche, näher angeben wolle. 

Sie durften meinen Ausſpruch nicht für ſich heranziehen, 
ohne auch den Nachſatz zu erwähnen. 

Sodann fragen Sie on: Was hat denn der Mann bisher 
geleiſtet, der ſich anmaßt, ſo über akademiſch gebildete Männer zu 
urteilen. 

Was ich geleiſtet habe? 


*) Zur Geſchichte der Natur- und Bienenforſchung mit beſonderer 
Berückſichtigung der organiſchen Auffaſſung des Bienenlebens von Ph. 


„Reidenbach, Rehborn⸗Pfalz, Selbſtverlag, Preis 1 Mark. 


So viele Wiſſenſchaften, wie die von Ihnen angeführten, zu 
denen noch die Theologie kommt, habe ich nicht ſtudiert, bin auch 
recht froh, es nicht getan zu haben, da Sie geſtehen, Sie hätten 
dadurch Ihre Nerven und Lebenskraft verbraucht, denn ich möchte 
nicht gern auch nervös werden. Ich habe auch keine Zeitſchrift 
und keinen Reichsverein gegründet, keine Bücher herausgegeben, 
auch betreibt mein Sohn keinen ſchwunghaften Handel mit Wohnungen 
und Geräten. In all dem ſind Sie mir über. 

Dagegen beſchäftige ich mich ſeit etwa 30 Jahren eingehend 
mit einer größern Anzahl von Bienenvölkern, ſehe mit offenem 
und vorurteilsfreiem Blick in ihr Leben und Treiben und mache 
praktiſche Studien im Sommer wie im Winter. In Zeitſchriften 
und Verſammlungen veröffentliche ich meine gemachten Beobachtungen 
und geſammelten Erfahrungen, bekämpfe auf Grund derſelben falſche 
Lehren und unterſtütze die mir als richtig erſcheinenden. 


In all dem bin ich Ihnen über. 

Es gibt leider unter den akademiſch gebildeten Bienenzüchtern 
einige, die es unerhört finden, wenn gewöhnliche Sterbliche es 
wagen, ihre Lehren anzugreifen oder ſelbſt neue aufzuſtellen, und 
die es für felbitverftändlich halten, daß fie die führende Rolle 
übernehmen. 

Unter Bienenzüchtern muß jeder gleich berechtigt ſein, der 
genügende Kenntniſſe vom Leben der Bienen hat, einerlei, welchem 
Beruf er angehört. 

Das Vordrängen eines beſonderen Standes iſt ſtets ungeſund 
und wirkt hemmend. 

Es tut ebenfalls not, daß gegen dieſes Gebahren einmal 
energiſch Front gemacht wird, und das ſei hiermit geſchehen. 

Sie erinnern ſich vielleicht noch des Beſuchs, den ich vor 
mehreren Jahren im Monat Auguſt bei Ihnen machte. 

Sie wurden dienſtlich abberufen und erlaubten mir, Ihren 
Bienenſtand während Ihrer Abweſenheit nach Belieben in Augen— 
ſchein zu nehmen. 

Wohl ſchwerlich hat ein Beſucher weder vor, noch nachher 
von dieſer Erlaubnis ſo gründlich Gebrauch gemacht, wie ich damals. 

Es gab manches Schöne zu ſehen, aber auch manches, was 
mir nicht gefallen hat. | 

Vor allem ſtimmte die Brutordnung durchaus nicht mit der 
von Ihnen aufgeſtellten Lehre überein, ſie war in mehreren Stöcken 
ſo unregelmäßig wie nur möglich. Eier, offene und gedeckelte 
Brut ftanden bunt durcheinander, in einigen Völkern wurde die 
Brut durch gefüllte Honig- oder Zuckerwaben unterbrochen.“) Als 
ich Ihren damaligen Bienenmeiſter darauf aufmerkſam machte, 
bemerkte er, es ſtimme manches nicht mit der Wirklichkeit überein, 


was Sie ſchreiben, Sie müßten mehr in die Stöcke hineinſehen. 


Am meiſten aber war ich über den Zuſtand Ihrer Völker 
in Normalbeuten überraſcht. 

Während die in Gerſtungbeuten volksſtark und größtenteils 
aufgefüttert waren, waren die in Normalbeuten zum Teil dem 
Verhungern nahe und ſo volksſchwach, daß auch das ſchwächſte 
meiner Völker es mit Ihrem ſtärkſten hätte aufnehmen können. 


Und dieſe Jammervölker ſollten nun im nächſten Jahre den 
Beſuchern Ihres Standes oder den Kurſiſten den Beweis liefern, 
daß Bienen in Normalkaſten gegen die in „rationellen“ Beuten 
in der Entwicklung weit zurückbleiben? (Sehr gut. D. Red.) 


Vor einer längern Reihe von Jahren fragte ich einmal einen 
Bienenzüchter, — es war auch ein Akademiker — der viel ſchrieb, 
weshalb er das oder jenes behauptet habe, was mit den Vor— 
gängen im Bienenvolke nach meinen Beobachtungen nicht überein— 
ſtimme. Darauf erwiderte er, man dürfe in dieſem Punkte nicht 
ſo engherzig ſein, man müſſe auch einmal etwas Neues bringen, 
das trüge zur Anregung bei; es gebe nichts Dümmeres als die 
Bienenzüchter, ſie mögen ſonſt noch ſo geſcheit ſein, weitaus die 
meiſten glaubten alles, wenn es in ſchöner, beſtimmter Form und 
beſonders, wenn es von Männern gebracht würde, die etwas ſind; 
ſie fallen über das Gebotene her wie hungrige Hunde über einen 
Knochen. (Wer war denn das? D. Red.) 


— ) Das ift Theorie und Praxis. D. Red.) 
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ſ. Z. in Meiningen das geometriſche Geſetz der Fluglinie entwickelten 
und einige Ihrer Anhänger begeiſtert die Worte ſprachen: 
„Unſer Gerſtung hat doch für alles eine richtige Erklärung.“ 

An den Ausſpruch mußte ich auch neuerdings denken, als 
ich in Nr. 11 Ihres Blattes Ihre Ausführungen über das 
„Schnäbeln“ der Bienen las und von Ihnen die Neuigkeit hörte, 
daß brütende Täubinnen von Täubern gefüttert werden. 

Ich halte ſchon 25 Jahre lang Tauben, aber ſo etwas habe 
ich bis jetzt ebenſowenig beobachtet, wie andere Taubenzüchter. 

Wie im Bienenſtaate, ſehen Sie auch im Taubenſchlage Vor⸗ 
gänge, die andere noch nie ſahen. 

Sie ſchreiben, es gebe viele Tauſende von Männern, ſie ſeien 
vielleicht ſchon jetzt in der Majorität, welche Ihre Lehren für be⸗ 
deutender halten, als die Lehre von der Parthenogeneſis; auch 
ſchreiben Sie heute noch wie vor 20 Jahren, daß Ihre Lehre die 
einzig wahre und in kurzer Zeit die allgemein herrſchende ſei. 

Auf meinenGeſchäftsreiſen kommeich durch etwa halb Deutſchland. 

Wo es meine Zeit irgend erlaubt, beſuche ich Bienenzüchter, 
Verſammlungen ec. und erkundige mich bei erſteren über ihre Anſichten. 

Dadurch habe ich die Gewißheit erlangt, daß noch nicht ein⸗ 
mal 5 % aller Imker zu Ihren Lehren halten. 

Das läßt ſich auch noch auf andere Weiſe beweiſen. 

Von den 25 Bienenzeitungen in Deutſchland ſteht die Ihrige, 
was die durchſchnittliche Abonnentenzahl anbelangt, etwa in der 
Mitte (Oho, noch lange nicht! Die Red.); da man nun annehmen 
darf, daß faſt alle Ihre Anhänger auch Ihre Zeitung halten — 
einige wenige werden wohl auch andere leſen, ebenſo wie ver: 
ſchiedene Ihrer Abonnenten nicht Ihre Anſichten teilen — ſo 
kommen wir wiederum auf noch nicht 5 %. (2 , die Red.) Co: 
weit die Quantität! 

Wenn man nach der Qualität forſchen wollte, kämen Sie 
vielleicht noch ſchlechter weg. Wenn Sie ſich ferner auf die Ver: 
breitung Ihrer Kaſten berufen, fo erwidere ich darauf, daß jede 
andere brauchbare neue Kaſtenform dieſelbe Verbreitung fände, 
wenn für dieſe die gleiche Reklame gemacht würde, wie für die Ihrige. 

Ich wünſchte nur, Ihre Anhänger würden das prächtige neue 
Werkchen von Reidenbach zu leſen bekommen, vielleicht würden 
dann manchem die Augen aufgehen. Und zum Schluſſe möchte 
ich Ihnen den Rat geben, mehr in Ihre Bienenvölker hineinzu— 
ſehen und ſchärfer zu beobachten, „ſonſt bleiben Sie ein theoretiſcher 
Stümper Ihr Leben lang“. 


Ein Imkerbrief aus Amerika. 
(Siehe unſere Bilder.) 


Geehrter Herr! Als ich die Nachricht von der Suſpendierung 
der Allgemeinen erhielt, war ich darüber mit Bedauern erfüllt, 
weil mir dieſe Bienenſchrift in dem einen Jahre (1907), während 
deſſen ich Abonnent war und während welcher Zeit ich Ihnen 
den „American Bee-Keeper“ zuſchicken ließ, recht lieb geworden 
war. Ich erſehe daß Sie jetzt die Imkerzeitung herausgeben, wohl 
jedenfalls daſſelbe Blatt unter anderem Namen. Ich wünſche daß 
Sie mir das Blatt ſchicken und ſchließe Ihnen das Geld dafür 
bei. Erlauben Sie mir hier einiges über den Bauernſtock zu be 
merken. Seit dem Jahre 1884, denke ich, haben wir hier ziemlich 
ähnliche Stöcke, welche jedoch nicht für den gemeinen Mann (Bauern) 
ſondern im Gegenteil nur den fortgeſchrittenen Bienenzüchter Wert 
haben. Man bezweckt mit dieſen Stöcken eine Einzel⸗ Behandlung 
der Rähmchen zu vermeiden. Alle Manipulationen werden m! 
ganzen Käſten aufgeführt. Wenn gewünſcht könnte ich Ihnen fü 
die Imkerzeitung einiges über Konſtruktion und Behandlun 
dieſer Amerikaniſchen Stöcke ſchreiben. Ich nehme jetzt etwa 4 
ſolcher in Gebrauch. 

Naples, N. Y., 21. Februar 1908. 
(Vereinigte Staaten von Nordamerika.) 
F. Greiner. 
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Der Schaum auf dem Honig. 


Ein Herr Kaiſer, Aſſiſtent an der k. k. Sternwarte in Prag 
ſchrieb über den jedem Imker bekannten Schaum auf dem Honig 
in der Fachzeitſchrift: „Der deutſche Imker aus Böhmen“ folgendes: 
| Es war früher vielfach die Anſicht verbeitet, daß der weiße 
Schaum, der ſich bei der Erwärmung und darauffolgenden Ab— 
kühlung auf dem Honig bildet, Eiweißausſcheidung ſei. Nun iſt 
wohl nicht gut einzuſehen, warum ſich gerade Eiweißteilchen aus— 
ſcheiden und an der Oberfläche anſetzen ſollten. Da das kaufende 
Publikum dieſe Erſcheinung für Schimmel oder als ein Zeichen 
verdächtiger Hantierung mit dem Honig halten könnte, ja der— 
artiges dem Imker gegenüber gar oft wirklich äußert, ſo ſei im 
folgenden verſucht, dieſe „verdächtige“ Erſcheinung phyſikaliſch zu 
erklären. 

Beim Schleudern und Umgießen des Honigs werden un— 
vermeidlich Luftteilchen ins Innere der Honigmaſſe hineingezogen. 
Bei der Erwärmung ſteigen nun dieſe eingeſchloſſenen Luftbläschen 
infolge ihrer Ausdehnung an die Oberfläche und zerplatzen, ſolange 
die Spannkraft innerhalb des Bläschens größer iſt als diejenige 
der ſie umſchließenden Hülle. Jene Bläschen dagegen, bei denen 
dieſe Spannkraft nicht mehr imſtande iſt, ihre Hülle zu zerſprengen, 
ſammeln ſich an der Oberfläche als der ſogenannte weiße Schaum. 

Nun ſollte man ſchließen, daß dieſe von feinen Honigſchalen 
eingeſchloſſenen Luftteilchen die Farbe des Honigs haben müßten. 
Daß dies nicht der Fall iſt, gründet ſich auf folgende optiſche 
Erſcheinung. N 


Wohl ſchon jeder beobachtete, daß fid) bei 
einem Sturzbach oder Wehr weißer Schaum bildet. 
Auch dies tft nichts anderes als kleine Lufiteilchen, 
die von einer feinen Waſſerſchicht umgeben ſind. 
Ebenſo erſcheinen uns hochſchwebende, vom Sonnen- 
licht getroffene Wolken, wie auch verdichteter Waſſer— 
dampf (Dampfmaſchine) weiß. All dieſen Körpern 
iſt gemeinſam, daß ſie aus einzelnen an ſich farb— 
loſen und durchſichtigen Teilchen beſtehen, die durch 
kleine Zwiſchenräume don einander getrennt find. 


Fällt Sonnenlicht oder irgend ein weißes 
Licht auf ein ſolches Körperſyſtem, ſo werden die 
Strahlen desſelben an den einzelnen Grenzflächen 
dieſer kleinen Körperchen, die alle mögliche Ge— 
ſtaltung und Richtung haben, nach allen Seiten 
zurückgeworfen; da nun dieſe kleinen Körperchen 
infolge ihre Farbloſigkeit und Durchſichtigkeit keine 
Strahlenart von dieſem daraufgefallenen Lichte 
1uffaugen, fo fällt eben dieſes, von den einzelnen 
Teilchen zurückgeſtrahlt, als weißes in unfer Auge 
und läßt den Körper als weiß erſcheinen. Würde 
totes oder anders gefärbtes Licht darauf fallen, 
o würde dasſelbe als ſolches zurückgeworfen werden 
ind der Beobachter würde dieſen Körper in der 
betreffenden Farbe ſehen. 


Von der Richtigkeit des hier Geſagten kann 
ich ein jeder Imker ſelbſt überzeugen, indem er 
inen Teil einer Honigprobe durch Umrühren und 
Umgießen jo behandelt, daß ziemlich viel Luft- 
eilchen hineingemengt werden müſſen, während 
x den andern Teil vorſichtig behandelt, um das 
Bermengen der Luft mit Honig möglichſt zu ver- 
neiden. Erwärmt er dieſe Proben, ſo wird erſtere 
iel mehr Schaum auswerfen, als letztere. 


| Zum Schluß fet noch ein Veiſpiel erwähnt, 
uf das der Imker dem Käufer gegenüber, falls 
)m dieſer wegen des weißen Schaumes Anſtände 
wachen folte, hinweiſen kann, nämlich der weiße 
shaum auf dem ſchwarzen Bier; denn auch dieſer 
at dieſelbe Urſache, nur daß es beim Bier Kohlen⸗ 
Sure und Luftbläschen, beim Honig aber aus⸗ 


ſchließliche Luftbläschen ſind. Und was beim Bier als gut er— 
wünſcht gilt, ſollte beim Honig ſchlecht und verdächtig ſein? 


Herr Reidenbach bringt nun auf dieſe Ausführungen folgende 
intereſſante Entgegnung: 

Der weiße Schaum, der ſich beim Erhitzen des Honigs auf 
deſſen Oberfläche bildet, beſteht nicht aus Luftbläschen, ſondern 
tatſächlich aus Eiweiß. Der Verfaſſer des Artifele ſchreibt, es fet 
nicht gut einzuſehen, warum ſich gerade Eiweißteilchen ausſcheiden 
und an der Oberfläche anſetzen ſollten. Das iſt freilich nicht ein⸗ 
zuſehen, es ijt aber auch nicht einzuſehen, daß das Eiweiß im 
Hühnerei beim Kochen gerinnt und ſich alsdann im Waſſer nicht 
mehr löſt, aber die Tatſache iſt nicht zu beſtreiten, ebenſowenig 
die Tatſache, daß auch das rohe Pflanzeneiweiß beim Erhitzen 
gerinnt. Luftbläschen zerplatzen an der Oberfläche beim Erhitzen. 


Diejenigen, die zu vorſtehendem Artikel, der in den Vienen— 
zeitungen die Runde machte, geſchrieben haben, daß nun wieder 
ein alter Irrtum beſeitigt ſei, möchte ich zunächſt auf den Heide— 
honig hinweiſen. Löſt man etwa 1 Teil Heidehonig in 2 Teilen 
Waſſer und bringt die Löſung (in einem Reagensglas) zum Kochen, 
ſo bilden ſich dadurch reichlich Flocken von geronnenem Eiweiß, 
und es entſteht auf dem Boden ein ſtarker, flockiger Niederſchlag. 
Dieſe Flockenbildung erfolgt auch beim Erhitzen von purem Heide— 
honig, den man nicht in Waſſer gelöſt hat. Die Eiweißflocken 
ſind alsdann in reichlicher Menge im Honig verteilt und verleihen 
ihm ein trübes Ausſehen. Ebenſo ſcheidet ſich das Eiweiß beim 
Kryſtalliſieren des Honigs aus. 


Aus der Amerikaniſchen Bienenzucht. Die Etagenkäſten nach Art der Bauernſtöcke. 
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Daje reichliche Elecißſällang beim Erhitzen des Honig bes! 
bachtete ich auch noch bei anderen Honigſorten z. B. bei Korn» 
blumenhonig, der mir ein Imker überſandt und als ſolchen be— 
zeichnet hatte. 

Oft habe ich jhon im Waſſerbade Kannen voll Honig auf 
gelöſt, um ihn in Gläſer umzufüllen, z. B. Honig der größten— 
teils vom blauen Klee (Luzerne) ſtammte. Auf der Oberfläche 
bildete ſich alsdann reichlich dicker, weißer Schaum, der nicht aus 
Luft, ſondern allein aus Eiweiß beſtand, das ich abſchöpfte und 
monatelang ausbewahrte, um es ſpäter den Bienen wieder zu 
reichen. Die reichlichen Flocken, die dieſer „Schaum“ beim Ver— 
dünnen mit Waſſer erzeugte, beſeitigten jeden Zweifel über die 
wahre Natur desſelben. 


P 


Eine pafriofiſche Rundgebung 


anläßlich des 60 jährigen Regierungsjubiläums 
Hr. Maieltät Raiſer Franz Joſef l. 


Die Vereinsleitung des Zentralvereins für Bienenzucht in 
Oeſterreich benützte die Gelegenheit der Generalverſammlung, um 
dem erhabenen Monarchen zu dem ſeltenen Feſte des 60 jährigen 
Regierungsjubiläums die Gefühle der Huldigung und des Dankes 
der im Zentralvereine Vertretung findenden Imkerſchaft Oeſterreichs 
zum Ausdruck zu bringen. 

Der Ehrenpräſident des Vereines, Herr k. k. Sektionschef 
Dr. Paul Beck, Ritter von Mannagetta, hielt zu dieſem Zwecke 
die folgende Anſprache: 


Hochgeehrte Verſammlung! 


Zeitgenoſſe großer Taten, tiefeinſchneidender Umwandlungen 
oder überraſchender Erſcheinungen in dem Leben der Völker ſein 
zu können, ſenkt ſtets einen Teil ihrer weitgreifenden Wirkungen 
in unſere mitfühlende Bruſt und erfüllt uns ſelbſt mit dem Stolze 
des Vollbringens edler Entwicklungstaten und mit dem Schmerze 
des Vergehens des durch die Umwälzungen in ſeinem Beſtande 
Getroffenen. Nicht allen Völkern, noch weniger vielen Menſchen, 
iſt in der Entwicklung der Menſchheit das Glück zuteil geworden, 
mit eigenen Augen weltbewegende Ereigniſſe zu ſchauen und auf 
fich wirken zu laſſen., um damit einen Teil der Weltgeſchichte 
ſelbſt zu erleben. 

Zumeiſt hatten ſie ſich daran zu genügen, durch Vorſtellung 
und Phantaſie die Wirkungen epochemachender Ereignijje im Ueber— 
lieferungswege nachzuempfinden. 


Uns, die wir die Wende des 20. Jahrhunderts überſchreiten 
konnten, hat die gütige Vorſehung gleichzeitig zu Ohren- und 
Augenzeugen von Ereigniſſen gemacht, die ihre tiefgreifenden 
Wirkungen auf die Entwicklungen der Staaten und der Menſchheit 
ſchon jetzt ausüben, aber weitaus mehr noch dazu beſtimmt jind, 
in der Zukunft ihre Kraft zu äußern. 

Das Wiedererſtehen des großen Deutſchen Reiches nach den 
beiſpielsloſen Siegen der deutſchen Heere, die Vernichtung der 
Großmachtſtellung des einſt weltbeherrſchenden Spaniens unter 
dem Donner der amerikanischen Echiffs geſchütze, das erſte, gewaltige 
und ſieghäufende Vordringen der gelben Raſſe gegenüber dem 
europäiſchen Nordkoloſſe, die koloniale Erſchließung Afrikas, ſie alle 
waren auf weltgeſchichtlichem Boden, ebenſo geeignet, unſer Fühlen 
und Denken ganz und voll in Anſpruch zu nehmen, wie die Er— 
rungenſchaften auf dem gleich hochbedeutſamen wirtſchaftlichen 
Gebiete, zu denen in erſter Linie der ſiegreiche Einzug des ſeit 
Jahrtauſenden vergeblich nach Anerkennung ringenden Arbeiter— 
ſtandes in Politik und Wirtſchaft zählt, dann aber die Beherrſchung 
der Entfernungen durch Elektrizität und Telephon, die Verkehrs— 
fähigkeit der Luft durch lenkbare Luftſchiffe, die Sichtbarmachung 
von Unſichtbarem durch die Röntgenſtrahlen und viele andere 
epochemachende Erfindungen. | 


„Snferzettung”. 


Wir in Oeſterreich haben nun das ſeltene Glück, außer all 
dem noch ein weltgeſchichtliches Ereignis miterleben zu können, 
um das uns alle Erdenvölker mit Recht beneiden, das iſt die 
Wiederkehr des 60. Regierungsjahres eines der edelſten Fürſten. 
den die Weltgeſchichte gekannt, das Regierungsjubiläum unjeres 
Allergnädigſten und Allgeliebteſten Kaiſers Franz Joſef 1. 

Es iſt ein einzig daſtehendes Ereignis, das keinesgleichen in 
der Weltgeſchichte aufweiſt, daß keinem der vielen Kaifer, Könige 
und Fürſten ſeit den ägyptiſchen Pharaonen bis herab zu den 
heutigen Tagen, keinem Cäſar, keinem Karl dem Großen, keinem 
Alfred dem Großen, die göttliche Vorſehung eine jo lange Re— 
gierungszeit beſchied, wie unſerem geliebten Kaiſer. 

Wie bangten und zitterten daher auch in ängſtlicher Be 
kümmernis vor nicht langer Zeit alle Herzen der dem Kaiſer treu 
ergebenen Oeſterreicher und mit uns die ganze Welt, als ſo ſchwere 
Krankheit unſeren Kaifer heimſuchte, und wie jubelte frühling 
freudig erlöſt von drückender Sorge die geſamte Bevölkerung auf 
als die große Gefahr für das teuere Leben gewichen war. 


Eine Regierungszeit von zwei Menſchenaltern reich an Taten 
und Segnungen, die tauſende von Menſchen beglückt und erhoben 
hat, wohl auch reich an ſchweren Schickſalsſchlägen, die keinem 
irdiſchen Daſein erſpart bleiben, die jedoch die kraftvolle Erſcheinung 
unſeres Kaiſers nicht zu beugen vermochten, waren ſie ja milde 
abgedämpft durch das tauſendfältige Mitgefühl ſeiner treuanhäng— 
lichen Völker. 

Eine Regierungszeit, erfüllt von liebevollem Wohlwollen für 
ſeine Völker, die unter dem milden Szepter die Wohltaten eines 
vieljährigen ſorgſam gehüteten Friedens, einer ſtreng verfaſſunges— 
mäßigen Regierung, der Religionsfreiheit, der Preßfreiheit, der 
Förderung der Kunſt, der Wiſſenſchaften, der Induſtrie, der Ge— 
werbe und der Landwirtſchaft in vollem Maße genoſſen. 

Hier war es auch die Bienenzucht, dieſer in ſeiner Wichtigkeit 
für die Befruchtung der Pflanzenwelt ſo lange verkannte Zweig 
der Landwirtſchaft, der nicht bloß von unſerem Allergnädigſten 
Kaiſer, ſondern auch von den Mitgliedern des Allerhöchſten Kaiſer— 
hauſes ſtets die liebe- und verſtändnisvolle Förderung erfuhr. 

Kann doch der Zentralverein für Vienenzucht in Oeſterreich 
mit Stolz und Freude darauf verweiſen, daß bald nach ſeiner 
Gründung im Jahre 1860 niemand anderer als Ihre Majeitat 
unſere edle und herrliche Kaiſerin Eliſabeth es war, die im Jahre 
1867 bis zu ihrem von allen Völkern tiefbetrauerten Tode ihre 
ſchirmende Hand als Protektorin über den Bienenzuchtverein als 
Hüter der Poeſie der Landwirtſchaft hielt, und daß er auch heute 
des großen Glückes teilhaftig iſt, eine ebenſo edle und gutige, für 
alles Edle und Schöne ſowie für die Leiden der Dürftigen und 
Kranken gleich warmfühlende und daher dem Herzen der Be— 
völkerung innig naheſtehende Frau, die durchlauchtigſte Erzherzogin 
Maria Joſefa ſeine hohe Schutzherrin nennen zu können. Nicht 
bloß, daß durch die alljährlichen materiellen Unterſtützungen die 
Beſtrebungen des Bienenzüchtervereines auf Hebung der Bienen— 
zucht in Oeſterreich durch Se. Majeſtät kräftigſt gefördert werden 
und daß die von dem Vereine veranſtalteten Bienenzuchtaus— 
ſtellungen durch die Gnade Sr. Majeſtät mit anſehnlichen Katia: 
ſpenden hervorragend ausgeſtattet wurden, ſo entſtand auch durch 
das allergnädigſte Wohlwollen Sr. Majeſtät auf kaiſerlichem Grunde 
die für die Ausbreitung der rationellen Bienenzucht in Oeſterreich 
geradezu bahnbrechende und beiſpielgebende, ſowie durch die raſt— 
loſen Bemühungen und Opfer des Zentralvereines, blühende Imkei— 
ſchule im k. k. Prater. 

Beſonders hoch durfte es ſich der Verein anrechnen, daß 
Se. Majeſtät im Jahre 1903 die große Gnade hatte, der Bienen 
zucht zum erſtenmale durch den Beſuch der in dieſem Jahre ie 
Wien veranſtalteten Bienenzuchtausſtellung ein anſpornendes Zeichen 
ſeines Allerhöchſten Wohlwollens zu erweiſen, welches ſeither durch 
die Allerhöchſte Auszeichnung von Funktionären des Vereines 
ſowie von hervorragenden Vertretern der Bienenzucht des In- und 
Auslandes ob ihrer großen Verdienſte um die Eutwickkung der 
Bienenzucht, dieſem wichtigen Zweige der Land wirtichaft, wieder: 
holt zuteil wurde. 


Nr. 8 


Ein Friedensfürſt, wie ihn kein Staatengebilde bisher auf- 
zuweiſen hat; 


ein Herzensfürſt, getragen ob ſeiner Milde und Güte von der 
Liebe und Verehrung ſeiner Völker; | 


ein Arbeitsfürſt, muſter- und beiſpielgebend den Dienern des 
Slaates und des Volkes; 


ein Ehrenfürſt, bewundert, verehrt und hoͤchangeſehen bei 
allen Völkern des Erdenrundes, wird das Andenken an dieſen 
edlen, großen Kaiſer mit goldenen Lettern in der ewig dauernden 
Weltentafel eingegraben ſein und fernen Geſchlechtern leuchten im 
nimmerſchwindenden Glanze. 


Huldigend neigt ſich daher der Verein mit ſeinen 12000 
Mitgliedern im Herzensbunde mit allen Bienenzüchtern Oeſterreichs 
anläßlich des 60 jährigen Regierungsjubiläums ehrfurchtsvoll vor 
dem Throne Sr. Majeſtät, Gott dankend für die gnädige Gabe 
ſolch eines milden und weiſen Monarchen, und zu Gott flehend, 
daß es dem Allmächtigen gefallen möge, Se. Majeſtät dem Wohle 
ſeiner Völker noch für viele Jahre zu erhalten. 


Dieſem aus den innigſten Tiefen des Herzens entſpringendem 
Wunſche gebe Ausdruck der Ruf: Se. Majeſtät, unſer Aller— 
gnädigſter Kaiſer und König Franz Joſef J. „Lebe Hoch!“ 


Nachdem die begeiſterten Hochrufe verklungen waren, ſang 
die Verſammlung unter Harmoniumbegleitung die Volkshymne. 
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O berflãchlichkeit und Aberglaube in 
der Pienenforſchung. 


Von Ferd. Dickel, Darmſtadt. 


Im Intereſſe der Bienenpraxis iſt es Pflicht eines jeden 
tüchtigen Bienenwirtes, Klärung herbeizuführen, zu helfen in der 
Entwicklungsfrage der dreierlei Bienenweſen. Wer da glaubt, die 
Bienenpraxis habe damit nichts zu ſchaffen, der hat ſich noch nie 
ſtlarheit über die fundamentale Verſchiedenheit der drei gegen— 
värtig exiſtierenden Hypotheſen mit Bezug auf ihre praktiſche Be— 
beutung verſchafft. Dieſelben lauten bekanntlich: 


(1. Hypotheſe von Dzierzon.) Das begattete Bienenweibchen 
egt beſamte Eier in Arbeiter- und Königinzellen, dagegen unbe— 
amte Eier in Drohnenzellen ab und das muß geſchehen, weil 
enjt die verderblichſten Entwicklungsſtörungen unausbleibliche Folge 
vären. 


(2 Hypotheſe von Gerſtung.) Das begattete Bienenweibchen 
egt beſamte Eier in Arbeiter- und Königinzellen, dagegen unbe— 
amte Eier in Drohnenzellen ab, aber nur in beſtimmten Perioden 
eren Aufeinanderfolge und Zeitdauer von der FJutterſaftzufuhr 
urch die Arbeiter abhängig ſind. 


(3. Hypotheſe von F. Dickel.) Das normale, regelrecht be— 
attete Weibchen legt und kann in alle Zellen nur gleichbeſamte 
ner ablegen, deren Entwicklungsſchickſal nach dreifacher Richtung 
usſchließlich an die herrſchenden phyſiologiſchen Zuſtände im 
zienenſtaate gebunden iſt. 


Die Richtigkeit von Hypotheſe 1 oder 2 vocausgeſetzt — das 
‘uiftet gewiß jedem denkenden Bienenfreund ſofort ein — tft uns 
ir ewige Zeiten die Möglichkeit benommen, irgend welchen Ein— 
uß zu gewinnen auf die im Bienenſtaate entſtehende Nachkom— 
venschaft. Sit dagegen Hypotheſe 3 richtig, fo ſtellt uns das 
studium der phyſiologiſchen Zuſtände im Bienenſtaat, wie der 
itſprechenden Drüſenausſcheidungen der Arbeitsbienen die Mög— 
hkeit erfolgreichen Beeinflußung von bis jetzt nicht zu überſehen— 
r Tragweite in Ausſicht. Welche Hypotheſe prinzipiell die richtige 

das kann nur der Verſuch mit Bienen entſcheiden. 
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Mit Leichtigkeit ſtellt unfer Verſuch nun feft, daß Hypotheſe 
2 (Gerſtung) überhaupt keine Exiſtenzberechtigung hat. Exiſterten 
die Triebſtufen Gerſtungs, ſo könnte niemals ein entweiſeltes Volk 
nur Arbeiterbrut im zeitigen Frühjahr oder im Spätſommer aus 
eben dieſer Brut Königinnen und Drohnen nachziehen, was 
— ſelbſt Gerſtung ſtellt das nicht mehr in Abrede — tatſächlich 
geſchieht. Noch viel ſchlagender aber wird die Unhaltbarkeit dieſer 
Hypotheſe durch folgenden Verſuch dargetan: 

Man hänge einer Kolonie, die eben die erſten Weiſelnäpfchen 
beſtiftet, eine Wabe ins Brutneſt ein, die zur einen Hälfte aus 
Drohnen: und zur andern aus Arbeiterzellen beſteht. Nach went: 
gen Stunden ſchon find beide Zellenſorten mit Eiern beſetzt und 
zwar meiſt in buntem Wechſel der Zellen; aber trotz angeblicher 
Triebſtufen gehen aus den Arbeiterzellen Arbeiter und aus den 
Drohnenzellen Drohnen hervor. Da wir aber durch dieſen Ver— 
ſuch fonjtatieren, daß faſt zur ſelben Stunde abgelegte Eier in 
Königinzellen Königinnen, in Arbeiterzellen Arbeiter und in Droh— 
nenzellen Drohnen ergeben, ſo ſind auch die Gerſtung'ſchen Be— 
hauptungen keine Ergebniſſe der Bienenforſchung, ſondern Produkte 
einer „mittelalterlichen Naturphiloſophie“ der es bekanntlich ja 
auch gelungen ift, einen Futterſaftſtrom und ein Grundgeſetz der 
Brut- und Volksentwicklung zu erfinden, die nur in der Phantaſie 
des Erfinders exiſtieren, da er die Beweiſe für deren Exiſtenz 
ſchuldig bleibt. Andere Verſuche müſſen ſchon vorgenommen wer— 
den, um die Dzierzoniſche Hypotheſe als Irrtum nachzuweiſen, da 
derſelbe Verſuch für ſie ſpricht, der Gerſtungs Hypotheſe zu Falle 
bringt. Schon vor 50 Jahren ſagten ſich die geiſtreichen Bienen— 
forſcher Gundelach und Beſſels: Jit Dzierzons Hypotheſe richtig, 
ſo muß ein Volk, auf lauter Drohnenbau verbracht, unbedingt 
zugrunde gehen, da es dann nur Drohnen erbrüten kann. Sie 
ſetzten alfo Völker auf lauter Drohnenbau, aber ſiehe da! es gin: 
gen aus den Zellen lauter Arbeitsbienen hervor! In dieſer Ver— 
legenheit tiſchte der berühmte Theoriker v. Berlepſch der Imkerwelt 
folgendes Märchen auf: Die Königin weiß., daß fie jetzt keine 
Männchen zur Welt bringen darf, ſoll ihr Staat nicht zugrunde 
gehen. Sie entſchließt ſich daher, entgegen ihrer ſonſtigen Ge— 
pflogenheit, und legt in Drohnenzellen beſamte anſtatt unbeſamte 
Eier ab. 

Ein altes Weib kann wohl heute, im Zeitalter exakter Natur— 
forſchung, an dieſem Märlein noch ſeine Befriedigung finden. Der 
ernſthafte Bienenwirt aber, der im Intereſſe der Bienenwirtſchaft 
die Entwicklungsgeſetze ſeiner Zuchttiere ſtudieren muß und will, 
kann ſolchen Phantaſien keine Berechtigung mehr zuerkennen. 

Seit 10 Jahren habe ich nebſt opferbereiten Bienenfreunden 
der Opfer durch den Verſuch gar viele gebracht. Dabei hat es 
ſich herausgeſtellt, daß auch die Verſuche von Gundelach und 
Beſſels keine Anſprüche auf Sorgfalt und annähernd genügende 
Vielſeitigkeit erheben können. In Wahrheit find wir, bei Ber- 
wendung der rechten Mittel zu unſern Verſuchen, imſtande, zu 
jeder Zeit, wo gebrütet wird, aus dem gleichen Larvenmaterial 
(Arbeiternymphen) die dreierlei Bienenweſen in wohlausgebildeten 
Exemplaren durch die Arbeiter heranbilden zu laſſen. Dieſe Tat— 
jade allein ſchon ift von weittragender praftiicher Bedeutung und 
wartet ihrer Ausnutzung. 

In meiner Schrift: „Die Löſung der Geſchlechtsrätſel im 
Bienenſtaat“ ) (Preis 2 Mk.) habe ich die Ergebniſſe meiner ume 
fangreichen Studien niedergelegt. Nach meiner feſten Ueberzeug— 
ung ift damit eine neue Periode der Bienenforſchung und Praxis 
augebahnt und ich kann daher nur im Intereſſe unſerer eigenen 
Sache dringend bitten, alte Vorurteile aufzugeben, meine Ergeb— 
niſſe unbefangen nachzuprüfen und weiter zu bauen auf dem, was 
ich durch reich gebrachte Opfer an Verſuchen im Intereſſe unſerer 
lieben Bienenzucht glaube feſtgeſtellt zu haben. 


E „) Das Werk kann durch die Expedition dieſes Blattes bezogen 
werden und jet zur Anſchaffung beſtens empfohlen. Die Red. 
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Beitrafte Dummbeit. 


Imker Fritz ſteht bitter lächelnd, 
Unmutsvoll beim Flugbrett dort, 
Brummt für ſich: „Was die nur fächelnd 
Treiben mögen fort und fort?“ 


Holt wie and're fleiß'ge Schweſtern 
Honig mir aus Flur und Hain; 
Allweil Fächeln, heut und geſtern, 


auf jeden Bienenſtand Eingang finde. 

Zur Triebfütterung verwendet, liegen glänzende Zeugnif 
über den Erfolg vor. 

Es iſt — wie geſagt — eine erſte Imkerpflicht, die Völke 
im Frühjahr reichlich zu verproviantieren. 

Mit ſchwächlichen und kranken Völkern räume man zwec 
mäßig rechtzeitig auf. 

Die Imkerarbeit, welche ſich nun bietet, darf nicht über 
trieben, aber auch nicht vernachläſſigt werden. 


Füllt mir doch den Honigſchrein! 


Wollt Ihr Faulen gar nicht weichen? 
Andern nur im Wege ſtehn? 
Wart' das Bummeln — will's erreichen, 
Soll Euch bald, gar bald vergeh'n! 


Und mit einem Weidenſtengel 
Streift die „Fächler“ er vom Brett: 
„Vorwärts, marſch! Ihr faulen Bengel! 


In den Stöcken ſollen die Bienenvölker eine trockene un 
ſaubere Wohnung haben, frei von jedem Unrat. Der beſetzt 
Wabenkörper ſoll nach unten mindeſtens eine gute Handbreit 
Wabenraum zur künftigen Erweiterung finden und nach rückwärt. 
mögen auch noch zwei gute Reſervewaben angeſchloſſen werden 
wenn es die Beute erlaubt. 

Im Bauernſtock iſt die Beſetzung der Beute ein für all 
mal zweckmäßig gegeben, weil die Etagen ſtets ausgefüllt feir 


„„ müſſen. 
Dar Man, en ee Eu en > wat: Ein Hauptaugenmerk ift auf die Warmhaltigkeit der Beute 
Halloh! Summ, ſumml weld) etn Brauſen, zu richten. Die Stöcke müſſen im Haupte warm fein. Jn diefe 


Welch ein Teufel brach jetzt aus? 
Hundert, tauſend Fritz umſauſen: — 
— „Au!“ — „Etſch!“ — unſer Fritz riß aus! 
* * 
* 

Willſt Du führen, lern’ verſtehen 
And'rer Tun, wie ſich's gebührt, 
Sonſt könnt's Dir gar leicht geſchehen, 
Daß Du ſelbſt wirſt „abgeführt!“ 
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Am Bienenitand. 


Es muß doch Frühling werden! 
Wenn es auch ſchwer fällt. 


Wohl manches Imkerherz hat in den 
letzten Wochen bang geſchlagen, als es den 
Wettſtreit von Schnee und Sturm mit der 
Frühlingsluft empfinden mußte. 


Winterftürme wichen dem Wonnemond 
— dieſer Sang des Dichters wird noch jedes 
Jahr zum Recht und zur Geltung kommen. 


Frühlingswärme liegt eine wunderbare Kraft für die gute Ent 
wicklung der Volker. 

Am ſonnigen Hang, oder ſonſtwo im Sonnenſchein errichte 
man eine kleine Tränke für die geflügelte Immenſchaar. 

Der Bienenſtand ſelbſt und der Standort der Beuten bietet 
oft durchnäßte Stellen Man ſchaffe Trockenheit, Luft und Licht 
und damit auch Geſundheit in und auf den Bienenſtand. In 
einem Moderloch kann nichts gedeihen, wohl aber an luft- und 
lichtreichen Orten jedes Lebeweſen. 

So ſei dem Bienenwirt in reicher Fülle der herrliche An: 
blick einer reich mit Blütenſtaub beladenen Bienenſchaar gewünſcht, 
als erſte Arbeit der fleißigen emſigen Welt. 

Wer noch keinen Bauernſtock auf dem Stande hat, möge - 
wenn angängig — ſich einen ſolchen von Herrn Huſſer kommen 
laſſen, er wird an dem Stock lernen, auch wenn er in anderen 
Stöcken imkert. 


Die Ueberwinterung der Bienenvölker iſt 
das ſchlimmſte noch lange nicht, die Durch: 
bringung durch das Frühjahr ſtellt Anfor— 
derungen an Intelligenz und Sorgfalt des 
Imkers. 


Sind die Völker gut durch den Winter 
gekommen, dann dürfte es ſich nur darum 
handeln, ob bis zur Tracht reichlich Futter 
vorhanden iſt. 


Es werden in unferem heutigen Geſchäfts⸗ 
verkehr zwei ganz vorzügliche Futtermittel 
geboten. Die ſeit langem bekannte Futter— 
tafeln als ſogenannte Trockenfütterung und 
das flüſſige Futter „Nektarin“. Dem letzt— 
genannten Futtermittel werden von erfahre— 
nen Züchtern die beſten Empfehlungen mit— 8 
gegeben. Wir möchten der ſtrebſamen Firma,. Te 
den Zuckerfabriken des Dr. Follenius in?n?n?n n 
Hamburg, deren raſtloſes Mühen es ge . 
lungen iſt, das anerkannt beſte und bequemſte, 


Amerikaniſcher Bienenſtand mit Bauernſtöcken. 
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Die künſtlichen Mittelwände ſpielen im praktiſchen Bienen- 
zuchtbetriebe eine gar wichtige Rolle. Es bedarf wohl keines be— 
ſonderen Hinweiſes über die Unentbehrlichkeit der künſtlichen 
Mittelwände, welchen ökonomiſchen Wert dieſelben dadurch beſitzen, 
daß den Bienen nun das Wachs in geeigneter Form dargeboten 
werden kann, wodurch Zeit und Geld erſpart wird; denn ein 
Schwarm benötigt nur die Hälfte der Zeit zum Ausbau ſeines 
Brutraumes, wenn er künſtliche Mittelwände zur Verfügung hat 
und liefert dafür ganz erheblich mehr Honig, ſchon deshalb, weil 
er die Tracht früher ausnützen kann und dann auch, weil die 
Wachserzeugung verringert wird und dadurch der ſonſt dazu ver— 
wendete Honig in die Vorratsſpeicher kommt. Anderſeits können 
wir aber den Drohnenbau nach Wunſch beſchränken und ſchaffen 
ſo dem Volke die Grundlage für einen prächtig gebauten, herr— 
lichen Brutwabenkörper. Zum Gießen der künſtlichen Mittelwände 
benützt man eine ſogenannte Gußform, deren Zellengrund ganz 
genau der natürlichen Zellenform nachgebildet fein muß. Die 
einzige gute brauchbare Gußform liefert B. Rietſche in Biberach 
(Baden). 

In einen Ton⸗ oder Emailtopf wird etwas Waſſer gegoſſen, 
das gereinigte Wachs hineingegeben und geſchmolzen. In den 
Topf hängt man ein feines Drahtſieb, um jeglichen Schmutz zurück— 
zuhalten. In dem Sieb befindet ſich ein Schöpfkännchen. 

Nun bereite man ſich ein gutes Löſemittel; daß ſich das 
Kartoffelwaſſer, hergeſtellt aus zerriebenen rohen Kartoffeln, gut 
bewährt hat, ſchreibt Herr Dengg-Pfarrwerfen in den „Illuſtr. 
Monatsbl. f. Bztg.“, iſt bekannt. Durch dieſes Mittel iſt man 
nun darauf gekommen, daß das in den Kartoffeln enthaltene 
Stärkemehl die fo flotte Löſung der Wachsplatten vermittle. Da- 
mit hat man zugleich ein wirklich praktiſches Löſemittel gefunden, 
nämlich in der gewöhnlichen Weizenſtärke, die in jedem Haus— 
halte zum Stärken der Wäſche verwendet wird: Man bringe 3 
Liter Waſſer zum Sieden, rühre 20 bis 30 g gewöhnliche Weizen- 
ſtärke mit etwas kaltem Waſſer an, gebe fie unter ſtändigem Uns 
rühren dem ſiedenden Waſſer zu und nehme dieſes ſo hergeſtellte 
einfachſte Löſemittel vom Feuer. Wer gleich mit dem Gießen an— 
fangen will, bringe nur die Hälfte des Waſſers zum Sieden, gieße 
die Stärke hinzu, nehme die Löſung vom Feuer und ſchütte die 
andere Hälfte des Waſſers kalt dazu. Der Guß kann ſofort be— 
ginnen. Das angegebene Quantum Stärke darf nicht überſchritten 
verden und man achte darauf, daß nach dem Ausgießen des 
2öjemittel® aus der Gußform ſofort das heiße Wachs eingeſchüttet 
verden muß, die Form alfo dazwiſchen nicht leer ſteht. Das 
2öjemittel, das ja faſt nichts koſtet, wird nach Beendigung des 
Hießens weggeſchüttet, da es nach 24 Stunden verdirbt. 


Ein anderes auch recht gutes Löſemittel iſt folgendes: In 
inem halben Liter verdünntes Honigwaſſer wird ein Eiweiß gut 
erquirlt und mit dieſer Miſchung die Form eingebürſtet. 

Die vorher mit Spiritus, Benzin oder Soda gründlich ge- 
einigte Gußform wird alfo mit dem Löſemittel gefüllt und das- 
elbe dann wieder in den Topf, der das Löſemittel enthält, zurück— 
egoſſen. Nun gieße man mittels eines Schöypfpfännchens das 
lüſſige Wachs auf den Unterteil der halbgeöffneten Form, ſchließe 
ieſe ſofort und ſchütte den Ueberſchuß an Wachs in das Schmelz— 
efäß zurück. Sodann öffne man wieder die Form und entferne 
ie fertige Mittelwand. Je nach Verwendung wärmeren oder 
ilteren Wachſes oder je langſamer oder ſchneller man arbeitet, 
eſto dünner, bezw. dicker werden die Mittelwände. Man hat es 
{fo ganz in der Hand, dickere oder dünnere Mittelwände herzu— 
ellen. Allzu dünne Mittelwände brechen jedoch im Stocke leicht. 
ine Naturwabe wiegt pro Quadratzentimeter 10 bis 12 g. 


| Rundichau. 


Die Faulbrut wütet in Dänemark in ſolchem Maße, 
aß ſich bereits die öffentlichen Faktoren damit befaſſen. Die Re— 
ierung bewilligte einen erhöhten Kredit und ſetzte Kommiſſionen 
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ein. Auf der Inſel Falfter war ein Drittel der Völker von dieſer 
Krankheit ergriffen. Heuer iſt die Zahl der Völker auf 4 Prozent 
herabgeſunken. In Jütland wurden geſetzliche Maßregeln und ein 
Inſpektor mit beſonderen Vollmachten beſtellt. 


Kurſe an der Kgl. Anſtalt für Bienenzucht zu Er 
langen. Im Jahre 1908 werden folgende Lehrkurſe abgehalten: 
1. Ein Lehrkurſus zur Heranbildung von Wanderlehrern und Ver— 
einsbienenmeiſtern vom 26. April bis 5. Mai und vom 20. Auguſt 
bis 6. September (Teilnehmerzahl 20). Ein allgemeiner Lehrkur— 
ſus vom 10. bis 19. Mai (Teilnehmerzahl 35). 3. Ein höherer 
Lehrkurſus für Bienenkunde zur wiſſenſchaftlichen Weiterbildung 
erfahrener Bienenzüchter vom 19. bis 26. Juli (Teilnehmerzahl 
25). 4. Ein praktiſch techniſcher Kurs für die Anfertigung anato— 
miſcher und mikroſkopiſcher Präparate vom 27. Juli bis 1. Auguſt 
(10, welche einen höheren Lehrkurs für Bienenkunde beſucht haben). 
5. Fünf eintägige Lehrkurſe über Bienenkrankheiten, unter beſonde⸗ 
rer Berückſichtigung der Brutpeſt, je am 30. März, 3. Mai, 18. Mai, 
26. Juli und 6. September. 6. Außerdem wird einzelnen Perſonen 
Gelegenheit geboten, während der Sommermonate an der Anſtalt 
den praktiſchen Bienenzuchtbetrieb zu erlernen. — Das Programm 
der erſteren drei Lehrkurſe umfaßt Vorträge über das geſamte 
Gebiet der Bienenkunde und Bienenzucht, ſowie praktiſche Unter- 
weiſungen und Uebungen, welche von den Beamten der Kgl. An— 
ſtalt für Bienenzucht abgehalten werden. Der Beſuch der Lehr— 
kurſe iſt bayriſchen Staatsangehörigen unentgeltlich geſtattet. Die 
Kgl. Anſtalt für Bienenzucht wird den Teilnehmern Wohnung und 
Mittagstiſch zu mäßigen Preiſen vermitteln. — Die Geſuche um 
Zulaſſung zu einem dieſer Kurſe ſind bis 15. März 1908 bei der 
Kgl. Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen einzureichen. 


Die größte deutſche Imkerſchule in Preetz (Schleswig⸗— 
Holſtein.) Die Schule iſt fertig. Schülerwohnungen, Schulraum, 
Schul- und Lehrbienenſtand find eingerichtet, Vorſteher und Lehrmeiſter 
ſind gewonnen. Wer ſich mit der Imkerei jetzt vertraut machen 
will, ſei er Anfänger oder fortgeſchrittener Imker, findet in Preetz 
eine Gelegenheit, wie ganz Deutſchland fie bisher nicht aufzuwei⸗ 
ſen hatte. Dieſe Tatſache dürfte den einen oder anderen Jüngling, 
der ſich für einen Lebensberuf noch nicht entſchieden hat, wohl zu 
ſtatten kommen. Wer nun will, kann Imker werden. Ob ſich 
das lohnt? — O ja, ich denke doch! Nach dem Beſchluß der Jm- 
kerſchulkommiſſion ſchreibt Herr D. Breiholz in der „Bienenztg. 
für Schleswig⸗Holſtein“, kann den einzelnen Schülern eine Unter— 
ſtützung bis zu 100 Mk. gegeben werden. Auch dürfte hier und 
da auf eine Beihülfe aus Kreismitteln zu rechnen ſein. Wie viel 
bleibt dann noch aus eigener Taſche zu zahlen? — Für dieſen 
gewiß doch immerhin verhältnismäßig geringen Aufwand erwirbt 
ſich ein junger Mann in ſechs, beſſer wohl in neun Monaten den 
Lehrbrief der Imkerſchule, und das ift ein wertvolles Schriſtſtück. 
Solcher Lehrbrief verſchafft ſeinem Inhaber Stellung als Imker⸗ 
gehilfe in ganz Deutſchland, wie in allen Landen, wo noch die 
deutſche Zunge klingt. Die Nachfrage nach tüchtigen Imkergehilfen 
war bisher ſtets erheblich größer als das Angebot. Der Imker⸗ 
beruf gibt alſo dem jungen Menſchen die Möglichkeit, nach altem 
deutſchen Handwerksbrauch Land und Leute in der Fremde ken— 
nen zu lernen und dabei noch ein Stück Geld zu verdienen. Iſt 
er dann des Wanderns müde, ſo macht er ſich daheim ſelbſtändig. 
Die Imkerei läßt ihm Zeit, nebenbei auch noch anderer Beſchäfti⸗ 
gung nachzugehen, wenn er kann und will. Unerwähnt ſoll nicht 
bleiben, daß die Imkerei ſich beſonders auch für ſolche Leute 
eignet, die ſtarken körperlichen Anſtrengungen nicht gewachſen ſind 
und ſich gerne viel in freier Luft aufhalten wollen. Der Vorſte⸗ 
her, Herr Witt in Preetz, iſt zu jeder weiteren Auskunft gern 
bereit. . 
Gicht und Honig reimen ſich ſchlecht zuſammen. Trotzdem 
bildet reiner Bienenhonig — nur von letzteren ift hier die Rede, — 
ein ausgezeichnetes Vorbeugungs⸗ und Heilmittel der Gicht. Wer 
Honig regelmäßig genießt, iſt zumeiſt dem Alkohol abhold, und 
Anhänger der vegetariſchen Lebensweiſe, welche für die Entſtehung 
der Gicht einen günſtigen Boden nicht liefert. Bekanntlich bilden 
Haut, Nieren und Leber die Kolatorien für die Reinigung des 
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Blutes. Durch Wirkung auf Nieren und Leber trägt neben Obſt, 
Kräutern, Gemüſen der Honig weſentlich zur Blutreinigung bei. 
Ueber Honig als Heilmittel der Gicht ſagt Pfarer Eſer in einer 
kleinen Schrift: „Ich litt bereits zehn Jahre, immer häuſiger und 
ärger kamen die Anfälle, alles, ſei es kalt oder warm, wovon ich 
nur irgend eine Linderung der Schmerzen hoffte, hatte ich probiert, 
ohne Erfolg. Da kam mir der Gedanke, einmal den Honig zu 
verſuchen. Ich ließ mir ſofort einigen echten Honig auf einen 
Leiwandfleck ſtreichen und dieſen um den kranken Ballen und den 
ganzen Vorfuß wickeln. Wie wunderbar ſchnell und wohltuend 
der Honig wirkte, iſt nicht zu beſchreiben. Kaum mit der Haut in 
Berührung gekommen, kühlt er ſofort durch und durch, nachdem 
vorher das kälteſte Waſſer keine Kühlung bringen konnte. Der 
Zufall wollte, daß Schreiber dieſes ſchon einige Tage ſpäter den 
Honig bei Gicht praktiſch erproben konnte. Die Wirkung war aud- 


gezeichnet. 


Heber Röniginzuchf 


ſchreibt die kräftige Feder des Herrn Günther in Seebergen u. A. 
im „Zentralblatt“ folgendes: 
Zur Königinzucht gehören gute, ſtarke Völker wo die nötige 
Wärme vorhanden und reichlich junge Bienen da ſind. Alſo drei 
wichtige Grundbedingungen gehören zur Königinnenzucht: 


a) Märme, vielmehr feuchte Hitze, 
b) reichliches Futter und 
c) viel junge Nährbienen. 


Dies ſind Schwarmbedingungen, reſp. Bedingungen, wodurch 
vor allen Dingen gute Zuchtmütter im Geſamtvolke entſtehen. 

Es fragt ſich nun, ob obige Bedingungen durch künſtliche 
Mittel erreicht werden können. Es iſt doch nicht zu verkennen, daß 
die amerikaniſche Königinnenzucht mehr auf Künſtelei beruht. 

Wir wollen ſehen, ob ſich der Ausſpruch des Pfarrers 
Sträuli-Scherzingen bewahrheit: 

„Die Amerikaner find uns turmhoch über.“ 


Sträuli wollte ja ganz Europa amerikaniſieren, betreffs der 
Bienenzucht, und gründete im vorigen Jahre eine „Europäiſche 
Bienenzeitung“, die aber bereits wieder ſelig entſchlafen iſt. 

Alſo zur amerikaniſchen Königinnenzucht. Es iſt dort die 
Doolittleſche Methode, welche man anwendet. Pfarrer Sträuli be- 
hauptet zwar: Für jede Königin. Von Königinzüchter in einem 
Nachſchwarm gezüchtet, können mit Wahrſcheinlichkeit! (aha, der 
Verfaſſer) 50 in Doolittleſchen künſtlich Zellen gezüchtet werden, 
ohne minderwertig zu fein. (222) 

Der berühmteſte Königinzüchter in Amerika, der die Königin⸗ 
nen nach Doolittleſcher Methode züchtet iſt Swarthmore. Die 
Königinnen werden in ſelbſtgemachten gepreßten Wachszellen und 
auswechſelbaren, mit voͤrſtehendem Rand verſehenen Holznäpfen, 
alſo gedrechſelten Weiſelzellen erzogen. Zur Zucht wird ein ſoge— 
nannter Zuchtrahmen verwendet, worin die Weiſelzellen einzeln 
eingeſetzt ſind und erbrütet werden. Ein ſolcher Zuchtrahmen ent— 
hält 10 - 12 und mehr Weiſelzellen. 


Es werden dann lauter kleine Baby Völkchen gebildet mit 
25 — 50 Bienen, aber mehr als eine kleine Teetaſſe voll Bienen 
für jedes Befruchtungskäſtchen iſt von Nachteil (man höre und 
itaune! D. V.), zu dieſen 25—50 Bienen werden die Königinnen 
zur Befruchtung zugeſetzt. Sie erhalten 453 Gramm Zuckerſirup, 
hiermit werden alle Zwecke erfüllt, und die Forcierung des ſchnel— 
len Ausfluges der jungen Königinnen hat ſogar mehr Wirkung 
(durch dieſe Zuckerſirupfütterung) als mehrere Pfund Honig. 

Iſt dies nicht großartig ? 

Solche Kunſt iſt Dunſt! 

Für Geſchäftsimker, die einen Ramſch mit Verkauf von 
Königinnen machen wollen, mag dieſe Methode einen Vorteil 
haben, aber niemals für den Abnehmer ſolcher Ware. 


In Dornbirn hatte ein Imker ein Volk mit einer Anzahl 
Weiſelzellen im Zuchtrahmen ausgeſtellt. Ich ſagte dem Herrn 
Imkerkollegen: Seien Sie mal ehrlich, was halten Sie von dieſer 
Zucht? Er entgegnete mir: Für mich, d. h. für meinen Betrieb, 
verwende ich dieſe Königinnen nicht, ſie halten höchſtens ein 
Jahr aus. 

Die Schweizer Imker züchten die Königinnen nach unſerer 
Methode, nur mit dem Unterſchied, daß ſie die reifen Weiſelzellen 
in ſogenannte Okulierkäſtchen bringen, 10—20 Stück in einem 
Käſtchen. Natürlich jede Zelle für ſich. Solche Käſtchen werden 
einem weiſelloſen Stocke bis zur völligen Ausbrütung der Königin 
zugeſetzt. Sind ſie ausgelaufen, dann findet die Verwendung ſtatt. 
Die Maſſenzucht von Königinnen ift alfo in der Schweiz auch ein: 
geführt. Die Schweizer Imker haben ſogar Zuchtſtationen ein: 
gerichtet. 

Hier wird auch auf ein gutes Drohnenmaterial gehalten, 
was ſehr zu empfehlen iſt. 

Alle dieſe Zuchtmethoden übertrifft aber noch Herr Wankler 
in Sulzburg. 

Er läßt die Königinnenzellen durch die Petroleumlampe aus: 
brüten! 

Großartig! 

Schwamm drüber! — 

Was nun die Verwendung der Königinnen betrifft, fo mii: 
ſen die Maſſenzüchter natürlich auch für Aufſtellen von kleinen 
Bienenvölkchen ſorgen, um die ausgelaufenen Königinnen unter: 
zubringen. Sind dieſelben fruchtbar geworden, ſo kann das Ge— 
ſchäft des Verkaufs beginnen. Wir Imker, die wir ſolche Maſſen⸗ 
zucht nicht betreiben, benutzen die fruchtbaren Königinnen, um ſie 
Völkern zuzuſetzen, die ältere haben, die wir beſeitigen, wenn eben 
das Volk nicht ſelbſt umweiſelt. Wir nehmen auch einige Referve: 
königinnen mit in den Winter, die wir in dritter oder vierter 
Etage einer Ständerbeute unterbringen, wo fie febr gut über 
wintern. Für Frühjahr ſind dieſe oft gut zu verwerten, da es 
faſt immer auf größeren Ständen um dieſe Zeit auch einige 
weiſelloſe Völker gibt. Junge ausgelaufene Königinnen kann man 
auch oft, ohne Gefahr, durchs Flugloch in ein weiſelloſes Volk 


einlaufen laſſen. 


Bereinsnachbrichten. 


53. Hauptverfammiung deutfcher, öſterr. und nugar. 
Bienenwirte 1908 in Wr.⸗Neuſtadt. Der vorbereitende Aus 
ſchuß zur 53. Wanderverſammlung, welche in den Tagen vom 
8. bis 12. Auguft 1908 in Wr.⸗Neuſtadt N.⸗Oeſterr. abgehalten 
wird, hat fih nun vollſtändig konſtituiert und feine Tätigkeit be: 
gonnen. Obmann des Feit- und Ausſtellungsausſchuſſes Bürger 
meiſter Franz Kamman, Stellvertreter Hermann Ebenberger, Leher 
und Obmann des hieſigen Zweigvereines der Bienenzüchter; Ob 
mann des Preßausſchuſſes Profeſſor Emmerich Kienmann; Ob— 
mann des Finanzausſchuſſes Kaufmann Franz Koneczny ; Obmann 
des Wohnungsausſchuſſes Gemeinderat Karl Lehner; Obmann des 
Vergnügungsausſchuſſes Kaufmann Ludwig Gallbrunner. Für die 
Ausſtellung find die Ausſtellungsräume der ,Wr.-Neuftadter 


Herbſtfeſte“ in Ausſicht genommen; dieſelben eignen ſich in vor 
züglicher Weiſe zu Ausſtellungszwecken. Außerdem iſt noch eine 
große Halle am Feſtplatze vorhanden, in welcher die Vorträge at: 
gehalten werden können. Am Feſtplatz wird für leibliche Stärkung 
genügend vorgeſorgt werden. Die Ausſtellung umfaßt, wie dic 
früheren, alle Zweige der Bienenwirtſchaft u. zw. 1. levende 
Bienen, 2. Bienenwohnungen, 8. Geräte, 4. Erzeugniſſe der 
Bienen, 5. Kunſterzeugniſſe, 6. Lehrmittel. Die Anmeldebogen 
werden in kurzer Zeit ausgeſendet, ſobald die Fracht- und Zoll— 
begünſtigungen von den zuſtändigen Stellen erteilt werden. 
Die diesbezüglichen Anſuchen find bereits geſtellt worden. Als 
erſter Preis für die Ausſtellung ſpendete Dr. Friedrich Kühl 


Nr. 3 

ii Roſtock einen ſilbernen Becher. Den sten Vortrag 
„Eine biographiſche Skizze über den Erfinder der Honigent— 
leerungsmaſchine Major Franz Edlen von Hruſchka“ hat der 
Wanderlehrer für Bienenzucht W. Cydlik angemeldet. — Alle Zu: 


ſchriſten ſowie etwaige Anmeldungen find an das Präſidium der 
Wanderverſammlung: Bürgermeiſter Franz Kammann in Wiener— 
Neuſtadt, Nied.-Oeſterr., zu richten. 


Vom Bildbertiicd. 


Franz e Wotſch P. Warta a. d. Eger, gibt ein prächtiges 
Werkchen „Jung Klaus Sang und Klang“ heraus, welchem wir das 
heulige Gedicht „Beſtrafte Dummheit“ entnehmen. Auf das Buch ſelbſt 
kommen wir in der nächſten Nummer zurück. 


Brieikalten. 


Herrn F. G. in N. N. Y. Nordamerika. Ich habe den Dollar 
dankend erhalten und denſelben auf Ihrem w. Konto gutgebracht. Für 
A Ihrer Bienenzucht wäre ich ſehr dankbar. Freundliche 

rüße! 

Herrn Th. Gödden Millingen. Der Honig: Kräuter» Liqueur, 
velchen Sie fabrizieren und der hier in Koſtanz mehr und mehr Anflang |] | 
indet, hat mir perſönlich in den letzten Wochen gute Dienſte getan. Ich 
omme auf Ihr Fabrikat noch zurück. Einſtweilen Gruß! 


Herr A. H. in W. Warum in die Ferne ſchweifen? Wählen Sie 
ie heimische Biene oder die Italienerin. Frdl. Gruß! 


Abonnent Nr. 38 Sch. Herr J. Sch. in O. Oeſterreich wird 
m gefl. Mitteilung gebeten, wie die gejundten Beträge vom 26. 12. 07 
no 18. 2. 08 zu verrechnen find. 


An die verehrlichen Abonnenten. Bei Verſendung unſeres 1. 
zratislehrbuches haben fih mancherlei Mißſtände ergeben. Es hat ſich 
ämlich herausgeſtellt, daß die weitaus größte Zahl unſerer ſehr geehrten 
bonnenten der Imkerzeitung die vorliegenden Ausgaben der 4. und 5. 
‚uflage bereits in Beſitz hat. Eine Reihe von Anfragen, hin- und her: 
ndungen und unötigerweiſe hinausgeworfenes Porto, welches bei der 
Rajje der Aufträge zu einer ganz reſpektabeln Summe herangewachſen 
t, war die Folge davon. Von der 4. bezw. 5. Auflage des Lehrbuches 
Die Bienenzucht und deren wirtſchaſtliche Ausnützung“! find nod) fo viel 
xemplare vorhanden, daß es ausreichen wird, die diesjährigen Abon— 
enten — nach vorläufiger Schätzung — mit dem Lehrbuche zu verſehen, 
orausgeſetzt daß dabei ſorgfältig zu Werke gegangen wird. Ich bitte des⸗ 
alb freundlichſt um gefl. Ausfüllung der anliegenden Beilage; damit die 
erſendung des l. Prämienbuches fertiggeſtellt werden kann. Das Il. 
rämienbuch iſt noch in Arbeit und nimmt geraume Zeit in Anſpruch, 
1 itberjeeijche Korreſpondenzen nötig ſind. Erſt nach Fertigſtellung des 
Prä mienbuches kann eine nötig gewordene Umarbeitung des Lehrbuches: 
die Bienenzucht und deren wirtſchaftliche Ausnützung“ — 6. Auflage — 
Irgenommen werden. Ich bitte freundlienſt um gefl. Weiterempfehlung 
r Imkerzeitung. — Die „Imkerkarten“ find vergriffen, die Neuauflage 
in Kürze fertig und wer den ſodann die vorliegenden Beſtellungen ecledigt. 


Hochachtun voll 
M. Kuchenmüller. 


Oſlrach Gohenzolleru). 


Die diesjährige 


Frühjahrs-Versammlung 


det am 5. April, nadmittand ½ 3 Uhr in Oſtrach ftatt, 
welcher die Vereinsmitglieder ib alle Freunde der Bienen: 
cht freundlichſt Äingeladen werden. 
Tagesordnung: 


1. Vortrag des Redakteurs der Imkerzeitung Max Kuchenmüller 
in Konſtanz über: „Wichtiges aus der Imkerpraxis.“ 

2. Beſprechung über gemeinſamen Bezug von Bienen, 

waben und Geräten. 

Einzug der Beiträge. 

Aiifnahme neuer Mitglieder. 

Verſchiedenes. 


Kunſt⸗ 


OU ihe 05 


a Imkerzeitung“ 


Erklärung. 


Die großartigften Erfolge meiner Herkules Wabe laſſen der 
an feine Ruhe Ich erkläre hiermit folgendes: 


1. Meine ASerfules:Wabe hat nichts mit Zol- und Fracht⸗Un⸗ 
koſten zu tun, da ich die Fabrikation ſeit 2 Jahren ſelbſt betreibe. 
2. Der ſcheinbar hohe Preis von 7 Mk. pro kg (bei 3 kg 6.90 
Mk., bei 5 kg 6.80 Mk.) ift bedingt durch die hohen Arbeitslöhne des 
komplizierten Herſtellungsverfahrens. 
3. Die Herkules⸗Wabe iſt trotzdem nicht teurer als die anderen 
bekannten Fabrikate, da ſie äußerſt dünn geprägt, alſo viel niehr 


Blätter auf ein kg kommen. 
4. Die Herkules-⸗Wabe ift aus garantiert reinem Wachs nicht 
nur wie es vom deutſchen Imker kommt, (auf den Bienenſtänden iſt 


leider ſelten reines Wachs zu haben) ſondern aus wirklich chemiſch 
reinem Wachs. 

5. Die Herkules⸗Waben werden auf eine ganz neue Art herge- 
ſtellt, es beſteht blos ein ſolches Verfahren in ganz Deutſchland. 
Laut meinem Vertrag darf ein zweites Maſchinenſyſtem nicht mehr 
nach Deutſchland verkauft werden. 


Auguſt Eberhardt, 
(vormals G. Eberhardt Witwe) 


Straßburg i. Elſ., Küfergaſſe 30. 


Tauſche auch Wachs gegen Herkules⸗Wabe um. Wiederverkäufer 
und Vereine Rabatt. 


Deutſcher Imlierbund. 
Außerordentliche Vertreter⸗Verſammlunn 
Deutſchen Imkerbundes 


Naumburg, 
Reſtaurant Dunkelberg. 


Tagesordnung: 


Eröffnung der Verhandlungen ſeitens des Vorſitzenden. 
Bericht des Geſchäftsführers. 

Beſchlußfaſſung über die Satzung. 

Wahl des Vorſtandes. 

Beſchlußfaſſung über die Geſchäftsordnung für die Arbeitansſchüſſe. 
Am 22. April abends: Geſellige Vereinigung der anweſenden Vertreter. im 
Reſtaurant Dunkelberg. 

Am 23. April 3— 4 Uhr: Mittagspauſe. 
Abends 8 Uhr: Vereinigung im Reſtaurant Dunkelberg. 
Am 24. April: Aueflug nach Freiburg a. U. Abfahrt von Naum— 
burg 905 vorm., Rückfahrt 12.45 mittags. 
Ausflug nach Köſen und der Rudelsburg Abfahrt 
von Naumburg 3 20 nachm., Rückfahrt 8.16 abends. 


Die Vertreter ſind beim unterzeichneten Geſchäftsführer bis zum 
10. April anzumelden. 

Diejenigen Vereine, welche ihren ſtatiſchen Bericht noch nicht einge» 
fandt haben. werden um ſchleunige Einſendung erſucht. 


Parcin, im März 1908. 
l [4 


Pr a 


Neumann. Sydow. 


inte Muſterbieuenzucht 
Einbeck. 


4Naturreine 


EOZ. 


fitr 


Ohne Vorausbezahlung u.ohne Nach- B K 4 
nahme versenden wir zur Ansicht und teten jonige 
Prüfung unsere ( nıa-Fahrräder. Voll- j d 
kommenstes u. preiswertestes Rad. I je * 

er schon von Mark an. Fer 


Beſte und billigſte Quelle 


Wiederverkäufer. 


a (ide K tii 
Colonia . ad- u. Maschinen- 
Gesellschaft in Köln Nr. 4199 


Nach den von der Einigungs-Kommiſſion in Halle getroffe⸗ 
nen Vereinbarungen fol der Imkerbund aus „Landes- und Pro- 
vinzialvereinen“ beſtehen. Auf unſerer Vertreterverſammlung in 
Frankfurt a. M. iſt die Bezeichnung „Hauptverein“ hinzugefügt 
worden, ſo daß es heißen ſollte, „Haupt-, Landes- und Provin⸗ 
zialvereine“. Durch diefe Bezeichnungen ſollte hauptſächlich 
der Aufnahme kleiner Vereine vorgebeugt werden, beſonders 
dort, wo dieſe fih bereits beſtehenden größeren Vereinignun⸗ 
gen auſchließen können. In dieſem Sinne haben auch die in 
den Verhandlungen beteiligten unterzeichneten Vorſtandsmitglieder 
des Zentralvereins die Sache aufgefaßt. 

Herr Pfarrer Gerſtung hat in Nr. 12 ſeines Blattes vom 
vorigen Jahre eine Darlegung über denſelben Gegenſtand als Auf— 
faſſung des Reichsvereins veröffentlicht und erklärt diefe Auffaſſung 
als die Hanptbedingnug für die Einigung. Ferner erklärt er 
in Nr. 3 feines Blattes von dieſem Jahre folgendes: Die Cini: 
gungskommiſſion in Halle hat ausdrücklich unter entſchiede⸗ 
ner Ablehnung anderer Organiſationsgrundſätze feſtgeſetzt, 
daß nur Landed: und Provinzialvereine Mitglieder des Im⸗ 
kerbundes werden können. In Frankfurt hat der Reichsverein 
in feiner Vorverſammlung beſchloſſen, unter keinen Umſtän⸗ 
den von dieſem Grundſatz abzugehen. 


Nun hat der mitunterzeichnete Vorſitzende der Einigungs— 
verſammlung dieſer den oben beregten Beſchluß nebſt einigen an— 
deren beſchloſſenen Aenderungen der Hallenſer Beſchlüſſe mitgeteilt. 
Es iſt aber, wie es nach der Gerſtung'ſchen Behauptung hätte 
erwartet werden müſſen, keine Gegenerklärung des Reichvereins 
erfolgt; eine ſolche würde auch zweifellos zu ſehr erregten Berhand- 
lungen geführt haben. Wir erklären zu der Sache folgendes: 


Der Vorſtand des Zentralvereins hat ſowohl in Zuſchriften 
an die Verbände ſowie in ſeinen Veröffentlichungen immer be— 
tont, daß der Zeutralverein uur mit ſeinem ganzen Beſtande, 
alſo als Ganzes in die Vereinigung eintrete, ſo daß alſo die⸗ 
jenigen Vereinigungen, welche dem Deutſchen Zentralverein bisher 
angeſchloſſen waren, auch der neuen Vereinigung angehören wür— 
den, unbeſchadet ihrer Selbſtändigkeit. Wir haben dieſe Erklärung 
auch noch in Frankfurt wiederholt. Wir haben ferner von jeher 
die Auffaſſung vertreten, daß dem Zentralverein keinerlei 
Einmiſchung in die Verhältniſſe der augeſchloſſenen Verbände 
zuſteht und wir betonen mit aller Eutſchiedenheit, daß ein 
ſolcher Eingriff in das Selbſtbeſtimmungsrecht der Vereine 
auch dem Imkerbunde nicht zuſteht. Wir würden durch einen 
ſolchen Eingriff ſicher die ſchwer erkaufte und noch lange nicht ge— 
feſtigte Einigkeit ernſtlich gefährden und würden die noch außen 
ſtehenden Vereine vom Anſchluß zurückhalten, ja wir würden bereits 
angeſchloſſene Vereine, wie wir beſtimmt wiſſen, zum Ausſcheiden 
veranlaſſen, denn einen ſo ſchwerwiegenden Eingriff in ſein Selbſt— 
beſtimmungsrecht läßt fic) kein Verein gefallen. 

Wir verſtehen, daß die Beſtimmung, nach welcher nur Landes- 
und Provinzialvereine Aufnahme in den den Imkerbund finden 
jollen, für den früheren Reichsverein von Bedeutung ift, dasſelbe iſt 
aber auch für den ſeit dem Jahre 1877 beſtehenden Thüringer Haupt— 
verein aber im entgegengeſetzten Sinne der Fall, denn dieſer würde 
durch die beregte Beſtimung zum Ausſcheiden aus dem Imkerbunde ge— 
zwungen werden. Dazu die Hand zu bieten, können wir uns nicht ver— 
ſtehen. Wir ſind auch der Anſicht, daß der Imkerbund ſeine Aufgabe 
voll und ganz ohne die zwangsweiſe Organiſation der Hauptvereine 
durchführen kann und müſſen deshalb im Namen aller Vereine, 
durch deren Vertrauen wir ſ. Z. in den Vorſtand des Zentralvereins 
gewäht worden ſind, erklären, daß wir einer Anffaſſung wie ſie 
Herr Pfarrer Gerſtung in den beregten Veröffeutlichungen fund: 
nibt, uuſere Zuſtimmung verſagen müſſen. Der Imkerbund muß 
fih von jeder Einmiſchung in die inneren Verhältuiſſe der ange: 
ſchloſſenen Verbände feruhalten und muß deuſelben überlaſſen, 
ihre Angelegenheiten ſelber zu ordnen. 


ehzen. 
Seeliger. 


Sydow. 
Hoffmann. Nenmann. 


„Imkerzeitung“. 


Von verſchiedenen Seiten wird die Meinung vertreten, daß 
der deutſche bienenwirtſchaftliche Zentralverein noch zu Recht bes 
ſtehe und daß daher eine Beſchlußfaſſung über die Auflöſung, 
ſowie inbetreff der Beſtimmung über das Vereinsvermögen ſich 
notwendige. Die unterzeichneten früheren Mitglieder des Bor: 
ſtandes berufen hiermit zur Klärung der Sachlage eine 


Außerordentliche Vertreter⸗Verſammlurg 


deutſchen bienenwirtſchaftlichen Seutralvercing 
am Donnerstag, 23. April, vorm. 10 Uhr 


in 
Naumburg, 
Reſtauraut Duukelberg. 
Tagesordnung: 

1. Auflöſung des Zentralvereins. 

2. Beſchlußfaſſung über das Vereinsvermögen. 

3. Ueberweiſung der von Gühler geſtifteten 500 Mk. an die 

Lehzen⸗Stiftung. 

Die Vereine werden erſucht, die Vertreter zu dieſer Ver: 
ſammlung bis zum 10. April bei dem unterzeichneten Geſchäſts⸗ 
führer anzumelden. 


Lehzen. 
Sydow. Neumann. Hoffmann. Seeliger. 


Großes Bienenzüchter ei⸗Etabliſſement 
reiner italieuiſcher Rafe 
Eurico Penna, Bologna (Italien). 
Preiskourant für Dentſchlaud, 1908. 


April Mai Juni Juli | Aug 


Eine Ausgewählte Mk. Mk. Mk. Mk. | Mk. Mk. | Mk. 
fruchtbare Königin 6.— 4,20, 3,50] 3.- | 3.— 3.— 3- 
Eine gewöhnliche | | | 
fruchtbare Königin — — — — — — — — — — 2.50 2.00 
Ein Bienenſchwarm | | | 
von ½ kg. 13.— 11.50 11,50! 10,50 9.50, 8.—| 8- 
Ein Bienenſchwarm | 
von 1 kg. 14.50 13.— 12.— 12.— 11.— 9.— 9- 
Ein Bienenſchwarm 
von 1½ kg. | 18.50 | 15,50, 15,50 15,50| 14.— 12.— 12.— 


Aumerkung. Ich benütze die von dem berühmten amerikaniſchen 
Bienenzüchter Doolittle in ſeiner Abhandlung beſchriebene Methode. Meine 
Bienenköniginnen ſind abſolut vollkommen. 


Bedingungen. Die Bienenköniginnen und die Bienenſchwärme 
werden portofrei geſandt. Die Bienenköniginnen, welche bei der Ankunſt 
tot ſein ſollten, erſetze ich, wenn man fie mir ſofort in eigenem Schächtel 
chen zurückſendet. Zahlung entweder im voraus oder gegen Nachnahme. 
Für eine einzelne Königin, gegen Nachnahme abgeſandt, wird Mk. 0.40 
mehr verlangt. Genau iſt die Adreſſe anzugeben. 


Buch- und Kunstdruckerei 
Max Kuchenmüller.| 


Telephon 157 Konstanz Rheingutstr. 8. 


empfiehlt sich zur Anfertigung 


aller Druckarbeiten 


Feuilleton. 
Die Flucbt aus dem Brabe. 


Volksroman von Rudolf v. Gottesheim. 


3 (Nachdruck verboten) 


Der Mann war Stiller, der Onkel ſeines ſo leidenſchaftlich 
begehrten Gretchens, der einzige auf der weiten Gotteswelt, der 
um ſein furchtbares Geheimnis wußte. 

Der Graf bemühte ſich, feme 
kämpfen und ſprach mit anſcheinender Ruhe: 
mir, Stiller?“ 

„Ich bringe nichts, ſondern komme, im Gegenteil, von 
Ihnen zu heiſchen.“ So ſprach Stiller gelaſſen und nahm ohne 
Aufforderung Platz auf einer Chaiſelongue. 

„Wie hoch iſt die Summe, die Sie fordern?“ ſprach der 
Graf kalt, ſich von Stiller abwendend und zum Fenſter tretend. 

„Diesmal verlange ich ein wenig mehr, lieber Graf, als 
ſonſt, doch iſt ja für Sie keine Summe zu hoch, die Sie mir 
verabfolgen können.“ 

„Wieviel verlangen Sie?“ ſprach der Graf gereitzt. 

„10.000 Fl. — keinen Heller mehr — keinen weniger.“ 


innere Erragung niederzu— 
„Was bringen Sie 


Wallrode trat vom Fenſter zurück und ſah betroffen nach 


dem Verlangenden. 

„Menſch — Sie wären ja im Stande geweſen, den Schatz 
des Medicis zu erſchöpfen! Die Sumien, die ich Ihnen bisher 
gab, überſteigen ja bereits — — 


„Und wenn Sie mir Ihr ganzes Vermögen zu Füßen legen, 
wären Sie nicht imſtande, ein Menſchenleben aufzuwiegen, das 
gewiſſe Leute auf dem Gewiſſen haben. Die Geldſumme, die ich 
diesmal fordere, ift allerdings etwas hoch. doch ich benötige fie 
ſofort, um meine Ehre, meine Reputation zu retten.“ 

„Was haben Sie denn getan? 

„Als Kaſſierer des Bankhauſes Loder mir anvertraute 
8000 Fl. unterſchlagen. Es galt eine Spielſchuld zu decken — nichts 
weiter.“ 

„Sie ſprachen von 10.000 Fl.?“ 

„Allerdings — — 8000 Fl. brauche ich zur Deckung meiner 
Schuld und 2000 Fl. zu meinem weiteren Lebensunterhalte. — 
Sie wiſſen ja, daß ich das von meinen Eltern ererbte Vermögen 
durch unglückliche Spekulationen verloren.“ 

„Was Sie da ſagen, verſtehe ich nicht — denn, zahle ich 
Ihnen die 8000 Fl. aus, ſo verbleiben Sie doch vorausſichtlich 
n Ihrer Stellung, da ja höchſtwahrſcheinlich Ihr Vergehen noch 
icht aufgedeckt tft?” 

„Allerdings iſt dem fo — aber — aber — ich gedenke fortan 
ls freier Mann zu leben und meine Stelle zu kündigen.“ 

„Und ich fol am Ende Ihr Nährvater ſpielen, da Ihre 
‚amilie Sie Ihrer fortgeſetzten leichtſinnigen Streiche wegen 
ereits ſeit geraumer Zeit zu unterſtützen aufgehört hat?“ 

„Dies wird nicht nötig ſein, denn in kurzer Zeit habe ich 
viel, um von meinen eigenen Kapitalien leben zu können. — 
za, blicken Sie nur fo verwundert drein — was ich eben gejagt, 
t die reinſte, die ungeſchminkteſte Wahrheit! Am verwichenen 
freitag ift, wie Sie ja bereits wiſſen, meine Schweſter, die Gattin 
es Goldſchmieds Geiß, plötzlich geſtorben und laut der letztwilligen, 
»ſtamentariſchen Verfügung meiner heimgegangenen Eltern gehört 
in Teil des beträchtlichen Vermögens der Schweſter, das fie von 
nen geerbt, mir, wenn fie mit dem Tode abgeht, und jo wird 
un der filzige Geiß tief in ſeine Geldſäcke greifen müſſen, ob er 
un will oder nicht.“ 

„Ja, Gretchens Mutter iſt heimgegangen,“ ſprach ſeufzend 
er Graf — als hätte er einen Teil der Mitteilung Stiller's 
berhört — und blickte, wie in tiefes Sinnen verloren, in das 
n ferner Weiten allgemach erſterbende Abendrot. | 


„Ja, Gretchens Mutter und meine Schweſter — die herz: 


fe Goldſchmiedin iſt heimgegangen und ruht nun bereits drüben Ri 
mit cyniſchem Lächeln 


uf dem Frauenfriedhofe“ — verbeſſerte 


_ Smferjeitung’. 47 


Fam 
Beſtes Bienenfuiter a Pfd. 60 Pfg. verſendet gegen 


Nachnahme A. Gerlach, CafeRow bei Stettin. 


ee Hohlglssfsbrik 


>) Braune Meier = 


Nürnberg. 
Gleisbühl-Strassel7 


Honig gläser. !!! 
[weisses Glas, schöne Form, hoch oder niedrig, genauer Inhalt 
sits fein vernickeltem Schraubendeckel 
"he Ve 1, Vy 1 1 2 3 4 5 Pfd. 
Be r Ah u ne a a DE 
4.50 6.— 7.— 9.— 10.— 14. — 7.— 74.— 77. — 34.— 
mit Rand zum Zubinden 
2.50 3.— 4.— 5.— 6.— 8.— 10 — 12.— 16.— 20.— 
Aparte Honigglasetiquette in farbigem Druck 
nur 40 Pfg. per 100 Stck, 


Gegründet 1872. 


Chr. Graze, Endersbach 


Bei Stuttgart. 
Spezialfabrik für Bienenzucht⸗Artikel, 


liefert 


Bienen wohnungen 
aller Syſteme 
in unübertroffener Ausführung. 


pavillons und 
Wanderwagen 


eigener, bewährter Konftruftion. 


Sämtliche Geräte 


zur rationellen Bienen⸗ u. Königinnenzucht. 


Größte Leiſtungs fähigkeit. Reelle Bediennng. 
Reichhaltiges Preis- u. Muſterbuch ſteht koſtenlos zu Dienſten. 


Ueber 100 erſte Audzeichunngen. 


Erstes Et 


potia 


tablissement für Aufzucht 
u. Export v. italienischen Bienen (italia ligustris) 


von 


TREMONTANI ANTONIO 


in Porto Paliravaglia (Lago Maggiore), Italien. 
April Mai Juni Juli August Sept. Okt. 
Eine befr. ital. Königin, franko Mk. 5.50 5.— 4.— 370 3.30 2.25 22 
Ein Schwarm von / Kilogr. „ 13.— 12.— 11.— 1050 7.— 5.50 5.20 
„ 13.80 13.— 12.— 11.50 8.— 6.— 6- 
„ 14.60 13.70 13.— 12.30 9.— 6.80 6.80 


” ” ” oo” 
” 7 57 157¹ 57 
Ein Original- Bienenstock, gut ver- 
sehen, jedoch Transport auf 
Kosten des Empfängers März Mk. 13.60 13.60 13.60 13.— 13.— 13.— 
Die Königinnen und die Schwärme werden garan'iert und franko 
zugesandt. Die event. Besteller werden höflichst ersucht, die nächstge- 
legene Eisenbahnstation und Poststelle anzugeben. — Tot angekommene 
Königinnen sind in einem Briefe zurückzusenden, um Anspruch auf 
Ersatz zu haben. Für eine einzige Königin vorherige ene 
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AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA Stier, 


Mann, der niemanden zur Laſt fällt! — Doch auch Sie, Graf, 
folen glücklich werden — glücklich durch mich.“ 


Frühe Schwärme 


von den leiſtungsfähigſten Krainer Wienen mit 
junger guter Zuchtkänigin liefert 


inkl. Kiſte und 


Reiſefutter. = 2 8 = = = 
5 = S 3 3B 3 
Reines Bienen x Zi oO ee S = 
Gewicht 9) 
über 1 Pfund HM. s ME 7 Mt. 6 ME 6 Mt. 
| | 
i i | | | 
' 2 ' Al n" 10 n 9 n 8 "| 8 " | 6 Mk. 
| | 
7 | 
„ 3 12.50 11.50 10.50 10.50 8 
| | | 
„ 4 „ 15 Mt. 14 Mk. 13 Mt. 13 Mt. 10 
j | | i 
junge, gut erprobte 5 „ 4.30 350 2.60 2.60 1.60 


Zucht⸗Edelkönigin | 


Ansgein t gute Originalvölker in großen Stöcken ſehr brut: und 
volkreich, im März und April 14 WR. Schwärme und Königinnen bei 
Borausbezahlung franko. Originalftide s Anzahlung, Reft Nachnahme. 


Garantie: Geſundheit, lebende Ankunft und ſtrenge reelle 
Bedienung. 14 


Bet größerer Abnahme Rabatt. 


Engelbert Maderthoner 
Bienenwirtſchaft in Abbazia. 


VVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVYV 


— ee ee —Z—æ—é—jB —— 


Echte Krainer Alpen. Bienen 


verſendet unter Garantie für lebende Ankunft, verpackt: Friginalſtöcke, gut 
bevölkert, zwei Schwärme davon zu gewärtigen, zu 13 Mk. franko, von dieſen 
ausgeſucht kräftige Völker zu to Mk franko Naturſchwärme mit gut 
t Kilo Bienen ab 15. Mai bis 15. Juni zu 10 MP, vom 15. Juni bis 
15. Juli zu 9 Mk. franko Zuchtkönigi nnen im April zu 7 Mk., im Mai 
und Juni zu 6 Mk., im Juli zu 5 Mk., ab 15 September bis 15. Oktober zu 
3.50 Mk. franko. Bei größerer Abnahme gebe den üblichen Rabatt. Preis: 
kurante gratis. 
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Aloys Schrey⸗ Aßling, Oberkrain 1 (Ceſterk.) 
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Imker-Sense 


mit ei eee ln 

Schneide macht das Mähen 

zur angenehmen Spielerei. 

Selbſt erprobt, eigene Er— 

fahrung. da ich ſelbſt damit 
u — Garantie. 

reis. 70 cm lang. 50 

mm Niel (Blattmitte 1.30 

mm breiter 8 Heller mehr. Bei Mehrbeſtellung 


Kronen, je > cm länger 10 Heller mehr. je > 
bedeutend billiger. — Verſaud überallhin. 


40 er Senſen- und 
a ® Hammerſchmied. 


— in Waidhofen a. Ybbs. Weyrerſtr. 84. 


— m ich bin in Kürze e ein 1 reicher und ſomit glucliche 


„Durch Sie?! Ha — 
hingehen und mich verraten, 
nicht auszahle?!“ 

„Höhnen Sie nicht, Graf, es iſt vollſte und reinſte Wahrheit, 
was ich geſagt. — Morgen bereits ift Kaſſenreviſion — wie mir 
heute kurz nach dem Begräbniſſe der Geißin ein intimer Freund 
mitteilte. — Sie retten mich nun durch ſofortige Auszahlung der 
verlangten Summe und ich werde Sie aus Dankbarkeit hierfür 
beglücken, beglücken durch den Beſitz Gretchens, nach welchem 
Täubchen Sie ja fo lange ſchon vergebens haſchen und jagen.“ 

O — ſprechen Sie nicht ſo töricht. Wie wollen Sie das 
beginnen? Alles läßt ſich auf dieſer Erde erringen, nur ein 
Menſchenherz nicht; — zudem hat auch Gretchen bereits gewählt 
und iſt, wie ja auch Sie ſchon wiſſen dürften, Franz Sellinghauſen 
der Erkieſene ihres Herzens.“ 

„Die Liebe zu Sellinghauſen muß aus Gretchens Herzen 
gewaltſam getilgt werden und ihr durch allerhand Machinationen 
der Mann ihrer Wahl in einem andern, ungünſtigern Lichte er- 
ſcheinen, wie bisher.“ 

„Gretchen wird von Sellinghauſen niemals laſſen, dazu it 
ihre Liebe viel zu innig, viel zu tief.“ 

„Sie wird es Graf — ſie wird es! — Die Pläne hierzu, 
die uns zum Ziele führen, find ſchon bereits in meinem Hirne 
fir und fertig — und ſollte ich mich in meinen Vorausſetzungen 
wider Erwarten dennoch täuſchen — nun — dann muß auf alle 
Fälle der Verkehr Sellinghauſer's mit Gretchens gewaltſam abge— 
ſchnitten werden, und iſt dieſes erreicht, ſieht Gretchen den Er— 
kieſenen ihres Herzens nicht mehr, dann haben Sie freies Spiel, 
Graf, und was die Liebe nicht vermochte, muß die Macht die Ge— 
wohnheit vollbringen. Gretchen wird ſich ſchließlich mit ihrer Lage 
abfinden und an Ihrer Seite glücklich ſein.“ 

„O, wenn Sie das vermöchten, Stiller, dann wäre ich im— 
ſtande, Alles Alles für ſie zu vollbringen, was Sie auch immer 
von mir verlangen ja ſelbſt vor einem — Verbrechen würde ich 
nicht zurückſchrecken! Denn Gretchen iſt mir Alles — Alles! Der 
Stern meines Lebens, die Seele meines Seins! — Ohne Gretchen 
würde mir ſelbſt der Himmel zur qualvollſten Hölle!“ ſo rief der 
Graf in wild aufflammender Leidenſchaft und faßte Stiller an 
den Schultern. 

„Ich nehme Sie beim Worte, Graf! Um den Preis Gretchens 
ſind Sie alſo immer der Meine?!“ 

„Der Ihre — für immer und alle Zeit! rief Wallrode mit 
eherner Ruhe und Beſtimmtheit und faßte wie zum Schwure be— 
räftigend Stiller's Hände. 


ha — vielleicht dadurch, daß Sie 
wenn ich Ihnen Ihren Judaslohn 


Ringkampf mit der Grabentſtiegenen. 


Kurze Zeit darauf befand ſich Stiller auf der einſamen 
Landſtraße und nachdem er etwa eine Wegſtunde zurückgelegt, 
verſank das entlegene Schloß Wallrode's hinter ihm, in dem blei— 
grauen Gewölk der aufwallenden, düſteren Nebel. 

Heftigen Schrittes eilte Stiller zur Stadt und ſtand bald 
in einer engen, entlegenen Seitengaſſe vor einem altersgrauen 
Hauſe, in deſſen Erdgeſchoß fich die Kanzlei des Bankhauſes befand, 
in welcher er tagsüber zu arbeiten pflegte. 

Stiller hatte die Schlüſſel bei ſich, die zu dem Gemache 
führten; er erſchloß die Türe, deponierte das ihm von Wallrode 
ausgewieſene Geld in der ehernen Kaſſe und entfernte ſich wieder 
ſo raſch und ungeſehen, wie er gekommen war, um ſich in fein 
Wohnung zu begeben. 

Unruhig ſchritt er hier auf und nieder. Seit der Stunde, da 
er die tote Geißin im Sarge liegen geſehen, wollte ihn ein düſterer 
Gedanke nicht verlaſſen. l 

Stiller war nicht nur leichtfertig, ſondern auch habſüchtig 
im höchſten Grade, und wäre ihm bisher die Gelegenheit geboten 
worden, fih gefahrlos in den Beſitz fremden Eigentums zu ſehen, 


Nr. 8 


er wäre ſelbſt v vor der N e eines Verbrechen nicht zurück⸗ 
geſchreckt. 

Er hatte die Geißin, mit den herrlichſten, den koſtbarſten 
Geſchmeiden angetan im Sarge liegen geſehen und der Gedanke, 
ſich in den Beſitz all' dieſer Koſtbarkeiten zu ſetzen, wollte ihn 
nicht mehr verlaſſen. 

Wie er genau wußte, pflegte Wolfhan niemals nach einem 
Begräbniſſe ein Grab ſofort zuzuſchaufeln und dieſes umſomehr, 
wenn mehrere Beerdigungen an einem Tage ſtattfanden. Dies 
war aber heute der Fall und deshalb die Wahrſcheinlichkeit ſehr 
nahe, daß das Grab ſeiner Schweſter noch offen und unbedeckt 
gähnte. War dem ſo, dann mußte es für ihn eine Leichtigkeit 
ſein, ſich in den Beſitz der Koſtbarkeiten zu ſetzen. 

Von Augenblick zu Augenblick wuchs in ſeiner Bruſt immer 
mehr und mehr die Gier, die herrlichen Schätze ſeiner Schweſter 
an ſich zu bringen, und ſchließlich reifte in ſeiner ſchwarzen Seele 
vollends der Entſchluß, auf den Friedhof zu eilen und den Leichen— 
raub zu vollführen. 

Mit geradezu brennender Ungeduld erwartete Stiller das 
Hereinbrechen der Nacht. 

Endlich, endlich glaubte er die richtige, die geeignete Stunde 
gekommen. Er ſteckte ein Stemmeiſen zu ſich und machte ſich auf 
den Weg. Die Nacht war finſter und regenſchwer und eine eiſige 
Windsbraut fegte durch die öden Straßen und drohte zuweilen 
die aufflackernden Flammen der Laternen zu verlöſchen. 

Stiller hielt ſich im Schatten der Häuſer, um nicht etwa von 
einem Vorübergehenden bemerkt und auf ſeinem nächtlichen Gang 
beobachtet zu werden. Als er die freie Landſchaft erreicht, ver: 
doppelte er feine Schritte, um fo raſch als möglich an fein un 
heimliches Ziel zu gelangen. 

Zeitweilig blieb er ſtehen und ſah ſich vorſichtig lauſchend 
um, ob ihn Niemand beobachtete, ob ihm Niemand folge. 

Ein leiſer Sprühregen fiel plätſchernd und unheimlich rau— 
chend von dem tiefſchwarzen Himmel nieder, der gleich einem 
düſtern, gigantiſchen Sarkophagdeckel die ſchlummernde Erde be— 
deckte. 

Zuweilen trat die bleiche Sichel des Mondes aus dem wild 
zeriſſenen und zerklüfteten Gewölke hervor und ein fahler Schein 
erhellte auf Augenblicke die totenſtille Landſchaft. 

So weit das Auge reichte, war keine Menſchenſeele zu erblicken 
und ſich dichter in ſeinen weiten, vom Sturmwinde gepeitſchten 
Mantel hüllend, eilte Stiller weiter. 

Jetzt konnte er bereits die düſtern, weit gedehnten Umriſſe 
der Friedhofmauer ragen ſehen, und nochmals blieb er ſtehen und 
blickte verſchärften Auges in die rings brütende Nacht hinein, ob 
ihn Niemand belauſche. | 

Alles Leben ſchien wie ausgeſtorben. Nichts war zu ſehen, 
nichts zu hören, als das leiſe Wimmern des Windes, der jetzt wie 
klagend durch das dürre Baumgeäſt ſtrich. Doch was war das? 
Eben wollte ſich Stiller wieder zum Weitergange anſchicken, als er 
mit einem Male hinter einer Baumgruppe eine weiße Geſtalt auf— 
tauchen ſah, eine Geſtalt wie aus einer andern Welt. 

Ein lichtes, weites, faltiges Gewand, im Strahle des eben 
aufleuchtenden Mondes erſchimmernd wie friſchgefallener Schnee, 
umwogte ihren Leib und gleich duftigen Nebelwolken umflatterten 
lichte, wehende Schleier ihr Haupt. 

Die Erſcheinung ſchien, wie mit leichten Fittigen verſehen, 
über die totjtille Landſchaft dahinzuſchweben, und ein leiſer Schauer 
durchbebte die Glieder des Lauſchers, als die Geſtalt näher kam, 
denn deutlich vermochte er in ihrem reichen, aufgelöſten Haar einen 
Totenkranz zu erblicken. 

Doch ſchnell faßte ſich Stiller wieder; war er doch kein Mann 


= blaffen Furcht, Energie und Entſchloſſenheit waren vielmehr 


g 
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er Grundzug feines Charakters. An Viſionen und grabentſtiegene 

Seifter, von denen die Ammenmärchen und alte Sagen zu erzählen 

fen, hatte er nie geglaubt, und ſo ſtieg auch ſofort in ihm der 
danke auf, daß es fic) hier um einen ganz natürlichen Vorgang 
deln müſſe. Er verdoppelte feine Schritte, um der Geſtalt 
er zu kommen. 
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Bruchfreie ste ung 
Honig- "Gläser mi ä und Einlage 
4 5 Pfund 


runde Form 12 18 27 29 34 Pfg. 
Bei Abnahme = 50 T, jo, on 100 10 %. Zusammenstellung e 


En gros-Lager. J. Fr. Kolb, Karlsruhe. 


i 4 von e Vorteil für den 


Glan jedes Bienen- u. Geflügelzüchters - 


wird eb. tele, sich bel Bedarf von Zuchigeräten zuvor des lebrreiche Illustrierte 
Preishnäh den L Ssierr.-scttes. Eiablissements für Biesen- nnd Grülzelzuch! vos 
F. Simmich, Jauernig, ‚0est.-Schlesien, 


— kommen zu lassew-(iemaent sel bier our Einiges, und zwar: 


L Für Bienenzucht: gest u Sasel. 


gerate. Rauch- u. Schutzvorrichtungen, 

H Futtergefisse, Sträulisachen, Wabenzengen Absperrgitter etc. etc. 
Elektrische Brutappatate, Nesteier, 

Für Geflügelzucht: Saufgefässe, Elerprifer, Fussringe. 
' Knochenschrotmaschinen, Drahtgeflechte, Fallennester, Torfstreu, 
Brutelér ‘und Hühner von prächtigen rane? Fi: und gesper- 
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Die Spezialfabrik für Bienenzuchtartitel von Chr. Graze, 
Eudersbach (Württb.) empfiehlt: 


Bienenwohnungen, © zw. 


Tch. Godden | 


Millingen 


O Wachs ſchmel zap parate, © 
Honiggläſer, O Futterapparate 


und alle übrigen Bedarfsartikel für Bienenzucht. 
Neichhaltiger Katalog aratis! 


Prämiiert mit 
50 Medaillen zc. 


(Kreis Mörs) 


bietet den verehrlichen Imkern beim Einkauf ihrer Bedürfniſſe die größt möglichſten 
Vorteile, die beſten Garantien und die reichhaltigſte Auswahl bei billigſten Notierungen. 


Hultr. Kataloge ca. 1000 Gegenitande gratis und franko. 


Über 1000 Bienenwohnungen 
aus Holz und Stroh in allen Syſtemen. 
Zetag. Ständerbeuten von M. 5.50 an 
4 „ 5.75 „ 
Nübmchenſtäbe, aſtfrei. 3 Zeiten behobelt. 


Göddens Abitanditifte 


weltbekannt, 
unübertroffen, allgemein beliebt. 
Probe » Pakete 100 Stück 20 Pig. 
Vorrätig in allen Imkereigeſchäſten. 


Königin- Abiperrgitter 
aus Zink. Draht. Pappe. Holz. in genaueſter 
Ausführung, zu den billigſten Preiſen. 


Rauchapparate 


Smoker, Handraucher, Sel bſt raucher, 
Pfeifen. 


Dathe - Pfeifen 


Ausgabe A, ſtarkes Metall . Mt. 1,50 
B, mit Asbeitmantel . „ 1.75 
E C, mit Drahthenkel . „ 1.75, 


Händler höchſten Nabatt. 


Kunitwaben 
Garantie: Waben . akg M. 4,20 
Alfouſus er ; A „ „ 4.— 
Prima 8 5 . a, „ 3,50 


bonig-Glaler 
Büchſen, Kannen, Dofen, ⸗Eti⸗ 
kettes,⸗Zugabezettel, Taſſen, Vaſen, 
Glafer, Krüge c. 


in reicher Auswahl zu mäßigen Preiſen. 


„Germania, gummierte Leinen „ 


Göddens Imkerhandichuhe 


„Siegfried“, befte Marke . a Paar M. 2,50 
„Kriemhild' m. Heek bei 2.25 
* 2 FE 


Jährlicher Umſatz viele Tauſend Paar. 


Bienenhauben 
Imkerſchleier, Bluſen, Brillen, 
Masken ıc. in größter Auswahl 

a Stück von 60 Pig. an. 


Wabenzangen 
:&ngen, :Gabeln, :Mefler, Haten, 
Reinigungsgeräte, Schwarm: 
„ apparate, Königinkäſige 


Bonigichleuder 


in allen Ausführungen. Cber-, Seitens, 
Unterbetrieb mit Füßen und Deckel von 
Mk. 14.— an. 88 


Dampiwachsichmelzer 
. Klärapparate, Honigpreſſen 
Sonuenwachsſchmelzer, Gußformen, 
Anlötapparate, Seim: u. Preßbeutel. 


Sutter-Apparate 


Teller, Flaſchen, Ampeln, Ballons, 
:Tröge, :Staften, :Tafeln, Röhren ꝛc. 
in den beiten und praktiſchſten Syſtemen. 


Werke aus cigenem Verlage 


Schul zen, Der prakt. Bienenzüchter M. 2,50 
Breiden, Die Bienenzucht i. Altertum „ 1.— 
Göddene Geſchäftsbuch für Imker „ 0.25 
Goodens Imkertliederbuch .. „ 0.10 
Göddens Hebeliſte für Vereine . „ 0,30 


„NEKTARIN“! 
Futt’re, wie Du, wenn Du selber 
Hungerst, willst gefüttert werden; 


Bald und viel und auch nichts Schlechtes, 


Das ıst Futternorm auf Erden. 
Darum füttert „Nektarin“! 


Fruchtzuckerfabrik von Dr. O. Follenius, HAMBURG 21, Humboldstraße 24. 8 


Oberkrainer Handelsbienenstand 
Egydius Jeglic in SELO 


„Post Scheraunitz (Oberkrain) 
versendet Achte Oberkrainer Bienen mit Bau, Brut 
und Honig in Bauernstöcken la. Qual. zu Mk. 13.— 
Ha. Qual. zu Mk. 12.—, in Kronen la. Qual. zu 
K. 14.—, lla. Qual. zu K. 13.—. Mobilvölker, 
Schwärme und Königinnen zu billigsten Preisen. 


Preisliste gratis und frankol 
— . Zünfigderte Preislifte franto über moderne Becker's 
Befruchtungskaſten, auer aßen, echt Italiener Nönidinnen Stralsund 
lore II Meder Nicola, Waldwieſe (Lothr.) e 


zucht Geräte! 


Scharfe Entrahmung ohne Kraftbetrie 
teueren Zentrifugen. Große Butteraus 


Pr. nach Ltr.⸗Inhalt: 2 4 6 
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Wer praktiſch bauen und fein Geld nicht für wertloſe Geräte wegwerfen will 
verlange nur meine nnter Garantie des ſofortigen koſtenloſen Umtauſches allgemein 
als erſtklaſſig anerkannten Erzeugniffe, z. B.: Nr. 74 allgemein gebräuchlicher Flug, 
lochſchieber gegen Mäuſe im Winter und für jeden Zweck verſtellbar 10 Pf. 79 drei⸗ 
teilig 15 Pf., beide ohne Störung der Bienen ſogleich mit Ringſchrauben zu befeſtigen 
91 Futtertrog 50 Pf. 92 Neuer allein zweckmäßiger Futterteller; weil für Körbe, Stroh- 
decken und dünnſte Deckbrettchen verſtellbar, 15 Pf. 92 A mit Flaſche 5) Pf. 22 Ein⸗ 
fachfte Kunſtwaben⸗Geradehalteklammer durch einen Spalt der Rähmchenleiſte zu ſchie⸗ 
ben und herauszuziehen 100 Stück 30 Pf. 187 Anlötrohr für Kunſtwaben 45 Pfg., 
unſtreitig billigſte, ſchnellſte und ſanberſte Kunſtwabenbefeſtigung, man verlange Be⸗ 
ſchreibung 187 A Wachswärmbehälter, ſehr praktiſch dazu, 1.75 Mk. 120 Graven- 
horſt⸗Königinkäfig 20 Pfg. 126 Abfangkäfig 70 Pf. 119 Dathe⸗Röhrenkäfig 30 Pfg. 
185 Zuſetzkäfig ohne Herausnehmen zu öffnen, zwiſchen die Rähmchen zu ſchieben 50 
Pig. 47 A Vorreiber und 48 Schraubringe 12 Stück 35 Pfg. 26 B und 27 Draht- 
Abſtandsſtreiſen 6 Pf. 29 und 32 Blech⸗-Abſtandsſtreifen 10 Pf. 35 Trageleiſte 7 P.» 
127 Doppelleiſte 8 Pf. Preis für Streifen zu 10 R., jede Länge und Biegung wirf⸗ 
angefertigt. 201 Aluminiumziffern unverwüſtlich zum Annageln an Bienenwohnund 
45 mm hoch 1 Stück 0—9 mit Nägeln 3 Pf. 98 A zur Zeit bejte Entdecklungsgabel fein 
vernickelt 75 Pfg. 155 B Rähmchenzieher fiir Oberlader unentbehrlich 60 Pf. 54 A 
Rähmchenhammer mit 10 und 15 mm Abſtand 60 Pf. 14 A große Stahlblech = Ab: 
ſtandsbügel 100 Stück 45 Pf. 14 C Heine 40 Pf. 19 B Abſtandsſtifte 20 Pf. 6 als 
nehmbare Abſtandsbügel große 70 Pf. 6 B kleine 60 Pf. 1 aufſteckbare Abſtands⸗ 
hülſen 50 Pf., ſämtlich für 5—6 mm Holzſtärke, Helfer in der Not bei geplatzten 
Rähmchenleiſten. 19 D Abſtandsklammern 50 Pf. und viele andere wirklich erprobte 
Geräte. Zu kaufen in allen Handlungen oder direkt. Porto ertra. Intereſſante Preig- 


liſte gratis und franko. 
_ 268 29 | F [se] 
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G. Heidenreich, Sonnenburg Neum. 


genommenen) wetterfeſt., ſilberweiß 
miniumziffern f. Bienenwohnungen 


cher das Lötrohr, den Luftballonteller | 
gratis und franfo. 
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LE 
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1SSE- . 


und meine (mit großem Beifall auf⸗ 
bleibendeu, weithin ſichtbaren Alu⸗ 
ausproben will, ſende ich 1 Muſter 


Jedem Vereinsvorſtand, wel: 


8 


70 mal prämiiert Mk. 2.20 2.75 3.30 3.90 4.50 5.— 5.50 6.60 8.— 11.— 133 


Karl Fritz, Mellrichſtadt, 


Butters und Sonigfchlendermafhinen‘Zabrit 


Zwischenbeute 


| Die Molſierei im eigeuen wante 


hat jeder kleinere und mittlere Landwirt in meinen neueſten 


Milchentrahmungs⸗ Apparaten, 


R. R. öſterr. Patent No. 20094, ohne Waſſerkühlung. 


155 


b. Beſter und billigſter Erſatz der 
beutung in hochfeine Süßrahmbutter 


12 16 20 25 30 40 50 


u.Autsatzkast 
Broschure gra 
115 15 * pram 


— 


Ehemalige 


Eichstätter eee 
eee Bienenzeits 


(Jahrgang 1845—1896) oder auch einzelne den 
gänge werden zu hohem Preiſe anut:ı? 
Angebote bezw. ſachdienl iche Aufſchlüße xe 
wegen erbittet ſich der 
Bezirks⸗Bienenzucht⸗ u. Obſtbau verein, 
— SEichſtätt (Bayern). —— 
Den Herren Bienenzüchtern werden 


geſchlitzte Bleche 
Alecharbeiten 


in jeder Form denkbar billigſt ange 
Man wende fih unter H. 51376 an Haaser 
stein u. Vogler A.-G., Berlin W. 8. 


Geehrter Herr Apotheker. 


Viele Jahre litt ich an einer nahen Eat 
derflechte, verfuchte vieles, aber alles word 
bis ich 1904 in der Zeitung von Ihrer © 
no⸗Sal be las. 


Ich kauſte mir zwei Dofen a Mk. 1.— 1 
die Flechte iſt ſeitdem verſchwunden. 


Ich fage Ihnen meinen beften Tart 
ſpät, weil ich erfit wiſſen wollte, ob du 
folg ein dauernder ift was ich jetzt nad 
Jahren wohl annehmen darf. | 


ue Em. Marx. 
Görlitz. den 14.2. 06. 


Diele Rino⸗Salbe wird mit Erfoly 
Beinleiden. Flechten und Hautleiden 
wandt, ift in Dofen a Mk. 1. — und 
in den Apotheken vorrätig; — ſie 
nur echt in Originalpackung wei 
und Firma Schubert und Co., Wei 


Fälſchungen weiſe man 
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Mit 151 Auszeichnungen 


preisgekrönter 


Dem Bander 


empfehlen wir unſere garantiert 
ungeſchwefelten und daher ſehr be⸗ 
kömmlichen und geſunden Tabake, 
nämlich: 


gegen Nachnahme franko. Wir unterlaſſen jede weitere Anpreiſung unſeres goonia 
a ſich folches von ſelbſt empfiehlt. 


Busch & Co., Bruchsal (Baden), Tabak- u. Zigarrenfabrik. 
Musterkistchen in der prelslage von Mk. 30.— bis Tk. 100.— stehen gerne zu diensten 
PPPV VUY VYY UV VYP YVI YYYY 


Hervorragend preiswerte Wei 
marke. 15 as von 12 Pi 


9 Pfd. Jägertabwak . M. 4.— 
erſter und größter „ al bana Burn 
EPF 
ek. unte reelle gute Bedieunng. rdame er, = 
OGerRrainer Saudets- 


Bienenfland 


M. Ambrozic 


Post- und Telegraphenstation Mojstrana 
in Oberkrain (Oesterreich) | 


verfendet nach allen Weltteilen 
Krainer Bienen, Honig, 
Kunſtwaben und Bienen- 

wohnungen 


2c. ꝛc. 2C. 
zu billigen Preiſen. 


b.- Sta 
oe ege la 
oad Grail. y. Schweinitz» E 3 
0 ar we sendung 
rac 
2 sten de 


Weinguts - dapat 
veriange 


Als Beweis der Zufriedenheit 
meiner P. P. Kunden dienen 
nicht nur die cingelangten vielen 
Anerkennungs -Schreiben von 
denen bis jetzt Hunderte abge- 
druckt wurden, ſondern auch 
die durch meine Gelchäftsbücher nachweis- 
bare CTatlache, dak ich jährlich ca. 4000 
Bienenvölker nach allen Weltrichtungen ver- 
landte. 


Be Broichüre und Preis-Courante mit 
11 Abbildungen nad Original-Photograpbien 
meiner Bienenstände samt Belchreibung 
werden auf Verlangen gratis und Iratiko 
zugesandt. 


Bitte meinen ersten und größten 
Oberkrainer Bandelsbienenstand mit keinem 
andern zu verwechleln. 


M. Ambrosic. 


Bauern-Stöcke 


genau nach Vorschrift von M. Kuchenmüller liefert schnellstens 


Husser 


Imkerschreinerei 
Hochstetten b. Karlsruhe (Baden). 


lilustrierter Preiskatalog gratis | 


bleibt i L Seſcht mit heißem rojigem Teint, zarter, ſammetweicher 
Haut ſowie ohne Sommerſproſſen und Hautunreinigkeiten, daher 
gebrauche man die echte 


Steckenpierd-Bilienmilch-Seife 


von Serqmann & Co., Radebeul. a Stück 50 Pf. überall zu haben. 
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praktiiche winke für Bienenzüchter. 
4 wichtige Abhandlungen franko für M. 1,50 
Faulbrutartikel allein —.55 
Bei 10, 20 u. 5% Stück. 10, 20 u. 305% Rabatt. 


G. Zungiuger, Rotebüh ſtraße 156 
Stuttgart. = 


AVAVAVAVAVAVAVAVAVAVAY 


Rähmchenholz 


aus Erle. Eiche, Linde. Fichte und Kiefer 
liefert ſehr ſauber geſchnitten. 26:6 mm, 
100 m von M. 1.50 an, auch alle abgepaßten 
Teile fir Bienenwohnungen. 


J. König, Sägewerk, 
Tirſcheurenth, Bayern. 


Man verlange Preisliſte gratis und franko. 
VAVAVAVAVAVAVAVAVAVAVA 
Bienenwohnungen aus Stroh 
iſt die beſte und den Vienen die liebſte Woh⸗ 


nung, in Frankfurt d. J., ſowie ſchon vielfach 
prämiert. Strohmatten zu 30 —40 Pig. liefert 


Ta ver Jäger, Imkerſchreiner 
Ahldingen am Bodenſee. 
Preisliſte franko. — 


Heidbvölller 


mit 1907 Königin geſund, 5 Pfund ſchwer 
in großen Lüneburger Stülpkörben auf 
vollem Wabenbau eingewintert, die nach 
beigefügter Lüneburger Betriebsweiſe br 
Handelt, 4-6 Schwärme geben können, 
verfende ich von Madry—WMai unter Ga» 
rantie lebender Antunit zu 14—20 Mark 
und füge ein Rezept zur Selbſtanfertigung 
des Savolat als altbewährtes Schwarm⸗ 
triebmittel nn bei. Für Die 
4 erſten Schwärme ſetze ich Prämien 
aus im Werte sen 100 ME. 1907 ers 
hielten Prämien: 1. Fr. Slatting-Achern 
(Bad., 2. Theod. Benecke⸗Weitenegg. 

(Oſterreich) 3. Pfarrer Eichinger. Jarat. 
(Bay.) 182 


Karl Schulz, Lehrer, 


Lauenbruch (Lüneb. H.) 


Harburg (Elbe). 


——ů—ů— 


Die weltbekannte 


Bienenwotnungsfabrik 


mit Kraftbetrieb von 


Karl Schnell 


in Buchsweiler U.-Els. 


liefert Bienen wohnungen jeder Art — Kö- 
niginnenzuchtstöcke neuesten Systems. — 
Bauernstöcke und Deutsche Bienenkästen 
Kunstwaben, Honigschleudern u. Geräte. 
Man verlange Preisliste! 


— —— 
Krainer-Bienen 


verſendet im April u. Mai, 


garantiert faulbrutfrei in 
Originalſtöcken mit junger 
Bau, Brut und 


ſicher ſchwärmend 


Königin, 
Honig, 


zu Mk. 13, 11.5 und 10.5 
unfrankiert 


J. Strein. 


Bienen züchter, 
Oberferlach, Kärnten. 


Garantie für lebende Ankunft. 


„Imkerzeitung“. 


Am ſonſt und poſtfrei 


verſenden wir unſer neueſtes, äußerſt reichhaltiges, mit über 


1003 lkuſtrationcu und 1000 Nummern verſeheues Oa 
Preisbuch Nr. 10 


über dienen wohnungen, Kunſtwaben und alle Bienen- 


wirtſchaftlichen Bedarfsartikel. 
— Kein Junker verſäume Anſchaffung. 
Harttung & Söhne, Frankfurt a. O. No. 13. 


Kunſtwabenfaörili, Tabrikatiou und Verſand Bienen- 
wirtſchaftlicher Bedarfsartiſiel, Muſterbienenwirtſchaft. 


(Gründung der Firma als Wachswarenfabrik im Jahr 1777.) 


Das prächtige ie ier ka che Buch der Bienenzucht 


A. B. C. der Bienenzucht 
Erſte Deutſche Auflage 


von A. J. und E. R. Root 
liefere ich ſchnellſtens franko zu 
Mark 6.80 
überall hin nur bei Voreinſendung des Betrages. 
Expedition der „Imkerzeitung“ 
Konſtanz. 


— | 
3 Krainer Bauernflödie® 


gute Ware mit ½ — 7 Wabenbau unfrankiert 
14 Kronen. Gegen Nachnahme. Lebende Ankunft 
garantiert. Größere Beſtellung nach Uebereinkunft. 


Anton Marinitſch, 


Schulleiter 


St. Johann i. R., 
Poſt Weizelsdorf, Kärnten. 


Rocccccccocicssccccccos 


Unter Garantie 


liefert unfrankiert 


Krainer Bienen 


Originalſtöcke 11-13 Mk. Schwärnte. 2 Pfd. 
ſchwer, 9 Mk. Königin allein » Mk. 


Franz Weiß, Peit Unterbergen. Kärnten. 


Große Badener 
Geld-Lotterie 


zu Gunsten des Hamilton-Palais 
Ziehung 25. April. 
3288 Bargewinne ohne Abzug 


45800 M. 


1. Hauptgewinn 


20000 M. 


3287 Gewinne: 


25800 M. 


Los à 1 M. 11 Lose 10 Mk. 


Porto u. Liste 30Pf. 
versendet das General- Debit 


a Stürmer, Sete 


und alle Losverkaufsstellen. 


Für raſche Lieferung und ſehr 
ſchöne Ausſührung Ihrer 


Kunſtwaben 


die überall anerkannt wird und allen 
andern vorzuziehen iſt, beſten Dank 

Solche und ähnliche unaufgefor— 
derte Anerkennungsſchreiben laufen 
ſtets ein. 

Man verlange Preisliſte und Muſter 
von der Rheinheſſiſchen Kunſtwaben⸗ 
fabrik Ph. Wehell & L. Breideder 
in Schwabenheim, Kreis Bingen 


..... . ey £ 


Nr. 8 


Tauſende Raucher empfehlen meinen 


garantiert unge⸗ 
ſchwefelten, desdalb 
jehr beköumlichen 
u. gefunden Tabak. 


I Tabakspfeiſe umſonſt 
zu 9 Pfund meines be: 
rühmten Förſtertabak für 
Mk. 4,25 franko. 9 Pfd. 
Paftorentabat und Pfeil 
foften zu‘. Mk. 5, — franto 
9 Pfd. Jagd⸗Kanaſter mit 
Pfeife Mk 6,50 frk. 9 Pfd. 
holl. Kauaſter und Pfei 
Mk. 7,50 fr., bitte angeben 


ob e Gefundheitspfeife oder 
eine reichgeſchn. Holzpfeife oder eine 
lange Pfeife; oder eine Imkerpfeift 
gewünſcht. 


E. Köller, Bruchlal (Baden) 
Fabrik Weltruf. 


Garantiert Bien enhonig 


Naturreinen 
von Tannen u. Blüten 9 Pfd. netto 
franko Nachn. 9 Mk. Str. 75 Mk. bei 


Joſef Kornmayer, Imker 
Anterharmersbach, Baden. 


Bekannt reelle 
gute Bedienung 


See 


e Gratis und franko! 


Preisverzeichnis se iiber vielfach pramiierte 
Bienen wohnungen und Geräte verſendet 


Michael Menuhöofer 


in Großaitinnen bei Augsburg in Bayern. | 


Fabrik von Bienenwohnungen. Dampfbetrieb. 


zu verkaufen: 


oe Beſchneidpreſſe, 


tadellos funktionierend Mk. 4,50 franko. 


Eichuer, Imkerei 
Froutenhaunſen, Niederbay 


Cauter- 


Lucker 


von natürlich reiner Süße, ohne jeden Frucht 
beigeſchmack ift das befte Bienenfutter. Probe 
Poftfolli 5 kg zu Mk. 3,50 franko genen Nach. 


Proben umlonit. 
Karl Glorius 


Zuckerraffinerie und Kandistabrit 
Ceipzig -Sdhonau. 


| 
| 
Slülliger | 
| 


nahme 


. ——— — — — 


Rähmchenholz 


aſtrein, ſauberſt 1 em fit. 25 mim mel, 


om 70, Po 1 
1.30. Eaftabchen 
1.20 gegen 


5 mm ſtark, 

paket 60 m Ml 

88 mm, 100 m zu Ml. 
Nachnahme. 


Holzwar u if ee 


da gern). 


* 
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` 


Smäerzeitung 


Allgemeine Zeitung für die Intereſien der Bienen zucht 


Bezugspreis, 
Schweiz bei direkter Zusendung, Fr. 2,—. Ausland Mk. 2,—. 
eine Adreſſe Mk. 1.—, bezw. IK 25 h oder Fr. 1,25. 


Erſcheint am 15. eines jeden Monats 
jährlich: Für Deutſchland direlt unter Kreuzband oder durch die Poſt bezogen Mk. 1.50. 
Durch die 
Als Vereinsorgan weiter ermäßigter VBejugovreio nach Vereinbarung. — Der Bezugspreis ift mit 


Nach e eich⸗Ungarn direkt e 2 K. Für die 
Bienenzuchtvereine beſtellt und bei Partiebezug von mindeſtens 5 Exemplaren an 


Abonnements-Beginn fällig. Soll das Abonnement erlöjchen, jo muß die Zeitung im Monat Dezember . werden, andernfalls gilt dasſelbe für das nächſte 
Jahr als erneuert. — Erfüllungsort für Abonnements und Inſerate ift Konſtanz. 


Juſerate: Die viermal geſpaltene Nonpareille-Zeile oder deren Raum 20 Pfg., 


bezw. 25 Heller oder 25 Ctm. Bei Wiederholungen Rabatt. 


Kleine Anzeigen koſten die Zeile 


10 Pig. bezw. 15 Heller oder 15 Ctm. (Abrechnung vierteljährlich oder nach Ablauf). 


. — acer Verlag, Konſtanz — 
Rheingutſtraße 8. — Teleſon Nr. 157. 


Nr. 4. 


— 


Sinnſpruch. 


Nichts wiſſen iſt keine Schande, 
Aber nichts lernen wollen. 


Anläßlich der Frühjahrsverſammlung des Hohenzollern'ſchen 
Bienenzuchtvereins Oſtrach hielt der Herausgeber dieſer Zeitung 
folgenden Vortrag. 


Sehr geehrte Verſammlung! 


Laſſet die Bienenvölker wachſen nach unten 
Und Honig tragen nach oben. 


Gerne bin ich Ihrem Rufe gefolgt, um durch einen kleinen 
apiſtiſchen Vortrag zur Pflege der Bienenzucht im ſchönen Lande 
der Hohenzollern ein Scherflein beizutragen. 


Alles was ich in einer Reihe von Jahren erprobt, erſonnen 
und geſchaffen habe an Hand einer größeren eigenen Imkerei, iſt 
nicht mein Gut geblieben, es iſt Allgemeingut geworden. Nach— 
dem ich ſelbſt in die Oeffentlichkeit getreten bin, blieb es mir ver— 
ſagt, perſönlich zu ernten, was ich gelernt und geſchaffen habe, 
denn die Fülle der jetzigen Arbeit, die kaum einen beſcheidenen 
Nutzen für mich abwirſt, läßt mich momentan nicht dazu kommen, 
ſelbſt an Honigernten zu denken, doch dies nur zur Einleitung. 


Früher ſagte man, die Bienenzucht ſei mit dem Lotterieſpiel 
zu vergleichen; iſt das Jahr gut, dann wird ein Gewinn ſicher 
fein, iſt es ſchlecht, ſo iſt die Arbeit verloren. Der Bienenzüchter 
von ehemals iſt beſtändiger geworden, er hat gelernt, ſeinen Be— 
trieb zu verſtehen, er iſt angehalten worden zu beobachten, man 
hat ihm in Bienenbüchern, in Fachzeitſchriften und in Verſamm— 
lungen eine Belehrung gegeben, die nur der erkennen kann, 
welcher ſich die Mühe nimmt, den Werdegang der Imkerei zu 
ſtudieren. Und dieſes Studium iſt recht lehrreich, es verhindert 
zu eigenen Spekulationen, ſelbſt etwas zu erſinnen, zu erforſchen, 
zu erproben, um eine vollkommene Bienenzucht zu erreichen. Jeder 
ſtrebſame Imker möchte ſich die Mühe nehmen und dieſen Werde— 
gang der Imkerei an Hand geſchichtlicher Aufzeichnungen kennen 
zu lernen. Es iſt ihm dies ſehr leicht gemacht in dem vor nicht 
anger Zeit herausgegebem Werke des Redakteurs der Badiſchen 
| „‚tenenzeitung Herrn J. M. Roth in Durlach, welches unter dem 
“iter: „Bienen und Bienenzucht in Baden“, ein Beitrag 
ent Kulturgeſchichte des Landes, im Verlage von J. J. Reiff in 
V rlsruhe erſchienen ift und bis heute kein gleich wertvolles 
2 a rrenzwerk zur Seite hat. 

w 
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Druck: Mar Kuchenmüller, N und Runſtdruckerei, Konitanz, Rheingutſtraße 8. — Telefon Nr. 157. 


Nedaktionsſchluß am 10. jeden Monats. 


15. April. 


ae ee 


Für die Redaktion Beka iki il e Mar Kuchen müller. Konſtanz, 
eye Nr. 354. Beethovenſtraße 31. 


nn 1903. 


der Vergangenheit und eine genaue 


Ein ſolches Studium 


Kenntiiis der jetzigen Bienenzucht muß zu dem Schluße führen, 


daß wir heute bezüglich der Imkerpraxis auf der Höhe ſind, die 
kaum mehr überſchritten werden kann. Ob dies ſich auch bezüg— 
lich der Theorie ſagen läßt, kommt nicht in Betracht. 

Daß die Theorie der Bienenzucht noch im Rückſtande iſt, 
kann nicht verkannt werden und dieſer Rückſtand oder beſſer ge— 
ſagt, die noch nicht erfolgte Löſung der Bienenrätſel liegt in der 
Schwierigkeit, in der Eigenartigkeit, mit welcher die Natur das 
Leben eines Bienenvolkes ausgeſtattet hat. 

Gerade die Eigenartigkeit des in Frage kommenden Inſekten— 
lebens, das ſich ſelbſt noch vor unſeren beſten Naturforſchern im 
dunkeln abſpielt, giebt der Imkerpraxis den ſeltenen Reiz. 

Immerhin ſind unſere elementaren Kenntniſſe über das 
Leben der Bienen vollkommen ausreichend, eine vernünftige Im— 
kerpraxis und eine lohnende Bienenzucht zu betreiben. 

Die Bienenzucht gehört in das Gebiet der Landwirtſchaft 
und nimmt in dieſem wichtigſten Erwerbszweig unſerer heimiſchen 
Erde eine, von allen anderen landwirtſchaftlichen Zweigen geſon— 
derte, Geſtaltung ein. | 

Eine ungeheure und nicht zählbare Maſſe von fleißigen 
Lebeweſen, auf einen verhältnismäßig kleinen Raum ſtationiert 
führt eine gewaltige Leiſtung aus und bewirkt eine Arbeit 
in der Blütenbefruchtung, die ſtaunend ift und bei den heutigen 
Landwirtſchaftsverhältniſſen nicht mehr entbehrt werden kann. 


Gegenüber dieſer Immen-Arbeit und indirekten Nutzen ift 
auch der der direkte Nutzen der Imkerei für den Bienenzüchter 
ein recht anſehnlicher, wenn die Gunſt des Himmels in die Wag— 
ſchale fällt. 

Die Gunſt der Natur iſt aber ſelten und wenn man ſich 
auf eine große Volltracht verläßt, dann iſt man kein guter Bienen⸗ 
züchter und wir wären da angekommen, was man ſo im Volks— 
mund Lotteriebienenzucht nennt. 

Ich jagte vorhin, daß unſere Jinkerpraxis die Höhe erreicht 
habe. Es geht mit der Imkerei genau ſo, wie mit jedem anderen 
Handwerk. 

Unſere Schreiner, unſere Gärtner, die Schuhmacher wie die 
Schneider, ſie alle können vollkommen arbeiten, und wenn es der 
eine oder andere Handwerksmann nicht tut, ſo kann er entweder 
ſein Handwerk nicht oder er verſteht es nicht auszuüben. 

Ein Bienenzüchter muß aus den vielen Methoden, 
wir heute in der Imkerpraxis haben, ſich diejenige aneignen, die 
ihm das einbringt, was er von der Bienenzucht erwarten kann. 
Inwieweit man hier berechtigte Forderungen machen darf, hängt 
wohl in erſter Linie mit der Gegend und mit den örtlichen Ver— 
hältniſſen zuſammen, wo die Bienenzucht betrieben wird. 

Der Meiſter der Imkerei wird es auch bald herausfinden, 


welche 
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rechtigten Hoffnungen hingeben kann. 

Haben wir in der Landwirtſchaft in den einzelnen Jahren 
verſchiedene Ernten zu verzeichnen, ſo ſchreibt man dies gewöhnlich 
einer ungünſtigen Witterung in der Blütezeit der betr. Frucht zu. 

Man ſollte nun meinen, daß Mißernten in der Bienenzucht 
gar nicht vorkommen können. Unſere heimiſchen Pflanzen blühen 
doch zu verſchiedenen Zeiten, und neben den Blüten, welche die 
Bienenzucht ernähren, kommt noch der Honigtau in Betracht, den 
verſchiedene Pflanzen abſondern. ° 

Daß nun wahrend eines ganzen Bienenjahres ungünſtige 
Witterung herrſche, wird niemand behaupten wollen. 

Eine Loſung in der Bienenzucht heißt: „Zur rechten Zeit 
ſtarke Völker.“ 

Mit dieſer Richtſchnur in der Bienenzucht, ſitzt der Imker gar 
zu oft zwiſchen zwei Stühlen. 

Wer kann garantieren, daß dieſe richtige Zeit mit den ſtarken 
Völkern — es iſt dies die Haupttracht der betreffenden Gegend — 
günſtiges Trachtwetter mitbringt. 

In dieſer Ungewißheit liegt dann auch das ſogenannte 
Lotterieſpiel der Bienenzucht, wenn man ſich auf eine beſtimmte 
Zeit präpariert, und dabei von den Launen der Witterung ab- 
hängig iſt. 

Unter den Praktikern der Züchter iſt es Erfahrungstatſache, 
daß nicht gerade die ſtärkſten Völker die beſten Honigvölker ſind, 
ſondern, daß man von einem mittelſtarken Volk durchſchnittlich die 
befriedigenſte Ernte erzielt. 

Ich darf wohl annehmen, daß Ihnen alle meine bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Arbeiten bekannt find, und Sie werden aus meiner 
Betriebsweiſe wie aus meiner Stockform leicht erkennen, daß meine 
Imker⸗Metode etwas feſtes, etwas natürliches, etwas gleichmäßiges, 
ſicheres im Betriebe der Bienenzucht bilden ſoll. 

Schon im Anfang meiner Imker⸗Praxis konnte ich mich nicht 
mit der Unſicherheit im Bienenzuchtbetrieb befreunden, ungefähr 
in derſelben Form wie Sie, wenn Sie die Imker⸗Zeitung zu ſpät 
erhalten. 

Wenn Sie jetzt ſelbſt das Nachfolgende mit der Ihnen be⸗ 
kannten Natur der Biene vergleichen, ſo müſſen Sie „Verehrte 
Anweſende“ ſich ein Urteil bilden können, ob meine Ausführungen 
richtig, oder ob ſie falſch ſind. 

Genau wie bei jedem Menſchen und bei jedem Tier, be⸗ 
ſonders aber bei den wild lebenden Tieren, ſo geſchieht auch die 
Arbeitsleiſtung bei den Bienen, um der Exiſtenz willen. 

Die Natur hat den Bienen neben der wichtigen Aufgabe der 
Befruchtung der Bäume, den Lebensunterhalt im Honigſammeln 
angewieſen. 

Der Vermehrungstrieb der Bienenvölker iſt bekanntlich ein 
ganz enorm großer und der Nahrungsbedarf dementſprechend hoch, 
und ſo hat die Natur dem Bienenweſen den ſprichwörtlich ge— 
wordenen Arbeitsfleiß verliehen. 

Die Biene ſammelt alſo Honig, um leben zu können; eine 
andere Arbeit kommt bei ihr nicht in Frage. 

In der Natur iſt nichts unvollkommen, und wenn etwas 
unvollkommen ſcheint, ſo ſind menſchliche Hände im Spiel. 

Das Leben, welches ein Bienenvolk im Naturzuſtande führt, 
muß einer ſorgenfreien Exiſtenz gleichen. Der Bedarf an Honig 
muß in der Natur vorhanden ſein und iſt auch vorhanden. 

In Gegenden wo keine Honigquellen find würden ſich auch 
keine Bienen anfiedeln. ' 

Bienenzucht kann nur dort getrieben werden, wo auch eine 
Honigausbeute iſt; das iſt alſo das erſte Erfordernis einer Bienenzucht. 

Befindet ſich nun ein geſundes Bienenvolk in einer für die 
Imkerei geeigneten Gegend, ſo findet es auch ſein Fortkommen. 
Mit dem Fortkommen, mit der Lebensmöglichkeit des Bienen⸗ 
volkes iſt dem Bienenzüchter aber nicht allein gedient, er will 
Honig ernten. 

Alle Lebeweſen der Erde erſetzen ſich gegenſeitig; die Arbeit, 
das Gedeihen des einen nützt dem andern; jedes in ſeiner Art. 
So leben auch die Bienen nicht nur ſür ſich, ſondern auch für 
andere Lebeweſen, das ſind in erſter Linie die Pflanzen, für deren 


der Biene bedürfen. 

Wenn Sie die Geſchichte der Menſchheit verfolgen, ſo müſſen 
Sie zugeben, daß der Honig ſeit Urzeiten bei allen Völkern und 
gerade bei den Naturvölkern eine wichtige Rolle geſpielt hat. Das 
edelſte Nahrungsmittel ſeit Entſtehung der Welt war Milch und Honig. 

Das geſegnetſte Land war das, wo Milch und Honig fließt, 
ſo lehrt es uns die Bibel. 

Heute ift es anders geworden, die Menſchheit hat fic) mo- 
derniſiert. Heute iſt das das geſegnetſte Land, wo man am meiſten 
Geld verdient. 

Den Honig erſetzt man durch Kunſtprodukte, die Leute kaufen 
das Zeug und eſſen es. 

Nicht zu ſelten ruft das Verlangen des modernen Menſchen 
nach Honig und dann nützt auch dieſer Honig, dieſem natürlichen 
Verlangen entſprechend, aber auch ſehr oft kann die Natur nicht 
mehr helfen, und auch Honig nichts mehr nützen. 

Durch dieſe breiten Ausführungen will ich den Nachweis 
verſuchen, daß eben Honig im Bienenvolk als Ueberfluß produziert 
werden muß, welcher dem Menſch als Nahrung zu dienen hat. 

Dieſer Honig muß jedes Jahr gewonnen werden, und die 
Möglichkeit dieſer jährlichen Honigernte, das iſt die Aufgabe der 
Bienenzucht, wie ich ſie verſtehe, und wie ſie auch wohl von der 
Mehrzahl der Züchter verftanden wird. 

Bei der Menge unſerer heutigen Betriebsmittel zur Imkerei 
fällt es ſchwer, den richtigen Weg zu finden, denn der Propheten 
in der Bienenzucht exiſtieren gar viele. 

Was liegt nun näher, als den Blick auf die Natur zu lenken, 
dem Bienenvolk eine natürliche Entwicklung zu geben, und dadurch 
eine gleichmäßige und wohl auch richtige Ausnützung der Imkerei 
herbeizuführen. 

Jede Beutenform, jeder Bienenkaſten, jede Rähmchengröße, 
die eine naturgemäße Bienenzucht ermöglicht, muß für den Zweck 
geeignet erſcheinen. ° i 

Bekanntlich ift auch das Bienenvolk in der Wahl feiner 
Wohnung nicht anſpruchsvoll; es verlangt nur Raum und Schutz. 


Es wird nun das Wichtigſte einer rationellen Bienenzucht 
ſein, die Zucht⸗Metode in naturgemäße Bahn zu lenken, dem 
Bienenvolk eine natürliche Entwicklung und eine natürliche Arbeits⸗ 
entfaltung zu ermöglichen. 

Ich kann nur das wiederholen, was ich auch ſchon X-mal 
geſchrieben habe, um den Weg zu ffizieren, der zu dieſem Zwecke 
zu begehen iſt. 

Viele Wege führen nach Rom, doch die Himmelsrichtung iſt 
immer ein und dieſelbe. 

Das Bienenvolk will im Frühjahr wachſen und arbeiten. 

Die Allmacht hat jedem Lebeweſen die Beſtimmung auf den 
Weg gegeben: 

„Wachſet und mehret Euch und macht Euch die Erde untertan.“ 

Wird nun dieſer höheren Fügung entgegengearbeitet, ſo iſt 
dies gleichbedeutend, damit, das Lebeweſen allmählich auszurotten. 

Die Geſchichte der Natur lehrt uns ja, wie weit dieſes ge⸗ 
ſchehen kann und bereits geſchehen iſt. 

Die Bienenzucht ſoll jedoch gepflegt und der Menſchheit er⸗ 
halten werden, deshalb iſt es notwendig ſie naturgemäß zu betreiben. 

Laßt die Bienenvölker wachſen! 

Sie bauen nach unten und tragen den Honig nach oben, 
fie paffen fih in ihrer Entwicklung dem Fortſchritt der Natur on, 
und wenn ein Volk in Ruhe leben kann, jo wird im Haupte des 
Bienenſtockes im Herbſt Honig zu finden fein, mehr als das Ml 
bedarf. Das Bienenvolk wird ſeinen Lebensunterhit, und x 
Züchter feine Ernte haben. 

Um auf die heutige Praxis zurückzukommen, fo wird war. 
dem Bienenvolke in mageren Gegenden ein kleineres Rähmchen geben, 
als wie in trachtreichen Gegenden; man wird alſo der Gegend ange⸗ 
paßt mit kleinen und großen Rahmen imkern. Der Unterſchied 


zwiſchen kleinem Maß und großem Maß, — als das kleinſte Maß 


rechne ich das deutſche Normalmaß — iſt zwar kein ſo gewaltiger 
aber immerhin zu berückſichtigen. 
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Das Bienenvolt fon im Kopfe der Bienenwohnung warm 
haben. Am Boden ſoll jedoch die gewöhnliche Außentemperatur 
herrſchen. Die Forderung finde ſich in der Natur erfüllt, denn 
jede Höhle wird im Innern warm und am Eingang kalt ſein. 

Wenn Sie alſo eine warmhaltige Beute nach dieſer Art be— 
ſitzen, ſo haben Sie weiter gar nichts zu tun, als den Bienen 
Gelegenheit zum Bauen zu geben, man kann es auf einmal, man 
kann es auch ſtufenweiſe beſorgen. 

Ich empfehle das Erweitern nach unten, entweder durch 
Unterſetzen einer neuen Etage mit Mittelwänden, oder durch höher 
hängen des Brutraumes um eine Etage und Auffüllen des unteren 
Raumes mit Kunſtwaben. 

Das Bienenvolk ſoll im Frühjahr genügend Futter haben. 
Wo Honig fehlt, verwende man billigſt und zweckmäßig das 
„Nektarin“, welches von den Zuderfabrifen in Hamburg von Dr. 
Follenius bezogen wird. Ich empfehle Ihnen einmal einen Ver— 
ſuch zu machen und ſich ein Quantum anzuſchaffen, das Sie ja 
unter ſich verteilen können. 

Wenn ein Volk den nötigen Raum hat, den es auf alle 
Fälle braucht, nicht darben muß, gut warm ſitzt, nicht durch 
ſpekulative Fütterung gereizt, nicht durch Eingriffe beunruhigt und 
nicht der Unbill der Witterung ausgeſetzt iſt, dann wird es immer— 
hin eine Ernte geben, auch in mäßigen Jahren. 

Man wird auch eine müheloſere und gleichmäßigere Bienen— 
zucht beſitzen, je mehr man ſich gewöhnt, die Bienen nicht zu ſehr 
zu züchten, ſondern ſie auf natürliche Weiſe entwickeln, bewegen, 
bauen und umweiſeln zu laſſen 
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Die Antwort 


des Herrn Pfarrer Gerſtung auf die vielen Zurückweiſungen, 
welche ihm auf feinem unverſtändlichen, eigenartigen Geſchäftseifer 
geworden ſind, liegt in Nr. 4 ſeiner Zeitung vor und lautet: 


„Habe ich doch die Theorie der Bienenzucht nach allen 
Seiten durchforſcht, ſoweit mir das möglich war, und nun habe 
ich auch noch eine Imkereiwerkſtätte zur Seite, welche mit allen 
modernen Maſchinen und Hilfsmitteln ausgeſtattet iſt, ſo daß ich 
ſtets die Erfahrungen auf dem Bienenſtande für die Verbeſſerung 
der Wohnungen und Geräte aufs beſte verwerten kann. 

Es war ſchon feit langen Jahren mein ſehnſüchtiger Wunſch, 
daß es einmal ſo weit kommen möchte, daß mir eine 

„Bienenzuchtzentrale im großen Stil“ 
zur Verfügung ſtehe, bei welcher ich, unabhängig von jedem ge— 
ſchäftlichen Intereſſe 
doch die „Seele“ der treibende geiſtige Faktor 


darſtelle, und das iſt mir nun in Erfüllung gegangen, dadurch, 
daß mein Sohn die Bienenzucht als Lebensberuf erwählt hat und 
nun die Durchführung des von mir 

ſchon lange durchdachten Planes 


übernommen hat. 

Selbſtverſtändlich beuten unſere alten Gegner auch dieſe 
Tatſache gegen mich aus. Nach ihnen iſt es uns nur darum zu 
tun, die Imkerwelt auszuräubern. Sie können es ſich nicht den— 
fen, daß man fih aus ſelbſtloſem (Wer lacht da? D. Red.) inte 
reſſe einer edlen Sache hingibt. 

Es iſt mir ja ſchon oft als ein Verbrechen angerechnet wor— 
den, daß ich einen Sohn habe, (das iſt doch wohl blos ein April— 
ſcherz. Die Red.) der das Werk ſeines Vaters fortführen will und 
daß derſelbe aus der geſchäftlichen Vertretung meiner Betriebs— 
weiſe ſeinen Lebensunterhalt ziehen will. 

Wenn zahlloſe Unternehmer unſere Ideen ausbeuten (wo 
bleibt denn da die gerühmte Selbſtloſigkeit? Die Red.) und oft 
für unſolide Nacharbeit hohe Preiſe nehmen, ſo erſcheint das ganz 


A „Imkerzeitung“ 


in der Ordnung, aber wenn der Sohn von dem verhaßten Pfar⸗ 
rer Gerſtung in Oßmannſtedt dafür eintreten will, daß das 
Syſtem feines Vaters theoretiſch und praktiſch bis zur Vollkommen— 
heit ausgebaut werde, ſo iſt das unverzeihlich. 

Wir ſind nachgerade an dieſe üblen Nachreden gewöhnt und 
laſſen ſie, ohne uns zu wehren, über uns ergehen, laſſen uns aber 
auch nicht irre machen in unſeren „edlen“ Beſtrebungen, für 
unſere gute Sache, die der deutſchen Imkerwelt ſchon reichen Segen 
gebracht hat, unentwegt und treu einzutreten. Mit Genugtuung 
dürfen wir ja auch wahrnehmen, daß uns ein bisher noch nie 
dageweſener Erfolg beſchert iſt!“ 

Sehr gut, Herr Pſarrer! 

Unabhängig vom geſchäftlichen Intereſſe und doch die Seele 
und der treibende geiſtige Faktor, aber völlig ſelbſtlos. 

Man wird dem älteſten Sohne nicht gerade 60 bis 70 000 
Mark für die Bienenzuchtzentrale in den Schoß werfen können, 
ohne geſchäftliches Intereſſe. Da wäre man ein ſehr ſchlechter 
Hausvater. 

Einen noch ſehr jungen Manne faſt das ganze Vermögen 
anzuvertrauen ohne geſchäftliches Intereſſe, das iſt eine gewagte 
Behauptung. 

Es paßt ein bischen ſchlecht, ſo ein Holzwarenfabrikant und 
Seelſorger zu ſein. 

Aber Schreiber dieſes läßt ſich 15 belehren. 

Im Intereſſe der Bienenzucht müſſen wir aber der Sache 
auf die Spur gehen, weil gerade die geſchäftliche Vertretung der 
Gerſtung'ſchen Betriebsweiſen nicht mit den Gerſtung'ſchen Lehren 
übereinſtimmt. Mit den Gerſtung'ſchen Lagerbeuten ſind wir ja 
beim Bauernſtock angekommen. Und es würde uns gar nicht 
wundern, wenn in der künftigen Weltzeitung zu leſen iſt: 


„Kuchenmüller hat ſeine naturgemäße Betriebsweiſe zu früh 
abgeſchloſſen. Wir Gerſtung in Oßmannſtedt — haben es 
gefunden. Im Frühjahr wird zur gegebenen Zeit die ganze Etage 
der Thüringer Lagerbeute in den warmhaltigen Aufſatzkaſten um- 
gehängt. Das Umhängen ſchadet nichts, denn der Imker lernt 
die Völker kennen. Nun wird die Lagerbeute mit Mittelwänden 
möbliert und das Volk im Auſſatz darauf geſetzt. Das Volk baut 
von oben nach unten und ſchleppt oben den Honig hinauf. Wer 
in mäßiger Tracht imkert tut gut, beim Umhängen die Königin 
mit den ganzen Waben, auf welcher ſie gefunden wird, mitten in 
die Lagerbeute zurückzuhängen und im Auſfſatz dafür eine Reſerve— 
wabe zu bringen; dann aber zwiſchen beiden Etagen ein Abſperr— 
gitter einzulegen.“ 5 

Für dieſe Betriebsweiſe meine beſten. Empfehlungen. Das 
wäre fürwahr eine ganz famoſe Beute und man braucht nur zwei 
Kaſten. Die Elſäſſer Bienenzüchter können dies ja in ihrer Vereins⸗ 
beute durchproben. 

Auf dem Höhepunkt der Errungenſchaften angelangt, kommt 
neuerdings eine wichtige Erfindung aus Oßmannſtedt, nämlich 


das Lichttürmchen. 


Bekanntlich legt man bei Bauten, welche Oberlicht erhalten 
ſollen ſogenannte Lichtſchachte an, die nach rechts und links ab— 
geſchrägt, das Regenwaſſer ablaufen und den Schnee abrutſchen 
laſſen. Jeder Schreiner macht ſolche Lichtſchachte zweckmäßig, wenn 
man ihm den Zweck angibt. In gewiſſen Anſtalten werden 
auch in den Lichtſchachten Oeffnungen angebracht, damit die Ge- 
rüche Ausflug finden. 

Die Gerſtung'ſche Bienenzuchtzentrale in Oßmannſtedt hat 
dieſe Einrichtung auch der Bienenzucht nutzbar gemacht, nachdem 
andere Größen der Imkerwelt verfehlte Konſtruktionen gemacht haben. 

Pfarrer Gerſtung teilt ſeinen Getreuen die Neuheit mit in 
einer Form, die entſchieden für den Herrn Pſarrer ſpricht. 

Hier der Wortlaut: 

„Und nun noch eine weſentliche Neuerung und Verbeſſerung 
zugleich! 


Das Lichttürmchen! 
Wie es früher finſter in vielen Imkerköpfen aus- 
ſah, ſo erſt recht ſinſter in den Bienenhäuſern. 
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Erſt durch Einführung unſerer herrlichen Pavillons 
mit Thüringer Beuten 
hat man das helle Tageslicht auch auf dem Bienen- 
ſtande kennen und ſchätzen gelernt. 
Mehr Licht! 
iſt jetzt Loſung und Feldgeſchrei. 

Pfarrer Ludwig hat das von uns ſchon im Dache des Pavillons 
angebrachte Fenſter durch ein Lichttürmchen zu erſetzen geſucht. 
Auch hier ſind erſt einige verfehlte Konſtruktionen vorausgegangen, 
ehe eine einfache und doch zweckmäßige ſich herausgebildet hat. 

Das Lichttürmchen bildet einen Holzſchacht von ca. 70 em 
Durchmeſſer, welcher dachförmig oben ausmündet. Dadurch ent— 
ſtehen zwei ſchiefe Ebenen, welche ſowohl das Waſſer bei Regen— 
wetter ableiten, wie auch den Bienen den Weg zeigen zur Außenwelt. 

Die beiden ſchiefen Ebenen werden nämlich mit Glasſcheiben 
verſehen, welche aber ſo angebracht ſind, daß oben, unten und an 
beiden Seiten Ausſchlüpföffnungen für die Bienen bleiben. 

Das ganze Türmchen wird auf den Dachfirſt des Pavillons 
aufgeſetzt. Die Biene fliegt ſtets nach der hellſten Stelle des Raumes, 
in dem ſie ſich befindet. Das iſt nach Aufſetzen des Lichttürmchens 
ſtets das Fenſter des Lichttürmchens. Die Glasſcheibe ſelbſt aber 
leitet die Bienen nach außen, während wohl kaum einmal eine 
Biene von außen den Weg nach innen finden dürfte. Durch das 
Lichttürmchen werden alſo alle Bienen mit Sicherheit davor be— 
wahrt, fich bei geſchloſſenen Fenſtern und Türen zu Tode zu zappeln. 
Da die Oeffnungen des Lichttürmchens ſtets offen ſind, können alle 
übrigen Fenſter ſtets feſt geſchloſſen gehalten werden. Schließlich 
bildet das Türmchen auch noch eine nette Zierde des Bienenhauſes. 
Es hat fih ſchnell, ohne daß bisher eine Beſchreibung veröffent— 
licht worden iſt, viele Freunde erworben durch Empfehlung von 
Mund zu Mund. Deshalb ſei es nun auch allen Beſitzern von 
Thüringer Pavillons zur Einführung beſtens empfohlen! 


E 


Mus dem Leben der Bienen. 


Anziehende Beobachtungen aus dem Leben der Bienen, die 
in intereſſanter Weiſe ihre Fähigkeit zeigen, angeſichts unvorher⸗ 
geſehener Ereigniſſe gewiſſermaßen Schlüſſe zu ziehen und ihnen 
gemäß gemeinſam zu handeln, teilt Gaſton Bonnier, das bekannte 
Mitglied des Pariſer Inſtitutes, in den „Annales“ mit. „An einem 
ſchönen Sommertage,“ ſo berichtet er, „tröpfelte ich in meinem 
Garten ein wenig Zuckerſirup auf ein Blatt in der Nähe Honig: 
tragender Blumen. Obgleich die Sammelbienen emſig umher- 
ſchwärmten, bekümmerte ſich keine um den Siruptropfen. Schließlich 
machte ich von einer Blume eine Art dünnen Zuckerweg zu dem 
Tropfen. Nach etwa zehn Minuten bemerkte eine Biene die Spur, 
folgte ihr und entdeckte den Tropfen. Sofort begann ſie die 
zuckerige Flüſſigkeit mit dem Rüſſel aufzuſaugen, bis ſie ihre Taſchen 
gefüllt hatte, und flog dann zum Stock.“ Bonnier hatte die Ge— 
legenheit benützt, um die fleißige Arbeiterin mit einem dünnen 
weißen Pulver zu zeichnen. „Während der Abweſenheit der Biene 
goß ich noch einige Siruptropfen auf das Blatt. Nach drei Minuten 
kehrte die Arbeiterin wieder zurück; zwei Gefährtinnen kamen mit ihr. 
Die gezeichnete Biene fliegt geradenwegs zu dem ſirupgetränkten 
Blatte; die beiden andern ſummen offenbar ſuchend umher und 
entdecken bald die anderen Tropfen. Während ſie den Sirup 
aufſaugen, markiert Bonnier fie mit einem feinen roten Staub. 
Sie kehren zurück in den Stock und kehren wieder, während 
Bonnier jeweils die Abweſenheit benützt, um die Suruptropfen 
zu erneuern. Die Schar der Bienen erhöht ſich bald auf ſieben; 
ſie kehren regelmäßig wieder. 
| Was ift nun wahrſcheinlich im Bienenſtock geſchehen? Die 
Zuckertropfen auf den Blättern werden als das natürliche Erzeugnis 
einer honigzeugenden Blume angeſehen. Die Zuckerſirup enthielt etwa 
65 Teile Waſſer, entſprach alſo annähernd der Zuſammenſetzung 


des Blumenhonigs, und konnte von den Bienen daherfür den „Nektar“ 
gehalten werden. Auf Grund der Entdeckungen der erſten Biene ent: 
ſandte eine Kolonie alſo die genügende Anzahl Arbeiterinnen, um die 
Ernte einzubringen. Nun aber machte Bonnier einen intereſſanten 
Verſuch: Am nächſten Morgen erſetzt er an derſelben Stelle die 
Siruptropfen durch friſchen flüſſigen, aus einem anderen Stock 
entnommenen Honig. Dieſer Honig hat natürlich eine andere Zu— 
ſammenſetzung als der Zuderhonig oder der „Nektar“; er enthält 
nur 25 Teile Waſſer und beſitzt jenen eigenartigen, etwas tieriſchen 
Geruch, den die Bienen ſehr deutlich wahrzunehmen wiſſen. „Die 
erſte Biene, die an Stelle des Sirups den Honigtropfen findet, 
zaudert erſt, umkriecht prüfend den Tropfen und erſt nach einiger 
Zeit beginnt fie die Flüſſigkeit aufzuſaugen. Bald darauf kehrt fie 
zurück, aber diesmal mit einer ungleich zahlreichen Schar von 
Genoſſinnen, als am Tage vordem zum Sirup. Und dann, nat 
Ablauf von zwanzig Minuten, ſchwillt die Schar immer mehr an. 
Ich erneuere die Honigtropfen und, ein dichter Schwarm ftir 
ſich auf die Stelle, wo der Honig iſt. Dann beginnen die Tier 
in ſichtlicher Aufregung den ganzen Garten zu durchſuchen, di 
Mauern, das Dach, ja, fie ſuchen in die Zimmer meines Hau: 
einzudringen. Ich muß eilends davonlaufen, um mit Hut und 
einem Schleier meine Beobachtungen fortzuſetzen. Aber nichts Un 
gewöhnliches geſchieht mehr, die Bienen haben alle den Stock vet 
faffen nnd fahren fort, in großer Wut den Garten zu Durchforicen. 
aber offenbar, ohne das Gefuchte zu finden. Nach Ablauf eine 
halben Stunde legt fick) die Aufregung und in vollkommener Or 
nung kehren die Tauſende in ihren Stock zurück. 

Was war geſchehen? Warum wurde das Experiment, da: 
mit dem Sirup in aller Ruhe zu Ende geführt werden konnte 
plötzlich vereitelt, als ich ſtatt des Sirups Honig benützte? Dit 
Kenner der Bienen werden mit der Antwort nicht zaudern. Ti: 
erſte Sammlerin trug den Honig in den Stock. Dort ward di 
Ernte unterſucht. Honig? Es gibt in der Natur keinen Honig. Wi: 
können alfo die Sammlerinnen Honig finden? fragten fih di 
Bienen im Stock. Es kann nur Honig aus einem anderen Bienenneit 
ſein. Irgendwo muß ein ſchwacher oder verwaiſter Bienenſchwarm 
das iſt einer, der ſeine Königin verloren hat, ausgeraubt werden 
Und das bedeutet Krieg. Die Kolonie gibt das Signal zum Streit. 
Wo ijt der Stock, der angegriffen werden fol? Da ich nun di 
Honigtropfen nicht erneute, fanden fie nichts mehr. Aber irgendwe 
in der Nähe muß ein Bienenbau fein, ſonſt hätten die Samm 
lerinnen doch nicht Honig einbringen können. Alſo wird weiter 
geſucht. Aber nichts, abſolut nichts iſt zu finden. Nach einige 
Zeit ermattet der wilde Eifer. Es war gewiß nur falſcher Alarm. 
Und enttäuſcht kehren die Kampfluſtigen an ihre Arbeit zurück. 

: „Steier. Bo.“ 


n 


Die Hebervölkerung der Bienenweide. 


Zu dieſem Thema ſchreibt die „Ungariſche Biene“ folgendes: 
In jenem Teile unſeres Vaterlandes, wo die Bevölkerung 
in vielen aber kleinen Ortſchaften, oft nur aus einigen Häuſern 
beſtehenden Dörfern wohnt, tit nicht zu befürchten, daß die Bienen 
weide der Gegend übervölkert wird; in ſolchen Ortſchaften ſind 
nur einige Bienenzüchter, die im ganzen 20 — 30 Bienenvölker 
beſitzen. Auch dort, wo der Landwirt fein Feld in einem Komple 
bewirtſchaſtet mit allen Gebäuden und Stallungen verſehen, auf der 
ſogenannten Tanya lebt und höchſtens zur Winterszeit in der Ge 
meinde wohnt, demnach auch die Bienenſtände auf Kilometerweite 
von einander entfernt ſind; kann von einer Uebervölkerung der 


Bienenweide keine Rede ſein. Anders ſteht aber die Sache in jenen 
großen Ortſchaften. von wo aus der Landwirt feine in mehreren 
Fluren des Hotters zerſtreut liegende Felder bewirtſchaftet, und 
darum ſich auch alle Wirtſchaftsgebäude im Dorfe befinden; in 
ſolchen Gemeinden ſind 50 bis 100 Bienenzüchter garnicht ſelten, 


rechnet man durchſchnittlich auf einen Bienenſtand 10 Volker, ſo 


macht das eine Summe von 500 bis 1000 Bienenvölkern aus. 

Nimmt man in Betracht, daß wie Söter jagt: „die 
Bienen bald kleinere, bald größere Umkreiſe befliegen, es ift auch 
natürlich, denn wenn ſie das, was ſie bedürfen in der Nähe 
finden, werden ſie wohl nicht in die Weite gehen; gewöhnlich 
fliegen fie nicht als weiter 2—3 km das heißt fo weit fie in 5 6 
Min. fliegen können, der gewöhnliche Flugkreis beträgt demnach eine 
Fläche von 12.56 bis 28.26 qkm; manchmal aber fliegen die 
Bienen 5—6 km weit, ſogar auch noch weiter, ſo daß ihr Flug— 
rayon über 100 qkm ausmacht. Dieſer große Unterſchied iſt un— 
begreiflich. Obwohl die Bienen ihre Bedürfniſſe auch von ferne 
einzutragen imſtande ſind, ſo iſt dies weder in ihrer, noch weniger 
im Intereſſe des Nutzens ihrer Zucht wünſchenswert, weil ſie ſehr 
viel Zeit dazu verwenden müſſen, um große Entfernungen zu er— 
reichen, ſie ſetzen ihr Leben auf's Spiel, ganz verſtändlich iſt es, 
daß bei derartigen Umſtänden die Bienenvölker nicht nur armſelig 
am Gut, ſondern auch an Bienen ſind.“ 

Root ſchreibt in ſeinem Buche folgenderweiſe über Ueber— 
völkerung: „Man wird ſehen, daß es für gewöhnlich nicht weiſe 
iſt, mehr als 60 bis 75 Kolonien (Bienenvölker) in einer Gegend 
und auf einem Bienenſtande zu halten. Obgleich man in gewiſſen 
Gegenden noch mehr Kolonien (Bienenvölker) halten kann, ſo iſt 
es doch beffer, einen anderen Bienenſtand 2—4 Meilen entfernt 
zu errichten. (1 Meile — 1609 Meter.) Wenn nur 40 Völker in 
einer Gegend gehalten werden, fo können fie per Stock eine wiri- 
lich erſtaunliche Menge Honigs, 200 — 300 Pfund vielleicht, im 
Durchſchnitt liefern. Wenn die Zahl der Stöcke verzehnfacht wird, ſo 
mag der Durchſchnitt auf die Hälfte ſinken. Man muß die Tracht: 
verhältniſſe ſeiner Gegend wohl ſtudieren und man muß nur ſo 
viele Völker halten, als vorteilhaft iſt, damit man in guten 
wie in ſchlechten Jahren die möglichſt größte Honigernte, bei einem 
Minimum von Arbeit und Auslage erziele. Wenn 75 Stöcke 
während einer gewöhnlichen Saiſon einen Durchſchnittsertrag 
von 150 Pfund per Stock liefern, ſo iſt klar, daß die Zahl der 
Völker auf 100, ja ſogar auf 150 vermehrt werden könnte. 
Wenn andererſeits der Durchſchnitt nur 50 Pfund Schleuderhonig 
beträge und der Bienenſtand nur aus 40 Stöcken beſteht, ſo iſt 
es ebenſo klar, das in dieſem Falle 50 Familien das Höchſte iſt, 
was an dieſem Orte gehalten werden ſollte, um einen Vorteil aus 
der Anlage zu ziehen.“ Bedenken muß man aber, daß Root die 
amerikaniſchen Verhältniſſe vor Augen hat und das Minimum 
des Ertrages per Stock auf zirka 25 kg feſtſetzt, während dem wir 
dies als ein Maximum nehmen können. 

Ein Imker hat in der „Leipz. B.⸗Z.“ feine e 
über Uebervölkerung einer Gegend folgenderweiſe bekannt gemacht: 
„Er hatte mit 8 Bienenſtöcken zu imkern angefangen, im Laufe der 
Jahre vermehrten fih feine Bienen auf 50 — 60 Stöcke. Im Orte 
befanden ſich noch außerdem 5 Bienenſtände. Mit der Zunahme 
ſeiner Stöcke verringerte ſich der Durchſchnittsertcag von 25 auf 
15 Pfund per Volk im letzten Jahre, obwohl ſich die Trachtver— 
hältniſſe nicht geändert hatten. Die Urſache der Abnahme mußte 
anderswo liegen. Um diefe zu ermitteln, unterjuchte er die hoͤnigenden 
Pflanzen feiner Gegend genau auf ihre Fähigkeit zu honigen und 
konnte feſtſtellen, daß je größer die Anzahl der Bienen war, welche 
die Blumen aufſuchten, umſo raſcher erfolgte deren Befruchtung, 
und einmal befruchtet, gibt die Blume keinen Nektar mehr, (das 
wäre allerdings ein Beweis der Uebervölkerungs möglichkeit. Die 
Red.) woraus folgt, daß, wenn eine gegebene Landſtrecke von einer 
großen Zahl Bienen beſucht wird, der vorkommende Nektar durch 
jede ſammelnde Biene vermindert nnd dadurch das Geſamtergebnis 
eines Bienenſtandes veringert wird. Aber auch noch andere Um— 
ſtände tragen hiezu bei. Zufolge der internſiven Bodenkultur haben 
fich unter den honigenden Pflanzen große Veränderungen voll 
zogen. Die Lupinen, Klee, uſw. werden, kaum daß ſie zu blühen 
anfangen, abgemäht; während es noch vor 20 Jahren als Regel 
galt, die Wieſen nicht vor Johanni — 24. Juni — zu mähen, 
iſt jetzt ſchon am 10 Juni das Heu unter Dach und Fach. Dagegen 
wächſt die Anzahl der Bienenſtände von Jahr zu Jahr, während 
die Kultur honigender Pflanzen nicht gleichen Schritt hält, ſo daß 


— 
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eine übermäßige Anhäufung von Bienenſtöcken innerhalb des 
Flugkreiſes, der gewöhnlich 3 — 4 qkm nicht überſteigt, unweigerlich 
zum Rückgang der Bienenzucht in Bezug auf den Ertrag, wenn 
nicht gar zum Ruine führen muß. In einer Gegend mit normaler 
Bienenweide ſollten mehr als 6—8 Bienenſtöcke auf einen qkm 
nicht gehalten werden:“ , 
Eine Gegend fann alfo mit Bienen übervölfert fein, obwohl 
deſſen, daß die Bienenweide abgenommen hat. Die Aufbefferung 
der Bienenweide iſt das einzige Mittel, wodurch man erreichen 
kann, daß eine Uebervölkerung nicht ſobald eintrete. Bienenzüchter 
müſſen gemeinſchaftlich vorgehen und ihr Intereſſe energiſch wahren. 
Niemanden kann man es verbieten, daß er nicht ſo viele Bienen⸗ 
völker hate, wieviel es ihm gefällig iſt, aber in jedem Orte, wo 
mehrere Imker wohnen, bilde ſich ein Zweigverein unſeres 
Landesvereines, der unter anderem die Pflanzung von Aka— 
zien, Ailanthus und Soforen ſich zur Aufgabe ſtelle. Wer ſoll 
für die Bienenzüchter eintreten, wenn ſie ſelbſt um die Hebung 
dieſes Erwerbszweiges ſich gar nicht rühren. Iſt ein Imker ge— 
ſonnen, einen größeren Bienenſtand zu errichten, ſo nehme er erſtens 
die Bienenweide in Betracht, ob dieſe nicht ſchon übervölkert iſt, 
hat er das gerigſte Bedenken iſt noch immer die Möglichkeit 
vorhanden, den Bienenſtand 2— 3 km weiter zu errichten. 


N 


Verſuche mit dem Einiperren der 


Bienen im fFräübiabre. 


Ueber das Einſperren der Bienen iſt ſchon viel geſchrieben 
worden. Die Arbeit des Einſperrens gehört in die „moderne“ 
Bienenzucht. Der Imker mit naturgemäßer Betriebsweiſe lacht 
darüber, denn wenn die Völker in der „naturähnlichen Wohnung“ 
tüchtig mit flüſſigem Futter gefüttert wurden, fliegen ſie bei ſchlechtem 
Wetter wenig aus. Herr Jak. Knapp behandelt die Arbeit des 
Einſperrens in der „Biene“ wie folgt: 

„Theoretiſch kann das Einſperren der Bienen im Frühjahre, 
um ſie von den mitunter verderblichen Ausflügen bei ungünſtiger 
Witterung abzuhalten, nur von Nutzen ſein, umſomehr, als man 
ſeither beſtrebt war, die Mängel der Abſperrvorichtungen zu be— 
ſeitigen, ſo daß ſelbſt bei totaler Finſternis in der Veranda friſcher 
Luftzutritt ermöglicht iſt, vorausgeſetzt natürlich, daß die Bienen 
auch all das im Stocke vorfinden, was zu ihrer Erhaltung und 
Entwicklung notwendig iſt. 

Praktiſch jedoch geſtaltet ſich die Sache nicht als vollſtändig 
einwandfrei, ja Verfaſſer hält nach ſeinen mehrjährigen Verſuchen 
und Beobachtungen dieſen neuen Eingriff in das Bienenleben für 
eine in den meiſten Jahren nutzloſe Zeitverſchwendung, in man— 
chen Jahren aber für direkt nachteilig. (Ganz richtig. Die Red.) 

Von den toten Bienen, die ſich ſo oft in beträchtlicher Menge 
im Mai in der Veranda vorfinden, ſoll zunächſt abgeſeben werden, 
da ſie vielfach für abgelebte Bienen gehalten werden, die auch ſo 
zu Grunde gegangen wären, was jedoch nicht erwieſen iſt. 

Wie geſtaltet ſich das Abſperren in der Praxis? 

Nach Preuß ſoll den Völkern nur dann der Flug freigegeben 
werden, wenn das Thermometer im Schatten 10 Grad R. zeigt. 
Im Februar und März wird die Veranda meiſtens geſchloſſen ſein, 
da nur hie und da gute Flugtage eintreten, anders im April und 
Mai, wo häufige Flugtage zu verzeichnen ſind. Jetzt wird die 
Arbeit ziemlich zeitraubend, und man muß das Thermometer 
ſozuſagen ſtets im Auge haben, wenn man einen größeren Nach— 
teil durch verſpätetes Oeffnen verhindern will. Verfaſſer hat nun 
gefunden, daß in den meiſten Jahren wirklich bienenmörderiſche 
Flugtage — ſcharfer Wind bei nicht ganz 10 Grad R. — ſehr 
ſelten ſind, ſo daß man ſich nur eine unnötige Arbeit auf den 
Hals ladet. Tritt aber einmal ein ſolcher Tag ein, dann iſt die 
Garantie nicht gegeben, ob auch die Bienen in Sicherheit ſind, 
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weil man infolge des raſchen Witterungswechſels im April und 
Mai nichts beſtimmtes vorausſagen kann. Dann iſt aber ein 
ſolcher Witterungsumſchlag für den Imker, der ſeither gewiſſenhaft 
abgeſperrt hatte, ſchädlicher, wie für den, der ſich die Arbeit nicht 
machte, weil die Bienen infolge des vorausgegangenen Einſperrens 
viel aufgeregter find und ſtärker fliegen als andere. 

Ein Fall aus eigener Praxis beweiſt dies. 

Faſt ein ganzes Frühjahr wurden die Bienen regelrecht ab- 
geſperrt. An einem Maimorgen zeigte das Thermometer noch nicht 
ganz 10 Grad. Die Bienen, die ſchon früher auf Tracht ausge⸗ 
flogen waren, tobten in den Verandas wie beſeſſen. Endlich ging 
die Temperatur auf 10 Grad, und die Fluglöcher wurden geöffnet. 
Nun entwickelte ſich ein ungeheurer Flug, der zum großen Nach— 
teil für die Bienen werden ſollte. Es erhob ſich bald ein ſtarker 
Wind, wobei die Temperatur zurückging und die Bienen maſſen— 
haft auf die feuchte Erde geworfen wurden, wo ſie meiſtens liegen 
blieben. Der Schaden wäre ſicher nicht ſo groß geweſen, wenn 
die Bienen nicht den ganzen Morgen zurückgehalten worden wären. 
Es hätte dann zur Zeit des beginnenden Windes ein ſchwächerer 
Flug ſtattgefunden, und dieſer hätte ſich nach und nach noch mehr 
abgeſchwächt. 

Nun kommen noch andere gewichige Schattenſeiten der Ab— 
ſperrmetode in Betracht. Die Bienen müſſen regelrecht im Stocke 
getränkt werden, was ebenfalls Arbeit macht. Die Pollentracht 
wird im Frühjahr bedeutend eingeſchränkt, was den Bruttrieb 
hemmt. Außerdem muß feſtgeſtellt werden, daß jede Vorrichtung 
zum Einſperren, mag fie noch fo gut ventilieren, den friſchen Luft: 
zutritt beeinträchtigt, was ſicherlich nicht von Vorteil iſt. Sind 
die Verandas nicht verdunkelt, dann gibt es ziemlich tote Bienen. 

Aus all dieſen praktiſchen Erfahrungen geht hervor, daß die 
Maßnahmen zur Verminderung der Bienenverlufte im Frühjahre 
nur negativer Art ſein ſollen, d. h. wir ſollten erſtens das ver— 
meiden, was die Bienen zu den Stöcken hinaustreibt, wie un⸗ 
nötige Fütterung, zweitens den Bienen das geben, was ſie zu 
ihrer Entwicklung benötigen, Futter und Waſſer. Wer ſich die 
Arbeit des Tränkens im Stocke nicht machen will (notwendig iſt 
dies eigentlich nur bei den Völkern, die an Durſt notleiden), der 
errichte frühzeitig eine größere Tränke vor dem Stande und halte 
ſie ſtets feucht. Am liebſten ſetzen ſich die Bienen auf poröſe 
Stoffe, wie Moos, Stroh und grobes Sacktuch, nicht ſo gern auf 
ein glattes Brett. Beim erſten Gebrauche ſind die Bienen durch 
Honig anzulocken. 

Auf dieſe Art werden mit dem geringſten Aufwand von 
Zeit und Mühen ebenfalls gute Reſultate erzielt. 

Nun mag ungünſtiges Wetter eintreten, meine Bienen fliegen 
nicht; fie brauchen kein Waſſer zu holen, fie haben es beim Gin- 
tragen mit dem Honig vermengt und aufgeſpeichert. Meine 
Fütterung treibt ſie alſo nicht zum Stocke hinaus, dem Tode in 
die Arme. Auch habe ich nicht notwendig, in den nächſten 10 
bis 14 Tagen wieder nach dem Stocke ſehen zu müſſen. 

Der Brutkreis erweitert ſich von ſelbſt. 

Tritt nach 10 bis 14 Tagen die Notwendigkeit wieder ein, 
Futter reichen zu müſſen, ſo geſchieht es in derſelben Weiſe. 

Von Ende April an aber wird kein flüſſiges Futter mehr 
gereicht, nun werden nur noch entdedelte Honigwaben zugehangen. 
Es iſt dann ja die Zeit gekommen, in welcher es der Flugtage 
ſchon mehrere gibt und Waſſer eingetragen werden kann. Dann 
aber werden noch mehrere Male alle etwa gedeckelten Zellen, auch 
über der Brut, ihrer Verſchlüſſe beraubt, worauf die Bienen ſelbſt— 
verſtändlich über die offenen Honigzellen herfallen, den Honig 
zehren oder umtragen, wodurch rege Brutluſt und rechte Brutkraft 
im Volke hervorgerufen werden“. 

Reichliche Fütterung und Warmhaltung der Völker, bei 
entſprechenden Raumverhältniſſen im Innern der Bienenwohnung, 
beſonders auch nach unten, ſichern ſtets ein gutes Gelingen der 
Zucht, vorausgeſetzt, daß Volksreichtum und Königin nicht hindernd 
im Wege ſtehen. | 

Iſt die Königin nicht mehr leiſtungsfähig, oder das Volk 
ein Häufchen Bienen, dann nützen alle Fürſorgen nichts mehr, 
das „Volk“ hat eben mit ſeiner Exiſtenz zu kämpfen. 


„Imkerzeitung“. 


Am Bienenitand. 
Wie ich eben nachdenke, den Leſern aus meinen Erfahrungen 
in der Frühjahrsbienenpflege aufwarten zu können, kommt mir 
eine Arbeit des Herrn Baum in Köln zu Geſicht, welche er in der 
„Rheiniſchen“ veröffentlicht hat. Ich entnehme dieſen Darſtellungen 
das, was ich vielleicht in anderem Wortlaut gejchrieben hätte. 
„Linde Frühlingslüfte wecken den Entwickelungstrieb der Bienen. 
(Draußen ſchneits, wie im Winter, bis die Zeilen in die 
Hände der verehrlichen Leſer kommen, haben wir vielleicht den 
ſchönſten Sonnenſchein — find wir doch im April! Die Red.) 
Späteſtens nach dem erſten ausgiebigen Ausflug beginnt die 
Eierlage, je nach der folgenden Witterung in geringerem oder 
größerem Maßſtabe. Jedoch wird ſie erſt von Bedeutung mit dem 
einziehenden Frühling. Damit beginnt für den Frühtrachtimker 
die wichtigſte Zeit des Jahres, denn nun müſſen die Arbeiterinnen 
gezogen werden für die Zeit der Ernte. Wäre doch die Natur 
immer ſo, daß wir um die Zeit mit einem größeren Brutſatze 
rechnen könnten! Es würde durchaus vorteilhaft ſein, nicht etwa 
deswegen, weil wir von den um dieſe Zeit gezogenen Bienen ſchon 
einen nennenswerten Ertrag gegen Anfang Mai erwünſchten, ſondern 
weil ſie uns die leiſtungsfähigen Ammen lieferten für die aus⸗ 
gedehnten Brutſätze gegen Ende April und Anfang Mai. Denn 
dieſe erſt ſind für die Tracht des Juni von Bedeutung. Darum 
gilt es, dem natürlichen Entwickelungstriebe der Biene Vorſpann⸗ 
dienſte zu leiſten, damit Eierlage und Aufzucht im zeitigen Früh⸗ 
jahr möglichſt ausgiebig erfolgen können. 


Aus Amerika: 
Das Abſtoßen der Bienen von Waben in einen Bauernſtock. 


Deswegen verpackt man die Bienen im Frühjahr befonder: 
warmhaltig, vor allem aber ſorgt man für reichliches und paſſendes 
Brutfutter. Bei richtiger Einwinterung iſt Pollen vorhanden, aber 
es mangelt vielfach an Honig, da hiervon im Winterſitz gezehrt 
wurde. Darum wird angeraten zu einer umfangreichen Fütterung 
— Spekulativfütterung. 

In dem Worte liegt ſchon enthalten, daß die Spekulation 
auch fehlſchlagen kann. 

Einer häufigen Fütterung möchte ich nun nicht das Wort 
reden, wohl aber einer reichlichen. 

Soll die Entwickelung gut voranſchreiten, ſo müſſen die 
Bienen im Ueberfluß ſchwimmen. Das kann ich erreichen, ohne 
täglich oder in Zwiſchenräumen von 4 bis 5 Tagen mit dem 
Futternapf am Stande ſitzen zu müſſen. 

Da ich jährlich in die Heide wandere, und um der Ruhr: 
gefahr vorzubeugen, darauf bedacht bin, den Heidehonig aus der 
Völkern herauszunehmen oder doch vom Winterſitz nach hinten zu 
ziehen, habe ich ſtets einen Ueberſchuß an gedeckelten Heidehonigwaben 
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Dem Imker, der den Werdegang der Natur in früheren 


etwa eintretenden warmen Tagen gegen Ende März begonnen [Jahren beobachtet, kann die Zeitbeſtimmung in feiner Gegend nicht 


wird. 


Eine Heidehonigwabe wird vollſtändig entdeckelt, als wenn ſſchwer fallen und wer gar Aufzeichnungen hierüber beſitzt, vermag 


fie in die Schleuder ſollte, und vor die letzte beſetzte Wabe gehangen. den Wert derſelben zu ernten. 


Aber der Heidehonig iſt zähe — auch anderer wird es um 


Fehlt die Kenntnis hierin, ſo kann jeder der verehrlichen 


diefe Zeit fein — und um Brutfutter daraus bereiten zu können, | Lefer im jetzigen Frühjahr feine Beobachtungen machen und fih 


müßte viel Waſſer zugetragen werden. 


i Das aber würde nicht für nächſtes Jahr einprägen oder notieren. 
nur viel Zeit in Anſpruch nehmen und unnütze Kraftvergeudung 


Das Aprilwetter ijt, wie ſchon Eingangs erwähnt, recht 


verlangen, ſondern auch direkten Schaden bringen, wenn nämlich launiſch. Nach alten Wetterbüchern läßt eine ſchnelle Entwicklung 


kalte, ſtürmiſche, naſſe Tage folgen ſollten. 


des Gewächsreiches, zumal der Blüten, die innerhalb der erſten 


Gar manche emſige Arbeiterin würde unterwegs elendiglich zehn Tage des April erfolgt, ſchwere Nachtfröſte während des 


zu Grunde gehen. 
Waſſertragens abgenommen. 


Deswegen wird den Bienen die Arbeit des Frühjahres erwarten und ift überhaupt kein gutes Vorzeichen für 


die Witterung der nächſten Monate. Die Nachtfröſte, welche nach 


Aber nicht etwa pures Waſſer wird gereicht — es würde in dieſer altbewährten Regel zu erwarten ſind, ſtellen ſich gemeinig⸗ 
zu geringem Maße genommen werden — ſondern ein halb gefüllter lich am 23. und 24. April und zwar dann am gewiſſeſtens ein, 
Ballon Zuckerwaſſer (Zucker und Waſſer in gleichen Maßteilen) wenn bis dahin der Laubwald ſchon grün ſein ſollte. — Damit 


wird zugleich mit der Honigwabe gegeben. 

Am anderen Morgen kann ich dann in der Regel mit Ge— 
nugtuung feſtſtellen, daß ſowohl die Honigwabe wie der Ballon 
leer getragen find. Zugleich finde ich dieſes Futter um das Brut- 
neſt herum aufgeſpeichert. 

Oben, an den Seiten und ſogar unter der Brut erglänzen 
die Zellen, gefüllt mit zuſagender, recht vermengter Roft. 

In ihrer Konſiſtenz ähnelt ſie dem friſch eingetragenen Nektar 
oder dem noch nicht reifen Honig. 


Die Kunſtwabe wird mit dem Eintritt der Baumblüte 
recht ausgiebig benützt. In ihr beſitzen wir ein ausgezeichnetes 
Förderungsmittel der praktiſchen Bienenzucht. Wer ihr den großen 
Nutzen abzuſprechen verſucht, hat mit derſelben keine Erfahrung 
gemacht und die Vorteile für den rationellen Betrieb der Bienen— 
zucht nicht kennen gelernt. 


„Spare nicht die Mittelwände, 
Sonſt behälſt Du leere Hände!“ 


ruft ein Praktikus aus, und er hat Recht. 
Bauen erſt die Völker, dann kommt der ganze Segen der 
Bauernſtock⸗Betriebsweiſe, 


welche bis heute noch von keiner Seite widerlegt worden iſt und 
auch nicht beſtritten werden kann, zur Geltung. 

Ich möchte ſagen, die ganze Betriebsweiſe einer reichen Ernte, 
einer unbedingten Ernte, iſt ein einziger Imkerkniff. Die Natur 
zieht die Königin mit dem Bautrieb der Bienen auf neuen Bau. 
Dort iſt die eigentliche Brutſtätte 


raum. 


Der Honig kommt ſtets oben hinauf, direkt über den Brut: |fagt, 


Gott befohlen, zur recht ſegensreichen diesjährigen Imkerei. 


== A 


— 
— 


Rundſchau. 


Wetterregeln für den April. — Iſt's am 3. etwas 
rauh, — ſpüren's Kinder, Mann und Frau; — ſollte es am 3. 
regnen, — wird dir das noch oft begegnen. — Wolkenſchäfchen 
ſagen an, — daß ein Schaf auch fliegen kann. — Glänzt die 
Kirchturmſpitze zur Nacht, — hat fie der Mondſchein blank ge- 
macht. — Pfeift am 11. eiſ'ger Sturm, — zittert manches arme 
Wurm. — Schwebt der Rauch ſchon in den Gaſſen, — hat er's 
Ofenloch verlaſſen. — Iſt's am 10. warm und trocken, — läuft 
dir's ſchwerlich in den Socken, — und am wenigſten wohl dann, 
— haſt du keine Socken an. — Eine Gans von einem Jahr — 
geht ins zweite das ift klar, — und dies wäre ſelbſt dann der 
Fall ging fie grade in den Stall. — Wenn es ſchneit, fo gib’ 
fein acht, — ob darauf die Sonne lacht, und gehſt aus dem Hauſe 
du, ziehe an die Gummiſchuh', — Schreit die Ziege: meck! meck! 
meck! — falle nicht gleich um vor Schreck; — dieſes wäre nur 
dann am Platze, — käme eine Tigerkatze. — Stürzeſt du mit 
deinem Pferd, — liegen zwei auf der Erd'; — willſt du dir 
nicht Schmerz bereiten, — ſteige alfo ab beizeiten. — Wer da 
das wär nicht richtig, — deſſen Wort iſt null und nichtig! — 
Die Ruhr-⸗Waben laſſen ſich mit leichter Mühe reinigen. 


Wie herrlich find nun die Bauernſtöcke, oder ähnliche Beu-| Herr Balke in Lichtenberg berichtet darüber im „Pr. W. f. B.:“ 


ten. Teilbare Stöcke ſind aber nicht Jedermanns Sache, denn ſie 
haben für die Imkerbequemlichkeit gar manche Schattenſeiten. Es 
iſt nun ganz gleich, was wir für Stöcke beſitzen, die Hauptſache 
bleibt, die Betriebsweiſe richtig erfaßt zu haben und die liegt ein- 
fach darin: 

Die Bienen in der unterſten Etage bauen und brüten 
zu laſſen und nach oben den Honigraum durch den alten 
Brut- oder Winterſitz zu bilden und den einen oder ans 
deren Raum nach Bedarf zu erweitern.“ 

Inwiefern man ſich zur Abgrenzung und „Sicherung 
des Honigraumes“ eines Abſperrgitters bedient, muß der 
Intelligenz des Imkers und einer zweifelhaften Tracht 
überlafien bleiben.“ 

Selbſtverſtändlich ſind bei dieſer Betriebsweiſe gleichgroße 
Rahmen für Honig: wie für Brutrdum notwendig. Mit hochge⸗ 
ſtellten Ganzrahmen läßt fich nicht viel machen. Umgelegte Ganz- 
rahmen, „Breitwaben“ verringern nur die Etagenzahl der Stöcke. 

Schließlich ſei noch darauf aufmerkſam gemacht, daß eine 
Biene, welche in die beginnende Haupttracht fliegen und arbeiten 
ſoll, mindeſtens 5 Wochen alt ſein muß. 


Bei einer planmäßigen Spekulativfütterung müßte man die⸗ 
ſelbe 5 -6 Wochen vor die Haupttracht legen. 


„Iſt ein großer Kübel oder Fab zur Hand, wird es mit Waſſer 
gefüllt und die Waben langſam und vorſichtig — natürlich von 
einer Schmalſeite aus, damit alle Zellen ſich mit Waſſer füllen 
— darin untergetaucht. Ein Stück Brett wird querüber gelegt, 
darauf kommen einige Mauerſtücke, die die Waben unter Waſſer 
halten. So untergetaucht, bleiben ſie etliche Stunden ſtehen. Nun⸗ 
mehr wird zur Schwarmſpritze gegriffen. Nachdem die aus dem 
Waſſer geholten Waben mit ſchwacher Neigung gegen eine Wand 
geſtellt ſind, fährt aus dem Sieb der Schwarmſpritze ein kräftiger 
Strahl kreuz und quer in die Zellen der Waben und über die 
Rähmchenteile hin. Schäumend entquillt den alfo Getroffenen eine 
bräunliche Brühe, faſt wie Braunbier, nur nicht ſo appetitlich. 
Verhärtete Pollenklümpchen und alle Nymphenhäutchen ſtürzen in 
eiliger Haſt hervor, um ſchleunigſt der Mutter Erde zuzuſtreben. 
Allmählich nimmt die ausſtrömende Flüſſigkeit eine hellere Fär⸗ 
bung an und zuletzt tritt das Waſſer ſo klar aus den Zellen, 
wie es hineingeſpritzt wurde. Nun werden die Waben gewendet 
und machen auf der andern Seite dieſelbe Prozedur durch. Einige 
Schwenkungen zwiſchen den geſpreizten Beinen hindurch befreien 
die Zellen vom Waſſer. Wer Luſt hat, nimmt dazu die 
Schleuder, damit er im Sommer genügend Uebung hat. Die 
Waben werden an die Zugluft gehängt und ſind nun wieder 
tadellos. 
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Der Schrei 
nach dem deuficben iboniggelefs. 


Wenn heute der Imker Zucker füttert um Honig zu ernten und von 
April bis November ununterbrochen ſchleudert, vorausgeſetzt, daß die Bienen 
nicht vorher krepieren, ſo handelt er nicht ſtrafbar. Honig iſt das Produkt, 
denn es geht durch den Bienenkörper. 

Die reichsgerichtliche Entſcheidung liegt vor. 

Entgegen der Auffaſſung des höchſten Gerichtshofes Deutſchlands, 
dem fidh alle deutſchen Gerichte anj.bließen werden, ſteht die Auffaſſung 
der Wiſſenſchaft und die Tatſache, daß Honig aus Blüten und Zuckerein— 
trag der Fütterung auch in den Bienenwaben zwei verſchiedene Produkte ſind. 

Die Freie Vereinigung deutſcher Nahrungsmittelchemiker hat ſich in 
ihrer Jahresverſammlung am 10. Mai 1907 in Frankfurt mit der Neu: 
redigierung der „Vereinbarungen“ über den Honig befaßt. Dort wurde 
folgende Definition aufgeſtellt und angenommen: 

„Honig iſt der von der Arbeitsbiene aus den verſchiedenſten 

Blüten und lebenden Pflanzenteilen ausgeſaugte und im Honig— 

magen der Arbeitsbiene verarbeitete Saft, welcher in die Waben 

(Wachszellen) zum Zweck der Ernährung der jungen Brut, ſowie als 

Wintervorrat abgeſchieden wird.“ 


Bezüglich der Zuckerfütterung wurde in die 
genommen: 


„Vereinbarungen“ auf— 


„Verfälſchung des Honigs erfolgt durch Verabreichung von Süß— 
ſtoffen, die nicht Honig find, an Bienen, in- oder außerhalb des Stockes, 
ohne Vorhandenſein einer Bienenwirtſchaftlichen Notwendigkeit.“ 


Die Vereinbarungen über den Honig werden in der heutigen Jahres— 
verſammlung am 29. Mai in Bad Neuheim in zweiter Leſung durchberaten 
und erhalten durch die Annahme bindende Kraft für die Ehe: 
miker zur Abgabe von Gutachten, bindend dann jedenfalls 
auch für die Juriſten zur Begründung ihrer Urteile. 


Nachfolgend bringen wir die Reichsgerichts⸗-Entſcheidung zur Kenntnis 
der Leſer, wünſchen und hoffend, daß das geeinigte Imkerreich bald ſein 
jetzt dringend bedürftiges Honiggeſetz erhalten möge. 


Die Suckerfüfferung | 


vor dem deutichen Reichsgericht in Leipzig. 


Ein durch den Tierkörper hervorgebrachtes Produkt kann 
durch Fütterungsbeeinfluſſung nicht gefälſcht werden. 

Ein Imker namens Reininger beſchäftigt fich mit dem gewerbs— 
mäßigen Verkauf von Honig und hat im Jahre 1906, einem ſchlechten 
Honigjahr, zu ſtaunenswert billigem Preiſe Honig in bayer Blättern an. 
geboten, den Zentner zu 80 bis 90 Mk. Schleuderhonig hell oder dunkel. 
Auf dieſes Angebot hin erbat ſich der Imker W. eine Probe des inſerierten 
Honigs, konnte aber keine erhalten, wohl aber eine Poſtkarte, in welcher 
ihm mitgeteilt wird, daß Proben wegen der ungeheuren Nachfrage nicht 
geſandt werden könnten, aber er könne | bis 2 Zentner hellen oder dunklen 
Honig prima Qualität erhalten. 

Darauf beſtellte W. 2 Zentner dunklen Honig zum Preiſe von 80 Mk. 
pro Zentner; ftatt deſſen erhielt er hellen Honig und hatte außerdem den 
Verdacht, unechten erhalten zu haben, weshalb er die Annahme verweigerte. 

Reininger bat ihn nun, dieſen Honig an einen gewiſſen V. nach 
München ſenden zu wollen, was auch geſchah. 

Eine Probe dieſes Honigs wurde aber an den Oberinſpektor des 
Geſundheitsamtes in München geſandt und ergab 11,1 Proz. Rohrzuckergehalt. 

Nach dem Gutachten dieſes Sachverſtändigen iſt die Biene aber nicht 
in der Lage, mehr als 10,1 Proz. Rohrzucker im Honig bei reiner Zucker— 
fütterung hervorzubringen. Auch fei der ausſchließlich durch reine Zucker⸗ 
fütterung gewonnene Honig ein minderwertiger, da ihm das Aroma fehle, 
das auf künſtlichem Wege nicht erſetzt werden könne, welches ſich die Bienen 
vielmehr aus dem Nektar der Blüten herbeiholen; deshalb müſſe nach Ans 
ſicht des Sachverſtändigen ein durch reine Zuckerfütterung hergeſtellter 
Honig als nachgemacht angejelien werden. 

Aber es ſei auch nachträglich Zuckerlöſung zugefügt worden, da das 
Höchſtmaß von Zuckergehalt überſchritten ſei; derartiger Honig habe aber 
höchſtens einen Wert von 20 bis 30 Mark. 

Das Gericht iſt nach Anhören des Sachverſtändigen zur Anſicht ges 
langt, daß fortgeſetzter Betrug und Nahrungsmittelfälſchung nur inſoweit 
vorliege, als dem Honig nachträglich noch Zuckerlöſung beigefügt wurde; 
eine Verfälſchung durch den Tierkörper hindurch ſei aber unmöglich. 


Was ein Tier in ſich verarbeite, ſei Naturprodukt, ſowie auch 
eine Kuh, mag fie das Futter im Freien ſammeln oder mit künſt— 
lichen Futtermittel im Stalle gefüttert werden, das Produkt bleibt 
in beiden Fällen Milch; kein Tier ſinkt im Verlauf feiner Produktion 
zum willenloſen Werkzeug des Menſchen herab; es liegt im Ausfluß 
ſeiner tieriſchen Natur eine Selbſtändigkeit. 

Der Angeklagte wurde deshalb wegen Vergehens aus § 263 des 

StGB. und § 10,2 des Nahrungsmittelgeſetzes in ſortgeſetzter Handlung zu 

200 Mk. Geldftrafe verurteilt durch Urteil der Strafkammer des Lands 
gerichts Straubing vom 19. Oktober 1907. 


»Imkerzeitung“. 


Seren dieſes urteil legte ſowohl Ti Angeklagte als auch die Staats- 
anwaltſchaft Reviſion beim Reichsgericht ein; der Angeklagte rügt Ver⸗ 
letzung des § 263; der zur Probe herangezogene Honig könne um deswillen 
nicht zum Gegenitanp der Beweisaufnahme und Klage gemacht werden, 
weil dieſer gar nicht von ſeinen Bienen ſtamme, ſondern von ihm ſelbſt 
angekauft worden ſei; weil aber das Urteil auf dieſer Probe beruhe, ſo 
könne es nicht aufrecht erhalten werden. 


Die Staatsanwaltſchaft rügt ihrerſeits, daß die Strafkammer nicht 
neben 10,1 des Nahrungsmittelgeſetzes auch 10,2 angewendet habe; dicie 
Beſchwerde hält der Reichsanwalt für begründet, aber ſie kann nicht zur 
Aufhebung des Urteils führen, weil doch kein anderes Ergebnis dadurch 
erzielt worden wäre. 


Weiter rügt die Staatsanwaltſchaft, daß nicht ſchon in der aus: 
ſchließlichen Zuckerfütterung der Bienen die Nahrungsmittelfälſchung er— 
blickt worden ſei, im vorliegenden Falle ſei die Biene eben zum Werkzeug 
des Angeklagten gemacht worden und das Beiſpiel der Strafkammer mit 
der Kuh jet unzutreffend. Dieſer Anſicht widerſpricht aber die Reichsan⸗ 
waltſchaft; es fer davon auszugehen, daß die Natur felbft den Maßſtab 
der Beſchaffenheit der aus Tierkörpern ſtammenden Produkte angibt; 
zweifellos könne ſie gut und minderwertig ſein, aber niemals im Tierkörper 
verfälſcht werden. 

In der Literatur und zwar der fachmänniſchen, juriſtiſchen und 
verwaltungsrechtlichen begegnet man verſchiedenen Definitionen des Ye: 
griffes „Honig“. Der Reichsanwalt teilt dieſe Definitionen in 3 Klaſſen: 
l. Herder jagt: Blütenhonig ift der aus Blüten gewonnene Honig im 
Gegenſatz zu dem aus Tannennadeln und Blättern gewonnenen Honig; 
die 2. Klaſſe legt das Hauptgewicht auf die Verarbeitung im Körper der 
Bienen und die 3. Klaſſe läßt die Verarbeitung weg und auch das Sammeln 
aus den Nektarien der Blüten und ſagt einfach: Honig ſei der von den 
Bienen bereitete harzige, ſüße Saft. 


Das Reichsgeſundheitsamt bezeichnet als Honig den von den Arbeit: 
bienen aus den Blüten aufgeſammelten und in den Waben abgelegten 
Saft, welcher der jungen Brut zur Nahrung dienen ſoll. Dieſe Definition 
wird aber vom Gericht nicht geteilt, weil in derſelben keine Rede von der 
Verarbeitung dieſes Blütenſaftes durch den Bienenkörper die Rede iſt. 

zwar verlangen die Imker, daß als Honig angeſehen werden ſolle nur 
das von den Arbeitsbienen ausſchließlich aus Pflanzen gewonnene und von 
ihnen umgewandelte Produkt und daß nur ſolches als Honig in den Ver 
kehr gebracht werden ſolle. Auch hier wird nicht bloß der aus den Nektarien 
der Blüten gewonnene Honig als ſolcher betrachtet, ſondern allgemein der 
aus Pflanzen geſammelte. 

Dieſe Definition iſt aber geſetzlich nicht angenommen. 

Die Strafkammer legt ferner noch Wert darauf, daß der fragliche 
Honig ohne Aroma war. Aber auch dieſes iſt kein Moment, welches für 
rine Fälſchung in Frage kommen könnte, weil der aus Rapsblüten ge: 
ſammelte Honig ebenfalls kein Aroma hat, ebenſo iſt es mit Honig aus 
dem Ausland und mit Honig, der lange gelagert hat. Es kann ſomit 
keinen Unterſchied machen, ob die Bienen ihren Saft aus von ihnen ſelbſt 
geſammelten Stoffen nehmen oder ob ihnen dieſen Stoff die Menſchen 
reichen. Daraus die Gewinnſucht eines Imkers beſtimmen zu wollen, ſei 
undenkbar, denn der Imker habe kein Mittel die Bienen zu zwingen, nun 
auch das zu ſich zu nehmen, was ihm gerade gut dünkt; ſie werden durch 
eigenes Inſtinkt zur Futteraufnahme veranlaßt, wenn das gereichte Futter 
ihren Lebensbedingungen entſpricht; daß dies bei Verabreichung von Rohr: 
zucker der Fall iſt, beweiſt gerade der Umſtand, daß Bienen, wenn ſie 
mit Zucker gefüttert werden, dieſen jedem anderen Blütennektar 
vorziehen. (22 die Redaktion). Somit bleibt der von den Bienen gern 
aufgenommene Zucker, der von ihnen zu Honig umgewandelt wird, immer 
ein Naturprodukt. 


Es fei deshalb die Reviſion des Staatsanwaltes zu verwerfen. 

Aber auch die Reviſion des Angeklagten könne nicht durchdringen, 
weil fie neue Geſichtépunkte berühre, welche in der Reviſionsinſtanz nicht 
nachgeprüft werden könnten. 


Der hohe Senat tritt den Ausführungen und Anträgen der Reichs: 
anwaltſchaft allenthalben bei und erkennt demzufolge auf Verwerfung 
beider Reviſionen. 

Die Koſten der ſtaatsanwaltſchaftlichen Revifion werden der Bayer. 
Staatskaſſe auferlegt, die der Reviſion des Beklagten dem Angeklagten. 


Die Haftpflichtverſicherung. Der Prozeß H. gegen B. in 
Malſch Amt Ettlingen (Unfall vom 9. Mai 1903) iſt nun auch bezüg⸗ 
lich der Forderung der Tochter des H. vom Reichsgericht entſchieden 
worden. Dieſelbe erhält laut „Bad. Bztg.“, alſo von Imker B. bzw. von 
der für ihn eintretenden Frankf. Verſ.-Geſ.: „1000 Mk. Schmerzens⸗ 
geld, 72 Mk. Heilungskoſten und als Erſatz für Verminderung ihrer 
Erwerbsfähigheit eine Geldrente von monatlich 18 Mk. bis zu 
ihrem 60. Lebensjahre und eine ſolche von 9 Mk. für weitere 10 
Jahre.“ — Wie wäre es, wenn der Imker nicht verſichert ge: 
wejen wäre? Dieſer Fall ſollte jeden Bienenzüchter veranlaſſen, 
einem Vereine ſich anzuſchließen, welcher die Verſicherungen für 
alle ſeine Mitglieder abgeſchloſſen hat. 


Bom E Bücherfiſch. 
Sung-Klanfens Sang 
Aus Tal und Sang 


betitelt ſich ein von Herrn Pfarrer Fr. Tobiſch in Wotſch an der Eger 
(Böhmen) im Selbſtverlag (Preis 3.— oder Mk. 2.50) herausgegebenes Werk 
in ſchönem Bande. (227 Seiten) 

Der Verfaſſer, bekannt, beliebt, ſeines originellen Humors wegen, 
veröffentlicht Sprößlinge trauter Muſe. Eine kleine Probe brachten wir 
bereits in letzter Nummer. Als ein Treugruß deutſcher Geſinnung, deutſcher 
viebe, deutſcher Tugend, deutſchen Mutes und deutſcher Stärke empfindet 
ſich der ride Inhalt und zerfällt in folgende Gruppen: 

Im Wechſel der Zeiten. 

Aus Berg und Tal. 

Was ein deutſcher Imker ſang. 
Aus Dorf und Stadt. 

Für Gott und Pflicht. 
Nachleſe. 

Das Buch wird ein Band ſein zwiſchen verbrüderten Nationen und 
wir möchten mit dem Verfaſſer wünſchen, daß es ſeinen Weg in Deutſch— 
land wie in Oeſterreich finde: „Traute Muſen!“ 

Klopfet an an deutſche Hütten, 
Wo noch deutſche Tugend wohnt, 
Wo im reichgeſchwärzten Winkel 
Noch der liebe Herrgott thront! 


D r OO DO 


Brieikalten. 


Nach Oſtrach. In der vorliegenden Nummer habe ich im Hinblick 
auf die Erörterungen bei der letzten ſo lebhaften Verſammlung einen 
Artikel über die „Uebervölkerung der Gegenden“ eingeſchaltet. Wenn das 
richtig iſt, daß die Blüte nach dem Befliegen befruchtet, keinen Nektar mehr 
liefert, dann wäre ja die Uebervölkerungsfrage im bejahendem Sinne ge— 
löſt. Freundliche Grüße! 

Herr O. W. in G. Ich würde Ihnen ſchon zu einem Schrauben— 
verſchlußglas raten. Je ſchöner und ſauberer die Verpackung ausſieht, je 
appetitlicher winkt der Inhalt zum Verkauf. Ein Beiſpiel: Hier in Kon— 
ſtanz laufen abends Italienerbuben mit Orangen in allen Wirtshäuſern 
herum und erhalten für die in Papier eingewickelten Südfrüchte 2 Pfennig 
mehr als wie für die offenen. So ein Strick hatte einmal die verpackten 
Orangen ausverkauft und um die übrigen Orangen auch ſo abſetzen zu 
können, ſchloß er ſich mit ſeinem Korb in Nr. 00 eines Reſtaurants ein und 
wickelte ſeine Orangen in AB-Papier ein. Das war allerdings wenig 
appetitlich. 

Herrn H. St. in K. Nein, ich glaube die Gerſtungakten nicht 
weiterführen zu müſſen. Mit dem heutigen Artikel iſt der Fall abgetan, 
wenn er von Oßmannſtedt nicht wieder aufgerührt wird durch irgend 
einen Angriff. Dann bin ich wieder am Platze. Freundl. Gruß! 

Herrn Amtmann K. in M. Ich bin Ihnen dankbar, wenn Sie 
mit den Nummern Intereſſenten eine Freude machen wollen. 

Serra G. K. in O. Nur nicht immer eine Kuh mit der Biene 
vergleichen wollen. Biehzucht und Königinnenzu ht ift doch nicht ein und 
dasſelbe. 

Herrn K. H. in H. Bitte fenden Sie nur den Auſſatz ein, ich 
werde Sie ſchon ſchützen. Gruß! 

serra A. St. in T. (Elſaß). Ich habe den Gerſtung'ſchen Lager: 
ſtock nicht angefeindet. Bitte nur nicht mehr leſen, als was ich tatſächlich 
ſchrieb. Was ich über die Gerſtung'ſche Lagerbeute denke, das ſteht in dem 
heutigen Artikel „Die Antwort“. Viel Glück mit Ihrem Bauernſtockbetrieb. 

Herrn C. H. in H. Die Imkerpraris der größten Bienenzüchter 
erhalten Sie unter den Verlagsgrundſätzen, welche auf der Zeitungsrechnung 
und in der Imkerzeitung bekannt gegeben wurden. Vor allen Dingen iſt 
das Buch erſt fertigzuſtellen. 

Seren W. F. in B. Sie werden die Nr. 1 und 2 doppelt bezogen 
haben, das heißt auch als früherer Abonnent. Wenn Sie die Nachnahme 
verweigert haben, werden wir die Sache hier ſchon ordnen und zwar durch 
Streichung der einen Rummer. Nr. 3 ging nochmals ab. 

Herrn J. B. in O. Was mag denn die Urſache des Mißlingen 
der Bienenzucht des Herrn Kl. ſein? Darüber kann ich mir hier kein Bild 
machen. Ich wäre Ihnen für den Aufſatz ſehr dankbar. 

Hern Paftor 3. in B. (Ungarn). Ich habe das Buch zurück— 
erhalten und Ihnen den Betrag für das neue Buch gut geſchrieben. aiee 
Bienenzucht ift ja ia intereſſant. Freundl. Gruß! 

Herrn J. Kr. in F. (Bayern). Die Imker werden Augen Mia 
über den Spruch des Reichsgerichts. Vielen Dank. Gruß! 


Allen Leſern 
„Fröhliche Oſtern“. 


Kuchenmüller. 
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Feuilleton. 


Die Flucht aus dem Brabe. 


Volksroman von Rudolf v. Gottesheim. 
(Nachdruck verboten) 


Jetzt — jetzt ſtand er dicht vor ihr. Doch alsbald taumelte 
er, von namenloſem Entſetzen erfaßt, zurück; ſeine Augen hatten 
in die ſeiner toten Schweſter geblickt. 

Geraume Zeit währte es, bis er ſeine volle Faſſung wieder 
erlangte, doch nicht er, ſondern die grabentſtiegene Schweſter war 
es, die zuerſt das Wort ergriff. 

„Erſchrecke nicht vor mir Bruder — nur von totähnlichem 
Starrkrampf befangen lag ich im Sarge — ich bin wieder zu 
neuem Leben erwacht — es gelang mir, der entſetzlichen Moder— 
grube zu entrinnen, und nun eile ich wieder zu meinen geliebten 
Kindern, zurück in die Arme meines teueren Gatten. Dich 
aber Bruder, Dich hat ein gütiger Gott Hierhergejandt, um mich 
aus den Armen eines raubgierigen Ungeheuers zu befreien!“ Und 
in fliegender Haſt erzählte ſie dem Bruder Alles, was vorgefallen. 

Wie fie von totähnlichem Starrkrampf befallen im Grabe 
gelegen, wie Wolfhan kam, um ihren Sarg zu erbrechen, um ſie 
ihres Schmuckes zu berauben, wie ſie plötzlich erwachte, wie ſie 
geflohen, mie fie aber nun befürchte, von dem entſetzensvollen Un- 
holde und deſſen habgierigem Weibe neuerdings verfolgt zu 
werden. 

Wie von einem ſchweren Traume befangen hatte Stiller 
anfangs den Mitteilungen ſeiner Schweſter zugehört, doch alsbald 
klärten ſich wieder ſeine Gedanken, und es wurde ihm furchtbar 
klar, welch einen namenloſen Verluſt er durch das Wiedererwachen 
ſeiner Schweſter erlitten. 

Seine ſchönen Hoffnungen auf die erhoffte Erbſchaft waren 
nun wieder mit einem Schlage vernichtet. 

Doch nein — ſeine Hoffnungen konnten und durften nicht 
zuſchanden werden — wenn er es nur wollte. Was ſollte er aber 
beginnen, um ſeine ſo ſehnlichen Wünſche wieder ein vermögender 
Mann zu werden, verwirklicht zu ſehen? 

Auf alle Fälle mußte von nun ab ſeine Schweſter vor der 
Welt tot verbleiben, aber auf welche Weiſe ſollte das vollführt 
werden? Raſch vollführt — ungeſäumt vollführt? 

Ein ungeheuerlicher Gedanke um den andern jagte in raſcher 
Folge durch Stiller's fieberndes Hirn und der furchtbarſte Gedanke 
war der, daß die Geißin wieder zurück in die Grube müſſe, der 
ſie eben entſtiegen. 

Doch ließ Stiller wieder dieſe entſetzensvolle Idee fallen, 
nicht etwa deshalb, weil er das Leben ſeiner Schweſter ſeinen 
habſüchtigen Plänen nicht opfern wollte, ſondern aus dem ein— 
fachen Grunde, weil die Ausführung dieſer Tat viel zu gefahrvoll 
war; ſie mußte unter Umſtänden zur Entdeckung führen, und 
wenn durch Niemanden, ſo durch Wolfhan, der ja die Geißin aus 
dem totähnlichen Schlafe erwachen geſehen. 

Und ſich mit dem Totengräber zu der blutigen Tat zu ver— 
binden, war nicht minder gefahrvoll. 

Wolfhan konnte ſich ja weigern, dieſes Verbrechen zu voll— 
führen und ihm ſodaunn zum Verräter werden. Vollführte er aber 
mit ihm die Tat, wie leicht konnte ſpäter der blinde Zufall zur 
Entdeckung führen? 

Während dieſe und ähnliche Gedanken durch Stillers Hirn 
wirbelten und tobten, hielt er die Hand ſeiner Schweſter krampfhaft 
umſpannt, auf daß ihm dieſelbe nicht entrinne; denn, war auch 
noch kein beſtimmter Plan, in ſeiner ſchwarzen Seele gereift, das 
ſtand bereits bei ihm feſt, daß die Geißin vor der Welt für immer 
und alle Zeit tot und begraben bleiben ſolle. 

Zum wiederholten Male hatte bereits die unglückliche Gold— 
ſchmiedsgattin, die vor Froſt und namenloſer Aufregung an allen 
Gliedern wie Espenlaub zitterte, den Bruder zum Weitergehen 
gemahnt; dieſer fand allerhand Ausflüchte, da er noch völlig un— 
ſchlüſſig war, was beginnen. 
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Mittlerweile halte es zu regnen en aai das dunkle Ger 
wölk am Himmel hatte ſich verzogen und klar und deutlich erhellte 
das bleiche Nachtgeſtirn den weiten Plan. Auch der früher ſo heftig 
brauſende Sturmwind hatte ſich völlig gelegt und es herrſchte 
rings eine Stille, daß man jedwedes fallende Blatt zur Erde 
niederrauſchen hören konnte. Stiller war's mit einem Male, als 
höre er auf einige Entfernung von der nahen Qand- 
ſtraße her — den hallender Schall nahender Schritte und er hatte 
ſich in der Tat nicht getäuſcht, denn das verdächtige Geräuſch 
wurde von Sekunde zu Sekunde immer hörbarer. 

Jetzt galt es raſch handeln, bevor der nächtliche Wanderer 
näher kam. Stiller war es klar, daß ihm kein anderer Ausweg 
blieb, als mit Wolfhan in Verbindung zu ſetzen, um ſeine Schweſter 
verſchwinden zu machen. 

Nicht in das Reich der Toten ſollte ſie befördert, ſonden an 
einen Ort gebracht werden, wo ſie für die Außenwelt tot, be— 
graben, verſchollen war und dieſer Ort mußte ein Verließ eines 
der Wallrode'ſchen Schlöſſer werden und der Vermittler zu dieſem 
Unternehmen mußte Wolfhan, der Totengräber ſein. 

Ja, der Räuber mußte ſich zu dieſem Schritte bequemen, 
war er ja völlig in ſeiner, in Stiller's Hand, da dieſer doch um 
die beabſichtigte Beraubung der Geißin wußte und ihm zum 
Verräter werden konnte. 

Verſchwand überdies die Goldſchmiedsgattin nicht vom 
Schauplatz der Oeffentlichkeit, war Wolfhan noch viel übler dran, 
da ja dieſelbe gegen ihn, den ſchändlichen Räuber ſelbſt, die An— 
zeige führen konnte. 

Durch gütliche Worte verſuchte nun Stiller ſeine Schweſter 
zu bewegen, in die Wohnung Wolfhan's zurückzukehren, doch 
mit namenloſem Entſetzen und bangem Grauſen weigerte ſie ſich, 
dies zu tun. 

„Nimmer, nimmer kehre ich in die Behauſung dieſer Un— 
geheuer zurück!“ rief die Geißin mit Entſchiedenheit, als Stiller 
ſie wieder und immer wieder drängte, ſeinen Bitten nachzugeben. 

„Du biſt völlig durchnäßt, Schweſter. Dein Kleid iſt leicht. 
die Luft ift Scharf — Dich ſchüttelt Fieberfroſt — kaunſt unmöglich 
in dieſer leichten Hülle den verhältnismäßig weiten Weg nach 
der Behauſung Deines Gatten antreten — Du mußt trockene 
Kleider anlegen — Dich erholen wenn Du nicht durch Erkältung 
dem Tode verfallen. Dich Deinem liebenden Gatten — Deinen 
liebenden Kindern erhalten willſt.“ 

„Ich beſchwöre Dich bei Allem, was Dir hoch und heilig iſt, 
Bruder, bei dem Andenken unſerer teueren Eltern, mich nicht 
weiter leiden zu laſſen und mich zu meinem Mann und zu meinen 
Kindern zu bringen.“ 

„Das geht nicht an, Schweſter, Du mußt zu Wolfhan zurück, 
um Dich zu erholen!“ 

Und Stiller verſuchte es mit Gewalt, 
dem Friedhofshauſe zu zerren. 

ö „Bruder — Bruder ich flehe Dich an, laß mich frei — laß 
mich frei — laß mich zu meinem Mann, zu meinen Kindern. Der 
bloße Anblick des entſetzensvollen Wolfhan iſt mein Tod!“ 

„Wir müſſen hin, Schweſter, wir müſſen — ſträube Dich 
nicht, ſonſt müßte ich Gewalt gebrauchen!“ 

„Bruder, Du führſt nichts Gutes gegen mich im Schilde! 
Jeſus, Maria, Joſef! ich errate ich errate! Das nach 
meinem Ableben zu erhoffende Vermögen iſt's, das Dich an mich 
zum Verbrecher machen will! Du willſt Dich mit Wolfhan ver— 
binden und mich zurück in die Totenruhe drängen — Jeſus. 
Maria und Joſeſ! — Bruder, erbarme Dich meiner!“ 

So kreiſchte die Geißin mit namenloſem Entſetzen und ver— 
ſuchte, mit dem Aufgebot all' ihrer Kräfte, ſich von den ehernen 
Griffen ihres Bruders zu befreien, der ohne ein Wort mehr zu 
erwiedern, bemüht war, ſie nach dem Totengräberhauſe zu 
ſchleppen. 


ſeine Schweſter nach 


Eine geheimnisvolle Schreckenstat. 


Zur ſelben Zeit, als Stiller mit ſeiner Schweſter rang, ſchritt 
ein einſamer Wanderer die Straße dahin, und ſeine Schritte 
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waren es geweſen, die kurz zuvor Stiller durch die Stille der 
Nacht hallen gehört. 

Der Mann, der daherkam, war Niemand anders als der 
junge Medicus Degner. Er war vor zwei Monaten nach Oeſterreich 
zu dem ſchwer leidenden Fürſten Dolingerode berufen worden, 
um ihn zu heilen. Zahlreiche Aerzte haben ſich um den Fürſten 
bemüht, doch keinem war es bisher gelungen, dem hohen Pa: 
tienten in ſeinen ſchweren Leiden nur einigermaßen Linderung 
zu ſchaffen. Der junge Arzt aber wagte eine kühne Operation 
und Dollingerode war gerettet und völlig von feinem Leiden 
befreit. 

į Wenige Tage nach der Operation hatte indes Degner dus 
Unglück, von einer Wendeltreppe zu ſtürzen, wobei er ſich derart 
verletzte, daß er durch mehrere Wochen hoffnungslos darniederlag, 
und dies war der Grund, weshalb Annerl ſeit ſo langer Zeit kein 
Lebenszeichen von ihm erhalten. 

Nun kehrte der junge Arzt völlig hergeſtellt und von dem 
Fürſten reich beſchenkt, frohen Mutes wieder heim und er konnte 
den Anblick kaum erwarten, bis er ſein vielgeliebtes Annerl wieder 
ſehen und in ſeine Arme ſchließen ſollte. Deshalb reiſte er Tag 
und Nacht und benutzte jedwede ſich ihm darbietende Gelegenheit 
zur Weiterfahrt. In einem Dorfe nächſt der Stadt indes wider 
fuhr ihm ein Mißgeſchick. Die Pferde feines Reiſewagens ſcheuten, 
die Deichſel brach und Degner mußte ſich dazu entſchließen, den 
Weg zu Fuß zurückzulegen, wollte er ſchneller an feinen Beſtim— 
mungsort gelangen. 

Degner war jetzt von der Landſtraße abgebogen und hatte 
einen Seitenpfad eingeſchlagen, um bei dem Friedhofe vorbei zu 
gelangen und das Häuschen ſehen zu können, wo fein vielgeltebte: 
Annerl wohnte, denn ſelbſt dieſer geringfügige Umſtand bereitete 
dem ſo namenloſen Liebenden große Freude. 


Als Degner in den ſeligſten Gedanken an die Erkieſene 
ſeines Herzens verſunken ſo dahinſchritt, hatte er zu wiederholten 
Malen gellenden Hilferufe vernommen, die aus der Gegend kamen, 
wo der Friedhof liegen mochte, welcher durch die ragenden 
Bäume bisher noch ſeinen ſpähenden Blicken verborgen geblieben 
war. 

Degner wurde aufmerkſam und verdoppelte ſeine Schritte, 
um ſchneller zu der Stelle zu gelangen, woher die Auffchreie gellten. 
Da, bei der Biegung des Weges, zeigte ſich ihm ein entſetzensvoller 
Anblick. Er gewahrte eine ihm völlig unbekannte Mannesgeſtalt, 
die mit einer weißen, geiſterhaften Erſcheinung rang und ſich be— 
mühte, dieſelbe vorwärts zu ſchleppen. 

Degner eilte hinzu und es wurde ihm ſofort klar, daß e: 
fic) hier um die Vollführung irgend eines geheimnisvollen Ver: 
brechens handle, denn er erkannte alsbald in dem Weſen mit den 
weißen, wallenden Grabgewändern ein ſchwaches, hilfloſes Weib, 
das fich vergebens bemühte, den ehernen Griffen des Unholdes 
zu wehren, der die Unglückliche gewaltſam vorwärts ſchleppte. 

„Laß das arme, ſchwache Weib frei, Elender, oder ich muß 
es gewaltſam aus Deinen Armen befreien!“ rief Degner, herzu— 
ſtürzend, und hatte auch ſchon die Hände auf die Schultern der 
Fremden gelegt, um ſie ihrem Gegner zu entringen. 

Stiller war durch das ſo urplötzliche Erſcheinen des ihm 
völlig unbekannten Mannes betreten und erſchreckt; er gab ſeine 
Schweſter frei und trat zurück, 

Doch nur von ſehr kurzer Dauer war feine Faſſungsloſigkeit, 
denn Schon im nächſten Momente ſtürzte er ſich mit der Behen— 
digkeit eines Tigers auf ſeinen Gegner und faßte ihn würgend am 
Halſe. Dem Arzte gelang es, ſich alsbald wieder frei zu machen, 
und es entſpann fic) nun zwiſchen beiden Männern ein Ringkampji 
auf Leben und Tod. 


Doch nicht lange blieb dieſes Handgemenge unentſchieden. 
Stiller's herkuliſche Kraft abſiegte und er ſchlug mit einem derart 
wuchtigen Fauſtſchlage ſeinen Gegner nieder, daß dieſer blutüber: 
ſtrömt bewußtlos zuſammenbrach. 

Ohne ſich weiter um den bewältigten Gegner zu kümmern. 
eilte nun Stiller ſeiner Schweſter nach, die querfeldein geflüchtet 
war. Nach kurzer Zeit ſchon holte er fie in der Nähe eines Feljen- 
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kellers ein. Ein neuerlicher Ringkampf zwiſchen Bruder und ſſchrecklichen Lage befreien und zu ihrem Manne bringen wolle. 
Schweſter begann, nach deffen kurzer Dauer die Geißin bewältigt Die Geißin wird ihrem vermeintlichen Erretter willig folgen, der 
am Boden lag. ſie in das nahe Gehölz bringt, wo ich bereits ihrer mit einem 

Raſch knüpfte der Unhold aus ſeinem Taſchentuche einen gedeckten Wagen warten werde und iſt die Geißin einmal in 
Knebel und ſteckte denſelben der Unglücklichen in den Mund, um meinem Gefährt, dann iſt Alles gewonnen und Ihr aller Sorge 
ſie ſodann in den Felſenkeller zu ſtoßen, deſſen Türe er ſorgfältig los und ledig. Doch noch eins, Wolfhan, will ich Euch raten, 
durch das Vorſchieben eines großen Steines verſchloß. Zum Beweiſe, daß ich Euch gut bin. Den der Geißin geraubten 

Als dieſes geſchehen, eilte Stiller in die Wohnung des Toten: Schmuck könnt Ihr vor Ablauf eines Jahres unmöglich an den 


gräbers, den er mit ſeinem Weibe in der höchſten Erregung Mann bringen, wollt Ihr nicht, daß er Euch zum Verräter werde. 


vorfand. 


„Ei, ei, Meiſter Wolfhan, noch immer auf beim Scheine 
der Lampe? Seid halt ein gewiſſenhafter Totengräber, der ſelbſt 
zur Nachtzeit getreulich auf ſeine ſtummen Schußbefohlenen Acht 
hat, damit dieſe nicht zur Unzeit den Fiedhof verlaſſen“, ſo ſprach 


Stiller, Ruhe heuchelnd und ſich zur Heiterkeit zwingend. 


Es muß erit eine geraume Zeit verſtreichen, bis das Gerede 
der Leute von den Kojtbarfeiten die der Goldſchmied feinem Weibe 
mit in die Grube gegeben, einigermaßen verſtummt iſt. Habt Ihr 


mich verſtanden, Wolfhan? 


„Sehr wohl, Herr. Doch bleibt noch die Frage offen, wo 
ich die Schmuckſachen am geeignetſten und gefahrloſeſten vor Ente 


„Ja — ja — man tut eben ſeine Pflicht: ſo weit man deckung bergen foll, denn in meiner Wohnung oder ſelbſt im 
5 — Herr — —“, ſtammelte verwirrt der Hausherr Bereiche des Friedhofes wäre es ſicherlich nicht angezeigt.“ 
r ; 


„Ihr kennt mich wohl nicht, Meiſter Wolfhan?“ 


„Wohl habt Ihr recht, lieber Wolfhan, doch das Bergen 
der Schmückſtücke möge ganz Eure Sache ſein“, ſprach anſcheinend 


k „Habe nicht das Vergnügen — habe nicht das Vergnügen“, leichthin Stiller, obwohl es ihm ſehr daran gelegen war, auch 
ſtotterte noch immer in der namenloſeſten Verwirrung Wohlfhan, den Verſteckort der Koſtbarkeiten zu wiſſen und deshalb fuhr er 


indem er ſich bemühte, mit einem Tuche irgend welche am Tiſche 


liegende Gegenſtände zu verbergen. 
„Ihr kennt mich alſo nicht, lieber Wolfhan? Um ſo 
beſſer, um ſo beſſer. — Doch recht überraſchen dürfte es Euch, 


kommt mir eben ein Gedanke. 


nach kurzer Pauſe, womöglich unbefangen fort: „Doch — da 
Wie wäre es, wenn Ihr die 
Schmuckſachen in irgend einem Winkel des Felſenkellers verbergen 
möchtet? Der Ort iſt einſam, nur wenig begangen und überdies 


wenn ich Euch kund gebe, daß ein Allwiſſender vor Euch ſteht.“ zin einer entſprechenden Entfernung vom Friedhofe.“ 


„Wie meint Ihr das, Herr? Ihr ſcherzet wohl? denn 
die Allwiſſenheit, ſagt man, wäre nur Einem gegeben, dem ge— 


„Ich will Euern Rat befolgen,“ erwiederte Wolfhan, die 
Koſtbarkeiten in ein Tuch hüllend in eine Taſche ſeines weiten 


heimnisvollen Geiſte dort über den Sternen.“ ſprach noch immer Mantels bergend. „Doch nun fort zum Felſenkeller — die Zeit 


von namenloſer Angſt bebend, Wolfhan und verſuchte durch 
letzgeſprochenen Satz, 
geben. 

„Und ich ſage Euch nochmals, Wolfhan, daß ich allwiſſend 
bin“, ſprach mit Nachdruck und eiſiger Ruhe Stiller, „und zur 
Bekräftigung meiner Worte will ich Euch gleich ein Pröbchen ab— 


dem Geſpräche eine andere Wendung zu 


en drängt und es iſt kein Augenblick zu verlieren 


r“ 
. 


Eine unheilſchwangere Nacht. 


Annerl war ſchon geraume Zeit aus ihrem ſchweren Traume 


legen: „Die Dinge, die Ihr da vor meinen Blicken zu bergen erwacht. Die holdjelige, unſchuldvolle Maid glaubte ſtark und feft 
ſucht, gehören der Gethin, die eben aus dem Grabe erſtand und — gleich ihrer teufliſchen Mutter — an die Bedeutung der Träume 


die Ihr derſelben geraubt.“ 

„Erbarmen, Erbarmen, Herr!“ ſtöhnte Wolfhan völlig ver— 
nichtet zu den Füßen Stiller's niederſtürzend, während ſein Weib 
Miene machte, zu entfliehen. 


und deshalb ward ihre Seele in dieſem Augenblick um das Wohl 
ihres Franz von namenloſen Foltern gequält. War er wohl oder 
von ſchwerer Krankheit befangen? Drohte ihm etwa ein ſchweres 
Unheil oder war er gar bereits einem ſolchen zum Opfer gefallen? 


„Steht auf, Wolfhan, habt keine Furcht. es ſoll Euch und Dieſe und ähnliche Fragen zogen derzeit durch ihr fieberndes 


Eurem Weibe kein Haar gekrümmt werden und der Leichenraub, 
den ihr begangen, ein Geheimnis bleiben vor der Welt.“ 

„Ihr wolltet. Herr —“ ſtöhnte Wolfhan zerknirſcht. 

„Ja, ich will, wenn Ihr auch mir einen Dienſt erweiſet, 
der Euch überdies gleichfalls von großem Nutzen ſein ſoll.“ 

„Was Ihr von mir verlangt, Herr, will ich vollführen, 
verratet mich nur nicht!“ : 

„Gut denn, fo hört: die Geißin muß für immer und alle 
Zeit für die Welt verſchollen bleiben, wollt Ihr nicht, daß fie 
Euch verrate. Auch mir iſt dieſes Weib gefährlich — und deshalb 
muß es unſer Beider Wunſch ſein, daß ſie verſchwindet!“ 

Wie ſollen wir dies aber vollbringen, Herr?“ 

Nichts leichter als das. Wir bringen die Geißin, die ich 
abgefangen und im nahen Felſenkeller verborgen halte, in die 
Friedhofskapelle, woſelbſt fie fo lange in einer Totengruft ver- 
bleiben muß, bis ich fie von da vermittels eines Wagens abholen 
laſſe. Was weiter mit ihr geſchieht, Wolfhan, das iſt dann nicht 
mehr Eure Sache. | 

„Das ginge — das ginge“, meinte grinjend der Totengräber 
„aber für die Dauer“ fuhr er nachdenklich fort — „könnte ich 
für ſie nicht gutſtehen, ſie müßte ſobald wie möglich aus ihrer 
unterirdiſchen Behauſung abgeholt werden.“ 

„Dafür laßt mich nur Sorge tragen, Wohlfhan. Alles wird 
ſich in kürzeſter Zeit abwickeln und zudem auch in aller Stille 
und in der unauffälligſten Weiſe. Ein Mann, der von mir ent— 
ſendet werden wird, wird zur nachtſchlafenden Zeit zu der Geißin 
in die Gruft hinabſteigen und der Gefangenen ſich als ihr Retter 
ausgeben und ihr mitteilen, daß er ſie insgeheim aus ihrer 


Hirn. 

Sie hatte ihr Lager verlaſſen und kniete inbrünſtig betend 
nieder Gott bittend und anflehend, ihren geliebten Franz vor allem 
Uebel zu bewahren. | 

Am liebſten wäre fie hinausgeeilt ins Freie, um dahinzu— 
haſten, ſo weit ſie ihre Füße tragen konnten, um ihren Franz — 
ihren heißgeliebten Franz zu ſuchen in der weiten weiten Gottes— 
welt. . 
In namenloſer Unruhe war ſie jetzt ans Fenſter getreten und 
blickte hinaus auf das ſich vor ihren Blicken weit dehnenden 
Leichenfeld. 

Der Mond ſtand hoch am Himmel und ſein zitternder Silber— 
ſchein ſpielte um die zahlreichen, blinkenden Grabkreuze und ſpie— 
gelte ſich in den Tauſenden von Regentropfen, die an den dürren 
Grashalmen und erftvrbenen Blumen erſchimmerten, wie eben fo 
viele Tränen, die der Himmel geweint. 

Annerl hatte Stiller, den ſie nie kannte, kommen ſehen, und 
nun ſchritt er wieder an ihrem Fenſter vorbei in Begleitung ihres 
Vaters. | 

Im Vorbeigehen hatte Stiller ſein Antlitz nach ihrem Fenſter 
gekehrt und der volle Schein des Mondes ſeine Geſichtszüge 
erhellt. 


(Fortſetzung folgt.) 
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it 154 Auszeichnungen 


preisgekrönter 
erſter und größter 


Oberkrainer 88 
Bienenſtand 


M. Ambrozic 


Post- und Telegraphenstation Mojstrana 
in Oberkrain (Oesterreich) 


verſendet nach allen Weltteilen 
Krainer Bienen, Honig,. 
Kunſtwaben und Bienen- 
wohnungen 


c. TC. Te. 


zu billigen Preiſen. 


Als Beweis der Zufriedenheit 
meiner p. p. Kunden dienen 
nicht nur die eingelangten vielen 
Anerkennungs- Schreiben von 
denen bis jetzt hunderte abge- 
druckt wurden, ſondern auch 
die durch meine Geſchäftsbücher nachweis 


bare CTatiache, dak ich jährlich ca. 4000 


Bienenvölker nach allen Weltrichtungen ver- 
landte. 


DF Broichüre und Preis-Courante mit 
11 Abbildungen nach Original-Photograpbien 
meiner Bienenstände samt Beſchreibung 
werden auf Verlangen gratis und franko 
zugesandt. 


Bitte meinen ersten und größten 
Oberkrainer Bandelsbienenstand mit keinem 
andern zu verwechſeln. 


M. Ambrozic. 


PPFFTFPFFFTFTLFT ee 


Dem Raucher 


empfehlen wir unſere garantiert 
ungeſchwefelten und daher ſehr be⸗ 


eae | | 

N kömmlichen und gefunden Tabake, 

— nämlich: 
k 3 9 Pfd. Jägertabak — eS 
9 Pfd. Lehrertabak „ 5- 
\ Syd. Canaſter „ 6.— 
Eine Pfeife umſonſt! 9 Pfd. Diesburger Canaſter „ 7.— 
Be e reelle gute Bedienung. 9 Pfd. Amſterdamer Canaſter, 10.— 
gegen Nachnahme frauko. Wir unterlaſſen jede weitere Anpreiſung unſeres ter 


da ſich ſolches von jelbit empfiehlt. 
Busch & Co., Bruchsal (Baden), Tabak. u. Zigarrenfabrik 
Musterkis ichen in der Preislage von Mk. 30.— bis Dk. 100.— stehen gerne zu Diensten 
IIIIIIIIIIIIWII sis A A A ] 


ne a ; s. | Hervorragend preiswerte Wein- 
4 Domthal marke. Probekiste von 12 Pl. 
lers einer Mk 15.— franko jeder deutsch. 
oe 
a Grall. v. Schweinitz 
30 Liter an be- 
zogen p. Ltr. bd * 
f “rach 
ae elnguts - Verwaltung 


A St eine verlange 
Nierstein ante. 


Frühe Sd Schwärme 


von den leiſtungsfähigſten Krainer Wienen mit 
Junger puter Zuchtkänigin liefert 


des Betrages. 


inkl. Kiſte und E 
Reiſefutter. | 


Mai 
Juni 


April 


Reines Bienen— 


September 


Gewicht | 
| 
über 1 Pfund 9 * 8 Mk.“ 7 at 6 Mk. 6 mt. 
6 Mia 
| 


3 


| 

er " „ 0 „ 9 i Jig, 
| 

| 12.50 111.50 = 10.50 


4 15 ur 14 En 18 Mk. 13. Mk. 10 
junge, gut erprobten 5 „4.30 | 3.50 4 2.60 | 2.60 | 1.60 
Zucht⸗Edelkönigin | | 


Ausgeſucht gute Originalvölker in großen Stöcken ſehr brut: und 
volkreich, im März und April 14 WR. Schwärme und Königinnen bei 
Vorausbezahlung franko. Driginalſtöcke Anzahlung, Neſt Nachnahme. 


[Sarantie: Geſundheit, lebende Ankunft und ſtrenge reelle 


Bedienung. T 
Bei größerer Abnahme Rabatt. == 


N Mader thoner 
Bienenwirtſchaft in Abbazia. 


mit uorsiigliber yähbarter 
Schneide macht das Mähen 
AM angenehmen, Spielerei. 
Selbſt erprobt, eigene Cr 


be da 8 en damit 
1ähe. — Gar 
reis, 70 Er an, 50 


Imker-Sense Se 


Kronen, je 5 cm länger 10 Heller mehr, je 5 mm breiter 8 Heller me Bei Mehrbeſtellung 
bedeutend billiger. — Verſand überallhin. 


u er Senſen⸗ und 
9 © Hammerſchmied. 
Bfenenzüchter in Waidhofen a. Ybbs. Weyrerſtr. 84. 


Bruchfreie Lieferung. 


Honig-Gläser mit Metallschraubenverschluß und Einlage 
ur 1 2 1 : Pfund 


2 3 4 5 
34 Pfg. 


24 29 


runde Form 9 10 12 18 
Bei Abnahme von 50 5 %, von 100 10. 


En gros-Lager. J. Fr. Kolb, Karlsruhe. 


Von grossem Vorteil für den 


Geldbeutel jedes Bienen- U. Geflügelzüchters - 

wird ed- spip, sich! det Beger vou Zuchigeräien zuvor dar lehrreiche, Inestrlerte 
med tes L Wr Jö Eishlissemgais for Bieren- tut Ondkgeisegnt Fas; ö 

F. Simimich, Jauernig, Dest.-Schlesien, 


umsonst! kommen tu lasst a. Gedannt sel bier zur Holzes. 00 f al ir 


Rar praktische Sicken 


: fü . Ri i Bienen che. Kunstwaben, Schwarm“ $ 
ur ienenzuchf: gerite,Rauch-u. Schutzvorrichtunyen, 
Futtefgefisse, Sträulisachen, Wabengafigen Absperrgitier erty ety” 

rà 8 Fleltnische Brutsppafate, Nesteiere ” 
x Für Geflügelzucht: Säufgelässe, Elerprifer, Pussringe, « 
Knochenschrotmaschinen, Dralitgeflechte, Fallennester,  Torfstreu. 
Bruteler und Rahner von prächtigen Gold-Wyandottes und gesper 
derten hallenern u. s. w. ae 
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Die Spezialjabrif für Bienenzuchtartikel von Chr. Graze, 
Endersbach (Württb.) empfiehlt: 


Bienenwohnungen, O Pavillons, 
O Wachsſchmelzapparate, © 
Honiggläſer, O Futterapparate 


und alle übrigen Bedarfsartikel für Bienenzucht. 


Reichhaltiger Katalog gratis! 


Geſchäftsgründung +, 
= Godden 
—— — è 


oe e N „ a 0 a 
Millingen (Kreis Mörs) 
bietet den verehrlichen Imkern beim Einkauf ihrer Bedürfniſſe die größt möglichſten 


Vorteile, die beiten Garantien und die reichhaltigſte Auswahl bei billigſten Notierungen. 


Illuftr. Kataloge ca. 1000 Gegenltände gratis und franko. 
liber 1000 Bienen wohnungen] Göddens Imkerhandichuhe 


aus Holz und Stroh in allen Syſtemen. [„Siegfried“; befte Marke . Paar M. 2,50 
oO 25 


Setag. Ständerbeuten von M. 5,50 an | -Kriembild'mLeinenftulpena . , 
4 5 75 „Germanial, gummierte Leinen „ „ 3— 
* PR D, be 10 


Rähmchenſtabe, aſtfrei, 3 Seiten behobelt. Jährlicher Umſatz viele Tauſend Paar. 


Göddens Abitanditifte Bienenhauben 


weltbetannt, Imkerſchleier, Bluſen, Brillen, 
unübertroffen, allgemein beliebt. Masken ıc. in größter Auswahl 
Probe » Pakete 100 Stück 20 Pig. a Stück von 60 Pfg. an. 


Vorrätig in allen Imkereigeſchäſten. 
= i Wabenzangen 
Königin- Abiperrgitter | ¢ un Sand, iher, Date, 


aus Zink. Draht, Pappe, Holz, in genaueſter SA a 
Ausführung, zu den billigften Preifen. Reinigungsgeräte, Schwarm⸗ 
„. apparate, Königinkäſige 


| Prämitert mit 
| 50 Medaillen zc. 


„Imkerzeitung“. 


Zusammenstelluns gestattet. 


Rauchapparate j 
Smoker, Handrander, Sclbjtrauder, bo nigichleuder 
Pfeifen. in allen Ausführungen. Ober-, Seiten», 


Dathe -Pieifen 


Unterbetrieb mit Füßen und Deckel von 
Mk. 14.— an. 88 


Ausgabe A, ftarfes Metall M. 1,50 Dampfwachsſchmelzer 
* B, mit Asbeſtmantel . „ 1,75 2 F : 
E mi Obie e Klärapparate, Honigpreſſen `. 


Hündler höchſten Rabatt. 


Kunitwaben 
Garantie: Waben . akg M. 4,20 
Alfonſus Fr š „ „ Me 
Prima Eu ‘ gk Sy 4-380 

bonig-Glaler 
Büchſen, Kannen, ⸗Doſen, ⸗Eti⸗ 


fettes, :Zugabezettel, Taſſen, Bajen, 
Gläſer, Krüge ic. 


in reicher Auswahl zu mäßigen Preiſen. 


Sonnenwachsſchmelzer, Gußformen, 
Aulötapparate, Seim u. Preßbeutel. 


Sutter-Apparate 


Teller, ⸗Flaſchen, Ampeln, Ballons, 
:Zröge, Kaften, Tafeln, Röhren ꝛc. 
in den beſten und praktiſchſten Syſtemen. 


Werke aus eigenem verlage 


Schul zen, Der prakt. Bienenzüchter M. 2,50 
Breiden, Die Bienenzucht i. Altertum „ 1.— 
Göddense Geſchäſtsbuch fiir Imker „ 
„ 0,10 
0.80 


0,25 
Göddens Imterliederbuch .. 
Göddens Hebeliſte für Vereine 


SO — — 


hasellasamen 
Beſtes Bienenfutter à Pfd. 60 Pfg. verſendet gegen 
Nachnahme A. Gerlach, CafeRow bei Stettin. 


Bayrische Hohlglasfabrik ~ 


> Braune Meier D 


Nürnberg. 
Gleisbühl-Strassel7 
Honiggläser. 


weisses Glas, schöne Form, hoch oder niedrig, genauer Inhalt 
mit fein vernickeltem Schraubendeckel 


4.80 6.— 7.— 9.— 10.— 14.— *7.— 24.— 27.— 
mit Rand zum Zubinden 
i 2.50 3.— 4.— 5.— 6— 8— 10 — 12.— 16.— 20.— 
Aparte Honigglasetiquette in 6farbigem Druck 
nur 40 Pig. per 100 Stck, 


i Senründet 1872. 


Chr. Graze, Sudersb 


Bei Stuttgart. 
Spezialfabrik für Bienenzucht⸗Artikel, 


liefert 


Bienen wohnungen 
aller Syſteme 
in unübertroffener Ausführung. 


Pavillons und 

OOTOLO Wanderwagen 

FE eigener, bewährter Konſtruktion. 
Sämtliche Geräte 

zur rationellen Bienen⸗ u. Königinnenzucht. 


Größte Leiſtungs fähigkeit. Reelle Bedieunug. 
Reichhaltiges Preis⸗ u. Muſterbuch ſteht koſtenlos zu Dienſten. 


Ueber 100 erite Auszeichnungen. 


Erstes Etablissement für Aufzucht 
u. Export v. italienischen Bienen (italia ligustris) 


von 


TREMONTANI ANTONIO 


in Porto Paltravaglia (Lago Maggiore), Italien. 


April Mai Juni Juli August Sept. Okt, 
Eine befr. ital. Königin, franko Mk. 550 5.— 4.— 3.70 3.30 2.25 225 
Ein Schwarm von */, Kilogr. „ 13.— 12.— 11.— 1050 7.— 5.50 5.20 
ii 5 6 re „ 13.80 13.— 12.— 1150 8.— 6.— 6.— 
i : wen Ma „ 14.60 13.70 13.— 12.30 9.— 6.80 6.80 
Ein Original-Bienenstock, gut ver- 
sehen, jedoch Transport auf 
Kosten des Empfängers März Mk. 13.60 12.60 13.60 13.— 13.— 13.— 


Die Königinnen und die Schwärme werden garan'iert und franko 
zugesandt. Die event. Besteller werden höflichst ersucht, die nächstge- 
legene Eisenbahnstation und Poststelle anzugeben. — Tot angekommene 
Königinnen sind in einem Briefe zurückzusenden, um Anspruch auf 
Ersatz zu haben. Für eine einzige Königin vorherige Bezahlung. 


Bitte berufen Sie ſich bei Beſtellungen auf 
die „Imkerzeitung“. 
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„NEKTARIN“I 


Fütt're, wie Du, wenn Du selber 
Hungerst, willst gefüttert werden; 
Bald und viel und auch nichts Schlechtes, 
Das ist Futternorm auf Erden. 


Darum füttert „Nektarin“! 
Fruchtzuckerfabrik von Dr. ©. Follenius, HAMBURG 21, Humboldstraße 24. x 


Oberkrainer Handelsbienenstand Sb ie tol Beret im eigenen saute 
Egydius Jeglic in SELO| Mildentrahmungs - Apparaten, 


' Post Scheraunitz (Oberkrain) R. R. öſterr. Patent No. sige ohne 1 : 
j > S Ent Kraftbetrieb. Beſter und billiufter Erſatz der 
versendet Achte Oberkrainer Bienen mit Bau, Brut 1 e Boe Auen den in hochſeine Süßrahmbutter. 
und Honig in Bauernstöcken la. Qual. zu Mk. 13.— [Pr. nach Str. Inhalt: 2 4 6 8 12 16 20 25 30 40 50 
er =. le = as. K. ze i Be ZU | 70 mal prämiiert Mk. 2.20 2.75 3.30 3.90 4.50 5.— 5.50 6.60 8.— 11.— 13.50 
. 14.—, lla. Qual. zu K. —. obilvölker, 2 2 
Schwärme und Königinnen zu billigsten Preisen. Karl SI rik, Mellrichſtadt, 
Preisliste gratis und franko! Butter und Honigſchlendermaſchinen abrit. 
= í Ral en 9 3 onic Königinnen Becker's 2 r et Ee 
t e : ic Kd bruschure gra 
en gsRaken, e is a aiee namn] IA Zwischenbeute 
9 . 
Höchſt prämiierte deutſche Firma für Bienenzucht - Ger ate! Geehrter Herr! 


Meine Frau litt feit mehreren Jahren 


x 


— — — on 


* Ne 3 = 
T N; 5 . an einem böſen Fuß (frampfader am 
T l * nn Knöchel); alle Mittel, die ich bejchafte. 


(r 
2 ; ws U 
l — 


waren erfolglos, erft als ich von Jma 
Rino⸗Salbe erfuhr, wurde der Fuß nat 
Gebrauch der erſten Lofe bedeutend beſſer 
und nach Gebrauch der zweiten Toje ut der 
Fuß völlig geheilt. Ich ſpreche Jiman 


wohnungen 


Eg 
2 5 
= o 
= © 
g = 
— g Wer praktiſch banen und fein Geld nicht für wertloſe Geräte wegwerfen will meinen beiten Dank aus und werde Jhe 
2 = = verlange nur meine unter Garantie des jofortigen koſtenloſen Umtauſches allgemein ann Dale a. Mitleidenden auf dat 
= 2:2 als erſtklaſſig anerkannten Erzeugniſſe, z. B.: Nr. 74 allgemein gebräuchlicher Flug, pee etl 175 85 
8 R llochſchieber gegen Mäuſe im Winter und für jeden Zweck verſtellbar 10 Pf. 79 dreie eee ee s ier 
2 — 5 teilig 15 Pf., beide ohne Störung der Bienen ſogleich mit Ringfchrauben zu befeftigen. | J. chreier. 
S2 EL 91 Futtertrog 50 Pf. 92 Neuer allein 1 Futterteller; weil für Körbe, Stroh» 1 wen aie et gegen ar 
2 Ss we decken und dünnſte Deckbrettchen verſtellbar, 15 Pf. 92 A mit Flaſche 50 Pf. 22 Ein- Dofen A Mk. 1 — An ane Oe in der 
— 2 — = fachfte Kunſtwaben⸗Geradehalteklammer durch einen Spalt der Rähmchenleiſte zu ſchie⸗ Apotheken vorrätig; fie ift aber nur echt in 
2 8 8 ben und herauszuziehen 100 Stück 30 Pf. 187 Anlötrohr für Kunſtwaben 45 Pfg., . ae und zu 
23.22  wftreitig billige, ſchnellſte und ſauberſte Kunſtwabenbefeſtigung, man verlange Bes au Fälſchungen weiſe mene. 
2 = .— = ſchreibung 187 A Wachswärmbehälter, ſehr praktiſch dazu, 1.75 Mk. 120 Graven: Ze pater, 
SS S horft-söniginkäfig 20 Pfg. 126 Abfangkäfig 70 Pf. 119 Dathe⸗Röhrenkäfig 30 Pfg. Den Herren Bienenzüchtern werden 
185 Zufeßfüfig ohne Herausnehmen zu öffnen, zwiſchen die Rähmchen zu ſchieben 50 li t Bl 
Pfg. 47 A Vorreiber und 48 Schraubringe 12 Stück 35 Pfg. 26 B und 27 Draht- geſch it E eche 
EN] Abſtandsſtreifen 6 Pf. = a 32 ee > 1700 35 5 7 95 in 
127 Doppelleifte 8 Pf. Preis für Streifen zu „jede Länge und Biegung wirf⸗ ö 
ii angefertigt. 201 Aluminiumziffern unverwüſtlich zum Annageln an Bienenwohnund Blecharbeiten 
45 mm hoch 1 Stück 0—9 mit Nägeln 3 Pf. 98 A zur Zeit beſte Entdecklungsgabel fein NR l ‘iat biliak ee 
vernickelt 75 Pfg. 155 B Rähmchenzieher für Oberlader unentbehrlich 60 Pf. 54 A 5 nn stare an Haaser 
Rähmchenhammer mit 10 und 15 mm Abftand 60 Pf. 14 A große Stahlblech = Ab» stein u. Vogler A.-G., Berlin W. 8. 
ſtandsbügel 100 Stück 45 Pf. En a6 7 . 20 Nore on Boiats Mater’ = t | 
nehmbare Abſtandsbügel große : eine : aufſteckbare ands⸗ N $ 
1 7 50 Pf., ſämtlich für 5—6 mm Holzſtärke, Helfer in der Rot bei geplatzten Voigts 0 
Rähmchenleiſten. 19 D Abſtandsklammern 50 Pf. und viele andere wirklich erprobte Vec. 


Geräte. Zu kaufen in allen Handlungen oder direkt. Porto ertra. Intereſſante Preig- 
lifte gratis und franko. 


we NN En cis N 2 P Ss’ 
rn Se ET 7 201 7 


Naturreine 
Bienenhonige 


Beſte und billigſte Quelle fü 
Wiederverkäufer. 


ER 
e 


QQ. A 


b 


und meine (mit großem Beifall auf 
bleibenden, weithin ſichtbaren An: 
ausproben will, fende ich 1 Muſter 


Jedem Vereinsvorftand, wel: 


N Smiergettung". 


Sinzig schön 


ijt ein zartes, reines Geſicht, roſiges, 3, jugenbfei des 2nsjehen, weiße, 
ſammetweiche Haut und ſchöner ar die echte 


Steckenpierd = Filienmilch. Seife 


von Bergmann & Co., Radebeul. a Stüd 50 Pf. Überall zu haben. 


Cite Krainer Alpen Dienen 


aut 


verſendet unter Garantie für = dende Ankunft ickt: Original take, 


bevölkert, zwei Schwärme davon zu gewärtigen, zu 15 Mk. franko, von die yen 
ausgeſucht kräftige Völker zu to Mk. franko Wat e nde mit gut 
Kilo Bienen ab 15. Mai bis 15. Jum zu 10 Mk., vom Juni bis 
15. Juli zu 9 Mk. franko. Zuchtköniginnen im April zu 7 Mk., im Nat 


und Juni zu 6 Mk., im Juli zu 5 Mk., ab 15 September bis 15. Oktober zu 
3,50 Mk. franko. Bei größerer Abnahme gebe den üblichen Rabatt. a 
furante gratis. 5 


Aloys Sdhrey-WApling, Oberkrain train (Deiterr.) 


Das prächtige, große amerikaniſche Buch der Bienenzucht 


A. B. C. der Bienenzucht 
Erſte Deutſche Auflage 


von A. J. und E. R. Noot 
liefere ich ſchnellſtens franko zu | 


Wark 6.80 


überall hin nur bei Voreinſendung des Betrages. 


Expeditiou der „Imkerzeitung⸗ 
Konſtanz. 


e racht⸗ Medaille. 
Garantie für außergew 


„ „ „„ dreisccrönt, t Leoben 1906: 
Fruchtbarkeit u. Schönheit. 
Diesjähr. deutiche, an 


Edel⸗Königinnen ereuplere na: 


ſowie Deutſch⸗Krainer u. Ital. ⸗ gun! Baſtard. Mai. Juni Mk. 3.50, ſpäter Mk. 2.60. 
Unbefruchtete Königinnen 1—2 Tage alt Mk. — 80 


Soldgelbe Amerikaner- Königinnen 


Nachzucht dirert og Amerika Import Mk. 5.—. en direkk Import garant. echt 

befruchtet Mk. 7.—. Zuchtvölker obiger Raſſen billigſt. Verſand umgehend, bei Vor 

ausbezahlung franto. Garantie für lebende Mntuntt. Mitteilungen über das Zufegen 
der Nöniginnen gratis und franko. 


ä — A. Ssodjegger, St. Veit a. V. 70 (eteie rm. 
Gegaſſene Mittetwände 


abſolut undehnbar, mit voller Garantie für echtes Bienenwachs und 
tadelloſen Ausbau (vergl. Wabenanalyſe von Dr. Ohnmais in der 
württemb. Bienenpflege. April 1907). 

Echtes Bienenwachs und alte Waben übernehme zum Waben 
gießen bei gewiſſenhaſter Bedienung. Ein Verſuch defriedigt. wie 
mir viele Zeugniſſe beweiſen. 


| König. Wachszieherei, Ravensburg (Württbg.) 
eueneneoneowomencneonenen 


Kuch- und Kunstdruckerei 


P- 
— 
. 
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Max Kuchenmüller [fr 


Imkerbriefe. 


Mitarbeiter zur Löſung der Faulbrutfrage werden 
geſucht. In Abhandlung 2 meiner Bvooſchüre: „Praktiſche 
Winke für Bienenzüchter“ habe ich den Wunſch ausgeſprochen, 
es möchte ein Fachmann eine Nährſalzmiſchung für faulbrutkranke 
Bienen zuſammenſtellen. Dies iſt bereits geſchehen, und die an 
geſunde Völker verfütterten Nährſalzlöſungen wurden angenommen 
und laſſen hoffen, daß durch dieſe Blutverbeſſerung bei unſern 
Bienen eine größere Lebensdauer, eine erhöhte Lebens- und Ar⸗ 
beitsenergie und eine erhöhte Wiederſtandskraft gegen ſchädliche 
Einflüſſe zu erzielen ijt. Es fehlen nur noch die praktiſchen Ber- 
juhe an faulbrütigen oder für Faulbrut empfänglichen Völkern. 
Zu dieſem Zwecke eigens die Faulbrut zu züchten, geht nicht an. 
Ich wende mich deshalb an diejenigen Imker, welche ſchon Faul- 
brut gehabt haben oder zur Zeit haben mit der Bitte, ſich mit 
mir ins Benehmen zu ſetzen, damit ich ihnen die erforderlichen 
Nährſalzlöſungen als Vorbeugungs- und Heilmittel verſchaffen kann. 
Eine geſunde, ſeuchenfeſte Bienenraſſe zu züchten iſt mehr wert, 
als ein Faulbrutgeſetz oder eine Verſicherung gegen Faulbrut— 
ſchaden. Die Widerſtandskraft eines Lebeweſens gegen anſteckende 
Krankheiten iſt um ſo größer, je normaler die Ernährung vor ſich 
geht. Fehlen bei der Ernährung gewiſſe mineraliſche Salze, ſo 
kann nicht richtig verdaut werden, die Ernährung wird geſtört, 
die Lebenskräfte ſinken und die Dispoſition zur Erkrankung iſt 
vorhanden. Imker, habt alle Intereſſe ſür meine Faulbruttheorie 
und helft mit, die Faulbrutfrage auf dem einzig moglichen Wege 
der normalen Ernährung der Brut zu löſen, indem ihr euren 
Bienen Gelegenheit gebt, die für reichliche Verſorgung ihrer 
Speichel x. Drüſen erforderlichen ſauren und alkaliſchen Säfte 
mit dem Futter und Tränkwaſſer in ſich aufzunehmen. 


G. Junginger⸗Stuttgart, Rotebühlſtr. 156. 


N 


Großes Bienenzüchterei ⸗Etabliſſement 
reiner italieniſcher Rafe 
Enrico Penna, Bologna (Italien). 
Preiskonrant für Dentſchland, 1908. 


April, Mai un Juli Aug. ~ | : 
fruchtbare Königin 6.— | 4,20, 3,50 3.- , — 3.— 3.— 
Eine gewöhnliche | 
fruchtbare Königin — — | — — — —| — — — = 2.50 2.50 
Ein Bienenſchwarm | | 
von ½ kg. 13.— 11.50, 11,50 10,50 9.50 8.— 8.— 
Ein Bienenjdwarm | ! | | | | 
1 14.50 | = 12.— or 11.— 9.— 9.— 
18.50 15,50 15,50 15,50 14.— | 12.— 12.— 
l N i 


Anmerkung. Ich benütze die von dem berühmten amerikaniſchen 


Telephon 157 Konsta nz Rheingutstr. 8. Bienenzüchter Doolittle in ſeiner Abhandlung beſchriebene Methode. Meine 


empfiehlt sich zur Anfertigung 


aller Druckarbeiten 
C u BE SB E82 


Bienenköniginnen find abjolut vollkommen. 


Bedingungen. Die Bienenköniginnen und die Bienenſchwärme 
werden portofrei geſandt. Die Bienenköniginnen, welche bei der Ankunft 
tot ſein ſollten, erſetze ich, wenn man ſie mir ſofort in eigenem Schächtel⸗ 
chen zurückſendet. Zahlung entweder im voraus oder gegen Nachnahme. 
Für eine einzelne Königin, gegen Nachnahme abgeſandt, wird Mk. 0.40 
mehr verlangt. Genau iſt die Adreſſe anzugeben. 


Nr. 4 
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Praktilche Winke für Bienenzüchter. 


Naturſchwärme 4 wichtige Abhandlungen franko für M. 1.50 


von leiſtungsfähigen Völkern nach Gewicht | Faulbrutartikel allein —.55⁵ 
. A Rand zu 10—12 a one: er Bei 10, 20 u. 50 Stück, 10, 20 u. 300 Nabatt. 


portkiſte 1 Mt. Gg . Innginger, Rotebüh ſtraße 156 . 
bapa hd rma Stuttgart. | Geld-Lotterie 


Verlangt werden! zu Gunsten des Hamilton- Palais 
Schachtmſtr. Rehmiede. Stelm., Kutſcher. Ziehung 25. April. 


Rahmchenholz 


aſtrein, ſauberſt gearbeitet 25 min brei 
5 mm ſtark, 100 m ME. 1.70, Por 


260) 


paket 60 m Wit. 1.30. Ecfftdbain 
88 mm, 100 m zu Mk. 1.20 geger 


Lackierer. Aufſeh., Geſchäftsf., Verkänf., Heizer 6 . 
Mafchinift, Danediener maittbell, Montene, 3288 Bargewinne ohne Abzug Nachnahme. 

orreiter. Werkmſtr. ac. im Deutſch. Stellen: . N 
VV 45800 M Holzwarenfabrik Mindelhein 
Tobrindt. (Rückz.) 256 è (Jayern). 


1. Hauptgewinn 


Nähmchenhölzer 


lieſere ſauber und ſchnell. dreiſeitig gehobelt 
9&5 mm, Poſtkulli zu TO m Stäben 1.60 Mk. 
genan nach Maß zugeſchnitten 1.80 Mk. einſchl. 
Nerpackung unt. Rachn. F. Kluho, 

202 Beinrichewalde, Bez. Breslau. 


Bienenichwäarme °* 


jungen Sie in der ganzen Stärke, das Stechen 
vermindern Ste, das Verſchicken und Einlo- 
gieren und auch das Abkehren beſorgen Sie 
alles mit nur einem Gerät, dem Univerſal⸗ 
Vienenzuchtgerät „Poly“, das ftaatlich präm. 
ijt und nur 4,40 Mk. koſtet. Wer dieſes 
Gerät bat. der hat leichte Arbeit. Proſpekte 
d. R. N. Schmin. Schönwald Lad Schwarzw. 


it die Mithel-Wabe! 


venn fie kann infolge ihrer eigen— 

artigen Der} ſtellungsweiſe weder 
brechen noch 911 dehnen und aus: 
bauchen. „Michel“ beſteht aus 
verbürgt reinem Bienenwachs 
ohne jegliche Zutat. Auf 1 ky 

gehen in deutſch. Normalmaß (18 22 
em.) über 40 Blätter; eine Wabe 
koſtet nur 11 Pfg. oder weniger. 
Jedes Maß wird geliefert. Fur alle 
genannten Eigenſchaften wird garan⸗ 
tiert. — „Wer nicht probiert, ver⸗ 


20 000 M. 


3287 Gewinne: 


25800 M. 


11 Lose 10 Mk. 
Los ä 1 M. | Porto u. Liste 30Pt. 


versendet das General -Debit 
Straßburg i. E., 
J. Stürmen, Langestr. 107. 
und alle 55 


Bienenwohnungen aus Stroh 


ift die befte und den Bienen die liebſte Res 
nung, in Frankfurt d. J., ſowie ſchon vidie- 
| prämiert. Strohmatten zu 30 —40 Pfg. lice 


‚Xaver Jäger, Imkerſchreiner 
| Ahldingen am Bodenſee. 

Preisliſte franko. 
| 


= — — 1 — —— 


Heidvö Ker 


| 
| 
| 
mit 1907 Königin geſund. 7 Pfund ſchwer 
in großen Lüneburger Stülpkörben ar 


liert!“ — Preiſe: 1-5 kg Mk. 4.50 
6 - 10 kg Mk. 4.35 d. Kilo, Nachn. ab 
hier. Verpackg. frei. Allein. Fabr.: 
Georg Ammann, Bretten, Bad. 


Tauſende Raucher empfehlen meinen 
garantiert unge: 
ſchwefelten, desdalb 
ſehr bekömmlichen 
u. geſunden Tabak. 


1 Tabakspfeife umſouſt 


Die weltbekannte 


Bienenwohnungstabrik 


mit Kraftbetrieb von 


vollem Wabenbau eingewintert. die nag 
beigefügter Lüneburger Betriebsweiſe de 
handelt. 4-6 Schwarme geben können. 
verſende ich von März — Mai unter be: 
rantie lebender Ankunft zu 14—20 Mad 
und füge ein Rezept zur Selbſtanfertigung 
des Zavolat als altbewährtes Shwari 


Belannt reelle 
gute Bedienung 


uuter Garautie 


zu 9 Pfund meines be⸗ Torr unentgeltlich bei. ür die 

rühmten Förſtertabak für Karl Schn E II + eriten Schwärme ſetze ich Prämie 

A (liefert unfrantiert ; aus im Werte von 100 Mt. 1907 e 

= Mk. 4,25 franko. 9 Pfd. in Buchsweile: U.-Els. hielten Prämien: 1. Fr. Glatting Achern 
A Bafterentabat und Pfeife rainer lenen liefert Blenen wohnungen jeder Art — Kö- | (Bad. 2 mn Benecke⸗ Weitencga 

1 a foften guj. Mk. 5,— franko. Originalſtöcte 11-13 ME. Schwärme, 2 Pfd. 11 V — If Var ch 3, - Pfarrer Eichinger, we 

un = ‘ t sche Bienenkäs : 

E 9 Pid. an g Ranafter 15 ſchwer, 9 Mk. Königin allein 5 Mk. Kunstwaben, Honigschleudern u. Geräte. 
n g ar Pf Franz Weiß, Poft Bergen Kärnten. RT Man verlange Preisliste! K Í S [ 
hol, Kanafter und Pfeife | “NY TT rn, — Karl Schulz, Lehrt. 


k: Mk. 7,50 fr., bitte angeben. 


ob nebenſteh. Gefundheitspfeife oder 
eine reichgeſchn. Holzpfeife oder eine 
lange Pfeife; oder eine Imkerpfeife 
gewünſcht. 


E. Köller, Bruchſal (Baden) 
Fabrik R Weltruf. 


Garantiert „ 


Naturreinen Bienenhonig 


von Tannen u. Blüten 9 Pfd. netto 
franko Nachn. 9 Mk. Ztr. 75 Mk. bei 


Joſef Korumayer, Imker 
Unterharmersbad), Baden. 


Harburg (Elbe). Lauenbruch (Lüneb. ö 


Für raſche Lieferung und en 
chöne Ausführung Ihrer 


— 


Bauern-Stöcke 


genau nach Vorschrift von M. Kuchenmöller liefert schnellstens 


S. Husser 


Imkerschreinerei 


Hochstetten b. Karlsruhe (Baden). 


Ilustrierter ARE: RER 


Kunſtwaben 


die überall anerkannt wird und aller 
andern vorzuziehen ift, beſten Dani 

Solche und ähnliche unaufgeſor 
derte Anerkennungsſchreiben . 
ſtets ein. 


Man verlange Preisliſte und Nun | 
von der Rheinheifiichen Kunſtwaber⸗ 
fabrik Ph. Wehell & L. Breideck 
in Schwabenheim, Kreis Bingen. 


10 Gratis und franko! 


Preisderzeichnis se über viellach pramiierte 
Bienen wohnungen und Geräte verſendet 


Michael Menhofer 


in Grofaitingen bei Augsburg in Bayern 
Fabrik von Bienenwohnungen. Dampfbetrieb 


Krainer⸗Bienen 


verſendet im April u. Mai, 
garantiert faulbrutfrei in 
Originalſtöcken mit junger 


slülliger 


Cauter- 


Lucker 


Krainer Banernſtöcke 


v türlich reiner Süße, ohne jeden Frucht⸗ i 172 — 2) ier PER 

deinen ee dae | gute Ware mit ee Wabenbau unfrankiert Königin, Bau, Brut und 

N Pr Hives ‘umion{t “ae 14 Kronen. Gegen Nachnahme. Lebende Ankunft Honig fher ſchwärmend 
garantiert. Größere Beſtellung nach Uebereinkunft. ' 


zu ME. 18, 11,5 und 10,5 
unfrankiert. 


Karl Glorius 


Zuckerraffinerie und Kandisfabrik 
Ceipzig - Schönau. 


Rähmchenholx 


aus Erle. Eiche, Linde. Fichte und Kiefer 
liefert febr fanber geſchnitten. 26:6 mm. 
100 m von M. 1.50 an. auch alle abgepaßten 
Teile fiw Bienemwohnungen. 


J. König, Sägewerk, 
Tirſchenrenth, Bayern. 


Man verlange Preisliſte gratis und franko. 


Anton Marinitſch, 
Schulleiter 


St. Johaun i. R., 
Poſt Weizelsdorf, Kärnten. 


J. Streit, 


Bienenzüchter, 
Oberferlach, Kärnten. 


Garantie für lebende Ankunft. 


Imlerzeitung 


Allgemeine Zeltung für die Interellen der Bienenzucht 


Schweiz bei direkter Zuſendung Fr. %,—. Ausland Mk. 2,—. 
eine Adreſſe Mk. 1.—, bezw. LK 25 h oder Fr. 1,25. 


— — ͤ— — — == Erideinut am 15. eines jeden Monats 
Bezugspreis, jährlich: Für Deutſchland direkt unter Kreuzband oder durch die Poſt bezogen Mk. 1.50. 


Nach ee e e direkt zugeſandt 2 K. Für die 


Durch die Bienenzuchtvereine beſtellt und bei Partiebezug von mindeſtens 5 Exemplaren an 
Als Vereinsorgan weiter ermäßigter Beingspreis nah Vereinbarung. — Der Bezugspreis ift mit 


Abonnements Beginn fällig. Soll das Abonnement erlöſchen, fo muß die Zeitung im Monat Dezember abbeſtellt werden, andernfalls gilt dasſelbe für das nächſte 
Jahr als erneuert. — Erfüllungsort für Abonnements und Inſerate ift Konſtanz. 
Juſerate: die 1 geſpaltene Nonpareille-Zeile oder deren Raum 20 Pfg., bezw. 25 Heller oder 25 Ctm. Bei Wiederholungen Rabatt. Kleine Anzeigen Toften die Zeile 
O Bla. bezw. 15 Seller oder 15 Gtm. (Abrechnung vierteljährlich oder nach Ablauf). 
Druck: Max Kuchenmüller, Buch und Kunſtdruckerei. i, Rouſtanz, Rheingutſtraße 8. — Telefon Nr. 157. 


ee — Kucheumüllers V. Verlag, Kouftanz — 
Rheingutſtraße 8. — Telefon Nr. 157. 


| Redaktionsſchluß am 10. jeden Monats. 


15. Mai. 


Für die Redaktion ao: Mar Qudenmiiller, Konitanz, 
Telefon Nr. 354. Beethovenftraße 31. 


Siunſpruch. 
Wo Leben keimt, da lauert ſchon auch der Tod, 
Das iſt ſo recht die Art der ſchweren Not 
Auf dieſer harten, leidumrungenen Erde, . 
Bis ſie einſt zärtlicher werde. 


Konſtanz, 15. Mai 1908. 


Alle großen Ereigniſſe pflegen ihr Eintreten ſchon vorher an— 
zukündigen, ſo ſchreibt Herr Karl Platz in Weißenfels im „Prakt. 
Wegw. f. Bienenzüchter“. Auch die Tagung des Deutſchen Imker— 
bundes in Naumburg machte ſich ſchon im Voraus durch allerlei 
Vorboten bemerkbar. Bald nach den für die geſamte deutſche 
Imkerſchaft jo denkwürdigen Friedenstagungen vom 2.— 8. Auguſt 
1907 in Frankfurt a. M., die ſämtliche deutſchen Imker zu dem 
Deutſchen Imkerbund zuſammenſchloß. war die Freude über die 
erfolgte Vereinigung allgemein. 

Leider währte dieſelbe jedoch nicht ſehr lange, denn das 
Gerſtungſche Organ gab den Frankfurter Beſchlüſſen eine Auslegung, 
an welche kein Teilnehmer ſonſt gedacht hatte. Enthielten auch 
die Artikel manche Wahrheiten, ſo rief jedoch die Forderung, daß 
nur Landesvereine rc. dem Imkerbunde beitreten dürfen, Unzu- 
friedenheit hervor, weil dadurch die Auflöſung des Thüringer 
Hauptvereins notwendige Folge war und eine Zerſtücklung des 
Hauptvereins der Provinz Sachſen, Anhalt und Thüringen ein— 
treten mußte. Die Folge davon war ein lebhafter Kampf in Wort 
und Schrift, der nicht ohne Erfolge ſein konnte. 

Die außerordentliche Vertreterverſammlung des 
Deutſchen Imkerbundes in Naumburg a. S. am 
Donnerstag den 23. April. 

Die Verſammlung am 23. April wurde am Abend vorher durch 
ein recht gemütliches Beiſammenſein im feſtlich dekorierten Saale 
des Dunkelbergſchen Gartenlokals in Gegenwart vieler Imker, fo- 
wie des Ehrenpräfidenten Lehzen und des Vorſitzenden der Wan: 

derverſammlungen, Dr. Kühl, eingeleitet. 

Freundliche Worte der Begrüßung widmete den Vertretern 
Paſtor Schulze⸗Flemmingen als Vertreter des Provinzial-Vereins 
von Sachſen. Er hieß die Gäſte herzlich willkommen in der 
ſchönſten, an Altertümern und wichtigen Schulen reichſten Stadt 
Thüringens. 

Am Morgen des Derfammlungstages befichtigten die Teil- 
nehmer unter der ſachkundigen Leitung des Paſtor Schulze den 
durch ſeine prächtigen Altertümer in der Kunſtgeſchichte ſo wichtigen 
Dom. Im Verſammlungslokal aber fand ſich um 10 Uhr eine 


ſtattliche Zahl von Vertreten ein, welche 506 Stimmen vertraten, 


um die letzte Sitzung des bisherigen fo ſegensreich für die Bienen- 
zucht gewirkten Zentralvereins abzuhalten. 

Sichtlich ergriffen, eröffnete Lehzen mit freundlichen Worten 
der Begrüßung die Verſammlung, er ermahnte bei der fih an- 
ſchließenden Verſammlung, mit Ruhe und Frieden zu verhandeln, 
damit Frieden in Deutſchlands Imkerſchaft einziehen könne. 

Der erſte Punkt der Tagesordnung: Die Auflöſung des Ver: 
eins, wurde mit der Abänderung, daß dieſelbe mit dem Augen— 
blick erfolgen ſolle, in dem der Deutſche Imkerbund feſt begründet 
ſei, zum Beſchluſſe erhoben. Das ganze am Ende 1907 vorhandene 
Vermögen 1397,66 M. fällt nach Abzug eines Betrages, der zum 
Ankaufe von 36 500 Honig⸗Etiketten des Vereins nötig iſt, dem 
Deutſchen Imkerbunde zu. Die Schlußſitzung verlief mit der 
größten Einmütigkeit. 

Warme Dankesworte widmete zum Schluſſe Pfarrer Graebener 
dem langjährigen Vorſitzenden Lehzen und wünſchte ihm einen ge— 
ſegneten ruhigen Lebensabend. 

Um ſich zu der nun kommenden Sitzung in rechter Weiſe 
zu ſtärken, wurde das Mittagsmahl ſogleich nach Schluß der 
Zentralvereinsſitzung eingenommen. 

Der ſtellvertretende Vorſitzende Pfarrer Ludwig brachte auf 
Se. Majeſtät den Kaiſer ein „Süß Heil!“ aus, und Pfarrer Sydow 
dankte dem Magiſtrat der Stadt Naumburg, welcher einen Ver— 
treter, den Dezernenten für Obſtplantagen, an denen Naumburg 
ſo reich iſt, zur Teilnahme entſandt hatte. Mit köſtlichen, von 
Humor gewürzten, kräftigen Worten begrüßte der Vertreter des 
Magiſtrats die Imker und wünſchte den Beratungen guten Erfolg. 

Punkt 2 Uhr konnte in die Verhandlungen eingetreten werden. 

Eröffnet wurden dieſe durch den Vorſitzenden Pfarrer Sydow 
mit einem Willkommen. 

Nach Ernennung des Pfarrer Gräbener zum Protokollführer 
einigte ſich die Verſammlung dahin, bei der heutigen Beratung 
das Statut des bisherigen Zentralvereins zugrunde zu legen, alſo 
100 Mitglider mit einer Stimme zu bewerten. 

Weit ſchwieriger geſtaltete ſich ſchon die Frage über die 
Stimmberechtigung. Von einer Seite wollte man nur alle angee 
meldeten und anweſenden Vereine, von anderer auch die nicht 
angemeldeten aber anweſenden Vereine, welche ehemals Zentral- 
oder Reichsvereins⸗Angehörige waren, als ſtimmberechtigt angeſehen 
wiſſen. Eine Abſtimmung verhalf der letzteren Anſicht zu ihrem 
Rechte. g 

Dem Berichte des ſehr rührigen Geſchäftsführers Neumann- 
Parchim über die feit Beſtehen des Deutſchen Imkerbundes ver: 
floſſenen 9 Monate fet entnommen, daß demſelben vom Zentral— 
verein 29 Verbände mit 56194 Mitgliedern und vom Reichsverein 
4 Verbände mit 10003 Mitgliedern beitraten. Durch Anſchluß 
neuer Vereine iſt der Imkerbund jetzt auf 37 Verbände mit 


82 334 Mitgliedern e Außer kleineren Nerd 
ſtehen nur noch Bayern und die Reichslande außen. Die ſehr 
ausführliche Arbeit des Geſchäftsführers wurde mit Beifall aufge- 
nommen. Mit der eigentlichen Beratung des Statuts beginnend, 
wurde beſchloſſen, den Verein nicht einzutragen, ſondern durch eine 
entſprechende Satzungsbeſtimmung demſelben die Rechte einer 
juriſtiſchen Perſon zu erwerben. 

Zur Beratung von $ 1 erbat zunächſt Pfarrer Gerftung das 
Wort. Mit derben, energiſchen Worten wies er in ſehr erregter 
Weiſe alle Vorwürfe zurück, die ihn in den Fachſchriften als Stören⸗ 
fried und Zwietrachtſäer erſcheinen ließen. Ganz unerklärlich und 
unbegründet feien ihm die Angriffe Naumanns-Berlin, die er durch 
Zeitungsartikel und Flugſchriften verbreitet habe. 

Gerſtung bezeichnete die Ausführungen als Unwahrheiten und 
die Tatſachen entſtellend. 

Er habe nur das Recht gewollt und aus echter, wahrer 
Vaterlandsliebe uud als treudeutſcher Mann, dem das Wohl der 
Bienenzucht am Herzen läge, niemals aber als Zwwietrachtſäer 
gehandelt. 

In beſtimmter und verſöhnlicher Weiſe trat Gerſtung zunächſt 
Pfarrer Kock⸗Schleswig⸗Holſtein entgegen, erwidernd, daß Gerſtung 
der einzige Teilnehmer ſei, der den Frankfurter Beſchlüſſen eine 
andere Auslegung gäbe, daran könne nur die ſehr hoch entwickelte 
Phantaſie Gerſtungs ſchuld ſein. 


Naumann-Verlin wendete fich in kräftigen, den Angriffen 
Gerſtungs entſprechenden Worten gegen Gerſtung. Er wies die 
Richtigkeit ſeiner Ausführungen nach und alle Vorwürfe gebührend 
zurück. 

Doch leider hatte damit der Kampf noch nicht ausgetobt; 
denn der Vertreter des Vereins Lichtenberg, Lehrer Balke, ſuchte 
nun durch Beläge zu beweiſen, daß gerade Naumann-Berlin der 
Störenfried des Brandenburger Vereins ſei dadurch, daß er alle 
Rechte an ſich reiße und die Selbſtändigkeit der Vereine vernichte. 
Da der Kampf immer mehr anwuchs und ausartete, entzog der 
Vorſitzende den Rednern das Wort, ſelbſt zur perſönlichen Ent- 
gegnung, da ſonſt die Verſammlung ohne jegliche Arbeit ausein⸗ 
andergehen müſſe. 

Weilinger, Vorſitzender des Thüringer Hauptvereins, als auch 
Vertreter des Hauptvereins der Provinz Sachſen wies die Eingriffe 
der Herren Gerſtung und Ludwig in ihre Vereinsgebiete zurück. 


Endlich rief nach zweiſtündigem Kampfe wohl jeder für ſich 
aus: „Es raſt der See und will ſein Opfer haben.“ Und das 
Opfer holte er ſich, obgleich wohl jeder Teilnehmer merkte, daß 
der Freund ſich als Wellenbrecher zur Rettung des Freundes in 
die Fluten warf. 

Um 5 Uhr endlich wurde § 1 mit unweſentlichen Veränder— 
ungen angenomen. Und nun, nachdem der Sturm ſich gelegt, 
glitt das Schifflein ſo ruhig dahin, daß das Geſamt-Statut mit 
wenig redaktionellen Verbeſſerungen und einigen Veränderungen 
um ½ 8 Uhr einſtimmig angenommen. Eine weſentliche Aender— 
ung iſt die Erhöhung des Vorſtandes auf 9 Mitglieder; ſtatt 2 
Beiſitzer wurden deren 4 gewünscht. 

Ohne Pauſe fritt man nun zur Vorſtandswahl. Dieſe 
erfolgte nach dem neuen Statut. Der Vorſitzende, angegriffen 
durch die ſchwierige Leitung, hatte ſchon längſt die Leitung dem 
Stellvertreter übergeben. In geſchickter Weiſe regelte dieſer durch 
Beſchlüſſe den Wahlmodus. Auf den erſten Gang wurden ge— 
wählt als 


1. Vorſitzender Pfarrer Syd ow-Klannin (Pommern) mit 269 St. 
2. Vorſitzender Gutsbeſitzer und Reichstagsabgeordneter Gäbel— 
Kleſſig (Sachſen) mit 215 Stimmen. 


Bei dem zweiten Wahlgang wurde 

Neumann-Parchim (Mecklenburg) mit 251 Stimmen zum Ge- 
ſchäftsführer, 

Seeliger-Rathau (Schleſien) mit 258 zum Schriftführer und 

Hoffmann-Glindow (Mark) mit 186 zum Kaſſierer gewählt. 
Zu Beiſitzern wurden gewählt: Oberlehrer Wandel (Würt— 


4 „Imkerzeitung“. 
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ners) Pfarrer Graebener⸗Hoffenheim (Baden), Lehrer Schneider 
(Rheinland), Pfarrer Ludwig⸗Herbsleben (Thüringen). 

Der ſehr vorgeſchrittenen Zeit wegen wurden die Beſchluß— 
faſſungen über die Geſchäftsordnung für Arbeitsausſchüſſe vertagt. 


2 


an’ 


Warum fo viele Bienenzäcbier es Zu 
nicbts bringen. 


Darüber jchreibt Johann Roth in der „Rhein. Bienenzeitung“: 

Die Zahl der Mitglieder unſerer Zweigvereine mag Durd; 
ſchnittlich 40 betragen. Darunter find felten mehr als 3 bis 4. 
die einen Bienenſtand mit mehr als 20 Völkern beſitzen. Die 
meiſten Mitglieder kommen nicht über 5 bis 10 Stöcke. Woran 
liegt das? 

Der eine ſagt: „Ich habe keine Zeit, 
pflegen.“ 

Das iſt in den meiſten Fällen nicht wahr. Wer Zeit hat. 
10 Stöcke zu bewirtſchaften, der wird auch mit 20 Völkern fertig 
denn die 10 verlangen ebenſo viel Zeit an Aufſicht wie die 20. 
Wenn ich die Zeit, die ich bisher mit unnützem Zuſehen verbrachte 
zur Arbeit verwende, bin ich ebenſo raſch fertig. 

Ich war früher Lehrer an einer einklaſſigen Schule mit 7 
Knaben, war Küſter und Organiſt, gab wöchentlich 12 Unterricht: 
ſtunden an einer landwirtſchaftlichen Schule, ging täglich zwe. 


mehr Stöcke zu ver⸗ 


Stunden ſpazieren und — bewirtſchaftete meinen Bienenſtand mi: : 


80 - 100 Völkern, und zwar ohne jede Hilfe. 


Der Zweite ſagt: „Ich habe kein Glück mit den Bienen, ſie 
gehen mir im Winter zur Hälfte ein, werden beräubert, fie ſchwaär⸗ 
men nicht, darum mache ich keine Fortſchritte.“ 

Auch dem geſcheiteſten Bienenzüchter kann es paſſieren, dai 
ihm im Winter das eine oder andere Volk zu Grunde geht Geher, 
ihm 2 verloren, fo ift das die Hälfte, wenn er nur 4 befift, ha 
er aber 20, ſo macht es ihm nicht viel aus. „Aus nichts wird 
nichts.“ Laſſe es dich anfangs etwas koſten und bringe deiner 
Stand möglichſt ſchnell auf 10 Völker. Die andern 10 wirſt dr 
dann bald umſonſt haben. 


Der dritte ſagt; „Ja, was ſoll ich noch mehr Geld anleger 
für einen größeren Bienenſtand. 

Die Bienenweide iſt heute noch in den allermeiſten Ge. 
genden fo gut, daß ein richtig gepflegtes Volk im Herbſte durt 
ſchnittlich mindeſtens 25 Pfund Honig hat. Wenn du davon 1: 
Pfund verkaufſt und für 3 Mk. Zucker fütterſt, fo behältſt du noc 
als Reingewinn pro Stock 12 Mark. Das find 100 Prozent ver: 
dient. Welches Geſchäft wirft denn mehr ab? — Gerade `c: 
Auffittern der Völker im Herbſte mit Zuckerlöſung als Erſatz fu: 
den zu viel entnommenen Honig iſt ein ausſchlaggebender Grund 
der Rentabilität der Bienenzucht. 

Der Vierte endlich ſagt: „Ja, mit dem Verkaufen des Sr 
nigs, das iſt gerade die Sache. Ich bringe das bischen Honig vor 
meinen wenigen Stöcken nicht los, warum ſoll ich mir denn noch 
mehr Völker halten?“ 

Nun höre mal, lieber Freund! Wo iſt denn der Honig, der 
du in all den verfloſſenen Jahren geerntet haft? Halt du ih: 
noch in der Vorratskammer oder vielleicht verſchenkt? Nein, du 
haſt ihn, wenn auch nicht gleich im Herbſte, ſo doch das Jahr 
über zum großen Teil verkauft, und den du nicht verkauft haſt 
den hat deine Familie gegeſſen, und er iſt ihr wohl bekommen 

Ich überwintere durchſchnittlich heute noch 80 Völker. 36: 
Pfund Honig verzehren jährlich meine 8 Jungen, ohne daß er 
ihnen bisher etwas geſchadet, oder daß auch nur einer von ihnen 
jemals den Huſten bekommen hätte. Sie ſind alle 8 friſch und 
geſund. Iſt das nichts wert? 


| 


Nr. 5 


Der übrige Teil meines Honigvorrates ift bis zur Neuernte 


jedesmal verkauft. Ich annonciere nicht in der Zeitung. An 
einer Fenſterſcheibe meines Hauſes iſt ein halber Bogen Papier 
angebracht mit der Auſſchrift: 
Bienen = Schleuder = Honig 
a Pfund 1 Mark. 

Das genügt. Die ganze Umgegend weiß, daß man bei mir zu 
jeder Zeit Honig haben kann, und daß ich ſtets ſo viel zurück— 
behalte, daß wenigſtens die Kranken nicht abgewieſen zu werden 
brauchen. 

„Gelegenheit macht Diebe“ und „Beiſpiele ziehen an“. Wa⸗ 
rum tragen heutzutage die Bauernmädchen Hüte? Weil man ſie 
in jedem Dorfe, wenigſtens in jedem Nachbarſtädtchen kaufen kann, 
und weil die andern Mädchen auch Hüte tragen. — Warum geht der 
Hannes ſo oft ins Wirtshaus? Weil es dahin nicht weit iſt, und 
der Michel auch hingeht. 

Kurz: Wenn die Leute Honig kaufen ſollen, dann müſſen ſie 
auch wiſſen, wo man ihn zu jeder Zeit bekommt, denn der eine hat 
heute dafür Bedürfnis und Geld, der andere morgen. — Der 
Honig fol ein Volksnahrungsmittel werden. Das kann er aber 
nicht werden, wenn in jedem Dorfe nur 10 Bienenſtöcke ſtehen. 
Wo viel Bienenzucht getrieben wird, da wird auch viel Honig ver— 
braucht. Das Angebot darf nicht immer auf die Nachfrage 
warten, denn die Nachfrage iſt auch ſehr häufig eine Folge des 
Angebotes. 

Vergrößere alſo nur ruhig deinen Bienenſtand, den Honig 
wirſt du ſchon los werden. 

Und nun zum Schluß: 

Ein Bienenzüchter muß auch etwas von einem Geſchäfts— 
manne an ſich haben. — Ein tüchtiger Geſchäftsmann hat ſtets 
Zeit für fein Geſchäft — er ſorgt für die nötige Betriebseinrich— 
tung und verſchafft ſich die für ſeinen Betrieb notwendigen Kennt— 
niſſe und Fertigkeiten, — er ſorgt für eine gute, reine Ware und 
ſucht dieſe möglichſt vorteilhaft an den Mann zu bringen. — Wer 
einen ſolchen Geſchäftsgeiſt nicht beſitzt, der wird es auch als 
Bienenzüchter nicht weit bringen. Das Ideale bei der Bienen- 
zucht iſt ja recht ſchön und gut, wird die Sache aber nicht auch 
ein bischen geſchäftsmäßig betrieben, fo daß etwas dabei heraus— 
ſpringt, fo geht das Intereſſe rajh verloren. Die leeren Bienen- 
wohnungen wandern über kurz oder lang auf den Speicher oder 
werden an andere Anfänger verkauft. Wenn es gut geht, bleibt 
der Bienenſtand, weil er nun einmal da iſt, mit Mühe und Not 
auf der Höhe, wie zu Großvaters Zeiten. 
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Maturgemäße 
HBonigräbhmchen. 


Die Entwickelung unſerer Bienenzucht hat dahin geführt, die 
im Naturzuſtande eine ungeteilte Fläche bildende Bienenwabe in 
2 Teilen zu gliedern, in die Brut- und Honigwabe. Wenn dieſer 
Entwickelungsgang die Bienenzucht auch vorwärts gebracht hat, 
ſo iſt doch damit ein Schritt wider die Natur des Biens gemacht, 
denn das Prinzip der geteilten Brut⸗ und Honigwabe erkennen 
die Bienen nicht an, indem ſie in den Honigrähmchen einfach ihre 
Kinderſtube herrichten, und der Imker, der hier die Vorratskam⸗ 
mern zu finden hofft, kommt nicht auf ſeine Rechnung. 

Da hat dann die Imkerwell einen Schritt weiter getan auf 
dieſem Wege wider die Natur- und hat metallene Gitterſproſſen 
vor den Honigraum geſetzt. Nun war dieſer vor Brut geſchützt. 
Nur ſchöne glatte Honigwaben birgt er, keine Brutzelle darin, o 
Wonne; der Mann, der den Imkern das Abſperrgitter ſchenkte, 
hätte wohl ein Denkmal verdient. — Aber, ihr armen Bienlein 
ihr ſeid anderer Meinung. Nur die Not zwingt euch hindurch, 
nur dann, wenn ihr keinen andern Raum mehr habt, in dem ihr 
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den Honig ablagern könnt. „Ich weiß gar nicht, warum die 
Bienen nicht den Honigraum beſetzen, trotzdem ſie vorliegen,“ 
klagt der Imker ſeinen Kollegen. „Nichts einfacher als das, hänge 
doch eine Brutwabe in den Honigraum, dann müſſen ſie ja hinein.“ 
Ja, dann müſſen ſie, ganz gleich, ob das Volk ſchon ſo weit 
entwickelt ijt, ganz gleich, ob durch Herausreißen einer Brut- 
wabe aus der Wärme des Brutneſtes und durch ihre Iſolierung im 
kalten, leeren und hohen Honigraum eine Operation a la Eiſenbarth 
vollzogen wird die bei Witterungsrückſchlag die ſchlimmſten Folgen 
haben kann. Der Honigraum ift eben beſetzt. — Um diefe Ope- 
ration ausführen zu können, muß man Honig- und Brutwaben 
auf gleiche Größe bringen. Darum ein weiterer Schritt auf 
dieſem Wege: Entweder in 2 Hälften (Halbrähmchen) geteilte 
Bruträhmchen oder Ganzrähmchen im Honigraum. Beides taugt 
nichts; denn die Halbrähmchen im Brutraum teilen in unnatür— 
licher Weiſe das Brutneſt in 2 geſonderte Hälften und verzögern 
ganz bedeutend die Entwickelung des Volkes. (D. Red.) Die großen 
Honigrähmchen dagegen abſeits vom Brutneſt, hinter demſelben, in 
einem hohen kühlen Honigraum werden nur ungern und langſam 
gefüllt, erſt dann, wenn die Zellen über der Brut vollgetragen 
ſind, langſam wird der hohe und kühle Honigraum beſetzt. 

Mögen dieſe Zeilen eine Mahnung ſein, umzukehren auf dieſem 
Wege, zurück zur Natur, zu einem naturgemäßen Honigrähmchen. 
Im Korbe, in dem die Bienen ſelber ihre Häuslichkeit einrichten, 
find Brut- und Honigraum ungeteilt, bilden vielmehr einen ein⸗ 
heitlichen Raum. Im oberen Teil der Brutwabe liegt der Honig⸗ 
ſtreifen in einer Höhe von ca. 10 cm, die Dicke beträgt nicht 
25 mm wie bei der Brutwabe, ſondern 35 — 36 mm, die vordere 
und hintere Wabe enthält meiſt bis unten Honig. Machen wir 
doch dieſe Einrichtung den Bienen nach, dann kommen wir zu 
folgenden naturgemäßen Grundſätzen: 

1. Der Honigraum liege niemals hinter, ſondern über dem 
Brutneſt, dadurch hat er zugleich teil an der vom Brutneſt auf- 
ſteigenden Wärme. 

2. Der Honigraum darf durch kein Brett oder Abſperrgitter 
vom Brutraum getrennt werden, ſondern muß mit dieſem einen 
einheitlichen Raum bilden. 

3. Der Honigraum ſei ſehr niedrig, dann wird er ſchnell 
durchwärmt, ſchnell beſetzt und ſchnell gefüllt. 

4. Das Honigrähmchen ſei im Lichten zirka 10 cm hoch und 
36 mm breit, dann braucht man kein Abſperrgitter. Die tiefen 
Zellen im niedrigen Honigraum werden von der Königin nicht 
beftiftet. Dieſe Honigwaben haben noch den Vorteil, daß fie leicht 
zu handhaben find und in der Schleuder niemals zerbrechen wie 
die großen Honigwaben. Einen nach dieſen Grundſätzen einge⸗ 
richteten Honigraum hat die Zwiſchenbeute. 

5. Da dieſer niedrige Honigraum ſchnell vollgetragen wird, 
ſo müßte man bei guter Tracht zu oft ſchleudern. Da kommt 
man von ſelber dazu, einen zweiten Honigring zu benutzen, den 
man bei einigem Nachdenken nicht über den faſt gefüllten Honig⸗ 
ring, ſondern zwiſchen ihn und den Brutring ſetzt, denn beim Ver⸗ 
deckeln beginnen die Bienen immer von oben. Nun können die 
Bienen, während ſie den obern Ring verdeckeln, den unteren füllen. 
Und damit wären wir zum Honigraum als Zwiſchenſatz gekommen, 
über deffen Vorteile jhon viel geſchrieben ift, ſodaß ich hier nicht 
weiter darauf eingehe. Näheres hierüber bietet die von P. Becker, 
Stralſund, Tribſeerſchulſtr. 9 gratis verſchickte Broſchüre über die 
Zwiſchenbeute. 

Sollten dieſe Zeilen dazu beitragen, der Einführung natur⸗ 
gemäßer Honigrähmchen den Weg zu ebnen, ſo hätten ſie ihren 


Zweck erfüllt. (P. Becker ⸗Stralſund.) 


Der Codi-Rlee. 


Der Trifolium repens iſt jener italieniſche weiß blühende 
Klee, welchen die Amerikaner einzubürgern gedenken und mit Recht, 
wo der Boden und die Bewäſſerung die Anſaat erlauben. Holland 
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verdankt dieſem Klee feinen raschen Auſſchwung in der Milchwirt⸗ 
ſchaft. doch ift der italieniſche Weißklee dem holländiſchen vorzu⸗ 
ziehen. Die Samen des italieniſchen Weißklees ſind bedeutend 
kleiner als jene des Holländers und iſt nicht genug zu empfehlen, 
ſich bei Bezug desſelben an eine ehrliche Quelle zu wenden. Der 
Lodi oder ital. Weißklee liebt leichten Boden ohne tiefen Unter⸗ 
grund und verlangt unbedingt Bewäſſerung; er kriecht auf dem 
Boden und die Arme wachſen wieder feſt an, daher überdeckt er 
meiſt bald die ganze Fläche; er hat daher wenig Blätter auf 
langen rauhen Stielen, fie find hell von Farbe und mit fein ge- 
ſägtem Rande. Aus dem Herzen der Blätter erhebt ſich ein lang⸗ 
geſtielter Blütenkopf, über die Blätter hervorragend; er iſt weiß 
mit zartroſa Anflug. Bei Annäherung der Samenreife krümmt 
ſich das Köpfchen abwärts und iſt auch vom weißen gewöhnlichen 
Wieſenklee kenntlich. Jedes Köpfchen enthält 3—4 winziger Körn⸗ 
chen von heller Farbe. Die vollkommene Befruchtung des Lodi- 
klees wird durch die Inſektenwelt ausgeführt. Er iſt eine 
ſtark honigende Pflanze, wie ein ausgezeichnetes Viehfutter, hat 
dabei noch den großen Vorteil, den Boden bereichert an Stickſtoff 
zurückzulaſſen. Prof. Frühwirt⸗Hohenheim ſchrieb über dieſen Klee 
in der Deutſchen land wirtſchaftl. Preſſe 1903 einen aus— 
führlichen Artikel und fand, daß er, wo die Bewäſſerung nicht 
vorhanden iſt, ſo doch eines feuchten Klimas bedürfe — daß er 
aber auch auf unbewäſſertem Lande noch eine bedeutend ergiebigere 
Futterpflanze ſei als der gewöhnliche Weißklee. Die größte Schwierig⸗ 
keit iſt immer die Beſchaffung eines echten Samens, da er ſehr 
gerne mit holländiſchem Weißklee gefälſcht oder verſchnitten wird; 
außerdem ſind bei 50% von Sorten Kleeſeideſamen darinnen. 
In Italien wird der Samen von den landwirtſchaftl. Vereinen 
nur mit Analyſe gekauft und verkauft und außer dem Microſcop 
ſpielte die Feinwage eine große Rolle bei derſelben. Der herz— 
förmige Samen iſt bei italieniſchem Klee etwas dicker, während 
der holländiſche flacher erſcheint, der letztere iſt auch hellgelber an 
Farbe meiſtens. Beim ſieben durch das 1 mm⸗Sieb gehen beim 
Lodiklee von 35 - 70% durch, beim Holländer blos 7— 14 %. 
1000 Körner Lodi wiegen im Mittel 0,500 gr, dagegen Holländer 
0,700 gr. Der Holländer Kleeſamen enthält meiſtens keinen ſolchen 
von Kleeſeide, welche beim italieniſchen wegen der Kleinheit der Kör⸗ 
ner ſchwer zu entfernen ift. 

Der Samen wird im Frühjahr unter einer Kornſorte einge- 
eggt, denn er braucht eine Deckfrucht; 4—6 kg, je nach der Boden⸗ 
ſorte, find genügend. Gute Landwirte befreien nachträglich die 
Kornfrucht noch von den Unkräutern, da dieſe das Lagern der 
Frucht und in Folge ein Erſticken der Kleeſaat im Gefolge haben 
können, im Uebrigen wird das Feld nicht mehr berührt bis der 
Weizen geſchnitten iſt. Andere ſäen Roggen im Herbſt und gleich 
hinterher den Klee, oft mit gewöhnlichem Weißklee untermengt, 
der letztere ſtirbt nachher ab, während der Lodiklee den Boden be— 
hält. Im April wird der Roggen geſchnitten und nach 14 Tagen 
der Nachwuchs. Nun wächſt flott der Klee und kann Ende Mai 
oder Anfangs Juni gemäht werden. Alle 14 — 20 Tage wird er 
gewäſſert, gibt 4— 6 Schnitte hierzulande und dauert 4—5 Jahre. 

Doch find die Ebenlegung des Bodens, die Bewäſſerungs⸗ 
anlage, Kenntnis der Bodenbeſchaffenheit und der Bedürfniſſe an 
Dungmitteln, die richtige Durchlüftung des Bodens zur Erzielung 
einer guten Lodikleewieſe von abſoluter Notwendigkeit und wenn 
die Amerikaner dieſe Kunſtgriffe den Bewohnern der Lombardei 
nicht abſehen, werden ſie bittere Erfahrungen damit machen. Ein 
ausführliches Buch darüber ſchrieb Prof. A. Sanſone in Cremona, 
es heißt „II Ladino“ (der Lodiklee). 


Verona⸗Vigaſio. 


Weber den Bieneniticb 


ſchreibt Bienenmeiſter Weigert in der „Bienen- und Obſtbauzeitung“. 


Im September v. Js. konnte man in der Preſſe leſen, daß 
in Freilaſſing bei Salzburg der Ziegelmeiſter Vogl von einer Biene 


A. von Rupprecht. 
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in den a Hals oden wurde, ſo daß eine Blutvergiftung eintrat 
und der Bedauernswerte nach 13/2 Stunden eine Leiche war. 
Zur Beruhigung aller Bienenzüchter und des Laienpublifums 
möchten wir hierzu bemerken: Bis heute iſt noch in leinem Falle 
der ſtrikte Nachweis geliefert worden, daß der Bienenſtich die direkte 
Urſache des Todes eines Menſchen war; er kann nur als eine 
ſekundäre — beſchleunigende — Urſache in Betracht kommen. 
inſofern als das Leben eines Menſchen, das ohnehin ſchwach, durch 
Krankheit oder organiſche Defekte geſchädigt war, vorzeitig erloſch. 
Es wäre alſo dies der erſte Fall von der Tötung eines Menſchen 
durch Bienengift; doch müſſen wir auch hierzu ein großes Frage— 
zeichen machen. 

Die furchtbare Wirkung ſteht in gar keinem Verhältniſſe zur 
Menge des Bienengiftes: 0,0002 - 0,0003 Gramm. Ein derartig 
rajh einſetzendes Ende nach kaum 1 ½ Stunden ift bisher nur 
bei den ſtärkſten Schlangengiften beobachtet worden. Bei der 
Totenſchau wäre zum mindeſten noch das ärztliche Gutachten zu 
prüfen geweſen, ob wirklich Blutvergiftung vorlag. Wir Bienen- 
züchter haben an ſolchen Konſtatierungen das allergrößte Intereſſe. 
Wir find nach den Beſtimmungen des bürgerlichen Geſetzbuche⸗ 
haftbar für Schädigungen an Geſundheit, Leben, Eigentum ꝛc., die 
unſere Bienen den Mitmenſchen zufügen. Fälle wie der Freilaſſinger, 
würden das Anſehen der Bienenzucht gewaltig drücken; denn das 
der Bienenzucht ferneſtehende Publikum und auch der furchtſame 
Imker überſehen gar zu leicht aus Furcht vor Bienenſtichen die 
gewaltige, volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht, die in 
der Statiſtik bereits mit Millionen rangiert. 


Zur weiteren Aufklärung möchten wir noch betonen, daß 
man das Stachelgift bis jetzt in ſeiner genauen Zuſammenſetzung 
nicht vollſtändig erforſcht hat; es ähnelt dem Schlangengifte. Sein 
eigentlich wirkender Körper iſt ein Alkaloid, waſſerklar, ſauer 
reagierend, mit bitterem Geſchmack, aromatiſchem Geruch, leicht in 
Waſſer löslich. Es wirkt ſubkutan, d. h. erſt dann, wenn es unter 
die Haut gebracht wird. 

Allen Imkeramateuren und auch Laien wird ſich nun die 
Frage aufdringen: Wie können wir uns gegen die Wirkungen 
des Bienenſtiches entſprechend ſchützen? Ein unanfechtbares Mittel 
dagegen gibt es überhaupt nicht; nur Schmerzgefühl, Geſchwulſt zc. 
können gemildert werden. Nach dem Stich entferne man ſofort 
den Stachel. Viele wiſſen gar nicht, daß der Biene beim Stechen 
der ganze komplizierte Stachelapparat aus dem Hinterleibe geriſſen 
wird. Mit dem Apparat reißen auch die Stachelganglionen weg. 
Daher die ganz eigentümliche Erſcheinung, daß ein Stachel, au: 
der Wunde entfernt, ſchnell wieder mit ſeiner Spitze auf die Haut 
geſetzt, ſich in dieſer von neuem ſchraubenförmig einbohrt. Am 
abgeriſſenen Stachel befindet ſich regelmäßig ein Knötchen, ſcherl⸗ 
kopfgroß, hauptſächlich aus der Giftblaſe, den Ganglionen 
Bewegungswerkzeugen — und der Stechborſte und Stachelrinne 
beſtehend. Der Unkundige wird ſofort nach dem Stechen dieſes 
Knötchen ergreifen, um den Stachel aus der Wunde zu ziehen. 
Das iſt arg verfehlt. Mit dem Drücken der Giftblaſe wird das 
Gift förmlich in die Wunde gepreßt und das Uebel vergrößert. 
Das einzig richtige Verfahren beſteht darin, daß wir den Stachel 
mit dem Fingernagel wegkratzen oder wegkratzen laffen. Dabei 
müſſen wir ein ſcharfes Auge auf die Wunde haben. Gar zu 
gerne reißt ſich die Stechborſte vom Stachelapparate los und bleibt 
als feines, dem Auge kaum fichtbares Härchen in der Wunde ſtehen. 
Diefese muß dann mit den Fingernägeln gefaßt und ausgezogen 
werden, wenn der Schmerz nachlaſſen ſoll. Unmittelbar nach der 
Entfernung des Stachels übe man auf die Wunde einen ſtarken, 
beiderſeitigen Druck aus. Dabei wird das eingedrungene Bienen⸗ 
gift wieder ausgepreßt und erſcheint als ganz kleines, glänzendes, 
waſſerhelles Tröpfchen. Wer ſo verfährt, wird wenig von Schmerz 
und Geſchwulſt verſpüren. Aengſtliche und empfindliche Naturen 
mögen dann die kleine und gerötete Wunde mit Speichel einreiben. 
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Die drei geſtrengen Herren, die fog. „Eisheiligen“, find dies- 
nal gnädig an uns vorübergezogen. Wir meinen die drei Kalender⸗ 
eiligen des 11., 12. und 13. Mai: Mamertus, Pankratius und 
servatius. Um dieſe Zeit, wenn auch nicht immer an den ge= 
lannten Tagen, ereignet fic) alljährlich der bekannte Kälterückfall. 

In rauhen Gegenden und auf Bergeshöhen kann der Wonne— 
nond ſogar durch Froſt und Schneegeſtöber eine höchſt unwill⸗ 
ommene Unterbrechung erfahren. Dieſes kritiſche Ereignis in der 
prühlingswitterung trug den ehrwürdigen Glaubenshelden den 
Spott der froſtgeſchüttelten Menſchheit ein; man würdigte ſie herab 
u „Weinmördern“. 

Mit der ſchroffen Abkühlung hat es nun eine ganz eigene 
Rewandni8. In einem beſonders warmen Frühling ift der Kälte- 
ückſchlag am empfindlichſten. 

Die Erwärmung des europäiſchen Feſtlandes veranlaßt dann 
in zugwindähnliches Herbeiſtrömen kälterer Luftſchichten aus den 
Imgebungen. Weil nun die wärmere Luft dünner und leichter 
jt als die kalte, fo wirkt die plötzliche Erwärmung wie ein Saug— 
parat. Im Mai treffen dergleiche kühle Luftſtröme beſonders 
don Nordoſten bei uns ein. 

Für Menſch und Tier gibt ſich ein Mißbehagen kund, wie 
's in den wonnigen Mai durchaus nicht paſſen will und welches 
nuch den Pflanzen verderblich werden kann. Der Imker fürchtet 
die „Eismänner“ wie alte Erbfeinde. 

Daß ſie in dieſen bedeutungsvollen Tagen Gewalt haben 
über alle Welt, daß ſie ſelbſt gekrönte Häupter nicht verſchonen, 
das hat einſt Friedrich der Große in ſeinem Garten zu Sansſouci 
erfahren. 

Er gab Befehl, die Orangenbäume ins Freie zu ſtellen. 

Sein Gärtner wagte den Einwand: 

„Majeſtät! Noch ſind die drei geſtrengen Herren nicht 
vorüber!“ 

Der König rief erzürnt: 

„Was gehen denn mich die Kerls an? 
Orangen! Verſteht er mich?!“ 

Des Königs Wille ward vollzogen und am dritten Tage war 
die koſtbare Orangerie tatſächlich — erfroren! 

Ganz verwundert ſah der König, daß ſein Gärtner nicht ſo 
enrecht gehabt hatte. „Vor feinem Pankratius und Servatius 
muß man doch Reſpekt haben!“ 

Wie bei ſo vielen Kalenderheiligen ſteht die Bedeutung des 
Tages natürlich in keinerlei Beziehung zu den Namen. Von 
Mamertus ift wenig mehr bekannt, als daß er Biſchof von Vienne 
war und ſich für den Chriſtenglauben mit Feuereifer hingab. Er 
tarb 472. 

Auch Sankt Pankratius trägt keine Schuld an dem Ber- 
nichtungswerke in Gärten und Weinbergen. Er war ein 14jähriger 
tnabe als fein Onkel Dyonyſius in exaltiertem Opferſinn ſich ſelbſt 
dem Henker überlieferte, ohne verfolgt worden zu ſein. Der Kaiſer 
Diokletian nahm ſich des Knaben freundlich an und wollte ihn 
den römiſchen Göttern zurückgewinnen. Der Glaubenseifrige junge 
Chriſt ſagte aber dem Kaiſer ſo freimütig die Wahrheit, daß auch 
ſein Haupt auf dem Richtblock fallen ſollte! Er ward im Jahre 
303 hingerichtet. 

Der fromme und wundertätige Servatius, der letzte Biſchof von 
Tongern bei Lüttich ward im Jahre 400 zu Maaſtricht beſtattet. 
Auf ſein Grab ſoll, obwohl es im Freien lag, niemals Schnee 
gefallen ſein. Und doch verleumdet auch ihn der Volksmund als 
Weinmörder und froſtſtarren Eismann! 


Heraus mit den 


Doch fie find für dieſes Jahr gnädig vorüber gezogen, die Eis— 
heiligen. 

Die Bienenvölker ſtehen in voller Pracht, zur Freude ihrer 
Befitzer. 


Aber jetzt giebt es Arbeit. Die Völker, welche nicht ſchwärmen 
ſollen, müſſen Raum nach unten finden, ſonſt ſtaut die Bienen- 
maſſe und es entwickelt ſich der Schwarmtrieb. Es wird ein 
junger Bienenſtock geboren. Dieſer Vorgang ſchwächt den Mutter⸗ 
ſtock zum Nachteil des Ertrages. 


Es iſt das Verdienſt unſerer modernen Bienenzucht: große 
Wohnungen und Aufhebung der kleinen Bienenkörbe. Das Volk 
ſoll ſich nach unten im Bau ausdehnen können und oben hat es 
der Züchter in der Hand, die Honigräume zu dehnen, wie es die 
Natur erwünſcht iſt. Honig kann der Züchter nicht machen, 
das iſt eine Sache der Natur, wohl aber kann er die von der 
Natur gegebene Tracht ausnützen laffen. Hat man einen Auſfſatz 
mit Honigwaben gefüllt, ſo preiſe ſich der Imker glücklich, der 
zwiſchen dem Brutraum und dem gefüllten Honigraum eine neue 
Etage mit bebrüteten Waben einſchieben kann. Wunder leiſtet 
das Volk in dieſem Falle bei guter Tracht. 

Die Königinnenzucht ſpielt jetzt auf verſchiedenen Bienen⸗ 
ſtänden eine Hauptrolle. 

„Amerikaniſche Zuchtmethode“ ſind die Beſtrebungen ſo vieler 
moderner Bienenzüchter. Ganze Bücher kann man über die Kö⸗ 
niginnenzucht ſchreiben. Das neueſte Buch darüber hat Kramer 
in Zürich eben in der dritten Auflage durch den Verlag von Paul 
Wätzel in Freiburg auf den Markt gebracht. (Vergl. „Vom 
Büchertiſch.) 

Kramer fordert die ganze Imkerſchaft auf, ſich für eine 
Maſſenproduktion der Königinnen zu intereſſieren. Er ſagt: 


„Der Zucker hat die Bienen degeneriert, er allein ſei ſchuld, 
daß die Sichtung in der natürlichen Zuchtwahl ausgeſchaltet wurde. 


Nachfolgend bringen wir nun eine Abhandlung aus dem 
genannten Werke, deſſen Anſchaffung wir zum Studium gerne 
empfehlen. 

Brunfl- und Regenerationstrieb. 


Die Arbeitsbienen nennt man oft geſchlechtsloſe Geſchöpfe, 
weil ſie zur Fortpflanzung der Art unfähig ſind. Kaſtriert ſind 
ſie keineswegs. Sie haben einen Eierſtock und legen unter Um⸗ 
ſtänden entwicklungsfähige Eier. Sie find auch inſofern weibliche 
Weſen, als ihre gewöhnlichen Funktionen im Haushalt weiblicher, 
geſchlechtlicher Natur find, und zwar nicht nur das Säugen, ſon⸗ 
dern auch die Pflege der Drohnen. 


Wer heißt die Arbeitsbienen Drohnenzellen bauen, alten 
Drohnenbau als Brutwiegen rüſten und Drohnen mit fo ausge- 
ſprochener Vorliebe pflegen? Es äußert ſich darin die Liebe des 
Weibchens zum Männchen. Man muß es geſehen haben, mit 
welcher Luſt in üppiger Maienzeit die Arbeiter in zufällig weiter 
Gaſſe in einer Nacht eine fertige Drohnenwabe herzaubern und 
wie ſchnell ſie bevölkert iſt. Bei anbrechender Vollkraft ſtellt beim 
Bien die Brunſt fich ein, das mächtige Verlangen nach Männchen, 
was gelegentlich dazu führt, daß die Arbeiter reinen, kleinmaſchigen 
Bau abtragen bis auf die Mittelwand und regelrechte Drohnen- 
zellen auf abnormaler Unterlage aufführen. Iſt vielleicht die Größe 
der Zellen, die bekanntermaßen im Drohnenbau ſehr wechſelt, ein 
Maßſtab der Heftigkeit der Brunſt zur Zeit, da ſie gebaut wurden? 
Gerade zur Zeit der Brunſt, im Mai und Juni, treten allermeiſt 
eierlegende Arbeiterbienen auf. Ein mehrmals ſchwärmender Bien 
iſt im höchſten Grade brünſtig und gerade in Nachſchwärmen äußert 
ſich auffallend die Liebe der weiblichen Arbeitsbienen zu den 
Drohnen. 

Ein Nachſchwarm iſt gefaßt, aber ein Trüppchen Bienen fliegt 
wieder an den Baum und bezeigt nicht die geringſte Luft zum 
Anſchluß an die im Korbe ruhig um die Königin geſcharte Familie. 
Völlig ruhig verharrt das fauſtgroße Klümpchen und iſt folgenden 
Tages noch am ſelben Platze. Wir glauben, darin ſitze eine junge 
Königin, die auch mit dem Nachſchwarm entflohen ſei — und ſiehe 
da! Ein Trüppchen Drohnen iſt es, um die ſich die Arbeitsbienen 
ſcharen. Gelegentlich geht dieſer Geſchlechtstrieb der Arbeitsbienen 
ſo weit, daß in der Tat die Begierde zur ſinnlichen Luſt wach 
wird. Im Jahr 1263 iſt tatſächlich die Paarung einer Arbeits⸗ 
biene mit einer Drohne konſtatiert worden. Wie oft ſo was vor⸗ 
kommt, entzieht ſich natürlich jeglicher Kontrolle. 

In der Art, wann der Geſchlechtstrieb der Arbeiter erwacht, 
wie mächtig er wird und wie bald er erlöſcht, ſind die Raſſen ſehr 
verſchieden. Unſere Landraſſe iſt eine geſchlechtlich ungleich ruhigere 
als die Krainer. Es zeigt ſich dies ſchon im Bau. Letztere ge⸗ 
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raten oft, ehe fi den Bau halbwegs > fertig Haben, ſchon ins Fieber 
und erſchweren uns durch ihren unbändigen Drohnentrieb unſere 
Wirtſchaft. Es iſt auch nicht ſelten, daß fie nochmals neue Gene- 
rationen Drohnen erziehen, wenn die braunen völlig nüchtern ge— 
worden ſind. Der leiſeſte Stimulus der Tracht läßt ſie vergeſſen, 
was in Hinſicht auf die bevorſtehende Zeit der Arbeitsloſigkeit an⸗ 
gezeigt wäre. Auch hierin charakteriſiert ſich die angepaßte Land⸗ 
raſſe als äußerſt glücklich beanlagt. Ihr nüchterner Sinn iſt ſo 
ſehr auf Arbeit gerichtet, daß ſelbſt im Schwärmen ſie nicht außer 
Faſſung kommt, ſo daß auch dieſer feſtliche Anlaß mit etwelcher 
Nüchternheit ſich abwickelt. Wir haben hiefür intereſſante mate- 
matiſche Belege — es ſind die Wagvölker, die durch das Schwärmen 
in ihren Tagesleiſtungen kaum merklich gehindert wurden, im 
Gegenſatz zu dem lebhaften Blut der unberechenbaren, die durch 
die Feſtbummelei lange Zeit von der Arbeit gänzlich abgelenkt 
waren. Unſer Zuchtziel muß ſein eine Raſſe, die geſchlechtlich nicht 
allzu lebhaft geſtimmt iſt, deren Geſchlechtstrieb bald nach der 
Schwarmzeit erlöſcht. Das ſind die richtigen Arbeiter. 

Die Brunſtzeit, die Schwarmzeit iſt naturgemäß die richtige 
Zeit zum Züchten. Ein brünſtiger Bien iſt, wie jedes brünſtige 
Tier, phyſiologiſch ganz eigener Art. Die Milch der rindrigen Kuh 
ſogar iſt abnorm. Es ſteht außer Zweifel, daß auch im brünſtigen 
Bien Kräfte in Wirkung treten, die ſonſt ruhen. 

Eigenartig iſt ſchon der Befund des Brutkörpers um dieſe 
Zeit: Die Brut iſt meiſt bedeckelt, die wenig offene Brut genügt 
der Brutgier der täglich wachſenden Jungmannſchaft und ſo ergibt 
ſich eine Bereicherung der Brutbienen an Bildungsſtoffen. Dieſer 
Höhepunkt der Ueberkraft, die nach Betätigung fich ſehnt, führt zu 
Koloniſationsprojekten. 

Zu ſolcher Zeit erzogene Königinnen, unterm Einfluß höchſt⸗ 
geſteigerter geſchlechtlicher Luſt, ſind reifen Früchten vergleichbar. 

Wie ſteht es nun mit der Königinzucht in Völkern, in denen 
keine Spur von Brunſt ſich kundgibt? Einige Beiſpiele mögen dieſe 
Notzucht illuſtrieren. Da leitet einer eine Zucht ein, weil es 
ihm gerade paßt und wählt dafür ein Volk, das faſt nur bed. 
Brut hat. Er ſieht darin ein gutes Zeichen und bedenkt nicht, 
daß in vorangegangener trachtloſer Zeit es mit Brüten ausgeſetzt 
aus Mangel an Kraft und Reiz. Statt Ueberkraft iſt Ebbe 
an Bildungsſtoffen, an Reſerven. 

Oder, das zur Zucht ausgewählte Volk hat ſeit einer Woche 
ſeine Brutkreiſe rieſig ausgedehnt — überall offene Brutkreiſe, die 
alle Bildungsſtoffe vorweg in Anſpruch nehmen. In ſolchem 
Stadium wird man niemals Schwarmzellen finden. Unreif kann 
man einen ſolchen Bien heißen. 

Oder, üppigſte Waldtracht hat ſich eingeſtellt und der Züchter 
glaubt, die gute Saiſon noch zu einer Zucht nützen zu ſollen. Brut 
findet er wenig, aber daran denkt er nicht, daß die Sammelgier, 
das Haſten und Jagen von früh bis ſpät das Intereſſe des ganzen 
Volkes fo intenſiv beſchäftigt, daß die Brutluſt entſprechend zurück— 
gegangen iſt. Alles ſteht im Dienſte der Maſt — für die Zucht, 
die Fortpflanzung erübrigt gar wenig. 

In all dieſen mißlichen Fällen wird der Imker nicht nur 
wenig, ſondern, was noch mehr bedeutet, geringe Königinnen er— 
halten — es ſind Notzuchtprodukte, klein, ſchwach, kurzlebig. 

Solche Kunſtprodukte können allerdings mit Schwarmköniginnen 
nicht konkurrieren. Nicht die Brunſt, der elementarſte Fortpflanzungs— 


trieb — nicht Kraft und Luft hat fie ins Daſein gerufen und ges 


hegt, ſondern ein Gewaltakt, der urplötzliche Verluſt der Königin 
— der Regenerationstrieb, der dahin zielt, ein verlorenes 
Organ wieder zu erſetzen. 

Wer beim Züchten nur auf dieſen Trieb abſtellt, hat immer 
verloren, ſelbſt wenn er glaubt, Glück zu haben. 


Leicht trifft dies auch ein, wenn man einen entweiſelten 
Schwarm zur Zucht verwendet. Die Königin iſt gleichſam die 
Seele des Schwarmes. Kein Wunder, daß der Regenerationstrieb 
mächtig aufloht, wenn dem Schwarm ſein Liebſtes plötzlich geraubt 
wird. Jedoch das Benehmen des Schwarmes im erſten Stadium 
der Weiſelloſigkeit verrät nichts weniger als ein Beſtreben zur 
Regeneration, zur Schaffung des verloren gegangenen Gliedes. 


Imkerzeitung. 
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N Verzweiflung beherrſcht ihn ſtundenlang. Leicht führt 
die Weiſelunruh zur totalen Auflöſung. Kehrt aber nach Stunden 
Ruhe ein — dann erſt ſetzt der Regenerationstrieb ein, es ent⸗ 
ſtehen Weiſelzellen. Wie mancher Züchter hat es ſchon büßen 
müſſen, daß er den Zuchtſtoff zu früh gegeben — im Weiſelfieber 
wurde er verſchmäht, für die züchteriſche Aufgabe war das Volk 
noch nicht reif. Der Regenerationstrieb ſetzte erft ſpäter ein, nad): 
dem der gebotene Stoff rausgeſchmiſſen war. Und da wundert 
ſich dann der Züchter, daß das Volk eifrig blinde Weiſelzellen an 
den Wabenkanten anſetzt, wo der edle Stoff vorher verſchwunden iſt. 

Richtig geleitet, leiſtet der Regenerationstrieb bei der Zucht 
gute Dienſte. Allein in erſter Linie ſei betont, daß er nur ein 
Stimulus, nicht aber die Kraft ſelbſt iſt, die Gutes fertig bringt. 

Es haben die Züchter ſchon oft erfahren, daß Zuchtvölker 
eine Maſſe Weiſelzellen anſetzten, aber bald der großen Aufgabe 
nicht gewachſen waren, viele Weiſelzellen vernachläſſigten oder gar 
kaſſierten. 

Selbſt Schwärme verſagen etwa derart, denn es gibt auch 
recht arme Schwärme. 

Es gab eine Zeit, wo keck behauptet wurde, jede Zucht in 
einem weiſelloſen Volk ſei ungeſund — nur in weiſelrichtigen 
Völkern können erſtklaſſige Königinnen erzogen werden. Das hieß 
übers Ziel hinausſchießen. Auch die Amerikaner kommen vom 
Züchten in weiſelrichtigen Völkern — alſo mit Ausſchaltung des 
Regenerationstriebes zurück. Speziell die Zucht unſerer kaltblütigen 
Raſſe kann dieſes Stimulus nicht entbehren, aber mit Bedacht will 
er gerufen ſein. 

Warum eignen ſich Völker mit dreijähriger Königin für Zucht 
beſonders gut? Erſtens ift in ſolchen Völkern die Drohnenluſt be- 
ſonders groß — ſie ſind geſchlechtsreif, brünſtig. Zweitens ſetzt 
die Wegnahme der alten Königin das Volk nicht in ſtürmiſche 
Aufregung. Die Regeneration iſt durch ſeine „Verfaſſung“ ſchon 
vorbereitet und ſetzt darum ruhig und nachhaltig ein. 

Dieſelben Völker liefern uns auch die beſten Drohnen. Gute 
Drohnen — ſo ſcheint es — liefert jedes brave Volk. Mit nichten! 
Die Abſtammung allein garantiert nicht den Zuchtwert der 
Männchen. 

„Die halbe Raſſe geht durchs Maul ein?“ Das gilt auch 
von den Drohnen. Die bräpften Völker mit jungen Königinnen 
gehen nur ſchwach in Drohnen, verſchmähen ſogar die beſte Ge⸗ 
legenheit zu Drohnenbau und Drohnenbrut im Mai. Raſch flaut 
die Drohnenluſt, die in erregter Stunde fich eingeſtellt, ab und es 
erfahren dieſe Mäßigung gewiß die werdenden Männchen, die 
hungrigen Maden fo gut als die flüggen Drohnen. Sie alle 
ſtehen nicht im Mittelpunkt warmen Intereſſes des geſamten Volkes, 
erſcheinen ſchon am Fenſter und können unmöglich die Verkörper⸗ 
ung männlicher Kraft und Luſt ſein, wie die Drohnen in einem 
ſchwarmreifen Volk. 

Es ſteht außer Zweifel, daß auf jedem Stande die Zahl 
minderwertiger Drohnen größer iſt, als wir ahnen. Und wäre 
zufolge ihrer zahlreichen Konkurrenz auf der Brautfahrt die Aus⸗ 
leſe nicht ſo ſcharf, ſo hätten wir gewiß noch weit mehr über junge, 
drohnenbrütige Königinnen zu klagen. 

Wer über das Alter der Königinnen ſeiner brävſten Völker 
nicht orientiert iſt, der gibt ihnen Mitte April reichlich Gelegenheit 
zu Drohnenbau, und die Art, wie ſie dieſe benützten, ſagt ihm deut⸗ 
lich, ob ſie zuchtreif find oder nicht. Drohnenbau und Drohnen⸗ 
brut ſind der verläßliche „Fieberthermometer“ des Züchters. 


a 


Rundſchau. 


Die größte Wachskerze der Welt. Ein bischen „ame— 
rikaniſch“ klingt folgende Notiz, die wir der „N. Ztg.“ entnehmen: 
Die größte Kerze der Welt ift kürzlich in New⸗Pork für eine italie- 
niſche Kirche hergeſtellt worden. Sie iſt 10 Fuß hoch, mißt 8 Zoll 
im Durchmeſſer, wiegt 318 Pfund und koſtet 300 Dollars. Ihre 
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Außenſeite iſt von namhaften Malern mit Blumenguirlanden und 
bibliſchen Szenen in glänzenden Farben geſchmückt worden. Dieſe 
aus reinem Bienenwachs beſtehende Koloſſalkerze iſt das Dankopfer 
des Italieners Raffaele Cascone für ſeine Befreiung aus Todesnot. 
Cascone war des Mordes angeklagt, ſchuldig befunden und zum 
Tode verurteilt und erwartete nun hinter den Mauern von Sing— 
Sing, dem Staatszuchthauſe New-Yorks, voller Angſt das Reſul⸗ 
tat des Wiederaufnahmeverfahrens ab. Er gelobte, ſollte er je— 
mals, von dem Verdachte des Mordes gereinigt, ſeine Freiheit 
wieder erlangen, etwas Außerordentliches zu vollbringen, um ſeine 
Dankbarkeit zu erweiſen. Vor einigen Wochen durfte er tatjäch- 
lich als vollkommen freier Mann das Zuchthaus verlaſſen und 
gab in der unermeßlichen Freude ſeines Herzens die Abſicht kund, 
zuerſt einmal den Weg von Sing-Sing bis zu feiner ſtundenweit 
entfernten Wohnung auf Händen und Füßen zurückzulegen, ein 
Vorhaben, an dem er glücklicherweiſe durch die Polizei gehindert 
wurde. So verfiel fein aufgeregter Geiſt ſchließlich auf eine nüß- 
lichere Idee und er ſtiftete dieſe Rieſenkerze für die Kathedrale 
ſeines Heimatsortes Caſtellamare, in der er als Kind ſeine erſten 
Andachtsübungen verrichtet hat. Die Kirche hat das Geſchenk an- 
genommen mit dem Verſprechen, daß die Kerze ununterbrochen 
brennen ſoll, bis ſie verſchwunden ſein wird, wozu 2 Jahre und 
mehr nötig ſein werden. 

Wer ift der Patron der Imker? Dieſe Frage beichäf- 
tigte vor etwa 18 Jahren angelegentlichſt den Imkerverein zu 
Granowo (Poſen). Bis dahin ſtand dieſer nur als rein weltlicher 
Verein und verwandelte fich von da ab in eine kirchliche Imker⸗ 
innung. Er bekam das Recht zugeſtanden, daß bei hohen kirch— 
lichen Feſten 4 ſeiner Mitglieder mit Lichtern vor den Altar 
treten konnten und die Innung ſogar ſich eine kirchliche Fahne 
beſchaffen durfte. Natürlich mußte die Fahne mit dem Bilde des 
Imkerpatrons geſchmückt fein. Aber welcher Heilige iſt's? Viele 
meinten, es ſei dies der heilige Johannes der Goldmund (Chry— 
ſoſtomus). Er wird doch immer dargeſtellt, wie ihm ein Bienenſchwarm 
zum Munde hinausſchwärmt. — Ein Hinweis auf die große Be- 
redtſamkeit des Heiligen. — Der Patron der Fleiſcher, der heilige 
Lukas, iſt eben infolge ſeiner Darſtellung mit einem Stier zum 
Protektor dieſes Handwerks gewählt worden. Nun kam man 
aber darauf, daß der heilige Johannes der Täufer von wildem 
Honig lebte. Beim Aufſuchen desſelben dürfte er ſo manchen 
Bienenſtich abbekommen haben. — So wurde nun dieſer Heilige 
als Imkerpatron proklamiert, und noch heute ſchmückt eine ſeidene 
weiße Fahne mit ſeinem Bildnis und entſprechender Inſchrift die 
Granower Kirche. Uebrigens wohl ein ſehr ſeltener Fall, daß ein 
Imkerverein eine eigene Fahne beſitzt. Ganz zufällig finde ich 
nun in Band 2 S. 1163 unter der Lebensbeſchreibung des heili— 
gen Bartholomäus den kurzen Vermerk: „In Polen iſt der heilige 
Bartholomäus der Patron der Imker.“ Natürlich war mir dieſe 
kurze Notiz äußerſt intereſſant. Soviel ich aber in verſchiedenen 
Büchern den Lebenslauf dieſes Heiligen nachſchlug, nirgends fand 
ich eine Stelle, die ihn mit Bienen und Honig in Verbindung 
brächte. — Vielleicht dürften aber dieſe Zeilen andre in der Hei— 
ligenlegende beleſene Imker zur Bekanntgabe ihres Wiſſens darüber 
veranlaſſen. | 


Wie im „Bienenvater“ berichtet wird, hat der Bienenzucht— 
verein Preßbaum⸗Tüll nerbach und Umgegend in Oeſterreich ſich in» 
folge der reichen Honigernte im Jahre 1905 veranlaßt geſehen, in 
Preßbaum ein Glasfenſter zu ſtiften. Das Fenſter iſt Zteilig, etwa 
4 Meter hoch, und jeder Teil ift 0,75 Meter breit. Das mittlere 
Bild zeigt den Schutzheiligen der Bienenzüchter, den heiligen Am— 
broſius. Alſo noch einen vierten Heiligen der Bienenzüchter. 

[Poſ. Bienenw.] 


Die Wanderung mit den Bienen von Deutſchland 
nach Holland. Darüber entnehmen wir dem Jahresbericht der 
Rheiniſchen Bienenzüchter folgendes: Die Wanderung zur Heide 
nach Holland hatte in den letzten Jahren verſchiedentlich unter 
einer verzögerten Bahn- und Zollabfertigung zu leiden. Des öfteren 
gingen aus dieſem Grunde Völker zugrunde. Unſerem durch die 
Landwirtſchaftskammer befürworteten Antrage entſprechend, hat 


die Kgl. Eiſenbahndirektion zu Köln zwei Sonderzüge eingelegt. 
Außerdem war die Provinzialſteuerdirektion unter Angabe be- 
ſtimmter Vorſchläge gebeten worden, Einrichtungen zu treffen, die 
eine größere Beſchleunigung der Zollabfertigung ermöglichten, 
welchem Antrage in erfreulicher Weiſe entſprochen worden iſt. In⸗ 
folgedeſſen verlief die Wanderung in dieſem Jahre ganz glatt. 
Die Sonderzüge fuhren abends 10 Uhr von Neuß über M.⸗Gladbach 
nach Venlo bzw. von Krauthauſen über Jülich nach Venlo, woſelbſt 
fie nachts 12ẽ¼ Uhr ankamen. Die Züge hielten auf alle Zwiſchen⸗ 
ſtationen, wo Bienenwagen anzuhängen waren. Saͤmtliche 26 
damit beförderten Waggons hatten als Endziel Helen a veen in 
Holland, wo fie ſchon morgens 2 ½ Uhr anlangten. Selbſt dieje⸗ 
nigen Züchter, die dann noch weiter per Schiff transportieren 
mußten, hatten ihre Völker morgens zeitig an Ort und Stelle. 
Der Verkehr mit den Steuer: und Zollbehörden bei der Aus- und 
Wiedereinfuhr erledigte ſich glatt, weil die Wanderzüchter durch 
die Rheiniſche Bienenzeitung und durch ihre Vereine vorher ge- 
nügend unterrichtet waren und auch die Steuerämter genau An⸗ 
weiſung hatten. In dem Kreiſe Daun hat die Wanderung wieder 
zu Schwierigkeiten geführt. Der Widerſtand der einheimiſchen 
Bienenzüchter gegen die Zulaſſung fremder Wanderzüchter iſt leider 
noch nicht gebrochen. Es iſt jedoch eine erhebliche Beſſerung für 
die Folge zu erwarten. Die zuſtändigen Behörden erkennen immer 
mehr, daß es egoiſtiſche Motive ſind, die den Intereſſen der All⸗ 
gemeinheit gegenüberſtehen. 


Eine Bienentränke. Herr Georg Straub berichtet darüber 
in der „Münch. Bz.“ Ich requirierte ein altes Oelfaß, ſchnitt es 
in der Mitte ab, wuſch es einigemale mit kochendem Waſſer aus, 
ein alter Weinwechſel wurde hinein gepaßt, in der Nähe des 
Bienenſtandes 4 Pfähle eingeſchlagen, das Faß darauf geſtellt, 
gefüllt, ein Deckel darauf, vom Wechſel zum Boden ein altes 
Brett ſchief geſtellt und nun tropfte es darauf los, Tropfen um 
Tropfen, ab 6. April Tag und Nacht, täglich wurden 2 Kannen 
Waſſer aufgefüllt, es war wirklich verlockend, daß man am liebſten 
ſelbſt getrunken hätte. Kollegen kamen, beſichtigten und belobten 
die Tränke, aber die Bienen — kamen nicht — Woran lag das? 
— Ich bin nun weit davon entfernt, jemand die Schuld in die 
Schuhe zu ſchieben, ich ſuche die Fehler bei mir felbfl. Entweder 
war die Tränke zu weit vom Stande entfernt, (ungefähr 15 m) 
oder ſie wurde zu ſpät aufgeſtellt (6. April), oder letzter und je⸗ 
denfalls richtigſter Grund, iſt das Vorhandenſein einiger Grotten 
und gefaßter Quellen im Garten zu nennen, von denen die Bienen 
zu hunderten das Waſſer holen. Ertrunkene konnte ich jedoch noch 
keine bemerken, da die Bienen auf dem die Quellen umgebenden 
Mooſe ſitzen. Anſcheinend ziehen dieſelben die natürliche, doch der 
künſtlichen Tränke, vor, da erſtere bedeutend weiter entfernt ſind. 
Erwähnen will ich noch, daß ich mit meiner künſtlichen Tränke 
viel Spott erntete, denn wer den Schaden hat, braucht bekanntlich 
für den Spott nicht ſorgen. Ich werde aber trotzdem heuer wieder 
eine Tränke machen und die gemachten Fehler zu verbeſſern ſuchen. 


Beringer's Bienenzucht-Lehrmittel⸗Stiftung. Der 
bekannte Förderer der bayeriſchen Bienenzucht und des Obſtbaues, 
Herr Oberingenieur Joh. Georg Beringer in Tutzung, hat ſeine 
reichhaltige, hiſtoriſch wertvolle Sammlung von gebräuchlichen ver- 
ſchieden geformten Bienenwohnungen und Geräten, ſowie ſeine 
Bienenbücher und Schriften aus älterer und neuerer Zeit zur 
Errichtung eines Muſeums an der Königl. Anſtalt für Vienen⸗ 
zucht geſtiftet. Damit iſt die erſte in Deutſchland vom Bayeriſchen 
Staate an der Univerſität in Erlangen gegründete Anſtalt zu 
einem vollſtändig zur Belehrung dienenden ſchätzbaren Beſitz gelangt. 


Das Vereins honigglas welches im Oeſterr. Zentral” 
verein eingeführt iſt, wurde durch die Firma Stölze in 41.719 
Stücken hinausgegeben, was einer Erhöhung um 13.095 Stück 
gegen das Vorjahr gleichkommt. Dieſes geſetzlich geſchützte Vereins- 
honigglas, ſowie die dazu gehörige Vereinshonig⸗Etikette erfreuen 
ſich immer mehr der Sympathien der Mitglieder, weil dadurch 
nicht bloß die Zugehörigkeit zu einer großen Imkerorganiſation 
dokumentiert, ſondern weil auch der Abſatz des produzierten 
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bereits als eine Garantie für die Echtheit des Honigs aufzufaſſen 
beginnt. In 2 Fällen wurde gegen den Mißbrauch dieſes Vereins- 
henigglaſes entſprechend eingeſchritten. 

Waſſerbedürfnis der Bienen. „British Bee Journal“ 
entnimmt einer Abhandlung des Mr. Gendas in der Union 
apicole, daß das Waſſerbedürfnis der Bienen ſehr beachtenswert 
ſei. Zwölf Völker verbrauchen in zwei Monaten 1.22 hl Waſſer. 
Iſt das Waſſer über 450 C, fo iſt es zu heiß, unter 100 zu kalt; 
die den Bienen angenehmſte Temperatur ſcheint zwiſchen 25 und 
350 zu liegen. Bei dieſen Wärmegraden braucht die Biene 60 bis 
80 Sekunden, um ihre Honigblaſe zu füllen. Die Bienen ſollten 
ſtets mit Waſſer verſehen werden, beſonders aber im April und 
Mai. 


Aus alter Zeit. Wie man im Jahr 1770 in Oſtpreußen die 
Bienen vor den Gefahren des Winters ſchützte, erzählt Pfarrer 
Kurella in einem kleinen Bienenbüchlein aus jener Zeit wie folgt: 
Die Bienenkörbe haben alle einen Ring von Eiſen oder Weiden 
eingeflochten, mit dem man ſie bequem aufheben kann. Gegen 
den Winter hat man von Stroh geflochtene Teller oder Böden 
in Bereitſchaft, die in die Körbe paſſen. Die werden untergelegt 
und mit ſtark gedrehtem Garn oder nur mit Baſt angenäht. 
Darauf wird ein Strick durch den oberen Ring gezogen, woran 
man den Korb „am bequemen Orte unter dem Boden aufhenket“. 
(Strohdächer!) Dadurch ſind ſie auch vor Mäuſen ſicher. — Wenn 
man an einen vollſtändig dunklen Bodenraum unter Stohdach 
denkt, mag die Sache auch heute noch gar nicht ſo übel ſein. 


Von den Goldbienen weiß Herr Wehlitz in Schwiebus 
zu berichten und ſagt u. A.: Der Ortsſinn iſt bei den Ameri⸗ 
kanern geringer als bei Deutſchen und Krainern. Letztere werden 
in ihrer Heimat noch häufig in kleinen aufeinanderſtehenden Kiſten 
gehalten, ſo daß ſich die ausfliegenden Bienen und Königinnen 
unter den faft gleich ausſehenden etwas über handhohen Flächen 
die richtige ausſuchen müſſen. Unter dieſen Umſtänden bildete ſich 
mit den Jahren ungewöhnlicher Ortsſinn aus. Da in Amerika die 
Bienenkäſten weit auseinanderſtehen, trat gerade das Gegenteil 
ein. Doch trotz des Verluſtes durch Verfliegen waren die Ameri— 
kaner immer die ſtärkſten. Zurückkehrende Königinnen aller Raſſen 
verfliegen ſich aber abſichtlich in weiſelloſe Stöcke hinein. Dabei 
kommt es ihnen auf fünf oder mehr Meter Entfernung nicht an. 


Beckers Zwiſchenbeute. Herr Becker hat eine Broſchüre 
erſcheinen laſſen, in der er die Vorteile und Betriebsweiſe der 
Zwiſchenbeute eingehend erörtert. Wer dieſe lehrreiche Broſchüre 
unter Berufung auf die „Imkerzeitung“ bei Herr Becker in Stral- 
ſund, Tribſeerſchulſtr. 9, beſtellt, dem wird ſie ſofort koſtenlos 
zugeſandt. 


Die Geſchichte eines Bienenſchwarmes. Es war 
an einem ſchönen Vormittag des Monats Mai im Jahre 1888, 
als ich meinen Bienen im Schulgarten einen Beſuch abſtattete. 
Einer der Bienen, ſo ſchreibt Heck in der „Biene“, war ſchwarm— 
luſtig und bald hing ein Teil desſelben in einem Schwarmklumpen 
an einem Zwetſchenbaum, während der andere Teil direkt vom 
Flugloche des Mutterſtockes aus in die nebenanſtehende, zur Auf— 
nahme eines Schwarmes hergerichtete Beute einlief, ohne aufge— 
flogen zu ſein. — Es dauerte nicht lange, da wurden die Bienen 
des Schwarmklumpens am Zwetſchenbaum unruhig und ſchienen 
wieder nach dem Mutterſtocke zurückfliegen zu wollen; denn die 
alte Mutter war in die nebenanſtehende Beute direkt eingelaufen, 
was durch das Steißeln und das ganze Benehmen der miteinge— 
zogenen Bienen bezeugt wurde. — Schnell entſchloſſen nahm ich 
ein großes Brett, ſtellte mich mit demſelben vor dem großen 
Mutterſtocke auf und verdeckte denſelben faſt völlig. Die zurück— 
fliegenden Bienen vernahmen den Schwarmton des bei der Königin 
befindlichen Teiles und zogen freudig in die leere Beute ein. So 
wurde ein ſtarker Vorſchwarm ohne große Mühe gewonnen, der 
im laufenden Jahre noch einen bedeutenden Honigertrag brachte. 
— Wieder war die Schwarmzeit herangekommen. Es war am 


Beſuch von einem benachbarten Imker aus B. Da macht mich 
derſelbe auf ein ſonderbares Brummen und Summen aufmerkſam, 
das im Schulgarten und über dem Wohnhauſe vernehmbar war. 
Wir ſtürzten raſch aus dem Wohnzimmer in den Garten und 
ſehen, wie ein Bienenſchwarm gerade direkt aus der Luft herab 
in eine auf dem Bienenſtande ſich befindliche leere Beute einzieht. 
(Ich hatte dieſe und andere Beuten am Tage vorher mit Anfängen 
und einigen Ganzwaben ausgeſtattet, da ich mehrere Schwärme 
erwartete). Tie bei mir eingekehrten Bienen waren der Vorſchwarm 
von einem ſchon mehrere Jahre in einem dicken Eichbaum im 
Büdinger Stadtwalde hauſenden echt ſchwarzen (deutſchen) Bienen- 
volke. Der betreffende Schwarm zeigte eine Emſigkeit und einen 
Fleiß, wie ich ihn ſelten bei Bienen erlebt habe. Dies beſtimmte 
mich dann in den folgenden Jahren von demſelben eine größere 
Zahl Ableger zu machen und alle Schwärme des Volkes, auch die 
Nachſchwärme, einzeln aufzuſtellen. 


Das Deutſche Bürgerliche Geſetzbuch. Die Haft- 
pflicht des Tierhalters iſt vom Reichstage in einer beſonders den 
Wünſchen der Landwirtſchaft entſprechenden Weiſe geregelt und 
damit die erſte Breſche in den Bau des Bürgerlichen Geſetzbuches 
gelegt worden. Es handelt ſich um eine in das tägliche Leben 
tief einſchneidende Beſtimmung, ſodaß man die Kämpfe begreift. 
die innerhalb und außerhalb des Reichstages um den ſogen. Tier- 
halterparagraphen geführt wurden. Jetzt iſt der Streit entſchieden, 
an der Zuſtimmung des Bundesrats zu dem Reichstagsbeſchluß 
iſt nicht zu zweifeln, daß dieſer Beſchluß lediglich das Siegel 
unter eine Regierungsvorlage ſetzt. § 833 des Bürgerlichen Ge- 
ſetzbuches erhält durch das neue Geſetz folgende Faſſung: „Wird 
durch ein Tier ein Menſch getötet oder der Körper oder die Ge- 


ſundheit eines Menſchen verletzt oder eine Sache beſchädigt, ſo iſt 


derjenige, welcher das Tier hält, verpflichtet, dem Verletzten den 
hieraus entſtehenden Schaden zu erſetzen. Die Erſatzpflicht tritt 
nicht ein, wenn der Schaden durch ein Haustier verurſacht wird, 
das dem Berufe, der Erwerbstätigkeit oder dem Unterhalte des 
Tierhalters beſtimmt iſt, und entweder der Tierhalter bei der Be— 
aufſichtigung der Tiere die im Verkehr erforderliche Sorgfalt be— 
obachtete oder der Schaden auch bei Anwendung dieſer Sorgfalt 


entſtanden ſein würde.“ 


53. Wander-Verſammlung deufſcher, 
ölferr. und ungariſcher Bienenwirte 
in Wr.- Meuffadt. 


Die Feſtordnung wurde in folgender Weiſe feſtgeſetzt: 
Samstag, 8. Auguft: Vorabend, gemütliche Zuſammenkunjft 
im Hotel „Goldenen Hirſch“. 


Sonntag, 9. Auguft, 8 Uhr vorm.: Eröffnung der Bienen: 
zuchtausſtellung verbunden mit einer Huldigungsfeier anläßlich de: 
60jährigen Regierungsjubiläums Sr. Majeftät des Kaiſers Fran; 
Jofef J.; 10 Uhr vorm.: Zuſammentritt der Preisrichter; nad: 
mittags: Beſichtigung der Ausſtellung. 


Montag, 10. Auguſt, 8 Uhr vorm.: Eröffnung der Verhand- 
lungen im Feſtſaale auf dem Ausſtellungsplatz, Schluß 12 Uhr; 
nachm. halb 2 Uhr: Feſteſſen in der Feſthalle. 

Dienstag, 11. Auguft, 11 Uhr vorm.: Fortſetzung der Ner 
handlungen, Schluß 12 Uhr, zwangloſer Mittagstiſch in verſchie⸗ 
denen Gaſtwirtſchaften; 3 Uhr nachm.: Preisverteilung auf dem 
Ausſtellungsplatze. 

Mittwoch, 12. Auguſt: Ausflug auf die Hohe Wand und 
den Schneeberg. 


Nr. 5 


P „Imkerzeit eitung.“ 
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Der Ausſtellungsplatz wurde von ac nen beſucht und 
als außerordentlich günſtig anerkannt; er iſt ſehr ausgedehnt und 
es iſt daher eine vorteilhafte Aufſtellung und Gruppierung der 
Objekte leicht durchzuführen. 


Die frachtfreie Rückbeförderung der Ausſtellungsgüter wurde 
jetzt von den öſterreichiſchen, ungariſchen und bosniſch⸗herzegovini⸗ 
ſchen Eiſenbahnverwaltungen, ferner von der badiſchen und bat- 
riſchen Staats⸗Eiſenbahngeſellſchaft bewilligt. Um die Bewilligung 
der frachtfreien Rückbeförderung der Ausſtellungsgüter wurde bei 
den anderen Bahnen auch angeſucht und wird die Erledigung in 
kürzeſter Zeit erwartet. Das öſterreichiſche Finanzminiſterium hat 
die Bewilligung erteilt, daß die aus Deutſchland einlangenden 
Ausſtellungsgegenſtände gegen Identitätsfeſtſtellung, Zollſicher⸗ 
ſtellung und Wiederausfuhr im Wege der Hausbeſchau am Feft- 
platze abgefertigt werden. 


Spenden ſind bereits eingelaufen und wird ein genaues Ver⸗ 
zeichnis derſelben veröffentlicht werden. 


Vorträge haben weiters angemeldet: Joſef Prokop, Fried⸗ 
land i. B., „Meine Betriebsweiſe und deren Erfolge“ und 

Guſtav Lichtenthäler, Herdorf in Rheinpreußen, „Wie läßt 
ſich die Faulbrut wirkſam bekämpfen.“ 


Die Anmeldebögen gelangen anfangs Mai zur Verſendung 
und werden die p. t. Bienenzüchter erſucht, ſich behufs Zuſendung 
dieſelben an den Hauptausſchuß der 53. Wanderverſammlung deut: 
ſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte in Wr.⸗Neuſtadt 
(N.⸗Oe.) zu wenden. Die Feſtkanzlei befindet ſich: Wr.⸗Neuſtadt, 


Brodtiſchgaſſe 21. 


Vom Büchertiich. 


N. Kramer, Zürich. Die Raſſen⸗Zucht der Schweizer Imker und die 
amerikaniſchen Zuchtmethoden, III. Auflage. Durch den Buchhandel: Paul 
Wätzel in Freiburg i. Br., Preis 2 Mk. 80 Pfg. 

Ein 168 Seiten umfaſſendes Werk auf Kunſtdruckpapier, 5 
„Am Bienenſtand“.) 


(Vergl. 


Fr. Brändle's eee un und Höhen⸗Karten (Blatt I Bregenzer: 
wald und Vorarlberg. Bl. II Oberftdorf und Umgebung, Lechtal und 
Königsſchlöſſer, Bl. III Lichtenſtein, Montafon bis St. Anton u. Konſtanzer 
Hütte) 1: 100 000, Verlag von Craft Ackermann, Hofbuchhändler, 
Konſtanz, Taſchenformat Preis M. 1.— (Alpen vereinsmitglieder des D. O. 
1. V. haben 20 Proz. Ermäßigung, wenn vom Verfaſſer Friedr. Brändle 
in Konſtanz direkt bezogen wird.) 

Dieſe Karten für Touriſten wie auch für Radfahrer gehören zu den 
ee Darftelungen der Entfernungen und Höhen oben genannter Al 
penteile. 


Sie bieten durch eingezeichnete Linien die Richtung und die Ent: 
fernung von einem Orte zum andern, ferner die Höhenangaben der ein⸗ 
zelnen Orte und Berggipfel, berechnen zum Weiteren für mittlere Fuß⸗ 
gänger die Wegſtunden, geben alſo eine raſche und ſichere Orientierung 
für jeden Wanderer dadurch, daß fie große Alpine Wandergebiete umfaffen 
und die bezeichneten Wege in ſchwarzer, die Flüſſe in blauer Farbe bringen, 
ihren Platz trefflich neben den Militärſpezialkarten behaupten. 

Für den Alpenreiſenden dürften vorliegende Blätter der meiſtbe⸗ 
reiſten Alpenteile als eine ausgefüllte Lücke im Kartenmaterial beſonders 


willkommen ſein. 


Briefkaiten. 


Herrn G. A. in u. Das Geſandte wanderte in den Papierkorb. 

Herrn K. K. in G. Beſtellen Sie laut Huſſers Preisbuch bei Huſſer 
is Hochſtetten. 

Herrn L. St. in Z. Die ungariſchen Namen ſollten aber fo deut: 
lich geſchrieben werden, daß man ſelbige auch leſen kann. Die Adreſſe 
wirde berichtigt. 


Herrn B. 6. in St. t. A. en Sie eine Ahnung, wie ie vielſeitig 
und undankbar eine redaktionelle Korreſpondenz iſt. Brief unterwegs. 


Herrn F. 3. in R. Bedaure, darüber keine Auskunft geben zu 


e 
„Poly 


nennt ſich ein neues Gerdthe von R. A. Schmitz, Schönwald 
(Badiſcher Schwarzwald.) — Der Apparat findet zum Schwarm⸗— 
faſſen, zum Verſand von Bienen, zum Einlogieren und als Ab— 
kehrtrichter 1 Verwendung. 


Beim Schwarm— 
faſſen wird der durch⸗ 
löcherte Blech - Schieber 
herausgezogen. Mit der 
rechten Hand faßt man 
den Kaſten am Handgriff 
ſo, daß der Handgriff 
unten und demzufolge 
die Oeffnung oben iſt. 
Nun hängt man die bei- 
den Deckelhälften in die 
am Kaſtenrand befind- 
lichen Oeſen ſo ein, daß 
die Deckelteile an der 
Kaſtenſeite hüben und 
drüben herabhängen. 


Hierdurch iſt „Poly“ zum Schwarmfaſſen fertig. Sobald der Schwarm 
eingebracht iſt, werden die Deckelteile über die Oeffnung gezogen; 
zuerſt zieht man den Teil mit der Verſchlutzſpange und dann die 
andere Deckelhälfte. Die Verſchlußſpange bringt man darauf in 
die Querlage, wodurch ſie von den beiden Klemmfedern feſtge— 
halten wird. Iſt der Kaſten auf dieſe Weiſe geſchloſſen, ſo dreht 
man ihn um, daß nun der Handgriff oben iſt. Den Kaſten ſtellt 
oder hängt man an den Platz, wo die Bienen gefaßt worden 
ſind, damit ſich die abgeflogenen Bienen durch den freien Spalt 
in den Kaſten einziehen können. Haben ſich dieſen eingezogen, 
ſo ſchiebt man den vorhin entfernten Blechſchieber in die Kaſten⸗ 
randnuten ein. Den umgebogenen Rand des Blechſchiebers richtet 
man nach oben. Alsdann hängt man die Deckelteile wieder aus, 
wodurch „Poly“ zum Verſand der gefaßten Bienen 
fertig iſt. Man hat alsdann nur nötig, die Adreſſe anzuhängen. 
Durch die Luftlöcher iſt ein Verſticken der Bienen während des 
Verſandes ausgeſchloſſen. Beim Einlogieren wird der 
Kaſten auf einige Zentimeter in die Wohnung hineingeſchoben und 
der Blechſchieber hochgezogen. Zur Erzielung des raſchen Ein- 
ziehens ſchüttelt man die Bienen und entfernt Blech⸗ und Holz⸗ 
ſchieber (nach Einſchiebung des Apparates in die Wohnung); da⸗ 
durch kann man die Bienen mit dem Bienenbeſen in die Wohnung 
hineinkehren. Als Abkehrtrichter, zum Beiſpiel beim 
Honigſchleudern, entfernt man Holzſchieber und Deckelteile und 
ſchiebt den Blechſchieber in die ſchrägen Nuten (nicht in die 
wägrechten Nuten!). Der umgelegte Rand muß nach unten 
ſchauen. Alsdann wird der Abkehrtrichter bis auf ca. 2 cm. in 
die Wohnung eingeſchoben und durch Seitwärtsſchieben der beiden 
Riegel und der Schrägſeite befindlichen Reiber befeſtigt. Selbſt⸗ 
verſtändlich ſtellt man, vorher das Fenſter mit geöffneter Keil- 
öffnung ein. 


Feuilleton. 
Die Flucht aus dem Grabe. 


Volksroman von Rudolf v. Gottesheim. 
5 ; (Nachdruck verboten) 


Seltſam, der ſonſt nicht ſo üble Mann kam Annerl in dieſem 
Augenblicke jo ungeheuerlich vor, und fie fühlte es förmlich in- 
ſtinktiv, daß er nichts Gutes im Schilde führte. 

Im Uebrigen mußte fie dieſes Antlitz ſchon irgendwo ge— 
ſehen haben. 


Es war ſo ausgeprägt, ſo markant, daß man es nach ihrer 
Meinung unter Hunderten wieder erkennen mußte. 


Eine innere Unruhe trieb das Mädchen ins Freie und es 
war ihr, als riefe ihr eine innere Stimme zu, ihrem Vater und 
dem fremden Manne zu folgen. Annerl kleidete ſich raſch an und 
war eben im Begriff, auf den Gang zu treten, als ſie ſich von 
einer Hand feſtgehalten fühlte. 

Annerl blickte zur Seite. Es war ihre Mutter, die ſich mühte, 
ſie am Weitergehen zu hindern. 

„Laß mich, Mutter — laß mich! Eine innere Stimme ſagt 
mir, daß in unſerer nächſten Nähe ein Unheil geſchehe.“ 

„Deine Ahnung hat Dich nicht getäuſcht, Kind“, meinte be⸗ 
ſchwichtigend die alte Wolfhanin, „es iſt in der Tat einem armen 
Menſchenkinde ein Mißgeſchick wiederfahren. Ein Kutſcher iſt 
draußen auf der Landſtraße infolge Scheuens der Pferde unter 
die Räder ſeines Wagens gekommen und hat ſeinen Tod gefunden. 
Der Vater ging eben mit dem Boten hinaus, den Toten abzu— 
holen. Doch geh nun wieder zu Bette, Kind, und laſſe den 
Heimgegangenen in Frieden ruhen, ihm iſt ſicher wohler als uns 
Lebenden“, und die Totengräberin mühte ſich wieder, ihre Tochter 
in die Schlafkammer zurückzudrängen. 


„Aber Mutter, weshalb ſoll ich diesmal nicht mit hilfreich 
Hand anlegen, wie ich es ja bereits zu wiederholten Malen 
ſchon getan?“ | 


„Es wäre traurig, traurig mit den Hantierungen Deines 
Vaters beſtellt, Annerl, wenn er immer auf Deine Beihilfe rechnen 
möchte“, ſprach ausweichend die Wolfhanin und ſie verſuchte, ihrer 
Stimme einen womöglich liebevollen Ton zu geben, als fie fort- 
fuhr: „Doch, nun gehe aber zu Bette, Annerl. Der Nachtwind 
weht ſcharf und ſchneidig und Tu könnteſt Dich unnützerweiſe 
ernſtlich erkälten.“ 


„Daß Ihr aber gerade heute ſo ausnehmend zärtlich mit 
mir ſeid, Mutter?“ wagte Annerl einzuwenden. 

„Jetzt aber gehe zu Bett und mache mich nicht ernſtlich böſe, 
Kind“, ſprach die Wolfhanin mit ſcharfer Betonung und drängte 
nun vollends ihre Tochter in die Schlafkammer zurück. „Gute 
Nacht, Annerl, und laſſe Dir etwas recht Schönes von Deinem 
Franz träumen, der ja bald wieder kommen muß, um Dich zu 
beglücken.“ 


So ſprach die Wolfhanin noch beſchwichtigend, als ſie die 
Tür hinter ſich ſchloß und dieſe verſperrte. 

Annerl aber ſank bitterlich weinend auf ihr Lager und 
ihren Lippen entrang ſich der Wehruf: „Ach, Franz, geliebter 
Franz, wenn Dir nur kein Unheil zugeſtoßen; eine innere Stimme 
ſagt es mir. O, möge Dich der gütige Himmel vor allem Un— 
heil bewahren!“ 

Und noch lange klang das unterdrückte Schluchzen des lieben— 
den Mädchens in der finſteren Kammer, bis es endlich ſtiller 
wurde und die Geängſtigte in den Armen eines erquickenden 
Schlafes wieder ihre Ruhe, ihren Frieden fand. 

Degner war aus der ſchweren Betäubung, von welcher er 
durch den ſchweren Fauſtſchlag Stillers befangen geweſen, wieder 
erwacht. Die Stirnwunde, die er davongetragen und die ihm 
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mußte, war keine unbeträchtliche und das helle, warme Blut rann 
dem jungen Arzte unabläſſig über Geſicht und Bruſt. 


Degner wiſchte ſich jetzt das ſtrömende Blut einigermaßen 
von der Stirn und aus den Augen. Alles, was er in der kurzen 
Spanne Zeit erlebt, däuchte ihm ein wüſter Traum und nur der 
ſtechende und brennende Schmerz am Kopf belehrte ihn, daß es 
reine und pure Wirklichkeit geweſen, was ihm widerfahren. 


Er blickte um ſich. Der Mond ſtand hoch am Himmel und 
ſein fahler Schein erhellte den weiten Plan; doch ſo weit das 
Auge reichte, war nichts Verdächtiges zu ſehen, nichts zu hören, 
als das leiſe, unheimliche Rauſchen des Nachtwindes, der durch 
die dürren und falben Blätter der nahen Bäume und Sträucher 
ſtrich. — | 

Obwohl Degner keine Gefahr mehr drohte, durchrieſelte ſeine 
Glieder dennoch ein eiſiger Schauer, denn das, was er kurz zuvor 
erlebt, war zu ſchreckhaft, zu ungeheuerlich, und der junge Arzt 
trachtete ſo ſchnell wie möglich den unheimlichen Ort zu verlaſſen. 


Kaum indes, daß er einige Schritte getan, ſah er im Schein 
des Mondes am Boden irgend einen kleinen Gegenſtand blitzen 
und blinken, und er beugte fih darnach, ihn aufzuheben. Es 
war ein ſchöner, goldener Siegelring mit einem Wappenſchild 
darauf — ein von zwei ſich aufbäumenden Löwen gehaltenes 
Schwert. 


Es war nicht unmöglich, daß der elegant gekleidete Fremde, 
mit dem er kurz zuvor gerungen, dieſen Ring während des toben— 
den Zweikampfes verloren. 


Ein nicht zu unterſchätzender Gegenſtand, dem Unhold viel⸗ 
leicht jpäter auf die Spur zu kommen. 

Degner ließ den Goldreif in die Taſche ſeines weiten Mantels 
gleiten und trachtete womöglich raſch fortzukommen. 

Doch fo ſehr auch Degner feine ganzen phyſiſchen Kräfte 
anſpannte, es wollte ihm nicht gelingen. 

Unaufhaltſam rieſelte ihm das helle Blut über das Antlitz 
und geradezu bleiſchwer lag es ihm in den Gliedern. 

Von Schritt zu Schritt wurde ſeine Mattigkeit größer und 
größer und ſchließlich konnte ſich der junge Arzt nur tappend und 
taſtend an dem Geäſt des nahen Buſchwerks vorwärts bewegen. 
So wankte er dahin, gleich einem Trunkenen. 

Nicht unwahrſcheinlich war es, daß ſein furchtbarer Gegner 
noch einmal zurückkehren, oder gar irgendwo verborgen auf ihn 
lauern könnte, denn auf alle Fälle handelt es ſich hier um irgend 
ein geheimnisvolles Verbrechen, deſſen Zeuge niemand ſein durſte 
und er, der junge Arzt, war eben durch Zufall dazugekommen, 
wo der unbekannte Unhold feine Tat vorbereitete. Alles dies be 
wog und bedachte Degner, indes er vorwärtsſchwankte, und immer 
klarer wurde es ihm, daß er aus dem Bereiche dieſes Entſetzlichen 
kommen müſſe, um ſich und womöglich auch die Unbekannte, mit 
welcher ſein Gegner rang, vor Unheil zu bewahren. 


Nur raſche und entſchloſſene Tat war hier am Platze, dies 
fühlte er deutlich, doch fo ſehr er auch gegen feine Mattigkeit an- 
kämpfte, ſie übermannte ihn immer mehr und mehr. 


Schwere Schlafſucht fing an, ſein Hirn zu umfangen, gelbe 
ineinanderfließende Ringe begannen vor ſeinen Augen zu kreiſen, 
und wie im Traumwachen fühlte er nur noch die Notwendigkeit 
nach, ſich irgendwo vor den Augen des etwa auf ihn lauernden 
Spähers zu verbergen. 

Am Wege ſtand, von dichtem Geſtrüpp umgeben, eine mächtige 
alte und verwitterte Eiche. 


Degner gelang es noch, deren rauhen Stamm zu ertaſten 
— er kroch in die weite Höhlung und verſank kurz darauf in 
ſchwere Ohnmacht. 

Unterdeſſen hatte Stiller mit Wolfhan das Totengräber 
haus verlaſſen und die beiden Männer ſchritten dem Felſenkeller 
zu, die daſelbſt geborgene, unglückliche Geißin abzuholen. 
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Stiller hatte feine Schritte el um nen em Begleiter Kapelle, 
ein gut Stück Weges vorzukommen, denn er hatte dem Toten= von Weißingen 


gräber nichts von dem fremden Manne gejagt, den er im Ring: 
kampfe niedergeſchlagen. Er fieberte förmlich darnach zu erfahren, 
was aus dem Fremden geworden und ein eiſiger Schauer durch— 
rieſelte ſein Gebein bei dem Gedanken, daß er am Ende ſeinem 
Gegner das Lebenslicht ausgeblaſen; das wäre ſchlimm, ſehr 
ſchlimm, doch nicht minder gefahrvoll wäre es, wenn der Fremde 
aus ſeiner Betäubung wieder erwacht und geflohen war, um 
vielleicht ſpäter als belaſtender Zeuge mit ihm vor den Schranken 
des Gerichts zu ſtehen. 


Am günſtigſten wäre der Umſtand, wenn der Bewaltigte 
noch immer betäubt an derſelben Stelle läge, wo er ihn nieder⸗ 
geworfen; er ließe ſich da vielleicht noch auf irgend eine andere 
Weiſe unſchädlich machen, die ſich noch finden müßte. 


Jetzt war Stiller an der Stelle angelangt, woſelbſt der 
Ringkampf ſtattgefunden hatte. Der Platz war leer und nichts 
zu erblicken, als der zerwühlte, regenfeuchte Boden und zerknickte 
Grashalme. 


„Verſchwunden — durchgebrannt!“ — murmelte Stiller mit 
einem wilden Fluche, ſeine Zähne aufeinanderbeißend, „und fort 
iſt auch mein Ring, den ich wohl im Ringkampfe verloren! Hat 
ihn mein Gegner gefunden, kann dieſes für mich von ſehr ſchlim— 
men Folgen ſein!“ Und Stiller hob eine Blendlaterne empor, um 
den Platz abzuſuchen. 

In dieſem Augenblicke trat Wolfhan heran: „Habt Ihr 
etwas verloren, Herr? Kann ich Euch etwa beim Suchen behilf— 
lich ſein?“ 

„Ach, Nichts — Nichts — lieber Wolfhan — eine Kleinig— 
keit bloß, die ich wohl morgen am Tage mit Leichtigkeit finden 
werde. Doch nun zum Felſenkeller an eine wichtigere Arbeit!“ 


Die Gefangene in der Totengruft. 


Bald trugen die beiden Männer die unglückliche Geißin 
aus dem Felſenkeller heraus, an das Licht der einſam leuchtenden 
Sterne. 


Die arme Frau war von einer ſchweren Ohnmacht be- 
fallen. : 


Gleich einer Toten lag fie da und nur ein leiſes Heben und 
Senken ihrer Bruſt verriet, daß ſie atme, daß ſie lebe. 


Wieder ſchoß Stiller der ungeheuerliche Gedanke durchs 
Hirn, ſeine Schweſter für immer und alle Zeit unſchädlich zu 
machen, doch gleichzeitig zog auch mit dieſer entſetzensvollen Idee, 
wieder und immer wieder Unheil drohend, die Geſtalt des Frem— 
den an ſeiner ſchwarzen Seele vorüber, der ihn mit der vom Ent— 
ſtandenen ringen geſehen. 


Es war ja nicht unmöglich, daß dieſer Fremde die Geißin 
kannte, und war dies der Fall, dann konnte angeſichts der Töt— 
ung feiner Schweſter für ihn felbjt — den Bruder — ein zweites 
Blutsdrama entſtehen, in welchem er wohl oder übel die Haupt— 
rolle ſpielen mußte. So kam es, daß Stiller ſchließlich dieſen un- 
heilvollen Plan aufgab. Er beſchloß, ſeine Schweſter auf eine 
andere, für ihn weit ungefährlichere Weiſe verſchwinden zu 
machen. | 

Nach geraumer Zeit hielten die beiden Männer mit ihrer 
Laſt vor der Friedhofskapelle, von derem altersgrauen Türmchen 
die Uhr eben mit langen, hallenden Schlägen die zweite Morgen⸗ 
ſtunde verkündete. 


„Es iſt ſpät geworden“, flüſterte Stiller. „Wir müſſen uns 
beeilen, daß wir die Spuren unſerer nächtlichen Tätigkeit verwi⸗ 
ſchen, ehe der Morgen graut.“ 


„So iſt's“, brummte Wolfhan, „beſonders mir ſteht noch 
ein ſchweres Stück Arbeit bevor: das noch immer gähnende Grab 
der Geißin mit dem leeren Sarge muß zugeworfen werden. Auch 
fürchte ich, daß uns das Heben der ſchweren Grabplatte in der 
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Sie ae: uns zur Gruft des gräflichen Geſchlechtes derer 
führt, nicht geringe Schwierigkeiten bereiten 
wird.“ 


Die beiden Männer legten die noch immer ohnmächtige 
Geißin in das feuchte Gras, und Wolfhan zog einen ſchweren 
Schlüſſelbund hervor, die Friedhofskapelle zu erſchließen. 


Die ſchwere, eichene Türe kreiſchte in ihren verroſteten 
Angeln und alsbald ſtanden die Beiden in dem düſteren Innen— 
raum. 


Stiller ſchritt, ſeine Blendlaterne hoch erhoben, voran, wäh— 
rend ihm Wolfhan, die ohnmächtige Geißin nachſchleppend, folgte. 


Indem man vorwärts ſchritt, ſchien es, als begännen die 
auf deu Altären ſtehenden hölzernen und ſteinernen Heiligenfiguren 
zu leben und unheimlich huſchten ihre Schatten, ſich bald ver- 
kürzend, bald wieder ins Unendliche dehend, an den Wänden. 
In gar ſeltſamem Scheine erſchien das große, düſtere Bild am 
Hauptaltar; eine Darſtellung des jüngſten Gerichts, wo ein 
dräuender Gott auf finſterem Sturmgewölk mit poſaunenblaſenden 
Engelſcharen aus ſeinen Ewigkeiten niederfährt zur Erde, zu richten 
die Lebendigen und die Toten. 


Das Heben der Gruftplatte ging ſchneller und leichter vor 
ſich, als man es anfangs gedacht. Bald flog der ſchwere Stein 
zur Seite und mehrere ſchmale, ſteile und zum größten Teil völlig 
verwitterte Steintreppen wurden ſichtbar, die hinab in das finſtere 
Gruftgewölbe führten, Vorſichtig ihr Opfer tragend, ſtrebten die 
beiden Schreckensmänner zur Tiefe nieder, während die matten, 
unſicheren Strahlen der Blendlaterne, die ſie auf der oberſten 
Treppe hatten ſtehen laſſen, ihren Weg erhellte. 


Unten angelangt, legte man die Bewußtloſe auf die unterſten 
Stufen eines uralten Steinaltars, auf welchem ein in rohen 
Formen gebildetes, halb vermorſchtes, von dürren Kränzen mit 
verblaßten Bandſchleifen umgebenes Holzkruzifix ragte. 


„So, die ſchwerſte Arbeit wäre nun vollführt; nun gilt es, 
die Ohnmächtige wieder zu Bewußtſein zu bringen, auf daß ſie 
am Ende — zu unſerem ſpäteren Schaden — den Geiſt aus— 
hauche“ So ſprach Wolfhan und wiſchte ſich mit feinem großen 
roten Taſchentuche den Schweiß der Anſtrengung von der Stirne. 


„Ganz richtig, lieber Wolfhan, nur muß die Goldſchmiedin 
ein einfaches Lager mit einer wärmenden Decke und den nötigen 
Proviant erhalten, damit ſie hier nicht, bevor ſie wieder das Licht 
des Tages erblickt, zu Grunde geht.“ 

„Seid völlig unbeſorgt, für alles dieſes und für die nötige 
Luftzufuhr, ſowie für die entſprechende Beleuchtung werde ich 
ſchon mit meinem braven Weibe Sorge tragen. Doch laß mir 
meine Schutzbefohlene nicht allzu lange hier, denn für die Dauer 
möchte mir ihre Geſellſchaft nicht nur unheimlich, ſondern auch 
höchſt unbequem werden.“ 

„Diesbezüglich braucht Ihr nicht die geringſte Sorge zu 
haben; längſtens in zwei Tagen befindet ſich die Goldſchmiedin 
nicht mehr in Eurer Verpflegung. Macht alſo Eure Sache gut, 
lieber Wolfhan, und iſt zur angegebenen Zeit ihrer Abholung 
die Geißin noch wohlauf, ſoll es mir auf einen Säckchen blanker 
Goldfüchſen, Euch zu belohnen, nicht ankommen.“ 


Nach dieſen Worten verabſchiedete ſich Stiller kurz von dem 
Totengräber und eilte, fih dichter in feinen weiten Mantel hül— 
lend, in die Nacht hinaus. 

Der Verluſt ſeines Ringes machte ihm einige Sorge und 
er kehrte nochmals zu dem Platze zurück, wo er glaubte, ihn 
verloren zu haben. Eifrig durchſuchte er hier beim klaren Schein 
des Mondes den Umkreis. Doch ſo ſehr er ſich auch mühen und 
ſpähen machte, der verlorene Goldreif war nirgends mehr zu 


finden. 
(Fortſetzung folgt.) 
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AAAAAAAAAAAAIAIAAAAAAAAA 
Schwärme. 


Krainerbaſtarde hat in der Schwarmzeit abzugeben und nimmt 
jetzt Schon Beſtellungen entgegen, nicht unter 3 Pfund zu 9 Mk. 


Cöriſtian Voßeler, 


285) in Sunthanſen (Amt Donaueſchingen. 
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Großes Bienenzüchterei · E Etabliſſement 


reiner itacieniſcher Waffe 
Enrico Venna, Bologna (Italien). 


Preiskonrant für Dentſchland, 1908. 


April Mai Juni | Juli aug. 


Spis Okt. 


= 5 
4 | | 
Eine Ausgewählte Mt. | Mk. Mt. Mi. | Mt. | Mt. Mk. 
fruchtbare Königin 6.— | 4,20! 3,50 | 3.- 3.— 3.— | 3 
Eine gewöhnliche | | | | | 
fruchtbare Königin — — — „ 2 20 
Ein Bienenſchwarm | | | | | | | 
von ‘a kg. 13.— 11.50 11,50 10,50 9 50 8- 
Ein Bienenſchwarm | | | | | | 
von 1 kg. 14.50 13.— | 12.— 12.— 11.— 9.— 


a ‘ t { 
Ein Bienenſchwarm 


von 1½ kg. 18.50 15,50 15,50 1550 14 12- 


Aumerkung. Ich benütze die von dem berühmten amerikaniſchen 
Bienenzüchter Doolittle in feiner Abhandlung beſchriebene Methode. Meine tronen, ic 


Bienenköniginnen ſind abſolut vollkommen. 


Bedingungen. Die Bienenköniginnen und die Bienenſchwärme 
werden portofrei geſandt. Die Bienenköniginnen, welche bei der Ankunft 
tot ſein ſollten, erſetze ich, wenn man ſie mir ſofort in eigenem Schächtel⸗ 
chen zurückſendet. Zahlung entweder im voraus oder gegen Nachnahme. 
Für eine einzelne Königin, gegen Nachnahme abgeſandt, wird Mk. N 
mehr verlangt. Genau iſt die Adreſſe anzugeben. 


Naturſchwärme Bienenſchwärme z 


von leiſtungsfähigen Völkern nach Gewicht 
a fangen Sie in der ganzen Stärke, das Stechen 
berechnet 3— 5 Pfund zu 10—12 Mk. Trans. vermindern Sie, das Verſchicken und Einlo- 


eee Ludwig Ganter, gieren und auch das Abkehren beſorgen Sie 


alles mit nur einem Gerät, dem Univerfal- 


aon 2 ee Lauf (oane, Bienenzuchtgerät „Poly“, das ftaatlich präm. 
iſt und nur 4,40 Mk. koſtet. Wer dieſes 


d. N. A. Sant Schönwald Bad Schwarzw. 


Verlangt werden! 


Schachtmſtr., Rchmiede. Stellm., Kutſcher, 
Lackierer. Auffeh., Geſchäftsf., Verkäuſ., Heizer. 
Mafchinift.. Hausdiener, Markthelf., Monteure, 
Vorreiter, Werkmſtr. ꝛc. im Deutſch. Stellen: 
nachweis Frankfurt a. M., Salburgſtr. 33, 
Tobriudt, (Rickz.) 256 


Tauſende Raucher enipfeblen meinen 


garantiert unge⸗ 
ſchwefelten, desdalb 
ſehr bekömmlichen 
u. gefunden Tabak. 

Tabakspfeiſe umſonſt 
zu 9 Pfund meines bee 
rühmten Förſtertabak für 
DE 4,25 franko. 9 Pfd. 
3 Bajtorentabaf und Pfeife 

JEE foften guf. Mk. 5,— franfo. 

= 9 Pid. Jagd⸗Kangſter mit 
> Pfeife Mk. 6,50 frk. 9 Pfd. 
holl. Kanafter und Pfeife 
Mit. 7,50 fr., bitte angeben 


ob nebenfteh, Gefundheitspfeife oder 
eine reichgeſchn. Holzpfeife oder eine 
franko Nachn. 9 Mk. Ztr. 75 Mk. bei lange Pfeife; oder eine Imkerpfeife 


Joſef Korumayer, Imker gewünſcht. 
Anterharmersbach, Baden. C. Köller, Bruchlal (Baden) 
| Fabrik Weltruf. 


gute Bedienung 


Bekannt reelle 


Rähmchenhölz er 


lieſere ſauber und ſchnell, dreiſeitig gehobelt 
9X25 mm, Poftkolli zu 70 m Stäben 1,60 Mk. 
genau nach Maß zugeſchnitten 1.80 Mk. einſchl. 
Verpackung unt. Rachn. F. Kluho, 

262] Sei inrichswalde, Bez. Breslau. 


Garantiert 


Naturreinen Bienenhonig 


von Tannen u. Blüten 9 Pfd. netto 


»Imkerzeitung“. 


— — — 


Kuchenmüller’s Verlag 


KONSTANZ, 


Verbindungen mit allerersten Kunst- 
malern setzen mich in den Stand 


Oelgemälde O O 0 0 O 
© G O Aquarellgemälde 


Pastellgemälde 0000 


nach dem Leben oder nach Photographie 
gemalt, gegen bequeme Teilzahlung zu 
liefern. Wer seiner Familie ein Erb- 
stück von bleibendem Kunstwerk schaffen 
will, lasse sich ein Oelgemälde machen. 


NB. Ein Kunstgemälde ist das beste und 
schönste Andenken lieber Verstorbener. 


— — ͤ —— a a — —̃ñ— B — 
e 


Reflektanten erhalten umgehend nähere 
Auskunft. 


7 


mit vorzüglicher zäbbare 


Schneide macht das Mähen 
zur angenehmen Spieleme. 
Selbft erprobt, eigene Gr 


fahrung, da ick jelbit dam 

mähe. — Sarsur 
Preis o em lang M 
mm breit (Blattmitte) 1,30 
5 em länger 10 Heller mehr, je 5 mm breiter 8 Heller mehr. Bei Miehrbeitellum 

bedeutend billiger. Verſand überallhin. 
Ss u A Senjen- und 

ger. Hammerſchmied. 

Biene öchber in Waidhofen a. Yobbs. Weyerſtr. 83, 


W Bee © rer teren; 


BaF Nur 1-maLige Wekanntgabe. E 


Ich vermittle auch heuer wieder den direkten Bezug von 
Schwärmen der überaus fleißigen, ſehr ſanften und ſchönen 
— — Banater⸗Bienen (Ungarn) 


von Ende Mai bis Mitte Juni. Anmeldungen ſofort. Preis bei 
freier Zuſendung und freier Verpackung unter Nachnahme 9 Mk. 
Anfragen beantwortet bei Erſtattung des Rückportos 293 
Lehrer A. Belge, Waldmöſſingen (Wttbg. 

— Poſt um Platze. 


Farbige Portraits 


AALAALAAAAAA 
Ein tüchtiger verheirateter 

— nach jeder Photographie 

(Ia. Paſtellgemälde) 


Imlier, 
Format 18x24. 24x30 80x40 cm. 


28 Jahre alt, in allen Zweigen ma 50. 
der Bienenzucht, Stabil- w. Mobil⸗ un a 1 
bau u. Obſtbau firm, ſucht auf] Augen, Teint ac. erforderlich.) 
Grd. ſehr gut. Zeugn. dauernde] Schwarz⸗VBergrößerungen 
Stellung. Off. erbet. an den N 4874 2470 80 m 
Rorfikenden d. Imkervereins Jormat 18x ee 


Rothwaffer O.⸗Lauſitz. rae enn 


Preis M. 3.50 
fertigt Photograph Steger, 


272) Erlaheim⸗Balingen. 
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Mit 154 Auszeichnungen 


preisgekrönter 
erſter und größter 


Oberkrainer Handels- 
Bienenſtand 


M. Ambrozic 


post- und Telegra penstation Mojstrana 
in Oberkrain (Oesterreic) 


verſendet nach allen Weltteilen 
Krainer Bienen, Honig, 
Ktunſtwaben und Bienen- 

wohnungen 


2c. 2c. . 


zu billigen Preiſen. 


Als Beweis der Zufriedenheit 
meiner p. P. Kunden dienen 
nicht nur die eingelangten vielen 
Anerkennungs- Schreiben von 
denen bis jetzt Bunderte abge- 
druckt wurden, | 
die durch meine Geſchäftsbücher nachweis- | 


bare Tatlache, dak id) jährlich ca. 1000 


Bienenvölker nach allen Weltrichtungen ver⸗ 
ſandte. 


BE Broldiire und Preis-Courante mit | 
11 Abbildungen nach Original-Photograpbien m 


meiner Bienenstande samt Beſchreibung 
werden auf Verlangen gratis und franko 
zugesandt. 

ws Bitte meinen ersten und größten 
Oberkrainer Bandelsbienenstand mit keinem 
andern zu verwechleln. 


M. Ambrosic. 


fondern auch 


Das prächtige, große amerikaniſche Buch der oe Bienen 


A. B. C. der Bieuenzucht 
Erſte Deutſche Auflage 


von A. J. und E. R. Root 


liefere ich ſchnellſtens franko zu 


Mark 6.80 


überall hin nur bei Voreinſendung des Betrages. 


Expedition der „Imkerzeitung“ 
Konſtanz. 


Dem Raudher 


empfehlen wir unſere garantiert 
ungeſchwefelten und daher ſehr be⸗ 
kömmlichen und geſunden Tabake, 
nämlich: 


2 4 d. 5 . M. 3 — 

brertabaf . . 5.— 

= 9 5 $ Ganafter . . 6.— 
Gine Pfeife umfouft! 9 Pfd. Diesburger Gauafter , 7 
Bekannte reelle gute Bedienung. 9 Pfd. Amſterdamer Canaſter, 10.— 


gegen Nachnahme franko. zu unterlajfen jede weitere Anpreiſung unſeres e 
da ſich ſolches von ſelbſt empfiehlt. 


Busch & Co., Bruchsal (Baden), Tabak- u. Zigarrenfabrik. 


musterkistchen in der Preislage von Mk. 30.— bis Mk. 100.— stehen gerne zu Diensten 


Hervorragend preiswerte Wein- 
marke. Probekiste von 12 FI. 
Mk 15.— franko jeder deutsch. 
Eisenb. - Stat. 
gegen Nach- 


155 Gräfl. v. Schweinitz“ rn 


des Betrages. 
— cage. Verwaltung 
— — — er 1 02 mene woe 


Nierstein . 


n Pre 
rg emote — Her oa vous 1085 


Frühe Schwärme 
von den leiſtungsfähigſten Krainer Bienen mit 
junger guter Zuchtkönigin liefert 


| Bas Zn Tr aan a 
inkl. Kiſte und | : | Ä | 5 
Reiſefutter. = = | = = 
ee Ba |B 5 „„ Fj 2 
Reines Bienen: | = _ © Ä | S = 
Gewichet p 
| 
über 1 Pfund 9 Mt. 8 ME 7 ont. 6 Mk. 6 Mk. 
| . 
2 „5 11 „ 10 9 Je. „8 „ | 6 Met. 
. | 
| 
3 | 12.50 5 50 jos 50 10.50 8 
„ 4 | 15 Me. 1 Mk. 13 Mk. 13 Mk. 10 


junge, gut erprobte . 4.30 3.50 | | 1.60- 


Zucht⸗Edelköniginn 1 | 
Ansgeſucht gute Sari 14 Be in großen Stöcken ſehr brut: und 


volkreich, im März und April Schwärme nud Königinnen bei 
Voransbezahlung franfo. Originalſtöcke / Anzahlung, Neft Nachnahme. 


Garantie: ee lebende Ankunft und ſtrenge reelle 
edieuung. 14 


Bei größerer Abnahme Rabatt. 


Engelbert Maderthoner 
Bienenwirtſchaft in Abbazia. 


Jedem Vereinsvorſtand, welcher das Lötrohr, den Luftballonteller und meine (mit großem Beifall auf 
genommenen) wetterfeſten, ſilberweiß bleibenden, weithin ſichtbaren Aluminiumziffern f. Bienenwohnungen aus⸗ 
proben will, fende ich | Muſter gratis und franko. 


Be FR n 
alee 1 


j Imkerzeitung“. 


— — —— — . — I — — — —— — — —ä — 


Prüfet Alles! Wählet — Berte! 
Verſuchen Sie zum Anlöten der Kunſtwaben das als unübertrefflich anerkannte Lötrohr 187 (45 Pfg.), 
mit welchem ein Imker allein 10 000 Waben angeldiet hat oder zum Entdeckeln die ſauber vernickelte Graven: 


horſtgabel 98 A (75 Pf.), ſchützen Sie die 
und für jeden Zweck verſtellbaren Flugloch⸗ 
konkurrenzlos praktiſchen für dickſte Stroh- 
ſtellbaren und deshalb Herauskriechen der 
neuen Luftballonteller 92 (15 Pf.) oder 
verwüſtlich ſilberweiß bleibenden Alnmininm⸗ 

Es ſind dies einige Spezialitäten der höchſt⸗ 


G. Heidenreich, 


Zu kaufen in allen Geräthandlungen des 

Die bekauntenen Großimker haben diefe 
übernimmt deshalb für praktiſchen Wert und 
Preisliſte mit Gebrauchsanweiſungen gratis 


Letzte 


Beuten aegen Räuber durch den einfachſten 
ſchieber Nr. 74 (60 Pf.), prüfen Sie den 
decken bis zu den dünnſten Deckbrettchen ver: 
Bienen und Verkühlen der Brut verhütenden 
nummerieren Sie Ihre Beuten mit den un⸗ 
ziffern (à Ziffer 0—9 mit Nägeln 3 Pfg. 
prämiierten Firma für Bienzuchtgeräte 


Sonnenburg Neum. 


In: und Auslandes. 

Geräte freundlichſt ausgepropt. Die Firma 
ſauberſte Arbeit jede Garantie. Illuſtrierte 
und franko. 


Neuheiten: 


Nr. 5 
Geebrier Serr! 


1 der erften Doſe bedeutend beſſer 
und na i 


Rino - Salbe allen Mitleidenden auf das 
Wärmſte empfehlen. 
Oſterode, 16. / 8. 06. 


J. Schreier. 


Rino ⸗Salbe wird mit Erfolg gegen Haut · 
leiden u Flechten angewendet und tft in 
Dofen a Mk. 1— und Mk. 2.— in den 
Apotheken vorrätig; fie iſt aber nur echt in 
e weiß⸗ aa und Firma 
Schubert & Co., Weinböhla. 10 
Fälſchungen weiſe man zurück. 


Den Herren Bienenzüchtern werden 


geſchlitzte Bleche 
Arecharbeiten 


in jeder Form denkbar billig angeboten. 
Man wende ſich unter H. 51376 an Haasen- 
steln u. Vogler A.-G., Berlin W. 8. 


2 set 


abnehmbare Tr ve . Notfutterrohr. Albertikammern init Seitenabſtand. 


SIR WW, cee 


Buch- und Kunstdruckerei 
Max Kuchenmüller 


Telephon 157 Konstanz Kheingutstr. 8. 


empfiehlt sich zur Anfertigung 


aller Druckarbeiten 


fe Krainer Alpen: - Bienen 


verfendet unter Garantie für lebende Ankunft, verpackt: Ariginalftöhke, gut 
bevölkert, zwei Schwärme davon zu en zu 15 Mk. franko, von diefen 
ausgeſucht kräftige Völker zu 16 Mk. franko. Naturſchwärme mit gut 
ı Kilo Bienen ab 15. Mai bis 15. Juni zu 10 Mk., vom 15. Juni bis 
15. Juli zu 9 Mk. franko. Zuchtköniginnen im April zu 7 Mk., im Mai 
und Juni zu 6 Mk., im Juli zu 5 Mk., ab 1s September bis 15. Gktober. zu 
3.50 Mk. franko. Bei größerer Abnahme gebe den üblichen Rabatt. * 
kurante gratis. 


Aloys Schrey⸗ Aßling, Oberkrain (eftert.) 


Preisgekrönt Leoben 1906: Große Goldene Medaille. 
ve 9 ¢@ = Garantie für außergew 
Edel⸗Kö nigiunen Pracht⸗ i n. Schönheit. 
- iesjähr., Deutiche, Krai⸗ 
Exemplare ner u. italieniſche Raffe, 


ſowie Deutſch⸗Krainer u. Ital.⸗Krainer Baſtard. Mai. Juni Mk. 3.50, e Mk. 2.60. 
Unbefruchtete Königinnen 1—2 Tage alt Mk. —.8 


Goldgelbe Amerikaner. Köuigiunen 


Nachzucht direkt aus Amerika Import Mk. 5.—, einde. direkt Import garant. echt 
befruchtet Mk. 7.—. Zuchtvölter obiger Raſſen billigt. Verſand umgehend, bei Bor: 
ane bezahlung frau ko. Garantie für lebende Antunit. Mitteilungen über das Zuſetzen 


der Nöniginnen gratis und franko. 


Bienenwirtſch. A. Hochegger, St. Veit a. V. 70 ceteierm. 


. eee 


Für 10 Pf. in Briefmarken 
ſende ſehr lehrr. 8. = C en über 
wertv. Neuerg. 5 et 

286) tr. Sr tuttgart. 


RSESZSESHEsE 
Die Molſierei im eigenen Hau ſe 


hat jeder kleinere und mittlere Landwirt in meinen neueſten 


Milchentrahmungs⸗ Apparaten, 


R. R. öſterr. Patent No. 20094, ohne Waſſerkühlung. 
Scharfe Entrahmung ohne Kraftbetrieb. Beſter und billigſter Erſatz der 
teueren Zentrifugen. Große Butterausbeutung in hochfeine Süßrahmbutter. 


Pr. nach Ltr.⸗Inhalt: 2 4 6 8 12 16 20 2 30 40 50 


70 mal rare Mk. 2.20 2.75 3.30 3.90 4.50 5.— 5.50 6.60 8.— 11.— 13.50 


Karl Fritz, Mellrichſtadt., z 


Butters und Honigſchlendermaſchinen⸗Fabrik. 


Aut tole 15 


Stralsund Zwischenbeute:‘ s> 


Oberkrainer Handelsbienenstand 
Egydius Jeglic in SELO 


Post Scheraunitz (Oberkrain) 
versendet Ächte Oberkrainer Bienen mit Bau, Brut 
und Honig ın Bauernstöcken la. Qual. zu Mk. 13.— 
Ila. Qual. zu Mk. 12.—, in Kronen la. Qual. zu 
K. 14.—, lla. Qual. zu K. 13.—. Mobilvölker, 
Schwärme und Königinnen zu billigsten Preisen. 
Preisliste gratis und franko! 
AZJluſtrierte Breiolifte | Fa nto über moderne 

Befrudtungshaften, aler Mahra echt Italiener RIRI Inan 
F Nicola, Waldwieſe (Lothr.) 


Fxdelk ts Muſterbienenzut 
Gdelföniginnen! | Voigts iter enenzucht 


Höchſte Auszeichnungen. Icht Ital., | 4 
ma Dan a Naturreine 
Bienenhonige 


Baſtardkg. 1 M. billiger, verf. 
u. Gar. leb. Ank. im Zuſatzkäfig. 

Beſte und billigſte Quelle für 
Merſeburg. Wiederverkäufer. 


Nachnahme 30 Pfg. teurer. 
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a eae 


Phasellasamen 


Beſtes Bienenfutter a Pfd. 60 Pfg. verſendet gegen 
Nachnahme A. Gerlach, Caſekow bei Stettin 


Geſchäſtsgründung oe Prämiiert mit 
1886. Ch Godden 50 Medaillen x. 
$ 


Willingen (Kreis Mörs) 
bietet den verehrlichen Imkern beim Einkauf ihrer Bedürfniſſe die größt möglichſten 
Vorteile, die beſten Garantien und die reichhaltigſte Auswahl bei billigſten Notierungen. 


Illultr. Kataloge ca. 1000 Gegenitande gratis und franko. 
Über 1000 Bienen wohnungen] Göddens Imkerhandſchuhe 


aus Holz und Stroh in allen Syſtemen. | „Siegfried“; befte Marke . à Paar M. 2,50 
2.25 


Setag. Ständerbenten von M. 5,50 an [Kriemhild in. Leinenſtulpena 
„Germania“, gummierte Leinen „„ 2,— 


4 „ „5.75 „ 
; Rähmhenftäbe, aftfrei, 3 Seiten behobelt. Jährlicher Umſatz viele Zanfend Paar. 
68ddens Abltandltifte Bienenhauben 
weltbekannt, Imkerſchleier, Bluſen, Brillen, 
unübertroffen, allgemein beliebt. Masken ꝛc. in größter Auswahl 
Probe -Pakete 100 Stück 20 Pfg. à Stück von 60 Pfg. an. 


Vorrätig in allen Imkereigeſchäften. 
: Wabenzangen 
Königin- Abiperraitter |, „enzangen 
l Eggen, Gabeln, ⸗Meſſer,⸗Haken, 
aus Zink. Draht, Pappe, Holz. in genaueſter en n 
Ausführung zu den billigften Preifen. | Reinigungsgeräte, Schwarm⸗ 
„. apparate, Königinkäſige 


Rauchapparate 
Smoker, Hand raucher, Selbftrander, honigſchleuder l 
Pfeifer. in allen Ausführungen. Obers, Seiten., 
Unterbetrieb me open un Deckel on 
* eo a 0 
Dathe - Pfeifen 


Ausgabe A, ſtarkes Metal . M. 1,50 Dampiwacsidmelzer 


B, mit Asbeſtmantel. „ 1751. A k 
„ C, mit Drahthenkel. „ 1.75 Klärapparate, Honigpreſſen 


Händler höchſten Rabatt. Sonnenwachsſchmelzer, Gußformen, 
Anlötapparate, Seim: n. Preßbentel. 
Kunitwaben 


Garantie Waben . . à kg M. 4,20 Sutter-Apparate 


Alfoufns „, > . a, „ 4— Beller, ⸗Flaſchen, Ampeln, Ballons, 
Prima . . a 3,50. Tröge, Raften, Tafeln, Röhren ıc. 
ý in den beſten und praktiſchſten Syitemen. 


bonig-Glaler w 
. erke aus eigenem Verlage 
Büchſen, Raunen, Doſen, Gti: Schul zen, Der prakt. Bienenzüchter M. 2,50 


kettes,⸗Zugabezettel, Taſſen, Vaſen, i } ein enandit i. Altertum „ 1.— 


e. Goodens Geſchäſtsbuch für Imker „ 0,25 
Gläfer, Krüge dc. Göddene Imkerliederbuch . . „ 0,10 
in reicher Auswahl zu mäßigen Preijen. | Gdddews Hebelifte für Vereine . „ 0,30 


Bayrische Hohlglasfabrik 


>) Draunz Meier > 


Nürnberg. 
Gleisbühl-Strassel7 


Honiggläser. — 
weisses Glas, schöne Form, hoch oder niedrig, genauer Inhalt 
mit fein vernickeltem Schraubendeckel 
FREE? 1 Iih 2 3 4 $ - Pid. 
. A E E BE N 
4.80 6.— 7.— 9.— 10.— 14. — 87.— 24.— 27.— 34.— 
mit Rand zum Zubinden 
2.50 3.— 4.— 5.— 6.— 8.— 10— 12.— 16.— 20.— 
Aparte Honigglasetiquette in 6 farbigem Druck 
nur 40 Pig. per 100 Stck, 


Bitte bernfen Sie ſich bei Beſtellungen auf 
die „Imkerzeitung“. 


Erstes Etablissement für Aufzucht 
u. Export v. italienischen Bienen (italia ligustris) 


von 


TREMONTANI ANTONIO 


in Porto Paltravaglia (Lago Maggiore), Italien. 


April Mai Juni Juli August Sept. Okt. 
Eine befr. ital. Königin, franko Mk. 550 5.— 4.— 3.70 3.30 2.25 2.25 


Ein Schwarm von Y, Kil ogr, „ 13.— 12.— 11.— 1050 7.— 550 5.20 
a 5 K „ 13.80 13.— 12.— 11.50 8.— 6- 6— 
Hi X „ 1½ „ „ 14.60 13.70 13.— 12.30 9.— 680 6.80 


Ein Original- Bienenstock, gut ver- 
sehen. jedoch Transport auf i 
Kosten des Empfängers März Mk. 13.60 13.60 13.60 13.-- 13.— 13.— 


Die Königinnen und die Schwärme werden garantiert und franko 
zugesandt. Die event. Besteller werden höflichst ersucht, die nächstge- 
legene Eisenbahnstation und Poststelle anzugeben. — Tot 'angekommene 
Königinnen sind in einem Briefe zurückzusenden, um Anspruch auf 
Ersatz zu haben. Für eine einzige Königin vorherige Bezahlung. 


hr Graze, Endersbach 


Bei Stuttgart. 
Spezialfabrik für Bienenzucht⸗Artikel, 
liefert 
Bienen wohnungen 


aller Syſteme 
in unübertroffener Ausführung. 


Pavillons und 
Wanderwagen 


= | = A eigener, bewährter Konſtruktion. 
pr imtliche Geräte 
zur rationellen Bienen: n. Königinnenzucht. 
Größte Leiſtungs fähigkeit. Reelle Bedienung. 
Reichhaltiges Preis: u. Muſterbuch ſteht koſtenlos zu Dienften. 


Ueber 100 erſte Auszeichnungen. 


iſt ein artes reines Geſicht, 1 es, jugendfeifche es Ausſehen, weiße, 
ſammetweiche Haut und ſchöner Teint. Alles j A erzeugt die echte 


Steckenpierd - Eilienmilch - Seife 


von BIER & Co., ee à Stück 50 Pf. Überall zu haben. 


0000000000000000000000 
Gegoſſene Mittelwände 


abſolut undehnbar, mit voller Garantie für echtes Bienenwachs und 
tadelloſen Ausbau (vergl. Wabenanalyfe von Dr. Ohnmais in der 
württemb. Bienenpflege. April 1907). 

Echtes Bienenwachs und alte Waben übernehme zum Waben— 
gießen bei gewiſſenhafter Bedienung. Ein Verſuch defriedigt, wie 
mir viele Zeugniſſe beweiſen. 


l E. König, Wadsicherci, Ravensburg (Württbg.) 
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= 3 und ehe n E 
Bienenwohnungstabri 


Kunſtwaben mit Kraftbetrieb von 
die überall anerkannt wird und allen K a rl S C h ne | | 
andern vorzuziehen ift, beiten Dank; i 


in Buchsweileı U.-Els. 
Solche und ähnliche unaufgefor- | liefert Bienen wohnungen jeder Art — Kö 
derte Anerkennungsſchreiben laufen us nach Vorschrift von M. Kuchenmüller liefert schnellstens | nizinnenzuchtstöcke neuesten Systems. 


Bauernstöcke und Deutsche Bienenkäste: 
ſtets ein. Kunstwaben, Honigschleudern u. Geräte 


ee M l Preis! BR 
Man verlange Preislifte und Muſter an verlange Preisliste! 


von der Rheinheſſiſchen Kunſtwaben⸗ praktiſche winke tür Bienenzüchter 
fabrik Ph. Weyell & L. Breidecker U 4 wichtige Abhandlungen franko für M. Mi 
in Schwabenheim, Kreis Bingen. a FantSratastitel allein 


Bei 10, 20 u. 50 Stück. 10, 20 u. 300, Aaa 


80088990888 Imkerschreinerei ©. Aung at 1 I 
Rahmchenholz Hochstetten b. Karlsruhe (Baden). | 


aſtrein, fanberft gearbeitet 25 mrn breit, llustrierter Preiskatalog gratis! 
5 mm ftart, 100 m Mk. 1.70, Poft- 


1 100 mi Mt ie VVVVVVVVVVVIVVVVVVVVVVY 
achnahme. RE 


Holzwarenfabrik Mindelheim 
(Bayern). 


Seidbvörker 


mit 1907 Königin geſund. D Pfund ſchwer 


Krainer Banernfid 


gute Ware mit ½ — / Wabenbau unfrankiert 
14 Kronen. Gegen Nachnahme. Lebende Ankunft 
gehen in deutſch. Normalmaß (18/22 


garantiert. Größere Beſtellung nach Uebereinkunft. em.) über 40 Blätter; eine Wabe 
beigefügter 1 Betriebsweiſe be⸗ koſtet nur 11 Pfg. oder weniger. 
' a: 4-6 Echwärme at ee | = er Jedes Maß n Für alle 
verſende a von März— Mai unter Ga: enannterCigen{daften wird garan: 
rantie lebender Ankunft zu 14—20 Mark | Anton Marinit Ib, tiert, — „Ver nicht probiert, ver⸗ 
und füge ein Rezept zur Selbftanfertinung | liert!“ — Preiſe: 1—5 kg Mk. 4.50 
des Savolat als altbewährtes Schwarm Sch ll it 6—10 kg Mk. 4.35 d. Kilo, Nachn. ab 
triebmittel . bei. Für die ulleiter hier. Verpackg. frei. Allein. Fabr.: 
4 erſten Schwärme fepe ich Urämien Georg Ammann, Bretteu, Bad. 


aus im Werte von 100 Mk. 1907 er: St. Johann i. R., 


hielten Prämien: 1. Fr. Glatting⸗Achern; 


n e Var icing Pe Poſt Weizelsdorf, Kärnten. 


Karl Schulz, Lehrer, 00100004 


Harburg (Elbe). Lauenbruch (Lüneb. $.) 09 


denn fie kann infolge ihrer eigens 
artigen Herſtellungsweiſe weder 


in großen Lüneburger Stülpkörben auf 
vollem Wabenban eingewintert, die nach 


Unter Garantie 


liefert unfrankiert 


A Krainer Bienen 


eee 11-13 Mk. Schwärme. 2 Ft. 


— E Von grossem Vorteil fü: den chwer, I Mk. Königin allein 5 Mt. 
2 ranz Weiß, t Unterb Kärnten. 
3 12 jedes Bienen- u, Geflügelzüchters Frang ach, Bat Unersergen Bär 
= Z wird ia, sich bel Bedarl vou Zuchigeräten zuvor dar lehrreiche illustrierte R. D h D ol 
K 1 ain er: Bi en en E S 2 5 Nen des 1 fsterr.-cevtes. Cizdiicsemests für Biesen- tod grant ; * d DMC x en OIL 
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Sinnſpruch. 


Der Anfang iſt die 
Hälfte des Ganzen. 


Konſtanz, 15. Juni 1908. 


Von einem Mitglied des Luxemburgiſchen Bienenzuchtvercins 
erhalten wir folgenden Notſchrei: 

Einen recht rührigen Vorſtand ſcheint der Großherzoglich 
luxemburgiſche Landesverein für Bienenzucht zu beſitzen, welcher 
den Honigfälſchern und den Kunſthonigfabrikanten in recht wirt: 
ſamer Weiſe und mit furchtbaren Waffen zu Leibe rücken will. 

Wie überall in Deutſchland, haben auch die luxemburgiſchen 
Bienenzüchter unter der Konkurenz des Kunſthonigs zu leiden, um- 
ſomehr als derſelbe größtenteils als „echter Bienenhonig“ oder ein: 
fach als „Honig“ verkauft wird. Zwar beſteht auch hierlands ein 
Geſetz über Nahrungsmittelfälſchung, allein in Sachen „Honig“ kam 
dasſelbe bislang noch nicht ein einzigesmal zur Anwendung; küm— 
mert ſich doch kein Menſch darum, ob als „Honig“ Zuckerſyrup, 
Stiefelwichſe oder Käſequark ausgeboten wird. Um dieſem Un— 
weſen zu ſteuern, hatte eine Anzahl Bienenzüchter die Intervention 
des Landesvereins angerufen, in der Annahme, der Verein könne 
ſeinen Zweck „Hebung der Bienenzucht“ nicht beſſer fördern, als 
wenn er den Schutz der Gerichte für den Bienenhonig anrufe und 
gleichzeitig Verkaufsſtellen einrichte, in denen dem Publikum unter 
Gewähr echter Bienenhonig verkauft wird. 

In der vorjährigen Delegierten⸗Verſammlung des Landes— 
vereins hatte denn auch ein Delegierter, Molling-Contere, in obigem 
Sinne verſchiedene Vorſchläge gemacht, welche von der Verſamm— 
lung, zwecks reiflicher Prüfung, auf die nächſte Tagesordnung ver— 
ſchoben wurde. Die Frucht dieſer reiflichen und gründlichen Prüfung 
iſt in der Mainummer der „Luxemburgiſchen Bienenzeitung“, ©. 66, 
enthalten, wo es im Berichte der heurigen Delegiertenverſammlung 
wörtlich heißt: 

„Zu Punkt 4 der Tagesordnung folgte dann eine längere 
Beſprechung über Honigabſatz ſowie über die ſchadenbringende 
Konkurrenz des Kunſthonigs, der in letzter Zeit in allen Ge— 
ſchäften in Stadt und Dorf zum Verkaufe ſteht. Die Konſu— 
menten find nicht genügend aufgeklärt über den Wert des 
reinen Blütenhonigs, ſonſt würden ſie nicht des billigen Preiſes 
wegen Kunfthonig kaufen, wenn fie beim Bienenzüchter echten 
Honig haben können. Jeder Imker ſollte im Kreiſe ſeiner 
Bekannten für Belehrung und Aufklärung ſorgen, damit der 
Blütenhonig nach ſeinem Werte eingeſchätzt werde.“ 


15. Juni. 


Wer lacht da? 

Der Rat ift ausgezeichnet, und ich will dem Lefer gleich die 
im Verlag der „Imker-Zeitung“ erſchienen Imker-Poſtkarten mit 
Reklame für den Bienenhonig beſtens empfehlen. Allein wenn 
dieſe Ratſchläge alles ſind, was uns der Verein zu bieten vermag, 
wenn derſelbe es jedem einzelnen überläßt, gegen den gemeinſamen 
Feind aller Imker zu kämpfen, ſo ſtellt er ſich ſelbſt dadurch ein 
Armutszeugnis aus, indem er beweiſt, wie wenig notwendig der 
Verein den luxemburgiſchen Imkern iſt. 

Dieſe Taktik verfolgt der Vorſtand des Vereines übrigens 
ſchon längſt, denn als vor mehreren Jahren von einigen Imkern 
die Errichtung von Honigverkaufsſtellen durch den Verein verlangt 
wurden, erließ der Vorſtand im Vereinsorgan eine Erklärung, 
welche von Selbſtlob überfloß, und mit der Bemerkung ſchloß: 
„es fet am Bienenzüchter, ſich ſelbſt zu bemühen, denn er dürfe 
auf keinen Fall erwarten, daß der Verein ihm den geernteten 
Honig verkaufe. Er ſelbſt müſſe mit Hand anlegen und den Verein 
in ſeinen diesbezüglichen Beſtrebungen unterſtützen!“ 

Was unter den diesbezüglichen Beſtrebungen des Vereins zu 
verſtehen ſei, verrät uns einer der im Verein herrſchenden Anſchau— 
ungen, wenn er in der heurigen Aprilnummer der „Luxemburg. 
Bienenzeitung“ klipp und klar zugeſteht: „Hierlands iſt bisher noch 
nichts geſchehen, weder um dem reinen Bienenhonig einen größeren 
Eingang beim Volke zu verſchaffen, noch um den Kunſthonig zu 
bekämpfen.“ — Das iſt wenigſtens offen, und wenn derſelbe noch 
hinzugefügt hätte, daß es auch in Zukunft ſo bleiben ſolle, ſo 
würden wir ihm aufs Wort glauben. C. Paquet. 


* * 
* 


Während wir dieſen Notſchrei aus Luxemburg hören tobt in 
Deutſchland der von den Imkervereinen inſzenierte Kampf gegen 
den Kunſthonig. 

Recht lebhaft ging es zu vor der ſechſten Strafkammer des 
Landgerichts I in Berlin bei der Verhandlung einer gegen den 
Zuckerhonigfabrikanten Fritz Strehlow gerichteten Anklage wegen 
Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz und unlauteren Wett— 
bewerbes. 

Der Angeklagte bringt ein Fabrikat in den Handel, das aus 
künſtlich mit Honig raffiniertem Zuckerſyrup beſteht und von ihm 
als „Zuckerhonig“ verkauft wird. Dem Invertzucker find etwa 
20 — 25 Prozent echter Honig zugemengt, außerdem enthält das 
Fabrikat einen Waſſerzuſatz. Der Angeklagte preiſt in ſeinen An— 
kündigungen fein Fabrikat als „Zuckerhonig, von Bienenhonig nicht 
zu unterſcheiden“ an und unterzeichnet dieſe Ankündigungen mit 
„Honigfabrik Strehlow“. 

Ein Imkerverein ſtellte darauf Strafantrag, weil der An— 
geklagte eine Bezeichnung gewählt habe, die geeignet ſei, das Honig 
konſumierende Publikum zu täuſchen. 
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Auf Grunde eines 5 Gutachtens des Gerichtschemikers Profeſſor 
Dr. Juckenack verurteilte das Schöffengericht den Angeklagten wegen 
Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz und unlauteren Wett- 
bewerbes zu einem Monat Gefängnis und 300 Mark Geldſtrafe. 

Gegen dieſes Urteil hatte der Angeklagte Berufung eingelegt 
und gegenüber dem Profeſſor Dr. Juckenack noch ſechs Sachverſtändige 
laden laſſen. 

Profeſſor Dr. Juckenack ſtand auf dem Standpunkt, daß die 
Bezeichnung „Zuckerhonig“ wohl geeignet fet, das Publikum zu 
täuſchen, denn, wenn auch die Händler darüber orientiert ſeien, 
daß es ſich um ein Kunſtprodukt handle, ſo könne das kaufende 
Publikum dies nicht wiſſen. Unter Honig verſtehe man Bienen- 
honig, und wenn auch ein Kunſtprodukt, wie ſolches hier vorliege, 
ein im Handel anerkanntes Produkt ſei, ſo müſſe es doch als 
Kunſtprodukt deutlich bezeichnet werden. 

Die ſechs von der Verteidigung geladenen Sachverſtändigen 
ſtimmten unter längeren wiſſenſchaftlichen Darlegungen im weſent— 
lichen darin überein, daß der Zuckerhonig ein vollberechtigter 
Handelsartikel fet, der fogar manche Vorzüge gegen echten Bienen: 
honig haben kann. Im Publikum wiſſe jeder, daß es echten Honig 
für den offerierten Preis von 20 bis 25 Pfennig pro Pfund nicht 
geben kaun. Niemand fet im Zweifel, daß unter Zuderhonig ein 
Kunſtprodukt zu verſtehen fci. Solhem Kunſtprodukt müſſe aber 
immer 5 bis 10 Prozent mindeſtens an echtem Honig zugeſetzt 
fein, wenn man den Namen „Zuckerhonig“ als berechtigt anerkennen 
ſolle. Dies ſei hier der Fall. Die vom Angeklagten gewählte Be— 
zeichnung ſei alſo nicht geeignet, das Publikum zu täuſchen. 

Das Gericht hob das erſte Urteil auf und ſprach den An— 
geflagten frei. 

Das Gericht ging von der Vorausſetzung aus, daß der An— 
geklagte in ſeinem Fabrikat 20 bis 25 Prozent Honig verarbeite. 
Unter dieſer Vorausſetzung konnte der Angeklagte die von ihm be— 
nutzte Bezeichnung wählen, ohne zu befürchten, mißverſtanden zu 
werden, zumal er die Ankündigungen mit Honig „Fabrik“ unter: 
. zeichnet und die Ware als „beiten Erſatz für Bienenhonig“ an= 
preiſt. Der Angeklagte habe auch nicht ein Nahrungsmittel nach— 
geahmt, ſondern ein im Handel anerkanntes Produkt hergeſtellt. 

Gegen dieſes Urteil dürfte ſich auch wohl keine Einwendungen 
machen laſſen, da Honig in Verbindung mit einem andern Wort 
doch entſtellt werden kann und dieſes geſchieht durch das Wort 
Zucker. Hier hilft nur eine geſetzliche Beſtimmung. 

Viel Staub hat die in der Imkerzeitung beſprochene deutſche 
Reichsgerichts-Entſcheidung hervorgerufen. Ob die Anſicht des 
oberſten Gerichtshofes durchſchlagend iſt, das mögen künftige Streit— 
fälle beweiſen. Die Honigſchutzkommiſſion des deutſchen Imker— 
bundes veröffentlicht durch die „Rheiniſche Bienenzeitung“ folgendes 
Gutachten der Verſuchsſtation des landwirtſchaftlichen Vereins für 
Rheinpreußen: 

Es wäre ſehr wünſchenswert, ein ausführliches Protokoll der 
betreffenden Reichsgerichtsverhandlung zu erhalten, damit man er— 
ſehen könnte, auf das Urteil welcher Sachverſtändigen dabei Wert 
gelegt worden iſt, und welches die Gründe waren, die man für 
zwingend hielt. eine Definition für Honig zu geben, die im 
ſchroffeſten Gegenſatz zu der Auffaſſung aller Honigintereſſenten ſteht. 

Die „Vereinbarungen zur einheitlichen Unterſuchung und Be— 
urteilung von Nahrungs- und Genußmitteln für das Deutſche 
Reich“, zuſammengeſtellt nach den Beſchlüſſen einer auf Anregung 
des Kaiſerlichen Geſundheitsamtes einberufenen Kommiſſion deutſcher 
Nahrungsmittelchemiker geben folgende Begriffserklärung für Honig: 

„Honig iſt der von der Arbeitsbiene aus den verſchiedenſten 
Blüten aufgeſaugte und in dem Honigmagen der erſteren ver— 
arbeitete Saft, welcher wieder in die Waben (Wachszellen) zum 
Zwecke der Ernährung der jungen Brut abgeſchieden wird.“ 

Nach dieſer Definition kann der von den Bienen nach Zucker— 
fütterung ausgeſchiedene Saft nicht als Honig gelten, da er eben 
nicht „aus den verſchiedenſten Blüten“ aufgeſaugt iſt. 

In der 5. Jahresverſammlung der freien Vereinigung deutſcher 
Nahrungsmittelchemiker am 10. und 11. Mai 1907 hat ein von 
"'rjer Vereinigung eingeſetzter Ausſchuß Vorſchläge zur Abänderung 


des Abschnittes Sania hei ede gemacht. Dieſe be⸗ 
treffen hauptſächlich eine präziſere Faſſung der Vorſchriften für die 
Honigunterſuchung, laffen aber die oben wiedergegebene Begriff=- 
erklärung im weſentlichen unverändert. Es werden nur am Ende 
zwiſchen „Brut“ und „abgeſchieden“ die Worte „ſowie als Winter: 
vorrat“ eingeſchoben. 

Dieſe von den Nahrungsmittelchemikern gegebene Definition 
des Begriffes „Honig“, nach der ein durch Zuckerfütterung der 
Bienen gewonnenes Erzeugnis nicht als Honig gelten kann, wird 
auch von dem Handel und den Imkern als richtig anerkannt. 

Im Jahre 1905 iſt von dem Bunde Deutſcher Nahrungs: 
mittel⸗ Fabrikanten und Händler E. V. das „Deutſche Nahrungs: 
mittelbuch“ herausgegeben worden. Ueber den Zweck des Buches 
wird im erſten Kapitel folgendes geſagt: 

„Das Nahrungsmittelbuch ſoll eine Sammlung von Begriffs: 
beſtimmungen und Handelsgebräuchen des Nahrungs- und Genuß— 
mittelgewerbes enthalten, unter Berückſichtigung auch der Gebrauchs 
gegenſtände im Sinne des Nahrungsmittelgeſetzes. Es folen in 
dieſer Sammlung die Bedingungen feſtgelegt werden, unter denen 
nach Anſicht der beteiligten Induſtrie- und Handelskreiſe im Ein— 
verſtändnis mit in Frage kommenden Vertretern der Wiſſenſchaft 
insbeſondere der Nahrungsmittelchemie, Nahrungsmittel als handels 
übliche, unverfälſchte und nicht geſundheitsſchädliche Waren gelten 
ſollen.“ 

Im fünften Kapitel dieſes Buches über Honig finden fid 
folgende hierhergehörige Ausſührungen: 

„Feſtſetzungen: 

Honig (Bienenhonig) ift ein Produkt der Arbeitsbienen, welche 
den in den Nektarien der Blüten und von anderen Pflanzenteilen 
ausgeſchiedenen ſüßen Saft ſammeln, ihn im Honigmagen verar— 
beiten und dieſen verarbeiteten Saft in Wachszellen aufſpeichern. 

I. Honig ohne Zuſatz. 

Als Honig kurzweg und ohne weitere Qualitätsbezeichnun: 
oder mit beſonderen Qualitätsbezeichnungen, wie: echter Honig 
feiuer Honig, reiner Honig, Naturhonig, Landhonig, oder unter 
ſonſtigen Bezeichnungen, die nicht erkennen laffen, daß ein Bujar 
ſtattgefunden hat, iſt ſtets Honig ohne Zuſatz zu verſtehen. 

II. Honig mit Zuſatz, Kunſthonig. 

Honig mit Zuſatz darf nur als „Kunſthonig“ oder unte: 
Kennzeichnung (Deklaration) dieſes Zuſatzes in den Verkehr gebracht: 
werden. 

Bezeichnungen ſolcher Gemiſche als Tafelhonig, präparierter 
Honig, oder in ähnlicher Weiſe, ſind nicht als ausreichende Kennt— 
lichmachung von Kunſthonig anzuſehen. Aus der Begriffsbeitimm:: 
ung für Honig geht hervor, daß als ſolcher ſchlechthin nicht ein 
Produkt verſtanden werden darf, welches einen Zuſatz von Stärke— 
fyrup, Rohrzucker, Invertzucker, für fih oder in Form des ui: 
fütterns der Bienen mit deren Löſungen erhalten hat. Durch eine 
derartige Auffütterung der Bienen. wird das von ihnen erzeugte 
Produkt zum „Honig mit Zuſatz“. 

Dieſe Ausführungen laſſen keinen Zweifel darüber, daß auch 
der Handel das durch Zuckerfütterung der Bienen erhaltene €r 
zeugnis nicht als Honig anerkennt. 

Auch die Imker verwerfen auf das entſchiedenſte die Bezeich⸗ 
nung Honig für das Produkt der Zuckerfütterung der Bienen. In 
der Unterſchiebung ſolcher Produkte für echten Honig ſehen ſie ſogar 
eine ſchwere Gefahr für die deutſche Bienenwirtſchaft, der fie mu 
allen Kräften und Mitteln entgegentreten. 

Selten ſind die Meinungen ſo verſchiedener Intereſſengruppen 
über ein Nahrungsmittel fo übereinſtimmend als gerade beim Honig, 
und es müßten daher ſehr ſchwerwiegende Gründe fein, die Du: 
Reichsgericht zu ſeiner abweichenden Meinung beſtimmt haben 
umſomehr, als ſich das Reichsgericht doch wohl der Folgen ſeiner 
Auffaſſung über den Begriff Honig bewußt geweſen ſein muß. 
Wenn dieſe Auffaſſung Raum gewänne, ſo würden mit Hilfe der 
Bienen große Maſſen nicht nur von Rohrzucker, ſondern auch von 
anderen, noch billigeren Süßſtoffen, namentlich von Stärkezucker, 
in „Honig“ verwandelt werden können. Dieſe Pſeudohonige würden 
zwar weſentliche Eigenſchaften des jetzt als Honig bezeichneten 


Nr. 6 


„ Imkerzeitung“. z 


Verkauf als Honig nichts im Wege. 


fälſchungen einen ſchweren Stand haben, 
gerichtsentſcheidung auf das härteſte bedroht. 


Das Urteil iſt meines Erachtens auf einem Fehlſchuß aufgebaut. 


Aus dem Satz 


„Ein durch den Tierkörper hervorgebrachtes Produkt kann 


durch Fütterungsbeeinfluſſung nicht gefälſcht werden“ 


folgt keineswegs, daß durch Zuckerfütterung der Bienen echter 


Honig erzeugt werden kann. 
Der angeführte Satz kann ſich nur auf ſolche Produkte be— 


ziehen, zu deren Erzeugung eine Folge von unwillkürlichen phyſio— 
Er iſt z. B. zu be— 
die im Tierkörper 
Auch wenn man ein Tier direkt 
mit Milch, Fleiſch oder Fett füttert, jo findet im weſentlichen nicht 
etwa ein bloßer Transport von dem Maule der Tiere bis zum 


logiſchen Prozeſſen im Tierkörper nötig ſind. 
ziehen auf die Milch, das Fleiſch, das Fett, 
ſämtlich erſt neu gebildet werden. 


Euter oder den Ablagerungsſtellen von Fleiſch und Fett ſtatt, 


ſondern dieſe Stoffe werden völlig verdaut, als Chylus dem Blute 
Selbſt wenn man 


zugeführt und aus dieſem wieder neu gebildet. 
eine Kuh mit ihrer eigenen Milch fütterte, wäre der Abbau der— 
ſelben während der Verdauung und dann der Wiederaufbau aus 
dem Blut in den Milchdrüſen nötig. Das Tier würde auch keines— 
wegs imſtande ſein, dieſe Milch, die ihm als Anteil ſeines Futters 
gereicht wird, ausſchließlich oder auch nur vorzugsweiſe für die 
Herſtellung neuer Milch wieder zu verwenden, ſondern es iſt nach 
unſerer Kenntnis der phyſiologiſchen Vorgänge im Tierkörper an- 
zunehmen, daß ſich die übrigen gleichzeitig gereichten Futtermittel 
mit der Milch in dieſe Rolle gleichmäßig teilen müſſen. 

Ich habe dieſes Beiſpiel etwas ausführlicher beſprochen, weil 
es nach der Zeitungsnotiz vom Gericht als Stütze für die Anſicht 
hingeſtellt worden ijt, daß das durch Zuckerfütterung der Bienen 
erzeugte Produkt echter Honig ſei, dieſe Stütze ſich aber bei näherer 
Prüfung als ganz hinfällig erweiſt. 

Im Gegenſatz zu der milcherzeugenden Kuh ift die Honig- 
liefernde Biene, die Arbeitsbiene, wie fie zutreffend bezeichnet wird, 
nur ein Arbeiter, der den ſüßen Blütenſaft, aber auch andere ihm 
gebotene Stoffe ſammelt, in den Bienenſtock trägt und dort zum 
Zwecke der Ernährung der jungen Brut und als Wintervorrat 
aufſpeichert. Der Honig iſt alſo kein durch den Tierkörper hervor— 
gebrachtes Produkt im Sinne des oben angeführten Grundſatzes. 
Deshalb ſtimmt auch die Zuſammenſetzung des Honigs mit der 
ſeines Ausgangsmaterials im weſentlichen überein. Der Einfluß 
des Zwiſchenträgers, der Biene, beſchränkt ſich auf wenige Aende— 
rungen. So entziehen die Bienen den Blütennektaren eine größere 
Menge Waſſer und ſcheiden während des Transportes der ge- 
ſammelten Nektarmaſſe kräftig wirkende Fermente aus, die den in 
den Blüten oft vorherrſchenden Rohrzucker invertieren. Endlich 
bringen fie beim Zudecken der Honigzellen im Bienenſtock noch 
kleine Mengen Ameiſenſäure hinein, vielleicht als Konſervierungs— 
mittel. Aber alle dieſe Veränderungen ſind nur unweſentliche. 
Würde man den Bienen ihren eigenen Honig wieder vorſetzen, ſo 
würden ſie ihn in ihren Stock tragen und dort von neuem auf— 
ſpeichern, ohne daß bei dieſem bloßen Transport bemerkenswerte 
Berlufte und Subſtanzveränderungen ſtattfänden. 

Ein Vergleich mit dem oben dargelegten Vorgang der Milch— 
erzeugung durch eine mit Milch gefütterte Kuh zeigt deutlich den 
großen Unterſchied zwiſchen dem Honig, als dem Produkt einer 
Arbeitsleiſtung der Biene, und der Milch, als dem Produkt eines 
phyſiologiſchen und nicht willkürlich zu beeinfluſſenden Prozeſſes im 


Körper der Kuh. Jede von der geſunden Milchkuh aus dem Euter 


unter normalen Verhältniſſen gemolkene Flüſſigkeit muß echte Kub- 
milch ſein, ganz gleichgiltig, womit die Kuh gefüttert worden iſt. 
Umgekehrt iſt das weſentliche an dem Begriff Honig der zucker— 
reiche Blütenſaft. Wir würden, wenn wir andere Hilfskräfte als 
die Bienen zum Sammeln dieſes Saftes hätten oder ihn ſelbſt 
durch geeignete Vorrichtungen herausholen könnten, zweifellos alle 


Nahrungs und Genußmittels bermiffen laſſen, Sb ſtände ihrem 
Die deutſchen Imker, die jetzt 
ſchon wegen der Einfuhr minderwertiger ausländiſcher Honige und 
namentlich wegen der vielen und oft nicht nachweisbaren Honig— 
jind durch die Reihs- 


dieſe Blütenſa ftgemiſ che Honig nennen dürfen, da fie, von ge- 
ringen durch die Art der Gewinnung hervorgerufenen Verſchieden— 
heiten abgeſehen, in ihrem Weſen übereinſtimmen. 


SARE 


Die 
poerſtellung känitlicber Weiſelzellen. 


(Aus „Die Bienenkönigin und ihre Zucht“. Von Hans Pechaczek in Euratsfeld.) 


Zur Herſtellung künſtlicher Weiſelzellen benützen wir ein eigenes 
Formholz: dasſelbe iſt rund, fingerlang und an einem Ende ſchwach 
koͤniſch geformt und gut abgerundet. Es mißt im Durchmeſſer 
ſieben bis acht Millimeter. In einer Entfernung von 14 Milli⸗ 
meter vom abgerundeten Ende an iſt durch einen kleinen Einſchnitt 
eine Marke geſchaffen. Um raſcher arbeiten zu können, benützt 
man drei bis vier ſolche Formhölzer gleichzeitig. 

Vorerſt taucht man das Formholz in kaltes Waſſer und läßt 
es gut naß werden; nun ſtößt man das herausgenommene Holz 
gut ab, damit kein Waſſertropfen daran hängen bleibt, und nun 
taucht man die Spitze des Holzes bis zur Marke in flüſſiges, nicht 
zu heißes Wachs und ziehe es ſofort heraus, wobei man das Holz 
etwas quirle. Iſt die Wachsſchicht an dem Holz erkaltet, ſo taucht 
man es zum zweiten Male ein, diesmal aber nicht mehr bis zur 
Marke, ſondern zirka ein Millimeter weniger tief. Nach dem Er— 
kalten zum dritten Male und nun wieder um zirka ein Millimeter 
weniger tief und fo verfährt man fechs- bis achtmal. Faßt man 
nun die Wachskappe mit den Fingern und dreht vorſichtig das 
Formholz, ſo löſt ſich dieſes leicht vom Wachs. Man zieht es 
heraus und hat nun ein Wachsnäpfchen, das unten an feiner 
Rundung ziemlich feſt iſt, dagegen oben nur eine zarte Wachswand 
hat. Es ift dies eine fünjtliche Weiſelzelle, die nach ihrem Erfinder 
Doolittle auch „Doolittle-Zelle“ genannt wird. Damit man nun 
nicht lange Zeit mit dem Warten, bis das Wachs nach jedem 
Eintauchen feſt wird, verſäumt, ſo bedient wan ſich mehrerer ſolcher 
Formhölzer, die man entweder zwiſchen den Fingern der linken 
Hand hält oder auf ein kleines, dem Meſſerbock ähnliches Geſtell 
legt, um eines nach dem anderen einzutauchen. 

Wir nennen dieſe Methode Doolittle-Methode und führen fie 
wie folgt aus: 

Die künſtlichen Weiſelzellen, die wir nun kurz Doolittle-Zellen 
nennen wollen, werden auf Zuchtlatten geklebt. Dieſe Zuchtlatten 
jind aus Rähmchenholzleiſten hergeſtellt, um etwas weniges kürzer 
als die Breite des Rähmchens. Als Rähmchen nimmt man eine 
ausgebaute Arbeiterwabe, läßt oben einen Wabenſtreifen von 3 bis 
4 Fingerbreite ſtehen und ſchneidet das andere Wachs mit einem 
geraden Schnitte heraus. In den nun entſtandenen leeren Raum 
kommen die Latten in einer Entfernung von vier Zentimeter von— 
einander ſo angebracht, daß man ſie leicht entfernen und wieder 
einſetzen kann, was dadurch möglich iſt, daß an den Seiten aus 
Rähmchenholz Stützleiſten angenagelt werden. Die Doolittle-Zellen 
werden nun ſo an dieſe Latte geklebt, daß eine Zelle von der 
andern drei Zentimeter entfernt iſt. Sie werden aber nicht in die 
Mitte der Breite des Rähmchens geklebt, ſondern abwechſelnd an 
den Rand. Kommt alſo die erſte an den vorderen Rand, ſo 
kommt die zweite in einer Entfernung von drei Zentimeter an den 
gegenüberliegenden Rand uſw.; das an den Randankleben der 
Zellen geſchieht deshalb, weil ſonſt die Bienen durch einen Waben— 
bau die einzelnen Zellen verbinden. Das Ankleben auf die Zucht— 
latte geſchieht in der Weiſe, daß man den unteren Rand der 
Doolittle-Zelle in geſchmolzenes Wachs tauche und dann ſofort an 
ſeine Stelle an der Leiſte andrücke oder ich tropfe mit einer Kerze 
oder dem Lötrohr etwas Wachs an die Stelle und drücke die Zelle 
darauf. . 
Iſt das geſchehen, fo ijt die Zuchtlatte zur Aufnahme der Larven 
fertig. Natürlich darf die ein- bis zweitäge Larve nicht in die leere Zelle 
gelegt werden, ſondern die Zelle erhält zuerſt königlichen Futterſaft. 
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Um Weiſelzellen für den nötigen Futterſaft zu erhalten, kann 
man entweder ein Volk entweiſeln, wenn ſonſt nicht Schwarmzellen 
zur Verfügung ſtehen oder man ſperrt den Honigraum des Zucht- 
volkes, in welchen man einige Waben mit offener Brut getan, 
durch ein bienendichtes Drahtnetz oder ein Deckbrett ab, um ſo die 
nun ſich weiſellos fühlendeu Bienen im Honigraume zum Anſetzen 
von Weiſelzellen zu bewegen. 

Hat man alle Doolittle-Zellen mit Futterſaft und der Larve 
verſehen, kehrt man die Latte ſo um, daß die Oeffnungen der 
Zellen nach abwärts ſchauen und ſchiebt die Latte an den paſſenden 
Platz des Rähmchens. Dieſes kommt nun in weiſelloſes Volk oder 
beſſer in einen dazu hergerichteten Honigraun. Einem Volke darf 
man aber auf einmal nicht mehr als 12 bis 15 ſolcher Zellen 
geben; darum genügen zwei oder drei Zuchtlatten vollſtändig. 

Man unterlaſſe nie, ein Volk, das Weiſelzellen hat, tüchtig 
zu füttern und recht warm zu halten. 


ar 


Die Erkennung von Runſtbonig! 


Der „Elſaß⸗Lothringer Bienen-Züchter” bringt in Nr. 5 einen 
Artikel von Dr. J. Fliehe, Leiter des Laboratoriums an Dr. Haenles 
Polytechniſchem Inſtitut zu Straßburg, über „Eine Reaktion zur 
Erkennung und Unterſcheidung von Kunſthonigen und Naturhonigen“ 

Der Verfaſſer führt in dieſem Artikel aus, daß es ihm ge- 
lungen fet, eine Reaktion zur Unterſcheidung des Kunſthonigs von 
Naturhonig zu finden. „Man führt die Reaktion“, ſchreibt er, 
„am beſten in der Weiſe aus, daß man eine wäſſerige Honiglöſung 
(5 g Honig und 5 g Waſſer) ausäthert, den Aetherauszug klar 
filtriert und bei geringer Temparatur auf ein bis zwei ccm ein— 
dampft. Dieſer konzentrierte Auszug wird auf eine Porzellanplatte 
gebracht (Platte zur Tüpfelmethode), wo er bei gewöhnlicher Tem— 
peratur verdunſtet. Der völlig trockene Rückſtand wird nun mit 
einigen Tropfen einer 1% igen Auflöſung von Reſorein in konzen⸗ 
trierter Salzſäure übergoſſen. Bei Gegenwart von Kunſthonig oder 
künſtlichem Invertzucker entſteht eine orangenrote Färbung, welche 
allmählich in kirſchrot übergeht. Naturhonige geben dieſe 
Reaktion nicht.“ 

Nachdem ich dieſen Artikel geleſen habe, ſchreibt Rei denbach 
in feiner Zeitung, habe ich ſofort ein Reihe von Kunſt- und Nature 
honigen nach dieſem Verfahren geprüft und die Angaben des Ver— 
faſſers voll beſtätigt gefunden. Nach der Verdunſtung des Aethers 
auf einem Porzellanplättchen blieb der gelbe Rückſtand, ſobald ich 
einige Tropfen der Reſoreinlöſung darauf fallen ließ, bei ſämt⸗— 
lichen Naturhonigen gelb, wurde jedoch bei ſämtlichen Kunſthonigen 
ſofort tief kirſchrot. 

Frohe Hoffnung muß nun jedes Imkerherz erfüllen, daß wir 
jeden Kunſthonig, den man als Naturhonig präſentiert, auf ein- 
fache Weiſe entlarven können. 


7 
. 


Kuniticbwärme. 


Wir wollen nun noch das Kapitel der Kunſtſchwarmbildung 
kurz in den Grundzügen behandeln. 

Von Anfängern werden jetzt Kunſtſchwärme auf Mord und 
Kaput gemacht. Man höre, was Pfarrer Kern in feinem Lehrs 
buche darüber ſchreibt und merke es ſich: 

Schwarmarme Jahre! Gibt es für den verſtändigen Bienen- 
züchter ſolche? Er kann ja die Natur korrigieren, die Schwärme 
machen. Denn wenn zu einem Schwarm eine Königin gehört 
und zwei Pfund Bienen, ſo fängt der Bienenzüchter eine gute 
Königin ab aus einem volkreichen Stocke, wiſcht von den Waben 
ſo viel junge Bienen aus dieſem und anderen Völkern ſeines 


bringt beides in eine neue Wohnung, die mit Honig und leeren 
Rähmchen ausgehängt iſt — und der Schwarm iſt gemacht! Ja. 
wenn es auch ſo ginge!! So hat es gewiß ſchon mancher gemacht. 
Aber wie weit iſt er auch gekommen! Wenn die Jahre nicht dem 


Schwärmen günſtig ſind, dann ſchwärmen die Bienen nicht. Es 
iſt das ſehr verſtändig von ihnen. Wie kann der Bienenzüchter 
der Vernunft zuwider etwas anderes wollen? In manchen Fällen 
iſt das ſo. Der Bienenzüchter hat an ſeinen Bienen gar nichts 
getan zu ihrem beſſeren Gedeihen. Nun hört er von anderen 
Bienenzüchtern, daß ſie Schwärme empfingen. Flugs macht er ſich 
dahinter, einen Schwarm künſtlich zu machen. Dann hat er ja 
auch einen Schwarm. Wer nun meint, das Bienenbuch rate unter 
ſolchen Vorausſetzungen einen Kunſtſchwarm zu machen, der meint 
etwas Dummes. Hat man an ſeinen Bienen vom erſten Flugtage 
im Frühjahr an bis zur Schwarmzeit auch weiter nichts getan als 
den Boden vom Gemüll gereinigt und vielleicht nicht einmal das 
getan, dann kann man auch keinen Kunſtſchwarm bilden. Wem 
die Naturſchwärme fehlen, weil er ſeine Bienen nicht pflegte, der 
beruhige ſich nur dabei. Wer Kunſtſchwärme macht, ohne daß er 
von der Auswinterung darauf hin gearbeitet hat, der bekommt 
einen Kunſtſchwarm, der eingeht, und einen Mutterſtock, der dem 
eingegangenen Kunſtſchwarm bald nachfolgt. So haben fich ſchon 
viele Bienenzüchter zu Schaden gebracht und klagen obendrein die 
neue Bienenzucht darüber an. Darum ſoll dem Kapitel über die 
Kunſtſchwarmbildung vorausgehen die Warnung: wer nicht von 
der Auswinterung an ein Volk gepflegt und erzogen hat, um einen 
Kunſtſchwarm von demſelben erhalten zu können, der laſſe ſeine 
Hand vom Kunſtſchwarmbilden in ſchwarmarmen Jahren. 

Die Vorausſetzung für das Bilden eines Kunſtſchwarms iſt 
ein durch ſpekulative Fütterung auf einen ſehr hohen Grad von 
Bruterzeugung gebrachtes Volk, das vor dem Entſchluß ſteht, einen 
großen Naturſchwarm in den nächſten Tagen abzugeben. Der 
Kunſtſchwarm iſt nicht eine Verbeſſerung der Natur nach der Seite. 
aus Völkern, die zu arm und elend ſich fühlen zu ſchwärmen, einen 
Schwarm zuſammenzuſtellen. Er hat ſeine erſte Berechtigung in 
der Befreiung des Bienenzüchters vom läſtigen Warten auf die 
Schwärme und Einfangen derſelben. Mit einem Volk, das mir 
in den nächſten Tagen einen großen Naturſchwarm geben würde, 
bilde ich einen Kunſtſchwarm, um mich von der Laft des Zumartens 
und Einfangens der Schwärme zu befreien. Wenn ein Volk keinen 
Naturſchwarm abgeben kann, ſo kann und darf es auch keinen 
Kunſtſchwarm abgeben. Man ſage nicht: wozu dieſe Ausführlich⸗ 
keit! Es ift ſchon großer Schaden genug angerichtet dadurch, daß 
die Bienenzüchter blind in das Kunſtſchwarmbilden hinein⸗ 


gejagt find. 


Imkerbriefe. 


In der Provinz Verona (Italien) gibt es kaum mehr als 50 
Bienenzüchter und dieſe find mehr Bienenhalter als-Pfleger, waz 
aber ärger iſt: „iſt daß der Genuß von Honig faſt unbekannt iſt.“ 
Und doch iſt der Honig ſuperfein, denn wir haben Akazien, Linden. 
Obſtbäume und Wieſen in großer Zahl und die Bienen tragen 
reichlich ein, wenn ſie nur ein wenig gepflegt werden. 

Jetzt ſind ſie mit jedem Sonnenſtrahl auf dem blühenden 
Rübſen, die Brut iſt ſchon reichlich vorhanden und meine 20 Stöcke 
brauchen täglich 11% — 2 Liter Trinkwaſſer, das ich zweimal täy 
lich warm hinſtelle. Schon um 8 Uhr morgens find fie beim 
Schöpfen zu treffen. In das Waſſer gebe ich aber kein Salz, denn 
der Tau iſt auch ungeſalzen. A. v. R. 


Als Abonnent Ihrer geſchätzten Zeitung bitte ich mir folgende 
Fragen zu beantworten. Wie kommt es, daß unſere Bienen von 
dem ſeit vorigen Auguſt zur Spekulation, ſowie zur Ueberwinterung 
dargereichten Zuckerfütterung fait nichts zur Bruterzeugung ver: 


* 


Nr. 6 


arbeitet haben und in Folge deſſen ſo außerordentlich ſchwach ſind? 
Die Völker erhielten 14 Pfund ungeblauten Zucker in 10 ½ Pfund 
kochendes Waſſer aufgelöſt und wurde das Futter im Auguſt und 
September v. J. in 4—5 Portionen verabreicht. Jetzt am 27. Mai 
1908 ſteht der ganze Bau noch voll Zuckerwaben, gut verdeckelt. 
Die Königin lebt in vielen Völkern mit vielleicht 100 — 200 Bienen. 
Manche Völker find ganz tot, dabei ſteht der Bau voll Futter. 
Iſt es denn doch wahr, daß die Bienen durch Zuckerfütterung 
degenerieren? Was hätte man denn füttern ſollen, da die Stöcke 
doch Honigleer waren? Iſt „Nektarin“ beffer als Zucker? Reizt 
„Nektarin“ zum Bruteinſchlag? Ich dem eingefütterten Zucker 
haben ſich wieder viel Zuckerkryſtalle gebildet, die die Bienen jetzt 
zum Stock hinausbefördern, ob ſie die Flüſſigkeit auch wegſpritzen? 
Auch findet man häuſig Ruhrflecke im Bau. Störungen ꝛc. ſind 
ausgeſchloſſen. Bin 24 Jahre Imker, daß Zuckerfütterung auch 
Ruhr erzeugt, iſt mir noch nicht vorgekommen. 

G.⸗R. A G. 

Wir übergeben dieſen Brief der Diskuſſion des Leſerkreiſes. 
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Rundſchau. 


53. Wanderverſammlung deutſcher, öſterr. und ungar. 
Bienenwirte 1908 in Wiener-Neuſtadt. Die Anmeldebogen 
zur Teilnahme an der Imkerausſtellung ſind zur Verſendung ge— 
langt und werden jene Vereine und Bienenzüchter erſucht, welche 
dieſe Ausſtellung zu beſchicken beabſichtigen und noch keine oder 
wenig Anmeldebogen erhalten haben, dieſelben eheſtens vom Haupt— 
ausſchuſſe der 53. Wanderverſammlung abzuverlangen. Außer den 
bereits mitgeteilten Eiſenbahnen hat weiters die königl. ſächſiſche 
Eiſenbahnverwaltung die frachtfreie Rückbeförderung der Aus- 
ſtellungsgegenſtände bewilligt. Ein gleiches Anſuchen iſt an die 
königl. ungariſche Staatsbahn, Szamosvölgyer Eiſenbahn, Arad— 
Cſanader Bahn und Kaſchau-Oderberger Bahn gerichtet worden. 
Am Ausſtellungsplatz wurde ein größerer Garten angelegt und in 
demſelben verſchiedene Bienennährpflanzen angebaut. Dieſe Garten- 
anlage dürfte für die Bienenzüchter ſo manches Intereſſe bieten. 
Das vom Profeſſor Hugo G. Ströhl in Mödling entworfene 
Feſtzeichen kann als äußerſt gelungen bezeichnet werden. Dasſelbe 
wird aus Metall hergeſtellt. Einen Vortrag hat weiters angemeldet 
Adolf Wohrab aus Maria ⸗-Enzersdorf „Eine neue Wachsunter— 
ſuchungsmethode.“ Der Ausſchuß ift in der angenehmen Lage 
mitzuteilen, daß die Direktion der Eiſenbahn Wien-Aſpang⸗Schnee⸗ 
berg für die am 12. Auguſt d. J. ins Programm aufgenommenen 
Ausflüge auf die Hohe Wand und Schneeberg eine 50% ige Fabr: 
preisermäßigung gewährt hat. 


Bauernregeln für den Juli. Ein trockener Juli ver⸗ 
ſpricht guten Wein. — Iſt das Wetter drei Sonntage vor Jakobi 
(25. Juli) ſchön, ſo wächſt gutes Korn. — Donnert es im Juli 
beim Neumond, ſo verdirbt der Roggen in den Tälern und die 
Gerſte im Gebirge. — Im Juli ift der Mehltau am ſchädlichſten. — 
Regnet es um Jakobi, ſo verderben die Eicheln. — Wenn es auf 
Margareta (18. Juli) regnet, ſo fallen die Walnüſſe ab und die 
Haſelnüſſe werden taub oder bekommen Würmer. — Geht die 
Sonne ſchön unter, ſo folgt ein ſchöner, heiterer Tag. — Je reicher 
die Bohnen ftoßen, deſto ſchlechter gerät das Korn. 


Ein verläſſiger Wetteranzeiger iſt ein in den Gärten 
häufig vorkommendes Unkraut, nämlich die Vogel⸗ oder Sternmiere 
(Stellaria media). Stehen die Blüten ganz offen, ſo kann man 
ruhig einen vierſtündigen Spaziergang machen, ohne einen Regen⸗ 
ſchirm mitzunehmen; find ſie halb geſchloſſen, ſo ſteht Regen bevor. 
Während des Regens find die Blüten ganz geſchloſſen. 

Ein kühler Trunk. Fabrikanten und Verkäufer kühlen⸗ 


der Getränke machen jetzt glänzende Geſchäfte. Kaum jemand hat 
eine richtige Vorſtellung davon, welche Mengen, vielmehr Unmengen 
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von Getränken der verſchiedenſten Art an einem einzigen ſchönen 
Sonntage „ihren Zweck erfüllen“. Vom raſſeloſeſten der gemiſchten 
Getränke, vom Zuckerwaſſer bis zum prickelnden Sekt hinauf, rinnen 
Ströme durch die Kehle der durſtigen Welt! Gleich bunten 
Lampions ſchmücken Gläſer voll grünen, gelben und roten , Wald- 
meiſter⸗, „Zitronen⸗ und „Himbeerlimonaden“ die Tiſche der 
Gartenreſtaurants; dazwiſchen ſieht man kniſternde, kryſtallhelle 
Seltner, goldblonde Apfelweine, hellere und dunklere Biere, weiße 
Milch, dunklen Mokka, glühenden Rotwein — Berliner Weiße, 
Leipziger Goſe, Punſche, Bowlen und was noch alles! Auch die 
Hände in den Gelterwafferbuden find fleißig bemüht, Durftende 
zu erquicken Der Imker vermag ſich aber zu dieſer ſüffigen Aus⸗ 
wahl einen delikateren Trunk für die heiße Sommerzszeit herzuſtellen 
und beſonders den Kindern dadurch etwas Bekömmliches zu bieten. 
Es iſt ein Eßlöffel voll Honig in ein Glas friſches Waſſer aufge— 
löſt, das mundet auch Kranken. 


Bienenhonig als Reiſeproviant. Es gibt kein Mittel, 
das den durch Strapatzen erſchöpften Körper ſo raſch und nach⸗ 
haltig reſtauriert, wie der ächte Bienenhonig. Schreiber dieſer 
Zeilen Herr Leuenberger, macht keine anſtrengende Bergtour, 
ohne eine Büchſe kandierten oder ein Fläſchchen flüſſigen Honig 
im Proviantſack mitzunehmen. Echter Bienenhonig übt eine ebenſo 
erfriſchende Wirkung auf den Körper aus, wie alkoholiſche Ge— 
tränke, ohne indes die üble, erſchlaffende Nachwirkung zu haben, 
wie diefe. Ein bekannter Hochtouriſt ſagte mir, daß er vor Beginn 
ſchwieriger Touren jeweilen ein halbes Pfund Bienenhonig verzehre 
und daß dies ſeine Kraft und Ausdauer außerordentlich erhöhe. 

Für ein Land wie die Schweiz, das einen ſo vorzüglichen 
Honig produziert, iſt es ein Unding, daß faſt alle Penſionen und 
Hotels zum Frühſtück einen elenden, faden Kunſthonig ſervieren, 
der nichts von den kräftigenden Eigenſchaften des echten Honigs 
beſitzt. — Freilich foftet dieſer ſogen. Tafelhonig nur 80 Cts. per 
kg, während für Bienenhonig Fr. 2 per kg ausgelegt werden 
muß. Angeſichts der anſtändig hohen Hotelrechnungen rechtfertigt 
aber dieſer Preisunterſchied den Ausſchluß des Bienenhonig abſolut 
nicht. Die Reiſenden ſollten konſequent den Kunſthonig, den man 
an dem faden Geſchmack leicht erkennt, zurückweiſen und echten 
Honig verlangen, es würde in dieſer Beziehung bald beffer wer- 
den. (Schweiz. Bienenzeitung). 


Parthenogeneſis bei den Ameiſen. Die „Gleanings“ 
berichtet über Verſuche, die Miss Fielde bei den Ameiſen angeſtellt 
hatte, folgendes: „Meine Ameiſen waren jungfräuliche Arbeiter 
und jeder Zweifel an ihrer Jungfräulichkeit war ausgeſchloſſen, 
indem ſie von allen anderen Ameiſen, auch von Männchen und 
Weibchen abgeſchloſſen gehalten wurden von ihrem Puppenzuſtande 
an, in ihren Cocons bis zu der Zeit, daß die Nachkommenſchaft 
ausgekrochen und tätig geworden war. Jede Möglichkeit einer 
Befruchtung ihrer Eier war ausgeſchloſſen. Das Ergebnis dieſes 
Verſuches, welches drei Arten umfaßte, wenn ich recht erinnere, 
ergab, daß aus unbefruchteten Ameiſeneiern Männchen hervorgehen. 
Aus den Eiern einer unbefruchteten Königin gingen 63 Männchen 
hervor, aber weder Weibchen noch Arbeiter. 


Der Kunſthonig nähert ſich uns, ſo ſchreibt die 
„Ungariſche Bienenzeitung.“ Der Zucker ſteht bei uns ſo 
hoch im Preiſe, oder beſſer gejagt. die minderen Honigſorten find 
ſo billig, daß ſich die Fabrikation des Kunſthonigs nicht auszahlt. 
Im Herbſt kann man den aus Körben gewonnenen Honig mit 
zirka 60 Heller per kg bekommen und zwar find die meiſten 
Korbimker verläßlich und geben auf Reinlichkeit acht, daß der 
Käufer den Honig ſamt Waben bekommt und ihn auslaſſen kann. 
Wo billiger Honig nicht zu bekommen iſt, nimmt Kunſthonig 
überhand. 

In Deutſchland hat der große Einfuhrzoll nur den Imkern 
geſchadet; ſtatt den Honigpreis zu erhöhen, iſt derſelbe geſunken, 
denn die Einfuhr billiger ausländiſcher Honige iſt zwar erſchwert 
worden, aber ein deſto ärgerer Feind iſt entſtanden, die Konſu⸗ 
menten werden angeſchmiert, die Imker finden ſchwer Abnehmer 
für ihr reines Produkt. 
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Jebt 1 nimmt in | Heſterreich das Zuckergepaniſch eher 
Werden die Imker nicht energiſch und einig gegen dieſen 
größten Bienenfeind auftreten, ſo verlieren ſie den größten Teil 
der Honigkonſumenten. Schon jetzt follen die Eiſenbahn- und 
Arbeiterkonſumvereine die beiten Kunden der Kunſthonigfabrikanten 
ſein, die doch jene Aufgabe hätten ihren Mitgliedern nicht nur 
billige, ſondern auch echle Ware zu bieten. 


zu. 


Eine Art Maikrankheit auf der Inſel Wight. Eine 
fürchterliche Epidemie zerſtörte die auf der Inſel Wight blühende 
Bienenzucht. Das, was die Krankheit noch verfehonte, wurde von 
den „Gelehrten“ des Ackerbauamtes auch noch zugrunde gerichtet. 
Dieſelben empfahlen nämlich die Ueberwinterung der Bienen auf 
einer Miſchung von Sirup und einem Tee. Die Folge davon 
aber war, daß der letzte Reſt der mit dieſer Mixtur gefütterten 
Bienen auch zugrunde ging. Jetzt hatte man doch . 
und leitete eine Hilfsaktion und Sammlung im ganzen Lande ein, 
welche auch, wie dem „British Bee Jonrnal“ zu entnehmen iſt, 
nicht ohne Erfolg iſt. 


Honigfarben. Die öſterreichiſchen Imker haben, um den 
Verkehr und die Bemuſterung des Honigs zu erleichtern, durch 
ihren Zentralverein eine Honigtafel ausgeben laſſen, welche 8 ver— 
ſchiedene und zwar die im Handel am meiſten vorkommenden 
Farben des Honigs enthält, ſodaß bei Angeboten und Käufen bloß 
auf die entſprechende Farbe hingewieſen werden braucht. Die 
Tafeln können vom Zentralvereine für die Bienenzucht in Oeſter— 
reich, Wien J, Schauflergaſſe 6 per Stück fraufo um 60 Heller 
bezogen werden. 


Trachtwitterung. Gewitterregen und Blitz wirken, wie 
die „Bienenpflege“ ſchreibt, nachteilig auf die Nektarabſonderungen 
der Blüten. Zwei oder drei Tage nach dem Gewitter können ſie 
wieder honigen; es kommt aber auch vor, daß fie die Eigenſchaft 
für den Reſt ihres Blütenlebens ganz verlieren, und zwar nicht 
nur in der Gegend, in welcher das Gewitter niederging, ſondern 
ſelbſt auf einige Meilen in der Runde. Ein Gewitter ohne Blitz 
und Donner zi einer Zeit, wo die Luft mit Elektrizität geſchwängert 
iſt, ſchadet der Tracht nicht nur nicht, ſondern macht dieſelbe er— 
giebiger, wenn nicht Kälte dazutritt. Südwind iſt für die Tracht 
beſonders günſtig, fehlt aber Feuchtigkeit im Boden nicht, dann 
honigen die Blüten an warmen Tagen auch bei Nord- und Oſt— 
wind. 


Durchgehende Schwärme behandle man mit der Schwarm— 
ſpritze; man lenke den feinen Strahl ſo, daß er vom Schwarme 
vorbei in die Höhe geht und dann der dünne Regen auf den 
Schwarm niederrieſelt. Ein großer Spektakel mit Hammer und 
Senſe, ein uralter, uns nicht ganz unſympathiſcher, romantiſcher 
Brauch, wird keinen Einfluß auf raſches Anlegen ausüben. 


Das Schleudern von kandiertem Honig. „Gleaning“ 
gibt ein Verfahren an, wie man kandierten Honig aus den Waben 
herausbringt ohne ſie zu ſchmelzen; man ſetzt dieſe Waben einfach 
eine Woche hindurch einer Temperatur von 100 - 102 Grad 
Fahrenheit (42 Grad Celſius) aus, wozu ſich am beſten eine Brut— 
maſchine eignet. Nach Ablauf dieſer Zeit wird er flüſſig und man 
kann ihn ſchleudern. 


Wie Pfarrer Kneipp fih feinen Honigwein machte. 
Er jagt: Ich laſſe in einem recht reinlichen kupfernen Keſſel 60 — 65 
Liter weiches Waſſer bringen. Jit dasſelbe ziemlich warm geworden, 
jo werden, etwa 6 Liter Honig darein gerührt. Nun läßt man 
Waſſer und Honig recht gelinde 12 Stunden fieden. Zeitweilig 
wird der ſchmutzige Schleim, der ſich oben anſetzt, weggeſchöpft. 
Iſt die Zeit des Siedens vorbei, dann wird dieſes Honigwaſſer 
ausgeſchöpft in blecherne oder irdene Geſchirre. Iſt dann ſelbes 
ſo abgekühlt, daß es etwas mehr Wärme hat, als das Waſſer, 
das an der ftarfen Sonnenhitze erwärmt wurde, dann wird es in 
ein ſorgfältig gereinigtes Faß gebracht. Der Spund wird darauf 
gelegt, aber nicht befeſtigt. Iſt der Keller ziemlich warm, dann 
beginnt nach fünf bis 10 Tagen die Gärung. Nach ungefähr 
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14 Tagen Gärungszeit wib dieſer junge, gegorene Honigwein in 
ein anderes Faß abgezogen. Die Hefe bleibt natürlich zurück. 
Im zweiten Faß dauert die Gärung ungefähr zehn bis vierzehn 
Tage, und wenn der Honigwein ganz ruhig wird, ſo daß man 
im Faſſe nichts mehr hört, dann wird das Spundloch geſchloſſen. 
Nach drei bis vier Wochen wird er hell und trinkbar. Wird er 
dann in Flaſchen abgezogen, gut verftöpfelt und in kalten Sand 
gebracht, mouſſiert er in einigen Tagen ziemlich ſtark. Dieſe— 
Getränk iſt ſehr kühlend; deshalb trinken es die Fieberkranken 
recht gerne. Wenn Kranke weder Wein noch Bier trinken können. 
ſo iſt ihnen ein ſolcher Honigwein ein Labſal. Er iſt auch den 
Geſunden ein gutes Getränk, ſoll aber nur in kleinen Mengen 
getrunken werden, jonjt widerſteht er. 


Honigfälſchungen laſſen ſich auf's einfachſte erkennen, 
wenn man einen Löffel voll Honig mit drei Löffel Weingeiſt über— 
gießt und das ganze einige Zeit ſtark ſchüttelt. Reiner Honig lor 
ſich ganz in Weingeiſt, geſälſchter Honig hinterläßt nach kurzer 
Ruhe einen trüben Bodenſatz übrig. A. Schett in Kl. 


Stets wird das beſte ausgeſucht 

Au Eigenſchaften gut und reich 

Man verwendet dann zur Zucht 

Ein Schwarm beſtell ſogleich! 

Ein Riſiko gibts bei mir nicht 

Mit der Mahlzucht nehm ich's ſcharf, 

Berechnet wird nur nach Gewicht 

Kann mich empfehlen bei Bedarf! 

Fridolin Ganter, Lauf bei Achern. 
Dieſen poetiſchen Erguß finden wir in der Badiſchen Bienen— 

zeitung. Schade, daß der Setzer aus Wahlzucht „Mahlzucht“ ge— 
macht hat. 


Stachys recta L., gerader Zieſt, auch Vuſperkraut ge 
nannt, wird im „Bienenvater“ als vorzügliche Honigpflanze gerühin! 
In den ebenen Gegenden von Südungarn ſoll die Pflanze, welche 
vom Juni bis Oktober blüht und auf Weizen- und Kornfeldern 
nach der Ernte zum Vorſchein kommt, „fabelhaft honigen“, jo dat 
die dordigen Bienenzüchter davon zentnerweiſe Honig bekommen. 
Im Frühjahre ſäet man den Samen breitwürfig aus; einmal an— 
gebaut, ſei die Pflanze nicht mehr auszurotten, weil der Same 
vorzeitig ausfällt und nächſtes Jahr wieder aufgeht. Zieht man 
die Pflanzen behufs Samengewinnung im Garten, ſo werden ſie 
in andere Beete verſetzt, 25 bis 50 cm auseinander, Damit jt 
fich recht ausbreiten. Samen liefert billig Herr W. Wittel ir 
Merkersdorf, Poſt Hardegg, Niederöſterreich. 


Ein unbekanntes Mittel gegen die Wachs motte 
Man legt zwiſchen den einzelnen Reihen Rähmchen, ſchreibt Joi 
Jacobs, Lehrer, Aachen, kleine Stücke friſcher Dachpappe oder man 
ſtellt in den Wabenſchrank einen kleinen Behälter mit Gasteer 
Wer es beſonders gut machen will, nimmt ein eiſernes Gefäß und 
wärmt den Teer auf 40 - 50 an und ſtellt das Gefäß dann wieder 
in den Wabenſchrank, ſonſt genügt ſchon Umrühren. Den Gerud 
von Teer und Aſphalt rc. ſcheuen die Motten ſehr. Ich gebrauch: 
dieſes Mittel gegen die Motten ſchon Jahre und habe für Stücke 
friſcher Aſphaltdachpappe eine ganze Reihe Abnehmer unter Ye 
kannten. Ein kleines Stück zu Pelzſachen gelegt gibt eine garan— 
tiert gute Aufbewahrung. 


Das Wintergemüll wird vom ſparſamen Btenenvate: 
gerne geſammelt und beim Wachsauslaſſen verwendet. Nach der 
„Weſtpr. Bztg.“ hat fih ein Imker die Mühe genommen, der 
Wert ſolchen Gemülles feſtzuſtellen und dabei gefunden, daß es 
von 100 Völkern bloß 416 Gramm Wachs ergab. Auch die ar: 
geſchroteten Honig- und Zuckerkriſtalle lohnen in den feltenite: 
Fällen Feine Ausbeute. Ja, vielleicht mag es ratſam fein, di: 
ganzen winterlichen Abfälle eines Volkes zu vernichten, da allerie 
Keime und Sporen darin aufbewahrt ſein könnten, die nur Scha 
den bringen. 
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eie lan Ueber . Wieden im l der 
Hellenen erzählt ein Reiſender in der „Ungariſchen Biene.“ u. a. 
folgendes: Am 19. Mai fuhren wir dem Hymettusgebirge ent— 
gegen. Ueber Stock und Stein, durch Salbei: und Thymiange— 
ſtrüpp ging es nach verſchiedenen Gehöften. Wir fragten indes 
vergebens nach Bienen, weil man mit ihnen kurz vorher die 
Wanderung angetreten hatte. Beim Kloſter Zoodokos Pigi (dem 
lebenſpendenden Brunnen) vorbei kamen wir endlich nach Pſychiko 
an der Marathouſtraße, wo wir bei Herrn Paolides einen Bienen- 
ſtand fanden. Frei aufgeſtellt unter Feigen, Mandeln, und anderen 
Bäumen, erblickten wir etwa 200 Stöcke. Es waren zum Teil 


Tonvaſen, die auf Tellern ſtanden, zum Teil Binſenkörbe, mit 
einem Gemiſch aus Kuhdünger und Lehm überſchmiert. Herr 


Paolides zieht dieſe den tönernen vor, weil ſie im Winter wärmer 
und im Sommer kühler ſind. Die Bieneu werden von oben in 
den Korb oder die Vaſe gebracht. Nun kommt ein Roft aus Stäben 
darauf, deſſen Fugen man am oberen Ende mit Lehm verſchmiert 
Jetzt wird ein rundes, aus Schilf angefertigtes Kiſſen aufgelegt 
und das Ganze mit einem großen Teller aus Ton überdeckt. Alle 
Stöcke hatten Kaltbau und waren, ſoweit ich ſie unterſuchen konnte, 
recht ſtark, ſo daß ich die Angabe des Beſitzers, er entnehme jedem 
etwa 15 Oka = 40 Pfund Honig, nicht bezweifelte. Die Ernte 
geſchieht im Jul, ohne Anmendung von Schwefel oder anderem 
Giftzeug. Der ſehr wohlſchmeckende Honig wird in der Weiſe 
rein gewonnen, daß man ihn entweder durch Weidenkörbe tropfen 
läßt, oder in Preſſen ausdrückt. Die reichlichſte und beſte Tracht 
liefert der Thymian, der dem Hymettushonig bekanntlich fein be- 
ſonderes Aroma verleiht. Als Rauchmaſchine benützt Herr Paolides 
ein Tongefäß, das mit einem Henkel, einer weiten und einer engen 
Röhre verſehen iſt. Auf Holzkohlenglut wird darin Harz verbrannt. 
Durch Blaſen in die weite Oeffnung läßt ſich der Qualm durch 
die enge Röhre nach jedem beliebigen Punkte hinlenken. — Auf 
einer anderen Fahrt fah ich einen Wanderſtand in einem Pinien— 
walde. Es waren etwa 40 mit Kuhdünger und Lehm verſchmierte 
Binſenkörbe in Glockenform. Als Unterlage dienten einfache Steine 
und als Schutz gegen Regen Binſendecken mit je zwei Ziegeln. 


Aus Luxemburg erhalten wir anſchließend an unſern Leit⸗ 
artikel noch folgende Zuſchrift: Hier eine wörtliche Wiedergabe 
einer Honigofferte, wie ſie in verſchiedenen ee Tages⸗ 
zeitungen zur Zeit erſcheint: 

Schleuderhonig . 
garantiert rein, feinſtes Aroma 
5 Pfund inkl. Topf Mk. 3.50 
10 Pfund Mk. 7.— gegen Nachnahme ab hier. 
M er Honigwerke. (folgt genaue Adr fie.) 

In Deutſchland fände ſich ſicherlich ein Verein, der ſich darüber 
Klaaheit zu verſchaffen wüßte, welcher Art dieſer „garantiert reiner 
Schleuderhonig mit feinſtem Aroma“ fet, welcher von einem 
„Honigwerk“ angeboten wird, bei uns aber kräht kein Hahn dar— 
nach, denn die Bienenzüchter, die es doch am meiſten angeht, haben 
in ihren Vereinsverſammlungen keine Zeit, ſich mit ſolchen „Kleinig— 
keiten“ abzugeben, denn ſie müſſen ſich dort über weit wichtigere 
Dinge, über Honiggläſer und Statutenänderungen, herumſtreiten, 
und laffen ganz ruhig den Runfthonig — „Honig“ fein. 
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Am Bienenitand. 


Dem dahingegangenen Wonnemond ift bei feinem 
Scheiden kein Jubelhymnus nachgeſungen worden; von dem, was 
man ſonſt unter Maienwonne verſtand, hat er in der Tat nicht 
allzuviel geboten. Manchmal war's, als ob man braten ſollte in 
der Sonnenglut, dann pfiff das Mailüfterl ſo empfindlich, daß 
man nach dem Winterüberzieher ſchaut', nach einem Feuer im 
Ofen oder nach einem Glaſe Grog. 


»Imkerzeitung“. 


Während die drei fatten an mit T eben ließen 10 
ſich als ganz manierliche Leute erwieſen, gab's hinterher Gewitter, 
Stürme, Hagelwetter und Wolkenbrüche, daß Gärtner und Qand- 
wirt oft genug weh und ach ſchrien, und kühl und froſtig blieb's 
bis in die letzten Tage hinein. 

Hat's doch fogar Schnee gegeben in manchen ſüdlichen Land⸗ 
ſtrichen, wo man ſonſt um dieſe Jahreszeit an ganz andre Dinge 
denkt. 

Nun ſoll der Juni es beſſer machen. 


Wenn der fih nur nicht am Bruder Mai ein garſtig Bor- 
bild nimmt. Singt doch ſchon der Dichter: „Das iſt im Leben 
häßlich eingerichtet, daß bei den Roſen gleich die Dornen ſtehn.“ 
Und der wird auch erprobt haben, was der Roſenmonat bringen 
kann. Aber die Roſe iſt und bleibt doch eine köſtliche Gabe des 
Junimonats, gleich gern geſehen, gleich hoch verehrt von Alt und 
Jung, von Arm und Reich. Und wir wollen hoffen, daß die 
Freude im Roſenmonat vor allem denen nicht vergällt wird, die 
jonft nicht gerade übermäßig viel Freude im Leben haben. 


Der Imker iſt jetzt voll beſchäftigt. Im Honigzauber ver: 
gißt er die letzten ſchlimmen Maitage und denkt daran von ſeinen 
Stöcken recht hohe Erträge zu ſchaffen. Oftmals erinnert er ſich 
der Rezeptwirtſchaft, die eine Zeitlang die moderne Bienenzucht 
beherrſcht hat. 


Mit allen möglichen Regeln wurde das Heil in der Bienenzucht 
verſucht. Abgeſehen von den Kunſtſtücken nach Preuß, die auf die 
Länge der Akazienblütenſtengel abgeſtimmt waren, wurde mit 
goldenen und diamantenen Regeln geimkert. 


Dieſe diamantenen und goldenen Regeln dürften nun wohl 
von den älteren Züchtern genügend auf ihren Wert geprüft worden 
ſein. Man wird ſie ſo nach und nach vergeſſen haben, wo ſolche 
genügend erprobt worden waren. 


Im „Poſener Bienenwirt“ behandelt ein Herr „Sn.“ dieſe 
wertvollen Regeln und ſchreibt: 


Zur Erhöhung des Honigertrages hat Dzierzon 
empfohlen, die Königin in der Trachtzeit abzufangen und zu be— 
ſeitigen. Gold und Diamanten haben aber die Bienenzüchter, 
welche die „goldenen“ und „diamantenen“ Regeln anwandten, 
gewiß nicht erworben, wenigſtens nicht durch eine derartige Be- 
handlung ihrer Bienenvölker. Ein Volk, das ſich weiſellos fühlt, 
läßt bedeutend in ſeinem Fleiß nach. Tritt ſcheinbar ein Erfolg 
ein, ſo wäre der Ertrag ohne Anwendung dieſer Gewaltmaßregel 
gewiß noch größer geweſen und das Volk in ſeiner Entwicklung 
nicht geſtört worden. 


In Erkenntnis dieſer Tatſache beſchritt man bald einen anderen 
Weg. Der Königin ſollten nur in ihrer Tatigkeit Schranken geſetzt 
werden. Bald ſperrte man ſie in einen engen Käfig, bald in einen 
engen Kaften aus Abſperrgitter mit zwei, drei oder vier Halb⸗ 
rähmchen, endlich wie Preuß und Otto Schulz auf zwei bis drei 
Ganzrähmchen. Das erſte Verfahren hate zur Folge, daß entweder 
die Bienen bald Weiſelzellen anſetzten und ſich nicht mehr um die 
alte Königin kümmerten, oder aber ſie pflegten die Königin eine 
Zeitlang. Unterdeſſen war alle Brut verdeckelt worden. Die 
Königin ſegnete über kurz oder lang das Zeitliche; das Volk war 
weiſellos und konnte ſich auch nicht mehr ſelber helfen. Beſſer 
war es ſchon bei den anderen Behandlungsweiſen. Von über- 
mäßigen Brütern wird auf andere Art in Frühtrachtgegenden auch 
nicht viel Honig zu erreichen ſein. Aber ſchon bei der Anfertigung 
der Wohnungen muß auf dieſe Behandlungsweiſe Rückſicht genommen 
werden, und was für Mühe und Zeitaufwand ift dann noch er⸗ 
forderlich. 


Welche Vorteileſoll nun dieſe Bruteinſchränkung 
bringen? Die Rechnung, die jedem, der es hören will, vorgelegt 
wird, tft febr einfach und überzeugend. Die Arbeitsbiene braucht 
zu ihrer Entwicklung von Ei bis zur fertigen Biene drei Wochen, 
zwei Wochen dauert es noch, bis ſie Flugbiene wird, das ſind fünf 
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Wochen. Da a iii ve Ernte, aljo Mitte Juli, dere Haupt⸗ 
tracht zu fpdt. Der Honig, der für ihre Ernährung verbraucht 
wird, iſt alſo unnütz aufgewandt und könnte zweckmäßiger in den 
Töpfen des Imkers ſeinen Platz finden. Außerdem würde auch 
dem unliebſamen Schwärem der Honigſtöcke vorgebeugt. So kalku— 
liert man! Alſo Mitte Juni die Brut einſchränken! 


Was ſtimmt aber bei dieſer Rechnung nicht? An⸗ 
genommen, der beabſichtigte Zweck, ein erhöhter Honigertrag, wurde 
erreicht. Wie ſieht aber nun das Volk aus? 


Von einem richtigen Verhältnis zwiſchen alten und jungen 
Bienen kann bei ihm nicht die Rede ſein. Nun ſoll die ſpekulative 
Fütterung im Auguſt heran und die Überwinterungsbienen ſchaffen. 
Wie oft iſt aber da alle Liebesmüh vergebens. Das Brutneft will 
ſich nicht ausdehnen, die Völker ſchrumpfen zuſehens zuſammen. 


Wenn aber alles nach Wunſch gelingt, was hat man dabei 
gewonnen? Der Erfolg ſteht gewöhnlich in keinem Verhältnis zur 
aufgewandten Mühe und Zeit. Da ſollen in vollkräftigen Völkern 
Königinnen herausgeſucht, Abſperrgitter eingeſetzt und genau verpaßt, 
Anfang Auguſt wieder das Brutneſt zuſammengeſtellt, der ganze 
Bau des Volkes alſo umgekrempelt, und dann noch ſchließlich 14 
bis 21 Tage ſpekulativ gefüttert werden. Dazu kommt dann in der 
Regel im nächſten Frühjahre die Plage mit ſchwachen Völkern. 


Die Bruteinſchränkung hemmt die naturgemäße Entwicklung 
des Bienenvolkes unbedingt. Ein Volk, dem nur nach dem Honig— 
raume hin durch Abſperrgitter Grenzen geſetzt ſind, dem aber im 
Brutraume etwa zehn Ganzrahmen zur Verfügung ſtehen, wird zu 
Ende der Haupttracht über einen ſtarken Trupp junger Bienen 
und reichliche Brut verfügen. Anſtrengungen durch Trachtflüge 
ſind ſie wenig oder gar nicht ausgeſetzt. Sie bleiben junge Bienen 
im übertragenen Sinne des Wortes; ſie ſind ebenſo gute Über— 
winterungsbienen als die erſt im September oder Oktober ausge— 
ſchlüpften. Ja, ich halte fie für noch widerſtandsfähiger, da fie 
mit den Säften und Kräften der Blüten großgezogen wurden zur 
Zeit, da die Völker auf dem Höhepunkt ihrer Entwicklung ſtanden. 
Was bedeutet im Vergleiche dazu künſtliche Treiberei mit dem 
Safte der Rüben. 


Im Intereſſe der Bienenzucht liegt es auch, von dieſen Kün- 
ſteleien abzuſehen und zu einer vereinfachten Betriebsweiſe zurück— 
zukehren. Freilich, ſolange wir nicht die Spielereien und Mode— 
torheiten mit allen möglichen Bienenraſſen beiſeite laſſen, ſolange 
wird auch immer wieder nach Mitteln geſucht werden, um den 
Seitenſprüngen der Ausländer zu begegnen. 


Eine gewiſſenhaft durchgeführte Auswahl innerhalb unſerer 
deutſchen Bienenraſſe wird alle Brutbeſchränkungskünſte überflüſſig 
machen. Sie wird uns auch ohne ſpekulative Fütterung im Nach— 
ſommer ſtarke Völker im Frühjahr bringen, wenn ſonſt nur die 
Lücken der Wintervorräte rechtzeitig ergänzt worden ſind. Dies 
geſchieht am zweckmäßigſten dadurch, daß bei Trachtſchluß ſofort 
die Honigräume vollſtändig geleert werden und ſofort die etwa 
notwendige Auffütterung für den Winter beginnt. Da jetzt der 
Bruttrieb noch ziemlich auf der Höhe ſteht, iſt dadurch eine Ver— 
mehrung der Frühjahrstruppen auch ſicher noch möglich und zu 
erwarten. 


Meine Ausführungen werden ja hier und da auf lebhaften 
Widerſpruch ſtoßen ich bitte aber um Gegenbeweiſe.“ 


Nun mit den Gegenbeweiſen wird es ſo ein Achſelzucken 
geben. Verteidigen wird niemand die goldenen und diamantenen 
Bienenzuchtregeln können. 


Bom Bäcbertiih. 


Eckhoff, Johann. Die zn Hannover, Dr. Max Jadnecke’s 


Verlag; broſch. 45 Pf., geb. 75 


Aus der Bibliothek der geſamten Landwirtſchaft liegt der 35. Band 
in der obengenannten Broſchüre vor. Es ift ein auf 30 Oktavpſeiten ge 
drängt geſchriebener Geſamtüberblick über die Bienenzucht. 
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Weipyl, Theodor. Beiträge zur Naturgeſchichte der Honigbiene 
nach den Vorträgen Dr. D. Fleiſchmanns. Verlag der „Illuſtrierten Monats⸗ 
blätter für Bienenzucht.“ Vollſtändig in 5—6 Lieferungen. Preis a 75 Pf., 
85 Heller. 


Die Bibliothek des Bienenwirtes III nennt fich die Weippl'ſche Samm⸗ 
lung, von deren bereits Band I „Der Bau des Bienenhauſes“ und Band |! 
„Die Faulbrut der Bienen“ vorliegen. Die bekannte Sachlichkeit, klare 
Darſtellung und gute Illuſtration, welche der Verfaſſer auf ſeine Schriften 
verwendet, zeichnen auch die heutige Lieferung aus. 


Pechaczek, Hans, Euratsfeld (Nieder-Defterreich). Die Bienenkönigin 
und ihre Zucht. Preis 1 Krone. Selbſtverlag. 


Der moderne Zug in der Bienenzucht findet durch dieſe reichhaltige 
Broſchüre eine neue Unterſtützung. Es ſind hier unter guter Illuſtration 
verſchiedene Methoden der Königinzucht gegeben, die ſich gegenſeitig er: 
gänzen. So behandeln acht Methoden die „Erſchaffung“ einer Königin, 
fünf Methoden die „Befruchtung“ der Königin und drei Arten die „Zu: 
ſetzung“. Das für alle Intereſſenten ganz treffliche und nicht einſeitig ge— 
haltene Werkchen verdient eingehendes Studium. Den Abſchnittt: „Die 
Herſtellung künſtlicher Weiſelzellen“ entnehmen wir dem Buche. 


Geza, Lencz, Szabadka (Ungarn), Inſtinktiven Eigenſchaften der 
Honig⸗Biene. Selbſtverlag. 

Eine Abhandlung in Broſchürenſorm, ein Sang an die Biene, die 
Beobachtungen eines Vollblutimkers über die Eigenſchaften der Bienen, 
geſchrieben aus vollem Herzen. Das Werkchen ſpricht ſich aus über: 

1. Flugkraft der Bienen, 4. Orientierungsgabe, 
2. Muskelkraft, 5. Nervenſyſtem, 
3 Tongabe, 6. Sammeldrang 2c. 
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Brietkalten. 


Herrn A. B. in M. (Bayern). Betreffs der Schwarzen Biene ift 
die Quelle im Artikel angegeben. — Das Bürgerliche Geſetzbuch iſt doch in 
§ 833 geändert worden. — Für die übrige Mitteilung meinen Dank. Bei⸗ 
träge zur Imkerzeitung ſind immer willkommen. 

Herrn M. L. in N. Der Verſand weiterer Bücher erfolgt, ſobald 
die Arbeiten erledigt ſind. Vom Buch: „Betriebsweiſen lohnender Bienen: 
zucht“ tft eine Neuauflage nötig geworden. 

Mehreren. Ihnen gilt die gleiche Auskunft wie vorſtehend. 

Herrn K. B. Olmütz. Die Zeitungen kamen mit dem Vermerk: 
„Unbekannt“ zurück. Dieſelben wurden neu adreſſiert. Mit ſolchen un⸗ 
genauen Adreſſen erwachſen zu den Weiterungen auch uneinbringliche 
Portokoſten. 

F. G. in V. und Mehreren. Die neuen Honigtafeln find ein 
getroffen und inzwiſchen verſchickt worden. 

Herrn L. H. in M. Verſuchen Sie es doch einmal mit Gödden'? 
Honigliqueur! 

Fr. A. v. R. in V. (Italien). Vielen Dank! Ich brachte den 
intereſſanten Aufſatz bereits, heute das Weſentliche aus dem Briefe. Freund: 
liche Grüße! 

Herrn N. in G. Ja ich ſtelle die 4 Etager in der Ertragsfähigken 
bei meiner Betciebsweiſe den Bauernſtöcken nicht nach. Wenn Ihre Gegend 
gut ift, nehmen Sie doch Badiſches Rähmchenmaß. Ueber Warme und 
Kaltbau kann ich jetzt im Briefkaſten nicht debattieren. Freundl. Gruß 

Herrn N. G. in K. Herzlichen Dank für die übermittelten drei 
Abonnenten. 

Herrn L. G. in R. Wenn die Tracht nachläßt, dann nehmen Sie 
allen erreichbaren Honig heraus und geben dem Stock die Einrichtung, 
daß er für den Winter ruhig ſitzt. Laſſen Sie für den Winterſitz die ſpär⸗ 
liche Nachtracht ſammeln und füttern Sie nur recht frühzeitig zur Ueber: 
winterung. l 


Die Flucht aus se Brabe. 
Volksroman von Rudolf v. Gottesheim. 
6 | (Nachdruck verboten) 
Eine gräßliche Wahl. 


Am nächſtfolgenden Tage — es mochte um die fünfte Mor- 
genſtunde ſein — wurde mit einem Male Bander, der greiſe, recht— 
ſchaffene Caſtellan des Schloſſes Wallrode, durch heftiges, wieder— 
holtes Anſchlagen der Flurglocke aus ſeinem Schlafe geſchreckt. 


Höchſt verwundert hierüber, wer ſo ungeſtüm und hartnäckig 
Einlaß begehrte, war er ans Fenſter getreten und blickte ins Freie. 
Er ſah einen in einem weiten, blauen Mantel gehüllten Mann 
mit einem breiten, ſchwarzen Schlapphut auf dem Haupte. 


Der Caſtellan öffnete halb das Fenſter und fragte nach 
ſeinem Begehren. 

„Laßt mich nur ſchleunigſt und ohne Weiteres ein, ich habe 
ſehr wichtiges mit Eurem Herrn zu ſprechen“, war die haſtig ge— 
ſprochene Antwort. 

Jetzt erſt erkannte Bander in dem Sprecher denſelben Un— 
bekannten, der erſt jüngſt bei ſeinem Herrn geweſen, und der 
überhaupt ab und zu bei dem Grafen vorſprach, ohne auch nur 
ein einziges Mal ſeinen Namen genannt zu haben. 

„Mein gnädiger Herr hat noch nicht ſein Lager verlaſſen und 
Sie werden ſich wohl noch einmal hierüber bemühen müſſen.“ 

„Die Angelegenheit, die ich dem Grafen mitzuteilen habe, 
kann unmöglich einen Aufſchub erleiden — ſowohl in ſeinem als 
auch in meinem Intereſſe. Ich muß den Grafen ſprechen und 
zwar jetzt — ſofort!“ ließ ſich der Unbekannte in dringendem 
Tone vernehmen. 

Auf dies hin entfernte ſich Bander vom Fenſter, warf ſich 
raſch in ſei,e Kleider und eilte dem Fremden zu öffnen. 


„Wen darf ich anmelden?“ 


„Uebergeben Sie dem Grafen nur dieſe Karte — das wird 
genügen.“ 


Der Unbekannte entnahm ſeinem Notizbuch eine weiße, un— 
bedruckte Karte und überreichte ſie dem Caſtellan, welcher kopf— 
ſchüttelnd zu den Appartements des Grafen emporeilte: 

Graf Wollrode war bereits wach und lag leſend in ſeinem 

Bander überreichte ſeinem Herrn wortlos die Karte. 
Kaum daß der Graf einen Blick auf dieſelbe geworfen, er— 
hob er ſich, anſcheinend in der höchſten Erregung, von ſeinem 
Lager, hüllte ſich in feinen fojtbaren perſiſchen Schlafrock und 
ordnete an, den Fremden in den Empfaugsſalon einzulaſſen. 
Wenige Augenblicke danach ſtand auch ſchon Stiller vor ihm, denn 
Niemand anders war es geweſen, welcher ſo ungeſtüm Einlaß 
begehrt hatte. 

„Sie beſuchen mich zeitig, Stiller, demnach muß die Mit⸗ 
teilung, die Sie mir zu machen haben, von großer Wichtigkeit 
ſein.“ 

„Von eminenter Wichtigkeit, Herr Graf — hängt doch von 
der zukünftigen Löſung dieſer Angelegenheit, die ich Ihnen mit- 
zuteilen habe, unſer Beider Lebensglück ab.“ 

Sie machen mich in der Tat höchſt begierig, Stiller — 
ſprechen Sie — ſprechen Sie!“ 

„Unerhörtes tjt geſchehen: meine Schweſter, die Goldſchmieds⸗ 
gattin Geiß, die Mutter Gretchens — lebt, ſie iſt wieder aus dem 
Grabe erſtanden!“ 

„Sie ſetzen mich in der Tat in Erſtaunen?!“ 

„Es iſt die reinſte, die purſte Wahrheit, die ich Ihnen hier 
mitteile: die Goldſchiedsgattin verſtarb nicht, ſie lag bloß in einem 
totähnlichen Starrkrampf befangen; in dieſem Zuſtand begrub 
man ſie, wähnend, daß ſie verſchieden ſei. Doch ein günſtiger 
Zufall rettete ihr das Leben. Wolfhan, der Totengräber, der ſie 
in die kühle Grube geſenkt, gelüſtete es nach ihrem Schmucke, 


Bette. 


j „Imkerzeitung. 
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welchen ihr ihr Gatte pietätvoll mit in das Grab EN Der 
Totengräber erbrach nun zur nachtſchlafenden Stunde den noch 
unbedeckten Sarg, die Geißin erwachte aus ihrer Erſtarrung und 
entfloh der ſchrecklichen Behauſung der Toten. — Außer mir und 
dem Totengräber weiß noch keine menſchliche Seele von dem ſelt⸗ 
ſamen Ereignis ein Sterbenswörtchen.“ 

„Und der Gatte der Geißin — Gretchen und deren Ge— 
ſchwiſter!“ rief Wallrode in atemloſer Spannung. 

„Auch dieſe wiſſen noch nichts und ſollen es auch niemals 
erfahren“, ſagte Stiller geheimnisvoll, mit einem lauernden Seiten— 
blick auf den Grafen, als wollte er erſpähen, welch' einen Eindruck 
ſeine letztgeſprochenen Worte auf denſelben gemacht. 

„Das iſt ja entſetzlich!“ fuhr Wallrode auf. „Und wo weilt 
derzeit die Unglückliche und was ſoll mit ihr geſchehen?“ 

„Ich halte fie gefangen und Sie, Herr Graf, follen ihr Er- 
retter ſein. Doch darf die Welt niemals erfahren, daß ſie lebt, 
auf daß ich der Erbe ihres laut Teſtament meiner Eltern zuge⸗ 
ſicherten Vermögens werde und auch für alle Zeit bleibe.“ 

„Und ich ſoll die Unglückliche auf verbrecheriſche Weiſe ent— 
führen, vor den Augen der Welt verborgen halten und ſie bis 
an ihr Lebensende der Freiheit berauben? Niemals — niemals! 
Zu einem ſolch' ſchändlichen Verbrechen wird ein Graf Wallrode 
ſeine Hand unter keinen Umſtänden bieten!“ 


„Sie werden — Sie müſſen mir in meinem Unternehmen 
hilfreiche Hand bieten, Graf!“ 
„Und wer kann mich dazu zwingen?“ 


„Die Schickſalsfäden Ihres Lebens ruhen ganz in meinen 
Händen. Ich kann ſie ſpinnen und weben ganz nach meinem 
Belieben: ich kann Sie erheben und beglücken, Graf — ich kann 
Sie aber auch erbarmungslos hinabſtürzen in den Abgrund des 
Verderbens; beglücken durch den Beſitz Gretchens, verderben durch 
die Enthüllung ihres unſeligen Geheimniſſes, von dem ich nur 
einzig und allein Wiſſenſchaft habe. Ihr Heil oder Unheil liegt 
nur in Ihrem Entſchluſſe und ſomit in Ihren Händen. Welche 
Würfel ſollen fallen, die ſchwarzen oder die weißen? — Beſtimmen 
Sie, Graf, die Stunden drängen, ich habe nicht viel Zeit zu ver⸗ 
lieren.“ 


„Sie ſprachen früher davon, daß ich die Geißin, Gretchens 
Mutter, erretten könnte?“ ließ ſich nun Wallrode, völlig verwirrt, 
vernehmen, gleichſam einen Ausweg aus dem entſetzlichen Dilemna 
ſuchend, in welches ihn Stiller gewaltſam drängte. 


„Ja, ja, von der Errettung der Geißin Ihrerſeits ſprach ich 
früher“, warf jetzt Stiller raſch ein, die momentane Verwirrung 
des Grafen ausnützend. „Wie ſchon erwähnt, muß meine Schweſter 
unter allen Umſtänden tot oder verſchollen vor der Welt bleiben, 
und nehmen Sie ſich ihrer nicht an, dann harrt ihrer wohl noch 
ein viel herberes Geſchick, als in einem Ihrer weltentlegenen Felſen⸗ 
ſchlöſſer in den Karpathen, wo ſie, Ihrer Obhut anvertraut, den 
Reſt ihrer Tage beſchließen könnte.“ 

„Der Geißin harre ein noch viel herberes Geſchick, wenn 
ich mich nicht entſchließe, dieſelbe zu entführen und zu bergen — 
wie meinen Sie das? Erklären Sie ſich deutlicher? ſprach in angſt⸗ 
voller Spannung der Graf. 

„Nun da werde ich auf andere Mittel und Wege finnen 
müſſen, die Schweſter unſchädlich zu machen, um zu einem Ziele 
zu gelangen,“ ſprach leichthin Stiller. 

„Ungeheuer!“ ſtöhnte Wallrode entſetzt. 


„Ungeheuerlich war auch das Benehmen meiner Schweſter 
und meiner übrigen Verwandten gegen mich, als ich durch un- 
glückliche Spekulationen mein ganzes Vermögen verlor und ſie 
mich hilflos zurückſtießen, mir die Wahl überlaſſend, zu verhungern 
oder am erſtbeſten Lattenzaun mittels einer gut gedrehten Hanf— 
ſchlinge mein Leben zu laſſen.“ 

„Man nahm ſich zum wiederholten Male in liebevollſter 
Weiſe Ihrer an und erſt als Alles nicht fruchtete, indem Ihr 
unverbeſſerlicher Leichtſinn auch den edelſten Beſtrebungen rück— 
ſichtslos entgegenſtrebte, dann erſt — dann —“ 
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Augenblicke mit unbegründeten Moralpredigten zu verichonen — 
in dieſem Augenblicke, wo es ſich nicht um leere Worte, ſondern 
um Taten handelt Ich frage Sie nochmals, Herr Graf, wollen 
Sie der Erretter der Geißin werden — wollen Sie Gretchens 
Hand erringen oder nicht? : 

Wallrode ſchwieg und ging mit erregten Schritten im Salon 
auf und nieder, als ränge er mit einem ſchwerem Entſchluſſe. 

Plötzlich blieb er vor Stiller ſtehen und hauchte mit bebenden 
Lippen: „Finden Sie keinen andern Ausweg zur Errettung der 
Geißin — zum Herzen Gretchens?“ 

„Keinen!“ rief Stiller kalt und wandte ſich zum Gehen. 

„Wo wollen Sie hin?“ fragte der Graf mit vibrierender 
Stimme. ' 

„Zur Tat will ich ſchreiten. — Die gefangene Geißin will 
ich erretten durch Ihre Vermittelung! — Noch heute Nacht hält 
vor Ihrem Schloſſe hier ein gedeckter Wagen, der meine Schweſter 
bringt. Sie nehmen ſie in Empfang und laſſen ſie nach einem 
Ihrer fernen Karpathenſchlöſſer bringen!“ 


„Nimmermehr! Zu einem ſolch ſchändlichen Verbrechen werde 
ich mich niemals hergeben! donnerte der Graf, mit dem Fuße das 
Parquet ſtampfend und fuhr fort: Ich werde die Gerichte in An- 
ſpruch nehmen, ich werde fie entlarven!“ 


„Tun Sie das, Herr Graf, und ich werde gleichfalls nicht 
verabſäumen, dasſelbe zu tun, und der Welt eine Geſchichte vom 
Grafen Wallrode erzählen, daß allen, die ſie hören die Haut 
ſchaudern ſoll! Im übrigen gebe ich Ihnen Bedenkzeit, Graf, und 
werde morgen nochmals kommen, um mir Ihre Entſcheidung zu 
holen. Bis dahin habe ich die Ehre, mich beſtens zu empfehlen.“ 

So ſprechend verließ Stiller mit hohnvollem Grinſen den 
Salon, während Graf Wallrode völlig vernichtet auf einem Stuhle 
zuſammenbrach und ſein Antlitz in beiden Händen vergrub. 

Kehren wir zurück zu Geißin. 

Kurze Zeit, nachdem man ſie in die Totengruft gebracht, 
erwachte die Geißin aus ihrer Betäubung. 


Der matte Schein einer Ampel erhellte den düſter unheim⸗ 
lichen Raum, in welchem die Unglückliche nun weilte. 


An den Wänden entlang ſtanden zahlreiche Särge, von denen 
einige bereits derart vermorſcht waren, daß man durch ihr teils 
eingeſunkenes, teils zerfallenes Bretterwerk deutlich grinſende Toten⸗ 
ſchädel und gebleichtes Gebein zu ſchauen vermochte. 


Zwei der Särge ſtanden nahezu offen. 

In dem einen lag ein Gerippe von einer verroſteten Stahl- 
rüſtung umhüllt. Die über die Bruſt gekreuzten Arme hielten ein 
langes, breites Schwert mit wellenförmig gebildeter Klinge — einen 
ſogenannten Flammberg. Das Haupt des Toten war geheimnis⸗ 
voll mit einem grauweißen Lappen umwunden, während der Helm 
mit geſchloſſenem Viſir und kronenartiger Helmzier, abgerollt nicht 
ferne des eichenen Sarges lag. 


In dem andern Sarkophage ruhte eine bereits zur Mumie 
völlig eingetrocknete Frauengeſtalt. Man hat die Tote dereinſt mit 
einer weißen Atlasrobe bekleidet, die nun total verwittert in un⸗ 
förmlichen Fetzen um die ſtarren Glieder hing. Durch eines der 
vergitterten Gruftfenſterchen drang die froſtige Nachtluft ein und 
ſpielte mit den Reſten des Gewandes. 

Ab und zu fuhr durch die Oeffnung einer zerſchlagenen, 
trüben Fenſterſcheibe aufheulend ein Windſtoß durch das dürre 
Blätterwerk der wirr durcheinander liegenden Totenkränze und 
die vergilbten Bänder bäumten ſich gleich gereizten Schlangen auf, 
während in dem trockenen Laub ein geheimnisvolles Flüſtern und 
Rauſchen hörbar wurde, das mitunter erklang wie ein unterdrücktes 
Seufzen oder Atemholen aus den rings umherſtehenden Toten— 
ſchreinen. 

Auf den Stufen des halbzerfallenen Steinaltars aber ſtand 
ein alter ſchadhafter Korb mit einigen Nahrungsmitteln und an 
deſſen Seite ein mit friſchem Waſſer bis zum Rande gefüllter 
Krug. 
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noch immer ein fürchterliches Traumgeſicht zu ſchauen, doch als- 
bald war es ihr klar, daß alles, alles entſetzliche Wahrheit war. 

Sie lag auf einem Strohlager, bedeckt mit einer groben. 
langhaarigen, zum Teil ſehr ſchadhaften und beſchmutzten Pferde- 
decke. 


Die Unglückliche begann, von namenloſem Entſetzen erfaßt, 
um Hilfe zu ſchreien, doch auf ihr verzweifeltes Rufen und Klagen 
gab ihr nur des Nachtwinds Wimmern und Stöhnen Antwort. 

Die Geißin war von ihrem Lager aufgeſprungen und raſte 
in geradezu wahnſinniger Verzweiflung in dem ſchaurigen Gewölbe 
umher, unabläſſig rufend und ſich die Haare rauſend: „Man hat 
mich lebendig begraben! Man hat mich lebendig begraben! Den 
entſetzensvollſten Tod — den Tod durch Hunger ſoll ich erleiden! 
O mein Gott — mein Gott! — Ach mein Gatte — mein teurer 
Gatte — meine geliebten Kinder — wüßtet ihr, welch ein furcht— 
bares Geſchick mir geworden!“ Und die Geißin brach auf ihrem 
Strohlager zuſammen, rang die Hände, ſchlug verzweiflungs voll 
an ihre Bruſt, raufte ſich das Haar und rief ein über das andere 
Mal den Namen ihres innigſtgeliebten Gatten, ihrer innigſtge⸗ 
liebten Kinder. 


Dann wieder raffte ſie ſich, von unbeſchreiblicher Verweiflung 
erfaßt, von ihrem Lager auf, ſtürmte die ſteile Treppe empor und 
ſchlug mit ihren geballten Fäuſten, hilferufend, an den rauhen 
Verſchlußſtein der Gruft, doch dieſer blieb wuchtend laſten und 
keine Menſchenſeele hörte die Verzweiflungsrufe der Unglüdlichen, 
die ſchließlich völlig ermattet und erſchöpft, mit blutenden Händen 
bewußtlos auf der Grufttreppe zuſammenbrach. 


Als die Geißin aus ihrer Ohnmacht wieder erwachte, ſah 
ſie durch die niedrigen, vergitterten Gruftfenſterchen den hellen 
Tag hereinbrechen; ein goldener Sonnenſtrahl verirrte ſich ſogar 
in ihre entſetzensvolle Behauſung und der lichte Gruß aus der 
Oberwelt weckte einen kleinen Hoffnungsſchimmer in dem zermarterten 
Herzen des unglücklichen Weibes; die Geißin ſchritt wieder die 
Grufttreppe hinab, um vor dem Kreuzbild des ſterbenden Erlöſers — 
auf dem verwitterten Steinaltar dort — zu beten. 


Dach — was war das? Als ſie eben ihre Knie beugen wollte 
zur Andacht, da gewahrte ſie den Waſſerkrug und das Körbchen 
mit Nahrungsmitteln, und ſie ſchlug ihre Hände vors Geſicht und 
begann laut und bitterlich zu weinen, wie ein Kind. Man hatte 
ſie wohl lebend begraben, man hatte ſie fühllos, ohne jedwedes 
Verſchulden hinausgeſtoßen aus der Welt, aber die furchtbarſte 
Todesart wollte man ſie dennoch nicht erleiden laſſen — das 
gräßliche, langſamme Hinſterben durch Verhungern. 


Die Geißin netzte ihre fieberbrennenden Lippen mit ein wenig 
Waſſer, nahm einige Biſſen Brot zu ſich und fing ſodann an, 
lange und inbrünſtig zu beten, und allgemach begannen ſich die 
anfangs ſo hoch, ſo ungeſtüm gehenden Wagen ihrer Verzweiflung 
zu beruhigen, und eine gewiſſe Ruhe und ſtille Ergebung kam 
über ſie, wie ein Sterbender ſie empfinden mag, der gut und recht 
das Tagen erk feines Erdenwallens vollbracht und, allgemach ver: 
gehend, einer beſſeren, einer ſchöneren Welt entgegenträumt. 


Die ſtumm umherliegenden Toten flößten der Unglücklichen 
jetzt keine Furcht, kein Grauen mehr ein wie zuvor; ſie waren ja 
auch dereinſt Menſchen, fühlende und denkende Weſen wie fie; nun 
hatten ſie ausgelitten, ausgerungen und ihre Seelen waren ent— 
ſchwebt aus dem Tale des irdiſchen Jammers in ein verflärtes, 
lichte3 Sein. Der Geißin däuchten fie nun ſtille Brüder und 
Schweſtern zu ſein, deren Geſchick ſie auch wohl gar bald mit 
ihnen teilen werde. Die Unglückliche ſuchte in ſtiller Ergebung 
in den Willen Gottes wieder ihr Strohlager auf, kreuzte ihre 
Hände über der Bruſt gleich einer Toten und ſchloß ihre Augen. 


Ihre Seele war bei ihrem liebenden Gatten, bei ihren Kindern. 
Sie ſah ſie um ſich verſammelt im trauten Heim, ſie herzte, küßte 
ſie und verſicherte ſie ihrer treuen, innigen Liebe, und während 
die Geißin ſo wachend träumte, begann ſich der erſte Hoffnungs⸗ 
ſchimmer, der kurz zuvor in der Nacht der Verzweiflung ihr ſchmerz⸗ 
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zerriſſenes Herz getroffen, Agena zu ed nee lichter 
und lichter wurde es in ihrem Innern und eine Stimme ſchien 
ihr zuzuflüſtern, daß noch nicht alles für ſie verloren ſei, daß noch 
eine Zeit für ſie kommen werde, für ſie kommen müſſe, allwo ſie 
von ihren lieben Kindern jubelnd umgeben, vor Glück und Freude 
ſchluchzend am Herzen ihres teuren Gatten ruhen werde. Während 
ſo die arme Geißin mit halbgeſchloſſenen Augen träumte, da ließ 
ſich mit einem Male zu ihren Häupten ein lieblicher, traumhafter 
Sang vernehmen; — ein Vöglein war's, das ſich auf das Gitter⸗ 
werk des zerbrochenen Gruftfenſterchens geſetzt, um ſeine friſche, 
belebende Stimme hinausſchmettern zu laſſen über die oben im 
goldigen Sonnenſchein ruhende Welt, und der Verlaſſenen ſchien 
dieſer holde Sang ein Gruß zu ſein von ihren fernen Lieben, und 
ſie ſann und träumte weiter in ſeligem Vergeſſen. 


Die graue Maske. 


Als endlich der holde Sang wieder verſtummte, die Sonne 
erloſch und die ſchwarze Schauer der Nacht die Erde umhüllten, 
als die kleine Ampel am Altare die ſchreckensvolle Ordre in der 
Gruft noch unheimlicher erſcheinen ließ und die dürren Totenkränze 
rings wieder ſo ſchaurig zu flüſtern und zu rauſchen anfingen, da 
erfaßte auch wieder die frühere Verzeiflung die lebend Begrabene 
und ſie ſtürmte wieder gleich einer Wahnſinnigen die Grufttreppe 
empor und ſchlug mit ihren Fäuſten gegen den Verſchlußſtein — 
doch dieſer regte und rührte ſich nicht. Er wuchte ſchwer zu ihren 
Häupten, wie der eherne Todesſchlaf über den Gräbern, und die 
Geißin ſtürzte in namenloſer Verzweiflung zuſammen, raufte ihr 
Haar und rang ſchreiend und hilferufend ihre Hände — doch 
vergebens gellte ihre Stimme — vergebens rannen ihre Tränen. 


Gott und die Menſchen ſchienen ſie verlaſſen zu haben. 


Da — mit einem Male ließen ſich droben in der Gruft— 
kapelle leiſe, ſchlürfende Schritte vernehmen. 


Die Verzweifelte hielt ihren Atem an und lauſchte. 


Das Geräuſch kam näher und näher und verklang in der 
nächſten Nähe des Gruftſteins. Der Geißin war's, als ſehe 
ſie durch die Ritzen desſelben unruhige Lichtſtrahlen hin und 
her huſchen. 


Allmächtiger Gott! Sollte dieſes am Ende ihre Rettung, 
ihre Befreiung bedeuten aus der furchtbaren Behauſung des 
Todes?! 


Der Gruftſtein begann ſich zu regen — jetzt, jetzt wurde er 
allgemach gehoben und ſtürzte alsbald zur Seite und der volle, 
freundliche Lichtſchein einer Laterne flutete in den dumpfen, 
modererfüllten Raum der Gruft und traf die in Tränen 
ſchimmernden Augen der Geißin, und eine freundliche Männer— 
ſtimme rief: 


„Kommt raſch herauf, Geißin, 
befreien, Euch zu retten.“ 


ich bin gekommen, Euch zu 


Und wie Engelsſtimmen aus hehren Sphären klangen dieſe 
Laute an der Unglücklichen Ohr, und, ihre ganze Krafk zuſammen— 
raffend, eilte ſie empor und lag alsbald, Worte des heißeſten und 
innigſten Dankes ſtammelnd, zu den Füßen des Fremden, eines 
ſtattlichen Mannes, von deſſen Schulter ein langer, brauner 
Mantel floß, während ſein Antlitz eine graue Samtlarve bedeckte. 


Der Fremde ſprach: „Steht auf, Geißin! Nur vor Gott, 
nicht aber vor Menſchen geziemt es ſich, zu knieen. — Ihr habt 
viel, unendlich viel gelitten und es iſt hohe Zeit, daß Euch Schutz 
und Rettung werde. Doch nun ſchnell, ſchnell fort, ehe Eure 
Feinde etwas gewahren!“ i 


Und der Mann mit der grauen Maske warf um die Schul— 
tern der Geißin einen weiten, wärmenden Mantel, zog deſſen 
Kapuze über ihr Haupt und führte ſie am Arme raſch mit ſich 
fort, durch die Gruftkapelle, über den ſchweigenden Friedhof 
ins Freie. 
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Als man beiin Totengräberhauſe Pore kan war es der 
Goldſchmiedin, als ſehe ſie durch die herabgelaſſenen Fenſterouleaux 
Licht ſchimmern. 


Ihr ſchauderte und ſie ſelbſt trieb ihren Begleiter zur Eile an. 


Kaum, daß man die Umfaſſungsmauer des Friedhofes hinter 
ſich hatte, tauchte hinter einer Erderhöhung eine dunkle, vermummte 
Mannesgeſtalt auf, die auf einige Entfernung den beiden raſch 
Dahineilenden folgte, fich ſichtlich mühend, unbemerkt und uner- 
kannt zu bleiben. 


Nach kurzem Gange ſchon hatte die graue Maske mit der 
Geißin die nahe Waldparzelle erreicht. 


Ein gedeckter Reiſewagen ſtand hier bereit und ein Paar 
feurige Roſſe ſtampften ungeduldig auf den Boden. 


Kaum daß man das Gehölz betreten, verſchwand urplötzlich 
der Mann mit der grauen Maske von der Seite der Goldſchmiedin 
und aus dem Dunkel traten zwei Männer hervor, welche ſie ſanft 
in den Fond des Wagens hoben; die Tür des Gefährtes wurde 
zugeſchlagen, und faſt im ſelben Augenblicke auch ſchon fuhr der 
Wagen raſch davon. 


Der Geißin aber war's, als höre ſie die Räder eines zweiten 
Vehikels hinter ſich knarren und rollen. 


Sie vermochte nicht ins Freie zu blicken, da die Fenſterchen 
des Wagens verhängt waren. 


Fortſetzung folgt. 


Frühe Schwärme 


von den leiſtungsfähigſten Krainer Wienen mit 
junger guter Zuchtkönigin liefert 


inkl. Kiſte und 


u 
Reiſefutter. 2 : | E 
Reines Bienen: S | | B 
Gewicht | Ä 9 
| | 
über 1 Pfund 9 Ml. 8 Mk.] 7 Mk. 6 met. 6 Me. 
| 
” 2 U 11 ” 3 0 ” 9 ” 8 ” 8 ” 6 ME. 
„ 3 = izi 11.50 10.50 110.50 8 „ 
| 
| 
p4, | 15 TTE Mi. 18 Mt. 13 Mt. 10 
junge, gut erprobte 5 4.30 3.50 2.60 | 2.60 | 1.60 
| 


Zucht: Edeltönigin | | | 


Ausgeſucht gute Originalvölker in großen Stöcken ſehr brnt: und 
volkreich, im März und April 14 M. Schwärme und Königinnen bei 
Vo rausbezahlung franko. Originalſtöcke / Anzahlung, Neſt Nachnahme. 


Garantie: Gefundheit, lebende Ankunft und ſtreuge reelle 
Bedienung. 
Bei größerer Abnahme Rabatt. 


Engelbert Maderthoner 
Bienenwirtſchaft in Abbazia. 


14 


S 


Geſchäſtsgründung 
1886. ` 


Willingen 


gute Ware mit ½ — "a 
14 Kronen. Gegen Nachnahme. 
garantiert. 


Ch. Gödden | 


Krainer Bauernſtöcke 


Wabenbau unfrankiert 
Lebende Ankunft 


Größere Beſtellung nach Uebereinkunft. 


Anion Mariniftſch. 


chulleiter 


St. Johann i. R., 
Poſt Weizelsdorf, Kärnten. 


Die Spezialfabrik für Bienenzuchtartikel von Chr. Graze, 
SEndersbach (Württb.) empfiehlt: 


Bienenwohnungen, O Pavillons, 
© Wachsſchmel zap parate, © 
Honiggläſer, © Futterapparate 


| und alle übrigen Bedarfsartikel für Bienenzucht. 
Neichhaltiger Katalog aratis! 


Prämiiert mit 
50 Medaillen ꝛc. 


(Kreis Mörs) 


bietet den verehrlichen Imkern beim Einkauf ihrer Bedürfniſſe die größt möglichſten 


Vorteile. die beſten Garantien und die reichhaltigſte Auswahl bei billigſten Notierungen. 


Illultr. Kataloge ca. 1000 Gegenltände gratis und franko. 


Über 1000 Bienenwohnungen 
aus Holz und Stroh in allen Syſtemen. 
Zetag. Ständerbenten von M. 5,50 an 
4 „, „ „ i 
Rähmchenſtäbe, aftfrei, 8 Seiten behobelt. 


Göddens Ablitanditifte 


weltbekannt. 
unübertroffen, allgemein beliebt. 
Probe « Pakete 100 Stück 20 Pfg. 
Vorrätig in allen Imkereigeſchäften. 


Königin - Abiperrgitter 
aus Zink. Draht, Pappe, Holz. in genauefter 
Ausführung, zu den billigſten Preiſen. 


Rauchapparate 


Smoker, Handrancher, Selbſt raucher, 
Pfeifen. 


Dathe - Pfeifen 
Ausgabe A, ſtarkes Metall . M. 1,50 
= B, mit Asbeftinantel . „ 1,75 
8 C, mit Drahthenkel. „ 1,75 
Händler höchſten Nabatt. 


Kunitwaben 
Garantie Waben . akg M. 4,20 
Alfonſus „, © Àp „ 4.— 
Prima > . a, „ 3,50 


honig⸗Gläler 
Büchſen, Kannen, Dofen, ⸗Eti⸗ 
kettes,⸗Zugabezettel, Taſſen, Vaſen, 
Gläſer, Krüge ic. 


in reicher Auswahl zu mäßigen Preiſen. 


Göddens Imkerhandſchuhe 


„Siegfried“; befte Marke . A Paar M. 2,50 
‚Kriembild'm.Leinenftulpena „ „ 2,25 
Germania“, gummierte Leinen „ „ 2.— 


Jährlicher Umſatz viele Tanſend Paar. 


Bienenhauben 
Imkerſchleier, Bluſen, Brillen, 
Masken ic. in größter Auswahl 

a Stück von 60 Pfg. an. 


Wabenzangen 
:&agen, -Gabelu, :Mefler, ⸗Haken, 
Reinigungsgeräte, Schwarm: 
*. apparate, Königinkäſige 


Bonigichleuder 


in allen Ausführungen. Ober-, Seiten-, 
Unterbetrieb mit Füßen und Deckel von 
Mk. 14.— an. 88 


Dampfwachsichmelzer 
*. Klärapparate, Honigpreſſen 
Sonnenwachsſchmelzer, Gußformen, 
Anlötapparate, Seim: u. Preßbentel. 


Sutter-Apparate 


„Teller, Flaſchen, Ampeln, Ballons, 
Tröge, Kaften, Tafeln, Röhren zc. 
in den beſten und praktiſchſten Syſtemen. 


Werke aus eigenem Verlage 


Schulzen, Der prakt. Bienenzüchter M. 2,50 
Breiden, Die Vienenzucht i. Altertum „ 1.— 
Göddene Geſchäftsbuch für Imker „ 0,25 
Göddene Imkerliederbuch . . „ 0,10 
Göddens Hebeliſte für Vereine . „ o, 
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1 Gratis und franko! 


Preis verzeichnisse über vielfach prämierte 
Blenen wohnungen und Gerdte verſendet 


Michael Meuhofer 


in Großaitingen bei augsburg ii Bayern 
Fabrik von Bienenwohnungen. mpfbetrieb 


= — —— — — — — — — 


Garantiert 


Raturreinen Bienenhonig 


von Tannen u. Blüten 9 Pfd. netto 
franko Nachn. 9 Mk. Ztr. 75 Mk. bei 


Joſef Korumaher, Imker 
Anterharmers bach, Baden. 


Bienenwohnungen aus Stroh 
iſt die beſte und den Vienen die liebſte Woh⸗ 
nung, in Frankfurt d. J., ſowie ſchon vielſach 
prämiert. Strohmatten zu 30 —40 Pig. liefert 


Ka ver Jäger, Imkerſchreiner 
Ahldingen am Bodenſee. 
Preisliſte franko. 


S9060600008 
AAAAAAAAAAA 


Unter Garantie 


liefert unfrankiert 


Krainer Bienen 


Originalſtöcke 11—13 Mk. Schwärme, 2 Pfd. 
ſchwer, 9 Mk. Königin allein 5 Mk. 


Franz Weiß, Poft Unterbergen, Kärnten. 


Rähmchenholz 


aus Erle. Eſche, Linde. Fichte und Kiefer 
liefert febr ſauber geſchnitten. 26:6 mm. 


100 m von M. 1.50 an, auch alle abgepaßten 
Teile ſür Bienenwohnungen. 


J. König, Eägewerk, 
Tirſchenreuth, Bayern. 


Man verlange Preisliſte gratis und franko. 


artigen 
brechen noch 


gehen in deutſch. Normalmaß (18/22 
em.) über 40 Blätter: eine Wabe 
foftet nur 11 Pfg. oder weniger. 
Jedes Maß wird geliefert. Für alle 
genannten Eigenſchaften wird garan⸗ 
tiert. — „Wer nicht probiert, vers 
liert!“ — Preiſe: 1—5 kg Mk. 4.50 
6—10 kg Mk. 4.35 d. Kilo, Nachn. ab 
ier. Verpackg. frei. Allein. Fabr. 
eorg Ammann, Bretteu, Bad. 
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Cauter- 


Lucker 


von natürlich reiner Süße, ohne jeden Frucht- 
beigeſchmack ift das befte Bienen ſutter. Probe- 
Poſtkolli 5 kg zu Mk. 3,50 franko gegen Nach. 


nahme proben umlonit. SE 
Karl 6lorius 


Zuckerraffinerie und Kandisfabrik 
Leipzig: Schönau. 


Die weltbekannte 


Bienenwohnungsiabrik 


mit Kraftbetrieb von 


Karl Schnell 


in Buchsweileı U.-Els. 


liefert Bienen wohnungen jeder Art — Kö- 
niginnenzuchtstöcke neuesten Systems. — 
Bauernstöcke und Deutsche Bienenkästen 
Kunstwaben, Honigschleudern u. Geräte. 
Man verlange Preisliste! ..... 


Bu verkaufen. 
Einige gebraudte Bauern: 
ftöde nach Kuchenmüller, billig. 
Zu erfragen beim Verlag 
der Imkerzeitung. 


Für raſche Lieferung und sehr 
ihöne Ausführung Ihrer 


Kunſtwaben 


die überall anerkannt wird und allen 
andern vorzuziehen iſt, beſten Dank 

Solche und ähnliche unaufgefor⸗ 
derte Anerkennungsſchreiben laufen 
ſtets ein. 


Man verlange Preisliſte und Muſter 
von der Rheinheſſiſchen Kunſtwaben⸗ 
fabrik Ph. Weyell & L. Breidecker 
in Schwabenheim, Kreis Bingen 


Rähmchenholz 


aſtrein, fanberft gearbeitet 25 mm breit, 

5 mm ſtark, 100 m Mk. 1.70, Poft- 

paket 60 m Mk. 1.30. Eckſtä bchen 

88 mm, 100 m zu Mk. 1.20 gegen 
Nachnahme. 


Holzwarenfabrik Mindelheim 
(Bayern). 


00000000000 
| Seidvölßer 


mit 1907 Königin gefund, 5 Pfund ſchwer 
in großen Lüneburger Stülpkörden auf 
vollem Wabenbau eingewintert, die nach 
beigefügter Lüneburger Betriebsweiſe be⸗ 
handelt. 4-6 Schwärme geben können. 
verſende ich von März — Mai unter Ga- 
rantie lebender Ankunft zu 14—20 Mark 
und füge ein Rezept zur Selbſtanſertigung 
des Savolat als altbewährtes Schwarm⸗ 
triebmittel unentgeltlich bei. ür die 
4 erſten Schwärme ſetze ich Prämien 
aus im Werte von 100 Mk. 1907 er». 
hielten Prämien: 1. Fr. Glatting⸗Achern 
(Bad.), 2. Theod. Benecke⸗Weitenegg. | 
Sarat, 
182 


(Oſterreich) 3. Pfarrer Eichinger, 
(Bay.) 


Karl Schulz, Lehrer. 


Harburg (Elbe). Lanenbruch (Lüneb. H.) 
| 
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Gegründet 1872. 


Chr. Graze, Endersbach 
Spezialfabrik für Bieuenzucht⸗Artikel, 


liefert 


Bieneu wohnungen 
aller Syſteme 
in unübertroffener Ausführung. 


Pavillons und 

Trek Wanderwagen 

NS =~ eigener, bewährter Konſtruktion. 
Sämtliche Geräte 

zur rationellen Bienen⸗ u. Königinnenzucht. 


Größte Leiſtungs fähigkeit. Reelle Bedienung. 
Reichhaltiges Preis: u. Muſterbuch ſteht koſtenlos zu Dienſten. 


ueber 100 erfte Auszeichnungen. 


Mit 154 Auszeichnungen 


$ preisgekrönter 


erſter und größter 
OGerRrainer Handels- 
Bienenſtand 


f on | o 
M. Ambrozic 
Post- und Telegrapenstation Mojstrana 
in Oberkrain (Oesterreic) 

verſendet nach allen Weltteilen | * 
Krainer Bienen, Honig. Bayrische Hohlglasfabrik 
Kunſtwaben und Bienen- <= Hraun 2 Meier ers 

„ wohnungen J) Nürnberg. — 


1141 reid hid ie 


x. ꝛc. w. paii 
zu billigen Preiſen. | Honigglaser. —— f 
weisses Glas, schöne Form, hoch oder niedrig, genauer Inhalt f 
mit fein vernickeltem Schraubendeckel 
i ’ 1 U 1 17 2 a 4 $ Pfd. 
Als Beweis der Zufriedenheit ne er RE Ber 


meiner p. p. Kunden dienen b 
nicht nur die eingelangten vielen h per 100 Sieks 
Anerkennungs - Schreiben von 

denen bis jetzt Bunderte abge- 
| druckt wurden, fondern auch 
die durch meine Gelchäftsbücher nachweis- 
dare Tatlache, dak ich jährlich ca. 4000 
Bienenvölker nach allen weltrichtungen ver- 


| 


˙˙öööüü1.ü VVæU— 
haseliasamen 


i Beſtes Bienenfutter à Pfd. 60 Pfg. verſeudet gegen 
| Nachnahme A. Gerlach, Eafekom bei Stettin. 
landte. || 

| BF Broichüre und Preis-Courante mit "Erstes Etablissement fur Aufzucht 
| 11 Abbildungen nach Original-Photographien My u. Export v. italienischen Bienen (italia ligustris) 


meiner Bienenstande samt Beldreibung | von 
werden auf Verlangen gratis und franko TREMONTANI ANTONIO 
zugesandt. in Porto Paltravaglia (Lago Maggiore), Italien. 
a l April Mai Juni Juli August Sept. Okt. 
u Bitte meinen ersien und größten a ital. sonigi franko Mk. en 9 ae 10 80 a 0 > 
‘on 3/, Kilogr. > — .— .— . — 3. e 
Oberkrainer Bandelsbienenstand mit keinem eu, i 8 „ 13.80 13.— 12.— 11.50 8- 6.— 6.— 
i H wa Fer „ 14.60 13.70 13.— 12.30 9.— 6.80 6.80 
andern LU verwechleln. Ein Origınal-Bienenstock, gut ver- 
sehen, jedoch Transport auf 
Kosten des Empfängers März Mk. 13.60 13.60 13.60 13.— 13.— 13.— 
7 Die Königinnen und die Schwärme werden garan' iert und franko 
N. Ambrosic. zugesandt. Die event. Besteller werden höflichst ersucht, die nächstge- 
legene Eisenbahnstation und Poststelle anzugeben. — Tot angekommene 
S Königinnen sind in einem Briefe zurückzusenden, um Anspruch auf 
Ersatz zu haben. Für eine einzige Königin vorherige Bezahlung. 


5 
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enone! ib Bienenkönigin und Ihre Zucht 
Von Hans Pechaczek. 
Ein Leitfaden zur Königinzucht für jeden Imker. 


Mit 53 Abbildungen. 


Zu beziehen vom Verfasser in Euratsfeld, Niederöstereich. 


Husser 


Imkerschreinerei 


Hochstetten b. Karlsruhe (Baden). 


Illustrierter Preiskatalog gratis! 


444444444 4 ALA 4A 444444 444 


Bauern-Stöcke = 


genau nach Vorschrift von M. Kuchenmüller liefert schnellstens 


ee Di ie MolRereii im eigenen Sante 


' 10 h "Porto hat jeder fleinere und mittlere Sandwirt in meinen neueften 


Milchentrahmun 5: Apparaten, 


R. R. öſterr. Wateut No. 20094, ohne Waſſerkühlung. 


Scharfe Entrahmung ohne Kraftbetrieb. Beſter und billigſter Erſatz der 
teueren Zentrifugen. Große Butterausbeutung in hochfeine Süßrahmbutter. 


Pr. nach Ltr.⸗Inhalt: 2 4 6 8 12 16 20 25 30 40 50 
70 mal prämiiert Mk. 2.20 2.75 8.80 3.90 4.50 5.— 5.50 6.60 8.— 11.— 13; 50 


Karl Fritz, Mellrichſtadt. 


ne. on BRD eee Fabrik. 44 


u.Aufsatzkas! 
Broschur. gra 
15 ISX pran, 


Oberkrainer Handelsbienenstand 
Egydius Jeglic in SELO 


Post Scheraunitz (Oberkrain) 
versendet Achte Oberkrainer Bienen mit Bau, Brut 


VVVVVVVVVVVIVVVVVVVVVVV und Honig in Bauernstöcken la. Qual. zu Mk. 13.— 


Von grossem Vorteil tü: den 


2 jedes Bienen- u; Galirezichters | 


wird ed. selo, sich bel Bedarl vom Zuchigeräten zuvor dss tebrreiche illustrierte ` 
Preisbecd des I. Österr.-schies. Drablissemexts Tür Biesen- tad GeStgelzecht Ton 
F. Simmich, Jauernig, (est.-Schlesien, 


‚umsonst kommen zu lasser. Genannt sel bler nur Elalges, und zwar; = 


Rar prantiachs Sachen. 


Bienensöcke, Kunstwaben, Schwarm- 
Für Bienenzucht: geräte, Rauch- u. Schutzvorrichtungen, 
Futtergefässe, Sträulisachen, Wabensangen Absperrgitter etc, etc.” 
Elektrische Bruteppatate; Nesteier, 
Für Geflügelzucht: Saufgefässe, Elerprüfer, Fusaringe, -. 
‘= Knochenschrotmáschinen, Drahtgeflschte, . Fallennester, Torfstreu. 
Pruteler und Hühner von prächtigen Gold-Wyandottes und gesper- 
berten r u. 8. W. i 
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m Bruchfreie Lieferung. — 


Honig-Gläser mit Metallschraubenverschluß und u 
14 aE 1 2 3 4 

runde Form 9 10 12 18 24 29 3i fg. 

Bei Abnahme von 50 5 %, von 100 10 %. Zusammenstellung e let 


En gros-Lager. J. Fr. Kolb, Karlsruhe. 


Ila. Qual. zu Mk. 12.—, in Kronen la. Qual. zu 

K. 14.—, lla. Qual. zu K. 13.—. Mobilvölker, 

Schwärme und Königinnen zu billigsten Preisen. 
Preisliste gratis und franko! 


Ehle ee 1 pri 


verſendet unter Garantie für lebende Ankunft, verpackt: Hriginalſtöcke, gu 
bevölkert, zwei Schwärme davon zu gewärtigen, zu 15 Mk. franko, von dieſen 
ausgeſucht kräftige Völker zu to MP. franko. Naturſchwärme mit aut 
ı Kilo Bienen ab 15. Mai bis 15. Juni zu 10 Mk., vom 15. Juni bis 
15. Juli zu 9 Mk. franko. Buchtköniginnen im April zu 7 Mk., im Mai 
und Juni zu 6 Mk., im Juli zu 5 Mk., ab 15. September bis 15. Gktober zu 
3.50 Mk. franko. Bei größerer Abnahme gebe den üblichen Rabatt. N 
kurante gratis. 


Aloys Schrey⸗ Aßling, Oberkrain (Oefterr.) 
em 


Preisgefrönt Leoben 1906: 

d l Kö 2 | Pracht⸗ Garantie für außergew' 

E ¢ 2 oniginnen Exemplare ner u. italieniſche Raſſe⸗ 
Goldgelbe Amerilaner- Königinnen 

ansbezahlung franto. Garantie für lebende Anfuuft. Mitteilungen über das Zuſetzen 


Fruchtbarkeit u. Schönhein. 
jowie Deutſch⸗Krainer u. Ital.⸗Krainer Baſtard. Mai, Juni Mk. 3.50, an Mk. 2.60. 
u 
Nachzucht direkt aus Amerika Import Mk. 
der Nöniginnen gratis und franko. 


Große Goldene Medaille. 
Diesjähr., deutſche, Krati 
nbefruchtete Königinnen 1—2 Tage alt Mk. —.80 
befruchtet Mk. 7.—. uchtvölker obiger Naſſen bill aft. Verſand umgehend, bei Bor 
Bienenwirtſch. A. Hochegger, St. Veit a. V. 70 ceteierm. 


5.—, n direkt Import garant. echt | — 


Hervorragend preiswerte Wein- 
marke. Probekiste von 12 Fl. 
Mk 15.— franko jeder deutsch. 
Eisenb. - Stat. 
Se gerin. b. Schweiz” . 
ogen p. Ltr. Voreinsendung 
en ges j 


gegen Nach- 
des Betrages. 
tinguts "Verwaltung sy 
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Bitte berufen Sie ſich bei Beſtellungen auf 


die „Imkerzeitung“. 


of 
‘ 
ve 
rege 
. 


Nr. 6 


Schwärme. 


Kraiuerbaſtarde hat in der Schwarmzeit abzugeben und nimmt 
Beſtellungen entgegen, nicht uuter 3 Pfund zu 9 Mk. 


Chriffian Boßeler, 


285) in Sunthanfen (Amt Donaueſchingen. 
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Swig jung 


bleibt ein Geſicht mit weißem roſigem Teint, zarter, ſammetweicher 
Haut ſowie ohne Sommerſproſſen und Hautunreinigkeiten, daher 
gebrauche man die echte 


Steckenpferd⸗Lilienmilch⸗Seife 


von gergmann & Co., Radebeul. a Stück 50 Pf. überall zu Haben. 


A. B. C. der Bienenzucht 
Erſte Deutſche Auflage 


; ich ſchnellf neat und E. R. N 
liefere i nellſtens franko 11 


überall hin nur bei Ta des Betrages. 
Expedition der „Imkerzeitung“ 
Konftanz. 


oo..„„uuuuoioo.uuu000000 
>  Gegoffene Mittelwände 


abſolut undehnbar, mit voller Garantie für echtes Bienenwachs und 


tadelloſen Ausbau (vergl. Wabenanalyſe von Dr. Ohnmais in der 
württemb. Bienenpflege. April 1907). 

Echtes Bienenwachs und alte Waben übernehme zum Waben. 
gießen bei gewiflenhafter Bedienung. Ein Verſuch defriedigt. wie 
mir viele Zeugniſſe beweiſen. 


N E. König, Wachszieherei, Ravensburg (Württbg.) 


Dem Raucher 


ungeſchwefelten und daher felix bes 
kömmlichen und geſunden Tabake, 
9 Po. rtabat᷑ M. 4 
ertabak . 4.— 
9 $ br ertabaf . . „ 5.— 
9 Pfd. Canaſter 6.— 
9 $ $ Diesburger Cauaſter „ „ 7.— 
9 Pfd. Amſterdamer Canaſter, 10.— 


Gine Pfeife umſonſt! 
Bekannte reelle gute Bedienung. 


gegen Nachnahme franko. an unterlaffen jede weitere Anpreifung unſeres Weta 
fich ſolches von ſelbſt empfiehlt. 


Busch & Co., Bruchsal (Baden), Tabak- u. Zigarrenfabrik. u 


Musterkistchen in der eee von Mk. 30. — bis Mk. 100.— stehen gerne zu Diensten 
NY 


WANING, 


ASMA 


„Imterzeitung”. 
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oo Geschlechtsrätsel 


i 
‘ 


Das prächtige, große amerikaniſche Buch der 5 


empfehlen wir unſere garantiert z 


Dickel: neuestes Werk! 


Soeben erschien: 


Die Lösung der 


im Bienenstaat, 


sowie eingestreute praktische Winke für den Bienen- 
wirt und einige Betrachtungen über das 
Sinnesleben der Bienen. 


Von Ferdinand Dickel. 


Gegen Voreinsendung von 2,10 M. postfrei oder 
Nachnahme (einschließlich Portospesen) zu beziehen 


von 


Kuchenmaller’s Verlag Konstanz. 
.....9.9.8.:8:0898886 


Krainer Rafe 
zur Blutauffriſchung die Befte, weil ſanft und fleißig. 
Naturſchwärme über 2 Pf. Bienengewicht mit jungen 
Königin jamt Packung, frantic Mk. 9. —. 
Originalvölker mit Bau, Brut und Honig Mk. 11— 13 unfr. 


verſendet unter Garantie für lebende Ankunft. 
J. Stretu, Fachlehrer u. Bienenzüchter 
Ferlach (Kärnten). 


Prachtexempl, 


a 
Yin Idköniein ohne dunkle Tauſende Raucher empfehlen meinen 
1 von garantiert unge⸗ 
5 und 6 Mk. an. ſchmefelten, desdalb 


Schachtmſtr. Rchmiede, Steflm.. Pfeife Mk. 6,50 frk. 9 Pfd. 


holl. Ranafter und Pfeife 
) ME.7,50 fr., bitte angeben, 


Dobrindt, (Rückz.) 6| ob ebenen, Gefundheitspfeife oder 


757 a eine reichgeſchn. Holzpfeife oder eine 
— — — i : lange Pfeife; oder eine Imkerpfeife 
Nähmchenhölzer 


gewünſcht. 
liefere ſauber und fchnell: dreiſeitig 700 


E. Köller, Bruchlal Baden) 
9X25 mm, Poſtkolli zu 70 m Stäben 1,60 Mk. 


Fabrik Weltruf. 
genau nach Maß e 80 En einſchl. 
Verpackung unt. 
Oeinrichzwalbe, Bez. Breslau. 


Lackierer, Auſſeh., Geſchäftsf., Verkäuf., Heizer. 
Maſchiniſt., Hausdiener. Rartihelt. Monteure 
Den 

nachweis Frankfurt a. M., Salburgſtr. = 


ee] 
as 
eo & . 
Echte ital. Königin 4,70 Mk. Preis-| °.2 J4 ſehr bekömmlichen 
liste franko. Nicola, ES E a 5 
Waldwiese (Lothr.). E = zu 9 Pfund meines bes 
— ae ee eS |E rübmten Förftertabat für 
Kam Rea ME 4,25 franko. 9 Pfd. 
ye £ Vaftorentabat und Pfeife 
Verlangt werden! EUER toften guj. DIE 5,— jranto. 
autſche. 8 9 Bid. Jagd:Ranafter mit 
“> 


Vorreiter, Werkmſtr. ec. im Stellen: 


: 
— 
U 
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 Prüfet Alles! 


Wählet das 
Verſuchen Sie zum Anlöten der Kunſtwaben das als unübertrefflich anerkannte Lötrohr 187 (45 Pfg.), 
mit welchem ein Imker allein 10 000 Waben angelötet hat oder zum Entdeckeln die ſauber vernickelte Graven: 


horſtgabel 98 A (75 Pf.), ſchützen Sie die 
und für jeden Zweck verſtellbaren Flugloch⸗ 
konkurrenzlos praktiſchen für dickſte Stroh⸗ 
ſtellbaren und deshalb Herauskriechen der 
neuen Luftballonteller 92 (15 Pf.) oder 
verwüſtlich ſilberweiß bleibenden Aluminium: 

Es ſind dies einige Spezialitäten der höchſt⸗ 


G. Heidenreich, 


Zn kaufen in allen Geräthandlungen des 


Beuten Ban Räuber durch den einfadften 
ſchieber Nr. 74 (60 Pf.), prüfen Sie den 
decken bis zu den düunſten Deckbrettchen ver: 
Bienen und Verkühlen der Brut verhütenden 
nummerieren Sie Ihre Beuten mit den un⸗ 
ziffern (a Ziffer 0—9 mit Nägeln 3 Pfg. 
prämiierten Firma für Bienzuchtgeräte 


Sonnenburg Neum. 


In: und Anslaundes. 


Die bekaunteſten Großimker haben diefe Geräte freundlichſt ausgepropt. Die Firma 
übernimmt deshalb für praktiſchen Wert und ſauberſte Arbeit jede Garantie. Illuſtrierte 
Preisliſte mit Gebrauchsanweiſungen gratis und franko. 

Letzte Neuheiten: 


abnehmbare Rähmchentragbügel, Warmwaſſertränken, Notfutterrohr. 
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Albertikammern init Seitenabftand. 
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mit vorzüglicher zähharter 
Schneide macht das Mähen 
zur angenehmen Spielerei. 
Selbſt erprobt, eigene Er⸗ 
fahrung da id, ſelbſt damit 
mähe. — Garantie. 

Preis. 70 em lang. 50 
: mm breit (Blattmitte) 1,30 
Kronen, je 5 cm länger 10 Heller mehr, je 5 mm breiter 8 Heller mehr. Bei Mehrbeſtelluug 
bedeutend billiger. — Verfaud überallhin. 

Senſen⸗ und 


V. Luger. Hammerſchmied. 
Bieuenzüchter in Waidhofen a. Yobbs. Weyerſtr. 84. 


; : 
Kauf n Ste 


i Bedarf an Hühnern, Tauben, 
Gänſen, PR Rücken famtlid 
Naſſen u ſowie ſämtliches Zier: 


are (Imker-Sense 


eg Kämpfe, Erfurt, 0 


@ Lützowſtraße 
Offerten gern zu Dienſten! 
Verſaud nach dem Anslande! 


00000000000 
inserate 


für die „Imkerzeitung“ 


miiffen fpdteftens am 


10. eines jeden Monats 


00000000000) 
AAAAAAAAAAA 
Goelfoniginnen! °* 


reiner italieuiſcher Bale 
Enrico Penna, Bologna (Italien). 


Preiskourant für Deutſchland, 1908. 


| Mai Juni 


April 


en 


Höchſte Auszeichnungen. Icht Ital., Eine Ansgewählte | Mkr. Mk. Mk. Mi. Mk. Mr. Mk. 
con Aa bis Oktober a 5 M., fruchtbare Königin 6.— 420 3,50 3.— 3.— 8.— 8.— 
Baftardtg. 1 M. billiger, verf. ||| Eine gewöhnliche | | : 
u. Gar. leb. Ant. im Zuſatzkäfig. fruchtbare Königin —— — — — —| — — — — 250 2.50 
Nachnahme 30 Pfg. teurer. Ein Vienenſchwarm | | | 
guntzſch Lehrer, Merseburg von ‘je kg. 19 11.50, | 11,50 10,50 9.50 8.— 8— 
ó : "I Ein Bienenfchwarn | 
VUVVVVVVVVVWV|| vor! ke 1450| 18—| 12 1 1— 4 9- 
„ — —— [lein Bienenſchwarm Dome : 
Voigts Muſterbienenzucht von 1½ kg. 18.50 15,50 15,50 15,50 14— 12.— | 12.— 


— — 

Anmerkung. Ich benütze die von dem berühmten amerikaniſchen 
Bienenzüchter Doolittle in ſeiner Abhandlung beſchriebene Methode. Meine 
Bienenköniginnen ſind abſolut vollkommen. 


Bedingungen. Die Bienenköniginnen und die Bienenſchwärme 
werden portofrei geſandt. Die Bienenköniginnen, welche bei der Ankunft 
tot ſein ſollten, erſetze ich, wenn man ſie mir ſofort in eigenem Schächtel⸗ 
chen zurückſendet. Zahlung entweder im voraus oder gegen Nachnahme. 
Für eine einzelne Königin, gegen Nachnahme abgeſandt, wird Mk. 0.40 
mehr verlangt. Genau ift die Adreſſe anzugeben. 


Einbeck. 


Naturreine 
Bienenhonige 


Beſte und billigſte Quelle für 
Wiederverkäufer. 


Nr. 6 
Geehrter Herr! 


Meine Frau litt feit mehreren Jahren 
an einem böſen Fuß (Krampfader am 
Knöchel); alle Mittel, die ich beſch ate. 
waren erfolglos, erſt als ich von 93 er 
Rino⸗Salbe erfuhr, wurde der Fuß nbra: 
Gebrauch der erſten Toſe bedeutend beſfaet 
Fuß a a 3 a Wa Dex 

uß völlig geheilt. pr nen 
meinen b ken Dank aus und werde J bre 
Rino ⸗ Salbe allen Mitleidenden auf Das 
Wärmſte empfehlen. 

Ojterode, 16./8. 06. 


J. Schreier. 


Rino ⸗Salbe wird mit Erfolg gegen Haut- 
leiden und Flechten angewendet und ift in 
Dofen à Mk. 1.— u . 2.— in Den 
Apotheken vorrätig; ſie iſt aber nur echt in 
Originalpackung weiß grün rot und Firma 
Schubert & Co., Weinböhla. bens 

Fälſchungen weiſe man zurück. 


geſchlitzte Bleche 
Blecharbeiten 


in jeder Form denkbar billigt angebot 
Man wende fich unter H. 51376 an Haasen- 
stein u. Vogler A.-G., Berlin W. 8. 


Für 10 Pf. in Briefmarken 
ſende ſehr lehrr. 8. S. ſt. Proſpekt über 
wertv. Neuerg. G. Innginger, 
286) Rotebühlſtr. 156, Stuttgart 


ROZORORCEOR 
Farbige Portraits 


— nach jeder Photographie 
(la. Paſtellgemälde) 
Format 18x24. 24x80 30x40 cm. 
Preis M. 5.80 8.— 12.50. 
Genaue Farbenangabe von Haar, 
Augen, Teint ec. erforderlich.) 


Schwarz⸗ Vergrößerungen 


Preis M. 3.50 5.— 8.— 
fertigt Photograph Steger, 
27 Erlaheim⸗Balingen. 


Ein tüchtiger verheirateter 


Imlier. 


28 Jahre alt, in allen Zweigen 
der Bienenzucht, Stabil- w. Mobil: 
bau u. Obſtbau firm, ſucht auf 
Grd. ſehr gut. Zeugn. dauernde 
Stellung. Off. erbet. an den 


Vorſitzenden d. Imkervereins 
Rothwaſſer O.⸗Laufitz. 
Sees sst 


Bienenſchwärme 
fangen Sie in der ganzen Stärke, das Stechen 
vermindern Sie. das Verſchicken und Einlo⸗ 
gieren und auch das Abkehren beſorgen Sie 
alles mit nur einem Gerät, dem Univerſol⸗ 
Bienenzuchtgerät „Poly“, das ſtaatlich pram. 
ijt und nur 4,40 Mk. koſtet. Wer dide 
Gerät hat, der hat leichte Arbeit. Proſpekte 
d. R. A. Schmitz, Schönwald Bad Schwarzw. 


: T 5 F a 
Naturſchwärme 
bon leiftungslähigen Völtern nad Geis 


portfifte 1 Mk. Ludwi a Ga n ter 
260) Lauf (Baden). 


Imlerzeitung 


Allgemeine Zeitung für die Interellen der Bienenzucht 


Schweiz bei direkter Zuſendung Fr. 2,— 
eine Adreſſe Mk. 1.— 


. Ausland Mk. 2,—. 
, bezw. LK 25 h oder Fr. 1,25. 


— — — Erſcheint am 15. eines jeden Monats 
Bezugspreis, jahrlich: Für rrr. direkt unter Kreuzband oder durch die Poſt bezogen Mk. 1,50. 


Nach eevee „Ungarn direkt a 2 K. Für die 


Durch die Bienenzuchtvereine beſtellt und bei Partiebezug von mindeſtens 5 Exemplaren an 
Als Vereinsorgan meiter ermäßigter Bezugspreis nach Vereinbarung. — Der Bezugspreis ift mit 


Abonnements⸗Beginn fällig. Soll das Abonnement erlöſchen, fo muß die Zeitung im Monat Dezember abbeſtellt werden, andernfalls gilt dasſelbe für das nächſte 
Jahr als erneuert. — Erfüllungsort für Abonnements und Juſerate ift Konſtanz. 


Inſerate: Die viermal geſpaltene Nonpareille-Zeile oder deren Raum 20 Pig., bezw. 25 Heller oder 
10 Big. bezw. 15 Seller oder > Gtm. (erecta eee oder . Ablauf). 


Herausgeber: — Kuchenmüllers Verlag, Konſtanz — li 


Rr. 7. 


25 Ctm. Bei Wiederholungen Rabatt. Kleine Anzeigen foften die Zeile 


Nedaktionsſchluß am 10. jeden Monats. k Für die Redaktion verantwortlich: Max Kuchenmüller, Ronftanz. 


15. Juli. 


— . — ———— 


Sinnſpruch. 


Wer immer in Zerſtreuungen lebt, 
wird fremd im eigenen Herzen. 


Konſtanz, 15. Juli 1908. 


Die Imkerwelt ſteht wieder im Zeichen der Ausſtellungen. 
Dieſe Bienenzuchtausſtellungen bringen ſo Mancherlei mit, 
ſelten Jedem das, was er erhoffte. 

Der Ausſteller findet ſehr oft, daß er nicht gehörig bewertet 
worden iſt, daß dieſer oder jener Nachbar bevorzugt worden ſei 
u. ſ. w. So ſchleicht dann der vorher von den ſchönſten Hoffnungen 
getragene Bienenwirt geknickt, enttäuſcht wieder heim mit dem 
Selbſtverſprechen: „Nie wieder auszuſtellen.“ Beſonders wird dieſe 
mißmutige Erklärung dann laut, wenn Ausſtellungsgüter beſchädigt 
zurückkommen oder gar die Prachtvölker beim Eintreffen auf den 
Ausſtellungsplatz ein Kneuel von Wachs, Bienen, Honig und Brut 
bilden. 

Man iſt gewillt, den Schaden an Ausſtellungsgütern dem 
Abſender in die Schuhe zu ſchieben, der nicht mit dem nötigen 
Verſtändnis zu Werke gegangen iſt. Nicht immer iſt der Mangel 
an Verſtändnis direkt ſchuld, ſondern der Geldbeutel ſpielt die 
Hauptrolle. Hat Jemand unter Aufwendung ſeiner beſcheidenen 
Mittel einen Ausſtellungsſchaden zu beklagen, ſo trifft es ihn doppelt 
hart, wenn er für den Verſandt ſchon feine paar Heller geopfert 
hat. Geht noch gar eines der wenigen Völker zu Grunde, das 
der Stolz des Beſitzers war, ſo kann man den Schmerz des Ver— 
luſtes nachfühlen. 

Es iſt nicht zuviel verlangt, wenn die Fachvereine dieſen 
Mitgliedern mit Rat und Tat hilfreich an die Hand gehen würden. 
Die Erfolge des Einzelnen finden ein Echo im eigenen Verein, 
wie auch die Verluſte eines Mitgliedes ihren Widerhall in dem 
Kreiſe der Kollegen erkennen laſſen. 

Ausſtellungen folen Segen bringen. Dieſer Segen wird 
erkennbar bei Beobachtung der Wirkung der Schauſtellung von 
Imkereiprodukten auf das Publikum, auf den Anfänger, auf den 
alten Züchter. 

Unzweifelhaft dringt der Wert des Honigs in das große 
Publikum. 


Was beſagt eine Aufſtapelung von Honiggläſern in dem 
Schaufenſter einer Handlung der Großſtadt. 

Nichts! 

Der Käufer holt ſich ſeine Pfunde mit dem ſtillen Wunſche, 
ne getäuſcht worden zu fein und echten Honig bekommen zu 
aben. 


aber 


Nicht ſelten wird der beſte Honig infolge ſeiner Eigenſchaften 


oder Abſtammung verkannt und angezweifelt. Der Unkundige 
denkt ſich den Honig nur als goldgelbe, dickflüſſige Süßigkeit und 
verſteht den im kandierten Zuſtande beſindlichen Honig nicht. 

Der Unkundigen ſind es gar viele und mit ihnen machen die 
Honigfabriken, die aus den minderwertigen Abfällen der Zucker— 
produktion ihre Ware herſtellen — von echten Honig nicht zu 
unterſcheiden — die Geſchäfte. 

Es iſt geradezu eine ſchreiende Notwendigkeit, dem Imker die 
Wege für den direkten Honigabſatz zu ebnen. 

Letztes Jahr griff Herr Frohloff, der Inhaber der bekannten 
Fruchtzuckerfabriken Dr. Follenius in Hamburg in den deutſchen 
Honig-Großhandel ein. Er ſchrieb in einer der angeſehendſten 
Tageszeitungen der „Kölniſchen Zeitung“, daß 75 % aller Honige, 
welche allein ſchon von den Imkern auf den Markt gebracht werden, 
keine reinen Bienenhonige ſeien. 

Die Entrüſtung über dieſe Behauptung war rieſig. 

Nun greift Frohloff in einem Eingeſandt, das die „Schleswig— 
Holſt. Bienenzeitung“ unter aller Reſerve wiedergiebt, nochmals 
in dieſen Honighandel ein. 


Was hier der Welt erzählt wird, das darf nicht verſchwiegen 
bleiben. Herr C. Frohloff ſchreibt wörtlich und wir müſſen ihm 
die Verantwortung überlaſſen: 


„Ich war gezwungen, zunächſt einmal Vieles aufs Spiel zu 
ſetzen, um zu erreichen, mit Hilfe der ehrlichen Imker unſere 
vorloren gegangene Imkerehre wieder vollends aus dem Schmutz 
zu ziehen. Heute wird jeder ehrliche Imker zugeben müſſen, daß 
mein Vorgehen in dieſer Weiſe notwendig war, wenn er ſich die 
Entſcheidung des Reichsgerichts vor Augen hält; dieſe Entſcheidung 
iſt wohl der größte Schlag der die Imker treffen konnte. 


Wo ſind die Männer der praktiſchen Bienenzucht, die es ver— 
ſtehen, den Richtern vor Augen zu führen, daß die getroffene 
Entſcheidung auf vollkommener Unkenntnis und durchaus unzu— 
reichender Belehrung ſeitens der zugezogenen Sachverſtändigen 
beruht, und daß dieſelbe zugleich den Untergang der deutſchen 
Bienenzucht bedeutet? — — 


Um nun aber der Imkerwelt einen Einblick in das Chaos 
des Honighandels zu geben und um die Urſache meines Vorgehens 
zu erklären, ſoll das nun Folgende zu Begründung dienen. 


Vor allen will ich den Imkern diejenigen Männer namhaft 
machen, welche ſeit Jahrzehnten ſog. Sterne am Imkerhimmel 
ſind, die es verſtanden haben, ſich ſogar als Ehrenvorſitzende von 
Bienenzuchtvereinen wählen zu laſſen, mit dieſem Titel ſich auch 
zu Lieferanten fürſtlicher Häuſer aufzuſchwingen wußten und dadurch 
das große Publikum in den Glauben verſetzten, daß nur ſie die 
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Männer feiten, die reinen, ungefälſchten Blütenhonig von Kunjt- 
produkten zu unterſcheiden verſtänden, und aus deren Geſchäften, 
trotzdem in ungeheurer Menge gefälſchte Honige auf den Markt 
kommen, die dem Publikum als reine Bienenhonige angeboten und 
auch als ſolche von ihm gekauft werden. 

Der 1. dieſer großen Imker iſt Herr H. Gühler, Berlin. Aus 
ſeinem Zentralgeſchäft holte ich mir 1 Pfund Honig, wofür ich 
Mk. 1,40 bezahlte. Dieſer Honig wurde mir als mediziniſcher 
Ausleſehonig verkauft und zwar unter der Garantie der Natur- 
reinheit. Das Etikett auf dem Glaſe war das geſetzl. geſchützte 
Etikett des deutſchen bienenwirtſchaftlichen Zentralvereins. Dadurch 


war mir alſo beſcheinigt, daß mir garantiert reiner deutſcher 
Auch auf meine Frage, ob dieſer Honig 
reiner Naturhonig ſei, wurde mir die Antwort, daß das Geſchäft 
nur reine Blütenhonige führe, wofür der Name des Beſitzers und 


Blütenhonig verkauft war. 


die Aufmachung des Glaſes garantiere. 


Beim Verlaſſen der Fabrik fand ich jedoch auf dem Hofe ein 
Stillleben von Tauſenden zuſammengepreßter und hoch aufgeſtapelter 
In dieſen Kaniſtern kommen ſeit 
4—5 Jahren fog. amerikaniſche Honige in großen Maſſen nach 
Deutſchland. Dieſe Honige koſten per Zentner, Qualität I, weiß, 


Blechkäſten, ſog. Blechkaniſtern. 


Mk. 20.— und Qualität II, goldgelb, Mk. 19.— inkl. Gebinde. 
Als ich nun das Glas mit dem „mediziniſchen Ausleſehonig“ 


öffnete, fand ich darin ein kleines rundes Heftchen mit dem Bildnis 
Dieſes Heftchen klärte 
das Publikum auf, wie rein und echt der Inhalt dieſes Glaſes 
Vornehmlich wurde vor dem Ankauf der importierten Honige 


des Geſchäftsinhabers auf dem Titelblatt. 


ſei. 


gewarnt. Nach genauer Prüfung des Honigs ſtellte ich dann feſt, 


daß ſich in dem Glaſe fog. amerikaniſcher Honig mit einem kleinen 


Zuſatz von deutſchem Honig befand. Hierdurch iſt der Beweis 
erbracht, daß Herr G. ſog. amerikaniſche Honige, welche aus zirka 
70 % iInvertzucker und zirka 30 % Honig zuſammengeſetzt und 


denen geringe Mengen deutſchen Honigs beigemiſcht ſind, unter 


dem geſchützten Etikett des deutſchen bienenwirtſchaftlichen Zentral- 
vereins als echte, deutſche Blütenhonige in den Handel bringt. 


Der 2. Stern iſt Herr Otto Schulz, Buckow, Bez. Frankfurt 


a. d. Oder. In deſſen Zentrale, Mohrenſtr. 30, Berlin kaufte ich ein 


halbes Pfundglas Honig und zahlte dafür Mk. 0.70. Der an- 
weſende Verkäufer antwortete auf meine Frage, bezüglich des 
Inhalts des Glaſes, daß derſelbe garantiert reiner deutſcher Blüten⸗ 
honig ſei und aus der eigenen Imkerei ſtamme. Dieſer Honig 
war der gleiche wie Nr. 1, d. h. in feinen Grundſtoffen, nur mit 
dem Unterſchied, daß hier ein anderer deutſcher Honig zugeſetzt 
war. Die Zungenprobe zeigte aber, daß der Honig durch zu 
ſtarkes Erwärmen ſehr gelitten und einen bitteren Geſchmack nach 
verbrannten Pollen hatte. 


3. Gleich im Nebenhauſe von dem Verkaufsladen des Herrn 
Schulz befindet ſich auch die Zentrale des Großimkers Herrn Otto 
Nageler, Berlin. Auch hier erwarb ich ein halbes Pfundglas Honig 
und zahlte den gleichen Preis wie bei Herrn Schulz. Herr Nageler 
war es ſelbſt, der mir den Honig verkaufte und da er mich erkannte, 
ſo ſagte ich ihm, daß ich den Honig unterſuchen wolle. 

Der 4. Mann ift der Honighändler Herr Knud Niſſen, Altona, 
Holſteinſtraße 3. Dieſer ſcheint mit Herrn Gühler in Geſchäſfts— 
verbindung zu ſtehen, da er auch das geſchützte Etikett des deutſchen 
bienenwirtſchaftlichen Zentralvereins führt, nur mit dem Unterſchied, 
daß bei G.'s eigenen Etiketten der Name „H. Gühler“ in großen 
Lettern prangt, während dieſer auf dem Etikett des N. ganz klein 
in einem Winkel gedruckt iſt. 

Ich habe den Honig N.'s durch einen Freund von einem 
Delikateſſenhändler mit einer Rechnung erhalten. In dieſer Rechnung 
ſteht nicht angegeben, daß der Inhalt des Glaſes amerikaniſcher 
oder brafilianiſcher Honig ſei, wie N. ſich in ſeinen Inſernten an 
die Imker ausdrückt, ſondern er ſchreibt: „I. Qualität“, und da 
nun das Etikett auf den Gläſern das des deutſchen bienenwirt— 
ſchaftlichen Zentralvereins iſt, ſo iſt das Publikum doch in dem 
Glauben, daß es reinen deutſchen Blütenhonig gekauft hat. Weiter 
ſchreibt N. am Kopf ſeiner Kuverts, Rechnungen und Briefbögen, 
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daß er nur reine deutſche Honige, und zwar als Spezialität: 
Schleswig⸗Holſteiniſche Honige führe, während der Honig in dem 
Glaſe genau derſelbe tft, den Gühler verkauft. Afo mit dieſer 
unwahren Behauptung beleidigt er auch noch die ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteiniſchen Imker. | 

Ferner liegt mir ein Brief des Herrn N. im Original vor, 
in dem er einem deutſchen Imker ſeinen ausländiſchen Honig 
anbietet zum Preiſe von Mk. 70, — pro Zentner; hier jagt N. 
wörtlich: „Dieſer Honig iſt ſo ſchön, wie er in Deutſchland ſelten 
vorkommt“ — und das iſt ein Mann, der die Ehre hat, Mitglied 
des Landesverbandes der Provinz Schleswig-Holſtein, ſowie auch 
des Südholſteiniſchen Bienenzuchtvereins zu ſein. N. ſagt ferner, 
daß er Lieferant fürſtlicher Häuſer fet, und daß ihm im Jahre 
1905 auf der landwirtſchaftlichen Ausſtellung in Altona die erſten 
Preiſen zuerkannt wurden. 


Auf der Ausſtellung in Altona ſtellte ich N. ſchon zur Rede, 
wie er dazu käme, den von ihm ausgeſtellten „Honigkuchen“ als 
ſolchen zu bezeichnen, da es doch in Wirklichkeit nichts weiter wie 
„Syrupskuchen ſei.“ 

Der 5. Mann iſt der Lehrer Herr E. Haunſchild in Weiß⸗ 
bach (Sa.), der in Rothwaſſer, N.⸗L., feine Großimkerei betreibt, 
den Namen dieſes Herrn nannte ich bereits auf der Imkerver⸗ 
ſammlung in Frankfurt a. M. Da ich aber mit dem H. auf 
Grund dieſer Namensnennung noch vor Gericht ſtehe, ſo will ich 
vorläufig bis zur endgültigen Entſcheidung des Gerichts Ausführ⸗ 
liches zu bringen unterlaſſen. 


Schon jetzt ſei mitgeteilt: Im Monat Dezember fuhr ich nach 
Kohlfurt, Schleſien, um zu erfahren, wie auf dem Stande des 
Herrn H. der Honig gewonnen werde. Infolge dieſes Beſuchs bin 
ich von Herrn H. wegen Hausfriedensbruchs angeklagt worden. 
Desgleichen auch der Vorſitzende des Görlitzer Bienenzuchtvereins, 
Herr Neumann. In neuerer Zeit inſeriert Herr H. wieder in den 
Bienenzeitungen und bietet ſeine ſelbſt gezüchteten Edelköniginnen 
an. Ich erkläre dazu, daß H. garnicht in der Lage ſein kann, 
ſelbſt Königinnenzucht zu betreiben, da er von ſeinem Bienenſtand 
beinahe 100 km weit entfernt wohnt. 


Der 6. Mann iſt der Großimker Herr Heßkamp, Papenburg 
in Oldenburg, der auch eine Fabrik in Berlin beſitzen ſoll. Dieſer 
Mann verkauft hierorts an Detailliſten garantiert reinen Blüten⸗ 
honig und andere Honige und geſtattet den Verkäufern, feine 
Honigetiketten, welche mit großen goldenen Medaillen geſchmückt 
ſind, mit ihren Namen zu bedrucken. Der Honig, den ich in 
einem Geſchäft in Hamburg, unter der Garantie Heßkamps, daß 
es garantiert reiner Heide⸗Honig ſei, gekauft habe, iſt ein einfaches 
Zuckerprodukt, dem man etwas Heide-Honig beigemiſcht hat. 


Der 7. Mann iſt der Oberpoſtaſſiſtent Herr Sieber in Wands⸗ 
beck, Mitglied des Südholſteiniſchen Bienenzuchtvereins. Derſelbe, 
in einer geſicherten Lebensſtellung ſich befindend, verkauft an den 
Beamten⸗Verein in Altona garantiert reinen Blütenhonig aus 
ſeiner eigenen „Imkerei“. Auf den Gläſern ſeines Honigs befindet 
ſich ein roter Zettel, deſſen Inhalt das Publikum vor gefälſchtem 
Honig in phraſenhafter Weiſe warnt. Ein ſolches Glas wurde mir 
von einem höheren Beamten des Hamburger Staates zur Ber: 
fügung geſtellt. Ich muß geſtehen, daß, obgleich ich ſchon viele 
gefälſchte Honige unterſucht habe, ein ſolch ekelerregendes Produkt 
mir noch nicht vor Augen geführt worden iſt. Wie mir zu Ohren 
gekommen iſt, ſoll Herr S. durch einige Vereinsmitglieder wegen 
Honigfälſchung angeklagt ſein. Trotzdem der Honig von Seiten 
eines Apothekers als gefälſcht, Melaſſe enthaltend, bezeichnet wurde, 
ſoll der vor Gericht zugezogene praktiſche Sachverſtändige erklärt 
haben, daß die Manipulation des S. keine Fälſchung fet. Wie 
weit nun die Darſtellung dieſer Angelegenheit richtig iſt, werden 
die nachfolgenden Gerichtsverhandlungen erbringen. Bemerken 
möchte ich noch, daß von Seiten des Angeklagten S. Herr Knud 


Riffen, Altona, als hervorragender Sachverſtändiger im Honig: 
weſen, oder richtiger im Honigunweſen, vorgeſchlagen ſein ſoll. 
Wenn das der Fall iſt, dann frage ich, wie ſoll da ein Richter 


aufgrund de8 Sachverftändigen- Urteils die Wahrheit feſtſtellen: 
„Was ift reiner Bienenhonig und was ift gefälſchter Honig?“ 


Der 8. Mann iſt der Honigfabrikant Herr Winkelmann in 
Viſſelhövede bei Bremen. Dieſen Namen habe ich auch bereits 
auf dem 9. Märkiſchen Imkertag genannt und W. hat auch meine 
Angaben im „Prakt. Wegweiſer“ als unwahr bezeichnet, folglich 
bin ich ihm ſofortige Antwort im „Prakt. Wegweiſer“ ſchuldig. 
(Die Antwort wird demnächſt mitgeteilt werden. Br.) 

Dieſer Herr fabriziert aus Buttermilch, Zucker und Honig ein 
Gemiſch, welches er im Hannoverſchen Zentralblatt als Werkhonig 
zum Preiſe von Mk. 56.— per 100 Pfund dem Imker anbietet. 
Ich habe in Naumburg Herrn Lehzen veranlaßt, die Aufnahme 
dieſes Inſerats abzulehnen, was auch geſchehen iſt.) Von dieſem 
Werkhonig oder Buttermilchshonig fabriziert Herr W. mehrere 
Hunderttauſend Zentner. (? Die Red.) 

Ich komme nun zu der nächſten Frage: Wie iſt es möglich, 
daß mit dem Etikett des deutſchen bienenwirtſchaftlichen Zentral- 
vereins ein ſo großer Mißbrauch getrieben werden konnte, und 
wer ſind die Mitſchuldigen, die es ſtillſchweigend duldeten? — 
Darüber nächſtens in aller Kürze. 


Als Frohloff ſeiner Zeit die erwähnte Behauptung in der 
„Kölniſchen Zeitung“ aufſtellte, nahmen wir deshalb keine Notiz 
davon, weil wir erſt das Weitere abwarten wollten. Vorerſt iſt 
die Behauptung des Herrn Frohloff gar noch nicht erwieſen, 
aber wir können die mitgeteilten Punkte nicht ſo ohne weiteres 
übergehen. 

In der Landwirtſchaft iſt ein Zwiſchenhandel der Produkte 
nicht angebracht. Der Züchter bedarf den zu erzielenden Preis 
voll und ganz, deshalb muß ihm der Abſatz nach Möglichkeit 
erleichtert werden. 

In dieſem Punkte wirkt nun eine Bienenwirtſchaftliche Aus- 
ſtellung klärend, belehrend. 

Der Nichtimker ſieht den Honig, er ſieht die ganze Einrichtung 
der Bienenzucht. Er lernt, belehrt Andere und das iſt der Segen 
der Ausſtellungen. 

Von dieſem Geſichtspunkte ſind die Bienenwirtſchaftlichen Aus⸗ 
ſtellungen eine Notwendigkeit. 

Den Einfluß, welchen dieſe Veranſtaltungen auf die Imkerei 
ſelbſt ausüben, bedarf mancher herben Kritik. 

Es iſt die Prämiierung! 

Eine ſchöne Zahl wertvoller Preiſe winken den Beſchickern 
und die Preisrichter ärgern ſich gewöhnlich nicht wenig, wenn ſie 
die Preiſe demjenigen zuteilen müſſen, der fie am wenigſten ver- 
dient. 

Die Hauptpreije werden nicht für die Erfolge der Bienen⸗ 
zucht beſtimmt, ſondern ſie werden den Geſchäfsleuten zugeteilt, 
welche für die Bienenzucht arbeiten. 

Das iſt falſch! 

Mit dieſer Übung gehört endlich einmal gebrochen. 

Dem Züchter, der eigentlichen Bienenzucht, der Praxis und 
der Theorie in Wort und Tat gehört in erſter Linie 

der Hauptpreis! 

Dem Fabrikanten der Wohnungen, Geräte und Utenſilien 
muß 'eine Begutachtung in Medaillen und Diplomen genügen. 

Der Zweck der Induſtrie auf Ausſtellungen ift in der Haupt- 
ſache, Abſatzgebiete zu ſchaffen, die Kundſchaft zu vergrößern. Wenn 
aber ein Schreiner einen Bienenſtand oder Wanderwagen ausſtellt, 
es braucht kein lebendes Weſen dabei zu ſein, ſo hat er Anſpruch 
auf einen der wertvollſten Preiſe. 


Iſt das richtig? 
Entſpricht dies dem Zwecke der Ausſtellung? 
Nein! 
Der Preis gehört: 
Dem Züchter, 
dem Forſcher, 
dem Praktiker, 
dem Verfaſſer der Literatur u. ſ. w. 


„Imkerzeitung“. 


Inteligenz arbeiten, gehören Voran und nicht zurückgeſtellt. 
iſt Hebung der Bienenzucht durch Ausſtellungen und mit ihr hebt 
ſich auch die bienenwirtſchaftliche Induſtrie. 


er tritt in einen Strudel neuer geiſtiger Belebung. 
den Reiz der Freude, er ſieht und lernt Neues. 


in der ganzen Majeſtät offenbart, 
Himmel am blaueſten iſt, 
Gilm's ins Gedächtnis gerufen: 
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Alle diejenigen, die mit dem eigenen Geiſte, mit der eigenen 
Das 


Die ideale Seite für den Ausſtellungsbeſucher darf auch nicht 


vergeſſen bleiben. 


Der Imker wird herausgeriſſen aus dem Schaffen des Alltags, 
Er genießt 


Hat man ſich ſeine Groſchen für den Beſuch der Ausſtellung 


ſauer zuſammengeſpart, ſo wird man mit dem doppelten Genuß, 
mit doppelter Freude die Schönheit und den Zauber des Gebotenen 
genießen. 


Die 53. Wanderverſammlung in Wiener-Neuſtadt verbindet 


einen Ausflug auf den Schneeberg und die hohe Wand der Nieder⸗ 
öſterreichiſchen Alpenwelt. 


Der Schneeberg mit ſeiner großartigen Umgebung, ſeinen drei 


neben einander liegenden Berghäuptern, den Warriegel, den Kaiſer⸗ 
ſtein, den Alpengipfel. 


Dieſe Gottesnatur muß man ſehen, hinauf und genoſſen die 


herrliche Fernſicht über Oſterreich, Steiermark und die Alpenwelt. 
Darum auf Ihr Imkerbrüder von Ungarn, Öjterreich und Deutſchland! 


Seid Ihr dann eben in dieſer gewaltigen Natur, die ſich hier 
wo die Luft am reinſten, der 
dann ſei Euch das Dichterwort von 


Der kurze Frühling verblüht ſo ſchnell, 
Laß immer ihn unten verwelken! 
Hoch oben gibt's Primeln am eiſigen Quell 
Und Roſen und brennende Nelken. 
Weicht unten das Veilchen im blühenden Halm 
So zieht's mit der klingenden Herde zur Alm 
Auf unſeren ewigen Bergen! 
Kuchenmüller. 


SZ 
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Der wilde Wurm. 


Auszug aus dem Bericht der 150. Sitzung des Dentſchen Reichstages 
über Tierhalter. 


Abg. Gäbel (Reformp.): Meine Herren! Bei der erſten Leſung 


dieſer Vorlagen habe ich bereits eine Anfrage an die verbündeten 
Regierungen gerichtet, wie ſich dieſelben bezüglich der Bienenzucht 
zu ſtellen beubfichtigen, ob fie die Biene mit in die Vorlage hin- 
einbeziehen wollten. 
von ſeiten des Herrn Staatsſekretärs Dr. Nieberding die Antwort 
zuteil, daß er perſoͤnlich auf dem Standpunkt ſtehen bleiben müſſe, 
die Biene ſei ein wilder Wurm. 
dieſem Ausſpruch hat es durch den Blätterwald der deutſchen 
Bienenzüchter durchgehallt, allerdings nicht zum Wohlgefallen der 
deutſchen Bienenzüchter, ſondern es iſt durch die Außerung des 
Herrn Staatsſekretärs ein großes Mißfallen hervorgerufen worden. 
Die Bienenzüchter teilen den Standpunkt „der Bien iſt ein wilder 


Zu meinem lebhaften Bedauern wurde mir 


(Heiterkeit.) Seit jener Zeit nach 


Wurm“ nicht; ſie ſind im Gegenteil der Anſchauung, daß der Bien 
zu den Haustieren gehört. Dieſen Beweis zu erbringen, ſoll die 
Aufgabe meiner kurzen Ausführungen ſein. Sie wollen mir daher 
geſtatten, einiges aus der alten Zeit hervorzuheben, namentlich 
darüber, wie ſchon die alten Völker die Bienenzucht betrieben, wie 
ſie über die Bienenzucht dachten, wie ſie die Bienenzucht pflegten. 

Auch die Biene hat ihre Mythezeit hinter ſich. Die alten 
Agypter, die Hebräer, Aſſyrer, die Griechen, die Römer uſw., alle 
liebten die Bienen und pflegten ſie. Merkwürdig iſt dabei, daß 
die Hebräer der Biene ſehr hold geſinnt waren, lediglich des ſüßen 
Honigs wegen. Obwohl die Biene ein Tier iſt, das nicht nur auf 
Vieren, ſondern auf Sechſen läuft, mithin zu den levitiſch unreinen 
Tieren gehört, verſchmähte der Hebräer doch des ſüßen Honigs 


.. a a a a a 


Bedeutung; denn es war ein berühmter Handelsartikel, mit dem 
man ausländiſche Märkte beſchickte. Die bibliſchen Schriftſteller 
ließen es deshalb auch nicht fehlen, dieſes ſüße Landesprodukt in 
ihr dichteriſches Bereich zu ziehen, um religiöſe und andre Wahr— 
heiten ſinnbildlich darzuſtellen. Aus der letzten Zeit des iſraeliti— 
ſchen Staates fehlt es auch nicht an beſtimmten Nachrichten einer 
geordneten Bienenpflege in Paläſtina. Auch die Griechen inter- 
eſſierten ſich lebbaft für die Bienenzucht, ſo namentlich Ariſtoteles, 
der Lehrer Alexanders des Großen, der eine genaue Beſchreibung 
des damaligen Bienenſtaates gibt. Auch bei den Römern iſt ein 
lebhaftes Verſtändnis für die Bienen vorhanden. Es haben ſich 
beſonders Cajus Plinius Secundus, Seneca und andere mehr mit 
dem Weſen der Bienen beſchäftigt. 


Es liegt mir zunächſt daran, möglichſt den Nachweis zu er— 
bringen, daß der Bien nicht ein wilder Wurm iſt, ſondern ein 
Haustier. Im Mittelalter war die Waldbienenzucht vorherrſchend. 
Die Fürſten, darunter Kaiſer Karl V., bekundeten ihr Intereſſe für 
die Bienenzucht dadurch, daß z. B. Kaiſer Karl V. Vorſchriften 
erließ, daß auf jedem Meierhofe ein Bienenſtand nicht fehlen dürfe. 
Im Mittelalter bedurften die Fürſten, die Kirche und die Klöſter 
der Wachſe der Bienen, um damit Kerzen herzuſtellen. Die Bienen— 
zucht ſtand damals in hohem Anſehen, ſo daß die Bienenzüchter 
eine eigene Zunft bildeten, die man Zeidler nannte. Dieſe Zeidler 
hatten z. B. gewiſſe Vorrechte im Nürnberger Reichswalde. Sie 
genoſſen in allen Städten des Reiches Zollfreiheit, wogegen ihnen 
gewiſſe Pflichten auferlegt waren. 


Wilde Bienen gibt es gegenwärtig nicht mehr; denn die 
Bienenzüchter find gottlob fo weit gekommen, daß fie jagen können: 
wir beherrſchen die Biene ganz und gar, — und daß ſie Haus— 
bienenzucht treiben. Der Rechtsſtandpunkt, den heute noch viele 
der Herren Juriſten einnehmen, iſt auch nach der Anſchauung be— 
rühmter Juriſten — ich nenne unter anderm Profeſſor Dernburg, 
der die Biene zu den Haustieren zählt — ein verkehrter. Leider 
nimmt auch der Herr Staatsſekretär Dr. Nieberding einen durch— 
aus falſchen Standpunkt ein. Schon im Mittelalter gab es beſondere 
Bienenrechte, z. B. bei den nordiſchen Völkern. Bei Streitigkeiten, 
beſonders bei der Rechtſprechung, war maßgebend, daß man ſich 
danach richtete, wie die betreffenden Lokalgewohnheitsrechte waren, 
die in den einzelnen Städten beſtanden. Es gab Lokalſtatuten. 
Provinzialgeſetze und Provinzialgewohnheitsrechte. Allerdings war 
damals derſelbe Grundſatz maßgebend, den heute die verbündeten 
Regierungen teilen: der Bien ein wilder Wurm. 

Durch die unermüdliche Tätigkeit hervorragender Bienenzüchter 
— ich darf an v. Berlepſch, Gravenhorſt, Dzierzon erinnern —, 
durch die unermüdliche Erforſchung des Bienenvolkes, durch die 
Einführung des beweglichen Baues brachte man es dahin, einmal 
nicht nur das Weſen der Bienen richtig zu erkennen, ſondern man 
iſt ſo weit gekommen, daß die Bienenzüchter auch durch Eingriffe 
in das Bienenvolk ſelbſt imſtande ſind, das Schwärmen zu ver— 
hüten. 

Es ſind ja namentlich die verbündeten Regierungen, die ihren 
ablehnenden Standpunkt zu begründen ſuchen unter Bezugnahme 
auf das Ausſchwärmen. Die Bienenzüchter könnten tatſächlich heute 
ſagen, daß ſie die Bienen beherrſchen, indem ſie das Schwärmen 
verhindern durch Anwendung von künſtlichen Mitteln, durch das 
Einſchränken der Drohnenbrut mittels Kunſtwaben, und an dritter 
Stelle durch das Abſperren der Königin. Der Bienenzüchter iſt 
ſonach ſehr wohl in der Lage, das Schwärmen zu verhüten, und 
er handelt klug, wenn er es tut; denn es kann ihm zunächſt nicht 
darauf ankommen, Fleiſch zu produzieren, wie man es als Landwirt 
ſonſt tut, ſondern es kommt ihm darauf an, Honig zu erzeugen. 
Wenn er das will, muß er die Schwarmluſt ſeiner Bienen ein— 
ſchränken. Man darf den Bienen nicht dazu verhelfen, daß ſie 
viel Drohnenbrut anſetzen. 

Die Drohne iſt bekanntlich der männliche Teil der Bienen 
(große Heiterkeit), wogegen die Arbeitsbiene weiblich iſt und nur 
allein ſchafft. — Ja, meine Herren, das kommt Ihnen lächerlich 
vor, es iſt aber tatſächlich ſo, und wir haben im Reichstage ſchon 
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hätte lachen können. — Das Bienenweſen ift vielen nicht klar. 
Wir unterſcheiden die männliche Biene, die Drohne, die Königin 
und die Arbeitsbiene. Die Arbeitsbiene mit kleinen Zellen iſt ein 
in ihren Geſchlechtsteilen verkümmertes Weibchen. Die männliche 
Biene arbeitet nicht und iſt ſozuſagen der Faulenzer; ſie iſt nur 
dazu berufen, die Königin zu befruchten. Die Königin iſt in ihren 
Geſchlechtsteilen ein vollſtändig entwickeltes Weibchen. Die Arbeits: 
biene ſorgt nur für die Nahrung und pflegt die Brut. 

Die Bienenzüchter find jo weit gekommen, daß fie fagen konnen: 
die Furcht des Schwärmens kann nicht mehr maßgebend ſein, und 
deshalb iſt der Grundſatz nicht mehr aufrecht zu erhalten: die 
Biene iſt ein wilder Wurm. (Sehr richtig! rechts.) Die Bienen: 
züchter ſind der Überzeugung, daß die Biene ein Haustier iſt, und 
ich kann dem Herrn Staatsſekretär verſichern, daß wir nicht ruhen 
werden und fo lange mit Petitionen an den hohen Reichstag her: 
antreten werden, bis wir unfer Ziel erreicht haben. Ich felti 
habe die Petitionen von 1898 bis 1903 zu bearbeiten gehabt. 


Die deutſchen Bienenzüchter haben ſich in dem Imkerbunde 
zuſammengefunden, und ich als Vorſtandsmitglied des Deutſchen 
Imkerbundes fühle mich veranlaßt und berufen, die Intereſſen der 
Bienenzucht in dieſem hohen Hauſe wahrzunehmen. Ich weiß ſehr 
wohl, daß in dieſem hohen Hauſe zurzeit noch eine Antipathie 
gegen unſern Antrag vorhanden iſt, und daß er keine Mehrheit 
erzielen wird. Ich halte mich aber dennoch für verpflichtet, eine 
Lanze für die deutſche Bienenzucht zu brechen. (Sehr richtig!) 

Die Bienenzucht hat aber noch einen andern Wert: ſie feſſelt 
ans Haus. Ein Bienenzüchter wird vorwiegend die freie Zeit dazu 
benutzen, ſeine Bienen zu beſorgen, und wird infolgedeſſen weniger 
Beluſtigungen nachgehen. (Sehr richtig! rechts.) Wenn man ſich 
in das Weſen der Bienen vertieft, dem Arbeiten und Schaffen der— 
ſelben zuſchaut, ſo muß man geradezu eine Hochachtung vor den 
kleinen Inſekten haben. (Sehr richtig! rechts.) Tief im Finſtern 
baut die Biene Zelle für Zelle ohne Winkel und ohne Zollſtab, 
eine Zelle wie die andre. Wer macht das wohl dieſen Tieren 
nach? 

Dann weiter: wer treibt Bienenzucht? Sind das reiche Leute! 
Nein, das iſt der Mittelſtand, der kleine Landwirt und Handwerker. 
der Arbeiter, der kleine Beamte, namentlich der Eifenbahn- und 
Poſtbeamte, der Lehrer, der Geiſtliche, — ſie alle treiben Bienen— 
zucht als einen gewiſſen Nebenerwerb. Schon deshalb ſollte man 
auch den Bienenzüchtern inſofern entgegenkommen, daß man ihnen 
in bezug auf die Haftpflicht etwas Erleichterung verſchafft. 

Nun iſt eingewendet worden, daß man ſich gegen Haftpflicht 
billig verſichern könnte. Gewiß, wir haben eine Haftpflichtverſiche⸗ 
rung auch im Deutſchen Imkerbund. Es gibt Haftpflichtverſiche— 
rungen auch für andre Dinge; man kann ſich als Landwirt gegen 
allerhand verſichern. Die Biene muß mit einbezogen werden in 
§ 823 Abſ. 2. Die Biene ift als Haustier anzuſehen, dafür iſt 
gerade die billige Prämie, die man fordert, der Beweis. Daß die 
Gefahr eine nicht allzu große iſt, geht aus den mäßigen Prämien— 
ſätzen hervor; denn ſonſt würde man eine höhere Prämie fordern. 
um den Schaden der durch die Bienen verurſacht wird, auch ent: 
ſprechend erſetzen zu können. Ich wiederhole, wenn die Gefahr eine 
wirklich große wäre, die durch das etwaige Ausziehen der Schwärme 
herbeigeführt wird, ſo würde man doch bedeutend höhere Prämien 
fordern, und gerade, weil man geringe Prämien verlangt, iſt es 
angebracht, Erleichterungen auf geſetzlichem Wege herbeizuführen. 
weil die Bienenzucht nur ſolche Leute treiben, die nicht mit Glücks- 
gütern geſegnet find. Die Biene als Haustier muß in dem neuen 
Abſ. 3 des § 833 aufgeführt werden, wie es mein Antrag verlangt. 


Unbedeutend iſt die Bienenzucht nicht im Deutſchen Reich. Ich 
darf vielleicht noch kurz darauf hinweiſen, daß z. B. 1900 


2 605 159 Bienenſtöcke gezählt wurden. Wenn man den Durch— 
ſchnitt pro Stock vielleicht mit 20 Mk. berechnet, ſo kommt eine 
ganz erkleckliche Summe heraus; dieſe Summe iſt doch derartig 
bedeutend, daß man dafür ſorgen ſollte, daß die Leute, die dieſe 
Werte haben, ſie nicht ohne weiteres verlieren und wirklich durch 
ein Unglück, durch das Ausziehen eines Schwarmes, nicht durch 


mit einigen Worten erwähnen, daß man bekanntlich vor den 
Stichen der Bienen die meijte Furcht hat. Ich gebe gern zu, der 
Bienenſtich tut weh, der Honig tut nicht weh, ſondern er ſchmeckt 
gut. Aber die Bienen haben auch eine beſondere Eigenheit, ſie 
ſtechen nicht jeden, namentlich nicht den, der in der Gegend, wo 
Bienenſtöcke aufgeſtellt ſind, ſich ruhig verhält, wohl aber die— 
jenigen, die viel Alkohol zu ſich nehmen. Den Alkoholgeruch können 
die Bienen nicht vertragen. Kürzlich ging es ſogar durch den 
Blätterwald der Bienenzüchter, daß die Bienen beſchloſſen haben, 
alle diejenigen gewaltig mit Stichen zu bedrohen, die die Bienen 
nicht als Haustiere anſehen wollen. (Heiterkeit.) Ich bitte Sie, 
bei der Abſtimmung ſich danach zu richten. 

Ich habe Ihnen von vornherein verſprochen, mich möglichſt 
kurz zu faſſen. Ich könnte noch ſo manches über die Bienenzucht 
ſagen; ich glaube aber, in der großen Hauptſache habe ich das 
hier vorgebracht, was dazu dienen könnte, zu beweiſen, daß die 
Biene nicht der gefürchtete wilde Wurm iſt, ſondern ein Haustier 
ebenſo gut wie jedes andre Haustier, wie unſre Pferde, Kühe uſw. 
Wenn ich noch einen kurzen Vergleich ziehen darf, ſo habe ich, 
wenn ich ſelbſt das lammfrommſte Pferd habe oder den beſt— 
dreſſierteſten Hund, wenn ihn plötzlich etwas überrumpelt oder 
erſchreckt, ohne weiteres zu gewärtigen, daß das Pferd ausſchlägt 
oder der Hund beißt, und genau ſo iſt es bei den Bienen, wenn 
ſie ungeſchickt behandelt werden, jemand danach ſchlägt. In dieſen 
Fällen tut die Biene ſehr wohl, wenn ſie dem Bretreffenden ſeinen 
Lohn gibt. Damit will ich ſchließen. Es wäre mir allerdings 
ſehr lieb, wenn ich eine Mehrheit für meinen Antrag erzielen 
würde, ſo daß die Biene nicht mehr als der wilde Wurm ferner— 
hin fungiert, ſondern fürderhin als Haustier angeſehen würde. 


(Bravo!) 


Am Bienenitand. 


Der Züchter befindet ſich noch in den Erntemonaten. Das 
Jahr ſcheint nicht übel zu werden. Bei den Honigernten macht 
man oft eigenartige Erfahrungen. Nicht das ſtärkſte Volk zeigt 
ſich als das beſte Honigvolk. Mittlere Völker ſind es, welche 
mehr als eine Honigetage liefern. Die Züchter und verſchiedene 
Vereine betreiben daher tüchtig Raſſenzucht. Das Wort „Raſſen— 
zucht“ hat bereits die geſamte Imkerwelt elektriſiert. Was dabei 
herauskommt, wollen wir erſt abwarten. Vermutlich ſind wir in 
der Raſſenzüchterei in 20 Jahren noch auf dem gleichen Standpunkt 
wie heute, aber ſo lange hält die Raſſenzucht nicht an. Es wird 
gute und geringe Völker geben, ſo lange die Erde ſteht. 

In hoher Blüte ſteht die Raſſenzucht in der Schweiz; die 
übrigen Länder deutſcher Zunge zeigen mehr oder weniger Neigung 
zu dieſer Moderniſierung. 

Anläßlich einer Züchterkonferenz in Teningen in Baden unter 
Leitung einer der beſten Bienenwirte Badens, des Hauptlehrers 
Kilchlings, wurden züchteriſche Geſichtspunkte aufgeſtellt, welche 
die Grundlage auf dem Gebiete der Raſſenzucht bilden können. 
Wir entnehmen darüber der „Badiſchen Bienenzeitung“: 

Herr Walter aus Köndringen referierte über die Eigenſchaften 
der Völker und ſagte: 

„Die Königin iſt die Seele des Volkes. Der Brutkörper muß 
geſchloſſen ſein. Die erzeugten Bienen müſſen ſich durch Langlebig— 
keit, geringen Leichenfall im Frühjahr und Ruhe während des 
Winters auszeichnen. Keinesfalls dürfen ſie in Trachtzeiten auf 
dem Flugbrett herumlungern. Eine Hauptbedingung iſt ein guter 
Geruchſinn. Ein Volk kann längſt eine Trachtquelle entdeckt haben, 
während das nebenan noch keine Spur von dieſer gefunden hat. 
Übermäßiger Geſchlechtstrieb und ausgedehnte Bruterzeugung ſchaden 
dem Honigergebnis; weile Sparſamkeit im Verbrauch des etn: 
getragenen Futters fördert dasſelbe. Ein Volk hat z. B. 72 kg 
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Eintrag, 30 kg Verbrauch und 42 kg Überſchuß geliefert. 
Harmonie zwiſchen Königin und Bienen muß in einem Honigvolke 
herrſchen. Es ſind alle guten Eigenſchaften von eminenter Be⸗ 
deutung. Trachten wir deshalb danach eine gute Raſſe auf den 
Stand zu bringen. Bei denſelben gibt es keine ganzen Fehljahre; 
ſie bringen mindeſtens noch ihren Winterbedarf ein. Sie richten 
ſich mit dem Bruteinſchlag nach der Witterung. Unſere ſchwarzen 
Bienen liefern eine gute Ernte.“ 
Herr Kilchling erklärte: j 

. „Raffenvölfer treten ſpät in Brut und fcheinen darum fih 
weniger zur Frühtracht zu eignen; aber auch ſie ſtellen ihren Mann, 
wenn rechtzeitig durch Reizfütterung unterſtützt. Die Frühbrüter 
haben bis zur Haupttracht ihre Kraft vergeudet. Wollen wir von 
den Schwarzen Schwärme, ſo müſſen wir ſie auf der Höhe halten. 
Das Bedenken, ſie würden in Tannentrachtgegenden nichts taugen, 
iſt nicht ſlichhaltig. Alle Völker ließen bei guter Tannentracht mit 
dem Brutgeſchäft nach und eine junge Königin hält den Brut- 
anſatz länger.“ 


x * 
* 


Die Imkerarbeiten erfordern jetzt beſondere Wufmerffam- 
keit, denn fie greifen in die ÜÜberwinterung Vor allen Dingen 
dürfen die Völker keinen Mangel an Honig haben. Man muß 
im Notfalle, das gilt beſonders für die Schwärme und die kurz 
vor Eintritt ungünſtiger Witterung abgeernteten Völker, füttern. 

Die abgeſchwärmten Mutterſtöcke und Nachſchwärme ſind auf 
Weiſelrichtigkeit zu unterſuchen, da ihnen jetzt noch mit einer 
Reſervekönigin geholfen werden kann. Man verlaſſe ſich nicht auf 
den Flug, nicht auf das Steißeln vor dem Flugloch des betreffenden 
Stockes, auch nicht auf das raſche Aufbrauſen beim Anklopfen; 
alle dieſe ſogenannten „Zeichen der Weiſelrichtigkeit“ ſind nicht 
ſicher und haben ſchon oft getäuſcht; man muß regelmäßige Eier- 
lage und Arbeitsbienenbrut, oder, wenn dieſe nicht zu finden, die 
Königin ſelbſt ſuchen; treibt jedoch ein Stock die Drohnen ab, ſo 
iſt die Unterſuchung nicht notwendig, denn weiſelloſe Völker behalten 
die Drohnen. | 

Die Wanderimker und die Standvölker der Spättrachtgegenden 
bekommen noch reichliche Arbeit. 


Karbolſäure zum Schwarmfaſſen. Über günſtige 
Verſuche mit Karbolſäure zum Schwarmfaſſen berichtet Herr Ebſter 
im „Deutſchen Imker aus Böhmen“: 

Mein Bienenhaus liegt in einer tiefen Mulde am Ufer eines 
kleinen Bächleins. Neben demſelben läuft eine kleine Hecke, rings⸗ 
herum ſind Obſtbäume, darunter ſehr hohe, beſonders auf dem 
Hügel. Da ereignet es ſich jährlich, daß ſich Schwärme u. a. in 
der Hecke anſetzen, wo man ſie nicht abſchütteln kann, oder oben 
auf den hohen Bäumen, wo kaum eine Leiter reicht. Schon Mitte 
der Neunzigerjahre faßte ich, um dieſen Übelſtänden abzuhelfen, 
den Plan, die Schwarmbienen durch ein übelriechendes Mittel zum 
Verlaſſen einer mir nicht behagenden Anlageſtelle zu zwingen. Ich 
verfiel damals auf die intenſiv riechende, verdünnte Karbolſäure, 
von der man um zehn Heller ein mittleres Medizinfläſchchen voll 
in der Apotheke erhält. Seither bin ich nicht mehr davon ab- 
gegangen, da ich damit die beſten Erfolge erzielte. Ich be- 
ſtreite natürlich nicht, ob nicht ein anderes Mittel denſelben Zweck 
erfüllen würde. 

Meinen erſten Verſuch machte ich an einem Schwarm, der ſich 
am Stamme eines Zwetſchgenbaumes ſo ausgebreitet hatte, daß er 
weder abgeſchüttelt noch bequem abgekehrt werden konnte. Da goß 
ich auf ein kleines Schwämmchen etwas Karbolſäure und hielt 
dasſelbe vom unteren Stammende an die Bienen. Sofort wichen 
die Bienen aus und rückten nach oben. Der erſte Erfolg zeigte 
ſich bereits. Durch weitere gleiche Anwendung des Karbol- 
ſchwämmchens ließ ſich der Schwarm willig auf eine kleinere Fläche 
zuſammentreiben und dann abkehren. 

Geradezu unvergeßlich bleibt mir der Erfolg des zweiten Ver- 
ſuches. Oben am Hügel hoch auf einem Birnbaum hatte ſich ein 
mächtiger Vorſchwarm angeſetzt. Als ich nach der Unterrichtszeit 
hinzukam, hatte der fürſorgliche Nachbar bereits eine Leiter zu⸗ 
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gerichtet, denn ein Gewitter ftand im Anzug. Mittelft Schwarm 
fangſack brachte ich etwa die Hälfte der Bienen in den Stock her⸗ 
unter, die anderen blieben oben im Geäſt und machten keine Miene, 
herunterzukommen. Mittlerweile drohte das Gewitter mit aller 
Kraft loszubrechen und ich durfte es nicht wagen, die hohe Leiter 
nochmals zu beſteigen. In aller Gemütsruhe blieb die größere 
Schwarmhälfte oben ſitzen — in wenigen Minuten mußten die 
Bienen durch Sturm und Regenſchauer vernichtet ſein. Da er⸗ 
innerte ich mich der Karbolſäure. Unverzüglich wurde das getränkte 
Schwämmchen an eine lange Wäſcheſtange gebunden und ſo fuhr 
ich — gehts wie immer — mitten iu den Schwarm. Was ich 
wollte, aber gar nicht zu erwarten mir getraute, geſchah: im Augen- 
blicke ſtob die ganze Geſellſchaft auseinander, wirbelte noch kurz 
umher und zog eilends in den Schwarmſtock ein. Es war aber 
die allerhöchſte Zeit, denn nun ging ein ſchauerliches Unwetter 
nieder. Ich geſtehe, daß ich mich damals kindiſch über die ſeltſame 
Rettung meines Schwarmes freute. 

Auf Grund dieſer günſtigen Ergebniſſe wandte ich nachher die 
Karbolſäure in allen jenen Fällen an, wo es notwendig war, 
Schwarmbienen zu vertreiben oder zu verdrängen. Mir iſt des— 
halb nie ein Schwarm durchgegangen, ich habe bei Anwendung 
der Karbolſäure nur günſtige Erfahrungen gemacht und verweiſe 
auf die anfangs dieſes Artikels zitierten Worte. Was ich bei der 
Sache lange befürchtete, war der Umſtand, daß einzelne Bienen, 
die mit dem Karbolſchwämmchen in direkte Berührung kamen, 
nachher im Stocke eine arge Beunruhigung, vielleicht eine förmliche 
Revolution hervorrufen könnten. Auch dieſe Befürchtung erwies 
ſich als überflüſſig. Trotzdem erachte ich die größte Sorgfalt für 
notwendig, die Bienen tunlichſt vor der unmittelbaren Berühruug 
mit Karbol zu ſchützen. Auch andere Imker, denen ich mein Mittel 
anriet, berichteten mir über gute Erfolge. Beſonders bewährte es 
fich beim Austreiben von Schwärmen aus hohlen Bäumen. Hier- 
bei wird durch eine Bohrung oberhalb und unterhalb des Flug— 
loches, wo eben die Bienen ihren Sitz haben, ein mit der Flüſſig— 
keit getränkter Lappen eingeführt. 

Der Winterbedarf eines Bienenvolkes. Wir wintern 
die Bienen gewöhnlich mit 10 kg Honig per Volk ein und legen 
im Wabenſchrank einen Vorrat von gänzlich gedecfellen Honigwaben 
auch beiſeite, daß, wenn das Frühjahr gar mißgünſtig ausfällt, 
jedes Volk mit 1—2 kg Honig als Aushilfe verſorgt werden kann, 
ſo daß durchſchnittlich per Volk 11 kg Honig Winterzehrung an— 
genommen wird. Manche Umſtände verurſachen, daß einzelne 
Bienenvölker weniger, andere auch mehr zehren während der Dauer 
des Winters, das iſt vom 1. September bis 1. April gerechnet. 
Unſere Beobachtungen zeigen, ſo ſchreibt die „Ung. Biene“, daß 
nicht nur zwiſchen Bienenvölker unter ganz gleichen Verhältniſſen, 
mit gleicher Volksſtärke, gleich großem Überwinterungsraum, in 
gleichmäßig gebauten Beuten die Menge der Winterzehrung einen 
großen Unterſchied aufweiſt, ſondern auch die erwähnten Umſtände 
einen nicht geringen Einfluß ausüben. Sei es, daß einzelne 
Bienenvölker ſich ruhiger verhalten, ſtiller ſitzen; oder ihren winter⸗ 
lichen Sitz in einer derartigen Form anlegen, daß ſie mit weniger 
Wärmeerzeugung, mit weniger Honigverbrauch denſelben Zweck 
erreichen als eine andere Familie mit mehr Honig und Kraft— 
aufwand; unleugbar iſt es, das der ungleichmäßige Verbrauch der 
Winternahrung bei der Auswinterung oder auch ſpäter bei der 
Frühjahrsreviſion leicht wahrnehmbar iſt. Dr. Brunnich erwähnt 
eines Wagvolkes, welches im Jahr 1906 durch den Monat Sep— 
tember 1850, Oktober 430, November 450, Dezember 350; 1907 
Januar 350, Februar 500, März 1550 Gramm, alſo in Summa 
5 kg 480 gr Honigzehrung aufwies. Das Volk hatte eine drei 
Jahre alte Königin, reiner ſchwarzer Raſſe, ſchon Jahre hindurch 
vorzüglich und entwickelte ſich trotz der auffallend geringen Zehrung 
derartig, daß es einen Ertrag von 31 kg Honig gab und außer— 
dem im Brutraume 10 kg belaſſen wurden. Der Beobachter 
ſchließt mit dem Rat: „Von ſolchen Völkern heißt es — züchten.“ 
Die Hauptbedingung einer geringen Winterzehrung bleibt aber 
immerhin, daß die Bienen einen warmhaltigen Winterſitz haben. 
Schon bei der Einwinterung ſind wir darauf bedacht, daß Ein— 
beuten und zu allererſt die einfachwandigen den größten Winter- 
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vorrat erhalten, weil eben dieſe Bienenvölker bei der Auswinterung 
den größten Honigverbrauch aufweiſen, ein Beweis, daß ſie all⸗ 
gemein der Winterkälte mehr Widerſtand leiſten mußten. Bei 
Errichtung eines größeren Bienenſtandes und Anſchaffung von 
vielen Bienenſtöcken macht es ein hübſches Sümmchen aus, was 
der Imker für die Doppelwandung der Stöcke auszahlen muß; 
dennoch meinen wir, iſt dieſe Mehrausgabe kein verlorenes Geld, 
denn man erſpart es an Honig, an der geringeren Winterzehrung. 
Dickel iſt zwar entgegengeſetzter Meinung, indem er den Gebrauch 
einfachwandiger Beuten empfiehlt. Würden ſich bei der Aus⸗ 
winterung eingegangene Völker zeigen, ſo ſei, ſeiner Ausſage nach, 
die ſtrenge Kälte in keinem Falle als Urſache anzuſprechen. In⸗ 
dem das ruhigſitzende Volk im Winter den Honig in Wärme um⸗ 
ſetzt, erzeugt es Kohlenſäure und Waſſerdampf. Beide Atmungs⸗ 
produkte beſäßen aber nach neueren phyſikaliſchen Entdeckungen die 
Fähigkeit, die von den Bienen ausgehenden dunkeln Wärmeſtrahlen 
als eine für uns unſichtbare Wärmehülle um den Bienenhaufen 
her ziemlich feſtzuhalten, ſo daß die Tierchen gleichſam von einer 
warmen Decke umgeben ſind, deren ſchützende Wirkung uns bisher 
nicht bekannt war. Die dicken Wandungen unſerer Bienenwohnungen 
trugen zur guten Überwinterung nicht das Mindeſte bei, wohl 
aber erſchwerten ſie den praktiſchen Betrieb ungemein. 


* 


Alte Waben. 


Nicht ſelten hört man die Meinung ausſprechen, daß alte 
Waben aus dem Brutraume der Stöcke möglichſt zu entfernen und 
durch gepreßte Mittelwände, beziehungsweiſe ausgebaute Arbeiter⸗ 
waben zu erſetzen ſeien; denn, ſo pflegt man dieſe Behauptung zu 
unterſtützen, die Zellen ſolcher oftmals mit Brut beſetzt geweſenen 
Waben jeien infolge der jedesmal zurückbleibenden zarten Koton: 
der ausſchlüpfenden Biene allmählig derart verengt worden, daß 
ſelbe nicht mehr genügend Raum bieten für die Entwicklung voller 
Körpergröße der Bienen, was zur weiteren Folge habe, daß einer⸗ 
ſeits die daraus hervorgehenden Weſen ſtets kleiner, ſomit weniger 
leiſtungsfähig werden, andererſeits aber auch, daß die Königin 
zögere in ſolche alte Zellen Eier zu legen, wodurch der Stock 
herabkomme. 

Wir ſelbſt, ſo ſchreibt die „Oſterr.⸗ung. Bienenzeitung“ haben 
dieſer Meinung niemals Ausdruck gegeben, ja wir haben die alten 
Brutzellen öfters geprieſen als vortrefflichen Winterſitz der Bienen 
indem diefe darauf entſchieden wärmer fiken als auf neuen, noc 
unbebrüteten oder Jungfern⸗Waben. 

Hören wir, was hierüber die bekannteſten amerikaniſchen 
Praktiker ſchreiben; ich folge hierbei einem Aufſatze der italieniſchen 
Zeitſchrift „L'Apicoltore“, die ſelben der „Revue electicd’Apicul- 
ture“ entlehnt und von welchem ich bloß die weſentlichen Punkte 
auszugsweiſe mitteile. | 

Zunächſt wollen wir die Meinung des berühmten amerifani: 
ſchen Bienenzüchters C. P. Dadant hören. Er ſagt hierüber 
„Wir haben auf unſerem Bienenſtande Waben, die ſchon alt waren 
als ich noch ein Knabe war und noch immer gut find. Ich wil 
hieraus nicht folgern, daß man alle Waben aufbewahren müſſe 
bis fie etwa 40 Jahre alt find und daß fie dann noch ebenſo qu 
ſeien als die neuen, aber ich behaupte, daß viele Arbeiterwaber 
von 20 bis 30 Jahren ebenſo gut ſind, als wären ſie eben friſck 
gebaut worden, ja daß fie inſofern als fie beffer der Sommerhit: 
widerſtehen, ebenſo gut oder noch beſſer ſind als ganz friſchgebaute 
Nach meiner Erfahrung iſt in der Entwicklung der Völker fein 
Spur von Unterſchied, ob ſelbe auf friſch gebauten oder auf alter 
Waben ſitzen.“ 

„C. P. Dadant hat Recht“, ſo ſagt Herr M. Hasly, gleich 
falls ein amerikaniſcher Großbienenzüchter, „die alten Waben be 
wahren ihre Brauchbarkeit ſehr lange. Man wird zu der Annahm 
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gezwungen, daß die Bienen während des Winters die Nymphen⸗ 
häutchen und Rückſtände wieder aus der Zelle ziehen und ſelbe 
nach und nach abnagend verzehren, was eine Haupturſache ſein 
mag, daß ſich die Bienen auf alten Brutwaben ſo gut erhalten.“ 

Dr. C. Miller erzählt, daß er Waben beſitze, die mindeſtens 
30 Jahre alt find und doch habe er nie wahrnehmen können, 
daß die Bienen, welche in denſelben erbrütet wurden, im Ver⸗ 
gleiche zu den in neuen Zellen erbrüteten, wären kleiner geweſen. 
„Ich erinnere mich,“ ſo ſchreibt er, „daß ein geduldiger Forſcher 
den Verſuch machte durch Anfüllen der Waben mit Flüſſigkeit deren 
Faſſungsraum zu ermitteln und hierbei fand, daß die älteren 
Waben genau ſo viel Flüſſigkeit faßten, als die ganz friſch gebauten 
Jungfernwaben.“ 

Ein anderer Bienenzüchter, namens M. Devanchelle ſagt: 
„Die Frage über die Dauer und Brauchbarkeit der Waben wurde 
ſeitens der Bienenzüchter ſchon vielfach erörtert; die einen befür⸗ 
worten eine öftere Erneuerung derſelben etwa alle fünf bis ſechs 
Jahre; denn ſo ſagen ſie, die ſchwarz gewordenen Waben ſeien 
weniger geeignet, die von den Bienen erzeugte Wärme zuſammen⸗— 
zuhalten und ſeien deshalb weniger geeignet zur Überwinterung 
der Bienen. Weiter behaupten ſie, würden ſolche Zellen, nachdem 
viel Brut in ihnen erzogen wurde, ſtets kleiner, weil die Nymphen⸗ 
häutchen in ſelben zurückblieben, wodurch mit der Zeit ſchmächtige 
Bienen entſtünden und endlich erwärmten ſich die Larven in ſolchen 
Waben gegenſeitig nicht ſo gut und ſäßen ſomit kälter als ſolche 
in friſch gebauten Waben.“ 

Hingegen gäbe es andere Bienenzüchter, welche Völker mit ſehr 
alten Waben ſtets in beſter Entwicklung fanden, bewohnt von 
Bienen, die ſchön und kräftig waren, und dieſe ſeien natürlich 
Freund einer möglichſt langen Benützung des Arbeiterbaues. Zu 
letzteren gehöre auch er, denn er habe beobachtet, daß Völker, die 
auf zwanzigjährigen und noch älteren Waben ſaßen, ſich im all— 
gemeinen vollkommen normal entwickelten; inſofern einzelne der- 
ſelben defekt werden, find fie natürlich zu entfernen. Wenn wir, 
ſo ſagt er, die Beweggründe, welche für und wider die alten 
Waben vorgebracht werden, auf ihre Richtigkeit prüfen, ſo werden 
wir zu dem Schluſſe kommen, daß die Bienen mit altem Bau 
ebenſo gut gedeihen als in ſolchen mit neuem Bau und daß der 
Verbrauch von Honig (während des Winters) in jenen nicht größer 
iſt, als in dieſen. Was aber die Degeneration der Bienen betreffe, 
ſei zu bemerken, daß die Biene, wenn ſie erwachſen iſt, größer ſei, 
als die neugeborene, ſo daß dieſelbe zu ihrer Entwicklung auch in 
der kleineren Zelle hinlänglich Platz finde und durchaus nicht nötig 
wäre, daß ſie als Zwerg daraus hervorgehe, und ſchließlich, daß 
die Tatſache am deutlichſten dafür ſpreche, daß ſich die Brut auch 
in alten Waben gut entwickle.“ 

Endlich ſchreibt Herr Sylviac in ſeinem „Wegweiſer“: „Die 
Waben ſind anfangs außerordentlich zart und weiß, aber bald 
werden ſie gelblich und braun, und daher rührt, daß die Bienen 
beſtändig darüber hinwegkriechen und hierbei Tröpfchen von 
Ameiſenſäure darauf zurücklaſſen, wodurch ſie imprägniert werden. 
Nach längerer Zeit findet man ſie hart wie Holz, indem die feinen 
Häutchen, mit welchen die Nymphen die Zellen austapezierten, in 
denſelben feſt anhaftend zurückbleiben. Es möchte ſcheinen, daß 
infolgedeſſen eine Verringerung des Rauminhalts der Zellen ftatt- 
finde. Daß dies nicht geſchehe, habe die Biene geeignete Mittel, 
eine ſolche Verengerung hintantzuhalten und bediente ſich auch der- 
ſelben, fo daß Zellen von dreißigjährigem Alter denſelben Faſſungs— 
raum beſitzen als wie ſolche, die drei oder vier Jahre alt ſind.“ 

Der betreffende Artikel enthält auch die Meinung noch anderer 
Bienenzüchter über dieſe Frage. Alle ſtimmen ſie darin überein, 
daß die Zellen von Waben, die zwanzig Jahre und auch noch älter 
ſind, in betreff der Größe der Bienen, die darin erbrütet wurden, 
keinen Einfluß haben, obwohl es außer Zweifel ſtehe, daß darin 
noch die Nymphenhäutchen ſtecken — man braucht fie zur Probe 
nur zu zerreißen — und daß die junge Arbeitsbiene ſowohl als 
auch die Drohne erſt einige Tage nach dem Ausſchlüpfen aus ihrer 
Zelle ihre volle natürliche Größe erhält. 

Das „British bee Journal“ aber gibt folgenden Rat: Wenn 
die Waben ſchon ſehr alt und ſchwarz ſind, iſt zu empfehlen, fie 


allmählig zu erneuern. Im Monate Mai ſollte man die minder 
guten ausnehmen und durch Mittelwände erſetzen, ſo daß jede 
Woche zwei oder drei Waben erſetzt werden. 

Pfarrer A. Pinkot aber verwendet Waben, die ſchon ganz 
ſchwarz ſind, im Honigraum, weil ſie beim Schleudern des Honigs 
vollkommen widerſtandsfähig ſind und der Honig aus denſelben 
trotz ihrer ſchwarzen Farbe ebenſo rein und flar ift, als ſolcher 
aus friſch gebauten Waben. 


Rundſchau. 


53. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher 
und ungariſcher Bienenwirte in Wr.-Neuftadt 1908. 
Zunächſt bringen wir den Imkern die freudige Mitteilung, daß 
ihre kaiſerl. und königl. Hoheit die durchlauchtigſte Frau Erzherzogin 
Maria Joſefa das Protektorat über die 53. Wanderverſammlung 
übernommen hat. Die Anmeldebogen zur Beteiligung an der 
Bienenausſtellung ſind ausgeſchickt, die Anmeldungen ſind bis Ende 
Juni, längſtens aber bis 8. Juli d. J. einzuſenden. Die Zulaſſungs⸗ 
ſcheine, ſowie die Feſtkarten gelangen nach dem 8. Juli zur Aus⸗ 
ſendung. Mit den Anmeldungen für die Ausſtellung oder Teil⸗ 
nahme an der Wanderverſammlung bitten wir, die Nachricht dar- 
über beifolgen zu laſſen, ob eine Wohnung und für wie viel Tage 
dieſelbe gewünſcht wird. Für Mittwoch, den 12. Auguſt ſind Aus⸗ 
flüge auf den Schneeberg und die Hohe Wand geplant. Der 
Schneeberg (2075 m hoch) kann von Wr.⸗Neuſtadt bis Puchberg 
mittels Eiſenbahn, von da bis am Warriegel mit der Zahnrad» 
bahn erreicht werden. Von der Höhe des Schneebergs genießt man 
eine weite Rundſicht bis über die Donau hinaus. Wenn ſich eine 
genügende Zahl von Teilnehmern (270) findet, ſo wird für die 
Talfahrt (Wr.⸗Neuſtadt — Puchberg) ein Sonderzug veranſtaltet 
werden. Der Preis bis auf den Hochſchneeberg würde ſich, da die 
Eiſenbahn Wien — Aſpang bei einer genügenden Teilnahme eine 
fünfzigprozentige Fahrpreisermäßigung gewährt, für die Fahrt hin 
und zurück auf 8 K 20 h (II. Rlaffe) und 5 K 40 h (II. Klaſſe) 
ſtellen. Um die nötigen Einleitungen treffen zu können, bitten wir 
zugleich mit den Anmeldungen die Teilnahme an dem Ausfluge 
anzukündigen. Ein zweiter Ausflug wird auf die Hohe Wand 
veranſtaltet; dieſelbe iſt eine der beliebteſten Ausflugsberge der 
Voralpen; ſie iſt, obwohl ſie ſtrengen alpinen Charakter hat, leichter 
und billiger zu erreichen als der Schneeberg. Da auch hierzu eine 
Bahnfahrt von Wr.⸗-Neuſtadt nötig ift, fo werden diejenigen, welche 
dieſen Berg beſuchen wollen, erſucht, ihre Teilnahme ebenfalls recht⸗ 
zeitig anzumelden. 

Probates Mittel, brauſende oder heulende Völker 
im Winter zur Ruhe zu bringen. Im vergangenen Winter bemerkte 
ein Imkergenoſſe an der bayeriſch⸗öſterreichiſchen Grenze, daß eines 
feiner Völker brauſte. Durſtnot vorausſetzend, legte er in Gr- 
mangelung eines Tränkgerätes einen tüchtigen Schneeballen auf 
das geöffnete Spundloch. Nach einiger Zeit war derſelbe ver- 
ſchwunden und das Volk hatte ſich beruhigt. Bei der Auswinterung 
erwies es ſich als drohnenbrütig, der Schneeballen hat halt doch 
nicht gründlich geholfen. | 

Wieder ein Deutſches Reichsgerichtsurteil. An⸗ 
läßlich einer Klage gegen das Eindringen der Biene in Nachbar— 
grundſtücke ſtellte der oberſte Gerichtshof des deutſchen Reiches 
folgende Grundſätze auf: 

Der Imker, welcher ſeine Bienen frei fliegen läßt, macht ſich 
für den Gebrauch, welchen die Bienen in ihrer Freiheit machen, 
verantwortlich. Bei Anwendung der vollen Konſequenzen des 
Eigentumsbegriffs müßte ſchon in dem Eindringen einer einzigen 
Biene in das Nachbargrundſtück ein Eingriff in das Eigentum des 
Nachbarn geſehen werden. Es ift jedoch den nachbarlichen Ber- 
hältniſſen billig Rechnung zu tragen, und es braucht deshalb der 
Nachbar ein in ungewöhnlicher Weiſe ſtattgefundenes Eindringen 
der Bienen nicht zu dulden. Nun hat der Imker gegen dieſe 
Unterſagung die Einrede der Erfitzung vorgebracht mit der Bes 
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gründung, daß er ſeit dem Jahre 1868 jährlich mehr als hundert 
Bienenſtöcke in ſeinem Garten habe. Durch die Länge der Zeit 
(über 30 Jahre) habe er das Recht erworben, ſeine Bienen auch 
in ungewöhnlicher Menge in das Nachbargrundſtück ausfliegen zu 
laſſen. Dieſe Einrede wurde als nicht begründet erachtet, einmal 
ſchon deshalb, weil der Nachbar zu verſchiedenen Zeiten gegen die 
Einwirkung dieſer Bienenwirtſchaft auf ſein Grundſtück Proteſt er— 
hoben hatte, ſodann, weil es dem Imker an der zur Erſitzung einer 
Dienſtbarkeit notwendigen Willen der Rechtsausübung an dem 
fremden Grundſtück gefehlt habe. Es wird hierüber ausgeführt, 
daß der Imker ſich zu dem Betrieb nur deshalb berechtigt gehalten 
habe, weil er dieſe Befugnis aus ſeinem Eigentnm an ſeinem 
Grundſtück hergeleitet habe und nicht an dem Nachbargrundſtück 
eine Dienſtbarkeit für ſein Grundſtück begründen wollte. 


Eigentümlich raſche Annahme einer Königin be 
obachtete Jung⸗Klaus am 10. Mai 1908. Am 4. Mai fand Jung⸗ 
Klaus, ſo ſchreibt Herr Pfarrer Tobiſch im „D. J. a. B.“ beim 
7. Volke abermals die Mutter tot am Flugbrette. Gallig ob fol’ 
wiederholter ärgerlicher Vorkommniſſe wandte er ſich ab und dachte 
fich ſtill: „So hole auch euch der Scheitan!“ Abends zeigte das 
Volk tatſächlich Weiſelloſigkeit am Flugbrett an. Das Volk war 
noch ſtark, und ſo dachte ſich Jung-Klaus: „macht euch eine neue 
Mutter!“ — Das Volk beruhigte ſich bald, höſelte ruhig weiter, 
wurde aber doch nachläſſiger im Fluge. Am 8. Mai geſtattete 
ſich der Primaſtock des Standes das ſtille Vergnügen, den kleinen 
Nachbar gleich ganz einzuſacken und zu berauben. Jung-Klaus 
entfernte den verunglückten vom Stande und ließ ihn in ein ab— 
gelegenes Zimmer tragen. Am 9. Mai brachte Jung -Klauſens 
Famulus aus dem Zimmer die ganz verſtaubte Majeſtät, die mit 
etwa 10 Bienen den Sturm von Bagdad unbeſchadet überkam. 
Mütterchen ſah recht nett aus, darum wollte Jung-Klaus es dem 
oben genannten verwaiſten Volke geben. Das Volk lag am Spund— 
loche, die Prozedur ſchien ein Kinderſpiel. Ein Stück Abſperrgitter 
ſollte die Edle ſchützen vor den wütenden erſten Angriffen. Aber, 
aber — Jung-⸗Klaus talkerte etwas länger als nötig mit dem Gitter 
herum, ſtieß dabei an den Schachteldeckel Ihrer Majeſtät, und 
hei! war ſie im Stock auch ſchon verſchwunden. Jung-Klaus 
brummte hierbei bitter ſpöttelnd: „Behüt dich Gott, es wäre ſo 
ſchön geweſen —“ — — Doch ſiehe da, Jung-⸗Klauſens ſichere 
Erwartung, dieſe kecke Mutter tot am andern Tage vor dem Stocke 
zu finden, ging nicht in Erfüllung, vielmehr lag am 10. Mai 
abends eine halbentwickelte, aus der Zelle gezogene junge Mutter 
als Opfer ſeiner Operation vor dem Stocke. Die kühne Ein— 
dringerin hatte den Platz behauptet. Jung-Klaus hat ſchon manche 
Mutter bei Anwendung aller Vorſicht zugeſetzt und dabei nur Henkers— 
arbeit getan, alle Kunſt war vergeblich — und hier geſchah ſo 
leicht die Annahme, obſchon eine junge, blühende Mutter in kür— 
zeſter Zeit der Auferſtehung harrte. Die Immen ſind doch recht 
eigene Tierchen. — Nur nebenbei ſei noch bemerkt, daß über dieſe 
glückliche Operation Jung-Klaus kein Wonnegefühl empfand, ihm 
wäre bei Gott die gemordete Königin lieber geweſen als die Siegerin. 

Im Steiriſchen Bienenvater wird feſtgeſtellt, daß ſich in die— 
ſem Jahre mehrfach der Fall ereignete, daß Schwärme in leere 
Reſervebeuten einzogen. Ein Imker ſchreibt darüber: „Am 
21. Mai l. J. hatte ich die Ausſicht, daß ein Schwarm abgehen 
wird, weswegen ich in der Frühe desſelben Tages einen zwei— 
etagigen, leerſtehenden Wiener Vereinsſtänder mit 14 Stück vollen, 
geſunden Waben einrichtete und das Flugloch offen ließ und hernach 
meiner Beſchäftigung nachging. Als ich gegen 11 Uhr vormittags 
nach Hauſe kam, habe ich nachgeſehen, ob ein Schwarm abgegangen 
iſt, davon war keine Spur, nur in dem ſo eingerichteten Stock ſind 
mehrere Bienen herumgelaufen, als ob ſie Honig ſuchen wollten. 
Um halb 1 Uhr ging ich wieder zu meiner Beſchäftigung und als 
ich um 5 Uhr nachmittags nach Hauſe kam, fand ich zu meinem 
Erſtaunen, daß die 14 Rahmen vollſtändig mit Bienen belagert 
waren, es war ein Schwarm eingezogen, der ſehr ſtark und ſehr 
fleißig arbeitet. 

Kreisimkertage finden ſeit neueſter Zeit im Badiſchen 
Landesbienenzuchtvereine ſtatt. 


In Frankreich erhielt die bekannte deutſche Firma für 
Bienenzuchtgeräte, G. Heidenreich in Sonnenburg (Nm.), auf der 
Ausſtellung in Evreux die ſilberne Medaille der Societe Libre 
d' Agriculture. (Wir gratulieren zu dieſer franzöſiſchen An⸗ 
erkennung.) 

Blitzgefahr im Walde. „Vor den Eichen ſollſt du weichen, 
doch die Buchen ſollſt du ſuchen.“ Eine Beſtätigung dieſes alten 
Sprichwortes ergeben elfjährige Beobachtungen in den Wäldern 
Lippe⸗Detmolds. Dieſe ſind ſo reich an Buchen, daß auf je zehn 
Bäume ungefähr ſieben Buchen kommen, und dennoch iſt in dieſer 
Zeit keine einzige Buche getroffen worden, dagegen aber 86 Eichen, 
20 Fichten und 4 Kiefern. 


* * 
* 


Die erſte Berichtigung. Zu den Honigfälſchungen, welche 
Herr Frohloff an die Offentlichkeit gezogen hat, liegt folgende 
Berichtigung vor: „Prakt. Wegw. f. Bz. Nr. 11“: 

Die Angaben des Herrn Frohloff, beruhen im ganzen Umfange, 
ſoweit ſie unſere Firma betreffen, auf Unwahrheit. Es iſt beſonders 
unwahr, daß der von uns gelieferte Honig Buttermilch enthält 
oder wir ein Gemiſch von Buttermilch, 20% Buder und 5 
Honig, in 38 Waggons nach Köln geliefert haben. Es iſt ferner 
unwahr, wenn Frohloff behauptet, daß von uns unter der Be- 
zeichnung Honig etwas anderes geliefert wird, als reines Bienen- 
erzeugnis. Hochachtungsvoll! Norddeutſches Honig: und Wachswerk. 
(Name unleſerlich.)“ — Wir müſſen es nunmehr Herrn Frohloff 
überlaſſen, zu dieſer Berichtigung Stellung zu nehmen und die 
Richtigkeit ſeiner Behauptungen nachzuweiſen. 


Zu den Frohloff'ſchen Enthüllungen. Die Schleswig⸗ 

Holſtein'ſche Bienenzeitung veröffentlich weiter folgende Zuſchriften: 
Bonn, 16. April 1908. 

Richtig iſt an den Frohloff'ſchen Ausführungen nur, daß eine 
Anzahl Honighändler ſich als Imker bezeichnen, auch auf erhaltene 
Auszeichnungen pochen, um Kunſt- und Auslandhonig in Deutch: 
land als „Naturreinen Bienen-Schleuderhonig“ zu vertreiben. Gegen 
eine Reihe ſolcher Leute iſt Strafantrag geſtellt, ein Teil iſt bereits 
verurteilt. Hierdurch iſt aber für die Behauptung: „75 % der 
Honige, die allein ſchon von Imkern auf den Markt gebracht werden, 
find keine reinen Bienenhonige“ nicht ein Schatten von Beweis 
erbracht worden. Unter „Imker“ verſtehen wir die Geſamtheit 
der deutſchen Bienenzüchter nicht einige Großhändler, die nebenbei 
etwas Bienenzucht betreiben, um damit ihr ſauberes Handwerk zu 
verdecken. Der Frohloff'ſche Artikel ift von dieſen ſchon entſprechend 
verwertet worden. 

Hochachtungsvoll 

Der Generalſekretär des Bienenz.-Ver. der Rheinprovinz: Heydt. 


Wandsbek, 19. Juni 1908. 


Herr C. Frohloff hat in letzter Nummer vom 15. 6. Ihres 
geſchätzten Blattes auf Grund falſcher Information durch dies⸗ 
ſeitige Gewährsmänner in frivolſter Weiſe verſucht, mich öffentlich 
als Honigfälſcher an den Pranger zu ſtellen. Wie dieſer Mann 
dazu kommt, ohne genaue Kenntnis der Sachlage ſo ſchwere und 
beleidigende Außerungen zu machen, iſt mir unverſtändlich. Gott⸗ 
lob habe ich ſtets ſoviel Ehrgefühl beſeſſen, als daß ich zu ſo un⸗ 
lauterer Handlungsweiſe meine Hand biete. Die Angabe, daß 
diesſeitige Imker mich wegen Honigfälſchung verklagt haben ſollen. 
beruht auf direkter Unwahrheit. Zwei hier am Orte wohnhafte 
Imker habe ich wegen einer ſolchen Verdächtigung gerichtlich belangt 
und ſind beide wegen ſchwerer Beleidigung zu 30 bezw. 50 Mk. 
und in die Koſten verurteilt worden. Einer dieſer beiden Prozeſſe 
ſchwebt noch in der Berufsinſtanz; auch bin ich von bewußter 
Seite erneut denunziert worden. 

Der Honig, welchen ich an den Beamten-Verein lieferte, ſtammt 
außerdem zur Hälfte von einem dieſer beiden Imker. Chemiſche 
Analyſen des von mir ſtammenden Honigs, welche bei den Gerichts- 
akten liegen, bezeugen die Unverfälſchtheit, auch liegt ein amtliches 
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Schriftſtück der Hamburger Polizeibehörde an die Direktion des 
Altonaer Beamtenvereins vor, wonach mein Honig als unverfälſcht 
und einwandfrei bezeichnet wird. — 

Es wäre vielleicht ganz intereſſant, zu erfahren, wie viel aus⸗ 
ländiſche Honige Herr Frohloff verarbeitet? Vielleicht entpuppt fih 
dieſer edle Vorkämpfer der Bienenzucht als Wolf im Schafskleide. 

A. Sieb er, Oberpoſtaſſiſtent. 


Altono (Elbe), 22. Juni 1908. 
An meine Imkerfreunde! 

In einem „Eingeſandt“ in Nr. 11 dieſer Ztg. wurde ich heftig 
angegriffen. Obgleich es kaum lohnt, auf diefe albernen und be- 
weisloſen Behauptungen näher einzugehen, halte ich es doch für 
richtig, meinen Freunden folgendes zu erklären, da mein Schweigen 
falſch gedeutet werden könnte: 

Seit Beſtehen meines Geſchäfts führe ich Honig von ausſchließ⸗ 
lich deutſchen Imkern. Erft als ſich im letzten Sommer heraus- 
ſtellte, daß die heimiſche Ernte fo außerordentlich ungünſtig aus⸗ 
fallen würde, war ich gezwungen, Honig aus dem Auslande zu 
beziehen, um mein Geſchäft aufrecht zu erhalten. Der Vollſtändig⸗ 
keit halber bemerke ich, daß dieſer Honig abſolut naturrein 
iſt. Dieſen Honig habe ich verkauft als das, was er iſt, nicht 
als deutſchen Honig, wie auch aus meinen diverſen Inſeraten in 
bienenwirtſchaftlichen Blättern hervorgeht. 

Im allgemeinen verwende ich die bekannte Etikette (grün mit 
Gold) der Firma H. Gühler, Berlin, die ich von dieſer Firma 
beziehe und welche Herr G., wie mir perſönlich bekannt iſt, ſeit 
mindeſtens 1886 führt. Für oben erwähnten ausländiſchen Honig 
habe ich eine neue Etikette anfertigen laſſen, welche mit der von 
Gühler bezogenen durchaus keine Ahnlichkeit hat. 

Im übrigen kann ſich meinetwegen jeder ſo gut blamieren, 
wie es ihm beliebt; wenn aber jemand bei dem Verſuch, ſich von 
einer großen Blamage zu reinigen, meine Ehre beſudelt, ſo tut 
er dies auf eigene Gefahr. In einem ſolchen Fall werde ich nicht 
die Leſer einer Fachzeitung mit einer uferloſen Polemik beſchäftigen; 
mit ſolchen Leuten werde ich vielmehr den für ſolche Fälle einzig 
gangbaren Weg beſchreiten, und der führt durch das Bureau 
meines Anwalts. — Gegen den Einſender in Nr. 12 dieſer Zeitung 
iſt die Beleidigungsklage angeſtrengt. Knud Niſſen. 


In der Nr. 12 der Schleswig⸗Holſt. Bienenzeitung vom 15. Juni 
iſt unter Nr. 8 eines mit Honigſchwindel überſchriebenen Artikels 
mein Name genannt und behauptet, ich ſtelle aus Buttermilch, 
Zucker und Honig ein Gemiſch her, welches ich mit Mk. 56, — per 
Zentner als Werkhonig den Imkern anbiete. Ich erkläre, daß dieſe 
Angabe im vollen Umfange unwahr iſt und daß ich Klage gegen 
den Einſender, Weinhändler C. Frohloff in Kl. Borſtel bei 
Hamburg eingeleitet habe. Ich darf annehmen, daß Sie dieſer 
Berichtigung ohne Berufung auf das Preßgeſetz angemeſſenen Raum 
gewähren werden, wobei ich allerdings meiner Verwunderung Aus— 
druck geben muß, daß Sie ſolchen Unſinn aufgenommen haben. 
Der Einſender weiß doch offenbar gar nicht, daß „Werkhonig“ mit 
den Waben eingeſtampfter Honig (auch Roh- oder Rauh⸗Honig 
genannt) iſt. Alle Anſprüche muß ich mir vorbehalten. 

Hochachtungsvoll 


Norddeutſches Honig: und Wachs⸗Werk. Winkelmann. 


Imkerbriefe. 


Von dem I. Vorſtand des „Bienenzuchtvereins Ansbach und 
Umgebung“ erhalten wir folgende Mitteilung: 


Ansbach, den 20. Juni 1908. 
Sehr geehrter Herr K.! 

Wie plagt ſich noch heutzutage in unſerer Gegend der Qand- 
wirt mit den alten Dzierzons⸗-Einetagern. Die Leute find ſchwer 
von den Vorteilen der neueren teilbaren Käſten zu überzeugen. 
Eigentlich find dieſe Dzierzons⸗Beuten auch nichts anderes als teil⸗ 
bare Wohnungen, aber nur nach „hinten“ mit Strohringen je nach 
Bedarf anzuſetzen bezw. anzuklemmen. 


l Imkerzeitung“. 


Dieſe Art nd Weiſe des Betriebes entſpricht ber nicht dem 
Naturgeſetze, nach welchem die Biene arbeitet. 

Dadurch, daß die Krainer-Bienen hierorts faſt ausſchließlich 
fich eingebürgert haben, giebt es in jenen alten Dzierzon-Stöcken 
Schwärme auf Schwärme. | 

Kann Ste verfichern, ſeit ich mit Ihren Bauernſtöcken arbeite, 
ſchwärmt mir keine Biene mehr aus ſolchen Stöcken. 

Wie leicht geſtaltet ſich aber auch die Honiggewinnung? 

Nach Ihren Lehrſätzen ſchiebe ich während der Haupttracht 
fleißig Käſten dazwiſchen; iſt der dazwiſchen geſchobene gefüllt, 
wird der oberſte abgenommen und auf eine Bienenflucht geſtellt, 
andern Tags geſchleudert und nochmals dazwiſchen geſchoben. 

Auf dieſe Weiſe erhielt ich voriges Jahr trotz der ſchlechten 
Tracht doch drei Etagen Honig, à 9 Rähmchen, allerdings nur 
vom beſten Volk. 

Heuer ſcheint es noch beſſer zu werden. Bei drei Völkern 
habe ich vor kurzem ſchon die erſten Käſten unterſchoben und wenn 
es fo fort geht, bekomme ich ſicher 3 wenn nicht 4 Etagen Honig 
von je einem Volk. 

Mit freundl. Imkergruß! 

Ernſt Oertel, 

Königl. Forſtſekretär. 


Autwort auf den in Nr. 5 zur Diskuſſion geſtellten Imkerbrief. 
| Eiſenbach, 22. Juni 1908. 
P. P. 

Genau fo ift es einem Inikerkollegen in Münſter (Kreis Oberlahn) 
gegangen. Dieſer hatte Ende Auguſt oder Anfangs September ſeine Völker 
vollſtändig aufgefüttert und in dieſem Frühjahr waren die Völker trotz 
genügendem Futtervorrat bis auf einige hundert Bienen zuſammengeſchrumpft. 

Ich erkläre mir die Sache einfach ſo: Wenn wir bedenken, daß die 
Bienen zur Entwicklung, vom Ei aus gerechnet, 21 Tage brauchen, fo er» 
folgt daraus, daß die vollſtändige Auffütterung der Bienen nicht direkt 
nuch der Honigentnahme im Auguſt geſchehen darf. Durch die Rückgabe 
der ausgeſchleuderten Rähmchen wird die Königin zur Eierlage gereizt. 
Würde nun in kurzer Zeit aufgefüttert, ſo würde der Brutanſatz zum 
Flugloche hinausbefördert, um leere Waben für die Zuckerlöſung zu ges 
winnen. Die Folge iſt, es kommen nur alte, abgelebte Bienen in den 
Winter und im Frühjahr wundert man ſich dann, wenn die Völker trotz 
Juttervorrat eingehen oder doch an Volksſtärke bedeutend abgenommen 
haben. Wir dürfen alſo nach Rückgabe der ausgeſchleuderten Waben im 
Auguſt nicht direkt zur Auffütterung ſchreiten, ſondern reichen nur ſoviel 
Nahrung, als die Brut zu ihrer Entwicklung bedarf. In kleinen Portionen 
reicht man etwa jeden Abend einen Eßlöffel voll. Dieſes genügt voll⸗ 
ſtändig, da die Bienen nebenbei noch eintragen. Nach 21 Tagen, vom 
Tage der Rückgabe der Waben an gerechnet, laufen ſchon junge Bienen 
aus. Es gibt Platz zur Ablagerung des Winterfutters. Wenn die jungen 
Bienen ihr Vorſpiel halten, dann darf nicht mehr gezögert werden mit der 
Auffütterung, damit die Königin nicht noch einmal zum Brutanſatz ſchreitet. 
Inzwiſchen wird die Zeit ſchon ſo vorgeſchritten ſein, daß das Brutgeſchäft 
ohnehin ſtockt. Wenn natürlich zu früh aufgefüttert wird und nur alte, 
abgelebte Bienen in den Winter kommen, dann iſt es nicht zu wundern, 
wenn im Frühjahr noch genügend Futtervorrat da iſt, denn die alten 
Bienen find ſchon größtenteils im November oder Dezember geſtorben. 

Och. D 


Brieikalten. 


Herrn G. L. in Z. Es kommt der § 138 des B. G. B. in Betracht. 
Nach dieſem verſtößt der Vertrag wider die guten Sitten. Das Verſprechen 
einer Vertragsſtrafe für den Fall, daß der Lieferant die Holzfuhren nicht 
innerhalb der im Vertrag beſtimniten Zeit liefert, derart, daß die Strafe 
für jedes Feſtmeter des überhaupt zur Abfuhr übernommenen Holzquantums, 
gleichviel ob es bereits angefahren iſt oder nicht, für den erſten Tag zwei 
Pfennig beträgt und ſich für jeden folgenden Tag auf das Doppelte des 
Vorhergehenden berechnet, iſt nichtig. Die verſprochene Summe wird 
nämlich mit der Zeit unermeßlich hoch. Eine Beſtimmung aber, durch die 
ſich der eine Kontrahent ganz in die Hand des andern gibt und eine Ver⸗ 
pflichtung auf ſich nimmt, die ohne irgend welches Verſchulden ſeinerſeits 
zur Vernichtung ſeiner wirtſchaftlichen Exiſtenz führen kann, ohne daß ſie 
einem berechtigten Intereſſe dient, ift unvereinbar mit den heutigen Ans 
ſchauungen vom ſittlich und rechtlich Erlaubten. 


110 


Herrn J. W. in F. Auf das Armenrecht hat jeder Anfpruch, wenn 
er ohne Beeinträchtigung des für ihn und ſeine Familie notwendigen Unter⸗ 
halts die Prozeßkoſten nicht beſtreiten kann, vorausgeſetzt, daß die Prozeß⸗ 
führung nicht mutwillig oder ausſichtslos erſcheint (§ 114 Civilprozeß Ordn.). 
Nehmen Sie z. B. an, der Betreffende muß einen Prozeß führen über 
250000 Mk. Die Koſten beziffern ſich in dem Falle auf weit über 2000 Mk., 
dann bleiben ihm bei einem Einkommen von 3000 Mk. noch 1000 Mk. 
Einkommen, die zweifellos zum Unterhalt nicht ausreichen dürften. Es 
braucht alſo jemand der im Armenrecht prozeſſiert je nach Lage des Falles 
nicht mittellos zu ſein. 


Herrn J. in P. P. Sie ſchrieben auf Ihrer Beſtellkarte per Nachnahme, 
ſandten aber dennoch den Betrag am 2. 3. ein. Liſte berichtigt. Gruß. 


Herrn F. T. in R. Steiermark. Die ganze Auflage des I. Prämien» 
buches iſt vergriffen, Erſatz wird beſchafft! Bitte Geduld. 


Herrn F. M. in K. Karten und Schilder ſind alle auf den Weg 
gebracht. Ich habe wegen der vielen Verluſte die Buchdruckerei wieder 
verkauft. Die Adreſſen werden zur Zeit nachgeprüft. Gruß! 

! Die Auflage von „Die Bienenzucht und ihre wirtſchaftliche Ansnützung“ 
iſt vergriffen. Fir Neubeſchaffung ift Sorge getragen. Alle Lefer, welchen 
das Buch noch fehlt, erhalten es {pater nachgeliefert. 

.Das II. Prämienbuch kann vor Jahresende nicht tertiggefteilt werden. 
Wir bitten um freundliche Geduld. er Verlag. 


* 


Verſchiedenes. 


Prächtige Mittelmeer-Reiſegelegenheit, die unſere 
Leſer ſicherlich intereſſieren dürfte, bietet in den letzten zwei Dritteln 
des Auguft die „Freie deutſche Reiſe⸗Vereinigung“ durch ihre faſt 
3⸗wöchige Fahrt von Marſeille nach den ethnographiſch, künſtleriſch 
und landſchaftlich hervorragendſten Mittelmeerſtätten, Barcelona, 
Palma, Algier, Tunis, Carthago, Palermo, Taormina, Meſſina, 
Amalfi, Sorrent, Capri, Neapel, Rom, Monaco und Genua, wie 
jie teilweiſe unſern Leſern von der letzten Kaiſerreiſe noch beſtens 
bekannt ſind. Die Reiſe koſtet mit voller Unterkunft, Verpflegung 
und allen Ausflügen nur 350 Mark. Kein geſchäftliches Unter- 
nehmen. Unſere Leſer erhalten koſtenlos Proſpekt durch den Schrift- 
leiter, Redakteur Baumm (nicht Baumann) in Duisburg. 


Aus Amerika. 

In den ſinſteren Waldgründen des fernen Weſtens traf ich 
auf einer Farm einen tüchtigen Imker Namens William Pitt. 
Seine Farm war ein Muſter, ſein Stolz die Bienenzucht, welche 
er mit 567 Bauernſtöcken nach Kuchenmüllers Methode betrieb. 
Die Bauernſtöcke hatte fih William Pitt ſelbſt angefertigt. 4— 5 
Honigkäſten voll Waben erntete er jedes Jahr pro Volk. Den 
Honig ſandte er jeweils in Wagenladungen in die nächſte Stadt, 
woſelbſt ein Verwandter den en gros Verkauf beſorgte. William 
Pitt wäre nun bald trotz des billigen Verkaufes des Honigs der 
amerikaniſche Honigkönig geworden. 

Es kam anders. Es war eine kühle Nacht, die der nächſt⸗ 
wohnende Indianerhäuptling, genannt der ſchwarze Bär, dazu be- 
nützte, Honig zu ſtehlen. Mit ſeinem ganzen Stamm brach der 
ſchwarze Bär auf. Der gefürchtete Häuptling hatte bereits be- 
griffen, — was in Deutſchland noch ſo Mancher nicht begreifen 
will, — daß die Bienen den Honig nach oben tragen und in den 
unteren Käſten die Brut pflegen. Alle Stöcke waren zur Zeit des 
Raubeinfalls 5-etagig. Der ſchwarze Bär hatte richtig kalkuliert, 
daß in dieſer kühlen Nacht die Bienen alle von den kalten Honig— 
waben in das untere Brutneſt gezogen fein müſſen. Er beorderte, 
daß jeder Wilde drei obere Käſten abhebe und die Strohdecke mit 
dem Stein wieder auf die übrig bleibenden 2 Brutkäſten lege. 

So geſchah es! 

Mit einer kolloſſalen Honigbeute kehrte die Karawanne heim 
und brachte dieſelbe den rothäutigen Weibern. 

Es war ein prächtiger Morgen, als William Pitt erwachte 
und ſeinen Bienenſtand beſuchte. Nach dem erſten Schrecken über 
den gehabten Raub ſchwur er Rache. Er ordnete ſeine ſämtlichen 
Schußwaffen und befahl allen ſeinen Leuten mit ihm zu ziehen 
gegen den „ſchwarzen Bären.“ 


„Imkerzeitung“. 
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Spione brachten den Vorgang auf der Farm in das Lager der 
Rothäute, die ſich ſofort rüſteteten und dem Farmer entgegenzogen. 

Ein furchtbares Gewitter zog von Südoſten her, als beide 
Parteien den die Lager ſcheidenden Berg erreichten. 

Da tat William Pitt einen ſchrecklichen Fluch und ballte die 
Fäuſte gegen das Lager der Indianer. 

Zu gleicher Zeit tat auch der ſchwarze Bär einen ſolchen Fluch 
und ſtieß Verwünſchungen gegen die Blaßgeſichter aus. 

William Pitt blickte gen Himmel und gewahrte, daß die 
Wolken einen rieſigen Totenkopf bildeten. 

Regenſchauer, Hagel und Blitze führten unter furchtbarem 
Donner ein Unwetter ſeltener Art über die Landſchaft. Eilends 
zogen die Krieger heim, wo ſie zu Tod erkältet ankamen. 

William Pitt gab jeden ſeiner Leute ein paar Schluck echten 
„Gödden's Honig-Kräuter⸗Liqueur“, den er als Freund in allen 
Lebenslagen prieß. Er hatte ihn direkt von Th. Gödden in 
Millingen, Kreis Mörs in Deutſchland kommen laſſen. Nachdem 
die Kleider gewechſelt waren, ging man guten Mutes zu Bett. 

Die Rothäute hatten ſich auch für ſolche Fälle vorgeſehen und 
nahmen ebenfalls Honigliqueur. Sie bekamen jedoch alle heftiges 
Leibweh und der Tod hauſte furchtbar unter ihnen, denn das, 
was ſie getrunken hatten, war kein „echter Gödden“, ſondern nur 
eine fälſchliche Nachahmung. 


200 jähriges Zeitungsjubiläum. Die Halleſche Zeitung, Landeszeitung 
für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen, im Verlage der 
Firma Otto Thiele, Halle a. S., beging am 25. Juni d. J. die Feier ihres 
200 jährigen Beſtehens. Das Blatt erſchien im Anfang in dem Damals 
üblichen kleinen Quartformat, wovon uns eine Reproduktion vorliegt. Seit 
einer Reihe von Jahren erſcheint die Zeitung täglich zweimal, ſie iſt weit 
über die Grenzen ihres Bezirkes hinaus bekannt und ſeit vielen Jahrzehnten 
eines der beſtangeſehenen Blätter des Reiches. Faſt ſämtliche Jahrgänge 
der Halleſchen Zeitung von der erſten Nummer an ſind erhalten. Schon 
die erſten Bände ſtellen u. a. eine intereſſante geſchichtliche Chronik dar. 
umſomehr, als die Gründungszeit des Blattes eine kriegeriſche war. Zu 
dem Jubiläum wird eine wiſſenſchaftlich bearbeitete, ca. 12 Bogen ſtarke 
Feſtſchrift herausgegeben, die für das Zeitungsweſen Deutſchlands wert⸗ 
volle Beiträge enthält. Dieſe Schrift iſt zum Preiſe von Mk. 2.— durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Die Flucht aus dem Grabe. 


Volksroman von Rudolf v. Gottes heim. 

(Nachdruck verboten.) 
Die Fahrt ging äußerſt raſch von ſtatten und es ſchien gerade: 
zu, als würden die feurigen Roſſe von hölliſchen Fuſionen gepeitſcht. 
Zuweilen ſchwankte der förmlich daraufliegende Wagen derart, daß 
die Geißin befürchtete, er müſſe umſtürzen und in Trümmer gehen. 
Erſt als der Morgen begann zu grauen, verringerte fic) einiger⸗ 
maßen das raſche Tempo des dahinjagenden Vehikels. Die Pferde 
nahmen allgemach eine ruhigere Gangart an und nicht lange dar— 
auf hielt das Gefährt in einem dichten Walde vor einem einſamen 
Hauſe. 

Der Reiſegefährte der Geißin, der bisher kein Sterbenswörtchen 
geſprochen, öffnete jetzt den Wagenſchlag, entſtieg dem Vehikel und 
bat die Gethin, dasſelbe zu tun, indem er ihr in der freundlichſten. 
zuvorkommendſten Weiſe die Hand bot und beim Ausſteigen be— 
hilflich war. 

Rings herrſchte tiefes, feierliches Schweigen. Nur ab und zu 
erhob, wie von Träumen umfangen, da und dort ein Waldvöglein 
ſeine Stimme, um alsbald wieder zu verſtummen. 

Das Haus ſchien unbewohnt, denn keine Menſchenſeele kam 
den eben Angekommenen entgegen. Der Geißin wurde es gar 
ſeltſam zu Mute. 

Der freundliche Alte ſchien dies zu bemerken, er lächelte gut- 
mütig und ſprach ſeiner Schutzbefohlenen Troſt und Mut zu, in⸗ 
dem er ihr verſicherte, daß ſie in guten Händen ſei, daß ihr kein 
Haar gekrümmt, und daß ſich ihre Zukunft womöglich licht und 
freundlich geſtalten werde. Als aber die Goldſchmiedin über ihre 
Lage nähere Aufſchlüſſe verlangte, da zuckte der Alte die Schultern 
und meinte, er könne und dürfe ihr keine weiteren Mitteilungen 
machen. Das Herz der unglücklichen Frau krampfte ſich in namen⸗ 
loſem Weh zuſammen, ſie gedachte wieder ihrer teuren Lieben da⸗ 
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Nr. 


heim und heiße Tränen entſtürzten ihren Augen. Wie von ſchweren 
Träumen befangen folgte ſie dem Alten. 

Dieſer aber hielt jetzt vor einer niedrigen Pforte des einſamen 
Hauſes, zog einen Schlüſſel hervor und erſchloß mit demſelben die 
die eichene Tür. Über öde, verlaſſene Gänge führte er die Geißin 
in ein großes, geräumiges Gemach, in welchem allerhand umfang⸗ 
reiche, altertümliche Gemälde umhergingen, von denen die meiſten 
bereits derart nachdunkelten, daß man nur ſchwer und mit großer 
Mühe zu erkennen vermochte, was ſie dereinſt dargeſtellt. Über 
einem altmodiſchen, hochlehnigen Lederſopha hing ein großer, nahezu 
erblindeter Wandſpiegel und außer mehreren geſchnitzten Stühlen 
aus alten, längſt verklungenen Zeiten vermochte man in dem Ge— 
mache nichts zu entdecken, als noch einen ſchwerfälligen, langen 
wurmſtichigen Tiſch, auf dem mehrere feine Wäſcheſtücke, eine lange, 
ſchwarze Damenrobe und ein dunkler Frauenhut mit dichtem 
ſchwarzen Spitzenſchleier lagen. 

„Man wünſcht, gnädige Frau, daß ſie ſich hier umkleiden 
und auch von den übrigen Kleidungsſtücken Beſitz ergreifen. Eine 
Reiſetaſche zum Verwahren derſelben liegt hier gleichfalls zu ihrem 
Gebrauche bereit,“ ſprach der Alte und entfernte ſich mit einer 
devoten Verbeugung aus dem Gemache mit dem Beifügen, daß er 
in einer halben Stunde wiederkommen werde, um ſeine Schutz⸗ 
befohlene zur Fortſetzung der Fahrt abzuholen. 

Ohne ein Wort zu erwidern, ließ ſich die Geißin erſchöpft auf 
einen Stuhl nieder, bedeckte ihr Antlitz mit beiden Händen und 
verharrte ſo einige Augenblicke, in tiefes, wehmutsvolles Sinnen 
verloren; ſodann erhob ſie ſich und trat ans Fenſter. 

Sie vermochte nichts zu erblicken als die ragenden Bäume, 
die jedweden weiteren Ausblick verwehrten und deren Kronen und 
Wipfel ein leichter Luftzug hin und her bewegte. Drunten ſtand 
der gedeckte Reiſewagen, mit dem ſie eben angekommen. Auf ſeinem 
Kutſchbocke jak der Roffelenfer, ein bereits alternder Geſelle, mit 
müdem, ſtumpfſinnigen Geſichtsausdruck. Er ſchien von der nächt- 
lichen Fahrt erſchöpft eingeſchlummert, während die beiden dem 
Wagen vorgeſpannten Roſſe gleichfalls ſchlummerſchwer ihre Köpfe 
zur Erde niederſenkten. 

Der greiſe, freundliche Alte, der ſie hierher in dieſes Gemach 
geleitet, war nirgends zu erblicken und es däuchte der Goldſchmieds— 
frau, als hätte ſie eben ſeine ſchlürfenden Schritte draußen am 
Gange vernommen. Die Unglückliche trat vom Fenſter zurück, ent⸗ 
ledigte ſich ihres Grabgewandes und legte ſtatt deſſen die ſchwarze 
Robe an, die auf dem Tiſche lag. Sodann befeſtigte ſie den dunklen 
Hut mit einer langen Nadel in ihrem reichen, ſchönen Haar, ver— 
hüllte ihr edles, kummerbleiches Antlitz mit dem dichten, ſchwarzen 
Schleier, und harrte ſodann der Wiederkehr ihres greifen Reife- 
begleiters. 

Als ſie zufällig ihren Blick nach dem großen, ihr zur Seite 
hängenden Spiegel gleiten ließ und in demſelben ihre ſchwarze, 
ſchleierumhüllte Geſtalt erblickte, da ſeufzte ſie tief und ſchwer auf; 
war es ihr doch, als trüge ſie in dieſem Augenblicke all ihr Glück, 
all ihr Hoffen und Lieben zu Grabe. 

Kurze Zeit darnach ſaß die Geißin wieder in dem Reiſewagen 
an der Seite ihres greiſen, geheimnisvollen Begleiters und wieder 
jagten die Pferde wie raſend dahin — einem der armen Gold— 
ſchmiedsfrau völlig unbekannten, dunklem Ziele entgegen. 


Die verſchwundene Leiche. 


Unterdeſſen bekränzte Meiſter Geiß faſt alltäglich das Bildnis 
ſeiner vermeintlich dahingeſchiedenen Gattin mit friſchen Blumen 
und ging hinaus mit ſeinen Kindern auf den Friedhof, um an 
ihrem Grabhügel zu beten und zu weinen. 

Geiß vermochte ſeine treue liebende Gattin nicht zu 11 1 eT 
denn ſie war ſein Glück, ſein Licht, ſein alles geweſen auf der 
weiten Gotteswelt, und namentlich des Abends, wenn alle Arbeit 
ruhte und er mit den Seinen um den großen Familientiſche ver- 
ſammelt ſaß und die liebend ordnende und ſchaffende Hand ſeiner 
ihm und ſeinen Kindern treu ergebenen Gattin und Mutter ver⸗ 
mißte, da vermeinte er oft, das Herz müſſe ihm vor Leid und 
Kummer im Leibe zerſpringen. 
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Im Hinblick auf das Geſagte läßt ſich die hochgradige Er⸗ 
regung, die nahe an Wahnſinn ſtreifte, erklären, die ſich des unglück⸗ 
lichen Geiß bemächtigte, als ihm eines Tages der Poſtbote einen 
von unbekannter Hand geſchriebenen Brief überbrachte, der die 
Mitteilung enthält, daß ſeine Gattin noch lebe, daß ſie, nur von 
ſchwerem Starrkrampf befallen, wieder aus ihrer Betäubung er⸗ 
wacht, dem Grabe entſtiegen und unbekannt wohin, verſchwunden ſei. 


Faſt gleichlautend mit dem Inhalt dieſes Briefes kurſierten 
auch in der Stadt ähnliche Gerüchte von dem Wiedererſtehen der 
Geißin aus dem Grabe und nahmen von Tag zu Tag immer 
feſtere Formen an, und als eines Morgens Wolfhan, der Toten⸗ 
gräber mit ſeinem Weibe ſpurlos verſchwunden war, da war es 
klar, daß den allerwärts kurſierenden Gerüchten denn doch irgend 
eine Urſache zu Grunde liegen müſſe. Die Behörden veranlaßten 
auf beſonderes Andringen des Goldſchmiedes eines Tages die Er⸗ 
ſchließung des Grabes der Geißin und zum allgemeinen Erſtaunen 
fand man ihren Sarg — leer. 

Auf dieſes hin bemächtigte ſich der Bewohnerſchaft eine un⸗ 
geheure Aufregung und mit Ungeſtüm verlangte man allſeits die 
ſofortige Einleitung der geeigneten Schritte, damit das furchtbare 
Geheimnis enthüllt werde. Es galt in erſter Linie feſtzuſtellen, ob 
die Geißin wirklich noch lebte, oder aber ob man die Grabentſtiegene 
ermordet, beraubt und ihre Leiche an irgend einer andern Stelle 
geborgen oder verſcharrt habe und endlich, ob bloß vielleicht nur 
die Leiche der wirklich Verſtorbenen entfernt worden war, nachdem 
man ſich deren Schmuckſtücke angegeignet hatte. 


In zweiter Linie galt es, die Spur der Täter ſo bald wie 
möglich ausfindig zu machen. 

Urſprünglich lenkte ſich der Verdacht der Urheberſchaft der 
gräßlichen Tat einzig und allen auf den verſchwundenen Toten⸗ 
gräber Wolfhan und deſſen Weib: doch allgemach kammen die 
Behörden zu der Überzeugung, daß hier auch andere Perſonen 
als Mithelfer dem verbrecheriſchen Totengräber zur Seite ſtanden, 
und man kam hauptſächlich aus dem Grunde zu dieſer Annahme, 
weil man nur — leider erſt jetzt — die ſeinerzeitige Anzeige des 
Doktors Degner erwog, der damals bei Gericht deponiert hatte, 
daß er nicht ferne des Friedhofes einen ihm völlig unbekannten 
Mann mit einer anſcheinend in Grabgewändern gehüllten Frauen⸗ 
geſtalt, die er dem Fremden vergebens zu entreißen verſucht, 
ringen geſehen. 

Auf alle erdenklichen Perſonen, von welchen auch mehrere in 
Unterſuchungshaft gezogen wurden, lenkte ſich der Schein der Täter⸗ 
ſchaft, nur nicht auf — Stiller, der es wirklich meiſterhaft zu be⸗ 
werkſtelligen wußte, auch den allerleiſeſten Schein eines Verdachts 
von ſich abzulenken. 

Als wäre er ein völlig anderer geworden, ſchritt er, der frühere 
Lebemann, ſeit dem Begräbniſſe ſeiner Schweſter, dumpf brütend 
wie ein Träumender umher und tat, als hätte ihm der Trauerfall 
jedweden Lebensmut geraubt, als wäre mit der Geißin auch ſein 
ganzes Glück zu Grabe getragen worden, und faſt alltäglich ſah 
man ihn auf der letzten Ruheſtätte der Heimgegangenen beten und 
weinen. 

Den unglücklichen Goldſchmied beſuchte er ſehr oft und ver⸗ 
ſtand es ſowohl ihm, als auch der Welt glauben zu machen, daß 
er in dem gemeinſamen Schmerz mit der Familie die einzige 
Linderung ſeiner Seelenqualen ſuche. Als an ſein Ohr die Kunde 
drang, daß verbrecheriſche Hände das Grab ſeiner Schweſter ge⸗ 
ſchändet, daß man ihren Sarg erbrochen und leer gefunden, da 
ſchien ſich ſeiner ein wilder Schmerz, eine unnennbare Erbitterung 
und Empörung zu bemächtigen, und er war der erſte, welcher 
einen beträchtlichen Preis für jene ausſetzte, denen es gelänge, das 
furchtbare Geheimnis zu enthüllen und die Behörden auf die Spur 
der entſchwundenen Geißin und jener Elenden zu lenken, die ihr 
Grab geſchändet. 

Als wäre dies für ihn völlig nebenſächlich, trat er mit der 
größten Ruhe, dem größten Gleichmut die ihm von ſeiner Schweſter 
zugefallene Erbſchaft an und lebte ſo einfach und beſcheiden dahin, 
als legte er nicht den geringſten Wert auf die Genüſſe, die ſich ein 
wohlhabender Menſch zu verſchaffen vermag. (Fortſ. folgt.) 


x ein zartes, reines Geficht, og es, jugendfriſches Ausſehen, weiße, 
ſammetweiche Haut und ſchöner Teint. Alles dies erzeugt die echte 


Steckenpferd - Eilienmilch- Seife 
von Beramann & Co., Radebeul. à Stück 50 Pf. Überall zu haben. 


— EA EA 


Habe mehrere Zentner garar garantiert reinen, hellen, diesjährigen 


Blüthenſchleuder⸗Honig 


zu verkaufen. Offerten und Muſter zu Dienſten. 
Joh. Gg. Neff, Bienenzüchter, 
Oberſchwarzach (Poft Unterſchwarzach) Württemberg. 
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Lesern 
Die Molkerei im eigenen Hau ſe 


hat jeder kleinere und mittlere Landwirt in meinen neueſten 


Milchentrahmungs⸗ Apparaten, 


R. R. öſterr. Patent Wo. 20094, ohne Waſſerkühlung. 


Scharfe Entrahmung ohne Kraftbetrieb. Beſter und billigſter Erſatz der 
teueren Zentrifugen. Große Butterausbeutung in hochfeine Süßrahmbutter. 


Pr. nach Ltr.⸗Inhalt: 2 4 6 8 12 16 20 25 30 40 50 


70 mal prämiiert Mk. 2.20 2.75 3.30 3.90 4.50 5.— 5.50 6.60 8.— 11.— 13.50 


Karl Fri. Mellrichſtadt. 


Butter: und Honigſchleudermaſchinen⸗Fabrik. 
Mendossa 


venom id Bignenkinigin und ihre Zucht, gn 


Von Hans Pechaczek. 
Ein Leitfaden zur Königinzucht für jeden Imker. 
Mit 53 Abbildungen. 


Zu beziehen vom Verfasser in Euratsfeld, Niederöstereich. 


—— ee a 


Heidbienenſchwärme Inserate 


in bekannter Güte, faulbrutfrei, ehne 
Betäubung abgetrommelt, 1 | für Die ; „Imkerzeitung“ 


; 5 0 reines 5 Kön 5 5 müſſen ſpäteſtens am 

acken m. gar. er befr ‘ial 

4mal prämiiert, verſendet mit reich: | 10. eines jeden Monats 
lichem Reiſefutter gegen Nachn. (an aufgegeben werden. 
Kunden auch ohne) nach Auslauf der 

letzten Brut (die beſten Winterbienen) 

in der letzten Septemberhälfte unter 
Garantie lebender Ankunft für 4 Mk. 

per Stück inkl. Verpackung. K. a 


= 
Unter Garantie 


liefert unfrankiert 


Krainer Bienen 


Originalſtöcke 11—13 Mk. Schwärme. 2 Pfd. 
i. | ſchwer, 9 Mk. Königin allein 5 Mk. 


Franz Weiß, Poft Unterbergen, Kärnten. 


Wunſch abgeſchl. Anweiſung z. Behandl. 
gratis. Wer 10 Völker beſtellt, erhält 
das 11. gratis. Diesjähr. befr. junge 
Königin mit zahlreichen Begleitbienen 
unter Garantie leb. Ank. inkl. Verpack 

1,50 Mk. franko. Der Verſd. d. 

Königinnen beginnt zirka Mitte August. 
Zahlreiche lobende Anerkennungs- 
ſchreiben vom In⸗ und Auslande ſtets 
zur gefl. Durchſicht. Auf meine praktiſch 
konſtr. Original-Verſandkiſten, 15 mal 
prämiiert, mache befond. aufmerkſam. 
Um deutl. Adreſſen u. frühzeitige Be- 
ſtellung. bittet unt. (Quellenangabe) 

Auguſt Dammann, 


Bispingen (Lüneburger Heide). 


Garantiert M; aml 
Aaturreinen Bienenhonig 
von Tannen u. Blüten 9 Pfd. netto 
franko Nachn. 9 Mk. Ztr. 75 Mk. bei 
Joſef Korumayer, Imker 


| Anterharmersbach, Baden. 
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Nr. 7 


Fru ie Schwärme 


von den leiſtungsfähigſten Krainer Bienen mit 
junger guter Zuchtkönigin liefert 


inkl. Kiſte und | | 2 
Reiſefutter. = | a  - = | = | = 
i mH | 2 i p = 

Reines Bienen a | | . 

Gewicht Bu | | F 
| | | 
| | 
über 1 Pfund 9 Mk. 8 * 7 en 6 Mk. 6 = 
2 wD. og Me a | 3 „s „ Mt. 
| | | 
Ben 12.50 11.50 10580 10,50 8, 
| . 
4 „ 15 nn Mk. 13 Mk. 13 Mk. 10 


junge, gut erprobte| , „ 4.30 | 3.50 | 2.60 
5 Zucht⸗ Edelkönigin | 


Ausgeſucht gute Originalvölter in stiki Stöcken ſehr brat: und 
volkreich, im März und April 14 M. Schwärme und Königinnen bei 
Vorausbezahlung franko. Originalſtöcke / Anzahlung, Reft Nachnahme. 


Garantie: Geſundheit, lebende Ankunft und ſtrenge reelle 
Bedienung. 
Bei größerer Abnahme Rabatt. 


Engelbert Maderthoner 
Bienenwirtſchaft in Abbazia. nu 


565009808!096800988 
Dickel neuestes Werk! 


Soeben erschien: 


Die Lösung der 


æ @ (eschlechtsrätsel 
im Bienenstaat, 


sowie eingestreute praktische Winke fdr den Bienen- 
wirt und einige Betrachtungen über das 
Sinnesleben der Bienen. 


2.60 1 60 
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Von Ferdinand Dickel. 


Gegen Voreinsendung von 2,10 M. postfrei oder 
Nachnahme (einschließlich Portospesen) zu beziehen 


von 


Kuchenmüller’s Verlag Konstanz. 
0000009090990i0/09000000: 
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Neu! . Aluminiumſchild geprägt mit jedem Namen und 2 Nägeln als Türſchild, Raftenianild u. drgl. 


20 Buchſtaben lang 10 Pia. 30 Buchſtaben lang 15 Pfg. 


Prüfe alles! 
Wählet das Beste! 


Verjuden Sie zum Anlöten der Kunſtwaben 
das als unübertrefflich anerkannte Lötrohr 
187 (45 Pfg.) mit welchem ein Imker allein 
10 000 Waben angelötet hat oder zum Ent 
deckeln die ſa uber vernickelte Graven: 
horſtgabel 98 A (75 Pf.), ſchützen Sie die 
Beuten gegen Räuber durch den einfachſten 
und für jeden Zweck verſtellbaren Flugloch⸗ 
prüfen Sie 
konkurrenzlos praktiſchen für dickſte Stroh⸗ 
decken bis zu den dünnſten Deckbrettchen ver⸗ 
ſtellbaren und deshalb Herauskriechen 


ſchieber Nr. 74 (10 Pf.), 


Zu kraufen in allen Handlungen oder direkt. 


LIL Je 7 


e 


(Preis für 1—10 Stück 10 Pfg.) 


Bienen und Verkühlen der Brut verhütenden 
neuen Luftballonteller 92 (15 Pf.) oder 


verwüſtlich ſilberweiß bleibenden Aluminium: 
ziffern (a Ziffer 0—9 mit Nägeln 3 Pfg. 
Es ſind dies einige Spezialitäten der höchſt⸗ 
prämiierten deutſchen Firma für Bienzucht⸗ 
geräte 


G. HEIDENREICH, Sonnenburg Neum. 


Die befannteften Großimker haben diefe 
Geräte freundlichſt ausgeprobt. Die Firma 
übernimmt deshalb für praktiſchen Wert und 
ſauberſte Arbeit jede Garantie. Illuſtrierte 
Preisliſte mit Gebrauchsanweiſungen gratis 
und franko. 


Porto extra. Intereſſante Preisliſte gr. u. fr. 


den 


der = 


Bienenfnutter Nektarin! 


Beſtes höchſt prämiertes Futter der Gegenwart. 
Man verlange Zengniſſe und Offerten. 


Fruchtlimonadenextrakte als Himbeer, Citronen, Apfel, 

Apfelſinen, Champagner, Waldmeiſter und Limetta vfferiere in 
Poſtkolli von 9 Pfund mit Mk. 4.20 franko 
A) r "m „ 2.50 unfranko. 

1 Teil dieſer Extrakte mit 9 Teilen Waſſer vermiſcht, ergeben 
für die heiße Jahreszeit ein wunderbar erfriſchendes, geſundes, 
alkoholfreies Getränk. 

In einem Poſtkolli von 5 Pfund kann der Verpackung halber 
nur eine Sorte verſandt werden, dagegen in einen ſolchen von 9 
Pfund zwei Sorten. 

Fruchtzuckerfabriken von Dr. O. Follenius, Hamburg, 
— 21 Humboldſtraße 24. — 
Imkerei und Verſuchsſtation für Bienenzucht. 


nummerieren Sie Ihre Beuten mit den un. 


Verlaugt werden! 


Schachtmſtr., Schmiede. Stellm., Kutſcher, 


Lackierer. Auffeh., Geſchäftsf., Verkäuf., Heizer, 
Maſchiniſt., Hausdiener, Markthelſ.. Monteure, 
Vorreiter, Werkmſtr. ꝛc. im Denti. Stellen: 
nachweis Frankfurt a. M., 
Dobrindt, (Rückz.) 


Salburgſtr. 83, 
256 


Farbige Portraits 
— uach jeder Photographie — 
(Ja. Paſtellgemälde) 
Format 18x24. 24x30 30x40 cm. 
Preis M. 5.80 8.— 12.50. 
Genaue Farbenangabe von Haar, 
Augen, Teint zc. erforderlich.) 
Schwarz: Vergrößerungen 
(ff. 18x24 2450 SOX. t) 


Format 18x24 24x30 cm. 
Preis M. 3.50 5.— 

fertigt Photograph 0 
272) Erlaheim⸗Balingen. 


— 8 ere 
Naturſchwärme 

von leiſtungsfähigen Völkern nach Gewicht 

berechnet 3-5 Pfund zu 10 —-12 Mk. Trans- 


orttiſte IME Ludwig Ganter 
260) Lauf (Baden). : 
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Kuchenmüller's Verlag G. m. b. H. Konſtanz. 


Wir empfehlen die Anſchaffung von: 


Die nene Heilmethode 
von Platten. 


Lehrbuch der naturgemäßen Lebensweiſe, der Geſundheitspflege 
und naturgemäßen Heilweiſe. 
Ueber 3000 Seiten, 660 Abbildungen, 62 Chromo- 
Kunſttafeln und 10 zerlegbare Modelle. 
Ju 4 eleganten Bänden gebunden 28 Mark. 
Lieferung erfolgt nur gegen Nachnahme oder Voreinſendung 
des Betrages. 


| 
Geſchäſtsgründung +e Prämiiert mit 
1886. ( D , Godden 50 Medaillen 2. 
| > 


Willingen (Kreis Mörs) 


bietet den verehrlichen Imkern beim Einkauf ihrer Bedürfniſſe die größtmöglichſten 
Vorteile, die beſten Garantien und die reichhaltigſte Auswahl bei billigſten Notierungen. 


Iluitr. Kataloge ca. 1000 Gegenitande gratis und franko. 
über 1000 Bienen wohnungen] Göddens Imkerhandſchuhe 


aus Holz und Stroh in allen Syſtemen. „Siegfried“; befte Marke . A Paar M. 2,50 


3etag. Ständerbenten von M. 5,50 an „Kriemhild m.Leinenſtulpena 225 
4 5.75 „Germania“, gummierte Leinen . „ 2.— 


Nähmchenſtäbe, aftfrei, 3 Seiten behobelt. Jährlicher Umfa viele Tanſend Paar. 


Göddens Abſtandſtifte Bienenhauben 


iveltbetanni Imkerſchleier, Bluſen, Brillen, 
unübertroffen, allgemein beliebt. Masken ıc. in größter Auswahl 
Probe » Pakete 100 Stück 20 Pfg. a Stück von 60 Pfg. an. 


Vorrätig in allen Imkereigeſchäſten. 
Wabenzangen 


und 
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Königin- Abiperrgitter 
aus Zink, Draht, Pappe, Hola, in genaueſter 
Ausführung, zu den billigſten Preiſen. 


Rauchapparate 
Smoker, Handrandher, Selbſtraucher, 
Pfeifen. 
Dathe - Pfeifen 
Ausgabe A, ſtarkes Metall . M. 1,50 

B, mit Asbeſtmantel. „ 1,75 
h C, mit Drabthenfel . „ 1,75 


Händler höchſten Rabatt. 


Kunitwaben 
GarantieWaben . . akg M. 4,20 
Alfonſus „, . a „ „ 4.— 
Prima ve >. a „ „ 350 


Bonig-6läler 
Büchſen, Kanunen, Deſen, :&ti: 
kettes,⸗Zugabezettel, Taffen, Baſen, 

Gläſer, Krüge x. 


in reicher Auswahl zu mäßigen Preiſen. 
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Bayrische Hohlglasfabrik 
> Braune Meier => 


Nürnberg. 
Gleisbuhl-Strassel7 


-Gqgen, Gabeln, -Meffer, :Haten, 
Reinigungsgeräte, Schwarm⸗ 
.. apparate, Riniginfafige .”. 


Bonigichleuder 
in allen Ausführungen. Obere, Seiten», 
Unterbetrieb mit Füßen und Deckel von 
Mk. 1 n 88 


Dampfwachsichmelzer 
.. Klärapparate, Honigpreſſen 
Souuenwachsſchmelzer, Gußformen, 
Anlötapparate,Seim:n. Preßbenutel. 


Sutter⸗Apparate 


„Teller, ⸗Flaſchen, Ampeln, Ballons, 
Tröge, Kaften, Tafeln, Röhren ıc. 
in den beſten und praktiſchſten Syſtemen. 


werke aus eigenem verlage 


Schulzen, Der pratt. Bienenzüchter M. 2,50 
Breiden, Die Bienenzucht 1. Altertum „ 1,— 
Göddens Geſchäftsbuch für Imker „ 0,25 
Gdddens mkerliederbuch . . „ 0,10 
Göddens Hebeliſte für Vereine . „ 0,30 
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Honiggläser ——= 
weisses Glas, schöne Form, hoch oder niedrig, genauer Inhalt Mi 
mit fein vernickeltem Schraubendeckel 


yy 4 


1 1p 4 11/5 


3 3 4 s Pid. 


4.30 6.— 7.— 9.— 10.— l4. ~ 17, — 24.— 27.— 34.— 


mit Rand zum Zubinden 
2.50 3.— 4.— 3.— 6 .— 


` 
8.— 10.— 12. = 16.— 20.— 


Aparte Honigglasetiquette in 6 farbigem Druck 
nur 40 Pig. per 100 Stck, 


rr 
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Nr. 7 


Klar wie die Sonne 


ſind die über 1700 Rezepte im 


Renen Stuttgarter Kochbuch 


von Friederike Luiſe Löffler. 
25. (Inbiläums:) Auflage. 


600 Seiten mit 8 vielfarbigen Erläuterungstafeln 
und vielen Text: und Illuſtrationen. 


Preis dauerhaft gebunden uur 3 Mark. 


In der Einmachzeit unentbehrlich! 


Zu beziehen durch die Buchhandlungen oder vom 
Verlag J. F. Steinkopf, Stuttgart, Marienſtr. 
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D 


Raucher 


empfehlen wir unſere garantiert 
ungeſchwefelten und daher ſehr be⸗ 
kömmlichen und geſunden Tabake, 
nämlich: 


em 


— Pfd. Jägertabak M. 4. 

: 9 Pfd. Lehrertabak „ 5- 
* Á 9 Pfd. Canafter . . „ 6.— 
Eine Pfeife umſonſt! 9 Pfd. Diesburger Canaſter „ 7.— 


9 Pfd. Amſterdamer Canaſter „ 10.— 
Fabrikates ; 


Bekannte reelle gute Bedienung. 
gegen Nachnahme Wir unterlaſſen jede weitere Anpreiſung unſeres 
da ſich ſolches von ſelbſt empfiehlt. 


Busch & Co., Bruchsal (Baden), Tabak- u. Zigarrenfabrik. 
Musterkistchen in der Preislage von Mk. 30.— bis Mk. 100.— stehen gerne zu Diensten 


franko. 


Bee ace > 2 a u Autsatzkas! 
‚Seasena Zwischenbeute:“‘:- 


Gegründet 1872. 


Chr. Graze, Endersbach 


bei Stuttgart. 
Spezialfabrik für Bienenzucht⸗Artikel, 


liefert 


Bienen wohnungen 
ee aller Syſteme | 
in unübertroffener Ausführung. 4 


Pavillons und 
Wanderwagen 

= F eigener, bewährter Konſtruktion. 
Sämtliche Geräte 

zur rationellen Bienen⸗ u. Königinnenzucht. 


Größte Leiſtungsfähigkeit. Reelle Bedienung. 
Reichhaltiges Preis: u. Muſterbuch ſteht koſtenlos zu Dienſten. 


Neber 100 erſte Anszeichn ungen. 
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Kuchenmüller’s Verlag G. m. b. H. Konstanz. 


Wir offerieren empfehlend folgende Schriften: 


Praktischer Weg zu Wohlstand. 


Preis 1.60 Mk. (Porto 10 Pfg.) 


Zeigt auf 100 Seiten (davon umfassen die ersten 
20 Seiten Nachweis zahlreicher schriftlicher Erwerbs- 
quellen) zahlreiche größtenteils unbekannte originelle 
und reelle Wege zu Wohlstand. Nachweis sofortiger 
hoher Verdienste, lohnender Nebenerwerbe und vieler 
neuer Existenz-Gelegenheiten ohne und mit geringen 
Mitteln. 

Die Schrift ist ein Original für Existenz-, Er- 
werb- und Nebenerwerb-Suchende, für Freunde 
praktischer Weisheit und persönlichen Wohlstands. 


Menschliche Zukunft. 


Preis 80 Pfg. (Porto 10 Pfg.) 

Erbringt den Beweis für das Fortleben des 
Menschen nach dem Tode. Sie verleiht dem Leser 
eine herrliche Selbstbefriedigung und eine große Zu- 
kunftsfreudigkeit, die das diesseitige Leben schön 
und leicht macht. — Sie eröffnet uns neue Fernblicke 
in die Welt und Weiten unserer kommenden Heimat, 
schafft Licht in unserer Zukunft und stimmt uns 
daher freudiger für das Waltenund Wirkenim Diesseits. 


Der dungborn, 


frohe Kunde für Gesunde und Kranke von Dr. med. 
Rich. Buck. Preis 50 Pfg. 
(Portofrei.) 


Der Weg aus dem wirtschaftl. Elend. 


Praktische Anleitung für kleinere Landwirte und 
Handwerker. 


Preis 1,50 Mk. (Porto 10 Pfg.) 


Menschliche Kraft 


mit 20 Abbildungen. Preis 1.60 Mk. (Porto 10 Pfg.) 
Unentbehrlich für Werkstatt-, Bureau- 
| und Stubenmenschen. 

Eine erprobte Lehrmethode zur Gesundung, Ver- 
jüngung und Verlängerung des Lebens durch ein be- 
währtes System moderner Freilicht-Gymnastik. 

Es ist ein einviertelstündiges Vergnügen eigener 
Art pro Tag, durch die ebenso einfache wie natür- 
liche Uebungsmethode alle inneren Organe zu stärken 
und zu stählen, ihre Funktionen zu regeln, Muskel- 
struktur und Körperelastizität zu fördern und dem 
Körper frische Lebendigkeit und neues, jugendliches 
Feuer zu verleihen. 

Die Uebungen korrigieren die Körpermaße, för- 
dern das Wachstum, reizen und stärken den Appetit, 
steigern die Energie, erhöhen Selbstvertrauen und 
Humor, schützen vor Krankheiten aller Art. 


Menschliche Macht. 
Preis 1.60 Mk. (Porto 10 Pfg.) 


Ein Lehrbuch des Hypnotismus, der Autohyp- 
nose, der posthypnotischen Suggestion, des Heil- 
magnetismus, des persönlichen Magnetismus und der 
Wach-Selbst-Suggestion. Eine Lehrmethode mensch- 
licher Machtentfaltung für jedermann. Eine halbe 
Stunde pro Tag genügt, um in 14 Tagen im Hypno- 
tismus usw. gute Erfolge zu erreichen. (Mehrere 
minderwertige, amerikanische Werke kosten 20—30 
Mark und darüber). In den Geheimnissen der Sug- 
gestion liegt die Erfüllung menschlicher Wünsche 
und menschlicher Macht, Ehre, Ansehen, Freundschaft 
und Liebe. | Ä 


Wie werde ich meine Schulden los? 


Praktische Anleitung für kleine Landwirte. 
Preis 1.20 Mk. (Porto 10 Pfg.) 
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Die Lieferung ſämtlicher 


Bücher und Proſchüren = 


aller Art übernimmt zu Originalpreiſen bei prompter Bedienung 
Kuchenmüller“s Verlag o. m. 5. 5. Konſtauz. 
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aufende Raucher empfehlen meinen 


= 

0 garantiert unge⸗ 

ce fſchwefelten, deshalb 
no ſehr bekömmlichen 
E 3 u. gefunden Tabak. 
= 

Ss» 1 Tabalspfeife umſonſt 
© 3 zu 9 Pfund meines be⸗ 


rühmten e für 
Mk. 4,25 franko. 9 Pfd. 
Paſtorentabat und Pfeife 
foften zuf. Mk. 5,— franko. 
9 Pfd. Jagd⸗Kauaſter mit 
> Pfeife Mk. 6,50 frt. 9 Pfd. 

> Boll. Kanaſter und Pfeife 
7 Mk. 7,50 fr., bitte angeben, 


ob nebenſteh. Geſundheitspfeife oder 
eine reichgeſchn. Holapfeife oder eine 
lange Pfeife; oder eine Imkerpfeife 
gewünſcht. 


E. Köller, Bruchlal (Baden) 
Fabrik Weltruf. 


oo Die weltbekannte 


Bienenwohnungstabrik 


mit Kraftbetrieb von 


Karl Schnell 


in Buchsweileı U.-Els. 


liefert Blenenwohnungen jeder Art, 
Königinnenzuchtstöcke neuesten Systems, 
Deutsche Bauernstöcke, 


Kunstwaben, Honigschleudern u. Geräte. 
Man verlange Preisliste! 


Für 10 Pf. in Briefmarken 


ſende ſehr lehrr. 8. S. ſt. Proſpekt über 
wertv. Neuerg. G. Innginger, 
286) Rotebühlſtr. 156, Stuttgart. 


Z@ECGRORCESCS 
AAAAAAAAAAA 
Edelköniginnen!“ 


Höchſte Auszeichnungen. Icht Ital., 
im Mai 6 M., Juni und Juli 5 M., 
von Auguſt bis Oktober 4 M. 

Baſtardkg. 1 M. billiger, verſ. 
u. Gar. leb. Ank. im Zuſatzkäfig. 


Nachnahme 30 Pfg. teurer. 
Kuutzſch, Lehrer, Merſeburg. 


VVVVVVVVVVYV 
 Rahmdenhalzer 


tiefere ſauber und fchnell, dreiſeitig gehobelt 
67 25 mm, Poſtkolli zu 70 m Stäben 1,60 Mk. 
genau nach Maß sonen] 80 Mk. einschl. 
e unt. er 

€ 262 ] 


Für raſche Lieferung und ſehr 
ſchöne Ausführung Ihrer 


Kunſtwaben 


die überall anerkannt wird und allen 
andern vorzuziehen iſt, beſten Dank 


Solche und ähnliche unaufgefor⸗ Nachzucht BEL aus Amerika Import ME. 5.—, ausge 


derte Anerkennungsſchreiben laufen 
ſtets ein. 


Man verlange Preisliſte und Muſter 
von der Rheinheſſiſchen Kunſtwaben⸗ 
fabrik Ph. Weyell & L. Breidecker 
in Schwabenheim, Kreis Bingen. 


 „Imtergeitung“. 


Welche leiftungsfähige 


Imkerſchreinerei in Oeſterreich 


iſt gewillt, genau nach deutſchem Muſter meine 


Bauernſtöcke 


en gros anzufertigen und zu den üblichen Preiſen in den Verkehr 
zu bringen. 


Von Oeſterreich treffen faſt täglich Anfragen über den Pe- 
zug der deutſchen Bauernſtöcke ein, welche mangels geeigneter Be- 
triebe nicht erledigt werden können. 


Gefl. Zuſchriften erbitte umgehend 


Max Kuchenmüller, 


Das Ziel erreicht 


wer die elektriſche Remustaſchenlaterne 
Stets bereit⸗ „Bände frei“ gebraucht. 

Prüfen Sie das Produkt nn Verſuche und Er: 
fahrungen Nr. I 3 Mk. Nr. III — 4.50 Mk. mit Doppel: 
batterie 6 Mk., Größe 8 ½ mal 5 mal 2 cm oder 10 mal 7 
mal 2% cm. 

Ehrende Zeugniſſe von Militär-, Zivilbehörden und Privaten. 


Direkt vom Konſtruktor 


Gustav Remus, Halle a. S. 
zu beziehen. — Wiederverkäufer geſucht. — 


Feldpoſtbrief aus S. W. Afrika. Karibib 1. 4. 06. 


In den Beſitz der Taſchenlaterne „Hände frei“ gelangt, 
kann ich Ihnen nur mitteilen, daß ich ſehr zufrieden bin. In 
ſtockfinſterer Nacht, Dienſtgang zur Hererowerft. Einige Kaffern 
näherten ſich mir in nicht guter Abſicht. Auf ca. 15 Meter 

Entfernung leuchtete ich an, und die Kaffern hatten keine 
Courage, mich weiter zu beläftigen. Die Remudlaterne werde 
ich meinen Kameraden empfehlen. Senden Sie umgehend per 
Nachnahme 10 Erſatzbatterien und 10 Erſatzglühbirnen. 


Neuheit „ier herrscht ordnung“ Wandfeuerzeug. Ueber» 
all mit Leichtigkeit zu befeſtigen. D. R. G. M. Stück 50 Pfg. 


Für erfolgreiche Weiterempfehlung u. Batterien⸗Wechſelung 
gelangt ſeit 1. 4. 08. ein Freiexemplar zur Ausgabe. (299 


Betrag wird AP wenn die Laterne Ihren Beifall nicht findet. 
RENT Yorjyoouedjeuys pun -g UOPJOM uUeduNWYBYoEN 


Hervorragend preiswerte Wein- 
marke. Probekiste von 12 FI, 
Mk 15.— franko jeder deutsch. 
Eisenb. - Stat. 
gegen Nach- 
nahme oder 
Voreinsendung 
des Betrages. 


Niersteiner Domthal 
a Gräll.v. Schweinitz“ 


30 Liter an be- 
‘Weinguts -Uerwaltung 


Nierstein. am Rhein 


Empfingers 
Für bessere und Auslese-Weine verlange 
man Preisliste. Vertretungen werder an 
gut empfohlene Herren vergeben, 


Nachn. ho, — „( 


Preisgekrönt Leoben 1906: Große Goldene Medaille. 


rl ginn e, granai aner 


Ex [ Si u. Schönheit. 
emplare 


iesjähr., deutſche, Krai⸗ 
ner u. italieniſche Raſſe. 
ſowie Deutſch⸗Krainer u. Ital.⸗Krainer Baſtard. Mai, Juni Mk. 3.50, raten Mk. 2.60. 
Unbefruchtete Königinnen 1—2 Tage alt Mk. — 


Goldgelbe Amerifaner· Königinnen 


pe uchte direkt Import garant. echt 
Sua völker obiger Raſſen billigſt. Berland umgehend, bei Bor: 
arantie für lebende Ankunft. Mitteilungen über das Zuſetzen 


der Königinnen gratis und franko. 


Bienenwirtſch. A. Hochegger, St. Veit a. V. 70 ceteierm.: 
r 


befruchtet Mk. 7.—. 
ansbezahlung franko. 


Rähmchenholx 


aus Erle, Eiche, Linde. io und e 
liefert ſehr ſauber geſchnitt 26:6 

100 m von M. 1.50 an, arch alle abaepakten 
Teile für Bienenwohnungen. 


J. König, Sägewerk, 


Tirſcheurenth, Bayern. 
Man verlange Preisliſte gratis und franko. 


Slülliger 


Cauter- 


Lucker 


ven natürlich reiner Süße, ohne jeden Frucht · 
eigeſchmack ift das befte Bienenfutter. Probe: 
90 trolli 5 kg zu Mk. 3,50 franko gegen Nach- 


nahme proben umſonſt. 


Karl Glorius 


Zuckerraffinerie und Kandistabrik 
Ceipzig- Schönau. 


Geehrter Herr! 

Meine Frau litt ſeit mehreren Jahren 
an einem böfen Fuß (Krampfader am 
Knöchel); alle Mittel, die ich beſchaffte. 
waren erfolglos. erſt als ich von Ihrer 
Rino⸗Salbe erfuhr, wurde der Fuß nach 
Gebrauch der erſten Doſe bedeutend beſſer 
und nach Gebrauch der zweiten Doſe iſt der 
Fuß völlig geheilt. Ich . 8 
meinen beſten Dank aus u werde Ihre 
Rino » Salbe allen Mitleidenden auf Dai 
Wärmſte empfehlen. 

Oſterode, 16./8. 06. 


J. Schreier. 


Rino-Galbe wird mit Erfolg gegen Haut. 
leiden und Flechten angewendet und iſt in 
Dofen a Mk. 1— und Mk. 2.— in den 
Apotheken vorrätig; fie iſt aber nur echt in 
Originalpackung e und Firma 
Schubert & Co., Weinb 109 

Fälſchungen weiſe man weiſe man zurück. 


ı Prachtexempl., 


00 Königin ohne dunkle 
N, Leibspitze,von 
5 und 6Mk.an. 


Echte ital. Königin 4,70 Mk. Preis- 
liste franko. Nicola, 
Waldwiese (Lothr.). 


enen 
1e Gratis und franko! 


preis verzeichnisse über vielfad prämierte 
Blenen wohnungen und Geräte verfendet 


Michael Wenhofer 


in Großaitingen bei A "in Bayern 
Fabrik von Bienenwohnungen. mpfbetrieb 


Voigts Muſterbienenzucht 
Einbeck. 


Naturreine 
Bienenhonige 


Beſte und billigſte Quelle für 
Wiederverkäufer. 


Den Herren Bienenzüchtern werden 


geſchlitzte Bleche 
BWledharBeifen 


in jeder Form denkbar Piet a angeboten 
Man wende ſich unter H. 5137 3 
stein u. Vogler A.-G., Berlin W. 


Redaktion und Verlag: Max Kuchenmüller, Konſtanz; Druck: Heinrich Schatz, Komm.⸗Geſ., Konſtanz. 


Imkerzeitung 


Allgemeine Zeitung für die Interellen der Bienen zucht 


Schweiz bei direkter Zuſendung Fr. 2,—. Ausland Mk. 2.—. 


Erſcheint am 15. eines jeden Monats 


Bezugspreis, jährlich: Für e direkt unter Kreuzband ono durch die Poft bezogen Mk. 1,50. 
Durch die Bienenzuchtvereine beftellt und bei Partiebezug von mindeſtens 5 Exemplaren an 


Sa ee —— 


Nach Oſterreich⸗Ungarn direkt lan 2 k. Für die 


eine Adreſſe Mk. 1.—, bezw. LK 25 h oder Fr. 1,25. Als 5 weiter ermäßigter Beingspreis nach Vereinbarung. — Der Bezugspreis ift mit 
Abonnements-⸗Veginn fällig. Soll das Abonnement erlöfchen, fo muß die Zeitung im Monat Dezember abbeſtellt werden, andernfalls gilt dasſelbe für das nächſte 
Jahr als ernenert. — Erfüllungsort für Abonnements und Inſerate ift Konſtanz. 

Juſerate: Die viermal geſpaltene Nonpareille⸗Zeile oder deren Raum 20 Pfg. Bei Wiederholungen Rabatt. Kleine Anzeigen koſten die Zeile 10 Pfg.; die Reklamezeile koſtet 


50 Dfa. (Abrechnung eee oder nach Ablauf.) 


ere — Sudenmünere Verlag. Stonkanz a 


Redaktionsſchluß am 10. jeden Monats. 


Für die Redaktion verantwortlich: Max Kuchen müller, Nonſtauz. 
1 


Nr. 8. 


15. Auguſt. 


1908. 


Siunſpruch. 


Die bequeme Behandlung eines Bienenkaſtens 
geht auf Koſten der bequemen Entwicklung der 
Bienenvölker! 


Kouſtanz, 15. Auguft 1908. 


Die größte Honigernte, das Ziel aller Imker, ſoll dadurch 
gelöſt werden, daß man die Flugbienen vereinigt. Herr Tiedemann 
in Walksfelde hat die Nuß geknackt, er beſchreibt die Praxis, nicht 
ohne tüchtig nach allen Seiten Steine zu werfen, in der „Holſteini⸗ 
ſchen Bienenzeitung“ wie folgt: 

„Das Hauptziel der Bienenzucht iſt, ein möglichſt großes 
Honigquantum zu gewinnen. Die Gewinnung von Wachs ſowie 
die Betreibung der Bienenzucht zu wiſſenſchaftlichen oder aus natur- 
liebhaberiſchen Zwecken will gegenüber dieſem Ziele wenig ſagen. 
Wenn man nun die verſchiedenen Stimmen hört darüber, wie der 
Imker den meiſten Honig erzielt, jo begegnet man einem wunder- 
lichen Gemiſch von Meinungen, Rat: und Vorſchlägen, Lehr- und 
Grundſätzen, daß es dem Anfänger ſchwarz vor Augen wird und 
er mit dem Schüler des Mephiſtopheles in Goethes „Fauſt“ ſprechen 


mochte: „Bon alledem wird mir fo dumm, 


Als ging mir ein Mühlrad im Kopfe herum.“ 


Man erblickt zumeiſt das Heil der Bienenzucht in allerlei 
Nebenſächlichkeiten und Kleinlichkeiten und verliert die Hauptſache 
aus den Augen. Um nur eins zu nennen: Wie oft hört man in 
Imkerkreiſen, daß der Ertrag eines Bienenvolkes von der Wohnung 
abhängig jet. Bald fol der Breitwabenſtock, dann der Bogen: 
ſtülper, dann wieder die Zwiſchenbeute und nicht zuletzt die 
Thüringer Einbeute die meiſten Erträge bringen. Ich behaupte: 
Jede Mobilwohnung, mag ſie von hinten, ſeitlich oder von oben 
behandelt werden, bringt gute Erträge, wenn ein tüchtiger Imker 
ſeine Völker zu behandeln verſteht und die Trachtverhältniſſe nur 
einigermaßen günſtige find. Es iſt nachgerade eine krankhafte Er⸗ 
ſcheinung in der Wohnungsfrage ſowohl, wie in der ganzen Bienen⸗ 
zucht, daß zu den hunderten von Syſtemen, die wir ſchon haben, 
„beſſere“, „praktiſchere“ und „größere Erträge bringende“ erfunden 
werden und erfunden werden müſſen. 7 

Doch meine Aufgabe ſoll nicht ſein, über die Wohnungsfrage 
zu ſprechen, noch wie andere den meiſten Honig zu gewinnen 
meinen, ſondern wie ich ihn erziele. Es läßt ſich in folgendem 
Satz kurz zuſammenfaſſen: „Erbrütung einer großmöglichſten Zahl 
von Bienen vor der Haupttracht und Vereinigung der Flugbienen 
während der Tracht.“ Im folgenden eine nähere Auseinander- 
ſetzung: 


alle ſeine Soldaten kampfbereit zur Stelle hat. 


Wo die Natur im zeitigen Frühjahr keinen Nektar ae da 
füttere man bis zum Beginn der Obſt- reſp. Rapsblite ſpekulativ. 
Man wird auf dieſe Weiſe ftarfe Völker erzielen. Vorausſetzen 
muß ich, daß ſelbſtverſtändlich alle Schwächlinge ſchon vor der 
Fütterung vereinigt werden müſſen: ein ſtarkes Volk bringt mehr 
Ertrag als zehn ſchwache, das wolle man ſich ſtets geſagt ſein 
laſſen. Mit Beginn der Tracht nehme man von immer zwei 
Völkern, die nebeneinander ftehen, dem einen ſämtliche Brut- 
waben (die Bienen werden natürlich abgekehrt!) und gebe ſie dem 
anſtehenden, dieſem entnehme man alle nicht bebrüteten Waben 
und gebe ſie dem erſten. Darauf ſtelle man das „Brutvolk“ an 
einen anderen Platz und rücke das brutloſe zur Hälfte auf den 
Platz des verſtellten. Es bekommt auf dieſe Weiſe alle Flugbienen 
und da keine Brut zu ernähren iſt, wird es bei günſtigem Wetter 
ein gutes Honigquantum liefern. So mache man es mit allen 
Völkern und hat ſo die Vereinigung ſämtlicher Flugbienen erreicht. 


Nach Beendigung der Rapstracht werden die Brutvölker bald 
Anſtalten zum Schwärmen treffen wollen. Wie verhindere ich nun 
eine Kräftezerſplitterung, da doch die bevorſtehende Weißkleetracht 
gut ausgenutzt werden ſoll. Jeder Bienenzüchter wird auf ſeinem 
Stande Völker haben, die er ſchwärmen läßt (Stabilvölker) und 
ſolche, die zur Honiggewinnung da find, und bei denen das. 
Schwärmen tunlichſt verhütet werden ſoll, natürlich nicht um jeden 
Preis. Anfang Juni werden und müſſen die Schwärme herunter 
fein, da um den 10. herum die Weißkleetracht einſetzt und in der 
Haupttracht keine Schwärme fallen dürfen. Den erſten Vorſchwarm, 
den man erhält, ſetze man gleich an die Stelle von womöglich 
zwei der vorhin erwähnten Brutvölker. Er bekommt dann alle 
Flugbienen der beiden verſtellten Brutvölker. Oder man nimmt 
einen Nachſchwarm und verfährt auf beſchriebene Weiſe. Die 
Nachſchwärme überhaupt, recht ſtark, ſind die beſten Honigvölker, 
ebenſo die Brutableger, die man auch durch Verſtellen mit ſchwarm⸗ 
reifen Völkern zu Rieſenvölkern macht. 


Selbſtverſtändlich wird es nicht unter allen Umſtänden ſo 
gehen, wie angedeutet. Die Bienenzucht läßt ſich ſchlechterdings 
nicht nach Schablonen und ſtarren Formen behandeln. Sie er- 
fordert vielmehr ein unausgeſetztes Beobachten und Verſtehen des 
Bienenlebens, zudem ſpricht ja die Witterung ein gar gewichtiges 
Wort mit. Aber das iſt ja auch gerade das Intereſſante bei der 
Bienenzucht, daß Geiſt und Gemüt ſtets neue Anregung erhalten. 


Niemand wolle alſo meine Ausführungen ein für alle mal für 
gültig hinnehmen, ſondern ſelber beobachten, prüfen und urteilen, 
aber ſich deſſen feſt verſichert halten, daß es vor allem darauf 
ankommt, den rechten Augenblick recht auszunutzen, Schwäche iſt 
ewiges Zuſpätkommen. Einen rechten Bienenzüchter vergleiche ich 
mit einem erfahrenen Feldherrn, der im Augenblick der Schlacht 
Auch der Imker 
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ijt ein Feldherr, der eine Schlacht zu ſchlagen hat, draußen auf 
dem Felde der Arbeit, unter den Töchtern Floras. Wohl ihm, 
wenn ſeine Heere zur rechten Stelle ſind. Der Sieg iſt ſein.“ 
Herr Breiholz hat es verſtanden, ſeine Imkerzeitung intereſſant 
zu machen, weshalb dieſelbe ſtets am längſten auf unſern Arbeits— 
tiſch liegt. Der vorſtehende Artikel iſt deshalb ein paar mal auf— 
gefallen; zuerſt ſchenkten wir dieſen Prophezeiungen keine Aufmerk— 
ſamkeit, da aber die geführte Sprache ſo beſtimmt iſt, ſo wollen 
wir uns mit der Sache etwas näher befaſſen, umſo mehr, da kurz 
vorher Herr C. Krüger in Wünsdorf unſer bekanntes Leitwort: 


„Naturgemäße Entwicklung, — 

höchſte Erträge!“ 
einem franzöſiſchen Kaſten anpaſſen 
möchte, der allem möglichen dienen 
kann, nur nicht dazu, dem Volke 
eine natürliche Entwicklung zu garan— 
tieren. Alſo mit dem Schlagwort 
unſerer Betriebsweiſe, die wir neben 
dem deutſchen Bauernſtock in allen 
Ständerbeuten, Kanitzkörben durch— 
geführt empfehlen: „Natürliche Ent— 
wicklung ſichert gute Erträge!“ macht 
Herr Krüger für einen franzöſiſchen 
Kaſten — dem man auf den erſten 
Blick das Übermoderne anfieht — 
Stimmung. 


Wir geſtatten uns nachſtehend 
einen Teilabdruck des Aufſatzes, 
den wir mit dem vorſtehenden ſo— 
dann etwas beſprechen wollen. 

Herr Krüger ſagt: e 

„Die Bienen vermögen fih in eee * 
den meiſten Mobilbeuten gar nicht e EN 
naturgemäß zu entwickeln. Es wird 
mit ihnen gekünſtelt und manövriert, 
das Bruſtneſt eingeengt und er— 
weitert, das Abſperrgitter eingelegt, 
die Drohnenbrut geköpft; es wird 
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das Schwärmen durch die gewalt— N \ 
ſamſten Maßregeln hintangehalten, sin 
oder Kunſtſchwärme werden ge— n 

macht, und das Bauen durch Ein— 
ſtellen von Kunſtwaben der ver- 
ſchiedenſten Art eingeſchränkt. Bei 
all den Diskuſſionen über den 
richtigen Zuſchnitt der Zwangs— 
jacke, und über die Manipulationen, 
mittelſt deren man die Naturtriebe 
„leiten“ () und die Bienenbataillone 
nach rechts und nach links ſchwenken 
laſſen möchte, vergißt man es an— 
ſcheinend ganz, die Frage zu er— 
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Brutpflege im Ameiſenſtaat. 
Aus: „Krieg und Frieden im Ameiſenſtaat“ von Prof. K. Sajó. 


Nr. 8 


ſich nicht auf zu viel Waben verzettele!), einige Liter Zuckerwaſſer 


wurden von oben herab gegeben, und dann: „Schlaf ruhig, mein 


Herzenskind, dein treuer Bienenvater hat für Dich geſorgt!“ Und 
voll der Einbildung, ſeine Bienen wären nun glücklich und zu— 
frieden, er ſelbſt habe ſein beſtes getan, und das Übrige hänge im 
nächſten Jahre nur noch von der Tracht ab, geht der Imker ſelbſt 
glücklich und zufrieden nach Hauſe. 


Und doch — man kann ſolche Völker nur als Zwergvölker 
bezeichnen, und als ſolche muß man ſie unabläſſig im Auge be— 
halten und ſie pflegen, füttern und behandeln, weil ſie dies in 
ihrer engen Lage nicht allein ver— 
mögen, der zu entrinnen ihnen 
nichts bleibt als — auszuſchwärmen. 
Die allzu häufigen Schwärme aus 
Mobilkäſten wären noch viel häufi⸗ 
ger, wenn man ſie nicht mit allen 
Mitteln zu unterdrücken ſtrebte. 
Sind ſie nicht der klare Beweis 
dafür, daß das Brutneſt zu klein 
angelegt wird? Wenn der glück— 
liche Beſitzer ſolcher Zwergvölker 
mal monatelang ans Krankenlager 
gefeſſelt war, dann kann er erbau— 
liche Dinge berichten, wie er ſeine 
Bienen wiedergefunden hat. Da 
iſt es kein Wunder weiter, daß, 
wenn der Imker ſtirbt, auch ſein 
ganzer Bienenſtand im kurzen Zeit— 
raum von ein paar Jahren flöten 
geht. 

Iſt es nicht auch eine vielfach 
gerade bei uns gemachte Beob⸗ 
Ss achtung, daß die Bienenvölker in 
PSS unſeren Mobilkäſten recht oft den 

Krebsgang gehen, d. h. ausſterben, 
in einem geradezu hohen Prozent: 
ſatz, und daß die Körbe immer 
wieder dazu herhalten müſſen, die 
Käſten zu beſetzen? Welche Sorte 
Imker iſt es denn, die im Herbſte 
die abgetrommelten nackten Völker 
zu Tauſenden kauft? Die Korb- 
imker doch nicht? Sollen die 
Völker gedeihen, ſollen ſie ihr beſtes 
leiſten können, ſo kann man ſie 
nicht in das Joch ſpannen wie 
andere Haustiere; da muß man 
ihrer natürlichen Entwicklung Spiel⸗ 
raum geben, imdem man ſie nach 
ihren Trieben ſich ausleben läßt, 
nicht aber dieſelben zu unterdrücken 
ſucht. Die Bienen werden von 
drei ſtarken Trieben beherrſcht: 
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örtern, worin die natürliche Entwicklung des Bienenvolkes vom|dem Bautrieb, dem Schwarmtrieb und dem Sammeltrieb. Von 


nackten Schwarm bis zum ertragfähigen Mutterſtocke beſteht, welches 
die Bedingungen zur gedeihlichen Entwicklung in mobilen Kaſten— 
formen ſind, und auf welchen Brutkörper, mit welchem Maß von 
Nahrung, in welcher Volksſtärke der Bien ſelbſt in der trachtloſen 
Zeit zu verbleiben habe. i | 

Wem kommt es wohl noch zum Bewußtſein, wenn er z. B. 
ein ſolches Volk in zwei Etagen auf 20 Halbrähmchen ſitzen ſieht, 
wie eng da die dem Bien gezogenen Schranken ſind, und wie 
ſchwierig, ja unmöglich es da für denſelben iſt, ſeine volle Leiſtungs— 
fähigkeit zu entfalten! Und doch haben wir Jahrzehnte lang in 
ſolchen Dreietagern gewirtſchaftet, wo die oberſte Etage für den 
Honigertrag beſtimmt war, und erſt geöffnet wurde (NB. durch 
ein Abſperrgitter!), wenn unten fon alles ſchwarz von Volk war. 
Nach der Honigentnahme erfolgte wieder die Einengung auf zwei 
Etagen mit je 6—8 Halbrähmchen (damit das bischen Winterfutter 


dieſen drei Trieben iſt nun der Schwarmtrieb nicht der ſtärkſte, 
ſondern der ſchwächſte, denn er wird von dem Bautrieb und 
dem Sammeltrieb, wenn dieſe Gelegenheit haben, ſich zu betätigen, 
in den Hintergrund gedrängt. Es iſt der unterdrückte Bautrieb, 
der den Schwarmtrieb auslöſt, es iſt der ſich betätigende Sammel— 
trieb, der den Schwarmtrieb unterdrückt. Gibt man den Bienen 
Gelegenheit, jedes Jahr ihren Bautrieb zu befriedigen, ſo wird 
derſelbe ſich noch früher regen, als der Schwarmtrieb erwacht, und 
wird denſelben nur unter gewiſſen anderen Umſtänden, die vielleicht 
mit der Königin zuſammenhängen, aufkommen laſſen. Wer nun, 
wie es z. B. der gemiſchte Betrieb verlangt, auf den vollgebauten 
Korb einen mit vollſtändigen leeren Waben angefüllten Honigraum 
ſetzt, der unterläßt es, den Bautrieb der Bienen zu befriedigen; 
er darf ſich daher nicht wundern, daß ſeine Bienen ſchwärmen. 
Der andere große und mächtige Trieb iſt derjenige, der die 


Biene zum Honigſammeln ongi. 

Biene? In erſter Reihe für fich felbft. Wo lagert fie den Honig 
zuerſt ab? In der Nähe, und zwar zu Häupten ihrer Brut. Die 
Imker haben es wohl erkannt, daß die Bienen erſt dann Honig— 
räume beziehen, wenn ſie ihre leeren Vorratszellen im Brutraume 
gefüllt haben, und daher ſuchen ſie den Brutraum einzuengen, 
und auch aus dem Grunde, damit nicht zu viel Brut während 
und nach der Haupttracht angeſetzt wird. Die Amerikaner lehren 
auch, man ſolle das Brutneſt zuſammenpreſſen, damit der Honig 
in die Höhe ſteige. (Ja, das iſt alles gegen die Natur!) 

Dieſe Imker haben aber einen wichtigen Punkt nicht in Be⸗ 
tracht gezogen: den Zuſtand, in welchem ein Bienenvolk ſich be— 
finden muß, ſoll es ſein Maximum an Arbeit reſp. an Honig 
leiſten. Es tft dies die Phyſiologie der Biene, welche zu ftudteren 
wir uns mehr als bisher angelegen ſein laſſen müſſen. Ich be⸗ 
haupte, es ift nicht dasſelbe, ob man die Bienen alljährlich im 
Brutraum oder im Honigraum (oberhalb) bauen läßt. Indem 
man das Brutneſt im Winter verengert, und es erſt allmählich 
erweitert, wirft man das Volk ſtets in feinen unfertigen Schwarm— 
zuſtand zurück, und die Bienen bauen unter dem inſtinktiven Ein— 
druck des Unbehagens reichlich Drohnenwaben in der Abſicht, aus— 
zuſchwärmen. In Erkenntnis deſſen hängen die Imker auch ſtets 
ausgebaute Waben wieder zu. Aber warum die Waben im Herbſt 
entnehmen, und im Frühjahr nach und nach zugeben? Was hat 
das für einen Sinn? Man will ſich eben des „überflüſſigen“ () 
Honigs bemächtigen, von dem man fälſchlich annimmt, daß er im 
Brutneſte über den Winter verderben müſſe! Ganz anders iſt die 
Sache aber, wenn man die Bienen in den Aufſätzen bauen läßt 
ind zwar ſo frühzeitig, wie ſich der Bautrieb in ihnen regt. 
paben fie dann endlich in Maffe Beſitz von den Honigräumen 
rgriffen, hängen fie hier bauend zu Tauſenden unter den An- 
ängen der Honigrähmchen, ſo iſt das ganz ſo, als ob ſie — aller— 
dings ohne ihre Mutter — in die Honigräume hineingeſchwärmt 
ind“). Sie finden dieſe Honigräume bequem zur Ablagerung des 
ſektars, namentlich wenn in dem oberen Teil der Brutwaben ein 
Joniggürtel fich befindet; fie werden auch ſtets, im bleibenden 
Beſitze ihres ganzen unangetaſteten Brutraumes, fic) in der Boll- 
raft ihres Weſens fühlen und demgemäß ſich entwickeln, dem— 
emäß ſammeln und Schätze aufſpeichern, wenn es welche aufzu— 
peichern gibt. Von ſolchen Geſichtspunkten aus iſt namentlich der 
yranzoſe Sylviac ausgegangen, der ſchon vor zwölf Jahren einen 
dementſprechenden Bienenkaſten konſtruierte. Man lefe darüber 
n meiner Broſchüre: Der Bienenkaſten Sylviac, 40 Pfg. franko, 
iad. Dieſer Kaften enthält einen Brutraum mit 14 bis 18 
tähmchen, die 33 33 cm im Lichten meſſen, aber nicht gedrahtet 
u werden brauchen, weil ſie durch eine Leiſte in zwei Abteilungen 
jeteilt werden, 
ufnimmt, und eine untere von 2233 cm, die für die Brut 
dient. Es ift ein ganzes Syſtem, das der Franzoſe aufgeſtellt und 
iad) dem er feinen Bienenkaſten anfertigt. Und für ihn ift die 
iberfte Richtſchnur geweſen: Nur die naturgemäße Entwicklung des 
ziens gibt die höchſten Erträge!“ 


Das find alſo zwei Stimmen in ein und derſelben Zeitungs- 
iummer. 

Der Redakteur iſt nicht engherzig, er läßt jedem zu Worte 
ommen, er erzieht die Imker denken zu lernen und das tft immer 
in ſchönes Verdienſt der Preſſe. 

Als wir vor Jahren die naturgemäße Bienenzucht-Betriebs⸗ 
veife veröffentlichten, die der damals beſtehenden Rezeptwirtſchaft 
nit den „ſilbernen“, „goldenen“ und „diamantenen Regeln“ ent— 
egentreten folte, da glaubten wir ausrufen zu können: 


„Ben Akiba, drehe Dich im Grabe um und bekenne reuig: 
das iſt noch nicht dageweſen!“ 

Heute wird der Welt erzählt, daß der „Sylviac-Stock“ das 
Probatum est“ (das Erprobteſte) ſein muß. 

Doch zuerſt zu Herrn Tiedemann. 


*) Anm. d. Re d. Das iſt aber doch ein heller Unfinn, daß die Bienen 
aturgemäß in die Honigräume ſchwärmen! 
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Für wen aber ſammelt die 


eine obere von 11933 cm, welche den Honig. 
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Wenn dieſe Methode eingeführt würde, die hier verfochten wird, 
durch das Zuſammenwürfeln verſchiedener Völker ſtarke Heere ins Feld 
zu ſenden, dann iſt der Anfang vom Ende der Bienenzucht gekommen. 

Wenn man nicht beſſer orientiert, ſelbſt durch Schaden klug 
geworden wäre, dann könnte man dieſem Problem, das hier er— 
neut das Licht der Preſſe erblickt, einige Verſuche widmen. Auf 
einen großen Bienenſtand würde man die Arbeit nur einmal 
machen — und nicht wieder. 

Die nach der Tiedemannſchen Methode fabrizierten Stöcke 
bringen im Durchſchnitt nicht mehr ein, als ein guter Vieretager. 

Gibt es tatſächlich noch Leute, die glauben, Rieſen⸗ 
völker, die über einen guten Stock gehen, bringen mehr 
Erträge? — Dann baue man doch einfach einmal einen 
Stock, ähnlich den amerikaniſchen Wolkenkratzern, mit den 
Brutkäſten der Bauernſtöcke geht es ganz einfach, und ſehe 
was kommt. 

Ein guter Honigſtock hat feine Bevölkerungsgrenzen, wenn er 
richtig arbeiten ſoll. Hier kann menſchliche Kunſt der Natur keine 
größeren Erträge abzwingen. 

Man kann bei dem Bienenvolk nicht das berühmte Kuh-Beiſpiel 
anwenden, indem man ſagt: Zwei Viecher ziehen mehr wie eins. 
Geſetzt den Fall, dem Züchter klappt alles mit der Verſtärkung 
und Vereinigung der Völker und er erntet wirklich etwas mehr 
an Honig, als wenn der Stock unverſtärkt geblieben wäre; die 
Mehrernte wiegt den Verluſt des 2. Stockes, die Arbeit, das 
Schwarmriſiko jedoch nicht auf. Dieſe ganze Spekulation iſt ein 
ſehr gewagtes Spiel, von dem der ernſtliche Züchter die Hände 
läßt und beſſer ſtarke Völker ohne Gewalt erzieht und im 
wahren Worte Bienen züchtet! 


Herr Krüger fährt noch etwas weiter in das Feld, er bringt 
die Liebhaberei eines franzöſiſchen Ober-Forſtmeiſters als einzig 
Richtiges auf den Markt und wirft unſere deutſche Ständerbeuten, 
denen in der ganzen weiten Welt noch nichts beſſeres gewachſen, 
iſt, über den Haufen. 

Im „Pommerſchen Ratgeber“ ſchreibt der gleiche Herr: 

„Ich bin aus einem Mobilimker ein Simpliſt geworden, 
imkere demgemäß mit dem Bienenkaſten Silviac. Erſt ſeit 
meine Bienen in ſolchen Käſten wohnen, iſt Ruhe und Frieden 
in mein zagendes Imkerherz eingezogen, das ſich ſonſt immer 
zur Winterszeit um die Bienenvölker in den Mobilkäſten ge- 
ängſtigt hatte. In den Mobilkäſten mußte ich für meine 
Bienen denken und ſie lenken; in den Käſten Sylviac ſorgen 
die Bienen für ſich allein, und ſie müſſen es ſchließlich am 
beſten verſtehen. Jetzt leſe ich mit dem Gefühl abſoluteſter 
Wurſchtigkeit alle die vielen „monatlichen Anweiſungen“, die 
Verhaltungsmaßregeln, die Debatten über Erweitern und Ber- 
engern, über den Nutzen oder Schaden des Abſperrgitters und 
andere Dinge mehr, die wohl für den Mobiliſten von höchſter 
Bedeutung ſind, aber mich, den Simpliſten, nichts mehr zu 
kümmern brauchen. Was man ſchreibt über Kunſtwaben, ihre 
Reinheit von Cereſin und Faulbrutbazillen, über die beſte Art, 
ſie zu drahten, über ihre Aufbewahrung, geſchützt vor den böſen 
Wachsmotten — das läßt mich alles kalt. Jede leere, über⸗ 
flüſſige Wabe, alle leeren Honigwaben, kommen Ende der 
Saiſon in den Wachstopf und werden in klingende Geldmünze 
umgewandelt. Wie anders der Mobilimker! Für ihn ſind 
ſeine Bienenvölker wahre Sorgenkinder, und die Hauptſache, die 
große Hauptſache iſt für ihn ein großer Wabenvorrat. Sein 
oberſter Grundſatz, ſein Leitmotiv iſt und muß ſein der alte 
Spruch: Haſt du keinen Wabenſchrank, 

Bleibt die Honigſchleuder blank!“ 

Hurra, Ben Akiba, drehe Dich doch wieder auf die andere 

Seite und geſtehe zu: „Das iſt auch noch nicht dageweſen.“ 
Nun noch eine wehmütige Stimmung des glücklichen Simpliſten. 

Simpliſt — Simpliſt, das iſt wieder ein Wort, das nicht in 
die Landwirtſchaft paßt. Das Wort hat nichls gemein mit 
„Simpliziſſimus“, welches bekanntlich „ſehr einfältiger Menſch“ 
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bedeutet, ſondern ſtammt von „ſimpel“ Mmötabene klein geſchrieben) 
und bedeutet: „einfach, ungekünſtelt!“ 


Alſo der Name iſt gut! 


Doch wo kommen wir hin, wollten wir doch von der Stimmung, 
dem Mitleid ſprechen, das der neue „Simpliſt“ übrig hat für uns 
arme „Mobiliſten“ und leſen weiter: 


„Leſe ich nun daraufhin den Artikel „Der Wabenvorrat“ 
von Auguſt Ludwig in Heft 2, ſo tritt mir eine Träne der 
Rührung ins Auge. Der Wabenvorrat, „das wertvollſte 
Werkzeug des modernen Bienenzuchtbetriebs“ muß ſorgfältig 
aufbewahrt und „nach Bedarf“ wieder eingehängt werden, ent- 
weder im Brutraum, „um eine raſche Vermehrung des Volkes 
herbeizuführen, oder im Honigraum, um ſtarke aber kurze 
Trachten gehörig auszunutzen.“ Der Anfänger kann das leider 
nicht; „deshalb iſt gerade in der Bienenzucht der Anfang ſo 
ſchwer.“ 

Und nun noch: „Tra⸗ra⸗ra⸗bumm⸗tra!“ das Leitmotiv des 
„Simpliziſſimus“, pardon des „Simpliſten“: 
Ohne Rauch, ohne Schleier, 
Ohne Kunſtwabe, ohne Honigſchleuder, 
Keine Notfütterung der Muttervölker, 
Kein Erweitern, kein Verengern, 
Kein Drahten der Rähmchen! 


Das beſte an dem Spruch und die Beruhigung des „Mobiliſten“ 
tit noch das Geſtändnis, daß der Simplizil..... — verteufelt, 
dieſe Fremdwörter! — — daß der Simpliſt keine Honigſchleuder 
braucht. 

Krügers Behauptung, daß ſich die Bienen nicht in den „meiſten 
Mobilbeuten“ naturgemäß entwickeln können, iſt nichtig. Unſere 
meiſten Mobilbeuten find die drei und vieretagigen Ständer, und 
dieſe ſind in ungezählten Tauſenden von Exemplaren verbreitet. 


In ſpäten Gegenden mit beſchränkten Trachten entwickeln ſich 
die Bienen im Dreietager vorzüglich und in beſſeren Gegenden 
reichen die Vieretager aus. Unter der Rubrik am Bienenſtand 
ſetzen wir die Betrachtung über die naturgemäße Bienenzucht fort 
und unterziehen hier nur noch der neuen Simpliſten-Methode eine 
Betrachtung. 

Während Krüger bei der von ihm verteidigten Methode das 
Naturgemäße in den Vordergrund ſtellt, überſieht er die natürliche 
Entwicklung des Bienenſtockes ganz. 

Der Sylviac'ſche Betrieb iſt ein Zwang für die Bienen, ein 
Streben des Züchters gegen die Natur. Es weiß jeder Imker auf 
unſerem deutſchſprechenden Erdteil, daß die Bienen den Honig 
immer über dem Brutſitz ablagern, daß die Bienen die alten 
Waben für die Vorratskammern wählen. 

Der Bien muß! 

Wenn das Volk unten das Brutneſt nicht verlängern kann 
und über dem Brutſitz freie Räume findet, ſo muß es notgedrungen 
bauen, vorausgeſetzt, daß es nicht ſchwärmt. 

Unſere modernen Amerika-Imker mit der eingeſchlafenen 
Induſtriebienenzucht mögen nur einmal Farbe bekennen und zu— 
geben, daß das erzwungene Bauen über dem Brutſatz ein Förde— 
rungsmittel zum Schwärmen iſt. 

Richtig ſchreibt Krüger, daß das Heraufpreſſen der Völker in 
den durch Abſperrgitter getrennten Honigraum eine unnatürliche 
Manipulation ift. Aber feine verfochtene Sache gleicht dieſer Pe- 
triebsart wie ein Ei dem andern. 

Der nach Sylviac erzeugte Jungfernhonig ift der gute halt- 
bare Honig nicht, den die Bienen in den alten Waben erzeugen. 

Der Baubetrieb hat ſeine Grenzen, wie auch der Bruttrieb 
ſich nicht ins Unendliche dehnen läßt. Wenn wir heute unſere nach 
Millionen zählenden Bienenſtöcke in den Drei- und Vieretagern 
betrachten, wenn wir ſehen wie hier die Erfolge ſind und wenn 
wir die Reſultate dieſer Zucht mit derjenigen der großſchreiigen 
modernen Zucht vergleichen, dann muß die Ständerbienenzucht — dazu 
gehören auch die Bauernſtöcke und Kanitzringe — hochgehalten werden. 

Ob große oder kleine Wabe, dieſe Streitfrage beantwortet die 
Natur ſelbſt. Wenn die Waben recht groß ſein müßten, um den 
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Bienen nalurgemäß dienlich zu ſein, dann hätte die Natur zur 
Herſtellung derſelben dem Wachſe eine größere Haltbarkeit ver- 
liehen. Die Waben ſollen nicht gedrahtet werden, das wünſcht 
die Natur nicht, ſondern fie ſollen nur fo groß ſein, daß fie den 
Zwecken voll und ganz dienen können. i 

Wie der Kürbis am ſchwachen Reife von dem Erdboden ge 
tragen wird und nicht am ſtarken Holze des Eichbaums hängen 
darf, ſo dürfen wir in der Bienenzucht den Wachskörper in ſeinen 
einzelnen Scheiben nicht größer machen, als eine gefüllte Wabentafel 
ohne Gefahr beſtehen kann. 

Imker, werfet alle Künſteleien von Euch, laßt die Völker 
wachſen nach unten, laßt ſie bauen, ſo lange es ihnen beliebt, laßt 
dabei den Honig hinaufſchaffen in die Waben, die vorher der Brut 
gedient haben. Haltet das Haupt der Bienenwohnung gut ge⸗ 
ſchloſſen und ftöret die Entwicklung der Honigkammern nicht. Das 
iſt unſer Leitmotiv, das wir der Mobilbienenzucht, der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Imkerei geben und das eine naturgemäße Betriebsweiſe 
— mit der höchſten Ernte, mit der immerfort guten Durchſchnitts⸗ l 
ernte, dem Züchter von ſelbſt gibt. 


An der Natur, am Bienenleben ſoll und 
kann der Menſch nicht korrigieren! 
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Krieg und Frieden im Ameilenitaat,. l 
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Die Inſektenwelt iſt wie ein Kaleidoſkop, das, wo immer man |., 
hineinblickt, die mannigfaltigſten und überraſchendſten Verhältniſſe 
und Lebensbilder aufweiſt. Die Kerle haben ſich tatſächlich alle 
Möglichkeiten des Lebens zugeeignet, und wo überhaupt ein tieriſche⸗ 
Leben beſtehen kann, dort find fie gewiß an der Arbeit, fidh und 
ihre Nachkommen eine Exiſtenz zu fichern. Für den Laien ſind 
beſonders die wunderbaren Erſcheinungen äußerſt intereſſant, die 
ſich bei den Ameiſen und Bienen abſpielen, z. T. deshalb, wei. 
die „Staaten“ dieſer Immentiere und das Gebahren der ſechs . 
füßigen „Bürger“ dieſer lebhaften Gemeinſchaften fo überraſchend 
an menſchliche Verhältniſſe erinnern. In dieſer Hinſicht ſtehen die 
Ameiſen allen übrigen Inſekten voran, und ſo manches, was man] 
ihrem raſtloſen Tun abgelauſcht hat, iſt für den erſten Augenblick 2 
geradezu unglaublich. 

Für die Intereſſenten des Ameiſenlebens hat Profeſſor Karl! 
Sajó ein hochintereſſantes Werkchen geſchrieben, das im Verlag 
„Kosmos“, Geſellſchaft der Naturfreunde, in Stuttgart a i 
ijt. Das Buch ift zum Preiſe von Mk. 1 — Kr. 1,20, broſchiert ! 
und ſchön gebunden zu Mk. 2 oder Kr. 2,40, zuzüglich 10 Pfg. N, - 
durch die „Imkerzeitung“ zu beziehen. Von befonderer Wichtigkeit 
ſind die Schlußfolgerungen, welche der Autor ſeinem Werke — das 
gerade für uns Bienenzüchter von regſtem Intereſſe iſt — bei | i 
fügt, zumal gerade in den Fachzeitungen hin und wieder auf das 
Ameiſenleben geſtoßen wird. 

Herr. Profeſſor Sajó ſchreibt: 

Man hat viel darüber geſtritten und geſchrieben, ob die 
Ameiſen Intelligenz beſitzen, ob fie imſtande find, zu denken, zu 
überlegen, oder ob ſie nur als Reflexmaſchinen arbeiten, ohne die 
Fähigkeit des Denkens, der Überlegung, der Erinnerung uſw. | 

Es ift aber ziemlich gleichgültig, mit welchen Namen man di: | 
Offenbarungen der Nerventätigkeit der Ameiſen anfpricht. Der 
Name ändert nichts an den Tatſachen. 

Wir haben in den hier ſkizzierten Bildern eine Reihe hervor⸗ 
ragender Ergebniſſe der Nervenarbeit im Ameiſentum angeführt: 
möge ſie jeder in jene Kategorie einreihen, die ihm beliebt — oder | 
aber ſich vom Prokruſtesbett der piychologiichen Syſtematik über - 
haupt fernhalten. 

Das menſchliche Kind ift in den erſten Tagen feines Lebens? 
noch kein überlegendes, denkendes Geſchöpf, ſondern wirklich nut: | 
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eine Art Reflexmaſchine. 
keit in die pſychiſchen Sphären der Intelligenz empor. Wer wäre 
imſtande, die Grenze, d. h. den Tag oder die Stunde anzugeben, 
wo das Überlegen beginnt? Der Übergang ſelbſt iſt unmerkbar; 
es gibt zunächſt nur einzelne Augenblicke, in denen — zwiſchen 
den Erſcheinungen der reinen Reflexvorgänge — die erſten Funken 
der höheren Geiſtestätigkeit erglimmen: anfangs felten, ſpäter immer 
häufiger. In der Tierwelt geht es ebenſo; es gibt keine ſcharfen 
Grenzen. Die Natur läßt ſich nicht ſchablonenartig zerſchneiden und 
in künſtlich vorgerichtete, getrennte Fächer einlegen. 

Deshalb wollen wir diefe Streitfragen über Reflexmechanismus, 
Inſtinkt, Intelligenz u. dgl. dahingeſtellt fein laffen. Das Ameiſen⸗ 
leben regt uns aber zu anderen, weit wichtigeren Betrachtungen an. 


Ihre ſozialen Erſcheinungen erinnern unbeſtreitbar vielfach an 
die der Menſchheit. Aber der Unterſchied iſt dennoch rieſig groß! 
Die Ameiſen, wie die ſtaatlich lebenden Inſekten überhaupt, haben 
es fertig gebracht, den Kampf ums Daſein aus ihren Geſellſchaften 
zu verbannen: den Kampf ums Daſein, der in der menſchlichen 
Geſellſchaft noch immer wütet und Urſache des meiſten Jammers 
und Elendes iſt. Obwohl die Natur uns Menſchen bereits die 
geiſtige Macht gegeben hat, unſer Schickſal in ſchönere, höhere, 
glücklichere Sphären zu leiten, ſind wir noch immer im Kampfe 
aller gegen alle, alſo der natürlichen Zuchtwahl, preisgegeben, die, 
wie wir täglich ſehen, für höhere Zwecke blind iſt und im Menſchen⸗ 
tum der unedlen Schlacke die Macht erteilt, womit dieſer minder⸗ 
wertige Abſchaum die wirklich edleren Naturen unterdrückt und 
ihnen ſelten erlaubt, zur Geltung zu gelangen. 

Der Kampf ums Daſein herrſcht allerdings noch zwiſchen den 
verſchiedenen Ameiſenkolonien; das kleine Ameiſengehirn war noch 
nicht imſtande, ihn aus ihren internationalen Beziehungen aus— 
zuſchalten; aber vollkommen verſchwunden ift er aus dem inne- 
ren Leben jeder einzelnen Kolonie, auch wenn dieſe Hunderttauſende 
oder — wie in manchen Rieſenanſiedelungen — Millionen Köpfe 
zählt. Jedes Individuum iſt allen übrigen wohlwollend geſinnt, 
keines will die übrigen überliſten, übervorteilen, alle ſind frei und 
vor unwürdigen Uebergriffen ihrer Mitbürger vollkommen geſichert. 
Wie fie das zuſtande brachten, ift uns ein unlös bares Rätſel. 
Nicht unwichtig ift der Umſtand, daß fie der grenzenloſen Ber- 
mehrung Schranken geſetzt haben. Sie beſtimmen die Größen 
ihrer Bruten: ſie ziehen nur ſo viele Larven groß, als die zur 
Verfügung ſtehende Nahrung erlaubt. Das ſtumpft gewiß ſchon 
an und für ſich den Stachel des grimmigen Kampfes ums Daſein 
ab. Daß aber alle ſo fleißig, ſo arbeitſam, ſo gutmütig und 
friedlich find, dürfte kaum anders als mittels künſtlicher Zucht⸗ 
wahl erreicht worden fein. Es wird anfangs jedenfalls Stören- 
friede, Egoiſten, „Ueberameiſen“, Spitzbuben und Faulenzer unter 
ihnen gegeben haben; die find aber aus den Staaten, als das 
geſellſchaftliche Leben begann, allmählich ausgemerzt worden, und 
nur die guten Individuen wurden behalten. Daß dieſer Aus⸗ 
merzungsprozeß gegen die Taugenichtſe ſtattgefunden hat, dafür 
ſpricht ein Ueberbleibſel davon im Bienenleben: die Vertreibung 
der Drohnen. (—! D. Red.) 

Und nun noch etwas! Das Ameiſengehirn iſt verhältnis⸗ 
mäßig ſehr klein; bei kleinen Ameiſen fogar mikroſkopiſch winzig. 
Das Gehirngewicht beträgt bei Ameiſen nur etwa den dreihundert- 
ſten Teil ihres Körpergewichtes, viel weniger als bei der Honig⸗ 
biene, deren Gehirn 4/170 des Körpergewichtes erreicht. Und den- 
noch haben die Ameiſen offenbar eine höhere Intelligenz erreicht 
als die Bienen, wahrſcheinlich deshalb, weil bei ihnen das ſtaat⸗ 
liche Leben viel früher begonnen hat. Unſtreitig hat ſich alſo die 
Leiſtungsfähigkeit der Ameiſennerven (verglichen mit der geringen 
Menge der Gehirnmaſſe) bis zu einem Grade potenziert, der in 
der ganzen irdiſchen Schöpfung kaum ſeinesgleichen hat. Das ver⸗ 
heißt uns eine unglaubliche Geiſteshöhe für die ferne Zukunft. 
Denn unſer Gehirn iſt millionenmal größer als das einer kleinen 
Ameiſe. Wie unendlich hoch kann ein ſo rieſiges Nervenzentrum 
ſeine Leiſtungsfähigkeit ſteigern! Wir find gewiß erſt am Anfange 
unſerer geiſtigen Geſchichte; Unglaubliches ſteht unſerem Geſchlechte 
bevor. Bedenken wir, 
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immer nicht erſchienen war. 

Gut Ding braucht aber Zeit; und unſer Gehirn kann ſich 
auch nur langſam, allmählich entfalten wie eine Roſenknoſpe. Wer 
die Knoſpe gewalttätig entfaltet, verdirbt die Blüte; wer ſein Ge⸗ 
hirn individuell überſpannt, richtet es zugrunde. Wenn wir den 
normalen Werdegang der Entwicklung überſtürzen und die geifti- 
gen Früchte künftiger Zeitepochen heute vorausnehmen wollen, 
bleibt die Strafe gewiß nicht aus. Der Fortſchritt richtet ſich nach 
Aeonen ein, nicht nach individuellen Lebensbahnen. 

Wohl allen, denen es gegeben iſt, ſich nicht nur der bisheri⸗ 
gen geiſtigen Errungenſchaften zu freuen, ſondern auche die Hoff- 
nungen weit entfernter Zukunft. die wir ſelbſt nicht erleben wer⸗ 
den, in Bildern der Vorſtellungskraft zu genießen! 

Dieſe glorreiche Verheißung für unſer Geſchlecht iſt vielleicht 
das Schönſte, was uns das Studium des Ameiſenlebens zu bieten 


vermag. 


Am Bienenitand, 


Eine Hitze brachte dieſer prächtige Imkerſommer, wie felten. 
Die Honigquellen floſſen reichlich. Wie ſich der Wald macht, 
wiſſen wir noch nicht. 

Nach der Ernte muß es die Sorge des Imkers ſein, ſeine 
Völker in richtiger Verfaſſung zu bekommen. In unſerem deutſchen 
Bauernſtock werden die Völker durchſchnittlich in zwei Etagen über- 
wintert. Es ſchadet auch nichts, drei Etagen in den Winter zu 
nehmen. 

Die Völker ſollen unter und inmitten der Vorräte fitzen. Hat 
die Ernte tüchtig ausgegeben, dann muß man auch rechtzeitig an 
die Ueberwinterung denken, denn bei den großen Ernten wurde 
bekanntlich ſtets die Brut durch die Trachtbienen eingeſchränkt. 

Hier kann der Imker durch rechtzeitige Entnahme des Honigs 
wieder Ordnung ſchaffen. Wo die Tracht ganz nachgelaſſen hat, 
füttere man in geſchwächten Stöcken etwas ſpekulativ. Vielleicht 
eine Woche jeden Abend ein Viertelliter verdünnten Honig. 

Sodann gebe man das Winterfutter in kräftigen Portionen. 
Je früher das Winterfutter gereicht wird, umſo vorteilhafter iſt 
es für den Stock. Vor allem halte man das Haupt der Bienen: 
wohnung gut warm und verſchloſſen. Die Fütterung von unten 
iſt natürlich. Wird dieſelbe von oben bewirkt, ſo müſſen die 
Ballons oder Flaſchen, die hiezu verwendet werden, gut zugedeckt 
fein. Das Haupt der Wohnung fol ſtets nach Verſchluß ein ge- 
ſicherter warmhaltiger Teil des Bienenſtockes ſein. Deshalb ge— 
hören jetzt auch die oberen Fluglöcher in den Ständerbeuten ver— 
ſtopft. 

Bevor es ans Einwintern und Spefulativfiittern geht, empfiehlt 
es ſich, die Völker zu unterſuchen, vorausgeſetzt natürlich, daß man 
die Königin und den Brutſtand nicht kennt, oder daß man an 
der Brut bezw. der Königin Zweifel hegt. Woſelbſt man einer 
jungen legerichtigen Königin ſicher iſt, ſtöre man die Tätigkeit des 
Volkes nicht durch eine Auseinandernahme der Waben. 

Im Stock ſoll kein Durchzug möglich fein, das Flugloch ver- 

enge man auf die notwendige Weite, den Stock ſtelle man trocken 
und ſorge — es ſei dies noch einmal betont — für rechtzeitige 
Auffütterung. 
Die natürliche Betriebsweiſe iſt doch ſo einfach, ſie handelt 
und operiert nicht mit Regeln verſchiedener Bewertung, ſondern 
ſie denkt ſich den Bien in der Natur, der jetzt für den Winter 
ſorgt und im Haupte ein gut verproviantiertes, warmes Neſt 
braucht, das nach und nach langſam von unten in Beſitz genom- 
men werden ſoll. 


Die naturgemäße Betriebsweiſe 


iſt aktuell geworden. Wie unſere vorherigen Artikel zeigen, führen 
Anſchließend an unſeren Leitartikel ver⸗ 
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Biene“ als Beitrag zur Bienenſtockfrage veröffentlicht: 

„Die erſte und Hauptbedingung einer nutzbringenden Bienen- 
zucht iſt unleugbar eine entſprechende Bienenweide, in zweiter 
Reihe iſt der Nutzen deſto größer, je mehr Sachkenntniſſe und Ge- 
ſchicklichkeit der Imker beſitzt. In was für einer Bienenbeute 
man die Bienenzucht betreibt, hängt vollends von dem freien 
Willen jeden Imkers- ab. Man könnte ſagen, daß ebenſo wie es 
keinen ſchlechten Boden, nur ſchlechte Landwirte gibt, auch in der 
Bienenzucht keine unbrauchbare Bienenwohnung gibt, nur Imker, 
die mit denſelben nicht umzugehen verſtehen. 

Wer in ſeinem Betriebe die Bienenweide und deren Wirkung 
auf das Gedeihen der Bienenfamilie in Erwägung zieht, wird auch 
die Mittel, den Bienenſtock den obwaltenden Verhältniſſen an= 
paſſen, demgemäß in Anwendung bringen. Bei einen und den= 
ſelben Umſtänden erreicht der eine Imker auch mit gewöhnlichen 
Strohkörben Nutzen, andere Imker hinwieder mit vielerlei Stöcken. 
Aus dieſem folgt, daß es keinen „allein ſeligmachenden Bienen: 
ſtock“ gibt. 

Gewiß iſt es, daß dieſer oder jener Bienenſtock den ſpeziellen 
Verhältniſſen dieſer oder jener Gegend beſſer entſpricht, aber be— 
ſchwerlich zu behandeln iſt; dieſer Stock iſt leichter zu verfertigen, 
billiger, jener hingegen teurer, im Freien leicht aufſtellbar. Mit 
einem Worte, jeder Bienenſtock hat feine Mängel, aber unverwend— 
bar iſt keiner. Derjenige Bienenſtock-Konſtrukteur, der jeden, der 
nicht vor ſeiner aufgeblähten Eitelkeit als vor dem größten Meiſter 
der Bienenzucht lobhudelnd in die Knie fällt, als den größten 
Feind der Bienenzucht betrachtet, iſt die größte Uebertriebenheit 
und nur dazu gut, Hader und Zwiſt zu ſäen, durch Uneinigkeit 
ein erſprießliches Zuſammenwirken fürs allgemeine Wohl unmög⸗ 
lich zu machen. 

Eine längſt bekannte Erfahrung iſt es, daß es Gegenden gibt, 
wo die lokalen Verhältniſſe den Gebrauch von größeren Bienen— 
wohnungen erfordern. Ein praktiſcher Imker weiß ſich zu helfen 
und findet er die Bienenwohnungen zu klein, ſo erweitert er ſie. 
Es tft erkundbar, daß ſchon im Jahre 1883 der Lehrer und Imker 
Iſak in Modern ſeine Ständer derart erweiterte, daß er Tür und 
Fenſter entfernte und dem derart geöffneten Bienenſtock eine mit 
zirka denſelben Dimenſionen, aber einfachwandig verfertigte Kaſten⸗ 
verlängerung anhängte. Mit einem derartigen Anhängſel konnte 
man den Rauminhalt des Ständers bis auf das doppelte ver— 
größern. (Die deutſchen Bauernſtöcke werden bis zu 6 Etagen 
verwendet. Die Red.)“ 

(Ein Herr Coczonadi Szabo junior beanfprucht den beiten 
Bienenſtock und die Imkermethode Kuchenmüllers als eigene Er— 
findung (!) und greift den Herrn Verfaſſer des vorſtehenden, ge— 
wif treffenden Aufſatzes heftig in dem „Meheszet“ an. Die Red.) 

Wahrheitsgemäß verteidigt der Herr Verfaſſer ſeine in einem 
Vortrage behaupteten Tatſachen, indem er ſchreibt: „Die Brutneft- 
erweiterung nach Kuchenmüller habe ich mit Recht deutſchen Ur- 
ſprungs genannt, weil diefe Methode zuerſt Kuchenmüller an= 
empfohlen hat, und derſelbe ein Deutſcher iſt; ebenſo iſt unzweifel⸗ 
haft, daß man die Kuchenmüllerſche Bruterweiterung in jedem dazu 
geeigneten Bienenflode in Anwendung bringen kann, wenn man 
es für vorteilhaft findet. 

Will der Imker gewiß die Königin vom Honigraum fern 
halten, ſo gebrauche er das Hanemannſche Abſperrgitter, oder wende 
Söters Methode an. Bisher konnte ich nicht die geringſten nad- 
teiligen Folgen deſſen wahrnehmen, daß die Bienen durch zweck— 
mäßige Abſperrgitter in den Honigraum gelangten. 

Ich berufe mich auf das wertvolle Werk unſeres verehrten 
Fachmannes Söter, deſſen eigene Worte ich zitiere; denn man muß 
erkennen, daß nicht jeder Imker das erwähnte Lehrbuch beſitzt: 
„Sobald die Periode der individuellen Vermehrung der Bienen 
verfloſſen iſt und die Brut die Zellen verlaſſen hat, ziehen ſich die 
Bienen ins leer ſtehende Brutneſt, unter der Vorratskammer zu— 
ſammen zum Winteraufenthalt und in welchem Maße der Honig 
gezehrt wird, ſo ziehen ſie höher und höher; beim Anbruch des 
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offentlichen wir die teilweiſe Arbeit e eines bedeutenden Imkers, Frühjahrs fangen ſie das Brüten Bor an, wo fie ſich eben auj- 
Herrn Johann Vallo aus Ungarn, die derjelbe in der „Ungar. halten und ſetzen das Brüten nach unten zu fort, 


ſo wie ſie es 
im verfloſſenen Jahr getan.“ 

So geht es jahraus jahrein; der Regel nach breitet ſich das 
Brutneſt über die Vorratskammer nicht aus und ebenſo wird ſelbe 
nicht unter oder vor das Brutneſt angelegt, obzwar es — wie wir 
erwähnt haben — keine Seltenheit iſt, daß, wenn das Brutneſt 
vollends gefüllt iſt, auch in die leeren Zellen der Vorratskammer 
Brut angelegt wird; hinwieder, iſt in der Vorratskammer kein 
Platz mehr, ſind die Bienen geneigt, auch neben oder unter dem 
Brutneſt ihre Nahrungsvorräte aufzuſpeichern; dies jedoch nur 
vorläufig, denn ſobald in der Vorratskammer Platz frei wird, wird 
der unterhalb befindliche Honig, wenn nicht früher, ſo zur Zeit, 
wenn ſich die Bienen winterlich einrichten, über⸗ und hinaufgetragen 
in den natürlichen Honigraum. 

Warum richten ſich die Bienen ihr Brutneſt in der Nähe des 
Flugloches ein, den Honigraum aber je weiter davon? Dies⸗ 
bezüglich ſind die Anſichten geteilt. | 

Die meiften meinen, daß die Bienen ihre Nahrungsvorräte 
vor den Räubern ſchützen wollen, darum bergen ſie dieſelben in 
die, vom Flugloch ferneren Räume, darüber können wir mit Recht 
zweifeln, denn wenn das Flugloch ſich oben befindet, ſo tragen 
ſie die Vorräte nicht in die unterſten, entfernſten Räume, ſondern 
etwas rückwärts, zwar in die dritte, vierte Wabe, dennoch aber 
oben zu, daraus folgt, daß die natürliche Lage des Honigraumes 
nicht eben im entfernſten Raume vom Flugloch aus iſt, ſondern 
mehr in den oberen Teilen. 

Auch Gundelachs Meinung iſt nicht ſtichhaltig, wonach die 
Bienen bei der Wahl der Lage des Brutneſtes von den Tempe 
raturverhältniſſen ſich leiten laſſen und darum die Mitte des 
Studes wählen, denn fie könnten eine noch wärmere Lage oben 
finden. 

Wahrſcheinlicher iſt es, daß die Bienen das Brutneſt — wo 
ſich der größte Teil der Familie aufhält — darum in die Nähe 
des Flugloches ſetzen, damit fie von jedem feindlichen Angriff bet: | 
zeiten Kenntnis bekommen, den Honig fpetchern fie hingegen darum 
obenwärts auf, weil dies der entſprechendſte Platz dazu iſt. | 

Uebrigens — fo ſcheint es — find auch andere Gründe da: | 
für, daß dieſe Lage des Brutneſtes und Honigraumes eingehalten 
werde. Und zwar iſt es unzweifelhaft, daß die Bienen zu aller: 
erſt der Nahrung bedürfen und nur alsdann der Brut; weil der 
Bau der Bienen von oben anfängt: verlangt es das Nacheinander 
der Ordnung und Sachen, daß die in erſter Reihe notwendige 
Nahrung Platz finde und nur in zweiter Reihe die Brut. 

In Bezug einer guten Ueberwinterung iſt dies auch ſo not⸗ 
wendig, für welche am geeignetſten der obere Teil des Bienen: 
ſtockes iſt, wo es nicht nur am wärmſten iſt, ſondern wo auch der 
Honig am beiten, überhaupt in flüſſigem Zuſtande ſich konſerviert. 
wogegen derſelbe in den unteren Teilen nicht nur am ſchnellſten 
verdirbt, ſondern auch kriſtalliſiert und in ſolchem Zuſtande 
wenigſtens im Winter — unbrauchbar wird. | 

Würden die Bienen von diefer Einteilung abweichen, das 
Brutneſt oben, den Honigraum unten aufſchlagen, müßten die 
Bienen den Honig hinauf über den Winterſitz übertragen, ſobald 
das Brutneſt leer wird; im Frühjahr wieder müßten ſie alle 
Nahrungsvorräte nach unten zurückſchleppen, was nicht nur eine 
überflüſſige Arbeit wäre, ſondern auch eine Vergeudung der Bor: 
räte verurſachen würde; ja ſogar müßte die Brut im Herbſt ſehr 
früh eingeſtellt werden, oder aber bliebe der Honig ungedeckelt. | 

Wahrſcheinlich tft auch dies eine Urſache einer derartigen Ein: 
richtung, daß der Endzweck durch die Mittel nicht gehemmt werde: 
der Zweck der Bienen iſt die Erhaltung ihrer ſelbſt und ihrer Art. 
weil hiezu die Nahrung nur ein Mittel ift, ift es ganz ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß hiedurch der Zweck nicht beſchränkt werde. | 

Würden die Bienen das Brüten von oben anfangen und 
lagerten fie darunter die Nahrungsvorräte, würde es oft vorkom⸗ 
men, daß eben dieſe Erweiterung des Brutneſtes hindern; fo aber. 
wie die Bienen ihren Haushalt einrichteten, tft dies nicht nur 
unmöglich, ſondern es iſt dafür geſorgt, daß der Raum des Nah⸗ | 

| 
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was — wie es ſcheint — auch 1 iſt, denn wenn die 
Bienen eine gute Tracht haben, nimmt ihre Sammelwut fo über- 
hand, daß in einigen Tagen alle leere Zellen gefüllt ſind und die 
Königin in der Eierlage beſchränkt wird. 


Indem alſo die Natur es dermaßen Andie daß die Vor⸗ 
ratskammer oben und das Brutneſt darunter fich befinde, iſt dies 
nicht nur deshalb am richtigſten, damit die Nahrungsvorräte am 
entſprechendſten und ficherften konſerviert werden, ſondern auch des⸗ 
halb, daß nicht unnütz gearbeitet werde, ferner einer guten Ueber⸗ 
winterung wegen. 


Zur Ablagerung des Honigs kann man den Raum nach jeder 
Richtung hin einrichten, nur ſei derſelbe vom Bienenſtocke aus 
erreichbar; weil die Bienen aber den Honig am geeignetſten obenzu 
ablagern, ſo erreicht der Imker am leichteſten ſein Ziel, wenn der 
Honigraum über dem Brutneft fic) befindet. 


Die Widerſacher des Vereinsſtänders ſchrecken die Imker mit 
jenem Märchen, daß, wenn das Flugloch ſich unten befindet, im 
Stocke viel Feuchtigkeit entſteht, die nicht nur am Bodenbrett, ſon⸗ 
dern überall im Innern der Beute, ſogar an der Decke, ſich an— 
ſammelt, gleich wie in einer feuchten Wohnung oder in der Waſch⸗ 
küche. In feuchten Kellern iſt die Decke auch feucht, tropft ſogar 
das Waſſer, trotzdem die Fenſter oberhalb und ſtets offen ſind. 
Derartige Vergleiche ſind aber ganz wertlos in Bezug auf die 
Bienenwohnungen, denn z. B. iſt es ganz wahr, was der Verſuch 
Hubers dokumentiert, daß in einer vollends leeren Beute, bei 
offenem Flugloch eine brennende Kerze nach einigen Minuten er— 
liſcht; jedoch ſelbſt die volkreichſte Bienenfamilie erſtickt nicht, weil 
die Biene keine Kerze iſt. Ich hatte einen Strohkorb, deſſen Flug⸗ 
loch unten, am Bodenbrett war, die Bienen verjtopften dies mit 
Kittwachs bis auf einen Zentimeter im Herbſte. Niemand würde 
die Behauptung wagen, daß die Bienen dies darum getan hatten, 
um zu erſticken, oder im niedergeſchlagenen Waſſer zu baden. 

Was ſagt diesbezüglich Söter? „Die waſſerdunſtige Luft iſt 
— wenn nicht eben notwendig — jedenfalls wohltuend auf den 
Organismus der Biene, denn obwohl ſie den Mangel binnen kurzer 
Zeit nicht wahrnehmen ſcheinen, kommt die trockene Luft bei der 
Einatmung im Körper mit feuchten Flächen in Berührung, er⸗ 
wärmt ſich und ſättigt ſich mit Waſſerdämpfen; dieſer Umſtand 
bewirkt einen Verluſt vielen Waſſers aus dem Körper, was ohne 
Schaden kaum geſchieht.“ 

In den kälteren Jahreszeiten verurſacht die Ventilation den 
Bienen weniger Arbeit; damals ift die Temperatur⸗Differenz zwi- 
ſchen äußerer und innerer Luft die größte, die Luft erneuert ſich 
zwar langſam, jedoch ohne Unterlaß, nicht nur durchs offene Flug- 
loch, ſondern auch durch die Stockwände, die gewöhnlich nicht luft- 
dicht find und viel friſche Luft zu den Bienen gelangt; der Waffer- 
gehalt der Luft ſchlägt ſich an den kalten Stockwänden nieder, ab- 
ſorbiert viel Kohlenſäure und verſickert, was die Luft reinigt. 

Weil die Bienen zu dieſer Zeit volksarm ſind, andernteils 
ihre Tätigkeit ruht, die Zehrung am geringſten ift, außerdem bes 
wegen die an der Oberfläche des Winterknäuels ſich befindenden 
Bienen ihre Flügel fortwährend und verurſachen eine ſtete Vibrie⸗ 
rung der Luft, brauchen die Bienen keine bejondere Kraft an= 
zu wenden — wenn das Flugloch nur nicht verſtopft iſt — um ſo 
viel friſche Luft zu erhalten, als ihnen notwendig iſt. 

Merkwürdig iſt es, daß, obwohl die Erneuerung der Luft 
deſto leichter bewirkt würde, je größer das Luftloch iſt, und je 
mehr Oeffnungen am Stocke find, verſchließen die Bienen im 
Herbſt ſorgſam alle Ritzen, ſelbſt auch das Flugloch wird verengt, 
wenn es zu groß iſt, ſind deren zwei an der Beute, ſo wird das 
obere oft verſtopft, was ein gewiſſes Zeichen iſt, daß für ſie im 
Winter die Wärme das wichtigſte bleibt, was auch nicht anders iſt, 
weil die Kälte allein das Leben der Bienen zu vernichten imſtande 
iſt und auch die Erneuerung der inneren Stockluft davon abhängig 
iſt, je wärmer es im Stocke iſt, denn je größer der Unterſchied 
zwiſchen der inneren und äußeren Lufttemperatur, iſt der Luft⸗ 
austauſch um ſo lebhafter, und wahrlich iſt der Mangel an Luft 
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— troß jet erwähnten Gewohnheit der Dienen — eine eltene 
Ausnahme. 

Iſt das Flugloch oben am Stocke angebracht, ſo iſt dies im 
Winter für die Bienen gefährlich, denn zwiſchen innerer und äußerer 
Temperatur find nur 10—12 Grad Unterſchied was gewiß 
nicht viel iſt — kühlt es im Stock ſo ſchnell ab, daß die Bienen die 
notwendige Wärme zu erzeugen nicht imſtande find; noch ſchäd⸗ 
licher wäre es für ſie, daß die entweichende Wärme auch den 
Waſſergehalt der Luft mitnimmt, infolgedeffen die Durſtnot eins 
tritt, eine bedeutende Gefahr, deren Schädlichkeit wir ſpäter er⸗ 
kennen werden. 

Es ſcheint, die Bienen haben hievon Kenntnis, denn ſie dulden 
an den oberen Teilen des Stockes keine Oeffnungen und iſt das 
Flugloch hoch angelegt, ſo wird es wintersüber verengt, und wäre 
es nicht das einzige, vollends verſtopft. 

Wohl wahr, daß die Bienen auch in ſolchen Stöcken gut über- 
wintern, deren Flugloch hoch angebracht iſt, aber nur dann, wenn 
ſie Warmbau haben und das Flugloch in eine oder höchſtens 
zwei Wabengaſſen mündet, von denen die anderen durch kreuzüber 
gebaute Waben geſchieden werden, fo daß die hintern Waben- 
gaſſen nur unten mit den vordern korreſpondieren, in welche das 
Flugloch mündet, wodurch die Abkühlung des Stodinnern, fo auch 
die Entweichung der Waſſerdünſte ebenſo verhindert iſt, wie dort, 
wo das Flugloch ſich unten befindet. 

Außerdem iſt es notwendig, daß die Bienenwohnungen luft⸗ 
dicht ſchließenden Boden haben, denn ſobald von unten Luft ein⸗ 
dringen kann, tft das Leben der Bienen ſchon bei minderer Kälte 
unſicher, bei größerer Kälte — überhaupt wenn der Bau nicht 
warm iſt — erfrieren die Bienen deſto ſicherer, denn die gegen 
die Kälte entwickelte größere Tätigkeit bringt auch die fie um- 
gebende Luft in größere Schwingungen, was die Abkühlung der⸗ 
artig beſchleunigt, daß die Erhaltung der notwendigen Wärme zur 
Unmöglichkeit wird. 

Nach der Ausſage Baiſts ſind im grimmigen Winter des 
Jahres 1879 — 80 die Bienen in allen jenen Stöcken ausgeſtorben, 
an welchen das Flugloch hoch angebracht war. 

Uebrigens ergeben ſich die Bienen der Kälte nicht ſo leicht 
und entfalten eine außergewöhnliche Kraft, um ſich zu wehren; 
die Tätigkeit der Atmungsorgane ſteigt auf das Höchſte, das ſtille 
Summen, welches die Bienen bei günſtigen Umſtänden hören laſſen, 
wird immer ſtärker und iſt auch in weiterer Nähe hörbar, die 
Bienen drängen ſich ſo hart aneinander, daß der Knäuel ſelbſt mit 
Kraftanwand kaum zu löſen iſt. 

Solche Anſtrenguug des Organismus kann nicht lange dauern, 
die Bienen ermüden langſam, die Blutzirkulation wird immer 
träger, die Muskeln erſchlaffen und die zuſammengedrängten Bienen 
löſen den engen Anſchluß, der Kälte freien Eindrang gewährend. 

Die frierenden Bienen haben nicht einmal ſo viel Kraft, um 
Nahrung zu ſich zu nehmen, kraftlos fallen ſie einzeln auf das 
Bodenbrett und erſtarren. 

Der Bienenknäuel wird immer kleiner und demgemäß die 
Abkühlung immer größer; das Summen wird immer ſtiller und 
verſtummt bald gänzlich. 

Den Bienen iſt die Hauptbedingung ihres Lebens, die Wärme, 
entzogen worden, deſſen unausbleibliche Folge der Tod iſt. 


Der Anfänger hat demnach keine Urſache, zu erſchrecken, wenn 
er im Stocke Waſſerdunſtniederſchlag bemerkt, diesbezügliche Schreck— 
rufe decken den Reklam. Wie ſchon mehrmals darauf hingewieſen 
wurde, kann der Niederſchlag in jedem Bienenſtocke, ſo auch im 
Vereinsſtänder, verhindert werden. Daß dies ein unbeſtreitbares 
Faktum ift, beweiſt folgendes: „Erklärung. Unterſchriebene Prek- 
burger Imker, die aber nicht in Vereinsſtänder imkern, folgender⸗ 
maßen in Hinſicht dieſer Beute unbefangen ſind, erſchienen auf 
Anſuchen des Herrn Johann Ballo heutigen Tages in deffen Bienen- 
ſtand und unterſuchten den Stock Nr. 11 und die darin einlogierte 
Bienenfamilie. Dieſen Stock hat Herr Georg Wendelin am 12. 
Januar 1908 frei gewählt und mit Siegel geſchloſſen. Den Siegel 
fanden wir ganz unverſehrt als Beweis deffen, daß diefe Bienen⸗ 
familie ſeit der Einwinterung unberührt geblieben iſt. Nach Ent⸗ 


fernung der Türe nahmen wir diefe in Augenſchein und fonjtatter- 
ten, daß ſie ganz trocken iſt; im Honigraum ſowohl zwiſchen Tür 
und Fenſter war eine Schichte Zeitungspapier, dieſes war auch 
trocken; ebenſo fanden wir auch das Fenſter, ſonach nahmen wir 
achtſam die Deckbrettchen ab, die ebenfalls keine Spur von Feuchtig— 
keit oder Waſſerniederſchlag zeigten, die Seitenwände und das 
Bodenbrett waren ebenfalls in gleich trockenem Zuſtande. Am 
Bodenbrett lagen fünf tote Bienen. Wir bemerken, daß hier bei 
uns am 2. Januar 18 -20 Grad Reaumur Kälte war, hernach 
nahm ſelbe ab, kalt war es aber bis 15. ds. Mts., ſeitdem iſt die 
Temperatur ſchwankend, bald über, bald unter Null, geweſen. Dieſe 
Erklärung entſpricht dem Sachbeſtande und beſtätigen dies mit 
unſerer Unterſchrift. Am 26. Jan. 1908. Georg Wendelin, Robert, 
Erben, Imker.“ 

Erwähnenswert iſt das Verfahren der Beſitzer der meiſten 
Bienen und größten Bienenſtandes der Welt H. Coggshalls, der 
derzeit 3000 Bienenfamilien ſein eigen nennt, wie er die Flug— 
löcher im Winter verengt. Sobald die Kälte eintritt, ſchüttet er 
ſoviel Sägeſpäne auf das Flugbrett, daß der Ausgang ganz ver- 
deckt ſei. Wenn es wärmer wird und die Bienen den Ausgang 
ſuchen, entfernen ſie ohne Hilfe anderer die Sägeſpäne. 

Wer ſeine Bienen während des Winters genau beobachtet, 
wird wahrnehmen, daß es überhaupt nach länger andauernder 
Kälte wieder etwas wärmer wird, hie und da einzelne Bienen den 
Stock verlaſſen ins Freie fliegen, aber nicht mehr wiederkehren. 
Manchmal kann es auch eine andere Urſache ſein, unzweifelhaft iſt 
es aber meiſtens, daß dies die abſterbenden Bienen ſind. Zu— 
treffend bemerkt Söter, daß „wenn die Biene das Nahen ihres 
Todes fühlt, ſie in den meiſten Fällen den Stock verläßt und unter 
freiem Himmel ihr Leben beſchließt.“ 

Beim Schreiben dieſes Artikels leitet mich kein Selbſt⸗ oder 
Geſchäftsintereſſe, ich habe keine Bienenſtockfabrik, kein Imkergreis— 
ler bin ich auch nicht; kein Eitelwahn hat mich betäubt, meinen 
Namen wird keine Stockform verewigen, auch mit abgelegten Ideen 
handle ich nicht, nur dem Wohle der Bienenzüchler will ich dienen, 
die Fachkenntniſſe der Bienenzucht verbreiten, damit jedermann in 
jedwedem Bienenſtock mit Nutzen imkere. Ballo.” 


Rundisbau. 


Unterfudung von Honig wird im Laboratorium des 
Norddeutſchen Honig- und Wachswerkes in Viſſelhövede (Lüneburger 
Heide) gratis ausgeführt. 
Poſtmuſters von mindeſtens 20 Gramm Inhalt. Das Muſter, alſo 
nicht die Umhüllung, muß mit vollem Namen bezw. Firma des 
Einſenders und bei mehreren Proben außerdem mit Nummern 
verſehen fein. Unterſuchung erfolgt umgehend. Die Firma ift zu 
dieſer Maßnahme übergegangen, nachdem der Vertrieb gefälſchter 
Honige einen ſolchen Umfang annimmt, daß der legale Honig: 
handel ernſtlich gefährdet iſt, zumal die mit Invertzucker gefälſchten 
Honige dem reinen Bienenhonige im Ausſehen und Geſchmack nicht 
nachſtehen und dabei natürlich immer billiger ſind. Die Unter— 
ſuchungsmethode ift zuverläſſig und behördlich anerkannt und ver- 
ſpricht ſich die genannte Firma von dieſem Vorgehen die Beſeiti— 
gung des Honigſchwindels. 

Die Weſpe im Magen. In einem Odenwalddorfe iſt 
eine Bauersfrau auf ſeltſame Weiſe geſtorben. Die Bäuerin war 
von der Feldarbeit heimgekehrt und hatte ſich ein Glas zum 
Trinken bereit geſtellt. Nachdem ſie einige kleine Handgriffe in 
ihrer Wohnung ausgeführt hatte, trank ſie das Waſſer in dem 
Glaſe aus. Die Frau hatte nicht bemerkt, daß eine Weſpe in das 
Waſſerglas gefallen war. Wenige Minuten nach dem Trinken 
verſpürte die Frau im Magen ein ſeltſames Stechen, die Schmerzen 
wurden immer ärger und nach wenigen Stunden ſtarb die Frau 
unter den gräßlichſten Qualen. Die Sezierung der Leiche ergab, 
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daß die Weſpe die Magenwand zerſtochen und ſo den Tod der 
Bäuerin herbeigeführt hatte. 

Bienenzuchtkurſe in Landsberg a. Lech. Da bei dem 
im Juni abgehaltenen 4. Bienenzuchtkurſe nicht alle Anmeldungen 
Berückſichtigung ſinden konnten, wird in der Woche vom 14. bis 
mit 20. September If. Is. ein weiterer für Damen und Herren 
abgehalten. Unterricht unentgeltlich. Bei den Vorträgen und 
praktiſchen Uebungen werden auch Herr Landeskonſulent Hofmann 
und Bienenvater Beringer mitwirken. Anmeldung an die Lands⸗ 
berger Landw. Schulen. Bedürftigen können Beihilfen gewährt 
werden. 

Aus Ungarn wird von einem Bienenfeind geſchrieben: 
Bienenpeiniger. Kaum iſt der Flug der Bienen intenſiver 
geworden, fo zeigen fih jhon auch die Feinde derſelben. Am 18. 
April l. J. war ein günſtiges Wetter, die Marillenbäume, welche 
hier jochweiſe in Unzahl ſind, waren ſeit einigen Tagen erblüht 
und gaben Nektar reichlich, daß es in der Nähe des Bienenſtandes 
herrlich duftete. Wieſo ſollte ein Imker der Freude entſagen, dem 
emſigen Treiben wenigſtens für einige Augenblicke nicht zuzuſehen, 
In der Nähe eines Flugloches erblickte ich eine Biene in einer ge 
krümmten Stellung und als wenn ſie mit den Füßen zwiſchen 
Bruſtteil und Hinterleib greifen wollte. Ich nahm die Biene acht⸗ 
ſam zwiſchen die Finger, beſah ſie aufmerkſam, konnte aber nichts 
beſonderes wahrnehmen; ſodann nahm ich einen Zahnſtocher und 
ſtreichelte den Teil, wo die Bruſt und der Hinterleib verwachſen 
find. Nach einigmaliger Berührung zappelte eine ſchwarze Del: 
käferlarve an der Spitze des Stochers. Da ich im Jahre 1904 
ſchon am 25. März eine Biene fand, an der 4 Schmarotzer haf⸗ 
teten und zwar drei gelbe Oelkäferlarven und eine ſchwarze, be- 
kundet dies, daß die Larven des Oelkäfers (Melee variegatus 
und proscarabeus) auch an den erſten wärmeren Frühlingstagen 
zum Vorſchein kommen, vielleicht aus noch im Herbſt gelegten 
Eiern, während die im Sommer erſcheinenden Meloelarven von 
der zweiten Brut abſtammen. „Ung. Biene“. 

Aus Braſilien. In der „Braſilianiſchen Bienenpflege“ 
wird unterm 19. Mai geſchrieben: Noch niemals hatte ich ſo viele 
weiſelloſe Völker als in dieſem Herbſte. Vorgeſtern zog hier ein 
unermeßlich großer Heuſchreckenſchwarm durch. Die Nacht über⸗ 
fiel ihn und er mußte ſich niederlaſſen. Von der übergroßen Laſt 
brachen im Walde ſehr viele Bäume und die Roça? lagen ge- 
drängt voll dieſer Freſſer. Am andern Morgen fah man im 
Walde ſehr viele Bäume entblättert und die Rocas kahl. Zum 


[Glück erlaubte das Wetter geſtern den Abzug dieſer Tiere; fie 


flogen in ſüdweſtlicher Richtung davon. Noch lange konnte man 
am Horizont die Scharen wie gewaltige, über Fabrikſtädten 
ſchwebende Rauchwolken ſehen. Manches Schlinggewächs, das viel⸗ 
leicht bald den Bienen Nahrung geſpendet hätte, iſt abgefreſſen 
nnd ſteht kahl. 

Honigernten in Braſilien. Der „B. B.“ entnehmen 
wir darüber folgende Angaben. Dois Irmaos, 16. April 1908. 
Meine Bienen ſind alle ſehr ſtark, aber ſie haben dieſes Jahr 
nicht ſo gelohnt wie im Vorjahre. Ich erntete etwa 1300 kg 
Honig gegen 1500 kg im vorigen Jahre. Der Italiener iſt auch 
in gutem Zuſtande. Ich züchtete von ihm zwei Königinnen, von 
denen die eine ganz gelb iſt. Alb. Schmitt. — Santo Angelo, 
16. April 1908. Die Frühjahrstracht war hier ſehr befriedigend, 
ſo daß ich von 100 Völkern 4300 kg Honig erntete. Angica hat 
in dieſem Jahre wenig geblüht. Açouto Cavallo wurde zu ſehr 
von Raupen beſchädigt. Guſtav Reetz. 


Imkerbriefe. 


K., Lothringen. 
P. P. i 


Ich habe einen Stock Bienen in einem Strohkorb und möchte 
die Bienen nun in einen Kaſten ſchaffen. Ich bin der Meinung, 
wenn man den Kaſten jetzt noch zu dieſer Zeit auf denſelben Platz 
ſtellt, wo der Strohkorb mit den Bienen ſteht, dann den Stroh⸗ 
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„Imerzeitung“. 
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korb hinten an der Tür aufſtellt, ſollen ſich die Bienen ohne BVer= 
luſte nach vorn in den Kaſten von ſelbſt ziehen, ohne daß man 
ſie hineintreibt, zumal wenn man vornen ausgebaute Waben ein— 
hängt. 

Ferner teile ich Ihnen mit, daß ich das Prämienbuch noch 
nicht erhalten habe. Ihre Zeitung gefällt mir ganz gut. 

Mit freundlichem Imkergruß! 

A. B. Bergmann. 
Antwort. 


1. Sie werden den Strohkorb ausſchneiden müſſen, um die 
Bienen in den Kaſten einlogieren zu können. Durch Unterſetzen 
eines Kaſtens kann man die Bienen dazu bewegen, nach unten zu 
ziehen und auch nur im Frühjahr — im Sommer mag es bei 
guter Tracht und nachfolgender Spättracht auch noch glücken —. 
Es muß aber ein gutes Volk fein und es müſſen ſehr gute Ver⸗ 
bindungen nach unten hergeſtellt werden. Mit dem Selbſt⸗ 
umlogieren eines Bienenvolkes geht es ſelten nach Wunſch. Das 
beſte wäre wohl, Sie würden den Strohkorb im Frühjahr, bei 
guter Witterung und bevor der Bautrieb beginnt, ausſchneiden, 
die Waben in Rähmchen einpaſſen und die Rähmchen unter Be- 
obachtung eines innigen Zuſammenſeins der belagerten Brutwaben 
in den gewünſchten Kaſten hängen. Bei dem Einpaſſen der aus— 
geſchnittenen Rähmchen in leere Wabenhölzer ſucht man die Waben 
möglichſt in der inneren Wabengröße zu ſchneiden, ſperrt die zu 
kurzen oder zu ſchmalen Waben mit Schindelhölzern feſt, zieht 
kreuzweiſe einen dünnen Bindfaden darum und hängt die Waben 
dann in den Stock. Die Bienen bauen die Einlagen bald feſt 
und bringen auch die Schnur wieder zum Stock hinaus. 

NB. Man könnte ja die Bienen auch durch Betäubung und 
Umſchneiden der Waben umlogieren. 

2. Die Lehrbücher ſind zur Zeit alle vergriffen. Sie dürfen 
aber verſichert ſein, daß Sie das erſte Prämienbuch noch erhalten 
und das zweite zu Anfang des neuen Jahres dann auch bekom— 
men. Momentan müſſen die Arbeiten für die Bücher liegen bleiben, 
da die Neuorganiſation des Verlages zu viel Arbeit macht. Sie 
werden die Verhältniſſe begreifen, wenn wir Ihnen mitteilen, daß 
wir infolge der hier herrſchenden ſchweren Geſchäftskriſen die gut— 
beſchäftigte Buchdruckerei an eine Komanditgeſellſchaft über 10 000 
Mark unter dem Wert verkauft haben, um ſelbſt nicht weitere Ver: 
luſte auf Verluſte zu erleiden. In der hieſigen Geſchäftswelt folgen 
zur Zeit Konkurſe auf Konkurſe guter Firmen. Unter dieſen ge— 
ſpannten Verhältniſſen mußten wir uns erſt der Buchdruckerei ent— 
ledigen, bevor wir an den weiteren Ausbau des Verlages denken 
konnten. 

Wir bitten deshalb freundlichſt um Entſchuldigung, wenn die 
Neuauflage des erſten und die Herausgabe des zweiten Prämien: 
buches etwas verzögert wird. Halbe Arbeit machen wir nicht, die 
anderen Bücher müſſen dem anerkannt erſten Buche unbedingt 
ebenbürtig ſein. Km. 


r 


— 
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Bericbiedenes. 


Zur Bienenfütterung. Der Thüringer Futter- genannt 
Luftballon ift ein bei allen Züchtern anerkannt gutes Futtergeräte 
für die Bienen. Nur der dazu gehörige Futterteller machte man- 
chen Verdruß, wenn derſelbe bei Deckbrettchen gebraucht wurde. 
Die Bienen quollen hervor und machten den auf Strohdeden- 
verſchluß abgepaßten Futterteller illuſoriſch. G. Heidenreich in 
Sonnenburg (Neum.) hat abgeholfen. Er hat einen neuen Teller 
zum Thüringer Futterballon konſtriert, den er wie folgt offeriert: 
Nr. 92 1 Stück ohne 1 Liter⸗Flaſche mit Flachdraht⸗Einlage 15 
Pf., 35 Gramm. Nr. 92A 1 Stück mit 1 Liter⸗Flaſche mit 
Flachdraht⸗Einlage 50 Pf., 325 Gramm, Nr. 92A A 1 Stück mit 
2 Liter⸗Flaſchen mit Flachdraht⸗Einlage mehr netto 10 Pf., 505 
Gramm. Der Fabrikant ſchreibt zu ſeiner Neuheit: Die Nachfrage 
nach ſolchen Tellern, teils mit loſen, teils mit feſten Deckeln ver⸗ 


anlaßten mich, die Befeſtigung des Deckels ſo zu konſtruieren, daß 
man denſelben durch einfaches Drehen in einer Art Karabiner— 
Verſchluß für Strohdecken rc. feſtſtellen oder für verſchieden ſtarke 
Deckbrettchen loſe gebrauchen kann, damit in letzterem Falle der 
Deckel herunterfallen und die Oeffnung bienendicht abſchließen kann. 
Der 100 Millimeter große Deckel iſt nach oben gewölbt, wodurch 
bei ganz dünnen, z. B. 6 Millimeter Deckbrettchen, die Bienen 
bequem über den Tellerrand zum Futter können. In dem Teller. 
befindet fic) eine feſtſizende und doch zum Reinigen rc. leicht 
herausnehmbare Flachdraht-Einlage (D. R. G. M.). Dadurch wird 
erzielt, daß Ballons mit etwas zu langen Hälſen nicht zu tief 
ſtehen und im Notfalle auch andere Flaſchen verwendet werden 
können. Die Tüllen⸗Ausſchnitte unten find 3 Millimeter hoch, die 
Flaſchenhälſe zirka 23 Millimeter hoch. — Auch der Schmocker ſoll 
in den Heidenreichſchen Werkſtätten verbeſſert werden, indem er 
in allen Teilen auswechſelbar fabriziert, aus nie roſtendem ver— 
zinkten Blech gefertigt wird. 


Bom Bicbertild. 


Hausgärten. Skizzen und Entwürfe aus dem Wettbewerb der „Woche“. 
(158 Seiten Quartformat.) Preis 3 Mark. Verlag Auguſt Scherl G. m. b. H., 
Berlin SW 68. Zu beziehen durch den Verlag der „Imkerzeitung“ (Porto 
30 Pfg.). Das Streben nach dem Eigenheim iſt zu keiner Zeit ſtärker 
hervorgetreten, als heute. Das Eigenheim, vom beſcheidenſten Landhaus 
bis zur prunkvollen ſchloßartigen Villa, gewinnt aber ſeinen vollen Reiz 
und geſundheitlichen Wert erft dann, wenn ihm ein Hausgarten an: 
gegliedert iſt, der die Anforderungen eines künſtleriſchen Geſchmacks und 
zugleich die praktiſche Au'gabe einer Erholungsſtätte erfüllt. Nach beiden 
Beziehungen liegen die Verhältniſſe in Deutſchland noch ſehr im argen. 
Dies gab den Anlaß zum Preisausſchreiben der „Woche“. 

Die Beteiligung an dem Preisausſchreiben war eine ſo rege und die 
künſtleriſche Qualität, ſowie die praktiſche Brauchbarkeit einer größeren 
Anzahl von Entwürfen eine derart vorzügliche, daß ſich der Verlag der 
„Woche“ zur Prämiierung und zum Ankauf von 20 vollſtändigen Garten⸗ 
entwürfen, ſowie zum Erwerb von 33 Entwürfen von Cinriditungsftiicden 
für Gärten entſchloß. Dieſe 53 Entwürfe bilden nebſt ſechs farbigen Tafeln 
von Hausgärten, jamt einführenden Erläuterungen des ſtädtiſchen Garten: 
direktors Herrn Fritz Encke in Köln und des Geh. Regierungsrates Herrn 
Dr. Hermann Mutheſius den Inhalt des vornehm ausgeſtatteten neuen 
Sonderhefts der „Woche“. 

Erfreulicherweiſe iſt durch dieſes Preisausſchreiben wieder einer An⸗ 
zahl wenig bekannter Talente auf dem Gebiet der praktiſchen Kunſt der 
Weg in die Offentlichkeit gebahnt worden. Zugleich iſt den Beſitzern von 
Landhäuſern und Eigenheimen jeder Art denkbar vielſeitige Anregung für 
die Anlegung eines geſchmackvollen und praktiſchen Hausgartens von der 
einfachſten bis zur reichſten Geſtaltung geboten. 
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Brieikalten. 


Herrn L. K. in W. Für dieſes Jahr ift es nicht mehr angängig mit 
der Betriebsweiſe zu beginnen. Nächſtes Jahr ſchöpfe ich wieder aus der 
Praxis. Dank für Ihre Anregung. 

Herrn Th. G. in M. Es freut mich von Ihren guten Ernten zu 
hören. Der Honiglikör iſt famos, man bekommt ihn in Konſtanz auch 
ſchon in den Reſtaurants. 

Herrn J. L. in W. Wir danken für die Zuſendung von Mk. 4.— 
womit wir Ihr Inſeratkonto dankend beglichen haben. 

Wegen dem Beſuche der 53. Wanderverſammlung in Wiener- 
Neuftadt wurde die Auguſtnummer ſchon vor der Monatsmitte fertig- 
geſtellt. i Km. 


Ein Wunſch 


der Schriftleitung wolle noch erfüllt werden. Er richtet ſich an alle die 
Imker, die nach Kuchenmüllers naturgemäßer Methode imkern. 

Wie die vor einigen Wochen erfolgte Rundfrage ergaben, ſind die 
Züchter mit der Imkermethode nach Kuchenmüller vollauf zufrieden. Unſere 
Voranzeigen ſprachen von dem Erſcheinen der „Imkerpraxis der größten 
Bienenzüchter der Welt“, das alle Abonnenten der Imkerzeitung noch 
erhalten werden. In dieſem Werke möchten wir den Stand der natürlichen 
Imkerbetriebsweiſe möglichſt eingehend mit Beiſpielen für die Freunde der 
einfachen Volksbienenzucht ſchildern. Wir erſuchen daher alle Freunde 
dieſer Bienenzuchtbetriebe — gleichwie in welchem Stocke ſie imkern — 
uns gelegentlich innerhalb der nächſten Wochen die Art und Weiſe des 
Betriebes, die Art der Tracht und die gewonnenen Erfahrungen, wie die 
Ernten ſehr gefälligſt mitteilen zu wollen. Geſchätzte Beigaben von Photo: 
graphien u. ſ. w. werden ebenfalls beſtens verwendet. 


Die Flucht aus dem Brake, 
Volksroman von Rudolf v. Gottesheim. 
(Nachdruck verboten.) 
Kam man irgendwo auf das geheimnisvolle Verbrechen auf 
dem Friedhofe zu ſprechen, da pflegte Stiller mit großer Vorliebe 
eines ſeltſamen Traumgeſichts zu erwähnen, das er in der 
Schreckensnacht gehabt, während er daheim auf einem Lager ruhte. 
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Es war ihm — fo fafelte er — als ob himmliſche Heer⸗ 
ſcharen die Seele ſeiner verklärten, unvergeßlichen Schweſter, — 
der er ſo unendlich viel zu danken habe — aus dem finſteren 


Grabe zum lichten, ſternbeſäeten Himmel emporführten. 

Durch dieſe anſcheinend harmloſe Mitteilung, die er vorbrachte, 
um darzutun, wie oft die Träume trügen, hatte der Schurke die 
Abſicht, ſeine harmloſen Zuhörer und durch dieſe die Behörden 
glauben zu machen, daß er in der kritiſchen Nacht daheim geweſen; 
und was er beabſichtigte, gelang ihm auch vollſtändig. Allem 
Anſcheine nach, war Stiller in der betreffenden Nacht daheim ge⸗ 
weſen, denn mehrere Parteien im Hauſe ſahen ihn in der Tat am 
Vorabend dieſer Nacht das Haus betreten und auch Frau Marten, 
bei welcher Stiller zur Aftermiete war, hätte, wenn ſie überhaupt 
darum befragt worden wäre, mit gutem Gewiſſen beſchwören 
können, daß er am Borabend der kritiſchen Nacht nach Hauſe ge— 
kommen, ihre Küche paſſiert und ſein Stübchen aufgeſucht, daß er 
erſt ſpät am Morgen des nächſtfolgenden Tages verlaſſen. 

Stiller hatte nämlich die Vorſicht gebraucht, nicht die Türe. 
ſondern das in den einſamen Garten führende Fenſter zu ſeinem 
nächtlichen Ausfluge zu benützen, um nach vollführter Tat auf 
demſelben Wege in ſein Schlafgemach zurück zu gelangen. 

Auf dieſe Weiſe fühlte ſich Stiller in jeder Hinſicht vor Ent⸗ 
deckung ſicher, nur eines machte ihn zuweilen erbeben, nämlich der 
Gedanke an den geheimnisvollen Mann, mit welchem er in der 
kritiſchen Nacht gerungen, und der Gedanke an den Ring, den er 
bei dieſer Gelegenheit verloren. 

Beide konnten ihn entlarven und er nahm ſich vor, alles ins 
Werk zu ſetzen, den verſchwundenen Ring wieder ausfindig zu 
machen und an ſich zu bringen, ſowie die Spur des geheimnis- 
vollen Mannes zu entdecken. 

War ihm dies gelungen, dann war er frei von jeder Sorge 
und vermochte mit ruhigem Mute den Becher der Freuden, der 
Lebensgenüſſe bis zur Neige zu leeren. 

Bei weitem früher, als Stiller es gedacht, folte er den Ge- 
heimnisvollen kennen lernen, den er ſo ſehr fürchtete. Der blinde 
Zufall, der im Leben oft eine ſolch wichtige Rolle ſpielt, ſollte ihm 
dazu verhelfen. 


Eine Schreckenstat im Walde. 


„Man ſieht ja kein freundliches Geſicht mehr von Dir, Barbe! 
Seitdem wir unſern Friedhof flüchtend verlaſſen und unſere ſtille 
Klauſe hier mitten im Walde an der Landesgrenze bezogen, blickſt 
Du immer fo mürriſch und finſter drein, wie der Novemberhimmel 
am Allerſeelentage. Muß man denn nur immer mit Toten 
hantieren, um luſtig und guter Dinge zu ſein? Jetzt müſſen wir 
uns an die Lebenden halten, um etwas zu verdienen, und wahr- 
lich, unſere jetzigen Kunden, die Schmuggler, ſind gute Kund— 
ſchafter, wenn man ſie entſprechend zu behandeln verſteht.“ So 
ſprach der ehemalige Totengräber zu ſeiner Frau. 

„Ach, bleibe mir vom Leibe, Wolfhan, mit der Lobpreiſung 
dieſer wilden Geſellen, die nur darauf ausgehen, uns auszubeuten, 
und die mitunter nicht viel beſſer ſind, als die heulenden Wölfe 
in dieſer öden, weltverlaſſenen Felſengegend, in welcher wir nun 
auf Anraten des ſauberen Herrn Stiller hauſen, der uns nur zu 
Werkzeugen ſeiner Verbrechen benützt. Der leibhaftige Teufel möge 
ſchon alles holen, die Schmuggler, Deine ſchöne Gegend und mit 
ihr unſeren ſauberen Beſchützer, den Herrn Stiller, der uns aus 
dem Regen in die Traufe verholfen.“ 

„Laſſe mir bei Deinen Läſterungen nur Herrn Stiller aus 
dem Spiele, Weib! Ohne ihn wären wir verlorene Leute, wenn 
uns die Behörden früher oder ſpäter darauf gekommen wären, daß 
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wir durch Beraubung der uns anvertrauten Leichen unſer Ein- 
kommen erheblich erhöht haben. Im Zuchthaus, zu jahrelanger, 
ſchwerer Arbeit verurteilt, ſäßen wir jetzt, ſag ich Dir, Alte, wenn 
der wackere Herr Stiller nicht wäre, der uns dies jetzige Einkom⸗ 
men als ehrliche, rechtſchaffene Wirtsleute verſchafft hat und der 
uns wahrhaftig väterlich beſchirmt und beſchützt und uns unaus⸗ 
geſetzt mit ſeinen Luchsaugen bewacht, daß uns hier in unſerer 
Abgeſchiedenheit, wo wir unter fremden Namen leben, kein Här⸗ 
chen gekrümmt wird.“ 

„Was er anſcheinend für uns getan,“ brummte Barbe, „tat 
er nur ſeinethalben, um durch unſere Beihilfe ſein Verbrechen 
leichter ausführen zu können. Ich ſage es und bleibe dabei: durch 
Stiller ſind wir noch weit mehr ins Unglück geraten, als durch 
uns, denn kommen die Behörden dahinter, daß wir bei der Ent⸗ 
führung der Geißin unſere Hände mit im Spiele gehabt, ſind wir 
verloren und kommen unſer Lebtag nicht mehr aus dem Zucht⸗ 
haus heraus. Und dann vermodert unſer Gebein am Friedhof 
der armen Sünder. — Die Stunde wird kommen, wo alles, alles 
über unſerem Haupte zuſammenbricht und die Behörden Kenntnis 
von unſerem und von Stillers Verbrechen erhalten, denn eine 
dunkle Ahnung ſagt es mir, und meine Blicke in die Zukunft 
haben mich noch ſelten getäuſcht. Laß die Geißin in Frieden 
ruhen, beraube fie nicht ihres Schmuckes, den ihr ihr Gatte mit 
in die Grube gegeben, es bringt uns Unheil. So habe ich auch 
damals zu Dir geſprochen, aber Du haſt nicht auf mich gehört 
und nun — nun hat ſich meine ſchreckliche Ahnung erfüllt. O, 
wie unglücklich, wie namenlos unglücklich bin ich mit Dir gewor⸗ 
den, Wolfhan! Auch Annerl — mein Annerl iſt nicht mehr bei 
mir, das mir ſtets vorgekommen wie ein Schutzgeiſt in unſerer 
Hölle, die wir uns ſelbſt bereitet. Wir haben, indem wir flohen, 
unſer Kind, unſer Fleiſch und Blut, treulos verlaſſen und ſchutzlos 
preisgegeben — vielleicht dem furchtbarſten Elend. Ach Wolfhan 
— Wolfhan, wie haſt Du mich namenlos unglücklich gemacht!“ 

In dieſem Augenblick pochte es an die Tür. 

Wolfhan und ſein Weib ſchraken zuſammen. Vielleicht waren 
es bereits die Boten des Gerichts, die ſie zu holen kamen. 

Wolfhan erhob ſich raſch von ſeinem Sitze, um zu öffnen; 
doch kaum, daß er dies getan, riß ihm ein heftiger Windſtoß die 
Türe aus der Hand und ſchmetterte ſie gegen das verwitterte Ge⸗ 
mäuer der öden Waldſchänke. | 

Eine in einen dunklen, weiten Mantel gehüllte Mannesgeſtalt 
mit einem breiten Schlapphut auf dem Haupte ſtand vor Wolfhan. 

„Ich traue meinen Augen kaum,“ rief verwundert Wolfhan, 
„Herr Stiller, Sie hier — zu ſo ſpäter Abendſtunde und bei ſolch 
einem heilloſen Wetter, wo man — Sie verzeihen wohl dieſen Aus- 
druck — nicht einmal einen Hund vor die Tür jagen möchte?!“ 

„Ja, ich bins, in eigener Perſon, und habe abſichtlich dieſe 
Stunde gewählt, um Euch, ſicher vor Späheraugen, ſehr wichtige 
Mitteilungen zu machen, die ſich recht ſchlimm geſtalten könnte, 
wenn wir nicht alles aufbieten, den energiſchen Maßnahmen der 
Behörden entgegenzuarbeiten. — Doch laßt uns vorher in Eure 
gute Stube treten, damit ich mich ein wenig erhole, denn der 
draußen tobende Schneeſturm und die ſchneidende Kälte haben mir 
gründlich zugeſetzt.“ 

Nach dieſen Worten verſchwand Wolfhan mit ſeinem Gaſte 
hinter einer gedeckten Türe, während ſich Barbe anſchickte, einigen 
kurz darauf mit unterſchiedlichen, umfangreichen Packen und Säcken 
eintretenden, wild ausſehenden Geſellen das Nachteſſen mit dem 
entſprechenden Trunk vorzuſetzen. 

„Recht ſauer wirds Euch heute wohl werden, Steinſeff — bei 
dem tobenden Sturme, bei dem heftigen Schneetreiben mit Euren 
ſchweren Laſten — auf den ſteilen Felspfaden, durch Dick und 
Dünn über die Grenze zu kommen?“ redete jetzt Barbe einen eben 
eintretenden, verwegen ausſehenden, herkuliſchen Kerl an, der von 
ſeinen ſtämmigen Schultern zwei ſchwer wuchtende Säcke in einen 
Winkel der Stube warf. 

„Solche Kleinigkeiten ſchrecken mich nicht“, lachte der Rieſe, 
— „dem Tod, dem Teufel trete ich gern entgegen und tanze luſtig 


ſingend durch flammende Höllen dahin, wenn es nur gilt, ein 


Und heute 
iſt die beſte Gelegenheit dazu, denn bei ſolch einem Wetter zeigt 
ſich ſicher kein Grünrock im Freien! . 

„So tft es! — So tft es! Nicht zwanzig tolle Hunde bringen 
heute die Grünröcke aus den Federn und wir machen dabei die 
beſten Geſchäfte!“ ſo riefen die ſtämmigen wettergebräunten Ge⸗ 
noſſen des Steinſeff wirr durcheinander und alsbald wurde die 
Unterhaltung über Schmuggler und Finanzer eine allgemeine. Die 
überſchäumenden Steinkrüge wurden klirrend und raſſelnd aneinan⸗ 
der geſchlagen und Barbe hatte alle Hände voll zu tun, die durfti- 
gen Kehlen zu befriedigen. 

Nach etwa einer Stunde lag die Taverne im Walde wieder 
wie ausgeſtorben da. 

Die Schmuggler hatten ihre Ausfahrt in die wilden Berge 
angetreten und auch Stiller ſchickte ſich nun an, fortzukommen. 


„Sie wollen aljo nicht den Rat meines Mannes befolgen, 
Herr Stiller, und hier verweilen bis zum Morgengrauen?“ ließ 
ſich Barbe vernehmen, indem fie Stiller den weiten Mantel dienft- 
fertig um die Schultern hängte. 

„Ich muß auf alle Fälle fort, denn ich habe noch ſo manches 
Wichtige zu beſorgen.“ 

„Aber bei dem Unwetter, bei den Gefahren, die einem hier 
in der Einöd, namentlich im Winter zur Nachtzeit, drohen.“ 


„Ei — was können mir für große Gefahren drohen?“ 
„Wölſe haben ſich hier in der letzten Zeit gezeigt, Herr Stiller, 
Wölfe!“ 


„A bah — für die habe ich ſchon einige Geſundheitspillen 
hier in meinem Revolver“, lachte Stiller, indem er mit der flachen 
Hand gegen die Bruſttaſche ſeines dichten Lodenrockes ſchlug und 
forteilte. 

Vor dem Haufe blieb er nochmals ſtehen und wandte ſich 
gegen Wolfhan. 

„Wie weit habe ich bis zum nächſten Dorfe?“ 

„Eine gute Wegſtunde, Herr, wenn ihr den Saumpfad ein- 
ſchlagt, der mitten durchs Gehölz führt.“ 

„Das werde ich machen! Alſo — meine Ratſchläge wohl 
befolgt, Wolfhan, und alles das vollführt, was ich Euch geraten, 
damit wir nicht in die Tinte kommen; es wird im übrigen Euer 
Schaden nicht fein und ich werde, wie bisher, für Euer Wobhl- 
ergehen Sorge tragen.“ Mit dieſen Worten eilte Stiller fort und 
war alsbald den Augen des ihm nachblickenden Wolfhan ent⸗ 
ſchwunden. 

Früher, als Stiller es gedacht, hatte er ſein Ziel erreicht. Da 
ſtanden bereits die erſten Hänſer des Dorfes. Er blieb ſtehen und 
blickte nach ſeiner Uhr. 

Es war noch genügend Zeit, den Weg bis zur nächſten Ort⸗ 
ſchaft fortzuſetzen, woſelbſt er — der Vorſicht halber — ſeinen 
gemieteten Wagen hatte warten laſſen, um mit demſelben wieder 
nach der Stadt zurückzufahren. 

Um ein wenig zu raſten, und ſeine froſtdurchſtarrten Glieder 
zu erwärmen, trat Stiller in das nächſte Gaſthaus ein, durch— 
ſchritt das noch leer ſtehende Gaſtzimmer und nahm Platz in der 
ſogenannten Herrenſtube. 

Nachdem ihm der Wirt auf ſein Verlangen einen wärmenden 
Punſch vorgeſetzt und ſich entfernt, zündete ſich Stiller eine Zigarre 
an und verſank alsbald in dumpfes Brüten, aus dem ihn indes 
ſchon kurze Zeit darauf das Eintreten eines Gaſtes erweckte, der 
ſich in der allgemeinen Schänkſtube niederließ und vom Wirte mit 
den erleſenſten Komplimenten empfangen wurde. 

„Ich war gezwungen, mich länger, als ich gedacht, bei einem 
Patienten aufzuhalten und Euer Kutſcher wird mich noch heute 
trotz der vorgeſchrittenen Abendſtunde nach der Stadt bringen 
müſſen“ — ſo ſprach der eben Eingetretene. 

„Tut mir unendlich leid, Herr Doktor Degner, Euch heute 
nicht dienen zu können, denn ſchon vor einer Stunde hat ein Herr 
mein Gefährt gemietet, um nach P. zu fahren.“ 

„Das iſt ſchlimm, ſehr ſchlimm! Was iſt da zu tun?“ 
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„Bei mir zu übernachten und erſt morgen zu fahren, Herr 
Doktor.“ 

„Unmöglich — rein unmöglich — denn ich muß bereits mor⸗ 
gen mit dem Früheſten in der Stadt ſein. Es handelt ſich um 
eine ſehr wichtige, unaufſchiebbare Angelegenheit bei Gericht, um 
eine Zeugenausſage meinerſeits, wegen der aus dem Grabe ver- 
ſchwundenen Goldſchmiedsgattin Geiß“. 

„Wegen der Goldſchmiedsgattin Geiß! Ja wiſſen denn Herr 
Doktor über den merkwürdigen Fall nähere Angaben zu machen?! 
Es wäre wirklich wünſchenswert, daß ſich endlich jemand fände, 
der Licht in dieſe unerhörte, dunkle Angelegenheit brächte, auf daß 
es den Behörden endlich gelingen möchte, den ſchändlichen Ber- 
brechern die Maske vom Antlitz zu reißen“. 


„Ich glaube ſogar, daß meine Angaben bei Gericht von emi⸗ 
nenter Wichtigkeit ſein werden“, ſprach Degener, „denn, wie es 
den Anſchein hat, iſt der Mann, mit dem ich in der kritiſchen 
Nacht, nicht ferne des Frauenkirchhofes, gerungen, um ihm eine 
in weiße Gewänder gehüllte Frauengeſtalt zu entreißen, der Täter 
ſelbſt!“ 

Stiller horchte auf und erbebte am ganzen Körper bei dieſen 
Worten. Er taumelte von ſeinem Sitze auf und ſchlich näher zu 
der Tür, um beſſer zu lauſchen und den Erzähler durch einen 
feinen Spalt derſelben beobachten zu können. 

Nicht ahnend, daß ein Lauſcher in der Nähe ſei, fuhr Degner 
fort: „Bisher wurde die Unterſuchung ganz im Geheimen geführt, 
um die Täter der Möglichkeit zu benehmen, nach den bisherigen 
Maßnahmen der Behörden ihre eigenen Sicherheitsvorkehrungen 
ins Werk zu ſetzen. Ich wurde ſchon mehrmals insgeheim vor- 
geladen, doch vermochte ich bisher keine weiteren Angaben zu 
machen, als daß ich in der kritiſchen Nacht mit einem mir völlig 
unbekannten Menſchen gerungen, über deſſen äußere Erſcheinung 
ich nicht viel zu deponieren vermochte, da ich mich fürs Erſte in 
einer derart hochgradigen Aufregung befand, daß ich fo viel wie 
gar keine näheren Beobachtungen zu machen vermochte; fürs 
Zweite fand ja der Ringkampf zur Nachtzeit ſtatt, wo überhaupt 
jedwede nähere Wahrnehmung erſchwert iſt. Nun aber verlor 
mein Gegner — vermutlich in dem Handgemenge mit mir — 
einen durch eine wappenartige Gravur näher bezeichneten Siegel- 
ring von ſeinem Finger, den ich kurz darauf am Tatorte fand, 
nachdem ich mich von der Betäubung erholt hatte, in die mich 
der Geheimnisvolle, der ſpurlos verſchwand, durch einen Fauſt— 
ſchlag verſetzt.“ 

„Und der Ring — der Ring — iſt er noch in Eurem Beſitze, 
Herr Doktor?“ 

„In der unheilſchwangeren Nacht hatte ich beim Nachhauſe— 
kommen den Ring in meiner Aufregung verlegt und vermochte 
denſelben bisher, trotz des eifrigſten Suchens, nicht ausfindig zu 
machen, nun aber ift mir dieſes heute kurz vor meiner Hierher: 
fahrt gelungen! Der Goldreif iſt nun wieder gut verwahrt bei 
mir und morgen will ich ihn den Behörden vorlegen und hoffent⸗ 
lich wird es nun bald auch gelingen, feinen Befiter und mit 
dieſem die Täter des fluchwürdigen, entſetzensvollen Verbrechens 
im Frauenfriedhof zu entdecken, zu entlarven!“ 

„Würdet Ihr den Täter erkennen, Herr Doktor, wenn er jetzt 
ſo urplötzlich vor Euch ſtände?“ 

„Vielleicht — vielleicht auch nicht. Das iſt jetzt ſchwer zu 
ſagen. Nun aber gebt mir einen Rat, wie ich noch heute, ſo 
ſchnell wie möglich, nach der Stadt komme?“ 

„Wenn Ihr den Weg durch den Wildklammſorſt nicht ſcheut, 
und quer durch denſelben den ſchmalen Pfad ſchreitet, der zur 
St. Rochuskapelle führt, ſo könntet Ihr in kurzer Zeit die nächſte 
Ortſchaft erreichen. Hier fragt Ihr nach dem Kramlachner Bauern, 
der Euch ficher ſeinen Wagen zur Verfügung ſtellen wird.“ 

„Der Pfad iſt mir bekannt“, ſprach Degner, ſich erhebend, 
„und ich werde mich ſofort auf den Weg machen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Bieneufutter Neftarin! 


Beſtes, höchſt prämiiertes Futter der Gegenwart. 
Man verlange Zengnifle und Offerten. 


Fruchtlimonadenextrakte als Himbeer, Citronen, Apfel, 
Apfelſinen, Champagner, Waldmeiſter und Limetta offeriere in 
Poſtkolli von 9 Pfund mit Mk. 4.20 franko 
” „ 5 "on „ 2.50 uufrauko. 

1 Teil dieſer Extrakte mit 9 Teilen Waſſer vermiſcht, ergeben 
für die heiße Jahreszeit ein wunderbar erfriſchendes, fans, 
alkoholfreies Getränk. 
In einem Poſtkolli von 5 Pfund kann der Verpackung halber 
nur eine Sorte verſandt werden, dagegen in einen ſolchen von 9 
Pfund zwei Sorten. 
Fruchtzuckerfabriken von Dr. O. Follenins, Hamburg. 
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Imkerei und Verſuchsſtation für Bienenzucht. 


Einbanddecken für die 
Imlierzeitung 


Wir laſſen gegenwärtig ſchöne, geſchmackvolle Einband⸗ 
decken herſtellen. Dieſe Einbanddecken dienen bis zum Schluß 
des Abonnements als 
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Geschäftseröffnung und Empfehlung. 


Die von Herrn Max Kuchenmüller betriebene, mit neuzeitlichen Maschinen und 
modernem Schriftenmaterial ausgestattete 


: BUCHDRUCKEREI N 


ist in unsern Besitz übergegangen und bitten wir hiermit die verehrlichen Kreise der | 
Bienenzüchter höflich um Berücksichtigung bei Bedarf in 


Druckarbeiten aller Art, insbesondere für die Bienenzucht. 


Es ist unser Prinzip, gediegene, geschmackvolle Arbeiten beı billigem Preise 
zu liefern und findet jeder Auftrag die sorgfältigste prompteste Erledigung. 


KONSTANZ Druckerei und Verlag Heinrich Schatz 
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Frühe Schwärme — Neyl 


von den leiſtungsfähigſten Krainer Bienen nit Krieg und Frieden im Ameisenstaat 
junger guter Zuchtkönigin liefert von Prof. Karl Sajo. 


: : Broschiert Mk. 1.— oder Kr. 1.20, Porto 10 Pfg. 
inkl. Kifte und | Gebunden Mk. 2.— oder Kr. 2.40, Porto 10 Pfg. 
j as | | | Gegen Einsendung des Betrages oder Nachnahme zu 
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gag Eu Mander. 
Ansgeſucht gute Originalvölker in großen Stöcken ſehr brut: und 
volkreich, im März und April 14 BIR. Schwärme und Königinnen bei empfehlen wir unſere garantiert 
Boransbezahlung frante. Originalſtöcke /. Anzahlung, Neft Nachnahme. ren 8 an 
Garantie: Geſundheit, lebende Ankunft und ſtreuge reelle 
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Wir erlauben uns, auf das sooben in unserem 
Verlage erschienene Buch 


MARGA 


Im Zick-Zack durch die Damenwelt 


ergebenst aufmerksam zu machen. 

Für das gebildete Haus wird darin eine feine, 
Interessante und fesselnde Lektüre geboten, die 
jede Dame mit Entzücken lesen wird. 


Inhalt: 1. Rosen, von Hermine Stadler. 


2. Backfischbriefe aus Rom, von Margarete Ma- 


rasse. 3. Frau Nina, von Julie Kahler-Häser. 
4. Erziehungssünden, von C. Franlott. 5. Die 
Rätsel des Frauenherzens, von C. Franlott. 

Dieses Geschenk-Werk erster Klasse in 
prächtigem Einbande kostet bei freier Zusendung 
nur 3 Mk. 50 Pfg. 

Wir bitten um gefl. Berücksichtigung und 
geneigte Weiterempfehlung. 


Kuchenmüller’s Verlag 


G. m. b. H. 
KONSTANZ. 


Welche en aige 


Inkerſchreinerei in Oeſterreich 


iſt gewillt, genau nach deutſchem Muſter meine 


Bauernſtöcke 


en gros anzufertigen und zu den üblichen Preiſen in den Verkehr 
zu bringen. 


Von Oeſterreich treffen faſt täglich Anfragen über den Be⸗ 
zug der deutſchen Bauernſtöcke ein, welche mangels 8 Be⸗ 
triebe nicht erledigt werden können. 


Gefl. Zuſchriften erbitte umgehend 


Max Kuchenmüller, 
Konſtanz. 


"Bayrische Hohiglasfabrik 


k saal TE = BE =s 


des Betrages. 


Hervorragend preiswerte Wein- 
marke. Probekiste von 12 Pi, 
Mk 15.— franko jeder deutsch. 

Eisenb, - Stat. 


PL 


AA 4 ini Nach- 
Bei ig Grail. o. Schweinitz 
Weinguls - -Verwaltung nn 


3 — "und Aus lese-Weine verlange 
Preisliste rtretungen werder an 
ergeben. 


Gegründet 1872. 


Chr. Frege Gaersbag 


Bet Stuttgart. 
Spezialfabrik für Bienenzucht⸗Artikel, 

55 liefert 

Bienen wohnungen 


or aller Syſteme 
in unübertroffener Ausführung. 


ae x 
5 = Pavillons und 
JO Wanderwagen 


eigener, bewährter Konſtruktion. 


Gümtlide Geräte 


<= Ss 


zur rationellen Bienen: u. Königinnenzucht. 


Größte Leiſtungs fähigkeit. Reelle Bedienung. 


Reichhaltiges Preis: u. Muſterbuch ſteht koſtenlos zu Dienſten. 


Kuchenmüller's Verlag G. m. b. H. Konſtanz. 


Wir empfehlen die Anſchaffung von: 


Die neue Heilmethode 


von Platen. 


Lehrbuch der naturgemäßen Lebensweiſe, der Geſundheitspflege 
und naturgemäßen Heilweiſe. 


Ueber 3000 Seiten, 660 Abbildungen, 62 Chromo- und 


Kunſttafeln und 10 zerlegbare Modelle. 


In 4 eleganten Bänden gebunden 28 Mark. 
Lieferung erfolgt nur gegen Nachnahme oder Voreinſendung 


Die Mollierei im eigenen Hauſe 


hat jeder kleinere und mittlere Landwirt in meinen neueſten 165 


Mildhentrahmungs - Apparaten, 


R. R. öſterr. Patent No. 20094, ohne Waſſerkühlung. 


Scharfe Entrahmung ohne Kraftbetrieb. Beſter und billigſter Erſatz der 
teueren Zentrifugen. Große Butterausbeutung in hochfeine Süßrahmbutter. 


Pr. nach Ltr. Inhalt: 2 4 6 8 12 16 20 25 30 40 50 


70 mal prämiiert Mk. 2.20 2.75 8.30 3.90 4.50 5.— 5.50 6.60 8.— 11.— 13.50 


Karl Fritz, Mellrichſtadt, 


Butter: und Honigſchleudermaſchinen⸗Fabrik. 17 


> Kuhn 


Honiggläser. 
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Ren! Hochfein! Aluminiumſchild geprägt mit jedem Namen und 2 Nägeln als Türſchild, Kaſtenſchild u. drgl. 


z. B. 20 Buchſtaben lang 10 Pfg., 30 Buchſtaben lang 15 Pfg. 


Prüfet alles! 
Wählet das Beste! 


Verſuchen Sie zum Anlöten der Kunftivaben 
das als unübertrefflich anerkannte Lötrohr 
187 (45 Pfg.) mit welchem ein Imker allein 
10 000 Waben angeldtet hat oder zum Ent- 
bedeln die ſauber vernickelte Graven: 
horſtgabel 98 A (75 Pf.), ſchützen Sie die 
Beuten gegen Räuber durch den einfachſten 
und für jeden Zweck verſtellbaren Flugloch⸗ 
ſchieber Nr. 74 (10 Pf.), prüfen Sie den 
konkurrenzlos praktiſchen für dickſte Stroh⸗ 
decken bis zu den dännſten Deckbrettchen ver: = A 
ſtellbaren und deshalb Herauskriechen der 


Zu kraufen in allen Handlungen oder direkt. 


Soeben erschien: 


im Bienenstaat, 


wirt und einige Betrachtungen über das 
Sinnesleben der Bienen. 


Von Ferdinand Dickel. 


von 


Kuchenmaller’s Verlag Konstanz. 


Blütenſchleuder⸗Honig 


zu verkaufen. Offerten und Muſter zu Dienſten. 
Joh. Gg. Neff, Bienenzüchter, 


Oberſchwarzach (Poſt Unterſchwarzach) Württemberg. 


Por 


Dickel neuestes Werk! 


Die Lösung der 
b> @ (ieschlechtsrätsel 


sowie eingestreute praktische Winke für den Bienen- 


Gegen Voreinsendung von 2,10 M. postfrei oder 
Nachnahme (einschließlich Portospesen) zu beziehen 


Habe mehrere Zentner garantiert veinen, hellen, diesjährigen 


Bienen und Verkühlen der Brut verhütenden 
neuen Luftballonteller 92 (15 Pf.) oder 
nummerieren Sie Ihre Beuten mit den un⸗ 
verwüſtlich ſilberweiß bleibenden Alumininm⸗ 
ziffern (A Ziffer 0—9 mit Nägeln 3 Pfg. 

Es find dies einige Spezialitäten der höchſt⸗ 
prämiierten deutſchen Firma für Bienzucht⸗ 

; geräte 


G. HEIDENREICH, Sonnenburg Neum. 


Die befannteiten Großimker haben diefe 
Geräte freundlichſt ausgeprobt. Die Firma 
übernimmt deshalb für praktiſchen Wert und 
ſauberſte Arbeit jede Garantie. Iluſtrierte 
Preisliſte mit Gebrauchsanweiſungen gratis 
und franko. 


to extra. Intereſſante Preisliſte gr. u. fr. 


Von Mk. 2 bis Mk. 3,50 als 
einfache Zeilenſtempel, od. ovale 
Druckfläche, oder runde Drud: 
fläche. Farbkiſſen von 50 Pfg. 
bis 1 Mk., lieferbar in wenigen 
Tagen. 

Die Beträge ſind vorher ein⸗ 
zuſenden. 

Für Porto wollen pro Stempel 
20 Pfg. beigefügt werden. 


Kuchenmilller’s Verlag 6. m. b. H. 
KONSTANZ. 


Tauſende Raucher empfehlen meinen 
\ garantiert unge: 
ſchwefelten, deshalb 
ſehr bekömmlichen 
u. geſunden Tabak. 


1 Tabakspfeife umſonſt 
zu 9 Pfund meines bes 
rühmten Förſtertabak für 
Mk. 4,25 franko. 9 Pfd. 
Paſtorentabak und Pfeife 
koſten guj. Mk. 5,— franko. 
9 Pfd. Jagd⸗Kanaſter mit 
1 Mk 6,50 frk. 9 Pfd. 
1 boll. Ranafter und Pfeife 

Mk. 7,50 fr., bitte angeben, 


ob nebenſteh. Geſundheitspfeife oder 
eine reichgeſchn. Holzpfeife oder eine 
lange Pfeife; oder eine Imkerpfeife 
gewünſcht. 


E. Köller, Brachial (Baden) 
Fabrik Weltruf. 


Verlangt werden! 


Schachtmſtr.. Schmiede. Stellm., Kutſcher, 
Lackierer, Auffeh., Geſchäſts ., Verkäuf., Heizer. 
Maſchiniſt., Hausdiener, Markthel f., Monteure, 
Vorreiter, Werkmſtr. ıc. im Deutſch. Stellen: 
nachweis Frankfurt 
Dobrindt, (Rückz.) 


ä Bekannt reelle 
; >h) gute Bedienung 
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4 Bienenwohnungstabrik 
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Die weltbekannte 


mit Kraftbetrieb von 323 


Karl Schnell 


in Buchsweileı U.-Els. 
liefert Bienenwohnungen jeder Art, 


Königinnenzuchtstöcke neuesten Systems, 


Deutsche Bauernstöcke,. 


Kunstwaben, Honigschleudern u. Geräte. 


Man verlange Preisliste! 


AAAAAAAAAAA 


Edelköniginnen! 


Höchſte Auszeichnungen. Icht Ital., 
im 
von Auguſt bis Oktober 4 M. 


Mai 6 M., Juni und. Juli 5 M., 


Baſtardkg. 1 M. billiger, verſ. 


u. Gar. leb. Ank. im Zuſatzkäfig. 


Nachnahme 30 Pfg. teurer. 


Kuntzſch, Lehrer, Merſeburg. 
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Prachtexempl., 
ohne dunkle 


boldktnigin, ct: ss 


Echte ital. Königin 4,70 Mk. Preis- 
liste franko. 


| Nicola, 221 
Waldwiese (Lothr.). 


Unter Garantie 


liefert unfrankiert 


Krainer Bienen 


Originalſtöcke 11-13 Mk. Schwärme. 2 Pfd. 
ſchwer, 9g Mk. Königin allein 5 Mk. 
Franz Weiß, Poft Unterbergen, Kärnten. 


44444 
Nähmchenhölzer 


liefere ſauber und ſchnell, dreiſeitig gehobelt 

6X25 mm, Poſtkolli zu 70 m Stäben 1,60 Mk. 
enau nach Maß zugeſchnitten 1,80 Mk. einſchl. 
erpadung unt. Nachn. F. Kluhs, 

262) Heinrichswalde, Bez. Breslau. 


Für raſche Lieferung und ſehr 
ſchöne Ausführung Ihrer 


Kunſtwaben 


die überall anerkannt wird und allen 
andern vorzuziehen iſt, beſten Dank 
Solche und ähnliche unaufgefor⸗ 
derte Anerkennungsſchreiben laufen 
ſtets ein. 255 
Man verlange Preisliſte und Muſter 
von der Rheinheſſiſchen Kunſtwaben⸗ 
fabrik Ph. Wehell & L. Breidecker 
in Schwabenheim, Kreis Bingen 


Inserate 
für die „Imkerzeitnug“ 


müſſen ſpäteſtens am 


10. eines jeden Monats 


aufgegeben werden. 
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Das Ziel erreicht 


wer die elektriſche Remustaſchenlaterne 
„Stets bereit- „Hände frei“ gebraucht. 

Prüfen Sie das Produkt mehrjähriger Verſuche und Er— 
fahrungen Nr. | 3 Mk. Nr. III 4.50 Mk. mit Doppel: 
batterie 6 Mk., Größe 8% mal 5 mal 2 cm oder 10 mal 7 
mal 2 cm. 

Ehrende Zeugniſſe von Militär-, Zivilbehörden und Privaten. 


Direkt vom Konſtruktor 


Gustav Remus, halle a. S. 


zu beziehen. — Wiederverkäufer geſucht. — 
Feldpoſtbrief aus S. W. Afrika. Karibib 1. 4. 06. 


In den Beſitz der Taſchenlaterne „Hände frei” 
kann ich Ihnen nur mitteilen, daß ich ſehr zufrieden bin. In 
ſtockfinſterer Nacht, Dienſtgang zur Hererowerft. Einige Kaffern 
näherten ſich mir in nicht guter Abſicht. Auf ca. 15 Meter 
Entfernung leuchtete ich an, und die Kaffern hatten keine 
Courage, mich weiter zu beläſtigen. Die Remuslaterne werde 
ich meinen Kameraden empfehlen. Senden Sie umgehend per 
Nachnahme 10 Erſatzbatterien und 10 Erſatzglühbirnen. 


Neuheit „Hier herrscht Ordnung‘ Wandfeuerzeug. „Ueber⸗ 
all mit Leichtigkeit zu befeſtigen. D. R. G. M. Stück 50 Pfg. 
Für erfolgreiche Weiterempfehlung u. Batterien-Wechſelung 
gelangt ſeit 1. 4. 08. ein Freiexemplar zur Ausgabe. 307 


gelangt, 


Betrag wird zurückgezahlt, wenn die Laterne Ihren Beifall nicht findet. 
Pong yoıllyoauadjeujs pun -g epd een 


Preisgekrönt Leoben 1906: Große Goldene Medaille. 


Edel⸗Königinnen comin 

* (| N Exemplare 

ſowie Deutſch-Krainer u. Ital.-Krainer Baſtard. Mai, Juni Mk. 3.50, ſpäter Mk. 2.60. 
Unbefruchtete Königinnen 1—2 Tage alt Mk. —.80 


Goldgelbe Amerikaner-Königinnen 


Nachzucht direkt aus Amerika Import Mk. 5.—, ausgeſuchte direkt Import garant. echt 
befruchtet Mk. 7.—. Zuchtvölker obiger Raſſen billigſt. Verſand umgehend, bei Vor: 
ausbezahlung franfo. Garantie für lebende Ankunft. Mitteilungen über das Zuſetzen 


der Königinnen gratis und franko. 271 


A. Hochegger, St. Veit a. V. 70 Steiern. 


Garantie 


Diesjähr., deutſche, 


Bienenwirtſch. 


Von grossem Vorteil für den 


| Geldbeutel jedes Bienen- u, Geflügelzüchters 


wird es. sein, sich bei Bedarf von Re zovor dar lebrreiche Illustrierte 


Preisbecd des L üsterr.-echles. Clablissemects {hr Bizzen- tet Gettgelzecht vos 


F. Simmich, Jauernig, Oest.-Schlesien, 
um abet kommen ru lassen.: Genannt sel bier nur Einiges, und zwar: 

Bienenmöcke, Kunstwaber 

Für Bienenz zucht: te, Rauch- u. Schutz 
Futtergefässe,. Sträulisacben, ms bensangen Abep 

Elektrische Bruteppafate, 

Für Geftügelz ucht: Saufgefässe, Elerp üer. Fussringe, 

Knochenschrotmaschinen, . Drahtgeflzchte, Fallennester, Torfstreu. 

Bruteler und Hühner von prächtigen Gold-Wyandottes und gesper- 

derten Italienern u. 8. W. 


Rar $ aktis che Sachen 


ame m T rm 


a, cll al Schwarm 


rrichtungen 
rgitter etc. etc 


‘Jontapagq 341993 INN 


ai | 


Böchst prämiert. 


van 


Klar wie die Sonne 


ſind die über 1700 Rezepte im 


Neuen Stuttgarter Kochbuch 
von Friederike Luiſe <öfffer. 


25. (Jubiläums:) Auflage. 
600 Seiten mit 8 vielfarbigen Erläuterungstafeln 
und vielen Text- und Illuſtrationen. 
Preis dauerhaft gebunden nur 3 Wark. 


In der Einmachzeit unentbehrlich! 


Zu beziehen durch die Buchhandlungen oder vom 
Verlag J. F. Steinkopf, Stuttgart, Marienſtr. 


„Imkerzeitung“. 


Nr. 8 


Heidvölker 2 en faulbrutfrei, „Gechrter Herr 


ohne Betäubung abgetrommelt, mit an einem böſen Fuß (RKrampfader am 
1908 befr. Königin, abgeſp. l. Anw. waren Versa Mitte, e 
mit Reiſef, garant. 5 Pfd. ſchwer, b. i 

Cing. v. 1. Sept. 6 Mk., v. 26. Sept. Sau DEE ekoi "Dore bedeutend. fie 
4 Mk. Kiſte u. Verpackung frei. Das und nach Gebrauch der zweiten xr 
11. Volk gratis. — Junge 1908 befr. 


[Fuß völlig geheilt. Ich ſpreche 
Königin mit viel. Begleitbienen?, SOME. | Rino - Salbe allen Mitleidenden auf — 


ver ende ich in bef. 


b | 
Ve 


im de 


Ihnen 
meinen beiten Dank aus und werde Ihre 


für außergew. 
Fruchtbarkeit u. Schönheit. 
Krai⸗ 
ner u. italieniſche Raſſe. 


franko. Meine ſeit 11 Jahren erprobte wae empfehlen. 


Verpackung iſt geſetzlich geſchützt. Ver⸗ 
luſte ausgeſchloſſen. Tote Völker u. 
Kg. werden gratis erſetzt. Anweiſung 
auf Wunſch. Anfragen Retourkarte. 
Für die vier erſten 1909 fallenden 
Schwärme ſetze ich Pram. aus im 
Werte v. 100 Mk. Die Präm. 1908 
erhielten: J. Vikar Staab⸗ Frintrop; 
II. Lehrer Jakob-Wetterfeld; III. O. Spe- 
randio-Buſchullersdorf; IV. Lehrer 
Glatom-Zehdenick. Carl Schulz, Lehrer, 
Harburg⸗Elbe, Lauenbruch. (310 


Nackte Heidebienenvölker 


in bekannt. Güte, faulbrutfrei, 
4 Pfd. ſchwer, mit junger befr. 
Königin, Königin auf Wunſch 
abgeſperrt, Betäubung ausge— 
ſchloſſen, verſende von Mitte Sept. 
an inkl. Verpackung für 4 Mk. 


Wer 10 Völker beſtellt, erhält 
das 11 gratis. Junge befr. 
Königinnen mit Begleitbienen. 


Mitte Auguſt à 1,50 Mk. unter 
Garantie lebender Ankunft. — 
Praktiſche Verſandkiſten. Bitte 
rechtzeitig zu beſtellen. Poſt- und 
Bahnſtation angeben. (325 


W. Steinke, Bienenzüchter 
Bispingen (Hannover) 
Lüneburger Heide. 


Heidbienenſchwärme 
in bekannter Güte, faulbrutfrei, ohne 
Betäubung abgetrommelt, garantiert 
4 Pfd. reines Bienengewicht b. Ein— 
packen m. gar. 1908er befr. Königin, 
4mal prämiiert, verſendet mit reich— 
lichem Reiſefutter gegen Nachn. an 
Kunden auch ohne) nach Auslauf der 
letzten Brut (die beſten Winterbienen) 
in der letzten Septemberhälfte unter 
Garantie lebender Ankunft für 4 Mk. 
per Stück inkl. Verpackung. K. auf 
Wunſch abgeſchl. Anweiſung z. Behandl. 
gratis. Wer 10 Völker bejtellt, erhält 
das 11. gratis. Diesjähr. befr. junge 
Königin mit zahlreichen Begleitbienen 
unter Garantie leb. Ank. inkl. Verpack 
1,50 Mk. franko. Der Verſd. d. j. 
Königinnen beginnt zirka Mitte Auguft. 
Zahlreiche lobende Anerkennungs— 
ſchreiben vom An- und Auslande ſtets 
zur gefl. Durchſicht. Auf meine praktiſch 
fonjtr. Original-Verſandkiſten, 15 mal 
prämiiert, mache bejond. aufmerkſam. 
Um deutl. Adreſſen u. frühzeitige Be— 
ſtellung. bittet unt. Quellenangabe) 


Auguſt Dammann, 301 
Bispingen Lüneburger Heide). 


Den Herren REER tern weiden 


geſchlitzte Bleche 


und 


Brecharbeiten 


in jeder Form denkbar billigſt angeboten 
Man wende fich unter H. 51376 an 
stein u. Vogler A.-G., Berlin W. 8. 


Druck: Heinrich Schatz, Kommandit-Gejellichaft, $ Konſtanz. 


Schubert & Co., Weinböhla. 


aasen- 


Ojterode, 16./8. 06. 


J. Schreier. 


Rino-Salbe wird mit Erfolg gegen Haut- 
leiden und Flechten 8 und iſt in 
Dofen a Mk. 1.— un 
Apotheken vorrätig; 


2.— in den 
ſie iſt aber nur echt in 


Originalpackung wei. sqriin-rot und Firma 


10 
Fälſchungen weiſe man zurück. 


LE | 
Rabmchenbolz 


aus Erle, Eſche, Linde, Fichte und ge 
liefert febr ſauber gejchnitten, 26:6 

100 m von M. 1.50 an, auch alle abgepaster 
Teile für Bienenwohnungen. 


J. König, Sägewerk, 


Tirſchenreuth, Bayern. 
Man verlange Preisliſte gratis und frante. | 


DP 
Slülliger 


Fäuter- 


Zucker 


von natürlich reiner Süße, ohne jeden Frucht 
beigeſchmack iſt das beſte ä Probe 
Poſtkolli 5 kg zu Mk. 3,50 franko gegen Rac 

nahme 


Karl 6lorius 
Zuckerraffinerie und Kandisfabrik 
Ceipzig-Sdhsnau. 


Kleine Anzeigen. 


| 


| 


| 
| 


| 


w | 


| 


| 


| 
Proben umionit. “ae. — 


| 


ii 


| 


Unter dieſer Rubrik koſtet die Petite 


nur 10 Pfennig (ohne Rabatt). 


Gegen 2 Zentner 


hellen Honig 


gebe ich ein 
ſchönes, neues, ungebrauchtes 


Herrenrad. 


das von einem Händler als Zahlung 
geliefert wurde (Wert 160 Mk.) Wer 
jagt die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes. 


Eine neue 


Nähmaſchine, 


ungebraucht, Fabrikat „Pfaff“, wird 
gegen 190 Pfund reinen Vienenhonig, 
einſchl. Verpackung, abgegeben. Der 
Wert der Maſchine ift Mk. 150. Geil 
Offerten vermittelt die Geſchäftsſtelle 
dieſes Blattes. 


—— — 
Den kompletten (309 


Jahrgang 1907 der „Allgem. 
Zeitung für Bienenzucdht“ 
kauft und erbittet Offerten 


Paul Käsler, 
Görlitz, Biesnitzerſtraße 11. 


Imlerzeitung 


Allgemeine Zeitung für die Intereſſen der Bienenzucht 


= E Erſcheint am 15. eines jeden Monats 
Bezugspreis, jährlich: Für Deutſchland direkt unter Kreuzband oder durch die Poſt bezogen Mt. 1.50. 
Durch die 
Als Vereinsorgan weiter ermäßigter Bezugspreis nach Vereinbarung. — Der Bezugspreis iſt mit 


Schweiz bei direkter Zuſendung Fr. 2.—. Ausland Mk. 2,— 
eine Adreſſe Mk. 1.—, bezw. 1 K 25 h oder Fr. 1.25. 
Abonnements- Beginn fällig. 


Rad) Ders) eich ⸗ 1 direkt zugeſandt 2 K. Für die 
Bienenzuchtvereine beſtellt und bei Partiebezug von mindeſtens 5 Exemplaren an 


Soll das Abonnement erlöſchen, fo muß die Zeitung im Monat Dezember abbeſtellt werden, andernfalls gilt dasſelbe für das nächſte 


Jahr als erneuert. — Erfüllungsort für Abonnements und Inſerate iſt Konſtanz. 


Inſerate: Die 1 geſpaltene Nonpareille-Zeile oder deren Raum 
0 Bha. eonig e oder a, AOUS- 


E = — Rugenmülers Verlag, Kahani — | 


Nr. 9. 


Sinnſpruch. 


Die Erinnerung iſt das Paradies, 
aus dem man nicht vertrieben werden kann. 


Konſtanz, 15. September 1908. 


An der Reichsſtraße nach Trieſt, ca. 50 km von der öſter— 
reichiſchen Haupt- und Reſidenzſtadt Wien liegen außerhalb der 
zweitgrößten Stadt Niederöſterreichs geräumige Hallen und große 
Plätze eingezäunt, geſchaffen für Feſtlichkeiten aller Art. Früher 
diente das Areal den Vorſtenviehmärkten Wiener-Neuſtadt's, heute 
den Herbſt⸗ und Volksfeſten. 


Wiener-Neuſtadt, 


geſchichtlich reich, landſchaftlich ſchön, intereſſant und mollig gemüt— 
lich, das iſt der ſkizzierte Eindruck, den der Fremde mitnimmt, 
wenn er einige Tage in der ca. 32 000 Einwohner zählenden, 
eigenartigen Stadt gewohnt. Es iſt nicht teuer in Wiener-Neu— 
ſtadt — oho! werden Verſchiedene ausrufen — und doch iſt es ſo, 
man kann ſehr gut und preiswert leben; Feſtlichkeiten ändern das 
Bild des einzelnen in dieſem Punkte. 274 m über dem Adriatiſchen 
Meere gelegen, waſſerreich, hat die Stadt ein mildes Klima. Der 
Stadtbezirk bildet einen ſelbſtändigen politiſchen Verwaltungskreis 
unter dem Vorſtand des Bürgermeiſters. 

Die Tage des 8. bis 12. Auguſt gehörten der Eſterreichiſch— 
Ungariſch-Deutſchen Bienenzucht, die fich alljährlich — diesmal in 
der 53. — Wanderverſammlung verkörpert. 

Geniale Vorbereitungen hatte das Feſt- und Ausſtellungs— 
fomitee getroffen. Ein recht ungünſtiges, windiges Wetter ſchreckte 
die erſten Tage und tat der ganzen Veranſtaltung ſchwere Einbuße. 
Die ſchönen Fahnendekorationen flatterten zerriſſen, luſtig im Winde. 
Inzwiſchen waren die Imker aus weiter Ferne herbeigeeilt. Wir 
trafen Herren, auch mit ihren Damen, aus dem weiten Ungarn, 
aus Oſtpreußen, Danzig, aus Hannover, Mecklenburg, der Rhein— 
provinz, aus Berlin, aus Baden, Heſſen, Bayern, Tirol und Vor— 
arlberg, Böhmen, öſterr. Schleſien, Galizien uſw. 


Der Vorabend 


wickelte ſich im großen Saale des Hotels zum „goldenen Hirſchen“ ab. 
Herr Dr. Paul Beck Ritter von Mannagetta aus Wien, leitete als 
Präſident der Wanderverſammlungen für Oſterreich die Verſamm— 
lungen und präſidierte in ſeiner liebenswürdig, feinfühlenden und 
imponierenden Art auch am Begrüßungsabend. 

Den Reden, ſchönen und herzlichen Worten reicher Zahl, wurden 
vollendete Vorträge des Männergeſangvereins und ſeines Orcheſters 
von Wiener⸗Neuſtadt eingeflochten. Die Begrüßungen im Geſamten, 


i Redaktionsſchluß am 10. jeden Monats. 


15. September. 


20 Pfg. Bei Wiederholungen Rabatt. Kleine Anzeigen loften die Zeile 10 Pfg.; die Reklamezeile koſte 
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g Für die Redaktion verantwortlich: Max Kuchenmüller, Kouſtanz. 


1908. 


wie im Einzelnen nahmen kein Ende, und erſt zu früher Stunde 
leerte ſich der Saal. Schlicht und echt zeigte ſich die herzliche 
Gaſtfreundſchaft der feſtgebenden Imker und ihrer Obmänner. 
Hier trennte kein Parteikampf die begeiſterten Teilnehmer und keine 
Landesgrenzen ſetzten Schranken In echt deutſcher Brüderlichkeit 
nahm man Teil und genoß das Gebotene fern von heimatlichen 
Sorgen, fern von der Härte des Alltags. Hier ſah man, hier 
erkannte man, was die Bienenzucht den Imkern bedeute, wie ein 
Redner treffend ſagte: Die Bienenzucht iſt etwas Wunderbares, 
etwas Feines für den Menſchen, das zündet, das fortpflanzt, belebt. 


Der Sonntag, 
tüchtig eingeregnet, eröffnete die Ausſtellung durch eine Huldigungs— 
feier anläßlich des 60-jährigen Regierungsjubiläums Sr. Majeſtät 
Kaiſer Franz Joſef I. in der Feſthalle. 

Es waren herzliche Worte, die der Präſident Herr Ritter von 
Beck in feiner ſonnig-warmen, von echter Vaterlandsliebe ge- 
tragenen Huldigungsrede zu einem Lorbeerkranz für den allſeitig 
verehrten Herrſcher geflochten und das begeiſterte Hoch mit der 
ſtehend geſungenen Nationalhymne dürfte mehr als ein Empor— 
lodern der Herzen der Oſterreicher, der Ungarn und der Deutſchen 
zum erhabenen Herrſcherhauſe Oſterreichs geweſen ſein. 

Namens der Feſtteilnehmer ſandte der Präſident Dr. Ritter 
von Beck ein Huldigungstelegramm an den in Iſchl zum Sommer: 
aufenthalte weilenden Monarchen. Am nächſten Tage langte von 
der Kabinettskanzlei Sr. k. u. k. Apoſtoliſchen Majeſtät an den 
Präſidenten der Wanderverſammlung eine Depeſche folgenden In— 
halts ein: 

„Se. k. u. k. Apoſtoliſche Majeſtät haben die Huldigung 
der in Wiener⸗Neuſtadt verſammelten Bienenzüchter Deutſch— 
lands, Oſterreichs und Ungarns allergnädigſt zur Kenntnis ge- 
nommen und danken huldvollſt für die dargebrachten Wünſche.“ 


Der Ausſtellungseröffnung ſchickte der Herr Präſident etwa 
folgende Einleitung voraus: 

„In wenigen Augenblicken werden ſich die ſchönen Hallen 
erſchließen und Wunder der Kunſt, der Arbeit, der Natur, des 
Scharfſinns und der Zweckmäßigkeit werden fich dem Auge eröffnen, 
die nicht der Weisheit des Menſchen ſondern der Klugheit und 


dem Fleiße eines kleinen Inſektes entſprungen ſind, welches wir die 


„Biene“ nennen. Wohl iſt dieſes dem Lichte und der Wärme 
huldigende kleine Sonnentierchen nur ein unſcheinbarer Teil der 
gewaltigen Natur, aber nur unſcheinbar gleich dem Sandkorn, das 
zum gebäudetragenden Fels fich geſtaltet und doch im Wüſtenſturm 
zu vernichtenden Wolken fih türmt, unſcheinbar gleich dem unficht- 
baren Korallentierchen, deſſen prächtiges Gehäuſe im rötlichen 
Schmucke unſer Auge entzückt und doch in ſeinen gefürchteten Riffen 
zum Verderben von Schiff und Mannſchaft werden kann, un⸗ 
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bedeutend gleich dert Waſſertropfen, der i im n befruchtenden Bache 
zum Segen der fruchtbaren Scholle, im alles vor fih nieder- 
ſchmetternden Eisſtrome aber zum Verderben alles Menſchenwerkes 
werden kann. Denn ſo unſcheinbar, ſo unbedeutend das geflügelte 
Sonnenkind für ſich allein iſt, ſo groß iſt die Rolle, die der Biene 
als Bienenvolk und Bienenſtaat durch die Weltenordnung im Haus- 
halte der Natur angewieſen iſt. 

Ihr verdanken wir die Entdeckung eines konſervierenden Stoffes, 
des Salicyl. 

Ihr die Entdeckung des mathematiſchen Geſetzes, auf kleinſtem 
Raum mit geringſtem Materialaufwand den größten Rauminhalt 
der Wachswabe zu erreichen. Ihr das Geſetz der weiſen Arbeits⸗ 
teilung, das im Bienenſtaate dieſen die Beſchaffung des Nektars, 
jenen die Beſchaffung des Waſſers, anderen die Sammlung des 
Bienenbrotes aus dem Staube der Blüten, anderen die Pflege der 
Brut, dieſen die Bewachung der Wohnung zuweiſt. 

Ihr das große Geſetz der Wechſelbefruchtung der Pflanzenwelt 
und damit den Reichtum aller unſerer Erträgniſſe aus der Land— 
wirtſchaft. 

Ihr endlich die herrliche Kraft der Veredlung jedes Gemüts, 
welches ſich der Pflege dieſes kleinen Lebeweſens ergeben hat, in— 
dem es durch ſeine wunderbaren ſtaatlichen Einrichtungen gleich 
dem Lichte der aufgehenden Sonne, das den dunkelſten Felſen in 
hellleuchtendes Gold wandelt, die teilnahmsloſeſte menſchliche Natur 
zur Bewunderung des hier waltenden Gottesgedankens hinreißt.“ 


Das Ausſtellungs-Arrangement war ein ſchönes. Es litt aber 
alles, wie geſagt, unter der Ungunſt der Witterung. 

69 Nummern lebende Bienen gibt der Ausſtellungskatalog an, 

41 Nummern zeigte die Gruppe Wohnungen, 

124 Nummern wieſen die Erzeugniſſe der Bienen nach, 

57 Nummern fanden ſich unter Kunſterzeugniſſe, während das 
Aſchenbrödel der geſamten Imkerei: Literatur und Lehrmittel 

37 Nummern nachwies. 


Im Ganzen haben fic) 203 Ausſteller beteiligt. 


Einen ſeltenen Opfermut an Arbeitskraft dürften die Herren 
des Feſt⸗ und Ausſtellungsausſchuſſes uſw. betätigt haben, was 
unzweifelhaft zu erkennen war. Wir wollen an dieſer Stelle unſere 
Anerkennung nicht verſagen. 


Nachmittags gaben die Konzerte der Muſikkapellen, Auf— 
führungen von Athleten und die unvermeidlichen Volksſänger dem 
Feſtplatz ein recht unterhaltendes Gepräge. Eine Weile bei den 
Volksſängern: „Wenn's die Geigen heimlich ſtreicheln!!“ Das 
Ausſtellungs⸗Feſtplatz⸗Menü, das von früh 7 Uhr bis abends 10 Uhr 
in ungezählten Portionen genoſſen wurde, war Frankfurter Würſtel 
mit Kren (Meerrettig). Tafelmuſik dazu: 1 Geige, 1 Ziehharmonika, 
1 Guitarre und 2 kräftige Kehlen und dann los: 


Außer Rand und Band. 
Auf dieſer Welt iſt die Muſik, das ſchönſte was es gibt, 
Ein jeder iſt ein böſer Menſch, der die Muſik nicht liebt, 
Man wird als wie ein Kind dabei, weiß oft nicht, was 
man tut, 
Denn wie man's hört, ſo tanzt man gleich, vor lauter 
Übermut. 


Beſonders für an' Wiener hat ſie wunderbaren Reiz; 

Wir geb'n dafür das Leb'n her, da gibt es keinen Geiz! 

Und kommt die Militärmuſik in Reih und Glied marſchiert, 

So geht's uns glei' durch Leib und Seel' als wie elektriſiert. 

Da ſieht man ſeine Wunder dann, was die Muſik imſtand, 

Sie bringt die ganze Stadt, beinah' faſt außer Rand und 
Band. 


Es geht ſogar der Großpapa, trotz ſeiner alten Füß' 

Mit feſtem Schritt der Muſik nach und lächelt dabei ſüß. 

Die Maderln geh'n ganz ungeniert, a jede mit ihr'n Schatz. 

Die Schuſter und die Schneidergeſell'n, die raufen um an 
Platz, 

Die Pilcher derfen a net fehl'n, fie hatſchen immer vorn, 

Die ſind auf dieſer Welt nur rein zur Burgmuſik gebor'n. 


„Imkerzeitung“. 


Das waren die leiblichen und muſikaliſchen Genüſſe auf dem 
Feſtplatz für 30 Heller. Bier und Wein fehlte natürlich nicht. Das 
gleiche Bild zeigte ſich auch am 


Montag. 


Ganz entgegengeſetzt zu dieſem Treiben auf dem Feſtplatz 
wickelten ſich die Verhandlungen der Wanderverſammlung ab. Herr 
Ritter Dr. Beck von Mannagetta leitete die Verhandlungen. Auch 
hier kam die ruhige, ſichere Führung dieſes Staatsmannes dem 
großen Programm recht ſegensreich zu ſtatten. 

Nach den Begrüßungsworten des Präſidenten N der 
Redakteur der „Oſterr.-Ungariſchen Bienenzeitung“, Herr Schachinger 
aus Purgſtall über „die Krankheiten der einheimiſchen Bienenzucht“. 
Redner verbreitete ſich über den Aufſchwung der Bienenzucht im 
Allgemeinen, deren Verbreitung jedoch in manchen blühenden Ge- 
filden ſehr im Argen liege. Trotz dem Wandel der Zeiten in der 
Natur könnten heute noch zehnmal mehr Bienen gehalten werden. 
Den Rückſchritt in der allgemeinen Lage der Bienenzucht nannte 
Redner als erſte Krankheit Schwindſucht. Schüttelfroſt heiße die 
zweite Krankheit, hervorgerufen durch die Angſt der Züchter vor 
den Bienen infolge unverſtändlicher Behandlung. Die Sturm- und 
Drangperiode der Züchter nannte er drittens das Bienenfieber und 
als eine Abart dieſes Symptoms viertens das Erfindungsfieber. Die 
Kur ſei einfach und als Medizin nur „Aufklärung“ zu verordnen. 
Redner kommt auf die Bienenweide zu ſprechen, die Befruchtung 
der Pflanzen, die bedeutende Kulturarbeit, die ſich in ihrer Größe 
einer jeden Berechnung entziehe. Es ſollte den Großgrundbeſitzern 
deutlich geſagt werden, daß die Natur die Haltung von Bienen 
dringend fordere. Schließlich beſprach Herr Schachinger noch die 
Vereinsmeierei, die nur auf Repräſentation ohne gehaltvollen Wert 
zugeſchnitten ſei. Er hob die „höhere Bienenzucht“, die akademiſche 
Kunſtbienenzucht in das richtige Licht. Die Schlußfolgerung war 
der wohlgemeinte Rat: Betrachte die Völker mehr als ein: „Rühr 
mich nicht an!“ 

Der Vortrag wurde ſehr beifällig aufgenommen. 


Herr Baron Bela von Ambrozy aus Tames-Gyarmatra (Un⸗ 
garn) ſprach über das Tema: „Welche Mittel gibt es, um Honig⸗ 
ernten zu ſichern, mithin Mißernten vorzubeugen.“ Mit jugend⸗ 
lichem Feuer ſprach der verehrte alte Herr über den Wert der 
Theorie und Praxis. Redner fuhr fort: „Ich bitte recht ſehr, die 
Bienenzucht für den einfachen Mann ſo zu geſtalten, daß ſie auch 
den armen Mann ernähren kann!“ Der Vortrag war beſtrickend 
und enthielt einen warmen Apell an die Bienenzucht, die National⸗ 
eigentum werden müſſe, damit auch der ärmere Volksteil zu 
Wohlſtand komme. Der Herr Redner gab recht intereffante Auf- 


iſſchlüſſe über feine Erfahrungen bezüglich der Bienenweide. 


Stürmiſcher Beifall lohnte den inhaltreichen Vortrag. 


Herr Karl Günther aus Seebergen ging in ſeinem Referat 
auf die Lehren Dickels, Dr. Kukuks und Lucks ein, welche er als 
überwundenen Standpunkt erklärte. Scharfe Kritik übend, verglich 
Herr Günther die Lehren mit den feſtgeſtellten Tatſachen der 
Theorie und Praxis. Redner kam zu dem Schluſſe, daß alle neuen 
Lehren ein grenzenloſer Irrtum fei, teilweiſe von Nichtbienen⸗ 
züchtern aus Unkenntnis des Bienenlebens aufgeſtellt. Lebhafte 
Zuſtimmungsrufe unterſtützten den Redner. 


Herr Alois Alfonſus, Redakteur des „Wiener Bienenvater“ 
referierte über „Neues über Königinnenzucht“. Er brachte eine 
Menge der amerikaniſchen Geräte mit, ſogar hölzerne Drohnen⸗ 
zellen und gewährte einen umſaſſenden Einblick in die „höhere“ 
Bienen⸗ und Königinnenzucht. 

Der Vortrag war ziemlich eine Kopie der Pratt'ſchen Königinnen⸗ 
zucht, die den Meiſter Alfonſus begeiſtert hatte. Auch ihm ward 
reicher Beifall zu Teil. 


Herr Dr. T. Cieſielski aus Lemberg erörterte in einer halben 
Dauerrede die Tatſache, daß der trockene Stock im Winter genug 
Waſſer, dagegen dem näſſenden Stock Waſſermangel für die Bienen 
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anbafte. Der Vortrag zeigte, mit welch zäher Ausdauer und in 


welcher Weiſe wiſſenſchaftliche Verſuche herbeigeführt werden. 

Herr Profeſſor Langer aus Graz referierte mit Hilfe von 
Skizzen über ſeine Forſchungen im Dienſte der Honigunterſuchungen. 
Der Forſcher hatte ſich die Aufgabe geſtellt, das Eiweis des Honigs 
Tieren einzuimpfen und ſo ein Serum zu gewinnen, welches zur 
prüfung der Honige dienen ſoll. Wir können hier keine Punkte 
aus dieſem ungleich reichhaltigem wiſſenſchaftlichen Material her: 
ausheben. Der Vortrag hielt die Verſammlung in ſpannender 
Aufmerkſamkeit. 

Nachdem ſich der Beifall am Schluſſe dieſes Vortrages gelegt 
hatte, wurde aus der Mitte der Verſammlung erklärt: 

„Wenn fih auch nur ein Teil dieſer Forſchungsreſultate 
verwerten ließe, ein Objekt von unabſehbarem Werte für die 
Imkerei errungen wäre.“ 

Den Vorträgen des erſten Verhandlungstages ſchloß ſich 

die Feſttafel 
an. Der letzte Platz war beſetzt und gehobene Stimmung be— 
herrſchte die Teilnehmer. 

Herr Dr. Kühl aus Roſtock brachte den Kaiſertoaſt auf Se. 
Majeſtät Kaiſer Franz Joſef I. aus, deſſen begeiſtert aufgenommenes 
Hoch in die ſtehend geſungene Nationalhymne ausklang. 

Auf Se. Majeſtät den deutſchen Kaiſer Wilhelm II. toaſtete 
Herr Dr. Ritter von Beck. Das ebenſo begeiſtert aufgenommene 
Hoch klang mit der ſtehend geſungenen deutſchen Nationalhymne aus. 

Baron Bela Ambrozy toaſtete auf die hohe Schirmfrau der 
öſterreichiſchen Imkerſchaft und der 53. Wanderverſammlung, die 
durchlauchtigſte Frau Erzherzogin Maria Joſefa. Der erſte Vor— 
ſitzende des deutſchen Imkerbundes, Paſtor Sydow-Klanin, ſprach 
auf Wiener⸗Neuſtadt und das rührige Feſtkomitee, Herr Präſident 
Dr. Ritter von Beck auf die zahlreich anweſenden Vertreter aus 
Ungarn und den idealen Präſidenten derſelben, Herr Baron Bela 
Ambrozy, Vizebürgermeiſter Dr. Mayer brachte ſein Glas den Feſt— 
gäſten, und Obmann Ebenberger gedachte ſeiner getreuen Mit— 
arbeiter Eckſtein, Polatſchek, Damberger und Gallbrunner. In 
launiger Rede feierte der hochwürdige Herr Cöleſtin Schachinger 
die zahlreich anweſenden Damen, die Königinnen des Imkerhauſes. 

Wem das Herz voll iſt, läuft der Mund über! So folgten 
noch viele Reden den offiziellen Toaſten und die „Hoch!“ Heil!“ 
„Eljen!“ „Eviva!“ löſten fo manchen Beifallsſturm aus. Der 
Verdauungsſpaziergang wurde nach dem Fiſchau-Bad gemacht. 

Den zweiten Verhandlungstag 

Dienstag 
‘citete Herr Redakteur Weippl aus Klofterneuburg mit feinem Vor: 
rag: „Stachelapparat der Honigbiene und deffen Entwicklung“ ein. 
Mit ſtaunenswerter Sorgfalt hat der Redner dieſen Apparat der 
Bienen unterſucht und ſtellt ihn als wunderbares kleines, ſinniges 
Organ dar. Tafeln mit großen Zeichnungen erläuterten den Vor— 
rag, der dem Redner einen ungeteilten Beifall eintrug. 

Herr Guſtav Lichtentäler aus Herdorf (Rheinland) referierte 
iber feine Faulbrutſtudien. Der obligatoriſche Vortrag enthielt 
nanche Neuigkeiten, die recht lebhafte Debatten heraufbeſchworen 
ind einen größten Teil des zweiten Verhandlungstages in An— 
pruch nahmen. Beſonders fiel die Behauptung des Herrn Lichten— 
äler auf: Geſunde Völker können ruhig neben faulbrütigen Völkern 
tehen, ohne Gefahr zu gehen, daß Flugbienen die Seuche auf 
jejunde Völker übertragen. Ferner, daß der Träger der Faulbrut 
von Jahr zu Jahr der Blütenſtaub fet. 

Herr Privatdozent Dr. Balint aus Budapeſt hielt den 9. Vor⸗ 
rag an Hand ſeiner Broſchüre über das gleiche Thema wie der 
Norredner. 

Beide Vorträge riefen, wie gejagt, eine recht lebhafte Debatte 
)ervor. 

Am Erſcheinen verhindert, ſandte der greiſe Altmeiſter, Herr 
ſünther⸗Gispersleben feinen Vortrag ſchriftlich ein, der von Herrn 
Ir. von Beck verleſen und beifällig aufgenommen wurde. 


„Imkerzeitung“. 
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Nach kurzer Pauſe wurden geſchäſtliche Angelegenheiten er- 
ledigt. Zunächſt ſollte der nächſtjährige Verſammlungsort feſt— 
geſtellt werden. München, vor Jahren dazu beſtimmt, hatte ab— 
geſagt. Herr Redakteur Fink aus München klärte die Sache auf. 
Eine begeiſterte Stimmung der Deutſchen ſprach für Weißenfels, 
ſo daß Herr Paſtor Schulze aus Flemmingen, der Präſident des 
Thüringer Hauptvereins, hierzu das Wort ergriff und in ſeiner 
verbindlich-freundlichen Form die Wahl unterſtützte. 

Herr K. Günther aus Seebergen und Redakteur Kuchenmüller 
aus Konſtanz ſprachen auch warm für Thüringen. 

In Ofterretch konnte ſelbſtverſtändlich ein definitiver Entſchluß 
nicht gefaßt werden und es mußte dem Präſidium der Wander— 
verſammlung und des deutſchen Imkerbundes die Wahl überlaſſen 
bleiben. 

Ueber eine Bitte des Vorſtandes des deutſchen Imkerbundes, 
des Herrn Paſtors Sydow, wird beſchloſſen, in Oſterreich und 
Ungarn Sammlungen für das in Breslau zu errichtende Dzierzon— 
denkmal einzuleiten. Herr Präſident Dr. Ritter Beck und Baron 
Bela Ambrozy übernahmen es, die Sammlungen für Eſterreich 
und Ungarn einzuleiten und durchzuführen. 

Herr Margiol beſpricht hierauf die Verſuche zur Erlangung 
ſteuerfreien denaturierten Zuckers. Dr. von Beck dankt dem 
Referenten für feine diesbezüglichen Bemühungen. 


Herr k. k. Forſtmeiſter Mareinkow aus Neu-Mizun in Galizien 
erſtattet Vorſchläge über die Abhaltung von Vorträgen bei den 
Wanderverſammlungen. Herr Rechnungsrat Wohlrab berichtet 
über eine neue Wachsunterſuchungsmethode, und Herr Verwalter 
Eckſtein referiert über das Thema: „Wie können wir erreichen, 
daß die Bienenwohnungen-Fabrikanten beſtimmte Typen von Bienen— 
wohnungen gleichmäßig herſtellen.“ Nachdem Benefiziat Schachinger 
dem Präſidenten Dr. Ritter von Beck den Dank der Feſtverſamm— 
lung für die umſichtige und energiſche Leitung der Verhandlungen 
ausgeſprochen, wurde die ſo erfolgreiche Tagung geſchloſſen. 


Das Preisgericht 


war in ſeinen Arbeiten dadurch gehindert, daß einige Herren teil— 
nahmen, deren Kenntniſſe nicht über die heimiſche Bienenzucht 
hinausgingen. Es war deshalb ein Glück, daß kein Mangel an 
geeigneten Kräften war und die Arbeiten dadurch ordnungsgemäß 
erledigt werden konnten. Die Dauerſitzung des Preisgerichts am 
Sonntag nacht von 8 bis 2½ Uhr wird noch ſo Manchem in 
Erinnerung bleiben. Einzelne Herren haben ſich den Arbeiten mit 
Bienenfleiß gewidmet. Die vorhandenen Preiſe waren überaus 
zahlreich und gereichten der Ausſtellung zur großen Ehre. Während 
den Ausſtellungstagen wurden die Preiſe in einem Schaufenſter in 
Wiener-Neuſtadt öffentlich ausgeſtellt. 


Die Prämierung der Vorträge 


von ſeiten der Beſucher der Wanderverſammlung durch Stimm— 
zettel war eine Neuheit der Wiener- NReuftädter. 
Den Ehrenpreis des Zweigvereins für Wiener-Neuſtadt erhielt 
Herr Profeſſor Langer aus Graz, 
den anderen Preis, geſtiftet von Herrn Jvan Binder aus Budapeſt 
erhielt Herr Redakteur Alfonſus-Wien. 


Die Stimmzettel wurden beim Verlaſſen der Vortragsräume 
abgeſtempelt und auf dieſe Weiſe Kontrolle geübt, daß der Ab— 
ſtimmende auch alle Vorträge gehört habe. 

Eine praktiſche Vorführung am Sonntag von Fräulein Giza 
Major aus Budapeſt belehrte das Publikum über das Ausfangen 
einer Königin und Einlogieren eines Schwarmes. 

Am Mittwoch erfolgte der Ausflug auf den Schneeberg, mit 
welchem die Wanderverſammlung ihren Abſchluß fand. 

Den Herren, welche in jo glänzender Weiſe die Veranſtaltungs⸗ 
aufgaben gelöſt haben, möge die Befriedigung und der Beifall der 
fremden Imker der beſte Dank ſein. Kuchenmüller. 


„Imkerzeitung“. 
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Blicke in ein Weipenneit. 


Von J. H. Fabre. 
Autoriſierte Überſetzung nach Fabre, Souvenirs entomologiques Paris, 
Ch. Delagrave. 

Im September machte ich mich auf die Suche mit meinem 
kleinen Paul, der mir ſeine guten Augen und ſeine unbefangene, 
noch nicht von ſorgenvollen Gedanken geſtörte Aufmerkſamkeit leiht. 
Auf zwanzig Schritt Entfernung ſchon ſieht mein Gefährte am 
Rande des von uns verfolgten Pfades aus dem Graſe raſch hinter— 
her die ſtachelbewehrten Hautflügler ſich vom Boden erheben und 
dann ſchnellen Fluges davonſchießen, als wenn dort irgend ein 
kleiner Krater Projektile ſchleuderte. „Ein Weſpenneſt,“ flüſtert er, 
„ganz ſicher, ein Neſt!“ 

Behutſam nähern wir uns, um nicht die Aufmerkſamkeit der 
gefährlichen Kaſerne zu erregen. Es iſt in der Tat ein Neſt der 
gemeinen Wefpe* An der Mündung des hineinführenden 
Ganges, die ein rundes, daumenſtarkes Loch darſtellt, kreuzen ſich 
die geſchäftig kommenden und gehenden Inſaſſen. Ohne uns zu 
dicht heranzuwagen, was uns teuer zu ſtehen kommen könnte, 
merken wir uns die Stelle, um gegen 9 Uhr abends, wenn die 
ganze Legion von den Feldern heimgeflogen iſt, dorthin zurückzu— 
kehren. Alsdann wird ein mitgebrachtes Stück Schilfrohr durch 
die etwa ſpannenlange Galerie geſteckt, die den Zugang bildet zu 
der unterirdiſchen Höhlung, in der ſich das Neſt befindet. Mit 
Hilfe eines Trichters ſchüttet man durch das Rohr etwa ¼ Liter 
mit Waſſer gemiſchten Petroleums hinein und verſchließt dann raſch 
die Oeffnung mittels eines bereitgehaltenen Klumpens von weichem, 
gut durchgekneteten Lehm. Damit iſt unſere Arbeit für heute be— 
endet: der Geruch von Peroleum, Benzin, Terpentinöl uſw. in 
verſchloſſenen Räumen tötet alle Inſekten ziemlich raſch. 


In der nächſten Morgenfrühe ſind wir abermals zur Stelle 
und entfernen nun mit einem Spaten vorſichtig die vorderen Erd— 
ſchichten, bis das an der Wölbung einer geräumigen Höhle hängende 
Weſpenneſt unbeſchädigt vor uns liegt. Ein prächtiges Werk für— 
wahr, von dem Umfang eines mittelgroßen Kürbiſſes. Es hängt 
ganz frei, nur an der Spitze reichen verſchiedene Wurzeln, namentlich 
Wurzelſtöcke von Quecken, in die dicke Wandung des Neſtes hinein, 
ſtarke Befeſtigungsbänder bildend. Seine Form iſt immer rund, 
wo die Weichheit und Gleichartigkeit des Geländes eine regelmäßige 
Aushöhlung ermöglicht haben; in ſteinigem Boden dagegen weicht 
ſie je nach den vorgefundenen Hinderniſſen mehr oder weniger von 
der Kugelgeſtalt ab. Ueberall bleibt ein handbreiter freier Raum 
zwiſchen dem papiernen Bauwerk und der Wandung der Höhle, 
ſo daß die Baumeiſter ſich ringsum frei hin und her bewegen 
können, um es zu vergrößern und ſtärker zu machen. In dieſen 
freien Raum mündet auch das einzige Gäßchen, welches die Stadt 
mit der Außenwelt verbindet. Unterhalb des Neſtes iſt die Höhlung 
zu einem geräumigen Becken ausgerundet, das eine Erweiterung 
der allgemeinen Hülle in dem Maße geſtattet, wie neue Stockwerke 
von Zellen unten an die bereits vorhandenen angebaut werden. 
Dieſer Keſſel bildet zugleich die große Kloake, in die die tauſend 
Abfälle des Weſpenneſtes fallen, die ſich dort anhäufen. 

Der große Umfang der Höhlung legt eine Frage nahe. 


Es 


* Familie: Faltenweſpen oder Weſpen ſchlechthin (Diplotera, Vesparia); 
Sippe: Papierweſpen (Vespidae), die meiſt geſellig leben und ſehr kunſt— 
reiche Neſter bauen. Dazu gehören neben der Horniſſe (Vespa crabro L.), 
dem größten deutſchen Hautflügler, u. a. die gemeine Weſpe (Vespa vul— 
garis L.), die mittlere Weſpe (V. media Geer.) und die deutſche Weſpe (V. 
germanica Fabr.), die ihren Namen übrigens durchaus mit Unrecht führt, 
da ſie nicht nur in Europa vielfach Deutſchlands politiſche Grenzen über— 
ſchreitet, ſondern nach Taſchenberg auch in Syrien, im nördlichen Indien, 
in Algerien und Amerika fliegt. Unter der Erde bauen die gemeine und 
die deutſche Weſpe, während die mittlere Weſpe ihre zitronenförmigen Neſter 
an Bäumen baut. Alle drei Arten ſind bei uns häufig; ſie haben unfrucht— 
bare Weibchen als Arbeiter, welche die Brut auffüttern, wie die Honigbienen 
und Hummeln. Ihre Waben bauen fie aber nicht gleich den Bienen aus 
Wachs, ſondern ſie zerkauen mit ihren kräftigen Oberkiefern altes Holz, 
Rinde, welke Blätter uſw., miſchen dieſe Maſſe mit ihrem chitinhaltigen 
Speichel und fügen ſie zu Schichten zuſammen, die an grobes, graues Löſch— 

wier erinnern. Anm. d. Ueberſ. 


kann kein Zweifel darüber herrschen daß die Weſpen ſelbſt fie ge 
graben haben, denn fo gleichmäßige und geräumige Hohlräume 
finden fie nirgends fertig vor. Zu Anfang mag wohl die allen 
arbeitende Stammutter, um rajh voranzukommen, einen zufälli, 
entdeckten Schlupfwinkel, vielleicht von der Wühlarbeit eines Maul 
wurfes herrührend, benutzt haben; jedoch die vollendete Arbeit 
diefe verhältnismäßig ungeheuer große Krypta, ift das alleinig, 
Werk der Weſpen. Wo iſt nun der Abraum geblieben, die Erd 
maſſe, die vorher diefe Höhlung ausfüllte und von der nirgend— 
eine Spur zu gewahren ijt? Von den tauſend und abertauien: 
Weſpen, welche die Höhle ausgraben und je nach Bedarf erweitern 
nimmt fortgeſetzt eine jede ihr Stückchen Erdreich zwiſchen die Kiefer 
fliegt damit fort und läßt es bald näher der Bauſtelle, bald weite 
davon fallen, fo daß der Abraum nach allen Richtungen hin zer: 
ſtreut wird, ohne daß ſichtbare Spuren zurückbleiben. 


Das Material des Neſtes ift ein graues, dünnes und bies: 
ſames Papier, von blaffen Streifen durchzogen, deren Färbung! 
nach der Natur des verwendeten Holzes wechſelt. Zu einer ein 
fachen und zuſammenhängenden Hülle angeordnet, wie es die mittlere 
Weſpe macht, würde das Erzeugnis im Innern keinen ſonderlicher 
Schutz gegen die Kälte gewähren können. Wie aber dieſe Ballon 
künſtlerin die Wärme darin zu bewahren verſteht, indem fie di: 
warme Luft zwiſchen mehreren ineinander geſchachtelten Hüllen 
feſthält, ſo gelangt die gemeine Weſpe zu dem gleichen Ergebm— 
auf anderem Wege. Aus ihrem Papierbrei ſtellt fie fchupver 
förmige Blätter her, die locker in Dachziegelform und in zahlreiche: 
Schichten übereinander zu liegen kommen. Das Ganze ſtellt ein 
grobe Art von dickem, weichem Flanell dar, der im Innern reis 
iſt an unbeweglicher Luft. Unter einer ſolchen Schutzhülle mi 
ſich während der günſtigen et eine wahrhaft tropiid: 
Temperatur entwickeln. 

Die Verwendung eines die Wärme nicht entweichen laſſenden 
Materials, das Feſthalten der warmen Luft auf dieſelbe Art, wir 
wir es erſt viel ſpäter mittels unſerer Daunenkiſſen gelernt haben 
ferner die Anwendung der Kugelgeſtalt für das Neft, die in mo: 
lichſt knapper Hülle den denkbar größten Raum umſchließt, fort 
der Bau der Zelle in Form eines ſechseckigen Prismas, wodurck 
Raum und Material geſpart werden — alles dies ſind Betätigungen 
einer Einſicht, die mit den Ergebniſſen unſerer Phyſik und unſerer 
Geometrie übereinſtimmt. Man ſagt uns, daß die Weſpe, vor 
Fortſchritt zu Fortſchritt, ſelber ihr ſinnreiches Bauwerk zuſammen 
geſtellt habe. Ich vermag dies nicht zu glauben, wenn ich eir 
ganzes Weſpenneſt zugrunde gehen fehe als Opfer argliſtigerweiſ 
von mir angeſtellter Verſuche, die ſich doch ſo leicht vereiteln ließen 
wäre das Inſekt nur der allergeringſten Ueberlegung fähig. Tiek 
wunderbaren Architekten ſetzen uns in Erſtaunen durch ihre Dumm 
heit gegenüber einer ganz geringen Schwierigkeit. Es offenbar 
ſich darin außerhalb der ihnen gewohnten Arbeit die Abweſenhei 
jeglicher klaren Einſicht, wie fie doch die fortſchreitende Erfindun 
des Neſtes erheiſchen würde. Von den zahlreichen Verſuchen, di 
mir dies beweiſen, ſei hier nur der nachſtehende erwähnt, der ſi 
leicht ausführen läßt. 

Im Dunkel der Nacht ſtülpe ich über das zu einem Weſp 
neſt führende Erdloch eine große Glasglocke, nachdem ich d 
Boden ringsumher mit einer Schaufel geglättet habe. Werde 
die Weſpen, wenn fie morgen bei Wiederaufnahme der Arbd 
ihren Ausflug gehemmt finden, einen Tunnel unter dem Rad 
der Glocke hindurchzuführen wiſſen? Werden dieſe kräftigen Haul 
flügler, die einen ſo großen Hohlraum herzuſtellen vermögen. 
hinter kommen, daß ein ganz kurzer unterirdiſcher Gang ſie 
Freiheit ſetzen wird? Das iſt hier die Frage. 

Am nächſten Morgen ſcheint die Sonne heiß auf die gläſer 
Einſchließung. In Scharen kommen die Arbeiterinnen aus de 
Erdinnern hervor, voll Ungeduld, auf die Suche nach Lebensmitte 
zu gehen. Sie ſtoßen mit den Köpfen gegen die durchſichti 
Wand, fallen nieder, erheben fich wieder und wirbeln wie t 
durcheinander. Ermattet durch dieſen Tanz, faſſen einige Fuß 
dem Boden, ſtolpern aufs Geratewohl umher und kehren endti 
in das Neſt zurück. Keine einzige aber kratzt am unteren Rar 
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des Glaſes — diefe Entweichungs möglichkeit ift für ihren Intellekt 


zu hoch. Einige Weſpen, welche die Nacht auswärts zugebracht 
haben, kehren jetzt von den Feldern heim und fliegen wiederholt 
um das Glas. Nach langem Zaudern entſchließt ſich endlich eine, 
unter dem Rand der Glocke den Boden wegzuſcharren; andere 
kommen ihr zu Hilfe, und ſo wird unſchwer ein Gang unter der 
Erde hergeſtellt, durch den die Verſpäteten ins Innere gelangen. 
Nachdem alle darin ſind, verſchließe ich das Loch wieder mit Erde, 
denn ich will den Gefangenen die Ehre laſſen, ſelbſt auf den zur 
Freiheit führenden Tunnel zu verfallen. Ihr Entkommen ſcheint 
mir nunmehr ſehr wahrſcheinlich, denn die verſpätet Heimgekehrten 
werden doch — ſo ſage ich mir —, auf ihre ſoeben erſt gemachte 
Erfahrung geſtützt, ſicherlich den andern das Beiſpiel geben und 
ihnen zeigen, daß man nur am unteren Rande der Glocke zu 
graben braucht, um frei zu werden. Allein keiner einzigen fällt 
dies ein: fie begreifen nicht, daß fie auf dieſelbe Art, wie fie her⸗ 
eingekommen ſind, auch wieder herausgelangen können. Keine 
Weſpe verſucht jenes Beiſpiel nachzuahmen oder kommt von ſich 
aus auf den Gedanken: die geſamte Bevölkerung des Neſtes wirbelt 
unter der Glocke durcheinander, ohne etwas zu unternehmen, und 
geht im Laufe einer Woche an Hunger und durch die übermäßige 
Hitze zugrunde. Die Weſpenſtadt iſt ein Opfer ihrer Unfähigkeit 
geworden, in ihren Geflogenheiten eine Neuerung einzuführen und 


Neft der gemeinen Weſpe (Vespa vulgaris) in einer Erdhöhle. 
an Wurzeln aufgehängt, freiſchwebend. Die Hülle ift teilweiſe 
entfernt, um den kunſtvollen Innenbau zu zeigen. 

auf Grund gemachter Erfahrungen die herkömmliche Taktik ein 
wenig abzuändern. Zu den oben aufgeführten prächtigen Erfindungen 
müßte alſo die Weſpen ein Intellekt geleitet haben, der ſo dürftig 
iſt, daß er nicht einmal eine Eingangstür auch als Ausgangspforte 
zu benutzen verſteht! Nimmermehr kann ich glauben, daß der— 
gleichen Wunderwerke von ſolcher Dummheit eingegeben werden 
können, eine ſolche Kunſt muß ihre Urſprünge viel höher haben. 

Nun aber wollen wir die Hülle des Neſtes öffnen. Das 
Innere nehmen aus Zellen zuſammengeſetzte runde Scheiben oder 
Waben ein, die wagrecht angeordnet und eine mit der anderen 
durch kräftige Säulchen verbunden ſind. Ihre Anzahl iſt verſchieden; 
bis zum Ende der Bauzeit kann fie bis auf 10 und darüber þin- 
aus ſteigen. Die Oeffnungen der Zellen liegen unten; die aus 
dem darin beſindlichen Ei geſchlüpften Larven müſſen ſich alſo mit 
dem Hinterleibsende oben an der Decke anklammern, um nicht 
herauszufallen. In dieſer ſeltſamen Welt werden die heranwach⸗ 
ſenden Jungen auf dem Kopfe ſtehend gefüttert. Unabläffig kommen 
und gehen durch die freien Räume zwiſchen den durch Pfeiler 
verbundenen Stockwerken die mit der Pflege der Larven betrauten 
Wärterinnen, denen ſeitliche Türen zwiſchen der Umhüllung und 
dem Haufen der Waben überall leichten Zutritt ermöglichen. 

Die Zellen der unteren Waben ſind größer als die der oberen; 
ſie bleiben der Aufzucht der Männchen und Weibchen vorbehalten, 
während die der höher liegenden Stockwerke. mit denen der Bau 
begann, für die etwas kleineren Geſchlechtloſen beſtimmt find. Im 
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Anfang bedarf das Gemeinweſen vor allem einer möglichſt großen 
Zahl von Arbeiterinnen (geſchlechtloſe Weibchen), die als Unver- 
heiratete fich ausſchließlich der Arbeit widmen, die Wohnung er- 
weitern und ſie in den Stand ſetzen, eine blühende Stadt zu 
werden. Später kommt dann die Sorge für die Zukunft; es werden 
geräumigere Zellen erbaut, zum Teil für die Männchen und zum 
anderen Teil für die Weibchen beſtimmt. Nach meinen Schätzungen 
ſtellt der geſchlechtliche Teil der Bevölkerung ungefähr ein Drittel 
der Geſamtheit dar. 


Bemerkenswert tft ferner, daß in einem Weſpenneſt vor: 
geſchrittenen Alters in den Zellen der oberen Stockwerke die Wände 
bis zur Baſis zernagt ſind. Sie bilden Ruinen, von denen bloß 
die Fundamente übrig blieben. Die kleinen Zellen ſind von dem 
Augenblick an überflüſſig geworden, da das Gemeinweſen genug 
Arbeiter beſitzt und nun durch das Auftreten der beiden Geſchlechter 
vervollſtändigt werden muß; ſie werden daher zerſtört und aus 
ihrem wieder zu Brei verwandelten Papier die großen Zellen er— 
baut, die Wiegen der geſchlechtlichen Larven. Die Weſpe geizt mit 
der Zeit und zieht nicht erſt in die Ferne, wenn es in ihrem Heim 
verfügbares Material gibt: wie wir, verſteht ſie aus Altem Neues 
zu machen. 

In einem fertig ausgebauten Neſte beläuft fih die Geſamt— 
heit der Zellen auf Tauſende. Ich laffe eine der von mir vor— 
genommenen Berechnungen folgen, wobei die Waben dem Alter 
nach nummeriert ſind; die älteſte, die infolgedeſſen zugleich die 
oberſte Scheibe in dem Neſt bildet, trägt die Nummer 1, die jüngſte 
und daher auch zu unterſt liegende die Numer 10. 


Reihenſolge der Waben Durchmeſſer Anzahl 
von oben nach unten: in Zentimetern: der Zellen: 

Nr. 1 10 300 

2 16 600 

3 20 2000 

4 24 2200 

5 25 2300 

6 26 1300 

7 24 1200 

8 28 1000 

9 20 700 

10 13 300 


Zuſammen 11900 Zellen. 


Die Anzahl der Zellen ſchwankt in den verſchiedenen Neſtern 
febr erheblich; trotz dieſer Unterſchiede ſtimmt das vorſtehend an= 
gegebene Ergebnis aber ſehr aut mit dem von Reaumur*) auf⸗ 
gezeichneten, der in einem Neft mit 15 Waben. 16 000 Zellen zählte. 
Der Altmeiſter fügte noch hinzu, daß mit bloß 10 000 Zellen ein 
Neſt jährlich mehr denn 30000 Weſpen hervorbringe, da in einer 
jeden davon — eines ins andere gerechnet — mindeſtens drei 
Larven aufgezogen würden.“) 


— — 


*) René A. F. de Réaumur (geb. 28. Februar 1683, geſt. 18. Okt. 1757) 
iſt uns hauptſächlich als Erfinder eines Weingeiſt⸗Thermometers mit einer 
neuen Skala von 80 Graden bekannt, während die Zoologie fein Liebling 
fach war. Sein größtes Werk ift die 6.bändige Abhandlung über die 
Inſekten: „Memoires pour servir à l'histoire naturelle des insectes“ 
(Paris 1734 bis 1742). 


**) Die hochintereſſanten „Bilder aus dem Inſektenleben“ 
von J. © Fabre erſcheinen z. Zt. in einer vorzüglichen Überſetzung und 
trefflich illuſtriert im „Kosmos, Handweiſer für Naturfreunde“, dem wir 
mit freundlicher Erlaubnis der Verlagshandlung auch dieſen Artikel ent⸗ 
nommen haben. Bei dieſer Gelegenheit möchten wir unſern Leſern ane 
gelegentlich den Beitritt zur „Kosmos, Geſellſchaft der Naturfreunde“ 
empfehlen. Der Jahresbeitrag (Mk. 4,80) iſt äußerſt gering und das dafür 
Gebotene (der zwölfmal jährlich erſcheinende „Kosmos“ -Handweiſer“ und 
5 Bände erſter naturwiſſenſchaftlicher Schriftſteller, wie Bölſche, France, 
Urania-Dieyer, Zell, Sajó, Dekker, Floericke uſw.) ift außerordentlich reich⸗ 
haltig. Beitrittserklärungen nimmt entgegen die Geſchäftsſtelle des „Kosmos“, 
Stuttgart, Pfizerſtr. 5; daſelbſt ſind auch Proſpekte und Probehefte zu 
haben. 
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Ocbleudern des ibeidebonigs. 


Jedem Bienenzüchter, der in einer Heidegegend wohnt, oder 
mit feinen Völkern dahin wandert, ift es bekannt, daß Heidehonig 
ſich ohne beſondere Vorkehrungen nicht ſchleudern läßt. 

Bisher ſuchte man vor dem Schleudern die Zähigkeit des 
Heidehonigs mit dem ſogenannten Stahlſtempel oder der Stahl- 
bürſte zu heben. Der Erfolg war aber in der Regel ein wenig 
befriedigender. Der größte Nachteil bei dieſem Verfahren beſtand 
darin, daß die ſchönen Waben mehr oder weniger, je nach dem 
Alter, zerſtört wurden. Jetzt liegt die Sache aber anders. Aus 
eigener praktiſcher Erfahrung behaupte ich, daß der Heidehonig 
mittels der „Honiglöſer“ und eines geeigneten Drahtgitters ohne 
Wabenbruch faſt ebenſo leicht und ohne beſondere Kraftanſtrengung 
auf jeder Honigſchleuder gewonnen werden kann als der Frühjahrs— 
und Sommerhonig, und zwar auf folgende Weiſe: 

Beſtehen die Wabenanlegeſeiten des Schleuderkorbes aus 
parallelen Roſtſtäben oder Drahtgittern mit größeren Maſchen, ſo 
müſſen Gitter mit 1 qem weiten Maſchen darüber gelegt werden. 
Dieſe Maſchenweite bietet den Waben eine genügende Stütze und 
dem Honig freien Austritt aus den Zellen. Die erwähnten Draht— 
gitter läßt man ſich in der Eiſenhandlung paſſend ſchneiden, und 
zwar 1-1 cm länger als die Höhe des Schleuderkorbes beträgt; 
dieſes Mehr wird dann am Rande des letzteren umgebogen, um 
Verletzungen der Hand bei der Arbeit zu vermeiden. 

Die Honigwaben werden dann auf einem geeigneten Geſtell 
reſp. Tablett oder glattem Brett (Tiſch) wie gewöhnlich gleich auf 
beiden Seiten entdeckelt. 


Jetzt beginnt die Hauptarbeit mit dem „Honiglöſer“. 


Dieſer einfache Apparat iſt 
von Herrn Architekt Küttner 
erfunden und beſteht aus einem 
13 cm langen und 3 mm dicken 
Brettchen aus Hartholz. Die 
Breite richtet ſich nach der Zahl 
der Stecknadeln, die in das 
eine Ende eingelaſſen ſind. Zu 
einem Satz „Löſer“ gehören 
drei Stück mit neun, ſieben 
und vier Nadeln (ſ. neben⸗ 
ſtehende Figur). Die Nadeln 
bei den Löchern ſtehen ſo weit 
auseinander, daß ſie die Mitten 
der Zellenböden treffen. 


: Bei Waben refp. Teile der- 
jelben mit gleichen Zellen ge- 
braucht man den Löſer mit neun, 
bei ungleichen Zellen den mit 
ſieben oder vier Nadeln. 


Die Honiglöſer werden nun 
Reihe für Reihe einmal in die 
entdeckelten Honigzellen bis auf 
den Zellenboden gedrückt, durch die Nadelköpfe wird die Kohäfion 
oder Zuſammenhangskraft (Zähigkeit) des Heidehonigs faßt ganz 
aufgehoben, die Zellen bleiben unverletzt. 

Dieſe Arbeit haben meine Kinder ausgeführt und dürfte wohl 
überall von eigenen oder bekannten verrichtet werden; die Kinder 
erlangen bald eine gewiſſe Fertigkeit darin, außerdem tun ſie's 
gern; für Erwachſene iſt dieſe Arbeit etwas langweilig. 

Sind die nötigen Waben für die Schleuder, z. B. drei Ganz— 
rähmchen oder ſechs Halbrähmchen mit den Honiglöſern auf beiden 
Seiten bearbeitet, ſo behandelt man ſie in der Schleuder wie ge— 
wöhnliche Blumenhonigwaben. 

Die Abſtandsſtifte ſind ſelbſtverſtändlich von den Rähmchen 
vorher zu entfernen. : 

Da der Heidehonig infolge feiner Dickflüſſigkeit durch das 
Honigſieb ſchlecht oder gar nicht geht, fo ift es zweckmäßig, dene 
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ſelben in größeren Töpfen aufzufangen, dann im warmen Waſſer⸗ | 
bade zu erwärmen und durch das gewöhnliche Honigſieb zu gießen. 
Auf dieſe Weiſe erhält man einen ſchönen klaren Honig, der gern 
gekauft wird. 

Empfehlenswert iſt es, die Honigwaben gleich, womöglich noch 
mit der Stockwärme zu ſchleudern, aber nicht unbedingt notwendig. 
da dies nun mit den Honiglijern auch noch nach Wochen mit 
befriedigendem Erfolge geſchehen kann. 

Bei warmer Witterung können die honigfeuchten Waben den 
Völkern zum „Auslecken“ zurückgegeben werden, oder ſie werden 
bis zum Frühjahr aufbewahrt und als gutes Reizmittel verwandt. 

Die ganze Bienenzucht mit Heidetracht iſt durch die Erfindung 
der Honiglöſer eine rationellere geworden und der Heidehonig er- 
hält jetzt erſt den rechten Wert für manche Gegend. 

Auch die Gefahr einer ſchlechten Überwinterung iſt in ſolchen 
Gegenden infolge des leichten Schleuderns des Heidehonigs ſtark 
gemildert, wenn nicht ganz aufgehoben. Die leeren, ausgeſchleuderten 
Waben werden den Völkern in den eigentlichen Überwinterungs— 
raum gegeben und mit gutem Erſatzfutter winterſtändig gemacht. 

Der Apparat iſt billiger als der Stahlſtempel und kann event. 
durch mich, nebſt Anleitung von mir bezogen werden. 


Oſtrowski, Zäcklau (Poſt Freyſtadt). 


A 


A 


Sur Verwerfung der Bachstreber. 
Von Joſef Proſſer, Wien. 


Der Verfaſſer ſchreibt im „Bienen-Vater“ folgende intereſſante 
Neuigkeit: 

Die Verwertung unſerer Wachspreßlinge und ſonſtigen Wachs⸗ 
rückſtände iſt bisher nur in ganz geringem Maße möglich geweſen, 
weil nur denjenigen dazu Gelegenheit geboten war, bei welchen ſich 
Nachfragen nach dieſem Artikel ergeben haben. 

Nun ſoll es anders werden. Der Zentralverein für Bienen— 
zucht in Oſterreich hat mit einem renommierten Trieſter Unternehmen 
ein Übereinkommen auf Lieferung von Wachspreßlingen aus dem 
großen Mitgliederkreiſe getroffen. Beleuchten wir dieſe Frage ein 
wenig näher, jo finden wir, daß, fo unſcheinbar fie fih darftellt, 
doch eine ganze Reihe von Vorteilen in ihr verborgen iſt. 

Was erreichen wir durch dieſe angeſtrebte Ziviliſation der er— 
wähnten Wachsverwertung? Erſtens werden in 90 Fällen von 100 
die Wachspreßlinge nicht mehr achtlos beiſeite geworfen werden 
und es wird aus dem nun geſammelten Materiale ein ganz erkleck— 
licher Erlös erzielt werden können, der ſowohl dem Einzelnen als 
auch der Geſamtheit der organiſierten Bienenzüchter zugute kommt. 
Wer ſo begütert iſt, daß er auf den kleinen Ertrag der Wachs— 
preßlinge verzichten kann, der übe Wohltat und überlaſſe ſein 
Quantum den Biveigvereinen, die damit ihre Mittel aufbefjern 
können. 

Zweitens iſt ein weiterer Vorteil dieſer Verwertung, daß durch 
das neue Verfahren des obenerwähnten Unternehmens ein Prozent— 
ſatz von Wachs zurückgewonnen wird, welcher bis dato dadurch, 
daß die Wachspreßlinge weggeworfen oder verbrannt wurden, gänz— 
lich verloren ging. Es iſt dies in einer Zeit, wo infolge der 
Wachsnot ſyſtematiſch mit Wachsfälſchungen gearbeitet wird, gegen 
welchen Unfug der Zentralverein bereits energiſche Schritte im 
Intereſſe der heimiſchen Bienenzucht unternehmen mußte, ſicherlich 
nur zu begrüßen, weil dadurch wieder bedeutend mehr reines 
Bienenwachs für den Gebrauch der Imkerſchaft zur Verfügung 
geſtellt werden kann. 

Schließlich eröffnen fih aber noch weitere Perſpektiven. Es 
wird nach einer Unterredung mit dem Unternehmer möglich ſein, 
eine tadelloſe Weißbleichung des Wachſes herbeizuführen, die der 
Imker mit geringem Aufwand von Mühe und koſtenlos ſelbſt vor— 
nehmen kann, wobei dem Wachs ſein ſpezifiſcher Geruch erhalten 
bleibt. Es iſt nun ſelbſtverſtändlich, daß derartiges Wachs für 
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Imker, die mit Boxes arbeiten und dem Publikum den Honig in 
tadellos weißen verdeckelten Boxes präſentieren wollen, von be— 
ſonderem Vorteile iſt, weil ſie dadurch ihr Produkt bedeutend beſſer 
verwerten können, als es ſonſt der Fall wäre. 


Iſt dieſe Art der Wachsverwertung einmal gründlich und 
ſyſtematiſch organifiert, fo wird fie gewiß ein gut Teil dazu bei- 
tragen, die Rentabilität der Bienenzucht im allgemeinen zu ver— 
mehren, und es wird aus den unſcheinbaren Wachsreſten wieder 
eine Quelle neuer Einkünfte geſchaffen werden können. 


Betreffs der Organiſierung der Verwertung wird allen Landes— 
verbänden und Zweigvereinen eine ausführliche Inſtruktion nebſt 
Muſterdruckſorten zugehen, und es wäre nur zu wünſchen, wenn 
ſich bei jedem Vereine Männer finden würden, die ſich dieſer Sache 
mit Intereſſe und Energie annehmen, um gemeinſchaftlich mit der 
Zentrale hier Erſprießliches zu leiſten. Sie würden damit ihren 
Imkerkollegen und der allgemeinen Wohlfahrt einen ſchätzenswerten 
Dienſt erweiſen. Ebenſo wäre es für die gute Sache wünſchens— 
wert, wenn andere Hauptvereine ſich dieſem Unternehmen anſchließen 
würden, denn je größer die Menge der gelieferten Wachstreber ift, 
deſto größer iſt der daraus gewonnene Nutzen, weil die Speſen im 
Großbetriebe ſich ganz auffallend verringern. Den Hauptvereinen 
erwächſt damit faſt gar keine Arbeit, weil alle Sendungen von 
Trebern von den Bienenzüchtern (Sammlern) direkt an die Fabrik 
oder an die für das betreffende Gebiet beſtimmte Sammelſtelle 
gehen müſſen und die Verrechnung durch unſern Zentralverein 
direkt erfolgen würde. 


(Dieſe Einrichtung macht dem Wiener Zentralverein alle Ehre! 


Die Redaktion.) 
Dr 


nat] 


Am Bienenitand. 


Aha, jest kommt's, dachte ich, als ich die, auch in andere 
Bienenzeitungen übernommene, Nachricht der „Leipzigerin“ las: 


„Nur ein Notbehelf ſoll die Beweglichkeit des Baues 
für den Imker ſein, d. h. er darf nur in Notfällen daran hantieren, 
dann nämlich, wenn die Herausnahme der Waben nicht zu um— 
gehen iſt und er einen beſtimmten Zweck, der zum Wohl des 
Bienenvolkes dient, dabei im Auge hat. In allen andern Fällen 
ſoll der Imker ſeine Mobilvölker in Ruhe laſſen und ſich mehr 
die Beobachtung der Bienen am Flugloch angelegen ſein laſſen. 
Aus ihrem Verhalten am Flugloch kann er fo manchen Schluß 
auf den Zuſtand des Volkes ziehen, ohne daß er dieſen durch 
eine Auseinandernahme des Baues feſtzuſtellen braucht. Iſt es 
ſchon richtig, daß der Bien während der Überwinterungsperiode 
Ruhe verlangt, ſo iſt es nicht minder richtig, daß ihm dieſe auch 
während der Sommermonate gewährt wird. Operationen am 
Mobilſtock ſind gut, jedoch nur dann, wenn ſie zeitgemäß und 
zweckentſprechend find. 


Ganz richtig! Ich habe es einſtens anders gemacht. Dar⸗ 
über ſind natürlich die Jahre dahingegangen. Und mit mir wird 
es ſo mancher auch gleich gehalten haben und wird es noch ſo 
machen. 

Wenn einmal das jugendliche Imkerblut, das auch an alten 
Knochen vorbeigehen kann, pulſiert, dann — wer will's hemmen? 

Es wird eben hantiert, operiert, nachgeſehen ob die Königin 
noch da iſt, dann kommt wohl auch die ganze Geſellſchaft in den 
Wabenbock und von dort wieder zurück in die Beute. Sieht man 
dann die Königin nicht mehr, ſo wird alles durchſucht, kann nachts 
nicht ſchlafen und packt am andern morgen das ganze Bienenvolk 
nochmals aus, um ſich zu überzeugen, daß die Königin noch da a 


O dieſe Jugendzeit der Imkerei! 
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Die Bienenzucht der Badiſchen Bahnbeamten ift 
wieder um einige Mitglieder reicher. Wir entnehmen der „Bad. 
Bienenzeitung“!: Vom 23. bis 27. Juni wurde auf dem Lehr⸗ 
bienenſtande des Herrn Pfarrers Graebener in Hoffenheim unter 
deſſen Leitung ein Imkerkurs für Eiſenbahnbeamte abgehalten. Der— 
ſelbe war von 23 Teilnehmern beſucht, darunter 16 aus Baden, 
6 aus Elſaß⸗Lothringen und 1 aus Luxemburg. Sowohl die badiſche 
als die reichsländiſche Eiſenbahnverwaltung hatten ihren Beamten, 
die am Kurſe teilnahmen, Beihilfen gewährt. Im Auftrage der 
Großh. Generaldirektion wohnte Herr Betriebsinſpektor Dörrwächter 
der Schlußprüfung an. Er überbrachte die Grüße der bad. Ver— 
waltung und betonte, daß dieſe der Bienenzucht ihrer Beamten ein 
lebhaftes Intereſſe entgegenbringe, aber auch Herrn Pfarrer Graebener 
für ſeine großen Bemühungen dankbar ſei. Die Prüfung, an der 
ſich auch Redakteur Roth als Vertreter des Landesvereins mit Fragen 
beteiligte, hatte ein Ergebnis, wie es nicht anders zu erwarten iſt, 
wenn ſich eifrige Männer unter einer ausgezeichneten Führung 
fünf Tage lang vom Morgen bis zum ſpäten Abend mit der Imkerei 
beſchäftigen. In ſämtlichen Zweigen der Bienenzucht, ſowohl in 
der Theorie als in der Praxis, zeigten ſich die Kurſiſten wohl 
unterrichtet. Mit lebhaften Dankesbezeugungen für die empfangenen 
guten Lehren, das wohlwollende Entgegenkommen der Großh. 
Generaldirektion und die gute Aufnahme und Verpflegung in 
Hoffenheim ſchieden ſie, um nun zu Hauſe in der Praxis ihr Wiſſen 
und Können zu erweitern, aber auch zum Nutzen anderer in den 
Dienſt der Bienenzucht zu ſtellen. 


Honigunterſuchungen. Das Norddeutſche Honig- und Wachs⸗ 
werk in Viſſelhövede teilt mit, daß täglich Honigproben eingehen, 
die zum größten Teil verfälſcht ſind. Das Wachswerk hat in 
Großſtädten Proben aufkaufen laſſen und gefunden, daß bis auf 
eine Probe alle Honige ohne Ausnahme ſtark verfälſcht waren. 
Die Firma geht mit dem Gedanken um, die Namen der mit ge— 
fälſchten Honig handelnden Firmen und Perſonen zu veröffentlichen. 
Die Einſendung weiterer Proben mit Angabe der Bezugsquelle 
zur Gratisunterſuchung ſei erwünſcht. 


Große Honigfälſchungen folen in der „Schleſ. Bienen⸗ 
züchterei Ehrlich & Co.“ in Siebeneichen, Kreis Löwenberg, vor— 
gekommen ſein. Vom Landgericht in Hirſchberg iſt der Inhaber 
der Firma, Artur Ehrlich, verhaftet, gegen eine Zahlung einer 
Kaution von 30000 Mark wieder aus der Unterſuchungshaft ent- 
laſſen worden. Die Firma unterhielt in Nikriſch, Kreis Görlitz, 
ein Zweiggeſchäft, dem ein Bruder des Firmeninhabers vorſtand; 
dieſer, gegen den gleichfalls die Unterſuchung eröffnet wurde, iſt 
nach der Schweiz geflüchtet. Nicht der Kunſthonig tft unfer Feind, 
der als ſolcher deklariert wird, ſondern die als echter Honig ver⸗ 
kaufte Manſchware. 


Durch Bienenſtiche zum — Millionär! Die intereſſante 
Erfahrung, daß der Stich der Bienen auf die Heilung des Rheu— 
matismus in ſeltſam günſtiger Weiſe einwirkt, hat bereits zu Vers 
ſuchen geführt, das qualvolle Leiden mit dieſem Mittel zu bekämpfen; 
nun iſt ein findiger Amerikaner auf den Einfall gekommen, dieſe 
Verſuche praktiſch auszubeuten. Es iſt ein großer Bienenzüchter, 
der ſich kürzlich bei einem angeſehenen Apotheker von Philadelphia 
einfand, um in aller Form den Vorſchlag zu machen, diefe eigen- 
artige Heilkraft des Bienenſtiches nutzbringend zu verwerten. Da 
die Einwirkung gegen den Rheumatismus durch das im Bienen- 
ſtachel enthaltene Gift bewirkt wird, bedarf es nur der Sammlung 
von größeren Mengen von Bienenſtacheln, um ausreichende Gift- 
mengen zu erlangen, die ſich dann leicht zu einem pharmaceutiſchen 
Präparat verarbeiten ließen. Und der findige Amerikaner hat 
bereits auch einen Trick erprobt, um ſich die Stacheln zu verſchaffen. 
Er hüllt ſich in ein Kautſchukgewand, das vorher mit Pferdehaaren 
abgerieben wird und geht dann zwiſchen feinen Bienenſtöcken 
ſpazieren. Durch den Geruch des Pferdes gereizt und erbittert, 
ſtürzen ſich die wütenden Inſekten auf ihn, ſtechen und laſſen da⸗ 
bei ihren Stachel zurück. Auf dieſe Art will er täglich Tauſende 
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von Bienenſtacheln erlangen können; wie der „Gil Blas“ erzählt, 
ſtellt er ſie das Tauſend zu 20 Mk. zum Verkauf und hofft auf 
dieſem Wege bald Millionär zu werden.. . 

Badende Damen von Bienen überfallen. Eine un- 
angenehme Abwechslung des ſonſt ſo ſchönen Wohllebens mußten 
die Damen in dem Badeorte Aſſern am Rigaiſchen Strande mit 
in Kauf nehmen. In den Nachmittagsſtunden, als das Strandbad 
beſonders gut beſucht war, ließ ſich ein ſtarker Bienenſchwarm über 
dem Damenbade nieder. Die erſchreckten Frauen taten das un— 
vernünftigſte; ſie ſuchten nämlich mit Leinentüchern und Bade— 
mänteln die Bienen zu verſcheuchen und zerſtreuten dadurch die 
erſchreckten Tiere, die fi) angegriffen glaubten und zur Wehre 
ſetzten, indem ſie die einzelnen Damen attackierten. Die meiſten 
von ihnen trugen zahlreiche Stiche davon, und bald erhob ſich ein 
derartiges Zetern und Hilfegeſchrei, daß man ein ſchweres Unglück 
vermuten mußte. Einige Herren eilten aus ihrem nahen Bade 
herbei. Doch die galanten Schützer konnten wenig ausrichten, ſie 
trugen ſelbſt Stiche davon und halfen ſchließlich den Damen — 
zu ſchreien. Erſt nach langem Bemühen wurde man den Schwarm 
los, nachdem man endlich darauf gekommen war, ins Waſſer zu 
gehen. (O. U. Bztg.) 

D' Imme find verſorgt. Herr H. Nägele erzählt im 
„Poſener Bienenw.“: Über eine einfache, originelle Art von Bienen— 
fütterung, wie ſolche hier früher angewandt wurde, will ich kurz 
berichten. Hatte da vor mehreren Jahren ein Landwirt ein Bienen— 
volk im Strohkorb gekauft und glücklich bis zum Herbſt durch— 
gebracht. Jetzt hört er von einem Imker ſeiner Nachbarſchaft, daß 
man infolge des ſchlechten Honigjahres die Bienen füttern müſſe. 
Nachdem nun mit Hilfe ſeiner Frau Zucker und Waſſer aufgekocht 
war, bringt er ſolches in einem Gefäß zum Bienenkorb. Hier iſt 
der Mann über die Art und Weile der Fütterung gar nicht ver: 
legen; er zieht einfach den Zapfen am Spundloch und ſchüttet das 
ganze Futter oben hinein. Daß er es richtig gemacht, beweiſt ihm 
bald darauf das fröhliche Vorſpiel. Seiner Frau gegenüber ſoll 
er ſich geäußert haben: „Du Chätterle, aber a ſo hänt ſi jetzt doch 
ſchu lang nümma g'ſurret!“ Wie es nun Winter ift, wiederholt 
unſer tapferer Imker ſeine Fütterung noch zweimal. Ob die Bienen 
dabei auch noch ſo „g'ſurret hänt“ weiß er heute nicht mehr genau; 
daß jedoch im Frühjahr kein Stück von denen „Malefizchaibe“ ſich 
mehr gerührt hat, das hat er mir ſelbſt erzählt. 

Die Häufigkeit der Gewitter ſcheint in dieſem Jahre 
größer zu ſein, als in anderen Jahren; auch treten ſie ſchwerer 
auf und haben zahlreiche durch Blitzſchlag verurſachte Brände und 
den Verluſt von Menſchenleben im Gefolge. Für gewöhnlich rechnet 
man nach den Ermittelungen von G. Hellmann in Norddeutſchland 
12—16, in Mittel⸗ und Süddeutſchland bis zu 20 Gewitter im 
Jahre. Von dieſen Gewittern fallen häufig mehrere auf einen Tag. 
Im allgemeinen nehmen die Gewitter nach dem Süden hin zu. 
Für die äquatoriale Tropenzone bringt man 60 bis 100 Gewitter: 
tage für das Jahr in Anrechnung und dabei fallen auf jeden dieſer 
Tage meiſt mehrere Gewitter. Auf den Hochebenen von Mexiko, 
Bogota und Quito ſoll jeder dritte Tag ein Gewittertag ſein, und 
in Abeſſynien ſteigt die Zahl der Gewittertage ſogar auf über 200, 
wobei man jährlich im Mittel 423 Gewitter rechnet. Pechuel⸗Löſche 
erzählt in feiner Loango-Expedition, daß die Häufigkeit der Blig- 
ſchläge in den Tropen eine außerordentlich große iſt und daß er 
bisweilen bis zu 300 Bitzſchläge in der Zeit von nur fünf Minuten 
habe zählen können. 

Zentralverein für Bienenzucht in Oeſterreich. Der 
verdiente langjährige Präſident, Herr Oswald Muck hat ſein Amt 
niedergelegt. 


Imkerbpiefe. 
| U. (B.) 
Zur Überwinterung verwende ich Pilé- Zucker, und zwar auf 
14 Pfund 16 Pfund Waſſer; damit habe ich immer gut über— 
wintert. Ich beſitze 50 Stöcke. J. K. 
x 


* 
* 


„Jinkerzeitung“. 


Nr. 9 


Ein Imker bittet um Antworten in folgenden Fragen, die 

allgemeines Intereſſe haben: 

1. Wie erkennt man echte Kunſtwaben von unechten? 

2. Fällt Honigtau oft nur ſtrichweiſe, auf welche Bäume oder 
Blumen am liebſten? Iſt ein Unterſchied zwiſchen Blatt⸗ 
und Tannenhonig? 

. Kommt ſtille Umweiſelung oft bor? 
Geht bei einem Schwarm unfehlbar die alte Königin mit? 
Welche Königin iſt nach der Raſſe am längſten fruchtbar? 
. Sit eine Anpflanzung von Lindenbäumen rentabel für die 
Bienenzucht, oder gibt es einen großen Zierbaum, der 
länger blüht? 
7. Was iſt mit den Bienen zu machen, die haufenweiſe als 
Faulenzer im (2) Stocke liegen und nicht fortgehen? 
W. in R. 


m o ww 


Die Geburt einer Königin: 


Zwei Imkerfreund, 3 tft ein Spaß fürwahr, 

Sie pflegen Bienenzucht ſchon ein'ge Jahr, 

Und rieten gar ojt hin und her, 

Wie die Imkerei am beſten wär'. 

Doch muß ich ſagen ſo nebenbei, 

Zur Königinnenzucht fehlt noch mancherlei! 

Eines ſchönen Sonntags, ich glaub' am 11. Juli war's, 
Da gingen ſie recht früh an's Schleudern, 

Um ſich mit Honig zu bereichern. 

Und kamen in Verlegenheit, 

Durch eines Stockes Weiſelloſigkeit. 

Eine Refervemutter war nicht am Stand, 

Deshalb ging's weiter, Hand in Hand; 

Da mußten ſie ein Volk anfaſſen 

Mit Weißelnäpſchen ſchön in Maſſen. 

Theorie zeigte ihnen ſchon das Beſte, 

Sie laſen fleißig Kuchenmüller's Hefte; 

Zum Meſſer griffen ſie nicht in Eile, 

Weil gutes Ding braucht lange Weile. 

Sie ſchnitten aus mit frohem Herzen 

Die Zelle, zwar nicht ohne Schmerzen: >» 

Ob wohl die Sache gut gelinge, 

Königinnen hat man nicht in Fülle. 

So klebte bald dem Weiſelloſen im Herzen, 

Das Näpfchen fein, vorbei die Schmerzen! 

Doch was geſchah', ſie trauten ja den Augen kaum, 
Die junge Majeſtät entſchlüpfte ihrem dunkeln Raum. 
War das ein Glück und eine helle Freude; 
Nachdenklich kamen auch die Imkerfrauen zur Beute 
Und wünſchten Glück zur jungen Königin. 

Ich aber nahm den Stift und ſetz mich hin, 

Um es der Innkerzeitung zu berichten; 

In heiliger Imkerfreude begann ich gleich zu dichten. 


Rangendingen. J. Wannenmacher. 


Verſchiedenes. 


Ein roſig zarter, reiner Teint! Die menſchliche Ge- 
ſichtshaut beſteht bekanntlich aus kleinen Zellen, die in den unteren 
Schichten weich und durchſichtig find, oben aber abblättern, nach: 
dem fie zu Schuppen eingeirodnet find. Sobald dieſer Vorgang 
merklich wird, erſcheint die Oberfläche hart, ſchwielig, verliert ihre 
Durchſichtigkeit, es ergeben fih jene Erſcheinungen, die man ge- 
meinhin einen ſchlechten, unreinen Teint nennt. Tritt gar eine 
Verſtopfung der Talgdrüſen hinzu, jo führt die Reizung zur Bil- 


Steckenpferd) entgegen. 


wirkt allein die von der Firma Bergmann u. Co. in Radebeul» 
Dresden hergeſtellte Steckenpferd-Lilienmilch-Seife (Schutzmarke: 
Die Seife iſt von völlig neutraler Be— 
ſchaffenheit und der Zuſatz von Borax bewirkt eine ſchnelle und 
beinahe unmerkliche Abſtoßung der unreinen Oberhaut und erweiſt 
ſich ſomit bei einer dauernden Anwendung als unbedingt zuver— 
läſſiges Mittel zur Erhaltung eines roſigen, zarten und reinen 
Teints. Die Steckenpferd⸗-Lilienmilch⸗Seife tit in den meiſten Apo⸗⸗ 
theken, Drogerien und Parfümerien à Stück 50 Pfg. zu haben. 


Bezahlt ſich das Annoncieren? Trotz der ungeheuren 
Entwicklung des Zeitungsweſens in den letzten Jahrzehnten und 
der in immer weiteren Kreiſen ſich Bahn brechenden Erkenntnis 
von der Zweckmäßigkeit und Unentbehrlichkeit der Zeitungen für 
Geſchäftsankündigungen, gibt es noch immer eine große Anzahl 
von Firmen, welche die Annoncen für unnötig halten oder wohl 
gar glauben, daß das Annoncieren ſich nicht mit dem guten alten 
Rufe ihres Hauſes vereinbare. Wenn nun auch nicht geleugnet 
werden kann, daß ſchon mancher Geſchäftsmann dadurch vom 
Annoncieren abgeſchreckt wurde, daß er auf ſeine Anzeige keine 
oder nur verſchwindend geringe Erfolge erzielte — weil er zwar 
billige, aber nicht verbreitete Zeitungen benutzte —, ſo kann doch 
nicht genug darauf hingewieſen werden, daß das zweckmäßige An— 
kündigen in gutverbreiteten Zeitungen heutzutage faſt das einzige 
Mittel zur Erzielung eines lohnenden Geſchäfts iſt. Eine Haupt— 
bedingung für den Erfolg iſt und bleibt hierbei naturgemäß immer 
und überall die Forderung, daß die angeprieſene Ware auch wirk— 
lich reell und daß der Preis ein folider ſein muß. Dieſe Bedin- 
gung vorausgeſetzt, wird der Erfolg niemals ausbleiben. Den 
beſten Beweis hierfür geben eine große Reihe von Weltfirmen, 
welche in Geſchäftsfragen Autoritäten ſind und ihren Ruf, ihren 
Erfolg und ihren ungeheuren Reichtum nur den Zeitungen ver— 
danken. 


Genehmigte Geld lotterie. Einer außerordentlich 
günſtigen Nachfrage erfreuen ſich die ſeitens der Verwaltung der 
4. Geldlotterie zu Gunſten des Elſaß-Lothr. Kriegerheimes zu 
Straßburg i. E., Spießgaſſe 46, zur Ausgabe gelangten Loſe, 
welche angeſichts ihres guten Zweckes nicht nur in Elſaß-Lothringen, 
vielmehr auch in Bayern, Württemberg, Baden und Braunſchweig 
durch allerhöchſte Entſchließung genehmigt ſind. 

Nicht nur der geringe Preis eines Loſes von 1,10 Mk. (Porto 
und Liſte 25 Pfg. mehr) und der Umſtand, daß auf 10 Loſe ein 
Freilos, auf 25 Loſe ſogar 3 Freiloſe gewährt werden und daß 
es fih um eine reine Geldlotterte, durch welche 1416 Geldgewinne, 
darunter ſolche von 20000 Mk., 10000 Mk., 5000 Mk., ins⸗ 
geſamt 69000 Mk. verloft werden, und daß der Gewinnplan 
tatjächliche Vorteile manchen anderen Lotterien gegenüber aufweiſt, 
jondern 'auch der gute Zweck veranlaßt manchen zur Entnahme 
von Loſen. 

Die Ziehung findet ſchon am 5. und 6. Oktober 1908 im 
Rathauſe zu Straßburg i. E., öffentlich unter Leitung eines Notars 
und behördlicher Aufſicht ſtatt. Jeder Gewinn wird einzeln ge— 
zogen. 

Die Auszahlung der ſichergeſtellten Gewinne erfolgt ſofort 
nach beendigter Ziehung ſpeſenfrei durch die Verwaltung der 
4. Geldlotterie zu Gunſten des Elſaß-Lothringiſchen Kriegerheimes 
zu Straßburg i. E., Spießgaſſe 46. 


Bom Bächertiich. 


Marga. Im Zick⸗Zack durch die Damenwelt. Ein Prachtwerk für 
unſere Damen. Kuchenmüllers Verlag G. m. b. H., Konſtanz. 

Preis 3.50 Mk. 
Ein Sträußchen lehrreiche, unterhaltende, vom ſittlichen und gefell- 
ſchaftlichen Standpunkt getragene Erzählungen, die jedem jungen Mädchen 
die helle Begeiſterung entlocken werden. Im Zick-Zack die verſchiedenen 
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vom Beſten gegeben. Der Inhalt bildet einen Leſeſtoff, der gern in jeder 
gebildeten Familie Eingang findet, dort der Freund der Damen bleibt und 
in ſeiner äußerſt vornehmen Ausſtattung ein erſtklaſſiges Geſchenkwerk, wie 
ein kleines Zierſtück auf jedem Büchertiſch bilden dürfte. 


Der Sieg der Naturheilkunde in der ganzen ziviliſierten Welt iſt 
zur Tatſache geworden, auch von der mediziniſchen Wiſſenſchaft find heute 
die Grundſätze der Naturheilmethode anerkannt. Ter große Erfolg iſt be— 
gründet in den einfachen Verordnungen und naturgemäßen Mitteln, welche 
die Naturheilkunde zur Erhaltung der Geſundheit und Heilung der Krant- 
heit gibt. Das ausführlichſte und neueſte Werk auf dem geſamten Gebiete 
der Naturheilkunde iſt Platen, Die Neue Heilmethode. Die ſoeben 
erſchienene, völlig umgeſtaltete neue Ausgabe, ift von 37 praktiſchen Aerz— 
ten, Hygienikern und Pädagogen bearbeitet, welche alle Forſchungs⸗ und 
Erfahrungsreſultate langjähriger Praxis hier niedergelegt haben, um der 
leidenden Menſchheit Rat und Troſt zu bringen. Die einfachſten, von der 
Natur ſelbſt gebotenen, daher billigſten Mittel kommen hier für die Er— 
haltung der Geſundheit und Heilung aller Krankheiten zur Anwendung, 
fo daß der Aermſte wie Reiche fich ihrer bedienen kann. In leichtverſtänd— 
licher Weiſe, unterſtützt von einem reichen muſtergiltigen Illuſtrations— 
material, zum guten Teil in vielfarbigem Druck, gibt Platen auf jede 
Geſundheit und Krankheit betreffende Frage eine ausführliche, leicht zu 
verſtehende Antwort neben einer genauen Anleitung zur Erkennung von 
Krankheiten und Krankheitsveranlagungen. In gleich verſtändlicher Weiſe 
werden die Mittel zur Verhütung der Krankheiten und deren Heilung an⸗ 
gegeben, ſo daß bei ſachgemäßer Anwendungsform Jedermann den größten 
Nutzen für ſich und die Seinen aus dem Platenbuche ziehen kann. Neben 
der Behandlung aller akuten und chroniſchen Leiden, der Gewerbekrank— 
heiten, Infektionskrankheiten uſw. uſw. und ihrer Heilungen ift ein befone 
ders reichhaltiger Teil der Frauen- und Kinderkrankheiten, dem Geſchlechts— 
und Eheleben, der Kinderpflege, Kindererziehung und Aufklärung der Jue 
gend und der Schönheitspflege gewidmet, ſo daß das Platenſche Werk in 
ſeiner neueſten Bearbeitung eine mediziniſch-hygieniſche Bibliothek darſtellt, 
welche die vielen kleinen Spezialwerke und Frauenbücher vollkommen über- 
flüſſig macht. Die neue Ausgabe von Platen, Die Neue Heilmethode ent- 
hält in vier ſehr elegant gebundenen Bänden, Preis 28 Mark, über 3000 
Seiten Text, 660 Abbildungen, 10 farbige naturgetreue, bis in die kleinſten 
Teile zerlegbare Modelle, darunter Mann und Weib in ½ natürlicher 
Größe und 62 künſtleriſch vollendete bunte und ſchwarze Kunſttafeln. Möge 
niemand verſäumen, dieſem Schatz für Erhaltung der Geſundheit und Ver— 
hütung von Krankheit einen Platz in feinem Heim einzuräumen. Die An» 
ſchaffung wird durch Lieferung gegen bequeme monatliche Abonnements⸗ 
zahlung äußerſt erleichtert. Zu beziehen durch die Expedition der „Imker⸗ 
zeitung“. ; 

Die Nene Preußiſche Jagdordnung vom 17. Juli 1907 nebſt 
Ausführungsbeſtimmungen. Amtliche Faſſung. Verlag: L. Schwarz 
& Comp, Berlin S. Preis 1,.— M. Zu beziehen durch die Expedition 
dieſer Zeitung. 


Deutſche Reiter in Südweſt. Selbſterlebniſſe aus den Kämpfen in 
Deutſch⸗Südweſt⸗Afrika. Nach perſönlichen Berichten, bearbeitet von Friedr. 
Freiherr von Dincklage-Campe, Generalleutnant z. D. Mit zahlreichen 
Porträts und Illuſtrationen. Deutſches Verlagshaus Bong & Co,, Berlin, 
Leipzig, Wien, Stuttgart. 

In der Unzahl von Veröffentlichungen, wie ſie der Büchermarkt dem 
Leſer vorlegt, gibt es ſtets nur eine verſchwindende Minderheit ſolcher Werke, 
deren Lektüre nicht nur einzelnen Kreiſen, ſondern Völkern geradezu eine 
Notwendigkeit iſt, da ſie für neu erwachte vaterländiſche Intereſſen die 
Grundlage aufzeigen. Daß die „Deutſchen Reiter in Südweſt“ zu dieſen 
ſeltenen Büchern gehören, wird niemand, mag er Kolonialfreund oder ſelbſt 
Gegner der Kolonien ſein, leugnen können. Zugleich liefert das Werk den 
glänzenden Beweis für die Tüchtigkeit und den eiſernen Mut der deutſchen 
Truppen, von deren Kämpfen, Leiden und Entbehrungen im Südweſt wir 
uns bisher keine Vorſtellung gemacht haben. Auch hier füllt es in vers 
dienſtvoller Weiſe eine klaffende Lücke aus. Wohl haben das Generalſtabs— 
werk und andere Schriften den Verlauf des erſten deutſchen Kolonialkrieges 
in ſeinen Hauptzügen niedergelegt und das Schickſal wie die Taten der 
Truppen in ihrer Geſamtheit geſchildert. Aber das Volk hat vor allem 
ein Recht darauf, zu wiſſen, was der einzelne Mann mit Herz und Blut 
durchgekämpft, durchgelitten und durchempfunden. So faſſen die „Reiter 
in Südweſt“ die Selbſterlebniſſe von Offizieren und Mannſchaften in Bes 
richten aus ihrem eigenen Munde zuſammen, die aus unmittelbarer Ans» 
ſchauung und friſcher Erinnerung geſchrieben ſind. Wir ſehen die Truppen 
beim Überfall des verräteriſchen, gegen Frauen und Männer mit gleicher 
Grauſamkeit wütenden Feindes trotz ihrer Minderzahl ungebeugt. Wir 
ſtehen mit ihnen in der Feldſchlacht dem liſtigen, des Geländes kundigen 
ſchwarzen Gegner gegenüber. Wir ſehen unſere Brüder bei der Verfolgung, 
die in immer waſſerärmere Einöden führt, vor Durſt dem Wahnſinn nahe, 
bis Menſch und Tier zahlreich verſchmachten und der Rückmarſch angetreten 
werden muß. Zugleich lernen wir Land und Leute, mit denen die Truppen 
ſtändig in engſter Verührung waren, in einer bisher kaum erreichten Deut- 
lichkeit kennen, wozu die vorzüglichen Kunſtbeilagen und Textilluſtrationen, 
deren Anzahl ſich auf rund 600 beläuft, weſentlich beitragen. Niemand 
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ſollte alfo dieſes Buch, ein Denkmal, das den Toten zum Gedächtnis, den 
Lebenden zur Erbauung, den Kommenden zur Nacheiferung errichtet iſt, 
in feiner Bibliothek fehlen laſſen. Das Werk erſcheint in 20 Lieferungen 
zum Preiſe von je 60 Pfennig. Zu beziehen durch die Expedition der 
„Imkerzeitung“. 


— 
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Briefkaſten. 


Herrn N. H. in St. Von früheren Jahrgängen ift weder ein verfüg⸗ 
barer Band noch eine verfügbare Nummer übrig. Bedauern Ihnen nicht 
dienen zu können. Ihre Mitteilungen und Außerungen haben mich ſehr 
intereſſiert. Beſten Gruß! 


Herren Sch., Eiſenbahnſekretär M., Bz. Halle. Die Einbanddecken 
werden jetzt erſt angefertigt. Ihre Beſtellung iſt verbucht! 
Herrn F. in E. Vielleicht weiß ein freundlicher Leſer Antwort? 
Wer kann eine Bezugsquelle für Rähmchennagelmaſchinen 
namhaft machen oder ſelbſt konſtruieren? Geff. Auskünfte 
werden beſtens verdankt. 


Herrn W. in N. (Hohenzollern). Wir danken beſtens für die auf— 
gegebenen Adreſſen. Alle Ihre Fragen ſetzen wir unter Imkerbriefe. Die 
letzte Frage wegen den Faulenzern iſt ein guter Biſſen für die Raſſenzüchter, 
da könnte man ja auf Ihrem Bienenſtande Studien machen. 

Herrn V. in D. Nein, ſolche Beſtimmungen beſtehen geſetzlich nicht, 
aber die Ortspolizeibehörde kann ſolche erlaſſen, fragen Sie doch an zu— 
ſtändiger Stelle in Ihrem Orte nach. Wegen den Büchern haben wir uns 
ſchon wiederholt im Briefkaſten geäußert. 

Herrn H. Chr. in N. (N.⸗Oeſtr.) Ihr Brief iſt unverſtändlich! 

Herru E. G. in Kl. Die Sache wurde beſorgt. 

Herrn Fr. L. in M. Wenden Sie ſich direkt an S. Huſſer in 
Hochſtetten. 

Herrn B. B. in Gr.⸗A. Kein Apparat ermöglicht eine Aufbe— 
wahrung von mehreren Königinnen im Stocke über die Wintermonate. 

Herrn L. Fr. in St. B. Verſuchen Sie doch ſelbſt den . 

m. 


Anſepe Beilagen. 
Der heutigen Nummer liegen verſchiedene Beilagen bei, die 
wir unferen Leſern zur gefl. Beachtung beſtens empfehlen. 


Kuchenmüllers Verlag. 
Die Flucht aus dem Grabe. 


Volksroman von Rudolf v. Gottesheim. 
(Nachdruck verboten.) 


In dieſem Augenblick ließ ſich im Nebenzimmer ein leichtes 
Geräuſch vernehmen, auf welches indes die beiden Sprecher nicht 
achteten. 

„Ihr wollt alſo allen Ernſtes noch heute aufbrechen, Herr 
Doktor?“ 

„Allen Ernſtes. Gern hätte ich die heutige Nacht hier verbracht, 
da ich weiß, daß ich ſtets gut bei Euch aufgehoben bin, doch heute 
geht es, wie ich euch ſchon geſagt habe, auf keinen Fall. Alſo 
Gott befohlen.“ 

„Gott befohlen, Herr Doktor. Gute Verrichtung.“ 

Als Degner fort war, ſchickte ſich der Wirt jofort an, nach 
ſeinem Gaſte, der in der Herrenſtube, zu ſehen. 

Die von dieſem gemachte Zeche lag auf dem Tiſche, er ſelbſt 
aber war ſpurlos verſchwunden, indem er eine Seitentüre benutzt 
hatte, die ins Freie führte. 

Der Wind hatte ſich gelegt und auch das Schneetreiben hatte 
nachgelaſſen. 

In tiefem Frieden lag der Wald, den Degner nach kurzem 
Gange betrat. Langſam, in tiefes Sinnen verloren, ſchritt der 
junge Arzt dahin. Seine Seele war tief traurig; denn ſeit dem 
Tage, als Wolfhan mit ſeinem Weibe verſchwunden, hatte er auch 
ſein Annerl nicht mehr geſehen. Das liebe gute Mädchen, das 
ihm ſo ſehr ans Herz gewachſen, ohne welches er — wie er ſich 
eingebildet — nicht zu leben vermochte, war gleichfalls verſchollen 
und all ſein Mühen, Suchen und Forſchen, Annerls Spur wieder 
ausfindig zu machen, war bisher völlig erfolglos geblieben. 
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Obwohl Degner auch zu Jenen gehörte, die von der Schuld 
Wolfhans und ſeines Weibes völlig überzeugt waren, auf Annerls 
Schuldloſigkeit baute er felſenfeſt, und er vermochte es ſich anfangs 
nicht zu erklären, wie ſolch ein Engel in Gemeinſchaft mit ſolchen 
Teufeln in Menſchengeſtalt — und waren es auch ihre Eltern — 
zu leben vermochte. 


Doch allgemach kam er zu der Ueberzeugung, daß Annerl ent- 
weder von der Verworfenheit ihrer Eltern keine Ahnung, oder aber 
fic) von denſelben völlig losgeſagt habe, um vereinſamt und ver- 
laſſen ihre eigenen Wege zu gehen. 

Weshalb aber kam in dieſem Falle Annerl nicht zu ihm — 
zu ihm, den ſie, wie er ja wußte, ſo heiß und ſo innig liebte, 
um ihm ihr Leid zu klagen, um Troſt und Linderung in ihrem 
Schmerze, ihrer Verlaſſenheit und Vereinſamung an ſeiner Seite 
zu ſuchen? Wo weilte ſein Annerl? Hatte es Schutz und Schirm 
bei guten Menſchen gefunden, oder irrte es in namenlofer Ber: 
zweiflung — der größten Not, dem größten Elend preisgegeben, 
vereinſamt und verlaſſen in der Welt umher? Lauter dunkle, un— 
beantwortete Rätſelfragen, die fein gramzerriſſenes Herz ohne Unter: 
laß peinigten und quälten. O, hätte er auch nur die geringſte 
Ahnung davon gehabt, er hätte feine Stellung, fein zukünftige? 
Lebensglück, Alles — Alles in die Schanzen geſchlagen, um über 
Berge und Täler in die fernſten Fernen zu ihr zu eilen, um für 
fie zu ringen, wenn ihr Gefahren drohten, um für fie zu forgen. 
wenn die bittere Not, wenn das bleiche Elend an fie herantraten, 
um ihre Tränen zu trocknen, wenn Schmerz und Kummer ihr 
edles, treu liebendes Herz zerriſſen. 

Degner blieb jetzt ſtehen und flüſterte mehrmals mit ſchmerz— 
lich bebenden Lippen den Namen des innigſtgeliebten Mädchen: 
und fügte wehmutsvoll bittere Klagen hinzu, weshalb ſie ihm ſolch 
ein ſchweres Herzeleid zugefügt und ihn verlaſſen. 


Mit einem Male wurde er durch ein eigentümliches Geräuſch 


| aus feinen Träumen geſchreckt, das hinter der St. Rochuskapelle 


hörbar wurde, die er eben erreicht. 


Um den Grund dieſes Geräuſches zu erforſchen, tat Degner 
einige Schritte vorwärts und blieb lauſchend ſtehen; doch kaum. 
daß er dies getan, hallte faſt in ſeiner unmittelbaren Nähe ein 
Schuß durch die Nacht und dicht am Haupte des jungen Arztes 
vorbei ſauſte ein Projektil, das ſich ſurrend und ſplitternd in den 
Stamm einer nahen Fichte bohrte. 

Eben ſchickte ſich Degner an, gleichfalls nach ſeinem Revolver 
zu greifen, den er in ſeiner Bruſttaſche geborgen hatte, als ein 
zweiter Schuß krachte. 

Diesmal hatte der geheimnisvolle Schütze beſſer gezielt, denn 
mit einem leiſen Schmerzensrufe brach Degner, mit der vollen 
Wucht feines Körpers gegen das hartgefrorene Erdreich aufſchlagend, 
regungslos zuſammen. 

Jetzt rauſchte es in den kahlen Zweigen des Buſchwerkes Hin- 
ter der St. Rochuskapelle auf und mit ſchreckhaft unheimlichen 
Grinſen trat eine hohe Mannesgeſtalt, vorſichtig nach allen Rich⸗ 
tungen umherſpähend, vor. 


„Haha — gut getroffen! Nun kann er nicht mehr zu den 
Gerichten eilen, um gegen mich auszuſagen und durch Vorweiſung 
meines Ringes, den ich im Ringkampfe mit ihm beim Frauen: 
kirchhof verlor, die Schuldbeweiſe bekräftigen, um mich jo für im- 
mer und alle Zeit zu verderben. — Er regt ſich nicht mehr — 
er iſt tot — und ſtumm find die Baumrieſen hier im einſamen 
Walde. Doch — was war das? Was hört ich eben? War das 
nicht ein Seufzer — ein Röcheln, das fih feiner Bruſt entrang’ 
Wenn ich doch nicht gut getroffen Hätte, wenn — — muß volle 
Gewißheit haben.“ 

So rannte der Dämon und näherte fich dem regungslos Da- 
liegenden, als die Schellen eines raſch daherkommenden Schlittens 
hörbar wurden. 


Eiligſt wandte ſich Stiller — denn kein Anderer als er war 
der Schreckliche — zur Flucht und war alsbald in dem dunklen 
Tann ſpurlos verſchwunden. 
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Ein e Herz. 


Es iſt Abend. 

Auf der öden Landſtraße ſchreitet eine holde Mädchengeſtalt, 
mit einem Bündlein am Arme, dahin. Ihr liebliches Antlitz iſt 
bleich und verhärmt und den ſchönen, großen, ſeelenvoll blickenden 
Augen ſieht man es an, daß ſie geweint. 

Die Sonne iſt im ſinken und immer ſchärfer und ſchneidiger 
wird der Froſt und es beginnen nun auch leichte Schneeflocken 
vom Himmel zu treiben. 

Das ſo einſam dahinſchreitende Mädchen, das ab und zu 
ſtehen bleibt, um ratlos die Blicke umherſchweifen zu laſſen und 
fröſtelnd das leichte Tüchlein um die Schultern zu ziehen, iſt keine 
Andere als — Annerl Wolfhan. 

Seit dem Tage, da ihre Eltern ſpurlos verſchwunden und ſie 
hilflos zurückgelaſſen, war ihr ganzes Lebensglück dahin. Denn 
immer mehr und mehr, ſo ſehr ſie es ſich auch anfangs auszu— 
reden verſuchte, feſtigte ſich in ihr die Ueberzeugung, daß ihre 
Eltern an dem Verbrechen im Frauenfriedhofe teilgenommen hatten 
und das war es, was ihr armes Herz gleich einem zweiſchneidigen 
Schwerte traf. 

Die beſeligenden Blüten ihres Glaubens, Hoffens und Liebens 
hatten über Nacht die rauhe Hand des Schickſals erbarmungslos 
vom Baume ihres Lebens geriſſen, denn ſie hatte auf dieſe Weiſe 
nicht nur ihre Eltern, ſie hatte auch Degner verloren — Degner, 
zu dem ſie ſtets freudigen Herzens emporblickte wie zu einem 
Schutzgeiſt, zu einem Heiligen. 

Nicht etwa, daß ſich Degner wegen des Verbrechens ihrer 
Eltern von ihr abgewandt, der junge Arzt liebte ſie noch ebenſo 
heiß und innig wie früher; nein, ſie ſelbſt war es, welche die bis— 
her bindenden Roſenketten der Liebe zwiſchen ſich und ihm ge— 
waltſam zerriß, denn unmöglich vermochte ihr Zartgefühl, ihr edles 
Herz es zuzugeben, daß ſie ſich, als das Kind von Verbrechern, 
an ſeine Seite drängte. Annerl wollte Degner niemals, niemals 
mehr im Leben wiederſehen. Er ſollte glücklich werden an der 
Seite eines anderen weiblichen Weſens, das ſeiner würdiger war 
als ſie. 

Noch am ſelben Tage, als das Verbrechen am Frauenfried— 
Hofe ruchbar wurde und ihre Eltern aus der Stadt verſchwanden, 
hatte Annerl für einige Zeit Zuflucht bei einer armen entfernten 
Verwandten auf dem Lande geſucht, und nun eilte die Verlaſſene 
gramzerriſſenen Herzens hinaus in die weite Welt, um ſpurlos in 
dem breiten Strome der Menſchen unterzutauchen und in der 
Fremde unter Fremden ihr Brot zu ſuchen. Ferne, ferne von ihrer 
Heimat in einer ihr völlig unbekannten Landſchaft ſchritt Annerl 
dahin. 

In ihrer letzten Nachtherberge hatte ſie in Erfahrung gebracht, 
daß der Kaſtellan eines gewiſſen Grafen Wallrode eine Dienerin 
ſuche, und das Schloß des genannten Kavaliers war jetzt ihr Ziel. 

Die Sonne war geſunken und ein unſicheres Zwielicht um— 
fing die einſam Dahinſchreitende. Jetzt war ſie an einen Kreuz— 
weg gekommen, der einerſeits in die offene, flache Landſchaft führte, 
andererſeits aber gegen des Gebirge hinlief und ſich in einem 
dichten Walde verlor. Einige Augenblicke blieb Annerl überlegend 
ſtehen, welche Richtung ſie einſchlagen ſollte. Da ſiel ihr ein, daß 
man ihr geſagt, das Wallrodeſche Schloß liege in einem Forſte 
auf einer Anhöhe. Sie ſchlug alſo den Weg zum Walde ein und 
betrat ſchon nach kurzem Gange mit bangen Gefühlen den dunklen 
Forſt. 

Zögernd, mit geheimnisvollem Bangen ſchritt Annerl unter 
den hohen, ernſt ragenden Tannen, Fichten und Föhren dahin, 
deren mächtige Kronen ein leichter Zugwind von Zeit zu Zeit ge— 
ſpenſterhaft aufrauſchen machte. 

Noch war ſie nicht weit gegangen, als plötzlich ein hoher, in 
einen dunklen Mantel gehüllter Menſch vor ihr auftauchte und ſie 
mit ſcharfen, ſtechenden Augen beim Scheine des eben aus dunk— 
lem Gewölb hervortretenden Mondes maß, wie ſie an ihm vor— 
überſchritt. 

Die Maid durchrieſelte ein eiſiger Schauer, als ſie in das 
bleiche, von häßlicher Leidenſchaft verzerrte Antlitz des Fremden 
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ſah und indem ſie ihre Schritte echten e und angſterfüllt da⸗ 
hineilte, wollte ſie der Gedanke nicht verlaſſen, daß ſie dieſen un— 
heimlichen Menſchen ſchon irgendwo im Leben in einer unheil— 
vollen Stunde geſehen. 

Plötzlich fiel ihr auch Zeit und Stunde ein, wo und wann 
es geweſen. Es war derſelbe Menſch, den ſie in jener Nacht, als 
die Geißin aus dem Grabe verſchwunden, am Friedhofe von dem 
Fenſterchen ihrer Kammer aus mit ihrem Vater eifrig ſprechen 
geſehen; derſelbe Mann, den ihr die Mutter in falſcher Vorſpiege⸗ 
lung als jenen Boten bezeichnet, der angeblich die Nachricht von 
der Verunglückung eines Kutſchers auf der Landſtraße gebracht. 

So jagte in raſcher Folge ein Gedanke den andern und es 
kam auch Annerl die ihr von Degner bei ihrer letzten Zuſammen⸗ 
kunft mit ihm gemachte Mitteilung in den Sinn, wie derſelbe in 
der kritiſchen Nacht nicht fern des Frauenfriedhofes mit einem 
Mann von hoher Geſtalt gerungen, um demſelben eine von dieſem 
bedrohte, in weiße Gewänder gehüllte Frauengeſtalt zu entreißen. 

Und wieder und immer wieder drängte ſich der angſtvoll 
Dahineilenden der Gedanke auf, daß dieſer und kein Anderer es 
war, der Degner bewältigend niedergeſchlagen und derart erheblich 
am Kopfe verletzt, daß der junge Arzt gezwungen war, längere 
Zeit hindurch das Bett zu hüten. 

Vor Angſt und Aufregung am ganzen Leibe bebend hatte 
endlich Annerl eine Hütte erreicht, durch deren niedriges Fenſter 
ſich matter Lichtſchein in die Finſternis ſtahl. Da ſie befürchtete, 
ſich verirrt zu haben, trat ſie in die Hütte, um ſich nach dem 
Wege zum Schloſſe Wallrode zu erkundigen. 

„Nach dem Schloſſe habt Ihr noch eine gute Wegſtunde,“ 
ſprach ein noch junges Weib, welches beim Scheine einer Oel— 
ampel mit einer Näharbeit beſchäftigt ſaß und Annerl freundlich 
einlud, Platz zu nehmen. 


„Mein Gott, noch eine Wegſtunde“, ſeufzte Annerl. 


„So weit dürſte es noch fein und ich möchte Euch raten, 
heute nicht mehr weiter zu gehen. Ihr könntet den Weg verfehlen, 
in die Irre gehen und dasſelbe Schickſal erleiden, wie vor wenigen 
Tagen eine reiſende Leinwandhändlerin, die ſich gleichfalls in den 
Abendſtunden verirrte und die man am nächſtfolgenden Tage er⸗ 
froren abſeits des Weges im Dickicht gefunden. — Ja — ja — 
in der letzten Zeit iſt es überhaupt in unſerer Gegend nicht recht 
geheuer“, fuhr das junge Weib nach einer Pauſe geſprächig fort, 
allerhand abenteuerliches Geſindel treibt ſich hier umher und vor 
nicht langer Zeit hat der alte Salzbacher Krämer, als er mit 
ſeinem Schlitten zur Meſſe fuhr, nicht fern der St. Rochuskapelle, 
im Walde einen Fremden ſchwer verwundet in ſeinem Blute liegend 
aufgefunden, den vermutlich irgend ein Strolch niedergeſchoſſen, 
um ihn zu berauben. Der Räuber indes muß durch die Da— 
zwiſchenkunft des Krämers an der Vollführung feiner Abſicht ver- 
hindert worden ſein, denn Salzbacher fand bei dem Schwerverletzten 
Uhr, Geldbörſe und ſonſtige Wertſachen noch vor. Der Krämer 
hat den bewußtloſen Fremden auf feinen Schlitten geladen und 
ihn nach ſeiner einſamen Hütte im Gebirge gebracht, um ihn von 
ſeinem Weibe pflegen zu laſſen. 

Tags darauf, es war in den Abendſtunden, hielt vor des 
Krämers Häuschen ein gedeckter, einfacher Landwagen, in welchem 
ein, in einen dichten Pelz gehüllter Menſch mit eisgrauen Haaren, 
einem langen, weißen Vollbarte und einer großen Brille mit 
dunklen Gläſern ſaß. 

Der Fremde, welcher das Pferdegeſpann ſelbſt lenkte, ſprang, 
gleich nachdem der Wagen angehalten hatte, vom Bocke und fragte 
ſofort nach dem Schwerverletzten, vorgebend, er wäre ein Arzt und 
hätte behördlicherſeits den Auftrag erhalten, denſelben behufs Aus— 
heilung mit ſich zu nehmen. 

Ohne ſich erſt mit dem Blaubebrillten in ein langes Geſpräch 
einzulaſſen, überließ ihm Salzbacher ohne weiteres Bedenken den 
noch immer bewußtlos daliegenden Verwundeten, der von dem 
angeblichen Arzte leicht verbunden und in Decken gehüllt, in den 
Fond des Wagens gebettet wurde. Der Mann im Pelze ſchwang 
ſich hierauf wieder auf den Bock, hieb mit der Peitſche auf die 


Patienten im Dunkel der Nacht entſchwunden. 

Erſt als der Fremde fort war, begann das Ehepaar über 
dieſes und jenes nachzudenken. Die Frau glaubte wahrgenommen 
zu haben, daß er eine Perrücke trug und daß auch ſein langer, 
weißer Bart falſch geweſen, währendem Salzbacher wieder das 
ganze Gebahren des angeblichen Arztes, deſſen Gaſt, deſſen über— 
ſtürzte Redeweiſe und vieles andere verdächtig vorkamen. 

Als Salzbcher dies alles meinem Manne erzählte, ſchlug dieſer 
die Hände über dem Kopfe zuſammen und meinte gerade heraus, 
daß ſein Freund einem verkappten Gauner, vielleicht dem Täter 
ſelbſt, der ſein Opfer beſeitigen wollte, in die Netze gegangen, was 
ſchon aus dem Umſtande erhellte, daß der angebliche Arzt von 
einem behördlichen Auftrage geſprochen und die Behörde doch un— 
möglich von dem vorliegenden Falle ſchon etwas wiſſen konnte, da 
ja Salzbacher den Schwerverletzten einzig und allein ohne jedweden 
Zeugen aufgefunden, in feine Wohnung gebracht und der Behörde 
noch keine Anzeige erſtattet hatte.“ 

„Und weiß man nun, wer der Verletzte geweſen und wo er 
weilt?“ fragte plötzlich Annerl mit angſtvoll haſtiger Stimme, als 
hätte mit einem Male ein unbeſtimmtes, dunkles Ahnen ihre Seele 
erfaßt. 

„Als mein Mann die Vermutung ausgeſprochen, daß Salz— 
bacher möglicherweiſe von einem Betrüger hinters Licht geführt 
worden, bekam derſelbe eine derartige Angſt, daß er bis zur Stunde 
den Behörden noch keine Anzeige erſtattet hat, aus Furcht, er könnte 
wegen ſeines voreiligen, unüberlegten Vorgehens eine Strafe er— 
halten. So kommt es, daß noch keine Menſchenſeele von dem 
Vorfalle etwas weiß und ſomit auch die Perſon des Verwundeten, 
der keinerlei Dokumente bei ſich hatte, noch in Dunkel gehüllt iſt.“ 

Eben wollte Annerl an die Erzählerin noch eine Frage richten, 
als nicht fern der Hütte zwei raſch aufeinander folgende Schüſſe 
fielen, die in mehrfachem Echo ſehr ſchaurig dumpf in dem Walde 
nachhallten. 

„Habt Ihrs gehört?! Schon wieder irgend eine ſchreckensvolle 
Tat!“ rief entſetzt das junge Weib und fuhr am ganzen Leibe zitternd 
fort: „Ihr ſehet nun meine Angaben beſtätigt, daß es in unſerer 
Gegend nicht geheuer iſt! Ihr müßt unter allen Umſtänden die 
heutige Nacht bei mir verbringen! Mein Mann iſt auswärts in 
Geſchäften und dürfte erſt morgen wiederkommen. O — mein Gott, 
mein Gott, wenn ihm nur kein Unheil zugeſtoßen tft!“ 

Annerl tröſtete, ſo gut es ging, das junge Weib und ſchickte 
ſich an, mit demſelben die Türe zu verſperren und zu verbarri— 
kadieren. 

Eine ſchreckliche Entdeckung. 

Annerl hatte in dem Kaſtellan des Grafen Wallrode — Joſef 
Linde und deſſen Frau — liebe, freundliche Dienſtgeber gefunden 
und es ſchwanden ihr in der neuen Stellung die Tage in Ruhe 
und Frieden dahin. 

Ihr früherer wilder Schmerz über alles das, 
litten und verloren, 
ſtildle Wehmut. 

Die glücklichen Stunden, die ſie mit Degner verlebt, begannen 
ihr allgemach vorzukommen wie ſüße, ſelige Träume, die längſt 
verklungen und verrauſcht. Minchmal freilich, wenn fie an Degner 
dachte, der immer ſo lieb und gut gegen ſie geweſen, den ſie mit 
ſolch' freudigem, ſonnigem Hoffen in die Zukunft geliebt, da bohrte 
ſich wieder der ſpitze Stachel des Schmerzes in ihr Herz, daß ſie 
hätte laut aufſchreien mögen vor Leid und bitterer Qual bei dem 
Gedanken, daß fie den Geliebten verloren für immer nnd alle Zeit. 

Heute wieder beherrſchte Annerl dieſes bittere Empfinden mehr 
denn je. 

Weshalb? Sie wußte es ſich ſelbſt nicht zu erkären. 

Vielleicht aus dem Grunde, weil ſie heute Morgen wieder jenem 
unheimlichen Menſchen im Walde begegnet war, den ſie ſeinerzeit 
mit ihrem Vater in der unheilſchwangeren Nacht am Frauenfried— 
hofe ſprechen geſehen und von dem ihr unabläſſig eine innere Stimme 
ſagte, daß er Degner feindlich geſinnt ſei und daß er ihn auch da— 
mals habe verderben wollen. (Fortſetzung folgt.) 


was ſie er— 
verwandelte ſich in ſtumme Traurigkeit, in 


„Imlerzeitung . 


Pferde und ı war alsbald mit 7 Wagen m dem übernommenen menen N 


Nx. 8 


I 


General-Anzeiger 


vom Bodenſee 


für Ciegenſchafts verkehr, Bypotheken 
und Napitalmarkt. 


Rheingutitraße 8 Konstanz Telephon Rr. 354. 


N 


LWA 


Wir offerieren: 
Im Neckartal, in nächster Rabe von Heidelberg: 


Bauplätze 


für Einfamilien- und Candhäuler. 


Im Badilchen Oberland: 
Gutgehendes Sägewerk 


gegen kleine Anzahlung. Jetziger 
Besitzer ist überlaltet, da er zu- 
gleich Architekt ift. preis 40000 


Mark. Anzahlung mindestens 
5000 Mark. 
Allerorts: 


Hotels, 
Gaſtwirtſchaften 
Rentenhäuſer 
Geſehäftshäuſer. 
Candwirtſchaftl. Anweſen 


Wir vermitteln 
streng diskret, nach eigener Organilation: 


Verkäufe und Kaufe 


von Grunditticken, Geſchäfts-, Wohn-, 
22 Privathäuſerñ =» = 


Bypotheken. 
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Die Molſterei im eigenen Hauſe Klar wie die Sonne 


hat jeder kleinere und mittlere Landwirt in meinen neueſten 165 


ſind die über 1700 Rezepte im 


Milchentrahmungs⸗ Apparaten, Nenen Stuttgarter g oel Buch 


R. R. öſterr. Patent No. 20094, ohne Waſſerkühlung. v ; s : ee ® 
on Friederike Luife Zz jj 
Scharfe Entrahmung ohne Kraftbetrieb. Beſter und billigſter Erſatz der Ö f 0 { er. 
teueren Zentrifugen. Große Butterausbeutung in hochfeiner Süßrahmbutter. 25. (Inbiläums:) Auflage. 


Preis nach Ltr. Inhalt: 2 4 6 8 12 16 20 25 30 40 50 600 Seiten mit 8 vielfarbigen Erläuterungstafeln 


70 mal prämiiert Mk. 2.20 2.75 3.30 3.90 4.50 5.— 5.50 6.60 8.— 11.— 13.50 und vielen Text- und Illuſtrationen. 


Karl Fritz. WMellrichſtadt. Preis dauerhaft gebunden uur 3 Mark. 
Butter: und Honigſchlendermaſchinen⸗Fabrik. 17 In der Einmachzeit unentbehrlich! 

| — Zu beziehen durch die Buchhandlungen oder vom 

F Bayri sie Hohl glasfabrik Verlag J. F. Steiufopf, Stuttgart, Marienftr. 


7 


anne — —— 
N > 0o.„u.„ussouuuu090006: 


an Dickel® neuestes Werk! 


He Ar Tia ar FE Tr | Soeben erschien: 
um ubinden 
8 112. . 70 


Lane 
Aparte ie igglasetiquette in 6farbigem Druck | | > 2 
iur 40 Pig. per 100 St ck, le osun er <> > 
l y Ba 


— se œ Geschiechtsratsel 
Dem Mander im Bienenstaat, 


ungeſchweſelten und daher Ar bes 


‚la chö ine Fe orm, hoch oder niedr! ig, genauer Inhalt F. 
mit fein vernicke lt m Schraubendecke f 


a und gefunden Tabake, sowie eingestreute praktische Winke für den Bienen- 
#3 daa en = wirt und einige Betrachtungen über das 
anaſter „ 6.— A : 
Gine Pfeife nmfonft! Diesburger Cauaſter, 7— Sinnesleben der Bienen. 
a reelle gute Bedienung. 9 Pfd. Amſterdamer Canaſter, 10.— 
gegen Nachnahme franko. 1 lim dee e e eee unſeres Fabrikates Von Fer dinan d Dickel. 


Busch & Co., Bruchsal (Baden), Tabak- u. Zigarrenfabrik. 


Musterkisichen in der Preislage von Mk. 30.— bis Mk. 100.— ‚sieben gerne zu Diensten. è Gegen Voreinsendung von 210 M postfrei oder 
mm Jd + 


Hervorragend preiswerte Wein- 
marke. Probekiste von 12 Pl. 74 
Mk 15.— franko jeder deutsch. 


Nachnahme (einschließlich Portospesen) zu beziehen 


von 


i 1 Gräfl. b. Schweinitz 2 Kuchenmüller’s Verlag Konstanz. 
ä — 


‘Weinguts - Verwaltung 


es 
ngersa 
€ und uslese-Weine verlange 
ertretungen werder 
gut empfohlene Herren verke eben 


—— Neu!!! = 


Krieg und und Frieden im Ameisenstaat 


von Prof. Karl Sajo. 
Broschiert Mk. 1.— oder Kr. 1.20, Porto 10 Pfg. 


Gebunden Mk. 2.— oder Kr. 2.40, Porto 10 Pfg. 
t rtes, reines G t, es, dfriſches Ausſehen, 
Gegen Einsendung des Betrages oder Nachnahme zu mee Haut Gerät, ange, m 1 55 a tobe 


Sm SER Kuchenmüller’s Verlag G. m. b. H. Steckenpierd- Lilienmilch- Seite 


Konstanz. von gergmann & Co., Radebeul. ä Stück 50 Pf. Überall zu haben. 


146 


Frühe Schwärme 


von den leiſtungsfähigſten Krainer Wienen mit 
junger guter Zuchtkönigin liefert 


| | | | 


inkl. Kiſte und | | | 


| 2 
Reiſefutter. = 8 | = + E 
. 5 z | 2 = 2 | 2 ' S > 
Reines Bienen⸗ R e 5 5 
Gewicht | | | 9 
| (l ( 
über 1 Pfund 9 Mk. 8 mt, 7 Mk. 6 Mk. 6 Mk. 
| | | | 
„ 2 11 „ J0 „l9 „ 8 „ 8 „|6 Mk. 
| | | | 
3 12.50 11.50 10.50 10.50 8 , 
| | ' 
| | ; i 
„4, | 15 Mk. 14 Mk. 13 Mk. 13 Mk. 10 
iunge, gut erprobte 5 „ 4.30 3.50 2.60 2.60 1.60 


Zucht⸗Edel königin | 
Ausgeſucht gute Originalvölker in großen Stöcken ſehr brut: und 

volkreich, im März und April 14 WMR. Schwärme und Königinnen bei 

Vorausbezahlung franko. Originalſtöcke / Anzahlung, Reft Nachnahme. 


Garantie: Geſundheit, lebende Ankunft und ſtrenge reelle 
Bedienung. 
=== Bei größerer Abnahme Rabatt. 


Engelbert Maderthoner 
Bienenwirtſchaft in Abbazia. 
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Von grossem Vorteil für den 


‘Geldbeute jedes Bienen- u. Geflügelzüchters 


wird er selo, sich del Bedári von Zuchtger äten rovor dar lebrreiche Illustrierte 
Preisheö des 1. Asterr-sertes: Etablissements für Bierges- und Gefäzelsneht von ` 


F. Sim mich, Jauernig, 0est.- Schlesien, 
umsonst kommen zu lasset Geasent sel hier nur Eloiges, und zwar: 

Bienenstöcke, Kunstwaben, Schwarm- 
Für Bienensucht: gerate, Rauch- u. Schutzvorrichtungen, 
Futtergefässe, Sträulisachen, Wabenzangen Absperrgitter etc, etc. 

Elektrische Brutspparate, Nesteier, 
Für Geflügelzucht: Säufgefässe, Elerprüfer, Pussfinge, 
Knochenschrotmaschinen, ‚Drahtgeflechte, Fallennester, Torfstreu. 
Bruteler und Hahner von prächtigen Gold-Wyandottes und gesper- 

derten Italjenern u. s. W. 


Bar praktische Barden 
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Kuchenmüller's Verlag G. m. b. H. Konſtanz. 


Wir empfehlen die Anſchaffung von: 


Die neue Heilmethode 


von Platen. 


Lehrbuch der naturgemäßen Lebensweiſe, 
und naturgemäßen Heilweiſe. 
Ueber 3000 Seiten, 660 Abbildungen, 62 Chromo- und 
Kunſttafeln und 10 zerlegbare Modelle. 
In 4 eleganten Bänden gebunden 28 Mark. 
Lieferung erfolgt nur gegen Nachnahme oder Voreinſendung 
des Betrages. 


der Geſundheitspflege 


5 „Imkerzeitung“. 


Gegründet 1872. 


| Chr. Graze Ender duc 


Bei Stuttgart. 
Spezialſabrik für Bienenzucht⸗Artikel, 

liefert 
Bieneuwohuungen 


aller Syſteme 
in unübertroffener Ausführung. 


pavillons und 
Wanderwagen 
eigener, bewährter Konſtruktion. 
Sämtliche Geräte 


zur rationellen Bienen: u. Königinnenzucht. 


Größte Leiſtungs fähigkeit. Reelle Bedienung. 
Reichhaltiges Preis: u. Muſterbuch ſteht koſtenlos zu Dienſten. 


ueber 100 erfte Ausjeihnunnen. 


55 


Preis 1 Krone 
Die Bienenkönigin und ihre Zucht, e 
Von Hans Pechaczek. 
Ein Leitfaden zur Königinzucht für jeden Imker. 
Mit 53 Abbildungen. 5 


Zu beziehen vom Verfasser in Euratsfeld, Niederöstereich. 


Soeben 
erschienen ! 


P. P. 


Wir erlauben uns, auf das soeben in unserem 
7 . ; 
Verlage erschienene Buch 


MARGA 


Im Zick-Zack durch die Damenwelt 


ergebenst aufmerksam zu machen. 

Für das gebildete Haus wird darin eine feine, 
interessante und fesselnde Lektüre geboten, die 
jede Dame mit Entzücken lesen wird. 


Inhalt: 1. Rosen, von Hermine Stadler. 


2. Backfischbriefe aus Rom, von Margarete Ma- 


rasse. 3. Frau Nina, von Julie Kahler-Häser. 
4. Erziehungssünden, von C. Franlott. 5. Die 
Rätsel des Frauenherzens, von C. Franlott. 

Dieses Geschenk-Werk erster Klasse in 
prächtigem Einbande kostet bei freier Zusendung 
nur 3 Mk. 50 Pfg. 

Wir bitten um gefl. Berücksichtigung und 
geneigte Weiterempfehlung. 


Kuchenmüller’s Verlag 


G. m. b. H. 
KONSTANZ. 
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> A Verlangt werden! 

Schadtmftr. Schmiede, Stellm., Kutſcher. 
Lackierer, Auffeh., Geſchäftsf., Verkäuf., Heizer, 
Maſchiniſt., Hausdiener, ar Monteure, 


flied 


h 


3 Sanberkeit Billigkeit 


Aller Fr Dinge ai 


L E 8 fehl Futtertrö Futt 22 nn 2c. u eg air 
se erner empfehle: Futtertröge, Futter- ee || Ramwe raukſurt a. alburgſtr. 33 
EE — röhren, Futterbüchſen, Fate cpeibelt. es Dobrindt. (Rückz.) 256 
S3 Nummerieren Sie Ihre Beuten mit 25 Aluminiumrohre (auch gebogen) ac. ER 
32 den unverwüſtlich filberweiß bleibenden Neu! Aluminiumſchild Hochfein! FF . ee 
es Alumininmziſſern (a Ziffer 0 bis 9 geprägt mit jedem Namen und 2 Nägeln og || —.ͥ :.ĩu —ĩðX—v j 
Ss mit Nägeln 3 Pfg.), ſchützen Sie die als Tür- und Kirchenſtandsſchild, Raften: 23 
82 Beulen gegen Räuberei und Mäuſe im ſchild und dergl., z. B. 20 Buchſtaben 8 2 
sa Winter mit dem für jeden Zweck ver⸗ lang 10 Pfg., 30 Buchſtaben lang 15 Pfg. re AN = em b A 
E ſtell baren ele dg 1 1 A as mo 1— ae tie 0 de = 28 
(10 Pfg.) oder prüfen Sie den kon- ind dies einige Spezialitäten der hö un . 
2 5 kurrenzlos vraktiſchen, für dickſte Stroh: ` f PERLITE deutſchen Firma für 3 8 Von Mk. 2 bis Mk. 3,50 als 
22 decken bis zu den 1 De Bienengeräte. 32 einfache Zeilenſtempel, od. ovale 
SE verſtellbaren und deshalb Heraus⸗ 2 i , 
23 kriechen der Bienen und Verkühlen der G. Heidenreich FE Drudfläche, oder runde Drud- 
Ee Brut verhütenden neuen . & b N a Se fläche. Farbkiſſen von 50 Pfg. 
re teller 92 (15 Pfg.) ounenburg Neum. 23 [bis 1 Mk., lieferbar in wenigen 
53 Kette Neuheit: Rähmchentragbügel, Warmwaſſertränke, nichtroſtender Schmoker 2c. 22 [Tagen 
St Zu kaufen in allen Handlungen oder direkt. Porto extra. Intereſſ. Preisliſte gratis und franko. 83 ge 

ee Die Beträge find vorher ein⸗ 

zuſenden. 


Für Porto wollen pro Stempel 
20 Pfg. beigefügt werden. 


m | Kuchenmüller's Verlag 6. m. b. H., 


: Y nen unge ene 
8 S ſehr bekömmlichen — = ze 
ES u. gefunden Tabat. 
Ss |E 1 Tabatspfeife umſonſt N kt Voigts Mufterbienenzudt 
n= zu 9 d 8 be⸗ 
= 1 Eigen ene für e arın! + Eiubeck. 
* T P ee AER pei Wer feine Immen geſund und volksſtark Naturreine 
At) BE 91 00 . durch den Winter bringen und im Frühjahr 2 
pfeife Mk 6,50 frk. 9 Pfd. einen kräftigen Bruteinſchlag haben will, Bienenhonige 
a boll 75 fr bitte ane den füttere nur mit Nektarin. 
Um keine Lieferungsverzögerung eintreten Beſte und billigſte Quelle ‚für 
b nebe Geſundheits d 
ge Polzpfeiſe ober ine zu laffen, wolle man rechtzeitig beitellen. Wiederverkäufer. 
Ba ober eine STEINE Ferner werden alle werten Abuehmer ge: EEE 
beten, noch in ihrem Befitz befindliche leere )J) eerie eee 
e. ‚Köller,Bruclal (Baben) Korbflaſchen fehnellftens nach Hamburg oder ouoneleonexe 
den Filialen zu retonrnieren. 21 Gratis und franko!” 
Fruchtzuckerfabriken von preis verzeichnisse über vielfach prämierte 
Bienen wohnungen und Geräte verſendet 


Inserate 
für Die „Imkerzeitung“ Dr. d. Follenius, Hamburg 21. A ichael Meuhofer 


miiffen ſpäteſtens am in Großaitingen bei Augsburg in Bayern 


Fabrik von Bienen wohnungen. mpfbetrieb 
10. eines jeden Monat? u wohnung 


eh gta — | omemenenene 
I (575.11) Einbanddecken für die Imkerzeitung. 


ENE PEE ee Wir laſſen gegenwärtig ſchöne, geſchmackvolle Einband: 
ffJCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCC DENET DIESIEHEIGEN decken herſtellen. Dieſe Einbanddecken dienen bis zum Schluß 


Blütenſchlender⸗Honig = BR sign "ze 


l Ausführung: Modernes Grün, weiß eingeprägte Auf- 
u verkaufen. Offerten und Muſter zu Dienſten. (308 | ſchrift und Blindprägung. 


P Preis franko 1 MË = 
Joh. Gg. Neff, Bienenzüchter, Um gefl. umgehende Aufgabe der Beſtellungen bittet 


Oberſchwarzach (Poft Unterſchwarzach) Württemberg. Kuchenmüller's Verlag 
G. m. b. H. 


0 


. KRonſtauz. 
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M Imkerzeitung . 


Nackte 


Preisgekrönt Leoben 1906: Große Goldene Medaille. 


Edel⸗Königinnen 


ſowie Deutſch⸗Krainer u. Ital.⸗Krainer Baſtard. Mai. Juni Mk. 3.50, ſpäter Mk. 2.60. 
Unbefruchtete Königinnen 1—2 Tage alt Mk. —.80 


Goldgelbe Amerikaner-Königinnen 
Nachzucht direkt aus Amerika Import Mk. 5.—, ausgeſuchte direkt Import garant. echt 


l Zuchtvälter obiger Raſſen billigft. Berſand umgehend, bei Bor: 
ausbezahlung frauko. Garantie für lebende Ankunft. Mitteilungen über das Zuſetzen 


der Königinnen gratis und franko. 271 


Bienenwirtſch. A. Hochegger, St. Veit a. V. 70 (Steierm. 


Heidbienenſchwärme AAAAAAAAAAA 
in bekannter Güte, faulbrutfrei, ohne 
Betäubung abgetrommelt, garantiert 
4 Pfd. reines Bienengewicht b. Ein⸗ 
packen m. gar. 1908 er befr. Königin, 
4mal prämiiert, verſendet nit reich⸗ 
lichem Reiſefutter gegen Nachn. (an 
Kunden auch ohne) nach Auslauf der 
letzten Brut (die beſten Winterbienen) 
in der letzten Septemberhälfte unter 
Garantie lebender Ankunft für 4 Mk. 
per Stück inkl. Verpackung. K. auf 
Wunſchabgeſchl. Anweiſung z. Behandl. 
gratis. Wer 10 Völker beſtellt, erhält 


befruchtet Mk. 7.—. 


e 


das 11. gratis. Diesjähr. befr. junge 
Königin mit zahlreichen Begleitbienen 
unter Garantie leb. Ank. inkl. Verpack 
Der Verſd. d. j. 
Königinnen beginnt zirka Mitte Auguft. 
Anerkennungs⸗ 
ſchreiben vom Ane und Auslande ſtets 
zur gefl. Durchſicht. Auf meine praktiſch 
konſtr. Original⸗Verſandkiſten, 15 mal 
prämiiert, mache beſond. aufmerkſam. 
Um deutl. Adreſſen u. frühzeitige Be⸗ 
ftellung. bittet unt. (Quellenangabe) 


1,50 Mk. franko. 


lobende 


Zahlreiche 


Augnſt Dammann, 301 


Bispingen (Lüneburger Heide). 


8 
Edelköniginnen! “ 


Echt Ital., 
im Mai 6 M., Juni und Juli 5 M., 


Höchſte Auszeichnungen. 
von Auguſt bis Oktober 4 M. 


Baſtardkg. 1 M. billiger, verſ. 


u. Gar. leb. Ank. im Zuſatzkäfig. 
Nachnahme 30 Pfg. teurer. 


Knutzſch, Lehrer, Merſeburg. 
Rasse-Königinnen. 
Goidkg. 4,50 Mk., ohne schwarze 
Leibspitze 5,50 Mk, unlose 1,50 Mk. 


Echte Italienische 3,60 Mk. Cyprier 
5,50 Mk., leb. Ank. 221 


Nicola, Waldwiese (Lothr.). 


Den Herren Bienenziichtern werden 


geſchlitzte Bleche 


Brecharbeiten 


in jeder Form denkbar billigſt angeboten. 
aasen- 


Man wende fich unter H. 51376 an 
stein u. Vogler A.-G., Berlin W. 8. 


Heidbienenvölker 
versendet vom 15. September an auf Wunsch. Bastarde von ital. 
Krainer Kreuzung, gut, 4 Pfd. Bienengewicht zu 4 Mk. Garantie für 
gesunde Völker und lebende Ankunft. Junge, befr.Königin mit Be- 
gleitbienen zu 1,50 Mk.; bei Abnahme von 10 Völkern Rabatt. 

Es kommen nur abgetrominelte Völker zum Versand. 351 


W. Alday in Ketzendorf b. Elstorf (Kreis Harburg). 


Originalſtöcke 11-13 Mk. Schwärme, 2 Pfd. 


+ tere verſende ich in bef. 
Heidvölker eite, tautbenttee, 
ohne Betänbung i 
1908 befr. Königin, abgeſp. l. Anw. 
mit Reiſef, garant. 5 Pfd. ſchwer, b. 
Ging. v. 1. Sept. 6 Mk., v. 26. Sept. 
4 Mk. Kiſte u. Verpackung frei. Das 
11. Volk gratis. — Junge 1908 befr. 
Königin mit viel. Begleitbienen 2,50 Mk. 
franko. Meine ſeit 11 Jahren erprobte 
Verpackung iſt geſetzlich geſchützt. Ber- 
luſte ansgeſchloſſen. 
Kg. werden gratis erſetzt. Anweiſung 
auf Wunſch. Anfragen Retourkarte. 
Für die vier erſten 1909 fallenden 
Schwärme ſetze ich Präm. aus im 
Werte v. 100 Mk. Die Präm. 1908 
erhielten: 
II. Lehrer Jakob⸗Wetterfeld; III. O. Spe⸗ 
randio-Buſchullersdorf; 
Glatow⸗Zehdenick. Carl Schulz, Lehr 
Harburg⸗Elbe, Lauenbruch. 


Nackte Heidebienenvölker 


in bekannt. Güte, faulbrutfrei, 
4 Pfd. ſchwer, mit junger befr. 


ſo fragt ſo mancher, der ſich in 

momentaner Geldverlegenheit befindet 
und keinen Rat weiß! Viele melden ſich 
auf gewiſſe Annoncen, müſſen aber bald 
gewahr werden, daß ſie gewiſſenloſen 


Darlehens⸗Schwindlern 


ins Garn gegangen und nur um ans 
gebliche Auskunfts- und andere „Ge⸗ 
bühren“ im Betrage von 3—15 Mk. 
geprellt worden find. Das ift Tat- 
ſache; Tatſache aber iſt es auch, daß 
event. Jedermann, gleichviel ob Rauf: 
mann, Gewerbetreibender oder Land⸗ 
wirt, Beamter, Handlungsgehilfe, Ge⸗ 
ſelle oder Arbeiter, Dame oder Herr, 
verheiratet oder ledig (Minorenne 
ausgeſchloſſen), nach jedem Orte hin, 
ohne peinliche Bürgſchaft, ohne un⸗ 
angenehme Auskunſtseinholung, ſtreng 
reell, völlig verſchwiegen und ſchnell 
ein feinen Verhältniſſen entſprechendes 
kleines oder größeres Darlehen (von 
10 Mk. an) erhalten und in bequemen 
kleinen Raten zurückbezahlen kann. — 
Wer das wünſcht, der wende ſich ver⸗ 
trauensvoll an mich, füge für Brief⸗ 
porto und Schreibauslagen 25 Pfg. 
in Marken ſeinem Briefe bei, worauf 
ich umgehend in verſchloſſenem, un⸗ 
auffälligen Briefe an jene Adreſſe 
(event. auch erſt poſtlagernd unter 
Chiffre) Aufſchluß geben werde. 


H. R. Thom, 
Delitzſch (Bez. Halle). 
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Große Badener 
Geld-Lotterie 


zu Gunsten des Hamilton -Palais. 
Ziehung 26. September. 
3288 Bargewinne ohne Abzug 


45,800 mx. 


1. Hauptgewinn 


20,000 mx. 


3287 Gewinne 
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108 41 Nl. (port u. Liste soPr 


versendet das General · Debit 
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Lucker 


von natürlich reiner Süße, ohne jeden Frut: 
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Poſtkolli 5 kg zu Mk. 3,50 franko gegen Nac 
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Karl Glorius 
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Rähmchenhölzer z 
3 8 
¥ 
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Sinnſpruch. 


Wär nicht das Auge ſonnenhaft, 

Die Sonne könnt es nie erblicken; 

Läg nicht in uns des Gottes eigne Kraft, 
Wie könnt uns Göttliches entzücken? 


Konftanz, 15. Oktober 1908. 


Die Ameiſen wurden ſchon wiederholt mit der Intelligenz 
der Bienen ins Treffen geführt. Eine eigenartige Lebensweiſe der 
ſogenannten weißen Ameiſen veröffentlicht Herr Profeſſor Dr. K. 
Eſcherich in der „Leipziger Illuſtrierten Zeitung.“ Wir haben die 
Erlaubnis erwirkt, den hoͤchintereſſanten Aufſatz unſeren Leſern 
mitteilen zu dürfen und laſſen ihn nachſtehend folgen. 


„Mus dem Leben der Termiten.“ 


Jeder, der in den Tropen geweſen, weiß von den Termiten 
oder „weißen Ameiſen“ genügſam zu erzählen. Gehören ſie doch 
zu den unangenehmſten und gefürchtetſten Schädlingen der heißen 
Länder, gegen die der Menſch ſtetig im Kampfe liegt. Die Ver— 
wüſtungen, die durch Termiten hervorgerufen ſind, erreichen ganz 
enorme Dimenfionen, fo daß es füglich ſchwer zu faſſen iſt, wie 
die kleinen, etwa / bis 1 cm langen Tierchen die alleinigen Ur- 
heber ſein können. Nichts iſt vor ihnen ſicher außer Eiſen und 
Stein; ſelbſt Glas ſollen ſie mit Hilſe ihres Speichels angreifen 
können. Vor allem haben ſie es auf vegetabiliſche Subſtanzen 
abgefehen, die ihnen in jeder Form — im grünen Zuftand oder 
verarbeitet als Balken, Bretter, Möbel, Papier, Stoffe — zuſagen; 
aber auch Leder und Wollzeuge ſind durchaus nicht ſicher vor 
ihnen. 

Im Jahre 1814 wurde der prächtige Palaſt des Gouverneurs 
von Kalkutta lediglich durch Termiten zum Einſturz gebracht. 
Auch ein engliſches Schiff, „Albion“, wurde, während es auf der 
Reede von Bombay lag, von Termiten befallen und derart zer⸗ 
ſtört, daß es abgebrochen werden mußte. Ja, in St. Helena, wo 
eine Termitenart zufällig — wahrſcheinlich mit einem Sklaven⸗ 
ſchiff — eingeführt worden war, vermehrten ſich dieſe in kurzer 
Zeit fo enorm, daß die ganze Hauptſtadt Jameſtown durch fie 
zerſtört wurde und wieder neu aufgebaut werden mußte. Stark 
zu leiden haben beſonders Archive und Bibliotheken, die trotz 
aller Vorſichtsmaßregeln immer wieder von den Termiten Heim» 
geſucht und verwüſtet werden. A. v. Humboldt verſicherte, daß 
er in Südamerika ſelten Bücher gefunden habe, die älter als 50 
Jahre waren, da ſie immer ein Opfer der Termiten wurden. 
Auch Magazine find beliebte Ausflugsorte für die Termiten, be⸗ 
ſonders wenn Mehl darin gelagert iſt; doch verſchmähen ſie auch 


Redaktionsſchluß am 10. jeden Monats. 


15. Oktober. 


Für die Redaktion verantwortlich: Max Kuchenmüller, Konſtanz. 
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Weizen, Hafer, Reis, Hanf, Linſen keineswegs. Ferner find fie 
auch ſchon in die Weinſäſſer eingedrungen, und haben deren Bän⸗ 
der ſo zerſtört, daß der ganze Wein auslief. Die zerſtörende 
Arbeit geht ungeheuer ſchnell, und es kann paffieren, daß man 
am Morgen von den des Abends abgelegten Kleidern nur noch 
einige Flicken vorfindet. Brehm erzählt eine Geſchichte von einem 
Araber, der, ohne es zu ahnen, auf einem Termitenhügel ein⸗ 
ſchlief und des Morgens ohne Burnus, völlig nackt, aufwachte. 

Nicht minder iſt die lebende Pflanzenwelt den Zerſtörungen 
durch Termiten ausgeſetzt; und zwar fallen ihnen die ſtärkſten 
Bäume ebenſo zum Opfer wie Sträucher oder krautartige Pflanzen 
(Getreide, Gemüſe uſw.) Kurz, überall, wo Termiten zu Hauſe 
ſind, findet man ſtets auch die deutlichſten Spuren ihrer verwü⸗ 
ſtenden Tätigkeit; manche Gegenden find fo reich bedacht mit 
ihnen, daß die menſchlichen Bewohner geradezu gezwungen werden, 
das Feld vor ihnen zu räumen. Denn leider kennen wir heute 
noch kein Radikalvertilgungsmittel; wir find vielmehr auf Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln angewieſen, die darin beſtehen, für Bauten nur 
Eiſen und Stein zu benutzen, alle angreifbaren kleineren Objekte, 
wie Bücher, Sammlungen uſw., in gutſchließenden Blechkaſten zu 
verwahren uſw. Nur dadurch können wir uns der läftigen Ge- 
ſellen wenigſtens einigermaßen erwehren. 

Nachdem wir nun erfahren haben, welch mächtiger Feind 
der menſchlichen Kultur in den Termiten gegeben iſt, wollen wir 
die Tiere ſelbſt und ihre Lebensgewohnheiten etwas näher be⸗ 
trachten“). Über die wahre Natur der Termiten und über ihre 
Stellurg im zoologiſchen Syſtem herrſcht in den weiteſten Kreiſen 
eine irrtümliche Vorſtellung. Wie man ſie als „weiße Ameiſen“ 
bezeichnet, fo glaubt man auch tatſächlich, eine Art Ameiſen in 
ihnen zu ſehen, die ſich von unſeren Emſen nur durch die 
weiße Färbung unterſcheiden. Finden ſich doch faſt in allen po⸗ 
pulären Reiſeſchriften die Begriffe Ameiſen und Termiten als im 
weſentlichen gleichbedeutend; und in einem Atem wird da von 
Ameiſenhügeln geſprochen, deren Erbauer und Bewohner Termiten 
ſind, und umgekehrt von Termitenhügeln, die von Ameiſen er⸗ 
baut ſind. In Wirklichkeit aber haben die beiden verwandtſchaft⸗ 
lich gar nichts miteinander zu tun — ſo wenig etwa wie der 
Menſch mit dem Känguruh! Die Termiten gehören ſyſtematiſch 
zu den tiefſtehenden Inſekten, in die nächſte Verwandtſchaft der 
Küchenſchaben, die Ameiſen zu den höchſtſtehenden, in die Ver⸗ 
wandtſchaft der Bienen, Weſpen uſw. Dieſer Unterſchied drückt 
ſich außer durch den verſchiedenen innern und äußern Körperbau 
vor allem auch durch ihre Metamorphoſe aus. Die Ameiſen 
machen eine vollkommene Verwandlung durch; d. h. aus dem Ei 
kriecht eine Larve, die gänzlich verſchieden von dem fertigen In⸗ 

*) Eine ausführliche Darſtellung erſcheint demnächſt im Verlag von 


Dr. Werner Klinkhardt in Leipzig unter dem Titel: „Die Termiten oder 
„weißen Ameiſen.“ Eine biologiſche Studie.“ 
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ſekt iſt, ein fußloſes, madenähnliches Geſchöpf, deſſen Umbildung, 
zum fertigen Tier ſolch tief einſchneidender Veränderungen bedarf, 
daß ein längeres Ruheſtadium, eine ſogenannte Puppe, notwendig 
tft. Die Termiten dagegen haben nur eine unvollkommene Ber- 
wandlung zu beſtehen, indem ſchon die jüngſten Stadien, die 
eben das Ei verlaſſen, im großen und ganzen die Geſtalt der 
Erwachſenen zeigen. Sie brauchen nur größer zu werden und 
ihre Flügelanlage auswachſen zu laſſen, um zu fertigen Tieren 
zu werden. Dieſe Umwandlung geht ganz allmählich vor ſich; 
nirgends gibt es einen ſolch großen Sprung wie von der Ameiſen— 
larve zur Ameiſe, infolgedeſſen auch kein längeres Ruheſtadium, 
keine Puppe. 

Iſt die Bezeichnung „weiße Ameiſen“ in ſyſtematiſcher Hin⸗ 
ſicht alſo recht unangebracht und irreführend, jo iſt fie anderſeits 
im Hinblick auf die Lebensweiſe wohl verſtändlich. Denn biolo— 
giſch ſind die Termiten vielfach tatſächlich „Ameiſen in weißer 
Couleur.“ Es iſt geradezu frappierend, wie übereinſtimmend in 
vielen Punkten das Leben der Ameiſen und der Termiten verläuft, 
mitunter ſelbſt in den höchſten und komplizierten Außerungen, 
z. B. in der Pilzzucht. Dabei dürfen wir aber niemals vergeſſen, 
daß dieſe Ahnlichkeiten rein 
duperlicher oder zufälliger Na⸗ 
tur ſind und ihre Exiſtenz dem 
ſozialen Leben der beiden, oder 
wie Forel ſagt, dem Faktum 
der ſozialen Gemeinſchaft le⸗ 
bender Gehirne verdanken. 

Sämtliche Termiten — es 
ſind bis jetzt etwa dreihun⸗ 
dertfünfzig verſchiedene Arten 
beſchrieben — leben in Ge- 
ſellſchaften, auch Staaten ge- 
nannt, deren Einrichtungen 
und Mitgliederzahl je nach der 
Art ungeheuren Variationen 
unterworfen ſind. Manche 
Arten bringen es niemals 
weiter als bis zu einigen 
hundert Bürgern, während bei 
anderen die Einwohnerzahl 


auf viele Millionen, wenn 
nicht Milliarden zu ſchätzen 
iſt. Die Mitglieder eines 


Staates ſind nicht alle gleich, 
ſondern wir können überall 
mehrere körperlich deutlich un⸗ 
terſcheidbare Kaften erkennen. Die Unterſchiede find mitunter fo 
gewaltig, daß man es kaum für möglich hält, ein und dieſelbe 
Tierart vor ſich zu haben. Auch die Zahl der Kaſten oder Stände 
kann je nach der Art recht verſchieden ſein. 

Überall aber — ohne Ausnahme — finden wir zwei ſcharf 
getrennte Kalten: die Fortpflanzungstiere und die Arbeitstiere. 
Erſtere beſorgen lediglich die Fortpflanzung; letztere die zur Fort⸗ 
pflanzung unfähig ſind, verrichten alle übrigen Arbeiten. Die 
Arbeitstiere, kurzweg Arbeiter genannt, können eine weitere Dif— 
ferenzierung erfahren in der Weiſe, daß eine Anzahl von ihnen 
ſich als Spezialiſten für die Verteidigung der Geſellſchaft ausge⸗ 
bildet hat. Es find dies die ſog. Soldaten, die ſich durch ihre 
Kopfform von den gewöhnlichen Arbeitern weſentlich unterſcheiden. 
Die Arbeiter und die Soldaten können endlich nach der Größe 
nochmals in mehrere Gruppen zerfallen, die wir dann als große 
und kleine Soldaten, bezw. Arbeiter bezeichnen. Dieſe haben, wie 
von vornherein zu erwarten, auch verſchiedene Dtenfte zu tun; fo 
übernehmen die großen Soldaten die Verteidigung des Staates 
gegen äußere Feinde, während die kleinen für die Aufrechterhal⸗ 
tung der Ordnung im Innern ſorgen, alſo eine Art Polizeidienſt 
ausführen. Ebenſo ſind die großen Arbeiter mehr für die Ge⸗ 
ſchäfte draußen, Nahrungsbeſchaffung uſw. beſtimmt, die kleinen 
dagegen für die häuslichen Arbeiten, wie Pflege des Königspaares 
und der Kinder, Reinhalten des Neſtes uſw. 
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Die Termitenkönigin mit ihrem Hofſtaat. 


Auch die Fortpflanzungstiere ſind nicht alle gleicher Natur. 
Da haben wir zunächſt die jungen, mit langen Flügeln verſehenen 
Individuen, die ſog. Geflügelten, die nur ganz kurze Zeit im 
Staat verbleiben, um baldigſt, nachdem ſie flügge geworden, ihre 
Geburtsſtätte auf Nimmerwiederſehen zu verlaſſen und neue Staa: 
ten zu gründen; und ſodann die alten entflügelten, Königin und 
König, die für die Vermehrung der Bevölkerung im Staate zu 
ſorgen haben. Geht nun das Königspaar — gewöhnlich iſt in 
jedem Staate nur ein Paar — durch einen Unglücksfall uſw. zu⸗ 
grunde, ſo iſt deswegen der Staat noch lange nicht dem Unter⸗ 
gang geweiht; denn ſofort erziehen die Bürger aus den vorhan: 
denen Jugendſtadien ſog. Erſatzgeſchlechtstiere, die die Geſchäfte 
des verſtorbenen Königspaares übernehmen, und in kurzer Zeit 
fließt die Quelle neuen Lebens wieder in der alten Stärke. Dieſe 
Erſatzkönige und -finiginnen find ohne weiteres von den echten zu 
unterſcheiden; denn ſie haben eine ganz andere Entwicklung durch— 
gemacht, indem ſie niemals das Stadium der Geflügelten erreicht 
haben, ſondern direkt aus Larven mit noch kurzen Flügelanlagen 
hervorgegangen ſind. Genau genommen ſind die Erſatzkönige 
alſo gar keine fertig ausgebildeten Tiere, ſondern Larven oder 
Nymphen mit reif entwickelten 
Geſchlechtsorganen. 

Damit ift aber die Zuſam— 
menſetzung eines Termiten⸗ 
ſtaates noch keineswegs erle⸗ 
digt, denn außer dieſen „er: 
wachſenen“ Bürgern gibt es 
überall noch eine recht zahl⸗ 
reiche Jugend in den verſchie⸗ 
denſten Altersſtufen — winzige, 
eben ausgeſchlüpfte Larven, die 
noch keine Spur von Flügeln 
beſitzen, bis zu den großen. 
faßt erwachſenen und mit 
Flügelanlagen verſehenenNym— 
phen. Offnen wir alſo das 
Neſt eines hochorganiſierten 
Termitenſtaates, ſo können wir 
darin folgende verſchiedene 
Kaſten entdecken: 

1. das königliche Puar; 
2. Geflügelte, nur zu be 
ſtimmten Zeiten vorhanden und 
dann in großer Anzahl; 3 
Arbeiter, die Hauptbevölkerung 
darſtellend und zwar a) große 
und b) kleine Arbeiter; 4. Soldaten, und zwar a) große und 
b) kleine Soldaten; 5. Jugendſtadien aller Altersſtufen. 

Wie ſchon gejagt, find die Unterſchiede zwiſchen den Ständen 
mitunter enorm. So zeigen die Geflügelten mit ihren mächtig 
langen, den Körper weit überragenden Flügeln und ihrer dunk⸗ 
lern Färbung auf den erſten Blick gar keine Ahnlichkeiten mit 
den gänzlich flügelloſen, milchigweißen Arbeitern. Und auch dann. 
wenn jene ihre Flügel abgeworfen haben, werden ſie dieſen nicht 
ähnlicher; im Gegenteil, je älter ſie werden, deſto auffallender 
werden die Unterſchiede. Das Männchen allerdings verändert 
ſich nicht mehr ſehr, um ſo mehr aber das Weibchen. Mit zu⸗ 
nehmender Fruchtbarkeit fängt nämlich deſſen Hinterleib an, ſich 
auszudehnen und anzuſchwellen zur doppelten, dreifachen, ja bis 
zur acht⸗ und neunfachen Länge und Dicke des Männchens, ſo 
daß dieſes fih gegen feine Ehegenoſſin wie ein Zwerg ausniinmt. 
Man kann es kaum faſſen, daß die beiden Gatten, die wie ganz 
verſchiedene Weſen ausſehen, zuſammengehören; und noch weniger. 
daß die kleinen Arbeiter und das Rieſenweib aus ein und derſelben 
Anlage hervorgegangen und in ihren Jugendſtadien einander ſo 
ähnlich waren. Kann doch das Volumen einer alten Königin 
zwanzigtauſendmal größer ſein als das eines Arbeiters! Die 
enorme Vergrößerung des weiblichen Hinterleibs wird durch die 
ſtark ausdehnungsfähige dünne Haut, die zwiſchen den harten 
Teilen (Segmentplatten) gelegen iſt, ermöglicht; da dieſe unge⸗ 


Nach einer Naturſkizze des Verfaſſers. 
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farbt iſt und die weiße Muskulatur durchſcheinen läßt ſo gleicht 
eine ſolche Königin einem weißen Sack oder einer weißen Wurſt, 
auf der die braunen Segmentplatten wie kleine Striche ſchwimmen. 
Es ſind Königinnen bis zu 10 em Länge gefunden worden, wo— 
von nur 1 cm auf Kopf und Bruſt und die ganzen übrigen 9 
em auf den Hinterleib entfallen. Natürlich können fich ſolche un⸗ 
förmige Weſen kaum mehr von der Stelle bewegen; ſie brauchen 
dies auch nicht mehr, da ſie, wie wir noch ſehen werden, ihr 
ganzes Leben in der Königszelle eingeſchloſſen find. Nicht alle 
Königinnen werden zu ſolchen Rieſenwürſten, ſondern bei vielen 
Arten geben fie fich ihon mit einem geringeren Umfang zufrieden. 
Im allgemeinen kann man ſagen, daß die Größe der Königin im 
direkten Verhältnis zur Größe des Staates, d. h. zur Höhe der 
Einwohnerzahl ſteht. 

Auch zwiſchen den Soldaten und den Arbeitern beſtehen be— 
deutende Unterſchiede, wenn auch nicht in dem Maße, wie zwiſchen 
Königin und Arbeitern. Es iſt vor allem die Kopfbildung, die 
die Soldaten auszeichnet. Die einen haben einen mächtigen, 
eckigen oder ovalen Kopf, an dem der ganze übrige Körper wie 
ein Anhängſel ſich ausnimmt, bei den andern dagegen iſt der 
Kopf kleiner, jedoch höchſt merkwürdig geformt, d. h. nach vorn 
in eine lange, ſpitze Naſe ausgezogen, weshalb man ſie auch 
„Naſuti“ getauft hat. Wer dieſe ſonderbaren Geſchöpfe lebend 
beobachtet, wie ſie die Hälſe recken, um ihre langen Naſen ſo hoch 
wie möglich zu tragen, kann ſich eines komiſchen Eindrucks kaum 
erwehren. Was ſie mit ihren Naſen anfangen, iſt noch etwas 
zweifelhaft; ſobald man ſie berührt, ergießt ſich ein zähflüſſiges, 
fadenziehendes Sekret aus ihnen. Ob das nun zur Verteidigung 
geſchieht, oder ob das Sekret vielleicht auch beim Neſtbau eine 
Rolle ſpielt, iſt erſt noch zu eruieren. Die Bedeutung der an— 
deren Soldaten mit den großen Köpfen dagegen iſt ohne weiteres 
klar; die Köpfe tragen nämlich riefige Kiefer, und dieſe ſtellen 
furchtbare Waffen dar. Ich ſelbſt habe dieſe genugſam erfahren, 
als ich in Abeſſinien zum erſtenmal größeren Termiten begegnete. 
Ahnungslos griff ich hinein in die wimmelnde Maſſe, und in 
demſelben Moment ſchon hatte ich Dutzende tiefer Wunden, wie 
mit einer Schere geſchnitten, an den Fingern, aus denen Blut in 
Strömen floß. Wenn man ein Neſt öffnen will, ſo ſtürzen ſie 
aus den Gängen hervor und machen einem die Arbeit recht ſauer. 
Von Zeit zu Zeit geben ſie auch Alarmſignale, um die Ihrigen 
zu warnen, oder um Hilfe herbeizurufen. Sie ſchlagen dabei mit 
ihren mächtigen Schädeln raſch hintereinander in zitternder Be— 
wegung auf den Boden, wodurch ein deutlich hörbares Geräuſch 
hervorgerufen wird. Als ich in Afrika einen großen Hügel öffnen 
wollte, ertönte bei jedem Schlag ein ſo lautes, lang anhaltendes 
Geräuſch, ähnlich dem Klappern einer Klapperſchlange, daß mein 
eingeborner Diener, in Angſt und Schrecken verſetzt, die Flucht 
ergriff. Es ging von Tauſenden von Soldaten aus, die bei jeder 
Erſchütterung im Chor ihren Kriegsruf ertönen ließen, der wohl 
geeignet ift, viele Feinde am Eindeingen in den Bau zu verhin— 
dern, gleichwie durch lautes Bellen von Hunden mancher Ein— 
brecher von ſeinem Vorhaben abgehalten wird. 

Die Unterſchiede zwiſchen den einzelnen Ständen beruhen 
zum großen Teil darauf, daß die einen in ihrer Entwicklung 
weiter fortgeſchritten ſind als die anderen. Nur die echten Ge— 
ſchlechtstiere ſind fertig entwickelte Inſekten, während alle anderen 
dagegen Larven darſtellen, die auf einem beſtimmten Stadium 
ſtehengeblieben und fixiert ſind. So ſind Arbeiter und Soldaten 
Larven, deren Geſchlechtsanlagen (männliche und weibliche) ver- 
kümmert ſind, und die dann durch Anpaſſung an beſtimmte Funk— 
tionen verſchiedentliche Veränderungen erfahren haben, während 
anderſeits die Erſatzgeſchlechtstiere als Larven mit überentwickelten 
Geſchlechtsorganen aufzufaſſen ſind. 

Die Arbeiter haben es völlig in der Hand, die Mitglieder- 
zahl der einzelnen Kaſten nach Bedarf zu regeln: wo ein Zuviel, 
da werden die Überſchüſſigen einfach getötet und aufgefreſſen, und 
wo ein Zuwenig, da wird durch Neuzuchten in kürzeſter Zeit das 
Manko gedeckt. Wie ſie dies machen, iſt vorläuſig noch Geheim— 
nis; doch haben wir allen Grund anzunehmen, daß ſie durch 
Darreichung verſchiedenartiger Nahrung die Entwicklungsrichtung 
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zu beeinfluffen vermögen. In e einem alle haben wir Page etwas 
weitere Anhaltspunkte, nämlich hinſichtlich der Erziehung der Er⸗ 
ſatzgeſchlechtstiere. Alle älteren Larven beſitzen nämlich in ihrem 
Hinterdarm eine ungeheure Menge Paraſiten, die denſelben eine 
Strecke weit prall füllen und dadurch auf die Geſchlechtsanlagen 
drücken; nur in denjenigen Larven, die zu Erſatzgeſchlechtstieren 
werden follen, fehlen, bezw. verſchwinden fie. Wir dürften nun 
kaum fehlgehen, wenn wir das Verſchwinden der Paraſiten und 
die raſche Entwicklung der Geſchlechtsorgane in urſächlichen Zu⸗ 
ſammenhang bringen, inſofern als durch jenes Moment der Druck, 
der auf den Genitalanlagen gelegen und deren Entfaltung ge- 
hindert hat, nunmehr in Wegfall kommt. Ferner liegt es nahe, 
das Verſchwinden der Paraſiten auf eine beſondere Nahrung zu- 
rückzuführen, die vielleicht mit einem Abführ⸗ oder noch beffer 
mit einem Wurmmittel zu vergleichen iſt. (Fortſetzung ſolgt.) 


IX MEE) 


Heber die Faulbrut. 


Borlefung von Dr. Alexander Bällint auf der Wanderverſammlung 
in Wiener ⸗Neuſtadt. 
I. 


Jene Krankheiten der Bienen, die man derzeit mit den ge- 
meinſamen Namen „Faulbrut“ auch „Brutſeuche“ nennt, kann 
man auf Grund der äußerlichen Erſcheinungen (weil Art und 
Weſen nur in Folge der neueſten bakteriologiſchen Studien beſſer 
kennbar wird) auf mehrere Krankheitserreger zurückführen. 

Die Krankheiten ſelbſt ſind nicht neu. Die älteſten apiſtiſchen 
Schriften erwähnen derſelben, ſie wurden auch an wild lebenden 
Bienenvölker beobachtet, ſowie bei den Verwandten der Bienen. 

Dieſe epidemiſch verheerenden Krankheiten ſind die Mittel 
der Natur, durch welche die überaus große Vermehrung einer 
Tierart verhindert wird. 

Ganz natürlich iſt es, daß die immer intenſiver ſich ent⸗ 
wickelnde Kultur der Bienen das Ermächtigen der Krankheiten 
begünſtigt. Die mächtige Entwickelung der Bienenzucht hinwieder, 
ſpornt uns an, daß wir die Krankheiten erkennen und auf Grund 
dieſer Kenntniſſe eine wirkſame Abwehr auffinden. 

Der Sitz der Faulbrut iſt nach den wichtigen Unterſuchen 
White's und hauptſächlich Maaſſen's, im Darm der Maden. Die 
Faulbrut aljo tft eine infektiöſe Darmerkrankung der Bienenmaden. 
Die bakteriologiſchen Unterſuchungen Maaſſen's bewieſen auch das, 
wonach die Aetiologie der Faulbrut keine einheitliche iſt, weil die 
unter Faulbrut bekannte Erkrankung des Darmes der Bienen— 
maden durch verſchiedene Erreger verurſacht wird. Auf das hat 
auch Burri die Aufmerkſamkeit aufgerufen. 

Die zwei gefährlichſten, daher wichtigſten Formen der Faul⸗ 
brut oder Brutfäulnis (anſteckende Faulbrut) ſind nach den wert⸗ 
vollen Unterſuchungen Whites!) und Maaſſen' 8?) nicht mehr un- 
bekannt. 

Gewöhnlich unterſcheidet man in Europa drei Arten der 
Faulbrut, die in bienenwirtſchaftlicher Hinſicht wichtig ſind, u. zw.: 
1. die Sauerbrut, 2. die gutartige Faulbrut, und 8. die bös— 
artige Faulbrut. Die zwei letzteren Arten unterſchied ſchon auch 
Dzierzon und Kleine“). 

Jede dieſer drei Krankheitsformen hat feinen eigenen Bat- 
terium. Betrachten wir einzeln die Krankheiten. 

Die Sauerbrut erhielt daher dieſen Namen, weil die infolge 
dieſer Krankheit abgeſtorbene Brut einen Geruch hat, der dem 
eines ſauren Kleiſters ähnlich iſt. Der Erreger iſt ein lanzett⸗ 


+) Gerſhon Franklin White: 3. h. Dr. The Bacteria of the apiary, 
whith spezial reference to bee diseases. U. S. Dep. of Agric. bureau 
of entymol. Technical Series Nr. 14. (1906.) 

) Reg.⸗Rath Dr. Alb. Maaßen: Zur Aetiologie der ſogenannten 
Faulbrut bet Honigbienen. Erſte Mitteilung mit 2 Taf. Arb. a. d. kaiſerl. 
biolog. an für Qand: und Forſtwirtſchaft 1908. Band VI. Heft 1. p. 
53 bis 70 

5) Kleine: Die Faulbrut der Bienen. Journ. f. Landwirtſchaft 19. 
Jahrg. 2. Folg. 6. Bd. 1871. S. 340. (Nach Maaßen cit.) 
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förmiges Bakterium. 


Namens: Streptococcus apis, der die 
offene Brut angreift. Nach Burri!) ſoll dieſe Krankheit in der 
Schweiz oft vorkommen. Dem Anſchein nach iſt ſelbe in Deutſch⸗ 
land ſeltener, wenigſtens hat Maaßen während 5 Jahren nur 2 
Bienenſtände gefunden, wo die Erkrankung der offenen Brut nur 
allein durch Streptococcus apis, verurſacht wurde und Bazillus 
alvei an dem Verurſachen der Krankheit keinen Anteil nahm. 
Die abgeſtorbenen Maden hatten in beiden Fällen einen Geruch 
nach ſaurem Kleiſter. Gewöhnlich findet man aber neben dem 
Str. apis auch andere Bazillen. In den meiſten Fällen greift er 
die Brut in Gemeinſchaft mit Bazillus alvei an und dann hat 
die faule Brut einen ſauren Kleiſter⸗ oder Schweißgeruch, je nach 
dem, welches Bakterium in der abgeſtorbenen Brut im Überge— 
wicht ift. Beide Bakterien waren in großer Menge im Darm- 
kanal der abgeftorbenen Brut als auch teilweiſe zwiſchen den uns 
verdauten Pollenkörner zu finden. In der ſchon ſeit geraumer 
Zeit toten, ſtärker veränderten Brut aber, waren im ganzen Kür: 
per dieſe Bakterien vorfindbar. In den Madenüberreſten waren 
außer den in Ketten und Häufchen geordneten Coccus ſehr zabi- 
reiche Sporen von Bazillus alnei zu finden. 

Die Streptococcus der Bienen ſind um vieles kleiner als 
die Sporen von Bazillus alvei, fie find länglich, 0'9 æ lang, 
0˙7 mw brett und find den Pneumoniacoccus ſehr ähnlich. Die 
kerzenflammenförmigen, lanzettenartig ſpitzigen Coccus treten in 
künſtlichen Kulturen und im tieriſchen Körper als Diplococcus 
und Streptococcus auf und zeigen große Neigung ſich in dichten 
Häufchen zuſammenlegen. Dieſe Erſcheinung iſt hauptſächlich im 
Darmkanal der Bienenmaden bemerkbar. Im Gegenſatze zu den 
verwandten Pneumoniacoccus und Streptococcus lactis gedeihen 
fie in den weiteren Temperaturgrenzen von 12—45 Gr. C. Das 
Optimum ijt zwiſchen 36 — 39 Gr. C. Dieſer Coccus wächſt fo- 
wohl aérob, als auch anaérob. Weiter iſt zu bemerken, daß 
diefe Coccus auf allen Nährböden, überhaupt auf kohlenhydrat⸗ 
haltigen, an ſauern Kleiſter erinnernden Geruch produzieren, einen 
ähnlichen wie derjenige, der von dieſen Coccus angegriffenen 
Bienenbrut. (Maaßen.) 

Aus praktiſchem Geſichtspunkt ſind Maaßen's folgende Be⸗ 
obachtungen wichtig. Dieſe Coccus halten fic) jahrelang unge⸗ 
ſchwächt auf gewöhnlichen, zuckerloſen Nährböden, wenn ſie vor 
Eintrocknung bewahrt bleiben. 

Die Streptococcus der Bieneu ſind gegen die Eintrocknung 
ſehr widerſtandsfähig. Nach Maaßen's Beobachtungen waren die 
auf Glas, Watte, Papier, Holz oder Seidenfäden getrocknete Coccus 
nach dreiviertel Jahr noch lebenskräftig. 

Es muß alſo angenommen werden, daß die Coccuſe auch in 
der Bienenwohnung lange Zeit lebensfähig bleiben. In der ab- 
qc.turbenen Bienenmade aber — fo ſcheint es — daß fie nicht 
lange lebenskräftig bleiben, wie dies auch Burri beobachtete. Aus 
toten Bienenmaden gelingt die Züchtung der Coccus nicht, wohin— 
gegen ſonſt die Züchtung leicht iſt. Wahrſcheinlich iſt, daß die im 
toten Körper der Maden ſich entwickelnde Säuren zur Tötung der 
Coccus genügen, ſowie bei künſtlicher Kultur die auf zuckerhältigen 
Nährböden fih eutwickelnden Säuren zur Tötung der Coccus ge- 
nügen. Beachtenswert ijt, daß die krankheitserregende Eigenſchaft 
des Streptococcus apis durch Auffütterung von zuckerſyruphälligen 
reinen Kulturen an Bienen zu beweiſen Maaßen nicht gelang. 


Wenn es demnach endgiltig bewieſen wird, daß Streptococ⸗ 
cus apis der alleinige Krankheitserreger der Sauerbrut tft, dem- 
nach die mit denſelben fic) vorfindenden Bakterien an der Krant- 
heitsurſache nicht teilnehmen; dann iſt die Eigenſchaft, daß ſie in 
den abgeſtorbenen Bienenmaden in kurzer Zeit zu Brunde gehen, 
in epidemiologiſcher Hinſicht wichtig, inſofern die Anſteckungsge— 
fährlichkeit dieſer Krankheit weſentlich vermindert wird. 

Wenn die Sache ſo ſteht, kann es geſchehen, daß die Sauer⸗ 
brut manchmal abnimmt, ſelbſt gänzlich aufhören kann, ohne jedes 
Zutun des Menſchen. Zwei Beſitzer von Bienenſtänden bewieſen 
Maaßen, daß ein Teil der kranken Bienenvölker geſund wurde. 


— — — — — — — 


) B. Burri: Bakteriolog. Unterſuchungen über die Faulbrut und 
Sauerbrut der Bienen. 1906. Aarau. H. R. Sauerländer u. Comp. 
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Der Krankheitserreger der gutartigen Faulbrut iſt Bazillus 
alvei, welchen Cheshire und Cheyne!) im Jahre 1885 als den 
einzigen Krankheitserreger der Faulbrut ſtudierten und zuerſt ein⸗ 
gehend beſchrieben. Wie wir ſehen werden, haben die Unter⸗ 
ſuchungen White's und Maaßen's dargetan, daß die bösärtige 
Faulbrut durch einen anderen Vakterium verurſacht wird. Die 
Charakteriſtik kann unter anderem nach Philipps,) Maaßen und 
Alexander“) folgendermaßen ſummiert werden. In der infizierten 
Bienenfamilie ſind die Trachtbienen nicht emſig in ihrer Arbeit, 
ſondern trachten die eingetrockneten Madenmumien hinauszuſchaffen. 
Dieſe Krankheit greift die Maden in einem frühern Lebensalter 
an, als die bösartige Faulbrut; ſie verenden zumeiſt im Alter 
von 3— 4 Tagen, ſo daß verhältnismäßig nur ein kleiner Pro⸗ 
zentſatz der angegriffenen Brut zur Bedeckelung gelangt. Der 
Deckel der kranken Brut iſt eingefallen und durchſtochen. Dieſe 
Krankheit greift kurz nach Infektion des Volkes, auch die Drohnen⸗ 
und Weiſelbrut an. Die Maden rühren ſich in der erſten Zeit 
der Infektion ſchwerfällig in der Zelle; in der Nähe des Kopfes 
zeigt ſich ein kleiner gelber Punkt. Die Maden verlieren den 
weißen, permutterähnlichen Glanz und die Strammheit des Kör- 
pers. Nach dem Verenden iſt der Leib der Maden erſchlaffen, zu⸗ 
ſammengefallen, bald nachher grau⸗gelb oder dunkelgelb, braun 
und zuletzt ſchwarzfarbig. Die abgeſtorbenen Maden find brei- 
artiger Beſchaffenheit und wenn man ſelbe mit einer Nadel an⸗ 
ſticht und langſam zurückzieht, deht ſich gewöhnlich die Materie 
nicht fadenartig nach. Der eigentümliche Geruch, der im Bienen⸗ 
ſtocke wahrnehmbar iſt, erinnert an Schweiß (Capronſäure) oder 
an ſauern Kleiſter. Die nicht ſchleimige, breiartige Maſſe trocknet 
auch in den ſchwerſten Fällen der Krankheit bald ein und ſchrumpft 
zu formloſen Borken, die ſich von der Zellenwand leicht ablöfen, 
daher von den Bienen leicht hinausgetragen werden, ſo wird die 
Zelle rein und ſteht bald fertig zum Empfang eines neuen Eies, 
aus welchem ſich nicht ſelten eine geſunde Brut entwickelt. Wenn 
dies eintritt, ſo ſcheint die Krankheit, überhaupt bei reicher Honig⸗ 
tracht zeitweilig aufzuhören, ſelbſt gänzlich und ſomit iſt das 
Bienenvolk auch ohne die Mitwirkung des Menſchen geneſen. In⸗ 
folge der Beobachtungen dieſer Erſcheinungen iſt dieſe Art der 
Faulbrut die gutartige benannt worden. In der Wirklichkeit 
ſteht die Sache auch nach Maaßen und Phillips übereinſtimmende 
Erfahrungen aber ſo, daß dieſe Art auch ſo verheerend auftreten 
kann, wie die bösartige Faulbrut und auch die gedeckelte Brut 
vernichten kann, ja ſogar ſoll ſie nach Phillips Ausſage um vieles 
ſtärker infizierend ſein, wie die bösartige Faulbrut und verbreitet 
ſich auch ſchneller. 

In Nordamerika heißt die, durch Bazillus alvei verurſachte 
gutartige Faulbrut, die europäiſche Faulbrut (European foulbrood) 
im allgemeinen darum, weil ſie zuerſt von europäiſchen Gelehrten 
beſchrieben wurde. Infolge jenes Irrtumes, wonach der ameri⸗ 
kaniſche Beſchreiber ſie als eine neue Bienenkrankheit hielt, be⸗ 
nannte er fie „Black brood” und weil fie zuerſt verheerend im 
Staate New⸗HYork auftrat und auch dort ſtudiert wurde, von 
Howard of Forth-Worth, Tex, New- Vork bee disease be- 
nannt und als deſſen Erreger Bazillus milii gehalten wurde. 
Nach fünfjähriger, ſorgſamer Unterſuchung bewies White, daß hier 
keine neue Krankheit in Rede ſteht (die Veſchreibung des Krank⸗ 
heitserreger ift auch irrig), ſondern daß es die durch Bazillus 
alvei verurſachte Faulbrut ift. Nach einem der erſten Gelehrten, 
der die Krankheit zum Studium machte, wird fie in Amerika 
auch „Foulbrood of Creyne“ geheißen. In letzter Zeit empfahl 
Abram Titoff*), daß auch in Amerika die zwei Arten der Faul- 
brut ſo zu unterſcheiden ſeieu, wie es die europäiſchen Ruſſen 


) Frank R. Cheshire and W. Watſon Cheyne: The pathogenic 
history and history under cultivation of a new bacillus (Bac. alvei) the 
cause of a disease of the hive bee hitherto known as faulbrood. Journ. 
of the Roy. Micr. Soc. 1885. August. Ser. II. Vol. V. Part. 4. S. 581 bis 
601. (Nach Maaßen cit ) 

) E. F. Phillips. Ph. D.: The brood diseases of bees. U. T. Dep. 
of Agricult. Bureau of Entomology. Circular Nr. 7. 1907. 
3 105 E. W. Alexander: Gleanings in bee Culture. 1907. Vol. 35. Nr. 
. P 
*) Gleanings in bee Culture. 1907. Vol. 35. Nr. 7. p. 465. 
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tun: die gutartige (benign foulbrood) und bösartige Faulbrut 
(malign foulbrood). Es ſcheint aber dennoch, daß im allgemeinen 
die Benennung der gutartigen european foulbrood, die der böß- 
artigen mit american foulbrood angenommen wird. 


Bazillus alvei hat eine Stäbchenform und iſt mit zahlreichen 
Geißeln verſehen. (Harriſon behauptet alſo irrtümlich, daß er nur 
eine am Endeteile ſich befindliche Cilie hätte). Sie kommen nur 
einzeln vor oder paarweiſe und bewegen ſich träge. Dieſer Bazillus 
gedeiht am beiten in einer Temperatur von 33—89 C. und 
bildet dann leicht Sporen, bei 42° C. vermindert ſich das Wachs⸗ 
tum, über 49° C. und unter 15° C. hört es auf. 


Die Widerſtandsfähigkeit der reifen Sporen wurde von jedem 
Unterſucher als ſehr groß bezeichnet. Harriſon fand, daß in 
kochendem Waſſer eingetauchte Röhren, die Bouillon mit Sporen- 
aufſchwemmung enthielten, nach 2 Stunden 45 Minuten noch 
lebende Sporen aufwieſen. Demnach werden ſie gewöhnlich nach 
dreiſtündigem Kochen getötet. 


Maaßen beſtätigt dieſe Beobachtungen, er machte auch Ver⸗ 
fuhe mit ſtrömendem Dampfe, in welchem fie binnen 15 — 30 
Minuten getötet wurden. Im Honig, Syrup bei der gewöhnlichen 
Zimmertemperatur waren ſie auch nach einhalb Jahr lebensfähig. 
Beſonders haltbar erwieſen ſich die in Faulbrutmaſſen eingetrock⸗ 
neten Sporen, die noch nach 20 Jahren lebenskräftig gefunden 
wurden. Nach den Unterſuchungen Withe's ſind die eingetrockneten 
Sporen nach einem Jahr in Bouillon gelegt, ſehr ſchnell in Wachs⸗ 
tum übergangen. Die Bazillen tötet eine 1% Karbolſäurelöſung 
in 10 Minuten, eine 3% -ige in 2 Minuten. Eine Sublimat- 
löſung von ½ 0 tötet die Bazillen in 2, eine 1% )o-ige in 1 
Minute, zur Abtötung der Sporen braucht letztere Löſung 30 
Minuten Zeit. Die Impfung in Meerſchweinchen und Fröſche 
verurſachte keine Veranderung. 

Cheshire und Cheyne verſuchten die Pathogenität zu beſtimmen 
und beſpritzten die Brutwaben mit der Milchkultur des Bazillus ſo 
auch durch Verfüttern von Syrup mit Kulturaufſchwemmungen, 
in beiden Fällen gelang die Infektion. Aus den Unterſuchungen 
Harriſon's, Withes und Maaßen's geht hervor, daß durch künſt⸗ 
liche Kulturen des Bazillus alvei, derſelbe von ſeiner Virulenz 
viel einbüßt, durch Auffütterung von Reinkulturen in Zuckerſyrup 
gelingt äußerſt felten Faulbrut hervorzurufen und auch dann ift 
der Verlauf ſehr mild. 


In der an gutartigen Faulbrut erkrankten Bienenfamilie fand 
Withe den Bazillus überall, natürlich die meiſten im Leibe der 
abgeſtorbenen Maden, die wenigſten im Honig der Waben. Biel 
Bazillen waren in den bei der Brut aufgeſpeicherten Pollen, ſie 
waren aber auch an den inneren Wandungen des Stockes, an den 
Waben, an der äußeren Körperdecke der ältern Bienen, auch im 
Darmkanal. Bemerkenswert iſt jene Beobachtung, die ſchon 
Cheshire und auch andere machten, daß der Bazillus alvei auch 
in den Eierſtöcken der Königinnen des erkrankten Volkes vorfind⸗ 
bar iſt. 


Der Erreger der bösartigen Faulbrut iſt nach den Unter⸗ 
ſuchungen Maaßen's der von ihm aufgefundene Bazillus branden- 
burgiensis, es gelang ihm zu beweiſen, daß dieſer identiſch iſt, 
mit dem von Withe aufgefundenen, aber nicht genügend beſtimmten 
Bazillus larvae. In Nordamerika wurde diefe Form der Yaul- 
brut zuerſt unterſucht und wurde dort als amerikaniſche Faulbrut 
(American foul brood) benannt. 


Vor den Unterſuchungen Maaßen's war es unerklärlich, warum 
der als einziger Krankheitserreger bekannte Bazillus alvei in ges 
wiſſen Fällen ſo abweichende Erſcheinungen hervorruft und zu 
verſchiedenen Reſultaten führt. Jetzt ſind wir im Reinen infolge 
ſeiner eindringlichen Unterſuchungen, zu bedauern iſt, daß zur Zeit 
nur der erſte Teil ſeiner Mitteilungen erſchienen iſt. 


Die Heilung eines an der bösartigen Faulbrut erkrankten 
Bienenvolkes ift ohne Mitwirken des Menſchen gänzlich ausgeſchloſſen 
Die Krankheit ift ausdrücklich bösartig und wenn behaſs Heilung 
keine Schritte getan werden, ſo geht das kranke Bienenvolk, ſpäter 
aber der ganze Bienenſtand zu Grunde. 
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Nach den ſchon erwaͤhnten Auktoren wird dieſe Krankheit 
folgendermaßen karakteriſiert: 

Der Fleiß der Trachtbienen nimmt ab, mit dem Heraus: 
ſchaffen der kranken Maden bemühen ſie ſich nicht. Die inſizierten 
Maden nehmen anfangs eine grauweiße Farbe an, die nachher 
ins graugelbe, fpäter ſtufenweiſe dunkler wird und ins kaffeebraune 
übergeht. Die Brut wird zur Zeit des Verdeckelns angegriffen, die 
auch bald nach der Verdeckelung abſtirbt und zu einer ſchleimigen, 
zähen Maſſe ſich umändert, an der man eine Madeform nicht 
erkennen kann. Der klebrigen, ziehenden Eigenſchaft wegen, kann 
man ſie aus der Zelle nur ſchwer entfernen. Im Verlauf der 
Krankheit vertiefen ſich die Zellendeckel, deren Mitte durchſtochen 
iſt. Wenn man in dieſe faulige Maſſe eine dünne Nadel ſticht 
und vorſichtig zurückzieht, läßt ſich dieſe Maſſe zu einem mehrere 
Zentimeter langen Faden ziehen. Die Ueberreſte der abgeſtorbenen 
Maden kleben ſtark an den Zellenwänden und bilden eine dunkel— 
braune Borke. . 

Karakteriſtiſch ift der leimartige Geruch der an dieſer büs- 
artigen Faulbrut abgeſtorbenen Maden, dieſer Geruch ift aber 
nicht ſo auffallend, wie bei der gutartigen Faulbrut und darum 
ſpürt man ihn kaum im Stocke bei Beginn der Krankheit. Ob— 
wohl er ſpäter genug leicht empfindbar iſt, haftet er nicht ſo, wie 
der Schweißgeruch der gutartigen Faulbrut und verliert ſich leicht 
aus den Waben. 

Hauptſächlich greift dieſe Faulbrut die Arbeitermaden an, 
ſeltener die Drohnen⸗ und Weiſelmaden. 

Beachtenswert ift jene Beobachtung Maaßen's, daß fic) der 
Unterſchied der erwähnten zwei Arten der Faulbrut in manchen 
Fällen verwiſcht, u. z. wenn die Krankheit zuerſt die offene Brut 
angreift und ſpäter auf die gedeckelte Brut ſtärker übergeht. 

Den Krankheitserreger der bösartigen Faulbrut benannte de= 
halb Maaßen Bazillus brandenburgiensis, weil er ihn in den 
angegriffenen Bienenſtänden der Provinz Brandenburg auffand. 


Es gelang ihm, jeden Zweifel ausſchließend zu beweiſen, daß 
die Faulbrut bösartiger Form, welche in Deutſchland meiſtens 
vorkommt, durch dieſe Bazillen verurſacht wird. 

In der ſich ſtark ziehenden Maſſe der abgeſtorbenen Maden 
fand er neben den Sporen des B. brandenburgiensis eigenartige 
spirochaetaförmige Bildungen, die auch in den vieljährigen Ueber⸗ 
reſten der Faulbrut erkennbar waren, ja ſogar in einem Falle 
in einer 22 Jahre trocken erhaltener Maſſe ſich vorfanden. In 
allen Fällen neuer Erkrankungen waren ſie anweſend. 

Auf Grund der vollführten Unterſuchungen ift es unzweifel⸗ 
haft, daß Maaßen in dieſen spirochaetaartigen Bildungen ein 
ſchätzbares diagnoſtiſches Kennzeichen dieſer Krankheit beſtimmte. 
Im weitern Laufe der Unterſuchungen hat es ſich dargetan, daß 
diefe spirochaetaartigen Bildungen Geißelzöpfe des Bazillus 
brandenburgiensis ſind. Die Bildung von Geißelzöpfen iſt be⸗ 
ſonders auf ſauern Nährböden reichlich, kommen aber auch im 
Körper der kranken Maden zahlreich vor. Sobald an den Bazillen 
die Sporenbildung wahrnehmbar war, ſind die Geißel ſo dicht 
und ſtark lichtbrechend geworden, daß ſie auch im hängenden 
Tropfen gut unterſuchbar waren. 

Der Bazillus brandenburgiensis iſt ſtäbchenförmig, ſich 
träge bewegend, 25—5 u lang und 0˙7—0˙8 u breit, der 
Körper iſt mit zahlreichen langen Geißel (Cilien) bedeckt, er iſt 
geneigt zu Fadenförmen fih vereinigen und bleibt ſodann be: 
wegungslos. Der Bazillus brandenburgiensis liebt die Wärme, 
er gedeiht am beiten zwiſchen 37° C. bis 39° C. und ſtellt das 
Wachstum bei zirka 45° C. ein, er iſt fakultativ anaérob, das 
iſt: läßt ſich auch in abgeſchloſſener Luft gut züchten. Sowohl in 
künſtlichen Kulturen, als auch im Körper der erkrankten Maden 
bildet er bald Sporen. Die Sporen ſind um vieles kleiner, als 
die des Bazillus alvei. Ihre Widerſtandsfähigkeit iſt genug groß, 
in einer 22⸗jährigen Faulbrutmaſſe fand fie Maaßen noch lebeng- 
fähig. Heißer Waſſerdampf tötet ſie binnen 15 Minuten. 

Dieſer Bazillus iſt hinſichtlich der Bienen beſtimmt patogen 
erwieſen, nach 2⸗jähriger, künſtlicher Züchtung hat er an Virulenz⸗ 
ſtärke nichts verloren. 
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Die Infektion der Bienenvölker gelang Maaßen verhältnis⸗ 
mäßig leicht durch Reinkulturen. Dieſer Bazillus alſo unterſcheidet 
ſich auch bezüglich ſeiner den Bienen gegenüber ſtarken Infektions⸗ 
fähigkeit von den Bakterien der gutartigen Faulbrut, dem Bazillus 
alvei Streptococcus apis. 

Die Infizierungsverſuche gelangten genug leicht ſowohl mit 
den vegetativen Formen, als auch mit reifen Sporen, um die 


Krankheit hervorzubringen; aus dem derartig erkrankten Bienen- 


volk war leicht den Bazillus wieder reinzüchten. Bei den Verſuchs⸗ 
völkern waren am 6.— 10. Tag nach der Infektion kranke, ſelbſt 
tote Maden; nach 4 Wochen waren zahlreiche kranke und tote 
Maden in gedeckelten Zellen. 

Maaßen unterfuchte die Verbreitung der Bazillus branden- 
burgiensis in mikroſkopiſchen Schnitten des Körpers der kranken 
Maden und fand, daß ſelbe im Darmkanal der Biene nicht allzu- 
reichlich wachſen, hingegen der Bazillus alvei und Streptococcus 
epis im Darmkanale ſich ſtark vermehren. 

Nachdem der entſprechende Nährboden des Bazillus in dem 
Fettkörper der Biene zu finden iſt und nachdem hieher zu gelangen 
kurz vor der Einpuppung der Made ſich die Gelegenheit bietet 
(bei der Umwandlung des Darmkanales) geht hervor, daß die von 
dem Bazillus brandenburgiensis angegriffene Maden nach der 
Bedeckelung eingehen. 

Bei der Gelegenheit der ſeuchenhaften Vernichtung der Maden 
fand Maaßen außer den Bazillus brandenburgiensis auch 
Bazillus alvei und Streptococcus apis. Beſonders war Bazillus 
alvei ein oft vorkommender Begleiter des Bazillus branden- 
burgiensis. In Hinſicht des Verhältniſſes der Verbreitung der 
gutartigen und bösartigen Faulbrut fand Maaßen, daß von den 
während 5 Jahren eingeſandten 347 Faulbrutfällen 294⸗mal die 
gedeckelte Brut ſtark angegriffen war. Beiläufig in 90% war die 
Krankheit beſtimmt die bösartige Faulbrut. 


* 


Nm Bienenitand. 


Die Bienen haben alle überflüjfigen Oeffnungen der Bienen⸗ 
wohnungen mit Propolis luftdicht verkittet. Der verſtändige 
Imker wird ſich ſagen müſſen, daß er nun nichts mehr an den 
Wohnungen ändern darf. Das Haupt der Beute ſoll beſonders 
ſorgfältig verwahrt bleiben. Strohdecken auf die Oberlader und 
Stroh in die Räume über die Bruträume tun das Erforderliche 
in Punkto Warmhaltung. Mit Lumpen, Heu u. dergl. Stoffen 
möge man die Beutenräume nicht ausfüllen, weil dadurch leicht 
Moder aufkommt. 

Daß man die Mäuſe und die Zugluft abhalten ſoll, weiß ja 
jeder Züchter und ſo bleibt nur übrig, im Laufe des Winters die 
mancherlei Störungen von den Völkern fernzuhalten. 


Wir wollen aber noch bei dem Bienenſtande verweilen und 
hören, was der alte Herr Günther auf der diesjährigen Wander— 
verſammlung geoffenbart hat. Er ſagte u. A.: „In Büchern, 
Zeitungen, Vereinen wird immer gelehrt, nur ſtarke Völker einzu— 
wintern und dies mit Recht, aber ich warne vor Uebertreibung. 
Ueberſtarke Völker bringen keinen Segen. Haben ſich Völker, was 
nur vereinzelt vorkommt, ohne verſtärkt zu fein, fo übermäßig ver⸗ 
mehrt, ſo iſt dies wohl nur eine Verirrung des Volkes; der ver- 
mehrte Brutanſatz, welcher im Frühjahre ſtattfinden ſollte, hat im 
Spätſommer ſtattgefunden, das Volk zehrt ſehr viel, man freut ſich 
über die Stärke des Volkes, aber im Frühjahre iſt der Brutanſatz 
nur mäßig und in den meiſten Fällen wird das Rieſenvolk von 
weit ſchwächeren überholt. Hier zeigt ſich ſo recht der Wert guter 
Königinnen, und man ſollte in dieſem Falle die Königin beſeitigen 
und durch eine gute erſetzen. Mittelſtarke, ja ſogar Schwächlinge 
mit recht guten Müttern überholen nur zu oft die ſtark einge- 
winterten Völker und bringen höhere Erträge. 

Auch die Kälte im Winter wirkt nicht ſo ſchädlich auf die 


„Imkerzeitung“. 


Nr. 10 


Bienen, wie ſo oft hervorgehoben wird. Die einzelne Biene kann 
allerdings keine Kälte vertragen, aber ſelbſt in geringer Vereinigung 
(kleine Nachſchwärmchen) vertragen ſie recht viel Kälte. Kleine 
Nachſchwärme mit reichlicher Nahrung am rechten Platze wider⸗ 
ſtehen ftarfer und anhaltender Kälte ganz gut. Vom Erfrieren 
der Völker kann nicht gut die Rede ſein. Die im Frühjahre tot 
aufgefundenen, noch mit Vorräten verſehenen Völker konnten der 
Kälte wegen nicht nach den Vorräten nachrücken und mußten ver⸗ 
hungern nicht erfrieren. In früheren Jahren war ich auch noch 
wegen der grimmigen Kälte ängſtlich und verengte mit Bled- 
ſchiebern die Fluglöcher. Im Frühjahr bei der Auswinterung 
hatten gerade die ſtärkſten Völker die meiſten Toten. Deshalb 
bin ich vom Verengen der Fluglöcher abgekommen. Die Flug - 
löcher bleiben Sommer und Winter in ihrer ganzen Größe offen, 
die Fluglochſchieber habe ich abgeſchafft. Seitdem ich dies ein⸗ 
geführt habe, gibt es über Winter faſt keine toten Bienen auf dem 
Boden und ein Reinigen iſt faſt nicht notwendig, da die Bienen 
die paar Toten beim erſten Ausfluge ohne Schaden zu nehmen 
heraustragen. Auch gegen Raub ſind wir nicht ängſtlich, da wir 
beim Arbeiten an den Bienen mit Segelſtoff verſchloſſene Waben- 
knechte haben, Honigwaben ſtets gleich mit dem Decktuch verdecken 
und peinlichſt darauf achten, daß kein Honig verſchüttet wird, 
Raub auf dem Stande deshalb gar nicht vorkommt. Nur bei 
kleinen Reſervevölkchen verengen wir im Herbſt durch Verſtopfen 
mit Papier oder Moos das Flugloch. Vei grimmiger Kälte im 
Winter gefriert im Flugloche die Ausdünſtung zu Reif, welcher 
die Kälte abhält und genügend Luft für die Bienen durchläßt. 
Nur einmal fand ich ein Volk, wo das Flugloch ſo vereiſt war, 
daß die Bienen brauſten. Ich ſchob am Fenſter den Schieber 
hoch, ſo daß genügend Luft eintreten konnte, und die Ruhe trat 
ſchnell wieder ein. 

Auch mit dem in neuerer Zeit gegebenen Rate, die Völker 
erſt mit Eintritt kalter Witterung warmhaltig zu verpacken, kann 
ich mich nicht befreunden. Wenn die Völker mit allem Nötigen 
verſorgt ſind, werden ſie auch beim ſchönſten Wetter warmhaltig 
verpackt, ſo daß möglichſt im Oktober oder Anfang November alle 
Arbeiten beendet werden, und wir haben davon noch keinen 
Schaden trotz der großen Stände wahrgenommen, nur muß der 
Ueberwinterungsraum auch nicht zu knapp bemeſſen ſein, ſo daß 
ſich die Völker auseinanderziehen können. Brut um Weihnachten 
habe ich noch nie in Stöcken gefunden, und ſcheint mir dieſe Lehre 
nur ein Trugſchluß zu ſein, oder es iſt viel zu ſpät nachgefüttert 
worden, wodurch die Bienen zum Brutanſatz verleitet werden.“ 

Da wir nun gerade bei der Ueberwinterung ſind, wollen wir 
unſeren Leſern noch von einer Mitteilung aus Weſtpreußen Kennt: 
nis geben: 

„Es iſt allen Imkern bekannt, daß für uns Imker das vorige 
Jahr das denkbar ſchlechteſte Honigjahr war, wenigſtens feit langer 
Zeit. Wer ſeine Bienen erhalten wollte, mußte tüchtig Winter⸗ 
futter feinen Lieblingen reichen. Ich gab jedem Volk 13 — 14 Pfund 
zum Winter auf den Weg und zwar erſt Nektarin von Follenius⸗ 
Hamburg, dann Hutzucker, jedes zur Hälfte. Das Reſultat im 
Frühjahr war überaus günſtig: alles geſund, kein totes Volk, 
wenig Tote! Freilich habe ich dann noch im Frühjahr, da der 
Flug lange verzögert wurde durch die kalte Witterung, mit ver⸗ 
dünntem Nektarin nachgeholfen. Die Völker haben ſich gut ent- 
wickelt, und als dann vom 15. Mai an gutes Wetter eintrat, 
haben fie gut geſammelt und befriedigende Erträge geliefert, trog: 
dem hierkeine Raps fel der vorhanden. Die Herren Landwirte haben 
einigemal die Rapsfelder umpflügen müſſen und bauen nun Zucker— 
rüben an. Klee iſt auf dieſem Moorboden wenig vorhanden. 

Wenn viele Imker klagen, daß im vorigen Frühjahr viele 
Völker eingegangen ſind, trotzdem Futter reich vorhanden, ſo will 
mir ſcheinen, den Völkern hat Waſſer gefehlt. Ich lege ſchon im 
februar naſſe Schwämme (in warmes Waſſer getaucht) in die 
Spundlöcher und erneuere von Zeit zu Zeit. Verſuche es ſo, lieber 
Imkerbruder, du wirſt Freude erleben.“ 

Recht intereſſante Proben macht Herr Reidenbach auf ſeinem 
Stande, um befruchtete und unbefruchtete Königinnen zu unter 
ſcheiden. Er beſchreibt dies in ſeiner Zeitung: 
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um zur Erhaltung einer leiſtungsfähigen Art immer die ſchwerſten 
zur Nachzucht zu verwenden. Neben dem Gewinn, den dieſes 
Verfahren bringt, iſt es auch ſehr intereſſant, die Entwicklung der 
Völker und Bienen in Stöcken mit Königinnen von verſchiedenem 
Gewicht zu verfolgen. Näher auf die Refultate einzugehen, würde 
mich hier zu weit führen. 

Meine Wägungen haben ergeben, daß eine unbefruchtete 
Königin ein Gewicht von 150 — 210 mg hat, eine befruchtete da: 
gegen in der Regel 230—300 mg wiegt. Höchſt ſelten kommt 
es vor, daß eine unbefruchtete Königin ſchwerer als 210 mg iſt. 
Die Ende Mai und im Juni erbrüteten Königinnen ſind am 
ſchwerſten. 

Dieſes Verfahren, bei dem die Königin in einer kleinen 
Wachshülſe gewogen wird, iſt zur Unterſcheidung einer befruchteten 
von einer unbefruchteten Königin vollkommen zuverläſſig und hat 
den großen Vorteil, daß die Königin am Leben bleibt und nicht 
im geringſten verletzt wird. Es hat für die praktiſche Bienenzucht 
wohl wenig Bedeutung, bei einer toten Königin feſtzuſtellen, ob 
ſie befruchtet war oder nicht; dagegen kann ſehr häufig der Fall 
eintreten, daß ſich in einem Schwarm mehrere Königinnen be— 
finden, befruchtete und unbefruchtete, die ſehr wertvoll ſein können, 
ſo daß der Züchter einen empſindlichen Verluſt hat, wenn ſämtliche 
Königinnen bis auf eine abgeſtochen werden. In der Wage haben 
wir nun ein vortreffliches Mittel, ſolchen Verluſten vorzubeugen. 

Wenn darum auf dem Stande ein Vor- und Nachſchwarm 
zuſammenfliegen, ſo fange ich dem Schwarm ſo ſchnell als mög— 
lich, eventuell unter Benützung eines Königin-Ausfangapparates 
ſämtliche Königinnen ab und ermittele durch die Wage leicht und 
ſchnell die befruchtete. Dieſe iſt in einem ſolchen Falle immer 
die ſchwerſte. In vielen Fällen wird es ſich darum handeln, 
dem Schwarme ſeine vielleicht ſehr wertvolle, befruchtete Königin 
zu erhalten und die unbefruchteten in Zuchtſtöckchen zu bringen. 

Eine Wage zum Wägen der Bienenkönigin braucht keine 
teuere Analyſenwage zu fein, wie man fie in chemiſchen Labora: 
torien hat, wo man das Gewicht einer Subſtanz bis auf 1 mg 
beſtimmt. Für unſern Zweck genügt es, wenn man das Gewicht 
einer Königin bis auf 1 mg beſtimmen kann. Eine ſolche Wage 
kann ſich ein Imker, der die phyſikaliſchen Geſetze der Wage kennt 
und einige mechaniſche Fertigkeit beſitzt, leicht ſelbſt anfertigen. 
Der Balken meiner ſehr empfindlichen Wage iſt ein dünner Stahl⸗ 
draht (Stricknadel), der auf zwei angelöteten Nähnadelſpitzen 
balanciert; das Axenlager beſteht aus zwei kurzen Glasröhrchen; 
die Wagſchalen find dünne kreisrunde Korkplättchen. Ausgaben 
hat man nur für den Gewichteſatz von 1 g bis 1 mg, der etwa 
6 Mk. koſtet. Schließlich kann man ſich auch den Gewichteſatz 
koſtenlos anfertigen, indem man einen langen dünnen Draht, der 
genau 1 g wiegt, entſprechend teilt. 
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Rundſchau. 


Schlechter Troſt. Tante Luddy iſt in großer Trauer um 
ihren eben geſtorbenen Sohn Jim. Eine Nachbarin ſucht ſie zu 
tröſten mit den Worten: „Faſſen Sie ſich. Jim iſt in ein Land 
eingegangen, das von Milch und Honig fließt“. „Auch das noch!“ 
jammert Tante Luddy. „Schon der Anblick von Milch machte 
meinen armen Jim krank, und Honig war ihm ſtets zum 
Ekel“. (Little Puck.) 


Honig als Beruhigungsmittel. Freitag, den 24. 
Juli, ſandte Fürſt Schönburg, ſo wird dem deutſchen Imker aus 
Böhnien geſchrieben, einen braunen Bären von Glatzen nach Halle 
a. d. S. Am Wege nach Eger entſprang jedoch Meiſter Petz dem 
Verſchlag und unterſuchte das übrige Reiſegut des Eijenbahn- 
waggons. Er verzehrte 2 Gänſe, mehrere Kilo Butter, einen Korb 
Kirſchen. Zwei Schock Eier wurden teilweiſe zertreten, teilweiſe 
verſpeiſt, ebenſo eine Sendung Margarine. Als das Eiſenbahn⸗ 


empfangen, jo daß derſelbe ſchleunigſt geſchloſſen werden mußte. 
Der herbeigerufene Abſender beruhigte Ajax mit einer Honigwabe 
und lockte ihn wieder in ſein Gemach. 


Bienen und Rapskäfer. Ein Herr Amtsrat hatte ein 
größeres Feld Raps. Der Rapskäfer zeigte ſich in bedenklicher 
Weiſe, ſo daß die ganze Ernte in Frage geſtellt war. Ein er⸗ 
fahrener Bienenzüchter gab dem Landwirt den Rat, ſeine Bienen 
ſofort auf dem Wagen nach dieſem Felde zu bringen. Das ges 
ſchah, und was war die Folge? Die Käfer räumten den Bienen 
ihr Feld und zogen in großen Schwärmen davon. Ein un- 
gewöhnlich reicher Ertrag war der Lohn für dieſe verſtändige 
Handlung. — Jeder erfahrene Imker wird Aehnliches anführen 
können. Durch das unaufhörliche Anfliegen der Bienen erzittert 
der ganze Rapsſtengel. Die Käfer fallen meiſtens erſchrocken zu 
Boden und werden in ihrem Zerſtörungswerk gehindert. 

(„Deutſche Ill. Bztg.“). 

Amerikaniſch ſcheint man auch in Deutſchland zu wers 
den! Es wird dem Centralblatt geſchrieben: Herr Tödter in Kirch 
bei Toſtedt hat eine Plattenzange erfunden, welche es ermöglicht, 
den Drohnenbau in Arbeitsbienenbau umzuwandeln. Das In— 
ſtrument beſteht aus zwei Platten, die wie Kunſtwabenpreſſen find, 
und aus zwei Schenkeln. Führen die Bienen Drohnenbau auf, 
braucht der Imker dieſen nicht wegzuſchneiden und die entſtandene 
Lücke mit Bienenbau oder Kunſtbau auszufüllen; er ſteckt die 
Plattenzange in den Bau und ſchiebt dieſelbe bis an den Arbeits⸗ 
bienenbau. Jetzt drückt der Imker die beiden Platten feft zu- 
ſammen, und nun iſt die Wabe, welche aus Drohnenzellen beſtand, 
in eine Wabe mit Arbeitsbienenbau verwandelt. Herr Heitſch, 
Lehrer an der Imkerſchule in Sudenburg, iſt entzückt über dieſe 
Erfindung. Er zeigte Proben von Arbeitsbienenwaben, welche 
vorher Drohnenwaben geweſen waren. Das Beſte iſt, daß die 
Bienen die Umänderung für gültig anerkennen und die Arbeits- 
bienenwaben ausbauen. 


Gegen Bienenſtiche ſchreibt Herr A. Fritz: „Ich habe 
mir bei der Hantierung bei den Bienen vorher die Hände mit 
Karbolſäure gewaſchen und bin deshalb dann von Bienenſtichen 
verſchont geblieben.“ 


Wachsmotten. Gleanings geben den Rat, recht viele 
Wachsmotten mit der Hand zu fangen. Dann heißt es: Haft 
du eine erhaſcht, ſo ſtelle feſt, ob es ein männliches oder ein 
weibliches Inſekt iſt. (In 9 Fällen von je 10 iſt es ein Weibchen.) 
Das geſchieht in folgender Weiſe: Reiße ihm den Kopf ab, und 
das weibliche Tierchen wird ſofort mit feinem Eileiter umber: 
fahren. Drücke jetzt 2 Finger aneinander und laſſe den Eileiter 
in die Bertiefung dazwiſchen reichen, ſo wirſt du dort bald ein 
kleines weißes Ei ſehen, vielleicht auch mehrere. — Dieſe Dare 
ſtellung ift unzweifelhaft ein ſehr intereſſanter Beitrag zur Natur: 
geſchichte der Motte. 

Heidehonig. Das Auspreſſen des geernteten Heidehonigs 
ſollte immer auf kaltem Wege geſchehen, weil durch die vielfach 
beliebte Erwärmung der Honig an Geſchmack, Güte und Haltbar- 
keit verliert. Wer dieſe Arbeit nicht ſofort vornehmen kann, muß 
die Waben in einem durchwärmten Raume aufbewahren. 


Aus Braſilien. Der Br. B. entnehmen wir: Santa 
Maria do Mundo Novo. Ich habe jetzt 120 Völker, darunter 30 
Italiener. Die „Hungerspeſt“ hat dieſes Jahr wieder ſchrecklich 
aufgeräumt unter den Bienen. Hier ſind Leute, welche von 50 
bis 100 Stöcken nur noch 5—10 Stöcke haben. — Botucarahy. 
Hier hat es in dieſem Jahre nur eine halbe Honigernte gegeben, 
und doch iſt der Preis ſo niedrig und wenig Nachfrage, weil die 
Seifenfiftenimfer gleich anfangs Sommer ihren ganzen Brei auf 
den Markt brachten. Jetzt hat dieſe Sorte nicht für ein Zug⸗ 
pflaſter zum Ausſchneiden in den Kiſtchen, vielleicht zum Früh⸗ 
jahr auch keine Bienen mehr darin. Anderorts wird es wohl 
auch nicht beſſer ſein. — Denkſprüche über Bienenzucht 
erdacht von dem alten Imker J. G. Beringer zur Bienenzüchter⸗ 
Verſammlung in Memmingen (Bayern): 
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Jeder unnütz dürre Aſt 
Der keine Früchte trägt 
Iſt dem Baume eine Laſt, — 
Wird gänzlich abgefügt. 
Zum Denken, wohl bedacht 
Wird dieſer Spruch gebracht. 


— — — —— — i — 


Das Bienenvolk iſt ein Verein — 
Ein Vorbild full es in' mer fein, 
„Wie alles ſich zum Ganzen webt 
Eins in dem andern wirkt und lebt.“ 


Mit Worten kann man viel beſtreiten, 
Zum Rechten wird die Tat geleiten. 
„Der Biene Tun und Treiben 

Als Vorbild ſoll uns bleiben.“ 


Mein Gärtchen mit blühenden Bäumen 
Umſchwirren fofende Bienen; — 

Mein Weibchen in häuslichen Räumen, — 
Glückſelig bin ich darinnen! — 


Tätig, tapfer, treu 

Jeder Imker ſei; 

Himmels Segen dringt, 
Was ſein Mühen bringt. — 


Aus dem deutſchen Imkerbund erfahren wir durch 
das „Hannoverſche Zentralblatt“ !!! „Am 8. Juni fand in 
Gotha eine Sitzung des Ausſchuſſes für Honigſchutz in Gotha ſtatt“. 
Aus dem Bericht iſt zu entnehmen: Die Hauptaufgabe des Imker⸗ 
bundes wird jederzeit die Aufrüttelung der deutſchen Imkerſchaft 
zur Selbſthilfe ſein. Der Vorſtand wolle Schritte tun behufs Ein⸗ 
führung eines Einheitsglaſes und Einheitsetiketts mit Schutzſtreifen. 
Es ſind künſtleriſche Entwürfe für ein Etikett einzufordern. Dieſes 
fol entweder den Namen des Imkers oder eine Kontrollnummer 
enthalten. Als Aufdruck wird empfohlen: „Deutſcher Honig“. 
Dieſe Bezeichnung ſtellt ſich in Gegenſatz zu Auslandshonig und 
nimmt den Namen „Honig“ ohne jeden Zuſatz allein für das 
Erzeugnis unſerer Bienen in Anſpruch. Etiketts dürfen nur an 
die Vereinsvorſitzenden geliefert werden, welche ihrerſeits die er⸗ 
forderliche Aufficht führen. Mit Aufhören der Mitgliedſchaft er- 
liſcht das Recht, das Etikett zu führen. Allen Vereinen wird das 
Studium der von andrer Seite, beſonders in der Schweiz, in dieſer 
Richtung getroffenen Maßnahmen dringend empfohlen. Wir bitten 
alle Vereine, welche auf dieſem Gebiete Schritte gethan haben, 
uns behufs Sammlung des Materials Bericht mit Angabe der 
gemachten Erfahrungen gütigſt zugehen laffen zu wollen.“ (An⸗ 
merkung der Redaktion: Süddeutſchland gehört auch zum Deutſchen 
Imkerbund, weshalb auch den dort erſcheinenden Blättern die 
Berichte überſendet werden dürfen. Oder ſoll der Deutſche Imker⸗ 
bund (auch!) in Hannover wachſen, blühen und gedeihen? 


Perſonallen. 


Kerr Nedalitenr 3. M. MofH in Durlach, der verdienftreiche Ge- 
ſchäftsträger des Badiſchen Landes vereins für Bienenzucht erhielt von S. M. 
dem Deutſchen Kaifer den Kronenorden 4. Hlaſſe verliehen. An herzlichen 
Gratulationen zu dieſer verdienten Ehrung wird es dem Geehrten nicht fehlen. 
W uns denſelben mit den beſten Wünſchen für weiteres geſegnetes 
Wirken an. 


Herr J. N. Koſtaſch in Maiſſan (Niederöſterreich) beging als ver 
dienter Imker fem 50 jähriges Imkerjubiläum.“ Wir gratulieren. 


Kerr W. Günther in Gispersleben (Thüringen), der Altmeiſter 
der Bienenzucht feiert am 18. Oktober feinen 75 Geburtstag. Glück. und 
Segeuswünſche feien ihm auch vom Bodenſee dargebracht. 


„Imkerzeitung“. 
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Herr Pfarrer Weilinger in Dorndorf in Thüringen ift am 12. Septem- 
ber an den Folgen einer Lungenentzündung verftorben. Der Dahingeſchie dene 
hat ein Alter von über 68 Jahren erreicht und fih in feinem Heimatlande große 
Derdienfte um die Imkerei erworben. Er ruhe ſanft! 


Doll verwalter Keßler in Albbruk in Baden ift vor 
mehreren Wochen einem tückiſchen Leiden erlegen. Durch ein Verſehen blieb 
diefe traurige Meldung der letzten Nummer d. Bl. fern. Wer dem Derfcie- 
denen perſönlich nahe ſtand, weiß defen Berzensgüte und Nächſtenliebe zu 
ſchätzen, er war ein warmer Freund der Bienenzucht, welche ihm in ſeinem 
. unendlich viel zu verdanken hat. Die Erde mag ihm leicht 
ein. 

Kerr OQberlehrer Wenzel Lenk aus Pernharz (Oeſterreich) ift am 
14. September nach kurzem Leiden verſchieden. Er war ein verdienſtvoller 
Imker. Ehre ſeinem Andenken. 


Herr Landwirt Wenzel Schiel in Ober⸗Lichwe bei Wildenſchwert, 
ein tüchtiger Imker, iſt am 30. Auguſt im Alter von 74 Jahren fanft ver: 
ſchieden. Er ruhe in Frieden. 


Kerr Adolf Hochegger, Sekretär der k. k. Landwirtſchaftsgeſellſchaft 
in Wien i. R., ift nach kurzem ſchweren Leiden im 64. Jahre feines Lebens 
in Wien geſtorben. Hochegger war ein warmer Freund der Tandwiriſchaft 
und hat der Bienenzucht ſtets lebhaftes Intereſſe entgegengebracht. Möge er 
in Frieden ruhen. 


Bom Buͤcherfiſch. 


Ashelm’s Seſchäfts tagebuch für das Jahr 1909. Preis M. 1.50. 
Das bekannte Tagebuch bringt über 150 Entſcheidungen der deutſchen Hanf- 
mannsgerichte in kurzer ge ung, die für alle Kaufleute und Gewerbetreibenden 
von großer Wichtigkeit bleiben. Neben dem praktiſch angelegten Kalendarium 
dürfte ſich jeder Geſchäftsinhaber für den reichhaltigen Inhalt intereſſieren. 
Das Tagebuch enthält neben dem beliebten Antwortbuch ein Ortsverzeichnis, 
in dem ca. 2500 Städte mit über 24000 Adreſſen ven Rechtsanwälten und 
Notaren, Gerichtsvollziehern, Banken, Bankiers, Hotels und Spediteuren anf: 
genommen find. Der Sonentarif mit der Harte von Deutſchland, dem Teilplan 
von Berlin, Horrekturtabelle ꝛc. ſind als beliebte Beilagen überall bekannt. 
Ashelms Geſchäfts tagebuch kann durch jede Buch und Papierhandlung bezogen 
werden. Der Verlag dieſer Zeitung liefert gegen Einſendung bes Betrages 
zuzüglich 30 Pfg. Porto das Geſchäftstagebuch direkt. 


Sliufirierfe Zeitung Leipzig. Einer der letzten Nummern ent - 
nehmen wir unſeren hochintereſſanten Aufſatz: Aus dem Leben der Termiten 
und bildeten aus den prächtigen, teils farbigen Illuſtrationen die heutige Ub- 
bildung nach. Das anerkennenswerte Beſtreben der Redaktion, allwöchentlich 
ein Spiegelbild der modernen Kulturerfcheinungen zu geben, läßt auch diefe 
Nummer der allbeliebten Wochenſchrift erkennen, deren regelmäßige Tektüre 
unſern Leſern, die Wert auf ein wirklich vornehmes Unterhaltungsblatt legen, 
angelegentlichſt zu empfehlen iſt. Der Abonnementspreis von 8 Mark iſt in 
Anbetracht des Gebotenen niedrig bemeſſen. 


Der Kräuterarzt. Alphabetiſches Verzeichnis faſt aller Krankheits- 
zuſtände und ihrer pflanzlichen Heilmittel nebſt kurzgefaßter Anleitung, für die 
wichtigſten Krankheiten eine paſſende Teemiſchung zuſammenzuſtellen. Mit 
125 farbigen Abbildungen. Nach Dr. v. Czarnowski. II. vermehrte Auflage. 
Verlag ,Hyginia’, Berlin N., Weißenburgerſtr. 27. Preis mit Sufendung 1.60 MI. 


Briefkalten. 


Herrn 38., der alte Imker, in T. Das Gedicht hat Graf v. Seppelin 
nicht verfaßt. Wir haben dieferhalb ſelbſt bei dem Herrn Grafen angefragt. 
Freundl. Gruß! 

Herrn Fr. J. in D. Die gewünſchten Nummern gingen Ihnen unter 
Kreuzband zu. 

Frau M. BW. in N. Wir halten die Beute mehr oder weniger für 
eine Spielerei. 

Herrn Ehrlich & Co., Schleſiſche Bienenzüchterei in Siebeneichen. 
Wir nahmen davon Notiz, daß laut Mitteilung dort Honigfälſchungen nicht 
vorgekommen find, daß Ihr Bruder in Nikuſch kein Sweiggeſchäft hat, fid 
nicht auf der Flucht befand; ſondern wohl zu Haufe lebt. 


Aus der Beichaftswelf. 


Der heutigen Nummer liegt ein Proſpekt bei: „Der Kleine Brockhaus, Aus- 
gabe 1908,“ auf welchem wir empfehlend hinweiſen 


Die auf den 5. und 6. dieſes Monats angeſtandene Ziehung der a. Ged. 
lotterie zu Gunſten des Kriegerheimes zu Straßburg i. Elſaß mußte obwaltender 
Umſtände wegen verlegt werden auf den 7. und 8. Dezember 1908 und findet 
beſtimmt in dieſen Togen im Rathanfe zu Straßburg i. Elſaß ſtatt. Bei die 
fer Lotterie werden nicht nur die Hauptgewinne von BAR. „000, 
WMR. 10,000, IWR. O zc., ſondern die 4161 Geldgewinne werden jeder 
einzeln gezogen. . 


Nr. 10 
Die Flucbt aus dem Brabe. 


Volksroman von Rudolf v. Gottes heim. 
(Nachdruck verboten.) 


Dieſer Unhold erſchien ſehr oft beim Grafen. 

Wer mochte er nur ſein? Was mochte er nur von Wallrode 
wollen? Zum wiederholten Male hatte fie bereits dieſe Frage an 
Linde und deſſen Frau gerichtet, doch dieſe blieben ſtets ſtumm 
und zuckte nur die Achſeln. 

So in Sinnen verloren war Annerk, die in einem entlegenen 
Saale eine Verrichtung zu beſorgen hatte und eben über den Gang 
dahinſchritt, an den Gemächern des Grafen vorbeigekommen. Sie 
hörte daſelbſt einen heftigen Wortwechſel und blieb unwillkürlich 
einen Augenblick ſtehen. Das war die Stimme des Grafen und 
jene des unheimlichen Fremden. Der Letztere war alſo hier? 

Doch was war das!? Wurde nicht eben der Name Degners 
genannt? Annerl trat jetzt näher an die Türe heran und 
lauſchte geſpannt. 

„Meine Lage wird mir geradezu unerträglich,“ hörte jetzt das 
Mädchen den Grafen heftig ausrufen. „Der Ring, den die 
forſchenden Behörden um uns ſchließen, wird von Tag zu Tag 
immer enger, und heut oder morgen wird das furchtbare enthüllt 
werden, daß ich die Gattin des Goldſchmiedes Geiß auf Ihre 
Veranlaſſung hin, ſozuſagen in einem meiner Schlöſſer ge⸗ 
fangen halte.“ 

„Da irren Sie, Graf denn noch niemals waren die forſchenden 
Behörden von ihrem Ziele ſo weit entfernt, wie eben jetzt“, ver⸗ 
ſetzte der andere. 

„Wenn Sie das denken, Stiller, dann find Sie ſchlecht unter- 
richtet und wiſſen nicht einmal das, was ſich dermalen ſchon die 
am wenigſten Unterrichteten erzählen. Ich ſage es und bleibe 
dabei: in Degner iſt uns ein höchſt gefährlicher Gegner erwachſen, 
durch welchen alles noch an den Tag kommen wird und muß.“ 

„Erklären Sie ſich näher, Graf, wie meinen Sie das?“ 

„Ich weiß aus ſicherer Quelle, daß der Doktor dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter bei feiner geheimen Vernehmung bereits ſehr be» 
ftimmte Angabe gemacht hat. Weiſt er noch Ihren wappenge⸗ 
ſchmückten Siegelring vor, den Sie bei dem Ringkampfe mit ihm 
nächſt dem Friedhofe verloren und der fih in feinem Beſitze be⸗ 
findet, dann iſt alles entdeckt und unſer Schickſal iſt beſiegelt.“ 

„Dr. Degner wird niemals den Behörden den Ring vor- 
weiſen konnen!“ 

„Sie meinen wohl, weil er denſelben verlegt oder gar vers 
loren, wie es anfangs hieß, und nicht ausfindig machen kann?“ 

„Das meine ich durchaus nicht, Graf. Auch ich habe meine 
Vertrauensperſonen und ich kann Ihnen ſagen, daß Sie in jeder 
Hinſicht vollkommen beruhigt fein können. Dr. Degner hat bisher 
nicht mehr und nicht weniger ausgeſagt, als wie früher. Immer 
und immer wieder ſpricht er nur von einem unbekannten Mann, 
mit dem er in der kritiſchen Nacht gerungen; ſonſt weiß er nichts 
anzugeben.“ l 

„Aber dieſer unbekannte Mann,” ſprach der Graf mit Nach⸗ 
druck, „hat bei dem Ringkampfe feinen wappengeſchmückten Siegel- 
ring verloren, und dieſen Ring hat nun Degner gefunden, um 
ihn dem Unterſuchungsrichter zu übergeben.“ 

„Das wird der Doktor niemals!“ rief Stiller beſtimmt. 

„Niemals? fragte mit höchſter Berwunderung Wallrode. 

„Niemals, Graf, denn ich verſtand es, mich dieſes gefährlichen 
Zeugen zu entledigen und ihn für immer ſtumm zu machen.“ 

„Um Himmelswillen, Stiller, Sie gingen doch nicht ſo weit, 
Menſchenblut zu vergießen? 

„Beruhigen Sie ſich, Graf, ſo weit iſt es noch nicht gekommen, 
und zu Ihrer Beruhigung ſei es geſagt, daß Degner noch lebt — 
unter meinem Schutze lebt.“ 

„Unter Ihrem Schutze!?“ 

„So iſt es. Und mögen Sie es denn auch erfahren: 
Degner iſt — mein Gefangner! Ich halte ihn in dem einſamen 
Caſtell Vergento, das nun mein Eigentum iſt und woſelbſt ich 
mich auch mit der lieblichen Sängerin Marietta Barkadi häuslich 
niedergelaſſen habe, interniert.“ 


10) 


Dr. 
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Das lauſchende Annerl hätte aufſchreien mögen vor Schreck 
und Entſetzen. Das war alſo der Unhold, der mit Degner beim 
Friedhof gerungen, der die Geißin dem liebenden Gatten entriſſen, 
der zweifelsohne auch Degner bei der St. Rochuskapelle meuchlings 
überfallen und lebensgefährlich verletzt hatte, um ihn ſchließlich 
aus der Wohnung des Salzbachers zu entführen und gefangen 
zu halten?! 

Die Lauſchende zitterte wie Espenlaub vor Schaudern und 
Erregung und mußte alle ihre körperlichen und phyſiſchen Kräfte 
zuſammennehmen, um nicht ohnmächtig zuſammenzubrechen. 

Doch alsbald faßte ſie ſich einigermaßen wieder, um das 
Geſpräch des Grafen mit Stiller weiter zu belauſchen. 

Wallrode ging jetzt mit erregten Schritten auf und nieder, 
als könne er ſich nicht faſſen über die neuerliche Untat Stillers, 
die er ſoeben vernommen. 

„Sie ſind ein Ungeheuer“, hört ſie ihn jetzt ſagen, „ein Un⸗ 
geheuer, das, ſich ſelbſt zerfleiſchend, ſeine Opfer zum Abgrunde des 
Verderbens zerrt! Mein Gott — mein Gott, wie ſoll das alles 
enden!? Kein einziger Lichtſtrahl des Hoffens auf Erlöſung bricht 
in die Nacht dieſer Schrecken, die Sie herbeigeführt haben, und 
zu dem beſchwören Sie noch immer neue Dämone des Unheils, 
die dräuend gegen uns anſtürmen.“ 


„Beruhigen Sie ſich, Graf, es wird ſich alles zum Guten 
wenden, denn in keinem Punkte habe ich unbedacht, gehandelt 
und habe das Ende wohl erwogen.“ 

„Das find leere Redensarten, Stiller, mit welcher Sie mich, 
Ihren eigenen Vorteil heiſchend, blos in Sicherheit wiegen wollen, 
damit ich, Sie unterſtützend, Ihre Pläne fördernd, Ihnen weiter 
auf der Bahn des Verbrechens folgen ſoll — und haben Sie Ihre 
Ziele erreicht, dann laſſen Sie mich verderbend, abſeits vom 
Wege liegen.“ 

„Herr Graf, Sie tun mir Unrecht! Habe ich bisher nicht 
alles aufgeboten, um Sie an das Ziel Ihrer ſehnlichſten Wünſche 
zu bringen, indem ich trachte, Ihnen Gretchens Herz und Hand 
zu erringen?“ . 

„Ihre Scherze, Stiller, find in dieſem Augenblick ſchlecht an⸗ 
gebracht, denn Sie wiſſen ja ſelbſt am beſten, daß ich derzeit von 
dieſem Ziele weiter entfernt ſtehe, denn je.“ 

„Sie haben es nahezu erreicht, Graf“, warf Stiller raſch ein, 
„denn in kurzer Zeit bereits wird Ihnen Sellinghauſer nicht mehr 
gefährlich ſein und aus dem Herzen Gretchens verſchwinden. Die 
Liebenden müſſen gewaltſam getrennt werden, habe ich Ihnen 


ſeinerzeit gejagt, damit es uns möglich ift, unfer Ziel zu erreichen 


— und dieſe Trennung ſteht nahe bevor. Wie Sie ja wiſſen, hat 
Gretchen auch auf Baron Halden einen tiefen Eindruck gemacht 
und derſelbe ſucht ſich bereits wiederholt der von ihm ſo ſehr 
Angebeteten zu nähern. Dieſer Tage nun übergab ein Bote in 
Gegenwart Sellinghauſers Gretchen einen Blumenſtrauß und einen 
glühenden Liebesbrief von Baron Halden. Sellinghauſer, der 
bereits Gretchen für ſeine Braut anſieht, geriet über dieſe Takt⸗ 
loſigkeit des Barons derart in Zorn, daß er ſich ſofort zu ihm 
begab, um ihn in höchſt ungeſchminkten Worten zur Rede zu ſtellen. 
Halden war außer ſich und dies umſomehr, da er gar nicht der 
Abſender des Briefes und Blumenſtraußes geweſen. Es kam zwiſchen 
ihm und Sellinghauſer zu äußerſt ſtürmiſchen Auseinanderſetzungen 
und das Ende vom Liede iſt ein Piſtolenduell auf Tod und Leben, 
das ſchon morgen ſtattfindet. Die Karten find bereits gewechſelt 
— die beiden Gegner vorzügliche Piſtolenſchützen. Laut Abmachung 
muß einer der Gegner am Platze bleiben. Wer, kann Ihnen, 
Graf, vollkommen gleichgiltig ſein, denn in beiden Fällen haben 
Sie Ihr Ziel erreicht. Fällt Baron Halden, wird ſich jedenfalls 
Sellinghauſer den Armen der ſtrafenden Gerechtigkeit durch die 
Flucht entziehen und überdies durch die vollbrachte blutige Tat 
dem ſentimentalen Herzen Gretchens eine Wunde ſchlagen, die 
niemals oernarben wird. Bleibt aber Sellinghauſer am Platze, 
nun dann, Graf, ſind ja die Würfel für Sie noch günſtiger ge⸗ 
fallen. Wenn ich Ihnen nun enthülle, daß ich ſelbſt der Abſender 
des anonymen Liebesbriefes und des Blumenſtraußes an Gretchen 
war, dann werden Sie ſicherlich nicht mehr ſagen, daß ſich Stiller 


nicht nach Kräften bemüht, Ihre heißesten, Ihre ſehnlichſten, Wünſche 
zu verwirklichen. Sie werden nicht mehr ſagen, daß — 

In dieſem Augenblick ließen ſich auf dem Korridor nahende 
haſtige Schritte vernehmen. Annerl ſchrak zuſammen und eilte 
von hinnen. 


Auf gefahrvollen Pfaden. 

Seit dem Tage, an dem Annerl das inhaltsſchwere Geſpräch 
zwiſchen Wallrode und Stiller erlauſcht, war es ihr eifrigſtes Be- 
mühen, auf Mittel und Wege zu ſinnen, Degner zu erretten. 

Der Gedanke, den geliebten Mann gefangen und noch von 
allerhand anderen Gefahren bedroht zu wiſſen, ließ ſie bei Tag 
und Nacht keine Ruhe finden. 

Sie zermarterte unabläſſig ihr Hirn, welche Wege ſie ein⸗ 
ſchlagen ſolle, um zu dem gewünſchten Ziele zu gelangen. 

Eine wahre Unzahl der abenteuerlichſten Pläne hätte ſie bereits 
erſonnen und dieſelben wieder und immer wieder verworfen. 

Der ſcheinbar einfachſte Weg wäre der geweſen, den Straf— 
behörden die Anzeige zu erſtatten; doch gerade vor dieſem Unter: 
nehmen ſcheute ſie am meiſten zurück, da ſie befürchtete, daß durch 
ſie zumeiſt ſehr umſtändlichen und offenkundigen Nachforſchungen 
derſelben Stiller aufmerkſam gemacht, die Spur ſeines Verbrechens 
durch eine noch gräßlichere Tat verwiſchen könnte. 

Ohne ihre geheimen Pläne zu verraten, ohne ſich irgend je— 
manden vertrauen zu wollen, wollte ſie ſelbſt handeln und erſt 
dann vor die Oeffentlichkeit treten, wenn dem Miſſetäter jedwede 
Möglichkeit benommen war, zu feinem eigenen Schutze Vorſichts⸗ 
maßregeln zu treffen. 

Auf alle Fälle mußte Degner außer aller Gefahr geſetzt, aus 
der Gefangenſchaft befreit werden, ehe ſie weiter handeln konnte. 

Doch ſchwer, unendlich ſchwer wurde es Annerl, dieſen ihren 
Entſchluß zu verwirklichen, umſomehr, als ihr ja keine Menſchen⸗ 
ſeele ratend und helfend zur Seite ſtand. 

So waren Wochen, Monde dahin gegangen und noch immer 
war Annerl der rettende Gedanke nicht gekommen und ſie begann 
bereits daran zu zweifeln, ihre Tat ausführen zu können, als ihr 
endlich eine unerwartete Fügung des Schickſals zu Hilſe kam. 

Es war an einem ſchönen, ſonnigen Frühlingstage, als eine 
prächtige Caroſſe vor dem Schloſſe Walrode's angefahren kam; 
ihr entſtieg Stiller und eine junoniſch ſchöne Frauengeſtalt, die 
Sängerin Marietta Barkadi. 

Stiller war gekommen, ſeine Verlobte, wie er die reizende 
Künſtlerin ſtets nannte, dem Grafen vorzuſtellen und ihn gleich— 
zeitig zu einer Jagd einzuladen, die demnächſt auf ſeiner neuen 
Domäne ſtattfinden ſollte. 

Das Paar blieb drei Tage auf dem Schloſſe und bei dieſer 
Gelegenheit lernte die Künſtlerin auch Annerl kennen, an der ſie 
Wohlgefallen fand und der ſie deshalb den Antrag machte, bei 
ihr als Kammerzofe einzutreten. 

Annerl hätte laut aufjubeln mögen bei dieſem Antrag, denn 
nun kam ſie in die nächſte Nähe Degners, konnte ihm, dem ge— 
liebten Manne, ſchützend und ſchirmend beiſtehen, konnte forſchen 
und beobachten, um ſchließlich Mittel und Wege zu finden, ihn 
aus ſeiner Gefangenſchaft zu befreien, und wäre es auch mit dem 
Einſatz ihres eigenen Lebens. 

Wenn ſie auch dem geliebten Manne nicht angehören konnte, 
ſo wollte ſie doch wenigſtens in dem Gedanken leben oder ſterben, 
ihn glücklich zu ſehen. 

Bergento, inmitten eines dichten Laubwaldes, weitab von 
allem Verkehr, auf einer felſigen Höhe gelegen, machte mit ſeinen 
ſchwarzen, cyklopiſchen Mauern den Eindruck einer einſtmaligen 
Bergveſte. 

Betrat man aber die Innenräume des alten, düſteren Kaſtells, 
ſo war man nicht wenig überraſcht über die vielen ſchönen und 
lichten Räume, welche der jetzige Beſitzer mit allem erdenklichen 
Komfort und in der behaglichſten Weiſe auszuſtatten verſtanden; 
doch gab es auch in dem Schloſſe zahlreiche entlegene Gemächer 
und Verließe, die von den Bewohnern faſt niemals betreten 
wurden und die geradezu den Eindruck machten, als liege Stiller 
nicht viel daran, wenn ſie dem Zahne der Zeit völlig zum Opfer 
fielen. 
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Schon in den erſten Tagen ihres Aufenthaltes im Schloſſe 
Bergento war es Annerls vornehmlichſtes Bemühen, ſich daſelbſt 
nach allen Richtungen hin zu orientieren und den Aufenthalt 
Degners ausfindig zu machen. 

Sie mußte in dieſer Beziehung mit der größten Vorſicht zu 
Werke gehen, umſomehr, als namentlich der Kaſtellan Petrow, ein 
alter, ausgedienter Soldat, und deſſen Weib jedweden neu An- 
gekommenen mit wahren Luchsaugen betrachteten und alle, auch 
die geringſten Vorgänge kannten, die ſich in dem Schloſſe ab⸗ 
ſpielten. 

Auf dieſe Weiſe war es die reinſte Unmöglichkeit, am Tage 
unbeachtet und unbelauſcht Orientierungsguͤnge in dem alten Bau 
zu unternehmen; folglich mußte Annerl hierzu die totenſtillen Nächte 
benutzen. 

Bereits wiederholt hatte die Maid, wenn fie ſich des Nachts 
lauſchend aus ihrer Schlafkammer ſchlich, die Wahrnehmung ge⸗ 
macht, daß gewöhnlich um die zweite Stunde nach Mitternacht die 
Türe der im Erdgeſchoß befindlichen Wohnung Petrow's leiſe auf 
ging und haftende Schritte vernehmbar wurden, deren Gerdujd 
nach und nach in den weiten, öden Gängen verhallte. 

Aller Wahrſcheinlichkeit nach war dieſer nächtliche Wandler 
kein anderer als Petrow, der den gefangenen Doktor beſuchte, um 
demſelben ſeine Nahrung zu bringen. 

Zwei⸗ bis dreimal in der Woche pflegte Stiller mit Marietta 
Ausfahrten in die Umgebung zu Freunden und Bekannten zu 
unternehmen, von welchen das Paar erft am nächitfolgenden 
Morgen oder Mittag zurückzukehren pflegte. Einen ſolchen Tag 
wählte Annerl, den Aufenthalt Degner's zu erkunden. 

Eine Stunde vor Mitternacht war ſie bereits aus ihrer Schlaf⸗ 
kammer geſchlüpft und hatte ſich in einer gedeckten Niſche verborgen, 
von welcher aus fie die Wohntüre Petrow's genau im Auge be⸗ 
halten konnte. 

Langſam kroch der Harrenden die Zeit dahin. 

Jedwedes, auch das geringſte Geräuſch machte fie erbeben 
und fieberähnliche Schauer durchrieſelten ihren Körper. 

Endlich, endlich öffnete ſich leiſe, ganz leiſe der Türflügel zu 
Petrow's Wohnung und alsbald huſchte auch der Alte ſelbſt, ge⸗ 
hüllt in einen weiten Pelz, mit einer Blendlaterne in der Hand, 
hervor. 

Nachdem er einige Augenblicke lauſchend und ſpähend ſtehen 
geblieben, ob ihn niemand beobachte, haſtete er ſo raſch als es 
ihm nur ſeine alten Beine geſtatteten, vorwärts. 

Mit eingehaltenem Atem, am ganzen Leibe vor Erregung 
zitternd, ließ ihn Annerl paffieren und wagte ſich erſt dann aus 
ihrem Verſtecke hervor, als er um die ndchfte Ecke des Ganges 
gebogen und verſchwunden war. 

Nun aber eilte ſie ihm mit doppelter Geſchwindigkeit nach, 
zeitweilig innehaltend und fih nach dem Geräuſche feiner Schritte 
orientierend, welchen Weg ſie durch das Gewirr von Winkeln und 
Gängen nehmen folle. 

Mit einem Male wurde es ſtille, totenſtille ringsum. 

Petrow mußte ſtehen geblieben ſein. 

Er hatte zweifelsohne ſein Ziel erreicht. 

Vorſichtig ſchlich nun Annerl vorwärts und gewahrte auch 
alsbald am unterſten Ende eines Seitenganges Petrow's matt- 
ſchimmerndes Laternenlicht. 

Jetzt hörte ſie auch das Raſſeln von Schlüſſeln. 

Petrow hatte eine niedere Tür geöffnet und war alsbald 
hinter derſelben verſchwunden. 

Hochklopfenden Herzens huſchte die Maid wieder vorwärts 
und ſtand ſchon nach wenigen Augenblicken auch vor dieſer Türe. 
die halb offen ſtand. 

Zitternd neigte ſie ihr Haupt, um durch eine Spalte derſelben 
hindurchzublicken. 

Sie ſah eine Art von Rumpelkammer, in welcher allerhand 
alter, ausrangierter Hausrat umherlag. Auch hingen an den 
Wänden in regelloſer Unordnung verſchiedene halb verwitterte Ge⸗ 
mälde und Wappenzeichen; zu einem der letzteren reckte fidh jetzt 
Petrow empor, um an einen Knopf zu drücken, der gleichſam das 
Auge eines Löwenhauptes darſtellte. (Fortſetzung folgt.) 
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Verkauf 


Von 


Ibsigut-, Villen, 
Bau- und Industrie-Anlage-Terrain 


in Baden. 


Das Obstgut und Bauterrain liegt im aufstrebenden Villenviertel einer Amtsstadt in Mittel-Baden, ist umbaut 
von schmucken, neuen Villen mit Hochgebirgswasser- und Gasanschluss, prachtvoller, romantischer Aussicht in herr- 
licher produktiver Gegend. In der Stadt befinden sich gute Schulen (sechsklassige Realschule), Kirchen und Tempel 
für alle Konfessionen, anmutigster Stadtgarten. Die Stadt ist der Stützpunkt für eine ganze Reihe reizender Ausflüge. 
Das verkäufliche Areal wird im Süden begrenzt von der Bahn. 

Die Gesamtfläche beträgt zirka 65 Ar 86 [Im. Bodenbeschaffenheit: tiefgründiger, kräftiger Alluvialboden, der 
bei gewöhnlicher ländlicher Kultur bei nur einmaliger Düngung auf zirka 9 Jahre hinaus leistungsfähig ist, somit für 
Obstkultur unter günstigsten Witterungsverhältnissen bei genügenden Niederschlägen und Wärme eine riesenhafte Pro- 
duktion von Frühobst in unerschöpflicher Reihenfolge bietet. 

Ein geräumiges, verschliessbares Gartenhaus im sogenannten Schweizerstil, in seinen Aussenseiten gleichzeitig als 
Bienenhaus dienend und zur Zeit umstellt mit etwa 10—12 starken Wahlzuchtbienenvölkern in Mobilbauwohnungen. 
Ein grösserer und kleinerer Schuppen zum Obstbau, Packung und Versand dienend, alle Objekte mit sturmsicherer 
Dachziegeldeckung. 

Alle zum Obstbau und zur Bienenzucht dienenden Gerätschaften in gutem Zustande, Obstversandkörbe etc. Ganz 
besonders vereigenschaftet wäre der verkäufliche Komplex auch zur Errichtung einer Niederlage der modern-technischen 
Fabrikation der Automobil-, Fahrrad- oder Nähmaschinen-Industrie. 

Infolge grosser Nähe obstreicher Dörfer sind jederzeit willige und im Verhältnis zu ihren Leistungen billige und 
praktisch geübte Arbeitskräfte erhältlich. 

Milchwirtschaft kann ganz gut und als Ergänzung bei guter Rente mitverbunden werden; Zupacht naher 
guter Felder und Wiesen. 

Der schöne Gutsbesitz wird nur wegen vorgerückten Alters der Besitzer, welche bejahrt, über 70 und teilweise 
leidend sind, verkauft. 

Der Preis dieses erstklassigen, hochrentablen und besonders günstig gelegenen Gutes, das für den jetzigen Be- 
sitzer mit seiner achtjährigen Überpflanzung von etlichen hundert Spalier- und Hochstämmen, Erdbeergrossbeeten und 
Tausenden von Beerensträuchern einen Brutto-Ertrag von Mk. 500.— plus Mk. 900.— abwirft und infolge günstiger 
Lage mit seiner Rente rapid ansteigt, ist mit 5-6 Mark pro [Om bewertet. Dieser Preis steht im Einklang mit der 
amtlichen Einschätzung hiesiger Obst- und Bauterraingtiter, die zuweilen sogar nicht einmal überpflanzt sind. Das 
Grundstück ist belastet mit einer ersten Hypothek von 15000 Mark zu 4½ Prozent, welch letztere auf längere Zeit 
stehen bleiben kann, und demzufolge genügt eine mässige Anzahlung. Alles ohne Verbindlichkeit. 


Alles Weitere vermittelt die Geschäftsstelle dieses Blattes unter Nr. Z. B. 67. 
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D Pracht⸗ ea kan Habe mehrere Zentner garantiert reinen, hellen, diesjährigen 
el⸗ öniginnen Exemplare Dlesjahr. deutſche. Rai- 
ner u. italleniſche Raſſe. 


ſowie Deutſch⸗ . . 
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tal. -Rrainer Baftard. Mai, Juni Mk. 3.50, ‚Ipäter Mk. 2.60. 
Unbefruchtete Königinnen 1—2 Tage alt Mk. — 


Goldgelbe Ameritaner-Aöniginnen 


Nachzucht ge aus Amerika Import M 
befruchtet Mk. 7.—. 
ausbezahlung fraut 


Bienenwirtſch. A 
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_Kuchenmäller 8 Verlag G. m. b. H., Konstanz. 
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der Königinnen gratis und franko. 271 
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as direkt Import garant. echt | du verkaufen. 
8 gebend, bei Bor: 
arantie für lebende Ankunft. Mitteilungen über das Zuſetzen 


Blütenſchleuder⸗Honig 


Offerten und Muſter zu Dienſten. 
Joh. Gg. Neff, Bienenzüchter, 


(808 


Oberſchwarzach (Poſt Unterſchwarzach) Württemberg. 


Wir offerieren empfehlend folgende Schriften: 


Praktischer Weg zum Wohlstand 
Preis 1.60 Mk. (Porto 10 Pfg.) 

Zeigt auf 100 Seiten (davon umfassen die ersten 
20 Seiten Nachweis zahlreicher schriftlicher Erwerbs- 
quellen) zahlreiche größtenteils unbekannte originelle 
und reelle Wege zu Wohlstand. Nachweis sofortiger 
hoher Verdienste, lohnender Nebenerwerbe und vieler 
neuer Existenz-Gelegenheiten ohne und mit geringen 
Mitteln. 

Die Schrift ist ein Original für Existenz-, Er- 
werb- und Nebenerwerb - Suchende, für Freunde 
praktischer Weisheit und persönlichen Wohlstands. 


Menschliche Zukunft, 


Preis 80 Pfg. (Porto 10 Pfg.) 

Erbringt den Beweis für das Fortleben des 
Menschen nach dem Tode. Sie verleiht dem Leser 
eine herrliche Selbstbefriedigung und eine große Zu- 
kunftsfreudigkeit, die das diesseitige Leben schön 
und leicht macht. — Sie eröffnet uns neue Fernblicke 
in die Welt und Weiten unserer kommenden Heimat, 
schafft Licht in unserer Zukunft und stimmt uns 
daher freudiger für das Waltenund Wirken im Diesseits. 


Menschliche Kraft 


mit 20 Abbildungen. Preis 1.60 Mk. (Porto 10 Pfg.) 


Unentbehrlich für Werkstatt-, Bureau- 
und Stubenmenschen. 


Eine erprobte Lehrmethode zur Gesundung, Ver- 
jüngung und Verlängerung des Lebens durch ein be- 
währtes System moderner Freilicht-Gymnastik. 

Es ist ein einviertelstündiges Vergnügen eigener 
Art pro Tag, durch die ebenso einfache wie natür- 
liche Uebungsmethode alle inneren Organe zu stärken 
und zu stählen, ihre Funktionen zu regeln, Muskel- 
struktur und Körperelastizität zu fördern und dem 
Körper frische Lebendigkeit und neues, jugendliches 
Feuer zu verleihen. 

Die Uebungen korrigieren die Körpermaße, för- 
dern das Wachstum, reizen und stärken den Appetit, 
steigern die Energie, erhöhen Selbstvertrauen und 
Humor, schützen vor Krankheiten aller Art. 


Der Jungborn, 
frohe Kunde für Gesunde und Kranke von Dr. med. 
Rich. Buck. Preis 50 Pfg. 
(Portofrei.) 
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wirt und einige Betrachtungen über das e ae. LS aa. ae. 
Sinnesleben der Bienen. Früße S ch wärme 
von den leiſtungsfähigſten Krainer Bienen wit 
Von Ferdinand Dickel. | junger guter Zuchtkönigin liefert 


Gegen Voreinsendung von 2, 10 M. postfrei oder , 
inkl. Kiſte und 


Nachnahme (einschließlich Portospesen) zu beziehen 8 
Reiſefutter. 22 8 z — po 2 
von 3 Sg 3 > = £ 
j Reines Bienen- a og) 3 5 
Kuchenmäller s Verlag Konstanz. Gewicht Ò 
über 1 Pfund | 9 Mk.] 8 Mk.] 7 Mk. 6 Mk.] 6 ME. 
„ 2 „ 11 „JO „9 „ 8 „8 , 6 Mk. 
E | 12.50 11.50 10.50 10.50 |8 „ 
| 
| 
4 > 15 Mk. 14 Mk. 13 Mk. 13 Mk. 10 „ 


bleibt ein Geſicht mit weitem roſigem Teint, zarter, ſammetweicher 
Haut ſowie ohne Tommerſproſſen und Hautunreinigkeiten, daher ‚Junge, gut erprobte É 


gebrauche man die echte | Zucht: Edelkönigin, 


Steckenpferd-Eilienmilch-Seife | Ansgefucht qute Originalvalter in großen Stöcken ſehr brut: und 


” 


4.30 | 8.50 | 2.60 2.60 | 1.60 


vo eramann & „ Nadebeul. a Stüd 50 Pf. überall zu Haben. volkreich, im März und April 14 BAR. Schwärme und Königinnen bei 
Ae aal Boransbejahlung frauko. Originalſtöcke /. Anzahlung, Neft Nachnahme. 


Garantie: Geſundheit, lebende Ankunft und ſtrenge reelle 


= i | Bedienung. 150 
Klar wie die Sonne == Pei größerer Abnahme Rabatt. 
find die über 1700 Rezepte im Engelbert Maderthoner 
Renen Stuttgarter Soc buch — in ABBajia. 
von Friederike Luie Löffler. Kuchenmüller's Verlag G. m. b. H. Konſtanz. 
25. (Inbilänms:) Auflage. Wir empfehlen die Anſchaffung von: 
600 Seiten mit 8 vielfarbigen Erläuterungstafeln Die neue Heilm eff od e 


und vielen Text⸗ und Illuſtrationen. on f f 
v 2 Alen. 
Preis dauerhaft gebunden nur 3 Wark. 
9 Lehrbuch der naturgemäßen Lebensweiſe, der Geſundheitspflege 


Jun der Einmachzeit unentbehrlich! und naturgemäßen Heilweiſe. 


. | Ueber 3000 Seiten, 660 Abbildungen, 62 Chromo: und 
Zu beziehen durch die Buchhandlungen oder vom Kunſttafeln und 10 zerlegbare Modelle. 
Verlag J. J. Steinkopf, Stuttgart, Marienſtr. Ju 4 eleganten Bänden gebunden 28 Mark. 
Lieferung erfolgt nur gegen Nachnahme oder Voreinſendung 
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Gegründet 1872. 


Chr. Grae Enberstaf 


Bei Stuttgart. 
Spezialfabrik für Bienenzucht⸗Artikel, 


55 liefert 
aller Syſteme 


pavillons und 
Wanderwagen 


eigener, bewährter Konſtruktion. 


Pr imtliche Gerät 


Größte Leiftungstähigkeit. Reelle Bedienung. 


Ueber 100 erſte Aud zeichuungen. | 


Soeben 


Mit 53 Abbildungen. 


Zu beziehen vom Verfasser in Euratsfeld, RE T 


F.. P 


Wir erlauben uns, auf das soeben in unserem 
Verlage erschienene Buch 


MARGA 
Im Zick-Zack durch die Damenwelt 


ergebenst aufmerksam zu machen. 

Für das gebildete Haus wird darin eine feine, 
interessante und fesselnde Lektüre geboten, die 
jede Dame mit Entzücken lesen wird. 


Inhalt: 1. Rosen, von Hermine Stadler. 


2. Backfischbriefe aus Rom, von Margarete Ma- 


rasse. 3. Frau Nina, von Julie Kahle - Häser. 
4. Erziehungssünden, von C. Franlott. 5. Die 
Rätsel des Frauenherzens, von C. Franlott. 

Dieses Geschenk-Werk erster Klasse in 
prächtigem Einbande kostet bei freier Zusendung 
nur 3 Mk. 50 Pfg. 

Wir bitten um gefl. Berücksichtigung und 
geneigte Weiterempfehlung. 


Kuchenmüller’s Verlag 


G. m. b. H. 
KONSTANZ. 


Bienen wohnungen 


in unübertroffener Ausführung. 


zur rationellen Bienen⸗ u. Kiniginnen gt 


Reichhaltiges Preis⸗ u. Muſterbuch ſteht koſtenlos zu Dienſten. 
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eh: ig Bienenkönigin und ihre Zucht. i r'u lag 


Von Hans Pechaczek: 


OHOHOROROCIONCHORS 
Ein Leitfaden zur Königinzucht für jeden eee Die tolkereii im eigenen Hauſe 


—— Neu 


Krieg und: und Frieden im Ameisenstaat 
von Prof. Karl Sajo. 
Broschiert Mk. 1.— oder Kr. 1.20, Porto 10 Pfg. 
Gebunden Mk. 2.— oder Kr. 2.40, Porto 10 Pfg. 
Gegen Einsendung des Betrages oder Nachnahme zu 
beziehen durch 


s 


II =— _ 


Kuchenmüller’s Verlag G. m. b. H. 
Konstanz. 


Bayristhe Hohlglasfabrik 
> Braune Meier ==; 


4 Nürnberg. 


: Gleisbuhl-Strassel7 


1217 
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— Honiggläser. — 
weisses Glas, schöne Form, hoch oder niedrig, genauer Inhalt | 
mit fein vernickeltem Schraubendeckel : 


mit Rand zum Zubinden 
2.80 3.— 4.— 5- 6— 8— 10 — 12.— 16.— 20.— 

Aparte Honiggtasetiquette in 6farbigem Druck 
nur 40 Pig. per 100 Stck. 


s , 
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hat jeder kleinere und mittlere Landwirt in meinen neueſten 165 


Milhentrahmungs - Apparaten, 


R. R. öſterr. Patent No. 20094, ohne Waſſerkühlung. 


Scharfe Entrahmung ohne Kraftbetrieb. efter und billiufter Erſatz der 
teueren Zentrifugen. Große Butterausbeutung in hochfeiner Süßrahmbutter. 


Preis nach Ltr.⸗Inhalt: 2 2 4 6 8 12 16 20 25 30 40 50 
70 mal prämiiert Mk. 


2.20 2.75 3.30 3.90 4.50 5.— 5.50 6.60 8.— 11.— 13.50 


Karl Fritz, Mellrichſtadt. 


Butter⸗ und Honigſchleudermaſchinen⸗Fabrik. 


175 


Hervorragend preiswerte Wein- 

iersteiner Domthal 2 

Mk 15.— 0 jeder deutsch. 

Eisenb.-Stat. 

Im PaBe vo na gegen Nach- 


9 1 5 j Grail. b. Schweinitz”: ken 


des Betrages. 
ie i ` “Weinguts -Verwaltung 
e ` und pus le es -We ine ve 
man Prei ste ver 
gut empf 


3 
rde 


u Nierstein am Rhein 


Sein Sander 


empfehlen wir unſere garantiert 
ungeſchwefelten und daher ſehr be: 
kömmlichen und gefunden Tabalke. 


4 Ige 
WA eR Sabra 


nämlich 
9 18 Jügertabat .. M. 4- 
ehrert aba. „ 5.— 
d. Canaſter 6.— 


d. Diesburger Canaſter K 7 — 
i Pfd. Amſterdamer Canafter, 10 — 


Eine Pfeife umſouſt! 
Bekannte reelle ante Bedienung. 
gegen Nachnahme franko. Wir unterlaſſen jede weitere oe unſeres b 
da ſich ſolches von ſelbſt empfiehlt. j f en 


Busch & Co., Bruchsal (Baden), Tabak- u. Zigarrenfabrik. 


Musterkis ichen in der Preislage von Mk. 30.— bis Mk. 100.— stehen gerne zu Diensten. 
Weer. we 


f „Imkerzeitung“. 


| 
| 


| 


ADONI 


Al uminumschild 


y 


BZ 


— nie 


z| 
us 
aE 
z 
=) 
J 
w 
a 
tw 
g 
E 
= 
# 
gA ` 


A — 
wo 
1 


AS NIT NAT N N . — — — — A 
‘songs sepef my oyuereg 
ure MA ue m. — sobun 


‘ONUB pun sye1d puejsıoA wepel arezsnueg 
™ wıioptz ep PUN 86 l1e[[epleyjny ueneu wo 


2 Höchst primiierte deutsche Firma für Bienenzuchtgeräte. -$e 
FAR 


ro b ix T er 


Es dase 1275 RN 

fer 0—9 f. Beuten ; 

45 mm hoch mit ° 
Nägeln 3 Pf., 98A Gabel 75 Pf. 
155 Rahmchenzieher 60 Pf, 117 
Wassertränke ohne Glas 25 Pf. 
210 Neuer Schmoker nicht rost. 
250 Pf., 74 Flug- 

lochs: ‚hie b. 10 Pf. 

TIE Rollrad mit 

Lame 135 Pf. 


G. Heidenreich, Sonnenburg Weds: Deutschland. 


m» 187 Lötrohr 45 Pf. 
187 A Wachsbehälte 1 


7125 Ag 


>, 
ar: Gh 


>) 119 Dathekäfie FIRE 
30 Pf. 126 a 70 Pi Ree 


10 ji 85 N 


120 à 20 Pf., 
11 192 Pferfende ckel 
15 Pf., ferner d 
100 Stück 19B 20 Pf. 1 Pi À 
19D 50 Pf., 14A 45, l irik 


gratis und franko. 


Unentbehrlich für jeden praktischen Imker. 
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140 40 Pf., 
$ 5-6 mm 2 50 Pf., 


Zu haben in allen Bienengerätehandlungen. 
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Ulustrierte Preisliste mit Monatsanweisungen | 


Wer r hilft mir? Einbanddecken für die Imkerzeitung. 


fragt ſo mancher, der ſich in 
omentaner Geldverlegenheit befindet 
id keinen Rat weiß! Viele melden ſich 
if gewiſſe Annoncen, müſſen aber bald 
wahr werden, daß ſie gewiſſenloſen 


arlehens⸗Schwindlern 


& Garn gegangen und nur um an: 
bliche Auskunfts- und andere „Ge⸗ 
ihren“ im Betrage von 3—15 Mk. 
prellt worden find. Das iſt Tat⸗ 
che; Tatſache aber iſt es auch, daß 
ent. Jedermann, gleichviel ob Kauf: 
ann, Gewerbetreibender oder Land⸗ 
irt, Beamter, Handlungsgehilfe, Ge⸗ 
Ne oder Arbeiter, Dame eder Herr, 
rheiratet oder ledig (Minorenne 
usgeſchloſſen), nach jedem Orte hin, 
jne peinliche Bürgſchaft, ohne un- 
igenehme Auskunftseinholung, ſtreng 
ell, völlig verſchwiegen und ſchnell 
n feinen Verhält niſſen entſprechendes 
eines oder größeres Darlehen (von 
) Mk. an) erhalten und in bequemen 
einen Raten zurückbezahlen kann. — 
zer das wünſcht, der wende ſich ver⸗ 
auensvoll an mich, füge für Brief- 
orto und Schreibauslagen 25 Pfg. 
Marken feinem Briefe bei, worauf 
h umgehend in verſchloſſenem, un 
uffälligen Briefe an jene Adreſſe 
vent. auch erſt poſtlagernd unter 
hiffre) Aufſchluß geben werde. 


H. R. Thom, 
Delitzſch (Bez. Halle). 


aufenbe Raucher empfehlen meinen 


arantiert unge⸗ 
chwefelten, deshalb 
ſehr bekömmlichen 
u. geſunden Tabak. 


7 1 Tabalspfeife umſonſt 
zu 9 Pfund meines bes 
rühmten Förſtertabak für 
Mk. 4,25 franko. 9 Pfd. 
babes Baftorentabat und Pfeife 
koſten guj. Mk. 5,— franko. 
9 Pfd. Jag d⸗Ranaſter mit 
feife Mk 650 frk. 9 Pfd. 
A holl. Kanaſter und Pfeife 

Mk. 7,50 fr., bitte angeben. 


b nebenſteh. Geſundheitspfeife oder 
ine reichgeſchn. Holzpfeife oder eine 
ange Pfeife; oder eine e 
zewünſcht. 


C. Köller, Bruchlal (Baden) 
Fabrik Weltruf. 


Wir laſſen gegenwärtig ſchöne, geſchmackvolle Einband⸗ 
decken herſtellen. Dieſe Einbanddecken dienen bis zum Schluß 
des Abonnements als 

Sammel -Mappen. WBE 
Ausführung: Modernes Grün, weiß eingeprägte Auf: 
ſchrift und Blindprägung. 
Preis franko 1 Mk. ——— 
Um gefl. umgehende Aufgabe der Beſtellungen bittet 
Kuchenmüller's Verlag 6. m. b. y. 
Konſtanz. 


Rektarin 


höchſt prämiiertes Bienenfutter, ſichere Über: 
winterung, überraſchender Bruteinſchlag. 
Stets gebrauchfertig, braucht nur mit Waſſer 
verdünnt zu werden. Kein Aufkochen, Ab- 
ſchäumen uſw. Kein Brummen der Haus- 
frau über beſchmutzte Töpfe und Herd. Kann 
in jedem Futtergefäß verfüttert werden. 

Offerte, Verſandbedingungen, Zeugniſſe 
und Broſchüre gratis und franko. 


Fruchtzuckerfabriken von 
Dr. O. Follenius, Hamburg 21. 


NÖTIG FUR TEDERMANN 


TEE" 


PRO 


AUSGABE 1908 
Zu beziehen durch 
Kuchenmiillers Verlag 


in Konstanz. 


n Gratis und franko!” 


Preis verzeichnisse über vielfach prämilerte 
Bienen wohnungen und Geräte verſendet 


Michael Wenhofer 


in Großaitingen bei Augsbur 


in Bayern 
Fabrik von Bienenwohnungen. 


ampfbetrieb 
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Voigts Muſterbienenzucht 
Einbeck. 


Naturreine 
Bienenhonige 


Beſte und billigſte Quelle für 
Wiederverkäufer. 248 


~ Hand-Stempel 


Von Mk. 2 bis Mk. 3,50 als 
einfache Zeilenſtempel, od. ovale 
Druckfläche, oder runde Drud- 
fläche. Farbkiſſen von 50 Pfg. 
bis 1 Mk., lieferbar in wenigen 
Tagen. i 

Die Beträge find vorher eins 
zuſenden. 

Für Porto wollen pro Stempel 
20 Pfg. beigefügt werden. 


Kuchenmiller’s Verlag 6. m. b. H., 
KONSTANZ. 


Verlangt werden! 


Schachtmſtr., Schmiede. Stellm., Kutſcher. 
Lackierer, Auffeh., Geſchäftsf., Berkänf., Heizer, 
Maſchiniſt., Hausdiener, Markthelf., Monteure, 
Vorreiter, Werkmſtr. ꝛc. im Denti. Stellen: 
nachweis Frankfurt a. M., Salburgſtr. 33, 
Dobrindt, (Rückz.) 256 


Wir erfüllen die traurige Pflicht, Freunde und Bekannte 
von dem am 11. Oktober in Dessau erfolgten Hinscheiden 
unseres lieben Gatten, Vaters, Großvaters, Schwiegervaters, 
Bruders und Schwagers 


Hern Karl Kuchenmüller, 


Privat 


ergebenst in Kenntnis zu setzen Die Bestattung erfolgte 
am 13. ds. Monats ebenfalls in Dessau. 


Für die uns zugegangenen liebevollen Beileidskund- 
gebungen sagen wir unseren herzlichsten und tiefgefühltesten 
Dank. 


Dessau, 13. Oktober 1908. 


Minna Kuchenmüller Wwe. geb. Olberg. 

Max Kuchenmüller, Verlagsbuchhändler, und 
Luise Kuchenmüller geb. Hölterhoff in 
Konstanz. 

Robert Siebenhaar, Großherzogl. Gerichts- 
sekretär, u. Klara Siebenhaar geb. Kuchen- 
müller in Heidelberg. 

Karl Kuchenmüller, Architekt, und Emilie 
Kuchenmüller geb. Hemmer in Hauingen 
(Baden). 

Richard Kuchenmüller, Architekt, und Clara 
Kuchenmüller geb. Debler. 

Wilhelm Kraus, Kaiserl. Postinspektor, und 
Emma Kraus geb. Kuchenmiller in Frei- 
burg (Breisgau). 


Die Bewertung der Literatur auf den bienen- 
wirfſchafflichen Ausftellungen. 


Alljährlich müſſen wir auf den Bienenzuchtausftellungen die betrübende 
Wahrnehmung machen, daß man die Literatur in die letzte Gruppe verweiſt 
und ſie ausſchließlich mit den niedrigſten Preiſen bedenkt. Mit goldenen und 

lbernen Staats: und Derein8medaillen, mit hohen Geldpreiſen und wertvollen 

ertgegenſtänden beehrt man wohl mechaniſche Arbeit, aber für geiſtige Arbeit 
ſcheint keine Wertſchätzung zu fein. Und doch ift es gerade die apiſtiſche Site. 
ratur, welche die Bienenzucht auf die hohe Stufe der Gegenwart gebracht hat. 
Anſtatt der Literatur auf den Ausſtellungen die erſte Stelle, die ihr doch un- 
bedingt zukommt, zuzuweiſen, bringt man fie abſeits auf ein mehr als beſchei - 
denes Plätzchen. Am allerſchlechteſten ſchneidet regelmäßig die Fachpreſſe ab. 
Ob ſolcher Geringſchätzung ſteigt uns die Schamröte ins Geſicht Der „Ver band 
der Redakteure biene nwirtſchaftlicher Seitſchriften“ erblickt in dieſer 
Tatſache eine vollſtändige Verkennung der Bedeutung der geiſtigen Arbeit und 
der Wichtigkeit der Fachliteratur. Wir ſind nicht unbeſcheiden, wenn wir für 
die Literatur mindeſtens dieſelben Preiſe verlangen, wie man ſie für lebende 
Bienen und Honig verleiht. 


Der Verband der Redakteure bienenwirtſchaftlicher Seitſchriften 
ſpricht fein lebhaftes Bedauern über die Geringſchätzung der geſamten Lite⸗ 
ratur auf den bienenwirtſchaftlichen Ausſtellungen aus und proteſtiert gegen 
die niedrige Bewertung. Wir lehnen daher alle uns zuteil werdenden 
Auszeichnungen in Geſtalt von minderwertigen Dereinsmedaillen und 
Diplomen ab. Ebenſo werden wir, falls uns für die Sufunft keine würdige 
Preisbewertung in Ausſicht geſtellt wird, irgend welche Deröffentlihungen, 
welche die Wanderverſammlung betreffen, nicht mehr zum Abdruck bringen. 


A. Bohnenſtengel, Buslar (Bez. Stettin) G. Lehzen, Hannover. Ed. Srey: 
hoff, Oranienburg. Anton Schulzen, Dierfen (Rheinland). J. Hergenroether, 
geiſtl. Rat, ee J. M. Roth, Durlach. J. Dennler, Mutzig (Elſaß). 
M. Hamſch, Breslau. Ph. Reidenbackh, Rehborn. Henfel, Hirzenhain (Gefen: 
Naſſau). Siebauer, Duggendorf (Bayern). M. Kuchenmüller, Konſtanz (Bodenſee). 
Bretholz, Neumünſter (Schleswig ⸗Holſtein). Grabs, Poſen. Dr. O. Krancher, 
Leipzig. 
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E Imkerzeitung“. 


Unter Garantie 


liefert unfrankiert 


Krainer Bienen 


Originalſtöcke 11—13 Mk. Schwärme, 2 Pfd. 
ſchwer, 9 Mk. Königin allein 5 Mk. 
Frana Wei, Poft Unterbergen, Kärnten. 


Für raſche Lieferung und ſehr 
ſchöͤne Ausführung Ihrer 


Kunſtwaben 


die überall anerkannt wird und allen 
andern vorzuziehen iſt, beſten Dank 

Solche und ähnliche unaufgefor⸗ 
derte Anerkennungsſchreiben laufen 
ſtets ein. 255 

Man verlange Preisliſte und Muſter 
von der Rheinheſſiſchen Kunſtwaben⸗ 
fabrik Ph. Weyell & L. Breidecker 
in Schwabenheim, Kreis Bingen 
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Rähmchenholx 


aus Erle, Eſche, Linde, Fichte und Kiefer 
liefert ſehr ſauber geſchnitten. 26:6 mm, 
100 m von M. 1.50 an. auch alle abgepaßten 
Teile für Bienenwohnungen. 142 


J. König, Sägewerk, 


Tirſcheurenth, Bayern. 
Man verlange Preisliſte gratis und franko. 


. ——————— ee 
Die weltbekannte 


Bienenwohnungsfabrik 


mit Kraftbetrieb von 323 


Karl Schnell 


in Buchsweiler U.-Els. 

liefert Blenen wohnungen jeder Art, 
Königinnenzuchtstöcke neuesten Systems, 
Deutsche BauernstScke, m 
Kunstwaben, Honigschleudern u. Geräte. 
Man verlange Preisliste! 


Sliifliger 


Cauter- 


Lucker 


von natürlich reiner Süße, ohne jeden Frucht- 
beigeſchmack tft das befte Bienenfutter. Probe» 


Poſtkolli 5 kg zu Mk. 3,50 franfo gegen Nad» 


Babe Proben umionit. a 
Kari Glorius 


Zuckerraffinerie und Kandisfabrik 
Ceipzig -Shönau. 


Nähmchenhölzer 


liefere ſauber und ſchnell. dreiſeitig gehobelt 

6 25 mm, Poſtkolli zu 70 m Stäben 1,60 Mk. 
enau nach Maß zugeſchnitten 1,80 Mk. einſchl. 
erpackung unt. Nachn. . KRlahe, 

262] Heinrichswalde, Bez. Breslau. 


Den Herren Bienenzüchtern werden 


geſchlitzte Bleche 
Wlecharbeiten 


in jeder Form denkbar billigſt angeboten. 
Man wende ſich unter H. 51376 an Haasen- 
stein u. Vogler A.-G., Berlin W. 8. 


Druck: Hein ri ch S hag, Kommandit⸗Geſellſchaft, Konſtanz. 
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Branchen «us Jände 


liefert unter 


Rasse-Königinnen 


Goldkg. 4,50 Mk., ohne schwarz 
Leibspitze 5,50 Mk , unlose 1,50 MI 
Echte Italienische 3,60 Mk. Cyprie 
5,50 Mk., leb. Ank. 221 


Nicola, Waldwiese (Lothr.). 


Edelköniginnen! * 


Höchſte Auszeichnungen. Echt Stal 
im Mai 6 M., Juni und Juli 5 M 
von Auguſt bis Oktober 4 M. 
ae 1 M. billiger, ver 
u. Gar. leb. Ant. im Zuſatzkäfig. 


Nachnahme 30 Pfg. teurer. 
Kuntzſch, Lehrer, Merſeburg 


Geehrter Herr! 


Meine Frau litt ſeit mehreren Jahre 
an einem böſen Fuß (Rrampfader 
Knöchel); alle Mittel, die ich beſchafft 
waren erfolglos, erſt als ich von Ihre 
Rino Salbe erfuhr, wurde der Fub nac 
und nad der erſten Dofe bedeutend befje 
und na 


Gebrauch der zweiten Doſe ift de 

Fuß völlig geheilt. Ich ſpreche Sone 

meinen beſten Dank aus und werde Sor 

Rino » Salbe allen Mitleidenden auf da 

Wärmſte empfehlen. 120 
Oſterode, 16./8. 06. 


J. Schreier. 


Rino ⸗Salbe wird mit Erfolg gegen Har 
leiden und Flechten angewendet und ift i 
Dofen à Mk. 1— und Mk. 2.— in de 
Apotheken vorrätig; fie ift aber nur echt i 
Originalpackung weiß grün rot und Firm. 
Schubert & Co., Weinbshla. 10 

Fälſchungen weiſe man zurück. 


9— — V .. —.—.— wn: ee 
Kleine Anzeigen. 
nur 19 Gienia 1 1 Aab . i 


Gegen 2 Zentner hellen Qonis 
gebe ich ein 

ſchönes, neues, ungebrauchtes 
Herrenrad, 

das von einem Händler als Zahlung 


geliefert wurde (Wert 160 Mk) Wer 
ſagt die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes 


Eine neue Nähmaſchine 
ungebraucht, Fabrikat „Pfaff“, wird 
gegen 190 Pfund reinen Bienenhonig. 
einſchl. Verpackung, abgegeben. Der 
Wert der Maſchine iſt Mk. 150. Gefl. 
Offerten vermittelt die Geſchäftsſtelle 
dieſes Blattes. 


Suche 1 Hobelbank, Blattlänge: 
135 — 150 cm mit oder ohne Zubehör 
zu taufen. $71 

Fr. Fenske, Tuttlingen. 


Inserate 
für die „Imkerzeitung“ 


miiffen ſpäteſtens am 


10. eines jeden Monats 


aufgegeben werden. 


Zmkerzeitung 


Allgemeine Zeitung für die Interellen der Bienenzucht 


a - Erideint am 15. eines jeden Monats = te, in He 


Bezugspreis, jährlich: Für Deutſchland direkt unter Kreuzband oder durch die Poft bezogen Mk. 1.50. 
Durch die Bienenzuchtvereine beſtellt und bei Partiebezug von mindeſtens 5 Exemplaren an 


Schweiz bei direkter Zuſendung Fr. 2.—. Ausland Mk. 2.— 


Nach Oſterreich⸗ de direkt agen 2 K. Für die 


eine Adreſſe Mk. 1.—, bezw. 1 K 25 h oder Fr. 1,25. Als Vereinsorgan weiter ermäßigter Beingspreie nach Vereinbarung. — Der Bezugspreis ift mit 


Abonneuients-Beginn fällig. 


Soll das Abonnement erlöſchen, fo muß die Zeitung im Monat Dezember abbeſtellt werden. andernfalls gilt dasſelbe für das nächſte 


Jahr als erneuert. — Erfüllungsort für Abonnements und Inſerate iſt Konſtanz. 
Juſerate: Die a geſpaltene Nonpareille-Zeile oder deren Raum 20 Pfg. Bei Wiederholungen Rabalt. Kleine Anzeigen koſten die Zeile 10 Pfg.; die Reklamezeile koſtet 


0 Pie. ahne vierteljährlich oder nach Ablauf.) 


Herausgeber: — Audenmllers Verlag, Konftan; — | 
. 1m 


Nr. 11. 


Redaktiunsſchluß am 10. jeden Monats. 


15. November. 
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Für die Redaktion verantwortlich: Max Kuchenmüller, Nonſtanz. 


1903. 


Sinuſpruch. 


O brich den Faden nicht der Freund— 
ſchaft raſch entzwei! 

Wird er auch neu geknüpft, ein Knoten 
bleibt dabei. 


Konſtanz, 15. November 1908. 


Herr Univerſitätsprofeſſor Dr. Joſef Langer, Vorſtand der 
k. k. Kinderklinik in Graz hat auf der diesjährigen Wanderver— 
jammlung in Wiener-Neuſtadt — wie den Leſern ſchon bekannt 
iſt — einen epochemachenden Vortrag gehalten, der den für den 
beſten Vortrag ausgeſetzten Ehrenpreis zuerkannt erhielt. Wir 
laſſen den Vortrag ſelbſt hier im Wortlaute folgen: 

Die Imker haben großes Intereſſe daran, daß das von den 
Bienen im natürlichen Haushalte bei reellem Betriebe der Bienen: 
zucht geſammelte und in arteigener Weiſe verarbeitete Produkt, 
welches einzig und allein den Namen Honig verdient, ungefälſcht, 
im Vollbeſitze ſeiner natürlichen Eigenſchaften auf den Tiſch des 
Konſumenten gelangt. 

Bei dem Umſtande, daß in unſeren Breitegraden über 1000 
honigende Pflanzen vorkommen, muß es von vornherein verſtänd— 
lich erſcheinen, daß der Honig der verſchiedenen Gegenden in ſeiner 
Zuſammenſetzung recht erhebliche Unterſchiede aufweiſt, die ſchon 
in Farbe, Geruch und Geſchmack grob ſinnfällig werden. 

Da von den honigenden Pflanzen eine kleine Anzahl Anbau 
im Großen erfährt, wird es weiter verſtändlich, daß dieſe ſogenannten 
Haupttrachten dem Honige ausgeprägtere Eigenſchaften verleihen 
und daß daher die Imker mit gutem Recht von Obſtblüten-, Raps⸗-, 
Akazien-, Eſparſetten⸗, Lindenblüten-, Phazelia-, Buchweizen⸗ und 
Koniferenhonigen ſprechen können; dabei gilt als ſelbſtverſtändlich, 
daß die Charakteriſtika dieſer einzelnen Honigſorten nur dann 
ſcharf hervortreten, wenn dieſelben bald nach ihrer Einheimſung 
durch die Bienen auf kaltem Wege mittels Schleuderung gewonnen 
werden. Die Aufeinanderfolge von zwei bis drei verſchiedenen 
Haupttrachten, die jährlich nur einmalige Schleuderung wird hin— 
gegen ein Produkt ergeben, welches als Miſchprodukt mehr oder 
weniger verwiſchtere Charaktere darbieten wird. 

Ueber die Bewertung des Honigs am Tiſche des Konſumenten 
rückfichtlich phyſiologiſchen oder therapeutiſchen Bedeutung zu ſprechen, 
liegt nicht im Rahmen meines heutigen Vortrages: kurz gefaßt 
geht meine Anſchauung dahin, daß der Bienenhonig für den 
Menſchen ein Genußmittel iſt, das durch ſeinen hohen Gehalt an 
ſofort reſorbierbaren Kohlenhydraten einen hohen Calorienwert 
befigt: fein feines Aroma, fein lieblicher Geſchmack wie nicht min- 
der eine familiär ererbte oder ſuggeſtiv erworbene Verehrung 


machen es erklärlich, warum der Honig unter den uns zur Ber- 
fügung ſtehenden Kohlenhydraten eine Vorzugsſtellung einnimmt, 
die ſich in dem großen Begehr, ſowie in dem anderen Zuckerarten 
gegenüber höheren Preiſe äußert. Dieſe höhere Preislage iſt wiederum 
der Grund, warum Honigfälſchungen ſo häufig vorgenommen 
werden. 

In den letzten drei Jahrzehnten wurde der Honig eingehend 
chemiſch unterſucht und als Frucht dieſer Arbeiten beſitzen wir 
heute klare und tiefe Einblicke in ſeine Zuſammenſetzung; wir be— 
ſitzen Zahlen über den Gehalt und die Arten der einzelnen Kohlen— 
hydrate, über den Gehalt an Waſſer, Salzen, Säuren, ſtickſtoff⸗ 
haltigen Körpern, Pollen, Wachs, ätheriſchen Oelen. 

Die exakte chemiſche Analyſe, d. h. Zerlegung kam den Honig- 
fälſchern und Verfälſchern ſehr wohl zu ſtatten, denn ſie wurde 
der beſte Wegweiſer zu einer exakten Syntheſe, d. h. Zuſammen⸗ 
ſetzung. Es iſt ganz intereſſant, diesbezüglich die een zweier 
berufener Körperſchaften kennen zu lernen. 

Schon 1896 ſprach fich der belgiſche Geſundheitsrat dahin aus 
daß eine Unterſcheidung von Naturhonig und gutem Kunſthonig 
auf chemiſchem Wege unmöglich iſt. 

In beſonders präziſer Weiſe äußerte ſich weiter das deutſche 
kaiſerliche Geſundheitsamt in einer Denkſchrift, welche der Vertreter 
des Reichsamts des Innern bei der Beratung einer Petition um 
Erlaß eines Honiggeſetzes im Jahre 1900 zitierte; er ſagte: „Der 
von den Bienen im Honigmagen aus dem Rohrzucker der Blüten 
erzeugte Invertzucker unterſcheidet ſich in nichts von dem Produkte, 
welches durch Spaltung des Rohrzuckers durch Säuren techniſch 
im großen Maßſtabe hergeſtellt wird. Zwar findet ſich im Honige 
meiſt eine etwas größere Menge an Fruchtzucker als an Trauben⸗ 
zucker, wodurch die Linksdrehung des Honigs bedingt wird; es 
kommen aber auch unzweifelhaft reine Naturhonige vor, die rechts 
drehend ſind, ſo daß ſich darauf eine Beurteilung nicht gründen 
läßt. Wird der künttlich hergeſtellte Invertzucker auf die richtige 
Konzentration gebracht und in entſprechender Form mit einigen 
Hauptbeſtandteilen des natürlichen Honigs wie Mineralſtoffen, 
organiſchen Säuren, Wachsteilchen, Farbſtoff, Pflanzengummi, ja 
ſogar Pollenkörner find im künſtlichen Honige aufgefunden worden, 
verſetzt oder auch mit einer gewiſſen Menge reinen Honigs ver⸗ 
miſcht, ſo wird ein ſolches als Honig vertriebenes Produkt bei der 
Analyſe ſich nicht weſentlich von dem Naturhonige unterſcheiden“. 

In Würdigung des eben Gehörten bin ich überzeugt, daß 
„erfahrene“ Honigfälſcher ſich oft ins Fäuſtchen lachen, wenn ihre 
gelungenen Falſifikate auch vom erfahrenen Honigchemiker als ein: 
Produkt befunden werden, welches auf Grund der vorgenommenen 
Unterſuchung als echter Bienenhonig angeſehen werden muß. 

Unter den „Honigpräparaten“ des Handels finden wir grobe 
und feine Nachahmungen, ſogenannte Kunſthonige, wir finden 
weiter Fälſchungen in Form von Milchpräparaten, hergeſtellt durch 
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bonigen, wir finden endlich Fälſchungen „auf die Biene“ d. h. 
Honige, erzeugt durch Verfütterung billiger Zuckerarten an die 
Bienen in ihren Wohnungen. z 

Bei der Beurteilung eines uns überwieſenen, den Namen 
Honig führenden Präparates muß die Frageſtellung lauten: Sind 
wir imſtande, feſtzuſtellen, daß es ſich im vorliegenden Falle um 
reinen Bienenhonig oder reinen Kunſthonig handelt? Liegt ein 
Miſchpräparat beider vor und welchen Grades find die Miſchver— 
hältniſſe? Liegt ein durch Fütterung billiger Zuckerarten an die 
Biene erzeugtes Honigpräparat vor? 

Bei dieſer Frageſtellung erſchien es mir notwendig, nach 
charakteriſtiſchen Merkmalen des natürlichen Bienenhonigs zu fahnden, 
ein Weg, der ja in letzter Zeit zur Sicherung des Kunſthonigs 
wiederholt betreten wurde. Durch das Studium der Phyſiologie 
und Biologe natürlichen Bienenhonigs ſuchte ich der Löſung obiger 
Fragen näher zu treten. 

Mein Intereſſe beanſpruchen die ſtickſtoffhaltigeu Stoffe, die 
Eiweißkörper im Honige; ihre Menge beträgt nach König im 
Mittel 0˙76 Prozent bei einem Maximum von 2°02 Prozent und 
einem Minimum von 0˙03 Prozent; nach dem Codex austriacus 
ſchwankt ihre Menge zwiſchen 10—-1'2 Prozent. 

Wie kommen dieſe Stoffe in den Honig? Im Nektar honigender 
Pflanzen nimmt die Biene nach Rebling Rohrzucker auf, deſſen 
Konzentration von 2— 20 Prozent ſchwankt, wie v. Planta nach— 
wies; im Honige aber treffen wir neben 20 Prozent Waſſer zirka 
80 Prozent Invertzucker, welch' letzterer bekanntlich aus einem 
links- und einem rechtsdrehenden Zucker (Laevuloſe und Dextroſe, 
Frucht⸗ und Traubenzucker) beſteht. Bei der Umwandlung des 
Nektars zu Honig durch die Bienen finden aljo phyſikaliſche und 
chemiſche Prozeſſe ſtatt: 1. eine Waſſerabgabe, 2. eine Spaltung 
des Doppelzuckers in zwei einfache Zucker. Die Waſſerabgabe ſoll 
durch die in den Bienenwohnungen zur Zeit der Haupttracht 
herrſchende hohe Temperatur und die dadurch veranlaßte reichliche 
Ventilation fächelnder Bienen erfolgen, nach Anſchauung anderer 
aber erfolgt in den Nächten eine wiederholte Aufnahme des tags— 
über eingetragenen Nektarſekretes von den Bienen und ſo eine 
Waſſerentziehung im Körper der Biene. 

Die Spaltung des Zuckers aber geſchieht unter dem Einfluſſe 
von Fermenten. Fiſcher, v. Siebold hatten (1873) die Speichel- 
drüſen der Bienen ſtudiert und auf die hohe Bedeutung derſelben 
für die Bereitung des Honigs hingewieſen. 

Im Jahre 1874 wieſen Erlenmayer und v. Planta in den 
wäſſerigen Extrakten von Köpfen, Bruſtſtücken und Hinterleibern 
der Arbeitsbienen invertierende und diaſtaſierende Fermente nach. 
Sie fällten dieſe Stoffe durch Alkohol und erhielten ſo einen 
amorphen Niederſchlag von grauer Farbe, der leichtlöslich in Waſſer 
war und einen Stickſtoffgehalt von 0˙08—0˙33 Prozent aufwies. 
In gleicher Weiſe wieſen die beiden Autoren dieſe Fermente im 
Bienenbrote, d. h. in dem eingetragenen Pollen und im Honige 
nach. Dieſe Körper kommen alſo aller Wahrſcheinlichkeit nach aus 
der Biene in den Honig und den Pollen; das Aufſaugen des 
Nektars, das Schlucken und Sammeln desſelben in den Honigmagen, 
das ſpätere Entleeren in die Zellen gibt ebenſo wie das Kneten 
und Kauen des Blütenſtaubes bei der Formung der Höschen reich— 
lich Gelegenheit, daß dieſe beiden Pflanzenſtoffe mit den Sekreten 
der Bienenſpeicheldrüſen in innigen Kontakt treten. Mich intereſſierte 
die fermentative Kraft dieſer Alkoholniederſchläge und mein Be- 
ſtreben ging dahin, dieſe Kraft zu meſſen. 

Da wir bis heute über keine Methode zur quantitativen 
Meſſung der Fermente verfügen, ſo konnte ich von vornherein nur 
auf annähernde Werte rechnen. Die erſten Unterſuchungen ſtelle 
ich begründeter Maßen immer an meinem Eigenbauhonig an, 
außerdem kamen ein garantierter Buchweizen- und Tannenhonig, 
ſowie eine Reihe käufliger Honige zur Unterſuchung. 

Ich will auf die chemiſchen Eigenſchaften der erhaltenen Alkohol— 
niederſchläge hier nicht eingehen und nur ihre ſermentative Kraft 
weſprechen. 


unverdeckelte, friſchverdeckelte und kriſtalliſierte Schleuderhonige — 
wog die durch Alkohol fällbare Subſtanz 0.049 —0.277 g, fie ſtieg 
in der gleichen Menge Tannenhonig auf 0.345, im Buchweizen— 
honig auf 1.073 g an. 


Dieſe Alkoholniederſchläge ſind im Waſſer, beſonders in ſchwach 
alkaliſchem, leicht löslich und geben ſodann klare Filtrate. Der 
Zuſatz auch nur weniger Tropfen derartiger Löſungen zu einer 
Rohrzuckerlöſung bedingt ſchon innerhalb 10 Minuten den poſitiven 
Ausfall der früher negativen Reduktionsprobe. 


Die Polariſation einer mit einer ſolchen Fermentlöſung ver- 
ſetzten Rohrzuckerlöſung iſt wegen der beſtändigen Aenderung der 
Polariſationsebene ganz unmöglich. Lufttrocken aufbewahrt bleiben 
dieje Honigfermente durch Monate wirkſam, Erhitzen derſelben auch 
im ganz trockenen Zuſtande auf 100° C zerftört fie ſchnell und 
vollſtändig, direktes Sonnenlicht ſchädigt und zerſtört ſie ebenſo wie 
die fortſchreitende Fäulnis ihrer wäſſerigen Löſungen. Erwähnt ſei 
noch, daß das von mir rein dargeſtellte Bienengift durch Zuſammen— 
bringen mit Honigvertaſe zerſtört wird und daß intravenöſe 
Injektionen ſelbſt konzentrierter Honigfermentlöſungen Kaninchen 
niemals ſchädigten. 


Um die Stärke des Fermentes, der Honiginvertaſe zu meſſen, 
ging ich folgendermaßen vor: 10 g Honig werden in 10 em” 
deſtillierten Waſſers gelöſt und ſodann filtriert: hierauf wird mit 
5 cm? Waſſer das Filter nachgeſpült und das geſamte klare Filtrat 
mit 150 cm? 96% Alkohol vereinigt, geſchüttelt und durch 24 
Stunden das Abſetzen des Niederſchlages abgewartet. Der ent— 
ſtandene Niederſchlag wird auf ein möglichſt kleines Filterchen ge— 
ſammelt und ſolange mit Alkohol gewaſchen, bis der Rückſtand des 
abgetropjten Alkohols keine Zuckerreaktion mehr ergibt. Das trockene 
Filterchen kommt ſodann in 100 cm 8 einer 5 % polariſierten Rohr- 
zuckerlöſung, der ich zur Verhütung von Hefe oder Bakterienwirkung 
0,2 g Fluornatrium zuſetzte. Zur Kontrolle diente die gleichſtarke 
Rohrzuckerlöſung, von der eine Portion als ſolche aufbewahrt wurde. 
während eine andere Menge aufgekocht und in dieſelbe während 
des Kochens ein Filterchen Fermentniederſchlages, wie eben ange— 
geben, zugeſetzt wurde; durch die Siedehitze aber wurde die Jn- 
vertaſe zerſtört. ; 

Die Einwirkung der aus einzelnen Honigſorten gewonnenen 
Niederſchläge erſieht man aus beifolgender Tabelle J. 
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Die 5% Rohrzuckerlöſung zeigt innerhalb 7 Tagen keine Ver: 
änderung ihrer Polariſation. Der Alkoholniederſchlag aus dem im 
Jahre 1902 friſch eingetragenen, noch unverdeckelten Honige zeigt 
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nur eine geringe nad Kraft, di. "og sab Pein bereits 
verdeckelten 1902er Honig ſchon recht deutlich fichtbar und nimmt 
beim 1901er Honig bedeutend an Größe zu. 


Der Alkoholniederſchlag aus dem Buchweizenhonig ift fo 
fermentſtark, daß die mit ihm verſetzte Rohrzuckerlöſung eine aus— 
geſprochene Linksdrehung zeigt. 


Der friſcheingetragene Honig verdient eben noch nicht die Be- 
zeichnung „Honig“, er iſt noch ein dünnflüſſiger Nektar; auch der 
friſchverdeckelte Honig ift noch ein recht waſſerreiches Produkt. Der 
kandierte Langer- und Buchweizenhonig ſind dieſen beiden erſteren 
Honigen gegenüber waſſerärmer und daher an und für ſich reicher 
an Fermenten. Dieſe Ergebniſſe berechtigen uns zur Annahme, 
daß der Gehalt an Fermenten in den einzelnen Honigſorten zwar 
ein ſchwankender iſt, aber dennoch eine, wenn auch nur annäherungs— 
weiſe meßbare Größe darſtellt. 


Käufliche Honige und abſichtlich dargeſtellte Horigverdünnungen 
ergaben immer verminderte Fermentwirkung ihres Alkoholnieder— 
ſchlages. Erhitzte Honige ließen die Fermentwirkung ihres Alkohol— 
niederſchlages immer vermiſſen. 

Reichliche Nachunterſuchungen garantierter 1) Naturhonige 
verſchiedener Gegenden müſſen ergeben, ob wir berechtigt ſind, von 
einer Normalgröße des invertierenden Fermentes, der Invertaſe, in 
Naturhonigen ſprechen zu dürſen. 


Es fet hier kurz erwähnt, daß die diaſtatiſche Fermentwirkung 
des Alkoholniederſchlages zwar vorhanden ift, mit der invertierenden 
Kraft verglichen, ſich aber als recht gering wirkſam erweiſt. 


Der Abgabe von Fermenten an den Honig liegt gewiß ein 
teleologiſcher Zweck zu Grunde: Das eingetragene Nährmittel ſteht 
auch nach ſeiner Aufſpeicherung in den Zellen der Waben dauernd 
unter dem Einfluß der Fermente (Invertaſe und Diaſtaſe) und ſo 
werden die von den Arbeitsbienen gefundenen und geſammelten 
Kohlehydrate (Rohrzucker und Stärke) in einfache reſorbierbare 
Zuckerarten geſpalten. So kommt das Drüſenſekret der Arbeitsbiene 
noch vielen ſpäteren Generationen zu Gute. 


Die Abgabe von Drüſenfermenten von entwickelten Inſekten 
an die Brut finden wir ſowohl bei vielen anderen Inſekten, z. B. 
den einzeln lebenden Bienen, den Hummeln, wir ſinden ſie ganz 
beſonders bei unſerer Honigbiene in der Verabreichung des Futter— 
ſaftes an die Made zum Ausdruck gebracht, welch' letztere außer 
den Spinndrüſen keine Speicheldrüſenſyſteme heſitzt. 

Wenn nun auch aller Wahrſcheinlichkeit nach die Honigfermente 
von der Biene abſtammen, ſo müſſen wir doch noch folgende Tat— 
ſachen erwägen. Mireau fand ein invertierendes Ferment in den 
Früchten der Banane, Bechamp wies ein ſolches in den Blüten 
der Akazie, des Mohns und der Roſen nach und man iſt wohl 
berechtigt, anzunehmen, daß auch andere Blüten derartige Fermente 
enthalten. Ich ſtelle mir demnach die Frage: Sind wir imſtande, 
nachzuweiſen, ob die Honigfermente aus den Pflanzen oder von 
den Bienen abſtammen? 

Wir wiſſen heute, daß die Invertaſe pflanzlicher Herkunft den 
dreifachen Zucker, die Raffinoſe, anzugreifen vermag, während In⸗ 
vertaſe tieriſcher Herkunft dies nicht vermag. Die Honiginvertaſe 
griff die Raffinoſe nicht an. Ich füge weiter bei, daß die Honig— 
invertaſe mein rein dargeſtelltes Bienengift zerſtörte, was die Hefe— 
invertaſe nicht vermochte. 

Eine exakte Klärung der Frage erhoffte ich mit Hilfe der 
biologiſchen Reaktion des Eiweißnachweiſes zu gewinnen. Dieſes 
Verfahren beſteht darin, daß man die Löſungen von Eiweißkörpern 
verſchiedenſter Abſtammung geeigneten Tieren einſpritzt; nach mehre— 
ren Injektionen hat das Blutſerum dieſer Tiere die Fähigkeit ge— 
wonnen, felbft mit ſehr ſtarken Verdünnungen der eingeſpritzten 
Eiweißlöſungen Niederſchläge zu geben, welchen unter Beachtung 
gewiſſer Kautelen eine hohe Spezifität zukommt. 

Dieſe hochempfindliche Methode findet in der gerichtlichen 
Medizin zur Erkennung der Blutart in Blutflecken, in der Nahrungs— 
mittelchemie, in der biologiſchen Forſchung heutzutage ausgedehnte 
Anwendung. 


„Imkerzeitung“. 
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Zuerſt mußte ich ſeſtſtellen. ot die im Saris r d 
Eiweißkörper überhaupt Antikörperbildung veranlaſſen. Die Honig⸗ 
eiweißkörper wurden im Honigdialyſate mit Ammonſulphat gefällt, 
nach 24 Stunden Stehen wurde der Niederſchlag abfiltriert. Der 
Filterrückſtand wurde in wenig Waſſer gelöſt und zur Entfernung 
der größeren Menge des Ammonſulphates abermals dialyſiert. Unter 
Zuſatz von 1% Tulol wurde das Dialyjat auf / feines Volumens 
eingeengt. Nach 5 — 6 Injektionen derartiger Honigeiweißlöſungen 
in der Menge von 5—10 cm? in ſechstägigem Turnus wurden 
die Tiere durch Entbluten getötet. Das abgeſetzte Serum wurde 
ſodann zentrifugiert und konnte mit ½ Tulolzuſatz und Auf- 
bewahren im Eiskaſten mehrere Wochen hindurch zu den Verſuchen 
benutzt werden. 

Vereinigte ich je 1 cm? Serum und verſchiedengradige Honig: 
löſungen ſo zeigen ſich in den von mir ſeinerzeit angegebenen 
Zentrifugengläschen nach mehrſtündigem Stehen und darauf folgen— 
dem Zentrifugieren verſchiedene hohe Säulchen der aufgetretenen 
Niederſchläge. Ein Blick auf Tabelle II zeigt die bei einer ſolchen 
Probe erhaltenen Zahlen; verbinden wir dieſe, ſo ergibt ſich eine 
RUN Kurve (Fig. 1). 
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(Honigverdünnungen wie in Tabelle ll.) 


Es fällt beſonders auf, 
löſungen die Niederſchläge ausbleiben; wodurch diefe Präzipitations- 
hinderung bedingt wird, iſt mir heute noch nicht ganz klar. Der 
Gehalt an Zucker iſt ſicher nicht die Urſache hiervon. 

Gibt ein Honig mit einem derartigen Immunſerum einen 
Niederſchlag, ſo beſagt uns dieſes, daß der Honig Eiweißkörper 
eines normalen Honigs enthält. 

Zur Klärung der Frage, ob die Honigeiweißkörper von der 
Biene oder von Pflanzen ſtammen, ſchlug ich folgenden Weg ein: 
Ich injizierte an Kaninchen die wäſſerigen Extrakte von Arbeit: - 
bienenköpfen. Reißt man friſchgetöteten Bienen die Köpfe mit der 
Pinzette vorſichtig ab, ſo enthalten ſie meiſt die drei paarigen 
Drüſenſyſteme. Das Serum mit ſolchen Extrakten injizierter Ka⸗ 
ninchen gibt mit Honigverdünnungen eine ähnliche, wenn auch 
niedrigere Kurve. Dadurch iſt der Beweis erbracht, daß die normalen 
Bienenhonige Eiweißkörper enthalten, die von der Biene abſtammen. 


daß in den konzentrierten Honig— 


— —ꝛ—' ñ—ñ — — 


Ich injizierte weiter an A wäfferige Extratte von 
Samen honigender Pflanzen (Eſparſette, Phazelia, Linde, Akazie); 
die hierbei bisher erhaltenen Ergebniſſe find mir noch nicht 
ſchlußreif. 

Am Ende meiner Mitteilung möchte ich noch darauf hinweiſen, 
daß künſtlich herbeigeführte Honigverfälſchungen eine charakteriſtiſche 
Verſchiebung der Honigkurve nach links ergeben, d. h. mit anderen 
Worten, Honigverfälſchungen laſſen ſelbſt in konzentrierten Löſungen 
Niederſchläge auftreten, was bei normalen Honigen niemals der 
Fall iſt. Sehr ſtarke Zuſätze von Falfifikaten bedingen weiter eine 
auffällige Abnahme der Kurvenhöhe der nach links verſchobenen 
Kurve. Dieſe Eigentümlichkeiten der Präzipitationskurve find für 
Fälſchungen ſo charakteriſtiſch, daß man bei ihrem Vorfinden immer 
auf ſtattgehabte Fälſchung, ja ſogar auf den Grad dieſer an- 
näherungsweiſe ſchließen kann. Damit erſcheint mir die praktiſche 
Verwertbarkeit der biologiſchen Methode N Honigbeurteilungen 
erbracht. 

Ich übergebe meine 
Beobachtungen hiermit 
im Auszuge der Offent⸗ 
lichkeit der Imker, die 
eingehende Publikation 
wird in der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Literatur demnächſt 
erfolgen; ich bin über⸗ 
zeugt, daß die Nachunter⸗ 
ſucher zu gleichen Reſul⸗ 
taten gelangen werden, 
und ſchließe mit dem 
Wunſche: Die biologiſche 
Reaktion ſoll mit den 

chemiſchen Methoden 

nicht rivaliſieren, wohl 
aber ſollen ſich beide 
fortan einander ergän⸗ 
zen zum Schutze der 
Beſtrebungen ehrlicher 
Imker. 


Aus dem Leben der Termiten. 
Von Profeffor Dr. K. Eſcherich. “) 
Fortſetzung. 


Das Leben der Termiten ſpielt ſich faſt ganz im Dunkeln ab; 
ihre Neſter ſind nach oben gewöhnlich völlig geſchloſſen und auch 
die Straßen, die davon ausgehen, ſind, ſoweit ſie oberirdiſch, durch 
ein Erdgewölbe bedeckt. Nur einen Moment in ihrem Leben kennt 
man, da ſie oder wenigſtens ein Teil von ihnen das Dunkelleben 
aufgeben und ſich des Lichtes freuen. Ez iſt der Tag, da die 
Staaten die jungen, ſelbſtändig gewordenen Geflügelten ausſenden, 
ihre Art zu verbreiten und neue Staaten zu gründen. Da wird 
die feſte Hülle des Baues an einer oder an mehreren Stellen durch⸗ 
brochen, und endlos ergießen fich nun aus den Oeffnungen Tauſende 
und aber Tauſende der zarten, hoffnungsfrohen Geſchöpfe mit ihren 
langen, dünnen Flügeln, um bald, nachdem ſie ſich an Luft und 
Licht des Tages gewöhnt, aufzuſteigen in den unendlichen Raum 
und ſich dort nach Herzensluſt zu tummeln. Doch nur kurz iſt die 
ungebundene Freiheit; ſchon bald fallen fie wieder herab zur Erde, 
um dieſe von nun an niemals wieder zu verlaſſen. Sie ſelbſt 
verurteilen ſich zu dieſem Los, indem ſie ſich ihre Flügel nahe an 
der Wurzel abbrechen und ſich damit der Flugfähigkeit für immer 
berauben. In der Natur gibt es eben keine Verſchwendung; alles 
atmet Sparſamkeit. Und deshalb müſſen auch die Flügel fallen. 
Nachdem ſie die Tiere einmal in die Lüfte getragen und ſo für 
die Ausbreitung der Art geſorgt haben, iſt ihr Zweck erfüllt; ſie 
ſind überflüſſig — ja nicht allein das, ſondern ſogar ſchädlich ge— 
worden, indem ſie die Träger an den Erdarbeiten, die nun zu 
beginnen haben, nur hindern würden. 


*) Veröffentlicht in der Leipziger Illuſtrierten Zeitung. (S. Inſerat.) 
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So wie die Luftreiſe ende an die Selbſtamputation ge 
ſchehen iſt, ſetzen unſere Tierchen ihre Wanderungen hurtig zu Fuß 
fort. Nach allen Seiten eilen ſie auseinander, und zwar meiſtens 
zu zweien: das Weibchen voraus und das Männchen dicht hinter⸗ 
drein (ſog. Liebesſpaziergang). So laufen die Pärchen eine Zeit⸗ 
lang miteinander umher, bis ſie eine geeignete Stelle für die An⸗ 
lage eines Neſtes gefunden haben. Dann geht eiligſt das Graben 
los, entweder von ſeiten des Weibchens allein, oder die beiden 
Gatten arbeiten zuſammen und wühlen ſich gemeinſam, Rücken gegen 
Rücken gekehrt, in die Erde. Bald find ſie von der Oberfläche ver⸗ 
ſchwunden, und zwar für immer; aus der Höhle, in die ſie ſich 
einbauen, kommen ſie in ihrem Leben niemals wieder zum Vorſchein. 
Jetzt erſt, hier unten in dem dunkeln Gewölbe findet die Hochzeit 
ſtatt — alſo nicht, wie man nach Analogie mit den Ameiſen 
ſchließen könnte, und wie man auch vielfach lieſt, während des 
Schwärmens in der Luft und auch niet während des Liebegfpazier- 
ganges, ſondern erſt nach⸗ 
dem die Brautleute ſelbſt 
ihr Haus gebaut. Eine 
frühere Hochzeit iſt ſchon 
phyſiologiſch unmöglich, 
aus dem einfachen Grun» 
de, weil die Geflügelten 
noch nicht die völlige 
Reife ihrer Geſchlechts⸗ 
organe erlangt haben 
und alſo noch gar nicht 
fortpflanzungsfähig ſind. 
Es dauert immer noch 
eine Weile nach dem 
Ausſchwärmen, bis ſie 
ſo weit gekommen find. 
Dieſe Erſcheinung, daß 
Männchen und Weibchen 
treu zuſammenhalten u. 
zuſammenarbeiten, noch 
bevor ſie jemals die Liebe 
miteinander genoſſen, ja, 
noch bevor ſie ganzlich 
reif ſind, alſo eine Art Brautzeit, ſteht meines Wiſſens bis jetzt 
einzig da im Tierreich. Von den ungezählten Tauſenden, die aug- 
geſchwärmt, wird aber nur wenigen das Glück der Hochzeit zuteil; 
weitaus die meiſten gehen bereits auf ihrer Reiſe zugrunde. Denn 
überall lauern ihrer Gefahren in Hülle und Fülle. Schon in dem 
Moment, da ſie ihrem dunklen Bau entſteigen, werden viele von 
ihnen von den zahlloſen Feinden (Ameiſen, Eidechſen, Schlangen), 
die fich allmählich um die Ausflugsöffnungen anſammeln, weg⸗ 
geſchnappt. Denen aber, die dieſem Geſchick entgangen ſind, drohen 
oben in den Lüften neue Feinde in inſektenfreſſenden Vögeln aller 
Art, die an den fetten, relativ weichen Termiten beſondern Ge- 
ſchmack zu finden ſcheinen. Und wenn fie wirklich glücklich auch 
von der Luftreiſe auf die Erde zurückgekommen ſind, ſo werden ſie 
hier wieder von den erſten Verfolgern in Empfang genommen, 
die aber jetzt ein um ſo leichteres Spiel haben, als ja die Ter⸗ 
miten nun nicht mehr in die Lüfte entweichen können. Alſo überall 
Tod und Verderben! 


Während jeder Staat auf dieſe Weiſe alljährlich große Mengen 
ſeiner Jugend ausſendet und verliert, fließt im Innern der Staates 
die Quelle neuen Lebens ununterbrochen weiter, um neue Ge- 
geflügelte erſtehen zu laſſen und auch die ſonſtigen großen Ver⸗ 
lufte, die durch natürlichen Tod oder Unglücksfälle unter der Ar- 
beiterſchaft fortwährend eintreten, zu decken. Dieſe Quelle iſt im 
Zentrum jedes Neſtes gelegen, in der fog. königlichen Kammer, 
die ſich durch ihre beſondere Geräumigkeit, entſprechend der Größe 
des Königspaares, und durch beſonders dicke Wände von den 
übrigen Neſtteilen ziemlich markant abhebt. Schon die Umgebung 
des Neſtzentrums läßt uns erkennen, daß wir der Königin nahe 
find; denn je tiefer wir von der Peripherie her eindringen, deſto 
zahlreicher werden die jüngſten Larven und die Eier, bis wir 
ſchließlich Kammern eröffnen, die von Eiern geradezu vollgepfropft 
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find. Gehen wir nur noch einen kleinen Schritt weiter, jo find 
wir an dem Heiligtum angelangt. Wenigen war es bis jetzt ver⸗ 
gönnt, einen Blick dahinein zu tun und die Geheimniſſe, die ſich 
hier in der tiefſten Dunkelheit abſpielen, zu belauſchen. Ich ſchätze 
mich glücklich, zu dieſen wenigen zu gehören. Es gelang mir, 
eine Königszelle der kriegeriſchen Termite Afrikas aus dem Bau 
herauszuſchälen und fie durch einen ganz kleinen Spalt zu öffnen, 
wodurch gerade nur ſo viel Licht eindringen konnte, um die Kam⸗ 
mer einigermaßen zu erhellen, ohne daß dadurch aber die In⸗ 
wohner merklich geſtört worden wären. Das Bild, das ſich durch 
dieſen Spalt darbot, war äußerſt bunt und bewegt und feſſelte 
meine Aufmerkſamkeit aufs höchſte. Im Hintergrunde lag die 
weiße Riefin, beinahe 8 cm lang und fo dick, daß fie am Boden 
und an der Decke anſtieß und alſo förmlich eingeklemmt war. 
Sie ſaß bewegungslos da; nur über ihren mächtig geſchwollenen 
Hinterleib floß eine Welle nach der andern, vorn beginnend und 
hinten endigend und zugleich anzeigend, daß ſtarkes Leben in dem 
Koloß wohnte. An der Seite der Königin befand ſich der König, 
ein Zwerg gegenüber ſeiner Gattin, in einer recht ſonderbaren 
Stellung. Auf hohen, geſpreizten Stelzenbeinen, den Hinterleib 
in die Höhe gerichtet und den Kopf geſenkt, ſtand er da und rührte 
ſich nur wenig vom Fleck; hie und da drückte er ſich in die weichen 
Flanken der Königin oder ſuchte unter ihren dicken Hinterleib zu 
kommen. Ein überaus zahlreicher Hofſtaat machte ſich um das 
Königspaar zu ſchaffen, beſtehend aus Hunderten von kleinen Ar— 
beitern, von denen die einen karuſſelartig um dasſelbe herumliefen, 
die anderen vom Boden aus oder von der Decke herab an dem: 
jelben herumputzten und »ledten. Einen wahren Volksauflauf aber 
gab es an den beiden Enden der Königin; Kopf, Bruſt und Beine 
derſelben waren über und über bedeckt von den kleinen dienſtbe— 
fliſſenen Weſen, die mit ihren Liebkoſungen kein Ende fanden, 
während andere ununterbrochen damit beſchäftigt waren, ihrer 
Gebieterin Nahrung darzureichen. Nicht minder lebendig ging es 
an dem Hinterende zu, das ebenfalls von einer ganzen Reihe 
Arbeiter umſtanden war. Gab es doch auch hier viel zu tun; 
denn alle ein bis zwei, höchſtens drei Sekunden erſchien an der 
äußerſten Spitze des Hinterleibes ein winziges, länglichovales Ei, 
das jedesmal ſofort von einem Arbeiter in Empfang genommen, 
gereinigt und dann aus der Königszelle in ein der umliegenden 
Eierkammern getragen wurde. Dies ſpielte ſich überaus prompt 
und mit großer Regelmäßigkeit ab, jo daß fih einem unwillkür— 
lich der Vergleich mit einem ſabrikmäßigen Betrieb aufdrängte. 
Wenn wir bedenken, daß die Termitenkönigin wahrſcheinlich zehn 
Jahre alt und vielleicht noch älter werden kann, und wenn wir 
weiter annehmen, daß ſie nur während der Hälfte ihres Lebens 
die Eifabrikation in dieſer Weiſe betreibt, ſo können wir uns einen 
ungefähren Begriff von ihrer enormen Fruchtbarkeit und zugleich 
von der hohen Einwohnerzahl eines forhen Termitenſtaates machen. 
Jedenfalls dürfen wir nach dieſen Erfahrungen mit vollem Recht 
die Termiten zu den fruchtbarſten Tieren zählen, die wir über- 
haupt kennen. Dieſer Umſtand erklärt uns auch die ſtändige An- 
weſenheit des Königs bei der Königin; den eine einmalige 
Befruchtung, wie es bei Ameiſen und Bienen genügt, iſt bei einer 
ſolchen extremen Fruchtbarkeit gänzlich unzureichend, und es muß 
daher die Samentaſche des Weibchens des öftern mit neuem Samen 
gefüllt werden. 

Der Hofſtaat beſteht nicht nur aus Arbeitern (Dienſtperſonal), 
ſondern auch aus einer Polizei- und Schutzwache. Ueberall zwiſchen 
den Arbeitern konnte ich kleine Soldaten bemerken, die von Zeit 
zu Zeit mit ihren Köpfen auf einzelne Arbeiter niederſchlugen, 
gewiſſermaßen, um ſie an ihre Pflicht zu erinnern und ſie zu 
eifrigerm Tun zu ermahnen. Außer den kleinen Soldaten be— 
fanden ſich in dem Gemache noch einige der großen, die in ziem— 
lich regelmäßigen Abſtänden, die rieſigen Köpfe mit den furchtbaren 
Scherenkiefern nach außen gewandt, die ganze Geſellſchaft umſtanden. 
Ihnen fällt offenkundig die Aufgabe zu, etwaige Eindringlinge in 
das Königsgemach abzuwehren, damit der Betrieb keine Störung 
erleide. Die Königszelle iſt durch kleine Oeffnungen, die nur den 
Arbeitern und Soldaten den Durchtritt erlauben, mit dem übrigen 
Neſt verbunden, ſo daß alſo das Königspaar zeitlebens auf ſein 
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Gemach angewieſen iſt. Das Bild, das ich hier entworfen, iſt 
natürlich nicht ohne weiteres für alle Termiten in gleicher Weiſe 
gültig, ſondern vorläufig nur für die eine Art, die ſog. kriege⸗ 
riſche Termite. Doch liegt kein Grund vor, daß die übrigen Ter⸗ 
miten, die ähnlich volkreiche Staaten, ähnliche Königinen und ähn⸗ 
liche Königszellen beſitzen, weſentlich andere Vorgänge anzunehmen. 
Bei ſolchen Arten anderſeits, die nur kleine Staaten, kleine 
Königinen und womöglich auch gar keine eigentlichen Königszellen 
beſitzen, wird ſich das Fortpflanzungsgeſchäft natürlich mit weit 
weniger Aufwand und viel einfacher vollziehen. Das, was wir 
oben geſchildert, ſtellt entſchieden die höchſte Potenz der Vermehrung 
dar; zu ihr führt zweifellos eine ganze Stufenreihe von Zwiſchen⸗ 
formen, die die beiden Extreme miteinander verbinden, und die 
uns den Weg der Entſtehung jener hochkomplizierten Vorgänge 
zeigen dürften. Die zukünftige Forſchung mag dieſe uns noch 
kennen lehren. 

Zu den auffallendſten und ſichtbarſten Aeußerungen des Ter- 
mitenlebens gehören neben den eingangs geſchilderten Beſchädig— 
ungen zweifellos die Bauten. Uebertreffen dieſe doch alles, was 
an tieriſchen Bauwerken überhaupt bekannt iſt, bei weitem, und 
beeinfluſſen fie ja fogar oft den Charakter einer Landſchaft febr 
weſentlich. So gibt es in Auſtralien mancherorts fo dichte An- 
ſammlungen von mächtigen Hügeln, daß der Eindruck von Ein- 
gebornendörfen hervorgerufen wird. Die Baukunſt der Termiten 
beſchränkt ſich nicht auf ein einziges Schema, ſondern ift im Gegen- 
teil überaus vielſeitig, ſowohl was das Baumaterial als die Kon— 
ſtruktion, den Ort der Anlage, den Stil uſw. betrifft. Jede Art 
hat ihre Sonderheiten, und auch die gleiche Art kann verſchieden 
bauen, wenn die äußeren Umſtände es erfordern. Als Material 
wird entweder nur Erde oder nur Holz oder aber beide gemiſcht 
verwendet, und zwar ſtets in der Weiſe, daß die Stoffe zuerſt 
zerkleinert und im Verdauungskanal mit Sekreten aller Art gemiſcht 
werden. In letzterer Hinſicht werden verſchiedene Methoden ange— 
wandt. Entweder gelangen die Rohmaterialien nur in den Kropf 
und werden dann zum Bauen einfach ausgebrochen, oder ſie 
paſſieren den ganzen Darmkanal und werden dann direkt als 
Exkremente auf die im Bau befindliche Stelle abgeladen. Sie 
können aber auch zunächſt nochmals von einem andern Individium 
gefreſſen und nach einer zweiten Behandlung in deſſen Kropf 
wieder ausgebrochen und dann erſt zum Mauern benutzt werden. 
Die Sekrete, die den Rohſtoffen auf dieſe Weiſe beigemiſcht werden, 
ſtellen den Zement dar, der den aufgeführten Wänden die nötige 
Härte und Wiederſtandsfähigkeit gegen Witterungseinflüſſe (Regen 
uſw.) verleiht. Wie groß ihre Härte werden kann, geht daraus 
hervor, daß man vielfach nur mit den ſchwerſten Werkzeugen den 
Neſtmantel zu zerſchlagen imſtande iſt, ja manchmal ſogar zu 
Pulver und Dynamit greifen muß. Meiſtens zeigen die Nefter -- 
im Gegenſatz zu den Ameiſenhügeln — gar keine Oeffnungen, 
ſondern find von der Außenwelt völlig abgeſchloſſen. Dieſe Ein- 
richtung dürfte einmal im Intereſſe des Schutzes gegen die zahl- 
reichen Feinde getroffen ſein, und ſodann auch, um die nötige 
Wärme und vor allem Feuchtigkeit zu gewährleiſten. Letzteres 
Moment iſt beſonders wichtig, da ein relativ hoher Feuchtigkeits⸗ 
grad zu den notwendigſten Lebensbedingungen der Termiten gehört. 

Was die innere Einrichtung betrifft, ſo iſt dieſe bei weitaus 
den meiſten Neſtern nach demſelben Grundplan angelegt. Die 
Idee iſt folgende: In dem Zentrum, als dem geſchützteſten Ort, 
befindet ſich das wertvollſte Gut, das Königspaar, und zwar in 
einer beſonders hart⸗ und dickwandigen Neſtregion, dem fog. 
Zentralkern. Dieſer wird rings umgeben von einer ziemlich um— 
fangreichen Lage, die viele kleine Kammern enthält, und die, da 
die letzteren zur Aufnahme der aus der Königszelle herausgebrachten 
Eier dienen, als Brutſchicht bezeichnet wird. Auf die Brutſchicht 
folgt nach außen, ebenfalls in konzentriſcher Anordnung, eine weitere, 
gewöhnlich ſehr dicke Schicht, die große Kammer enthält und der 
Hauptbevölkerung des Staates als Wohnraum dient; man kann 
ſie als die eigentliche Wohnſchicht bezeichnen. Es folgen dann noch 
zwei weitere Lagen, von denen die innere kleinere Kammern ent: 
hält (Rundſchicht), während die äußere die kompakte Dedichicht 
darſtellt, die das ganze Neſt umſchließt. Im ganzen ſind alſo 


funf Schichten, die anandi konzentriſch umgreifen wie die Schalen 
einer Zwiebel. Während nun bei vielen Neſtern, beſonders bei 
den auf Bäumen befindlichen, reinen Holzkartonneſtern, dieſer kon⸗ 
zentriſche fünfſchichtige Aufbau in thpifder Weiſe anzutreffen ift, 
finden wir bei anderen den Grundplan mehr oder weniger modi⸗ 
fiziert und vereinfacht; ſo treten oft die beiden äußeren Schichten 
nur als einzige auf, oder der Zentralkern liegt exzentriſch, z. B. 
an der Bafis eines Hügelneſtes, ſo daß die übrigen Schichten ihn 
teilweiſe nicht mehr umſchließen, ſondern ihn nur einſeitig über⸗ 
lagern uſw. Es gibt auch Neſter, die im ganzen nur drei oder 
gar nur zwei Schichten haben; doch gehören dieſe zu den Aus⸗ 
nahmen, ſo daß wir trotzdem wohl berechtigt ſind, obigen Plan 
als die allgemeine Grundidee der Termitenneſter hinzuſtellen. 
(Schluß folgt). 
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Jedem das Deine. 


Durch die deutſche Fachpreſſe ging ein Proteſt der Redakteure 
bienenwirtſchaftlicher Fachzeitſchriften bezüglich der Geringſchätzung 
der Literatur auf den Ausſtellungen. Vergl. Nr. 10 der Imker⸗ 
zeitung. Die Erklärungen in den anderen Zeitungen brachten, nach 
der Redaktion des Herrn Bohnenſtengel in Buslar, noch folgende 
Bemerkung, welche in der Imkerzeitung weggelaſſen wurde: 

„Am allerſchlechteſten ſchneidet regelmäßig die Fachpreſſe ab; 
man verleiht ihr höchſtens die niedrigſten Geldpreiſe, wie dieſes 
Jahr in Wiener⸗Neuſtadt 5 Kronen, alſo noch nicht einmal 4 Mk., 
oder ein wertloſes Diplom.“ 


Daraufhin ſandte der Hauptausſchuß der Wanderverſammlung 
in Wiener⸗Neuſtadt an alle in Betracht kommenden Zeitungen 
eine Berichtigung: 

Erklärung. In verſchiedenen deutſchen Bienenzeitungen 
führt der „Verband der Redakteure bienenwirtſchaftlicher Zeit- 
ſchriften“ Klage darüber, daß bei Bienenzuchtausſtellungen die 
Gruppe „Literatur“ (Lehrmittel) ſtets zurückgeſetzt wurde und 
weiſt darauf hin, daß dieſe Gruppe ausſchließlich mit niedrigſten 
Preiſen bedacht wird. während die mechaniſche Arbeit mit gol— 
denen und ſilbernen Staats- und Vereinsmedaillen, mit hohen 
Geldpreiſen und wertvollen Gegenſtänden beehrt wird. 

In dieſem Artikel wird ſpeziell auf die Ausſtellung in 
Wiener-Neuſtadt hingewieſen, wo angeblich höchſtens die niedrig— 
ſten Geldpreiſe oder ein wertloſes Diplom der Fachpreſſe zuge— 
wieſen worden ſein ſoll, und wird der Betrag von 5 Kr. als 
Geldpreis genannt. 

Der gefertigte Hauptausſchuß erachtet es, um der Wahrheit 
die Ehre zu geben und die Unſtichhaltigkeit dieſer Information, 
ſei dieſe durch Unkenntnis der Sachlage oder durch tendenziöſe 
Auslegung hervorgerufen worden, darzulegen als ſeine Pflicht, 
die folgenden Daten mitzuteilen, welche der offiziellen und im 
Originale vorliegenden Bewertungsliſte der Gruppe VI Lehrmittel 
entnommen ſind: 

1 goldene Medaille, 

2 filberue Staatsmedaillen, 

3 bronzene 

1 Geldehrenpreis vom kaiſerlichen Hauſe von 50 Kr., 

4 Ehrengeſchenke, 

1 ſilberue Medaille der Landesbehörde, 

> filberue Medaillen fremder Vereine, 

2 bronzene 2 ” 

2 filberne Ausſtellungsmedaillen, 

5 bronzene 

3 Geldpreiſe a 20 Kr., 

Diplome nad Bedarf, 

in Summa 29 Preiſe ohne Diplome. 
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ſteller ne doch haben einige > Ausſteller die W Gegen. 
ſtände nicht, andere hingegen „Außer Preisbewerb“ ausgeſtellt. 


Das vom Obmanne Kebrle und Schriftführer Schafranek 
unterfertigte Prämiierungsprotokoll weiſt 29 Ausſteller aus. 


Der unterfertigte Hauptausſchuß erſucht daher um Aufnahme 
nachſtehender Berichtigung: 


„Es iſt unrichtig, daß bei der mit der 53. Wanderverſamm⸗ 
lung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte ver⸗ 
bundenen bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung der Gruppe „Lite- 
ratur“ die niedrigſten Geldpreiſe von 5 Kr. oder ein wertloſes 
Diplom zugewieſen wurde. 


Richtig dagegen ift, daß an 29 Ausſteller dieſer Gruppe 
1 goldene Medaille, 2 filberne und 3 bronzene Staatsmedaillen, 
1 Geldehrenpreiß des kaiſerlichen Sanfes von 50 Kr., 4 
Ehrengeſchenke, 1 filberne und 5 bronzene Medaillen der 
Landesbehörden, 2 filberne und 5 bronzene Ausſtellungs⸗ 
medaillen, endlich 3 Geldpreiſe A 20 Kr. zuerkannt wurden. 


Daraus reſultiert, daß die Aufteilung im Verhältniſſe der 
dem Ausſtellungsausſchuſſe zur Verfügung geweſenen Preiſe nach 
beſtem Wiſſen und Gewiſſen an die einzelnen Gruppen auf⸗ 
geteilt wurden. 


Unrichtig iſt daher im Hinblicke auf das Vorhergeſagte, daß 
die Wiener⸗Neuſtädter bienenwirtſchaftliche Ausſtellung der ge 
ſamten Literatur Geringſchätzung entgegengebracht habe und weiſt 
der Hauptausſchuß den Proreft des „Verbandes der Redakteure 
bienenwirtſchaftlicher Zeitſchriften“, inſoweit er gegen den ge- 
fertigten Hauptausſchuß gerichtet ift, mit aller Entſchiedenheit und 
auf das Energiſchſte zurück“. 


Der Hauptausſchuß erwartet, daß dieſem ſeinem wohl ge⸗ 
rechtfertigten Einſpruche in loyaler Weiſe Folge gegeben wird, 
widrigenfalls derſelbe auf unbedingte Veröffentlichung auf geſetz⸗ 
lichem Wege dringen müßte. 


Für den Hauptausſchuß 
der 53. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und 
ungariſcher Bienenwirte in Wiener⸗Neuſtadt: 
Sigmund Eckſtein, Herm. Eben berger, 
Schriftführer. Obmannſtellvertreter. 


Ueber dieſe Berichtigung erſchrak nun Herr Bohnenſtengel 
etwas und machte in ſeiner Zeitung folgende Nachſchrift: 


Nachſchrift. Meine Information über die Preisbewertung 
der Literatur verdanke ich Herrn Kuchenmüller, der mir die 
Mitteilung in der Reſtauration auf dem Ausſtellungsplatz in 
Gegenwart von Schulzen-Vierſen, Koch⸗Mayen, Henfel-Hirzenhain, 
Klatt-Tralau, Günther-Seebergen u. n. a. machte. Kuchenmüllers 
Anſchuldigungen, wie auch die des „Verbandes der Redakteure 
bienenwirtſchaftlicher Zeitſchriften“, richtet ſich nicht gegen den 
Ortsausſchuß, ſondern gegen gewiſſe Vorgänge unter den Preis⸗ 
richtern. Kuchenmüller ſagte ausdrücklich, daß die Preisrichter 
die vorzügliche Preisrichterorduung nicht beachteten und 
für die Literatur uur die niedrigſten Preiſe übrig hätten. 
Ihm ſelbſt ſei ein Preis von 5 Kr., den er aber abgelehnt 
habe, zuerkaunt worden; ſpäter habe man ihm einen höhe: 
ren Preis zugeſprochen. Wenn mich Herr Kuchenmüller hin⸗ 
ſichtlich der Preisbewertung der Literatur in Wiener-Neuſtadt 
falſch informiert hat, ſo bedaure ich das lebhaft und nehme 
etwaige Vorwürfe, die man aus dem Proteſt gegen den Orts— 
ausſchuß herausleſen könnte, hiermit zurück. 

Buslar, Bezirk Stettin. A. Bohnenſtengel. 

Ergo muß Kuchenmüller die Suppe auslöffeln, welche hier 
eingebrockt worden iſt. 

Was Herr Bohnenſtengel da ſagt, iſt ziemlich richtig, jedoch 
durfte er nicht den Prämiierungsakt auf die ganze Literatur bezw. 


was unter dieſer Firma ausgeſtellt worden ift, anwenden, fondern' 


hätte müſſen bei der Fachliteratur bleiben. Das vertrauliche Ge⸗ 


ſpräch der Redakteure bezog fich doch nur auf die Fachzeitſchriften; 


Der Ausſtellungskatalog weiſt in Gruppe VI wohl 37 Aus-und auf die aus dieſen hervorgegangenen Bücherwerke. 
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Wir Nee von Wiener - Reuſtadt eine überfichtliche Prä- 
miierungsliſte zu bekommen. Vergeblich! 

So mag die Oeffentlichkeit urteilen. 

In Wiener⸗Neuſtadt war als letzte Geuppe unter Literatur 
und Lehrmittel, laut Ausſtellungskatalog, Folgendes ausgeſtellt: 


1. Leipziger Bienenzeitung, Leipzig, Deutſchland (Lied- 
loff, Loth & Michaelis): 

1 Tafel mit Literatur und Probenummern der Zeitung. 

2. Geza Lencz, Szabatka, Ungarn: 

100 Exemplare „Inſtinktive Eigenſchaften der Honigbiene“. 

3. Mareinkow Johann, Neu⸗Mizun, Galizien: 

Ausweis über meine bis jetzt erſchienenen Artikel. 
| 2 Photographien meines Bienenſtandes. 

4. Weiß Johann, Kronberg, Schleinbach, N.⸗Oe.: 
Mein Bienenhaus als Modell. ½ natürl. Größe. 

5. Vogel Paul, Tamſel bei Frankfurt, Deutſchland: 
Sammlung von Bienennährpflanzen in 2 Mappen: a) wild⸗ 
wachſende Bienennährpflanzen, b) kultivierte Bienennähr⸗ 
pflanzen in 150 älteren und neu eingeführten beſten Arten. 


6. Gabor Johann, Finke (Vorſod⸗Megye) Ungarn: 
Photographie von ſeinem Bienenſtand. 

7. Cydlik Adele, Probitz, Mähren: 
Photographien von mähriſchen Bienenſtänden. 

8. Böhling Wilhelm, Viſſelhövede, Deutſchland: 
Photographien des Großimkerbetriebes der Firma Böhling. 

9. Bergmann & Gratzer, Heiligenkreuz, N.-De.: 
Wageſtocktabelle. — 1 Bienenhausmodell. 


Promberger Franz, Hirtenberg, N.⸗Oe.: 
Ein kleines Büchel. 

Feſt C. T. W., Verlagsbuchhändler in Leipzig: 
12 verſchiedene Bücher über Bienenzucht und Deutſche 
Illuſtrierte Bienenzeitung. 

Bauer Joſef, Schloſſerei, Wr.⸗Neuſtadt, N.⸗Oe.: 
Eine Photographie. 

„Ambrozy Bela Baron, Temes Gyarmata, Ungarn: 
„Die Biene“, Lehrbuch der Bienenzucht. 

Altmann Richard, Reichenberg: 
Graphiſche Darſtellung bienenwirtſchaftlicher Beobachtungen 
und 1 Jahresbericht. 

Altmann Martha, Reichenberg: 
Gegenſtände mit eingeſtickten Bienen. 

. Winter Louis, Pirtwieſen, Steiermark: 
Inſektenſtift „All Heil“. 

Weippl Theodor, Kloſterneuburg, N.⸗Oe. 
4 Stück Wandtafeln: Der Stachel der Biene und deſſen 
Entwickelung. 
Mikrophotographie: 1. Vorderflügel der Biene. — 2. Hinter- 
flügel der Biene. — 3. Wachsſpiegel. — 4. Bienenrüſſel. 


5. Schnitt durch den Eierſtock des Körpers. — 6. Bar 
eillus alvei. | 
60 Diapofitive zur Naturgeſchichte der Biene, ferner 


Bienenſtände u. dgl. 
200 Mikroſkopiſche Präparate zur Naturgeſchichte der Bienen. 
Eine Anzahl Exemplare von Bibliothek: I. Bau des Bienen- 
hauſes. — II. Die Faulbrut der Biene. — III. Beiträge 
zur Naturgeſchichte der Biene, Faulbrutplakate u. dgl. 
2 Präparategläſer mit Faulbrutwaben, 1903 die Bazillen 
getötet, die Gläſer hermetiſch verſchloſſen. 
Photographien zur Anatomie der Honigbiene. 
Bilder zur amerikaniſchen Weiſelzucht. 

18. Schuſſer Hans, Bodenbach a. d. Elbe: 
Anatomie der Biene, 44 Freihandzeichnungen in Mappe. 
Standglas mit 16 Bienenpräparaten. 
Entwurf eines Schulbienenhauſes. 
3 Jahrgänge der Tierbörſe. 

19. Steiermärkiſche Landes⸗Ackerbauſchule, 
Steiermark: 


Grottenhof, 


X ‚Imeerzeitung”. 
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20, Pechaczet Sans. Lehrer i in | Euratsfeld, N. ⸗-Oe. 
10 Broſchüren: Die Königin und ihre Zucht. 
10 Imkerbriefe für Anfänger. 
10 Die Behandlung der Bienen in Vereinsſtändern. 
Strgar Johann, Wittnach, Krain: 
Plan des Bienenhauſes. 
2. Eben berger Hermann, Wr.⸗Neuſtadt, N.⸗Oe.: 
Graphiſche Darſtellung zur Bildung von Kunſtſchwärmen 
(3 Tafeln). 
Schwarz W., Koletſch bei Prag, Böhmen: 
Praktiſcher Ratgeber für Bienenzüchter. 5. Jahrg. 
Kalender für böhmiſche Bienenzüchter 1908. 15. Jahrg. 
. Steurer Wilhelm, Brunn a. Stfld., N.⸗Oe.: 
Lehrbuch für Bienenzüchter (altes Exemplar) Diplom. 
5. Binder Ivan, Budapeſt: 
Ein Bienenbuch unter Glasrahmen lälteſtes ungariſches 
Bienenbuch, Seltenheit). 
5. Riedl Otto, Lehrer in Gök, Steiermark: 
„Mein Bienenſtand“, Dr. Dzierzons Handſchrift, ein Plan, 
Abbildung für höhere Lehranſtalten. 
Anſchauungstafeln, eine Erklärung der Vefrucht. der Pflanzen. 
Eine auf einer Wabe verhungerte Königin. 
Eine geſtochene Königin mit Stachel. 
Königinzelle erzogen im königinloſen Schwarm 
ſonſtige Brut. 
„Pampuſch Hans, Wr.⸗Neuſtadt, N.⸗Oe.: 
Bildliche Darſtellung von Ab- und Zunahme des Wage- 
ſtockes im Laufe der Jahre. 
„Hamſch Max, Wanderlehrer in Preuß.⸗Schleſ.: 
Neues ſchleſ. Imkerblatt. Jahrg. 1—6. Probe-Nr. 
29. Wankler Wilhelm, Sulzburg, Baden: 
3 Bücher: „Die Königin“, ſelbſt verfaßt. 
Alfonſus Alois, Redakteur in Wien: 
Allgemeines Lehrbuch der Bienenzucht. 
Die Bienenzucht des Eiſenbahners. 
Kuchenmüller Max, Konſtanz: 

1 Kollektion Imkerzeitungen, Bienenbücher, 

1 Kollektion Imkerkarten, 1 Honigverkaufstafel. 
Verein für Bienenzucht und Obſtbau Baden b. Wien: 

1 Bild getrocknete Honigpflanzen. 

Ivänkovich Bela, Budapeſt: 

150 Stück Kalender. 

Ungariſcher Landes bienenzüchterverein, Budapeſt: 
Bienenbücher und Zeitungen, 65 Stück. 
5. Senſt Wilhelm, Trebbin, Deutſchland: 

Geſchichte der Wanderverſammlungen der deutſchen, öſterr. 

und ungariſchen Bienenzüchter. 
Günther K., Seebergen, Deutſchland: 

30 Hefte: Gewinnung, Nähr- und Heilwert des Honigs. 
Schachinger Coeleſtin P., Purgſtall, N.⸗Oe: 

Die Oeſterreich⸗ungariſche Bienenzeitung. 

Bienenwirtſchaftliche Lehrbücher. 
Scheiden wir von dieſen Ausſtellern diejenigen mit den doch 
unbedingt hinter der Fachliteratur ſtehenden Dekorationsſtücken mit 
folgenden Nummern aus: 2, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 12, 14, 15, 16, 19, 
21, 22, 24, 25, 27, 29, 32, 34, dann fallen 21 Nummern ab, mit denen 
Fachzeitſchriften nicht zu konkurrieren brauchen. Es könnten noch 
mehr Nummern ausſcheiden, aber ich will für die Fachliteratur 
beſcheiden ſein. Wenn nun 29 gute Preiſe für 8 zuerſt in Be⸗ 
tracht kommende Objekte vorhanden find, — dabei allerdings die 
Fachpreſſe mitgezählt — dieſe Fachpreſſe jedoch nicht einen einzigen 
dieſer Preiſe erhält, fo ift das eine Verkennung und eine Çr- 
niedrigung für dieſe Objekte, die ſeines Gleichen ſucht. 

Es ift eine Beſchämung für alle die hervorragen: 
den Mitarbeiter der Fachzeitſchriften und Bücher- 
werke, die eine ſolche Beurteilung ſehen müffen. 

Ein Hohn auf alle geiſtige Arbeit, durch welche die 
geſamte Bienenzucht groß geworden ift, ift das Preis- 
richterurteil der Gruppe VI (ſelbſtverſtändlich nach alter 


21. 


ohne 


Eine Kollektion verſchiedener Gegenstände aus dieſer Gruppe.] Praxis die letzte Ableilung) von Wiener ⸗Neuſtadt. 
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viel und a erſichtlich A 1 iſt es, daß manche Aus⸗ 
ſteller eine gange Anzahl von hohen Medaillen erhielten, während 
andere faſt leer ausgingen. 

Darüber wollen wir nun aber zur Tagesordnung übergehen, 
an der Preisverteilung iſt nichts mehr zu ändern. 


* 
* * 


Es muß anders werden! 

Ein anderer Zug muß in die geſamte Wanderverſammlung 
auf deulſcher Seite kommen. 

Nächſtes Jahr haben wir die Verſammlung und Ausſtellung 
wieder in Deutſchland und da muß es ſich zeigen. 

Dieſe deutſchen Wanderverſammlungen bringen immer ein 
kleines @rujeln über den Imker, der die Verhältniſſe kennt. 

Als am 28. Auguſt 1899 der jetzige Präſident der Wander: 
verſammlungen für Deutſchland, Herr Dr. Kühl in Roſtock, zum 
erſten und Herr Hauptlehrer Roth in Durlach zum zweiten 
Präſidenten gewählt wurde, verſprach man ſich mehr von der 
Wanderverſammlung, als was wir deutſcherſeits in den letzten 
Jahren erlebt haben. 

Wir wollen offen ſprechen. 

Seit Roth nicht mehr mitarbeitet, fehlt der Wanderverſamm— 
lung deutſcherſeits die Repräſentation. 

Herr Kühl müßte einſehen, daß er die Forderungen, welche die 
Wanderverſammlung an ihn zu ſtellen berechtigt iſt, nicht mehr 
erfüllen kann. 

Wer Zeuge war, wie in Wiener-Neuſtadt öſterreichiſcherſeits 
die hohe Verſammlung präſidiert wurde, wird uns Beifall ſpenden, 
wenn jetzt endlich einmal das erlöſende Wort fällt. 

Es iſt ganz unmöglich, daß wir das Präſidium auf Lebens— 
zeit, ſo wie wir es jetzt haben, durchſchleppen können. 

Der Einzelne muß dem Wohle der Geſamtheit weichen und 
ſo erübrigt es ſich nur, nach Lage der Sache — — der gnädigen 
Frau des geplagten Präſidenten, alſo Frau Dr. Kühl anzuraten, 
ihren Herrn Gemahl zu beſtimmen: ſein Amt mit Rückſicht auf 
ſein Alter, die Gefahren der weiten Reiſen, die Verantwortung 
und nicht zu umgehenden Repräſentationspflichten niederzulegen. 

Dann brauchen wir ferner einen zweiten Präſidenten und 
einen Stab fachkundiger Beiſitzer, welche auch zu den Wanderver— 
ſammlungen die Reiſen wagen. 

Ueberhaupt eine ganz andere, den Bedürfniſſen der Zeit an— 
gepaßte Vertretung. 

Die Wanderverſammlung darf weder in Deutſchland im Imker— 
bund, noch in Oeſterreich im Zentralverein aufgehen, ſie muß 
unabhängig und international ſein und bleiben. 

Wo iſt nächſtes Jahr die Wanderverſammlung? Kein Menſch 
wußte es vor noch einigen Tagen. Ein paar Perſonen ſprechen die 
Beſtimmung aus und das geeinigte Deutſchland hat ſich zu fügen! 

Alſo auch hier: „Jedem das Seine! 


Am Bienenitand. 


Jetzt kommt die Zeit, woſelbſt fich der Imker nach und nach 
ſeine Betriebspläne für das kommende Jahr ausdenkt. 

Auch dieſes Jahr hat die von uns vertretene Betriebsmeiſe, 
nach natürlicher Entwicklungstheorie die Praxis der Bienenzucht zu 
betreiben, viele ſchöne, geradezu überraſchende Erfolge zu ver— 
zeichnen gehabt. Und welcher Imker es auch ſein mag, der die 
klar überzeugende Imkermethode nach Kuchenmüller erfaßt und 
begriffen hat, läßt nimmer von ihr ab. Gerade bei den Imkern 
mit Drei- und Vieretagern find die begeiſterten Anhänger unſerer 
Betriebsweiſe an Zahl gewaltig gewachſen. 

Aber auch im Gerſtungſtock bei Halbrähmchenbetrieb mehrt 
ſich die Erkenntnis, daß die richtige Behandlung der Bienen nach 
unſerer Betriebsweiſe zu geſchehen hat. 


i „Imkerzeitung“. 
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Selbſtverſtändlich gewinnt der deutſche Bauernſtock auch immer 
neue Freunde und wir gedenken, künftig dieſer Stockform mehr 
Aufmerkſamkeit in der Imkerzeitung zu widmen, als es bis 
jetzt geſchah. 

Pfarrer Ludwig hat unlängſt verraten, daß unſer Bauernſtock 
aufs Haar demjenigen eines Schreiners Zentgraf ähnlich ſehe. 
Vielleicht jo ähnlich, wie die Gerſtungwabe der badiſchen Gan; 
wabe oder der Gerſtung'ſche Kaſten dem bekannten Ständer, auf 
dem man ja auch ſchon vor Gerſtung Aufſatzkaſten ſtellte, beſonders 
wenn die Ständer nur 2 Etagen hatten. 

Uns kann's ja nur freuen, wenn ſich andere Leute vorher mit 
der Konſtruktion eines dem Bauernſtock ähnlichen Kaſtens befaßt 
haben und noch befaſſen. Aehneln ſich doch die neueſten Gerſtung⸗ 
ſchen Lagerbeuten, wie ein Ei dem anderen, unſeren ſchon vor 
Jahren konſtruierten Ganzrahmen-Bauernſtöcken. 

Die Hauptſache iſt demnach unſere Betriebsweiſe in ihrer 
ganzen Form, auf die wir Wert legen. Anläßlich der Straßburger 
Wanderverſammlung im Jahre 1903 erklärten wir, daß unſere 
Betriebsweiſe auch die Faulbrut weniger aufkommen laſſen werde. 
denn das Volk arbeitet ſtets in geſchloſſener natürlicher Verfaſſung 
und das Brutneſt darf nicht geſtört werden. Wir kämpften damals 
gegen die Methode: die Bienen in geöffnete Honigräume durch 
Einſtellen von Brutwaben hinaufzulocken und das Brutneſt durch 
Zwiſchenſtellen von Mittelwänden auseinanderzuziehen. 

Wer hat recht behalten? 

Heute nimmt die Faulbrut gerade dort am ſchrecklichſten über⸗ 
hand, woſelbſt man das Auseinanderziehen des Brutneſtes und 
Hinauflocken der Bienen ſyſtematiſch im Dreietager lehrt. Und wie 
leicht ließe fic) gerade in dieſer Beute unſere Methode durchführen, 
zumal man garantieren kann, daß dabei jeder Imker auch in 
mäßigen Jahren eine Etage mit Honigwaben erntet. 

Welche prächtige, leichte Imkerpraris iſt dem einfachen Manne 
in dieſer Methode gegeben. 

Aber auch mit der Imkerpraxis nach der natürlichen Ent: 
wicklungstheorie wollen wir uns künftig mehr befaſſen. 

Nun zum Schluſſe — wir haben keinen Raum mehr — wollen 
wir noch einen Imkerbrief und die von Herrn Huſſer in Hochſtetten 
gegebene Antwort mitteilen. 


an aes — — 


N den 25. Oktober 1908. 


Sehr geehrter Herr Kuchen müller! 

Ich möchte Sie höflichſt erſuchen, mir in ihrer geſchätzten 
Zeitung einige Fragen zu beantworten. 

Ich habe mir heuer einen Bauernſtock angeſchafft und einen 
Schwarm darin eingeſchlagen, der fih ſehr gut entwickelt hat. Das 
Abſchlußgitter iſt mit Wachstuch abgedeckt. Als ich neulich die 
Decke aufhob, fand ich, daß dieſelbe infolge der Ausdünſtungen 
da wo der Bien ſaß, voller Waſſertropfen hing. Wird dasſelbe 
nicht im Winter gefrieren oder auf die Bienen herabtropfen? Würde 
es nicht beſſer ſein, wenn ich ſtatt Wachstuch eine gewöhnliche Tuch⸗ 
decke oder eine Strohdecke auflegen würde aus obigem Grunde? 

Den Stock habe ich vom Flugloche aus aufgefüttert, was aber 
wegen dem daneben ſtehenden Stode nicht ſehr ratſam ift, kann 
ich da wohl den Thüringer Luftballon benützen und von oben füttern 
oder raten Sie mir zu einem andern Futtergeſchirr? Die Fütterung 
von hinten gefiele mir beſſer, weil man das Haupt des Stockes 
nicht immer aufreißen brauchte. 

Wenn es noch die modernen Bauernſtöcke geben würde, ſo 
würde ich mir nur ſolche anſchaffen, einen leeren unterſetzen und 
dahinein das Fukter geben und nach der Fütterung denſelben 
wieder fortnehmen. Oder wo gibt es ſolche und wo werden die- 


ſelben fabriziert? 


Ich möchte in Zukunft nur noch in Bauernſtöcken imkern, der 
Einfachheit des Vetriebes wegen, auch bei meinen Nachbar⸗Imkern 
fand derſelbe viel Anklang, fie meinten jedoch, es fet nicht ſchön, 
daß man hinten gar nicht aufmachen könne. 

Ich bin erſt ſeit zwei Jahren Leſer Ihrer geſchätzten, ſehr lehr⸗ 
reichen Zeitung und auch erft feit dieſer Zeit Imker, und bin des ' 
halb noch etwas ängſtlich. Sie wollen alſo verzeihen, daß ich Sie 
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damit beläſtige. Die Antworten auf dieſe Fragen find zweifels⸗ 

ohne für manchen andern Anfänger im Bauernſtocke auch recht 

nützlich, wie ich aus Ihrer Zeitung ſchon manches gelernt habe. 
Hochachtend J. K. 


— n i i ——.̃ ͤ—p——ʃ — . — — — . ͤ — — 


Antwort. 


Herrn J. K. in B. 


Das Wachstuch iſt nur für den Sommer gedacht, um nicht 
die Gebrauchsartikel durch Anwendung von Strohkiſſen zu ver⸗ 
mehren. Für den Winter wird das Wachstuch entfernt und ein 
Strohkiſſen aufgelegt und beſchwert, daß es gut abſchließt. 
Die Feuchtigkeit wird vom Stroh angeſaugt und die Waben bleiben, 
bei gutem Sitz der Bienen, trocken. In Ermangelung eines Stroh- 
kiſſens können Sie auch dichtes Tuch, mehrfach übereinander, oder 
ein Filzkiſſen ꝛc. auflegen. 

Das Füttern geht im Bauernſtock am beſten mittels Ballon 
mit verſtellbarem Plattenteller vom Spundloch des Abſchluß— 
gitters aus, ohne daß eine Biene hochkriechen kann. Das Füttern 
von einem Unterſatz aus geht ja auch, muß aber geſchehen, ſolange 
die Bienen in reger Tätigkeit ſind, wie ja die Fütterung ſtets im 
September beendet werden ſoll. 

Der Bauernſtock wird ſeit letzten Herbſt auch hinten zu— 
gänglich gebaut, in beſſerer Weiſe und mit Einſchiebefenſterchen, 
10 Rahmen tief (ohne Preiserhöhung). Dadurch kann zweck— 
loſes Abheben eines Aufſatzes vermieden werden. Nach Weg: 
nahme der erſten evtl. zweiten Wabe kann ſchon erſehen werden, 
ob Weiteres nötig iſt. S. Huſſer, Hochſtetten. 

AI 
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Rundſchau. 


Die Wanderverſammlung der dentſchen, öſterreichiſchen 
und ungäriſchen Bienenzüchter findet im Jahre 1909 in 
Weißenfels an der Saale ftatt. 


Zum Schutz vor Erkältungen dürfte ein Mittel zu hören 
willkommen ſein, welches noch dazu neben ſeiner Zweckmäßigkeit 
den Vorzug großer Billigkeit hat oder richtiger eigentlich gar nichts 
fojtet; das Mitnehmen von Mänteln und Ueberröcken ift an vielen 
Tagen des Jahres nur aus dem Grunde nötig, um ſich nach 
Durchnäſſung oder nach ſtarkem Schwitzen nach beendigter Tour 
auf Bahnhöfen oder ſonſtigen zugigen Stellen vor Erkältung zu 
ſchützen, während dieſe Kleidungsſtücke auf der Wanderung ſelbſt 
als läſtiger Ballaſt empfunden werden; man erſpart ſich das Mit— 
nehmen derſelben, indem man ſich einen Schutz vor Erkältungen 
durch Einlegen von Zeitungspapier zwiſchen Hemd und Weſte ſchafft. 
Man ſchiebt nach Bedürfnis einen mehrfach — meiſt genügt ſchon 
einmalig — zuſammengelegten Zeitungsbogen auf den Rücken und 
vorn unter die Hoſenträger und zieht diefe wieder feft an. Man mache 
einen Verſuch, um ſich zu überzeugen, daß nichts ſo warm hält 
und dem Wind den Durchgang verwehrt, wie das Zeitungspapier 


Le Progrés apicole gibt das folgende Mittel gegen 
Runzeln an: In einem Behälter läßt man 30 Gramm weißes 
Wachs ſchmelzen und fügt unter beſtändigem Umrühren 60 Gramm 
Saft aus den Zwiebeln der weißen Lilie und 15 Gramm Honig 
hinzu. Der Zwiebelſaft wird gewonnen, indem man Knollen in 
einem Mörſer zerſtößt. Von der Salbe bringe man jeden Abend 
eine dünne Lage auf das Geſicht, beſonders auf die runzeligen 
Stellen und reibt ſie morgens vor dem Waſchen mit einem trockenen 
Handtuch ab. 


Ueber die Heilkraft des Honigs berichtet der praktiſche 
Arzt Dr. Denade: Eine Dame fragte mich um Rat wegen ihres 
kleinen an Diarrhoe leidenden Kindes. Das arme Weſen machte 
den Eindruck, als ob es jeden Augenblick hinüberſchlummerte. Es 
war ſo abgemagert und zeigte ſo große ſchwarze Streifen unter 
den Augen, daß alle Hilfe vergeblich ſchien. Ich gab die Ver⸗ 


„Imkerzeitung“. 
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ordnung, ihm 8 Tage lang nichts anderes als Honig und Waſſer 
zu reichen und, wenn es dieſen Zeitraum überlebte, es mit einer 


Miſchung zu nähren, die aus einem Teile Ziegenmilch und zwei 


Teilen Waſſer beſtände. Ich muß geſtehen, daß ich über den Er⸗ 
folg ſelbſt im Zweifel war. Wie ſehr erſtaunte ich daher, als die 
glückliche Mutter mir nach 3 Monaten ihr völlig wieder Her- 
geſtelltes und wohlgenährtes Baby zeigte, das ausgezeichneten 
Appetit und in jeder Hinſicht normale Bedürfniſſe hatte. Reiner 
Honig war ſein Lebensretter geworden. 


Danzig. Bienenwirtſchaftliche Ausſteller, welchen im Jahre 
1905 in Danzig eine Auszeichnung zuerkannt worden iſt, wollen 
ſich gefälligſt mit genauen Angaben bei Herrn Witt, Vorſitzenden 
in Zoppot (Oſtſee), melden, wenn ihnen die Beſcheinigung über die 
Anerkennung noch nicht zugegangen iſt. 


Die erſte Honigſchleuder wurde am 13. September 1865 
gelegentlich der 14. Wanderverſammlung in Brünn vorgeführt. 
Den damaligen Hergang ſchilderte die „Nördlinger Bienenzeitung“ 
folgendermaßen: Der k. k. Platzmajor von Hruſchka, mit ſtürmiſchem 
Bravo begrüßt, ſagte u. A.: „Meine Herren! Es gereicht mir zur 
beſonderen Ehre und zum großen Vergnügen, der hochverehrten 
Berſammlung die Mitteilung über einen Gegenſtand machen zu 
können, der uns ſchon lange und vielfach beſchäftigt hat, nämlich 
über eine neue Art und Weiſe, den Honig aus den Waben zu ge— 
winnen, ohne die letzteren zu beſchädigen. Das Ganze iſt mit 
drei Worten geſagt, erinnert an das Ei des Kolumbus und beſteht 
in der Anwendung der Zentrifugalkraft. Sie können ſich die 
Ueberzeugung hiervon ganz leicht ſelbſt verſchaffen, wenn Sie das 
Erperiment, welches mich auf dieſe Idee brachte, im Kleinen nach— 
machen. Befeſtigen Sie einen Pfeifendeckel, in welchen ſie ein 
zuvor entdeckeltes Stückchen Honigwabe gelegt haben, an eine 
Schnur, ſchwingen Sie das Ganze im Kreiſe herum, und Sie 
werden ſehen, daß ſich der Honig von der Wabe ganz leicht trennen 
wird. Auf Grund dieſer Idee habe ich einen Apparat konſtruiert, 
welcher ganz glückliche Reſultate lieferte und namentlich zur Honig— 
gewinnung im Großen namhafte Vorteile hinſichtlich der Feinheit 
der Produkte und der Schnelligkeit der Gewinnung bietet und dem 
Züchter den manchmal ſo wertvollen Zellenbau vollkommen erhält. 
Um dieſen Apparat ganz kurz zu verſinnlichen, ſtellen Sie ſich eine 
horizontale Scheibe mit dem Mechanismus eines gewöhnlichen , 
Mühlrades vor, welche an dem Rande acht vertikal ſtehende Säul⸗ 
chen trägt, die ihrerſeits mit einem Drahtnetze umgeben ſind und 
ſo auf der Scheibe ein achtſeitiges Polygon bilden. Hängen Sie 
die zuvor entdeckelten Honigwaben mittels der Stäbchen auf die 
Köpfe der Säulchen an die innere Seite des Draht-Polygons und 
verſetzen Sie dann die Scheibe in ſo raſche Umdrehung, daß un— 
gefähr ſechs Umdrehungen auf eine Sekunde kommen, ſo werden 
die Honigwaben in 1— 2 Minuten entleert ſein. Der Honig ſelbſt 
wird durch ein ringförmiges Gehäuſe aufgefangen und läuft durch 
die angebrachten Oeffnungen in die untergeſtellten Gefäße. Mit 
dieſer Maſchine kann ein Arbeiter in einem Tage ganz gut 8—10 
Zentner zuvor entdeckelter Honigwaben entleeren und werden die 
Zellen bei fortgeſetzter Anwendung der Zentriſugalkraft jo voll» 
kommen entleert, daß ſie ganz trocken erſcheinen. Der Honig iſt 
viel reiner als der auf gewöhnlichem kaltem Wege gewonnene, 
wird überhaupt weder durch Blumenſtaubteilchen noch durch andere 
fremdartige Teile verunreinigt und gewinnt dadurch ſehr an Halt- 
barkeit. Eine Grundbedingung hierbei iſt jedoch eine Temperatur 
von mindeſtens 20% R.; bei niederen Temperaturgraden iſt der 
Honig zu zähe und das namentlich junge weiße Wachs zu ſpröde. 
Hier iſt ein ganz kleiner Apprrat, der nur unbedeutend praktiſche 
Brauchbarkeit bietet und den ich nur zur Demonſtrierung des 
Prinzips mitgebracht habe.“ Dem allgemeinen Wunſche der Ver— 
ſammlung entſprechend, legte nun Major von Hruſchka ein Stück 
von einer gefüllten Honigwabe in ſeinen, einem verſtopften Trichter 
nicht unähnlicheu Apparat und verſetzte denſelben mittels der daran 
befindlichen drei Schnüre in eine kreiſende Bewegung. Nach einem 
Zeitraum von wenigen Minuten hatten die verſammelten Bienen⸗ 
wirte die Freude, aus dem nun geöffneten Ausflußrohre des Trichters 
den Honig klar und rein in ein untergeſtelltes Glas abfließen zu 
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ſehen, ſo zwar, „ daß die Wabe vollkommen leer und der Wachs⸗ 
bau nicht im geringſten beſchädigt war. Der Jubel der Ver⸗ 
ſammlung war nach dem Gehörten und Geſehenen unbeſchreiblich. 


Die Lebensdauer der Bienen iſt eine verhältnismäßig 
kurze. Durch Verſuche mit andersfarbigen Bienen iſt erwieſen, 
daß ſolche, die zur Zeit der Volltracht ins Feld kommen, ſich in 
etwa 3 Wochen aufreiben. Je geringer nun die phyſiſche Ab⸗ 
nutzung, deſto länger das Leben, ſofern natürlich nicht Vögel oder 
Sturmwinde dazwiſchen treten. Die höchſte Lebensdauer der Ar⸗ 
beitsbiene beträgt zirka 9 Monate, und zwar iſt dies zur Zeit der 
Ueberwinterung der Fall, wo die Arbeitsleiſtung eine geringere iſt. 
Da der Brutanſatz im Stock mit der Tracht zuſammenhängt, jo ift 
es erklärlich, daß die Ueberwinterungsbienen um ſo älter ſind, je 
früher die Tracht zu Ende ging. Bienen, die im Auguſt oder 
September die Zellen verlaſſen, gehen bis längſtens März oder 
April zugrunde. Daher die Erklärung, warum in manchen Jahren 
volksſtarke Stöcke im Frühjahr Schwächlinge werden. 


Erfahrungen mit der Methode Sylviak. Vor zwei 
Jahren wurde an dieſer Stelle der Methode Sylviak, die franzö— 
fiichen Urſprungs iſt, ein Loblied geſungen. Meine mehrjährigen 
Erfahrungen ſprachen im allgemeinen dagegen, doch wollte ich, 
nach dem Spruch handelnd, „prüfet alles und das Beſte behaltet“, 
ſehen, wie groß der Wahrheitskern an der Sache ſei. Ich ſetzte 
deshalb zwei ſtarke Schwärme in gut gearbeitete Kaſten von je 

0 Liter Inhalt, brachte aber, um die Entwicklung und den Bau 
beobachten zu können, hinten ein Fenſter an. Kunſtwaben wurden 
nicht eingehängt, aber gut gefüttert. Die Entwicklung der Schwärme 
war gut, ebenſo die Ueberwinterung. Im vorigen Jahre wollte 
ich dann weiter ſehen. Während das eine Volk im zweiten Jahre 
ſcheinbar ſehr wenig Drohnenbau aufführte, war das andere ganz 
darauf verſeſſen, ſo daß ich es nicht mehr anſehen konnte. Ich 
gab ihm nun vor der Tracht ſtatt der Drohnenwaben ausgebaute 
Arbeiterwaben. Das andere ließ ich ungeſtört. Das Ergebnis 
war, daß das erſtere neben ſeinem Wintervorrat einen Honig— 
überſchuß von 20 Pſund hatte, während das letztere keinen Ueber— 
ſchuß ergab, ſondern noch etwas gefüttert werden mußte. Dieſes 
Frühjahr machte ich nun noch eine neue Beobachtung. Das erſte 
Volk hatte reichlich Vorräte und war volksſtark, das zweite jedoch 
war nahe am Verhungern und ſchwarz dazu. Es hatte in der 
Mitte des Brutneſtes überreichlich Drohnenbau aufgeführt, wodurch 
viel Futter verbraucht wurde und die Nachtracht von Arbeilsbienen 
dadurch hinter der Norm zurückblieb. Auf Grund dieſer ſchlechten 
Erfahrungen, ſo ſchreibt Herr Knapp in der „Biene“, machte ich 
Schluß mit dieſer Methode und behandelte die beiden Völker 
rationell nach den Erfahrungen der Imkerpraxis. Für uns muß 
die Ueberzeugung feſtſtehen, daß nur die richtige Kultur Erfolg 
verſpricht, d. h. der richtige Eingriff zur rechten Zeit richtig aus- 
geführt. 

Die Verbreitung der Bienenzucht durch Militär. 
Der größte Teil der Mannſchaft hat und wird ſich wieder in ge- 
wiſſen Regimentern mit der Landwirtſchaft befaſſen und ſelbſt jenen, 
die ſich damit nicht befaſſen werden, dient es ebenfalls zu Nutzen, 
wenn ſie gutes lernen. So bemühten ſich franzöſiſche Offiziere, denen 
ſowohl das allgemein., wie auch das Wohl ihrer Mannſchaft am 
Herzen lag, den landwirtſchaftlichen Unterricht in die Kaſernen ein⸗ 
zuführen. Unter anderem unternahm ein Offizier des 67. Infanterie⸗ 
regiments zu Nantes, feinen Leuten die bienenwirtſchaftlichen Kennt⸗ 
niſſe mitzuteilen. Ueber dieſen Bienenzuchtkurs in der Kaſerne 
referierte ein Nanteſer Blatt folgendes: „In der Cambrorne-Kaſerne 
hielt Sergeant Parmentier in Anweſenheit des Hauptmanns Caron 
ſeinen Vortrag über Bienenzucht. 200 Mann nahmen am Unter— 
richt teil. Zuerſt erklärte er kurz und verſtändlich das intereſſante 
Leben der Biene, dann beſprach er die Zucht und Behandlung der 
Bienen, die Vorzüge des Mobilbetriebes ſo auch die Gewinnung des 
Honigs. Um den Unterricht verſtändlicher zu machen, hat der Bor- 
tragende verſchiedene Anſchauungsmittel zu Hilfe genommen. Es 
wurden Bienenwohnungen, Geräte, leere und volle Waben und viele 
Abbildungen erklärt. Für den lehrreichen und leicht faßlichen Unter- 
»icht hat ſich der Vortragende Dank und Anerkennung verdient.“ 


Imkerzeitung. 


Imkerbrlef. 


Seit 1900 habe ich mit der Ueberwinterung von mehreren 
Königinnen in einem Volke Verſuche angeſtellt und 1903 gelang 
es mir, 3 Königinnen, welche ſich frei bewegten, in einem Stocke 
zu überwintern. 1904 machte ich den Verſuch mit 6 Königinnen. 
Eine davon war im Frühjahr tot; die übrigen 5 traten ſchön in 
die Eierlege. 1905/06 überwinterte ich je 10 Königinnen, von 
denen drei eingegangen waren. Jetzt mache ich den Verſuch mit 
20 Königinnen in einem Volke. Bis heute leben noch alle 20. 

Mit Imkergruß 
Olxheim. Wilhelm, Lehrer. 


Anmerkung. Bitte beſchreiben Sie doch einmal Ihre Methode 

im Intereſſe der Leſer. 
Freundlichen Gruß 

Die Redaktion. 
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Perſonalien. 


S. M. der deutſche Kuijer hat dem Pfarrer Herrn J. Herſtung in 
Aßmaunſtedt den Roten Adlerorden 4. Klaſſe verliehen. 

S. M. der deutſche Kaifer verlieh dem Hauptlehrer a. D. Herrn Sebyen 
in Haunover den Roten Adlerordell 4. Klaſſe. 

Kerr Kauptlehrer Suber in Niederſchopfheim wurde vom 
Badiſchen Landesverein für Bienenzucht zum in ernannt. 

Der frühere Präſident des Zentralvereins für Bienenzucht, Herr @swald 
Muck in Wien wurde erneut als Präſident gewählt. 

Kerr Lehrer Rud. Benner in Kundhaupten wurde zum Dor 
ſitzenden des Bienenwirtſchaftlichen Hauptvereins Chäringen gewählt. 


Bom Biichertiic. 


„Der Junker Herbſt im 3 es blanken Eſchenſpeer zu: 
Band, zieht durch Gebirg und Felder.“ — Su Beginn der Hanptjagdzeit iin 
auch wieder mit „Waidmannsheil!“ der bewährte Freund der Grünröcke in 
Guſtav Höthes Berlags buchhandlung in Graudenz erſchienen: der Kalender 
„Der Förfter“. Im 23. Jahrgange gelangt nun dieſer als wirklich praf. 
tiſch anerkannte land: und forftwirtfchaftlihe Kalender in die Hände der forr 
ſchutzbeamten und wird ſicherlich überall wieder im deutſchen Walde willkommen 
geheißen werden. Es koſtet die große Ausgabe des Kalenders (in Leinwand 
1.80, in Ledereinband 2.50 Mk., mit Abzählungstabelle von 4000 Nummern 
geliefert, die kleine Ausgabe (1.50 Mk. in Leinwand, in Ledereinband 2 Mk.) 
mit Abzählungstabelle 2000 Nummern. Außer einem Schreibblock iſt diesmal 
dem Förſterkalender eiue Abhandlung über die Behandlung der Hündin 
betaegeben. 


Briefkaften. 


Herren A. v. 2., J. Ihre Karte habe ich an Herrn S. Huffer mé 
Hochſtetten geſandt. 

Kerru &. Heidenreich in Sounenburg, Neum. In Wiener 
Neuſtadt war ich — wie Sie übrigens perſönlich geſehen haben — ſehr er 
fältet und faſt ganz heifer. So war es mir nicht möglich, mich mehr als 
geſchehen, den Arbeiten zu widmen. Aber es muß unbedingt mit unſeren 
Prämierungs verhältniſſen anders werden. 

Kerru K. &. in SeeBergen. Bravo! Ich fuhr inzwiſchen einige 
Male dort vorbei, aber ich konnte nicht ausfteigen, da der Fuganſchluß four 
nicht mehr herzuſtellen geweſen wäre. Das nächſte Mal beſuche ich Dich be 
ſtimmt. Freundl. Gruß, auch den Deinen. 

Herrn Wl. in Weifienfels. Gratuliere zur Ausſtellung. Freund.. 
Gruß auch der Gattin d 


Heren K. G. in BW. Beſten Dank. Habe keine Verwendung. 
“erru C. Kl. in &. Selbſtverſtändlich kommen die Prämienbücke: 
in neuer Auflage. Es erhält jeder Abonnent die Bücher. 


Herrn K. K. in W. Gefl. Ueberſendung des Aufſatzes ift uns en 


wünſcht. 
Herrn K. in Br. Bitte um Unterſtützung betr. Nenwahl zur 


Wanderverſammlung. Das geht doch ſo nicht mehr. 


Anfrage. Wer kann ein erprobtes £ösmittel für Wachs in einer Gifs 
form mitteilen d Erbitte gefl. Antwort unter J. C. in F. 


Die Flucht aus dem Brabe. 

Volksroman von Rudolf v. Gottesheim. 

(Nachdruck verboten.) 
Kaum daß dieſes geſchehen, ſprang zur größten Ueberraſchung 
der Lauſcherin eine bisher unfichtbar geweſene Türe auf und Annerl 
hörte den Kaſtellan mit irgend Jemandem leiſe ſprechen. 

Sie lauſchte geſpannt, doch vermochte fie den Sinn der ge- 
ſprochenen Worte nicht zu verſtehen, und dennoch hätte fie auf: 
jauchzen mögen in freudigem Schreck, denn die Perſon, zu welcher 
Petrow ſprach, war kein anderer als Degner. Sie hatte den ge— 
liebten Mann deutlich am Klange feiner Stimme erkannt. 

Annerl wußte nun genug, um energiſch und entſchieden handeln 
zu können, und fie eilte fo raſch wie möglich wieder zurück in ihr 
Schlafgemach, das ſie auch völlig unentdeckt und ungefährdet erreichte. 

Es galt vor allem, ſich einen paſſenden Schlüſſel zu jener 
Kammer zu verſchaffen, die zu Degner's Gewahrſam führte, und 
ihon am nächſten Morgen begab fie fih insgeheim auf den Dach⸗ 
boden, um unter dem hier aufgeſtapelten Gerümpel nach einem 
Sperrhaken oder einem geeigneten Schlüſſel zu ſuchen. 

Schon nach kurzer Zeit hatte ſie einen Bund verroſteter Schlüſſel 
gefunden, die ſie ſorgfältig unter ihrem Kleide verbarg, um ſodann 
wieder wie gewöhnlich an die Verrichtung ihrer häuslichen Arbeiten 
zu gehen. — 

Annerl vermochte den Tag kaum zu erwarten, an welchem 
Stiller und Marietta ſich wieder auswärts befanden, um an ihr 
Rettungswerk gehen zu können. Paßte einer der Schlüſſel, dann 
war viel, unendlich viel gewonnen, und war der Himmel ihrem 
Unternehmen gnädig, dann konnte ſich Degner in kürzeſter Zeit 
ihon wieder der goldnen Freiheit erfreuen. 


Die Rettung. 


Als der ſchwerverletzte Degner aus ſeiner Betäubung wieder 
einigermaßen zu ſich kam, war es ihm wie einem Menſchen, der 
aus einem ſchweren wüſten Traume erwacht. Er fühlte einen 
dumpfen Schmerz in der Schläfengegend, und als er mit der 
Rechten nach ſeinem Haupte griff, machte er die Wahrnehmung, 
daß dieſes mit allerhand Tüchern und Leinenzug verbunden war; 
es wurde ihm klar, daß er irgend eine Verwundung davongetragen 
haben müſſe. . 

Er richtete fih auf feinem Lager ein wenig empor und begann 
nun — von Lethargie noch halb umfangen — nachzudenken, bei 
welcher Gelegenheit ihm wohl die Wunde geſchlagen worden ſei; 
doch ſo ſehr er auch ſann und ſann, er vermochte ſich keinerlei 
Vorſtellung davon zu machen, was eigentlich mit ihm vorgegangen. 

Nach langem, vergeblichem Bemühen beſann er ſich endlich 
darauf, daß er zur nächtlichen Stunde im Walde — auf dem 
Pfade zur St. Rochuskapelle — dahingeſchritten war, und daß in 
deren nächſter Nähe ein oder mehrere Schüſſe gefallen — — — 
weiter reichte ſeine Erinnerung nicht — — — 

Degner blickte um ſich. 

Er befand fich in einem kleinen, ſehr einfach eingerichteten 
Gemache, durch deſſen kleine, vergitterte Fenſter ein trüber Tag 
dämmerte, und die nur einen ſehr beſchränkten Ausblick ins Freie 
gewährten, da allenthalben dichtes Gebüſch und Buſchwerk wucherte, 
hinter welchem ſich, wie es den Anſchein hatte, eine Mauer oder 
eine Böſchung eines Wallgrabens dahinzog. 

Der junge Arzt wurde ſehr unruhig. 
ſtille und öde um ihn. 

Was war nur geſchehen? Wo befand er ſich eigentlich? Wer 
hatte ihn hierher gebracht? Und zu welchem Zwecke, aus welchem 
Grunde hatte man das getan? Und wie kam es, daß alles ſo 
totftt und einſam hier war? — 

Nirgends auch die leiſeſte Spur irgend eines menſchlichen 
Weſens. — — — Niemand kam, um fih nach ſeinem Befinden 
zu erkundigen. Niemand zeigte ſich, an den er hätte eine Frage 
richten können. 

Degner verſuchte, ſich aus ſeinem Bette zu erheben. 

Er wollte ſich zur Türe ſchleppen, um zu pochen, um zu rufen 
und ſich ſo auf dieſe Weiſe bemerkbar zu machen. 
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Es war jo unſagbar 
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Doch wie mit ehernen Banden hielt ihn die Schwäche, die 
Mattigkeit an fein Lager gefeſſelt, ein ohnmächtiger Zuſtand umfing 
ſein Hirn, und bewußtlos taumelte er wieder in die Kiſſen zurück. 

Als Degner aus ſeiner Betäubung erwachte, war es Nacht 
und der fahle Schein des Mondes warf die Schatten der Fenſter⸗ 
gitter gleich ſchwarzen Kreuzen auf die Bretterdielen der Kammer. 
Noch unheimlicher und beängſtigender wirkte die Totenſtille, die 
ihn umgab. 

Mit einem Male ließ ſich ein Geräuſch wie von nahenden 
Schritten vernehmen. Er horchte auf. Sein Herz begann freudiger 
zu ſchlagen. Endlich — endlich eine Menſchenſeele, die er befragen 
konnte. 

Geräuſchlos ging die Tür auf und ein alter, grämlicher Mann 
mit einer Blendlaterne und einem Korbe Eßwaren trat herein. 
Es war Petrow. 

Er ſtellte Korb und Laterne auf den Tiſch, entledigte den 
erſten ſeines Inhalts und, nachdem er noch eine Hängelampe ent⸗ 
zündet, fragte er Degner, ob er noch etwas begehre. 

„Ich verlange nichts“, ſpach mit fieberhafter Haſt der Be⸗ 
fragte, „als die Beantwortung der Fragen: Was iſt mit mir vor⸗ 
gegangen? Wo befinde ich mich und wer hat mich hierher gebracht?!“ 

„Sie ſind krank, Herr“, erwiederte Petrow ruhig, „und befinden 
ſich in meiner Obhut und Pflege. Mehr zu verraten iſt mir nicht 
geſtattet.“ 

Ohne ſich weiter um das ſtürmiſche Drängen und Fragen 
Degner's zu kümmern, verließ Petrow ruhig das Gemach, verſchloß 
ſorgfältig die Türe und ließ den Gefangenen mit ſeinen Gedanken, 
ſeiner Verzweiflung allein. 

So verging Tag für Tag, Nacht für Nacht in furchtbarer 
Eintönigkeit und Troſtlofigkeit für Degner, ohne daß er über fein 
gegenwärtiges, über ſein ferneres Schickſal auch nur das geringſte 
erfahren hätte, denn Petrow, der ihm allnächtlich ſeine Mund⸗ 
vorräte brachte, hatte auf ſein ſtürmiſches Fragen und Drängen 
nur immer die eine Antwort: „Sie ſind krank, Herr, und befinden 
ſich in meiner Obhut und Pflege. Mehr zu verraten iſt mir nicht 
geſtattet.“ 

Mehrmals ſchon beſchlich den Gefangenen der unheimliche 
Gedanke, ſein Geiſt wäre umnachtet und man hätte ihn in eine 
Irrenanſtalt gebracht. Doch — ging er mit ſich zu Rate, prüfte 
er mit unerbittlicher Strenge all ſein Denken und Fühlen, ſo kam 
er immer und immer wieder zu der felſenfeſten Ueberzeugung, daß 
ſein Geiſt klar und ungetrübt ſei. Eine Irrenanſtalt konnte alſo 
unmöglich das unheimliche Haus ſein, in dem er ſich befand. 
Vielleicht aber ein Spital? Auch dies könnte es nicht ſein, denn 
es fehlte ja hier ein behandelnder Arzt und auch alle andern An- 
zeichen einer ſolchen Anſtalt. Am Ende war es die Rache eines 
Menſchen, die ihn hierher gebracht, um ihn zu verderben? Auch 
das konnte nicht der Fall ſein! Hatte er doch in ſeinem ganzen 
Leben keiner Menſchenſeele ein Leid zugefügt. 

Vermochte er überhaupt irgend einem Menſchen auf der 
weiten Gotteswelt zu faden? Hatte irgend jemand Grund, vor 
ihm Furcht zu empfinden? 

Ja — ja — ein Menſch hatte Grund, ihn zu fürchten! Jener 
Unhold, mit dem er beim Frauenfriedhof gerungen und der aller 
Wahrſcheinlichkeit nach auch die Gattin des unglücklichen Gold— 
ſchmiedes Geiß im Grabe beraubt, um ſie ſodann ſpurlos ver— 
ſchwinden zu laſſen. 

War wirklich Wolfhan an dem Verbrechen beteiligt, ſo konnte 
er bei Vollführung der Schreckenstat nur eine nebenſächliche Rolle 
geſpielt haben, während der Unbekannte jedenfalls der Haupt- 
urheber derſelben geweſen. Er war es, der dem jungen Arzte 
begegnete, er rang mit der rätſelhaften Frauengeſtalt in den weißen 
Grabgewändern; er war es, der auch ihm feindlich entgegentrat 
und ihn ſchließlich niedergeſchlagen hatte, und dieſes Unholds wohl: 
gezeichneter, wappengezierter Ring, der aller Wahrſcheinlichkeit nach 
auf die Spur feines Trägers führen konnte, war ja in Degner'? 
Beſitz. Und er war willens geweſen, ihn den Strafbehörden zu 
übergeben. Konnte nicht der Täter ſeine Abſicht ahnen oder gar 
in Erfahrung gebracht haben? Und war dies der Fall, mußte 
derſelbe nicht alles aufbieten, um dieſe zu vereiteln? 
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und mehr und mehr 
befeftigte ſich in feinem Innern die fefte Ueberzeugung, daß kein 
Anderer als der Unhold vom Frauenfriedhofe es geweſen, der ihn 
durch ein meuchleriſches Attentat vernichten wollte und ihn endlich, 
als dieſes mißlang, an dieſen Ort brachte, auf das er ihm für 
immer und alle Zeit nicht mehr zu ſchaden vermöge. 

Von aller Welt verlaſſen, war nun Degner einzig und allein 
auf ſich angewieſen, und er mußte auf Mittel und Wege finnen, 
wie er es bewerkſtelligen ſolle, ſich ſelbſt zu befreien und zu ent⸗ 
rinnen. 

Die ſtarken Fenſtergitter zu beſeitigen, war die reinſte Un⸗ 
möglichkeit, da er ja auch nicht das geringſte Handwerkszeug bei 
ſich hatte. Auch daran war nicht zu denken, die feſt verſperrte 
ſtarke Tür zu ſprengen. So blieb kein andrer Ausweg übrig, als 
bei einer ſich bietenden günſtigen Gelegenheit ſeinen Wärter zu 
überwältigen, ihn zur Erde zu ringen und über ihn hinweg das 
Weite zu ſuchen. Freilich mußte Degner bei dieſem Wageſtück 
damit rechnen, daß jedenfalls zu ſeiner Bewachung nicht nur der 
Alte allein da war und daß ſich ihm noch andere Verfolger ent⸗ 
gegenſtellen würden. 

Auch dieſe Möglichkeit hatte er wohl bedacht und erwogen, 
doch blieb ihm keine andere Wahl übrig, und ſo wollte er denn 
das Aeußerſte wagen und auf Tod und Leben um ſeine Freiheit 
ringen. 

Seine Geneſung aber ging nur ſehr langſam vorwärts; die 
Schwäche. die Mattigkeit in ſeinen Gliedern wollten nicht weichen, 
und er mußte den Zeitpunkt abwarten, bis er wieder völlig ge- 
neſen, bis er Kräfte genug geſammelt, um das Abenteuer zu 
wagen. 

Von dem Zeitpunkte an, als Degner ſeinen Fluchtplan ge— 
faßt, wurde er ruhiger und ſah geduldig ſeiner Geneſung entgegen. 

Um ſich die Zeit zu vertreiben, las er fleißig in den Büchern, 
die ihm auf ſein Erſuchen Petrow gebracht hatte, oder er befaßte 
ſich mit der Niederſchreibung wiſſenſchaftlicher Themen. 

Den einzigen Troſt, die einzige Freude in ſeiner Vereinſamung 
brachte ihm der Gedanke an Annerl. 

Ließ er dieſe Huldgeſtalt an ſeinem geiſtigen Auge vorüber— 
ziehen, bildete er ſich ein, ihre liebe Stimme, ihr glockenhelles 
Lachen zu vernehmen, da glitten gleich Holden Frühlingsſonnen— 
ſtrahlen die ſchönen, die glücklichen Stunden an ſeiner Seele vorüber, 
die er mit dem guten Kinde verlebt, und er vermochte ſich auf 
Augenblicke ſogar aus der Nacht des Elends und Jammers hinweg— 
zutäuſchen, die ihn umfing. Annerl war der Stern, die Sonne 
ſeines Lebens, und es war ihm nur ſchwer, die Bürde des Lebens 
zu tragen ohne ſie. 

Heute hatte Degner bis ſpät in die Nacht hinein bei der 
Studierlampe geſeſſen. 

Ein ſchwieriges, wiſſenſchaftliches Problem hatte ſeinen Geiſt 
gefeſſelt, und eben wollte er nach vollbrachter Arbeit ſeine Feder 
bei Seite legen, als er ein Geräuſch wie von nahenden Schritten 
vernahm. 

Er blickte nach der Uhr. 

Sein Wärter konnte es nicht ſein, denn die Zeit war noch 
nicht da, wo derſelben zu kommen pflegte. 

Aufs Höchſte überraſcht, hatte er ſich von ſeinem Sitze erhoben 
und lauſchte. 

Das Geräuſch war mit einem Male wieder verſtummt. 

Doch was war das?! — Die Türe war plötzlich aufgeſprungen. 

Degner ſtieß einen Ruf der namenloſeſten Ueberraſchung, des 
namenloſeſten Glückes aus, denn vor ihm ſtand gleich einem 
Engel aus himmliſchen Höhen — ſein Annerl! | 

Völlig bewältigt von der unendlichſten Seligkeit, die jetzt fein 
Herz erfüllte, war er vor der Huldgeſtalt niedergeſunken und blickte 
wie anbetend zu der Heißgeliebten empor, als wäre ſie eine Heilige, 
die aus einer überirdiſchen Welt herniedergekommen war, um die 
Pforten ſeines Kerkers zu öffnen und ihn einzuführen in die 
Freuden des Paradieſes. — Endlich — endlich — ward ihm Er— 
löſung aus den geheimnisvollen Schrecken, die ihn umgaben! — 
Erlöſung durch Annerl — durch fein heißgeliebtes Annerl! 
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wurde weich und begann zu weinen | 
wie ein Kind, um ſodann das inniggeliebte Mädchen in ſtürmiſcher 
Freude in ſeine Arme zu ſchließen, an ſein Herz zu drücken. 

So hielten fich die Liebenden — alles um ſich vergeſſend — 
eine geraume Zeit wonneſelig umfangen. 

Annerl brach zuerſt das Schweigen. 

„Dich, Geliebter, zu retten, bin ich gekommen; doch nicht 
mehr mir ſollſt Du fortan leben — wir müſſen von einander 
ſcheiden. — Nur der Welt, Deiner Wiſſenſchaft ſollſt Du angehören 
und mich vergeſſen und glücklich fein!“ 

„Was muß ich hören, Annerl?!“ rief Degner erbebend, „Du 
willſt mich verlaffen? Du willſt von mir gehen? — Annel - 
Annerl, ich verſtehe Dich nicht — erkläre Dich näher.“ 

„Ich kann Dir nicht angehören, Degner. Ich kann in Zu⸗ 
kunft nicht mehr an Deiner Seite wandeln, denn als das Kind 
eines Verbrecherpaares bin ich Deiner unwürdig.“ 

„O — Annerl — Annerl — verbittere nicht durch ſolche 
Worte die Freuden unſeres Wiederſehens. — Du biſt mein Glid 
Du biſt der Stern meines Lebens — Du biſt mein Alles — 
Alles — Kind — und gehſt Du von mir fort, verläßt Du mich, 
Annerl — dann iſt die Welt für mich öde und freudenleer, und 
mir ift es gleich, ob ich den blauen Himmel wieder über mir fehe, 
oder ob ich vergehe und verſchmachte in dieſem Verließ!“ — ſo 
rief Degner mit Leidenſchaft und preßte das geliebte Mädchen mit 
ſolch einer Innigkeit an fein Herz, als wollte er ſich von dem: | 
ſelben niemals mehr trennen. 

„Ich muß von Dir ſcheiden, Geliebter“, ſprach Annerl und 
fuhr traurig fort: „Dein Glück iſt die Freude meines Lebens, und 
ginge ich als das Kind eines Verbrecherpaares mit Dir durch die 
Welt, dann würde die Sonne Deines Glückes verlöfchen und mi 
ihr auch der letzte Funke von Lebensfreude in meinem Herzen. - 
Fliehe, Geliebter — fliehe! Erhalte mir mit Deinem Glide dice 
meine letzte Lebensfreude — denke mein, wie ich ſtets Deiner in 
Liebe gedenken werde, — doch laß mich — laß mich allein durd: 
Leben ziehen!“ 

„Niemals — niemals darfſt Du von meiner Seite, Annei. 
und ſollte ich Deinethalben ſelbſt die Seligkeiten des Himmels in 
die Schanze ſchlagen! Wir find ein Leib und eine Seele, Annel 
und Trennung wäre unſer beider Tod. — O, trenne nicht mt 
frevelndem Mute, Annerl, was Gott zuſammengefügt für alle Zeit! 
Mir mußt Du angehören, Annerl! — mir allein für alle Gry: 
keit! — Gott iſt die Liebe und die Liebe thront in Deinem Herzen 
Annerl, und wo Gott ſeinen Wohnſitz aufgeſchlagen, da wohnt auch 
das Glück! Annerl — ſcheide nicht von mir — fei mein fur 
immer und bewahre mir mit Deinem Beſitze — auch mein — Glück! 

Heiße Tränen der namenloſeſten Freude, des namenloſeſten 
Glückes entſtürzten bei dieſen ſtürmiſch und leidenſchaftlich ar | 
ſprochenen Worten Degner's Annerl's Augen, und mit dem Au: 
rufe: „Dein! Auf ewig Dein!“ fant fie an die Bruſt des hir | 
geliebten Mannes. | 

In dieſem Augenblick wurden draußen die dumpfen Edhlüg: 
der Schloßuhr am altersgrauen Turme vernehmbar. 

Annerl rang ſich erſchreckt aus den Armen des geliebten 
Mannes, denn die Zeit war nicht mehr ferne, wo Petrow, der 
mürriſche Hüter Degner's, zu kommen pflegte. 

Raich teilte Annerl dem Geliebten das von ihr zwiſchen Wal 
rode und Stiller erlauſchte Geſpräch mit, aus welchem Degner jofer! 
erſah, daß ihn ſeine Ahnungen nicht getäuſcht hatten. 

Stiller, der Bruder der unglücklichen Geißin, war alſo der 
Elende, der ihn verfolgte, der ihn beſeitigen wollte, um das en 
jegliche Geheimnis vom Frauenfriedhofe für immer und alle Zen 
unentſchleiert, unenthüllt zu laſſen. 

Die Goldſchmiedsgattin lebte alfo noch und ſchmachtete au' 
Veranlaſſung Stiller's in einem der Schlöſſer Wallrode’s als Ge. 
fangene. 

Auf alle Fälle mußte zuerſt der Aufenthaltsort der Ungluc 
lichen ermittelt und dieſelbe befreit werden, um ſie vor einem 
weiteren, vielleicht noch furchtbarerem Gewaltakt, zu bewahren, cht 
man weiter ging und den Behörden die Anzeige erſtattete. 

(Fortſetzung folgt). | 
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Von Hans Pechaczek. | 
Ein Leitfaden zur Königinzucht für jeden Imker. 
Mit 53 Abbildungen. 5 


Zu beziehen vom n Verfasser in Euratsteld, Niederöstereich. 


i “ Bayrische Hobiglastabeit z F 


a <=> Braun: Meier > 


Nürnberg. = 
Gleisbühl-Strasse17 jit HI 20 


Honigglaser. —— 1 
a ||| weisses Glas, schöne Form, hoch oder niedrig, genauer Inhalt | 
mit fein vernickeltem Schraubendeckel 
1) j la } 2 3 
4.50 6.— 7 — 14.— *7.— 24.— 27 
mit Rand zum Zubinden 

2.50 3.— 4.— 5.— 6.— 8.— 10 — 12.— 16. 
Aparte Honigglasetiquette in b lar b higen m Druck 

nur 40 Pfg. per too St 
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Dem Bauder 


empfehlen wir unſere garantiert 
ungeſchwefelten und daher ſehr be= 
kömmlichen und geſunden Tabake, 
nämlich: 

M. 4.— 
5.— 


De et 
rertabat 


ft 5 
Eine Pfeife umſouſt! 9 B d. Diesburger Canaſter „ 7 — 
Bekannte reelle gute Bedienung. 9 Pfd. Amſterdamer Cauaſter, 10.— 


gegen Nachnahnie franko. Wir unterlaſſen jede weitere Anpreiſung unſeres Fabrikates 
da ſich ſolches von ſelbſt empfiehlt. 


Busch & Co., Bruchsal (Baden), Tabak- u. Zigarrenfabrik. 


Musterkistchen in der Preislage von Mk. W.— dis Mk. 100.— stehen gerne zu Diensten. 


Becke 


Selen g 
Tr Schulstr 9 


u. Auts atzkas’ 
Broschure gra 
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Zwischenbeute 


„Imkerzeitung“. 


Die Bienenkönigin und ihre Zucht, "2" ms mn ma 


. 
—œ— — — — — —— — — ——— — —————''—ẽẽ—ẽ—ů S a 


Nr. 11 


Frühe Schwärme 


von den leiſtungsfähigſten Krainer Bienen mit 


junger guter Zuchtkönigin liefert 
inkl. Kiſte und | = 
Reiſefutter. | z 2 | 5 | 3 = = 
oo — 
Reines Bienen- | = 2 wee i ae — 2 
Gewicht | % 
l 
| | E 
über 1 Pfund 9 Mk. 8 ME 7 Mk. 6 me. 6 Mk. 
2 L1 10 „ 9 8 8 „ 6 Mt 
5 12.50 11.50 10. 50 10.50 8 . 
4 15 Mk. 14 Mk. 13 Mt. 13 Mk. 10 
jutge ee ee 4.30 3.50 2.60 2.60 1.60 


.) 
Zucht⸗Edelkönigin 
Ausgeſucht gute Origiualvölker in drehen Stöcken ſehr brut: xn 
volkreich, im März nud April 14 Mk. Schwärme und Königinnen bi 
Originalſtöcke : Anzahlung, Reft Nachnahme. 


3 


Garantie: Geſundheit, lebende Ankunft und ftrenge reell 
Bedienung. 
Bei größerer Abnahme Rabatt. 


Engelbert Maderthoner 
Bienenwirtſchaft in Abbazia. 


15 


8 @ 
bleibt ein Geſicht mit weiffem rojigem Teint, zarter, fammetiveicher 


Haut ſowie ohne Sommerſproſſen und Hautunreinigkeiten, daher 
gebrauche man die echte 


Steckenpferd-Lilienmilch-Seife 


von gergmann & Co., Radebeul, a Stück 50 Pf. überall zu haben 


Klar wie die Sonne 


ſind die über 1700 Rezepte im 


Renen Stuttgarter Kochbuch 


von Friederike Luiſe Kofler. 
25. (Jubiläums:) Auflage. 
600 Seiten mit 8 vielfarbigen Erläuterungstafeln 
und vielen Text- und I·lluſtrationen. 


Preis dauerhaft gebunden nur 3 Mark. 


In der Einmachzeit unentbehrlich! 


Zu beziehen durch die Buchhandlungen oder vom 
Verlag J. F. Steinkopf, Stuttgart, Marienſtr. 


Lr. 11 „Imkerzeitung“. 


Preisgenönt deoben 1906: 


Große Goldene Medaille. 
Dies jähr., deutſche. Krai⸗ 
Unbefruchtete Königinnen 1—2 Tage alt Mt. —.8 
befruchtet Mk. uchtvölter obiger Raſſen billaſt. Verſand umgehend, bei Vor 


Ed |: Kö Pracht⸗ Garantie für außergew. 
¢ iniginnen Exemplare ner u. itatieniſche Raſſe. 
Goldgelbe Amerikauer- Königinnen 
anobezahlung ae Garantie für lebende Matuntt Mitteilungen über das ee 


Fruchtbarkeit u. Schönheit. 
ſowie Deutſch⸗ . u. Ital.⸗Krainer Vaſtard. Mai. Juni Mk. 3 50, 8 Mk. 2.60. 
nachzucht direkt aus Amerika Import Mk. 5.—, rete ile direkt Import garant. echt 
der Königinnen gratis und franko. 271 


55 


Bienenwirtſch. A. Hochegger, St. Veit a. . 70 «zteierm. 


Von grossem Vorteil für den 


Geldbeutel jedes Bienen- u. Geflügelzüchters 


wird es seio, sich del Bedarf vom Zuchigeräien zuvor das Ichrreiche illustrierte 


a 
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Rar praktische Lachen 


| í 
| 1T 


Preisbecd des L Lsterr.-tc les. Elahliesements Tür Biesen- und Gettaelsecht von 
F. simmich, Jauernig, 0cst.-Schlesien; 


umsonst kommen zu lassen. Gemannt sei bier our Einiges, und war: ` 

Bienenstöcke, Kunstwaben, Schwarri- 

` Pür Bienenzucht: geräte, Rauch- u. Schutzvorrichtungen, 
Futtergelässe, Sträulisachen, Wabenzangen Absperrgitter etc, etc. 
Elektrische Brutsppafate, Nesteier, 

‚Für Geflügelzucht: Saufgefässe, Elerpruſer, Fuseringe, 
Knochenschrotmaschinen, _Drahtgeflschte, Fallennester, Torfstreu. 
Bruteier und Hühner von prächtigen Gold-Wyandottes und gesper- 

berten Italienern u. s. w. 


y 75 
` 2 


nah 
mr 4 


"Bons ipen 211294 30N 


= fier ~j 


I . 


Béczat prämiert. 


——— — 


Habe mehrere Zentner garantiert reinen, hellen, diesjährigen 


Blütenſchlender⸗Honig Hand-Stempel, 


u verkaufen. Offerten und Muſter zu Dienften. (308] Von Mk. 2 bis Mk. 3,50 als 
Joh. Gg. Neff, Bienenzüchter, einfache Zeilenſtempel, od. ovale 
Oberſchwarzach (Poſt 8 Württemberg. Druckfläche, oder runde Druck⸗ 


SSS fläche. Farbkiſſen von 50 Pfg. 


| C woche ersan dg bis 1 Mk., lieferbar in wenigen 
2. mn bien nen ges oh f Tagen. 
a aan 135 22 P, et Die Beträge find vorher ein: 
t II m 47555 retsgekront j 
® > “Th Godden A angina ets he 8 1 6 50 W 


Für Porto wollen pro Stempel 
20 Pfg. beigefügt werden. 


Kuchenmiller’s Verlag 6. m. b. H., 
KONSTANZ. 


| 0 165 u-bronc 
T EN ngen Mars a 1 
yen emrfiehlt pads vers endet sanmiliehe * Medaillen etc 


a ARTIKEL für die BIENENZUCHT. C 
—SLLUSTRIRTE PREISLISTE gratisu franko. = 


000 . 


Die Gebildeten aller Stände des In- und Auslandes 
lesen mit Vorliebe die Leipziger 
J 


lluitrierte Zeitung 


Die seit 1843 allwöchentlich erscheinende Illustrierte Zeitung kostet 
vierteljährlich 8 Mark. 
Bestellungen nimmt jede Buchhandlung und Postanstalt entgegen. 


Probenummern stehen unentgeltlich zur Verfügung. 


beschaftsstelle der Jllustr. Zeitung (J. J. Weber) in Leipzig, 


A POPP OPO OOOO OOO OOOO OOO OOO OOO 00000000000 0000 E1] 
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Mm Segründet 1872. 


Shr. Graze, Endersbach 


Spezialfabrik für Bienenzucht⸗Artikel, 


liefert 


Bienen wohnungen 


Bei Stuttgart. 


aller Syſteme 


in unübertroffener Ausführung. 


g 


a 


Pavillons und 
Wanderwagen 


eigener, bewährter Konſtruktion. 


Sämttiche Geräte 


zur rationellen Bienen⸗ u. Königinnenzucht. 
Größte Leiſt ungsfähigkeit. 
Reichhaltiges Preis: u. Muſterbuch ſteht koſtenlos zu Dienſten. 


Ueber 100 erſte Auszeichnungen. 


Reelle Bedienung. 


e Raucher empfehlen meinen 
garantiert unge⸗ 
ſchwefelten, deshalb 
Kar bekömmlichen 

u. geſunden Tabak. 


= 1 Tabakspfeife umfonft 
zu 9 Pfund meines bes 
z omi Förſtertabak für 

LE MI. 4,25 franko. 9 Pfd. 
22 Baftorentabat und Pfeife 
9 aaa zuſ. Mk. 5,— franko. 
9 Pfd. Jagd⸗Kanaſter mit 
feiſe Mk. 6,50 frk. 9 Pfd. 
A boll. Ranafter und Pfeife 
Mk. 7,50 fr., bitte angeben, 


ob nebenſteh. Geſundheitspfeife oder 
= reichgeſchn. Holzpfeife oder eine 
lange Pfeife; oder eine ee 
gewünſcht. 


E. Köller, Bruchlal (Baden) 
Fabrik Weltruf. 


Voigts Muſterbienenzucht 
Einbeck. 


Naturreine 
Bienenhonige 
. 


Adreſſen 


aller Brauchen und Stände, aus 
allen Teilen der Welt, nach beſten 
Quellen, liefert unter Garantie 
ſchnellſtens, ſowie gewiſſen⸗ 
hafte Ueberſetzungen in 
: 30 Sprachen und :: 
zur Beſchaffung 
von Agenten 
empfiehlt 
ſich das 


Internat. Adreſſen⸗Bureau 


R. Paczynski, Chemnitz. 
Katalog gratis und frauko. 


Bekannt reelle 


„Imkerzeitung“. 


Bekanntmachung. 


Auf der 53. Wanderversammlung deutscher, österreichischer und 
ungarischer Bienenwirte zu Wiener-Neustadt wurden der Deutsche Imker- 
bund und die Wanderversammlung eingeladen, im Jahre 1909 gemeinsam 
in Weißenfels an der Saale zu tagen. — 

Diese Einladung fand allseitig freudige Zustimmung, konnte aber noch 
nicht definitiv angenommen werden, weil keine offizielle Schreiben der 
Behörde und Bienenzuchtvereine vorlagen. Es wurde dem Vorstande der 
Wanderversammlung und des Deutschen Imkerbundes überlassen, den Ver- 
sammlungsort für 1909 zu bestimmen. 

Nachdem der Hauptverein der Provinz Sachsen und der Magistrat der 
Stadt Weißenfels die Einladung freundlichst wiederholt haben, laden wir 
alle Bienenzüchter Deutschlands, Oesterreichs und Ungarns ein, im Jahre 
1909 zur Versammlung nach Weißenfels a. Saale zu kommen, die Ver- 
sammlung durch interessante Vorträge zu verherrlichen und die damit ver- 
bundene Ausstellung recht reichhaltig zu beschicken. 


Dr. Kühl-Rostock, Sydow-Klannin, 
Präsident der Wanderversammlungen Vorsitzender des Deutschen Imker- 
deutscher. österreich. u. ungarischer bundes. 

Bienenwirte für Deutschland. 


P. Neumann, 
Geschäftsführer für die gemeinsamen Veranstaltungen. 


Aufruf 


National⸗Bismarckdenkmals. 


Immer näher rückt der Tag, an dem vor 100 Jahren Bismarck 
geboren wurde, des deutſchen Volkes getreuer Ekkart. 

Der 1. April 1915 wird Deutſchlands Söhne verſammeln zur ge⸗ 
meinſamen Jahrhundertfeier. 

Ueberall in deutſchen Landen erheben ſich ſchon Denkmäler und ragende 
Feuerſäulen für den gewaltigen Schmied der deutſchen Einheit. 

Und doch werden ſich alle einen in dem Wunſche, ein Denkmal zu 
ſchaffen, zu dem jeder Deutſche beitragen kann, wo er auch auf der weiten 
Erde wohnen mag. i 

So haben fih denn Männer aller Stände, Berufsarten, religiöſen 
und politiſchen Bekenntniſſe zuſammengefunden, um dieſen Gedanken zur 
Verwirklichung zu bringen. Nach eingehenden Beratungen haben ſie be⸗ 
ſchloſſen, das Denkmal am Rhein zu errichten. 

Auf der Eliſenhöhe bei Bingerbrück, hinübergrüßend zur Germania 
auf dem Niederwald, ſoll ſich ein Denkmal erheben, würdig des großen 
deutſchen Mannes, der ſo wunderbar die Kräfte ſeines Volkes geſammelt 
und zum höchſten nationalen Ziele geführt hat. Dort, wo im reben⸗ 
geſegneten Rheingau des Stromes Waſſer ſich ſammeln und brauſend die 
Felſen durchbrechen, ein Bild der unwiderſtehlichen Kraft deutſcher Einheit, 
wo von den Ufern blühende Städte, von den Bergen Kapellen und Burgen 
grüßen, an dem Ehrentor deutſchen Heldentums, durch das unſeres Volkes 
Söhne auszogen zu ſchwerem Kampfe, durch das ſie wiederkehrten mit dem 
Lorbeer des Siegers: Dort ſoll des großen Kanzlers Gedächtnis dem deut⸗ 
'ſchen Volke in Stein und Erz erhalten bleiben. l 

An die Dentichen des In: und Auslandes, an jung und alt, 
ergeht darum der Ruf, nach Kräften mitzuwirken an dieſem vaterländiſchen 


Werke. 
| Das Präſidinm. 
Präſident: Reichskanzler und Minifterpräfident Fürſt von Bülow. 
Stellvertreter: RNeichstagsabgeordneter E. Baſſermann⸗Mannheim; 
Dr. v. Heydebrand und d. Laſa⸗ 
Tſchunkawe; 
J. RKaempf: Berlin, Vizepräſident 
des Reichstags; 
Freiherr von Schorlemer⸗Lieſer⸗Coblenz, Oberpräfident 
der Rheinprovinz. l | 
Geſchäftsſtelle zur Errichtung eines National⸗Bismarckdenkmals: Köln, 
Königsplatz 17, Telephon 4092. 
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Soeben erschienen. 


AUSGABE 1908 
Zu beziehen durch 
Kuchenmiillers Verlag 


in Konstanz. 


Die weltbekannte 


Bienenwohnungstabrik 


323 


mit Kraftbetrieb von 


Karl Schnell 


in Buchsweiler U.-Els. 


liefert Blenenwohnungen jeder Art, 
Königinnenzuchtstöcke neuesten Systems, 
een Deutsche Bauernstöcke, 
Kunstwaben, Honigschleudern u. Geräte. 
Man verlange Preisliste! ...... 


Geehrter Herr! 

Meine Frau litt ſeit mehreren Jahren 
an einem böſen Fuß (Krampfader am 
Knöchel); alle Mittel, die ich beſchaffte. 
waren erfolglos, erft als ich von Ihrer 
Rino⸗Salbe erfuhr, wurde der Fuß nach 
Gebrauch der erſten Doſe bedeutend beſſer 
und nach Gebrauch der zweiten Dofe ift der 
Fuß völlig geheilt. Ich ſpreche Ihnen 
meinen beſten Dank aus und werde Ihre 
Rino « Salbe allen Mitleidenden auf das 
Wärmſte empfehlen. : 120 
Oſterode, 16./8. 06. 


J. Schreier. 


Rino-Salbe wird mit Erfolg gegen Haut⸗ 
leiden und Flechten angewendet und iſt in 
Doſen à Mk. 1.— u Mk. 2.— in den 
Apotheken vorrätig; fie ift aber nur echt in 
Originalpackung weiß⸗grün⸗rot und Firma 
Schubert & Co., Weinböhla. 

Fälſchungen weiſe man zurück. 


Eine neue Offenbarung der 
Natur. 


Ein Buch für Eheleute. 
Preis Mk. 5.50 franko. 


Kuchenmüller's verlag 


N " 


— N e u II. BE Konitanz. — 
i . Be . Verlangt werden! 
Krieg und Frieden im Ameisenstaat eu. sis fg te 


Maſchiniſt., Hausdiener, Marfthelf., Monteure, 
Vorreiter, Werkmſtr. ꝛc. im Deutſch. Stellen: 
nachweis Frankfurt a. M., Salburgſtr. 88, 
Dobrindt, (Rückp.) 25 


von Prof. Karl Sajo. 
Broschiert Mk. 1.— oder Kr. 1.20, Porto 10 Pfg. 
Gebunden Mk. 2.— oder Kr. 2.40, Porto 10 Pfg. 
Gegen Einsendung des Betrages oder Nachnahme zu 
beziehen durch 


Kuchenmüller's Verlag, G. m. b. H. Konstanz. 


Waben⸗ honig. 
Dies j. Ernte, nur la. helle Ware, geſucht. 
ea erbeten Friedrich & Sroſch Nacht 


Druck: Heinrich Schatz, Kommandit⸗Geſellſchaſt, Konſtanz. 


Rähmchenholk 


aus Erle, Eſche. Linde Fichte und Kiefer 
liefert ſehr ſauber geſchnitten, 26:6 mm. 
100 m von M. 1.50 an. auch alle abgevaßt en 
Teile für Bienenwohnungen. 142 


J. König, Sägewerk, 


Tirfdenrenth, Bayern. 
Man verlange Preisliſte gratis und franfo- 


Branchenund|ände 


liefert unter 


Garantie; = 
It 0 Telegr. Adr: Weltreiss. 
aw fatslog gratis. 


Zucker 


von natürlich reiner Süße, ohne jeden Frucht. 
beigeſchmack ift das befte Bienenfutter. Probe 
Poſtkolli 5 kg zu Mk. 3,50 franko gegen Nack 


nahme proben umlonlt. 
Karl 6lorius 


Zuckerraffinerie und Kandisfabrik 
Leipzig: Schönau. 


E Für rajde Lieferung und ſebt 
ſchöne Ausführung Ihrer 


Kunſtwaben 


die überall anerkannt wird und aller 
andern vorzuziehen ift, beſten Dan: 
Solche und ähnliche unaufgeior 
derte Anerkennungsſchreiben laufen 
ſtets ein. 255 
Man verlange Preislifte und Mufter 
von der Rheinheſſiſchen Kunſtwaben⸗ 
fabrik Ph. Weyell & L. Breidecker 
in Schwabenheim, Kreis Bingen 


Sone 
2 Gratis und franko!” 


preis verzeichnisse über vielfach prammert 
Bienenwobnungen und Geräte  veriente 


Michael Mienbofer 


in Grokaitingen bei Augsburg in Barter 
Fabrik von Bienenwohnungen. mpfbetric 


SRGECEORORC 
Edelköniginnen! 


Höchſte Auszeichnungen. Echt Ital., 
im Mai 6 M., Juni und Juli 5 M. 
von Auguſt bis Oktober 4 M. 
Baſtardkg. 1 M. billiger, veri. 
u. Gar. leb. Ant. im Zuſatzkäfig. 


Nachnahme 30 Pfg. teurer. 
Kuntzſch, Lehrer, Merfeburs. 


Inserate 


für die „Imkerzeitung“ 


müſſen ſpäteſlens am 


10. eines jeden Monat? 


aufgegeben werden. 


Smkerzeitung 


Allgemeine Zeitung für die Interellen der Bienenzucht 


Schweiz bei direkter Zuſendung Fr. 2.—. Ausland We, 
eine Adreſſe Mk. 1.—, bezw. IK 25 h oder Fr. 1,25. 


Abonnements-Beginn fällig. 


2.—. 


50 Pfg. e vierteljährlich oder nach Ablauf.) 


e — Rumenmällre Verlag, Konstanz — | 


-- 00000 Grefcheint am 15. eines jeden Monats — ͤ— 

Bezudspreis, jährlich: gür 0 direkt unter Kreuzband oder durch die Poſt bezogen Mk. 1.50. Nach Sierre „Ungarn direkt zugeſandt 2 K. Für die 
Durch die Bienenzuchtvereine beſtellt und bei Partiebezug von mindeſtens 5 Exemplaren an 
Als Vereinsorgan weiter ermäßigter Bezugspreis nach Vereinbarung. — Der Bezugspreis ift mit 


Soll das Abonnement erlöſchen. fo muß die Zeitung im Monat Dezember abbeſtellt werden, andernfalls gilt dasſelbe für das nächſte 
Jahr ats erneuert. — Erfüllungsort für Abonnements und Inſerate ift Konſtanz. 


Juſerate: Die viermal geipattene Nonpareille. Zeile oder deren Raum 20 Pig. Bei Wiederholungen Rabatt. 


Kleine Anzeigen loften die Zeile 10 Pig.: die Reklamezeile koſtet 


G. in 
Nr. 12. 


——— — ö— :‚— — 


Sinnſpruch. 


Du haſt ſo viel, ſo viel zu ſchaffen, 
Du ſorgſt um Flittergold und Schaum, 
Statt Schätze willſt Du Staub erraffen; 
„O ſchaffe für das Chriſtkind Raum!“ 
H. v. Krauſe. 


Konſtanz, 15. Dezember 1908. 


Der letzte Monat unſeres an geſchichtlichen Ereigniſſen reichen 
Jahres führt uns dem Weihnachtsfeſte und dem Neuen Jahr ent— 
gegen. Weihnachten, das alte Zauberwort, das ſeine unbezwing— 
liche Kraft ungeſchwächt wieder fühlbar macht, bewegt aufs neue 
die chriſtliche Welt. 

Die wirtſchaftliche Kriſis hat dieſes Jahr ſo viele Wunden 
geſchlagen und im Kreiſe der Imker hat eine ungünſtige Ernte 
das Ihrige getan, dieſe Wunden folgenſchwer zu machen. Aber 
auch dieſe Zeiten haben ihr Gutes und zeigen ſich für die Chriſten— 
welt als eine natürliche Notwendigkeit. 

Der ehrliche Mann wird ſeine Kräfte meſſen können. Sollte 
er auch im Kampfe um Geld und Geldeswert unterliegen, ſo zeigt 
ihm gerade das Weihnachtsfeſt, daß über dem von Menſchen ge— 
ſchaffenen Produkte — das Geld — etwas Höheres ſteht, es iſt 
ein göttliches Produkt, die Liebe zum Nächſten! 


Möge diefe Liebe zum Nächſten unter uns Imkern recht. 


eimpfängliche Herzen finden. 

Mit dieſem Gedanken beſchließen wir unſeren Jahrgang. Das 
abgelaufene Jahr, es war das ſchwerſte Jahr des Herausgebers 
dieſer Blätter. Neben den wirtſchaftlichen Verluſten, die ein ganzes 
Vermögen bedeuteten, gab es aber auch ſchöne Tage, ſchöne Stunden, 
denen gerne bei Jahresſchluß ein Rückblick gegönnt ſei. 

Es find das ſchöne Stunden g?wejen, als es ſich zeigte, wie 
der alte Freundeskreis ſo nach und nach ſich wieder um die neue 
Zeitung ſcharrte, welche wir gegründet haben, nachdem der frühere 
Großkapitaliſt, der jedenfalls nicht genug einheimſen konnte, das 
mit großer Mühe und ſchweren Opfern errichtete Gebäude zer— 
trümmert hatte. 


Wenn unſere Lejer wüßten, mit welchen Opfern und Arbeits— 


kräften die Imkerzeitung erſtanden ift, fie würden gewiß wie ein 
Mann ferner für den Herausgeber einſtehen. 


Es ſind nun ſchon fo viele Jahre verfloſſen, welche wir im 
Intereſſe der Bienenzucht durchlebt haben; aber noch in gar keinem 
Zeitabſchnitt mußte das geleiſtet werden, was dieſes Jahr gearbeitet 
worden iſt. Man nehme den ganzen Jahrganz zur Hand, und 
man wird wohl anerkennen können, daß das Gebotene zu dem 


15. Dezember. 


1908. 


Dabei ſind wir noch gar nicht 


Preiſe in keinem Verhältnis ſteht. 
auf dem Laufenden. 

Wir haben noch einen großen Teil der I. Prämienbücher, 
„Die Bienenzucht und deren wirtſchaftliche Ausnützung“, nachzuliefern. 
Das II. Prämienbuch: „Die Imkerpraxis der größten Bienenzüchter 
der Welt“ konnte auch noch nicht ausgegeben werden. 

Alle die unvorhergeſehenen Zwiſchenfälle treten immer wieder 
hindernd in den Weg. 

Doch wir werden auch dieſes Verſprechen noch einlöſen und 
die freundlichen Leſer mit den Büchern, wie ehedem, erfreuen 
können. 

Wenn wir mitteilen, daß allein durch den Verkauf der ſchwach⸗ 
beſchäftigten Buchdruckerei 18000 Mark verloren werden mußten 
an Geldeswert, dann werden verſtändige Menſchen wohl die Nach— 
ſicht üben und ſich wegen der Bücher noch gedulden. 

Der Jahrgang ſei nun mit den herzlichſten Segenswünſchen 
für unſere Abonnenten, Inſerenten und Mitarbeiter geſchloſſen. 
Vielleicht hat aber auch ein oder der andere unſerer lieben Freunde 
da draußen in der weiten Welt eine freundliche Anerkennung für 
unſer heißes Mühen um die edle Bienenkunde. Wo dem ſo ſei, 
möge uns der beſcheidene Wunſch geſtattet ſein: 


empfehle unſere Zeitung dem Freunde, 
dem Nachbar oder dem Vereinskollegen. 


Recht dankbar wären wir, wenn uns aus dem Leſerkreiſe 
Adreſſen mitgeteilt würden, denen die Zuſendung von Probe— 
nummern erwünſcht iſt. 

Eine Anzahl der freundlichen Lefer halten uns von den Bor- 
kommniſſen in der weiten Imkerwelt auf dem Laufenden. Wir 
bitten um weitere Betätigung dieſes Wohlwollens. 

Unſeren wärmſten und verbindlichſten Dank für diefes Mühen 
ſei Jedermann im voraus verſichert. 

Das nächſte Jahr wird für die heimiſche Bienenzucht von 
einſchneidender Bedeutung ſein, es wird ſich zeigen, ob der Bienen⸗ 
züchter bei der idealen Honiggewinnung allein bleibt, oder ob 
neben dem Blütenhonig in dem Kampfe um Kunſthonig noch ein 
bienenwirtſchaftliches Induſtrieprodukt, ein billigerer Honig im 
Wege der Zuckerfütterung erzeugt werden ſoll. Wir verweiſen 
auf den Aufſatz in heutiger Nummer unter der Rubrik „Am 
Bienenſtand.“ 

Kann ſich hier ein Erwerbszweig rentabler und reeller Natur 
eröffnen, dann Imker greift zu, das deutſche Reichsgericht — der 
höchſte Gerichtshof hat euch ja darauf geholfen. Greifet zu, bevor 
eine Großinduſtrie eingreifen wird. 

Mit dem Wunſche auf Wiederſehen im neuen Jahre rufen 
wir allen unſeren lieben Freunden ein frohes geſegnetes Weihnachts⸗ 
feſt und ein glückliches Neujahr aus vollem Herzen zu. 

Max Kuchenmüller. 


„Imkerzeitung“. 


Mit der Ueberſchrift: „Jedem das Seine“ ſtellten wir 
das kraſſe Mißverhältnis zwiſchen Arbeit und Bewertung bezüg— 
lich der Literatur auf den Ausſtellungen dar. Inzwiſchen ſind noch 
weitere Preßſtimmen erſchienen, die wir hier folgen laſſen. 

So ſchreibt Herr Bohnenſtengel in ſeinem Pommerſchen Rat- 
geber: „Die Preisrichterei auf den Wanderverſammlungen hat noch 
niemals auf der Höhe der Beit geftanden. Sie hat ſtets zu leb⸗ 
haften Klagen und Proteſten Anlaß gegeben, ohne daß man von 
berufener Seite zu deren Abhilfe irgendwelche Schritte unternom: 
men hätte. Die in Wiener⸗Neuſtadt zutage getretenen Vorgänge 
unter den Preisrichtern ſpotten geradezu jeglicher Beſchreibung; 
ſie ſind derart, daß man ſolche Treibereien unter Männern, die 


lung dieſer Angelegenheit hauptſächlich um zwei Punkte handeln, 
nämlich um den Entwurf eines allgemein gültigen Prämiierungs⸗ 
planes und um Aufſtellung feſter Normen für die Preisrichter. Bei 
letzterem Punkt iſt beſonders darauf Bedacht zu nehmen, daß kein 
Preisrichter gleichzeitig Ausſteller iſt. Die Berufung des Preis⸗ 
gerichts hat vom Ortskomitee mit Genehmigung des Präſidiums“) 
der Wanderverſammlung zu geſchehen. Zuzulaſſen ſind nur Imker 
mit beſtem Ruf. Diejenigen Preisrichter, denen das Ortskomitee 
in Wiener⸗Neuſtadt ſchwere Vorwürfe macht, ſind für die Zukunft 
nicht wieder zu berufen. Für die Gruppe der Literatur iſt ein 


*) Man ſchaffe zuerſt einmal ein unabhängiges Präſidium. 


Das Preisgerichf von Wiener-Peusfadtf. 


in der Imkerwelt einen Namen haben, gar nicht für möglich halten 
ſollte. In meinem Beſitz iſt eine Bekanntmachung des Ortskomitees 
aus Wiener-Neuſtadt, die zur Veröffentlichung beſtimmt war, 
aber zur Vermeidung eines öffentlichen Spektakels ſ. Zt. wieder 
zurückgezogen wurde. Obgleich man mich vor einiger Zeit erſuchte, 
die ganze Angelegenheit der Oeffentlichkeit zu. übergeben, nehme 
ich aus mehrfachen Gründen davon Abſtand. Ich möchte aber 
nichtsdeſtoweniger die maßgebenden Imkerkreiſe Deutſchlands und 
Oeſterreichs auf den ſehr wunden Punkt der Preisrichterei auf: 
merkſam machen. Dieſe Angelegenheit muß unbedingt gemeinſam 
geregelt werden, wenn die Wanderverſammlung nicht an einem mo: 
raliſchen Defekt zugrunde gehen fol. Es wird fic) bei der Rege: 
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Die Preisrichter von Wiener⸗Neuſtadt mit dem Oeſterreichiſchen Präſidenten der Wanderverſammlungen. 


ſtändiges Preisgericht zu ernennen, weil die kurze Zeit während 
der Ausſtellung ſelbſt auch nur zur oberflächlichen Beurteilung 
irgend welcher literariſchen Erzeugniſſe nicht ausreicht. Zu wählen 
ſind nur ſolche Imker, die gleichzeitig die erforderliche theoretiſche 
Bildung beſitzen. Die zur Preisbewerbung beſtimmte Literatur muß 
mindeſtens zwei Monate vor ſtattfinden der Ausſtellung in je 
drei Exemplaren an den Obmann des Preisgerichts eingeſandt 
werden. Hoffentlich regelt der Deutſche Imkerbund die Ange 
legenheit febr bald, damit ſolche unwürdigen Zuſtände, wie oben 
erwähnt, endgültig verſchwinden.“ 


Die „Münchener Bienenzeikung“ nimmt ſich der Sache auch 
an, indem ſie ſchreibt: 
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„Die Bewertung der eat auf den bienenwirtſchaftlichen 
Ausſtellungen. Auch heuer haben ſich unſere deutſchen Redakteure 
beſchwert, daß ihre Erzeugniſſe zurückgeſetzt wurden, wo doch die 
Literatur von rechtswegen die Ehrenſtelle einnehmen ſollte. Den 
Rundſchauer freut es, unſeren Redakteur nicht bei den Unter⸗ 
ſchriebenen zu finden. Es iſt heute nun mal ſo, und heute 
wohl noch mehr als ſonſt, daß nur der ſich an die Spitze ſtellen 
kann, der richtig aufdraht und feinen weiten Schnabel aufreißt. 
Geben wir uns doch in der Bienenzucht und auch in anderen 
Dingen keiner falſchen Hoffnung hin und tröſten wir uns mit 
dem Gedanken, daß es doch einmal beſſer werden muß, wenn es 
lange hergeht. 

Die Beſchwerde iſt uns auch zugegangen, wie auch die Recht- 
fertigung hierauf vom Ausſtellungskomitee in Wiener-Neuſtadt. 
Soviel ijt klar, daß, wenn in dieſer Richtung eine Beſchwerde bes 
gründet erſcheint, ſie bei verſchiedenen früheren Ausſtellungen eher 
am Platze geweſen wäre, als bei der diesjährigen. Uebrigens 
wäre es angezeigt, daß die Herren, die mit der bisherigen Be— 
wertung der Preßerzeugniſſe unzufrieden ſind — und wir ge⸗ 
ſtehen den bekannten Mißbilligungen eine gewiſſe Berechtigung zu 
— einmal deutlich ihre Wünſche formulierten, damit ſich auch die 
Preisrichter einigermaßen darnach richten könnten. Allein wir 
fürchten, daß ſchon dieſe Forderung ihre Haken hat und ſo wird 
es wohl noch lange beim Alten bleiben.“ 

In der Oeſterr.⸗Ung. Bienenzeitung ſchreibt Schachinger, in 
dem er auf die letzten Ordensauszeichnungen Bezug nimmt: 

„Man ſieht hieraus, daß der deutſche Kaiſer die Verdienſte 
um bienenwirtſchaftliche Literatur beſſer anerkennt, als manche 
Preisrichter bei den Ausſtellungen, welche die erſten Preiſe mit 
Vorliebe an Tiſchler und Spengler ꝛc. vergeben.“ 

Wie wir aus der erſten Preßſtimme erſehen, ſollen wegen 
der Ausübung der Preisbewertungen Steine auf einzelne Preis— 
richter geworfen werden. Die verſteckten Beſchuldigungen braucht 
ſich jedoch Niemand gefallen zu laſſen. So wie die Sachen in 
Wiener⸗Neuſtadt zugingen, kann niemand verantwortlich gemacht 
werden. 

Daß die Bewectung bezw. Verteilung in Neuſtadt nicht 
klappte, jah Schreiber dieſes ſchon bei dem letztmaligen Zuſam⸗ 
mentritt des Preisgerichtes voraus. 

Aber wer wollte es dann noch beſſer machen, oder ändern. 
1. War das Preisgericht teilweiſe einen Tag zu früh erſchienen. 2. Litt 
die ganze Ausſtellung ſehr unter der Ungunſt der Witterung. 
3. War bei der Eröffnung noch nicht alles ausgepackt. 4. Waren 
die zu verteilenden Preiſe den einzelnen Gruppen im voraus zuge— 
wieſen. 5. War in der letzten Gruppe ſchon kurz nach der Eröff— 
nung der größte Teil geſtohlen. 6. War der Einzelne in der 
großen Zahl der Richter machtlos. 7. Fehlte der Ueberblick über 
das Ganze nach der Gruppenarbeit. 8. Waren Preiſe überzählig 
und mußten wohl anſtandshalber für berechtigte Entſchädigungen 
verliehen werden. Das alles genügte zu dem Reſultat. 

Zum Schluſſe ſei noch eine Preßſtimme erwähnt: 

„Da kommen die alten und jüngeren Herren zur Ausſtellung, 
ſind durch „tückiſchen Zufall“ zu Preisrichtern ernannt worden und 
wiſſen bis dahin vom Prämiieren weder Gicks noch Gacks! Doch, 
wem Gott ein Amt gibt, dem gibt er auch Verſtand! Bald gehts 
los, nämlich das Prämiieren, beſſer geſagt das Verteilen der Preiſe! 
Da muß der Vetter Michel, der auch ausgeſtellt hat, vor allem 
„was kriegen“ und Freund Karl darf nicht „übergangen werden“. 
Seine Sachen ſind zwar nicht gerade ſchön, aber eine Prämie regt 
ihn vielleicht zu Beſſerung an! Ach und da, Schulzens Ede, der 
hat auch ausgeſtellt. Seine Sachen ſind gut! Aber der trägt 
die Nafe fo ſchon fo hoch, dem können wir beim beſten Willen 
niſcht geben. Uebrigens hat da auch einer einen ſchönen Ehren: 
preis geſtiftet, deffen Ausſtellungsſachen „müſſen“ unbedingt prä⸗ 
miiert werden. — Und ſo geht's fort. Iſt aber die Prämiierung 
beendet, ſo ſieht man nur freudige Geſichter, ſo ſtehts wenigſtens 
in der Zeitung und da muß es doch wahr ſein! — Aber beſſer 
wird's vielleicht doch, wenn die Herren Preisrichter noch etwas 
zielbewußter angelernt werden. Das ſcheint auch der Verband 
ſelbſtändiger Bienenzüchtervereine in Niederöſterreich erkannt zu 
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haben, denn auf Dan Bereinsbienenjtande in Baden bei Wien 
wurde unter Leitung des Herrn Th. Weippl ein ſolcher Kurs 
tatſächlich am 21. Juni 1908 abgehalten. Derſelbe umfaßte: 
1. Allgemeine Grundſätze für Preisrichter. 2. Bekanntmachung 
mit dem Standort zur Prämiierung der verſchiedenen Ausſtellungs— 
gruppen. 3. Praktiſche Uebungen im Prämiieren. Das iſt 
wenigſtens ein Anfang, hoffentlich zur — Beſſerung. Fr. Kn. 


Le 
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Diudienaustlug nach Dädungarn. 


In der Zeit vom 25. Auguſt bis 1. September d. Js. 
machte eine größere Geſellſchaft des Ungariſchen Landesbienen⸗— 
züchter⸗Vereins einen Ausflug zu Studienzwecken nach Südungarn. 

Dem inzwiſchen erſchienenen Bericht darüber entnehmen wir 
folgende Mitteilungen: 

Infolge der freundlichen Einladung der Imker von Verfec 
beſuchten wir den in der Nähe der Stadt befindlichen Vereins⸗ 
bienenſtand. 

Das Bemühen des Verſecer Imkervereines und deren Lei⸗— 
tung iſt wahrlich der Anerkennung und des Lobes würdig, daß 
fie trotz der geringen Mitgliederzahl von 30 Imkern dieſen Vereins 
bienenſtand in gutem Stand zu erhalten beſtrebt ſind. Der 
Vienenſtand beſteht aus 80 Bienenvölker, von dieſen befinden ſich 
50 in Neiszeriſchen Mehrbeuten, 30 ſind in dieſer Gegend üb— 
lichen zuckerhutförmigen aus Ruten geflochtenen, mit einem Stroh» 
mantel gedeckten Körben logiert. Der Zuſtand der Bienenvölker 
war im allgemeinen ein vorzüglicher, beſonders fanden wir in 
den Körben ſehr volkreiche Familien, welche die 70 cm. hohen 
Körbe bis zum unteren Rand vollgebaut hatten und den Korb 
bis ans Bodenbrett mit Volk auch jetzt füllten. In Bezug der 
heurigen Honigernte war auch in der Gegend von Berjec kein 
Erfolg zu erreichen, denn bis zu unſerer Ankunft hat die Honig⸗ 
ſchleuder beſtändig geruht; in den verfloſſenen Wochen hat es 
einigemale ausgiebig geregnet und wie wir bemerkten, ſcheint 
eine gute Tracht aus dem Vuſperkraut zu bevorſtehen, wir wünſchen 
von Herzen, daß dieſer arbeitſame Imkerverein eine gute Honig⸗ 
ernte erziele. Dieſer Verein kann als ein würdiges Beiſpiel zum 
Nachfolgen dienen, wieſo auch eine kleine Schar für das allge- 
meine Wohl mit Erfolg wirken kann, wenn die Imker innige 
Eintracht beſeelt. Die Fahrt von Oravica nach Anina war der 
ſchönſte Teil unſerer Reiſe. In romantiſcher Gebirgsgegend, bei 
ſtets ſteigender Bahn fuhren wir drei Stunden und gelangten 
in eine Höhe von 600 Meter. Wo die Gebirgsbahn anfängt, ſahen 
wir vom Tal aus überaus hohe Bergrieſen, deren Felſenſpitzen 
ohne aller Vegetation kahl zum Himmel ſich erheben. Prachtvolle 
Wälder, wunderſchöne Wieſen und Weiden folgen einander. Hier 
bietet ſich eine ſeltene Bienenweide überall. Von Jaszenova an— 
gefangen breiteten fih längs der Eiſenbahn die prächtigſten rei⸗ 
chen Bienenweideflächen aus, welche fih dem Imker in ſchönſten 
Träumen vorgaukeln. Auf Schritt und Tritt waren Felder mit 
fußhohem Vuſperkraut bewachſen, welches die Landwirte hie und 
dort abmähten und in dicken Reihen lag die duftende Blüten⸗ 
maſſe. Die ganze Reiſegeſellſchaft ſtaunte über das noch nicht 
geſehene Imkereldorado. Leider wird dieſe reiche Tracht nirgends 
ausgenützt. Während der drei Stunden dauernden Eiſenbahn— 
fahrt konnte man kaum ein lebendes Weſen erblicken, von Häuſern, 
Dörfern keine Spur, nicht einmal weidende Tiere waren zu ſehen. 
Wir bedauerten, daß dieſe ſchöne Gegend ſo unbewohnt und 
unbevölkert iſt. Unſere fauchende Lokomotive wurde aber durſtig. 
daher hielten wir in der Station Liſſava länger und hatten Ge- 
legenheit, den kleinen Bienenſtand des Stationchefs zu be- 
ſichtigen, wo ſich ein ſchönes Bild unſern Augen entfaltete. Die 
Bienenvölker waren ohne Ausnahme ſehr volkreich und der 
heurige Honigertrag war durchſchnittlich per Volk 30 kg ohne 
jeden Honig, der nach der reichen Herbſttracht noch zu entnehmen 
war; dies iſt gewiß ein ſo herrliches Reſultat, welches über⸗ 
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engen beweiſt, Welche hohen Wert dieſe Gegend für Senn 
zucht beſitzt. 

Von Unina fuhren wir per Axe nach Reſica. Unſere lange 
Wagenreiſe war ſehr angenehm, ſie führte uns weiter in dem 
ſchönen Gebirgsland, welches mit prächtigen Wäldern, fetten Weſen 
und Weiden, hie und da mit Obſtgärten geſchmückt iſt. Nur jener 
Umſtand wirkt etwas niederſchlagend auf das Gemüt, daß auch 
dieje Gegend, ebenſo wie an der Jaszenova-Orvica-Aninaer Strecke, 
recht unbewohnt und unbevölkert ſcheint. Während der Fahrt von 
ſechs Stunden ſahen wir im ganzen nur ein Dorf. Die Gegend 
wäre für eine landwirtſchaftliche Kultur geeignet, jedoch wie geſagt, 
haben wir von einer landwirtſchaftlichen Kultur wenig Spuren 
geſehen. Eine kleine Schafherde, einige Stücke weidendes Vieh 
zeigte, daß dennoch auch hier Leben ift. Welche prächtige Bienen- 
ſtände könnten hier blühen, leider iſt aber vorläufig darauf 


keine Ausſicht. 


Mus dem Leben der Termiten. 
Bon Proſeſſor Dr. K. Eſcherich.“) 


Wir können hier unmöglich ſämtliche Termitenneſter beſprechen 
— und wäre es auch nur oberflächlich — denn damit würde ein 
halbes Buch gefüllt. Daher wollen wir uns nur auf die wich— 
tigſten Formen beſchränken, nämlich auf die ſog. Hügelneſter oder 
kurzweg Hügel; ſie ſtellen die Termitenneſter katexochen dar, die 
auch dem Reiſenden am meiſten auffallen. 

Die typiſche Hügelform wird durch die Neſter mit breiter 
Baſis und ſchmaler Spitze (Kegelform) repräſentiert, wie ſie z. B. 
von der kriegeriſchen Termite (Termes bellicoſus) Afrikas erbaut 
werden. Sie können eine Höhe von 2 bis 3 Meter bei 7 bis 10 
Meter Baſisumfang erlangen; alſo eine ganz reſpektable Größe. 
Manche Neſter dieſes Typus zeichnen ſich noch dadurch aus, daß 
die Spitze in einen längern Kamin ausgezogen ift, der zur Ben- 
tilation dienen ſoll. Je ſchmäler nun die Baſis wird, je mehr 
der Baſisumfang dem Spitzenumfang gleichkommt, deſto näher ge— 
langen wir zum fog. Turmtypus. Eine ſcharfe Grenze zwiſchen 
den beiden läßt ſich kaum ziehen, da eine Reihe von allmählichen 
Uebergängen vorhanden iſt. Als typiſche Turmneſter haben aber 
jedenfalls nur ſolche zu gelten, deren Umfang von der Baſis bis 
etwa zur Mitte ſich gleichbleibt. Zu ihnen gehören die größten 
Termitenbauten, ja überhaupt die größten tieriſchen Bauwerke, die 
wir kennen. Erreichen doch die Turmbauten einiger auſtraliſcher 
Termilen die Höhe von fait 7 Meter, und dies bei einem relativ 
ſehr geringen Umfang, ſo daß wir alle Achtung vor den Konſtruk— 
teuren haben dürfen. Vielfach ziehen an den Seiten lange, ſäulen⸗ 
artige Wülſte herab, die wahrſcheinlich zum feſtern Halt dienen, 
und die auch zu der Bezeichnung „Saäͤulenneſter“ geführt haben. 

Eine ganz merkwürdige Abart der Hügelneſter ſtellen die ſog. 
Kompaßneſter Auſtraliens dar; fie beſitzen eine Breit- und eine 
Schmalſeite und ſind ſtets genau nach derſelben Himmelsrichtung 
orientiert, nämlich in der Weiſe, daß die Schmalſeiten nach Nord 
und Süd und die Breitſeiten nach Oſt und Weſt gerichtet ſind. 
Wir brauchen deshalb den Erbauern nicht gerade einen beſondern 
magnetiſchen Sinn zuzuſchreiben, ſonderu es dürfte viel näherlie— 
gend ſein, die gleichmäßige Orientierung mit den herrſchenden 
Windrichtungen oder vielleicht auch mit der Inſolation in Verbin⸗ 
dung zu bringen. Die Kompaßneſter erreichen mitunter ſehr große 
Dimenſionen, nämlich 3 bis 4 Meter Höhe und 2 bis 3 Meter 
Breite, und da fie außerdem an einigen Stellen ſehr häufig vor: 
kommen, ſo geben ſie der Landſchaft eine recht eigenartige Phyſiog⸗ 
nomie (Termitenſtädte). 

Noch eine Form verdient ſchließlich der Erwähnung, nämlich 
die ſog. Pilzneſter. Sie imponieren weniger durch ihre Größe — 
fie werden nur ½ bis 2/4 Meter hoch — als vielmehr durch ihre 
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höchſt n Geſtalt, die ganz und gar an einen Pilz er: 
innert; d. h. auf einem ſchlanken, ſchwach ausgebauchten Stiel ſitzt 
ein breiter Hut, deſſen Ränder jenen weit überragen. In den 
Wäldern von Kamerun ſollen dieſe Pilze eine ſehr häufige Erſchei⸗ 
nung ſein, und zwar ſtehen ſie meiſtens in Gruppen von fünf bis 
ſechs beiſammen. Höchſtwahrſcheinlich iſt letzterer Umſtand ſo zu 
deuten, daß jede derartige Gruppe von einem einzigen Volk be- 
wohnt wird, daß alſo je fünf bis ſechs Pilze einem einzigen Neſt 
entſprechen. Natürlich müſſen ſie dann durch unterirdiſche Gänge 
miteinander in Verbindung ſtehen. 

Nicht alle Termiten ſind übrigens ſolche guten Baumeiſter, 
wie ſie die hier beſprochenen Bauwerke vorausſetzen. Jede Kunſt 
iſt hiſtoriſch begründet, iſt allmählich geworden, ſo auch die Bau— 
kunſt der Termiten. Wir kennen noch jetzt lebende Termiten, die 
erſt Anfänger ſind, ja arge Stümper und nicht imſtande, ein rich⸗ 
tiges, abgeſchloſſenes Neft zu erbauen, ſondern die fi) damit zu- 
frieden geben, in der Erde oder im morſchen Holz ein Labyrinth 
von regellos verlaufenden Gängen auszuhöhlen. Die ganze Unter⸗ 
familie der Calotermitinen, die auch ihrer ſonſtigen Organiſation 
nach die tiefſtſtehenden Termiten darſtellen, gehört zu dieſen ſchwa⸗ 
chen Künſtlern. Von ihnen bis zu den großen Meiſtern führt eine 
ziemlich lückenloſe Kette vermittelnder Uebergänge, die uns zugleich 
auch ein gutes Bild von der hiſtoriſchen Entwicklung des hoch⸗ 
komplizierten Bauinſtinkts der Hügelbauer geben. 

Da, wie wir ſchon mehrfach” berührt, die Termiten im allge- 
meinen Dunkeltiere ſind, die Licht und Luft des Tages ſcheuen, ſo 
muß ſich ihre Bautätigkeit auch noch weiter als auf die eigentlichen 
Neſter erſtrecken, nämlich auch auf die Wege, die von dieſen zu 
den Nahrungsplätzen führen. Und in der Tat ſehen wir von den 
Neſtern aus nach allen Richtungen hin Erdgallerien abgehen, die 
wurmähnlich am Boden hinziehen und ſich mitunter viele hundert 
Meter weit verfolgen laſſen, auch in menſchliche Wohnungen hinein, 
an Zimmerwänden hinauf oder an Baumſtämmen entlang bis 
auf deren Gipfel uſw. Oft ſind die ganzen Bäume, Balken, 
Telegraphenſtangen uſw. ringsum mit einer Erdſchicht umgeben, 
gewiſſermaßen völlig inkruſtiert, ſo daß es, von der Ferne geſehen, 
den Anſchein hat, als ſeien die Bäume gekalkt. Unter dem Schutze 
dieſer Erddecke, die des Nachts, und zwar mit unglaublicher 
Schnelligkeit, errichtet wird, können die Termiten ungeniert und 
gefahrlos ihr Zerſtörungswerk ausführen und ihrem Nahrungs⸗ 
erwerb nachgehen. 

Die Nahrung der Termiten beſteht, wie ſchon eingangs 
erwähnt, vornehmlich aus vegetabiliſchen Subſtanzen aller Art, 
Holz, Papier, Stoffe uſw. Dabei ſpielt das Holz, das überall 
reichlich vorhanden iſt, die Hauptrolle. Da es aber bekanntlich 
febr ſtickſtoffarm ift, fo muß es natürlich in großen Quantitäten 
genoſſen werden. Manche Termiten haben es nun verſtanden, 
ſich über dieſe Maſſenaufnahmen von Holz hinwegzuſetzen, indem 
ſie die Extraktion der Nährſtoffe nicht mehr ſelbſt beſorgen, ſondern 
durch einen andern Organismus ausführen laſſen, nämlich durch 
Pilze. Sie brauchen dann nur dieſe Pilze zu freſſen, um eine 
ziemlich konzentrierte Stickſtoffnahrung zu erhalten. Das Subſtrat. 
d. h. das Miſtbeet für den Pilz, ſtellt zerkautes Holz dar, aus 
dem Die fog. Pilyfuchen gebildet werden. Es find dies eigentümliche, 
meiſt gelblich gefärbte, ſchwammartige Körper, die in den Kammern 
der ſog. Wohnſchicht untergebracht ſind, und zwar gewöhnlich ein 
Pilzkuchen in jeder Kammer. Ihre Form und Größe ift je nach 
der Art ſehr verſchieden; wir kennen Pilzkuchen von Haſelnußgröße 
bis zur Größe eines Kindskopfes. Bei näherem Zuſehen laſſen 
ſich überall auf der Oberfläche zerſtreut, wenigſtens bei friſchen 
Exemplaren, runde, weiße ſtecknadelkopfgroße Köpfchen wahrnehmen. 
die als Spheren oder auch als Ambroſia bezeichnet werden. Es 


ſind dies beſondere Wachstumsformen des Pilzes, die wahrſcheinlich 


unter dem Einfluß der Termitenkultur entſtanden ſind und demnach 
als richtige Züchtungsprodukte der Termiten aufzufaſſen ſein dürften. 
Sie ſind es auch, die den Termiten, vor allem deren Larven, als 
Nahrung dienen. Natürlich werden die Pilzkuchen allmählich jtert 
und müſſen daher von Zeit zu Zeit erneut werden; dies geſchieht 
in der Weiſe, daß ſtets die alten, völlig extrahierten Teile hinaus⸗ 
geſchafft werden und an deren Stelle ſofort wieder neuer Holzbrei 
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eingefügt wird. Der Bedarf des Holzes nimmt daher niemals 
ein ende, wodurch ſich auch die großen Zerſtörungen der Termiten 
erklaren laſſen. 


Eine Abirommelgeicbichte, 


(Erzählt von Skibbe in der „W. Z. f. B.“) 


Meinen Kollegen in der Nachbarprovinz war zu Ohren ge— 


kommen, daß die hohe Behörde ſich für intelligente Bienenzucht 


| 
| 


berühmte Bienenzucht in Augenſchein zu nehmen hat. 


intereſſiere und Lehrern, die etwas erhebliches auf ihren Bienen— 
ſtänden geleiſtet, fogar eine Prämie zukommen ließe. Zwei Kol- 
legen verſchiedener Parochien faßten daher den Entſchluß, bei ihren 
Herren Lokalſchulinſpektoren mit der ſchriftlichen Erklärung vorſtellig 
zu werden, daß fie ſich zu den fraglichen Prämien berechtigt hiel— 
ten, da ſie in einem Umkreiſe mehrerer Meilen die einzigen in— 
telligenten Bienenzüchter ſeien. 

Der Lehrer A. in H. hatte 5 Völker in Stülpkörben, Lehrer 
B. in L. dieſelbe Anzahl, ebenfalls in Stülpkörben. Die Herren 
Prediger, ihre Lokalinſpektoren, waren nun freilich nichts weniger 
als Bienenzüchter, aber ſie wußten von dieſen Lehrern, daß ſie die 
Bienen hielten, und ſie hatten, wie ja Gottlob die meiſten Pre— 
diger, ein warmes Herz für ihre Lehrer. Sie empfahlen alſo ihre 
fonft pflichttreuen Lehrer auch als angehende Bienenzüchter für die 
fragliche Prämiierung. 

Da, eines Tages in der ſchönen Sommerzeit fährt bei Kollege 
A. in H. eine Kutſche vor und ihr entſteigt ein gar ſtattlicher Herr, 
der fih als Kommiſſarius hoher Behörde vorſtellt und Herrn A.'s 
Der Lehrer 
fiel aus allen Himmeln; er vermutete alles, aber daß man ſeinen 
Bienenſtand ſo eingehend zu prüfen vor hatte, überraſchte ihn doch 
zu gewaltig. Hier hatte er offenbar einen Großimker Gravenhorſt, 
Hilbert, Kanitz, Lehzen oder dergl. vor ſich. Seine Verlegenheit 
war eine ſehr große; denn er wußte wirklich nicht mehr von den 
Bienen wie ſein erſter beſter Bauersnachbar. Er hatte nach ſeinen 
Bienen garnicht geſehen; denn die Viecher ſtachen gerade ihn 
von ſeiner Familie am liebſten und heſtigſten. Er ſtammelte ir— 
gend eine Phraſe und wäre am liebſten jetzt garnicht zu Hauſe 
geweſen. Aber der Herr Kommiſſarius beſtand darauf, den 
Bienenſtand in Augenſchein zu nehmen. Alſo: „antreten!“ Da 
ſtand nun die Herrlichkeit: 3 Völker ſtark und weiter nichts als 
ein leeres Gerüſt und eine Unmenge Unkraut. „Wie treiben Sie 
es nun, lieber Herr Lehrer?“ „Ja, ich laſſe die Bienen ſchwär⸗ 
men und kehre ſie in einen leeren Korb.“ „So, ſo, das iſt alſo 
Ihre intelligente Bienenzucht?“ „Ja.“ Weiter ſagte der Herr 
Kommiſſarius nichts; er hatte: genug geſehen. Der arme „intelli- 
gente“ Bienenzüchter ſchämte ſich der großartigen Blamage ganz 
fürchterlich. Es war augenſcheinlich vorbei mit der erhofften Wus- 
zeichnung und Prämiierung. 

Der Herr Kommiſſarius fuhr zum Lehrer B. nach L., alſo in 
eine andere Parochie eine gute halbe Meile weiter. Herr B. war 
ebenfalls zu Hauſe. Die Sonne ſtand in voller Glut am Himmel. 
Erſchrak Herr B. ſchon über das höchſt noble Fuhrwerk, welches 
plötzlich vor ſeiner Tür hielt, ſo wurde ſeine Beſtürzung noch ge— 
ſteigert, als er vernehmen mußte, daß der Inſaſſe der Herr Kom— 
miſſarius D. ſei, der über die intelligente Bienenzucht der Lehrer 
der Behörde Bericht zu erſtatten habe. Der Herr Kommiſſarius 
mochte wohl die Verlegenheit des Herrn B. merken, ſuchte ihn 
aber dadurch zu ermutigen, daß er ihm erzählte: „Er komme 
bereits von Herrn Lehrer A. aus H., aber er habe in Herrn A. 
einen recht mittelmäßigen Imker gefunden, wenngleich er deſſen 
Streben nicht unterſchätzen wolle. Hoffentlich haben Sie, mein 
werter Herr B., ſchon mehr Erfahrung auf dem edlen Imker— 
gebiete, da Sie ja auch an Jahren reifer ſind.“ So plaudernd 


betreten die beiden Herren den Bienengarten. Die Frau des Herrn [(Vor jedem Kaſten ſteht auf 


B. iſt im Stalle und melkt die Kühe, hat alſo keine Ahnung von 
dem hohen Beſuch. 

„Nun, was können Sie mir denn Neues zeigen, verehrter 
Herr B.?“ fragt der Herr Kommiſſarius. „Ja,“ 
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„ih fann ee e 60, nun denn fee Sie doch ein⸗ 
mal!“ Und ſofort macht ſich Herr B. über einen Bienenkorb her, 
reißt ihn vom Unterbrette, dreht ihn mit der Oeffnung nach oben 
und beginnt zu trommeln. Wütend ſtürzen die Bienen ſich auf 
beide Herren, dieſe nehmen „Reißaus“. Eben kommt die Frau 
Lehrer aus dem Kuhſtall und hört ihren Gemahl rufen: „Mutter. 
ſchlag, ſchlag!“ Sie ſieht ihren Mann hinter dem Herrn Kom— 
miſſarius herlaufen, um dieſen vor der Wut der Bienen zu ſchützen, 
doch glaubt ſie, ihr Mann habe da jemand, der ſeine Bienen be— 
läſtigen wollte; ſie ruft der gaffenden Schuljugend zu: „Jun— 
gens, ſchlagt, ſchlagt“! Und es fehlte nicht viel, fo hätten die 
Schuljungen den Herrn Kommiſſarius zum Dorfe hinausgeſchlagen. 
Das erzürnte Bienenvolk ſtürzte ſich jetzt auch noch auf das Ge— 
fährt des Herrn Kommiſſarius. Die Pferde raften mit. Kutſcher 
und Kutſche aus dem Dorfe und wurden erſt bei einem Neubau 
vor dem Dorfe zum ſtehen gebracht. Alles war ſchrecklich von den 
Bienen zugerichtet. | 

Der Herr Kommiſſarius war ein Bienenhalter — nicht 
Bienenzüchter aus dem Nachbarkreiſe, wahrſcheinlich vom 
Königlichen Landratsamte zu dieſer Miſſion auserſehen. Die Re— 
viſion koſtete ihn einige Tage jämmerlichen Unbehagens. Das 
Ende vom Liede aber war: „Herr A. in H. erhielt 75 Mk. Prä⸗ 
mie und Herr B. in L. ging leer aus, obgleich er fon abtrom— 
meln konnte.“ 


Der Dadant- Roof Dick. 


Von Auguſt Eberhardt. *) 

Wenn man in den letzten Jahren die deutſchen Fachzeitſchriften 
über Bienenzucht geleſen Hat. wird man gefunden haben, daß zur— 
zeit eine Bewegung durch ganz Deutſchland geht vom Hochmaß 
der 1 auf Breitwabenmaß überzugehen. Maßgebend dazu 
waren die großen Erfolge der ameri- 
kaniſchen Betriebsweiſe. In Deutſchland 
hat diefe Bewegung ſchon große Fort- 
ſchritte gemacht und viele Reſultate ge- 
habt. Der „Dadant-Sträuli-Stod,” der 
„Bauernſtock“ von Kuchenmüller, Kon: 
ſtanz, der „Freudenſtein'ſche Breitwaben⸗ 
ſtock,“ der Schulz fhe Meiſterſtock,“ die 
„Becker'ſche Zwiſchenbeute“ und viele 
andere: alles dies find Nachahmungen 
der amerikaniſchen Betriebsweiſe. Die 
verbreitetſten Stöcke in Amerika ſind die 
Danzenbader-, Langſtroht⸗ und Dadant⸗ 
Root⸗Stöcke. Alle dieſe Stockſyſteme ſind 
in Länge und Breite gleich: 51 em lang, 
41 cm breit, nur die Höhe differiert. 
Von dieſen drei Arten iſt der Brutraum 
der „Danzenbacker“ der kleinſte und nur 
20 em hoch, der „Langſtroht“, der mittlere 
und 25 em hoch. Der Dadant-Root⸗ 
Stock der größte, und 30 em hoch. Alle 


1 


i 

nn 3 Arten haben je 10 Bruträhmchen; 

— weder geringere noch größere Rahmen⸗ 
s, 7 TT) 1 zahl ſind in Amerika üblich. 

Der Dadant⸗Root⸗Stock iſt einwandig 

— und wird im Freien aufgeſtellt. Die 


Amerikaner bauen in der Regel keine 
koſtſpieligen Bienenhäuſer, ſondern die 
Stöcke werden in beſtimmten Abſtänden 
im Garten aufgeſtellt, daß man bequem 
| um jeden einzelnen herumgehen kann. 
Als Unterlage dienen Pfähle, alte Kiſten rc. 

Die Stöcke erhalten äußerlich einen Firniß— 
Magani ADEL Anſtrich, um fie gegen Witterungsein- 
je flüſſe zu bewahren. Die Amerikanerſtöcke 


ein Seitenteil aufgerichtet, je i 
ein Bruträhmchen.) haben feine Nuten und keine Falzen; 


j 


L 


) Kunſtwabenfabrik, Bienen = Wohungen und »Berätehandlung zu 


ſagt Herr B., Straßburg i. Elſ. 
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der leichten Vergrößerungs⸗-Art und den 


Bodenbrett, Brutraum, Aufſätze und Dach. Das Ganze ift wie breiten, weiten Fluglöchern der amerikaniſchen Stöcke. 


ein offenes Buch, mit den Seiten zum Durchblättern. Das Boden— 
brett läuft ſchräg ab, das heißt, es hat Fall nach dem Flugloch 
zu, um es leicht von Gemüll und Abfällen reinigen zu können. 
Das Flugloch nimmt in der Trachtzeit die ganze Breite des Stockes 
ein, es iſt alſo 40 cm breit offen, kann aber nach Belieben ver— 
engert werden und ſchließlich kann man in der Winterszeit die in 
Deutſchland üblichen Fluglochſchieber anbringen. Die große Breite 
„ der Fluglöcher ermöglicht es, 
eg daß in der Volltracht fort- 
ae während taujende von Bienen 
ein- und ausfliegen können. 
Der Brutraum hat Kaltbau, 
das heißt, die Kanten der 
Waben ſtehen nach dem Flug— 
SS Loch. Wir in Elſaß-Lothringen 
und in Deutſchland im all- 
. | gemeinen haben Warmbau, 
Dadant «Root. Stock das heißt, die Waben ſchauen 
Dach, Bruträhmchen und Schiedbrett mit der Breitſeite nach dem 
find lofe drauf- rejp. drangelegt. 3 Fluglod. Es leuchtet gewiß 
jedem Bienenzüchter ein, daß die Bienen eher und leichter ihren 
Honig an die richtige Stelle bringen können, wenn ſie beim Ein— 
fliegen in den Stock lange Gaſſen vor ſich haben, ſtatt, wie bei 
unſerm Warmbau, noch lange in den Quer— s 
ſtraßen herumſuchen zu müſſen. Die Ameri- 
faner haben Aufjäße, die nur 15 cm hoch 
find, da fie behaupten, die Bienen würden 
viel lieber Honig in kleinere Räume tragen, 
als in die hohen Rähmchen. Die Amerikanern 
können ihre Stöcke jederzeit beliebig erweitern, 8 x 
weil, wie gejagt, alles flach auf flach ſteht 
und alles dieſelbe Breite und Länge hat. 


— 


So können ſie beliebig viel Magazine auf i 
den Brutraum ſetzen und bei ſehr ſtarker Aufſatzkaſten. — = | | 
Tracht können fie auch Bruträume auf einander ſtellen; in diefem| |) u ee 


Falle müſſen die Stöcke durch ein Abſperrgitter getrennt fein; bei 
den kleinen Aufſätzen iſt dies nicht nötig. Sobald der Honig im 


Amerikaniſches Honigrähmchen Elſäſſiſches 


Honig 
Rähmchen 


Dadant-Root-Bruträhmchen 


Elſäſſiſches 
Bruträhmchen 


Aufſatz blinkt, wird ein leerer Aufſatz dazwiſchen geſetzt. Die 
Bienen gehen mit verſtärktem Eifer daran, die entſtandenen Lücken, 

=. —_ auszufüllen. Eines der 
Hauptmittel, das Schwär— 
men zu verhüten iſt, den 
Bienen Raum im Stocke 
zu ſchaffen; das kann man 
im Dadant-Root-Stod auf 
die leichteſte Weiſe, indem 
man ja nach Belieben Auf— 
ſätze darauf ſetzen kann. 
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Dadant-Root-Kaften mit Aufſſatz. 
der 


Dadant⸗Root⸗Kaſten mit Aufſatz, daneben 

iſt noch ein offener Aufſatz abgebildet, mit 

gewöhnlichen langen Aufſatzrähmchen und 
Schiedbrett. 


Vi/ . Dadant-Root-Kaften mit Aufſatz, daneben 
IH EIN noch ein offener Aufſatz, abgebildet, mit 
a. Sektionsrähmchen. 


— — 


Offener Aufſatz mit Sektionsrähmchen. 


Schiedbrett. 


zahlen. 


In Amerika iſt es 
üblich, den Honig in Waben 
auf den Markt zu bringen. 
Dafür haben die Bienen- 
züchter Aufſätze mit Sekti⸗ 
onsrähmchen. In jedes 
Rähmchen paſſen 4 Sekti⸗ 
onskäſtchen, im Ganzen 
gehen 28 Käſtchen in den 
Aufſatz. Mittelſt zweier 
Keile und zweier Federn 
werden die Rähmchen und 
Käſtchen ſo feſt aneinander 
gepreßt, daß es den Bienen 
nicht möglich iſt, noch etwas 
zu verkitten. Zwiſchen 
jedem Sektionsrähmchen 
befindet ſich ein Schiedbrett 
mit Durchgängen für die 
Bienen. Dasſelbe hat den 
Zweck, dem Käſtchen einen 
glatten Ausbau zu fichern, 
ohne jegliche Unebenheiten. 
So ausgebaut geht in jedes 
Rähmchen genau J Pfund. 
Es wäre ein leichtes, dieſe 
Verkaufsart auch bei uns 
einzuführen und unſere 
Hausfrauen wären ſicher 
recht dankbar und würden 
ſicher 1,40 bis 1,60 Mk. 
das Pfund für Honig 
in feinen Sektionswäbchen 
Sie hätten eben 
eine Garantie, kein Gurro- 
gat ſtatt Honig zu erhalten. 
Das Dach ijt für Brut- 
raum und Aufſätze paſſend, 
es beſteht aus einem Boden 
von gleicher Länge und 
Breite wie die des Stockes, 
mit 2 ſchiefen Flächen da⸗ 
rüber, mit einem Zwiſchen⸗ 
raum von 10 mm, um 
die Luftzirkulation zu ge— 
ſtatten. 

Auf eine finnige Art 
werden die Kunſtwaben 
in die Rähmchen eingepaßt. 
In der ganzen Länge der 
oberen Leiſte des Brut- 
rähmchens befinden ſich 
2 Nuten. In die eine 

Nute, die genau in der 

Mitte liegt, ſteckt man 

die Wabe, in die da- 

neben befindliche Nute 
drückt man ein Reilitäb- 
chen ein. Das ganze 
Einpaſſen der Waben iſt 
eher getan als geſagt. 

Die Ueberwinterung ge— 

ſchieht in dem Dadant⸗ 

Rootſtock, obſchon der⸗ 


Es wird auch bei diejem|felbe nur einwandig ift, auf ganz ſichere Art. Von den 10 Brut: 
Syſtem nicht vorkommen, rähmchen werden 3 oder 4 herausgenommen, die übrigen werden 
daß die Bienen wegen in die Mitte gerückt, rechts und links daran je ein Schiedbrett. 
Platzmangel oder wegen] Die zwiſchen den Stockwänden und Schiedbrettern entſtandenen 
Hitze abends und nachts die bekannte Traube vor dem! Räume werden mit warmhaltigen Stoffen ausgefüllt. 
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eine neue Zeit der Imkerei erblicken. Der 


Genannte ſchreibt: 
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„ ` 23; es — — pan T L sake ee 
2 re a Er ef j Vs ~y ‘4 Schon Dr. Erlenmeyer und Dr. von 
. i if 1: ! eo p i ! i}. i Planta haben vor mehr als dreißig Jahren 
x Ia x D ; 1 1 „ e ° 2 
ob E of ee PE ae af ae rs, den Nachweis erbracht, daß die Bienen eine 
ES tin one e mie „35 eingefütterte Zuckerlöſung tatſächlich in Honig 
B e ty 77 „„ j e f verwandeln. Auch Dr. Haenle in Straß: 
H > l i: igri u . . y. 1 1 abi burg A aie zu an = 1 55 
JFC ? . A 7E in warum fih Blütenhonig von dem durch Zuder- 
` $ r : CE a Re. : 
. — amie ke nn ave 7 „%%% “ fütterung erzeugten unterſcheidet. Ebenſo weiß 
eln dr" * 7 ws ö N eo, ‘ : : 
2 f 8 : 5 75 gt 4 a ee der im Straubinger Prozeß vernommene ge— 
E 71 | ir !r i ee eg at an „ richtlich vereidigte Chemiker aus München nur 
1% 2 Ås | we 3. — den Mangel an Farbe, das geringe Aroma 
2 11 5 r J ey „ und den faden Geſchmack als die untrüglichen 
A; ? a] 2 t: p El E ae Erkennungszeichen des durch Zuckerfütterung 
a | 2 TTE ͥͤ ĩ ò i 8 „ . gewonnenen Honigs anzuführen. Er muß ſich 
JJ! PA ee pae ea N = R Te ae indes dahin belehren laſſen, daß es eine ganze 
way lie Be = VVV ooo PT ui R Anzahl vorzüglicher Blütenhonige gibt, die fih 
11 4 x : 33 po i in nichts von dem Zuckerhonig unterſcheiden. 
| on a 7 1 * „„ a J Und ſelbſt Profeſſor Dr. Langer in Graz kann 
u an oe eee ole u G ade a dh Z ne 5 durch feine Eiweißunterſuchungsmethode einen 
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Eine Partie ausgebauter Seftionsrahmeben. 


Der Preis des Dadant-Rot-Stockes: Bodenbrett, Brutraum 
und Dach beträgt 11,50 Mk. Ein Aufſatz mit Langrähmchen 
koſtet 4,80 Mk. und ein Aufſatz mit Sektionsrähmchen und 28 
Sektionskäſtchen koſtet 6,50 Mark. Man dürfte nunmehr 
ragen, könnte man dieſe Käſten nicht auch hier anfertigen, was 
brauchen wir Holz aus Amerika. Ich behaupte, daß Holz von 
dieſer Qualität, zart, weich wie Sammt, nicht ſpringend, wenn 
man einen Nagel auch nur einen Milimeter vom Rande einſchlägt, 
und in dieſen Dimenſionen völlig aſtfrei, was bei der Einwan⸗— 
digkeit der Stöcke Bedingung iſt, in Deutſchland nicht vorhanden 
ſt. Und nun werden Sie ſagen: ja, die Amerikaner haben anderes 
tlima und andere Trachtverhältniſſe; demgegenüber ift zu bemerken, 
daß Amerika fo groß tit, daß alle Klima vorkommen, heißere und 
ältere; ähnlich werden auch die Trachtverhältniſſe ſein: es gibt 
beſſere und ſchlechtere. Der Dadant-Root⸗Stock tit aber über ganz 
Amerika verbreitet und hat die Probe feit 40 Jahren beftanden. 
(uch in Elſaß⸗Lothringen beginnt er fich einzuführen, es ſtehen da= 
elbſt ſchon mehrere hundert Stück. Dem Stock ſind ſchon viele 
Freunde entſtand n, einzelne haben ſchon ihre ganzen Stände mit 
Dadant» Root- Stöden” beſetzt und find die reinſten Apoſtel für 
ie Lehre der amerikaniſchen Betriebsweiſe geworden. 


Anmerkung. Der Bauernſtock ift keinesfalls nach amerikaniſchem Vor- 
ilde gebaut worden, ſondern verdankt ſeine Schöpfung der naturgemäßen 
zetriebsweiſe. In der Neuzeit geht man aber auch in Amerika auf die 
ochrentable Bauernſtock⸗Betriebsweiſe mit dem Danzenbacker und Lang: 
roht-Stock über. Die Bauernitoc- oder natürliche Betriebsweiſe hat nur 
nterſätze und nur in Ausnahmstrachten mit Aufſätzen zu rechnen. Schließ⸗ 
ch läßt fic) der Bauernſtock-Betrieb im Drei- und Vier-Etager nad): 
hmen, aber nicht die amerikaniſche Sektionskäſtchenbienenzucht. 


Kuchen müller. 


Am Bienenitand. 

— Die Zukunft der Bienenzucht. 

Herr Redakteur Bohnenſtengel in Buslar verteidigt im „Pom. 
tatg.” die Zuckerfütterung der Bienen zwecks Honigproduktion 
nd nimmt Bezug auf die Freudenſtein'ſchen Behauptungen, ſowie 
uf das bekannte deutſche Reichsgerichts-Urteil in dem Prozeß 
teininger. Wie fich Bohnenſtengel zu dieſer Frage ſtellt, bejagen 
ine nachfolgenden Ausführungen, die in der Zuckerhonigproduktion 


Reininger zu der Erkenntnis, daß ein durch 
Zuckerfütterung gewonnenes Produkt Honig 
ift und als garantiert reiner Bienen 
honig in den Handel gebracht werden 
darf. 

Alle Bemühungen, in einem zweiten Falle durch einen anderen 
Gerichtshof dieſes Erkenntnis umzuſtoßen, ſind vergeblich. Jedes 
Gericht wird auf Grund unſerer heutigen Bienenkenntnis dasſelbe 
Urteil fällen müſſen und tatſächlich auch fällen. 

Wir ſehen, daß Freudenſtein mit ſeiner Behauptung recht 
hatte und die allgemeine Befehdung nicht verdiente. An der großen 
Imkeröffentlichkeit wird es nun fein, an demManne das ihm zu— 
gefügte Unrecht wieder gut zu machen; ich für meinenLeil bin 
dazu gerne bereit. 

Ich war ein offener Gegner und habe nicht verfehlt, dieſe Art 
der Honiggewinnung zu bekämpfen, da ich der Meinung war, 
Blütenhonig und Zuckerhonig müßten durch die Chemie herauszu— 
kennen ſein. 

Das Reichsgerichtsurteil machte mich indeſſen ſtutzig, da ich 
nicht annehmen konnte, daß der höchſte deutſche Gerichtshof ſo mir 
nichts dir nichts ein Urteil fällt. Ich holte aus meiner Imker⸗ 
bibliothek die betreffende Literatur hervor und mußte die Entdeckung 
machen, daß mir im Laufe der Jahre doch ſo manches entſchwunden 
war, was ehedem darin haftete. Ich kam infolge eines gründlichen 
Studiunis zu dem vorhin nieder geſchriebenen Ergebnis. An 
dieſem kann weder Freudenſtein, noch das Reichsgericht, noch der 
Deutſche Imkerbund oder aber irgend ein Chemiker etwas ändern; 
es wird ſolange beſtehen bleiben, als der Verdauungsprozeß der 
Biene nicht geändert werden kann, und da dies nicht möglich iſt, 
wird die Biene eine eingefütterte Rohrzuckerlöſung trotz aller Wider⸗ 
ſprüche ſtets in Honig verwandeln. 

Um ein Urteil über einen derartigen Bienenzuchtbetrieb zu 
gewinnen, war ich genötigt, umfangreiche Verſuche zu machen und 
habe dieſelben im vergangenen Sommer ausgeführt. Die Ver— 
ſuche mußten umfangreich ſein und nach drei Richtungen hin; 
ſie mußten ſich erſtrecken auf alle Völker des Standes, mußten 
längere Zeit dauern, um die Wirkung der Fütterung in trachtloſer 
Zeit ermeſſen zu können, und endlich mußte ich die Sache kauf— 
männiſch ausnutzen, um die Rentabilität, worauf es doch ſchließlich 
ankommt, zu prüfen. 

Zunächſt bedurfte es der Neuanſchaffung einer ganzen Anzahl 
Futtergefäße, ſodann mußte ich mir eine Kundſchaft zur Abnahme 
des Produktes ſichern. Das tat ich in der Weiſe, daß ich einem 
Reiſenden gegen eine beſtimmte Proviſion den Honig in Vertrieb 
gab. Der Reiſende hatte nun an der Hand einer größeren Probe 
und unter Bekanntgabe der Entſtehungsweiſe Abſchlüſſe zu 


machen. 
truges ſchuldig gemacht hätte. Zunächſt gewann ich den Blüten— 
Henig rein, aljo ohne Zufütterung von Zucker; erſt gegen Schluß 
der Lindentracht geſchah letzteres. Um dieſe Zeit haben wir außer 
der Kornblume beſonders Tracht aus der Futterwicke. Der davon 
gewonnene Honig iſt dermaßen dunkel und ſtrenge, daß ich für 
denſelben bisher keine Liebhaber gefunden habe. Ich habe ihn 
ſtels mit dem zu dieſem Zweck zurückgeſtellten Frühhonig aus He— 
derich, Weißklee oder Akazie vermiſchen müſſen und habe dann 
dieſelben Preiſe erzielt wie für Lindenhonig. Nach der Linde tritt 
bei uns die Samenzuckerrübe in Blüte. Bei höher Temperatur 
honigt fie ziemlich gut, aber der Honig tft dermaßen ſtrenge und 
dunkel, daß er rein gar nicht zu verkaufen iſt, er ſchmeckt direkt 
unangenehm. Einige Zentner von dieſen ſtrengen Honigen hatte 
ich Schon gewonnen, als ich mit der Zuckerfütterung einſetzte. Der 
auf dieſe Weiſe gewonnene Honig war in Farbe, Aroma und Ge— 
ſchmack ausgezeichnet und erregte in hohem Maße die Befriedi— 
gung der Abnehmer. Das in faſt völlig trachtloſer Zeit erzielte 
Produkt dagegen war ziemlich farblos, hatte nur wenig Aroma 
und einen ziemlich kahlen Geſchmack, indeſſen war er in keiner 
Weiſe von dem reinen Hederich- und Rapshonig zu unterſcheiden. 
Farbe, Aroma und Geſchmack gab ich dieſem Honig durch Zuſatz 
von 20% Wickhonig; vom Rübenhonig genügte ein Zuſatz von 
12 - 15% vollauf. Dieſes Miſchprodukt ift in jeder Weiſe vorzüg— 
lich; es genügt allen Anforderungen, die auch der verwöhnteſte 
Honigkenner an einen „Tafelhonig“ im wirklichen Sinne des 
Wortes ſtellt. 

Die allermeiſten Imker find Gegner einer derartigen Honig- 
gewinnung, weil ihnen die Art der Honigbereitung durch die 
Biene nicht klar iſt und weil ſie noch keinen Verſuch gemacht ha— 
ben, alfo weder theoretisch noch praktiſch mitreden können. Man 
ſagt, der Zucker der Pflanze, der Nektar, ſei ein anderer als der 
Rübenzucker und bedenkt nicht, daß dieſer aus einer Pflanze ge— 
wonnen wird. Die Sonnenwärme erzeugt ihn in den Pflanzen 
aus verſchiedenen Stoffen. Der ſüße Saft, mit dem Blute der 
Tiere vergleichbar, durchrinnt in den Saftgefäßen die Pflanze von 
oben nach unten und wieder nach oben. Er lagert ſich in den 
Blättern, Wurzeln und anderen Teilen der Pflanzen ab, tritt in 
die Blüte als Nektar und auf den Blättern als Blatthonig zutage. 
Bei der Erbſe und Wicke iſt er in den Blatt- und Stengelwinkeln 
zu finden und wird dort auch von den Bienen geſucht. Meine 
Bienen befliegen eifrig die blühenden Samenzuckerrüben, um aus 
dem Nektar einen Honig zu brauen, für den ich keine Liebhaber 
finde. Dieſes Produkt würde nach der Meinung der Gegner der 
Zuckerfütterung in jeder Beziehung vollwertig ſein, weil es aus 
der Blüte gewonnen. Denſelben Zucker gewinnt nun die In— 
duſtrie, und wenn ich ihn als Kriſtallzucker füttere, ſoll er 
vollſtändig minderwertig ſein? Nimmermehr! 

Sonſt rühmt man den großen Nährwert des Zuckers, wir 
Imker füttern ihn ſelbſt, müſſen ihn füttern, um uns 
gegen Verluſte zu ſchützen, und bekämpfen ihn zum Zwecke 
der Honiggewinnung. 

Für den Winterbedarf finden wir ihn ausgezeichnet und 
halten den Honig daraus für minderwertig! Entweder iſt der 
Zucker minderwertig, oder er tft es nicht. Bit er aber voll- 
wertig, dann kann der daraus gewonnene Honig auch nicht minder— 
wertig ſein! Und daß er das nicht iſt, beweiſt die chemiſche Ana— 
Infe. Wir agitieren gegen den Zucker, und doch hat dieſer eine 
Bedeutung, wie ſie der Honig in alle Ewigkeit nicht erlangen 
wird. 

Die deutſche Zuckerinduſtrie iſt eine Großmacht und der Zucker 
ein Kulturträger im wahren Sinne des Wortes. Ein fo wichtiges 
Nahrungsmittel, und das iſt der Zucker in der Tat, kann in keiner 
Weiſe minderwertig ſein. Die Behauptung vieler Imker, daß er 
wohl für die Ueberwinterung, aber nicht für die Frühjahrsentwick— 
lung der Bienen gut ſei, wird durch die Erfahrung widerlegt. Er 
tut für die Frühjahrsentwicklung dieſelben Dienſte wie Blütenhonig 
und wirkt auch ebenſo unmittelbar, da er ja, im Herbſte eingefüt— 
tert, tatſächlich Honig iſt. 

Man hat das Reichgerichtsurteil den Grabesruf und die Zucker— 


Bienen⸗ 
zucht genannt. Dieſe Befürchtung würde zutreffen, wenn es ſich 
um die Erzeugung eines völlig minderwertigen Produktes handelte 
und die deutſche Imkerei den Honigbedarf im Inlande decken 
könnte; aber dies iſt nicht der Fall. 


Im Jahre 1907 gelangten aus überſeeiſchen Häfen etwa 
300000 Ztr. und über die holländiſche Grenze etwa 18 000 bis 
20000 Ztr. Honig zur Einfuhr. Wie ſtark die Einfuhr aus Rus: 
land und Oeſterreich-Ungarn war, konnte ich nicht ermitteln. 
Wenn wir den Zentner mit nur 30 Mk. veranſchlagen, ſo ergibt 
das die ſtattliche Summe von etwa 10000000 Mk., die das 
deutſche Reich für Honig jährlich ins Ausland wandern läßt. Das 
ijt ein beachtenswertes Kapital, das unſerm Nationalvermögen 
vollftändig verloren geht. Während die deutſche Induſtrie ſich 
vom Auslande unabhängig gemacht hat, die deutſche Landwirt— 
ſchaft nach möglichſter Unabhängigkeit ſtrebt, macht die deutiche 
Imkerſchaft durch ihren wenig rentablen Betrieb die Einfuhr des 
Auslandshonigs zur Notwendigkeit und ſchafft fich fo eine unnötige 
Konkurrenz. Mujer Ziel muß auch für die Imkerei fein, die vell 
ſtändige Unabhängigkeit vom Auslande, damit das Geld im Lande 
bleibe und der nationale Wohlſtand gemehrt werde 

Ich will die ideale Seite der Bienenzucht, die Weckung des 
Naturempfindens und ſo mancher ethiſchen Werte, nicht gering ein— 
ſchätzen. Ich erkenne auch ihre hohe Bedeutung für Landmirt— 
ſchaft und Gartenbau durch Vermittelung der Befruchtung an 
Aber fie tt doch noch weit davon entfernt, ein volkswirtſchaftlichen 
Faktor im wirklichen Sinne des Wortes zu fein. Je mehr de 
intenſive Betrieb der Landwirtſchaft an Ausdehnung gewinnt, detto | 
weniger einträglich geſtaltet fich unfer Bienenzuchtbetrieb, tft doch, 
die Tracht in den meiſten Gegenden Deutſchlands auf nur wenige 
Wochen beſchränkt. Bei der allergrößten Mehrzahl der Imker 
handelt es ſich nur um eine Nebenbeſchäftigung, welche zur mnt | 
lichen Mehrung des nationalen Wohlſtandes nicht in erheblichem | 
Maße beitragen kann. Und wenn wir dann noch die Unguni 
der Witterung und als Folge davon eine völlige Mißernte in Be— | 
tracht ziehen, dann müſſen wir doch jagen, daß unſer heutiger 
Bienenzuchtbetrieb in Bezug auf Rentabilität ſehr fragwürdiger ha: 
tur tt. Bei der allergrößten Mehrzahl der Imker kommt er über 
den Rahmen eines angenehmen, aber wenig einträglichen Epu: 
nicht hinaus. So große Bedeutung man auch manchen Neuerun— 
gen, ich denke hierbei beſonders an die verſchiedenen Königinnen— 
zuchtmethoden, zuzuſchreiben geneigt ift, fo find fie doch eben mix: 
vielmehr wie eine Spielerei aus dem einfachen Grunde, weil aus 
ſie nicht wirkliche Werte hervorbringen können. Unſer ganze jetztige 
Bienenzuchtbetrieb, weil allein von Tracht und Witterung a? 
hängig, it nicht imſtande, reale Werte von wirklich nationaler 
Bedeutung zu ſchaffen. Hieraus allein ergibt fih die geringe Be 
achtung ſeitens wirtſchaftlicher und gewerblicher Kreiſe und die 
nicht große Wertſchäzung der ſtaatlichen Behörden. Eine vet- 
ſtändige Aenderung aber der Sachlage würde bei der Buiter: 
fütterung eintreten. Die deutſche Zuckerinduſtrie würde in unſerer 
Bienenzucht einen ausgezeichneten Abnehmer haben, und die ev 
flußreichen landwirtſchaftlichen Kreiſe würden ſelbſt darauf bedac: 
ſein, fih dieje Abſatzquelle zu erhalten. Die Staatsregierung aber 
würde durch Schaffung eines höheren Schutzzolles und eines Hon: 
ſchutzgeſetzes zur Bekämpfung des Kunſthonigs eine wirklich ci“: 
trägliche Induſtrie zum Beſten weiter Kreiſe und nicht mindeiter: 
zum Segen des geſamten Vaterlandes zur Blüte bringen. Heute 
hingegen kommt die Bienenzucht nicht weit über den Rahmen eine: 
Spielerei hinaus, und trotzdem geht es auch bei dem heutige: 
Betrieb nicht ohne Zucker. Obgleich er nur in beſchränktem Ma: 
verwendet wird, kann ein gewiſſenhafter Imker Garantie für reinen 
Blütenhonig nicht übernehmen; ich will nur an die vorjabiix 
Mißernte erinnern. 

Heute laffen wir Imker den Auslands- und den Runfthes:: 
unfer Feld bearbeiten. Gewaltige Schlote ragen in die Luft und 
dampfen Tag und Nacht, um unter Zuhilfenahme unſeres gut 
Bienenhonigs, den die Fabrikanten bis zu 100 Mk. für den Zent:” 
erſtehen, ein Fabrikat herzuſtellen, das uns große Konkurrenz mas 
Und wir Imker haben nun die lebendigen Maſchinen auf de 
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Stande und nützen fie nicht aus! Bei einem Allgemeinbetrieb 
der Zuckerfütterung wird der Blütenſchleuderhonig als Delikateſſe 
für den Tiſch der Reichen und Vornehmen eine gefuchte Ware fein, 
während der Zucerhonig zu einem niedrigeren Preiſe ein begehrter 
Brotaufſtrich für die mittleren Klaſſen werden wird. Es ift keines— 
wegs zu befürchten, daß ein Preisſtur;z des Honigs eintreten würde. 
Zunächſt werden wir den Auslandshonig zurückdrängen, dann aber 
wird in den mittleren Schichten der Bevölkerung die Nachfrage 
nach einem ſolchen billigeren Bienenhonig ſehr bald gewaltig ſteigen, 
und ſchließlich wird es erſt jetzt uns möglich ſein, für den fabrik— 
mäßig hergeſtellten Kunſthonig einen Erſatz zu bieten und dadurch 
Ditjen wirkſam zu bekämpfen. 

Für den Imker ſelbſt ergeben ſich ebenfalls mancherlei direkte 
Vorteile. Es leuchtet ohne weiteres ein, daß Mißjahre völlig aus- 
geſchloſſen find und daß der ganze Betrieb ein weſentlich rentablerer 
wird. Tie ganze Betriebsweiſe, die heute infolge der modernen 
Königinnenzucht ſehr kunſtvoll und äußerſt zeitraubend iſt, wird 
weſentlich vereinfacht. Die Völker bleiben bis in den Herbſt hinein 
kräftig., und auch die Schwächlinge werden wertvoll. Wir ſparen 
ſowohl die ſpekulative Fütterung als auch die Auffütterung im 
Herbſt, beides kommt ganz von ſelbſt. Wir gewinnen infolge ge— 
nügender Schwärme die gewünſchte Anzahl vorzüglicher junger 
Königinnen ohne eigentliche Königinnenzucht und können unſere 
Schlecht ſchmeckenden und daher minderwertigen Späthonige durch 
Verſchneiden mit Zuderhonig zu einer ausgezeichneten marktfähigen 
Ware machen und dieſe zu erhöhten Preiſen verkaufen. Mit 
Leichtigkeit können wir den Heidhonig ohne Stahlbürſtenſtempel 
ſchleuderbar, machen und auch die Scheibenhoniggewinnung wirklich 
einträglich geſtalten. 


So wird dieſer Bienenzuchtbetrieb nach jeder Richtung hin, 
ſowohl für den Einzelnen, als auch für die Geſamtheit, ſegen— 
bringend ſein. Die Imkerei wird mit einem Schlage aus dem 
Rahmen eines ethiſch geadelten Sportes herausgehoben und unter 
die Reihe der wirklich einträglichen Gewerbe verſetzt. Nicht bedeutet 
das Reichsgerichtsurteil den Grabesruf der deutſchen Imkerei, ſondern 
den Anfang einer neuen Zeit, und an dem Deutſchen Imkerbund 
iſt es, durch Einführung dieſes Betriebes die deutſche Bienenzucht 
zu einer Großmacht zu geſtalten. 


Rundſchau. 


Aus Baden. Der Badiſche Landesverein für Bienenzucht hat im 
November auf einer außerordentlichen Generalverſammlung einige wichtige 
Fragen erledigt, die auch unſere Leſer intereſſieren dürften. Zuerſt wurde 
die Faulbrutfrage beſprochen und es zeigte ſich, daß nicht nur der ganze Verein 
alles tut, um über dieſe Seuche Herr zu werden, ſondern daß auch die Groß— 
herzogliche Regierung die Bekämpfung dieſer böſen Bienenkrankheit ſehr unter— 
ſtützt. In dieſem Jahr erhielt der Landesverein 1500 Mk. zu genanntem 
Sweck. Sehr intereſſant war die Mitteilung, daß in einem Falle ein ſtaatliches 
Einſchreiten einer Bezirksbehörde gegen die Faulbrut ſtattfand, indem unter 
Polizeiaufſicht der Anſteckungsherd vernichtet wurde. Neue Maßnahmen wurden 
dahingehend beſchloſſen, daß auf Koften des Landesvereins im nächſten Früh— 
jahre alle Dorftände der 100 Bezirksvereine in beſonderen Kurjen im Erkennen 
der Faulbrut ausgebildet werden ſollen. Des weiteren kam eine interne 
Dereinsangelegenheit zur Sprache, nämlich das Verhältnis des Imkervereins 
Freiburg zum Landesverein, da dieſer Derein, an deſſen Spitze Herr Amts— 
gerichtsſekretär J. Simmermann fteht, auch ſonſt durch feine Beſtrebungen in 
der Nonigſchutzfrage bekannt geworden tft, dürfte es intereſſieren, daß der 
Landesverein jeden Verkehr mit dieſem Verein abgebrochen hat und in Frei— 
burg ein neuer Bezirksverein gegründet wurde. Herr Simmermann hat m 
eigenmächtiger Weiſe in Dinge eingegriffen, die Sache der großen Verbände 
find, und hat durch fein Vorgehen auf dem Gebiet des Honigſchutzes in ein: 
ſeitiger Weiſe eher geſchadet als genützt. Darüber läßt fih im Novemberheft 
der Rhein. Bztg. auch Herr Heydt, der Vorſitzende der Honigſchutzkommiſſion 
des Deutſchen Imkerbundes, aus. Auch dieſe Nommiſſion war nicht in der 
Lage, mit den Herren aus Freiburg weiter zu arbeiten. Einmütig ift jo der 


„Imkerzeitung“.“ 


189 


Badiſche Landesverein gegen dieſe Freiburger Sonderbeſtrebungen aufgetreten, 
und ſie dürften auch im Reich im anderen Lichte betrachtet werden, als es 
bisher geſchah. Ein dritter Beratungsgegenſtand war die Honigabſatzfrage. 
Ein ſpezieller Fall, in welchem von einem Imker Auslandhonig mit dem ei— 
genen Honig vermiſcht ohne beſondere Deklaration verkauft wurde. hat viel 
Staub aufgewirbelt und harrt noch der gerichtlichen Erledigung. Das Publi— 
kum ift teilweiſe an der Reelität der Imker irr geworden, und hat darum dem 
Landesvereinsetikett der notwendige Schutz zugeſprochen werden müſſen. Es 
darf in Zukunft nur für Honig von Dereinsmitgliedern verwendet werden, 
während bisher dieſer Frage weniger Beachtung geſchenkt wurde. Die wei— 
teren Fragen des Bonigbezugs von Imkern außerhalb des Landes und die 
Frage einer Bonigabſatzſtelle wurden einer Kommiſſion zur weiteren Uus. 
arbeitung übertragen. Sch. 

Pfarrer Schachinger, der Redakteur der Oeſterreichiſch-ungariſchen 
Bienenzeitung, nimmt Abſchied von ſeinem geſegneten literariſchen Wirkungs— 
kreis mit folgendem Worte: Eine ſich ſtets mehr fühlbar machende Augen— 
ſchwäche, die ich mir durch Ueberanſtrengung der Augen zugezogen habe, nötigt 
mich, meine literariſche Tätigkeit möglichſt einzuſchränken. Ich habe mich des— 
halb entſchloſſen, zunächſt die Redaktion der „Oeſterreichiſchtungariſchen Bienen: 
zeitung“ zurückzulegen. Ich habe dieſes Blatt vor 31 Jahren begründet und 
ſeither ununterbrochen geleitet; einen anderen Redakteur für das Blatt be— 
ſtellen, wie die Herausgeber die Abſicht hatten, konnte ich nicht gutheißen, denn 
die HSeitung vertrat fett ihrem Beſtande faſt ausſchließlich meine perſönlichen 
Anſichten über Bienenzucht, die ich allerdings durch fortwährendes Studium der 
Theorie und aufmerkſames Beobachten in der Praxis möglichſt zu läutern be: 
müht war. Die Feitung müßte deshalb, wer immer dieſelbe an meiner Stelle 
fortſetzen würde, ein ganz anderes Blatt werden. Ueberdies hat jie ihre Mif- 
ſion in den 31 Jahren ihres Beſtandes erfüllt und beſteht bei der Menge von 
bienenwirtſchaftlichen Fachzeitſchriften, die in deutſchen Sprachen erſcheinen, kein 
Bedürfnis, eine einzelne derſelben aufrecht zu erhalten. 

Wir verweiſen unſere bisherigen Abonnenten auf die verſchiedenen Dereins: 
zeitſchriften, welche jede in ihrer Art bemüht ſind, ihren Leſern als Führer auf 
dem Bienenſtande an die Hand zu gehen. 

Indem ich allen Mitarbeitern und Leſern für das Wohlwollen, das ſie der 
„Oeſterreichiſch- ungariſchen Bienen-Seitung“ entgegengebracht haben, herzlich 
danke und den Herren Redakteuren der verſchiedenen Blätter, mit denen wir 
in Tauſch geftanden, kollegialen Abſchiedsgruß fende, zeichne ich mit dem Be: 
merken, daß dies die letzte Nummer der „Oeſterreichiſch-ungariſchen Bienen— 
zeitung“ tft, in Hochachtung Schachinger, Pfarrer. 

Schützet die Vögel! Dieſen Mahnruf möchten wir jetzt bei der 
kalten Jahreszeit und den Witterungsunbilden unſeren Leſern nicht vor— 
enthalten. Verſchiedene der geflügelten Sänger, die den Sommer hindurch 
unſer Herz mit Geſang und munterem Gezwitſcher erfreut haben, bleiben 
den Winter über bei uns, ſind alſo keine Zugvögel. Hin und wieder kommen 
dann die Tierchen mit zerzauſten Federröckchen an unſer Fenſter geflattert, 
blicken mit den ſchwarzen Perlenaugen des ſchief gewendeten Köpfchens ins 
warme Zimmer hinein und bitten uns laut oder ſchweigend: „Schenkt uns 
doch was! Das Wetter wäre wohl zu ertragen — aber der Hunger! Gar 
ſo wenig iſt ringsum zu finden, was ihn ſtillen könnte. Wir bitten ja nur 
um ganz geringe Gabe, etwa um ein paar Splitterchen vom Frühſtücks— 
tiſch. Oder um ein paar Sämereien, wie Mohn» oder Hanfkörner, die viele 
leicht euer gefiederter Freund im Käfig verſtreut hat. Doch viele von uns 
find auch febr dankbar für eine Speckſchwarte, eine Brotrinde oder Kartoffel- 
ſchalen! Wenn aber bitterkaltes Froſtwettter eintritt, dann wären wir froh, 
ein Näpfchen mit lauem Waſſer vorfinden zu können. — Etwas viel auf 
einmal, meint ihr? Aber verzeiht. Wir wollen euch auch nächſtes Jahr 
vom Garten oder Dachfirſt aus manches ſchöne Lied zum beſten geben!“ — 
So etwa haben wir die Bitten der kleinen ungeladenen Gäſte auszudeuten. 
Dabei möchten wir bemerken, daß alle Hefenware, wie Semmeln und anderes 
leichtes Gebäck, den Vögeln ſchädlich wird, da es den kleinen Magen auf— 
bläht. Sehr hübſch find kleine Futterhütten, die jeder größere Knabe, der 
über das nötige Handwerkszerig verfügt, herſtellen kann. Tieſe Häuschen 
verhüten ein raſches Verwehen des ausgeſtreuten Futters durch Wind 
und Schnee. 

Doolittle und die Königin im ien. Herr Pfarrer Tobiſch “, 
der unter der Signatur „Jung Klaus” im Deulſchen Imker ſchon jo manchen 
köſtlichen Humor entwickelt hat, läßt fid über Amerika vernehmen und ſchreibt: 


*) Bei dieſer Gelegenheit machen wir auf das von Pfarrer Tobiſch in 
Wotſch (Eger) herausgegebene Werk: „Jung Klanfens Sang, Aus Tal und Bang“, 
ſ. Seite of der Imkerzeitung aufmerkſam, der Winter bietet Gelegenheit, ſich 
an dem geſunden Humor des Herausgebers zu erfreuen. 
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Amerika gilt heutzutage etwas, was nicht nur in den Reichen der bezopften 
Chineſen und ſtutzerfriſierten Japaner, ſondern auch im Herzen Allgermanias 
und bei Mama am Donauſtrande. Und amerikaniſche Zuchtweiſe der Bienen 
iſt ſo meilenweit der deutſchen, reſp. der europäiſchen voran, daß ein Imker in 
den „Gleanings“ nach Neumann in der „Leipz. Bienenztg.“ ſich berufen fühlt, 
ponnn Rat zu erteilen: „Unſere deutſchen Bienenfreunde könnten nichts 
eſſeres tun, als ihr bisheriges Syſtem fallen laffen und das Langſtrohträhmchen 
einführen, wie es in Frankreich und England geſchehen iſt. Man kann mit 
derſelben Leichtigkeit 500 Langſtrohtſtöcke unterſuchen wie in Europa 100 Ber: 
lepſchbeuten. Wenigſtens ift das unſere Meinung auf dieſer Seite des „Herings: 
teiches“ und eine ganze Anzahl anderer Nationen iſt uns darin gefolgt. Die 
Bienenzüchter in den Niederlanden, Dänemark, Norwegen, Schweden und Ruß— 
land ſind ſehr geneigt, der Führung der amerikaniſchen Bienenzüchter zu folgen. 
Ihre bienenwirtſchaftlichen Seitſchriften führen Miller, Alexander und Doolittle 
der Reihe nach an und ihre (beſſer: deren) Artikel werden, frei übertragen zur 
Kenntnis der Leſer gebracht. Dies iſt um ſo bemerkenswerter, als ſie (näm— 
lich: die Zeitſchriften) in der Nähe von Deutſchland gelegen find (beffer: heraus: 
gegeben werden), einem großen Bienenlande; und man müßte es natürlich 
finden, daß fie (die Deutſchen nämlich) ihre Ideen vom Nachbarlande entlehnen, 
aber fie (die Deutſchen) tun es nicht.” ..... 


O weh! mein armer Jonathan, da kennſt du die Bienenfreunde in All’ 
deu tſchland recht ſchlecht, denn ſonſten dürfte es dir nicht unbekannt ſein, daß 
es auch allhier zu dämmern beginnt, denn höre und juble du beſſer geratener 
Sohn der neuen Welt: Sträuli lebt und arbeitet für Euch, die Gerſtungbeute 
iſt bereits amerikaniſiert und Wien it total gewonnen, jo daß Herr Pratt aus 
Swarthmore, als er jüngſthin einen zweitägigen Kurs über amerikaniſche Bienen: 
zuchtweiſe hielt, ſo begeiſtert war, daß er ſich vorgenommen, den nächſten Kurs 
{bon ganz ohne Dolmetſch halten zu wollen — auch im übrigen Oeſterreich 
und Deutſchland ganz nach „Verlangen gegen Honorar.“ 

Auch Doolittle, denke nur Freund, wird zitiert und zwar von der Königin 
der deutſch geſchriebenen Bienenzeitungen, der blauen Schweizerin, allwo ein 
munterer Imker alſo lobt: „Da hat mir letzthin ein Bekenntnis des prächtigen, 
alten Doolittle Freude gemacht, der auf die Frage: „Kann die Königin nach 
Belieben befruchtete und unbefruchtete Eier legend folgendermaßen antwortete. 
Er fügt: „Auf die Frage kann ich nicht anders, als mit ja antworten. war 
legt die Königin immer ſolche Eier, wie es das ganze Volk wünſcht. Sie kann 
nur legen, wenn ihre Getreuen ihr das entſprechende Futter darreichen ... 
Ich habe alle Urſache, zu glauben, daß die Hönigin weiß, wann ſie Drohnen— 
eier und wann ſie Arbeitereier legt. Oft genug ſah ich, daß die Königin 
plötzlich von ihrem regelrechten Brutneſte ging, um 2 oder 3 Waben zu über: 
ſpringen und dort in jener Ecke Drohneneier zu legen. Wenn alle Drohnen: 
zellen von ihr beſtiftet waren, kehrte ſie wieder zum richtigen Brutneſte zurück 
und fährt dort ruhig fort, weitere befruchtete Eier zu legen. Ich weiß, hie 
und da beſtiftet die Königin Drohnenwaben ſo, daß aus einem Teil der Eier 
Drohnen, aus einem anderen Arbeiterinnen ſchlüpfen. Aber ich neige der An— 
ſicht zu, daß die Königin eher das wollte, als daß fie etwa von der Weite 
Tiefe oder Neigung der Selle oder was weiß ich, beeinflußt worden ſei. Nach 
meinen Beobachtungen bin ich deſſen gewiß, daß, wenn die Bienen Drohnen 
erſehnen, jede Selle der Drohnenwabe nur Drohneneier enthält, gleichviel, ob 
eine Selle eine Spur enger oder tiefer oder mehr geneigt fet. Eines fragt ſich 
nur, ob die Bienen in ihren Abſichten geſtört werden können, wenn ſie nur 
einerlei Bau zur Verfügung haben. Ich fage nein, denn oft habe ich ein Dölf. 
chen mit junger, eben zu legen anfangender Mutter nur auf Drohnenbau geſetzt 
und es entſtanden trotzdem nur Weibchen und nicht ein Männchen.“ 

Jung: Klaus kennt leider die Schriften Doolittles nicht, ob er auch ſchon 
manche Bruchſtücke daraus geleſen, aber nach dem Geſagten ergibt ſich klar, 
daß auch er die Biene nicht für ſo dumm hält, wie mancher Forſcher der 
Gegenwart und daß er zu dieſer Ueberzeugung nur auf dem Wege der praftijchen 
Beobachtung, nicht aber des ſpekulativen Denkens gekommen ſei. Und das iſt 
recht und Jung⸗HKlaus macht gerne dem alten Herrn aus Amerika fein Kompli- 
ment, während er dem ſalbungsvollen Vorkämpfer für den Tangſtrohtſtock in 
den „Gleanings“ auch ſeinerſeits eine praktiſche Erfahrung entgegenſtellen kann, 
nämlich die, daß ein ſiebenjähriger Derfuch mit dem Kangjtrotbitod auf Aung: 
Klauſens Stand nur ein klägliches Refultat gezeitigt hat. Im Sommer gediehen 
die Bienen im Langſtrothſtock prächtig, doch nur ein Dolf überlebte darin den 
Winter, um wegen Elendigkeit im Mai kaſſiert zu werden. Amerika ift eben 
Amerika und Europa ift Europa! Uebrigens ſei nur nebenbei bemerkt, daß 
die angezogene „Berlepſchbeute“ wohl zu den ſeltenſten Beuten Deutſchlands 
gehört; und es ſcheint „der Imker aus Amerika“ gar keine Ahnung zu haben, 
welch' andere gute Beuten wir in Europa haben, die alle noch leichter zu be— 
handeln find, als die Kanaftrotbbeute, Es dürfte demnach nicht fo unumgänglich 
nötig ſein, daß „Deutſchland, das große Bienenland“, ſeine Ideen von dem 
„Nachbarlande“ entlehnt, um in der Imkerwelt ebenbürtig dazuſtehn! 


Was will Frohloff? 


Frage: Was will Frohloff eigentlich? Er weiß ja doch, daß er 
ſich auf die heutige Gerichtschemie nicht ſtützen kann, und perſönlich kann 
er von ſeinem Vorgehen doch nur Schaden haben. 

Antwort: Weil ich wiederholt ſo und ähnlich gefragt worden bin, 
antworte ich Ihnen öffentlich. Was Frohloff will, iſt ſehr einfach. Er 
will dem Honigſchwindel, der ſich unheimlich breit macht und in des 
Wortes wörtlichſter Bedeutung den Honigmarkt beherrſcht, Fußangeln 
legen. Wie er das erreichen will? Mit der Gerichtschemie nicht, die macht 
aus ihrer Unzulänglichkeit gar kein Geheimnis. Er will eben durchſetzen, 
daß Imker als Sachverſtändige vor Gericht anerkannt werden, Imker, die 
mit untrüglicher Sicherheit reinen Naturhoͤnig von Verfälſchungen zu 
unterſcheiden vermögen. Daß ihn fein Auftreten wirtſchaſtlich nicht vor: 
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wärts bringt, iſt zweifellos, die Honigfabrikanten (welch eine widerfinnige 
Begriffsverbindung!) machen beſſere Geſchäfte. Sorgen Sie mit dafür, daß 
ihm die Anerkennung und die Unterſtützung der Imkerſchaft nicht fehle. 
Es ift ein Augiasſtall von unheimlicher Ausdehnung zu reinigen, und ans 
geſichts ſolcher Arbeit kann dem Einzelnen wohl der Mut entfallen. Was 
Frohloff tut, kommt uns allen zu gute. Wenn er durchdringt, wird für 
den deutſchen Honighandel eine neue Zeit anbrechen. Freuen wir Imker 
uns eines ſo uneigennützigen Vorkämpfers, aber laſſen wir ihn nun nicht 
Alleinkämpfer ſein! (Br. in Bztg. f. Sch. H.) 

Inzwiſchen ſtand der unerſchrockene Kämpfer bereits vor Gericht. Da⸗ 
rüber wird berichtet: Der Bienenzüchter Fr. in Hamburg führt ſeit Jahren 
einen energiſchen Kampf gegen die unlautern Manipulationen im Honig. 
handel. Er hat u. a. in der Bienenzeitung für Schleswig⸗Holſtein einen 
Artikel veröffentlicht, in dem er ſcharf zu Felde zieht gegen die Leute, die 
verfälichten Honig unter der Marke echter deutſcher Blütenhonig dem 
Publikum verkaufen. Einer dieſer Angegriffenen, der Händler N. aus 
Altona, fühlte ſich beleidigt und erhob Klage gegen den Verfaſſer des 
Artikels. Der Beklagte, der ſich vor dem hieſigen Schöffengerichte zu ver⸗ 
antworten hatte, will in Wahrung berechtigter Intereſſen gehandelt haben, 
da er perſönlich daran intereſſiert ſei, daß mit dem Honigſchwindel ein 
Ende gemacht werde; er hebt die Preisunterſchiede hervor zwiſchen deutſchen 
und ausländiſchen, ſowie zwiſchen Blüten- und Kunſthonig und erklärt, es 
jei ein Skandal, daß die Käufer für ihr gutes Geld anftatt reinen Bienen- 
honig ein zu 70 jo aus Zucker beſtehendes Kunſtprodukt bekämen; feiner 
feften Ueberzeugung nach verdienten höchſtens 5 / von allem in den Handel 
gebrachten Honig die Bezeichnung echter Bienenhonig. In den Schau⸗— 
fenſtern ſähe man Honig mit der Bezeichnung reiner Naturhonig, während 
es ſich um minderwertige Kunſtprodukte handle, die höchſtens 25 Pfg. per 
Pfund wert ſeien. Der Kläger N. machte geltend, daß die vom Beklagten 
vorgezeigten Proben gar nicht aus ſeinen (des Klägers) Geſchäften herrührten, 
worauf der Beklagte die Ausſetzung der Verhandlung beantragt, um dieſen 
Punkt aufzuklären. Das Schöffengericht lehnte dieſen Antrag ab und ge— 
langte zu einer Verurteilung, da der Beklagte nicht habe nachweiſen können, 
daß die Honigproven tatſächlich den Geſchäften des Klägers entnommen 
ſeien; da der Beklagte aber in gutem Glauben gehandelt und das Intereſſe 
des reellen Honighandels vertreten habe, erſcheine eine Geldſtrafe von 25 Dtarf 
trotz der Schärfe der Beleidigung als eine ausreichende Sühne. 


Briefkalten. 


An die Sefer der Imkerzeitung erläßt Herr Karl Frohloff im 
Inſeratenteil eine Anfrage, deren recht ergiebige Beantwortung im Intereſſe 
des Honighandels erwünſcht wäre. Vergl. auch unſere Notizen: „Was 
will Frohloff?“ 

Herrn G. Sch. in BW. Bedauere von Ihrem gefl. Angebot keinen 
Gebrauch machen zu können. 


Seren A. W. in N. Wenden Sie fic) doch an Herrn S. Huffer 
in Hochſtetten, Baden. 


Herrn J. K. in Br. Die Prämienbücher werden nachgeliefert werden. 


Eine Berichfigung. 


Herr Dr. Kühl, Präſident der Wander⸗Verſammlungen deutſcher, öfter 
reichiſcher und ungariſcher Bienenwirte für Deutſchland ſchreibt: 


Herrn Max Kuchenmüller, Konftanz. 


Tatſächliche Berichtigung. 

Es iſt ein Irrtum, daß der erſte Präſident der Wanderverſammlung 
deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte auf Lebenszeit gewählt 
wird. Seit 1808 wird der erſte Präſident alle vier Jahre neu gewählt. Ich 
wurde in Frankfurt im Jahre 1902 einſtimmig wiedergewählt und habe mein 
Ehrenamt bis 191 zu verwalten. 

Dr. Kühl, 


Präſident der ID.-D. deutſcher, öſterreichiſcher 
und ungariſcher Bienenwirte für Deutſchland. 


Anmerkung: 


Wir halten, nachdem die Jutereſſen der Bienenzucht mehr und mehr 
eine energiſche und kundige Vertretung erfordern, eine Neuwahl und eine neue 
Fuſammenſetzung des 1907 gewählten Präſidiums ſchon 1909 für notwendig. 
Es ift aber auch nötig, fih jetzt ſchon nach geeigneten Herren umzuſehen. Mu 
der Art der „beliebten Wiederwahl“ muß auch gebrochen werden, damit unbe— 
dingt richtige Reſultate herauskommen. Wir brauchen für die Vertretung der 
Wanderverſammlungen unbedingt tüchtige Männer, die ſich den Pflichten ihres 
Ehrenamtes auch entledigen können. 

Wenn der eine Präſident unentſchuldigt und unvertreten daheim bleibt. 
der andere während der Verhandlung den Sigarrenſtummel unzählige Mal m 
den Händen herumdreht und kaum etwas zu reden weiß. dann mag man 
lieber die ganzen Wanderverſammlungen einpacken, denn zum Anproſten und 
Bochſchreien für Präſident und Präſidentin macht man keine taqe und nace 
langen Reiſen. l 

Alſo 1900 auf zu einer von allen Parteien gut vorbereiteten Neuwabl 
und Nenkonſtitnierung des Präſidiums der deutſchen Wanderverſammlung. 
Es iſt notwendig! Km. 


Ei ne | 


Perfonallen. 


Karl Zwilling 


der langjährige Generalſekretär des Elſaß-Lothringiſchen 
Bienenzüchtervereins, iſt am 1. November im Alter von 


76 Jahren in Mundolsheim bei Straßburg geſtorben. 
Die Verdienſte, die Zwilling ſich durch ſein eifriges 
Wirken auf dem Gebiete der Bienenzucht erworben hat, 
haben ſeinem Namen weit über die Grenzen ſeines engeren 
Heimatlandes einen guten Klang verſchafft, 


der ihm ſicher 
auch über das Grab hinaus in der Geſchichte der Bienen— 
zucht erhalten bleibt. — Bereits vor 25 Jahren hat ihm 
der Kaiſer in wohlverdienter Anerkennung ſeiner großen 
Verdienſte den Kronenorden 4. Klaſſe verliehen. 

An ſeinem Grabe ließ der Herr Staatsſekretär der 
Reichslande einen Kranz niederlegen. 


Ehre dem Andenken diefes Mannes. 


Die Fluchf aus dem Grabe. 
Volksroman von Rudolf v. Gottesheim. 
(Nachdruck verboten.) 


Stiller und Graf Wallrode, ſein Helfershelfer, mußten über— 
raſcht, überrumpelt werden, damit ihnen keine Zeit bliebe, den 
fahndenden Behörden entgegen zu arbeiten und ſich gegen dieſelben 
zu wappnen und zu rüſten. 

Dieſe Anſicht teilte auch Annerl mit Degner, und er ſchwur 
der Geliebten, nicht zu rajten, bis ihm gelungen, die unglückliche 
Goldſchmiedsgattin wieder in die Arme ihres geliebten Gatten, 
ihrer geliebten Kinder zurückzuführen. 

Wieder ließ die alte Schloßuhr ihre heiſere Stimme vernehmen. 

Es war die höchſte Zeit zur Flucht; noch eine letzte liebende 
Umarmung, noch ein inniger, herzlicher Treueſchwur, einander 
niemals zu verlaffen, einander in Not, in Gefahr beizuſtehen, und 
Degner enteilte ſeiner dumpfen Zelle, nachdem ihm Annerl zum 
wiederholten Male verſichert, daß für ſie keine weitere Gefahr ob— 
walte, da man nie und nimmer im Schloſſe entdecken werde, daß 
ſie es geweſen, die ihm zur goldenen Freiheit verholfen. 

An der Hand des liebenden Mädchens haſtete nun Degner 
die langen, nur ſpärlich erleuchteten Korridore dahin. 

Es galt, einen ſchmalen Seitengang zu erreichen, durch deſſen 
Fenſter es für den jungen Arzt nicht beſonders gefahrvoll erſchien, 
auf einen entlegenen Hof hinabzukommen, um über deſſen Um⸗ 
faſſungsmauer ins freie Terrain zu gelangen. 

Am Himmel ſtand ein ſchweres Gewitter. 

Fahle Blitze zuckten auf und krachende Donnerſchläge machten 
ab und zu die Grundfeſten des alten Schloſſes erbeben, während 
die Windsbraut mit unerhörter Wut tobte und raſte. 

Jetzt hielt Annerl in ihrem raſchen Gange an, riß ein nied— 
riges, ebenerdiges Fenſter auf und flüſterte mit unſicherer, bebender 
Stimme, während ihre großen, ſeelenvollen Augen in Tränen 
erſchimmerten und mit banger Beſorgnis an dem geliebten Manne 
hingen: „Wir wären zur Stelle — hier mußt Du hinab! Gott 
und ſeine heiligen Engel mögen Dich gnädig in ihren Schutz 
nehmen!“ 

Lebe wohl, teueres Annerl — ſo Gott will, ſehen wir uns 
bald im Glücke wieder — um uns in aller Ewigkeit nicht mehr 
von einander zu trennen. — Sobald ich auch nur die geringſte 
Spur von der unglücklichen Geißin gefunden, ſiehſt Du mich wieder; 
das Glück der armen Dulderin ſoll auch das unſere begründen!“ 
So rufend umſchlang Degner nochmals die Heißgeliebte, drückte 
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einen letzten, innigen Kuß ani thre Lippen und ang ſich auf 
das Fenſtergefimſe, von dem er hinab in die gähnende Finſternis 
ſprang. 

Am ganzen Leibe wie Eſpenlaub zitternd, beugte ſich Annerl 
hernieder und blickte in das brütende Dunkel, um zu erſpähen, 
ob der Geliebte auch ungefährdet in der Tiefe angelangt. 

Jetzt zuckte ein flammender Blitzſtrahl auf, die ſchier undurch⸗ 
dringliche Finſternis erhellend. 

Die angſtvoll Lauſchende atmete erleichtert auf. 

Degner hatte ungefährdet den Erdboden erreicht und haſtete 
der Umfaſſungsmauer zu, um über dieſelbe hinweg ins Freie zu 
gelangen. 

In dieſem Augenblicke ſchlug der große Hofhund an und 
zerrte wütend an ſeiner Kette, indem er ſich mühte, ſeine Feſſeln 
zu ſprengen und auf den Flüchtigen loszuſtürzen; faſt gleichzeitig 
ließen fi) am Ende des weiten Ganges ſchlürfende Schritte ver- 
nehmen, die immer näher und näher kamen. 

Obwohl Annerl noch Niemanden gewahrte, ſo ahnte ſie doch, 
daß der Nahende kein anderer als Petrow ſein konnte, der jetzt 
durch das Schloß ſeine gewohnte Runde machte. 


Erblickte der Alte das Mädchen, dann war ſie mit Degner 
verloren. Schnell zog ſich deshalb Annerl vom Fenſter zurück, 
um ſo raſch, als ſie nur ihre Füße zu tragen vermochten, in die 
dunkelſten Partien des Ganges zu enteilen, von wo aus ſie auf 
Umwegen völlig unentdeckt und unbehelligt in ihrem Schlafgemache 
anlangte. 

Haſtig entkleidete ſie ſich und warf ſich auf ihr Lager, um 
von hier aus nach jedem, auch dem leiſeſten Geräuſche, zu lauſchen. 

Sie konnte aber nichts vernehmen als die zeitweiligen Donner— 
ſchläge und das Aufbrauſen der Windsbraut, in welch unheimlich 
erregende Stimmen ſich das wütende Geheul und Gebell des 
Hofhundes mengte. 

Unterdeſſen hatte Degner mehrmals verſucht, in der ver— 
witterten, brüchigen Mauer einen Stützpunkt zu erlangen, um ſich 
über dieſelbe hinwegzuſchwingen. 

Doch ſo ſehr er ſich auch mühte, es vermochte ihm dieſes 
nicht zu gelingen, und keuchend und in Schweiß gebadet ſtand 
er nun raſtend da, als mit einem Male im Schloſſe menſchliche 
Stimmen hörbar wurden, die wie Alarmrufe erflangen. Jetzt 
flammten auch in einigen Fenſtern Lichter auf. 


Ohne Zweifel war man durch das ununterbrochene Geheul 
und Gebel des Hofhundes auf ihn aufmerkſam geworden und 
ſchickte ſich an, ihn zu verfolgen. 

Dem jungen Arzte gerann bei dem Gedanken, wieder ge— 
fangen und in ſeine ſchaurige, einſame Zelle zurückgeführt zu werden, 
vor Entſetzen das Blut in den Adern, und mit dem Aufgebot all 
ſeiner letzten, ſchwindenden Kräfte verſuchte er nochmals, ſich auf 
die Mauer emporzuſchwingen. Diesmal hatte der Himmel ein Er— 
barmen mit ihm — ſein Verſuch gelang, und er ſaß alsbald im 
Reitſitze auf der Bekrönung der Mauer, ohne indes die Formation 
des ſich vor derſelben dehnenden Terrains auch nur im geringſten 
zu kennen. 

Fiel vor der Mauer eine ſchroffe Felswand zum Tale ab und 
gähnte vor ihr ein tiefer Abgrund, ſo war er verloren. 

Immer lauter und lauter hörbar wurden die dumpf ver⸗ 
worrenen Stimmen ſeiner mutmaßlichen Verfolger, und jetzt zuckte 
auch der Schein einer Laterne durch das rings brütende Dunkel. 

Degner befahl ſeine Seele Gott dem Allmächtigen, ſchloß ſeine 
Augen und ſtürzte ſich hinab in die finſter und unheilvoll gähnende 
Tiefe. 


Verraten. 


Im vollſten, im herrlichſten Schmucke des Frühlings ſtand 
die Welt. Rings goldiger Sonnenſchein, lachende Fluren, fröhlicher 
Vogelgeſang, Freude und Luſt, wohin das Auge nur ſich wenden 
mochte. 

Es war Sonntag, der Tag des Herrn, und in hellen Scharen 
zogen die Menſchen hinaus, um fih der ſchönen Gotteswelt, um 
ſich des Lebens zu freuen. 

Nur Geiß, der unglückliche Goldſchmied, blieb allein zu Hauſe. 
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Er Hatte jein HT in die Sande en und blickte dumpf 
brütend vor ſich hin. Ab und zu fuhr ſeine Rechte nach dem 
Herzen, das, wie er glaubte, ihm vor Schmerz und Leid zer: 
ſpringen müſſe. 

Seitdem er ſeine getreue, vielgeliebte Gattin verloren, ver— 
meinte er den letzten bitteren Tropfen aus dem Kelche des Leidens 
geleert zu haben, den ihm Gott, der Herr, geſandt, und dennoch 
war er noch nicht am Ziele ſeiner dornenvollen Laufbahn. 

Eine neue ſchwere Prüfung hatte der Himmel über ihn ge- 
ſandt. Gretchen, ſein vielgeliebtes Töchterchen, war krank, ſchwer 
krank, und der arme, ſo ſchwer geprüfte Mann befürchtete, nun 
auch dieſen letzten Troſt, dieſe einzige Freude ſeines Lebens zu 
verlieren. 

Da lag es vor ihm, das arme Kind, mit bleichen, eingefal— 
lenen Wangen. Die einſt ſo liebliche, kaum erblühte Mädchenblume 
ſchien gebrochen dem Grabe zuzuwelken. 

Gretchen war mit der ganzen Hingebung der erſten erwachen— 
den Liebe Franz, dem Sohne eines alten Geſchäftsfreundes Selling— 
hauſer, zugetan, und durch das Duell des jungen Mannes mit 
Baron Halden war ihr ganzes Glück, ihre ganze Lebensfreude ver— 
nichtet. 

Franz Sellinghauſer hatte in dem Zweikampfe Halden erſchoſſen 
und war, um fih den Armen der ſtrafenden Gerechtigkeit zu ent- 
ziehen, geflohen, ohne ihr auch nur die geringſte Nachricht hiervon 
zu geben, wohin er ſich gewandt, was aus ihm geworden. 

Von Tag zu Tag erwartete Gretchen ein Schreiben von ihrem 
Verlobten — doch ſie harrte vergebens; Franz Sellinghauſer war 
und blieb verſchollen, und dieſer Umſtand war es, der das Herz 
des treugeliebten Mädchens ſo ſchmerzlich traf. 

Die Angſt und Sorge um das Leben des geliebten Kindes 
trieb den ſchwer geprüften Geiß ruhelos umher und eben erwartete 
er wieder den Arzt, um ſich mit demſelben zu beraten. 

Jetzt regte fich Gretchen, fie ſchlug alsbald ihre herrlichen tief- 
blauen Augen auf und flüſterte: „Ach — Du biſts, Väterchen, wie 
ſchön, daß du bei mir weilſt. Ich hatte eben einen lieblichen Traum: 
Mir wars, als wandle ich in einem herrlichen, paradieſiſchen Garten 
und hier begegnete ich unſerer lieben Mutter. Ach, ſie ſprach ſo 
lieb, jo herzinnig mit mir, wie einſt. Sie ſtreichelte zärtlich meine 
Wangen und verſprach bald wieder zu kommen und ſich niemals 
mehr von uns zu trennen. Sie ſprach auch von Dir und Franz, 
Vaterchen! — Aceh, hätte dieſes ſüße, r Traumbild bis 
in alle Ewigkeit gewährt“. 

Wie ermüdet ſchloß Gretchen ihre Augen und verſank wieder 
in ihren früheren lethargiſchen Zuſtand, indem ihr Haupt ſchwer 
auf die Kiſſen niederfiel. 

Die Lippen des Mädchens bewegten ſich noch, doch vermochte 
Geiß nicht mehr zu hören, was ſie ſprachen, und nur die Worte: 
„Ach, wie ſchön, wie herrlich iſts, noch eine treuliebende Mutter 
zu haben“, vermochte er deutlich zu vernehmen; dann war es 
wieder ſtill, totenſtill um ihn, wie im Grabe, und feiner innigft- 
geliebten Gattin gedenkend, bedeckte der unglückliche Mann ſeine 
Augen und begann bitterlich zu weinen wie ein Kind. 

Jetzt pochte es an die Türe und der Arzt trat herein. 

Er fand den Zuſtand höchſt bedenklich und ordnete bald— 
möglichſte Vuftverdnderung an — — — 


X. A. Meß, Straßburg i. Elf. 
Hauergaſſe 4 o Wachsbleiche und Wachswarenfabrik o Hauergaſſe 4 
Kunitwaben aus garantiert reinem Bienenwachs. 


Elſäßer Format 24 30, 16— 17 Stück pro kg oder zirka 26 Pfg. pro Stück. 
Bei Bezug von einzelnen Kilos à Mk. 4.20 pro kg exkl. Verpackung u. Porto 


1 Poſtkolli A 4 kg netto „ 4.20 „ „ Verpackung u. Porto frei 
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Letzteres nur bei Beträgen über 10 Mk. 
Sektionen bezw. Vereine und Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 
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Wochen waren ſeitdem vergangen. 

Gretchen befand ſich bei einer nahen Anverwandten, der 
Generalswitwe Sidonie von Zillingen, auf deren idhlliſchem Gute 
Sonneberg, das inmitten üppig grüner, harzduftiger Waldungen 
lag. Hier erholte ſich die Leidende ſichtlich und unternahm faſt 
alltäglich) entweder allein oder in Begleitung der Generalin Aus- 
flüge in die reizende Umgebung. 

So war es auch heute. 

Der Tag war herrlich, klar und ſonnendurchgoldet die Luſt, 
erfüllt von Blütenduft und Vogelgeſang. 

Gretchen hatte ſich heute weiter als gewöhnlich vom Hauſe 
weggewagt und ſchritt eben, in Träumen und Sinnen verloren, 
einen Waldpfad dahin, als mit einem Male eine ſchlanke, junoniſche 
Frauengeſtalt in wohl koſtbarer, aber etwas auffälliger Toilette 
vor ihr ſtand. 

„Sie werden wohl vielmals entſchuldigen, Fräulein“, Hub die 
Fremde an, „wenn ich Sie vielleicht in Ihren ſüßen Träumereien 
und Betrachtungen ſtöre, doch ich vermag mir nicht anders zu 
helfen. Ich habe mich auf meinem Spaziergange im Gehölz etwas 
zu weit vorgewagt und bin in die Irre geraten, und da möchte 
ich Sie vielmals bitten, daß — 

„O, wenn Ihnen meine Geſellſchaft angenehm iſt“, ſprach 
freundlich Gretchen, „dann bitte ich Sie, ſich mir anzuſchließen 
und ich werde Sie ſicher und ungefährdet aus dem Walde geleiten“. 


„Mit dem größten Danke nehme ich Ihr freundliches Aner— 
bieten an und bin gleichzeitig ſo frei, mich Ihnen vorzuſtellen; a 
ich bin Opernſängerin und führe den Namen Signora Balkardi “. 


„Und mein Name iſt Gretchen Geiß, »in die Tochter des be⸗ 
kannten Goldſchmieds gleichen Namens aus der Reſidenz“. 

„Gretchen Geiß!?“ rief Signora Balkardi mit erheucheltem 
Erſtaunen, denn die Tochter des unglücklichen Goldſchmieds war 
ihr durch Stiller ſchon lange bekannt und ihr Zuſammentreffen 
mit Gretchen keine bloße Schickung des Zufalls. 

Sie war vielmehr heute auf das Geheiß ihres Geliebten aus⸗ 
gegangen, das Herz der unglücklich Liebenden für den Grafen 
Wallrode zu gewinnen. 

Durch die ſchändlichen Intriguen Stillers war ja jetzt Selling⸗ 
hauſer beſeitigt und es galt nun, gegen das argloſe junge Mädchen 
den letzten Trumpf auszuſpielen. 

„Wie — Sie kennen mich, Signora?“ rief Gretchen in un⸗ 
ſchuldvoller Verwunderung, da ſie ſich auf keinerlei Weiſe zu be 
finnen vermochte, mit der Fremden je zuſammengekommen zu fein. 


„Ja, ich kenne Sie, Fräulein“, antwortete die Signora, „und 
auch Ihre traurigen Schickſale. Auf unerklärliche Weiſe haben Sie 
Ihre liebende Mutter verloren und nun entriß Ihnen auch das 
herbe Geſchick den Bräutigam — Franz Sellinghauſer. Sie trauern 
um ihn, vergießen ſeinethalben bittere Tränen und doch iſt Selling⸗ 
hauſer — zu Ihrem Troſte fet es geſagt — dieſer Trauer, Diele: 
Schmerzes einer edlen Seele, wie die Ihre — o entſchuldigen Sie 
meine Freiheit — nicht wert!“ 

Gretchen war bei den kühn anmaßenden Worten ihrer Be 
gleiterin ſtehen geblieben und maß ſie mit vernichtenden Blicken 


(Fortſetzung folgt.) 


Im Intereſſe aller ehrlichen Imker und zur Aufklärung des Honig 
ſchwindels bitte um mögl. zahlreiche Beantwortung nachſtehender 2 Fragen 
1. Was verſteht der Imker unter Werkhonig. wenn 

ihm folder von einer Kunithonigfabrik reip. 

einem Houigwerk zum Kauf angeboten wird? 


2. Darf ein Imker als Mitglied des deutichen Imker: 
bundes ausländiſche Bonige, in Gläſern oder 
Dolen verpackt, mit Etiketten beklebt, welche den 
Wortlaut „Dentſcher bienenwirtſchaftlicher Zen: 

tralverein tragen“, verkaufen? 
Für recht baldige zahlreiche Antworten, event. auch brieflich o 
meine Adreſſe, wäre ich ſehr dankbar. 


Karl Srohloff, hamburg 21. 
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orie FUR JEDERMANN: 


Geehrter Herr! 


Meine Frau litt feit mehreren Jahren 
an einem böſen Fuß (Krampfader am 
Knöchel); alle Mittel, die ich beſchaſſte. 
waren erfolglos, erſt als ich von Ihrer 
Rino-Salbe erfuhr, wurde der Fuß nach 
Gebrauch der erſten Doſe bedeutend beſſer 
und nach Gebrauch der zweiten Doſe iſt der 
Fuß völlig geheilt. Ich ſpreche Ihnen 
meinen beſten Dank aus und werde Ihre 
Rino⸗Salbe allen Mitleidenden auf das 
Wärniſte empfehlen. 120 

Oſterode, 16. / 8. 06. 


J. Schreier. 


Rino-Salbe wird mit Erfolg gegen mus 
leiden und Flechten angewendet und ift in 
Dofen à Mk. 1.— und Mk. 2.— in den 
Apotheken vorrätig; ſie iſt aber nur echt in 
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Von Hans Pechaczek. 
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Mit 53 Abbildungen. 5 


Zu beziehen vom Verfasser in Euratsfeld, Niederöstereich. 


* Hervorragend preiswerte Wein- 
Niersteiner Domthal marke. Probekiste von 12 Pl. 
Mk 15.— franko jeder deutsch. 
Eisenb. - Stat. 
` +, . gegen Nach- 
Gräf. v. Schweinitz“ 
zogen Ltr. ° wae Voreinsendung 
racht des Betrages. 

zu Lasten des ‘Weinguts -Verwaltung 


Emplängers. « 
Für bessere und Auslese-Weine verlange 


man Preisliste, Vertretun d Ni Aw m Rhei 
ste, c gen werder an ; 
gut empfohlene Herren vergeben. ierstein ‚A N i 
ö à F. 


"p 6.— 
9 Pfd. Diesburger Ganafter , T= 
d Amſterdamer Canaſter, 10 — 


Eine Pfeife umſouſt! 


Bekannte reelle gute Bedienung. 9 P 
gegen Nachnahme franko. a unterlaffen jede weitere Anpreiſung unſeres Fabrikates 
da ſich ſolches von ſelbſt empfiehlt. 


Busch & Co., Bruchsal (Baden), Tabak- u. Zigarrenfabrik. 


Musterkisichen in der Preislage von Mk. 30.-- bis Mk. loo. — stehen gerne zu diensten 


— — - = == = —— x—— ——e— — — a G = — 


* 
Die Molierei im eigenen Saufe Day rische Hohlglasfabrik 


hat ieee kleinere und mittlere Landwirt in meinen neueſten 165 Brauns Meier > 
Milhentrahmungs- Apparaten, | (=e — 


R. R. öſterr. Patent No. 20094, ohne Waſſerkühlung. | | | IE: ii Gleisbühl-Strassel7 LL oe 
Scharfe Entrahmung ohne Kraftbetrieb. Beſter und billiaſter Erſatz der | Honiggläser, —— i 
teueren Zentrifugen. Große Butterausbeutung in hochfeiner Süßrahmbutter. W sear A ee F genauer inhalt 
Preis nach Ltr.⸗ Inhalt: 2 4 6 8 12 16 20 25 30 40 50 | PA s Pld. 
70 mal prämiiert Mk. 2.20 2.75 3.30 3.90 4.50 5.— 5.50 6.60 8.— 11.— 13.50 "m Ra : 5 „ 


Karl Fri, Mellrichſtadt. i a — — 


nur 40 Pig. per 100. Stck, 


Butter: und Honigſchleudermaſchinen⸗Fabrik. 17 CE a cay 
1 e * m’ 
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Gegründet 1872. 


Chr. Graze, Endersbach 


Spezialfabrik für Bienenzucht⸗Artikel, 


55 liefert 


Bienen wohnungen 
aller Syſteme 
in unübertroffener Ausführung. 


Pavillons und 
Wanderwagen 
eigener, bewährter Konſtruktion. 
Sa imttiche Geräte 


zur rationellen Bienen⸗ u. Königinnenzucht. 


Größte Leiſtungs fähigkeit. Reelle Bedienung. 
Reichhaltiges Preis: u. Muſterbuch ſteht koſtenlos zu Dienſten. 


Ueber 100 erſte Auszeichnungen. 


Von grossem Vorteil für den 


babe jedes Bienen- u. Geflügelzüchters 


wird 0 dein, sich del Bedarf von Zuchigerälen zuvor dar lehrreiche Mastrierte 


Ror praktische Sachen. 


; britta des L lum i Eladlissements Tir Bieren- und Geüizelsucht Paa 
F. Wi mmich,)J auernig,. Oest- Schlesien, 


‚umsonst kommen zu lasses. Genannt rel bler dor Einiges, vod zwar: 

Bienens cke, Kunstwaben, Schwarm- 

` Piir Bienenzucht: * geräte, Rauch- u.Schutzvorrichtungen, 
Puttergefiisse, Sträulisachen, Wabenzangen Absperrgiìtter etc. etc. 
Elektrische Brutoppatate, Nesteier, 

‚Für. Geflügelzucht: Saufgefässe, Elerprufer. Puseringe, 
‚Knochenschsotmaschinen, .Drahtgefiechte, Fallennester, Torfstreu, 
‚‚Bruteler ‘und Hohner von prächtigen Gold-Wyandottes und gesper- 

TA a aag Italienern u. s. w. 


Ew ig jung 


bleibt ein Gesicht mit weißem roſigem Teint, zarter, ſammetweicher 
| Haut fowie ohne Sommerſproſſen und Hautunreinigkeiten, daher 
gebrauche man die echte 


Steckenpferd⸗Lilienmilch⸗Seilfe 


von gergmann & Co., Radebeul. a Stück 50 Pf. überall zu haben. 


y NEUN ENA PINIA AASIN EIAN a 
— Fra eh 


j Adreſſen Wer hilft mir? 
Blüten) leader Honig ee e eueren p. hilf hee dg in 


oane mehrere Zentner garantiert! reinen, hellen, diesjährigen 


momentaner Geldverlegenheit befindet 


enn ETER unter Garantie und feinen Rat weiß! Viele melden jich 


zu verkaufen. Offerten und Muſter zu Dienſten. (308 ee Jobs nore auf gewiſſe Annoncen, müfjen aber bald 
Joh. Gg. Neff, Bienenzüchter, | 30 Sprachen und + gewahr werden, oe ſie gerpinentajen 

nen (Poſt Unterſchwarzach) Württemberg. | e nel Darlehens⸗Schwindlern 
F ee o >y empfiehlt ins Garn gegangen und nur um ans 
ae i 1 | ſich das gebliche Auskunfts- und andere „Ge— 

— —6—6U— œ~ N x ; bühren“ im Betrage von 3—15 Mk. 

—N e u ses 7 Internat. Adreſſen⸗Burean geprellt worden ſind. Das iſt Tat— 


N : R. Paczynski, Chemnitz. ſache; Tatſache aber iſt es auch, daß 
Krieg und und Frieden im Ameisenstaat Katalog gratis und ranto. event. Jedermann, gleichviel ob Kauf— 
mann, Gewerbetreibender oder Land— 

von Prof. Karl Sajo. auſende Raucher empfehlen meinen wirt, Beamter, Handlungsgehilfe, Ge— 

Broschiert Mk. 1.— oder Kr. 1.20, Porto 10 Prg. 


Re 5 aan ae oder Arbeiter, Dame oder Herr, 

92 _ : J wefelten, deshalb | verheiratet oder ledig (Minorenne 

Gebunden Mk. 2. oder Kr. 2.40, Porto 10 Pfg. ſehr bekömmlichen ausgeſchloſſen), nach jedem Orte hin, 
Gegen Einsendung des Betrages oder Nachnahme zu 

beziehen durch 


u. gefunden Tabak.] ohne peinliche Bürgſchaft, ohne un⸗ 
angenehme Auskunftseinholung, ſtreng 
Kuchenmüller's Verlag, G. m. b. H. Konstanz. 


w 


Befannt reelle 
gute Bedienung = 


= 5 ee e i reell, völlig verſchwiegen und ſchnell 
zu un er ze | ein feinen Verhält.iiffen entſprechendes 
rühmten Förſtertabak für kleines oder größeres Darlehen (von 


Mk. 4,25 franko. 9 Pfd. : 
5 Leoben 1906 : Große Goldene Medaille. 38 10 Mk. au) erhalten und in bequemen 
| Baftorentabat und Pfeife kleinen Raten zurückbezahlen kann. — 


Pracht: ee cee toten auf, ME 5,— franto.| Mer das wünscht, der wende fidh ver 
el⸗ öniginnen Exemplare Diesjabr., Dentiche, Kai» 


9 Pfd. Jagd⸗Kanaſter mit 
ner u. italieniſche Raſſe. Pfeife Mk 6 50 frk. 9 Pfd. Don, bee oo He 
ſowie Deutich- Krainer u. Ital.⸗Krainer Baſtard. Mai, Juni Mk. 3.50, ſpäter Mk. 2.60. tA boll. Kanaſter und Pfeife in Marken ſeinem Briefe bei. o au 
Unbefruchtete ene 1—2 Tage EPE en ME.7,50 fr., bitte angeben ih Atmaebenb:in eee N 
&oldgelBbe Amerikaner- Königinnen ob nebenſteh. Geſundheitspfeife oder | auffälligen Briefe an jene Adreſſe 
Nachzucht ngs aus an Import Mk. 5.—. ausgeſuchte direkt Import garant. echt | eine reichgeſchn. Holzpfeife oder eine] (event. auch erft poſtlagernd unter 


befruchtet tvölker obiger Naſſen billig. V d d, bei Bor: í 
a traute. een für locane Ankunft. Mitteilungen Aber dag Zusehen lange Pfeife; oder eine Imkerpfeife Chiffre) Aufſchluß geben werde. 


der Königinnen gratis und frauko. 271 | gewünſcht. ihe H. R. Thom, 


, , : ciem. | E-Köller,Bruchlal (Baden) Delitzſch (Bez. Halle 
3 A. Kochegger, St. Veit a. V. 70 (eieierm. © n a elitzſch Bez. Halle). 


Yo if 
M 
dheits: 


U Gesun 
II. pfeif 


Eben 5 duet, Wiufierbienenngt Slülliger 
AN > | 


Einbeck. Cauter- 


= ~% 
i Preisgr Naturreine von natürlich reiner Süße, Zucker 


— beigeſchmack ift das befte Bienenfutter. Probes 
gold, silb., u-bronc. Poſtkolli 5 kg zu Mk. 3,50 franko gegen Nach. 


| * BER N $ 7 nahme 
Millingen reiswir,, . x Medaillen etc. Bienenhonige ine Proben umlonit. WE 
e <Ò ARTIKEL für die BIENENZUCHT. S Befte und billigste Quelle für Karl Glorius 
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Die Spezialfabrik für 
Bienenweohnungen und 
Geräte + Großimkerei 


S. Huijer in Hochſtetten 


gegründet 1867 Amt Karlsruhe 
empfiehlt: 


Bienen wohnungen aller Syſteme 

Bauernſtöcke neueſter Art (fiche unten) 

Völler, Schwärme und Königinnen 

Wienenhäuſer, auch den Normalſtand für badiſche 
Bahnbeamte laut Vertrag mit Großh. General— 
direktion 

Wanderwagen jeder Art (bereits 27 Stück gebaut, 
3 ſelbſt im Betrieb) 

Wanderbeuten, eigenes Syſtem, das Beſte, was für 
Ständerbeuten beſteht. Habe z. B. im Herbſt 
1908 12 Stück ins Ausland — über See — ge⸗ 
liefert und wurden nach Empfang ſofort 24 St. 
nachbeſtellt 

Königinzuchtſiaſten, eigenes Syſtem 


@ WabenRaften (ſtatt Wabenbock) 


Waben ſchränlie jeder Größe, auch mit ausziehbaren 
Etagengeſtellen 

Schwarmfangliaſten zum Aufhängen (in eigener 
Zucht im Gebrauch, ſehr zu empfehlen) 

Honigſchlendermaſchinen, eig., bewährtes Syſtem 

Rähmchen, fertig und in Teilen 

Ra menformen zum ſichern Nageln der Hölzer 

Rähmchenſtäbe, nur prima Ware, ſowie alle zur 
Imkerei nötigen Geräte 

Kunſtwaben, eigenes Fabrikat, jedoch nur ſolche aus 
garantiert reinem Bienenwachs 


Die Bauernſtöcke habe ich bis jetzt wie folgt verbeſſert, ohne 

Preisaufſchlag: Jeder doppelwandige Brutkaſten hat Türchen 

und abnehmbares Fenſter, iſt alſo auch von hinten zugänglich, 

wodurch zweckloſes abheben von Auſſätzen vermieden werden kann. 

Die Rähmchen hängen auf Freilaufnuten und ſind jetzt 

nicht nur nach hinten, ſondern auch von oben leicht auszuheben, 
weil keine eee e werden können. 


Geſchäftsgrundſatz: sures material 
— Y,, Billighte preiſe 


stetig verbeſſerungen auf Grund meiner Erfahrungen 
in eigener Großimkerei. 


Inhaber von mehr als 120 Medaillen und Diplomen. 


1906 bis 1908 über 12000 komplette 
Beuten und 70 Bienenhauler geliefert. 


== Größte Vorräte in unübertroffener Ware. 
Reich illuſtriertes Preisbuch Nr. 23 koſtenlos. 


oo 
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Was ist die Herkules Wabe 


ist aus garantiert reinem, unver- 
fälschtem Bienenwachs (chemisch rein) 


Herkules-Wabe 
Her kules -Wabe e 


keine Konkurrenz bieten kann 


Herkules-Wabe Wundervar schöner u. scharfer Püägune 
Herkules-Wabe 


ist weder ausschliesslich gegossen 
noch ausschliesslich gewalzt, sondern 
durch Patentverfahren b:ides zusammen 

H k l W be dehnt, baucht und bricht 

er U eS- d tausende Kunden behauptens 
H k | s-Wabe besitzt die Vorteile der gewalzten, das 
er U E heisst sie bricht nicht und die Vorteile 
der gegossenen, das heisst sie dehnt sich nicht (sach- 
gemässe Behandlung vorausgesetzt) 


Herkules-Wabe inen menere Baine Faber 
Herkules-Wabe 


ist durch ein ganz neues Verfahren 
‚hergestellt, es existiert bloss ein solches 

Maschinensystem in ganz Deutschland 
Herkules-Wabe kann auf jedes Mass geliefert werden 
Herkules- Wabe ist in Anbetracht der grossen Stück- 


zahl der Blätter, die auf ein Kilo 
gehen, nicht teurer als die anderen bekannten Waben 


Freis pro kg 7 Mk., bei 3 kg 6,90 Mk., bei 5 kg 6, 80 Mk. 
ab Strassburg i. Elsass. 


Verpackung zum Selbstkostenpreis. 1 kg 20 Bre” 2 kg 25 Pfg., 
8 kg 30 Pfg., 4 und 5 kg 35 P 


Um meine BuchfGhrung, die gewaltig steigende Dimensionen annimmt, zu 
vereinfachen, versende ich nur noch gegen Nachnahme oder vorherige 
Einsendung des Betrages. 


Ich bitte Sie bei Vergleichung meiner Preise mit denen der Konkurrenz 

gegenuber scheinbar billigeren Angeboten zu berücksichtigen, dass eine 

reisabgabe, ohne die Ware daneben, nicht mit einer anderen verglichen 

werden kann und dass ganz besonders bei Kunstwaben die Qualität die 

Hauptsache ist, da eine Kunstwabe die die oben angeführten Eigenschaften 
nicht hat, eben zu jedem Preis zu teuer ist. 


August Eberhardt 


ue G. Eberhardt Witwe) 
Bienengeräte Strassburg i. Els. Küfergasse 30 


Die Herkules-Waben sind zu Originalpreisen bei folgenden 
Firmen zu haben: In Bayreuth: I. A. Boller, Eisenhandlung 
(Alleinverkauf fiir Unterfranken), in Witzenhausen (Bez. Cassel): 
Ferdinand Döring, in Prag: Dlauhy Anton, Prag II, Nr. 284, 
in Jahnsdorf i. Erzgebirge: Richard Horn, Bienengeräte, in 
Mellenbach i. Thüringen: J. M. Krannich, in Düsseldorf: Fr. 
M. Reinarz, Düsseldorf 5, Bahnstrasse 33. 


Weitere Vertreter gesucht 


nicht, 


auf 


VER EST EEE — —ͤ—ͤ K:... . ̃—r[—d7 EEE gS eS r.. K— = m — 


Os 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


preg ALe a Te 
a re 


“4.458 


' “rs 


Kr * 


. a 


— 


* ~ vA * z. TO a 
* cm >’; an es 


THIS BOOK IS DUE ON THE LAST DATE 
STAMPED BELOW 


AN INITIAL FINE OF 25 CENTS 
WILL BE ASSESSED FOR FAILURE TO RETURN 
THIS BOOK ON THE DATE DUE. THE PENALTY 
WILL INCREASE TO 50 CENTS ON THE FOURTH 
DAY AND TO $1.00 ON THE SEVENTH DAY 
OVERDUE. 
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